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Verzeichniß 


der im Jahrgange 1835 der allgemeinen Fort: und Jagd⸗Zeitung enthaltenen Auffäte. 


(Die Zahlen begeihnen die Seiten der Zeitungsblätter.) 


A. Hülfsfächer. (Maturwiffenfchaften.) 
Botanik, 

Koloffale Eichenftod » Ausfchläge. Won Forftmeifter 
Eichhoff. S. 44. — Lieber die Vegetation des Nordens, 
S. 107. — Wefentlihe Bedingungen des Auäsſchlagens, 
Blühens und der Fruchtreife ter Gewächſe. Vom Profeffor 
Dr. Reuter, &. 117. 121. 125. — Ueber das Wachsthum 
der Bäume. Von H. E. Andre, S. 192. 196. — 1leber 
die Fruchtreifegeit der Zerreiche (Quercus Cerris). ©. 392. 
— Der weiße Maulbeerbaum, S. 501. 505. — Spſtemati⸗ 
firung der Forfidendrofogie. S. 509. 513. — 


Pflanzen-Geographie. 
Ueber die Verbreitung der Heiden. S. 340. — Ueber 
de Verbreitung ter Pflanzen. S. 560. 564. 568. 571. — 
Vögellunde 
Beitrag zur Naturgefhichte des Hühner + Falken (Hüh— 
ner» Habihte, Falco prlumbarius). &. 101. — 
Entomologie. 
Der Fichten » Rüffelfafer, (Curculio, pini Lin.) S. 463. 
465. — 
Geognoſie und Bodenkunde. 


Ueber den Einfluß der Gebirgs- und Bodenarten auf 
den Feld» und Waltbau. Von Wild. von Zeffin. S. 45. 
49. 53. 57. 61. 65. 69. 73. 77. — 


Shemie 


Weber die Wirkung der metallifchen Gifte auf das Plans 
genreih. Bon Marcet, S. 217. — Leber die Wirkung 
der vegetabilifchen Gifte auf das Pflangenreich, Von Marcet. 
©. 221. 225. — 


Atmofphärologie, Klimatologie und Meteoro: 
logie. 

Ueber den Einfluß der materiellen atmoſphaͤriſchen Stoffe 
anf die Ernährung der Gewaͤchſe überhaupt und ter Wald⸗ 
pflangen insbefontere, ©. 1. 5. — Witterungsberichte aus 
Baiern. &. 13. 41. — Leber den Einfluß des Mondes auf 
die Pflanzen. &, 116. 120. — Luftheizung. S. 124. — 
Allgemeine nnd befondere Ergebniffe von BWitterungdbeobach- 
tungen des Jahres 1834. Don Dr. Reuter, ©, 317.321. 
325. — Zu dem BWitterungsberichte aus dem Ober « Main- 
freife 189 /,.. Bon Joh. Singel, S. 328. — 


Mathematik, 


Beſtimmung der feliden Helzmaffe In den Rormalwellen. 
Don Forftmeifter Egger. ©. 190. — Ueber Raturmaafe 
und forſtlich⸗ prodinzielle, befonderd für Bäume, S. 469. 
473. 477. — 


B. SHauptfächer. 
a) Forſtkunde. 
Forfwiffenfhaft und Forfimefen überhaupt, 


Zur Vermittelung zwiſchen Theorie und Praris, mit be- 
fonderer Ruͤckſicht auf den dermaligen Zufand der forfllihen 


Citeratur, Don A. Brumbard, ©. 81. 85.89. — Un 
mittelbarer und mittelbarer Werth und höhere Wichtigkeit der 
Waldungen. Bon Dr. Reuter, S. 345, 349, 353, 357, 
361. — 


Forkverfaffung und Forfverwaltung im AIL 
gemeinen, 


Leber Nugen und Nothwendigkeit der [Bereifung ber 
Forfte von Geiten der Ddirigirenden Behörde. Bon J. €. 
Schulge ©. 365. 369, — 


Forf-Unterriht und Behranftalten. 


Lektions⸗ Plan der koönlgl. Höhern Forft » Lehranftalt in 
Neuftadt s Etwerswalte für das Studien » Jahr 18%... Don 
Dr. ®, Pfeil. S. 104.— Lehrplan der königl, ſaͤchſ. Ala- 
demie für Forft» und Landwirthe zu Tharand im Jahre 
1835 bis 36. S. 208. — 


Forfigeograpbie, Forſtſtatiſtit und Geſchichte 
des Forf> und Jagd» Wefens. 

Ueber die Holjtrift anf dem Zegern:Gre. ©, 16. 19. — 
Zur Forft s Statiftif des Großherzogthums Baden, S. 44.— 
Zur Forft- Statiſtik von Schweten. ©. 180. — Bemerluns 
gen auf einer Reife von Tübingen nach Münfingen, Urach u. ſ. w. 
im Sommer 1835. Von W. von Zeffin. ©. 281, 285. 
239. 293. 297. 301. 305. 309. — Berichtigung einiger 
forftgeographifchen Netijen, Böhmen betreffend, Don P. M, 
Opiz. S. 341. — Zur Gefchichte der Falkerei im Mittel, 
alter. ©. 397. — Die Waldungen Frankrteichs. ©. 484. 
437. — GStatiftifche Notizen über die Waltungen Frankreichs, 
S. 493. 497. — Zur Fort » Statiftit Deutſchlands, Her 
zogthum Braunſchweig. S. 529. 534. 538, 542. — Andeu⸗ 
tungen zur Bearbeitung einer Forſt- und Jagd» Gefchichte 
son Deutfchlaud, &, 553, — 


Forftaration, Forſteinrichtung und Ertrag 
beredhnung. 

Die Forfibetriebs » Regulicung iu Baiern, S. 17. — Eins 
fache und zweckentſprechende Art, Gränpunfte und Nieder 
wald⸗ Schlaglinien zu bezeichnen. Vom Forſtmeiſter Er, Eich⸗ 
boff. S. 39. — Die Stabilität tes Forſtbetriebs- Plans, 
Bon 3. C. 8, Schulge. 209. 218. — Forſttaxation. Das 
Eiquidations-Quantum. Bon I. ©. 8. Schule. ©. 246. 
249. — Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen 
Sutet, und die Ruͤckſichten und Verhältniffe bei der Regu⸗ 


iv 


lirung der Holppreiſe. Bon W. von Zeffin. &. 389, 393, 
397. 401. 405. 409, 413, 417, 421. 425. 429. 481. 
487, 441. a ö 


Baldbau 


Die Eiche und ihre Anziehung, mit befonderer Rücficht 
auf das Herzogthum Braunfchweig. Vom berzogl. braunſchw. 
Forſtſekretaͤr Schule. ©. 91. 93. 97. — Ueber den Baum» 
wald » Betrieb. Bon W. von Zeffin. ©. 137. 141. 145. 
149. — Leber die Nothwendigkeit ter Forfl: Rulturen und 
oft zu wenig beachtete Mittel zur leichteren Ausführung der 
ſelben. Vom Forfmeifter Klog. ©. 157. 161. 165. 160. — 
Wohlfeile und gute Fort» Kulturen, Bon 3. C. Schultze. 
©. 237. 241. — Bo bie Zürbelkiefer angebaut worden ? 
©, 242. — Das Ablegen. Vom Revierförfter Müller, 
©. 245. — Leber die natürliche Verjüngung der Buche. 
Vom Forſtſekretaͤr Schulge ©. 205. 269. 271. 278. — 
Die Aeſtung der Waldbäume hinſichtlich ihrer Anwendung 
auf die Holzzucht. Bon J. C. 8, Schultze. S. 445. 440. 
453. 457. — If es noöthig, über die Dauer der Keimfähig⸗ 
feit der Holsfaamen feftere Erfahrungen und Beflimmungen 
zu haben? S. 481. — Fortpflanzung der Fichte durch Steck⸗ 
linge. &, 533. — lieber die zweckmaͤßigſte Urt der Anpflan« 
jung von Allen an Laudſtraßen, &, 597. 001. 605, 609, 
613, 617. — 


Forſtſchutz und Forftpolizel, 

Ueber ten Schaten der Fichten » Rüffelläfer, Vom Res 
vierförfter Müller. S. 9. — Leber den Schaden, welchen 
die Made des Maikäfers (Melolontha vulgaris) den Wals 
dungen, insbefondere den jungen Kiefern-Kulturen, zujufuͤgen 
dermag. Bon H. Kaul, Forfmeifter. S. 101. — Sollen 
Anzeige Gebühren für Forſtfredel entrichtet werden? &. 205. 
— Ueber den Schaden und die Vertilgung der Harjmotte, 
Bon F. Müller. &, 261, — Die Furcht por Holzmangef 
und ihre Folgen. Vom Forfl-Gefretär J. 6. 8, Schulge. 
S. 329. 333. 337. — Ueber die Schädlichkeit des Streu⸗ 
laubſammelns in den Waldungen, Bon J.C.8, Schulge. 
S. 522. 525. — Infelten»Befchädigungen im baierifchen 
Ober» Mainkreife in den Jahren 1832 und 4833, ©. 585, 
589, 593. — 


Forfkinugung und Forſt-Technologle. 


Ueber die Zeit des Holzfällens beim Vauholz. &, 188. 
Sind vie Torflohlen für Eifenhürten und Hechöfen gleich 


— v — 


tauglich und noch tauglicher, als bie Holstohlen? S. 108. 
197. 201. — Ueber die Durchforſtungen. Bon J. 6. 8. 
Schulge ©. 229. 233. — Durchforſtungs-Meſſer. Mit 
‚einer Abbildung. Dom Revierförfter Fr. Müller, ©. 277. 
— Die Ermittelung des durch die Waldweide im Allgemeinen 
verurfachten Holzverluftes. Vom Oberförfter, Summer» 
mann. ©. 459. 561. — Kurze Darflelung des Verhält⸗ 
niffes der Weite -Rugung im Rothbuchen» Hochwalde zu der 
m Fichten⸗ Hochwalde auf einer und derfelben Fläche. Bon 
3. 6. 8. Schule. ©. 517. — 


b Jagdkunde. 


Leber Sicherung an Perkuſſions⸗ Schloͤſſern. S. 52. — 
Reiherjagden im Fürftentfum Hohenzollern » Sigmaringen. 
Vom Forflmeifer H. Kaul. S. 102, — Einige Worte 
über Perkuffionsgewehre. S. 103. — Ein neues Gewehr. 
Bon Heinrich, Herzog von Württemberg. S. 108. — 
Reue Gewehr » Erfindung. Bon dem Herzog Heinrich 
von Würtemberg. Mit einer lithographirten Zeichnung. 
©. 105. 109, 113. — Aleber Dr. Rommershaufen’s 
Erfintung zur Berbefferung der Gchrot» Gewehre. Vom 
Dberförfter H. Pernitzſch. ©. 129. 133. — Einige Bes 
merfungen über die Verbefferung des Herrn Dr. Rommers- 
haufen an Schrotgewehren. Bon dem Herzog Heinrich 
von BWürtemberg. ©. 189. — Ueber das Gpringen 
und Gelbftentladen der Flinten. Vom Revierförter fr. 
Müller. S. 257. — Die von Henn Robert in Paris 
erfundene Flinte, verbeffert von dem Herzog Heinrich 
von Würtemberg. Mit einer lithographirten Abbildung. 
©. 313. — Einige hiſtoriſche Bemerkungen über die Saujagd, 
©. 319. — Die Jagd im Königreiche Würtemberg bis Ende 
1816. Don Heinrich, Herzeg von Würtemberg. 
©. 480. 


C. Imtelligenzwefen. 
a) Korreſpondenz-Nachrichten. 


Dem Parz. Ueber den dermaligen Zuſtand der Forſt⸗ 
ſchule zu Raulersberg. S. 8. — Aus Bern. Ueber den 
Zufland des Forſtweſens in der Schweij. &. 207. — Yus 
Goldtronach. Ueber die diesjährige Holzfaamen » Mernte 
Im Fichtelgebirge. Dom Revierförfter Sin tzel. &. 208.— 
Mus Bern. Berichtigung in Bezug auf den Forfimeifter 
Kaſthofer. ©. 243. — Aus Braunſchweig. Leber Sturm⸗ 
ſchaden In reinem Fichten» Beftante zu Mittelberg. Don 3. 


€. 8. Schultz e. ©. 248. — Aus Gunderöhanfen im Groß- 
herzogthum Heffen. Weber den Schaden, welchen der ein 
Gewitter begleitende Hagel und Sturm auf Feldern und 
Daldungen aurichtete. Mom Revierförfter Hoffmann. 
©. 448. — Aus dem Großherzogthum Heſſen. Ueber die 
Amtsfleidung der Forft- und Jagdbeamten. Bon A. Brum⸗ 
hard. ©. 472. 475, — Aus Ruhpolding, im k. baierifchen 
Iſarkreiſe, eine Bäremjagdb betreffend, Vom Forftmeifter 
Dillis. &, 527. — Aus Ulm. Cine Jagd, worauf ein 
Goldadler gefhoffen wurde, und noch andere Merkwürdigkei⸗ 
ten. Vom Herzog Heinrih non Würtemberg. S. 551. 
Aus Braunſchweig. Ueber Grrichtung einer polptechnifchen 
Lehranſtalt. S. 555. — 


b) Anzeigen, Anfragen, Aufforderungen. und 
Bltten. 


Ruf an Balern's biedere Forſtmaͤnner. Bon U. Pad: 
mapr ©. 181. — Ginladung und Bitte an das Forfl- 
und Jagd» Publitum. S. 182. — Anerbieten eines Forſt⸗ 
beamten. H. 244, — Deffentliger Danf. ©. 584. — 


D. Kriti®, 


a) Kritifhe Anzeigen. 


Die kritiſchen Anzeigen in der Forft» und Jagdjeltung. 
©. 1. — Die natürlichen Pflanzenfamilien in ihren gegen» 
feltigen Stellungen, Verzweigungen und Grupptrungen zu 
einem natürlichen Pflanzenfpfieme von 3. B. Wilbrand, 
©. 21. 25. — Anleitung zur Konſtruktlon uud tem Ges 
brauche eines einfachen Zafchen » Dendrometers u. f. w. Von 
G. Winkler, S. 29. — BWinkler’s logarithmiſche und 
logarithmifch = teigonometrifhe Zafeln u. f. w. ©. 30, — 
Hartig, Th. Dr. und Oberförfter, über die Verwandlung 
der polpeotpletonifhen Pflanzenzellen u, ſ. w. S. 31. 33, 37. 
— Hartmann, ©, F. Anfangsgründe der darflellenden 
Geometrie. S. 111. 115. — Hochenegg, Fr, Graf von, 
Theorie zur allgemeinen Auflöfung der beftimmten algebraifchen 
Gleichungen u. f. w. ©. 119. 123. — Gehren, F. von, 
Lehrbuch der Arithmetik und Waldwerth » Berechnung u. f. w. 
S. 135. 139. 1495, — Berardi, Lift über Lift, oder fo 
füngt man Wölfe, Füchſe, Marder u. f. w. S. 147. — 
Gehren, Fr. von, Anleltung zur Baldiwerth » Berechnung. 
S. 152. 155. — Ziment, über die Waldraupen und ihre 
Bertilgung. ©. 159. 163. 167. — @üntber, 3. 3. Dr, 
die Atmofphäre und ihre vorrüglichſten Erſcheine. S. 170, 


178. 177. — BWedelind, 8. W. Fre von, Anleitung 
zur Betrieböregulirung und Holzertrags» Schägung. der Fotſte. 
©. 182. 185. 194. 198. 208. 207. — Die Kunſt, den 
Boden anf Feldern, Wiefen und in Gärten fruchtbar zu 
machen. Von €. Gelnart. ©. 210. 214. 22%, — Geb⸗ 
bard, 3. ©, Die ſchadlichſten Feld», Wald» und Obft- 
baum » Infekten. S. 314. — Pfeil, W. Die Forfipoligel- 
Gefege Deutfchlants und Frankreichs nach ihren Grundfägen. 
©. 342. 346. 351. 355. 360, — Hoffmann, Forſtmei⸗ 
fer , der volllommene Jäger mit dem Vorſtehhunde. S. 386, — 
Sylvanus, Fr. Wildfänge in Diana’s Gebiet. &, 386. — 
Behlen, Steph., Archiv der Forft » und Jagdgefeßgebung 
der deutſchen Bundesſtaaten. &. 397. — Gloger, Dr, 
volltändiges Handbuch der Naturgefchichte der Vögel Euro: 
pa’s. ©. 426. 430. — Koͤchlin, Dr., über die In unfern 
Zeiten unter den Füchfen berrfchende Krankheit. S. 438. — 
Dubois, E. F. Ormithologifche Gallerie oder Abbildungen 
aller befannten- Vögel. ©. 443. — Treitſchke, F. Die 
Schmetterlinge von Europa. S. 448.— Nova acta physico- 
medica Academiae Leopoldino -Carolinae naturae cu- 
riosorum. ©. 443. 584. — Dobel, Dr., neuer Pflanzen⸗ 
kalender von Deutfchland.,S. 443. — Landbeck, C. E, 
foftematifche Aufzählung der Bögel Würtemberg's. ©. 443. — 
Diebl, F., die Feltbaummirthfchaft, ein Mittel gegen Holz 
mangel und Theurung. ©. 447. — Zintelmann, Dr, 
über die Verbindung der Landwirthſchaft mit der Forftwirth- 
fchaft. S. 450. — Hampel, arithmetifches Handbuch für 
Feltmeffer, Forfimänner u, f.w, ©. 466. — Didron, Gr. dv, 
die Elemente der analgtifchen und ebenen Zrigonometrie, S. 
471. — Dove, Dr. und Prof, über Maaß und Meffen- 
@. 475. — Heufinger, Dr. und Prof., die Grundlehren 
der Größenkunf, ©. 479, — Berghaus, Dr., Deutſch⸗ 
lands Höhen. ©. 482, — Singel, Jch., Bemerkungen 
auf einer Forftreife durch Böhmen und Sachſen. ©. 490. 
494. — Händl, S., Kurfus der Zeichnungswiffenfchaften. 
©. 486. — Wedelind, Freih. d., neue Zahrbücher der 
Forftfunde, &. 499. 502. — Raturgefchichte der Drei Reiche, 
©. 506. — Ruft, 3. F. Ueber die Ablöfung der Servdi— 
tute und die dafür zu gebende Entfchädigung. &. 511. — 
Hernig-&chäfer, Dr., Nomenclator entomologieus, 
Verzeichniß der europäffchen Inſekten. S. 511. — Zeitfchrift 
für das Forſt- und Jagdivefen mit befonderer Rüdficht auf 
Baiern. ©. 555. 557. — Kritiſche Vlätter für Forſt- und 
Jagdwiſſenſchaft. S. 561. 565. 569. — Meue Saprbücher 


der Forſtkunde. ©. 578. 577. — Forſt⸗ und Jagdabtheilung 
der öfonomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen, S. 531. — 
Allgemeines Forſt⸗ und Jagdjournal. S. 582. — Archiv der 
polktifchen Defonomie und Polizeiwiffenfchaft, ©. 583, — 
Wochenblatt für Land» und Hauswirthſchaft, Gewerbe und 
Handel, &, 583. — Jahrbücher der Gefchichte und Staats: 
kunſt. S. 583. — Allgemeine Landiviethfchaftliche Zeitung. 
©, 583. — Archio der deutfchen Landwirthfchaft. S. 593. — 
Land» und forftwirthfchaftliche Zeitfchrift für Vraunſchweig 
und Hannover. ©. 583. 587, — Allgemeine Wochenſchrift 
für Land» und Hauswirthſchaft. ©. 583. 587. — Verband» 
lungen des, Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in königl. 
Preuß. Staaten. S. 583. 587. — Allgemeine Gartenzeitung. 


‚©. 583. 587. — Notizen aus dem Gebiete der Natur» und 


Heiltunde. &. 584. 586. — Iſis von Dfen. ©. 534. 536. 
537. — Annalen der Phpſik und Chemie, ©, 534. 587. — 
Korrefpondenzblatt des Lönigl. Würtemb. landwirthſchaftl. 
Vereins. ©. 534. 587. — Oekon. Neuigkeiten und Verbands 
lungen, S. 584. 597. — Flora oder botaniſche Zeitung. 
S. 586. — Allgemeine landwirthſchaftl. Zeitung von Ruder. 
©. 537. — Neue Annalen der Mecklenburg. landwirthſch. 
Geſellſchaft. &. 587. — Archib für Naturgefchichte. S. 597. 
— Archiv für Mineralogte, Geognofie, Bergbau und Hüts 
tenfunde. S. 537. — Journal für praftifche Chemie, S. 587. 
— Entwurf einer allgemeinen Forſt- und Jagdordnung, mit 
befonderer Rücficht auf den Preuß. Staat, Bon Dr. G. 8. 
Hartig. ©, 501. 594. 593. 603. 607. — 


b) Gegenkritiken. 


Ermiederung auf den Aufſatz des Herrn E. Andre, 
— Jagdgeſetzgebung, Wildfhaden — in den öfon, 
Neuigkeiten und Verhandl. Nr. 36. 1934. ©. 753. Extras 
Beilage von A. Brumhard, — Untifritif von Ziment. 
S. 373. 377. 331. 385. — Zur Erwiederung auf den Auf: 
fag des Herrn E. Andre. Jagdgeſetzgebung, Wildſchaden. 
©. 521. — Der Auffag „die Eiche und Ihre Anziehung,“ 
mit befonderer Rüdficht auf das Herzogthum Braunfchtweig. 
©. 586. — 


c) Literärifhe Anfündigungen.- 
Bülow, 6. ®, v., Deutfchlande Wälder. S. 23. — 
Forfttviffenfchaftliche Werke bei Hennings in Gotha, ©. 48, 
— Enchelopädie der Forſtwiſſenſchaft v. Dr. J. C. Hun- 
deshagen. ©. 150. — Ja kobi's Eentralblatt, S. 19%. — 


Phoͤnix, Frühlinge eitung für Deutſchland. Bon Duller. 


. 364. — Reichenbach, der Hund in feinen Ra 
©. 372. — Reum’s nen s Phpfiologie. ©. 412. — 


Abhandlung über die Holzverkohlung. Bon Klein. ©, 485. 
480. — Hartig’s twaidmännifches Gonverfationg » Lexicon. 
&. 520. — Zenneder's Jahrbuch für Pferdezucht. ©. 596, 
— Ehens’s Diana. ©. 540. — Die Geheimniffe der enge 
Ufchen Gewehrfabritation. Bon Dr. Schmidt. ©. 576. — 
Gh. 8, Morand, Fiſch⸗ und Krebsfangs « Geheimniffe. ©, 
608. — Lift über Liſt. Bon Verardi. S. 612.— Neues 
Taſchenbu r Natur⸗, Forſt⸗ und dfreunde, auf dad 


Sabhr 1836. Von ©. von Schultes. S. 620. — 


E. Mamichfaltiges. 


a) Verſchiedenes. 


ur Gefchichte des Hundes als Haustbier. S. 3, 7. 
10. — Zum neuen Sabre, & 4. — = und d+ 


Neutgkeiten. S. 20, 316. 320. 388, 424. 428. 440, 
444. 620. — Merkwürdige Bäume S. 11. 15. — Die 
fehmude Eiche. ©. 12. — Natur» und Jagd» Merkwürdigs 
keiten. ©, 20. — Sagdgefchichtliche oriömen, S. 23, 56, 
176, 179. 236. 240, 244. — Ueber die Wohnungen der 
Zhiere. ©. 32. — Ueber die Geſchwindigkelt der Bewegung. 
Vom Revierförfler Fr. Müller. S. 40. — Merkwürdiger 
Aufenthaltsort zweier Kröten in einer Buche, Bon Fr. Eid» 


hoff. S. 40. — Erperimentals Meierei zu agrlkulturifchen 
Verſuchen. Vom Ob er Kaſthofer. S. 52. — lieber 


die Fauna und Flora der Antillen. ©. 88. 96. — ‚ 


©. 123, 131. — Raturmerfmwürdigkeiten, &, 132. — Dauer 
des Holzes In der Erde. S. 136, — Cinige ‚Bemerkungen 


über die Thlerwelt in Yegppten. S. 140. — Natürliche Flöße 
auf dem Mi i. ©. 444. — Der Schnee im hoben Nors 


4150. — Ueber Zimmeröfen. ©. 168. — Rhinoceros» Jagd. 
©. 180. — Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzun- 
gen. &, 2312, 216. 220. 224. 228. 232, — Ueber die Mis 
fl. &. 232. — Die Jagd des Kuguars. S. 235.— Ziels 
kampf ztifchen einem Fuchs und einem Ills. &, 248. — 
Ueber die Venußung der amerifanifchen weißen Fichte. S. 


— lerc  &, 252. — Die Trüffeln und 
die Abel eife dee Hunde, um aufzufinden. Bon 


Heintid, Herzog von Würtemberg. © 259. — Die 
Palme der Ulten. ©. 255. — Baum Vegetation auf dem 
Himalaya, ©. 255. — Ueber den Neftbau der Vögel, Nach 
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Die kritiſchen Anzeigen in der Forſt- und Jagd⸗Zei⸗ 
tung betreffend. 


Die Redaktion, im Zufammenmwirfen mit der Verlage: 
bandlung forgfam bedacht, den Werth der Forſt- und Jagd: 
Zeitung, die, feit neun Jahren ihre gemeinnügige Tendenz bes 
während, fteigender Theilnahme und Unterftügung des deutſchen 
Forft: und Jagd⸗Publikums ſich zu erfreuen hat, auf jede Weife 
zu erböben, glaubt, daß dazu auch eine vollftändige ri: 
tifhe Ueberſicht der literärifhen Erfheinungen im 
Gebiete der Forft- und Jagdkunde und in dem, den Forſt⸗ 
mann und Jäger befonderd intereffirenden, nädhitverwandten 
Fähern mefentlid beitrage, Es wird daher vom laufenden 
Sabre an, neben der foftematifhen Zufammenfteflung der von 
den Herren Mitarbeitern eingehenden Kritiken, von Zeit zu 
Zeit eine fpecielle Ueberfiht aller in dad Gefammtgebiet 
der Forſt- und Jagdkunde einfchlagenden neuen Schriften, und 
unter der Rubrif Fournalberichte eine gedrängte ſyſtema⸗ 
tifchstritifche Ueberſicht der wichtigften in anderen forftlichen ıc, 
Zeitfhriften eriheinenden bezüglihen Abhandlungen mitgetbeilt 
werden, in ber Art, wie eine ſolche früber ſchon anderwärts 
verfucht worden if. 

Um diefe wichtige Aufgabe in jedem Umfange und mit 
der Umficht zu löfen, welde der Zweck derfelben und der be: 
zielte Rugen erbeifhen, fonnte der Redaktion eine diesfallfige, 
fräftige Beantheiligung ihred Wirkens, daber das freundliche 
Entgegenfommen eincd ibrer älteften und fruchtbarften Mitar: 
beiter, des zugleich durch andere Schriften vorteilhaft befann: 
ten Hrn. Auguft Brunbard, nur fehr erwünfcht fein, der 
mit den in Rede ftehenden Arbeiten fih ganz vorzüglich befaf: 
fen wird. 

Die unterzeichnete Redaktion und Verlagshandlung be: 
nutzen zugleich diefen Anlaß, um jene Herren Mitarbeiter, die 
ber Kritik ihre befendere Ihätigfeit bisher gewidmet haben, 


erſuchen, und wird nad wie vor für Die ımaufgebaltene fritis 
ſche Beurtheilung der won den Deren Berfoffere und Verlegern 
eingefendeten Schriften Gorge getragen werden, 


Die Redaftion und die Verlagsbandlung. 





Ueber den Einfluß der materiellen atmofphärifchen 
Stoffe auf die Ernährung der Gewächſe überhaupt 
und der Waldpflangen inäbefondere. 


Die Nahrungsperhältniſſe, welche den Gewächſen dur 
die atmofpbärifhe Luft dargeboten werden, ftellen ſich, wie 
die aus Dem Boden ihnen zufommenden, vermittelt eines gals 
vanifchen Proceffed im zwei einander entgegengefeßten Rich— 
tungen, entweder in Einfaugung und Orsdation oder in Aus— 
dünfung und Desorpdation, mittelbar oder unmittelbar dar. 

- Die Nabrungselemente ſelbſt beitehen entweder im mater 
riellen, in ber atmofpbarishen Luft aufgelöft vorhandenen, 
oder in gadfürmigen Stoffen 5. B. Sauerftoff und Koblen: 
fäure, endlih in den fowohl mit der Luft, ald mit dieſen 
Stoffen innigft verbundenen hemifhen Potenzen, dem Lichtes 
der Wärme und Eleftricität. Bier follen zuerft bie materiel- 
len Rabrungsftoffe in fo fern gewürdigt werden, als fie, in 
der atmofpbärifchen Luft vorhanden, zum Gedeihen der Ges 
wäcfe mefentlid beitragen. 

Alle Erfcheinungen, welche dad Leben und Gedeihen der 
P langen in Bezug auf äußere Umgebungen und Einflüffe dar 
bieten, geben deutlich zu erfennen, daß man in dem Luftfreife, 
welcher den Bebürfniffen der Gewähfe am meiſten entipricht, 
daber ihr gedeihliches Wachsthum am meiften fördert, Die mar 
terieflen -Rabrungsftoffe von den gadförmigen, durch deren 
fünftlihe Zumifchungen die Gewächfe entweder nur kurze Zeit 
ausdauern oder bald fränfelm und ſchnell abfterben, unterſchei⸗ 


um die Fortießung ihrer gütigen Leiftungen angelegentlichft zu | den muß, 


J 


Der Luftfreis it ald eine große Werkſtätte zu betrachten, 
worin die Natur zabllofe Auflöfungen, Zufammenfegungen und 
Miedervereinigungen bewirkt und in den meteorifhen Nieder: 
fchlägen der Vegetation unberehenbare Vortheile bereitet, 

Die tägliche Erfahrung liefert und für die wichtige Thats 
fahe, daß in der atmofphärifchen Luft alle gas- und dampf- 
artig ausgedehnten und verflüchtigten Produfte der erdartigen 
Körper aufgenommen, . vermengt und wieder abgefondert 
werden, viele Beweiſe. Die Luft beftebt aus einer chaotifchen 
Menge mineralifcher, vegetabilifher nnd animalifher Subftan: 
jen, welche in Dunftform, mit den dur den ganzen Welt 
raum verbreiteten Potenzen, der Wärme, dem Lichte und der 
Electricität imprägnirt, unaufbörlic bins und berbewegt werden, 

Um von dem Dafein diefer materiellen Stoffe in der 
Luft vollfommen überzeugt zu werden, darf man nur die uns 
zählig vielen Verbrennungs- und Verflüchtigungs-Proceffe der fer 
ſten Körpertheile, 3. B. des — und der Mineralien, be: 
rudfichtigen. 

Bon den vielen Verſuchen und Berechnungen, welche 
zum Behufe der Ermittelung dieſer materiellen Verhältniſſe 
angeſtellt wurden, mögen diejenigen zum Beweiſe dafür binreis 
hen, welde von Rheden bei der Analnfe der Verflüchtigung 
an den Klausthaler Gruben erhielt, 

In Folge einer ungefäbren Berechnung wurden zu biefen 
Gruben jährlih 50,000 Eentner Brennholz, 120,000 Eentner 
Kohlen und 124,000 Centner Schlih, alfo im Allgemeinen 
294,000 Eentner Maffe geliefert. An Silber, Kupfer, Blei, 
Blätte und Schladen blieben nah beendigter Arbeit in einem 
Sabre nur noch 79,200 Eentner Maffe; mitbin gingen 214,800 
Gentner in Dampfgeftalt in die atmofphärifche Luft über, 

An Holz und Koblen wurden biernah 170,000 Eentner 
verbraucht, deren zurücgebliebenes Betrag von Rheden im 
Durdfchnitte auf 1000 Eentner angibt, Werden dieſe Reite 
mit jenem Betrage verglihen, fo ergibt fih, daß aus den 
brennbaren Stoffen 169,000 Eentner und aus den mineraliſchen 
ſich verflüchtigenden, vermittelt Dampfform beiläuflg 45,800 
Eentner materieller Subſtanzen in die Atmofphäre übergegangen 
find, 

Unter diefen letzteren befanden fih nah De Luc's Uns 
terfuchungen folgende Stoffe: Eifen, Blei, Zinf, Schwefel, 
Arfenit, Spießglas, Waſſer und wahrfheinlih noch viele ans 
dere nad dem jeßigen Standpunfte der Phyſit und Chemie 
unbefannte Subſtanzen. 

Werden dieje vergleihenden Berechnungen und Schäßungen 
auf die vielen Gruben ähnlicher Arten, auf die unermeßlich 
vielen Verbrennungsproceffe und Holzverfoplungen bezogen, 
fo erhält man die ſprechendſten Beweiſe für dad Dafein vie: 
fer materieller Subitanzen in der atmofpbärifchen Luft. 


Iſt gleih das Waſſer in der atmofpbärifchen Luft mei- 
ftend nur in Dunftform vorhanden, fo gelangt ed doch in Ger 
alt von Regen, Thau, Nebel u, f. w., bevor ed mit dem 
atmoipbäriihen Stiditoffe, Sauerftoffe und der Kohlenſäure 
geihwängert wurde, zu den Pflanzen, und trägt dazu bei, 
niedere Pflanzen durch vereinte Wechſelwirkung mit Sauerftoff 
und Licht zu bedingen, wovon die fogenannte Prieſtley'ſche grüne 
Materie, die Eonfervent, Flechten und Moofe Beweife find. 

Befonderd vermittelit der Blätter nehmen die Gewächſe 
dad atmofpbärifhe Waffer auf, und laffen es rückſichtlich der 
Bewegung der Säfte eben fo wirken, wie dieſ's bei den Er: 
Iheinungen, welhe fi in Bezug auf die Wurzeln ergeben, 
geſchieht. Die täglich überall fihtbare und mächtige Einwirkung 
der Feuchtigfeit auf die Vegetation zeigt, wie weſentlich für 
fie das Waſſer ift, 

Dasſelbe iſt für die atmoſphäriſchen Pflanzennahrungs-Ver— 
hãltniſſe nicht minder wichtig, als fire jene aus dem Boden, Es 
jiebt den Sauerſtoff, Koblens und Stickſtoff ıc, an ſich, ge: 
langt, damit imprägnirt, zu den Blättern, und bereitet den 
Pflanzen Nahrungsſtoffe. Die Wirklichkeit erklärt ſich leicht 
dadurch, daß manche Gewächſe ſtickſtoffhaltige Körper enthalten, 
obgleich ſie auf einem Boden wuchſen, der ſie ihnen durchaus 
nicht dargeboten haben konnte. 

Luft, Waſſer und Erde nebſt den drei chemiſchen Poten: 
zen fteben in den innigften Wechſelverhältniſſen zu einander, 
Eine reine Betrachtung der materiellen Nabrungdelemente, 
ohne nicht auch zugleich die gasförmigen und die Reizmittel zu 
berüdfichtigen, ift um fo weniger zu erwarten, ald durch den 
Einfluß diefer Subflanzen niht ein Mal das Verbältnig, in 
welhem die Luft gewöhnlich erfheint, wornad fie überall, in 
fehr großen Höhen und nahe am Boden, aus 0,79 Stiditoff, 
0,21 oder etwas weniger Sanerftoff nebit etwas Koblenfäure 
und Waſſerſtoff beflebt, geändert wird, 

Zahlreihe Verſuche und Beobachtungen baben den Sag 
beftättigt, daß durch die Pflanzen die atmofpbarifche Luft zer 
fet wird, Schon Imgenhauß bewies diefe Wahrheit 
umd zeigt, in wie fern Die ununterbrodene Luftzerfegung auf 
Ernährung und Erhaltung der Gewächſe entfheidend einwirkt, 
und die verfchiedenen Säfte in Kleber, Stärke, Eiweiß und 
andere Pflanzenbeftandtheile verwandelt werden, 

Zwar fchon oft wurden die Blätter der Pflanzen, die für die 
atmofpbärischen Nabrungselemente diejenigen Werkzeuge find, welche 
die Wurzeln für die aud dem Boden find, mit den thieriſchen 
Lungen verglichen; aber dabei nicht genau genug berüdfichtiget, 





*) Experiences sur les regetaux p. 182. 485, Ernährung der 
Gewähle ©. 59 u.a O. 
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daß im dem Lebendfunftionen der Blätter Nefpiration und Nu: 
trition ein gleihbedeutender Ausdruck zu fein ſcheint. 

Die Blätter, gleihfam Luftwurzeln, nehmen fo wie alle 
Theile der Oberfläche der Gewächſe im Regen, Thau, in or— 
ganifhen, erdigen und falzigen Theilhen Nabrungäfteffe auf, 
und leiten fie unter denfelben Bedingungen in den Organid: 
mus der Pflanzen, unter welchen ed durch die Wurzeln mit 
der Nahrungsflüſſlgleit geſchieht. 

Vermittelſt dieſer Luftwurzeln ziehen die Gewächſe, nebſt 
verhaͤltnißmaͤßiger Feuchtigleit, den Sauerſtoff an, welcher ſich 
mit dem Kohlenſtoffe verbindet und dadurch eine Quantität 
kohlenſaurer Luft bildet, deren Volumen dem des aufgenom: 
menen Sauerſtoffes faſt ganz gleich fümmt, 


Immer iſt daher der Sauerſtoff thätig, alle Pflanzen: 
theile zur Aufnahme von Nabrungsftoffen zu beflimmen, wäh: 
rend er felbit ald folder aufgenommen wird, Die Blätter 
müffen alfo eine folde Befhaffenbeit haben, vermittelt der fie 
materielle Stoffe aufzunehmen vermögen. Da ihr innerer Bau 
von anderen Dauptbeitandtbeilen der Gewächſe weſentlich ab: 
weicht, und die Betrachtungen bieruber in die Anatomie und 
Phnfiologie der Pflanzen gehören, melde von dem Hauptzwecke 
abführen würden, fo bleibt die Nachweiſung der Ferm ibrer 
Zellen, ibrer Oberhaut, Spiralgefäße u, dgl. unberührt *), 


(Schluß folgt). 


* Eon in dem vorigen Jahrhunderte (17%) bemerkte vor: 
züglihb Schrank in der „Sammlung naturhiſtoriſcher Auffäge‘ ©. 
147 und beionders in dem Auflage „die Nebengefäße der Pilanzen“ 
©. 2, daß bie eiförmigen und warjenartigen Erbebungen auf dem 
Oberhaͤutchen der Blätter zur Einfaugung atmoſphäriſcher Feuchtig- 
feit beitimmt find. 

Die Verſuche, melde 9. Humboldt über die Iuftförmige Erfpi: 
ration der Oberhäutchen aller Pflanzen angeflellt, und deren Reful: 
tate im 2. Bande feiner Berfuhe über gereiste Musfel: unn Mer: 
ven:Zaler befannt gemacht bat, feinen zu beweiſen, daß die gad- 
förmige Eripiration der Pflanzen aus Deffnungen fommt, die noch 
eben fo verborgen und unbekannt find, ald mande Gefaͤßmündun— 
gen im menichlihen und tbierifchen Körper. 

Die Oberhaut der oberen und unteren Blattflaͤche bat hinter 
fih nach innen eine Schihte von Zellgeweben, wovon die einzelnen 
Zellen etwas Feiner und meift unregelmäßiger geformt find, als vie 
übrigen Zellen, welche die Mittelihichte des Blattes bilden. Durch 
die beiden änßerften Zellenfhichten verbreiten fih die Epiralgefäße, 
deren Funktion als Luftorgan nur durch Schlüſſe ſich folgern läßt 
und ſich vorzüglich auf Die Ausſcheidung des Sauerſtofſes u. f. w. 
bezieht. 

Die Organe mögen übrigens beſchaffen fein, mie fie wollen, der 
Einfluß der atmoſpäriſchen Fuft in Bezug auf ihre materiellen Be 
ſtandtheile gibt ſich durch fo viele Thatfachen Fund, dab man micht 
daran zweifeln kann, will man fich nicht ſelbſt widerſprechen. 


Mannichfaltiges. 





Zur Geſchichte des Hundes als Hausthier. 
(Wiener Zeitſchrift für Biteratur, Runſt und Mode.) 


Das Hunde-Geſchlecht ward zu jeder Zeit befonters ausgezeich⸗ 
net, Bei ten Aegyptern waren die Hunde ein Gegenftand der Ber 
ebrung; als Führer des Hunde:Geftirnes (Sirius) wurde Anubis als 
Menſch mit einem Hunde-Stopfe abgebildet, und ihm eine Stadt, die 
Hunde:Stadt (Cynopolis), geheiligt. Diana wird ald Göttinn der 
Jagd ftets in Begleitung der Hunde dargeftellt. Plutarch (de soler- 
tia animalium) erzählt ſchon ein Beifpiel von Hunde Kultur, die felbft 
noch jest unfere ganze Bewunderung in Anfpruch nehmen würde. Die 
Annalen jeglihen Zeitalters find voll von Beweiſen des Berftandes, 
des Gerähtnifes, der Wachſamkeit, Gutmütbigkeit, Genügfamteit, 
Gefälligfeit, Berföhnlichkeit diefes den Bewohnern des eifigen Nor; 
dend *) unentbehrlihen Thieres, und in unferem fchreibfeligen Zeitalter 





*) Die Oſtiaken, Samojeden, Tungufen und befonders die Kamt- 
ſchadalen benugen die Hunde auf eine ganz andere Art, wie die civis 
fiirten Völker der gemäßigteren Zonen. Den Volkern des hoben 
Mortens fehlen das Pferd und Rind, und der Hund tritt an deren 
Etelle in vielfältiger Beziehung, befonders wird er als Zugtbier ges 
braucht und oft tbeuer bezahlt, 


Um den Hund zum Ziehen abjurichten, werfen ihn die Oſtiaken 
u. ſ. w., ſobald er ſehen kann, in eine dunkele Grube, wo er ſo 
lange bleiben muß, bis man glaubt, daß er Kraft genug habe, um 
abgerichtet werden zu fönnen. Alsdann wird der junge Hund mit 
andern dreiirten Hunden vor einen Schlitten geipannt, den er aus 
allen Kräften zieben hilft, weil er durch die ungewohnte Hellung 
und die vielen ihm in’d Auge fallenden, unbefannten Gegenftände 
erichredft wird. Iſt die erſte Probe gut ausgefallen, fo fommt ber 
junge Hund wieder in feine Grube, und es wird diefer Verſuch fo 
fange mit ihm wiederholt, bis er an's Zieben gewöhnt ift und die 
Slimme feines Führers kennt. 

Die Anfdyirrung ver Zug-Hunde iſt ganz eigen: ein Hald-Band 
von Renntbier: oder Seekalb⸗Haut hat einen verlängerten Riemen, 
der über die Bruft zwiſchen den Rorderläufen binziebt und dann im 
zwei Faden auf der Schulter wieder zuſammen läuft, mo dieſe bei⸗ 
den Riemen Enden an einem ſtarken Strang-Riemen befeſtigt wer— 
den, der mit dem andern Ende am Schlitten befeſtigt iſt. 

So angeſchirrt, find vier Hunde (fo viele fpannt man vor einen 
Schlitten) im Stande, drei Menihen und deren Gerädf in einem 
Tage, bei ſchlechten Wegen 30 bis 40 Werften, und bei guten Wes 
gen wohl 80 Werften fortzubringen. Diefe Hunte find die beften 
Renner, befonders die kamtſchadaliſchen, und ftrengen fih bei'm Zie— 
ben oft fo an, daf fie die Läufe verrenfen, oder daß ihr Daar fi 
mit Blut⸗Schweiß färbt. 

Die flbiriihen Einoͤden haben ſchmale Thaͤler, undurchdringliche 
Mälder, hohe Berge und Ströme, die ſich nur ſchwach mit Eis bele⸗ 
gen. Dief's und der dur den Wind in großen Maſſen zufammen: 
gehäufte Schnee würde den Pferden das Fortkommen unmöglich mas 
hen; nur der ftarfe nordiſche Hund überwindet diefe Schwierigkeiten, 
ı und wird dadurch für dieſe Völker unfhägbar. 
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wurden über, den Hund in allfeitiger Beziehung bereits fo viele Bro; 
fhüren, Flugichriften m. dal. neliefert, daß eim tbeoretiiher Hunde: 
Liebhaber ohne Mühe bald eine aniehnlihe Bibliothek über tiefen 





Die Kamtihadalen, Dftiafen und Samojeten baben daber für 
diefe Hunde eine eben fo große Vorliebe, ald fie der Araber für 
fein Pferd hat, defien Stammbaum er oft Bis zu den Zeiten des 
Propheten binaufjufeiten im Stande if. Zu den Zug-Hunden wer: 
ten gemöbrnfich ſolche gewählt, deren Läufe body find, die eine fpiße 
Shhnauze, ein breites Kreuz und einen langen Bebang und ein leb⸗ 
haftes Temperament haben. Am meiften gefhägt find die Leithunde, 
die das ganze Geſpann in Ordnung balten: eine gute Nafe und Ers 
fahrung find Vorzüge derfelben, und Alter, Geidsleht oder Wuchs 
fommen nicht in Anichlag; ift aber ein folder Leitbund Dabei von 
großer Stärfe, jo ift dies Thier diefen Nomaden unſchätzbar. 

Die Strapagen, welche diefe Thiere ertragen müffen, find aufer: 
ordentlich, bei ſchlechtem Futter, welches im Winter nur ans geſalze⸗ 
nen, verfauften oder getrodneten Fiſchen beftebt. Im kurzen Som: 
mer nimmt nur auf einige Zeit die Arbeit diefer Hunde ab. Der 
Menſch befümmert fih dann nicht um fie, und fie genießen nicht nur 
vollkommene Freiheit, fondern wenden dieſe Zeit beionders dazu an, 


ihren Hunger zu flillen,; am Ufer der Flüſſe lauern fie auf Fiſche, 


welche ſie meifterbaft zu fangen verfteben, und baben fie deren ın 
Menge, dann verzehren fie, wie die Bären, nur den Kopf davon, 
Mit dem Dftober beginnt ſchon wieder für Diele Hunde eine böfe 
Zeit, indem die Eigenthümer fie wieder verfammeln und in der Nähe 
ihrer Mobnungen anbinden, damit fie des überfluffigen Fettes ledig 
werden, welches fie im Lauf hindert. 


Beim Fahren figt der Führer ded Schlittens vorn und lenkt 
benfelben mit den Beinen, die er zum Schlitten heraushängen läßt, 
bald bierbin, bald dorthin, Cine lange Peitiche handhabt er mit vie: 
ler Hebung, darf jedoch nur im außerften Falle Gebrauch von derfel: 
ben maden, indem der geichlagene Hund ſich beißend auf denjenigen 
wirft, der ihm am nächften it, und diefer ed mit feinem Nachbar 
eben fo macht, fo daß nicht nur ein Stillftand im Fahren entiteht, 
fondern näufig dad Geſchirr dabei zerriffen wird. Nur mit der Stimme 
lenkt der Oftiafe oder Kamtſchadale die flüchtigen Hunde, muntert ffe 
auf, redet verweiſend zu ihnen, und befonders aufmerfiam auf die 
Worte des Führers ift der Peitbund, welcher, fobald er angerufen 
wird, beftimmt dem gegebenen Befchle folgt und zum Zeichen, daß 
er Alles wohl verftanden babe, gewöhnlich den Kopf über die Schul: 
ter wendet. 


Beim Anihirren muß befonders Lift und Heberraihung ange: 
mwandt werden, und mwäbrend dieſs geichieht, heulen alle Hunde; fobald 
die Reiſe aber angetreten ift, wird die Ruhe gleich bergeftellt. Nicht 
felten ereignet es ſich aber auch, daß Diele Hunde Tücke zeigen und 
bald durch verdoppeltes Rennen an gefährliben Stellen die Geduld 
des Fübrers zu ermüden ſuchen, oder an fteilen Abhängen fein Feben 
in Gefahr bringen wollen, und die Reiſe Geſellſchaft ift dann oftmals 
genötbigt, den Hunden den Schlitten allein zu überlaſſen, den fie 
dann im nächſten Dorfe entwerer jerbrochen mieder findet, oder 
ganz allein, wenn es den Hunden gelungen if, die Freiheit zu ge: 
winnen und in dem Wild zu flüchten. 


Gegenftand zufammenftellen könnte. Die Anſprüche des Hundes auf 
die Liebe und den Schuß des Menſchen find zahlreich, und faft ger 
winnt ed den Anihein, als beftünde zmiihen dem Menfhen und 
feinem treuen Gefährten eine Art ſtillſchweigenden Vertrags, gelei- 
tete Verbinblihkeiten anzuerkennen und fih für felbe dankbar zu 
erweilen, ein Vertrag, der fo alt iſt wie die Welt, Bon dieſem 
Bertrage ſchreibt ih allem Auſchein nad die Verpflichtung ber, die 
fih nicht Wenige auferlegen gu müſſen vermeinen: dem Hunde wi, 
derfabrene Beleidigungen als perfönlic; treffende zu ahnden. Diefem 
Bertrage zu genügen, drängt fi der Name diefes Thier-Geſchlechtes 
ſelbſt in wiſſenſchaftliche Zweige und einzelne Fächer der Tedmif ein. 
ſo 5.8. fennt der Botanifer eine Hunds:Beere, Hunde-Chamille, Hunds 
Peterfilie, Hundes: Pflaume, Hunde Rofe u. ſ. f. 


(Sortiegung folgt). 


Wachſamkeit ift ihnen nicht eigen; dagegen haben diefe nordiichen 
Hunde die gute Eigenihaft, wenn der Herr die Naht mitten auf 
dem Gchyeefelte bleiben muß, wo die Entfernung eines Geböftes 
oder Drtes oft zu groß iſt, um erreicht zu werden, fih um ihren Füb- 
rer zu legen und dur ibre natürliche Wärme denielben am Leben 


zu erhalten. 
Anm. d. Red. 


Zum neuen Sabre 


Unaufhaltfam mit raufhenden Schwingen 
Eilt die mechlelnde, raftlofe Zeit; 

Kommt aus undenfliher Ewigkeit — 
Umtreifet die Welt mit Monden:Ringen. 


Hat in geheime Tiefe zu dringen; 

Sf vom Ziele fo geftern, mie heut, 

Immer entfernt Jahrtauſende weit; 

Fängt ſich ſtets ſelbſt in des Räthfels Schlinge. 


Lauernd, wie ſtürmiſch ichlägt fie oft Wunden! 
Heilt mit milden Balfam fie wieder, 
Einget dem Schmerz die Schlummer-Lieder. 


Wie aud ihr Klug ſich num geftaltet: 
Mer an Liebe und Glaube haltet, 
Der bat des Lebens Deutung gefunden. 


Amalie Krafft. 
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Forst- und Fagd- Beitung, 





Ueber ben Einfluß ber materiellen atmofpbärifchen 
Stoffe auf die Ernährung der Gewächſe überhaupt 
und der Waldpflanzen indbefondere. 

(Schluß). 

Auf dem nnteren Oberhäutchen der haarlofen Blätter 
zeigt dad Mikroſkop fat bei allen Vegetabilien Spaltgefäße, 
mworaud man mit Necht folgern darf, daß fie ald die Mittel 
anzufehen find, womit die Pflanzen die atmofpbärifhe Luft 
und mit ihr Die in ihr aufgelöft vorhandenen materiellen Kör— 
per aufnehmen *). 





*) Weber biefe wichtige Thatſache bat Humboldt ſehr intereflante 
und belehrende Unterfuchungen angeftellt, aus denen fi für die nä— 
beren Erörterungen im Allgemeinen ergibt, daß Pflanzen, die im 
Finftern leben, und deren Einfaugungd: und Ausdunſtungs- Geichäft 
in Bolge diefer Dunkelheit geftört war, in der fogenannten Bleich⸗ 
fucht zwar zufammenichrumpften und Feine, unausgebildete Spalt: 
gefäße zeigten, doch in ſolchen Theilen, welhe gar feine Luft aus: 
hauchen, ausgebiltet waren. 


An fetten und fleifchartigen Gewächſen erfennt man’, befonders 
in folhen Gegenden, in welhen es den größten Theil des Jahres 
hindurch micht regnet, wie fie vermittelt jener Erhebungen des Ober: 
bäutchens ter Blätter gegen gänzlihes Austrodfnen und Berdorren 
geihügt werden. 

Hafſelquiſt erzählt *), daf bei Kairo und gegen Aſſuan hin 
alte Syfomoren- Stämme angeteoffen würden, welche während ihres 
mehr als bundertjährigen Lebens vielleicht Feine ſechs Unzen Regen: 
waſſer zu ihrer Mabrung erhalten haben, durd die Ausdünftungen 
des Meeres Morgens und Abends mit ftarfem Thaue bedeckt und 
erhalten würden. 

Obgleich der Thau ald Meteor: Wafler zu den reineren Nieder: 
fchlägen aus der Atmoipbäre gebört, jo enthält er doch noch andere 
Stoffe, weldye mit ibm ald Nahrung in die Pflanzen übergehen, Daß 
dies übrigens nicht mechaniſch, fondern nur unter Mitwirfung des 





’) Reife nach Palaͤſtina. Roſtock 1762, ©. 264. 


Bei einem ſolchem allfeitig wichtigen Einfluffe der atmo— 
frbärifchen Luft auf die Ernährung der Gewächſe läßt ſich leicht 
erflären, wie man verſucht werden fonnte, die Wachsthums— 
Beförderung derfelben allein der Einwirfung der Luft zuzu⸗ 
ſchreiben, und zu behaupten, der Boden diene ihnen nur zum 
Standorte und zur Befeſtigung, brauche aber feine Nahrungs: 
ftoffe am fie abzugeben, Diefe Meinung fuchten unter ande 
ren Naturforfhern Erelle und Braconnot geltend zu 
machen und durch Beweiſe zu befräftigen, 


Sehr viel mögen zu diefer Anſicht diejenigen Verſuche bei- 
getragen haben, wobei man manche Pflanzen im deftillirten 
Waſſer heranwachſen fab und doch im foldhen, ohne mit dem 
Boden auch mur im die geringfte Berührung gefommen zu fein, 
bei ihren Analyſen mineralifhe Stoffe z. B. Eifen und Erd⸗ 
arten entdeckt bat. Die Refultate diefer Verfuche mußten um 
fo mehr Gewicht erhalten, als die Pflanzen, wenn fle auf 
dem Boden wachſen, diefelben Stoffe in ſich aufnehmen. 

Ueber dad Vorkommen ſolcher eiſen⸗ und erdartigen Stoffe 
in Pflanzen unter jenen Wachsthums-Verhältniſſen läßt ſich 
nur noch eine Erflärungdweife annehmen, nämlich ein Vorhan⸗ 
dengewefenfein derſelben im Gamenforne felbit, aus deren 
Keimen fih die Pflanzen entwidelt haben, Diefe Annahme 


Sauerftofes der Atmofpbäre in Folge chemiſch galvanifher Procefie 
geſchehen fann, erkennt man leicht. 


Unter den Forft:Pilanzen zeichnen ſich in dem Verhalten zum 
Thaue mande mwefentlih aus; dieſer wirft befonders bei denjenigen 
Gewãchſen ſehr erfriichend, welche weniger, als die übrigen, auchu⸗ 
bünften pflegen, und entweder feinen Schirm vertragen, wozu bie 
Stiefer, Birke, Eiche, Ulme und andere gebören, welche des Thaues 
fehr bedürfen, oder darunter merklich leiten. Die Weißtanne, Bude 
und andere fännen den Thau leichter entbehren, find aber mehr von 
der Bodenfeuchtigfeit abhängig, und vertragen eine Heberihirmung, 
melde den Nieverichlag des Ihawes abhält und zugleich die Ber: 
dunftung vermindert. 


” 


icheint aber der Natur der Sache ganz zu widerfprehen, und 
bat durdaus feinen zureihenden Grund für ſich. 

Das Aufnehmen derfelben aber aus der atmofpbärifchen 
Euft wird dadurch am einfachften und gründlichſten bewiefen, 


dag man Samen ähnliher Art analyfirt, und dieſe Körper 
nicht im ihnen findet; fie mußten alfo in die Pflanzen aus der 
Luft gelangen; ihre Präeriftenz wird durch die Ergebniffe fol: 


her Analyfen ald völlig grundlos erwieſen 


Die Anficht ſelbſt fpricht übrigens ganz für die atmofpbä- 
riſche Nahrung der Pflanzen, und wird in ihrem Werthe teil: 


weiſe dadurch erhöht, daß Gewäcle, welche auf einem magern 


und trodnen Boden oder felbft auf Felfen und Mauern vege: 
tiren, oft wenig Feuchtigkeit und andere Nahrungsftoffe aus 


dem Boden aufnehmen fünnen. *) 

Diele folder Gemwächfe, von denen man auf den hoben 
Wertb, ja auf die ausſchließende Ernährung der Gewächſe von 
der Luft gefchlofen bat und noch zu ſchließen berechtigt fein 
dürfte, vollbringen ihr Hauptwachsthum während regnerifcher 
und trüber Witterung, d. 5. unter günftigen Verbältniffen, 
welche periodifch wiederfehren, und fättigen fich fo fehr, daß 
fie dann längere Zeit fih vom ihrem Saftvorrathe ernähren, 
wozu der Umftand viel beiträgt, daß fie wenig auddünften und 
meiftend faftvoll und fleifchig find, **) 

Würden übrigens ſolche Beifpiele, durch welche man den 
wichtigen Einfluß der atmofphärifchen Luft auf die Ernährung 
der Pflangen erkennt, nicht im Befonderen durchgezäblt wer: 
den fünnen, fo würde und die Waldvegetation fie in binreis 
chender Menge darbieten, 2 

Vergleiht man z. B. die große Holzmaffe, melde ein 
wohlbeftandener Hochwald liefert, mit den Kräften der mineras 
lifhen Beſtandtheile, z. B. mit den Kalktheilen desfelben, welche 
zum Wachsthume der Begetabilien fehr viel beitragen: fo kann 
man aud den ſich ergebenden Verhältniſſen durchaus nicht über: 
zeugt werden, daß bieje für fih allein ſolche Holzmaſſen ber 
vorbringen fonnten, 





. ") Roh mehr mögte für die Anfiht einer ausſchließlichen Er: 

nährung der Gewächſe aus der Atmofpbäre die intereffante Erfcei: 
nung ſprechen, daß man in Indien an der Dede des Zimmers eine 
gewiſſe Pflanze Jahre Img vegetiren und die Zimmer mit Wohlge: 
rũchen erfüllen fiebt, ohne zu verdorren. Aehnliche Belege findet man 
mar überall; fie Bönnen aber nur in jo fern bier Gewicht erhalten, 
als fie Beweiſe für den mächtigen Einfluß der atmoſphaͤriſchen Luft 
ſelbſt in materieller Beziehung auf die Ernährung der Pflanzen dar: 
bieten, 

) Man mwird hier nothwendig an die größeren Schlangenarten 
erinnert, welde in Amerifa während der Trodniß in Risen der 
Erde fiegen, und nur durch die folgende Megenzeit zu neuem Leben 
ermedt werden. 


Alerdingd bat der MWaldboden in dem Humus, in der’ 
fi) entwicdelnden Humusſäure und der aud der Verweſung 
der jaͤhrlichen Laub⸗, Nadel- und Holzabfälle ſich erzeugenden 
Koblenfäure eine für die Vegetation unverfiegbare, bödft reich 
baltige Nahrungsquelle, und dadurch den größten Theil der 
Bedingungen, daß alle Holz-Arten zu faft gleihen Theilen aus 
Kohlenſtoff und Wafferftoff jufammengefeßt find, Allein man wird 
ed doch nicht wahrfheinlic finden können, daß fämmtlihe Bo: 
dennahrungs = Berbältniffe für ſich allein binreichen dirften, 
folde Größen hervorzubringen; man wird ſtets genöthigt fein, 
dem Einfluffe der atmojpbärifchen Luft einen, und nicht unbe: 
deutenden, Antbeil zugufchreiben, 

Bringt man z. B. bei der Anpflanzung eines Hochwaldes 
alle mineralifhen und organifhen Kräfte, welche ermährend 
auf die Gewãchſe einwirken, in Rechnung, und giebt zwifchen 
der jährlichen Zunahme der Pflanzen und ihren Abfällen eine 
Parallele, fo erſcheint es ald mathematiſch gewiß, daß bie 
Bodennahrungsftoffe jene Dolzmaffen nicht allein hervorbringen 
fonnten. 

Würde man für dieſe Parallele annehmen, die Wald: 
Bäume ernährten fih mur von den vorhandenen und den 
durch Verweſung des Laube, der Nadeln, des Moofes und 
anderer vwegetabilifcher Meberrefte entflandenen Humustheilen, 
fo könnten fie höchſtens nur fo viel, und wenn auch etwas 
mebr Nahrung erhalten, welche hinreichend wäre, ſolche Ab⸗ 
fälle auf's Neue zu erſetzen. 

Wird bierbei auch noch vorausgefeßt, daß die zur Werwer 
fung dienlihen Stoffe und zur Pflanzen⸗Nahrung fid) darbieten: 
den Ueberreite der Wald: Vegetation weder vom Winde entführt, 
noch vom Waſſer weggeſchwemmt, noch von Menfchen gemalt: 
fam entzogen werden, fo reichen alle mineralifchen und organi⸗ 
ſchen Kräfte doch nicht bin, jene großartigen Erſcheinungen 
für ſich allein vollkommen zu erklären, und nur die Annahme, 
daß die Luft hierzu einen wefentlihen Beitrag liefert, wird 
die Ernährung der Waldvegetation und ihren üppigen Wuchs 
jureihend erklären fünnen, 

Die verwefenden Ueberrefte fünnen den Gewächfen höchſtens 
fo viel zurüdgeben, ald zur Erzeugung neuer Blätter, Zweige, 
Hefte und Rinde erfordert wird, und es bleibt für den Stamm 
wenig oder gar fein Nahrungsſtoff übrig, Die Stämme müf: 
fen daher im Boden außer jenen Humustheilen, welche zur 
Erzeugung von Laub und Zweigen erfordert werden, fo viel 
mineralifhe und organifhe Kraft finden, als fie neben der 
Ausbildung der Wurzeln zum Wachsthume verbrauden und 
old Wurzeln, Stämme und Aefte zufammen betragen, 

Wird jedoch die Holzmaſſe mit der vorhandenen Humus— 
Menge verglichen, fo ift jene nicht nur bedeutend größer, ſondern der 
Dumus felbit beſitzt für die etwa nachfolgende Vegetation mebr 


pflangenmährende Kraft, ald er im Anfange gehabt haben mögte, 
Aus der Erfahrung ift ferner allgemein befannt, daß nad) 
dem Abtriebe des Holzes der Boden zu den fruchtbarften Bo: 
den:Arten gebört, daß alfo im demfelben durd bie Vegetation 
dad Vermögen, die Planen zu üppigem Wachsthume zu be 
flimmen, in hohem Grade vermehrt wurde, 

Daf die aus den Ueberreften entftandenen humoſen Theile 
ſolche Pilangengrößen nicht ohne Mitwirkung der atmofpbäri- 
ſchen Luft, alfo theilweife nicht obme ihre materiellen Stoffe, 
bervorbringen fonnten, läßt fih aud nod aus dem befonderen 
Umftande erffären, daß bei vielen Verbrennungds und Verwe⸗ 
fungss Procefien fowohl das Gewicht ald dad Volumen der 
Theile, welche nad den Proceffen ſelbſt noch übrig find, von 
dem leßteren unterworfenen Körper fehr abweihen, Gewicht 
und Umfang haben viel verloren; woraus man zuverläffig fol: 
gern darf, daß die Luft während ber Ernährung fehr thätig 
gewefen fein mußte, 

Hierin beftärft noch befonderd die Thatſache, daß die 
Planen das Vermögen nicht befigen, durd eine freithätige 
Drtd-Veränderung die Nahrungsftoffe fortwährend ſich zu vers 
(Hafen, fondern, an ihren Standort gebunden, fih mit dem 
begnügen müffen, was ihnen an Nahrungs:Elementen entweder 
diefer Ort oder die atmofpbärifche Luft oder die Kunft dar- 
bietet; dad Letztere findet für die Wald-Vegetation nicht Statt, 
fie ift auf jene beiden Verhältniſſe allein befchränft, 

Aus dem befonderen Umftande, daf in die Zufammenfes 
gung der MeteorsWaffer, der Beobachtung und Erfabrung zus 
folge, im Allgemeinen Kalk, Tall, Kali, Eifen, Mangan, 
Salzfäure, Koblenfäure und organifhe Stoffe eingeben, läßt 
fi leicht die Vermuthung begründen, daß vermittelft des at: 
mofphärifhen Staubed den Pflanzen während der Ablagerung 
desjelben gleichfalld manderlei Nahrungsſtoffe zufommen, welche 
durch Einfluß der chemiſchen Gegenwirfungen verarbeitet wer⸗ 
den und vortheilbaft wirfen, 5 

Beobachtungen führten zu dem Refultate, wornach der: 
felbe z. B. während hundert Jahren im Durchſchnitte auf dem 
Boden oft Schichten von 6 bis 9 Zollen und mit ber ſchon 
vorhandenen Erde und den organifchen Ueberreften jeder Art 
vermifcht die gemwöhnlihe Damm-Erde bildet, 

Darf man vorzüglich dem Einfluffe diefed fortwährend ſich 
bildenden Meteored die Befchleunigung der mittelbaren Felfen- 
Verwitterung, DBerbefferung ded anzubauenden Bodens, Ber: 
"arbeitung der angefhmwemmten unorganiſchen und angebäuften 
organifhen Stoffe, bie jene langfame, aber doch gewiſſe Fer: 
tilifirung fandiger oder unfruchtbarer Steppen und endlich 
manch andere müßliche Beziehungen zufchreiben: fo ift man auch 
vollfommen beredhtiget anzunehmen, daß es das Pflanzen⸗Le⸗ 
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ben befördert und mittelbar und unmittelbar zur Ernährung 
der Gemächfe beiträgt. 

Werden endlich noch im Beſonderen feine Beſtandtheile 
nebft den in der Luft vorhandenen wäſſerigen Erſcheinungen 
berüdfichtigt, fo zeigen ſich in ihren einzelnen Eigenſchaften 
und Wirkungen die einfachften Beweife für den materiellen 
Einfluß der Luft auf die Ernährung der Gewaͤchſe. Man 
wird nicht läugnen fünnen, daß, da im der Luft alle zu elek 
trochemifchen Proceffen erforderlihen Bedingungen , in Betreff 
der materiellen Theile freilich in viel geringerem Grade als im 
Boden, vorhanden find, ähnliche Zerfeßungen und Stoff-Ver- 
arbeitungen wie im Boden vorgeben, und den Pflanzen auf 
äbnlihem Wege Nahrungdftoffe bereitet werden, 

Würde man für diefe Beziehungen vorzüglich die wäfferigen 
Meteore fowohl rückfichtlih ihrer Entftehung, Zufammenfeßung 
ald ihrer hemifhen und phyſiſchen Beſtandtheile näber betrach⸗ 
ten, fo würde man aus ihren befonderen Eigenfchaften vermits 
telft der in die Zufammenfegung eingebenden Körper für die 
Pflanzen notbwendig eben fo viele Vortheile ableiten fünnen, 
ald man Meteore beobachtet. 

Alles, wad an einem anderen Orte von der pflangennäb- 
renden Kraft ded Kalles, Talfed, Kalid, Eifend, Mangans, 
der Koblenfäure und mander anderer organifhen Stoffe ges 
fagt worden ift, läßt ſich bierher beziehen. Vorzüglich durch 
die in der Luft vorhandne Salzfäure werden Verbindungen ein- 
geleitet, und durd; den Sauerftoff bedingt, reizend und ernäbs 
rend auf die Pflanzen einzuwirken. 

Für die hieher bezüglichen Verbältnife müffen übrigens die 
wäflerigen, namentlich flüffigen, entweder in Dunft«, Dampfs, 
Than: oder Regen:Form vorhandenen Meteore um fo wichtiger 
werden, ald von den Blättern vermittelft ihrer eigenthümlichen 
zum Einfaugen beftimmten Gefäße, vorzugsweife während des 
Regend und Thaues in der Nacht, eine große Menge Waller 
verſchluckt wird, 

In letzterem find aber jene mineralifhen Theile aufgelöft 
und fehr fein zertheilt vorhanden; mitbin ergibt ſich daraus 
mit voller Gewißheit, daß die Pflanzen mit den gadformigen 
Nahrungs⸗Elementen zugleich materielle aufnehmen und dadurch 
in ihrem Wachsthume befördert werden, 


Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte des Hundes als Hausthier. 
(Bortfegung.) 
Der Hund ift das Sinnbild der Treue; die Geſchichte vermag 
nur ein einziges Beifpiel vom Gegentheile aufzuweiſen: ed mar ber 


Hund Richard’s, des Sohnes Arommell's, der feinen Herrn verließ, 
als ihm die Proteftordwürde entriffen wurde, und der fich zum recht⸗ 
mäßigen Threnfolger gefellte. Allein für dieſes Beifpiel findet mar 
fo viele von bewährter Anbänglichfeit, daß man einen Folianten von 
dieſer Eigenfchaft allein Tiefern önnte, und wir uns aller Mühe ent: 
hoben fehen, Anekdoten ji erzählen, die, als allbefannt ſchon vom taͤg⸗ 
lichen Leben aus, unfern Leſern feinen andern Erwerb als Lange» 
meife verihaffen würden, Nicht fo befannt dürfte eine andere Ver: 
wendung der Hunde fein: König Heinrih VIII. von England 
ſchickte Kaifer Karl v. 400 Soldaten und eben fogviele Doggen ge: 
gen Franfreih zu Hülfe. 


Die Schönheit des däniſchen Hündchens, der Muth der Dogge, 
bie Gelchrigfit des Pudels, der ausnehmende Geruchſinn des Spür: 
hundes, der dienftfertige Fleiſcher⸗ Hund, der wachſame Hof: Hund, 
der treue Schäfer:Hund (der Stamm:Bater aller Hunde, wie Ruffon 
behauptet) Fönnen hier nicht Gegenſtand weitläufiger Grörterungen 
fein; wir fönnen uns nur bei jenen glüdlichen Lieblingen dieſes gro- 
Sen Thiergeichlechtes aufhalten, die unfere Wohnung, unfer Zimmer, 
unfer Bett und unjere Liebe theilen und unter dem allbefannten 
Namen von Schoos-Hüntchen begriffen werden. 


Durch Berzärtelung gewinnen zwar biefe nicht felten an Schön: 
beit und lohnen die Sorgfalt ihrer treuen Berpfleger durch Beweife 
von Anhänglichkeit und manch Mal mehr als inftinfrmäßige Aeußerun: 
gen; fle nehmen aber in gleihmäßigem Berhältniffe an Sinnesfhärfe 
ad, welhe im natürlichen und umverdorbenen Zuftande, wie Aelian 
ſchon verfichert, fo groß fein fol, daß fie androhende Veftübel, Uns 
fruchtbarkeit der de, Erd-Erihütterungen, Witterungs. Wechſel u. dgl. 
vorher fühlen und durch beſtimmte Aeußerungen zu erkennen geben. 


Die Sitte der Schons: Hunde iſt uralt; aber ber Urſprung, den 
man ihr gibt, nichts weniger als fchmeichelhaft fir das ſchöne Ge— 
ſchlecht. Die polniihen Ereldamen, melde auf den Zügen, die 
König Boleslav IL in der legten Hälfte des eilften Jahrhunderts 
nad Rußland unternahm, volle fieben Fahre die Geſellſchaft ihrer 
Männer entbehren mußten, und noch überdief's die betrübende Nach— 
richt erhielten, daß ihre Männer den Meijen der fhönen Kiowerin— 
nen huldigten, übten das Vergeltungsrecht und beglückten ihre Skla— 
sven mit ihren Liebfofungen. Diefe Untreue blieb dem polniſchen 
Heere nicht lange verborgen. Die beleidigten Ehemänner befamen 
plöglich das Heimmeh, und fein Tag verging, an welchem micht ganze 
Schaaren dem Feinde den Rücken zukehrten und den Weg nach ihrer 
Deimath nahmen. Hier angefommen, fanden die Helden ihre Bur— 
gen verſchloſſen und von-den neuen Eheherrn vertheidigt, an deren 
Seite ihre tweulofen Frauen gleih Amazonen ftritten. Es entſpann 
ſich ein Sflavenweiber:Strieg, in welchem die gerechte Sache der 
Diänner den Sieg davon trug. Die Sflaven mußten ſämmtlich über 
die Klinge feringen; die Frauen heuchelten eine aufrictige Treue und 
mußten die ſchwache Seite der Sieger fo trefflich zu falten, daß tiefe 
ihnen das Borgefallene verziehen und fih die Miene gaben, als wäre 
ganz und gar nichts vorgefallen. Die dem ihönen Geſchlecht eigene 
Geifiesgegenwart fand bald Mittel, einer fpäterhin vom Könige auf: 
erlegten Strafe: junge Hunde auf den Armen zu tragen, eine ange: 
nehmere Außenjeite zu geben; fie vermwandelten die Schmach in eine 
Mode, und das blieb fie bis auf unſte Zeiten duch alle Laͤnder Euro: 
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vens. Welche Rage von Hunden juerft den Anfang machte, darüber 
ſchweigen die Geſchichtsſchreibet jener Zeit. 


(Schluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Vom Harz;. 

Meine heutige Mittheilung beabſichtigt, Ihnen von dem dermali- 
gen Zuftande der Forſt-Schule zu Maulersberg Nachricht zu ertheifen. 
Diefelde erlitt im Jahre 1834 feine weſentliche Veränderungen, nur 
wurde die Zahl der fie befuchenden Jäger (Stipendiaten) auf 18 bers 
abgefegt, und etwa eben jo viel andere Kantidaten, zum Theil Aus. 
länder, befonders Braunihmeiger, benusten die fehrvorträge, in deren 
Bertheilung der Tod und der Abgang mehrerer Pehrer Aenderung 
berbei geführt hat, 

Dermalen tragen vor: 

Hr. Oberförfter Meyer: Forft:Botanif, Wald Vau, ForſtSchutz und 

Faorſt⸗Benutzung. 

Dr. Hortamts-Afeffor Drechs ler: Encyklopädie, Forſt-Einrichtung 
und Taration, Forſt-Technologie, Jagd Kunde. 

Dr. Berg: Serretär Dr. Zimmermann: Oryktognoſte, Mineralogie 
und hält mathematifhe Eraminationen. 

Hr. Marfiheider Hannaeus: Mathematif und ertheilt Unterricht 
im Feldmeifen, desgleichen 

Hr. Marficeider Meine und Forft-Regiftrater Lorenz im Plan 
Zeichnen, Schreiben und Rechnen, 

Hr. Saoceſen trägt vor allgemeine Naturgefchichte, mit befonderer 
Berücihtigung der Forft»Inieftologie, der Jagd- Zoologie und 
Drnithologie, und allgemeine Botanik. 

Hr. Mafhininipeftor Jordan: Phyfik. 

Dr. Dr. jur. Meyer: Stol⸗Lehre, Forſt- und Jagd: Recht, 

Hr. Mafhindireftor Mühlenphordt ertheilt Unterricht im Bau: 
Zeichnen. 

Der Kurfus ift, wie früher, ein jähriger, daber auch die Abtheir 
fung der Schüler in die des J. umd II. Kurfus nad, wie vor, Statt 
findet. N 

Die befannte Einrichtung rückſichtlich der Sammlungen be: 
fteht zwar noch, nur werden leider feit dem Tode des verdienftvollen 
Mehlis die naturbifteriihen Sammlungen nicht mehr mit jenem 
regen Eifer vermehrt, der ſich ſonſt werfthätig erwies, 

Bon Interefe für Sie wird mohl noch fein zu vernehmen, daß 
dem Forſtweſen im Rönigreih Hannover eine neue Organifation be: 
vorfteht, von der ich Ihnen, fobald fie bekaunt geworden fein wird, 
ſogleich Nachricht ertheilen werde. 





Allge 





7. Januar 1835. 


mei 


Forst- und Jag>- Beitung. 





Ueber den Schaden der Fichten: Rüffelläfer. 


Der Fichten: Rüffelfäfer, Cureulio pini und abies C., 
gehört zu der Drbnung Panzer» lügler, Coleoptera Linn, 
Eleuherata Fabr., und wird wicht mit Unrecht zu den mehr: 
ſchaͤdlichen Inſekten gezählt. 

Einige Natur-Forſcher trennen den Kiefern: Rüffelfäfer, 
C. pini, von dem Fichten» Rüffelfäfer, C. abies; andere, 


worunter auch Linnee, wollen beide zufammen in Begattung 


gefunden baben und fomit eine Art daraus machen. Gewif 
ift es aber, daß fie an Größe ungemein variiren, indem ich 
fie von 4°, bis 5, 6 faft 7 Linien Länge gefunden habe, 

Welchen Schaden aber diefer langfame und am fih nur 
träge Käfer in den Kiefern: Waldungen anzurichten im Gtande 
ift, davon babe ich mich im Früblinge 1831 und namentlich im 
Mai 1834 vollfommen überzeugt. 

In der Mitte meined Revierd, Oberforft: Amts Ddnabrüd, 
litten zwei Orte, der Fuchsberg- und der Tillberg, zufammen 
620 Morgen, 109 TRuthen Kalenberger Maas groß, im 
Zahre 1828 von der KiefernsEule (Phalaena noetua pini- 
perda Brockh. und Hesp. — Bombyx spreta Fabr. 3. Orbn, 
3. G. 4, Horde) fo fehr, daß, nachdem das angefallene Holz 
in den mädten Jahren verfohlt war, der hierdurch fehr licht 
gewordene Beſtand zum reinen Abtriebe beftimmt wurde; wo: 
mit denn auch feit einigen Jahren ſchon begonnen, und die ab: 
getriebenen Flähen durch Befamung von Kiefern und erden, 
auch durch Kiefern» Pilanzungen wieder in Beltand gebracht 
worden find, j 

So ſehr gerathen die Kiefern-Pflanzungen nun auf ſolchen 
Flächen erfcheinen, wo die Saat Schwierigfeiten findet, fo habe 
ich doch hier gefehen, daß ‚auf denjenigen Schlägen, wo bie 
Stufen im Boden noch.nicht vergangen find, dieſe Prlanzungen 
fehr Vieles von dem Fichten» Rüffeltäfer zu leiden haben, 

Im Frübjahre 1831 hatte ich mämlich im Titlberge, wo 
60 Morgen im Winter vorher zum Abtriebe beftimmt gewefen 


waren, die entblöf'te Fläche wieder befamet, und 6 Morgen 
von derielben mit 5 bis 10jährigen Kiefern bepflanzt, an deren 
Gedeihen nicht zu zweifeln war: bie mit einem Male der Rüffel: 


‚Käfer erfhien, die Schüffe annagte und von der Rinde der 


vorjährigen Triebe Theilhen abfhälte, durch welche der Harz: 
Ausfluß befördert und fomit die Pflanzung bis auf 2 Morgen 
vernichtet wurde, 

In dem Frübjahre 1834 mwurben im Fuchs-Berge 37 Mor: 
gen, die -ebenfalld abgetrieben waren, wieder mit Kiefern in 
Kultur gefept, und zwar 12 Morgen durd Saat, und da eine 
neue, wohlgeratbene, Sjährige Kiefern: Befamung in der Näbe 
war, und fomit Pflänzlinge hinreichend zu Gebote ftanden, 25 
Morgen durch Pflanzung. 

Diefe Pflanzen, welche vorfihtig mit dem vom Forftmeifter 
Borchmeyer in der Forft- und Zagd- Zeitung 1829 anem- 
pfohlenen PflanzensBohrer (der, beiläufig gefagt, fehr anwend⸗ 
bar iſt) mit ziemlich ſtarken Ballen ausgehoben waren, hatten 
die, Verpflanzung- faum gefpürt, und begannen fait ſämmtlich 
zu treiben, 

In der Mitte Mais zeigte fih nun auch auf diefer Plan: 
zung der Rüffel: Käfer, den zu vertilgen ic augenblidlihe An: 
ftalten traf, indem id; mehrere Frauenä-Perfonen, die auf einer 
benahbarten Kultur-Fläche arbeiteten, auf die angegriffene Pflan- 
zung brachte, alle Pflanzen ablefen und die Käfer tödten ließ, 
Leider hatte der Käfer aber ſchon in den wenigen Tagen mehr 
Schaden angerichtet, als ich anfänglih erwarten fonnte: die 
meiften Pflänzlinge faben oben noch frifh und gefund aus, was 
ren aber unten am Stamm ſchon abgefhält. Durch das Aus—⸗ 
beben mit dem Ballen bleibt immer ein Büfchel Heide am Fuße 
des Plänzlings ftehen, und verſteckt in dieſem Deid-Büfchel hatte 
der Rüffel:Käfer fein Zerftörungs:Gefhäft bereitd einige Tage 
getrieben, ehe ich fein Vorbandenfein auf der Pflanzung wahr⸗ 
genommen, j 

Bei dem Ablefen wurden mun nicht mar die Pflanzen felbit 
und der Heide-Büſchel abgefuht, fondern auch die Ecken der 


Planzlöher, indem ber Käfer, wenn er verläufig gefättigt war, 
fih an dieſen Stellen unter die Moos-Decke verbarg. Man 
fand am einer Pflanze zwei bid vier Käfer, niemals aber über 
ſechs bis fieben, oft auch nur einzelne, und ich darf mich feit 
überzeugt halten, daß ein einziger Käfer im Stande ift, einen 


Kiefern Pflänzling zu rwiniren, indem er die Rinde bis auf das 


Holz mit feinen langen Rüffel fo ſcharf durchbohrt, daß es mur 
einiger Stunden bedarf, und dad Stämmen bat dann ſchon 
fo gelitten, daß der Keim zum baldigen Abfterben gelegt it, — 
Die Anzahl der Käfer, die num ouf diefe Weife getödtet wurs 
den, war durchaus nicht yroß, in Vergleihung mit dem Scha- 
den, den fie angerichtet hatten; denn der größte Tbeil der 
Pilanzung war bereitd vernichtet, und nur eine Fläche, die eis 
nige Jahre früher abgetrieben war und wo bie Studen ſchon 
im Boden vergangen, datte der Käfer noch verfchont, 

Neben dem Ablefen der Pflanzen und Durchſuchen der Räns 
der am Pflanzlohe darf man aber micht verfäumen, auch die 
friihen Studen, und unter dieſen befonderd diejenigen unter- 
ſuchen zu laffen, welde viele flah laufende, an der Erd:Ober: 
Nähe fihtbare Wurzeln haben, indem vorzugsweiſe an folden, 
und zwar ein bis zwei Zoll tief unter dem Moofe auch der 
Käfer fig. Würde dieſ's unterbleiben, fo Fünnte dad Ablefen 
der Pflanzen nicht viel belfen, indem diefelben von Neuem ans 
gefallen, umd die nod übrig gebliebenen gefunden Pflänzlinge 
auch zerflört würden, 

Der Rüffels Käfer verbreitet ſich übrigen® nicht weit, macht 
nur felten Gebrauch von feinen Flügeln, und fällt auch nur 
die Pflanzen an, welde in der Nähe derjenigen Studen fteben, 
wo er aus der Erde frieht, Auffallend ift es aber, daf er 
ſich hauptjählih nur ded Nachmittags auf den Pflanzen zeigt, 
und im Mittage faſt gar nicht, wodurch es leicht möglich wird, 
daf ber Forfimann zu gewilfen Tages: Zeiten über eine Pflanz- 
fläche geben fann, ohne dad DVorbandenfein dieſes fhädlichen 
RüffelsKäferd zu ahnen, zumal in den erften Tagen, wo bie 
Pilanze noch ihre frifches Anfehen behalten bat, obgleich fie ſchon 
unten am Stamme ben Keim des Abiterbens trägt. 

Bei ältern, etwa jährigen, Pflänzlingen ift dem Rüffel: 
Käfer der untere Theil der Pflanzen ſchon zu holzig, und wen: 
det er fih am dem letzten Trieb; auf ſolchen Pflanzen ift er 
daber eher zu entdeden, Die Pflanzungen, welche auf Iofem, 
leihtem und mit ‘Moos oder weißem, langem Grafe überzoges 
nen Boden gemaht find, fucht der Rüffel-Käfer am erſten 
beim; wo der Boden feſt und mit Rafen oder Deide-Sraut be: 
deckt ift, trifft man ihm nicht fo leicht, Ueberall fab ich ibn 
nur auf denjenigen Pflanzungen, die auf Wald:Boden, der vor: 
ber beftanden und abgetrieben, angelegt waren und mo die 
feifhen Studen no im Boden waren; auf neuen Forft:Anlagen, 
deren bier im Reviere fehr viele find, indem von den den 
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Baldungen zunächft liegenden wuͤſten Marken-Gründen immerbin 
Flächen zur Wald-Kultur herangezogen werden, babe ich den 
Rüffel-Käfer noch niemals gefunden, wenngleich auf ſolchen neuen 
Anlagen in den letzten zehn Jahren eine halbe Million Kie: 
fern» Pflanzen gefegt worden find, um dadurd die Rüden und 
Mleinen Blöfen auf den Befaamungen in Beſtand zu bringen, 

Demnach ftände alfo anzuratben, daß diejenigen Wald: 
Flaͤchen, auf denen der Kiefern» Beftand rein abgetrieben ift 
und wo Klima, Infelten-Schaden ıc, einen Beſaamungs⸗Schlag 
nicht zulaſſen, alſo durch Kunſt ein neuer Kiefern-Beſtand wie: 
der erzogen werden muß, vorzugsweiſe durch Beſaamung und 
nicht durch Pflanzung wieder in Kultur zu ſetzen find, oder 
daf man einige Jahre mit det Pflanzung wartet, bis die Stu: 
den verdorret find, indem man dadurch den Zerflörungen des 
RüffelsKäferd am erften aus dem Wege geht. 

Die Pilanzung von 25 Morgen Kalb, Maad im Fuchs⸗ 
berge, welche mir der Fichten-Rüſſelkäfer im Mai 1834 jers 
ſtoͤrt bat, hatte einen Koften-Aufwand von 115 Thlr, 2 Gr. 
6 Pf. Konv. Münze erfordert, die num umfonit ausgegeben waren. 
Der Schaden, den der Rüſſel-Käfer anzurichten im Stande ift, 
it alfo wohl von dem Umfange, daf der Forſtmann auf fein 
vielleihtiged Erfcheinen Bedacht nehmen und auf abgetriebenen 
Flãchen lieber Befaamungen, ald Planzungen wählen möge. 

Auffallend iſt es übrigens, wie fo einzelne Jabre der 
Entwicklung diefes oder jenen Inſeltes im Allgemeinen ginftig 
find: in der Zeit, wo der Fichten: Rüffelfäfer » Cure. abies, 
fih bei mir auf der erwähnten Mlanzung einfand, bat ter: 
felbe Käfer auf den Kiefern, Fichten: und Lerchen⸗Pflanzungen 
im Kalenberger und Hoyaer Oberforſtamte auch große Vermii: 
ſtungen angerichtet, und ald im Jahre 1828 die Kiefern:Eule, 
Ph. noet. piniperda, die fhönen *%,, jährigen Kiefern-Be— 
Hände in meinem Reviere zerſtörte, verbeerte im Oberforftamte 
Celle viele taufend Morgen. 


Friedrich Müller, 
K. Hannov. Nevierfärfter. 





Mannichfaltiges. 
Zur Gejhihte Des Dundes als Haustbier. 
r Schluß.) 
Zu den älteften Schoothunden gehören unftreitig der Mops, ein 


Blendling, der von dem englüihen Bullenbeiger und dem Meinen 


dänifhen Hunde abſtammt. Bon ihm und der Vermiſchung mit 


andern Hunde:Arten ftammten dann noch andere Schooshund.Gat: 


tungen ab. Keine derfelben wird in den Annalen der Geſchichte einen 
ehrenvollern Plaß behaupten, als das kleine engliſche Windfpiel, weil 


es der König Friedrich IL. mit feiner Liebe beehrte. Vorzüglich zeic- 
nete er unter feinen Hunden die Biche und Alfmene aus. Erſtere 
durfte feine Perfon nie verlaffen, felbft im Getümmel ter Schlacht 
nicht, bis er ich einst mit ihr bei'm Rekognosciren vor einer Schaar 
Panduren unter einer Brüde verborgen halten mußte, über melde 
die Feinde in vollem Galopp fprengten. Biche hätte leicht durch ihr 
Bellen den König verrathen können; allein fie hielt ch ganz verftän- 
dig und ftill, blieb aber von der Zeit an bei'm Geräde. In der 
Schlacht bei Soor fiel die Favorithundinn mit der königlichen Bagage 
dem Feinde in die Hände und fam an die Generaline Radasdy, die 
ſich Tange nicht entſchließen Fonnte, ihren Gefangenen auszuwechſeln. 
Biche erhielt nach ihrem Tode ein Heine? Monument auf der großen 
Terraſſe au Sansſouci mit einer Infhrift von Friedrich's Erfindung. 
Als dem Könige nach Schleiten berichtet wurde, daß die Alfimene ge: 
ſtorben fei, befahl er, ſie nicht vor feiner Zuruckkunft zu begraben, fon- 
dern ihren Sarg in fein Bibliothef:Jimmer ju fegen. Dier betrauerte er 
bald nach feiner Rüdfehr ihren ‚Berluft, und ließ ihren Leichnam 
auf dem Platze des Schloffes Santfouci in dasſelbe Gemölb bringen, 
welches er für feine eigene Leiche hatte ausmanern laffen, die aber, 
mie befannt, nicht dahin gefommen if. Bei einem Könige, wie 
Friedrich II. bleibt Alles merkwürdig, auch feine Lieblingshunde. 


Die More dei Srighundes (Pommers) herrſchte juerft in Wien; 
er rivalifirte mit dem Pleinen dänischen Hunde, fonderlih dem ſche— 
digen oder ſogenannten Harlefine, dem Pleinen fpaniihen Pudel, dem 
mweißzottigen böhmiihen Hunde u. f. f. Im neuerer Zeit fommen 
die Pinticher, die Eeidendachfe und deren befondere Spiel-Arten in 
die Mode. Clegants trugen vor mehreren Jahren ein ſolches Hünd⸗ 
dien an der Stelle eines Schnupftuches im Buſen, aus tem das 
auddrucdvolle Köpfchen eines niedlichen Pintſchers hervorguckte. 

Zum Schluſſe diefer Bemerfungen noch die Geſchichte eines Hunde: 
Freundes, melde über die Bizarrerien der Engländer in ihren Lieb: 
linge-Peigungen einiges Licht verbreitet. 

Por mehreren Jahren nämlih ftarb Hr. Borfay, ein reicher 
Erelmann zu Knights Bridge bei London. Er zeichnete ſich durch bes 
fontere Piebe zum Hunds-Geſchlechte aus, wozu er jetoch Urſache 
batte; denn auf einer Meile in Frankreich und Italien von Räubern 
angegriffen, rettete ihm fein Hund. Die Abföümmlinge diefes Hundes, 
waren feine einzigen Geſellſchafter. Er hielt fie prächtig, und fütterte 
fie mit gebratenem Rind⸗ und Kalbfleiſch, Butterbrod, Lebkuchen und 
Pafteten. Ihr Aufenthalis-Ort war ein herrlicher Saal, worin in 
eigenen Abtheilungen weiche Rubebetten auf tem Fußboten angebracht 
waren. Zwei Bediente mußten zur Aufwartung immer im Saale 
verweilen und die pantomimiſchen Befeble ihrer vierbeinigen Herr 
ſchaften forgfältig ablaufhen. Zu beflimmten Stunden führte man 
diefe Thiere fraziren, Außer dieſen Dunden bielf er eine, große 
Anzahl Koftgänger, melde ſich täglich bei ihm einfanden und gleich: 
falls reichlich gefüttert wurden, Diefe fremten Hunde mußten feinen 
Liebfingen Gefellihaft leiſten. Starb einer, fo ließ er ihn in einem 
Sarge ausftellen, Wachtkerzen anzünden, den Saal mit ſchwarzen 
Tapeten behängen; er ſelbſt ſetzte fih ganz betrübt Daneben, ſchrieb 
eine Elegie auf den Berblichenen und fieß ihm fattlih im Garten 
beerdigen. Sämmtlihe Hunde folgten dem Trauerzuge, den Hals 
mit ſchwarzem Flor umbangen. Er ließ ſie vorber ein paar Tage 
faften, damit fie auf dem Grabhügel ihres ehemaligen Gefährten ein 
teht mehmütbiges Gewinſel und Stlagegeheul erheben Fonnten. Als 
er felbit fein Ende berannahen Tab, ließ er feine Hunde rings um ſich 


legen und farb unter ihren Liebfofungen. Im feinem Teitamente ı 
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vermachte er ihnen anfebnlihe Penfionen, und verordnete, daß fle 
und ihr Stammpater in Stein gehauen und auf den vier Ecken 
feines Grabmaals aufgeftellt werden follten, 





Forft: und Jagd-Neuigkeit. 


Am 30. Zuli 1834 verfehlte auf der Zungfern:Haide bei Berlin 
eine glühende Kugel das Ziel und ſchlug nahe am Rande des Wal: 
des nieder, wo ehr bald das dürre Gras entzündet ward und ein 
Waldbrand entſtand, der troß der angeftrengten Hülfe des komman⸗ 
dirten Militärs und der aufgebotenen Dorfihaften bedeutend um ſich 
arif und am folgenden Morgen erft gänzlich gevämpft werden Fonnte. 


5. Müller. 


Mertwürdige Bäume, 


Im Fürftenthume Osnabrück, beitm Dorfe Kappeln, ftebt nahe 
an der Ehauffee eine alte riefige Eiche; hohl und ſchon feit hundert 
Fahren dürre, gewährt fie aus der Ferne den Anblic einer alten Burgs 
Warte, Der Stamm, allenthalben entrindet, hat tennoch einen Um» 
fang von 30 Fuß, und ſtreckt einige 5 Fuß Durchmeſſer haftende 
boble Aeſte, dürre und fchaurig, gen Himmel. Diefe Eiche fiebt auf 
tem Grunde eines Bauern, der in frübern Zeiten, unter der fürſt— 
bifhöflihen Regierung, eine Heine Summe alljährlich bezog, damit 
er diefem Zeitgenoſſen Wittekind's ) zum Staunen der Nachwelt noch 
feinen Plag gönne. Auf älteren Karten vom Fürftentbume Odnas 
brüd flieht die „alte Eiche bei Kappeln“ bezeichnet, und wirklich ge 
währt diefer alte, graue Eihbaum einen impofanten Anblid. — Es 
mag einzelne, obfhon fehr wenige, Eichen im deutihen Baterlande 
geben, die diefem alten thurmäbnliden Stamme gleich fommen, mei« 
ftens ſtehen ſolche Rieſen aber verborgen im Didigt der Wälder, 
oder in entfernten Gebirgen; der Standort der „alten Eiche bei 
Kappeln‘ ift es aber gerade, der fie fo intereffant und befannt macht, 
indem fie faum fünf Fuß von der lebhaften Handeld:Straße fteht, die 
von Osnabrück nah Bremen und Hamburg fübrt, und fo bat fle täg— 
lich hundert neue Bewunderer. Als der Krieg gegen Rußland be: 
gann, führte über die vorbenannten Orte eine große Militärftraße, 
und oft fab ih ganze Bataillons franzöſiſcher Krieger Halt maden, 
um diefen Baum zu bewundern. 


Der Weg von Lüchow nach Arendiee, im Lüneburgifhen, führt 
durch einen Wald, die Planfen genannt, wo ſich zwiſchen zwei nahe» 
gelegenen Sümpfen die fogenannten vierzehn Gräben binzieben, Nach 
der Lüchower Seite bin, auf einem der vorderſten Mälle ftand die 
Königs:Eiche, ein herrlicher ſchlanker und grader Baum von ſehr Tel: 
tener Stärfe, den vor etwa fünf Jahren ein Sturm umftürjte. Die 
Höhe und den Umfang diefes köflichen, langichaftigen Baumes kann 





*) Zwei Stunden von diefer „alten Eiche bei Kappeln“ ent- 
fernt, in der Mitte des Forftreviers Rulle find auf einer Waldhöhe 
die ſchwachen Meberrefte der alten Wittefinde-Burg noch zu fehen, 


h faul ‘ t hatte. 
wo diefer Sadhienfürft feinen Hauptiiß Ann. d. Verf. 
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ich leider nicht angeben; aber einer unſerer grünen Mitbrüder aus 
dem Füneburgifchen hatte bierzu vielleicht mech wohl Gelegenheit. 

Schon vor 00 Jahren galt die Konigs Eiche für einen herrlichen 
und feltenen Baum, indem es in der „Topographie der vornebmiten 
Städte, Schloͤſſer ıc. in den Herjogtbümern Braunfhmweig, Lunne- 
burg x. erſchienen zu Frankfurt bei M. Mierian’s Erben 1654 mit 
Kupfern“ unter Andern bei der Beichreibung von Fühom heißt: 

„In dem Walde, die Planfen, iſt ein Eirhbaum zu befinden, ber 
‚Ihöne Baum genannt, welcher megen deffen proportionirter 
„Schönheit an Fänge, Gradigfeit und Dice fürdem und nod jährlich 
„von vielen taufend Menſchen beiehen worden und noch beiehen wird, 
„inmaaßen ab (von) denen vielen Abzeiben und Namen io dar- 
„auf geichnitten und dabei gefunden werden, mit mehren zu erſe 
„ben if.” 

Die Könige:Eihe in den Planfen galt alſo fhon zur Zeit des 
3ojährigen Krieges für einen merkwürdigen Baum, und dieſes will 
recht viel jagen; denn damals gab es der Wälder nod weit mehre 
in unferm Baterlande, und ftanden zu der Zeit beitimmt noch fehr 
viele andere alte ſchöne Cichen. Es läßt ſich daber hieraus ſchon ab⸗ 
nehmen, von meld feltener Schönheit und Stärfe die Königs-Eiche 
geweſen ift, da ihrer ſchon in fo ferner Borzeit, mo man fehr wenig 
auf Natur⸗Schönheiten hielt, rühmend erwähnt wird. Mit ziemlicher 
Germwißheit darf angenommen werden, daß fie ein Alter von etwa 
900 Jabren erreicht hat und aus den Zeiten der Wenden ftammt. 
Es Pnlipft ſich an dieſe Königs-Eiche eine von Friedrich Helms befun- 
gene Sage, welche ich hier mittheile: 


Die ſchmucke Eiche, 
Bon Friedrich Hetms. 


Mo fern im wilden Forite 
Der Tauben:Falfe ſchreit, 

Da zäblft du vierzehn Gräben, 
Einft tiefgefenft und breit. 


Dort ziehn ſich vierzehn Mälle, 
Einft fteil und hochgethürmt, 
Bevor fie Herman Billung 
Mit blut'gem Schwert erftürmt. 


Der Bente ftand, gerüſtet 

Mit Bogen und mit Speer, 

Dort zwiihen Sumpf’ und Sumpfe 
In feiner fihern Behr. 


Und bei dem erften Graben 
Und auf dem erften Ball, 

Da bält das Vordertreffen 

Faft bis an feinen Fall. 


Und in bem zweiten Graben 
Wird alles Waſſer roth; 
Am zweiten Walle finten 
Die beften Krieger tobt, 


Doch an dem britten Graben, 
Da fiht der Fürjten-Sohn, 
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Inmitten feiner Treuen, 
Die nie den Feind gefloh'n. 


Und auf dem dritten Walle, 
Da lobt des Kampfes Bluth, 
Und näbrt die wilde Flamme 
Mit der Erihlag'nen Blut; 


Bis alle kampfend fallen, 
Die Treuen, um den Herrn, 
Mit ihren Leibern fdirmend 
Moch todt den edlen Kern. 


Da ftürmt ibm durch die Seite 
Der ftarfe Sahienipeer, 

Da ichmettert auf das Haupt ihm 
Die hochgeſchwung'ne Wehr. 


Da wanft der Held und flürzet 
Schwer in fein rotbes Blut; 
Ob Herz und Augen breden, 
Dod nimmer brad fein Muth. 


Und als er liegt im Sterben 
Auf feines Waldes Grund, 
Da fält ihm body vom Baume 
Ein’ Eichel in den Mund. 


Die wird mit ibm begraben 
Dort unter Laub und Moos, 
Sein edles Haupt erkiefend 
Zu ihres Keimes Schooß. 


Eie treibt die erften Wurzeln, 

Friſch durch des Fürften Mark — 
Wähft d'rum zum ſchmucken Baume, 
So hoch und breit und ftarf. 


Das war die Königs Eiche, 
Dort auf dem dritten Wall; 
Gar lang’ fie dort bejeugte 
Des tapfern Fürjten Fall. 


Dort grünte fie und prangte 
Boll Kraft neunbundert Jahr; 
Nie bat die Art gedrobet 
Dem Könige: Baum Gefahr, 


Und taufend Namen wuchſen - 
In feiner Rinde Raum: 

Bis ihn der Sturm jerbrochen, 
Den alten, ſchmucken Baum. 





Redakteur: Forftmeifter St. Beht en. — Verleger: J D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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SEES ren en me un 


Witterungs⸗Berichte aud Baiern. 

Bei dem großen Einfluffe der Witterung auf den Forft: 
und Jagd:Betricb haben WitterungdsBerichte, indem fie ſich über 
die eben bemerften Einwirkungen verbreiten, ein hobes Intereſſe 
für den Forftmann und Jäger, Die nachitehenden Berichte find 
aus amtlihen Quellen der Kreid:Forftrehenfhaftd:Berichte ges 
fhöpft und werben fortgefeßt. 


Sfar:Kreis 18°%,. 
Der Herbft von 1832 war ungewöhnlich troden und mild, 


der Winter von 1832 auf 1833 in Betrachtung des hieſigen 


Klima fehr gelind und mit fehr wenigem Schnee begleitet, der 
darauf folgende Frühling troden und warm,’ der Anfang ded 
Sommers naß und froftig bis zur Mitte Septembers, 

Die anhaltende, ungewöhnlihe Trockne im Spätjahre war 
den vom Dagel im Jahre 1829 fo fürchterlich befchädigten 
Beftänden in den Forftamtd-Bezirfen Münden, Ebersberg und 
Haag fehr nachteilig; — fle verurſachte großes Abftehen des 
Holzes und ftarfe Vermehrung des Borken:ftäferd, und machte 
dadurch ausgedehnte Reinigungs-Hiebe nöthig. 

Die trockene warme Herbft- Witterung hatte dagegen auf 
die Waldungen einen günftigen Einfluß; denn es fonnten ſich 
die Jahres⸗Triebe gehörig verbolgen, die Ausbildung der Knoſpen 
erfolgte vortbeilhaft, jo daß im Frübjahre 1833 ale Anzeigen, 
welche zu der Hoffnung auf ein gutes Saamen:Jahr berechtigen, 
vorhanden waren, Aber diefe Hoffnung, melde fih auch noch 
während der BlüthesFeit erhalten hatte, zerftörten die Darauf 
folgenden Spatfröfte, die raube naffalte Sommers®itterung 
md verfchiedene Strihhagel:Wetter faſt ganzlih, fo daß das 
geboffte Saamen:Fahr nur werige Spuren zurückließ. 

Der ungünftige Einfluß, den die Derbft- und Frühlingds 
Witterung auf die Holz Produftion felbft äußern mogte, ver: 
wifchte fi) durch die Folgen der feuchten, nafen Witterung 
ded Sommerd fo, daß der Jahres⸗-Zuwachs mehr ald mittel: 
mäßig angefprodhen werden. konnte, 
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Die Saaten und Pflanzungen baben zwar allerdings ges 
litten nnd ſich nicht fo erfolgreich gezeigt, ald in günftigen 
Sahrgängen; doch erlitten fle feine durchaus nachtheilige oder 
verderblihe Einflüffe, und erbielten fich daher, fo wie im All: 
gemeinen der Forſtwirthſchafts-Betrieb im Etats-Jahre 18°, 
durch die berrfchenden Witterungs-Verhältniſſe keineswegs ge: 
flört war, E 

Diefed Etats-Jahr machte fich gleich bei feinem Cintritte 
durch den am 16, Novbr. 1832 in den Kiefern» Beltänden ' 
vorgefallenen Schnee-Drin bemerkbar, und auf die Trodne des 
Fruͤhjahrs 1833 folgte der regnerifhe Sommer, welcher am 
5. Auguft 1833 in allen Flüfen, die aus dem Hochgebirge 
ftrömen, ein faft beifpiellofes Hochwaſſer verurſacht, welches 
alle Au:Waldungen an der Iſar und dem Lech überfhwenmte 
und die Ufer-Bauten allenthalben ſehr ſtark beichädigte. 

Dur den anhaltenden Regen war die Erde fo ermeicht, 
daß im Hochgebirge, in ımd aufer Staatd» Waldungen, viele 
und fehr bedeutende Erd: Brüche Statt fanden und oft meb- 
rere Tagwerk Grund und Boden mit dem darauf fledenden 
Walde auf beträchtlihe Entfernung fortführten, 


SalinensForftbezirt 18"4,.. 


Der Herbſt war im Allgemeinen von fhönem und trod: 
nem Wetter begleitet, der gefrorne Boden nur mit wenig Schnee 
bedeft, und an füdlihen Berg⸗Gehängen faft immer Fuß-Rume. 

Bemerfendwertb waren zwei fehr beftige Siroffo- Thaus 
wetter, Dad Verbringen des Holzes hatte zwar begonnen, 
wurde jedoch durch die im Allgemeinen warme Witterung und 
dem Riefen des Holzes ungünffige Temperatur und wegen bei- 
nabe gänzliher, das Ziehen und Laiten wenig begünftigender 
Schneelofigkeit nur fehlecht gefördert, und daber auch fehr ber 
ſchwerlich. 

Im Winter war der Schnee ebenfalls unbedeutend. Der 
Boden war zwar gefroren, und die Schlittenbahn, troß des 
wenigen Schnee's zur Thal, dennod für die Kobfen-Abfuhr eis 
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nige Zeit über hinreichend; aber für Ziehen und Laiten des 
Holzes war die Schnee-Bahn, vorzüglih an fonnfeitigen Ge: 
bängen, nur felten brauchbar, und es mußte Behufs deſſen mit 
Schnee: Einziehen auf die mühefamfte Weife geholfen werden. 

Da die Gebirge im Winter unbedeutend befchneit waren, 
und felbft der wenig gefallene Schnee durch Thau und warme 
Witterung gleich wieder binweg ſchmolz, fo fonnte bie Trift 
(Holz: Flöfung) im Frübjahre aus Mangel an SchneesWaffer nur 
ſchlechten Fortgang machen, ja fie mußte mehrere Wochen bin: 
durch ganz eingeftellt und fonnte nur durch zweckmäßige Bes 
nügung der einzelnen Regen:Tage und der Schwellmäffer vollen: 
det werden, 

Der Sommer war nicht fo faft wegen der Menge von 
Regen:Tagen, fondern vielmehr wegen des fteten und oft plößs 
lihen Witterungs-Wechſels für die Cand-, Fort: und Jagd: 
wirtbe fehr empfindlih. Zwei ftarfe Hagel:Wetter vernichteten 
die Arndte des Landmannes gänzlih, den Waldungen aber füg- 
ten fie feinen namhaften Schaden zu; die Hoffnung auf ein 
gutes Saamen:Jahr dürfte aber wegen der abgefchlagenen Zweige 
fhwinden. Die Einwirfung des fo gelinden MWinterd auf die 
Entwicklung der Blüthens und Blättersfinotpen, fo wie auf die 
Yreduftion ded Holzes, konnte nicht anderd als günftig fein. 
Einige Spätfröfte vernichteten jedoch die Hoffnung auf ein reich 
liches Saamen-Jabr, welche fi and den günfligen Witterungs: 
Verbältniffen fhörfen ließ, und nur wenige Wald:Baume, als 
Ahorn, Ulmen, Eichen, Erlen und Eſchen, blübten ftarf und 
gewährten eine Saamen-Ausbente, indeß Fichten, Lärchen und 
Tannen gar nicht zur Blüthe famen, Die Nadel:Hölzer mad: 
ten jedoch außerordentlich lange Jahres: Triebe, 

Die im Laufe des gegenwärtigen Etat-Jahres und in den 
letzten Jahren ausgeführten Saaten und Pilanzungen gediehen 
zwar im Allgemeinen, erlitten jedoch durch öfters lange ans 
dauernde Trodne und Hige im Sommer und dur die Dagel: 
Wetter einigen Schaden. _ 

Außer dem an Saaten bie und da vorgefommenen Mäufe: 
Fraß ergaben fich feine anderweitige Befhädigungen der Mal: 
dungen durch Thiere, namentlicd fanden ſchädliche Forſt-Inſekten 
fein Auffommen, was mebr ald Folge der gefäuberten Wal: 
dungen, ald der Witterungd:Verbältniffe betrachtet werden fann. 

An dem Betricbs-Blane für das Wirtbihaftd:Jahr 18%, 
veranlaßten die Witterungs:Verbältniffe feine Abänderung, und 
neue forftwirtbichaftliche Regeln laſſen ſich aus ben dargeftellten 

- Mitterungs:Cinflüffen nicht ableiten. 

Ju Beziebung auf die bobe und miedere Jagd war eine 
gunftige Wirkung der WitterungdsVerbältniffe binfichtlih der 
Vermehrung des Wild-Standes und des Zuwachſes am ſaͤmmt⸗ 
lichen Haar: Wilde merklich; für das Feder- Wild zur Brüte: 


Zeit jedoch bie Witterung wegen Näffe und Kälte nachtbeilig. 
Eingegangen und durh Raub: Thiere geriffen und gemürgt 
wurden mehrere Thiere und Rebe, 

» Befonderd merfwürdige Ereigniffe find: der gang 
außerordentlich fchneelofe Winter 18°"/,,, wie eines äbnlichen ſich 
dig älteften Leute nicht erinnern, — zwei fehr ftarfe Hagel-Wetter 
— und der Fang eines Luchſes und eined Stein:Adlers. 


SalinensForftbezirt 18°%,. 

Den fhönen und trodnen Derbit 1832 verdrängte der 
falte und fchneereihe Winter 1833, welchen ein milder und 
trodner Frübling und ein naffalter, mit der Witterung oft 
und ſchnell wechjelnder Sommer folgten. 

Der anhaltende Regen batte in mehreren, befonders aber 
in den auf Lehm⸗Boden ſtockenden Waldungen viele — und zum 
Theil bedeutende — Erd-Brüche zur Folge; die Hagel: Wetter 
in den Monaten Mai und Juni fügten weniger Schaden den 
Ferften, ald den Futtern⸗Kräutern, den Obſt- und Feld-⸗Früch— 
ten, zu. Vorzüglich gedichen die Bucheln, um fo meniger der 
Radelbolz:Saamen. 

Das Frübjahr führte den jungen Pilanzungen, feiner be- 
fonderen Trodene wegen, viel zu wenig Feuchtigfeit zu, Daher 
ſehr viele Plänzlinge zu Grunde gingen; der Verluft hiedurch, 
fo wie die Beſchädigungen des Dagel-Schlaged an Saaten und 
Pilanzungen war jedoch nicht von folder Erbeblichkeit, daß die— 
jelben detailliert zu werden verdienten, und dur zweckmaßige 
Nachbeſſerung die Lücden nicht wieder ausgefüllt werden fünuten. 

Der naffe, falte Sommer war dem Auffommen ſchädlicher 
Wald-Inſekten und ihrer Vermehrung nit fürderlid; über: 
baupt brachte diefer Jahrgang weder Einwirkungen noch Felgen 
in Beziebung auf den Vetriebö: Plan für das fünftige Wirtb: 
ſchafts⸗ Jahr. 

Der Winter 1833, obwohl er nicht zu dem ſehr ftrengen 
gerechnet werden kann, hatte demohngeachtet fchädlichen Ein: 
fluß auf die Jagd, indem während demfelsen — inäbefontere 
im k. Forft:Umte Tegernfee — 2 Dirfche, 42 Alt: und Schmal: 
Thiere und 77 Rebe eingingen. — Die Hagel: Wetter richteten 
im Allgemeinen Schaden an den jungen Daafen und dem Feder— 
Wilde an, 

Die eingetretenen Hochwäſſer am Iten, Aen und Item 
Auguft, dann 19ten und 20ten September 1833, fügten be: 
fonders den Holzbring-Gebäuden und den Trift-Anftalten einen 
fo empfindlihen Schaden zu, daß zur Wiederberftellung diejer 
Beihädigungen in den k. Forſt-Aemtern Berchtesgaden, Reichen: 
ball, Ruhpolding, Rofenbeim und TegernsGee eine Summe von 
16,500 fl. veranfchlagt war. 

Das Flüßchen — die Ache — bei Marguartftein flieg bis 
zu einer Höhe von 12 Fuß anbaltend; der Chiem⸗See flieg um 


5%, Fuß, und fiel erft mach 14 — 18 Tagen auf feinen nor⸗ 
malen Stand zuriff. 

Der Tegern-See ftieg zu eimer feit 18921 nicht Statt ge: 
fundenen Höbe. - 


Unter: Donau: Kreis 18°)... 

Die Witterung des Jahres 18°’"/,, zeigte fih in ihren 
Hauptmomenten im Derbfte ald troden und fhon, im Winter 
gelinde mit fehr wenig Schnee, im Frübjahre Anfangs warm 
und troden, dann kalt mit vielen Spätfröften; im Sommer 
mehr troden ald naf, aber auch mehr fühl ald heiß. 

Die Einwirkung diefer Witterungs-Verhaͤltniſſe war im 
Allgemeinen auf die Vegetation und Produfrion ded Holzes 
günftig. — Die vielen Spätfröfte äußerten jedod einen ſchäd— 
lihen Einfluß dadurch, daß die Fichte und Buche gar feinen 
—. die Eihe, Tanne und die Übrigen Holz-Arten aber nur 
febr wenig Saamen producirten — nnd in den Schlägen vor: 
züglih die jungen Triebe der Rothbuche litten. 

Nachtheilig wirkte der Anfangs trodene, dann falte Früh: 
ling auch auf die Kulturen, fo daß diefelben im Allgemeinen 
ald nicht gelungen angefehen werden dürfen, weil die Pflanzen, 
Anfangs zwar bervorgelodt durch dad ‚gute Wetter — ber 
fpäter erfolgten rauhen Witterung wegen, wieder zurüdgingen, 

Außer einigen unbedeutenden Beichädigungen des gewöhn: 
lichen Borken-Kaͤfers an dem Nadel:Holge — dann des Mais 
Käfer (Searabaeus melolontha) und des Julius: Käferd 
(Scarabaeus fullo) an den Buchen und Eichen, famen feine 
Forft:Infelten vor, indem das falte Frübjahr ihrer Entwide- 
lung ebenfalls nicht günftig war, Der gelinde Winter, der trodene 
Frübling und der gemäfigt warme Sommer äußerten auf 

die Vermebrung ded Wild:Standed einen fehr günftigen Einfluß. 


Unter: Donau:freis 18°%,,. 

Der Herbit von 1821 zeichnete fih Anfangs durd bei 
tere und warme Tage aus; gegen dad Ende bingegen wechſelte 
die Witterung fortwährend mit Negen, Schnee s Geftöber und 
und ftarfen Winden, — Der Winter. bradte viel trodene 
und beitere Tage, jedoch nur mäßige Kälte und ſowohl in 
den tiefen, ald in den bödften Lagen des Kreiſes wenig 
Schnee. 

Der Frübling fam mit naſſer, froftiger Witterung an, 
der jedoch fpäter anhaltend fhöne Tage, ganz fpät aber noch 
ftarfe Fröfte folgten, 

Der Sommer war durchaus unfreundlich; beftändig wech: 
felten raube Winde mit Regen, fo daß derfelbe mit vollem 
Rechte ald fehr naß bezeichnet werden kann. 

Einige Beihädigungen in den Schlägen durd die Spat: 
fröfte abgerechnet, war. die Einwirkung obiger Witterungs⸗ 
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Verbältniffe auf die Vegetation und Holz» Produftion im All: 
gemeinen günftig. — Auf die Erzeugung ded Saamend wirf: 
tem jedoch die Spätfröfte fo zerflörend, Daß von dem vielen 
Blüthen, welhe fih an allen Wald» Bäumen zeigten, die mel: 
ften zu Orunde gingen, und nur eine fparfame Buchen-Spreng« 
maft zur Reife gelangte, 

Daß die ausgeführten Kulturen im Allgemeinen als nicht 
gelungen angefprochen werden fünnen, liegt in dem nachtheiligen 
Folgen bed anhaltend trockenen Frühlings und der darauf ge— 
folgten Fröfte. 

Beihäbigungen durch Inſekten fommen im beurigen Fahre 
durchaus feine vor, wozu der regnerifche falte Sommer ent: 
fhieden beitrug. 

Der gelinde Winter und das trodene Frühjahr äußerten auf 
die Vermehrung ded Wild-Standes eine vortheilhaften Einfluß. 


(Fortiegung folgt). 





Mannidhfaltiges. 


Mertfwürdige Bäume, 


Bei Gelegenheit eines Forſttaxations ⸗Seſchäftes in der "Graf: 
ſchaft Bentheim, fab ich auf dem Hofe des Stiftes Wittmarfen, über 
welches eine frequente Straße von Deutfhland nach Holland führt, 
nabe am Ehore ber Kloſter-Kirche einen alten Cibenbaum (Taxus bac- 
cata) der, obgleih vom Sturme mitten abgebrochen, doch noch eine 
Höhe von 28 Fuß hatte, vollfommen grün war und, 10 Fuß über 
der Wurzel gemeffen, ven feltenen Umfang von 10 Fuß hielt, Auf 
meine Bitte an den Gtiftd-Geiftlihen, das äußere Ende det Stam: 
mes mit einer Kappe verſehen zu laſſen, damit die Näffe, melde von 
pbenher in den Stamm dringe, denfelben nicht vor der Zeit ver: 
derbe, folgte eine Pleine Unterhaltung über diefen merkwürdigen Ei: 
benbaum, in Folge deren mir die Gtiftungs-Urfunde des Kloſters 
gezeigt ward, melde aus den Zeiten der Kreuzzüge, vom Jahre 1254 
datirt und worin erwähnt ift, daß am felbigen Tage, als man den 
Grundſtein der Kirche gelegt, zugleih ein junger @ibenbaum bei 
derfelben gepflanzt worden fei; ter Tarusbaum ift alfo jegt 580 
Sabre alt. 





An der Wohnung des Bauern Hagebuſch zu Darum bei Osna— 
brück fand ich einen Weidenftamm von etwas 2 Fuß Durchmeſſer 
und auf 7 Fuß Höhe abgefappt, vollkemmen grün und voller Zweige, 
Die Kopfmweite tbeilte fih oben in eine Gabel und aus der Mitte der: 
felben ftieg ein wüchfiger Wogelbeerftamm, deſſen Echaft 8 Fuß Pänge 
und °/, Fuß Durchmefier bielt, mit berrfihen Früchten prangend, Die 
Wurzeln des Bogelbeer Stammes drangen durch ben hohlen Schaft 
der Weide in die Erde, und kein Baum ſchien ben andern im Wache: 
thume zu hindern. 


Der ältefte Roſenſtock iſt unſtreitig derjenige, welcher im innern 
Hof:Raume der Domfirche zu Hildesheim ſich an dem Chor⸗Gebaude 


majetätifh an einem eifernen hohen Spalier emporzieht: faft mit 
Gewißheit kann man behaupten, daß er 800 Jahre alt ift. 

Karl der Große hatte in dem fhönen Leine-Thale die Burg Aulia 
erbauet, mo er und feine Nachfolger oft fih aufhielten, um in der 
Nähe der Sachſen zu fein. Bon biefer Burg aus machte einftent 
Ludwig der Fromme eine Jagd im die jet noch immer fehr maldreiche 
Umgegend und fand mitten im Didigt des Forſtes, und zwar im 
Binter, einen blühenden Roſenſtock. Dies war genug für bie das 
malige Zeit, um diefen Fleck als heilig zu bejeichnen und daſelbſt 
eine Kirche zu bauen, an der man den Moſenſtock emporleitete. 

So fagt die Legente; jedoch zur Gewißheit wird das hohe Alter 
ded Roienftodes durch die Urkunden im Dom:Acchive, welche befagen, 
dab um das Jahr 1000 ein neuer Dom gebauet worden, da der alte 
abgebrannt, und daß der damalige Biſchof von Hildesheim, zur beffern 
Erhaltung des heiligen Roſenſtockes, die Wurzeln desfelben ın ein 
großes fteinernes Baſſin habe fallen laffen. Dieſ's finder fih nun 
nod unter der Erde, und von dieſer fernen Zeit an ift ver heilige 
Rofenftod in Urkunden erwähnt, 

Zu der Zeit, als ich ihn fah, beftand er aus mehren Stämmchen, 
von denen der ältefte abjufterben begann. Durch Abhieb an ber 
Wurzel und Abfenfer fucht man immer einen neuen NRoien:-Stamm 
zu erjiehen, wenn einer der Stämme abjufterben anfängt, und fo ift 
dieſſs hohe Alter denkbar. 

Friedrid Müller. 
R. Hannoo. Nevierföriter in Freren. 





Ueber die Holy» Trift auf dem Tegern-See. 


Die bedeutende Saline zu Roſenheim bedarf große Holj: Bor: 
räthe, welche diefelbe vom Tegern: und Schlier-See aus bejieht, Die 
Flöfung diefes Holzes auf dem Tegern » See (Trift) iſt ein für Die 
Benugung der bairiihen Gebirge: Waldungen und den blühenden Ca: 
linen⸗Betrieb fehr wichtiges, die Aufmerkſamkeit des Forſtmannes in 
Anſpruch nehmendes Gefchäft, worüber bier einige Bemerfungen nicht 
am unrechten Orte ſtehen, vielmehr dazu beitragen dürften, au nd 
bern Mittheilungen mit dieſem wichtigen vaterländiihen Holzver⸗ 
fhleuß Zweige vertraute Männer zu; veranlaffen. Wenn im Früh: 
linge der ſchmelzende Schnee die Kleinen Gebirgs-Wäſſer ſchwellt, fo 
wird auf demfelben das in den Hocgebirgen geichlagene Hol; an 
den Tegern⸗See geflöf't und, dort angefommen, in fogenannte She: 
ren vereinigt. Man befeftigt nämlich die angeſchwemmten Holz 
Duantititen am Rande durch an einander gefügte Balfen, um diele 
Seren nach und nach in den Unterſee zu leiten, und auf deſſen Auss 
flug — dem Mengfall — weiter an den Ort ihrer Beitimmung 
zu bringen. 

Iſt der Wind günftig, und treten der Trift Peine andere Hits 
derniffe entgegen, fo wird die Leitung der Scheren mittelft eines gro: 
Sen Flofes, dem einzigen mit einem Segel verfehenen Fahrzeuge in 
diefen Gemwälfern, aus dem Ober: in den linterfee vorgenommen; 
wenn aber dieſſs micht möglich iſt, diefer Zweck durd einen jebr ſinn⸗ 
reich fonftrwieten, von Herrn Salinen-Korftmeifter Schenf eingeführ- 
ten Hafpel, defen nähere Beſchreibung wir wünihen müflen, er: 
reiht. Das erwähnte große Trift⸗Floß befindet fih nur jur Zeit der 
Trift im See, und wird nad; vollendeter Triftung aus einander ge: 
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nommen und in dem am Gee befindlichen Salinen / Gebäute aufbe: 
wahrt. Anfang und Ende der Trift bängen größtentbeils von der 
Witterung ab, und verzögern fi oft bis in den Sommer, Man ver- 
fihert, daß auf diefe Art vom Tegern: und Schlier:See jährlich 
wenigſtens fechjehntaufend Klafter Holz nah Roſenheim getriftet 
werden. 

Ueberhaupt iſt das Berfahren der Holj- Ausbringung aus den 
bairifhen Gebirgs-Porften ein eigenthümliches und merfwürbiges; 
daber vorläufig die Befchreibung desſelben, und ber fogenannten Kai 
fer:$tlaufe, melde Herr DOberforftmeifter Reber in feinem Hund: 
buche des Wald: Baues und der Wald: Benugung liefert, hier eine 
Stelle finden mag. , 

Die gewöhnlihen Transport-Wege des Holjes aus den Gebirgé— 
Waldungen find die befannten Rieſen, die über bedeutende, oft ſchau⸗ 
dervolle Tiefen geleitet werten. Bei naſſer Witterung wird das 
Holz; in dieſe Holz: Riefen geworfen, wo es dann pfeilfchnell fort: 
rennt und am Orte feiner Beftimmung durch Fünftlih erbaute Fänge 
(Mailen) aufgehalten wird, 

Hier ruben die abgetriebenen Holj-Blöde, bis es möglich wird, 
das Regen oder Schnee⸗Waſſer in Klaufen oder Holj-Sperren 
zu fammeln und bis zu einer gewiſſen Höbe anichwellen zu laſſen, 
von wo aus ed dann plöglih auf die Blöde losſtürzt und dieſelben 
mit fi fortreißt. Es werten daber die Klaufen jedes Mal, und 
in der Regel zu hinterft am Bade und binter jenen Waldungen 
gebaut, deren Holz durch diefe Alaufe ausgeſchwemmt werden fol. 
Denn der Bad einen zu langen Lauf hat oder gegen jeinen Ur— 
fprung zurüd in zwei oder mehrere Bäche fich theilt, fo reicht eine 
Klaufe nicht immer bin, fondern es müffen außer der Hauptklauſe 
am Hauptbache oft noch mehrere Meinere, ſogenannte Shwenz 
Klaufen erbaut werden, mitteljt meld letztern das hinter der Haupt: 
Haufe gelegene Holz; bis zu diefer geſchwenzt, d. i. geſchwemmt, dann 
über oder durch die Dauptflaufe gerennt wird, wonad erft die Haupt 
Haufe gefcblofen und angeihmwellt, und das Holz damit durch dem 
ganzen Bach hinausgztrieben mird. Bei der Anlage einer Klauſe 
muß auch mwefentlib auf den Grund geliehen werden; denn iſt das 
Thal zu meit, oder findet man im Bache keinen Felien-Brund zum 
Anftügen des Gebäudes, fo kann Peine Klauſe gebaut werden, weil 
fie dem Drude des Waſſers ohne Felſen-Grund nicht widerjtehen 
könnte — wefhalb eine laufe auch nicht allezeit hinter alle zur Mus 
sung zu ziehende Schläge angelegt werden fann. In ſolchen Fällen 
muß das Holz, das binter der Klauſe ift, erſt durch verichiedene Ars 
ten Riefen bis zur erften laufe gebracht, und kann ſonach zuerft 
von da aus mittelft der Stlaus:-Waffer fortgefhafft werden. Auf diefe 
Meife alio fümmt 3. B. auß dem Etaler-Gebirge mittelft der 
Schoͤnleithner⸗ und Bachelbacher Klaufe das Hol; in den Amper: 
Fluß und, von da abgetrieben, in den Amper⸗See. Hier wird es 
durch zufammengefügte Bäume in Vierecke oder fogenannten Sche: 
ren gefangen, an die Spigen berfelben ein mit Segeln verfehenes 
Floß geſpannt, und fo die Fahrt über den See nad Fiſchen befür 
dert, wo das Holz wieder losgelaffen und durch den Ampers Aus: 
fluß nah Dadau geflölt wird, 


(Schluß folgt.) 
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Sorst- und Jag>- Beitung. 





Die Forfibetriebs-Regulirung in Baiern, 

Die Betriebd:Regulirung, durch weldye der Staats⸗Forſthaus⸗ 
balt einen feſten Anhalt erhalten wird, melde die Regierung 
mit einem fo wefentlihen und wichtigen Theile des Staatö- 
Vermögens gerne befannt macht, und bie, wie fid hoffen und 
erwarten läßt und auch in dem Abſichten der Regierung zu 
liegen fcheint, fo viel, wie möglich ift, auf die in Baiern fehr 
bedeutenden, in manchen Kreifen einer regelmäßigen Aufſicht 
der Staats⸗Behörden nicht untergebenen, vielfach einer forgfältis 
gen Pflege und Benugung ermangelnden Gemeinden: und Stif- 
tungd = Waldungen ausgedehnt werben dürfte, wird mit Eifer und 
Umſicht in's Werk gefegt und bat im einzelnen Fort» Bezirken 
fhon ſehr bemerfbare Fortfchritte gemacht, deren Refultate 
durch diefe Blätter und durch die Zeitfchrift für das Forft: 
und Jagd⸗Weſen in Bayern bald zur Kenntniß des Forſt-Pu— 
blifums bringen zu fünnen, mit Zuverſicht gehofft werden darf, 
Die Inftruftion vom 30. Zuni 1830, wornadh die Forft:Eins 
richtung ausgeführt werden fol, wurde durd die eben er: 
wähnte Zeitihrift befannt, und mit jenem Intereffe anfgenoms 
men, weldes ein fo gründliches Elaborat, in dem ſich tiefe 
wiſſenſchaftliche Einfihten und praftifhe Würdigung ded Ges 
genftanded in gleichem Grade ausfprechen, verdient, Auch aus 
er Baiern bat diefe Inftruftion werfthätige Anerkennung ges 
funden, und die bairiſche Fort: Einrichtung mögte, ſteht das 
Gebäude dereinft vollendet da, im der Geſchichte des deut, 
fhen Forft:Wefend Epoche maden, 

Unfere Lefer in der Weberfiht der Anordnungen zu hal 
ten, welche zum Behufe vollitändiger Ausführung der Betriebs: 
Regulirung noch weiter erlafen werden, liegt in der Konſe— 
quenz bed Intereffe, weldhes an diefem Gegenftande allgemein 
genommen wird, 

Zu diefen Verfügungen und näheren Beſtimmungen gehö— 
ren nun zunächſt die Vorfhriften für Forſt-Karti— 
zung, Släden-Berehnung und Darftellung des 
Staatdöwald-Inventars, 


Die For: Einrihtung foll der in einigen Kreifen fhon 
vollendeten oder der Vollendung naben Landes: Meffung zur Seite 
gehen, wodurch ‚der große Vortheil erzielt wird, die Vermeſ⸗ 
fung zum Bebufe des Steuer⸗Kataſters den Forfteinrichtunge: 
Operationen zum Grunde zu legen, Um nun die biedurd dem 
Forfteinrichtungs:Wefen zugedachten eigenthümlichen Vorzüge und 
Vortbeile leiht und ünverfürzt zu erlangen und eine gleich 
förmige im einander greifende Behandlungs-Art, worauf die 
Erfolge wefentlih mitberuben, zu bewirken, endlih, um den 
Bedürfniffen zu begegnen, die ſich bei dem bereitd anſehnlich 
erweiterten Betriebe des Kartirungs- und Flächenberechnungs⸗ 
Gefchäftes vielfach ausgeſprochen haben, ſchien angemeffen, durch 
die Erfahrung bewährte Vorſchriften zu ertheilen — ein ergän— 
zender Nachtrag zu der Inftruftion über die Forft:Einrihtung 
— und dieſelbe mit den erforderlichen erläuternden Bemer: 
fungen und Andeutungen über den Gang ded ganzen Verfah— 
rens zu begleiten, 


Diefe Vorfhriften zerfallen in zwei Abjchnitte, de 
ren erfter die Kartirung und ber zweite die Flädhen: 
Berehnung und Herftellung ded Staatswald:Jn- 
ventard abbandelt, 


Die einzelnen Vorfhriften des erftern Abichnittes find 
weſentlich folgende: die Steuerblätter ald Hauptforfifarten wer: 
den den Forſt-⸗Aemtern mitgetbeilt, und die nähern Vorfchrif- 
ten über deren Gebrauch und Behandlung beigefügt. 


Die in der Inftruftion für Die allgemeine Landes-Meſſung 
vorgefchriebenen, durch eine Beilage der gegenwärtigen Bor: 
fhriften verfinnlihten KartensZeihen finden mit den bezüglichen 
Ergänzungen und Mobificationen auch bei den Forſt⸗Karten 
Anwendung; eben fo die Mark: Zeichen, damit erfichtlich 
werde, ob und mo die Marfung durch Mark-Steine, fFleden 
ganze oder Winfel-Gräben, Mart:Dügel, Bäume und Lagers 
fteine oder Felſen bewerkftelliget, und wo GrängPunfte ftreitig 
feien. 


Ueber die Bezeichnung der Eigenthums-, Diſtrikts⸗ und 
Abtheilungd:Grängen ift dad Nähere angegeben, und in letzte⸗ 
ver Beziehung indbefondere verordnet, daß dad zur Begräns 
zung der Diftrifte und Mbtheilungen dienende Detail z. B. 
Gräben, Bähe, Flüffe, Wege u. f. w, in die Karten genau 
und maturgetrem eingezeichnet werden, Gleihe Vorſchriften 
beftehen über die Diftriftdabtheilungd - Nummern und Namen. 


Befondere Aufiterffamfeit erheiihen die Wald: Haupt: 
und Neben⸗Wege, inſofern fie zur Holz⸗Abfuhr diehen; daber 
die Berichtigung ded Weg: Zuges auf den Gteuerblättern auch 
noch fo weit über die Grängen der Staats-Forſte binausger 
führt und gezeichnet werben fol, daf die Verbindung und Forts 
fegung der Wege vollfommen erfennbar wird, Eben fo find 
in die Forft » Dauptlarten los » Bäche und dazu gehörige 
Waſſer⸗Bauten, Zieh⸗Wege, ſtändige Riefen und überhaupt alles, 
was auf Holz-Berbringung Bezug bat, ganz im Detail einzu: 
zeichnen, Als weſentliche Verfiherungs: Mittel der MWaldung- 
beftanded-Abtheilung, dann zur Erleihtung künftiger Meffungd- 
Dperationen, dienen die nad zweifmäßiger Auswahl und mit 
Beihränfung auf nothwendig feitzubaltenden trigonometriſchen 
geometrifchen oder auch Stationd: Punkte der Landes Meffung, 
dann amd ſolche, die von der Zorft-Berwaltung nachträglich 
angemeffen und auf irgend eine Weife bleibend bezeichnet 
wurden. 


Die nähftfolgenden Paragraphen handeln von der Rum: 
merirung der Abteilung Linien, von ben Veränderungen an 
anftoßenden Grund⸗Stücken, von den Kataſter-Objectsgränzen 
und Nummern und von der Motivirung vorfommender Abs 
weichungen. Die Diftriftds und Beftandd-Abtheilung wird nad 
einem beigelegten einfachen Formular jummarifch bergeftellt, er: 
läutert und motivirt, und dient zugleich ald Anhalts-Punkt 
und nützliche Vorarbeit für Die demnäcftige ausführlichere 
ſpecielle Befhreibung. Ein befonderer Abſatz des erften Abs 
ſchnittes handelt von der Behandlung und Anfertigung der 
)mstbeiligen Forſtwirthſchafts-Karten. 


Bei diefer Konftruftion der Forft:Karten fol darauf Rüd: 
fiht genommen werden, daß größere Waldungen oder Gtaatd- 
Waldgruppen auf einem oder mehreren Steinen, jedoch fo gras 
virt werden, daß fie zufammengefeßt, und die Bilder folder 
Waldungen unabbängig von der eben beftehenden Bezirfd: Ein: 
theilung in zwedmäßige Formate bergeftellt werden fünnen. Die 
weiteren Verfügungen der nädhftfolgenden Paragrapben ftellen 
diefen Gegenftand noch mehr in's Licht, denen fih dann jene 
über die Nummern-Reihe für Die Diftrifte, über das bei der 
Lithographirung in die Forſtwirthſchafts-Karte aufzunehmende 
Detail und über die Ausarbeitung der litbograpbirten Forſt— 
wirthſchafts⸗Karten anſchließen. 
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Zur vollendeten Ausarbeitung dieſer eigentlichen Wirth» 
ſchafts⸗Karten bedarf es mod; mehrerer Ergänzungen, beftebend 
in dem Einfhreiben der Beftandsabtheilungs: Nummern und Na: 
men in dem Zeichnen der Unterabtheilungen und ihrer Pittern; in 
der Darftellung der Holzalter8-Abftufungen und Holz⸗, auch Be- 
trieb8 Arten, und Verbreitung durch Farben; in der Anden: 
fung und in dem Einfhreiben einzelner Dertlihfeiten oder Ges 
genftände in den Abtbeilungen, welche allgemein bekaunt find 
und zur Drientirung im Walde dienen; in der Darftellung des 
Terrain Relief; im der Bezeichnung der Umfangs-, Diftriftd 
und Abtheilungd-Grängen mit den dafür beflimmten Farben, 
und endlich in der Ausfüllung der Karten:Auffchriften und Flä 
heninhaltö- Tabellen. Eine beigefügte Muftersftarte gibt über 
all dieſ's nähere Anleitung. 

Die Vorfhriften geben kim auf Die Bezeichnung der Ab: 
theilungs-Nummern und Namen der Beitande;Unterabtheilungen 
und der Alters⸗Klaſſen, fo wie der Holz: und Betriebs-Arten, über. 

Dad TerrainsRelief ift je nach den Bedürfniffen und je 
nad den Mitteln, welche fich die hiezu zu verwendenden Indir 
viduen aneignen fonnen, in die Wirtbfhafts-Karten einzutragen, 
und zwar in ber Mrt, wie fie die Mufter- Karte angibt, da 
voraudgefegt werden kann, daß dieſes Mittel bei der dermaligen 
ZeihnungssKenntniß unter dem Fönigl. Forft:Perfonale und den 
Forft-Praftifanten ausführbar fe, Die Manier ift im Prin- 
eipe bie Lemann'ſche, jedoch fo modificirt, daß fie den Haupt: 
zwed der Wirthſchaftẽ Karten, Ueberfiht der Waldbeſtands Per: 
bältniffe, nicht beeinträchtigte. Sie bedarf feiner befonderen Höhen: 
Meffungen und feiner ängftlihen Darftelung der Böſchungen 
durch genau bemeffene Strich⸗Stärke, Länge u. f. w.; vielmehr 
gnügen, ohne jedoch vollfommmere Bebelfe auszufchließen, ofuläre 
Aufnahmen ber Berg: Höhen und ihre Einzeichnung mit Hülfe 
der Berg: Parallelen auf freier Dand, wofür dad im die Karten 
übertragene vielfahe Detail Merkmaale und Anhalte zu Ge— 
nüge darbietet. Geforbert wird indeffen von der Berg: Zeidh: 
nung, fie mag wie immer ausgeführt werden, daß fie den Haupt⸗ 
gebirg®: Zug, Die Berg-Dänge und ihre Wendungen, Einfchnitte 
und Schluchten, welche auf Hiebs⸗Führung und Holz: Abfuhr, über: 
baupt auf die Forft:MWirtbfhaft Einfluß baben, zwar treu und 
deutlich, jedoh ohne Ueberladung, Verdunklung und Benach— 
theiligung des HDauptzwerfes der Wirtbſchafts-Karten darftelle, 

Der zweite Abſchnitt faßt zuerft die Benützung der 
Steuerkatafter- Dperate für die Staatdwald Berechnung über: 
baupt in's Auge. 

Eben fo mie die Steuer»Karten follen aud die von der 
Steuerfatafter-Rommiffion bergeftellten Flächeninbalts Bere: 
nungen für die Zwede der Staats-Forſtverwaltung verwendet 
und nutzbar gemadt werden. Die Refultate diefer Berechnungen 
ı find Daber ald die Grundlage des nad) den hiernächſt gegebenen 


Beſtimmungen berzuftellenden Inventars der Staats-Waldungen 
zu betrachten, welches die Beſtimmung bat, ben jedesmaligen 
Wald: Befigitand des Staates nah Wald» Diftriften, daher 
ohne alle weitere Zufanmenftellungen, ganz unabhängig und un⸗ 
geftört von den im Laufe der Zeit wechfelnden Bezirfös und 
Verwaltungd + Futheilungen darzuftellen, feitzubalten und die an 
demfelben eintretenden Veränderungen nachzuweiſen. Das Ins 
ventar fol fortwährend ald die Quelle authentiſcher Bebelfe 
für jede erforderliche Art von Zufammenftellungen der Staats: 
Baldungen und ihrer Flächen-Inhalte behandelt und bemupt 
werden, und es fol im demfelben der Vortrag der MWald-Di: 
ſtrikte nah dem matürlihen Wald:Stompleren oder Gruppen 
kleinerer Waldungen in voller Uebereinftimmung mit den res 
dueirten Forſt⸗Karten und der dort angenommenen Nummern: 
Folge Statt haben. Der zweite Abſatz diefed Abfchnitted ums 
faßt weiter die Prüfung und Richtigſtellung der Grundliften 
auf den gegenwärtigen Belt » Stand, die Eharafteriftif der 
Flähen-Differenzen, die Benugung urfundliher Nachrichten und 
den Eintrag der berichtigten Flächen: Ziffer. 

Für die Anfertigung ded Staatswalds-Inventars ift ein 
Formular beigefügt, welches zugleich eine Eremplififation enthält, 

Die Schluß-Paragrapben dieſes Abſades handeln von der 
Herſtellung des Staatswalds-Inventars aus den Grundliften 
der älteren und neueren Meffung, von den Flähen:Differenzen, 
von der Vorlage und Revifion der Staatswald⸗Inventare und 
endlih von der Vormerfung der Beränderungen und Nachtraͤge 
in denfelben. Der Zweck des nach dem angelegten Formulare 
anzufertigenden Realitäten-Status if dann ausgeſprochen: Die 
Zutbeilung der Staats-Waldungen und ihrer Diftrifte fammt 
ihrem Areal nah den eben beftebenden Verwaltungs-Bezirken 
darzuftellen.. Um die im Laufe der Zeit im diefer Beziehung 
eintretenden Beränderungen ewident zu erhalten, find Zufammens 
ftellungen, unter den bisher üblichen Benermungen eined Realitä- 
ten:Status, erforderlich, deffen Grundlage dad Staats-Inventar 
ift und bleibt, aus welden die Diftrifte, fo wie fle im Verwal: 
tungs » Verbande ftehen oder fünftig treten fünnen, mit Nummer, 
Ramen und Flähen: Inhalt ertrabirt und in die Spalten 
des Formulard eingeftellt werden. Ueber die Nachträge in 
dem Realitäten: Status und die Umfchreibung bdesfelben bei 
eintretenden Bezirfö Veränderungen, häufig erfolgten Ab⸗ und 
Zugängen oder bei der Unausführbarfeit fpäter erfolgender 
Nachträge wird dad Weitere verfügt, unter Beifügung der 
Vorfhriften über die Fläheninhalts-Berehnung des forſtwirth⸗ 
fhaftlihen Detaild der Staatd:Maldungen. 

Die forftwirtbfhaftlihe Detaillirung der Staats: Forfte 
zerlegt die Diftrifts: Flächeninhalte derfelben im mehrere Theile 
oder Abtbeilungen, die zufammen, dem Ganzen glei, daber 
aud im demfetben Maaſe, als dieſſs im letztern der Fall if, 
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Veränderungen unterliegen, woraus folgt, daß die Flächen des 
forftwirtbfhaftlihen Detaild nicht mur dann zuerſt feftgefegt 
werden fönnen, wenn bie Walddiſtrikts-Flächen definitiv ausge⸗ 
ſprochen, fondern daß auch jene mit dieſen fortwährend in Ue⸗ 
bereinftimmung zu erhalten find. 

Ueber die Behandlung der Wege, Geräumte u. f. m. wird 
dad Erforderlihe angeordnet, inäbefondere, daß die Verbeffe: 
rungen, fo weit fle zum Reffort der Forſt-Verwaltung gehören, 
ausführlih, und zwar mit Rüdfiht und Bezugnahme auf den 
Hauptplan, der für die Verbringungs-Anftalten aufgeftellt wers 
den fünnte, erörtert werden. 

Wie die Flähen: Veränderungen, die an den Beltandss 
Abtheilungen dur Abs und Zugänge eintreten, im ber erfor 
derlichen Evidenz zu erhalten, und um den Vorſchriften ber 
Inftruftion über die Betriebs-Regulirung und über die in der 
generellen ſowohl ald fpeciellen Forft:Befchreibung zu bewirken: 
den Nachträge vollfommen zu genügen, wird angeordnet, eine 
Vormerkung ganz analog mit jener für bie Beränderung an 
dem Staatdwald Inventar zu führen. 

Der zweite Abſchnitt fhlief’t mit allgemeinen Beftimmungen, 
welche fich beziehen auf bie Inwentarifation und Aufbewahrung 
der Grund:Liften des Staatswald-Inventars und des Realitäs 
ten⸗Status, fo wie auch die Nachträge in den Staatswalds-— 
Inventaren der f. KreidsMegierungen und ded Minifteriums. 

Sclieslid wird noch verfügt, daß, fobald die Stadtd- 
walds⸗Inventare und Realitens Status vorfchriftmäßig berge- 
ftellt find, alle bisher beftandenen vielfach verfchiedenen Dar: 
ftellungen der Art befeitiget werben. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Holz-Trift auf dem Tegern⸗See. 
Schluß.) 

Nicht unintereſſant mag die Beſchreibung einer ſolchen Klauſe 
fein; daher ih es unternehme, die ſogenannte Kaiſer-Klauſe bei 
Tegern⸗See in vollem Umfang darzuftellen. Die Klaufe ſelbſt fteht 
noch auf bairiihem Grund und Boden, ob fie glei, dazu beſtimmt 
ift, das für die kaiſerl. öfterreihiihen Schmelz: und Hochöfen in 
Tirol geihlagene Hol; an feine Beftimmungs: Pläge bit zur Aus: 
ſchwemmung nah Ahrnrain fortzufhaflen, wo die berühmtefte Mef- 
fing:Fabrif, eine Glashütte, Ziegel und Kalt-Defen, dann gegenüber 
ju Prirlegg Silber-, Kupfer», Bleis und Eifen»Schmeljen damit 
betrieben werden, auch fommt ein Theil des Holzes bis zur Saline 
nah Dallein. — Zu bemerken ift dabei, daß Baiern miht ein Mal 
den Holj» Arbeitslohn verdient, weil das Holz durd Tiroler gefällt 
wird, wofür Defterreidh für 1000 Holj:Säge (jeden Gap zu 1 bis 4 
fleben Fuß langen Prũgein) 60 Hr. emtrichtet, baher und ba 1000 


Site 30 Prügel Klafter zu 252 Kub. Fuß oder 60 Normalklafter 
zu 126 Kub. Fuß geben, für ein ſolches Klafter nur 1 Fr. bezahlt. 
Baiern opfert damit 7000 Morgen oder jährlid circa 3500 Klafter. 

Sage und Bau⸗Art diefer Klauſe erregen Staunen, Zwei el: 
fen ftehen von Natur fo an einander geftellt, daß fie einen vollfonmes 
nen, engen, gegen den Grund bis auf etlihe Schub zufammenfaufen: 
den Paß bilden, wodurd der fogenannte Todten-Graben oder rothe 
Walde», welcher theils aus dem Sumpf oder Spiginger See 
abläuft, theils aus anderen Gebirgs:Quellen fih fammelt, feinen Weg 
nimmt. Mitten in diefem engen Paſſe zwiſchen beiden Felſen Wänden 
hineingeſtellt, ſteht die Klaufe von 2 bis 3000 geradftämmigen, dien 
Bäumen aufgeführt, welche fo fünftlich, ohme einen einzigen eifernen 
Nagel oder eine Klammer, zufammen und über einander gefügt find, 
daf einer dem andern zur Gtüge dient und fie fämmtlih einen See 
von Wafler aufjubalten im Stande find. Sie wird nach Cinigen alle 
12, nad) Anderen alle 20 Jahre ganz vom Grunde aufgeführt, in wel: 
chen fie eben fo tief hinabgebaut ift, als fie über Denfelben bervor- 
ſteht, fo daß fie am Ende in ein Meines Biere von 4 Bohlen zu: 
fammenläuft, welche ein Mann auf feiner Schulter herabtragen kann. 

Faft alle 6 Jahre muß die über dem Grund ftehente Hälfte neu 
aufgeführt werden, wo die Arbeits: Koften immer 6000 fl. betragen. 
Eie hat dermalen zwei Stoß ⸗Thore Über einander, ift mit einer Da: 
hung verfehen, und nimmt in der höchten Breite, die gegen den 
Grund zu immer ſchmaler wird und in bie äußerfie Tiefe einen fpi- 
Higen Winkel zu maden ſcheint, 180 — 190 Schuh, und in die Tiefe 
gegen 60 Schuh, ein, Der Steg zwiſchen den beiten Schroffen vom 
Verdeck bis auf das obere Thor if an 24° hoch. Das obere Thor 
bat eine Höhe von 7’ und von der oberen SchlußsTenne aufwärts 
bis zum Hochablaß find 15%. Oberhalb dem Thor: Baume des obe: 
ren Thores find nod 4 flarfe Kraͤnze. Die Thor-Definung it 15° 
breit, mit Einfhluß des Gründels, der 24’ did if. Der Hengft ift 
etwas Meiner, der Zapfen im Hengften bält unten, wo er in einem 
eifernen Lager im untern Thor: Baum ſteckt, an Dide beinabe I. 
Der Nuß: oder Sperr⸗Stock kann dei 15° haben; pwiſchen dem Thor⸗ 
Baume und Heri:-Baume ift ein flarfer Herz⸗Stock. Die andern 
Bäume find Sfah über einander, vorn über den Grund zu aber be- 
finden fih 10 lange Bäume, deren 6 aufwärts flehen; vorn nahe an 
den Thoren find 2 Grund-Abläfe. Bon der Klaus-Wand ift vorn 
fo ein beträdhtliher Theil in den Schroſſen eingebaut, daß man zwi: 
fen diefen und der Wand hineingehen kann, um Alles gebörig 
mit Moos ausftorfen zu Pönnen. Der Schroſſen-Abſtand beträgt 
vorn 60 — 70. Die Hlaud: Band ift daher breiter, ald die Fläche, 
auf weldhen dad Waſſer bindrüden fann, indem die genannten 
Schroſſen den meiften Druck des von ibnen und ter Klauſe auf 
geſchwellten Waffers aufhalten, Der Raum vor der, $tlaufe, mo 
das Waſſer aufihmwellt, ift fehr groß und faßt aud eine fehr große 


Waſſer-Maſſe. Die ganze Höbe mögte bis zum Verdecke 33° fein. |' 


Bei dem Grund und Abfall gegen Tirol zu, hat es auf beiden Eeis 
ten Landen, jedoch linfer Hand viel länger, als rechte; es find aber 
diefe Landen nichts anders ald Streden, die den Druck des Waſſers 
auf ven Schroffen leiten, Nad den Landen ift linker Hand ein Kaſten. 
Die untere Schluf-Tenne ift 14° vom Grund erhoben; allein der un: 
ſichtbare Grund:Bau, der abfichtlih der beffern Dauer wegen immer 
unter Waſſer gehalten wird, iſt viel tiefer. In einer Entfernung 
von circa 100' gegen Tirol zu, ift ein Gefperr angebracht, um von | 
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der laufe das Waſſer in einer gehörigen Höhe zu erhalten und das 
übrige ablaffen zu fönnen; bei dieſem Gefperr verengt fih der Schrof: 
fen wieder. Da die beiten Walderpen all ihr Waſſer von allen Zus 
bähen: Enzbah, Morbach, Ilmenbach und Baierbadh, hieber führen, 
der Giesbach am Duſchberg zu Zeiten das Seinige beitragen mag, 
vorzüglich aber der Spitzinger See burd ein leichtes Sperrwerk 
zum Beſten diefer laufe gefhwelt werden Fannı: fo if diefe Klauſe 
nicht nur an dem aufgefuchteften Orte angelegt, fontern aud von 
großer Gewalt und Mugen für die tirofiihen Holz-Werke, intem fie 
dadurch ſowohl ihr vorwärts in Baiern gefälltes Holz fortflaufen, 
als auch die vorwärts in der Klauſe in Tirol eingeworfenen Prügel 
fortihaffen fönnen, wenn ihnen außerdem die Wäller mangeln follten. 

Noch ein Vortbeil für dieſe laufe ift es, daß fie im Winter 
von der Sonne wenig beidhienen wird, indem fonft der Schnee öfters 
fdymeljen, die Hölzer näffer und durd abwechſelnde Näffe und Aroft 
oder Trockne das Holj: Werk viel früher verderben würde, Zu deſſen 
Schus it le eingederft und darunter Holz; im Vorrath angebracht. 
Außerdem it auf dem Duſchberg in der Näbe ein Vorraths-Haus, 
worin vericiedenes Rüftjeug, auch Zusiclitten zum Holizieben, aufs 
bewahrt werden, wozu noch ein Klaushüter-Häuschen mit 2 Baracken 
und eine Kapelle kommt. 


Forft: und Jagd-Neuigkeit. 


In dem ſchleſiſchen Forſt Reviere Peifterwig wurde am 9. Jum 
1834 ein Flug Raub: Vögel beobachtet, die ein ſtarkes Reh geſchlagen 
und bis auf die ftärfiien Knochen verzehrt hatten. Mehrere vieler 
Raub: Vögel wurden erlegt. Der größte ift der fogenannte graue 
Geier (Vultur einerens monachus), deifen Heimath die wärmeren Zo— 
nen der alten Belt, die hoben Gebirge x. find; die übrigen gehörs 
ten der Art des weißföpfigen Geiers (Vultur fulrus) an, deſſen eigent: 
lihe Heimath Afrika, das nördliche, ſüdliche und weſtliche Afien iſt. 


— — — 


Naturs und Jagd-Merkwürdigkeiten. 


Im Reviere Hofolding, For Amts Münden, wurde am 8. Aug. 
1833 ein Rehgeis erlegt, welche eine vollkommen ausgebildetes, jedoch 
noch bebaftetes Gabel:&ebörn von feltener Größe aufbatte. Dieielbe 
wurde unverfebrt in das fönigl. Mildpretts:Gemwölbe abgeliefert und 
der Kopf befindet ſich jetzt in der intereffanten Gemwelb: Sammlung 
der Geſellſchaft im Albert:Garten zu Münden. 


Im Sänner 1833 wurde im Korft-Reviere Duſchlberg, Forſt 
Amtes MWolfftein, im bairiihen Unterdonau freie, ein männlicher 
Bär in feinem WintersLager durch Sagd: Hunde aufgeftöbert und 
nach Atägiger unausgefegter Verfolgung erlegt. 
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Reitiföe Anzeigen. 


Die natürlichen PflanzensFamilien in ihre gegenfeis 

tigen Stellungen, Berzweigungen und Öruppirungen zu 

einem natürliden Pflanzen-Syſteme von J. B. 

Wilbrand. Gießen bei Heyer, Vater. 1834. gr. 8 IV 
und 96 ©. 


Syſteme entftehen auf eine doppelte, gang verſchiedene, 
nach entgegengefegten Richtungen ausgehende Weiſe. Ein Mal, 
indem der menſchliche Scharffinn den Zufammenhang der Er; 
fheinungen in den der Ginnenwelt angehörigen Wefen bis zu 
ihren legten Gründen und äußerften Anfängen verfolgt, und 
indem er nad) diefen Beobachtungen, Wahrnehmungen und Ers 
forfhungen trennt, und dad Getrennte wieder zufammenfnüpft 
und am einander reiht, nad derjenigen Weife, welche die Na- 
tur ſelbſt zu beobachten fheint: — alfo ganz praftifch, reel, 
naturgemäß und natürlich. — Das andre Mal, inden bie 
fhöpferifhe Kraft des Geiſtes felbit, nad einer inneren Ron: 
fequenz, fih eine Ordnung, ein Syſtem erdenft, nad) welchem 
fih dann dad Vorhandene bequemen muß; diefed alfo ift dem 
vorigen entgegengefegt: theoretiſch, ideel, fünftlic. 

Indem nun der RatursForfher die in den eigenthümlis 
hen Verbältniffen der Natur⸗Weſen bemerften Verfchiedenbei- 
ten auffaßt, und dem Gang der Natur in ber Entwidelung 
der Pflanzen Formen ald fpecielle Meuferungen einer Art des 
allgemeinen Lebend derjelben verfolgt, ſchafft er ihr auf eine 
gewiſſe Weife nad), und gleihfam von felbft entftcht ihm, wenn 
auch nicht unter den Dänden, fo doch in der Idee, bad na— 
türlichſte Pfanzen-Syſtem. Solches kann daber nur ein 
ideelles ſein. Die Idee realifiren, heißt fie vernichten. Der 
Menfh vermag eine ſolche Verwirklichung nur nad) der eigens 
thinmlihen und befcränften Natur feiner Geiſteskraͤfte zu bes 
werfftelligen, und it eben dacum audy nie im Stande, ein ger 
treued Abbild der allgemeinen und abfoluten darzuſtellen, fei 
ed von dem, wie fle die natürlichen Körper an einander reiht 


Coder vielmehr in der Entwidelung dieſer einen Aft ihres 
Lebens offenbart), oder im irgend einem anderen. Die Wiffen: 
ſchaft gebietet indefien Erforfhung des Wefend der Dinge, 
ihres Grunded und Zuſammenhanges — und dann Darftellung 
und Mittheilung des Erforfhten in logifcher Konfeguenz. Ihr 
gebührt es, fo tief zu dringen und der Idee fo nahe zu kom⸗ 
men, wie möglich, wäre es felbft nur verſuchsweiſe, woraus zus 
erft Vielfeitigfeit, dann Allfeitigfeit und zulegt Einheit ent: 
ſteht; fein Sterblicher aber wird je erreichen, das zw treffen, 
was Allen genüge, — das Vollkommene. Darum hält denn 
auch Ref. die Auffellung eined allen wilfenfchaftlihen Forbes 
rungen genügenden, feiner Idee vollfommen entfprechenben mas 
türlihen Pflanzen» Spftems nicht für möglich; — weniger 
die Erfindung eined fünftlichen in feiner vollfommenften Aus: 
prägung. Ein foldes it und denn auch nöthig und unent⸗ 
behrlich ald Regifter und Fachwerk, zum Gebrauch für den ges 
übten Pflanzen:Forfcher micht minder, wie — inöbefondere — 
für den eben erft im die Welt der mannichfaltigften Formen 
tretenden Anfänger, der ſich auf die leichtefte und ficherfte Weiſe 
erſt gleihfam nur eine empirifche, aber feſte Kenntniß einer 
möglichft großen Anzahl von Pflanzen verſchaffen fol; es ift 
befonderd auch für die praftifhen Zwecke der angewandten 
Botanif, und eben diefer Leichtigkeit der Handhabung und fei- 
ner Siherheitd:Gemwährung wegen für Diejenigen geeignet, die 
nicht Botanifer von Profeifion find, fondern die Wiſſenſchaft 
nur ald Dülfömittel für befondere Fächer benügen, oder zum 
irgend einem anderen praftifchen Zwed, deffen Verfolgung ihnen 
geftattet, in ein fo tiefed Studium, wie die Kenntmiß und ber 
Gebrauch des natürlichen Syſtems erheiſchen, einzugeben. Diefes 
iſt eigentlich und zunaͤchſt nur für die Pflanzen-Forſcher. Es 
entfpriht der Wiſſenſchaft, ihren eigenften Zweden, und ift 
und bieibt für die Gewächs⸗Kunde, wie ihr erſtes, fo ihr letz⸗ 
ted Ziel. Dennoch if mad des Ref. Meinung auch für dem 
Forftmann, obgleih er bie Botanik nicht im ihrer meiteften 
Ausdehnung zu kennen und zu ſtudiren braucht, ſchon Dan, 


wenn er fie nicht von dem befchränfteften empiriſchen Stand: 
punfte aus betreiben will, die Kenntniß der nmatürlihen Sy— 
fteme der Zeit gewiß nicht überflüffig, und deßhalb auch bie 
Anzeige und Benrtheilung der vorliegenden Schrift für die 
Lefer der Forft: und Jagd⸗Zeitug nicht unintereffant. 


Ueberdieſ's it der Zweck, worin alle Syſteme, natürliche 
fowohl mie fünftlihe, am Ende übereinfommen, fein anderer, 
als alle vorhandene und befannte Gewaächſe fo zu ordnen und 
zufammen zuftellen, daß ein Jeder, der dem Schlüſſel zu diefer 
Zufammenftellung bat und die Terminologie verfteht, im Stande 
iſt, jede ihm vorfommende, dem Namen nach unbefannte Pflanze 
darin aufzufinden und mit Gewißheit nachzuweiſen; oder im 
Fall, daf fie noch nicht darin aufgeführt wäre, dieſes zu be 
ſtimmen; Dann ihr den gebührenden Pla& anzumweifen, und durch 
Namen und Diagnofe vor allen übrigen zu unterfcheiden, und 
fo den Faden zu liefern, der im mäandrifchen Gewirre ber 
Pflanzen⸗Welt zwiſchen der unabfehbaren Mannichfaltigkeit ihrer 
fheinbar durch einander gewerfenen Formen fidher leitet. — 
Solchem Zwede nun volltändig zu entfprehen, ift nicht leicht 
— man mag die Gegenftände an den Faden, oder den Faden 
an die Gegenftände knüpfen. Im erften Falle thut man ber 
Natur allzufehr Gewalt an, reift die Dinge aus ihrem mas 
türlihen Zufammenbange, und erſchwert fid Dadurch auf der 
einen Seite ihre Kenntniß eben fo fehr, ald man auf der ans 
dern ihr Erfennen zu erleichtern hofft; im zweiten wird ed nur 
zu oft unmöglich, im ber fcheinbaren Unordnung und Verwir— 
rung und zurecht zu finden, die unendblihen Verzweigungen des 
großen Baumed von Stufe zu Stufe zu verfolgen, fie nad 
unferer Weiſe zu ordnen, ohne fie willkürlich bin und ber zu 
beugen, mitunter auch wohl auszubrehen und anderwärtd wies 
der einzupropfen. Ueberall ſtoßen wir dabei auf Schwierigfeiten, 
auf Lüden, die und zu Sprüngen nöthigen, wo wir Schritt 
balten follten; auf einen Heberfluß, mit dem wir nicht wohin wiſſen; 
auf Ausnahmen, die der Regel fpotten, Denn es ift num ein 
Mal gewiß, daß die Natur fich nicht in unfere Syſteme zwängen 
läßt; aber auch wahr bleibt e8, daß wir ihrer ſtets bedürfen, 


Seit Eädalpin, dem wir den erften, wenn gleich fehr 
unvollfommenen Verſuch eines wiſſenſchaftlichen botanifhen Sy: 
ſtems verdanken, befhäftigten ſich die genialften Köpfe mit dies 
fem Zweige der Wiffenfhaft, und ſuchten theils künſtliche, theils 
natürlihe Syſteme zu erdenken, welche alle jene Zwecke errei⸗ 
hen ſollten, ohne daß es jedoch bis jetzt gelungen wäre, auch 
nur ein einziges aufzufinden, welches allen Anforderungen voll⸗ 
kommen Genüge leiſtete. Linna's Scharfſinne und feinem emi⸗ 
nenten naturwiſſenſchaftlichen Talent war es vorbehalten, ein 
künſtliches Syſtem zu bilden, welches bis heute noch nicht über⸗ 
troffen, wenn gleich von vielen fpätern Pflanzen⸗-Forſchern mer 
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ſentlich verbeſſert, vervollklommnet worden iſt, — während fein 
Verſuch eines natürlichen Syſtems kaum die ſen Namen verdient. 

Die Idee eines natürlichen Syſtems mit großer philoſo— 
phiſcher Konſequenz und einem hohen Grade von wiſſenſchaftli⸗ 
her Vollendung — wiewohl immer noch unvollfommen und 
mangelhaft — aufzufaffen und zu realifiren, warb zuerft Durch 
den berühmten Karpologen Joſeph Gärtner rege, indem er 
dasſelbe auf die verfchiedene Verbältniffe der Frucht gründete. 
Je nachdem namlich die Saamen ächte find, oder nur Keim: 
förner; je nachdem fie einen, zwei oder mehrere Keimlappen, 
einen entwidelten oder unentwidelten Embryo enthalten, dei» 
fen Lage entweder peripberifch, centriſch oder excentriſch, feine 
Richtung gerade, gefrümmt oder gefaltet, feine Subſtanz tro: 
den oder faftig, feine Länge mit der ded Saamens glei oder 
fürzer, feine Wuͤrzelchen aufs oder abfteigend, oben oder unten 
liegend, von Innen nad Außen, oder von Außen nah Innen 
gerichtet, oder bald dieſes bald jenet, oder auch in diefer Hin: 
fiht unbefimmt (radieula centripeta, centrifuga, vaga) ift; 
der Saamen Eiweiß enthält oder nit, die Frucht oben oder 
unten ftebt, nadt oder bedeckt, ganz oder theilbar, fi öffnend 
(mit Klappen, Poren oder Dedeln) oder nicht öffnend, einz, 
jweis oder mehrfach, ein⸗ oder mehrfährig, dieſelbe kapſel⸗ 
häufig, fteins oder beerenfruchtig, der Saame miftend oder an: 
gebeftet (an ber Achſe oder ben Wänden) iſt: werben die Ge- 
wäcfe unterfhieden in Acotyledones, Monocotyledones, 
Dicotyledones und Polyeotyledones. 

Andere, zum Theil fhon früher befanntgewordene natürs 
liche Pflangen-Spfteme, wie dad von Haller, Wahendorf, 
Crantz, Batfh u. A., blieben ohne tiefere Bedeutung für 
die Wiffenfhaft; defto mehr hingegen das von Bernbard umd 
Anton von Züffieu gegründete und fpäter und zumächft von 
Lorenz Anton von Jüffien weiter ausgebildete natürliche 
Plangen-Spftem, Dasfelbe iſt jo befannt und berühmt, Jedem, 
der ſich mit der Pflangensfunde auch nur oberflächlich beſchäf⸗ 
tigt, fo unentbehrlich geworden, daß eine näbere Zergliederung 
deöfelben umd eine fpeciellere Nachmeifung der Prineipien, auf 
welche es gegründet it, ebenfo überflüffig fcheint, wie bei'm 
Linne'ſchen Geſchlechts-Syſtem. Seine Dauptgrundlage bilden 
befanntlich die in der Natur klar vorliegende Vegetations⸗Stufen 
nach ihrer graduellen organifchen Entwidelung als Akotyledonen, 
Monolotyledonen und Difotpledonen, Anhänger fand das 
Jüſſieuſche Syſtem zuerft nur bei den Frangofen, dann aber 
bei den Botanifern aller Nationen und fpäterhin zum Theil 
wefentlihe Crläuterungen, Berbefferungen und Vervolllom⸗ 
mungen, befonderd duch Lamarf, Decandolle, Defon- 
tained, Ventenat, Eorrea de Serra, Rihard, Ro: 
bert Brown, Salisbury, Eaffel, Fifher w 9. Der 
Ruhm der wichtigſten Verbeſſerung gebübrt indeifen Decan— 


— 


dolle’n. Im feiner Phytonomie ſtellt er eine Skizge auf, wo: 
bei er die Ordnung: von den umvollkommenen Pflanzen-Drga: 
niömen zu den vollfommeren aufzufteigen, umfehrt, und bie 
Reihe mit den vollfommeniten beginnt, Die fernere Ein— 
theilung gründet er auf den inneren Bau der Gewäcfe, nam: 
ih: Gewächfe mit Gefäßen (Rotylebonen) und Gewaͤchſe mit 
Zellen (Akotyledonen), auf die Lage der Gefäße in Streifen 
nah Außen (Erogenen), womit die Zahl der Kotyledonen des 
Embryo's und ihre Stand gleihen Schritt halten, daher jene 
auch Difotyledonen —; oder in Bündeln nah Innen (En 
dogenen), Embryo mit einzeln oder mit wechfelömeife ftebenden 
Kotyledonen (Monofotvledenen); dad doppelte oder einfache 
Perigonium, die Zahl der Blumen:Blätter und die Art ihrer 
Einfügung, die regelmäßige und fihtbare Beichaffenheit der 
Genitalien oder ihre Derborgenheit, Unregelmäßigfeit ıc. ıc. 
bei jenen; fo wie auf blätterartige oder blattlofe Struftur bei 
dieſen. 

Nach dieſen Principien find die Jüſſieu'ſchen, Decan— 
dolle'ſchen, Aubert'ſchen, Ventenat'ſchen, Correa'- 
ſchen, Salisbury'ſchen, Richard'ſchen, Brown'ſchen, 
Adanſon'ſchen, Desvaur'ſchen, Hofmansegg-Link'⸗ 
ſchen, Parſoon'ſchen, Mirbel'ſchen und Lamark'ſchen 
Familien geordnet, welche Decandolle mit einigen Abände- 
rungen im Sabre 1814 annahm. Die Reihe beginnt mit den 
Ranunenlaceen und endigt mit den Algen. Im der fpeciellen 
Aufführung der Gewähfe, welhe D. mit feinem Systema 
regni vegetabilis, Paris 4818 — begonnen bat, find bie: 
felben Grundfäge befolgt, die Familien aber. anderd gereiht. 

Beror Neferent diefe für den Zweck einer wilfenfchaftli- 
hen Beurtheilung der vorliegenden Schrift ihm möthig gefchies 
nenen biftorifhen Bemerkungen fchlieft, die vielleicht ohmedief's 
- für die Lefer der Forſt- und Jagd-Zeitung micht ohne JIntereſſe 
find, muß er zuerft nod eines Syſtems erwähnen, welches 
wir einem der berühmteften deutſchen Natursorfcher, einem 
der geiftwolliten, tiefblickendſten, eminenteften Köpfe unferer 
Zeit, verdanfen: — ded Oken' ſchen. 

Den entwicelt dasfelbe auf folgende Art, In der Na— 
tur — fagt er — ift Alles durch Entwidelung; ſie felbft ein 
Leib, deffen Elementar » Organe oder anatomifhen Syſteme 
Feuer, Luft, Waffer und Erde find. Nur die lehtere 
bat Geftalt und ift geftaltsannehmend, bleibend in der Werän: 
derung, nicht durch ſich felbit, fondern durd den Einfluß der 
Drei andern Elemente; daher auch mur vier Dauptunterfchiebe 
oder Eharaktere zeigend, welches die vier Klaſſen der Minera- 
lien: die Erd», Waffer-, Luft: und Fener-Mineralien, 
oder die Erden, Salze, Brenge und Erge find. Die 
Erbe erleidet dieſe Veränderungen durch die Einwirkung ber Eles 
mente, nicht aber durch ein Fortbeftehn derfelben im ihr, Dat die: 
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fe8 Statt, vereinigen fi drei Elemente — dad Waffer mit. ber 
Erde, angeregt durd die Luft —: fo entiteht Galvanismus, 
und dieſer, verförpert, wird zum organifhen Gebilde, zum 
Abbild des Erd Planeten auf der erften, nmiedrigften Gtufe, 
welches die Pflanze if. — In der Reihe der Weſen aber 
nimmt die Pflanze die dritte Stufe ein. Vor ihr liegen 
erftend die Elemente, zweitend die Mineralien. Es fünnen da: 
ber auch nur diefe Unterfchiede im fle bringen. Die erfte Stufe 
muß für die Pflanze elementarifch, die zweite irdifh, und 
die dritte erft vollfommen pflänzlich fein: und fo gibt es 
denn ‚drei Stufen oder Abtheilungen ded Pflanzen » Reichs, 
namlich 
1) Elementar⸗Pflanzen — Alkotyledonen — Blattlofe, 
2) Mineral: Pflanzen — Monofotyledonen — Streifenbläts 
terige. i 
3) Pflanzen » Pilangen — Difotyledonen — Regblätterige. 
Die Elementar:Pflangen zerfallen nach den vier Elemens 
ten im 


1) Waſſer-Pflanzen — Pilze, 
2) Erd: Pflanzen — Flechten, 
3) Luft: Pflanzen — Moofe, 


4) Lichte Pflanzen — Farren. 

Die Mineral:Pflangen nach den vier Mineral-⸗Klaſ⸗ 

fen in nt 
1) Erd: Pflanzen — Gräfer, 
2) SalzjPflangen — Gewürze, 
3) Brenz Pflanzen — Zwiebeln, 
4) Erz Pflanzen — Palmer. 

Die Pflanzen: Pflanzen, von fremden Einfluffe frei, 
tragen den Grund ihrer Eintheilung in ſich felbit. 

Hiermit wäre, nach des Nefer, Anſicht, das erfte bota- 
nische Syſtem gegeben, welches der Wifjfenfhaft wirklich 
Genüge leiftet; auf die Natur felbft gegründet, mit philofo- 
pbifcher Konſequenz eniwidelt und durdhgeführt it. — Freilich 
muß, um diefed einzufehn, der Sinn dafür erfchloffen fein, 
man muß fih auf den Standpunkt zu ftellen wiffen, von dem 
aus Den feine tiefgedachte Idee entwidelte; man darf ſich 
nicht an Namen und Benennungen ftoßen, nicht die Form mit 
dem Geifte verwechieln. 

(Schluß folgt), 





Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
Die Jagd⸗ Liebe der alten Deutſchen iſt bekannt und mit lebhaften 
Karben geſchildert von den römifhen Schriftſtellern, denen wir Nach- 
richten über den Urzuſtand unſeres Baterlandes verbanfen. Der 
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Germane betrachtete die Jagd ald die, nebft dem Kriege, bed freien | nannten einen Säger-Meifter, der fpäter die Benennung Oberjäger: 
Mannes einzig mürdige Beihäftigung; denn fie war eigentlich die | meifter erhielt, und defien Amt zu den großen Kron-Aemtern ge 
Kriegs: Hebung im Frieden. Belonders ward fie mit Vorliebe be: | hörte; ein glänzgentes Gefolge von Jagd» Beamten aller Art umgab 
trieben von den Großen, die fi ſehr bald die Jagd-Ausubung als | venfelben. Die Jagd auf Hirſche galt als die vorzüglichſte; die Ar: 
ein Borrecht zuzueignen wuften und feldft den freien Land-Eigen⸗. dennen und der Schwarzwald waren von Edelwild reich bevölkert. 
thümer davon ausihloffen. Die fränfifhen Könige waren der Fand | Die Jagd führte oft Karl ven Großen von Nahen bis in die Wäl- 
leidenichaftlich ergeben, deren Betrieb Karl der Große, jo wie allen | der von Eompiegne. Auch bie Falken-Jagd kam früh in Aufnahme. 
Zweigen feines Befigthumes, eine gemwille Ordnung gab. Er erbaute | Schon die franzöflihen Könige vom zweiten Stamme hatten Falke: 
Jagd Schloͤſſer und Jagd-⸗Haͤuſer und bediente ſich ſchon bei dem gro- | niere, fpäter einen Zalfen:Meifter, der unter der Regierung Karl's VI. 
fen Jagen der Nege und Tüchern. Befannt ift, daß, wie Eginbardt | den Titel Groß-Falfenier erhielt. 
berichtet, der Jagd⸗Luſt des Haifers die Entdeckung der Heil: Quellen Auch an andern Höfen jener Zeit war die Jagd ein vorzüglicher 
von Aachen verdankt wirt. Als nämlich eines Tags das Jagd» Ge: | Gegenftand des Ganzes und des Bergnügens, fo 3. B. an dem Hofe 
folge bed Kaiſers die Fährte des angejagten Hirſches verloren hatte, | der alten Könige von Wallis. Der Oberjägermeifter gebörte 
verfolgte ihm Karl allein zu Pferde. Ein Bach hemmt feinen Weg. | zu den großen Hof» Beamten des Reihe; eine befondere Mäßigkeit 
Der Kaiſer will burcreiten; aber kaum tritt der Huf des Pferdes | machte ihm fein Amt zur Pflicht: an der königl. Tafel durfte er nur 
in's Waffer, als diefes ibn eilig zurückzieht. Der Kaifer, aufmerffam | drei Mal trinfen, damit er ſich nicht beraufche und dadurch gehin 
bierauf, fteigt vom Pferde, unterſucht den Bath, und fintet, daß das | dert werte, den Vögeln nachzuſtellen. Fiel eine Jagd glücklich aus, 
Waſſer heiß if; er verfolgt den Bach bis zur Duelle, mo er bie | fo mar der König zu beftimmten Auszeichnungen des DOberjäger: 
Trümmer eines Palaſtes des Nero entdeckt, und beichließt, bier eine | meifters verpflichtet; er mußte aufftehen, trat derſelbe in ten Saal, 
Stadt, Aachen, zu erbauen, und mußte ihm (mas ganz unglaublich ſcheint) bei gewiſſen Gelegen⸗ 
Karl war ein fo leidenſchaftlicher Jagd⸗Liebhaber, daf ihm allent. | beiten fogar den Steigbügel halten, wenn er vom Pferde ftieg. 
balden fein Sagd-Gefolge, worunter auch Bären und Löwen, beglei- Dem Oberjägermeifter folgte unmittelbar in Rang und Amt 
ten mußte. Die gleichjeitigen Schriftfteller erzählen, Karl habe zu | der Jägers Meifter, der die Aufſicht über des Königs Jäger, Hunde 
den Eigenſchaften, die einen der wackerſten Krieger des feindlichen | Und Jagd. Geräthe führte. Er mußte von Weihnadten bis zum 1. 
Deeres ausjeichneten, auch feine Geſchicklichkeit auf der Jagd und im | Februar bei Hof eriheinen; nicht aber zu andern Zeiten, damit er 
Fiſchen, fo wie im Sad, Damen: und Würfel-Spiel gerechnet — in den Jagd- Geſchaͤften nicht gehindert ſei. Er Hatte mehrere Privi 
Die Kenntniffe, wodurch der damalige Adel zu glänzen fuchte. legien, worunter auch das, daß er bei Gericht den gewöhnlichen Eid 
Karls Nachfolger ftanden ihm gleich in der Liebe zur Zagd, | ju leiften nicht verbunden war, fondern nur bei feinem Horne und 
Noch find die fonderbaren Befhreibungen der Jagden aufdebalten, | feinem Hunde ſchwur. a ’ z 
melde Ludwig der Fromme in den Bogefen veranftaltete (Memoires Auqh die folgenden framoͤſiſchen Könige trieben die Jagd mit 
de Trevoux 1732). Leidenihaft. Philipp Auguf hatte beſonders fehr vielen Geſchmack 
Karkmann IX. wurde einft auf der Jagd fehr ſchwer vermundet, | für dieſelbe, und vernadläffigte nichts, um das Vergnügen daran 
und Ludwig IV, (Soutremize) ftarb im Jahr 954 zu Mbeims am | du erböben, Im Jahre 1183 lief er den Wald bei Vincennes mit 
einem Falle vom Pferde, den er bei der Verfolgung eines Wol. Mauern einfließen, und mit Edelmild befegen. 
fes that. Die Leidenſchaft für die Jagd erihöpfte alle Muſe der Edelleute, 
Ludwig, der Sohn Karl’ des Kahlen, durfte nicht ohne Erfaub: | die Jahrhunderte hindurch jede Art von Beihäfligung, wobei von den 
niß feines Pönigl. Baters jagen, Ueberhaupt waren Vergebungen | Waffen nicht Gebrauch gemadt werden fonnte, unter ihrer Würde 
ber Fagd am Andere in jener Zeit febr felten. Bon Karl dem Gro- y hielten. — Be A 
fen wurde den Moͤnchen von St. Thin und St. Denis die Erlaub: Die Hirſch · Jagd ftand immer als die vorzüglidfte im höchsten 
niß zugeftanden, in ihren Wäldern einige Hirſche erlegen zu dürfen, | Anfeben; nad ihr behauptete die Echweind:Jagd den Rang, die, von 
„damit,“ fo beißt es im der Urkunde „das Wilperett den kranken | je größeren Gefahren fle begleitet war, einen höheren Reiz für den 
Brüdern zu ihrer Genefung gereiht und die Häute zu Büder-Cin: | friegeriihen Adel hatte. Franzoͤſiſche Gedichte, die aut dem 13. Jahr: 
Bänden nnd zu Gürtelu und Handſchuhen verwendet werden mögten,“ | bundert auf uns gefommen find, enthalten ſeltſame Nachrichten von 
Noch einen andern Gebraud machte man damals von den Hirfc. | der Schmeins:Jagd. Es ift darin die Rede von der Kleidung und 
Decken. Sie dienten zu Leichentüchern der Könige, als babe man | von dem Geräthe der Jäger, vom dem Hemde, von dem mit Grau: 
andeuten wollen, eine Birch» Dede fei ein angemefienes umd aus, | werk gefütterten Wanıms, vom dem Furzen und grünen Rod, ber 
jeichnendes Sarg: Tud für den, der damals nur ermädtigt war, | mit einem Gürtel von irländiſcher Thier: Haut zufammengegürtet 
Birfhe zu erlegen. war, von dem Jagd: Mefler und von dem Steine, mit dem man es 
Lange Zeit hindurch wurden Jagden mur dem boden tel oder | Ibärfte, von dem Bogen und von den Pfeilen, von der engen, wohl 
Klöftern und Stiftern verliehen, und zuerft unter dem heiligen Pub: | anliegenden Fußkleidung, welche die Schönheit der Schentel und die 
wig fommen auch Jagd-Verleihungen au Bürgerfihe vor, die aber lierliche Geſtalt der Züße ſeben ließ, enzlih von dem elfenbeinernen 
immer an die austrüdlihe Bedingung gefnüpft find, von dem erleg- | Jagd-Horn, welches am Halſe hing. 
ten Bilde dem Guts- Deren einen Schlegel abzugeben. Gortſetzung folgt.) 
Seit Karl tem Großen war bie Jagd ein Gegenftand des Glan: 
jed und ber Praht an dem Hofe der fränkiſchen Könige; fie er 
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Kritiſche Anzeigen. 


Die natürlichen Pflanzen-Familien in ihre gegenſei— 
tigen Stellungen, Verzweigungen und Gruppirungen zu 
einem natürlichen Pflanzen-Syſteme von G: B. 
Wilbrand. Gießen bei Heyer, Vater. 1834. gr. 8. IV 
und 96 ©, 
(Schluß). 

Berfuhen wir ed jeßt, unfere Lefer mit der Wilbrand'⸗ 
fhen Schrift näher befannt zu machen, die neben dem Ins 
tereffe, welches der Gegenftand an und für fih darbietet, noch 
Dad Befondere bat, daß Derr Profeffor Wilbrand durch 
feine früheren Schriften unter dem deutſchen Naturforfchern 
fi bereits einen Namen erworben hat. Wie die übrigen 
Werke des Herrn Verf. (man vergleihe namentlich feine „Dar: 
ftellung der gefammten Organifation, Gießen 1809, 1810; 
„über den Urfprung und bie Bedeutung der Bewegung auf 
Erden, Gießen 1813; fein „dad -Gefeb bed polaren Vers 
baltend in der Natur, Gießen 18195 fo wie feine „allge: 
meine Phyflologie, insbefondere vergleichende Phyſiologie der 
Pflanzen und der Thiere“), fo if aud fein Pflanzen-Syſtem 
auf die Annahme einer in der Natur überhaupt, wie in der 
organischen Welt insbefondere hervortretende Polarität ge: 
gründet, und die leitende Idee weiterhin die, daß ein natür— 
liches Pilanzen-Syftem nur auf dad Verhalten der Vegetation 
im Leben, nicht aber auf die anatomifhen Syſteme, wie ſich 
diefelben in dem Körper der todten Pflanze darlegten, fich 
gründen fonne. „Wenn die lebende Natur — fagt defhalb 
der Hr. Berf, — wenn die lebende Natur richtig und Mar 
erfannt werden fell, fo muß fie in ihrem Leben aufgefaft 
werden. Diefed äußert fih in der beftändigen inneren Bildung 
md Wiederauflöfung der Gebilde, Eine Elafifkation, melde 
auf den anatomifhen Bau Diefer Gebilde gegründet ift, faßt 
diefelben micht in ihrem lebenden Verhalten auf, fie betrachtet 
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verdient daher in Wahrheit nicht den Namen eines natürlichen 
Spftemd, Diefed gilt insbefondere von der Claffificatien der 
Pflanzen von Decandolle.” 

„Auf der Erde gebört die organifhe Schöpfung nur von 
Seiten ihred förperlihen Gehaltes dem Erd-Körper an; ihr 
Leben hängt von dem fteten losmiſchen Einfluffe des Weltalls, 
zunächſt aber von dem Einfluffe der Sonne auf die Erbe ab. 
Die Pflanzen-Welt entwicelt ſich daher von der Erde aufwärts 
gegen die Sonne, weil fie Daber ihr Leben erbält. Sie wur: 
zelt in die Erde abwärts, weil fie dem körperlichen Gehalte 
der Erbe ihre Nahrung verdanft.‘ 

Ju diefem Berbalten der Vegetation fpriht fih num dem 
Herrn Verf. der Gegenfag eine® polaren Verhaltens aus, der 
fi in jeder einzelnen Pflanze individualifirt und im dem ver: 
fhiedenen Stadien ihred Eutwickelungs-Proceſſes wiederholt, 
und zwar in der Art, daß während der eriten Lebens-Periode 
eine Eutwidelung vom Keim aus zur vollendeten Pflanze, in 
der zweiten dagegen eine Entwidelung von dem Umfreife ber 
Blumen-Knospe zum Inneren des Keimes bemerkbar, mithin 
zwiſchen beiden ein polarer Gegenfaß, und zwar im der eriten 
ein centrifugales, in der zweiten ein centripetales 
Verhalten fi zeigt. „In beiden Lebends Perioden verfolgen 
die Gebilde einerfeitd die vorberrfchende Länge, andrerfeits 
die vorberrfchende Flache, — jene in der Gaamen-Bildung, 
diefe in der Blatt-Bildung.“ „Die Stamm-Bildung und Blatt 
Bildung liegen aber nicht gefondert neben einander, fle greifen 
vielmehr vrganifh in einander.” — — — „Die Stamm: 
Bildung iſt indeß äußerlich im Stamme und in feinen Ver— 
jweigungen, — die Blatt:Bildung dagegen äußerlih in den 
Blättern und in allen blattartigen Gebilden, innerlid in den 
Zellen⸗Lamellen und im Zellen-®ewebe vorzüglich hervorgehoben. 
Nah der Berfchiedenbeit der organischen Entwidelung und 
weiterhin Mach der Verfciedenbeit in den Saamen- nud Keim: 
Gebilden, welche legtere jenen parallel find, nimmt auch der 


fie vielmehr als bloße abgeftorbene organifche Körper. Sie | Verf, drei Stufen der Vegetation, nämlid die der Akot yle⸗ 
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donen, der Monofotyledonen und der Difotpledonen 
an, und gibt diefelben feinem Syſteme zur Baſis. „Die 
drei Abftufungen in der Entwicelung der Organe der Blüthe 
bis zur vollendeten Ausbildung derfelben zeigen fih bloß in 
der Stufe der Aotoledonen. Diefe drei Abitufungen find 
folgende: 1) einfahe Fortpflanzungds Keime ohne fonftige auf 
eine Blume binweifende Gebilde — in den Algen und in den 
Schwämmen; 9 einfahe Fortpflamungs: Keime mit Spuren 
verfchiedener Blamengebilde im Embroo - Zuftande — im ben 
Flechten, Pebermoofen, Morfen, Lykopodien und Karren; — 
3) einfache Fortpflanzungs> Keime, mit allmäbliher Ausbildung 
der BlumensDrgane, namentlih der fogenannten Geſchlechts—⸗ 
Organe bid zu derjenigen Vollfommenbeit, welhe fie in allen 
Monokotyledonen und in allen Difotplebonen zeigen,” 

Die Gegenfäge zwifhen Stamm: und Blatt:Bildung find 
nun entweder fcharf getrennt und entwideln ſich nad entges 
gengefegten Richtungen bin, fowohl nah Innen wie nah Yu: 
gen (bei den Dikotyledonen); oder nur äußerlih, indem der 
innere Bau der Gebilde eine abfolute Trennung nicht wahr: 
nehmen läßt, wie in den Monefotglebonen; oder aber ed fin 
bet gar feine Verſchiedenheit in diefer Art Statt, wie bei den 
Atotoledonen, melde legtere felbit im ihrer äußeren Geftalt 
bald eine mehr blattartige (Flechten, Leber: Moofe, Moofe, 
Eyfopodien und Farren), bald eine vorberrfhend ftammartige 
Bildung zeigen (. B. die meiften Algen, Ronferven, Eeramien, 
die Keulen-Schwämme, die Eharaceen und Equifetaceen). Die 
innere Subftanz der Akotyledonen zeigt ſich größtentheild nur 
ald fompafte Maffe, weßbalb denn auch Derr Wilbrand die 
Benennung „Zellen⸗-Pflanzen,“ welche Decanbolle den Afoty: 
fedonen gegeben bat, für naturwidrig hält, ſowie auf eine ſolche 
-willfürlihe, in der Natur nicht beftebende Annahme bin eine 
Klafflfication zu gründen (8. 3). 

Ein jede der drei Stufen pflänzliher Entwidelung reprä- 
fentirt num, nach der Annahme Hrn. W's., mehr oder weniger 
wahrnehmbar die obengenannten Bildungs: Formationen, näms 
fh die Stamm-Bildung einerfeitd, andrerfeitd die Blatt: Bil: 
dung, fo daf die Monofotnledonen in ihrem äußeren Vers 
balten fi mehr der Stamm-Bildung nähern, ibrer inneren 
Subſtanz mad) dagegen eine vorberrichende Blatt-Bildung zei: 
gen, indem fie feinen in fi gefchloffenen Holz: Körper, dage— 
gegen die größten Blätter, das lebhafteſte frautartige Grün 
wahrnehmen laffen, und eigentlihd Sonnens Pflanzen find. 
In den Difotyledonen ift die Stamm: Bildung in dem eigent— 
lichen Stamme und in feinen Berzweigungen, die Blatt«Bils 
dung dagegen in den eigentlihen Blättern und in allen blatts 
artigen @ebilden vorberrfhend und in fih vollendet. 
Doch if in den Kräutern die Blatt:Bildung am bedeutendften, 
und in den ftammlofen Kräutern der Stamm fegar vollig 


26 


verdrängt; — und umgefehrt in den Bäumen ift die Stamm: 
Bildung am überwiegendften, und in den Nadel-Hölgern die 
Blatt:Bildung fat ganz werdrängt. Die Stamm:Bildung 
gebt in dem Faſer-Netze der Blätter zu Gunften der Blatt⸗ 
Bildung unter, und die Blatt:Bildung gebt in der Rinde des 
Stammes und innerlih in den Zellen zwiſchen den Faſern zu 
Gunften der Stamm:Bildung unter. 

Der polare Gegenfag zwifhen der Stamm-Bildung und 
der Blatt: Bildung tritt demnach eimerfeitd in der Formation 
der Bäume, andrerfeitd in der Fermaticn der Aräuter und 
fehr wahrnehmbar entgegen.‘ 

„Werden die drei Stufen mit einander verglichen: fo ge: 
bört die Stufe der Afotpledonen, ibrer inneren Qualität 
nah, am meiften der Stamm:Bildung, die. Stufe der Mono: 
fotpledonen dagegen der vorberrfhenden Blatt:Bildung au, 
und in den Difotyiedonen tritt dad Gleichgewicht zwiſchen Der 
StammsBildung und der Blatt:Bildung hervor” (S. 4. 

So geiftreih und fcharffinnig fie auch immerhin Herr 
W. entwicelt bat, fo mögte ed doch ſchwer fein, alle diefe 
Derbältniffe mit der Klarbeit und Beſtimmtheit in der Natur 
ſelbſt nachzuweiſen, wie es bier verfucht worden ift, indem 
naͤmlich die Grängen der geegrapbifhen Verbreitung der Ge: 
wãchſe mehr oder weniger ſchwanken und in einander übergebn; 
insbefondere gilt dieſes von den Dikotyledonen und Menoto: 
tyledonen, und felbit die vollfommenften Pflanzen aus der Klaſſe 
ber Afotnledonen — Die Farren — gehören in ihrer größten 
Schönbert und Vollfommenbeit dem Tropen:Klima an. Decan— 
dolle bat diefelbe Darum auch den Monokotyledonen zugetbeilt, 
und ed ift nicht. zu laͤugnen, daß fie diefen, binfichtlich ihres 
babituellen Verhaltens, näber fteben, ald den Akotyledonen, — 
mad auch Herr ZB. dagegen fagen mag. 

In der Entwidelung der Blüthe und ihrer Drgane findet 
Hr. W. ein weiteres polares Verhalten, woraus er feine Orb: 
nungen zu fonfteuiren fucht, 

Denn — fagt er nämlih S. 6 — wenn eine Blume 
aus Kelch, Krone, Staub:Organe und Piftille beftebt: fo ftebt 
immer der Kelch nah Außen, die Krone innerhalb des el: 
ed; dann folgen die Staubs Organe, und im Inneren der 
Blume fteben die Piſtille. Immer fleben an den Staub-Orga: 
nen die Beutel oben an den Staub: Fäden, oder am oberen 
Theile derfelben feitwärtd an ihrem Rande, — nie die Beutel 
unten und die Fäden oben. An dem Piſtillen ftehen aber im» 
mer der Frucht⸗Knoten — der beutelartige Theil — unten, und 
der Griffel oben. 

Der Kelch gebt immer aud dem äußeren Umfange des 
Blumen: Stield hervor; er ift alfo im Vergleich mit der Blus 
men⸗Krone dad, was am der ausſproſſenden Pflanze der Stamm 
in Bergleih mit den Blättern if. — Der Kelch if alfo an 


der Pilanze ein Hammsartiges, die Blumen Krone dagegen 
ein blattsartiges Gebilde. 

Die Stellung des Kelches zur Blumen⸗-Krone wiederholt 
fi in der Stellung der Staub:Organe zu den Piſtillen. Die 
Staub-Drgane zeigen, in Vergleich mit den Piftillen, die Stamm: 
Bildung, — die Piſtille dagegen die Blatt:Bildung. 

An den Gtaub-DOrganen entipriht der Staub:Beutel mit 
feinem Inhalte dem Frucht-Knoten mit feinen Anlagen zu den 
Saamen. Beide Gebilde baben unter fid eine entgegengejehte 
(polare) Stellung, und fle folgen bierin dem Gegenfage, wel⸗ 
her im Kelche und in der Krone beginnt; — und diefer Ge: 
genfag ift nur eine Fortjegung des Gegenfaged zwifchen der 
Periode der Bluthe und der — des Wachsthums der 
Pflanzen (S. 7). 

Auf dieſe Grundlagen nun baut der Hr. Verf. ſein Sy— 
ſtem, — wonach dad gefammte Pflanzen-Reich in drei Stufen 
zerfällt; unter diefen entwidelt ſich die Stufe der Afotyledo: 
nen in drei untergeordneten Abftufungen (Gruppen), welde fi) 
anf die Hervorbildung und Vollendung der Blume beziehen. 
Die Stufe der Monofotylebonen verzweigt ſich nad der Art, 
wie ſich die Blumen⸗Knospe entfaltet, in drei untergeordnete 
Pflanzen⸗ Züge; defgleihen die Stufe der Difotpledonen in 
fieben Pflanzen» Züge. Jede durdläuft einige Dauptgruppen, 
und diefe entfalten fih in Pflanzen: Familien, Gefchlechter und 
Arten. 

Das Schema der Mlaffen und Ordnungen und ihrer Dia: 
gnofe it folgendes: 

CLASSIS XII. 

Dieotyl. Germen superum , eorolla monopetala. 

Ordo 1: 
Fructus uniloenlaris. . 

Ordo 2: 
Fructus bilocularis: 

Ordo 5: 
Fructus 2— A-locularis. 

Ordo A: 
Fructus 5-locularis. 

Ordo 5: 
Fructas loculamentis A, aut pluribus, 


CLASSIS XI. 
Dicotyl. Germen superum , eorolla polypetala, germinis 
“ pedicello imposita. 


Ordo 4: 
Stamina conata. 
Ordo 2: 
Stamina numerosa libera. Antheræ plerumque oblongx 


adnatae, 
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Ordo 3: 
Stam. numero definita 5— 10, libera. 


CLASSIS XI. 
Dicotyl. Germen superum disco impositum, corolla po- 
Iypetala et stamina disco adhaerentia. 
Ordo 14: 
Stamina 5 disei szpius cyathiformis margini inserta. 
Frutices, arbores, 
Ordo 2: 
Stam. 6—% disco inserta. Frut., arbores. 
Ordo 3: 
Stam. numerosa disco inserta. Arbores, frutices, suf- 
frutices, berbx. 
Ordo A: 
Stam. disco parvo adlıwrentia. Herbe quædam, fruti- 
ces, arbores. 
Ordo 5: 
Stam. e disco imperfeeto glanduloso. 


CLASSIS X. 
Dieotyl. Germen superum, calyx monophyllus corollifer 
et staminifer. Corolla polypetala saepius. 
Ordo 4: 
Stam. e ealyeis fauce. 
Ordo 2: 
Stam. e ealyeis basi. 


CLASSIS IX. 
Dieotyl. Germen superum, aut perigonium stanuinife- 
rum, aut omnino nullum. 
Ordo 1: 
Flores vagi perigonio corollino aut calycino. 
Ordo 2: 
Flores amentacei; perigonium aut calycinium minimum, 
aut nullum, 
Ordo 3: 
Flores nudi spicati. Plants habitu monocotyledoneis 
quodam modo affınes, 


CLASSIS VIII. 
Dicotyl. Germen inferum , corolla polypetala et stamin«a 
fauce calyeis in germen abeuntis. 
Ordo 1. 
Germen semisuperum. 
Ordo 2: 
Calyeis faux subtubulosa. 


Ordo 3: 
Fructus carnosi. 
Ordo A: 
Fructus trigoni alati. 
‚Ordo 3: 
Flores numero binario partiti. 
i Ordo 6: 
Flores umbellati, ceymosi. 
CLASSIS VII. j 
Dieotyl. Germen inferum coronatum, corolla monopetala. 
Ordo 1: 
Antherae liberae. 
Ordo 2: 


Antherae cohärentes. 


CLASSIS VI. 
Monocotyl. Germen inferum flore coronatum. 


Ordo 1: 
Flores lares. 
* Ordo 2: 
Flores irregulares. 
CLASSIS V. 
Monocotyl. Germen superum; perigonium. 
Ordo 1: 
Calyx glumaceus. 
Ordo 2: 
Calyx viridi-herbaceus, corolla colorata. 
Ordo 5: 
Calyx coloratus cum corolla saepius coalitus. 
Ordo A: 


Flores spadicei. Plantae frutescentes, arborescentes. 


CLASSIS IV. 
Monocotyl. Flores nudi; perigonü loco valvulae glu- 
maceae naleae, spatha. 
Ordo 1: 
Flores spadicei. 
Ordo 2: 
Flores amentacei, spicati. 


CLASSIS II. 
Aeotyl. Sporae, aut semina dubia cum organis sexua- 
kibus dubiis. 
Ordo 4: 


Organa sexualia dubia. 
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Ordo 2: 
Organa sexualia spuria. 
Ordo 3: 
Capsulae spuriae. 
CLASSIS II. 
Acotyl. Sporae et rudimenta quaedam floris spuria. 
CLASSIS I. 


Aecotyl. Sporae sine ullo floris rudimento. 


Nach diefer Klaffififation ordnet num Herr W. die Mlan: 
zen nad den natürlichen Familien, wie fie zur Zeit gewöhnlich 
aufgeführt werden. Eimge wenige bat er felbft neu aufgeftellt, 
andere hat er verfegt, 3. B. die Parideen im die Näbe der 
Ranımeulaceen; die Diodcoreen zu den Begoniaceen u. ſ. w. 





Anzeige 


Anzeige neuer Schriften im Forſt- und Jagd: Fade. 

Bülow, C. W. v. (Oberförfter, vormald im Regierungs⸗ 
Bezirf von Köln) Deutfchlands Wälder Beiträge 
zur Forft-Geographie. Berlin. Reimer. 8. 1834. 
©. IV. u. 338, 

Der Zwed vorliegender Schrift if, durch bie aus ver: 
fchiedenen Zeitfchriften und andern Werfen gefammelten Rad: 
richten und Bemerkungen über den Zuftand der deutfchen Wal 
dungen, über ihre Lage, Größe, Beſtand-⸗Maſſe, Bewirthſchaftung, 
Ertragd:Fähigfeit und fonjtige Berbältniffe den Grund zu einer 
fünftigen vollftändigen Forft:Geograpdie zu legen, die wir bid- 
ber noch nicht befigen. — Wir freuen uns, dem Leſern der 
Fort: und Jagd⸗Zeitung diefes intereffante Buch, auf welches 
wir fpäter nochmals zurüd fommen werden, obaleih es auch 
feine Mängel bat, empfehlen zu fünnen, da dadfelbe mit gros 
Gem Fleiß und unverfennbarer Sachfenntniß zum Frommen ber 
Wiffenfhaft, fowie auch zur lebrreihen Unterhaltung des forft: 
lichen Publikums zufammen getragen it. Jeder Provinz, ſowie 
jedem bedeutenden Wald, wie z. B. dem Speflart, Thüringer 
Wald ıc., ift eine eigene Abtbeilung gewidmet, in welcher Alle, 
was die Waldungen diefer Länder und die Forft- Verwaltung 
derfelben betrifft, recht fhön zufammengeftellt und geſchildert ift. 
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Kritiſche Anzeige 
Anleitung zur Eonftruftion und dem Gebrauche eined eins 
fachen Tafchens Dendrometerd (Baummefferd), mittelft wels 
chen (?) man bie Höhe und jeben beliebigen Durchmeſſer 
ftehender Baumftamme meffen und daraus fowohl ihren 
ald ben Eubifinhalt Tiegender Baumflimme aus ben 
beifolgenden Tafeln ohne Rechnung entnehmen fan, von 
Georg Winkler Prof. der Mathematif an ber k. k. Forſt⸗ 
Ichranftalt zu Mariabrunn bei Wien; mit 2 Kupfers-Tafeln; 

Wien 1834 gedruckt bei Anton Strauß's feel. Wittwe. 


Ueber den auf dem Titel bezeichneten Gegenftand wurde 
fhon viel gefhrieben, und dieſe Zeitfhrift enthalt manden 
fhägbaren Beitrag zur Erläuterung desfelben. Der Grund 
der fleifigen Bearbeitung diefed Gegenftandes muß im ber 
hoben MWichtigfeit und häufigen Anwendung des Dendrometerd 
geſucht werden; denn der ausübende Forſtmann fümmt oft in 
den Kall, den kubiſchen Inhalt berechnen und Waldungen auf 
dem Stode abjhägen zu müſſen. Wir beflgen wohl ſchon 
mehrere Infteumente und Anleitungen zum Gebrauche derfelben 
für denfelben Zwei; allein vorliegende Schrift zeichnet ſich 
ſowohl durch Einfahbeit und Zwedmäßigfeit, ald durch befon- 
dere Brauchbarfeit und ziemlich genaue Refnltate aus, 

Der Verf. scheint oft im Falle gewefen zu fein, ſich 
ähnlicher Inſtrumente oder des feinigen haben bedienen zu 
müffen, da feine Erörterungen nicht nur nicht gefucht, fondern 
wahrhaft praftifh find und ohne befondere Umfchmeife zum 
Ziele führen. Er will naͤmlich kurz zeigen, wie auf eine 
einfahe Weife der bemerkte Zweck erreicht werden fünne. 
In wie fern felbft dem gefchicdteflen Auge, wenn ed eine 
Zeitlang außer Mebung ober auch Tage lang durch anhaltende 
Dkular-Schägung vom Höhen und Durchmeffern der Bäume und 
ihrem Kubit:Inhalte ermüdet ift, Roth thut, ſich durch richtig bes 
fimmte Anbalts-Punfte wieder zu flärfen, mag der Verf, wie 
jeder, der mit Holz Unmmweifungen auf ftebenden Stämmen ober 


mit Abfhägungen ganzer Beftände ſich befchäftigt bat, aus der 
Prarid erfahren haben, Mittelft des vom Verf. fonitruirten 
und befchriebenen Dendrometerd will er jene Anhalts-Punkte 
am ſachdienlichſten geftalten, wenn fle in derfelben Richtung, 
Lage und Stellung, in welcher fie gebraucht werden, alfo 
wieder an ftehenden Baum-Stämmen, angegeben werden fünnen, 
Da bei ruhiger Dand zum Gebrauche ded Inftrumentes 
fein Stativ erforderlich ift, wie vielfältige Vergleichungen des 
Derf. mit einem an der Mariabrunner Forftlehr-Anftalt vor: 
bandenen, auf einem leihten Stativ rubenden Baum: Meffer zu 
erfennen gaben, fo bietet diefed Vortheile dar. Zugleich läßt 
ed fih fo einrichten, daß, wenn man dem dazu erforderlichen 
Maafitab in einen befonderd dazu audgehöhlten Behälter legt, 
dasſelbe ald etwas größerer Gebeftod mitgenommen werden kann. 
Die Beſchreibung ift fo deutlich und beftimmt, daß jeder aufmerk⸗ 
fame und verftändige Mechaniker dad Inſtrument darnach rerjertis 
gen kann. Zuerſt handelt der Verf, von dem eigentlihen Baum- 
hoͤhen⸗Meſſer binfichtlih des inneren Raumes des Käſtchens, 
welches durch zwei dünne, hölzerne Wände in drei Fächer ge 
theilt iſt; binfichtlich der Augdiopter, beftehend aus einem bünz 
nen meflingenen Plättchen und rüdwärtd an dad Käſtchen mit: 
telft zwei Schrauben befeftigt, und binfichtlih des Objeftivdiops 
terd, welches aus zwei meflingener Plättchen beſteht. Die 
Einrihtung der beiden Seiten-Flähen und ihrer Inhalte ift 
ſehr weitläufig "befchrieben, wobei der Verf. unrihtig Oypo⸗ 
thenuſe ſtatt Dppotenufe ſchreibt. Die öftere Breite in der 
Darftelung muß man durd den Umftand erklären, daß der 
Derf. möglichft deutlih fein und dem Mechaniker, der etwa 
das Inſtrument verfertigen mögte, nicht? vorenthalten will, 
Der $, 3 bandelt von der Konſtruktion einer Höben:Sfale, 
und $. 4 von ihrem Gebrauche; erftere wurde wohl fchon im 
$. 2 erwähnt, aber nicht fo dargeftellt, daß ihre Einzelheiten 
daraus erfihtlih werden könnten. Den Gebrauch felbft 
hätte der Verf, fürzer mittheilen und dabei Manches übergeben 
fönnen, was ſich entweder von ſelbſt verftebt oder eigentlich 


bei wirflihen Meffungen erit deutlich wird; dieſes betrifft be- 
fonderd das, was über die Richtigkeit des bei'm Gebraude 
jener Döben-Stale zu beobahtenden DVerfabrend gefagt wird, 


Der $. 6 belehrt über den Gebraud, ded Inftrumentes 
zur Meffung der Baum-Durchmeifer in verlangter Höhe. Der 
Unterfchied zwifchen wirflihem und ſcheinbarem Durchmeſſer bes 
Baumes für verfhicdene Höben wird etwas kurz berührt, und 
dann in $. 7 der Maaßſtab, auf welchem der im Inftrumente 
entbältene ſcheinbare Durchmeſſer eined Baumes im wirklichen 
Maaße abzuleſen iſt, und welcher, bevor er zu dieſem Ger 
brauche aus einander gelegt wird, die Form eines Stockes 
bat, näher beſchrieben. Alles, was hierüber geſagt wird, be— 
trifft mehr die Verfertigung und dient mehr zur Richtſchnur 
für dieſe, als dem Gebrauch ſelbſt; übrigens ſuchte der Verf. 
beide Zwecke mit einander zu vermiſchen. 


Don $. 8 bis 14 wird im mehreren Aufgaben der Ge: 
brauch ded Baum: Mefferd erörtert und durch Zeichnungen ver: 
finnliht, Die erfte Aufgabe betrifft die Beſtimmung der ver: 
langten Länge eines ftehenden Baumes und des oberen Durch: 
meſſers; die zweite die der verlangten Höhe oder Länge eined 
ſtehenden Baumes, des dazu gehörigen mittleren Durchmeſſers 
und des Kubik⸗Inhaltes; die dritte Die der Länge und des mitt: 
leren Durchmeſſers, nebft dem Kubik-Inhalte von einem Theile 
des ftebenden Stammes, und endlihe die vierte die diefer Ver: 
haltniſſe eined Aited. Die Erörterungen verdienen Beifall, und 
laffen fein wefentlihes Moment ded Inſtrumentes unberührt, 
In den eigentlich mathematifhen Darftellungen follte übrigens 
der Verf. beftimmter fein; fo it 5. B. die Schreibart ab”, 
wenn ab eine Linie bedeutet, nicht ganz richtig, da (ab)? ge: 
fhrieben werden follte. 

Diefen Darftellungen folgt eine kurze Anmweifung über den 
Gebrauch der beigefügten Kubit:Tafeln für cplindrifche und fe 
gelförmige Baum: Stämme; fie gebt bis zu Baum: Stämmen, 
welche 60,5 Zoll im mittleren Durchmeſſer haben und 10 bis 
90 Schub lang find, und befteht aus 15 befonderen Spalten, 
beren erftere die mittleren Durchmeſſer in Zollen von 1, und 
immer 0,2 mebr; die zehn folgenden den Kubik-Inhalt in Fuß von 
Baum-Stämmen von 10, 20, 30 bis 90 Fuß Länge; die 12te 
wieder den Inhalt der erfteren, was für überflüffig anzufeben 
ift; die 13te den dem fraglihen Durchmeſſer entiprechenden 
Umfang in Zollen; die 14te die Quadrat: Zahl ded Durchmeifers, 
und endlih die 15te die Kreis-Fläche in Quadrat-Fuß enthält. 
Der Kubil-Juhalt für die Einheit zwifchen je zwei Zebnern wird 
erhalten, wenn man in der Auffhrift die Nulle von der frag: 
lichen Ziffer und auch in der Inhalts-Spalte bei dem betref: 
fenden Durchmeſſer Die rechtäftebende Ziffer hinweg Denkt oder 
ald Decimal:Stelle betrachtet. 
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Da dad Shrifthen nur 52 Seiten und die Tabelle nur 
16 Seiten ausfüllet, und leßtere für den Gebrauch im Walde 
von jenen Anweifungen leicht getrennt werden fünnen, fo ift 
dem praftiichen Forftmanne mit geringen Auslagen eine Erleich- 
terung für feine Befhäftigungen dargeboten, welche dad Buch 
befonderd empfehlenswerth maht. Befondere Nupbarfeit ift ihm 
nicht abzufprehen. Der Druck ift fehr aut, und namentlich find 
die Ziffern ſehr deutlih und für das Auge gefällig, Möge 
der Verf. durch wielfeitigen Gebrauch feiner Schrift und daraus 
berworgebende Anerkennung für feine Mühe belohnt werden. 


Logarithmifche und logarithmiſch⸗ trigonometriſche Zafeln, 

zum öffentlichen Gebrauche überhaupt, und zunächſt für Ins 

bividuen, bie fich dem Forftfache, der Meß: und Baukunſt 

widmen, von Georg Winkler, Profeffor der Mathematik 

an ber k. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn, bei Wien, 

Wien 1834. Gedrudt bei Anton Strauß’s feel. Wittwe. 
gr. 8. 


Die ausgedehnte Brauchbarfeit der Logarithmen für den 
jenigen, welder fi mit vielen Berechnungen zu befchäftigen 
bat, ift hinreichend befannt, und bierin muß man einen Entſchul⸗ 
digungs⸗Grund für dad Erfcheinen von Logarithmen-Tafeln fu 
hen. Daß die Vega'ſchen Tafeln bis jegt noch nicht übertroffen, 
fondern immer die brauchbarſten find, unterliegt feinem Zwei— 
fel; weßwegen man aud neue Tabellen um fo weniger notb- 
wendig bat, ald die Stereotyp⸗Auflage wohlfel if. Dennoch 
find die Mittel mancher Schüler oft fetr befhränft, und dieſ's 
vorzüglih mag den Verf. bewogen haben, dieſe mehr zufam: 
mengedrängte Tafeln, melde nichts weiter, ald ein Auszug 
aus den Vega'ſchen find, herauszugeben, 


Sie find fo eingerichtet, daß man bei jedem Auffchlagen 
der Tafeln die Differenzen der gemeinen Logarithmen und bie 
zugebörigen Proportional-Theile für die 5te und Öte Ziffer eben 
fo zum unmittelbaren Gebraudhe ſchon vorfindet, wie bei den 
größeren Tafeln, z. B. bei den Vega'ſchen, wodurch das Auf⸗ 
fuhen der Logarithmen oder entiprechenden Zablen wefentlidy 
erleichtert wird. Beim Entwurfe und bei der Korrektur legte 
der Verf. Lindner's logarithmiſches und logarithmiſch- trigo⸗ 
nometriſches Handbuch, Stampfer's Tafeln und Vega's lo: 
garithmiſch⸗ trigonometriſche Tafeln zum Grunde, 

In der Einleitung entwickelt der Verf. die Gründe, wor: 
auf die bequeme Einrichtung der logarithmifchen Tafeln berubt; 
erflärt den Gebraud der Tafel der gemeinen Logarithmen ‚aller 
Zablen von 1 bis 1000 im Allgemeinen und durch befondere 
Aufgaben, und dann die der Logaritbmen der Sinus, Koſinus, 
Zangenten und Kotangenten im Iten Quadranten für dem Dalbs 


meffer = 10,000,000,000 oder Log. sinus totus — 10. Auch 
- findet man darin die Logarithmeu einiger in der audübenden Ma: 


tbematif öfters vorfommender Zahlen und eine Sebnen:Tafel für, 


den Halbmeffer — 500, wodurch fie an Gemeinmügigfeit fehr ges 
winnt. Die Tafeln verdienen in jeder Dinfiht Anerfennung. 
Sie entfprehen allen billigen Forderungen und find, bid auf 
6 Decimal: Stellen angegeben, der befonderen Beachtung jedes 
Forſtmannes und rechnenden Technikers würdig. Drud und Pa: 
pier find vorzüglich gut, und dad Format entſpricht der Brauch⸗ 
barkeit ganz. 


Abhandlung über die Verwandlung der polycotyletonifchen 
Pflanzenzellen in Pilz» und Schwamm⸗Gebilde, und ber 
daraus bervorgehenden fogenannten Fäulniß des Holzes, 
Bon Dr. Theodor Hartig, k. preuß. Oberförfter und 
Docent ber Forftwiffenfchaft zu Berlin. Mit 2 Kupfer 
tafeln. Berlin 1833. 8. Im Verlage von Lübewig. 

In dem Vorworte gedenft der Verfaſſer ebrenvoll der 
um die Kenntniß der Pilfe verdienten Männer, und fagt, daß 
ihn milroffopifhe Beobahtungen dazu beftimmt haben, eine 
bis jegt unbeachtet gebliebene Pilz⸗Form zu befchreiben. 

Diefes Pflanzen-Gebilde, fagt der Verf., eröffnet unftreis 
tig Die Reihe auf der miedrigiten Stufe; wenigſtens verbalte es 
fih zu den einfachiten Algen, wie die einfachften Entozooten zu 
den Anfuforien. 

(Diermit ift nun zwar eingeräumt, daß die einfachften Als 
gen dennod tiefer ſtehen können, und aus Gründen, melde die 
Schrift felbft enthält, ift daran gar fein Zweifel zu tragen; ob 
aber der Verf, im Thier-Reiche die Entozoo'n oder Infuforien 
böber stellt, if nicht mit Beſtimmtheit zu entmebmen, obgleich 
bie eritern böber geftellt zu feim ſcheinen, wofür ſchon ihre 
Entitebung fpreden muß). i 

Schom längft, fährt der Verf. fort, ahnte man den dun- 
teln Urfprung (foll wohl heißen: man abnte dunfel den Urs 
fprung) der Pilz: und Schmwamm:Gebilde im Körper höher ge 
bildeter Pflanzen; aber unvollfommene Inſtrumente, unrichtige 
Anſichten und ireige Hypotheſen binderten tiefere Unterfuchun: 
gen. (Weiterhin fagt aber der Verf, ſelbſt, daß fein Inftru- 
ment nicht das volllommenſte fei). 

Linné, beißt ed, babe den Grundfag: „omne vivum ex 
ovo“ aufgeftellt, und bis dahin erhielten fi immer mod richs 
tige Anfihten, dann aber verfannte man dad Wahre. (Wir 
fonnen nicht umbin, freimüthig zu befennen, daß in ſolchen 
Yenferungen alle Natur: Pbilofophie vermißt wird, und dieſer 
Uebelftand einen nadıtbeiligen Einfluß haben muß. Rur in dem 
Sage, der dem Verf. fo verhaßt zu fein ſcheint, liegt Wahr: 
beit, und ed würde eine Derfennung ben wirllihen Fortſchrit⸗ 


31 


ten in den Natur⸗Wiſſenſchaften gar fehr entgegen fteben. Rei: 
der erfaffen mur gar viele der Anhänger und Beftreiter des 
Sated den Begriff nicht, und wandeln daher auf Srrmegen; 
felbit aber die Beobahtung des Verfaffers, falls fie ihre Rich⸗ 
tigkeit bat, kann nur durch den Gap eine Wahrheit haben). » 


Der fernere Inhalt des Vorwortes ift gefchichtlih und ans 
deutend: Ariftoteles fagt, daß einige Pilanzen aus Saamen 
entfteben, andere durch freie Thätigkeit der Natur u. f. w.; 
Plinius: nur aus zähem Schleime der Bäume entipringen die 
Schwämme. Malpigbi fagt: die Schwämme haben entweder 
eigenthümlichen Saamen, oder fie fproffen aus der Vegetation 
von Pflanzen⸗Theilen. (E8 ift allerdingd erfreulich, daf über 
einen Gegenftand von dem älteften Zeiten ber die vorzüglichſten 
Männer die richtige Anfiht gebabt haben; nur fteht im dieſem 
Falle zu bedenken, daß die vom Verf. angeführten Stellen den: 
noch ungeläuterte Einfihten beurfunden, und fowohl auf Ari 
ftoteles ald Plinind im der im Rede ftebenden Beziehung 
gar fein Gewicht gelegt werden kann. Denn, gehören dazu ger 
naue mifrosfopifche Unterfuhungen mit volllommenen Inſtru⸗ 
menten, fo find Diefe, wie fih vom felbft verſteht, zu negiren). 


Decandolle's Meinung, daß die Brut:Körper der Pilze 
mit dem Nahrungd-Saft von den Wurzeln aufgefogen und in's 
Innere des Holzes verfegt würden, beftreitet der Verf. dadurch, 
daf eine Baum-Art eigentbumlihe Schwamm:Arten bat, und 
die Wurzeln feine Auswahl treffen. (Daß die Vorausfehung 
von Decandolle eine unbegründete ift, unterliegt feinem Zwei: 
fel; aber gerade die Gegengründe ded Verf. find am ſchwächſten, 
und fünnten, ohne daf der Gegenbeweid zu fürchten wäre, den 
Widerſpruch erfahren, wie fo niedrig ſtehende Organidmen, ald 
Pilfe find, dur das Aufgefogenwerden ald Brut⸗Körper von der 
Pflanze, im welche fie übergeben, foldhe Einflüffe erfahren, daß 
je nach der Art des Baumes eigenthümliche Pilſe entiteben, bei 
verwandten Baum-Arten aber auch die gleichen Arten entftchen 
fönnen, fo mie ſich in dem Falle, wo an einer Baum-Art meb- 
rere Pilz⸗Arten entftehen, fagen ließe, ed hänge dieſes von der 
Befhaffenheit des Baumes ab). 


Neder ſpricht dem Verfaffer gut am, welcher fagt: bie 
Schwaͤmme feien Produkte ded Fafer-Syitemd der Pflanzen, 
weil diefed Syſtem durd Gährung, Näſſe und Wärme in die 
einfachften organifhen Fafern zerlegt werde, (Dabei ift nun 
doch das Chemiſche ald unverdaulic auffallend). 


P (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Wohnungen der Thiere. 


Biele Thiere find, wie der Menſch, von der Natur mit einer 
Gäbigfeit zum Bauen: begabt, ihnen verliehen zu vielen weiſen und 
nüplichen Abfihten, "Sie fegt fie in Stand, eigene Wohnungen aufju- 
führen, um fi zu verbergen, ſich gegen die Angriffe ihrer Feinde zu 
vertheidigen, und ibre Zungen zu beſchützen, zu pflegen und vor dem 
ſchaͤdlichen Einfluffe des Wetters zu verwahren, 


Alle Thiere von einer und derfelben Art bauen, werden fie nicht 
durch zufällige Urſachen verhindert, beftändig nach demfelben Plane, 
und bedienen ſich derſelben Materialien, 


Unter den Quabrupeden bauen viele gar Feine Wohnungen, 
fondern leben beftändig im Freien, und bringen auch ihre Jungen 
darin zur Welt. Bei rauhem und ftürmifhem Wetter fuchen ſich 
biefe Arten, wenn fie micht unter dem unmittelbaren Schutze des 
Menſchen ftehen, unter den Bäumen und Gebüfhen, unter über, 
hängenden Felien oder an der Seite der Hügel, wo fie vor dem 
Binde fiher ind, zu ſchuͤtzen. 


Außer diefen Künften der Vertheidigung, wozu die Geſchöpfe 
durch Inſtinkt und Erfahrung geſchickt gemacht werden, verfieht 
bie Natur fie in den Winter: Monaten mit einer doppelter Menge 
dichter Haare, melde fie gegen Kälte und Witterung fhügt. 


Bon den Bierfüslern, die Wohnungen errichten, graben einige 
ſich Löcher in die Erde oder nehmen ihre Zuflucht in hohle Bäume 
und- in Felſen⸗Klüfte; und andere erbauen wirklihe Hütten oder 
Häufer, Allein die Kunftgriffe, welche fie anwenten, die Materia- 
lien, welde fie gebrauchen, und die Sagen, welche fie wählen, find 
fo verfhieden und fo zahlreih, daß wir uns nur auf einige der 
merkwürdigften Beiipiele einſchraͤnken können. 


Dad Alpen-Murmeltbier (Acctonus Marmota) durchlebt 
bekanntlich den Winter in Erſtarrung. Am Ende des Septembers 
oder im Anfange des Dftobers verbirgt es fi in feine Höhlen, und 
geht vor Anfang des Aprils nicht heraus. Seine Wohnung ift mit 
vieler Kunft und Vorſicht eingerichtet. Mit den Füßen und Klauen, 
die zu diefer Abſicht äußerſt gefchiet find, graben die Diurmeltbiere 
mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit in die Erde, und werfen fie hinter 
fih. Sie mahen weder eine bloſe Höble, noch einen geraden oder 
oder gefrümmten Gang, fondern eine Art von Galerie in Gefalt 
eined Lateiniſchen V. Jeder Zweig berfelben hat eine Oeffnung, 
und beide endigen fi in ein geräumiges Gemad, worin verfchiedene 
Tiere zufammen wohnen. Die ganze Operation geht an dem Ab: 
hange eines Berges vor fih, und nur dieſes innerfte Gemach ift 
horizontal, 


Beide Zweige des Y find abhängig, der eine fleigt unter das 
Gemach hinunter, und folgt der Neigung ded Berges. Diefer Zweig 
ift eine Art von Wafler-Leitung, melde den Koth der Thiere aufs 
nimmt und fortichafft. Der andere hingegen, der fih über das 
Dauptgemad; erhebt, dient zum Aus: und Gingange, Der Ort ihres 
Aufentbaltes ift mit Moos und Heu gefüttert, woron fie im Som: 
mer einen großen Borrath fammeln. 
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Die Murmelthiere find fehr gefellig, und wirken gemeinfchaftlich 
bei der Erbauung ihrer Wohnungen, worin fle fih beim Regen 
oder bei berannabenden Gefahren verbergen. Eins von ihnen ftebt 
auf einem Felſen Schildwache; unterdeß fpringen die übrigen auf 
dem Grafe herum, oder find mit dem Abichneiden detſelben beichäf: 
tigt, um Heu davon zu mahen. Bemerkt die Schildwahe einen 
Adler, einen Hund oder ein anderes gefährliches Thier, fo ſchreckt 
fie ihre Gefährten durch ein langes Pfeifen auf, und fie felbft kriecht 
zulest in die Höhle hinein. Da alle den Winter hindurch eritarrt 
bleiben, fo fparen fe, gleichſam als fähen fie vorher, daß fie dann 
feine Nahrung gebrauchen, feinen Borrath in ihren Gemächern auf, 
fondern verſchließen, fobald fie die Annäherung ber Erftarrung füh- 
len, die Zugänge ihrer Wohnung fo fell, dag man meit leichter 
fonft irgendwo in die Erde graben kann, als an folhen von ihnen 
befeftigten Stellen. In diefer Zeit find die Thiere fehr fett, und 
wiegen jumeilen zwanzig Mund, 

Die Wohnung des Maulmurfes, worin er feine Jungen zur 
Welt bringt, verdient eine eigne Beſchreibung. Dieſes fehr befannte 
Tbier baut mit befonderer Einfiht. Zuerſt werfen fie die Erde auf 
und bilden ein zierliches hohes Gewölbe, in melden fie Abtheilungen 
und hin und wieder eine Art Pfeiler laſſen. Sie ftampfen und 
und drũcken die Erde, vermiſchen fie-mit Wurzeln und Kräutern, 
und machen fie von unten fo hart und feft, daß in dad Gemölbe, 
megen feiner Konverität und Dichtigfeit, Fein Waſſer eindringen 
fann. Alsdaun werfen fie unter dem Hauptbogen einen kleinen 
Hügel auf, worauf fie Kräuter und Blätter zum Lager für ihre 
Jungen legen. In biefer Lage find fie über ber horizontalen Fläche 
des Bodens erböbet und folglich gegen die gewöhnlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen gefihert. Zugleich ihüst fie aud) das große Gemölbe, mel: 
ches das innere bededt, und morauf fie mıt ihren Zungen ruben, 
vor dem Regen. Diefer ifnere Hügel bat nach allen Geiten ab: 
bängige Löcher, welhe immer niedriger berunterfteigen, und ber Mut: 
ter zu unterirdifhen Gängen dienen, wodurd fie für fih unb ihre 
Zungen Nahrung auffuhen fann. Diele Gänge find feit und wohl 
gebaut, und laufen zwölf bis fünfzehn Schritte aus ber Hauptwoh⸗ 
nung, wie die Halbmeſſer ans einem Mittelpunfte, aus. Inter dem 
obern Gewölbe findet man ebenfalls Refte von Zeitlofen- Zwiebeln, 
wahrfcheinfich die erfte Nahrung, bie den Jungen gereicht wird, 

Hieraus ergibt fih, daß fih die Maulmürfe nur in beträdtli- 
hen Entfernungen von ihrer Wohnung fehen laffen. Cie paaren 
ſich wie die Biber, und es herrſcht unter ihnen eine fo lebhafte und 
gegenfeitige Zuneigung, daß fie an allen anderen Geſchäften fein 
Bergnügen finden. Sie leben ruhig und einfam in ihren dunkeln 
Wohnungen, und fhügen ih darin gegen Angriffe; fie können fi) 
jeden Augenblid darin einen Zufluchts ⸗Ort oder eine Wohnung bauen 
und fi einen reichlichen Unterhalt verichaffen, ohne beraus gehen zu 
dürfen. Den Eingang ihres Aufenthaltes verſchließen fie; felten ver: 
laffen fie ihre Wohnung, außer wenn fie durch hineintretendes 
Waſſer vertrieben, oder ihre Gebäude zerfiört werden. 


(Fortiegung folgt). 
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Kritiſche Anzeige 


Abhandlung über die Verwandlung der polycotyletonifchen 
Pflangenzellen in Pilz»: und Schwamm⸗Gebilde, und der 
daraus hervorgehenden fogenannten Fäulniß bes Holzes, 
Bon Dr. Theodor Hartig, k. preuß. Oberförfter und 
Docent ber Forftwiffenfchaft zu Berlin. Mit 2 Kupfer 
tafeln. Berlin 1833. 8. Im Berlage von Lübewig. 
(Bortfegung.) 


Sehr treffend endlih nennt der Verf. Agarth's Be: 
merkung: „Ebenfo wie die Pilze ohne Saamen aus tobten 
Organismen entftehen, fo ſieht man an fränfelnden Pflanzen 
die Daare in Pilze fi verwandeln; Eingeweides Würmer ent: 
ftehen im TIhier: Körper blos aus einer Verwandlung von Or: 
ganen, 3. B. Finnen, Hydatiden 10” Die zuerft angeführte 
Behauptung it auch die unferige, und wir tragen feine Scheu, 
zu erflären, daß fie nicht widerlegt werden fünne; daß aber die 
Haare Fränfelnder P langen fih in Pilze verwandeln, müffen 
wir verneinen. 


Daß Entozoa ohne vorbergegangeme Zeugung entitehen, 
muß unter die ausgemachten Wahrheiten gezählt werden. Fins 
nen find Entozoa; aber melde Organe verwandeln ſich denn 
im fie?! 


(Indem wir zu bemerfen ums gendthigt ſehen, daß der 
Berf. feine Belege nicht aufs Beſte ausgewählt habe, bereiten 
wir unfere Leſer darauf vor, von einem Pilz handeln zu hören, 
der ohne Saamen entftebt, und eine ſolche Radmeifung ift 
recht danfendwerth, kann aber im Stand» Puufte der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu unferer Zeit doc nicht ald eine Erfcheinung betrach⸗ 
tet werden, durch welche erft eine Reform in die Wiſſenſchaft 
fame). 


6 1—5. Erfter Abfchnitt. Allgemeine Bemerfungen 


über die Verbältniffe des Vorkommens und die Cha— 
taftere der Racht-Faſer . 
Im Hole der Wald-Bäume, und vorzugdweife der Buche, 


‚Eiche, Birke und Kiefer finden Ah durchaus felbftftändige Pilz: 
‚Formen, die bis jetzt micht beobachtet zu fein feheinen. Die 


Zuftände ded Holzes, im demen ſich die Pilz-Formen entwidelt 
haben, kennt man umter den Namen Stamm-Fäule, Kern-Fänle, 
Rotbfäule, Weißfäule, KernsSchäle, verborgener oder innerer 
AN- Schwamm, Die Jahres · Lagen im Holze ſind nach den 
Graden der Pilz-Bildung zerſtoͤrt. 

Zuerſt entſtehn im Holze Meine Höhlungen, die ſich ers 
weitern, bis fie zuſammenfallen und dad Holz vermodert, wds 
durch der Baum entweder hohl oder mit ſchwammartiger Maffe 
ausgefüllt wird, Das Pilg- Geflecht befteht im einzelnen Fa 
fern oder in lappigen Däuten — Telephoren und Zyloftromen 
ähnlich. — 

Als unvollfommen ift die PilgsFafer in allen Holz» Arten 
gleich, aus runden oder länglichen Bläschen beftehend, richtungs⸗ 
los verzweigt, und im einander verfließend. Im audgebil- 
beten Zuftande weicht die Bildung im dem verfchiedenen Holz⸗ 
Arten wefentlid von einander ab; die Figuren 26 — 37 ftel- 
fen auf Taf. IE. mehrere Geftaltungen dar. 

Der Berf, drüdt Verwunderung aus, daß diefe Gebilde 
ber Aufmerfjamfeit entgangen feien, da doch der Buchen⸗Aſt⸗ 
ſchwamm fchon lange ald Zunder im Gebrauch if. Die Ur: 
ſache davon, meint er, fünnte fein, daß man die Gruppe vom 
Myceten verfannte, welde wahre Eutophyten der Holz Pflanzen 
feien u. f, w. 

Der Verf. erflärt den. Buchen⸗Aſtſchwamm, der ald Zun- 
der gebraucht wird, aber nit der Boletus fomentarius 
der Buchen ift, für ein Konvolut feiner Racht:Fafern, Für 
eine äbnlihe Entftehung gäbe es ſchon a priori bei mehreren 
auffigenden Schwämmen Gründe, 4. B. beim erden: 


*) Diefen Namen bat der Berk, gewählt. 


Schwamm, und in diefem alle alfo wäre ein Schritt in der 
Mycologie gethan. Es ftehen aber der Annahme dennoch wich: 
tige Gründe entgegen, melde viele fehr genaue Unterfuchuns 
gen bedingen, bevor es zum wirflichen Refultate fommen fann, 
und man wäre daber nicht unberehtigt, gu vermuthen, ber 
Verf, babe Elementar-Bildungen beobadhtet und die einzelnen 
Gebilde für befondere Pilzs Arten gebalten, oder es feie gar 
nur der Gang der Verweſung, durch welchen Erfcheinungen 
eintreten, welche man für einen befonderen Pilz halten könnte. 

Der Verf. bringt nochmald vor, daß Entozoa aus Ver: 
mwandlung tbierifher Organe hervorgehen. Schon ber Aus: 
drud Organe beißt die Uebertreibung auf's Höchfte gebracht! 
Die fol aber die Verwandlung vorgehen? Sollen die Organe 
abgeftoßen werden und daraus ein Eingeweides Wurm werden, 
oder fol das noch in Verbindung ftehende Organ fi zum 
Eingeweide-Wurm ummandeln, und diefer ſich dann losreißen? 

(Dergleihen Vorftellungen find wirklich abenteuerlich zu 
nennen! Auf dem Titel der Schrift fagt der Verf. „Der: 
wandlung der polycotpledonifchen Wilanzens Zelle’; allein er redet 
doch auch von der Nacht-Faſer und ihrer Geftaltung zum Ait: 
Schwamm in Buchen, welche zu dem Dicotyledonen gehören). 

Ferner fagt der Verf., die von ihm entdedten Pilze ent 
fteben im Innern des Holzes, und zwar zwifchen den Jahres: 
Lagen; fie treten nie an die Atmofphäre, fondern zerfeßen ſich 
fogar, wenn fle damit in Berührung gebracht werden, jedoch 
nicht fo ſchnell, wie die unterirdifhen Fafer- Pilze (Bissus, 
Link), woraus er den Schluß zu ziehen ſich beredhtigt glaubt, 
daß ed niht Mycelium für andere Pilze fein könne, und bie 
Naht: Fafer (Nyetomyce) ein Entopbyt fei. Auch findet fie 
fih nie in der Splint-Schiht, fondern mur im verbärteten, 
gänzlich verhalten Baum Theile, und nie zeigten ſich Pilz 
Bildungen, auch unter den günftigften Umftänden der Entitehung, 
an demjenigen Theil ded Holzes, mo die Nacht-Faſern waren, fo 
mie fie felbft weder in ihrer Form noch Lage eine Aenderung erlitten. 

Zweiter Abſchnitt. Ueber die Bildung der Zellen 
Membran und der Zelle aus dem Bildungs: Safte, 
©. 5—10. 

In dieſem Abfchnitte handelt der Verf. Pflanzen» Phnflo- 
logie ab, nimmt nah Sprengel bie einfahen Bläschen ar, 
nennt fie Monaden, erflärt daraus die Pflangen-Bildung, und 
gibt berichtigende Beiträge mit dem Schluffe, daß der abrolls 
bare Spirals Faden der Gewächſe nichts anders fei, ald eine 
Monaden-Reibe u. f. w. 

(Um ein blofes Wort wollen wir nicht badern, wenn auch 
für die Bläschen vielleicht zeben andere Benennungen bezeich⸗ 
nender wären, ald Monade. Was der Verf. in der Pflans 
gen-Bildung zu den Bläschen ald Berichtigung gibt, finden wir 
zum Theile wicht mehr men, umd fei aud Manches bios den 
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Schülern eines berühmten Lehrers der Botanik aus Vorträgen 
bekannt. Das Uebrige unterliegt erit noch näherer Prüfung, 
und fann daher bier, mo ed überhaupt zu weit führen würde, 
nicht näber betradytet werden. 

Dritter Abfchnitt. Bon der Organifation ded geſun— 
den Kiefern-Holzes. ©. 10— 16. 

In diefem Abſchnitte it der Verf. nur auf Pflangen:Anas 
tomie eingegangen, und gibt dasjenige, was nad feiner Beob- 
achtung im MWiderfpruhe mit den Schriften der Pflanzen-Anas 
tomen ſteht, ald Berichtigung. 

Auch zu diefem Abfchnitte dient in der Hauptſache, was 
fon zum vorigen bemerft wurde, und namentlich beben wir 
hervor, wie ein Lehrer der Botanik an einer Hochſchule ſchon 
vor vielen Jahren gelehrt bat; was und der Verf ald neu gibt, 
naͤmlich: „daß zwifhen dem Zell-Gewebe feine befonderen In— 
tercellular:Gänge find‘Y. 

Vierter Abfchnitt, Ueber bie Urfahen und Be 
dingungen bed Entftebend der Noctompceten — 
S. 16—21. 

Die Drgane der Mlangen haben ein ungleiched Alter (der 
unrichtige Begriff ded Verf. von Organ geflattet und bie 
UAnmerfung, daß natürlich die legten Jahres-Triebe nicht fo 
alt fein fünnen, ald der Stamm eined Baumes ift). Diefes 
bat zur Folge, daß bei äußern Verletzungen der Tod nur all: 
mäblig fo vorfchreitet, wie die einzelnen Organe beraudgebil- 
det find, (Damit können wir nicht ganz übereinftimmen; denn 
wird ein Baum in der BlüthesZeit fo verlegt, daß der Tod 
darauf erfolgt, fo ſterben zuallererft die Blüthen ab, als die 
jüngften Organe, fo wie auch die jüngften Blätter vor den 
ältern und ebenfo die legten Jahres-Triebe vor den vorberigen 
abfterben. Wir ftellen daher den Grundfaß auf, daß bei Ber: 
legungen, die den Tod bedingen, alfo auch bei gefällten Bäu— 
men, dad Abfterben fid im umgelehrten Verhältniß zum Alter 
der Theile befinde). 

Der Zuftand der Auflöfung, welcher Fäulniß genannt 
wird, bat mit dem chemifchen Proceffen nichts gemein, obgleich 
durch äußere Umftände chemiſche Zerſetzung binzutreten fann, 
Die Pilz-Form Nacht-Faſer bildet fi heraus, und ift die 
Urfahe vom Zerfallen des Holzes, 

Die aud der Monade die Zellen:Membran hervorgeht, 
fo ftellt ſich, durch rückſchreitende Metamorpbofe, aus ihr die 
Monaden: Bildung wieder ber, und theild durch Machsthum 
und Form:Aenderung des Einzelnen, theild durch Aneinanders 
reihung vieler entiteht die zerſtbrende Naht -Fafer. 

(Ohne veränderten Chemismus ift die Entſtehung der 
Nacht: Fafer dennoch micht möglich; ift aber der veränderte ches 
chiſche Proceß bedingt durch berabgefunfene Vitalität der Pflanze, 
und die Bildung der Nacht: Fafer, ald dad Rüdfchreitende, die 
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legte Stufe indteibuell » organiſcher Thaͤtigleit, und gebt fie 
doch endlih auch, mit ihr aber die Pflanze unter: fo fann 
der Grund ihres Erfcheinend nicht mit Unreht beginnende 
Gährung genannt werden). 

Der Berf. fagt, er entwidle daraus, daß der todte Dr- 
ganidmusd nicht nothwendig zur formlofen Materie zurückſchrei⸗ 
ten müffe, wenn neue Wefen anderer Urt aus ihm bervorgeben 
folen, fondern unter FormsAenderung ibrer Theile für fd 
felbftitändige Gebilde zufammentreten fünnen, (Der Verf. wis 
derfpricht fi bier etwas: wenn im Allgemeinen die aus ihrer 
wahrnebmbaren Form getretene Materie fi neu geftaltet, fo 
ift doch auch gar micht unbekannt, fondern an verfchiedenen 
Orten nicht nur ausgeſprochen und überhaupt micht jegt erft 
an's Licht gebraht, daß unter Umftänden noch vor dem 
Zurüdtreten und der Form Metamorphofen erſcheinen. Der 
Grund dazu kann fowohl veränderte ald beruntergefunfene Bis 
talität fein, Der zweite Fall mur kann Bedingung für die 
Rachıt:Fafer fein. Nun fpricht der Verf. nachdrücklich aus, die 
Nacht: Fafer entitehe nie im todtem Holze, foudern nur fo lange 
nod die Säfte cirfuliren, und ein fortdauernder Andrang des 
Pflanzen: Safted beftebt; denn S. 21 ift noch zu lefen: „die 
Merbreitung der PilzsFafern hört ganzlih auf, wenn die Gaft: 
Eirfulation erſtirbt. Folglich iſt fle ja ein Produft des Le— 
bens, was fol daher damit gefagt fein: „der todte Organis— 
mus muß nicht nothwendig zu formlofen Materie zurüdichreis 
ten u. f. wꝰ). 

Funftionslofigfeit innerer Organe ift alſo die erfte Urs 
fahe der Pilz Entmwidelung. (Wir müffen bier wieder eine 
Sneonfequenz aufzeigen. Iſt die Naht: Fafer ein Pilz, und ent: 
ſteht fie nur in der Weife, wie der Verf. öfter wiederholt ber 
hauptet, fo wäre AFunftiondlofigfeit gerade die direfte Hin: 
derniß für Entftehung der Nacht: Fafer, weil der Tod in auf: 
gehobenen Funftionen befteht. Im ganz geraden Widerſpruche 
mit der angeführten Stelle fteht aber S. „Funktionsloſig⸗ 
feit der Organe allein ift daher nicht hinreichend, wir müßten 
fonft die Pilze aud) im Bellen und Brette fehen,‘ 

©. 19 und 20 fagt der Berf.: In Inotigen Erhabenbeiten 
der Rinde alter Buhen-Stämme u, ſ. w,, aber auch in 
der Birke, Eihe und in Obſt-Bäumen findet fid) eine 
fhwammige Maffe, welche eine Anhäufung der Nacht: Fafer ift. 
Run dürfte und aber doch die Frage nicht übel genommen werden 
fönnen, ob denn aud die Obſt-Baͤume zu den Polpfotpledonen 
gehören, und wie es fih, wenn dieſes und Anderes nicht der 
Fall fei, mit der Richtigfeit des Titeld der Schrift verhalte)? 

Fünfter Abſchnitt: Ueber das Zurückſchreiten der 
Zellen:Membran zur Monaden-Bildung. S. M— 30. 

Die Membran geht auf demfelben Wege zur vegetabili- 
ſchen Monade zurüd, auf welchem fle aus dem Kambium fich 


geftaltete. Iſt die Monade wieder bergeftellt, fo kömmt es 
auf äußere Verhältniffe an, was fih aus ihr geftalten ſoll. 

Durd andere Bedingungen, ald die Nacht: Fafer erfordert, 
fonnen aus der Monaden-Maffe felbft höhere Schwamm:Fors 
men bervorgeben, fle felbft aber faun nur unter den geeigneten 
Umftänden entftehn u. f. w. 

Der Berf. befhreibt nur ein Stüf aus dem Stamme 
eined fernfaulen Baumes, und gibt nah feiner Anficht auch 
pbufiologifhe Erflärungd:Arten bei, Darauf einzugehn würde 
bier zu weit führen, und ift auch ſchon in fo ferne nicht ans 
gebracht, ald der Verf, über dad Abgeftorbenfein der Organe, 
den GäftesUmlauf und den Chemismus noch micht mit fi im 
Reinen ftebt, und aufgeftellte Behauptungen bald zweifelhaft 
gemacht, bald negirt werden. 


Rüdfhreitende Metamorphofe der Marfftrablens 
Zelle bis zur Monaden-Bildung. 

Dad BWefentlihe davon ift: Im zurücfchreitenden Gange 
der Zellen-Membran ift durchaus nicht alles Holz fo zerftört, 
daß fein wmergriffened Zell- Gewebe mehr vorhanden märe. 
Die höhere Zerftörung gibt fih durch Höhlungen zu erfennen, 
jede Höhlung aber muß man fih im ungerftörten Zell: Ges 
webe denfen. In der Höhlung felbit ſtrahlt die Pilz-Fafer aus, 
Die erfte Veränderung entfteht in den Zellen der Mark⸗Strahlen. 

Um die Deffnungen zeigt ſich ein doppelter Rand, der 
fpäter zum Monaden:Kreife wird, und gleichzeitig treten an 
den Rändern der Zellen die Monaden-Reihen hervor, Näher 
an dem zerfreffenen Raum werden bie Bläschen größer, und 
die ganze Membran der Zelle zeigt ſich blaͤſig. Mit vorfchreis 
tender Zerftörung ſchwinden bie Reſte der früheren Verbins 
dungd-Wände, bis zulegt jede Röhre in Monaden:Reihen zer 
falt. If die Zerftörung volllommen, fo zeigen fi in. dem 
Raume, welcher früher mit Zellen der Mark⸗Strahlen audge- 
füllt war, Monaden:Reiben; von bier ab beginnt die Pilz-Form 
der Monaden-Reiben. 

(Hier finden wir und wenigſtens auch nad den Morten 
ded Verf. zu dem Schluffe beftimmt, daß eine Vermorſchung 
ded Holzes der Enttehung der Nacht-Faſer vorausgehe und 
fie im der Art bedinge, daß mur gemiffe zellige Ueberrefte ſich 
in ihr durch die primären Bläschen umgeftalten, nachdem ſchon 
Holz in der Nähe zerfallen ift. 


Rüdfhreitende Metamorpbofe der langgeftredten 
Zelle bis zur Monade. 
(Was nicht mit dem Vorhergehenden ziemlich einerlei ift, 
wollen wir in Kürze bezeichnen): 
Mit dem Hervortreten der Monaden:Reihe zerreift gleich 
geitig die Zellen Membran, es löfen ſich die Wände der Zellen, 
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und in dem gebildeten Raume beginnt die Pil;-Begetation der 
Monaden, 

Richt immer it ein Zerreißen mit dem Zurückſchreiten 
der Membran verbunden, bäufig bededen die Monaden in 
Reiben die ganze Fläche der Membran. In diefem Falle ver 
wachſen die Monaden nahe gelegener Zellen zu einer ebenen 
Haut, aus der Telephorensähnliche Bildungen bervorgehn. In 
einem dritten falle befteht ebenfalld fein Zerreisen, fondern 
ed breitet fih ein Faſer⸗Geflecht aus, das fchon gebildete Pilz: 
Formen zu erfennen gibt. (So entftehn alfo doch im Ins 
nern des Hohes, ald an dem eigentlihen Boden der Nacht: 
Fafer, mehrere Pilz-Arten. Nimmt nun der Verf, dabei eine 
Bäbrung an, fo wird fle wohl aud Bedingung für die Nacht: 
Safer fein müffen, und nimmt er fie nicht an, fo hat die Nacht⸗ 
Bafer für ihre Entſtehung nichts Ausfchliesliches). 


Es fcheint dem Verf., ald griffe die Pilz Vegetation dem 
vollfommenen Zerfallen der Membran zur Monade vor durch 
frühere Entwidelung einzelner Monaden zur Pilz-Faſer. (Alſo 
blos beginnende Pilz-Entſtehung! Aber einige Zeilen weiter oben 
iſt ja gefagt, man erfenne ſchon gebildete Pils Formen — 
beftimmt bat fle der Verf. nicht), — 


Aus diefem Gange der Auflöfung entſteht, der Anficht 
des Verf. nach, diejenige Pilz» Form, die ſich ducch geradlini: 
gen, winfelig gebrodhenen Berlauf und durch Undurchfichtigfeit 
und Schwärze von den übrigen unterfcheidet. (Welche Pilz: 
Formen find num diefe? Vielleicht die vom Verf. unter ſchar— 
fer Vergrößerung erfannten, aber nicht genannten! — und fo 
ift denn doch wieder die Auflöfung eine Bedingung für die 
Pilz ⸗ Entſtehung). 

Das Zerfallen zur Monade erſtreckt ſich nicht allein auf 
die Membran der Zelle, fondern auch auf die darauf figenden 
drüßigen Organe. Fig. 25 a. bat der Verf. die verfchiedenen 
Formen, in melden fid die drüßigen Körper zeigen, abgebildet, 
und zwar in der Reiben: Folge, wie er glaubt, daß ihre all- 
mäbhlige Auflofung zur Monade vor fi gebt. (Folglich nicht 
einer Beobachtung nad, fondern nur nad einer Meinung) 


Der Verf. führt eine Beobachtung an, die er ald Beſtä⸗ 
tigung feiner Anfihten betradhtet: „Schneidet man aus Den 


frautartigen jungen Trieben der Kiefer feine Querfcheiben, und 
läßt diefe auf einer Glas; Platte austrocknen, fo zieht ſich die 
Zell: Maffe allmählig zufammen, und die Saft-Wege ded Hol- 
zes merden bedeutend vergrößert: Durch diefe Erweiterung 
wird der an der Luft zäbe gewordene Pilangen: Schleim in 
Betrachtet man diefe Faden, fo zeigt 
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ſich die blaſige Zuſammenſetzung, und man ſiebt die Faſer in 
der Geſtalt wie die Nacht-Faſer abgebildet iſt.“ 


(Für's Erfte müffen wir das faft in jedem Gate vorkom⸗ 
mende Wort Anſicht rügen, und bemerfen: daß in maturwif: 
ſenſchaftlichen Gegenftänden, wie der des Verf. iſt; durch zus 
reichende Erfahrung die Wahrheit fih von felbft ergibt, welche 
dann die Anfiht eines Jeden ift, Daß aber eine Anficht, als 
bloſes Dafürhalten und lediglich fubjectio, nichts fördert, 
Dann ift einzuwenden, daß die frautartigen Triebe der Kiefer 
nicht recht gut zu einem Belege für die Entftehung der Nacht» 
Fafer fih eignen, indem dieſe mad des Verf. Angabe nur in 
ganz hartem Holze entftehen fol. Endlich aber könnte nicht 
ohne Grund die angeführte Beobahtung den Verdacht erregen, 
ob etwa die Wahruchmung der Nacht: Fafer micht auf einer 
Täufhung berube). 


Der Verf, ſchließt damit, daß er ſich daraus die geringe 
Dauer ded im Frübjahre oder überhaupt in der Saft:Eirfula« 
tion gefällten Holzes erfläre, 


Dad Holz wird immer um fo ſchlechter fein, je mehr es 
noch Zell-Haut enthält, und der Grund davon ift ſchon bins 
länglih erflärt und befannt, fo daß man fih nur in dad Be: 
fannte zu finden braucht.) 


Sechſter Abſchnitt. Ueber die Vegetation der Mo— 
nade S. 30 — 46, 


Dad Zurüdjhreiten am und für fi bält der Verf, nicht 
für eine ſchon — vielmehr noch! — in der erftorbenen Men: 
bran liegende Dispofition zur Entwidelung der Nacht-Faſer, 
fondern für ein allgemeines NatursGefeg, (Sind die Mem: 
branen erftorben, fo fann von einer vis vitalis nicht mehr die 
Rede fein, fondern nur von der tobten Ehemie, und der vor: 
walten Chemismus muß aud Bedingung für die Entitehung 
der Radhıt-Fafer fein; um eine Klarheit in's Ganze zu bringen, 
müßte alfo gefagt feyn, daß je nach dem Grade der Auflö— 
fung organifher Körper andere von ungleiher Art entfteben 
fönnen, die Nacht-Faſer aber fhon im der beginnenden Gäh- 
rung entſtehe. Was ein allgemeines RatursGefeg iſt, und 
in. der Pflanzen: Membran — nad ded Verf, Anſicht fogar 
durch Individuen — ſich ausſpricht, muß nothwendig ihre Dis⸗ 
poſition fein, fonft gibt man und ja nur Paradorien), 


(Schluß folgt). 
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Abhandlung über die Verwandlung der polycotyletoniſchen 
Pflanzenzellen in Pilze und Schwamm⸗Gebilde, und ber 
daraus hervorgehenden fogenannten Fäulniß des Holzes. 
Bon Dr. Theodor Hartig, k. preuß. DOberförfter und 
Docent der Forftwiffenfchaft zu Berlin. Mit 2 Kupfer: 
tafeln. Berlin 1833. 8. Im Berlage von Lüdewitz. 


Schluß). 


Entwickelung der Nacht-Faſer aus der Monaden— 
Reihe. 


Diefe beginnt mit der Löſung einzelner Monaden-Reihen 
von der Zellen:Membran, Zumeilen fcheint es, ald fielen ein- 
zelne Bläschen aus, wo ſich dann zwei nabeftehende durch eine 
einfache verbunden zeigen, was aber auch die Folge der Deh⸗ 
nung ſein kann. 


Entwickelung der Naht: Fafer aus ber einzelnen 
Monade, 


Diefe fan ſowohl in der Monaden-Reihe durch Dervor- 
treten einzelner Bläschen, als nah dem Zerfallen der Reihen 
zu ifolirten Bläschen Statt finden. Wo Raum zur Entwider 
lung gegeben iſt, tritt ein Bläschen and der Reihe bervor, 
dehnt fi aus, und Andet fih am der Dberfläche ab. Hier: 
auf bildet fih mach Außen ein Schnäbelhen, dieſes entwidelt 
an feiner Spige ein Bläschen, und daran wird wieder ein 
Schnäbelhen u. f.w. Wenn die Membran gerflört ift, füommt 
die Erfheinung auch an allen Bläschen zweier Monaden:Reiben 
hervor, die noh durh Membran verbunden find, (Nah den 
Worten ift die Verbindungs: Membran zerftört, und bat folg- 
lich fein wirlliches Dafein mehr; denn eine Ausſage hebt bier 
die andere auf), — 

Auf gleihe Weife entwicelt ſich die Nacht-Faſer aus den 
Bläschen, welche an den Rändern der Spaften und Riffe in 


der Membran bersortreten. Die Veräftelung gefchieht, indem 
ein Bläschen der Fafer ſich erweitert, an der Spige zuſammen ⸗ 
zieht und als blaſiger Faden fortwächſt. Der Verf. beſchreibt 
nun mehrere von ihm beobachtete Geſtalten der Nacht-Faſer, 
führt die Figuren dabei an (von denen Fig. 34 ziemlich an die 
Sterne im Stengel der Nymphza alba erinnern fan), miſcht 
feine Reflerionen mit unter, und fagt endlih ©. 35: Es häuft 
ſich aus der Monade das Pilz-Geflecht im Innern der Döh- 
lungen an, bis «3 unter mehr oder weniger zerflörten Mem: 
bransTheilen zum fogenannten AR: Schwamm wird. 

Der Derf. gibt noch einige nachträglihe Bemerkungen, 
und bandelt dann noch kurz von weißen Fafern, die er für 
Zellen⸗Schichten hält, welche durch die Pilz: Degetationen aus⸗ 
geſogen ſind. 


Ueber die Vegetation der Monade als Höher gebil, 
dete Shwammform. ©. 39—45. 


Der Verf. bat ein Stüd einer alten Kiefer unterfucht, 
an welchem ein Boletus — ob der B. igniarins? — ſich bes 
fand, und gibt zuerft den Befund mit der Vorbemerkung an, 
daf die Monade höhere Schwamm Formen, ald die Radıt- 
Fafer ift, zufammenfegen könne. Wir beben das MWefentliche 
biervon in Kürze und am einander hangend aus: 

Wo der Schwamm aufſitzt, ift von der Tertur des Hol: 
zes nichts mehr zu erfennen; die Holz: Maffe tft weicher und 
einem trodnen Holz⸗Schwamme ähnlich; Die Durchſchnitt-Flaͤche 
ift gleich und einförmig, ohne Spuren von Lücken im Zell:Ge- 
webe; unter dem Mifroffope zeigte ſich dad Jell-Gewebe in 
feiner normalen Stellung und Verbindung, nur dag überall 
die Monaden:Bildung bervortritt,. Nur wg der Schwamm den 
LängensFafern des Aſtes auffigt, find die Jahres-Lagen ae 
fhwunden, wodurd die Baſis L. in dad Holz eingefentt if, 

Beiim Ablöfen des Schwammes vom Holze ift der Boden 
mit einem wolligen Geflecht bedeckt, welches aus Blädchen der 
zur Monade zerfallenen Zellen: Membran beſteht. Diefe Fafern 
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liegen auf unzerſtörtem Zell-Gewebe. Darauf folgt wieder eine | und Thier-Erkrementen entſtehen, wobin auch die künſtliche Er: 
zur Monade zerfallene und zur Faſer umgebildete Schicht, dann | zeugung des Champignon's gehört, iſt nicht berührt. 


eine Schicht ungerflörter drüßiger Zellen, und fo durch mehrere 
Jahres⸗Lagen, indem immer der dichte Theil ded Jahres-Ringes 
zur Monade und Fafer umgewandelt it und der vollitändig 
ausgebildete fih unzerftört erhält. Die Zellen des Schwam— 
mes laufen mit denen bed Holz⸗Stücks parallel. 

Zellen: Membranen, drüßige Organe, fogar noch zufam: 
menbängende Zellen-Bündel waren bis zur Schlauch-Lage empor: 
geriffen, 

Von der Baſis des Schwammes bis zur Schlauch: Tage 
findet ein allmählicher Uebergaug von den Zellen und deren 
Monaden zur SchwammsFafer Statt. Die Bafid ded Schwam— 
med weiht fo wenig von der Drganifation ded Holzed, as 
dem der Schwamm fiht, ab, daß ein Uebergang ganzer Zellen: 
Schichten in den Hut Statt bat, und erft dort die Schwamm: 
Fafer aus der Monade volljtändig hervorgeht. 


Es ift demnach nicht die Nacht-Faſer, fondern die Mo: 
made, aus welcher der Hut ded Boletus gebildet wird. (Darauf 
baben wir beizubringen, daß zwar ein Uebergeben des Holzes 
in Schwamm feiht vermutbbar wird, und Referent felbft die: 
ſes ſchon feit Jahren fir wahrſcheinlich bielt, auch Jedermann 
gar leicht auf diefe Meinung gerathen fann, wenn man nur 
öfterd Holz-Schwämme abbriht, und an der Bafid des Strun: 
fed und dem Holze, worauf der Schwamm fit, den Uebergang 
beider in einander wahrnimmt. Demungeachtet aber können 
wir die Berbahtungen des Verf. für nichts weniger ala zurei⸗ 
hend haften, und mögten ed für übereilt halten, ſchon daraus 
Schlüfe zu ziehen und felbt Oypotheſen darauf zu gründen. 
Abgeredhnet, daß ſchen der Verdacht rege werden fünnte, als 
babe der Verf. darzugeben gefucht, was dazu diene, bie Nacht⸗ 
Faſer ald neu entdedte Pitz-Form zu rechtfertigen, find noch 
gar manche Gründe fehr zu erwägen. Wir mögten den Ber: 
faſſer fragen: ob er fhon Holy Stüde unterſucht habe, wo der 
Stamm der Miftel in den Aſt übergeht; ob er dort noch eine 
Wurzel der Miſtel wahrnimmt, obgleich diefe zugegen war, und 
ob ihm nicht analoge Erfheinungen, wie bei dem befchriebenen 
Uebergang des Holzes in den Schwamm aufftoßen? Vergleich: 
bar damit wäre auh bad Verwachſen gepropfter Zweige mit 
dem Stamme oder Aite. 

Durd die mitgetbeilten Erfahrungen ift noch keineswegs 
erweiäbar, daß die Holz: Schwämme niht aus Saamen ents 
fteben, daß fie nicht Wurzel fchlagen, dieſe aber in der Folge 
mit dem Holze verwachſen und unerfennbar werden. 

Auf welche Weiſe die Pilze in Brod, Säfe u. dgl.; mie 
fie in thierifhen Theilen, 4. B. in der Auflöfung begriffener 
Pferde:Hufe, und wie endlih aus allen faulenden Subftanzen 


Einzelne Beobadhtungen find blos Data, fünnen aber nicht 
Fundament fein. 

Im Allgemeinen müfen wir über diefe Schrift fagen, dag 
die Unterfuchungen und Beobachtungen weder überhaupt durch⸗ 
gebend und im allen hervorhebbaren Beziehungen zureihend ans 
geſtellt, nod auch in denen Rüdfidhten, welde den eigentlichen 
Gegenſtand der Schrift ausmachen, binlänglid und erjchöpfend 
fein, um daraus RatursGefege zu abetrabiren, und daß vwiel- 
mehr noch dasjenige, wad der Verf. ald empirisch niedergelegt 
bat, nicht fo außer alle Zweifel geftellt fei, um ohne Weiteres 
ed anzunehmen, fondern eine Prüfung der Sache durch zureis 
ende und genaue Unterfuchung von Natur:Forfchern erft ent: 
fheiden muß. Wir balten demnad) dafür, es hätte dem mei: 
ften Vortheil zu erzielen vermogt, wern er jeine Beobachtungen 
und die dazu dienlichen Abbildungen blos einftweilen für 
ſich durch eine geeignete Zeitfhrift befannt gemadt und feine 
Beobadtungen fortgefegt und weiter ausgedehnt hätte. 


Insbefondere baben wir nod zu fragen: ob die wegetabi« 
lfhe Monade unvergänglid fei? In diefem Falle wäre auch 
fein Entfteben einzuräumen, fondern eine Einſchachtelung anzu: 
nehmen. 

Iſt die Monade unvergänglih, fo it auch dad Zerfallen 
in fie die vegetabilifhe Fäulnif, und wir wären dann genöthigt, 
fowohl für das Entftehen der Nacht-Faſer, ald jener Schwämme, 
auf melde der Verf. eingeht, feinen andern Grund, ald mur 
Faulniß anzunehmen. Daraus folgt aber: 


1) Ale durch Fäulniß ganz aufgelöften Pflanzen-Subſtangen 
find ein Haufen unverwesbarer Monaden, oder, was dat: 
felbe beißt, Fäulniß ift das Zerfallen zu Monaden obne 
Weitered. Daraus müßten gar viele Schlüffe gezogen 
werden, die bier zu weit führen würden, und wohl zu 
einer myſtiſchen NaturRehre führen, aber nichts fördern 
fönnten., 

2) Alles, was entjtebt, kann mur aus Monaden fi zufam- 
menfeßen. u 

3) Sind die Monaden verwesbar, fo kann aus dem zerfeh: 
ten nichts mehr bervorgeben. 


Bir werden leicht feben, wie wenig begründend für alles dieſes 
und ded daraus Folgende die Beobachtungen ded Verf. find. 

In Rüdfiht auf die Nacht-Faſer iſt zu bemerken, wie 
und nicht die Uebergeugung wird, daß fle ein Pilz fei, fon 
dern wie wir und dazu beftimmt finden, fle, falls der Verf. 
das Fortwahfen außer Zweifel fegen fann, nur für eine 
Exkrescenz zu balten, die fih bei Bäumen md an Stellen 


diefer mit berabgefunfener Lebend-Straft zeigt. Wenn endlich 
der Verf. die verſchiedene Geftaltung der Nacht-Faſer nach der 
Art des Baumes beobachtet bat, und weiß, daß beftimmte Vers 
bältnife auch die Geftalt dieſes Pilzes bedingen, fo fällt und 
auf, warum er denn nicht die von ibm wahrgenommenen Arten 
beſtimmt und abgebildet habe, fo daß wir eine neue Gattung 
botaniſch fennen lernten. 

Die Beobahtungen ded Verf. über dem Boletus hätten 
mit Abbildungen belegt werden follen, um Einſicht zu gewäh— 
ren, find eber überhaupt erft noch von geringem Belange), 


Einfache und zwedentfprechende Art, GränyPunfte und 
Niederwald-Scylaglinien zu bezeichnen. 


Zur feiten Bezeichnung der Wald-Gränzpunfte bedient 
man fi gemöhnlih der Steine, in vielen Gegenden auch ber 
Bebügelung. — Erftere, wenn fie in gebörig ſtarken Dimen: 
fionen verfertigt und regelmäßig bebauen werden, find — be: 
fonderd wenn fie, was fehr häufig der Fall ift, noch aus weit 
entlegenen Stein: Brücen berbeigejhafft werden müſſen, — 
äußert foftjpielig, und in biefiger Gegend, wo legterer Uebel: 
fand micht ein Mal eintritt, köͤmmt jeder behauene Granz 
Stein von 9 — 1% TI, 3% lang, incl, Transport und ‚Ein: 
fegen, auf 18 bis 20 Sagrs. zu ftehen; dabei find Steine man: 
cherlei Beihädigungen leicht ausgeſetzt, werden oft durch vor: 
beigiebende muthwillige Holz. Diebe und Holz⸗ Sammler mittelft 
eined einzigen fchnellen Schlages mit der Art zertrümmert 
oder auch gar, um fie blos ald Steine zu irgend einem an: 
dern Zwecke zu gebrauchen, ganz weggenommen; find biefelben 
aber ein Mal auf irgend eine Art entlommen, und ed werden 
an beren Stelle nicht gleih Reue gefegt: jo gehet fehr bald, 
da ſich dad kleine Loch, wo der Gteim geftanden bat, fchnell 
zugiebet, der Gränz- Punkt ſelbſt verloren und fann genau mur 
mittelft einer neuen geometrifhen Operation wieder aufgefun: 
den werden! — Die Gränz Hügel find num zwar weniger foft- 
fpielig, ald Steine; allein auch wohl weniger dauerhaft, können 
ebenfo leicht ruinirt werden und baben hauptfächlich den Feh⸗ 
ler, daß man damit zwar gut und beutlih den Gränz— 
Punkt bezeichnen, nicht aber die Richtung der Gränzs 
Linie von einem Punkte zum andern daran erfennen Tann, 
welches jedoh im Walde, wo man nicht immer frei durchſehen 
fan, ſehr nothwendig if, — 

Dagegen gibt ed eine andere Art von Graͤnzen⸗Bezeich⸗ 
nung, welche die oben angeführten Nachtheile micht bat und 
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doch Ulles leitet, was man im fraglicher Dinflht nur bezwel⸗ 
fen will, und diefe it: „die Gräng Punkte durch fogenannte 
Stüd:Gräben zu bezeichnen” und zwar in der Art, daß bei 
den Winfel-Punften ein Haden-Oraben, deſſen Schenfel 6 bis 8 
Schuhe lang find und auf den PiniensPunften in der Ride 
tung der Gränz-Pinie ein gerade laufender Graben von 8 bis 
10 Schuhe Länge aufgeworfen wird; auf den Winkel: Punkten 
geben dann die Schenfel:Graben zugleich fehr deutlich die Rich: 
tung der bier zufammenlaufenden Gränzlinien an, — 


Diefe Stüd:Gräben vereinigen, während dem ich bis 
jegt noch feinen einzigen Mangel wahrgenommen babe, folgende 
BVortheile, nämlich: 

a) Sind diefelben, wenn fie oben 5° breit und 3° fenf: 
recht tief — in der Sohle fpig zufammenlaufend — aufge: 
worfen werben und (verftebet fich) der Aufwurf nad der Wald: 
Seite hingelegt wird, fo zu fagen, von ewiger Dauer, wenig: 
end in der Urt, daß der durd fie bezeichnete Punft nie 
ganz verfchwinden fan, und wenn diefelben auch nad) langer 
Zeit verfallen follten, fo fünnen fle mit äußerft geringen und 
meift wohl felbft ohne alle Koften, z. B. durch unzahlfähige 
Frevler, ſchnell wieder erneuert werben." Daß aber ein fo be 
jeichneter Gränz⸗Punkt ald Folge einer böslihen Frevel-Hand— 
lung verfhwinden und verloren geben könne, ift faft um: 
möglih, indem erftlih ein Graben von obiger Dimenflon nicht 
fo ſchnell wieder zugeworfen und gänzlich geebnet werden fann, 
und zweitens wenn dieſ's auch irgend Jemand audführte, Diefe 
große frifh umgemühlte Stelle doc zu lange noch deutlich zu 
erfennen bleibt, ald daß der Lofal-Schugbeamte fie vor dem 
gänzlihen Verfhminden ihrer Spur nicht jedenfalld noch be: 
merfen werde. 

b) If diefe Bezeihnungs:Art fehr woblfeil und jedenfalls 
meit wohlfeiler, als ordentlich behauene Steine; letztere foften 
bier, wie oben bereitd bemerft, bis an Ort und Stelle ein: 
geſetzt 18 bis 20 Sgrs. dad Stück; ein folder Stüd: 
Graben aber, nah obiger Dimenfion fünmt nur böhftens, 
für den Linien-Punft 3 bis 4 Sgrs., für den Winkel-Punkt 
4 bis 5 Sgrs. zu ftehen, und wird demnach dabei für jeden 
Graͤnz-Punkt 14 bis 16 Sgrs. erfpart, welches bei großen 
Oräng- Regulirungen auf dad Gange bald eine fehr bedeutende 
Summe audmakhen kann. 

e) Endlich bezweden diefe Stüd-Gräben den Vorteil, 
welcher bei der Bebügelung, menigftend foweit mir ſolche bes 
fannt ift, ganz wegfällt: daß auch auf den Winfel-Punkten 
durch deren Schenkel die Richtung der Graͤnz⸗Linien nach den 
nächften Punkten bin genau und deutlich angegeben werden 
kann, Auf den Steinen geſchiehet dieſ's zwar auch durch Eins 
bauen von Strichen; allein biefe find, wenn Jemand ſolches 


zu böslihem Zwecke beabfichtigt, leichter zu verwiſchen und 
abzuändern, als dieſs mit den Gräben gefcheben kann. — 

Diefe mehrfeitigen Vortbeile fheinen daher der von mir 
bier vorgefchlagenen Art vor jeder andern unbedingt den Vor: 
zug zu ertheilen! — 


Hu. 

In wohleingerichteten Forften, wo die Niederwalt-Beftände 
nah regelmäßigen ZJahred-Schlägen zum Abtreiben fommen, 
werden bie Schlag» Gränzlinieh, fei ed nun für jeden ein 
zelnen Schlag oder für mehrere Schläge zufammen, gewöhnlich 
mit Pfählen bezeichnet; diefe Pfähle aber often viel Holz, wel: 
ches beffer verwertbet werden fünnte, haben dabei auch noch 
eine verbältnigmäßige furze Dauer, da fle früher oder fpäter 
im Boden abfaulen und dann umfallen, und find in holzarmen 
Gegenden auch felbft dem Diebftahle fehr ausgeſetzt; Steine 
find auch bier aus demfelben Grunde, wie oben ad I. gefagt, 
zu koſtſpielig. 

Statt Steine und Pfähle babe ich daber eine andere Be: 
geihmungss Art ermählt, welhe Schönbeit, Dauerbaftig- 
feit, Beftimmtheit und Nugen mit Jweckmäßigkeit und 
verbältnigmäßiger Wohlfeilheit verbindet: ich pflanze 
nämlich auf den Schlag⸗Linien einfache Baum-Reihen (fällt 
die Pine auf Stellmege oder Jagen: Schneufen: doppelte, 
ala Alleen von der Breite der Schneufen) in 18: bis 4:fchur 
biger Entfernung, in zum vorliegenden Zwede paffenden Holz 
Arten, bei deren Auswahl mit nöthiger Rüdfiht auf Boden 
und Lage, bauptfählih auf von dem übrigen deminirenden 
Holzs Beitande ſich möglichſt auszeichnende Sorten zu feben 
ift, ald: Nadel-⸗Holz, Vogel:Beeren, italieniihe Pappeln, zahme 
und Roß⸗Kaſtanien. Unter dem Nadels:Holz eignen fih befon- 
derd Tannen, Fichten und Lerchen Dazu, meil dieſe auch im 
ifolirten Zuſtande ſtets fhön gerade in die Höhe wachen; die 
Kiefer weniger. 

Bogels Beeren find wegen ihrer fchönen Blütben und 
Früchte befonderd dazu zu empfehlen; leßtere geben dieſem 
Baume in fpäter JabredsFeit, wo andere Holz.Arten alle Zierde 
verlieren, gerade das fhönfte Ausfehen, und eignen ibn dadurch 
überhaupt zum fhönften Allees Baume. Stalieniihe Pappeln 
verdämmen wenig und fünnen daber nahe, bid auf 12 Schube, 
gepflanzt werden; in biefiger Gegend wird deren Holz fehr 
tbeuer bezahlt, und wegen feiner Leichtigkeit, befonderd zur 
Berfertigung der Stahl-Kiften, ſtark geſucht. Roß-Kaſtanien 


find zwar auch, befonderd durch die prachtvollen Blüthen, fhön; | 6 Zoll did. 


indeſſen gebem fie fein werthuolles Holz und eine zu Dichte nach⸗ 
— Beſchattung, und müffen daher wenigſtens in der Ent: 
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fernung von 24 — 30° gepflanzt werben; die jahme Kaftanie 
dagegen empfiehlt fich durch ihr gutes brauchbares Holz, wie 
durch ibre Früchte ald Speife für Menfhen und Thiere. — 

Zu Heine Pflanzen dürfen nicht genommen werden, weil 
diefelben fonft in ihrer Jugend von dem nebenftehende Gehölze 
zu leicht unterdrüdt werden; man wäblt baber beſſer etwas 
flärfere Stämmden, melden man Pfähle gibt ynd file, mo 
Reb:Stand ift, gegen das Fegen und Schlagen der Böde mit 
Dörnern und Reifig ſchutzt. Da die jährlich etwa abgebenden 
Pflanzen ftetd regelmäßig erfegt werden müffen, braucht wobl 
nicht bemerkt zu werden, — 

Saarbrüden. 

Fr. Eihboff. 
König. preuß. Forftmeiffer. 


Mannihfaltiges. 


— — 


Ueber die Geſchwindigkeit der Bewegung. 


Mad neueren Beobachtungen über die Schuelligkeit der Bewe— 
gung verſchiedener Körper hat fidr folgendes Verhältniß ergeben 
Ein Körper durchläuft bei'm Fallen im Allgemeinen in einer Sekunde 
einen Raum von 15 Füß, in derfelben Zeit legt eine Kräbe im Fluge 
32 Fuß jurüd und ein Dampfmagen 40, eine große Welle auf dem 
Welt;Meere 50 und der Sturm 60 Auf, ein Zug wilder Gänfe aber 
120 Fuß, der Schall 1040, eine Kanonen» Kugel 1800, eine telegras 
phiſche Nachricht 3703 und das Licht 1,000,000,000 Fuß, 

Müller. 


Mertwürdiger Aufenthalts-Ort zweier Kröten im 
einer Bude, 


In ber Oberförfterei Osburg, Fort Mandern, Diftrift Schwarz: 
wald, an der Thurfchneufe, murde im November 1824 eine 100jährige 
Buche gefällt, welhe ih in der Höhe von fünf und dreigig 
Fuß in zwei Mefte theilte. Als hier der Stamm, in Gegenwart 
mehrer Holjhauer und bes Fofal:Förfters Roth, unmittelbar unter 
der Gabel durchhauen wurde: entdedte man im Kerne des Stammes 
eine 2 Fuß lange und an der meiteften Stelle 6 Zoll breite, mit 
Faulbolimehl angefüllte Höhlung, aus welcher zwei Kröten von 
gewöhnlicher Größe berausfielen, während einigen Minuten wie leb⸗ 
los lagen und ſodann, nachdem fie (ih an der friichen Luft langſam 
erholt hatten, munter davon froden. 

Zu ber Höhlung führte von außenher Peine fihtbare Oeffnung, 
das ſie umgebende Hol; war allenthalben? kerngeſund und noch 5 bis 
Er. Eihboff. 
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Witterungss: Berichte aus Baiern. 
Schluß.) 
RezatsKreis 18/,. 

Der Herbft des Jahres 1831 war im Ganzen gemäfigt 
feucht, der Winter kalt, abwechſelnd feucht und brachte wenig 
Schnee, — Der Frühling Anfangs feucht und falt, darauf 
gleih dem Sommer und Herbfte 1832 ungewöhnlich troden, 
theilmeife warm, im Juli mit einigen ftarfen NahtsFröften bes 
gleitet. — Wind-Stürme und Gewitter waren micht gefahrvoll. 

Diefe Verhältniffe wirkten im Allgemeinen auf dad Wachs⸗ 
thum und den Zuftand der Waldungen nicht — und nur dort 
nadhtheilig ein, wo folde auf einem ohnehin trodnen und ma⸗ 
gern Boden ftodten. 

Nachtheiliger waren die Fruh⸗ und Spatfröfte und bie 
Dürre dem Blütben- Stande und der Frucht: Ausbildung vieler 
HoljArten; nachtheilig den durch Saaten audgeführten Kultu— 
ren des Jahres 182 und denen der nächſt vorhergehenden 
Jahre; weniger den Ballen-Pflanzungen. — Mehrere der erſte⸗ 
ren mißriethen hierdurch gänzlich. 

Auch auf die Ausbildung und Vermehrung ſchadlicher Forſt⸗ 
Inſekten hatte dieſe Jahres-Witterung Beſorgniß erregenden 
Einfluß. 

Faſt im ganzen Bezirke des k. Laurenzer Waldes (bei 
Nürnberg) hatten ſich die Raupen und Schmetterlinge der 
Phalaena geometra piniaria verbreitet, mitunter einen 25: 
— 36jährigen FohrensBeftand auf circa 60 — 100 Tagwerf 
fehr ſtark angegriffen. 

Auch der den Fohren⸗Pflanzungen gefährlihe Rüffel-Räfer 
(Cureulio pini) bat fih im f. Sebalder und Laurenzer Walde, 
wiewohl ohne großen Nachtheil, gezeigt, fo wie nebft dem noch 
im Reviere Schnaittah, Forft-Amtd Sebaldi, auch eine Ber 
ſchaͤdigung durch Mäufe-Fraß wahrgenommen murbe, 

Die im Vorftchenden angezeigten Umftände und Verbält: 
niffe geboten allerdings Modififationen ded pro 18 ber: 


zuftellenden Betriebs-Planes in Bezug auf Forft:Verbefferungen 
nnd Holz: Füllung, und ed mußten die deffallfigen Anordnuns 
gen genau erwogen und berathen werden. 

Der Wild: Bahn waren jene Witterungs-Verhältniſſe we: 
gen ber lange anhaltenden Trodne und der fpäten Nacht-Frö— 
ften nicht ganz günftig. 


Untermains Kreis 18°/,. 

Dem fhönen Spätfommer von 1831 folgte ein anhaltend 
naffer Herbft, und fpät erft trat wenig Schnee führende 
Minter-Sälte ein. — Das Frühjahr mwechfelte mit trodenen 
und feuchten Tagen, und würde im Allgemeinen der Vegeta— 
tion günftig gewefen fein, wenn nicht einige Spatfröfte im 
Mai Nachtheil gebraht hätten. Der Sommer war eben fo 
durd anhaltende trodene ald naſſe Witterung charakteriſtiſch; 
doch war die Trockenheit vorberrfchend, 

Der Holz Produftion war die Jahres: Witterung eben nicht 
nachtheilig, wohl aber der des Saamens, indem die entwidel: 
ten Blüthen durch die fpäten Maisffröfte litten, und die beis 
fen, fo wie die allzulang andauernden naffen Tage des Som— 
merd und Herbſtes die weitere Entwidlung zur Frucht hinder⸗ 
ten. — Das Maft-Ergebniß war daher auch höchſt unbe⸗ 
deutend, 

Eben diefe Frübjabrd-Fröfte waren, fo mie die naffe und 
beife Witterung ded Sommerd für bie jüngere Nadelholz: 
Kulturen bie und da ziemlich ungänftig; auf die älteren Kul⸗ 
turen äußerte fle jedoch feinen nachtheiligen Einfluß. 

Die anhaltende Näſſe des Sommers begünftigte die Mer: 
mehrung der Infeften und Mäufe zum Nachtheile der Forft: 
Wertbihaft durchaus nicht. 

Bezüglich auf den Betriebs-Plan pro 18°, blieben nur 
die Folgen der Stürme bemerkbar, da fie wegen des größe: 
ren Material:Anfald eine Moderation der Dauung für befag- 
ted Etatd-Jahr bedingten, 

Die Witterung hatte wenig Einfluß auf den Zuftand der 


Jagd, da der Mangel an Schnee dem Wilde ftetd Aeſung 
gewährte. 


Obermain:Kreis 18°’%,,. 

Der Herbft war größtentbeild mild und angenehm, gegen 
das Ende falt und naß, jedoch ohne Frühfroſt. Der Winter 
batte eimen ganz italienifhen Ebarafter: ungewöhnlich gelinde, 
troden und beinahe ganz ſchneelbs. — Der Frühling war An: 
fangs beiter, troden, mit falten Dit: und Rordoft: Winden; 
im April beiter und warm; im Mat raub und trocken, mit 
Spatfröften. — Der Sommer befonderd troden und mäßig 
warm, im Juli raub mit falten Regen, dann heiter, troden 
und warm bid in den September, wo fi trübe, regnerifche 
Witterung einftellte. 

Der Begetation im Allgemeinen war dieſes MWitterungds 
Ergebniß nur theilmeife ungünftig, vorzüglich mar dief’8 aber der 
Fall in Bezug auf den Gras-Wuchs, der durch Die raube Früb: 
lingd:BWitterung zurüdgebalten, und wegen der fpäter eingetres 
tenen fortwährenden Trockne auch nicht mehr ergiebig war, wor—⸗ 
aus ſich Futter-Mangel und Verlangen nach Wald-Streu ergab. 
— Der Holz Produktion gingen feine erheblichen Nachtheile zu; 
nur in den wärmern Lagen litten bie jungen Triebe theilmeije 
ſtark durch Spatfröfte, auch die Nadel: Hölzer waren bievon 
nicht andgenommen. Webrigend war die Vegetation des Holzes, 
menigftend des Nadel:Holzes, obſchon nicht audgezeichnet, doch 
kräftig; die ded Laub-⸗Holzes aber fand weit zurüd. 

Für SaamenProduftion äußerte ſich die Witterung äußerft 
ungünftig, indem diefelbe, ungeachtet Eihen, Buchen und Tanz 
nen in der Blüthe ftanden, alle Hoffnung auf Saamen-Erzeu: 
gung fait gänzlich vereitelte. 

Fichten zeigten gar feine Blüthe; Fohren aber blühten 
theilmeife und litten am wenigften, daber diefelben noch einige 
Hoffnung auf Saamen-Erzeugung gewährten, . 

Mährend des Winterd waren in den Gebirgs-Waldungen 
Duft:Brühe nicht felten, jedoh in Beziehung auf den allge: 
meinen Zuftand der Waldungen nicht von Bedeutung. 

In den Waldungen ded Fichtelgebirgd und der Oberpfalz 
waren befonder8 nachtheilige Einflüffe auf die früheren und nen 
ausgeführten Kulturen eben fo wenig bemerfbar, wie im fräns 
fifhen Walde (Forft:Hemter Kronach, Gerold&grün und Gteins 
wiefen, worüber im k. Minift. Forfteinrihtungs:Bürcan bereits 
lithograpbirt wurde), und famen wegen der Trodne die jungen 
Pflanzen in den neuen Anfaaten etwas fpäter, ald gewöhnlich, 
zum Vorfchein; in den Bamberg'fchen und Baireuth'ſchen Wal 
dungen jedoch litten die Kulturen nicht nur durch Spatfröfte, 
fondern auch durch Trockne außerordentlich. 
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berg'ſchen Waldungen, der fränfifhe Wald und dad Fichtel: 
gebirg blieben zwar verſchont; Dagegen wurden die Waldungen 
der Oberpfalz durch Inſekten⸗-Fraß ſehr befhädiget. — In 
fämmtlichen Revieren ded Fort: Amtö Preffath zeigte fih Die 
Phalzna geometra piniaria, befonder® bäufig aber in dem 
Revieren Grafenwöhr, Gemünd und Speinshardt; ebeufo in 
fänmtlihen Revieren des Forft:Amtd Weiden, dann in den Re: 
vieren MWaldfaffen und Wondreb, k. Fort: Amt? Waldfaffen. 

Die Forft:Hemter Rulmain und Tirſchenreuth blieben da— 
gegen ganz verfchont. 

Ferner war diefed Infekt in bedeutender Ausdehnung be: 
merfbar im Revier Arzberg, Forft-Amts Selb.; im geringer 
Anzabl und mehr vereinzelt aber in allen übrigen Revieren Die 
fed Amts-Bezirks. 

Auch im Reviere Maineck, Forſt-Amts Kulmbah, dann 
in den Revieren Neubaus und Micelfeld, Forft:Amts Horlach, 
war deſſen Vorkommen und Beſchädigung bedeutend, 

Außerdem zeigte fih aud der gewöhnliche Borken: Käfer 
faft allgemein im größerer Anzahl, ald gewöhnlich; feiner weiteren 
Verbreitung wurde jedoch duch ſchnelles Husräumen der ange: 
griffenen Stämme rechtzeitig Grängen gefeßt. — Bedentendere 
Beihädigungen fanden in mehreren Privat: Waldungen Statt; 
außerdem aber auch in den Waldungen des Reviers Mondreb, 
im Forft-Amte Waldfaffen, in welchem der Bostrichus poly- 
graphus einen 250 Tgwk. haltenden Beftand gänzlich vermü- 
ftet, was deffen umverzüglichen Abtrieb nothwendig machte. 

In minderer Bedeutung zeigte fih übrigens noch der Foh⸗ 
ren:Stäfer (Dermestes testaceus) in den Revieren Michelfeld 
und Neubaus, Forſt-Amts Dorlah; dann der Rüſſel-Käfer 
(Curculio pini) in dem Forftamts-Bezirfe Kronach, in welchem 
einige Befhädigungen der jungen Fichten» Saaten vorfamen. 

In jenen Revieren, in denen die bedeutendern Befchädi: 
gungen vorfamen, batten dieſelben Einfluß auf den Fällungd: 
und Kultur: Plan für dad neue Wirthſchafts-Jahr. 

Diefe Ihatfahen dürften wiederbolt beftätigen, daß In: 
fetten-Befhädigungen vorzüglich nur in den auf ausgemagertem 
Boden ftehenden fümmerlihen Beftänden in größerer Bedeutung 
vorfommen, daß daher dur Erbaltung der Boden-Kraft der 
übermäßigen Vermebrung der maldfhädlihen Inſekten vorgebeugt 
werben fanıt, und daß ihrer Bermebrung inäbefondere durch ne: 
linde Winter, wenn fie zugleich troden find, großer Vorſchub 
geleiftet wird, fo mie denfelben überhaupt mäßige Wärme und 
Trodene vorzüglich zufagt. 

In Bezug auf den Holy Wuchs dürfte fih überhaupt fol- 
gern laffen: 

„daß derfelbe in den Gebirgs-Lagen durch ambaltend trodene 


Der ungewöhnlihen Vermehrung der waldfhädlihen In: | Witterung weit weniger zurüdgefeßt wird, ald in tieferen La— 
felten war diefe Witterung beſonders günſtig. — Die Bam: | gen, und daf in erfteren, mit Ausnahme der wärmeren, ſonni⸗ 
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gen Oehänge, Spatfröfte weit weniger Rachthei bringen, als 
in letzteren.“ 

Für die hohen und niederen Jagden kann der Einfluß bed 
gefammten WitterungdsBVerhältniffed in diefem Jahre als vor: 
theilhaft bezeichnet werden, indem es den fümmtlihen Wilds 
Gattungen während ded milden ſchneeloſen Winterd nicht an 
Aeſung gebrach, und fonftige zerftörende ElementarsEreigniffe 
niht Statt gefunden baben. 

Rur der Mangel an Waffer während der Sommer: Zeit 
ſcheint bie und da nachtheilig gewirft zu haben, doch nicht in 
dem Grade, daß micht im Allgemeinen von dem Zuftande der 
Wild⸗Bahn gefagt werden fünnte, diefelbe hätte fih mit Rüd- 
fiht auf die durch frühere Ratur-Ereigniffe erlittenen Rad: 
tbeile bedeutend verbeffert. — 

In Bezug auf Wild-Schäden, befonderd vom Hochwild, 
kann übrigens mit Grund bemerft werden, daß durd die im 


Frũhjahre eingetretene raube Witterung die Vegetation, fo wie. 


im Allgemeinen, fo auch der zur Aeſung dienenden Wald⸗Ge— 
mäcfe bedeutend zurüdgebalten war, und dadurd dad Wild 
zu dem Ausbruch auf die Saat-Felder veranlaßt worden ift. 


Rhein-Kreis 18%, 

Der Dftober war meiftend troden und ſchön; jedoch 
Anfangs und in der Mitte ded Monats einige trübe reg: 
nerifhe Tage. Gegen dad Ende einige Nacht⸗Fröſte, mit vor: 
berrfchenden Nordmweit- Winde, 

Bid zur Hälfte des Novembers hielt dieſe mehr gelinde 
ald rauhe Witterung am, und erſt gegen Ende dieſes Monats 
fiel der erfte Schnee bei Nordweſt-Wind. 

» ° Anfangs December meiſtens rauh, abwechfelnd Schnee bei 
Of: Wind, und Regen bei Weſt-Wind. Gegen Ende ded Mo: 
nats ftellten ſich Fröfte bei Nordweſt-Wind ein. 

Im Januar fiel bei ſtrenger Oft:Luft am abwechſelnd fal- 
ten und trüben Tagen ſtarker Schnee, welcher fih befonder® 
in den böhern Gebirgs-Lagen hoch aufſchichtete, jedoch bei eis 
nigen gelinden Regen-Tagen mit Weſt-Wind in der Hälfte des 
Monats wieder verfhmwand. — Hierauf trat an falten Tagen 
abwechfelnd SchneesGeftöber ein, welhe Witterung bis zur 
Hälfte des Februars fortdauerte, 

Die übrigen Tage ded Februard waren troden und Falt 
bei Oſt⸗Wind, mit Ausnahme einiger gelinder regnerifcher Tage 
bei Sud: Wind, 

Im März brachte der Welt: Wind abwechfelnd Regen und 
Schnee bis gegen das Ende, weldes falt und troden war. 

Eben fo mwechfelte im April beitere, freundliche Witterung 
mit trodnen, Falten und auch regnerifchen Tagen. — In der 
Mitte des Aprild traten fogar ftarfe Gewitter⸗Regen ein, 
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So wie der April, fo war aud der Anfang des Mai's, 
bid nach der Hälfte heitere Tage ſich einftellten, — auch 
ſtarke Nacht⸗Froͤſte. 

Der Juni war meift trocken und ſchon, mitunter heftige 
Of: Winde und einige Gewitter, 

Der Juli führte größtentheild gelinde Oft:Luft mit ſich, 
trodne, warme, einzelne heiße Tage, welchen plöglich vier ſtarke 
Naht: Fröfte folgten. 

Der Auguft begann mit regnerifchem Wetter, worauf beis 
tere trodene Tage bei anhaltemdem Südoft: und Oſt⸗Winde 
folgten, worauf einige NahtsFröfte bei Norboft: Wind einfielen, 
Ueberbaupt war die Witterung in diefem Monate nicht anbal: 
tend freundlich, 

Eben fo im September, fo daß im Allgemeinen diefe 
Früplingds und Sommer:Witterung ald nicht fehr günftig für 
die Holz; Vegetation angefprochen werden fan, 

Die anhaltend ſchöne gelinde Witterung ded Spätberbites 
trug viel zum Verfolgen der neuen Triebe der jungen Laubholz— 
Pflanzen und der fehr kräftigen Kiefern: Pflanzen bei. 

Die Witterung bei Beginn der Vegetations-ZJeit äußerte 
fih für die Produktion der Holz-Gewächſe und deren Gedeihen 
günftig; die fpäter erfolgten Naht: Fröfte hingegen verurfachten 
bei der fhon weit vorgerüdten Vegetation viel Schaden, bes 
fonders an Eichen und Buchen, namentlich in den Riederungen 
und auf nördlichen Lagen, — 

Die fhöne Witterung im Juni begünftigte jedoch die 
Vegetation wieder ; ber erfrorne Buchen-Ausſchlag begann auf's 
Neue zu grünen, alle Schläge, felbit die Kiefern » Beitände, 
hatten wieder eim fröhliches Ausſehen, welches jedoch durd die 
wiederholt erfolgten ftarfen Nadt:Fröfte wieder verſchwand. 

Ueberhaupt war ber Jahrgang 18°’, der Holz Produf: 
tion nicht günftig, fi erweiſend durch die, gegen bie frübern, 
meit geringeren Jabred:Ringe und den zurücgebliebenen Längen: 
Wuchs. 

Eben fo ungünſtig war die Witterung auch für die Kul— 
turen. — Am meiften litten die Eichenfaat:Kämpe, und felbft 
der durch Oberholz gefhügte Buchen: Ausfchlag in den Niede— 
rungen, an den Nords und Oſt⸗Seiten. 

Spuren von den gewöhnlihen Wald-Infelten wurden 
zwar überall entdeckt, jedoch nicht in Beſorgniß erregender 
Menge, nämlih von der großen Kiefern-Raupe. (Phaläna 
bombyx pini), dem Fohren-Bohrer (Dermestes piniperda), 
welcher fih in Folge der Trodne in der Nähe der Holz: 
ablade-Pläge am Kiefern⸗Holze und an Kiefern-Oberbölgern an 
erponirten Stand» Orten häufiger, ald andere Wald »Infeften 
geigte — der Riefernblatt:Wetve (Tenthredo pini), — bem 
Mai-Käfer (Scarabaeus melolontha). 


Befondern Schaden fügten jedoch die Mäufe den Derbft: 
Rulturen zu, welche fih in den trodnen Monaten Juni und 
Juli außerordentlid vermehrten. 

Der niedrigfte Waffer-Stand des Rheins war am 6. März 
1832 mit 1’, 4”, der höchſte am 25. November 1831 mit 14°, 
7”, 9 über O (dem miedrigften Wafler-Stande nad der Pe- 
gel-Gradation zu Speier). 

Da auf ein Saamen-Jahr in den Laubholz-Beſtãnden Feine 
Ausfihten waren, auch die Kiefern nur ortweife Saamen: Zapfen 
trugen, fo mußte bei dem Entwurfe des Hauungs-Planes pro 
18°%/,, fi auf Nahhauungen und Durdforftungen befchränft 
werden, mit mäßigen Hiebs-Fortſetzungen im Radelbolz: Wal: 
dungen, 





Mannichfaltiges. 


Koloſſale Eichen-Stockausſchläge. 


Eine kurze Beſchreibung folgender in der Forft-Infpeltion Saar: 
brüden, Oberförfterei Holz, Provinz Rheinpreußen, vorfommenden, 
ſowohl dur ihre außerordentliche Stärfe wie durd ihren fchönen 
regelmäßigen Stand fi) auszeihnenden Eihen»Gtodausfhläge 
wird dem Forjt:Publitum nicht uninterelant fein: 2 

1) In dem Forte Duttweiler, Diſtrikt Oberehirſchbach, findet 
man auf einem Stode, in faft zirkelrunder Stellung fieben 
ganz gefunde Stod;Ausichläge von folgenten Dimenfionen: 
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Die Page iſt nordoſtlich und der Boden Schiefer-Thon mit Kies, 
von guter Beſchaffenheit; das Klima milde, jeboch gedeihet die Wein; 
Rebe nicht, — Fünf diefer Stämme find unbedingt zu Holländer-Hol; 
tauglıh und bei der jegigen ftärfern Nachfrage wahrſcheinlich alle 
fieden. Früher fiheinen feldft neun Stämme auf diefem Stocke ge: 
ftanden zu baben, indem man ziemlich deutlich noch die Stellen, wo 
fie geftanden, erfennt; ob fie jedoch durch Frevel oder Windftürme 
umgekommen find, ift ungewiß. — 

2) In dem Forfte Quirſcheid, in dem Diftrifte Sohannesberg, 
ftehen unter denſelben Verhältniſſen auf einem Stode ſechs Eich: 
flimme, melde zwar nicht fo ſtatk als die obigen find, ſich jedoch 
dur ihren noch viel regelmäßigern Stand im fhönen Kreiſe aus- 
jeihnen. Diefe fehs Stämme zuſammen haben eirien äußern Im: 
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fang von 33 Schub; ihre Länge iſt ſich faft ganz gleich und beträgt, 
als zu Bauholz noch tauglich, circa 50 Schub; ihre mittleren 
Durchmeſſer betragen 10, 12 und 14 Zoll. 

Daß diefe beiden Baum-Bruppen wirflih Stod.Ausichläge find, 
it an ven fihtbaren Spuren des gemeinihaftlihen alten Mutter 
ſtockes deutlich zu erfennen, und es befinden ſich im denſelben Di. 
ftriften noch eine Menge andrer ähnlicher Stodausihlag: Stämme, 
teren Zahl auf demfelben Stode jedoch weniger, nur 2, 3 und 4, 
beträgt. Er. Eichboff. 





Zur Forfi-Statiftit des Großherzogthum Baden. 


Den neueften Angaben zufolge *) beträgt die Oberflähe des 
Grofberzogthums Baden auf 4,153,00 Morgen neu:badifhes Maaf, 
der Morgen zu 34115 Quadrat-Fuß, folglid 15,240 diefer Morgen 
— 1 geograpb. Quadrat: Meile. Werden hiervon für die Landitra 
gen, Bicinalwege, Gemwäfler, Häuferpläge und Hofraitben, jo mie 
für das umangebaute, kulturunfahige Yand im Ganzen 272,317 
Morgen abgejogen: jo bleiben für die Puitivirte Alice 3,880,580 
Morgen, wovon nah den neueften Vermeſſungen 1,563.049 Morgen 
mit Waldungen beftodt find. Der zum Aderbau, Weinbau, zu 
Wieſen, Weiden und Gärten benugte Boden beträgt diefemnad nur 
noh 2,317,034 Morgen, fo daß fich dieſer zur Waldilähe mie 
4038 : 5,972 — 10,000 verhält. . 

Die ganze Oberflähe des Landes, nah der horizontalen Erb» 

Oberflãche geineſſen und obne Berüdjihtigung des durch die Hügel 
und Berge, welche *, von Baden bededen, nicht unbetrählichen 
Unterfdiedes, beläuft fh auf 272,5 geograph. Duadr. Meilen; cs 
fommen alio auf jede derfelben 5,734 Morgen Wald. So groß 
auch diefer Holz: Reichthum erfcheint und aud im der That ift, fo gibt 
es Doch mande Gegenden, melde Holj-;Mangel haben, während im 
Schwarz: und Odenwalde Holz» Heberfluß ift und deſſen grope Quam 
titäten Jährlich ausgeführt werden. _ 
. Die jünaft volljogene Volks Zählung vom Jahr 1830_ ergibt 
fir das Großberzogtbum eine Volfd«Menge von 1,201,081 Seelen. 
Das Land ift daher ſehr dicht bevölfert, da im Durchſchnitt 4416 
Intividuen auf die Quadrat; Meile kommen; unter den vier Kreiſen 
nad) der neuen Eintheilung find Die ———— im Mittel» und 
Unterrbeinz$treife — 5,234 und 4929 &. — von Baden und Raftadt 
bis nach Wertbheim am meiften zufammengebrängt; weniger im Gew 
Kreiie — 3,113, und Oberrbeinzstreiie, Im mittleren Zahlen Ber, 
— —— auf je 1000 Individuen der Bevolkerung 1,301 Mor 
gen Wald. . , , 

Dem Eigenthume nach vertheilt fh die Wald-Flaͤche, wie folgt; 
ed gehören nämlich: 


dem State . » 2 0» » +» 270000 Morgen 

den Standeöberren. - = » =» 161,080 ” 

„Grundherren 2... 63,865 Pr 

Kirchen und Stiftungen 30,30 » 

„ Städten und Gemeinden . 782,829 * 
rivaten . 254,385 " 


Eine DVergleihung des Wald. Eigentbums verichiedener Fänder 
muß zu anziehenden Betraditungen Gelegenheit barbieten; indem 
man ſich folhe vorbebält, macht man nur auf einen wichtigen Punkt 
aufmerffam, nämlid; denjenigen: daß wohl ſchwerlich in einem an- 
deren Staate die Gemeinden, Städte und Privat: Perfonen fo glück⸗ 
lich find, mehr als zwei Drittel aller Waldungen zu befigen. 


*) 'Hennifch, geograpbifh-ftatitifch-topographifhe Beichreibung 
des Grofherjogthums Baden. Deidelberg 1833. Groos, 8. 
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Ueber den Einfluß der Gebirgs- und Boden-Arten 
auf den Feld: und Wald-Bau. 


Bon Wilhelm von Teffin. 


Mande praftifch gebildete Land» und Forſtwirthe geben 
dem Glauben Raum, das die Gebirgs-Art felbft nit den ger 
ringften Einfluß auf die Ratur der Pflanzen äußere, und daß 
nicht die Gebirgds Arten, fondern die Gebirgd: Formen — in 
fo fern fie mämlic mehr oder minder taugliche Behälter der 
den Pflanzen angemeffenen Nahrungs: Stoffe fein — In Be: 
tracht kommen. Das Pflanzen⸗-Leben gedeife — unter übri— 
gend gleichen Verhältniſſen — über Granit: oder Gneid:Maf- 
fen nicht übler und beffer, ald über Kalk- oder Schiefer-Fagen, 
und felbft die Wirkungen der von mineralifhen Waffern durch: 
drungenen Erden auf die Pflanzen feien noch ſehr zweifelhaft. 
Die Gebirgs-Arten follen den Pflanzen durchaus feinen ander 
Nahrungs-Stoff reihen fünnen, ald den, den fie vermöge ibres 
Organismus annehmen fönnen; was aber diefem micht entſpreche, 
follen fie mittelft ihrer Werkzeuge ausſcheiden, und eber er: 


u. ſ. fi, mäbre die Pflanzen ımd tbue allen Gewächſen wobl. 
Daß die allgemeinen klimatiſchen Einflüffe bier auch mitwirken, 
brauche wohl nicht erft erinnert zu werden, d. b, die Entfer— 
nung einer Gegend vom Aequator und ihre Höhe über dem 
Meered:Spiegel, wovon größere Wärme oder Kälte die wid: 
tigfte Folge if. Alles, was man vom Einfluß der Gebirge: 
und Boden-Art auf den Bau, die Farbe und die Entwidelung 
der Holz: Pflanzen fage, verratbe Mangel umftändlicherer Unter: 
fuhungen bei etwa auffallenden Erfcheinungen in der Pflanzen: 
Welt. Kurz, Gebirgd: und Boden-Arten leiften an und für ſich, 
ald folie, dem Gewähs-Reiche nicht größere und nicht gerin- 
gere Dienfte, ald der Boden überhaupt; nur die Form der 
Gebirgd:Art könne mwefentlihe Folgen für den Holz-Wuchs ba: 
ben, indem die eine Form mehr, die andere weniger dazu ges 
eignet fei, felbit in gefchloffenen Wald-Beftänden mehr am Licht, 
Luft und Näffe andzugeben. Daher rühre ed auch, daß man 
durh den Mänterbieb bei der Steilbeit und Abdachung des 
Bodens gegen die verfchiedenen Himmels-Gegenden, neben der 
größern Sicherheit der Erhaltung der Wald-Beſtände und eines 
fteten Schußed, weniger an Holz Maffe ver iere, ald auf dem 


franfen oder abfterben, als Theile im ſich aufnehmen, die ihrer | Boden der Ebene, wo die Befhattung von oben ftärfer und 


Natur micht entjpreden. Daß die Megetabilien ihre vorzüg- 
lihfte Nahrung mebr der Luft, ald den Grbirgd: und Erd: 
Arten — ifofern ald fie Gebirgs- und Erd: Arten find — 
abgewinnen, da ber ertigte Grund-Theil der Pflangen im 
Verbältnig zu den übrigen von großer Geringfügigfeit fei. 
Luft, Licht, Näfe und Wärme feien die Hauptquellen des veges 
tabilifhen Lebens, und die Gebirgs- und BodensArten, die für 
foldhe die empfängliditen feien — werden für den Grad:Halnı 
wie für Die edle Eiche die beiten fein; nur daß ein Gewächs 
mehr oder weniger, feiner Einrihtung gemäß, aus jenen Quel⸗ 
fen ſchöpfe. Eine glückliche Mifhung der Damm-Erde von 
verfaulten vegetabilifchen und tbierifhen Körpern (den vermand: 
teften Stoffen der Pflanzen, und daher zu ihrer Nahrung am 
fähigften) mit mandjerlei Erd: Arten, wie Lehm, Kalt, Thon 


+ 


der Seiten:Einfall des Lichtes geringer wirfe. Schon die Wur: 
zelm der an der Abdahung des Bodens wachſenden Pflanzen 
geniefen den Vortbeil eined außgedehnteren Raumes, ald dort, 
wo die Gehaue wagrecht laufend find, und werden von Wärme, 
Luft, Thau und Regen leichter amgefpielt, als in mwohlbeftan: 
denen Wäldern der Ebene, wo weniger lebbaftere Bewegung 
ded Saftes, daher weniger regered Wachsthum die Folge feien. 
Die Gebirgds Formen fünnen daher felbft bei fchlechterem Bo: 
den Vorzüge gewähren, welde fonft nur eine reihe Damm: 
Erde zu ertheilen pflege; auch feie alles Holz von den Gebirge: 
Wanden und aus den höher gelegenen Wäldern härter und efafti- 
fcher, ald das, welches aus niedern Gegenden fomme, — was [hen 
die Alten wußten, die ſich des Alpen⸗Polzes zur Derfertigung von 
mancherlei Werkzeugen und kriegeriſchen Waffen bedient haben 
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follen; Virgil und Silius Italikus gedenten der Wurf-Spieße 
vom Alpen:Gebölz (alpina gaesa) u. f. f. ) 

Neben der den Gewächſen zufagenden Klimatik, außer 
welcher die GebirgdsArt und der Boden allen Einfluß verliert, 
it die Kenntniß der Gebirgs-Arten, ihrer Verwitterung und 
der daranf mehanifh und chemiſch einwirlenden Kräfte zur 
Bildung der ErbbodenArten, melde ed in der Natur haupts 
fächlich find, die ald die erften und urſprünglichen GütersQuels 
len erfcheinen, dem wiflenfchaftlihen Land- und Forftwirthe um 
fe unentbehrlicher, ald dadurch viele Mißverftändnife und Mi: 
derfprüche über Erfolge von Kultur Berfuchen befeitiget, und 
alle Erfahrung überhaupt durch geonomiſche Kenntniſſe erft 
recht intereffant und verſtändlich werden, obne weldhe die Bo: 
tanif, ald die Bafld deö ganzen land» und forſtwirthſchaftlichen 
Wirkens, eine ihrer Grundftügen in Hinfiht der Anmwendbar: 
feit verliert, und der Land: und Forftwirtb nachhaltig feine 
Anforderungen an den Boden nicht am vwortbeilbafteften befrie- 
digen kann. Geognoſtiſch illuminirte Land» Karten, wie dazu 
Keferftein die Mufter gibt, find daher für reifende Lands und 
Forftwirthe von größtem Nutzen, weil fle eine deutlihe Vor— 
ftellung der geognoſtiſchen Verhältniſſe eined Landes geben und 
dem Wanderer überall zeigen, in welchen Feld-Gebilden er ſich 
befindet. *) 

Die Entdeckungen in der Agrikultur-Chemie und Pflanzen: 
Phyſiologie, verbunden mit den Wahrnehmungen bei'm Feld⸗Bau, 
laffen es nicht wohl bezweifeln, daß. das Waſſer der erfte robe, 
urfprüngliche und allgemeinfte vegetabiliihe Nahrungs:Stoff fei, 
und zwar der eigenthümliche und charafteriftifche Beſtandtheil 
deöfelben der Waffer-Stoff, den fih Die Pflanzen ald Nabs 
rungs⸗ und Bildungs: Mittel aneignen, Bei den meilten der 
befannten Bilanzen» Gattungen wird aber der Waffer» Stoff 
nur in Verbindung mit organiſchen Stoffen 5. B. Phosphor, 
Ammoniak, Schwefel, bauptfächlich aber mit dem Koblen-Stoffe 
afftmilirt, und der Lidht-Stoff ift dad allgemeine Bindung: 





*) Ueber den Einfluß der Gebirgs-Arten und des Bodens auf 
die Natur der Pflanzen vergleihe auch: 

2 3ihofte, D., die Alpenmwälder. Für Naturforſcher und 
Forftmänner. Tübingen 1804, Seite 96 . 

2) Hausmann, Dr. 3. F. L., Verſuch einer geologiihen Be: 
gründung des Ader» und Forſtweſens. Aus dem Latein. überfegt 
gon Körte. Berlin 1825, 

3) Dunbesbagen’s Encoflopädie der Jorſtwiſſenſchaft, fuite» 
matiſch abgefaßt. 2te Aufl, Tübingen 1828. Seite 52 ıc. 

N) Bergl. Teutihland, geognoftifh-geologiih Pargeftellt, mit 
Eharten und Durchſchnittszeichnungen, welche einen geognoſtiſchen 
Atlas bilden, Eine Zeitihrift, herausgegeben von dem Juſtiz-Com⸗ 
miſſarius Ch. Keferftein. Erfter Band, Weimar 1821. Zweiter 
Band 1822 ı. 
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Mittel, mittelft deifen die Pflanzen jene genannten, gadförmig 
aufgenommenen irdifhen Nahrungs s Mittel verfürpern und im 
ihre Beitandtheile umbilden; obne Licht-Stoff erfolgt feine Fis 
ration jener andermweitigen Nabrungs⸗Stoffe, fie entweihen 
ohne ihn vielmehr durch Die Macht des Sauer: und Wärme 
Stoffes gatformig in die Luft. Auch it das Waſſer ald uns 
erläßlic nöthiged Verdünnungs⸗ und Auflöfungs: Mittel aller 
orgamiichen Pflanzgen:Nabrung zu betradyten, ohne weldes gar 
feine Einfaugung, Eirkulation und Aneignung anderer Nahrungs: 
Stoffe möglih it. Es iſt ald Mebifel eben fo wichtig, wie 
ald Nahrungs: und Bildungs:Stoff, und man fann ed als 
das allgemeinfte und unerläßlihfte Pilanzennahrungs: Mittel ans 
feben. Bevor Humus vorbanden war, müffen von bloſem 
Waſſer Pflanzen fich ausgebildet und gelebt haben; was dem 
Beobachter in den Erjceinungen des Pflanzen-Reiches nicht 
entgeben fann. . 

Die verfchiedenen Gewächö: Arten verarbeiten daher nad) 
Verſchiedenheit ihrer Organifation mehr und weniger dad Waſ⸗ 
fer zu Bildung ihrer Beftandteile, befonderd aber zu ihren 
gröberen Theilen, dem Dolj, dem Stengel, den Blättern, aus. 
Sobald aber diefe nach ihrem Abiterben wieder dem chemifchen 
Auflöfungd-Kräften unterliegen, bilden fie die Humus⸗-Erde *). 
Nah Beier **) fol fogar das blofe Waffer die Pflanzen al: 
fein nähren, und der Humus bloſes Reizs Mittel fein, indem 
die Pflanzen dad Maffer durch ihre Wurzeln und Blätter her 
miſch zerfegen und unmittelbar Koblens, Waflers und Sauer: 
Stoff daraus aufnehmen, folglich fih auch dadurch ernähren. 

Befonderd wirffam zeigt fih das Schnee-Waſſer auf Wur⸗ 
zeln und Saamen, da der Schnee ein mit Gauerftoff gefättig- 
tes MWaffer ift, von dem fi der Sauerftoff mit dem Kohlen: 
Stoffe der gelöf'ten Humusd:Beftandtheile verbindel und Koh: 
len-Säure bildet, die fi theilweis mit dem Waffer der Damm⸗ 
Erde verbindet und dann ald foblenfaured Waffer von den 
Wurzeln der Pflanzen eingeſogen, theils aber dem Boden in 
Luft⸗Form entweicht und von ben Blättern abſorbirt wird ***), 
Jeder verftändige Landwirth erfennt den Nutzen ſchneereicher 
Winter, fo wie, daß bie Kohlen-Säure die Keimung am meis 
fien begünftiget, und eine Einweihung der Samereien in Wai: 


+) Val. auch Neueſte Abänderungen in der Tbeorie über den 
Humus in Dundesbagen’s forftlihen Berichten und Miszellen 1. Heft 
Seite 52 bis 74. Tübingen 1830. 

“r) Beier, Dr. P. Ph., Lehrbuch der Landwirtbihaft. Sul 
badı 1838. Seite 9. 

*) Mol, Beobachtungen über den Schnee und Regen, deren 
Einfluß auf vie Begetation und deren Berbindung mit dem Sauer» 
ftof. Cine Abhandlung, von B. Haſſenfraz aus dem 4. Heft des 
Journal politechnique überfegt im 1. Br, des polytechniſchen Mapas 
ins. Seite 119. Wintertbur 178. 


fer vor der Ausſaat dad Keimen um ein Dritttbeil der ges 
möhnlihen Zeit früber berbeiführt, da fohlenfaured Waffer, ges 
mifcht mit DumudsErtract, vorzugöweife die Nahrung it, welde 
die Planzen aus dem Boden in fi aufnehmen. Nach dem 
Schnee⸗ Waſſer äußert dad mit KoblenSäure gefhwängerte Mine: 
ral⸗Waſſer, befonderd im bumusarmen Boden, einen wefent: 
lic günftigeren Einfluß auf die Vegetation, ald gemöhnliches 
Waſſer; Regen-Waffer wirft mehr ald Brunnen: Waffer, und 
deftillivted Waffer bleibt merflih Hinter Brunnen Waffer zus 
rüd, Die Wirkung des Salz Waffers läßt ſich gleich der des 
deftiflirten Waſſers anfegen, obgleih Salze ald Auflöfungs- 
Mittel und Düngung der Aecker dienen, wie fpäter gezeigt wird, 

Die Damm:Erde oder ber Humus iſt die Pflanzen-Nah⸗ 
rung im Boden, und befteht aus der oberiten Boden-Lage, 
aus welcher die Gewächſe die meblhaltigen zur Nahrung der 
Menfhen und Thiere nöthigen Körner-Früchte bilden; fle enthält 
ein Gemeng von unorganifchen und organifchen Stoffen, welche 
legtere unter der allgemeinen Benennung Humus begriffen wer- 
den, und durch Berwefung von Planzen-Theilen oder durch Fäul⸗ 
niß thierifher Subſtanzen entitehen ; das aber, was hauptſächlich 
vom Boden in die Gewächfe übergeht, it Waſſer mit KoblenSäure, 
die dadurch entiteht, daß der Kohlen⸗Stoff bed Oumus den Sauer: 
ftoff der Atmofphäre anzieht, wehhalb auch der Humus die Hauptquelle 
der Pflanzen⸗Nahrung it, und felbit die Kohlen: Säure der Luft 
ihren Urfprung in ihm bat. Durch Bildung der Koblen-Gäure 
wird der Humud nad und mac verzehrt, welder Abgang in 
den Wäldern durch dad Verweſen der abfallenden Blätter und 
des Moofed, in der Land-Wirthſchaft aber durch den thieris 
fhen Dünger erfegt wird, Wenn gleih nun aber auch Holz, 
Kraut und Blätter aus blofem Waller gebildet werden fönnen, 
fo kann doch eine mehlbaltige Frucht, ald Broduft einer höhern 
Entwicklungs⸗Stufe des organischen Stoffes, nur durd Zutritt 
des Humus entftehen, Daher muß auch für alle ſolche Plan: 
zen, bie meblhaltige Früchte erzeugen follen, der Boden nicht 
nur mit Waffer, jondern aud mit Oumus in demjenigen Aufs 
löfungs-Zuftande verſehen fein, in weldem die Wurzeln der zu 
erzielenden Pflanzen ihn am leichteften ausfaugen und den Pflans 
zen zuführen fünnen, wozu dad Waller ibn in einen flüffigen 
Zuftand verfeßt, nachdem die Luft ihre auflöfende Kraft an 
ibm ausgeübt hat. Waffer und Humus müſſen daber mit der 
äußern Luft in eine folhe Berührung fommen, ald zur Auflös 
fung beider nöthig ift; denn auch dad Waſſer unterliegt einer 
Zerfegung in feine Beftandtbeile, indem ed von ben Pflanzen 
eingefogen und verarbeitet wird. Beide wirken nun noch übers 
dem auf die Loderheit oder Zähheit ded Bodens mechaniſch 
ein, und modificiren denfelben fo, daß er anders erfcheint, als 
feine urfprünglihen Beftandtheile an ſich allein bewirken würs 
den. Durch dad Waſſer wird die Roderheit und Beweglichkeit 
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des Bodens vermindert und mehr zuſammenhaltend; den zaͤhen 
Boden erweicht dad Waſſer, und macht ihn in gröferm Vers 
bältnig ſchmierig. Durd beide Erfolge wird darauf hingewirkt, 
den Zutritt der Luft zu hindern; und zuviel Waffer-Gehalt im 
Boden verurfaht, daß der Oumus und das Waſſer felbit ju wenig 
mit der Luft in Berührung fommen, wo dann ihre _Auflöfung 
unterbleibt oder wenigſtens unvellftändig erfolgt, fo daß ſich 
davon Säure ald Produft unvollfommener Auflöfung bildet, die 
dem Gebeiben der meiften Kultur-Gewächſe hinderlich ift. 

Die fhwammartige Natur des Humus zieht das Waſſer 
in größerer Menge an, ohne davon ſchmierig zu werden, faugt 
den Sauerftoff und die Feuchtigkeit aus der Luft ein, und fteis 
gert auch dadurch die Fruchtbarfeit des Bodens. Zaͤher und 
thonreicher Boden wird duch einen ſtarken Oumus⸗Gehalt mil⸗ 
der und lockerer, ohne die waſſerhaltenden Eigenſchaften zu ver⸗ 
lieren; dagegen kann der Sand-Boden durch denſelben Umſtand 
zu beweglich werden, daß der Wind ihn ſo trocken und locker 
macht, daß er flüchtig oder doch feine Tauglichkeit zur Exrs 
ziebung der Gewächſe noch mehr befchränft wird, als fie ed an 
ſich ſchon iſtz dagegen hilft aber eine mäßige Beimiſchung des 
Humus auch dem Sande dad Waſſer länger anhalten. Dief’s 
alles lehrt die Agrikultur-⸗Chemie umftändlih, und die Agrono⸗ 
mie, ald zweiter Theil der Agrifulturs@hemie, gibt die Mittel 
an, durd melde dad Maas oder Verhältniß der verſchiedenen 
Beltandtheile im Boden beurtheilt werden fann, fo wie diefe 
Wiffenfhaften auch darüber belehren, was von dem cdemifchen 
Birken ded Kalkes, des Eifend und noch anderer zufällig vors 
gefundener mineralifher Gemengs Theile für dad Gedeihen der 
Pflanzen fih erwarten läßt. Die mechanifhen Wirkungen der 
Beltandtheile ded Bodens, des Wafferd und ded Dumus geben 
die Hauptmotive für die BodensBearbeitung, wenn von dem 
Zuftande des Bodens die Rede iſt, in welchem die Zwecke fei- 
ner Betellung für die Pflanzen⸗Kultur am beften erreicht find, 
d, i., wo feine Zubereitung am beften gelungen ift; und wenn 
gleih die Damm;Erde nady dem Proceſſe der Entwidelung ber 
Pflanzen⸗Nahrung die Quelle der Feuchtigkeit im ſich ſelbſt 
trägt, fo bat ihre Zufammenfegung mit den mineralifhen Eis 
genthümlichfeiten ded Bodens und der Berührung, in welder 
die primitiven und fehmdären Beftandtbeile des Bodens mit 
den bumöfen (organifchen) fteben, einen mächtigen Einfluß auf 
die Vegetation, da die durch Verwitteriig der Gebirge Art 
entitandenen Boden-Beftandtheile gleichſam die Werkftätte find, 
in der die Bereitung der Pflanzen: Nahrung - vor ſich gebt. 
Hierzu liefern die abgeftorbenen Pflanzen» und ThiersMefte (uns 
ter der Benennung Humus bezeichnet) dad Material, und bie 
aus der Mimofphäre auf den Boden einwirfenden Stoffe und 
Kräfte find gleichſam die Werfmeifter im diefer Werktatt; je 
vortheilhafter diefe Werfitätte zufammengefegt iſt, defto mehr 


wird die Arbeit der Meifter gefördert. Go eutſteht z. B. ber 
ſaure Humus, der befammtlih einen fehr geringem Grab der 
Fruchtbarkeit befigt, — dort, wo er feine Baſis, 5. B. KalfıErde, 
findet, mit der fein Moder:Antheil in Verbindung zu treten 
vermag, den man aber in einem hohen Grade fruchtbar machen 
fan, wenn man Verhältniſſe berbeiführt, unter welchen fich 
entweder die Säuren zu nmeutralifiren oder dieſe eine Baſis zu 
finden vermögen; ed fünnen fogar auf Kalf-Gebirgen eben fo 
leicht, ald auf den Gebirgen der kieslichten Formationen, auf 
Sand und Thon, Berfumpfungen entftehen, wenn die Fels— 
Maffen der obern Schichten aus fo feiten ungerflüfteten Fels— 
Maſſen befteben, daf die Durdlafung des Waſſers atmofphä- 
rifcher NRiederfhläge durch die Schichten unmöglih wird. Go 
unentbehrlich dad Waſſer für die Wegetation ift, indem es die 
näbrenden Theile des Humus auslaugt, fie den Pflanzen zu— 
führt und fle ihnen in einer Form darbietet, worin fie diefelben 
duch die Wurzeln aufzunehmen vermögen: fo nachtheilig wirft 
ed auf den Dumus, wenn es in zu großer Menge vorbanden 
ift, und ergengt im Boden der Vegetation nadhtbeilige Sauren, 
welche fih in ihm entwideln; findet fih Eifen-Erz im Boden, 
fo roftet fh das, und felbft diefer die Wurzeln überziebende 
EifensRoft ift für allen Baum-Wuchs verderblih. Humuds 
Säure, frei und in ihren verfchiedenen Verbindungen mit Grund: 
fagen in Form von bumusfauren Salzen, ift bekanntlich das 
vorzũglichſte Nahrungs: Mittel bei'm Wachsthume der Pflanzen, 
und die Ehemie weiſet im ihren neuern Entdertungen diejenigen 
Erfcheinungen und Wirkungen näber nad), die von dem Humus 
nach äußerlihen Wahrnehmungen befannt find, Zu einem gu: 
ten Boden gehört immer eine gewiffe Dumuss Menge, Kalf:, 
Thon: und Kiefel-Erde, melde drei Grund-Erden immer im ges 
hörigen Verbältniß gemifcht fein müffen, weil fonft der Boden 
zu trocken, oder zu feſt oder zu loder it, und ſelbſt auch Eifen 
fcheint zuweilen die Fruchtbarkeit zu fördern; die gelblihe oder 
rötbfiche Färbung des Bodens ift größtentheild eine Folge des 
Gehalts an Eifen:Oryd, wie z. B. die Färbung des Lehm: Bo: 
dens und des rotben Sand-Bodend. Im beiten Wald-Boden 
findet man felten mehr ald 6 Procent Humus, während ein 
guter Acker⸗Boden oft 12 und mehr Procent Humus (durch 
Gluͤhen verflüchtigbare Theile) enthält. Die durch Kali aus— 
ziebbaren Theile find immer geringer. 

Nach Werichillhhbeit der beigemiſchten mineralifchen Erd: 
Arten muß auch die Dumas: Maffe verfchieden fein, die einen 
Boden zum unmittelbaren Anbau der Feld-Gewächſe tauglich 
erhält. So wird 3. B. eim fandiger Boden fhon durch einen 
HumudsGebalt von 6— 8 pt. zum Anbau mit Feld⸗Gewäch⸗ 
fen zw loſe fein, während ein thoniger Boden bei 12 — 15 
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pCt. um fo reicher und im jeder Beziehung tauglicher zu dem 
Feld⸗Bau iſt. Je mehr und je größere Körner die Gewächſe 
als Saamen bilden, deſto mehr fonfumiren fie den Humus; 
denn die Körper-Bildung iſt ed, die den Humus am meiſten 
erſchöpft. So wirt der ungedüngte Acker durch mehrere Erndten 
erihöpft, und Klee oder grüm abgemähtes Getraide thut dieſſs 
weniger, ald reif gewordene Gerealien; und Pflanzen, deren ſaf⸗ 
tige Wurzeln im Boden verfaulen, erfhöpfen ihn weit weniger, 
ald abgeftorbene, deren ausgeſogene Wurzel: Fafern wenig Du: 
mus geben fünnen. Go oft Abweichungen in der Jufammen: 
feßung des Bodens vorfommen, äufert berfelbe auch einen ver: 
ſchiedenen Einfluß auf dad Gedeihen der Gewächſe, ſo daf 
Veränderungen in quantitativen Miſchungs-Verhältniſſen qualis 
tative Abweichungen bervorbringen fünmen. Richt ale Pflanzen 
find aber im gleichem Grade von der Befchaffenbeit ded Bodens 
abhängig, und die genaue Beftimmung aller Grund: Beiland: 
theile eines vielfach zufammengefegten Bodens, von deſſen Be— 
fhaffenbeit, fo wie von dem Borbandenfein und der Menge 
der zufammengefeßten Beftandtbeile die Eimmwirfung des Boden 
auf den Pflanzen-Wachsthum vorzüglich abhängt, nimmt bei: 
nabe die Principien aller Natur-Wiſſenſchaften mebr oder we: 
niger im Anſpruch, und gehört befonderd unter die ziemlich 
fhmierigen Probleme der analytifhen Chemie, von deren Auf: 
löfung bier nicht die Rede fein foll und kaun. Ed mag bier 
genügen, die Grundformen bed Bodens, deffen gedoppelte Art 
der Einwirkung auf den Pflanzen: Wuchs und fein Verbältniß 
zu den Gebirgds Arten zu zeigen. 
(Fortfegung folgt.) 
— — —— — — — 
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Ueber den Einfluß der Gebirgd: und Boden :Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau. 
(Fortfegung.) 


Der primitive Boden, der durch Bermwitterung der Ges 
birgs⸗Art entftanden ift, welhe die unmittelbare Unterlage von 
Wald: und Feld:Boden bildet, kann feine anderen mineralifchen 
Beitandtheile haben, ald die Gefteine felbft, aus welhen er 
entftand. Er muß den Land» und Forftwirth zunächſt intereffl: 
ren, weil er die Grundlage und die mittelbare und ummittels 
bare Ernährung der ganzen organifhen Natur ift, und bödft 
wahrſcheinlich auch die Mutter derfelben; denn ohne Zweifel 
entftanden auf den nadten Felſen zuerft ſehr niedrige Gemächfe, 
Flechten und Meoſe. Durh dad allmähliche Wermittern der 
Gefteine auf mehanifhem und hemifhem Wege und Vermefen 
der organiſchen Anfänge bildete fih eine dünne Boden-Lage, 
auf der nun höhere Pflanzen, ald Farren⸗Kräuter und Gräfer, 
ſich erzeugen und ernäbren fonnten. Bon bdiefer Periode an 
find wahrſcheinlich noch viele Jahrhunderte verfloffen, bis der 
Boten cine folde Tiefe erlangt hatte, daß auch Holz und an: 
dere edle Pflanzen gedeihen fonnten. Dagegen bebauptet ein 
Mufter: Schriftiicller, dag ein Greid dort hohe Bäume an 


treffen fünne, wo in feiner Jugend mur Flechten machen 
» 


Die pulverartigen Maffen, welde die oberfte, lodere, den 
langen: Wurzeln zugängliche Erd⸗Schichte unfered Erd⸗Körpers 
ausmachen umd aus verwitterten und jertrümmerten Gebirgs— 
Arten entitanden, unentzündlich find, und deren Beſchaffenheit 
auch ftetd zunächt von der Gebirgs-Art abbangt, woraus fie 
gebildet wurden, nennt man Boden. Diefer ift fo verſchieden, 
ald nadı dem Grade feiner Mifhung feine Fruchtbarfeit vers 
ſchieden if, und aus gemiffen Grund: Erden zuſammen gefeht, 
con welden mur vier in größern Ouantitäten allgemein auf 
unferer Erd»Oberfläche verbreitet find, namlich: 


1) die Kieſel-Erde, 

2) die Thon- oder AlaunErde, 
3) die KalsErde und 

4) die Talk: oder Bittererde. 

Der in größter Menge fih vorfindende Beftandtbeil des 
Bodens ift die Kiefel-Erde oder der Sand, gelb gefärbt durch 
Eifen:Drpd, ſchwarz von Koble und Magnet sEifen, glänzend 
von Glimmer ind von der Staub> Form bis zur Größe einer 
Erbfe, da er größer (bi zur Wallnuf) den Namen Kies erhält, 
wo dann die größfern Broden, Trümmer, Robfteine eintreten. 
Der Sand muß vorberrfchend fein, weil die Gefteine, die aus 
zufammengefitteten Quarz⸗Körnern befteben, der Zerflörung 
am mehrften unterworfen find, indem fih ter Kitt oder Leim 
auflöf’t, dabei zugleich eine große Verbreitung derfelben Statt 
findet; und ber Land» und Forſtwirth, dem die ErdsArten nur 
in fo fern wichtig find, als fie auf die Fruchtbarkeit Einfluß 
baben, unterſucht nur vorzüglich die Kieſel-, Thon-⸗ und Kalk: 
Erde. Nah den Verfuchen von Davy und Berzelius 
fann man überhaupt alle Erden ald Metall:Drpde anfehen, da 
fie fih durh die Wirfungen der galvanifhen Eleftrieität als 
ſolche beweiſen. 

Die Thon— oder Alaun-Erde fell die einzige Erde fein, 
die in der Natur ‚ganz rein vorfommt. Weil ausgetrodnete 
Thon⸗Erde durh Brennen zu einem folden Grad von Härte 
fi) bringen läßt, fo, daß fie mit dem Stable Feuer gibt: fo 
fo fcheint ed doch, daß fie mit Kiefel-Erbe (vielleicht aud mit 
Kall:Erde und Metall-Oxyden) in verfhiedenen BVerbältniffen 
gemingt fein mag, und daß die gefundene ganz reine Thons 
Erde ald Natur-Produft doch noch problematifch if. Ger 
wöhnlih findet man diefe Erde in großen Maſſen, und fie 
madıt den Dauptbeftandtbeil in allen Thon⸗Arten aus, melde 
duch fie die Eigentbümliczkeit ihres Charakters erbalten; fie 
ift weiß, pulverartig, nur zwei Mal fo ſchwer ald Waſſer, 
geſchmack⸗ und geruchlod, und einen gewiſſen fpecififhen Ge 
ruch nimmt man nur Dann bei ihr wahr, wenn fie mit Eifen: 


Ormd vermiſcht ift, und angebaut wird. Das Vermögen, 
Feuchtigfeit und Sauerſtoff-Gas aus der Luft anzuziehen, hat 
feine Erd⸗Art in fo bobem Grade, ald die Thon:Erde ; im 
angefeuchteten Zuſtande Hebt fie an der Junge, wirft zuſam⸗ 
menziebend auf bdiefelbe, und if feifenartig anzufüblen. Im 
Waſſer ift fie unauflöslich, obgleich fie durch dasſelbe febr fein 
zertbeilt werben kann. Mit einer verhältnißmäßigen Waller: 
Menge gemifcht, bildet fie einen fehlüpfrigen Teig, der, in 
den mannichfaltigften Formen getrodnet und gebrannt, die ihm 
gegebene Form beibehäft, vom Waſſer nicht erweicht und zu einem 
barten und fpröden Körper wird; bei einem gewiffen Hit» Grade 
ſchmilzt fle zu einem farbelofen Glaſe. Im einem gemillen 
Grade angefeuchtet, gibt fie eine zäbe Maffe, die fi im Aus— 
trodnen wieder feit zufammenziebt, und in Feine Stüde zer: 
fprengt, wenn fie unausgetrodnet im dad Feuer gebracht wird, 
Mit Altalien gebt fie Verbindungen ein, die durch Säuren 
wieder zerfegt werden fünnen, Gemengt, und zwar im vors 
berrfhenden Zuftande, wird fie nebſt Kalk: und Kieſel-Erde am 
allgemeinften im unferem Erd:Boden angetroffen, verbreitet ſich 
in, zum Theile mächtigen, Flögen und Lagern über weit aus: 
gebehnte Flächen und maht and; gemöhnlih, mit andern Er: 
den und Foffilien gemengt, dem Feld: und Wald:Boden aud; 
fie nimmt leicht Dumus und Humus-Säure auf, die fih in 
ibr theils chemiſch, tbeild phyſiſch durch Adhäſion zu binden 
ſcheinen, wodurch ſie lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn ſie 
ein Mal mit Humus-Theilen und andern Erd⸗Arten, die ihr Lo— 
derheit geben, gehörig durchdrungen if. Nach dem Verbren— 
nen bleibt der Thon nicht mehr formbar, daber dad Brennen 
auf thonigem Boden fo nützlich ift, indem derfelbe alsdann 
aus der Luft mehr fruchtbare Stoffe einziebt und die Sal— 
peter-Erzeugung fürdert. Deßwegen gibt der Lehm alter Wände 
und Bad:Defen einen durch die Luft mürbe gemachten Dünger. 

Der kalkloſe Thon von 50 — 70 Procent Thon: Gehalt 
ift der Vegetation wenig günftig, weil er zu feft, und ber den 
Wurzeln zur Zerfegung des Humus nöthige Luft: Wechjel im 
Boden zw gering if. Für Laub⸗Hölzer ift er noch tauglicher, 
ald für Nadel-Hölger. Der kalkhaltige Thon-Boden eignet 
fih dagegen zum Anbaue von Gewächſen, die viel Boden-Kraft 
erfordern: ald dem Waizen in feinen verſchiedenen Abarten, 
dem Reid, den Gerften-Arten, dem Dafer, den Dülfen-Früd: 
ten, dem Leindotter (myagrım sativum), dem Stlee, den 
Rüben und auch mancherlei edlern Wiefen-Gräfern. Bon Uns 
fräutern bemerft man auf diefen Boden-Arten vorzüglih: La- 
thirus sylvestris, Chedicago und Vieia-Arten sc. und auf 
den kalkloſen Boden-Arten befonderö Leonurus cardiaca, 
Lathirus und Stachis-Arten ıc. 

Rad) Erome nähert ſich der Klei-Boden dem reinen Thon 
am meiften. Auf diefen folgt der Lehm⸗Boden, und auf den 
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farblofen Glaſe geſchmolzen werten. 


Lehm der Letten oder magerer Thon. Im humusreichen, wie 
im bumusarmen Juftande gedeihen auf Diefen Mittels Böden 
alle zur Futter: und Dünger-Produftion, wie zur Frudt-Er- 
zeugung gehörige Gewächſe. Unter diefen thonbaltigen Formen 
ziebt der Klei-Boden wegen feincd großen Thon-Gehaltes das 
atmofphärifhe Sauerftoff-Gad am mädhtigften an, jedod noch 
immer weniger, ald der Humus. Für die Holz-Erziehung lies 
fert Thaer's falfhaltiger fandiger Lehm-⸗Boden die befte Boden⸗ 
Mengung; ſowohl Laubs ald Nadel-Hölzer gedeiben in ibm 
am beiten, wenn er binlänglih humös und feucht if. Bei 
höherem ThonsGebalte bleiben die Nadel-Hölzer zurück, der 
für fie 40 Procent nicht überfteigen darf, Die Laub: Dölzer, 
beſonders die mit flacher Bemurzelung, entfpredhen einem Bo: 
den mit höherem Thon-Gehalte nod am meiften. Der Vege— 
tation der meiften Hölzer, beſonders der Laub⸗Hölzer, und 
unter Diefen der Mafibuche, ift der Kall-Lehm fehr günftig, 
mit ziemlich gleichen Theilen Kalf, Thon und Sand, wie er 
fih am bänfigften über Kalk⸗Gebirgen findet. 

Die Kiefel: Erde beftehet im reinen Zuftand aus 50,5 
Theilen Silicium und 49,5 Theilen Sauerftoff, und kommt 
(eine Spur von Eifen-Dryd abgerechnet) in der Natur im vies 
len Mineralien rein vor, in grofen Maffen aber, mit andern 
Erd:Arten vermifcht, ald Beltandtbeil vieler Felfen, namentlich) 
der Sand:Steine; fie ift weiß, pulverartig, 2, Mal ſchwe— 
rer ald Waſſer, geruch: und gefhmadlos, fühlt fih raub am, 
knirſcht unter den Zähnen, und ift für fi allein im feuer 
unfdhmelzbar, kann aber durd ein außerordentlich heftiges durch 
Sauerſtoff-Gas enthaltene® Flammen-Feuer zu einem reinen 
Von andern Erd⸗Arten 
unterſcheidet die Kieſel Erde ſich beſonders dadurch, daß fie 
nur von der Flußſpah⸗Säure und ſonſt von Feiner andern 
Säure aufgelöft wird. Wegen ibrer Därte, Unfchmelzbarfeit, 
Fener:Beitändigfeit und Schwere bat man fle lange ber für die 
einfachſte und eigentlihe Elementar:Erde gebalten; nad den 
neuern Entdefungen der Ebemie bat ſich diefe Meinung aber 
nicht beflätiget. In vielen heißen Quellen und fait allem Brun: 
nens Waffer fommt Kieſel-Erde aufgelöf't vor, ungeachtet fie 
im Waller unauflöslih if. Dad Vermögen, and ber Luft 
Feuchtigkeit und Sauerſtoff⸗Gas anzuzieben, ift bei feiner Erd: 
Art fo gering, wie bei dieſer. Es ift höchſt wahrſcheinlich, 
daf die Anmefenbeit der Kiefel:Erde für die volllommene Aus: 
bildung vieler Pflanzen nicht gleihgültig if, und daf fie wirf: 
(ih häufiger in ihren auflöslihen Formen von den Wurzeln 
der Pflanzen abforbirt wird, ald diefes gewöhnlich angenom- 
men wird. 

Die Kalk Erde ift der Hauptbeftandtbeil der Kalk.Gebirge, 
und in ungebeuren Maffen durch ganze Gebirge und Flöge über 
die Erbe, bäufig mit vielen Stein und Erd: Arten vermiſcht, 
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verbreitet; fie macht fogar einen bedeutenden Theil von vielen 
animalifhen und vegetabilifchen Körpern aus, und findet ſich 
häufig auch ziemlich unvermifcht mit andern Erb-Arten und nur 
mit Säure und etwas MWaffer verbunden. Der gemeine Kalt 
Stein enthält ungefähr 0,4 Koblen- Säure vom Ganzen, und 
der Gyps ungefähr 0,3. Die foblenftofffauere Kalf-Erde bil: 
det den roben Kalf, und die mit SchwefelsSäure zum Theil 
gefättigte erfcheint ald Marmor, Gyps oder Gelenit. Die 
Fallk-Erde ift weiß, 2, Mal ſchwerer ald Waſſer, und äußert 
einen fcharfen Geſchmack und, mit Maffer übergoffen, einen 
eigentbümlihen Geruch; fie iſt ferner unfchmelzbar, im Waſſer 
aber auflöslih, und ihr Vermögen ſtark, Sauerftoff-Ga8 und 
Feuchtigkeit aus der Atmofohäre einzufangen, Der Hall:Boden 
bat viele Energie: das Getreide reift merklich früher, wird voll: 
formmener und ſchwerer, und dad Holz bat zum Bauen und 
Brennen einen anerkannt bedeutend böbern Werth, Wie der 
Kalt auf die Vegetation wirft, weiß man nicht beftimmt ; man 
fann nur vermutben, analog fließen, und daher eigentlich nur 
Hppotbefen aufftellen, Unter den Unkräutern, welhe man 
bänfiger, als gewöhnlid, auf Boden:Arten findet, unter welchen 
Mergel:Lager liegen, gehören vorzüglih Tussilago farfara 
und Alyssum calyeinum. Die Kall-Erde wirft durch ihre 
phyſiſche und chemiſche Eigenſchaften ſehr mannichfaltig auf bie 
Vegetation ein, und gehört zu dem wichtigern Gemeng-Tbeilen 
des Bodens; fle verhindert ald Gemeng-Theil die Bildung von 
freien Säuren, die ſich im naffen Thon-Böden bei Zerfegung 
organifcher Stoffe oder anderer Dxydations⸗Erſcheinungen leicht 
anfammeln fönnen; fhon im Boden etwa befindliche Säuren 
macht der Kalk für die Vegetation unfhädlih, wenn anders 
die Säuren in nicht zu großer Menge im Boden vorbanden 
find; ſchwer auflöslihe Humus» Theile werden durch ibn auf: 
lööliher und zu einem wohlthätigen Nabrungds Mittel für die 
Pflanzen umgewandelt; thonreihe ſchwere Boden:Arten werden 
durch ibn loderer, verlieren ihre große Zähigfeit und erhalten 
durch ihm die Eigenfchaft, leichter auszutrodnen, alle organifche 
Ueberreſte fchmell zu zerfegen, und daber die Wirkungen der: 
jelben ald Düngungs: Mittel zu beſchleunigen. Mit verfchiede: 
nen Säuren, namentlih aud mit der Koblen: und Dumud:- 
Säure, bildet die Kalf-Erde im Waſſer auflöslihe Salze, die 
von den Wurzeln der Pflanzen zum Theil ald Rahrungd- Mit: 
tel abforbirt werden, wodurch ſchon eine geringe Menge biefer 
Erde auf die Fruchtbarkeit eined Erd-Reiches von bedeutendem 
Einfluß fein fan. Die Kalf-Erde kann aber auch leicht, wo 
fie vorberrfhend ift, für einen nicht fehr bumusreihen Boden 
Erfchöpfung herbeiführen, indem fie den Oumus auflöslich macht 
und die Boden-Thätigfeit erhöbet, wie z. B. im Kreide-Boden 
der Champagne. Die Talfs oder Bittererde ift die am we 
nigſten verbreitete, obgleich fie häufiger vorfommt, ald man ehe⸗ 
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mals glaubte; fle wird defwegen TalfsErde genannt, weil fle 
im Talk zuerft gefunden wurde, Bittererde, weil file mit 
Säuren ein bittere® Salz gibt; fie ift weiß, weih, pulver- 
artig, fat gefhmad: und geruchlos, im Waſſer kaum auflöt: 
lich, etwas fpecifiih ſchwerer ald Kalk⸗Erde, und ihr Wermö- 
gen, Sauerftoff:Ga8 und Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen, 
ziemlich ſtark. In ihrer Verbindung mit Koblen:Gäure und 
eben fo mit KiefelsErde wirft fie durchaus nicht ſchädlich auf 
die Vegetation, vielmehr findet man fie zuweilen in ben frucht⸗ 
barften Böden, und fie fcheint auf einzelne Pflanzen felbft als 
Rahrungs: Mittel woblthätig zu wirken, wie dieſ's nah Spren: 
gel bei der Kultur des Flachſes der Fall ift, in deffen Aſche 
fi vorzüglich viele -Bittererde findet; in ibrem chemifchen 
Verhalten fteht fie nah Schübler der Kalf:Erde nahe, Im 
gebrannten Zuftande fol aber die Bittererde entſchieden für 
die Vegetation fchädlich fein. Nein findet fid im der Natur . 
die Talfs oder Vittererde nicht, fondern gewöhnlich in Vers 
bindung mit Kiefel:Erde im Speck-Stein, und mit fohlenfaurer 
Kalf:Erde im Dolomit ꝛc. Wenn fle den Ader:Erden und Mer: 
gel-Arten beigemifcht ift, was nicht felten der Fall: fo dient fie, 
der Kalf: Erde analog, ald Säure tilgendes Mittel, trägt zur 
Lockerheit des Erdreiched bei, und kommt im ihren phyſiſchen 
Eigenfchaften oft fehr mit denen ded Sandes überein. In der 
Medicin dient das Bitterfalz ald Abführungs Mittel, und in 
technifher Beziehung bedient man ſich des Bitterfalzed zur 
weilen zu Zerfegimgen bei Zubereitung gewiffer Farben. 

Der Sand kommt häufig im aufgeſchwemmten Lande in 
großen Ablagerungen vor, die theild mit Lehm, tbeild mit 
Trümmer-Schichten wechſeln; er befteht aus Körnern von Kalt: 
Stein oder Quarz, daher Kalk-⸗Sand oder Kiefel:Sand. Mans 
gel an Feuchtigfeit maht den Sand-Boden unfruhtbar, meil 
fein Vermögen, Sauerſtoff-⸗Gas aus der Luft anzuziehen und 
die nöthige Feuchtigfeit zu erhalten, ſehr ſchwach if. Wenn 
er aber mit Waſſer verfeben werben kann, fo ift er zur Kuls 
tur brauchbar. Thon und Sand zu faft gleichen Theilen im 
der Erde nennt man Lehm, welche Mifhung die zuträglichite 
ift, weil bei derfelben die Nachtheile der einzelnen Beftandtbeile, 
des Thond wie ded Sandes, aufgehoben werden. Die reis 
nen Thon⸗ und Kalt: Erden find eben fo unfruchtbar, wie der 
Sand-Boden, und nur durch Mengung derfelben mit Sand, 
der ihnen den nöthigen Grad der Loderbeit gibt, erhalten fle 
die ihnen eigentbümlichen Fruchtbarfeits:Grade, und Sand:Bei- 
mengungen bedingen auch die Fruchtbarkeit anderer Boden-Ar- 
ten. Auf Sand:Boden, wenn er reich an Damm⸗Erde ift, findet 
man die üppigfte Vegetation; die ungeheuern Eichen der Marf 
Brandenburg liefern hierzu den Beweis, und für den Wald 
eignet überhaupt der Sand» Boden ſich noch am beiten, weil 
die Bäume das Austrodnen ded Bodens ziemlich ftarf verbin- 


dern, und Anpflanzungen von Wäldern find das einzige Mittel, 
den Berbeerungen ded Flug: Sandes Einhalt zu thun. Vor: 
züglich wohlthätig wirft der Sand durch feine phyſiſchen Eigen: 
ſchaften auf den Boden, indem er dem Erd-Reiche die für bie 
Vegetation nöthige Lockerbeit verleibet und ein guter Wärme: 
Reiter if. Durch den leichten Zutritt der Luft wird jedoch 
der HumudsGebalt leicht zeritört, zumal da er fih mit den 
Sand:Förnern nie innig verbindet, weßhalb man bei dem Sand⸗ 
Boden mehr, ald bei jedem andern, Sorge tragen muß, einen 
vollfommnen Schluß des Waldes zw erbalten, um demfelben 
die möthige Feuchtigfeit zu fihern und die Humus Erzeugung 
zu erhalten. Loderer Cand» Boden, wenn er bloß liegt, ver 
liert bald feinen Humus-Gebalt; wogegen blos liegender Thon: 
Boden ihn länger an fih bält, weil er dem Zutritte der Luft 
weniger zugänglich iſt und fich mit dem Humus und dem dar—⸗ 
aus ſich bildenden Ertractiv-Stoffe inniger verbindet, als der 
Sand, zwifchen deſſen Körnern derfelbe weniger feftgebalten wird. 
Dir auf etwas lehmigen Sand: Böden bäufig vorfommenden Un: 
fräuter find: Carlina vulgaris, Draba verna, Euphorbia 
verucosa, Viola tricolor, Plantago lanceolata, Agrestis 
vulgaris, Aspicia verti, Panieum jylaucum ete. 
(Fortiegung folgt). 





Mannichfaltiges., 





Erperimentalmeierei zu agrifulturifhen Verſuchen. 


Herr Dberförfter Kaſthofer *) zu Interlafen (einem Dorf und 
Schloß im Kanton Bern, zwiſchen dem Thuner- und Brienjer:See) 
hatte im Jahr 1822 in der Näbe feines Wobnorts auf dem Aben: 
berge eine Erperimentalmeierei zu agritulturiihen Berfuhen; er 
empfiebit einige Alyen-Pflanzen vorzugsweife zum Anbau, meil mac 
der Meinung ter Alpen=Hirten ibr Genuß den Hüben die befte 


Milch geben fol, nämlich das Doiden-Gewäche Phellundrium mu- | 


tellina, Multeren in der Schweiz genannt, Dieler Umbellit mug 
im Herbit gefäet werden, weil font die Saumen:slörner einige Sabre 
liegen, ehe fie aufgeben. Die Pflanze mächt bis zu 7000 Fuß Mer: 
res-Höbe, liebt lockern fteinigen Boden, und die Dirten geben ihr 
vor allen andern Alpen: Pflanzen den Vorzug. Poa alpina ift das 
einzige Alpen⸗Gras, worauf die Hirten großen Werth legen; es ge: 
bört unter die febendig»gebährende Pflanzen (viriparae_plantac) und 
bringt an der Aehre (spien) Feine Zwiebeln bervor, die ſich freimils 
fig von der Mutter: Prlanze trennen, diefer ähnliche Pflanzen wer: 
den und den Rafen verdichten. Hedysarum montana (Alpen:Cspar: 
fette) fommt in einer Meeres:Höhe von 5500 Fuß vor, und während 
der türkifhe Klee (Hedysarum onobryehis) nicht auf den Alpen ge: 


*) Der durch feine gemeinnügigen Schriften ruhmlichſt befannte 
Bern’she Dberförfter Kafhofer ıt im Februar 1832 aus der 
Reibe tes foritliben Kreiſes getreten, und zum Mitglied des gro⸗ 
fen Bern'ſchen Raths und zugleich auch zum Mitglied des Departe: 


ments der äußern Angelegenheiten ernannt worden. 


beit, glaubt Hr. Kafthofer, daß jener in nördlichen Gegenden 
auf Kalk:Boden mit gutem Erfolge gebaut werden koͤnne. Plantaro 
assira (Alpen Wegerich) pr t bis zu 6000 Fuß Meeres-Höbe, liebt 
Schatten imdb jiebt_tben —* Erdreich einem leichten, fonnigen Bo: 
ten vor. Dieſe Pflanze fol die Eigenihaft befigen, die Milch: Ab. 
| fonderung bei den Stühen zu förtern. Auch Alchemilla vulgaris 
| (gemeines Sinau, auch Unſer lieben Frauen Mantel oder Löwenfug 
' genannt) und Polygonum bistorta (Natterwurz), beides Pilanzen, 
die fomohl auf den Alpen, wie in ten Thälern machen, follen viel 
und gute Milch geben und die Heerten geſund erbalten. Polygo- 
num bistorta iſt auf den Wieſen des nördlichen Deutichlands "ein 
gemeined Kraut, und in Würtemberg auf feuchten Wiefen bei Most: 
ringen und dem Bruderhaus nicht felten. In der Umgebung von 
Zübingen kommt biefer Oftandrift haufig in Wäldern vor, die einen 
lettichten Untergrund haben, wie j. B. im Ammer:Balde, im Schwarz 
locher Walde und bei Babenhaufen, 
| 
i 





Meber Sicherung an Perkuſſionsgewehr-Schlöfſern. 
Es if gewiß eine danfenswerthe Verordnung des königl. wür— 
tembergiihen Minifleriums des Innern, welche jedem Beilger eine 
Verfufhons Jagdgewehres zur Prliht macht, daran Sicherbeits Bor: 
richtungen anbringen zu laſſen; denn bie Unglüdsfäle, die fih fo 
oft mit Perkufiionsihlöiiern ereignen, erforcern gebieteriic, daf 
damit mit nod viel mebr Achtſamkeit verfabien werde, als mit den 
Ariftionss oder Feuer⸗Schloͤſſern. Leider aber fieht man täglich noch 
Leute auf die Jagd mit Perkuſſſons Gewebren geben, tie nicht ein 
Mal mit den unvollfommenen Sicherheits Ringen verfehen find, und 
dadurch das Leben ihrer Begleiter der augenfcheinlichften Gefabr 
ausjeßen; denn öfters braucht es nur eines faum zu vermeidenten 
Drudes bei tem über die Schulter getragenen Gewehr, deifen Zund: 
buthen unbeihugt if, um das Loegehen desfelben zu verurſachen. 
Ein folber Drud fann auf fo mannigfaltige Meile geidiehen, daß 
es wirklich (fo viele Unglüdsfälle auch geihehen) zu vermundern ift, 
daß ſich nicht noch mehr ereignen, beionters wenn man die Gele 
enbeit hat, bei manchen, die ein mit einem Perkufflons.Cchloffe ver: 
ebenes Schiefgemwehr tragen, bie Unvorfihtigkeit zu bemerken, mit 
der fie eine ſoſche gefährlibe Waffe bebandeln. Es wäre daher höchft 
wünfdenswertb, Daß tie Stuats.Regierungen dafür väterlich forgen 
mögten, ba ihren Verordnungen in diefer Beziehung firenge Rolge 
geleiftet und die Gewehr. Zabrifanten verantwortlih gemaht würden, 
alle Perkufflons-Schlöffer, welche fie anfertigen, mit Siherbeitd:Bor; 
richtungen zu verieben; daß jeder Befiger eines mit Perkuffions. 
Säylöfern veriehenen Jagd» Gemehres auf daſſelbe verzichten müßte, 
wenn er nicht Eicerheits: Borrichtungen an demfelben anbringen 
ließe, und überbaupt müßte, damit diefes ohne alle Ausnahme ge: 
ſchehe, durch Die Orts-Poligei darauf fireng gewacht werden, daß den 
dieffallfigen Verordnungen Folge gegeben würde, und obne Untericied 
der Perſonen eine Gewehr⸗Schau eben fo Etatt finden, als diefſs 
jährlich mit den Hunden zu geſchehen pflegt. Die ledernen Sicher⸗ 
heits:Ringe, fo mie auch die meſſingenen und alle dergleichen, ſoll⸗ 
| ten in Zufunft nicht mehr geftatter werden, meil, wenn fie etwas 
j weit find, bei der geringften Hebung des Hahnes berabfallen umd 
dann fein Schug mebr vorbanden iſt; ferner, wenn folhe genau 
‚ anpaffen, das Zündhuthen bei dem Herabnebmen berfelben abge 
ftreift wird, wo dann tod noch Gefabr vorbanden ift, indem Die 
Erfahrung Die Beweiſe liefert, Daß fehr oft nach der Abnahme de4 
Züntbütdhens etwas von der chemiſchen Maſſe, welches dasfelbe ent: 
balt, auf dem Piſton hängen bleibt, und zwar hinlänglic, um durch 
den herabſchlagenden Habnen die Entladung des Schuffes zu verur: 
ſahen. Im Kurfürtentpum Heilen dürfen gar feine Jagd Gewehre 
mit Verkuffions:Schlöffern gebraubt werden, und bei den Poniglihen 
ı Jagden in Baiern auch micht. Die durd Fand: Bemwehre mit Per: 
kuſſtonsſchlöſſern erfolgten Unglüdsfälle baben die königl. baieriiche 
Regierung veranlaßt, vor dem unvorfihtigen Gebrauch derielben 
Öffentlih zu warnen und Die geeigneten Borfihts:Mafregeln zu 
empfeblen. 
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Ueber den Einfluß der Gebirge: und Boden: Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau, 
(Fortfegung). 


Außer dieſen in großen Quantitäten auf der Erd-Ober— 
flähe vorfommenden Erd: Arten find nah den neuern Ent: 
deckungen gegenwärtig noch ſechs weitere Erd⸗Arten befannt gewor⸗ 
den, namlich: 

Die Zirfon:Erde, die von Klaproth im Jahr 1789 
entdbet wurde, und bis jegt nur im Zirfon, Hyacinth und 
Eubdialith gefunden wurde. Anwendungen von biefer Erde find 
noch feine befannt. 

Die Berylls oder Glycin-⸗Erde wurde 1798 von Bau: 
quelin entdeckt, und findet fih im Berpll, Smaragd und Eur: 
glad, Anwendungen fennt man von ihr noch feine. 

Die Gadolin:-Erde ift 1794 von Gadolin in Schwer 
den in einem Mineral entderft worden, Anwendungen fennt 
man auch von biefer Erd:Art noch feine, 

Die StrontiansErde wurde zuerft 1793 zu Strontian 
in Schottland in Verbindung mit Kohlen-Säure gefunden, und 
Daber diefed Foffil Strontianit genannt; fpäter fand man fle 
aud in Verbindung mit Schwefel:Säure im Eöleftin; nicht fel- 
ten findet fie fih auch im geringer Menge in den Schwefel: 
Spatben und im Witherit. Bid jeht wurde dad Gtrontium 
nicht genauer unterfucht, ald das Barium, dem es ſich hinſicht⸗ 
ih feines Gewichts, feiner Verbindung mit Sauerftoff und 
feiner Verhältnife zu Schwefel, Chlor und Jod ähnlich vers 
hält. Man kennt bi jegt von der StrontiansErde noch wenig 
Anwendungen. Als Reagens befigt der Gtrontian vor dem 
Barpt feine Vorzüge. Dier und da wird die Auflöſung der 
Strontian:Erde in Salpeter -Säure bei Kunſt-Feuerwerlen be- 
nußt, um ſchoͤnes farminrothed Feuer zu erhalten. 

Die Baryt- oder Schwererde ift noch nicht hinreichend 
unterfucht; fie findet fih im ber Natur im Schwerſpath in Vers 
bindung mit Gchwefel-Säure, im Witherit in Verbindung mit 


KohlensSäure, vorzüglich in ältern Gebirgd:Arten. Ueber ihre 
Wirkung auf die Vegetation find im Großen no feine Er: 
fabrungen befannt. Rad einigen im Kleinen angeftellten Ver: 
ſuchen fcheint fih die Baryt-Erde der humusfauren Kalt: Erde 
ähnlich zu verhalten; man fand fie in der Afche des Astraga- 
lus exscapus L.; vielleicht, daß fie Daher der Vegetation diefer 
und verwandter Pflanzen vorzüglich günftig iſt. Mebrigen® follen 
bie in Waffer auflöslihen Baryt-Salze ſchädlich auf die Weges 
tation wirfen, fobald fle nicht fehr verdünnt angewendet wer: 
ben. Der Baryt wird zu hemifhen Operationen in verfchie- 
denen Formen, und die falzjaure Schwererde häufig ald Medi: 
fament angewendet; fie ift am ſchwerſten von allen befannten 
Erden, indem fle vier Mal ſchwerer ald Waſſer ift. 

Die Tantal»Erde oder das Kolumbium wurde im Jahr 
1801 von Hatchett in einem amerifanifchen Erze entdedt, 
und nad dem Entdeder Amerika's Kolumbinum genannt; furze 
Zeit nachher fand es Edeberg auch im ſchwediſchen Mine: 
ralien, und nannte ed Tantalum; erft fpäter wies Wolla— 
fton die Identität beider nah. Bis jeht kennt man von ihm 
noch feinen Nuben. 

Bon diefen Erd-Arten bat Fournroy die Kall-, Stron⸗ 
tian⸗ und die Baryt>Erde zur den Alkalien gerechnet, da Vers 
fuche dargethan haben, daß diefe Erden fi den Alfalien Car 
gen:Salzen) fehr nähern und in den galvanifhen Refultaten 
wie MetallsOryde verbielten. Seither bat fid betätigt, daß 
fie nicht erdiger, fondern alkalifher Natur find, alfo zu den 
Alkalien gezählt werden müffen. 

Dad Vorkommen der Salze iſt fehr untergeordnet und nur 
örtlih,. Am häufigiten kommen fchwefelfaure Salze, wie 5. B. 
der Gyps, der Alaun, Vitriol ıc., vor, und von Metallen 
verdient nur dad Eifen, im Vaſen-Eiſenſtein vorfommend, mes 
gen der Eigentbümlichfeit, die der Boden bat, wo dieſer vor- 
fommt, noch einer nähern Erwähnung, wie fpäter gezeigt mer: 
den fol. Die metallifchen und vegerabiliihen Gifte, die auf 
den thieriſchen Organismus wirken, indem fie das Gewebe der 


Theile, mit welchen fie in Berührung gefegt werden, reizen, | töfte Ueberrefte abgeftorbener Pflanzen und Thiere (Dumms), 


entzünden und forrodiren, und mgldhe dad Leben fehr bald ver: 
nichten, wenn fie in binlänglicher Menge angewendet werden, 
wirken faſt ganz auf diefelbe Weife auch auf die Vegetabilien 
ein; fie fcheinen abforbirt und in die verſchiedenen Theile der 
langen übergeführt zu werden, und deren Gewebe durch ihre 
ägende Kraft frankhaft zu verändern und zu zerflören *). (Bol. 
Dr Sob. Ludw. Klaupredht's Silvaneion, Afchaffenburg 1820. 
Anhang, Seite 56 ı«.). 

Daß ed nur vier Grund-Erden gibt, die in größeren 
Quantitäten auf unferer Erd-Oberfläde vorfommen, und daß 
vorzüglich nur die Kiefel:, Thon- und Kalf:Erden e8- find, die 
eine öfonomifhe Wichtigfeit haben, in fo ferne namlich diefe 
Erd:Arten auf die Fruchtbarkeit des Bodens Einfluß äußern, 
und inöbefondere einen ſehr weientlihen für die verfchiedenen 
Gewähfe auf den Humus — ift bereits näher erwähnt wor: 
den, und die erfte Eigenfchaft, die jeder Boden oder jede Erde 
nächſt einer vortheilbaften Lage baben muß, it die gebörige 
Tiefgrundigfeit, damit die Pflanzen, die darin wachſen follen, 
ihre fenfrechten Wurzeln leicht ausbreiten fünnen. Eine Ge: 
birgd:Art, fie mag beftehen, woraus fie will, fann nur dann 
fih günftig bei der Vegetation ermeifen, wenn der aus ibr 
entweder durch eigene oder durd Die Vermitterung anderer Ge: 
birgd-Arten, denen fie beigemengt it, entitandene Boden eine 
gewilfe Tiefe erlangt bat. Ein fladhgründiger Beden wird in 
geringer Tiefe von einer feiten Gefteins oder Thon-Unterlage 
begränzt, die Wurzeln können fih nicht gebörig ausbreiten und 
finden weniger Nahrung in dem befchranften Raume. Mangel 
an Ernährungs-Drganen (Wurzeln) ſowohl ald an Rabrung 
muß die Pflanzen in einen krankhaften Zuftand verſetzen, und 
diefer muß um fo mehr berwortreten, je älter die Pflanze wird, 
und je mehr fie ibre Wurzeln in die Tiefe zu ſchicken gemeigt 
it, Der Boden darf ferner weder zu troden, mod; zu feucht, 
und muß überhaupt von guter Beſchaffenheit jein, d. b., er 
Muß die Wurzeln der Pflanzen ungehindert eindringen und ſich 
verbreiten laſſen, folglih loder genug fein — was Sand» und 
Kalk⸗Erde bewirken. Damit er aber nicht zu loder wird, bie 
Feuchtigkeit nicht zu ſchnell verduniter, und der zu ftarfe Luft: 
Zutritt den Humus zu ſchnell geritört, iſt eine Beimiſchung 
von Thon-Erde nöthig. Die beſte, erwünfhtefte Miſchung der 
mineralifhen Erden wird jedoch allein noch feinen fruchtbaren 
Boden geben, weil, mit Ausnahme der Flechten, alle Gewächſe 
zu ihrem freudigen Gedeihen des Humus bedürfen. 

Ale PlanzgensErden, die in der Natur vorfommen, find 
befanntlih Erden, Metalle, Salze, aufgelöf'te und unaufges 


*) Diefer Gegenftand wird eheſtens ın biefen Blättern beiprochen 
werben. A. d. R. 


Waſſer und Luft. Den Hauptbeſtandtheil bilden Die minerer 
lichen Erden, melde duch vie Zeriegung und Vermitterung 
ber Felſen, die den Kern und die Grund:Fage unferer Erd: 
Kugel bilden, entiteben. Neue Verbindungen und Reibung 
bewirkt dieſe Zerfegung und Verwitterung. Alle Elementar: 
Theile: einer Materie find einem befondern Anziehungs-Geſetze 
unterworfen, welches fie unaufbörlich zwingt, fih einander zu 
nähern umd fi zu werbinden. Diefes Streben, neue Ber: 
bindungen einzugeben, wird Verwandtſchaft *) genannt. Wenn 
man ein Stück Eifen an einen feuchten Ort legt, fo bemäch— 
tiget fih der Sauerftoff der Luft feiner Oberflähe, weit die 
Eifen:Theilhen zu dem Sauerſtoff eine große Verwandtſchaft 
haben, und feine oder eime viel geringere zu den andern Stof: 
fen, aus denen die Luft befteht, wie Stid:Stoff ıc. Diele 
Oberfläche ftellt dann eine neue pulverigte und rotbe Verbin 
dung Dar, die Roſt oder Eifen:Ornd genannt wird, Die 
Theile der verfciedenen Stoffe baben, wie man aus diefem 
Beijpiel ficht, nicht alle dieſelbe Verwandtihaft; woraus folgt: 
daf fie fih der Verbindung mit gewilfen Körpern bebarrlid 
widerfeßen, wie z. B. Gold und Schwefel:Säure, Kiefel:Erde 
und Salz:Säure, während fie fih mit andern innig verbin: 
ten. Die Kenntniß diefer Verwandtſchaften ift ed, wodurch 
die Chemie im Stande iſt, alle Körper zu zerſetzen, und eir 
nige Davon wieder zufammen zu ſetzen. Mit diefer Theorie 
befannt, begreift man leicht, daß von der Oberflähe der Fel: 
fen, die fih unmaufbörlich im genauer Berührung mit der At 
mefpbäre und ibren Meteoren, mit der Luft, dem Megen, 
dem Reife ıc. befindet, einige ihrer Theile, vielleicht alle, ſich 
mit den Stoffen verbinden müffen, welche diefe Meteore mit 
fi führen, und die mit ihnen verwandt find. Hierdurch ent: 
ſtehen Vermwitterungen und Erden, die von dem Waſſer bis in 
die Tiefe der Thäler fortgerifen werden, Go wird der fe 
fundäre Boden durch das gebildet, was bier neue Verbindungen 
genannt werden, Die Luft, Dad Maffer ımd bie andern at: 
mofpbäriihen Meteore legen, indem fle einige Theile der 
Helfen durch die Wirkungen der Verwandtfhaft zerfegen, an: 
dere Theile derfelben blos, untergraben fie und veranlaffen 
ihre Ablöfung von den Maffen. Diefe Theile folgen dem Ge: 
fege der Schwere, rollen fort und werben von Megen, von 
den Biefbähen weggeſchwemmt; fie erleiden beftändige Stöße, 
die fie im mehr oder minder große Bruchſtücke zertrümmern. 
Durd die Reibung werden fie abgenugt, ihre Eden werden 





*) uUeber Verwandtfchaft, chemiſche, auch Affinität, ſiehe den 
iten Band, Seite 58 von Dr. Karl Wilhelm Ernft Putſche's allge 
meiner Encpflopädie der gelammten Land» und Dauswirthfchaft der 
Deutihen, 


ftumpf, und es bilden fih daraus zuerft bie Stiefel, die, wies 
der fortgefhmwenmt, zu Sand werden, der zulegt, nachdem 
er nod mehr abgemüßt und gänzlich zerfegt worden, in mine: 
ralifhen Boden ſich verwandelt, der alfo, wie gelagt, durd) 
Reibung entſteht. Wenn man die Natur der Felfen, melde 
den Boden bedeckt, genau fennt, fo fennt man auch die Nas 
tur der Erd: Arten, die fih im ihren Theilen aufgehäuft ha— 
ben. Inzwiſchen muß noch auf ihre größere oder Meinere Ent: 
fernung von den Felfen Nüdfiht genommen werden, von wel: 
den aus fie durch dad Waſſer weggeſchwemmt wurden; denn 
da ibre Theile nicht alle diefelbe Natur haben, fo ift ihre 
fpecifiihe Schwere nud ihre Verwandtſchaft mit. dem Waffer 
auch verſchieden. Hieraus gebet hervor, daß bei gleicher Jart⸗ 
beit die einen früher abgefegt und die andern weiter fortge 
ſchwemmt werden. Die nähften Lagen am ihrem Abgangs-— 
Punkte werden alſo die Eifen-DOryde, die Kiefel-Erde, und 
nad) einander der Stall, die Thon:Erde und die Magnefla fein. 

Bekanntlich find faſt alle Felfen unſerer Erd: Kugel aus 
Feld:Spatb, Quarz, Glimmer, foblenfaurem Kalte oder Kalk— 
Steine und Schiefer zufammengefegt. Die übrigen darin bes 
findlihen Subftanzen find im zw geringer Menge vorhanden, 
ald daß man fie bei der Zufammenfegung der AdersErden in 
Anſchlag bringen könnte. Der Feld-Spath if eine natürliche Mis 
(hung von Piefel- und Thon-Erde, von Kali mit Spuren von 
Kalk und Eifen-Dryd; er macht die Grundstage der Granite 
aus, aber die Granit:Felfen enthalten überdief’3 Glimmer und 
Quarz, die mehr oder weniger innig mit ihm in fleinen Stüf- 
fen vermengt find, 

Der Quarz iſt fehr hart, fo daß er dem Stahl rigt; er 
enthält viel Kiefel:Erde, etwad Thon:Erde und oft Metall: 
Deyde, die ihm färben. Weil der Quarz einer der bärteften 
Körper ift, und feine Beftandtbeile zu denen des Wafferd umd 
der Luft nur wenig Verwandtſchaft haben: fo ift er ſchwer 
durd Reibung und neue Verbindungen zu zerfegen; er liefert 
daher beinahe ausjchlieslih die Grund⸗Lage zu dem Sand⸗Bo⸗ 
den. Vereinigen fi feine Sand» Theile dur ein Bindemits 
tel zu mehr oder weniger harten Maffen, fo bildet cr den 
Sand:Stein, Die Feuer-Steine, die im Feuer: und Muſchel⸗ 
talfitein und im Flöß-Sandfteine vorkommen, find ihrer Mi: 
fhung nach Duarze, 

Der Glimmer ift ein weicher Stein, den man im fehr 
breite und fehr bünne Blätter zertheilen fann, die befonders 
elaftifch find, was ein fehr gutes ſpecifiſches Merkmaal ift, 
Iſt er mit Quarz vermifcht, fo nimmt er eine metallifhe, 
gelbe oder weiße Farbe an, die der des Goldes oder Silberd 
völlig gleich ſiehet. Er befteht aus Kiefel- und Thon-Erde mit 
Magnefia, Kalf, Eifen-Oryd. Der koblenfaure Halt oder 
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nen; er beſteht aus Kalt, der mit Kohlen: Säure verbunden 
it, Wenn man ibn kryſtalliſirt antrifft, fo bat er die Form 
eincd Rhomboöders; öfter findet man ihn aber in unförmlichen 
Maffen. Der Marmor, die Kreide, das fogenannte ſpaniſche 
Weiß, der Kalf:Spath, der Tropfftein, der Tufftein ıc. find 
nichtd anders, ald foblenfaurer Kalk. 

Es gibt verfchiedene Verbindungen ded Halfed mit Säu— 
ten, die man bidweilen in großen Stein-Maffen findet, welche 
die Grund⸗Lage vom angebauten Böden bilden, Der pospbor: 
faure Kalf ift eine Verbindung des Kalfes mit der Phosphor⸗ 
Säure; er froftallifirt im regelmäßigen fechöfeitigen Pridmen, 
brauft mit Säuren nicht auf, und feine Bruchftüde werden 
leuchtend, wenn man fie erwärmt oder ftarf reibt, Der Kalf 
ift mit Fluß-Säure verbunden in dem ehemals Fluß-Spath, der 
malen fluffaurer Kalk genannten Steine; diefer Pryftallifirt im 
regelmäßigen Dftaödern oder in vierfeitigen Pyramiden mit 
an einander gefügten Grund:Flähen, die zumeilen fehr ange: 
nehm violett, blau oder grün gefärbt find. Der fchmefelfaure 
Kalk it Kalk mit Schwefel: Säure verbunden; der Gnps, ber 
Selenit ift nichts Andere. Wenn er rein ift, kryſtalliſirt er 
in vierfeitigen Prismen, deren Grund-Fläche ein längliches 
und ſchiefwinkliches Vierech it; gewöhnlicher aber trifft man 
ihn in erdigen Maffen an, mit foblenfaurem Kalte vermiſcht. 
Der Schiefer ift eine Verbindung von Thon⸗Erde, Kiefel-Erde 
umd einem Metall: Ornde; er ftellt fih unter der Form eines 
mehr oder minder weichen Steined day, der im Waffer un: 
auflöslih, und in Platten oder große zerbrechliche und mit 
einander gleichlaufende Blätter getheilt iſt; dergleichen find der 
Dach-Schiefer, die Schleiffteine. Man fiebet hieraus, daß 
Stoffe, aus welhen die Felfen beftehen, die Kiefel-, Thon-, 
Kalk: und Talf:Erde, nebft Säuren und Metall-Oxyden, find, 
welche vier Erd-Arten fhon näber betrachtet wurden. 

Eine jede von diefen vier Erd-Arten ift im reinen Zus 
ftande weiß, und die Farben, welche fle in ihren verſchiedenen 
Verbindungs + Zuftänden befigen,. verdanfen fie meiftend den 
Metall-Oxyden, welche fie enthalten, Die Vermifhung dieſer 
vier Stoffe bat zufammengefegte Körper gebildet, die befondere 
Namen erhalten haben, wie z. B. der Then, welcher befannts 
lich eine natürlihe Mifhung von Kieſel- und Thon-Erde, nebft 
Eiſen⸗Oxyd iſt, welches ibm feine Farben ertbeilt. Die Der: 
haltniſſe diefer Stoffe find aber fehr mannichfaltig, wodurch 
auch die Farbe verfchieden wird, Der Thon hat dieſelben Ei- 
genfchaften wie die Thon:Erde, und dient befonderd zur Töpfe 
rei, Der Petten, die Pfeifen-Erde, die Walfer-Erde, der gelbe 
Dder, die Siegel: Erde ıc. find Thons Arten, und der Mergel 
ift eine unter erdiger oder feiniger Form vorfommende Zus 
fammenfegung von Thon» Erde, Kieſel-Erde und foblenfaurem 


Kalt: Stein if dad, was die Ehemifer ein erdiged Salz men: | Ralf, Zum Unterfhiede nennt an ihn Kreide Mergel, wenn 
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der Foblenfaure Kalt, und TIhon:Mergel, wenn bie Thon-Erbe 
in der Mifchung vorberrfht. 

Hiermit fehließt fih die Reihe der mineralifhen Boden: 
Arten. Jede derfelben würde, wenn fie allein vorfäme, einen 
fterilen Boden abgeben; dieſſs ift aber nicht der Fall, wenn 
fie in gewiſſen Verhältniffen vermifht find. Man bat defmer 
gen Unterfuchungen angeftellt, um die Gewichts-Menge von 
jeder dieſer Erd-Arten genau zw beftimmen, die zur Zufam- 
menfegung der befleu Boden-Urten, melde man fennt, dienen, 
und die Vergleihung der durd mehrere berühmte Ehemifer 
erhaltenen Ergebniffe fegt in den Stand, ein zuverläſſiges 
Urtheil aufzuftellen, Bergmann bat einen der fruchtbarften 
Böden Schwedens zerlegt; Giobert bat dasſelbe in den 
Umgebungen Turin's getban; Davp in ber Nachbarſchaft 
Drayton's in Middleſer (in England); Tibet zu Paris; Chap⸗ 
tal an den Ufern der Loire und in der Tonraine. 

Nimmt man aus diefen ſechs Zerlegungen das arithmes 
tifhe Mittel, fo ergibt fih, daß die befte Ader-Erde aus Fol- 
gendem zufammengefegt wird: 

Kiefel.Erde . . 2. +» 
Thon:Erte . ». . . + 
foblenfaurer Kal . . .» 
R geobe Kiefl. . » » 
Kiefel:Saıd . . » » 
Kall:Saıd . 2». . 


30,55 
19,55 
24,60 
17,65 
5,65 
2,— 
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Die Kiefel und der Sand, die ungefähr ein Viertel be 
tragen, dienen nur dazu, die Erde poröfer zu machen. 


(Fortiegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Sagdgefhichtlihe Aphorismen. 
(Fortfegung.) 


Mit welcher Leidenſchaft die Fürften jener Zeit der Jagd erge: 
den waren, und wie hoch überhaupt viefelbe in jenen roben Zeiten 
Hand: beweiſſt der König Johann, in dem Unglück und Mißgeſchick 
die große Vorliebe für die Jagd nicht zu erftiden und feine Auf 
merffamfeit davon abjulenfen vermogten; denn, fogar in feiner Ges 
fangenichaft zu Helford ließ er zum Unterrichte feines Sohnes, bes 
vierjährigen Herzogs von Burgund, eine Abhandlung in Verfen über 
die Falfnerei und Zägerei verfaſſen, eine Schrift, die eigentlich zuerft 
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von Baffe de la Biane vollendet wurde. Der Gegenftand biefes ſon⸗ 
derbaren Gedichtes, dem es übrigens, wie den literariihen Produften 
jener Zeit, an Genie und Anmuth gebrach, ift ein Streit der Zulf: 
nerei und Fägerei, von denen jede den Vorzug größerer Annchms 
lichkeit behauptet. Der Dichter läßt fie ihre Sache unmittelbar vor 
dem König verbandeln, der, obgleich der Jagd vorjugsweife ergeben, 
doch den Charakter eines uuparteiiſchen Richters ſtandhaft behaur⸗ 
tet. Jede der Parteien verlangt den Titel deduit, d. i. der Ergö⸗ 
gung oder Kurzmeil, und der Richter fpricht beiden Theilen gleiches 
Recht zu. ‚ 

Das Bericht von de Ta Bigne enthält mandyes Bemerkungs- 
werthe, unter andern eine Erzählung, welche bemeift, wie weit man 
es damals in der Kunft, Vögel abzurichten, gebracht habe. 


Ein Ritter und feine Frau befaßen einen Sperber und einen 
Staar, beide ihren Eigenthümern ſehr werth. Diefer war in einem 
Käfig eingefperrt, und jener ging frei im Haufe umber. Der Gtaar, 
der die ganze Sorgfalt feiner Gebieterinn ausfüllte, entwifchte eines 
Tages aus feinem Kerker. Wie groß war der Schreden der Ebel» 
frau, als fe ihren Liebling vermißte; Entſetzen ergreift fie, ald es 
ſich zeigt, daß der Sperber den Staar in den Klauen bat und ibn 
ju erwürgen droht. Das Geichrei der Frau ruft den Manm berbei, 
der feine Gattinn zärtlich liebte; denn fie war gut und ſchön, und eine 
ſolche Fran ift ein großer Schatz, fagt unfer Dichter, Der Ritter, 
die Urfahe der Thränen mahrnebmend, ergreift feinen Handſchuh 
und ruft den Sperber zurüd, Der Vogel gehorcht der Stimme jei⸗ 
nes Heren, er fommt, ftellt ſich auf feine Fauſt und bringt ibm feine 
Beute. Der Ritter, der fi auf feine Kunſt verſtand, nimmt den Staar 
bebutfam aus den Klauen des Sperbers und gibt ihn der freubes 
trunfenen Frau jurüd, Der Verfaſſer führt ald Gewährsmann dies 
fer Thatfahe Peter von Orgemont an, der bei diefem Vorfalle 
anmelend war und die Wahrheit desſelben dem Berfafler bei allen 
Heiligen Rom’s verfiherte, 


Auch über die Kunft, das Waldhorn zu blafen, und über bie 
Hirſch⸗Jagd, Föniglihe Jagd genannt, enthält diefes Gedicht manches 
Anziebende. 

Bafie de la Ligne führt verſchiedene Schriftiteller an, bie, wie er, 
über die Jagd geichrieben hatten. Es muß überrafhen, unter denfelben 
Dionpfius den Großen, Bifhof von Senlis, Verfaſſer einer Nb: 
handfung über die Falfen» Jagd; Philipp da Vicdri, Biihof von 
Maur, einen großen Reim-Schmidt, der fein DichtersTalent der Ber: 
berrlihung der Jagd widmete, zu finden. Diefe geiftlihe Schriftfteller 
beweifen, daß die Fagd-Feidenfhaft die Geiftlichen von hohem Range 
fehr beberrichte, welche dadurch einen ftrafbaren Eharafter von Rob» 
beit annahm, und verabfheuungswürbige Graufamkeiten gegen jene 
ihre Unterthanen ausübten, die auf der Jagd betreten murben, und 
gegen jene ihrer Diener, die Jagd-Geräthe verkauft haften. Im 
Sabre 1531 wurde ein gewiffer von Indeville, Biſchof von Aurerre, 
verurtbeilt, der einen feiner Jagd⸗Aufſeher hatte freuzigen laſſen, 
weil er ohne fein Vorwiſſen einige Vögel aus der Galfnerei ver- 
kauft hatte, 


(Rortiegung folgt.) 
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Ueber den Einfluß der Gebirgd: und Boden: Arten 
auf den Feld: und Wald-Bau, 
(Bortfeguhg.) 

Die Urfahen, aus denen die Kiefels und ThonsErde mit 
dem fohlenfauren Kalk der Vegetation fo nützlich find, wie es 
ſcheint, findet man im der Zerlegung der Subftangen, aus denen 
die edlern Pflanzen faft ganz beſtehen. Man zieht nämlich, 
nah Bergmann’sd und Rückert's Zerlegungen, aus den 
vermifchten und ausgelaugten Aſchen von Hafer, Gerfte, Rog- 
gen, Kartoffeln und rothem Klee ald mittleres Ergebniß: 

Kiefel,&rde . » » . . 48,25 
ThonErde . » » . . 18,50 
> 0.) EP ER. \. }> 
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Dief’3 find die erdigen Stoffe, welche die meiften Pflan: 
zen enthalten; ihre übrigen Beitandtheile verdanfen fie dem 
durch Zerftörung organifher Körper entitandenen Dumus, ber 
Luft und dem Waſſer. Diefe Erd-Arten find in Vermiſchung 
mit einander mehr oder weniger fruchtbar, und erhalten vers 
fchiedene Namen, je nachdem die eine oder andere vorberrfht. 

Enthält ein Boden KiefelsErde, Thon⸗-Erde und fohlen- 
ſauren Ralf in den fo eben angegebenen Berbältniffen, fo nennt 
man ein ſolches Gemenge theild unorganifher, theild organis 
fcher Beſtandtheile — Damm:Erde; denn rein findet fih Aus 
herſt felten eine mineralifche Erde, felbft in einer Meinen Strede 
Landes nicht; fie ift immer mit einem Antheil von vegetabili- 
fhem und überdieſ's oft noch mit thieriſchem Humus vermifcht. 
Ein folder Boden ift gewöhnlich ziemlih bindend, und wird 
in der Gärtnerei mittelt ded Sandes zertheilt. Alle Boden- 
Arten aber, die im ihrer Zufammenfegung mehr ald ein Fünf: 
tel organifcher Beftandtheile haben, werden Humud:Boden ges 
nannt, ihre übrigen Beftandtheile mögen num fein, welche fie 
wollen. Wenn foldhe Böden groben Kiefel oder andere Fel— 
fen-Trümmer in Menge und oft in großen Stüden enthalten, 


fo nennt man den Boden fteinig, felfig; herrſcht der Sand 
darin vor, fo heißt der Boden fandig; diefe leßtere Eigen: 
ſchaften fünnen aber allen Mifhungen zukommen. Der fteis 
nige Boden kann zum Feld» und Wald:Bau im Großen taug- 
lid fein, für den Gartens Bau bat aber der fandige mehr 
Werth. Solche Boden: Arten find das Abgefhwenmmte von 
den Bergen, deren Grund⸗Lage der Feld-Spath ift, es fei denn, 
daß von einander gegenüber liegenden Abhängen in denfelben 
Keffel die zerfegten Theile verfchiedener Felſen hinabgeführt 
worden wären, welde in Verbindung die nämlichen Stoffe dars 
bieten, Hausmann nennt denjenigen Boden, der durch äu— 
fere Gewalten oder durch eigene Schwere von feinem Entſte— 
hungs⸗Orte weggeführt wurde, ſekundären Boden. 

Sind Glimmer und Quarz mit Feld-Spath in beträchtlicher 
Menge gemiſcht, fo tbeilt der erftere dem Boden Magnefia 
mit, der zweite bringt Kieſel-Erde hinzu. Die Folge davon 
ift, daß der Boden leichter, Fieflg und etwas weniger frucht: 
bar wird; es ift alddann ein Granit:Boden. Die Boden⸗Ar— 
ten, die viel Kiefel-Erde, wenig Thon-Erde und eine große 
Menge Sandes enthalten, verdanken ihren Urfprung dem Quarze, 
und man nennt fle daher quarzige oder fandige Böden. Wenn 
fie auf einem feften, die Feuchtigkeit lange baltenden Grunde 
ruben, oder in. feuchten Klimaten vorfommen: fo find fie ziemlich 
fruchtbar; denn ihr mwefentlicher Febler ift der, daß fle der 
Dürre ausgefegt find. Die aus Thon: und Magnefla beftehen: 
den Boden-Arten können Glimmer:felfen angehören; dieſe glim— 
merartigen Böden find ſchwer, dicht, balten die Feuchtigkeit 
zurüc, und find micht fehr fruchtbar. Man erkennt fle leicht, 
weil die Bäche, die darüber hinfließen, Stein-Stüde fortwäl: 
zen, die wie Gold» und Silber-Flimmer ausſehen. Kalt bil: 
det, mit Kiefels und Thon-Erde vereinigt — mie gefagt — 
den beften Boden. Im reinen Zuftande aber iſt er fterit, 
wie z. B. die Kreide, der Gyps ıc. Bisweilen zeigt fich 
der Kall:Boden unter der Form eines mit etwas kohlenſaurem 
Kalte gemiſchten Kalk-Sandes; dann it er poröß, leicht, und 


— 98 


in regnichten Klimaten, wo er Austrocknung nicht befürchten 
läßt, oder wenn er auf einem feſten Untergrunde ruht, zum 
Anbau tauglih. Die fchieferartigen Böden beftehen aus Kies 
fel: und Thon:Erde und einem Metall»Oryd; bievon erhalten 
fle die Namen fchieferartige Böden. Ungemifcht mit andern 
Erd: Arten, find fie nicht fehr fruchtbar. Thonigen ſchweren 
Boden nennt man denjenigen, wo die ThomsErde die Grund: 
Lage bildet. Durch die Vermiſchung mit Kiefel: Erde wird 
er weniger feit, bält die Feuchtigkeit weniger zurüd, und er: 
reicht einem gewiſſen Grad von Fruchtbarkeit; je nah feinen 
Miihungen führt er den Namen Lehm, Oder oder Giegels 
Erde. Die Wurzel bildet eine Mengung von Thon-⸗Erde, fob- 
Icnfaurem Kalfe und einer fehr geringen Menge von Kiefels 
Erte. Der Mergel ift (mie fhon gelagt) entweder Kreide— 
Mergel oder Thon-Mergel; erfterer wird Kalfs oder magerer 
Mergel, legterer aber fetter Mergel genennt. Für fih allein 
it der Mergel unfruchtbar; aber, verbunden mit andern Erd: 
Arten, erhöht er ihre Fruchtbarkeit fehr, und defiwegrn bes 
dient man ſich des Mergeld ald mineralifhen Düngungs: Mit: 
teld, die Thätigfeit de8 Bodens zu erböben und ihm zu verbefr 
fern. Die fiefelerdigen Böden oder folhe, deren Grund-Lage 
die Kiefel-Erde ift, find ſtaubig, ſehr teilbar, Leicht und 
der Dürre ſehr ausgeſetzt. Beim Feld-Bau werden fie in die 
Klafie der leichten Böden gefegt. Beden-Arten, in melden 
das Eiſen-Oxyd und die Magnefia vorherrſchen — find völlig 
ſteril. 

Nach Maasgabe der größern oder geringern Konſiſtenz, 
balten alle Boden-Arten die Feuchtigkeit mehr oder weniger an 
ſich; dieſe Eigenfhaften müſſen aber auch bei einer und der- 
felben Bodens Art veränderlich fein, je nachdem man in einer 
trodnen oder feuchten Gegend, unter einem trodnen oder reg= 
nerifchen Himmels-Strich den Anbau betreibt, je nachdem bie 
Erd-Schichten auf ‚Lagern ruben, die dad Waſſer durchlaſſen 
oder micht durchlaſſen. Der Boden mit tbonerdigen Blafen 
ift Derjenige, welcher die Feuchtigkeit am längften an ſich hält, 
und in trodnen Klimaten fruchtbar it; um ed aber auch in 
feuchten zu fein, muß er auf einem SandsLager ruben, wels 
ed dem Waffer freien Abflug geſtattet. Dad gerade Gegen: 
tbeil wird bei den Böden Statt finden müffen, zu weldhen die 
Kiefel:Erde und der fohlenfaure Kalt die Grundlage liefern, 

Aus Diefen verfchiedenen, mit einer mehr oder minder 
günftigen Cage verbundenen Fallen gebt hervor: daß man den 
Boden in Falten und warmen eintbeilen kann ) — eine Eintheis 


*) Ueber die Eintheilung und Staffififation der Boden:Arten 
vgl. man Putſch's allgemeine Encyklopadie der gefammten Tand- 
und Hauswirthſchaft der Deutichen, IX. Bd. S. 1 — 18, und jwar 


lung, die freilich nicht wiſſenſchaftlich feitgeitellt iſt —, melde Ei: 
genthümlichfeit ded Bodens aber, die man hieraus bezeichnen 
will, weniger in dem Verhalten des Bodens zur Wärme, als 
in feinen Feuchtigfeitd: und befonderd Konfittenz: Graden liegt. 

Die falten Böden find Died aus einer eder mehreren Ur: 
fahen: 1) wenn fie gegen Norden liegen; 2) wenn fie Thon: 
Erde in zu großem Berbältniß enthalten, und Daber ſchwer und 
feſt find, fo daß fle die Feuchtigkeit lange an ſich halten; 
3) wenn fie auf einem Thon⸗Lager ruben, weldjed das Eindringen 
ded Waſſers nicht geftattet; 4) wenn die Erd⸗Schichten ſich zw 
nabe an den Waller: Schichten befinden; 5) wenn viele Quellen 
oder mehrere fliefende Waſſer fie beftändig im einem mäfferigen 
Zuftande erhalten, wie z. B. die fumpfigen Böden; 6) wenn 
ihrer Beftandtheile zu wenig find, ald daß fie immerwährend 
neue DVerbindungen bilden und durch Gaͤhrung Wärme ent: 
wideln fönnten; 7) wenn Metall» Dryde in zu großer Menge 
darin find, wie z. B. in dem Torfe. Die beiden letztern fal; 
ten Boden-Arten werden von den Lands Leuten ziemlich allge 
mein mit den magern verwechſelt. 

Die warmen Böden find die, welde die entgegengefeh- 
ten Eigenfhaften von denen baben, die fo chen aufgezäblt wur: 
den, aljo: 1) in einer Lage gegen Mittag und geſchützt vor 
den Nordwinden; 2) wenn der Boden leicht und porös genug 
it, um die Feuchtigfeit leicht verdunften und die Wärme in 
einer gewilfen Tiefe eindringen zu laffen; 3) wenn das Lager, 
worauf die Dammerde-Schichte ruht, leicht durchdringlich ift; 
4) wenn die Schihte von der Waffer-Schichte entfernt genug 
it, um feine Einwirfung davon zu erleiden; 5) wenn das Erb: 
reih nur dur die Meine Menge Mafferd, die zur Unterbal: 
tung der Gäbrung nöthig ift, befeuchtet wird; 6) wenn dieſe 
Gährung beitindig durch viele Beftandtheile genährt wird; 7) end: ' 
lih, wenn diefe Stoffe alle von der Befchaffenbeit find, Taf 
fie ſich leicht verbinden, dan.ı ift ein Erd-Reich nothwendig fehr 
beiß, und je nachdem Die Erden mehr oder weniger von Diefen 
Eigenfhaften befigen, find fie auch mebr oder minder warm 
oder kalt. 

Manche zählen auch ned die Farbe unter die Urfachen, 
melde die Wärme des Bodend vermehren oder vermindern; 
allein nah den Derfuhen von Noifette find diefe Beobadh: 
tungen ganz falfh, und der weiße und ſchwarze Boden bält 
nur nach dem quantitativen Verbältniffe feiner Beltandtheile 


befonder®: die geognoftifhe Gintheilung nah Hausmann, ©. 6; 
nah Hundeshagen, ©. 3; nad ihren chemiſchen Beftandtbeilen 
und mweitern Bemerfungen, S. 10 — 18. Ferner Hartig’s Con: 
verfationd.Lerifon, ©. 88 u. f. f. und über Bonitirung des Bodens 
nad ten verihiedenen Mengungs-Verhältniſſen ter Boden: Beftan?. 
tbeile, ®. 108. 
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die Wärme; denn die Wärme im Boden entſteht theild durch 
die Sonnen⸗Strahlen, theild durch chemifhen Proceß, und wird 
verſchieden aufgenommen und bewahrt, je nahdem die Beſtand⸗ 
tbeile des Bodens verfchieden find. So wird die Kieſel-Erde 
am flärfften erwärmt, umd die Wärme dringt bei ihr am tief- 
ften ein; die Kall:Erde hat diefe Eigenfchaft fhon viel weniger, 
am wenigften ift der Thom dazu geeignet. Auf dieſe Weife 
entfteht der warme und falte Boden, — Ausdrüde, die im ihrer 
Bedeutung febr richtig find, So mehmen auch die Gefteine, 
ald fehte Maffen, die Wärme weit mehr auf und pflanzen fie 
fort, als der lodere Boden, und haben daher auf die Erwär—⸗ 
mung oder Erfältung desjelben Einfluß. Der berühmte Phy— 
fifer Derfhel bat den Gag aufgeftellt, daß die Sonnen: 
Strahlen aud Bündeln von Wärme umd verfchiedenen Lichts 
Strablen beitehen, und Noifette glaubt, daß, wenn Schwarz 
dad Licht einfaugt, und dad Weiße es zurüdwirft, bei der 
Märme dem wohl anders fein fünne. Die Verfuhe Wolla: 
ſton's und Ritter's fcheinen übrigens Die Noiſett'ſchen fo 
ziemlich zu beftätigen. Dagegen behaupten Andere, daß bie 
Farbe ded Bodens für die Vegetation nicht unmichtig feie, 
indem die ſchwarze bewirfe: daß die Sonnen» Strahlen vers 
fchluct werden, und der Gegenftand, der fie bat, dadurch leich- 
ter und vollfommener durchwärmt wird, während die meiße 
Farbe fie zurückwirft, woher es fomme, daß ein weißer Kreide: 
Boten fo falt if. 


Die Erd-Arten find defto fruchtbarer, je zufammengefeh: 
ter fie find, weil die Pflanzen mittelt ihrer Wurzeln nur von 
ſolchen Stoffen fih näbren fönnen, welche im Waller auflös- 
lich find, Dem Gefege der Derwandtichaft gehorchend, ver: 
bindet ſich jeder Stoff mit andern Stoffen, welche er im Waf: 
fer auflöslih macht, indem er ed oft felbft wird, oder wenig: 
ftend phyſiſch ) anf den Pilanzen: Wuchs einwirkt. Je mehr 
es nun verſchiedene Stoffe gibt, deito mehr gibt ed Verwandt: 
fchaften, Verbindungen und auflöslih gemachte Stoffe, die faft 
allen Gewächſen zufagen. Die Bebandlung und Bearbeitung 
des Bodens erhöht auch deffen Fruchtbarkeit, indem durd das 
Auflodern der Luft der Zutritt erleichtert wird; die Behand: 
fung und Bearbeitung desſelben ftügt fih aber auf die Kennt: 
niß der Eigenthümlichfeit und Eigenfhaft des Bodens, und 
berührt den Landwirth viel näher, ald ed den Forftwirth ans 
gebt, Die Verbindung der Erd: Theilhen unter fih und mit 
der Feuchtigkeit ded Bodens, bie Kraft, mit welcher der Bo: 
den die Feuchtigkeit am ſich zu balten vermag, der Zutritt, den 





*) Vergl. Unterfuhungen über die phyſtſchen Eigenihaften der 
Erten, von Dr. Schübler in den landwirthſchaftlichen Blättern von 
Oofwol, berautgegeben von Emanuel von Fellenberg. Fünftes 
Heft 5X 


er der Luft und dem Gauerftoff verftattet, dieſe und andere 
phyſilaliſchen Eigenthümlihkeiten der verfchiedenen Boden» Zus 
fammenfegungen beftimmen bauptfächlih die Fruchtbarkeit des 
Bodend, fo, daf auch im biefer Beziehung die Qualität des 
Bodend mehr durch das phnfifalifhe, ald durch dad chemiſche 
Verhalten der mineralifhen Beftandtheile beftimmt wird; das 
ber der Nußen des Rigolm in der Gärtnerei, wo der Med: 
fel der Witterung, Licht, Sonne, Thau, Regen und Schnee 
vortheilhafter eimmirfen. 


Die Heide-Erde, von Farbe grau, ſchwärzlich oder bräun: 
lich, iſt die leichtefte unter allen Erd-Arten, und enthält adftringi: 
renden und orpdirten Oumus (fogenannten Deide-Dumus). Die 
gemeine Heide (Erica vulgaris) befigt die Eigenthümlichteit, 
nur in dieſer Erde gut zu gedeiben, und dieſe durch ihre Vers 
mwefung wieder zu liefern; woher die Unmöglichfeit rührt, fie 
fünftli ander ald in Heide: Humus verpflangen zu können, 
fo wie dad Verfhmwinden vieler anderer Gewächſe aus ihrer 
Mitte. Die Steppen, die von biefen Pflanzen den Namen 
„Deiden” führen, baben eine nicht ärmlihe Beimifhung des 
Humus im gewöhnlich verfauertem oder verfohltem Zuftande; 
ein unter diefen Umftänden vorgefundener verfoblter Zuftand 
des Humus ſtammt aus frübern andern Verbältniffen in der 
Lage ded Bodens ber, und in der Regel haben frühere Wal— 
dungen diefe Beweglichkeit gehindert und die Bildung eines 
ſolchen Humus möglich gemadht, Nah dem Aushauen folder 
Wälder oder Gefträuhe muß die Feuchtigkeit der andringenden 
Luft weihen, und der Boden unterlag daher der zu großen 
Beweglichkeit feiner Mifhungs: Theile und murde Flug: Sand. 
Mit diefem Flug- Sand darf man aber nicht den an See— 
Küften vorgefundenen, oft auch fhmärzlichen oder grauen Sand 
verwechfeln. Diefer legtere bat feine Farbe wirklich von grauen 
Kiefel-Theilen, welche man deutlih an ihrer glasartigen, förnis 
gen Geftalt unterfheiden kann; während die fo gefärbten Theile 
des Heide-Bodens im flanbigen und unförnigen Theilen befte- 
ben, die wie der Humus fi verhalten, indem fie auch wirfli- 
her Dumus find, und ſich leichter und lohnender in einen für 
den Feld»Boden tauglihen Zuftand verfegen laffen, ald der 
gelblihe und weißliche Flug: Sand, der von aller und jeder 
Pflanzen⸗Nahrung völlig entblöf't iſt. 


Die mittleren Refultate der Analyſe der Heide-Erde find 
nah Roifette folgende: 


Schwarze oder fubftantielle Heiden-Erde: 


Kiefelerdiger Sand... . » - 39,35 Theile 
Vegetabilifher Humus ,... 4755 m 
Thon Pe —— 7,10 „ 
Koblenfaurer Kl ....-» 6,— u 
100,— 


Braune oder magere Heiden-Erbe: 





Kiefelerdiger Sand...» . » 50,55 Theile 
Degetabilifher Humus .. . . 36,20 u 
Mernr ... g,— ” 
Koblenfaurer Kalf . . 423 u 
100,— 


In der Heiden:Erde findet ſich auch Eiſen-Oxyd, aber in 
fo geringer Menge, daß ed faum in Anfchlag zu bringen ift. 
Die P langer fegen diefe Erde auch künftlih zufammen, weil 
man fle nicht in allen Gegenden antrifft. Im Forſthaushalte 
it dad Vorkommen der Heide ein Beweis übel geführter Wirth- 
(haft im einem fchlechten Boden, der durch ihm noch mehr vers 
fchlechtert wird, In dichten Wald-Beftänden fommt diefer im- 
mergrüne Erdholz⸗Strauch nicht fort; in lichten und auf Blöfen 
aber if feine Fortpflanzung fehr bedeutend, und man barf das 
ber die Wald-Beftände niemald fo licht werden laffen, daß dies 
ſes Erb:Holz darin wachſen kann. Rah neuern Anfihten find 
aber die Heiden und die Heidelbeere ganz aus der Zahl der 
ForftsUnfräuter zu ftreihen, indem fie den Boden durch ihren 
natürlihen Abfall mit Humus (obwohl faurem) verfeben, den- 
felben dadurd zur Holz: Produktion fähiger machen und ben 
keimenden Pflanzen zum Schuß dienen *). Allerdings wächſ't 
zwar die Eiche, befonder® die TraubenEiche, gerne in Gefells 
{haft der Heide; aber fie gewährt nicht die Vollkommenheit 
und die Maffen:Probuftion, ald im frifchen humofen Lehm, und 
gedeiht überhaupt nicht als Baum⸗Holz, wohl aber noch fehr gut 
ald Schlag⸗Holz Im kurzen Umtriebe, Eben fo ift bie Heide 
häufiger Begleiter der Forchen-Beſtände, befonderd nad ihrem 
Adjährigen Alter, wo fle fih natürlich ſchon fo gelichtet haben, 
daß ihr Kron-Schluß nicht mehr vollftändig ift; aber die Forche 
liefert im Heide-Boden nie die Holz-Maſſe, welche fle in hu— 
mofem, frifhem, tiefgründigem Lehm-Boden gibt. 


Es genügt miht, nur die Zufammenfeßung der anbaufä- 
bigen Erden zu lehren, fondern man muß auch angeben können, 
wie man fie zerlegt, damit man fie unter allen Formen wieder 
erfennen und über ihre Natur mit Sicherheit urtheilen kann. 
Das einfachſte Verfahren, und zugleih das einzige, welches 
überall und ohne befondere Werkzeuge ausführbar ift, befchreibt 
Ehaptal in feiner Agrikultur-Chemie, überfegt von Dr. Ei: 
fenbad. Stuttgart 1825, im Verlag der 3. B. Mezler'ſchen 
Buchhandlung. 


*) Dies fann in einzelnen Fällen von der Haide gelten, nicht 
aber von der ben Boden verfiljenden Heidelbeere, A. d. R. 
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Wenn es auch ſcheint, daß, wenn die Beſtandtheile aus 
Boden⸗Arten abgeſchieden und für ſich allein dargeſtellt wer⸗ 
den, um dadurch nicht ihr Daſein ſelbſt außer Zweifel zu ſetzen, 
ſondern auch die Menge zu beſtimmen, in der ſie in einer be— 
ſtimmten Maſſe der übrigen Beſtandtheile vorfommen, daß bei 
dieſen Mitteln eine viel genauere Kenntniß von der Fruchtbar⸗ 
feit ded Bodens möglich ift, ald durch äußere Kennzeichen: fo 
ift dem doch nicht fo, und ohne äußere Zeihen kann aud 
die genaueſte chemifche Zerlegung nicht wöllige Sicherheit in ber 
Beurtbeilung der Boden⸗Fruchtbarkeit geben. Denn eine und 
diefelbe Fläche ift auf verſchiedenen Stellen auch in verfchiede: 
nen Verbältniffen ihrer Beftandtheile zufammengefeßt, und wenn 
daher aud von vielen Stellen eine chemiſche Unterfuchung er: 
folgte, fo würde bei ihrer Verſchiedenheit immer fein Refultat 
beraudfommen, welches von der ganzen Fläche ald gültig ange: 
feben werden fünnte. Eine und bdiefelbe Boden-Mifhung if 
bald mehr, bald weniger fruchtbar, je nachdem ihre Lage, ihr 
Untergrund, dad Klima, und felbit die Behandlung im Anbau 
befchaffen it, und fo fann eine genaue Ermittelung der Bes 
ftandtheile felbit dann nicht eine fihere Kunde von der Frucht⸗ 
barfeit ded Bodens geben, wenn fle auch von einer ganzen 
Fläche richtig wäre. Bei Benrtheilung ganzer Flächen in Din; 
fiht ihrer Fruchtbarkeit muß man fih daher begnügen, aus Deu 
äußern Kennzeichen des Bodens zu entnehmen, ob er loder 
oder zäbe, zu troden oder zu maß, ohne Pflamen-Nabrung 
oder reich am derfelben ift, und fid überzeugen, ob Pflanzen im 
Boden wurzeln und feit ftehen fönnen, ob der Boden mit Pflan- 
zen⸗Nahrung verfehen ift, und Feuchtigkeit, Luft und Wärme ſtets 
den Boden fo durchdringen, daf eine ftete Auflöfung und Zu 
bereitung der organifhen Beſtandtheile und des Waſſers als 
Ernährungs Mittel für die Pflanzen im Gange bleiben fanır. 
Die Erfüllung diefer Forderungen für eine gedeihlihe Vegeta- 
tion ift aus den äußern Erfcheinungen der verfchiedenen Boden: 
Arten erſichtlich, und nicht nur das Urtheil über die natürliche 
Fruchtbarkeit ded Bodens, fondern auch die Megel für die Bes 
handlung im Feld» und Wald⸗Bau fchon aus den äußern Er: 
fheinungen ded Bodens mit ben nötbigen Fingerzeigen verfeben, 
welche im Verbindung mit den Erfolgen ber Produftion eine 
genügende Kenntniß ded Bodens begründen, 


(Fortfegung folgt), 
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Ueber den Einfluß der Gebirgs- und Boden-Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau. 
(Fortfegung.) 

Freilich verhält fih die Sache anders, wenn von Beur: 
theilung einzelner erdigen Maffen die Rede ift, die zur Ver: 
befferung und Mifhung anderer Erd» Arten verwendet werden follen. 
In diefem Falle ift zu wiſſen nöthig, wie viel Kalt, Thon, Kiefels 
Erde, Humus ıc. in einer Maffe ift, die zur Berbefferung und 
Mifhung anderer Erd-Arten verwendet werden foll, um dar- 
nad dad Maas ihrer Anwendung zu beftimmen, damit man 
nicht auf das Gerathewohl entweder zu viel oder zu wenig bei 
der Sahe zu thun Gefahr lauft. Mit wenigen Ausnahmen 
finden zwar alle Pflanzen in jedem Erd:Gemifhe ihr Fort: 
fommen; allein nicht alle und jede Erd»Art bringt fle zur höbern 
Vollkommenheit, dem Zwede der Land» und Forft:MWirtbfchaft. 
Dad vorzüglichfte Gedeihen der Gewaͤchſe ift daher im Allges 
meinen der fiherfte Maasftab zur Beurtheilung ihres Bodens 
und feiner Produftiond-Grade, In aufgeſchwemmten tiefgrün: 
Digen SandsLagern, fo wie im füngern und ältern Gand- 
ſtein⸗ Gebirge erreiht die ſchnellwũchſige Forhe in 100— 120 
Jahren eine anfehnlihe Höhe und Stärke; in bindendem, feuch—⸗ 
tem und naffem Boden treibt fle bis zum 6Often Jahre nur 
ſchwache Stangen, und flirbt fhon ab. Zufammentreffende 
Verhaͤltniſſe fördern oder fhwächen in eben fo großen Abftus 
fungen das Gedeihen der Gewächſe, und nicht nur von dem 
Miihungds-Verhältniffe hängt die Güte ded Bodens ab, fon- 
dern aud von deffen Tiefe, die nad) dem Wurzel-Syſteme der 
Holz Pilanzen oft eine Tiefe von 4 bi8 6 Schuhen erfordert, 
fo mie auch von den unteren Schihten, von Lage und Erpo- 
fition nad den vier Himmels-Gegenden, welche großen Ein- 
Au auf feine Produftiond-Kraft haben *). 


) Das Eorrefpondenz» Blatt des Königlich Würtembergifhen 
Sandwirthihaftlihen Vereins. Neue Folge 1833. 2. Bd. 1. Heft 
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Nebſtdem, daß der Boden durch chemiſche Zerlegung uns 
terfucht und dur äußere Merkmaale durch die darauf mach 


‚| fenden Pflanzen beftimmt wird, gibt e8 noch zwei Wege, um 


zur Kenntniß der Erd:Mifhung durch Unterfuchung des Bos 
dend zu gelangen, nämlih: 1) das Aufgraben des Bodens, 
und 2) dad Probefhlämmen. 

Dad Ausgraben des Bodens bid in die gehörige Tiefe 
ftellt an den ſcharf abgeftochenen Flächen des Loches die ver- 
fhiedenen Erd⸗Schichten dem Auge dar. Diefe Methode ift die 
einfachfte; allein ihre Refultate find aud die feichteften und 
unvollftändigften. Das quantitative Mifchungs:Verhältniß der 
Erd-Arten kann dur diefe Methode nie richtig beftimmt 
werden, Richtiger und zuverläffiger find die durch das Probe: 
fhlämmen erhaltenen Refultate. Die durch den Erd»Bohrer 
ausgehobene Erde bringt man in ein irdenes, mit Waller ges 
füllte Gefäß, Nach völligem, durch ſtarkes Umrühren bes 
wirkten Zertheilen der Erde, läßt man die Maffe fo lang rubig 
fteben, bis das Waſſer hell auf der Oberfläche erfcheint. Im 
diefem Zuftande werben die Erd⸗Arten nach den Gefegen der 
Schwere fi trennen, und bie Kiefel-Erde wird als ſpecifiſch 
fhwerfter Theil auf den Boden ded Gefäßes fallen; nächſt dies 
fer liegen die Thon⸗Arten, welchen die leichten Erden folgen, 
und die Damm:Erde macht die legte Schihte aus. Das Maf- 
fer wird nun leife abgegoffen, diefe Erd-Maſſe getrodnet und 
nad} zerfchlagenem Gefäße wird man die Mifhung ſchicht en⸗ 
weis nad) ihrer vorhandenen Menge beurtheilen können. 

Die Salze gehören unter die zufälligen Gemeng⸗Theile des 
Bodens, und fehlen nicht felten ganz darin, obgleich fie einen 
großen Einfluß auf dad Wachsthum haben, und ungeachtet 
einige, wie 4. B. der phodphorfaure Kalf im Waſſer gar nicht 


enthält eine interefante Abhandlung über die Beſchaffenheit der 
wichtigſten Boden:Beftandtheile nach ihren verfchiedenen, auf der Tas 
fel ihrer äußern Kennzeichen angegebenen Berbältniffen, von Prof. 
Zenned in Stuttgart. 


auflöslich ift; er loͤſ't fi aber im verſchiedenen Säuren, ind: 
befondere in der Salz⸗ und Salpeter-Säure auf, durd melde 
er vorzüglich in die Wurzeln der Pflanzen übergeführt zu wer 
den fcheint. Im meuern Zeiten wird er ald ein äußert wirk 
famed Dung- Mittel gerübmt ; allein eine zu große Menge fann 
durch Ueberteizung feiht nachteilig auf die Vegetation wirken, 
während eine fehr geringe Menge desfelben ald ein woehltbä- 
tiged Reigmittel nüplih werden kann. 

Dad falpeterfaure Kali (Salpeter) bildet fid häufig, wenn 
tbierifche Meberrefte, umter feuchten Umgebungen von Erden bes 
det, in Faͤulniß übergeben; es wittert gleihfall® zuweilen an 
der DOberflähe von Mauern und Erd-Schichten aus, in wel: 
hen ſtickſtoffhaltige organifche Ueberreſte im feuchten Umgebungen 
bei binreichendem LuftsZutritt in Fäulniß übergeben. Daß der 
Salpeter wohlthätig auf die Vegetation wirkt, wenn er in dem 
gehörigen Verbältniß angewendet wird — ift durch viele Ber 
obahtungen aufer Zweifel gefebt, aber ed dürfen jedoch nur 
febr verdünnte Auflöfungen angewendet werden; denn ed bes 
ftebt bei Getreide: und Futter-Saamen eine fehr fcharfe Granze, 
über welche hinaus jede Vermehrung der Boden⸗Kraft auf die 
Saamen:Bildung nachtheilig einwirft, wie das fogenannte Taub⸗ 
blühen verfchiedener Früchte bei zu ftarfer Düngung mit ammo⸗ 
niafalifhen Salzen hinreichend beweilt. So wird auch durch 
übermäßiged Düngen mit Blut oder menfchlihen Erfrementen 
der Zweck, mit wenigen Ausnahmen, ganz verfehlt. Selbſt die 
mit Salz Theilen gefhwängerte Luft foll dem Gedeihen vieler 
PMlanzen binderlich und vorzüglich im nördlichen Gegenden Urs 
fahe fein, daß man an See-KHüften feine zärtlihen Holz-Arten 
erziehen kann, die fonft wohl unter diefer geograpbifhen Breite 
noch wachen fünnten. Man muß daber in folhem Klima ber 
dacht fein, die Ränder des Waldes gegen die See bin ald 
fhigenden Mantel zu erhalten, weßhalb man an den Küften 
auch oft eine geordnete Plänterwirtbichaft beibebalten muß, 
damit der Boden nie ganz von Holz entblöſ't werde *). 

In England wird das Kochſalz roh ald Düngmittel 
verwendet; allein fein hoher Preis geftattet dem deutſchen Land» 
wirthe im Allgemeinen nicht ein Mal den Anfauf der für das 
Gedeihen bed Viched mothwendigen Salp Menge, und ed mag 
daher feinem Dekonomen in Deutjchland in den Sinn kommen, 
die Salz Düngung regelmäßig einzuführen, wie manche lands 
wirtbfchaftlihe Schriftiteller empfehlen. Es ift beffer, das Salz 
dur; die Erfremente der Hausthiere in den Boden gelangen 
zu laſſen, ald dasjelbe unmittelbar anzuwenden, weil es bei 





*) Ueber die Sale und ihre Wirfungen auf die Begetation 
vergl. man Putſche's allgemeine Encoklopädie der gefammten Land- 
und Hauswirthichaft der Deutſchen 8. Bd. Geite 17 bis 30. Ferner 
Dr. Hartig's forftliches Eonverfationd-Lerifon Seite 996, 


62 


der Stall-Fütterung auf doppelte Weife müst, indem es ein 
Mal auf die Verdauungs-Werkzeuge ded Viehes mwohlthätig eins 
wirft, daber die Verdauung fördert, und von den Erfremen- 
ten bdeöfelben in den Dünger felbit übergeht, zum anderen 
die düngende Kraft des Miſtes erböht, da die Wirkung auf 
die Vegetation mittelft des Stall-Düngersd größer ift, ald wenn 
dad Kochſalz unmittelbar ald Dünger verwendet wird. Go 
wird befanntlich die Jauche oder Gülle ald Düngmittel bes 
nutzt; fie enthält Fohlen, ſchwefel⸗, falpeter:, phosphors, ſalz⸗, 
benzoes, eſſig⸗ und humusſaure Salze von Ammoniak, Kali, 
Natron, Kalt und Bittererde, mehr und weniger zerfeßte Mo— 
der:Beftandtheile, mithin alle Subftanzen, die zu denjenigen 
gehören, welche dad Wachsthum der Pflanzen vorzugsweiſe 
fördern. Daß die im Boden vorfommenden Galje von den 
Pflanzen aufgenommen werden, kann man an jenen ſehen, die 
in der Nähe von Salz-Quellen oder an Meereö:flüften mad: 
fen; ob fle aber mehr Reiz, als wirflihed Nahrungs⸗Mittel 
find? — darüber ift man nicht einig. 

Don den bis jegt befannten 29 Metalle Arten ift das 
Eifen der einzige metallifhe Boden:Beitandtbeil, der eine nähere 
Beachtung verdient. Faft im jeder Acker-Erde und in der Ajche 
findet fih etwas Eifen-Oryd im geringer Menge, und ed fann 
daher nicht gleichgültig für die Vegetation fein. Im Großen 
ift im füdlihen Deutſchland mit Eiſen-Oxyd reichlich verfebener 
Boden nicht felten, befonders in der Keuper: und Liadfands 
fteinsFormation, die zu dem fruchtbarften Feldern für Obit, 
Mein, Getreide und den mannichfaltigften Früchten gebören, 
und man Fünnte dadurd geneigt fein, dem Eiſen-Oxyd auch 
eine an ſich vorzüglich wohlthätige Wirkung zuzuſchreiben, was 
jeded; wenigftend für viele Kultur-Pflanzgen nicht der Fall zu 
fein fcheint. Es finden fih nicht weniger fruchtbare Felder 
mitten im weißen Jurasftalf, in Gegenden, deren Boden-Ar: 
ten nur ſehr unbedeutende Spuren von Eifen-Oryd enthalten; 
obgleich auch nicht zu bezweifeln ift, daß gewillen Pflanzen an 
Eifen-Dryd reiher Boden vorzüglich günftig zu fein ſcheint, 
wie dieſes von der Cinchona ferruginea (Ficberrinden:Baum) 
in Brafilien augeführt wird. 

Nah Hartig Cforftlihes Converfationssterifon S. 227) 
gibt das Eifen ald Oxyd dem Sand: Boden diejenige röthliche 
Farbe, melde man ftetd ald Zeichen großer Unfruchtbarkeit 
erfennt. Ein folder Boden producirt wenig Gras, und if 
meift mit dem fogenannten Dunger- Moos bedeckt. Auf fol 
hem Boden follen Forden noch am beiten gebdeiben, jedoch 
fhon in frübem Alter fümmern, Mit dem Kieſel-Gehalte gebt 
dad Eifen auch in den Thon über, und gibt dem Lehm-Boden 
die oft fehr bervorftechende röthlihe Farbe, Hier wird fein 
nachtheiliger Einfluß durch den Zutritt des Thones fehr ger 
mildert, und man findet febr eifenbaltigen Boden unter dem 


des rothen todtliegenden oft mit einer fehr reichen Laubholz⸗ 
Begetation bedeit. Im Boden der Horn»Blente und born: 
blendreicher Geiteine fommt das Eifen weniger oxydirt vor, 
mwodurd feine nachtheilige Einwirfung noch erhöht wird, da 
alle metallifche Beftandtheile um fo nachtheiliger auf die Vege— 
getation einwirken, je unvollfommener fie orpdirt find, wahr⸗ 
fheinlih duch Abforption und Bindung ded Sauerftoffes und 
Anbäufung der Elektricität. ) Im Kalk-Boden tritt dad Ei- 
fen nur ſehr untergeordnet als kohlenſaures Eifen auf. 
Obgleich das feſte Geftein den Pflanzen der höhern Ord⸗ 
nungen feine Nabrung zu liefern vermag, fo ift doch darum 
dasſelbe nicht ohne Einfluß auf die Vegetation, und die gedier 
gene Fels-Maſſe ald Unterlage verdient große Aufmerffamfeit 
des Land» und Forſtwirths; felbit die einzelnen Gefteine äußern 
einen micht unmefentlihen Einfluß auf den Pflanzen: Wuchs, 
indem fie aud der Atmofphäre Feuchtigkeit einfangen und biefe 
durch Verdunftung den Pflanzen wieder mitteilen; fie bededen 
die Erde, und im lodern Boden verbindern fie durch ihre Be: 
deckung ſehr mwohltbätig die zu ftarfe Verdunſtung. Darum ift 
ein fieflgter und fteinigter Sand-⸗Boden immer frifcher, ald ein 
febr loderer obne Steine, und darım werden auch in manden 
Gegenden die Steine ald vortbeilbaft für den Pflanzen: Wuchs 
betrachtet. Selbſt die Wärme nehmen fle weit mehr auf, ald die 
lodere Erde ed vermag, und wirken ald Wärme:feitung auf 
den Boden. Ohne ſich mehrfach wiederholen zu wollen, ift 
noch zu bemerken: daß man das für die Boden-Bildung wid: 
tige Geftein, aus welhem die Gebirgds Arten zufammengefegt 
find, orpftognoftifch unter folgende Abtbeilungen bringen kann: 
1) Der Quarz wirft auf Vegetation und Boden nicht 
günftig ein, weil er die Feuchtigfeit nicht an ſich zu halten ver⸗ 
mag und eine rafche Zerfegung der beigemengten organifchen 





*) Ueber den Einfluß der Gleftricität auf die organifhen Kör: 
per, befonderd auf die Wirkungen, melde die Eleftricität im Boden 
auf das Pilanzen: Leben bervorbringt, find febr viele, aber einander 
nicht felten widerfrrechente Beobachtungen vorhanden, aus denen ſich 
keine Regel für den praftifhen Haushalt entnehmen läßt. Mad 
Einigen follen Sämereien in eleftrifirter Erde raſcher feimen, Zweige 
früher Knotren entwideln, Zwiebel-Bewähle raſcher treiben. Nach 
Andern brachte die Eleftricität gar Feine, nah noch Andern nur nach: 
theilige, die Vegetation ftörende Wirkungen hervor, Im Allgemei: 
nen ſcheint man aus dem Allem entnehmen zu dürfen, daß die Gilef: 
tricität in einem geringen ®rate der Spannung als mohlthätiger 
Reiz wirkſam ift. Bei den Thieren mirft Die Eleftricität vorzüglich 
lebhaft und ftarf auf das Merven-Spftem. Heberall aber, wo fie in 
großen Maffen auf Körper ftrömt, erfolgt Zerftörung und Tod, Sm 
wie ferne gewiſſe Erd-Arten Leiter oder Nichtleiter der Eleftricität 
find, und über ihre Erregung in den Erden, vgl. man Putſch's all: 
gemeine Encyklopädie der Land: und Hauswirthſchaft IX. Bo. ©. 
36 und das forfliche Eonverfationd-2erifon von Dr. Hartig ©. 220. 
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Beftandtbeile bewirkt; er kommt ald Berg-Kryftall, Kiefel, Sand 
in allen Gebirgd:Formationen vor, 

2) Der Feld-Spath ift außer dem Quarze im Gemenge 
mit andern Gefteinen das allgemein verbreitetfte Geftein, tritt 
aber felten rein auf; gewöhnlich ift er aus 0,7 Kiefel-Erde, 
0,2 Thon, 0,1 Kalk, etwas Kali und Eifen zufammengefeßt. 
In dem Einfluffe auf Boden-Bildung nimmt er eine ber erften 
Stellen ein, und fagt vorzugäweife den Wald⸗Gewächſen zu, 
indem er eine zu raſche Zerfegung des Humus verhindert und 
zugleich doc dem nothigen Luft-Wechſel geftattet. 

3) Der Feld⸗Stein ift nicht? anders, ald ein dichter Feld: 
Spath mit fplitteigem Bruch und trüber, unreiner Färbung, 
meift grünlichgram oder röthlih, und fommt ald ein weſentli⸗ 
her Gemeng-Theil mander Gebirgs⸗Arten vor, 

4) Der Glimmer ift fehr allgemein verbreitet, fommt aber 
felten rein, meift ald GemengTheil anderer Geſteine vor, und 
gehört mit dem Quarz und Feld»Spath zu den allgemein ver 
breiteten Urfteinen; er hat feine, glatte, ſchwere, metalliſch gläns 
gende, elaftifche Blättchen, unter dem Ramen Katzen⸗Silber und 
Katen:Gold, je nachdem fie weiß oder gelb ausſehen, befannt, und 
ift zufammengefeßt aus 0,5 Kiefel:Erde, 0,2 Thon, 0,1 Talf, 
dad Uebrige Lange und Eifen. Der Thon⸗-Gehalt des Glims 
merd macht einen fruchtbaren Boden, deffen Verwitterung lange 
famer vorfchreitet, als die des Feld⸗Spaths, rafcher, als die 
ded Half, Gypſes und Quarzes. 

5) Der Talf ift ein dem Glimmer mabeftebendes, einfaches 
Geftein, von weißer, in's Graue und Grüne übergebender Farbe 
und fettigem Anfühlen; er fommt in Lagern und ald Gemeng« 
Tpeil einiger Fels-Arten vor, und wurde von den Alten ſchon 
zur Schminfe benügt; er iſt aus 0,5 Kiefel:Erde, 0,3 Thon: 
Erde, etwas Eifen, Lauge und Waffer zufammengefeht, feines 
feltenen Vorfommend wegen aber im Beziehung auf Boden: 
Bildung und Vegetation nicht fehr widtig. 

6) Die Horn:Blende’ift aus 0,4 Kieſel-Erde, 0,2 Thon, 
0,2 Eifen, 0,1 Talt:Erde und 0,1 Kalt gufammengefegt, häufig 
Gemeng» Theil einiger Urfelfen, ein einfaches, der TalfsReihe 
angehörended Geftein von bräunfich- bis fammetfhwarzer Farbe, 
härter ald Glas, aber weicher ald Quarz, und von bitterlihem Ges 
ruch bei'm Anhauchen. Wenn die Horn⸗Blende, wie gewöhn⸗ 
lich, ald Gemeng:Theil in andern Geſteinen, z. B. im Sienit, 
vorkommt, fo wirft fie vortheilhaft auf die Vegetation, ins 
dem fie dem Boden einen günftigen Grad von Loderbeit gibt; 
für fi allein verwittert fle ſchwer und bildet einen ber Bes 
getation weniger günftigen, leichten Boden. 

7) Der Diallagon oder Schiller-Spath if ein ziemlich häu— 
figer Gemeng⸗ Theil mancher Gebirgs⸗Arten, befonderd des Ser« 
pentins oder Gabbro-@efteined, und ald Gemeng⸗ Theil des 
Gabbro aus 0,5 Kiefel-Erde, 0,2 Thon, im Uebrigen aber 
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and Ralf und Eifen zufammengefegt. Bon Farbe ift er ges 
wöhnlich bräunlichgrün oder graulih, und hat meift längliche, 
kryſtalliniſche Blättchen mit metallifhem Glanz. Im Allgemei- 
nen ift dieſes langfam verwitternde Geftein der DBegetation 
nicht günftig, wovon die Urfache mehr im Verhalten des Ge: 
ſteins zur Atmofphäre und zum Boden, ald in den Mengungds 
heilen ded Bodens felbft begründet fein mag. 

8) Der Augit it oft im ungebeurer Menge in Bafalt, 
Tufwacke, Phonolith, vorzüglih aber in den Ramen vom Bes 
fi und Aetna eingewahfen; der vormwaltende Beſtandtheil ift 
Kiefel:Erde. Rah Vauquelin enthält er 52 Theile Kiefel- 
Erde, 13,20 KalfsErde, 10 Talk-Erde, 3,33 Thon⸗Erde, 
14,66 EifensKalf, 2 Braunftein-Kalf, ift weicher ald Feld⸗ 
Spath, fchwerer ald Bafalt, und fchmelzbar. Aus dem Dunfels 
lauchgrünen und Solophonien=braunen gebt er in's "Schwarze 
über, ift wenig durdhfcheinend und ftarf glänzend; fein Längen: 
Bruch ift blätterig und fein Querbruch mufchelig, tbeild derb, 
theils aber kryſtalliſirt im flachen, kurzen, fechdfeitigen Säulen 
mit vierfeitigen Spitzen. Cine fürnige Abart ded Augits ift der 
Koffolith, welcher fich bei Arendal in Norwegen findet, Im 
Augit erfeßen 10 Procent Eifen-Orybul einen Theil der Half: 
und Tall:Erde, 16 Procent ThonsErde einen Theil der Stiefel 
Erde, und nur im dieſem Falle vermag der Augit einen frucht⸗ 
baren Boden zu bilden. 

Folgende Gebirgs⸗ und Fels⸗Arten find die wichtigften: 

1) SranitsFelfen, deren Bemengs Theile ohne befondern 
Kitt auf das innigfte mit einander verbunden find. 


Der Granit befteht aus Feld: Spath, Quarz und Glim— 
mer in Aroftallinifch-förnigem Gefüge. Stets ift der Feld⸗Spath 
vorberrfchend, nach - ihm der Quarz; der Glimmer fehlt oft 
gänzlich, oder wird durch Talk vertreten. Der Granit verwits 
tert langfam, aber um fo fchneller, je reicher er an Feld⸗Spath 
ift; defmegen ift der, Granit:Boden gewöhnlich auch flahgründig, 
und mehr für die Dolz;Arten mit flahlaufenden Wurzeln, z. B. 
Birken, Fichten, Buchen ıc., geeignet. Die untere fefte Be: 
gränzung ded Bodend (BodensUnterlage) äußert ftetd einen fehr 
wefentlihen Einfluß micht nur auf die Tiefe ded Bodens, fons 
dern aud auf ihre Beſchaffenheit. Die Bodens Tiefe beftimmt 
zunächſt den Ernaͤhrungs-Raum, den die Wurzeln einzunehmen 
vermögen, und bie Befchaffenbeit der BodensUnterlage äußert 
ebenfalls einen wichtigern Einfluß auf bie Boden⸗Fruchtbarkeit, 
weil kryſtalliniſche Gebirgs-Arten die Wurzel:Berbreitung allein 
auf den vorbandenen Boden befhränfen, während Felſen von 
fchieferigem und zerflüftetem Gefüge dad Eindringen der Wur⸗ 
zeln in die Spalten geftatten. 


Das Refultat der Zerfekung des Granit⸗Gebietes ift (nad) 
Hartig) ein Lehm Boden mit 3—7 Procent Kali. Der Kali: 
Gehalt it um fo größer, je reiher der Granit an Feld⸗Spath 
it. Feld-Spath und Glimmer liefern den Thon: Beftandtbeil, 
der bis auf 50 Procent fteigen kann. Eben fo hoch, meiſt 
böher fteigt der Kieſel-Gehalt des Bodend, der außerdem einen 
Antheil von Talt und 10 — 12 Procent Eifen-Drpd zu ent 
balten pflegt. Daher gebört der Boden mit zu den frudtbars 
ften Mengungen, umd eignet fih für die Anzucht der Wald» 
Bäume mit flahreihenden Wurzeln, Bei einem boben Grade 
der Flahgründigfeit ift er jedoch mehr für die Niedermald: Wirth: 
fchaft geeignet. Wegen der Dichtheit und kryſtalliniſchen Bil- 
dung des Gefteined findet das atmofphärifhe Waffer einen ges 
ringen Abzug, und fammelt fi häufig in Beden über dem 
Gefteine, was dann die Bildung von Sümpfen, Mooren und 
Torflagern zur Folge hat, wovon der Harz und der Schwarz 
wald Beifpiele liefern. Dadurch ift dad Waſſer einer beftäns 
digen Derdunftung audgefegt, wodurch fich die Atmofphäre ſtets 
feucht und dadurch rauh erhält, 

Die Granit:Gebirge erheben ſich bis zu dem größten Höhen, 
Hohe Gebirge find gewöhnlich ſchroff, zackig; weniger bobe 
Gebirgd:Züge haben fanftere, abgerundete Umriffe; abgerundete 
Kuppen und flache Thäler find daher für die Boden» Bildung 
günftiger. Hoch⸗ und Tiefebenen bildet der Granit ſelten. Nach 
Dundeshagen haben der Granit» und Gneis-Boden mäßige 
Kraft, und verlangen fhon mehr organifhe Beimengungen für 
die zu ihrem vollfommenen Gedeihen viele Kraft fordernden 
HolzArten; fehlen diefe, fo laffen fie fehr im Wuchfe nah und 
erfranfen leicht, Die genügfamern Baum:Arten entwideln fich 
auf folhen Boden-Arten häufiger; eben fo verfhiedene, eime 
mäßige Bodensftraft bezeihnende Strauch: Arten, die Deidelbeere, 
Pfriemen, Ginfter, Heide, Nah Hausmann’d geognoftifcher 
Eintheilung der Boden-Arten gebt der Granit und Gneid am 
feichteften im ein fruchtbared Erd-Reich über, wenn anders in 
ihnen der Quarz nicht zu ſehr vorberrfhend it; ihre Beſtand⸗ 
tbeile find nicht felten im einem für die Vegetation günftigen 
Verbältniffe zufammengefeßt, ihr Zuſammenhang ift loder und 
zur Aufnahme der nöthigen Feuchtigfeit geeignet. Ihnen zus 
nächft folgt der an Dorn-Blende reihe Sienit; am mwenigften 
leicht geht der Grünftein im eim fruchtbared Erd-Reid über, 
Unter den kryſtalliniſch-ſchiefrigen Geftein-Arten fteht der Glim⸗ 
mersSciefer dem Gneife am nächften; bei feinem Mangel an 
Feld⸗Spath bildet er jedoch ein weniger fruchtbares Erdreich. 


(Fortfegung folgt). 
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Ueber den Einfluß der Gebirgd: und Boden Arten | falt, die Feuchtigkeit anzuzichen und dem Boden zu erhalten 


auf den Feld: und Wald: Bau. 
(Bortiegung). 


2) Der Gneid it aud den nimlihen drei Grund: Felfen, 
wie der Granit, zufammengefegt, aber nicht kryſtalliniſch, fon- 
dern gefchiefert, und gebet häufig in Granit» und Glimmer⸗ 
Schiefer über. Das Geftein verwittert leichter, das ſchiefrige 
Gefüge nimmt die Feuchtigkeit leichter auf, der Sands Gehalt 
ded Bodens ift feinförniger, und die meift fuppigen, flachen 
Berge und Hocebenen befördern die Boden;Bildung in höherm 
Grade, ald der Granit. 

3) Der Glimmer-Schiefer iſt ein fchiefriged Gefüge von 
Slimmer und Quarz, ohne Feld:Spath, meiſt Lagenweiſe med: 
felnd. Der Glimmer ift fterd fehr vorberrfchend. Der Glimmer: 
Schiefer vermittert um fo leichter, je geringer fein Quarz⸗Ge⸗ 
balt ift, und immer leichter, ald Granit und Gneis. Der Bo: 
den beftebt (nad) Dartig) meiſt zur Hälfte aus Fiefelfaurer 
TIhon:Erde, zur Hälfte aus Gand, oft mit 5 Procent Kalf 
und bi8 9 Procent Eifen-Dryd, und ift in Verbindung mit 
Damm:Erde der Vegetation günftig; die Nadel-Hölger herrſchen 
in folhen Böden vor. Die fanft anfteigenden, welligen, häufig 
mit Dochebenen wechlelnden Gebirgs:Erbebungen begünftigen bie 
Boden:Bildung fehr, und erzeugen einen meift tiefgründigen 
Boden. 

4) Der Tbon-Schiefer ift ein dem Urs und Uebergangs— 
Gebirge angeböriged, fehr weit verbreitete, gemengted Ges 
ftein, beftebend aus einem fo innigen Gemenge von Feld:Spath, 
Quarz, Glimmer und Talf, daß man feine Theile mehr unter: 
fheiden fan; die Tertur zeigt fchon der Name an. Das Ge: 
ftein verwittert leichter, ald Glimmer-Schiefer, und liefert eis 
aen der Feld⸗ und Wald-Begetation fehr günftigen Lehm» oder 
ThonsBoden; jedoch trodnet: der Boden im Sommer fehr leicht 
aus, da er, der Gonme außgefegt, einen boben Wärme: Grad 
annimmt, und dad Geſtein nit in dem Grade, wie der Ba— 


vermag. Erhaltung einer möglihft reichen Dumus:Schihte und 
der Bewaldung ift daber eine unerläßliche Bedingung feiner 
Fruchtbarkeit. Die Gebirgd> Bildung ift der Boden-Bildung 
günftig, bäufig bei wagerehter Schichtung Hochebenen bildend. 

5) Der Sienit ift ein granitartartiges, kryſtalliniſchkörni⸗ 
ge, aus Horn:Blende und Feld-Spath oder Feld:Stein zuſam— 
mengefeßted Geitein, welches einen falfhaltigen Lehm-Boden 
liefert. Die Kiefel:Erde fteigt (nah Hartig) auf 40 — 50 
Procent, die Thon-Erde auf 25 — 30 Procent; der Talk 
Gehalt it bedeutender ald im Granit:Boden, bis 10 Procent 
fteigend; Eiſen⸗Oxyd 6-8 Procent. Der Sienit wechſelt 
fehr häufig mit Urfalf, in welhem Falle der Boten meift eine 
Beimengung von 15 — 18 Procent Kalf entyält. Die Vers 
witterung fohreitet langfam vor, und das entblöfte Geftein 
zerbrödelt dur; Riffe und Spalten. In den Bruch-⸗-Stücken 
Löft ſich zuerft der Feld:Spath auf, und verwandelt ſich durch 
Vermwitterung in Porcellan:Erde oder Kaolin; die Horn:Blende 
liefert einen eifenfhüfigen Thon. Der Sienit bildet meift 
die heben Stüde der Schiefer-Gebirge, und die Berge find 
ifolirt, fegelförmig, die Wände edig, fait fenfreht, mach allen 
Seiten von tiefen Thälern durchfchnitten, alfo die Boden-Bil- 
dung wenig fördernd; wo ſich aber in den Thälern binlänglich 
tief gründiger Boden gebildet hat, wird er in hohem Grade 
fruchtbar. 

6) Der Granulit oder Weißftein oder, wie er vom feinem 
Fund:DOrt in Mähren genannt wird, Namiefter Stein, 
foll in Granit und Gneid übergeben, und bildet in Sachſen 
und Mähren einzelne Berge; er iſt meift fchieferiger Tertur, 
und meißer dichter Feld-Spath madht die Orund:Maffe aus, in 
welche Meine Granaten, theild auch Glimmer und Quarz, phors 
phyrartig eingemengt liegen. Er vermittert leiht, und bildet 
einen tiefgebenden Boden, wie alle Geftein-Arten, je reicher 
ihnen Feld-Spatb beigemengt it; feine Eigenfhaft, raſch zu 
verwittern, ift eine Folge der wefentlihen Gemeng-Tbeile des 


Feld ⸗Spaths an Thon-Erbe und des oft bis auf ’/, des 
Gewichts fteigenden Kali-Gehaltes. Alle felbfpathreihen Ger 
feine ziehen die Boden-Feuchtigfeit an, und geben fie beim 
Abtrodnen der lodern BodensKrumme allmählich wieder zurüd, 
Er erzeugt einen lehmichten Boden, der den Feld-, vorzüglich 
aber den Wald⸗Gewächſen zufagt. 

7) Der Horn⸗Fels bildet am Darze Heine Gebirge; die Haupt: 
maffe ift Quarz, mit Thon oft fo innig verbunden, daf man 
feine Theile unterfcheiden kann; öfters enthält die Grund: Maffe 
auch Feld:Spath und Glimmer, und macht dann Uebergänge 
in Granit. Die Verwitterung diefes Gefteind fehreitet langfam 
vor, liefert aber wegen feined Quarz und Thon-Gemenges für 
den Feld: und Wald-Bau einen fruchtbaren Boden, 

8) Der Quarz⸗Fels macht Meine Berge im Odenwalde, 
Harze ꝛc. aus; feine Hauptmaſſe iſt theild fürniger, theils kry⸗ 
ſtalliniſcher Duarz, der Uebergänge in Horn-Fels macht. Auf 
Vegetation und Boden-Bildung zeichnen ſich die kieſeligen Ge: 
fteine ald wenig begünftigend aus; denn fie verwittern nicht 
nur ſchwer und langfam, fondern liefern auch einen Boden, 
der die Feuchtigkeit nicht an fih zu balten vermag, in ben 
vermöge feiner Lockerheit die atmoſphäriſche Luft tief und mit 
ftetem Wechfel eindringt, wodurd eine übermäßig rajche Fer: 
fegung der beigemengten organifhen Beſtandtheile hervorgerufen 
wird, 

Weil das Fiefelige Geftein, Granit, Quarz ıc. die Feuch— 
tigfeit nicht in fih aufnimmt und felten zerfpalten und zers 
Hüftet erfcheint: fo entiteben in Gebirgs-Thälern und Vertie— 
fungen, wo der Boden eine ſolche Feld:Art zur Unterlage bat, 
leicht Verfumpfungen, die einen wefentlihen Einfluß auf das 
Klima äußern, weil dieſes feucht und raub erhalten wird, 
Denn aber die zerflörte Schichte Fiefeliger Gefteine beträcht: 
lich tief ift, fo finft die Feuchtigfeit der Atmofpbäre, wenn 
fie fih in Regen oder Thau niederfchlägt, in die Tiefe, und 
wird der Verdunſtung entzogen, wodurch dann das Klima 
troden und heiß werden muß, wenn nicht eine Humus-Decke, 
Bewaldung der Fläche oder benachbarte große Gewäſſer der 
Atmofpbäre die Feuchtigkeit erhalten. 

9) Dad Hornblende:Geftein, welches in Nordteutſchland 
bie und da Meine Gebirge mit janften Abhängen bildet, beftebt 
feiner Hauptmaffe nah aus Horn-Blende mit Feld:Spath, 
zuweilen auch mit Glimmer feinförnig, wohl auch fchieferig ges 
mengt; im legtern Falle heißt das Geftein Dioritfchiefer. Zwar 
ſchreitet die Vermitterung diefer Gebirgd-Art langfam, fördert 
aber in fanft abgerundeten Kuppen und Flächen, keſſelartigen 
Thälern Die Boden-Bildung- in hohem Grade, fo daf an mans 
hen Orten das zerfegte Geftein als Verbefferungs: Mittel auf 
die Felder gebracht wird; befonders fol ed ald Beimengung 
dem bigigen und trodnen Kalt:Boden ſehr dienlich fein. 
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10) Der Gabbro bilder in Schlefien und am Harze 
ziemlich große, durchklüftete Gebirge, und gebt zumeilen in den 
Serpentin über; er ift aus Feld-Stein und Diallagon grob: 
fornig zufammengefegt. Im Allgemeinen it der Boden dieſes 
langfam verwitternden Gefteined, troß feinem Talk-Gehalte, der 
Begetation nicht günftig, wie der Diallagen oder Schiller-Spath. 

11) Der Serpentin bildet in der Pfalz, in Sachſen und 
Schlefien Fleine Berge, und ift der Vegetation, wie der Gab 
bro und der Diallagon, nicht günftig. 

Zu den Trümmer: Felfen, die aus verfhiedenen Trümmern 
zerftörter Gebirge zufammengefittet find, gebören: 

1) Die Graumade ift aus Meinen und großen Trümmern 
von fehr verfchiedenen Gebirgd: Arten, durch eine von Quarz 
durchdrungene Thon-Maffe zufammengefittetes feſtes Geftein, wel⸗ 
ches durch langfame Verwitterung einen Boden mit vorwiegendem 
Kiefel:Gehalte erzeugt; das Uebrige it Thon, Kalt und Eifen- 
Oxyd in fehr verfchiedenen Verbältniffen. Der Boden fol 
(nad) Hartig) zuträgliher für die Laub-, als für die Nadel: 
Hölzer fein, und auf die Errealien eine befonderd vortheilhafte 
Wirkung äußern, 

2) Der Porphyr bat den unterfheidenden Eharafter, daß 
irgend eine Gebirgd:Art die Grund und Hauptmaffe ausmacht, 
in welhe Trümmer von andern eingefhloffen find, und die 
Zufammenfegung der Porphyre, fomit auch ihr Verhalten auf 
Boden:Bildung und Vegetation, iſt höchſt verfchieden. Am 
bönfigiten ift der Feldſtein⸗Porphyr verbreitet, der bier ald Re— 
präfentant der übrigen Arten betrachtet werden fol; er liefert 
einen mebr oder minder tbonreichen Lehm-Boden, deffen Men: 
gunge:Verbältniffe einer fräftigen Vegetation für den Feld» und 
Wald-⸗Bau entfprehen, welche auch dort überall Statt findet, 
wo die Gebirge:Bildung die Tiefe der Boden-Schichten fördert. 

3) Die Konglomerate find Gefteine, im welchen verſchie⸗ 
denartige Brucd-Stüde, ohne eine gleihe Grund-Maſſe zu ba: 
ben, dur ein Binde-Mittel zufammengefittet erfcheinen. Hie— 
ber fann man die Nagel-Flure und die KalfsBreccie rechnen. 
Auch das Geröle und Geſchiebe, welches aus den verfchieden: 
ften Foffilien befteben kann, darf man bierher zäblen. Konglo: 
merate find eine Benennung, unter der man gewöhnlich mebr 
oder weniger weit verbreitete Ablagerungen von loſe auf einan- 
der liegenden Trümmer-Stüden verſteht. Man trifft fie, wie 
3 B. im Beden des Boden-Sees, von der Größe eined Hüh⸗ 
ner⸗Eies bis zu einer Ausdehnung von mehreren Kubik-Fußen 
an. Die Mächtigfeit diefer Trümmer ift oft fehr geringe, 
aber auh 6 — 800 Fuß groß, wie in Oberſchwaben (zwiſchen 
der Donau, der ler und dem Boden-See), wo fie Meine 
Gebirge bilden, die weit über 2000 Fuß über dem Meere 
liegen. Bei leichten Böden von geringer Konflftenz trägt das 
Gerölle zur Fruchtbarkeit des Erd-Reichs bei, indem fi Die 


Feuchtigfeit leichter unter den Steinen erhält; dur dad Son: 

nendicht erwärmen fih die Gerölle verbältnigmäßig ſchneller 
und ftärfer, und behalten diefe Wärme auch nah Sonnen:Un- 
tergang länger, ald dad umgebendende Erb-Reich, wodurd fie 
fih vorzüglid in rauhen Gebirgs-Gegenden oft wohlthätig für 
die Vegetation zeigen; in vielen Gegenden der ſchwäbiſchen 
Alb und der Schweiz gebören bie mit vielen Geröllen beded: 
ten Felder zu den fruchtbariten, die mod bis zur Höhe von 
2500 bi8 3000 Schuhen Meered-Höhe mit Vortheil zum Ges 
treide:Bau benugt werden. 

Die Sandftein:Felfen find ein reined Gefüge aus Quarz: 
Körnern; der Kitt it theild Thon, theild Kalk, und macht nicht 
felten die Hälfte vom Ganzen aus. Die Gebirgd:Bildung dies 
fer Gefteine iſt eigentlich zerſchnitten und zerflüftet, 

a) Der rothe Sand» Stein,oder das rothe Todtliegende 
wird darum fo genannt, weil die rothe Farbe fehr vorherrs 
ſchend ift. 

b) Der bunte Sand-Stein bat feinen Namen von den 
bunten Farben, die in ihm vorfommen, 

e) Der Leberfied: Sandftein beißt fo, weil er theild mit 
Leber⸗Kies wechfelt, theild ibm begleitet. 

d) Der Fiat: oder Eifen-Sandftein wird fo genannt, weil 
er auf der Rind: Formation aufliegt, und an manchen Stellen 
reih an Eifen iſt. 

e) Der Quader:Sandftein, 

f) Der Mergel: Sandftein, von Keferfteim fo genannt, 
weil die flarfe Kitt-Maſſe fat ganz aus Kalk beiteht. 

Die Sandftein- Arten haben feine durchgreifende äußere 
Mertmaale, nach welchen fie unterfhieden werden fünnten, und 
diefe Eintheilung gründet fih nur auf die Verbältniffe des 
Vorkommens. Jede Boden-Mengung, deren Quarz-Gehalt nad 
Abrechnung der bumofen und falzigen Beitandtbeile mehr ald 
80 Progent des Reſtes beträgt, wird Sand-Boden genannt. 
Die Verwitterung ded Sand:Gefteined fchreitet rafch vor, und 
um fo rafcher, je leichter dad Bindemittel ſich auflöft, und je 
weniger innig die Quargflörner darin eingehüllt find; ed nimmt 
die Feuchtigkeit gierig auf, und fübrt fle in die Tiefe; ed bes 
darf daher ber deckende Boden notbwendig einer feuchten At: 
mofpbäre, um fid auf eimem der Vegetation günftigen Feuch⸗ 
tigkeits⸗Grad zu erhalten. Die Sand⸗Steine, deren Bindemits 
tel thonig tft, wie bei dem rotben Todtliegenden und dem buns 
ten Sand: Steine, liefern noch den frudtbarften Boden, wie 
dieſ's die Laubholz-Beſtände des ſüdweſtlichen Abfalles des 
Thüringer WaldGebirges und der Schwarzwald beweifen. Am 
ungünftigiten für bie Vegetation ift der Quader-Gandftein, fo 
wie die Braunfohlen-Sanditeine, die ſich größtentheild im auf: 
geſchwemmten Lande zwifhen Sand und Thon finden. 
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Die Kaltftein : Felfen find einfache, derbe, aus Kalk-Erde 
und Thon zufammengefegte Maſſen. — Koblenfanrer Kalle 
Stein. 

1) Der dichte Kall-Stein bat kohlenſauten Kalk zur Grund: 
Maffe, die von mehr oder weniger Thon, zuweilen aud von 
Talf durchdrungen ift. 

a) Der Berg-Half ift ein barter, von Spalten und Höhs 
fen durchbrochener Kalf-Stein, der haufig Talf»Erde enthält. 

b) Der Zechftein ift ein grauer Kalk⸗Stein, zumeilen mit 
Talf vermifcht; die wunderliche Benennung fol den Bergleuten 
zu Lieb aus ihrer Sprache im die wiffenfchaftlihe übertragen 
worben jein, 

e) Der MufcelsKalf if ein ganz ähnlicher Kalk: Stein, 


der feinen Namen von den verfteinerten Mufcheln, welche er 


enthält, erhalten bat, 

d) Der Gryphiten⸗Kalt wird wegen einer, ihm eigenthüms 
fihen verfteinerten Grpphitens Art fo genannt, und ift faft wie 
der Muſchel⸗Kalk. 

e) Der Jura⸗Kallk hat feinen Namen von dem Jura, einem 
60 — 80 Stunden langem und 15 Stunden‘ breitem Ges 
birge; ed ift ein bellgrauer Ralf: Stein, der an der Luft weiß 
wird, und von etwas Kiefel-Erde durhdrungen ift. 

f) Der Grobfalf ift ein quarzreiher, fandartiger, hell: 
grauer Kalk mit grünlihen Körnern, 

g) Der dichte Suͤßwaſſer-Kalk iſt ein, gewöhnlich dem 
Surasstalf ähnlicher Stein, bald reiner, bald Kiefeliger Kalt mit 
Suͤßwaſſer⸗Verſteinerungen. 

2) Die Kreide iſt eine erdige, weiche, in der Regel weiße, 
aus kohlenſaurem Kalk mit etwas Thon und Eifenoryd be, 
ftebende Maffe. 

3) Der Dolomit ift eine dichte und derbe, aus fohlenfaurem 
Kalt und etwa Tall-Erde beftebende fürnige Maſſe, bie in 
den meiften Kalt: Gebirgen oft in beträchtliher Ausdehnung 
vorfommt; der Dolomit ift merklich ſchwerer, ald der gemeine, 
dichte Kalf-Stein, 

4) Der Stinffalf ift ein dichter, von Erd⸗Harz durchdrun⸗ 
gener Kalt: Stein, der bei'm Ermärmen, Reiben und Rigen 
einen widerlihen Geruch entwidelt. 

5) Der Rogen:Gtein beitebt aus ſchalig abgefonderten 
Kalk:Körnern, ohne einen eigentlihen Kern, die durch einen 
fandigen Mergel zufammengefittet find; dieſe fonderbare Bil- 
dung gebt häufig in dichten Kalt:Stein, in Mergel und Sand- 
Stein über. Einige nennen dieſes Geſtein auch DolithenKalf, 
weil fie glauben, daß die Kalf-Körner von Schneden: Schalen 
(Oolithen) berrüßren. 

6) Der Mergel hat bald Kalt, bald Thon, beide ſtets 
beifammen, zur Grund» Maffe, und ift zuweilen aud von Kie- 
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fel-Erde durchdrungen; daber Thon: Mergel oder Sand: Mergel, 
Die Mergelſchieſer⸗Arten, fo wie der Leber⸗Kies gehören bieber. 

7) Der Kalt: Tuff enthält an mandyen Orten fehr merf: 
mwürdige Thier⸗ und Pflanzen Ueberrefte, und ift gewöhnlich 
pordfe, löcherig, und feßt, bäufig fehr reine Half: Maffen aus 
kalthaltigen Waſſern oft von bedeutender Mächtigfeit ab. 

8) Der fchmefelfaure Kalk oder der Gyps bat ſchwefel⸗ 
fauren Kalt zur Grund:Maffe, tbeild frei von frembdartigen 
Beimengungen, theild reich daran. Der jüngere Gyps enthält 
bäufig fehr viel Thon (Thon⸗Gyps). Im einigen Gegenden gibt 
es ziemlich große Berge von Gyps; im Würtemberg macht er 
blos beträchtliche Einlagerungen in der Mufchelfalf: und Leber: 
fied: Formation, 

Daß die Kalk-Arten auf den Boden und die Vegetation ſehr 
einwirfen, ſieht man am Erfolge des Merglend, Kalkens, Gnps 
fent; aber der Chemie bleibt ed noch vorbehalten, über die 
Art und Weife, wie der Half auf die Vegetation wirkt, näbere 
Auffhlüffe aus der geheimen Werkſtätte der Natur einzuholen, 
da alle bisherigen Theorien darüber nicht haltbar find, Die 
Erfahrung lehrt, daß die Art der Verbindung, melde die Half: 
Erde eingeht, ihre Wirkung verändert: denn der fohlenfaure 
Kalk wirft anders, ald der fchmefelfaure; der äzende Kalf an: 
ders, ald der foblenfaure, der im Mergel enthalten ift. Ans 
ders it bei leßterem wieder die Wirkung, wenn er im einer 
Erd⸗Art vorberrfht; anderd wieder, wenn mır 15 —2%0 Pro> 
cent davon im Boden enthalten find, und bei allen lehmigen 
und thonigen Böden ift ein geringer Zufag von foblenfaurem 
Kalt wünfhenswerth, da die damit verfebenen ErdsArten in 
ihrem ganzen Verhalten bei der Beaderung und mährend ber 
Vegetation anders find, ald wenn der Half ganz fehlt. Ein 
Zufab von 1 — 2 Procent maht deu Lehm-Boden ſchon weit 
mehr zur Ferfümmelung geneigt, und verhindert die Erzeugung 
von freien Säuren, die der Vegetation nahtbeilig find. Böden 
mit einigem Salf:Gebalt trorfnen nad der Minter-Näffe und 
nad anbaltendem Regen früher ab. Mehrere Feld: und Wald: 
Gewähfe vegetiren in folhen Böden freudiger, 5. B. die Maft: 
Buche, die Ulme oder Rüfter, der Ahorn, die Finde und felbit 
die Nadel: Hölzer. Weil aber mander Kalt: Boden ſehr flach: 
gründig ift, fo bleiben alle Holz.Arten mit tiefgebenden Pfahl: 
Wurzeln mehr oder weniger zurüd, Wo aber der Kalk-Boden 
tiefgebend ift, gedeihen ſelbſt die Eichen vortrefflih. Bei Neh— 
ren, im Oberamte Tübingen, ftebt eine Trauben-Eiche auf Gry⸗ 
pbitenfall:Boden, mit 36 Fuß 9 Fol Umfang % Der Schön: 





*) Man vergleihe die allgemeine Forſt- und Jagd: Zeitung vom 
17. November 1831. 


buh — ein zwiſchen MWaldenbuh, Böblingen, Tübingen und 
Herrenberg befindliher Wald:Kompler von 36 — 40,000 wür: 
tembergifher Morgen *), bat die Gropbitenfalfs Formation zur 
Unterlage, und die ftärkiten Eichen von lebhaftem Längen: Buchs 
aufzumeifen ⸗). Zu Grafenel, im würtembergifhen Ober: 
amte Münfingen, lief Herzog Ehriftopb auf dem flachgeben: 
ben JurasKaltitein im Zabre 1563 Foren anbauen, welche die 
gemwöhnlihe Stärfe erreiht baben follen, und deren Nachkom⸗ 
menfhaft den lebhafteften Wuchs zeigt. Die Del-Gewächſe und 
der Klee, die Lucerne, fo wie alle Diadelphiflen vegetiren freu: 
diger auf Kalf» Boden, als in jeder andern Formation. Da 
die Wurzeln mehrerer Gewächſe, ald die der Esparſette und 
mebrerer Qucern= Arten, in großer Tiefe die Falfs und mergel: 
baltigen Erd: Schichten ſuchen: fo läßt fih nicht anders an— 
nebmen, ald daß der Half diefe Pflanzen unmittelbar und ohne 
Dazmwifhenfunft ded aus dem Humus bereiteten Ertractivs 
Stoffed mähre. Die Edparfette gedeiht zwar auf einige Jabre 
in jedem guten Boden; wo fie aber nicht den gebörigen Unters 
grumd bat, gebt fie an folhen Stellen bald aus; enthält aber 
die Unterlage viele Kalf:Theile, fo ift fie von langer Dauer, 


Der mwidhtigfte Grund für den vortbeilhaften Einfluß auf 
die Degetation ded Kalls fcheint die durch feine Beimifchung 
entitebende Wechſelwirkung der Atmofphäre mit der Acker⸗Krumme 
zu fein, Der in der Tiefe liegende Kalk, fei er mit Lehm und 
Thon gemijdyt, oder bilde er für fid allein eine Stein: Maffe, 
bat dort einen großen Zuſammenhang, und läßt ſich ſchwer 
Ioshauen; an die Luft gebracht, verliert er aber die Kobäflond; 
Fraft, und der mit Half durddrungene Lehm oder Thon wird 
mürbe, und zerfällt im ein leicht zerreibliched Pulver; Kalk im 
Stein Form löfet fih in Meinen Blättern ab, je länger die 
Luft auf ihn einwirkt. 

(Bortjegung folgt.) 


Ein mürtembergiiher Morgen ift gleich 384 oder nad tem 
früher üblich gemefenen Duodecrimal: Maas 150 Oltadrat:Rutben. Eine 
Rute 10 Schub, 1 Schub 10 Zoll, over nah dem Duoterimal:Maas 
1 Ruthe 16 Schuh, 1 Schuh 12 Zoll. Der mwürtembergiihe Schub 
ift gleich 117 Parifer Linien, oder 360 würtembergifhe Schub machen 
317 alte Parifer Schub, oder auch 144 mürtembergiiche 127 franzöfiihe 
Schub. Eine Elle ift gleich 2 Fuß 1 Zoll ?, Linien. 


*") Ueber die Gebirgs⸗ und Boden: Arten in den Umgebungen 
von Tübingen vergleiche man bie Beichreibung und Geſchichte der 
Stadt und Univerfität Tübingen, berautgegeben in Verbindung mit 
mebreren Gelehrten von Dr. Eifenbad und verlegt von Oflander. 
Tübingen 1822. (Seite 631 dis 659). 
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Ueber den Einfluß der Gebirgs- und Boden »Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau. 


(Hortiegung.) 


Kleine Kreide-Stüdchen, die in Mergel-Schihten häufig 
oorfommen, zerfallen ſchon, wenn fle einen Winter hindurch 
an der Luft gelegen haben. Diefelben Eriheinungen bemerkt 
man in der Ader-Erde, wenn fie gemergelt wird. Statt, daf 
die Winter: Näffe Lehm⸗ und Thon⸗-Boden feit maht, fo ers 
ſcheint aller gemergelter Boden unmittelbar nach dem Aufthauen 
ald eine gährende Maffe, ed beben ſich einzelne Erd⸗Theile bers 
vor, die Krumme ift voller Kleiner Riſſe, und die Lockerheit ift 
an mehreren Kennzeichen wahrzunehmen, Es ift daber eben fo 
wabrfcheinlich, daß der in der Erde enthaltene Half die Vege— 
tation unmittelbar befördere, indem er gasförmige Stoffe aud 
der Atmofphäre anzieht und fle am die Pflanzen zurücgibt, ald 
daß er zerfegend und auflöfend auf die humöfen Theile der Erde 
einwirft. Diefe letztere Erflärungss Art der Wirkung des fob- 
lenfauren Kalfes ift die gewöhnliche; aber es laffen fich durch 
diefelbe bei weitem noch nicht alle Erſcheinungen einfehen, die 
durch dad Vorbandenfein des Kalfed in der Aders&rde bemerft 
werden; aud it ed moch nicht ausgemacht, bis zu welchem 
Betrage der Gehalt an kohlenſauerem Kalt in einer Acker-Erde 
vorbanden fein kann, ohne nachtheilig zw werden; 8 — 10 
Procent werden noch in fehr fruchtbaren Boden-Arten angetrof: 
fen, und wenn der Dauptbeftandtheil aus Thon beitebt, fo ift 
gewiß ein größeres Verbältniß an Kalk erwünſcht, ald wenn 
der Sand vorberrfht. Wenn aber die Kall:Erde im zu über: 
wiegender Menge in einer Erde vorbanden ift, fo wird fie 
dadurch unfruchtbar, und der Kalk⸗Boden leidet leicht durch 
Dürre ımd fonfumirt den ihm gegebenen Dünger ſchnell, fo 
daf man im gemeinen Leben Yen Kall:Boden bigig nennt. 

Weil der robe Kalt wohl mit Waffer ſich vermengen läßt, 
aber ſich nicht auflöf’t, und im der Ruhe ſich bald wieder ab⸗ 
iegt, fo wird er im rohen Zuftande nicht ald Dünger anges 


wendet, Nur ber gebrannte Kalt wird äbend, und ift fowebl 
zum Bauen ald Mörtel, ald auch ald Düngung anzuwenden. 
Er verbindet fih nur unter ftarfer Erbigung mit dem Waſſer, 
mad man gewöhnlich das Löſchen desfelben nennt, Mit we: 
nigem Waffer gelöfcht, bildet er ein trodned Pulver, mit mebs 
rem Waffer einen weißen Brei. Auch in der Luft und zwis 
fhen Erde löfcht der gebrannte Kalt fih in ein trodenes 
Pulver, indem derſelbe die Feuchtigkeit aus der Atmofphäre 
md der Erde an ſich zieht; er ziebt aber auch zugleich und 
nad dem Löfchen wieder Kohlen⸗Säure an fih, und fan fo 
nah und nad in dem Zuftand des ungebrannten oder roben 
Kalfes verfegt werden, Soll der gebrannte Kalt auf Acder 
angewendet merden, fo wird er ungelöfht auf dem Ader in 
Haufen, die 15 — 20 Scheffel halten, gebraht und alds 
bald mit feuchter Erde bededt; — fo bleibt er einige Tage 
liegen, mäbrend er ſich ſelbſt löfht und in Pulver zerfällt, 
Died Verfahren ift beffer, ald wenn er mit Waffer gelöfcht 
wird, was man freilich thun muß, wenn man ibn bald nad 
dem Ausfahren auöftreuen laſſen will. Höchſtens alle 9— 12 
Jahre darf man mit der Kalk-Düngung ein Mal auf ein und 
dasfelbe Stüf Ader fommen, und mit ihr zugleich, oder zwi: 
fhen zwei Kalf-Düngungen muß auch der Ader Mift in bins 
reihender Menge befommen, wenn er zebrende Früchte tragen 
fol, weil außerdem bald eine gänzliche Erfhöpfung der Ader-Erde 
Statt findet. Auf mooflge Wiefen wirft der gebrannte Half vor: 
theilhaft, indem er dad Moos zerftört und andere beffere Gewaͤchſe, 
befonderd die Klee- und Widen:Arten, wachfen dann üppig. 
Nicht fo haufig, wie der fohlenfaure Kalk, tritt der Gyps 
ald einfaches Gefteine an die Dberflähe der Erde, und im 
Falle das Geftein (welches wegen feiner geringeren Härte, 
tbeild wegen feiner, wenn auch geringeren Löstichfeit im Mai: 
fer, der Zerflörung weit weniger widerſteht, ald dad Kall— 
Geftein) eine mwefentlihe Beimengung von Thon befigt, fo er: 
bäft er bäuflg einen hoben Grad von Fruchtbarkeit. Unbefannt 
iſt e8 aber, wie der Gyps anf die Pflanzen oder den Boden 


ald künſtliches Düngmittel einwirkt; vorzüglih wohlthätig 
wirft er auf Hülſen-Früchte, auf Klee und Diadelphiften 
überhaupt — was durd; viele Beobachtungen erwieſen ift; we: 
niger aber wirft der Gyps auf den mit Getreide beftellten 
Aeckern, und aud wenig, wenn er untergepflügt wird, Auf 
DWiefen, die damit beſtreut werden, erfcheinen eine Menge 
Klees Pflanzen, wo vorher faum eime fihtbar war. Durch 
feine phyſiſchen Eigenfhaften fann der Gyps nicht wirkſam 
fein, indem er ſchon wohlthätige Wirfungen zeigt, wenn er 
auch nur im fo geringer Menge auf die Oberfläahe der Plans 
zen geftreut wird, daß dadurch die phyſiſchen Eigenfhaften 
des Erd-Reiches nod feine Aenderungen erleiden fünnen. Es 
fcheint, ald wäre es im Gyps bauptfählicd die Schwefel-Säure, 
welche diefe große Wirkung bervorbringt, da auch andere Schwe⸗ 
feljäure baltende Subftanzen, wie fchwefelfäurebaltige Braun: 
foble, dad Glauber:Salz ıc., eben foldhe große Wirfungen auf 
die Vegetation äußern, und daß der Gyps auch wirklich im 
die Pflanzen ald Nabrungs:Mittel übergeht, da mehrere anz 
dere ſchwefelſaure Salze ähnliche wohlthätige Wirkungen zeigen, 
was zugleih wahrfcheinlih macht, daß im Gypſe die Schwefel: 
Säure fein wirffamfter Betandtbeil fei, und man auch mwirf: 
lih in den nähern Beitandtheilen vieler Pflanzen etwas Schwes 
fel und fhwefelfaure Salze findet. 

Dagegen geben Andere der Anfiht Raum, daß, weil ſchwe— 
felfaurebaltige Mineralien, wie ſchwefelſaures Natrum, ſchwe⸗ 
felbaltiger Torf, fchwefelfaurer Kalt (Gyps), an der Luft und 
in gelinder Wärme fehr bald ihr Kryſtalliſations-Waſſer ver: 
lieren und zu Pulver zerfallen, dad entweichende Waffer den 
Pflanzen zu Gute fomme, und darum die Wirkſamkeit des 
Gypſes der Felder bei trodner Witterung um fo auffallender 
fei. Gebrannter Gyps, der dur dad Brennen fein Kryſtal— 
liſations⸗Waſſer wenigftend größtentheild verlor, wirft nicht fo 
gut, wie der ungebrannte, auf Dad Wachsthum der Gewächſe; 
nad Andern fell fih aber der gebrannte Gyps wirffamer zei: 
gen, als der ungebrannte. Beim Brennen erfordert der 
Gyps eine weit geringere Hitze, ald der foblenfaure Kalt, in 
dem nur die Verflüchtigung ded Kryftallifationds Wallerd nds 
tbig it. Im vielen Gegenden zieht man es vor, dem Cups lie: 
ber im gebrannten, ald im ungebrannten Zuſtande auf die Felder 
aus zuſtreuen, und wenn er in feinem friſch gebrannten pulve: 
rifirten Zuftand mit Waſſer befeuchtet wird, fo bindet er fein 
verlorned Kryftallifationd-Waffer wieder und verbärtet fchnell, 
welche Eigenfhaft ibm zu verschiedenen technifhen Anwendungen 
eignet. Nah Dr. Hartig wachen Kobl: Pflanzen, deren 
Wurzeln vor dem Einfegen angefeuchtet und in mit Aſche 
vermengtem Gyps-Mehl getaucht werden, auffallend beifer, als 
wenn dief’d nicht gefchieht, und dieſelbe Wirkung maden Gyps 
und Aſche auh auf die Meinen Holz: Pflanzen. 
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Bon den Bafaltsfelfen, die mitdurd das Feuer 
mehr oder weniger veränderten oder gar ausgeſchmol— 
jenen Maffen große einzelne Berge bilden. 

1) Der Bafalt it ein bläulich-ſchwarzes, dichtes, fehr 
ſchweres, hartes Geſtein, das fehr viele fremdartige, zum 
Theile fhöne Mineralien einſchlieſ't, und ald ein inniged Ge: 
menge aud Augit- und Feldſpath-Theilen und Magneteifen-Erz 
angefehen werden fann. In allen Welt:Gegenden findet man 
Bafalt; er bildet meiſt fegelfürmige Berge, und fondert ſich 
nicht felten in regelmäßigen, oft ungeheuer großen Säulen ab; 
er ift gewöhnlich aus 0,5 Kieſel-Erde, 0,2 Thon, 0,2 Eifen 
zufammengefept, daß Uebrige it Kalt und Talg. 

Der Bafalt:Boden ift im höchſten Grad fruchtbar, befon: 
ders aber entſpricht er den Laub:Dölzern, und unter diefen der 
Maft- Buche vorzüglih, deren urfprüngliche Heimath er zu 
fein Scheint, Er beflgt die Eigenfhaft, die atmofphärifchen 
Dünfte anzuziehen und zu verdichten, da die dem Boden bei: 
gemengten Geftein:Broden ihm die Feuchtigkeit erhalten und ihn 
vor dem Austrocdnen ſchützen, während dur die dunkle Farbe 
ded Bodend die Sonnen-Strablen zerlegt werden, und Wärme 
frei werben fol. Andere glauben, daß, wenn dad Schwarze 
dad Licht einfauge, und dad Weiße es zurückwerfe, bei der 
Wärme dem wohl anders feie. Bei dem faulenfürmigen Ba- 
falt fchreitet die Verwitterung nur langlam vor, und der Bor 
den it deßhalb auch felten tiefgrundig. Zum Wein:Bau fol 
ſich diefed Erd-Reich vorzüglich gut eignen. 

2) Dr Phonolith oder Porphyr-Schiefer bat Feld- Stein 
zur Grundlage, gewöhnlich mit Blätthen von Feld: Spatb und 
häufig auch andern fremdartigen Beimengungen; er wirft, wie 
der Bafalt, auf die Magnet-Nadel, ift leichter ald Baſalt, 
dagegen noch bärter. Die Abfonderung ift grobfchiefrig, auch 
fäulens und plattenförmig; einzelne dünne Stücke flingen, daber 
auh Klingftein genannt; er bildet Berg-Kegel, namentlich im 
Hegau (einem Bezirke zwifhen dem Boden-See, dem Rhein 
und der Donau), 

Der Hohentwiel und feine Rahbarn Hobenitoffeln, Hoben: 
böven, der Megbberg, der Staufen und Hobenfräben; ferner 
butformige Berge in Böhmen, dem Rböngebirge und der Laufig 
befteben aus Porphyr⸗Schiefer. Porpbor-Schiefer in Flözen 
mit dem feltenen Natrolith, Zeolitb und glafigem Feld:Spatb, 
fommt am Hohentwiel vor. Den Boden, der dur die Ver: 
witterung diefer Gebirgs:Formation erzeugt wird, nennt Thaer 
fandigen Lehm⸗-Boden; er entipriht vorzugsweiſe den Wald: 
Gemwähfen, den Gräfern und Kraft fordernden Kräutern. 

3) Der Dolorit oder Grünftein ift ein körnig⸗ kryſtallini⸗ 
feed Gefüge aus Feld-Spath, Augit und Magnet-Eifen, und 
gebt in Bafalt und Wade über. Im Odenwald auf dem ſo— 
genannten Katzen-Buckel, in Kurheſſen auf dem Meißner und 


andern Orten bildet er beträchtliche Berge, die bin und wieder 
die unverfennbarften Spuren ihrer im Feuer erlittenen Verän— 
derung erbalten haben. 


Die Verwitterung ded Grünfteines fehreitet langfam vor, 
doch löf’t fih dad Geſtein etwas früher und leichter, ald bei'm 
Sienit. Der Boden it an Eifens und Kalf:Gebalt geringer, 
dagegen an Thon-Gehalt reicher, ald der Sienit-Boden, und 
daher ber Vegetation vorzüglich günftig, fo daß am manchen 
Orten dad zerjegte Geſtein ald Verbefferungs: Mittel auf bie 
Felder gebracht wird, und fol befenderd ald Loderungs: Mittel 
des Kalk-Bodens fehr dienlih fein. In fanft abgerundeten 
Kuppen und flachen, feifelartigen Thälern fördert dieſe Gebirge: 
Bildung die Boden-Bildung in hohem Grade. 

4) Die Wade it wahrfcheinlic ein durch Hige etwas vers 
änderter Feld:Stein, und fait fo ſchwer mie Bafalt, aber weis 
her, und die Farbe ift gewöhnlich grünlihrgrau; von dem Pho— 
nolithen unterfcheidet ſich die Wade dadurch, dag einzelne Stüde 
nicht klingen. Diefe Fels⸗Art heißt auch inäbefondere Trapp 
und Mandel:-Stein, wenn fie durchlöchert iſt; dieſer Trapp 
bildet Einlagerungen oder aud Heine Berge, namentlih am 
Harz und im Erzj:Gebirge, Der Boden gehört mit zu den 
lodern, die Feuchtigkeit leicht anziehenden fehr fruchtbaren Meng: 
ungen, und foll auch ohne humoſe Beimifhungen die am meis 


ften Kraft verlangenden Holz Arten mwenigftens fo weit ernäb:, 


ren, daß fie nicht krank werden und abfterben. Die gemügfas 
meren Holz:Arten, ald Birken, Foren ıc., follen ſich auf fol- 
hen Böden felten finden, und der Boden-Uebergang nie aus 
Pfriemen, Deiden und Ginfter befteben, fondern aus einer üp- 
pigen Begetation. 

5) Der Bafalt:Tuff iſt ein Ronglomerat von bafaltifchen, 
zumeilen aud; andern Gefteinen, und der Kitt ſtammt von auf: 
gelöftten Bafalt- Felfen. In manden Gegenden ift der Bafalts 
Tuff, der aud Trapp: Tuff genannt wird, ein beftändiger Be: 
gleiter des Bafaltd, und bildet gewöhnlich, namentlich in Deffen 
und Schwaben, butförmige Berge. Rückſichtlich der Boden: 
Bildung fommt der Bafalt: Tuff dem Bafalt fehr nahe; doch 
verwittert dad Konglomerat etwas leichter, ald das Bafalt- 
Geſtein, ımd der Boden erfcheint noch in einem höhern Grade 
fruchtbarer, ald der aud Vermwitterung des Bafalt:Steins ber: 
vorgegangene Boden, 

Auf der wohlbegründeten allgemeinen Annahme, daß ſich 
die Schichten des feſten Erd-Körpers in verfchiedenen Zeit 
Perioden gebildet haben, berubt die Eintheilung der Gebirge 
Formationen, welche Cintbeilung jedoh im der Natur nicht 
ftreng nadhgewiefen werden fann, und blod ald Anbalt= Punkt 
für eine wiffenfhaftliche Darftellung dieſes verwidelten Gegen: 
ftandes dienen foll, um eine geordnete Ueberſicht zu gewinnen. 
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Unftreitig haben ſich bie fogenannten Gang-Gebirge am 
frübften gebildet, und dienen darum den nachfolgenden Formas 
tionen zur Grundlage; von Gängen, die häufig Erz enthalten, 
werden fle febr oft durchſetzt. In den untern Formationen 
findet man feine Spur von Petrefalten, weßwegen fie Urgeb'rge 
beißen; in den obern fommen zwar Thiers und Pflangen-Mebers 
refte vor, aber im Verbältniß zu dem fpätern febr fparfam, 
und ihre Formen fünnen in der jeßigen Schöpfung nicht mehr 
nachgewieſen werden; deßwegen beißen fie Mebergangs:Gebirge. 

In den meilten Ländern liegt der Granit zu unterft, und 
wird deßwegen für bie ältefte Formation gehalten. In den 
Alpen rubet aber der Granit auf Gneis, und audnahmöweife, 
wie 3. B. im RiefenGebirge, aud auf Glimmer-Schiefer. In 
Sachſen bildet der Weifftein oder Granulit unmittelbar auf 
dem Urgranit eine Meine Formation; dagegen fommt in Schles 
fien diefe Gebirgs-Art nur in Granit und Gneid eingelagert 
vor. Die Bildung des Granits muß ſich daher im verſchiede⸗ 
nen Zeit:Perioden wiederholt haben, Auf dem Urgranite ruhet 
in der Regel unmittelbar der Gneid; ausnahmsweiſe bedeckt er 
aber aud die folgenden Formationen, den Glimmer Schiefer. 
Diefe beiden Urformationen haben fih über die ganze Erbe. 
verbreitet, geben auch häufig in einander über, mechfelm auch 
in ſcharf begränten Schichten ab, wie im Riefen- Gebirge, 
und find reich an Erzen, jedoch der Gneis mehr, ald der Gra—⸗ 
nit, zumal an Gold und Silber. Aus Urgebirg befteht der 
Hauptſtock der Alpen, und in diefem iſt der Gneis weit mebr, 
ald der Granit. Sebr ausgedehnt find beide Fels-Arten in den 
Gebirgen von Ungarn, im fächfifhen und böbmifchen Erz: Ge: 
birge, im glagersmährifhen und bairifhsböhmifhen Wald: Ger 
birge, fo wie im Speflarts Dden- und Schwarzwald, nament⸗ 
lid) auf dem obern Schwarzwalde. 

Auf den Gneis (oder wenn diefer fehlt) folgt gewöhnlich 
der Urglimmer Schiefer, der reih an Metallen, zumal an 
Magnet: Eifenftein if. Nicht bäufig iſt der Glimmer Schiefer 
in Deutfhland, aber im Worgebirge der Alpen fommt er in 
ungebeuern Maffen ald vorberrfhende Formation vor. In 
Schleflen wechleln fogar Gneis und Glimmer-Schiefer in fharf: 
begrängten Schihten, mie Granit und Gneis, mit einander ab. 
In Sachſen fommt eine Meine untergeordnete Formation von 
Grünftein» Schiefer vor, bald zwiſchen Glimmer: und Thon: 
Schiefer, bald zwifchen Gneid und Thon⸗Schiefer, mit Gängen 
von Silber⸗Erz. 

Der Urtbon:Schiefer folgt der’ Regel nah auf den Glim- 
mer:Schiefer, mit, großen Lagern von fürnigem Kalf, der uns 
ten bäufig in Glimmer»Sciefer, oben aber in Thon: Schiefer 
übergeht. In Würtemberg findet man den Thon-Schiefer nirs 
gends im großen Maffen; aber im Urgebirge der Alpen, in 
Ungarn, im Harz, in Böhmen, Mähren und Schleſien ift er 


- 712 


ziemlich verbreitet, und die Metalle ded Thon-Schiefers find 
an vielen Orten nicht unbedeutend. In Deutichland bildet der 
Quarz⸗Fels feine felbftitändige Formation und wird gewöhnlich) 
nur im Glimmer-Sciefer eingelagert angetroffen. 

Der talfige Kalt wird in Deutſchland außer dem Urge: 
birge der Alpen nicht angetroffen; er ift bald förnig, bald ſchie⸗ 
ferig, und im erften Fall befonders reich am Talf- Blättchen; 
überhaupt treten in Liefer Formation fremdartige Beftandtheile, 
Feld⸗Spath, Glimmer ıc. häufig auf, wodurd der Kalf porphyr⸗ 
artig, marmorartig oder glimmerig, wird; auch zeigt dieſe For: 
mation die erften Spuren von Pflangens und Thier⸗Ueberreſten, 
an Erzen dagegen ift fie arm. 

Die Graumade folgt gewöhnlih auf den ThonsSciefer, 
und gehet baufig in denfelben über; von untergeordneten Las 
gern ald Gyps, ſelbſt Stüd:Gebirgen von Kalt: und Gyps⸗ 
Stein, wird diefe Formation häufig unterbroden; am organi⸗ 
fhen Weberreften und Metallen, befonderd an Eifen, ift fle 
ziemlich reich; ihre Verbreitung iſt beträchtlich, namentlich auf 
dem Harze, dem rheiniſchen Schiefer-Gebirge, im Riefen: Ge: 
birge, in Böhmen, Defterreih, Siebenbürgen und im Urgebirge 
der Alpen. An mehreren Orten ruht im rheinifchen Schiefer: 
Gebirge unmittelbar auf der Grauwacke ein fonglommerartiger, 
dunfelrother, grobförniger Sand⸗Stein, der in andern Ländern 
große Streden bededt, zumal in England, und dieſes porphyr⸗ 
artige Gebilde wird von den engliihen Geognoften für eine 
ſelbſtſtandige Formation angefproden. 

Mit der Oranitfienit- Formation (ein Ausdruck, der ſich 
hauptfählic auf die untere, gewöhnlich auf der Graumade ru: 
bende Lage bezieht, wo Granit und Sienit innig mit einan- 
der verbunden find) beſchließt Keferftein die große Klaſſe der 
Gang:Gebirge, wo der Geognoft alle Augenblif in Verlegen: 
beit fommt, wenn nad dem relativen Alter gefragt wird, In 
den oberen Lagen wird der Granit durch den Porphyr vertre: 
ten, daher Sienit-Porpbpr, und von untergeordneten feld: 
Bebilden wird diefe Formation äußerſt bäufig unterbrochen, 
4 B. von Porphyr, Grünftein, Quarz, Bafalt ıc.; auch Mer 
talle, zumal Zinn (Stannum) werden gefunden — Petrefaften 
dagegen fcheinen gänzlich zu fehlen. Auf dem Harze, in Sach⸗ 
fen, in Schlefien, auf dem Fichtelgebirge, in Mäbren, Böhmen, 
Ungarn umd in den Uralpen ift die Verbreitung diefed Gebirs 
ged ziemlich beträchtlich. 

In den älteren Flöß-Gebirgen bleiben die Urfelfen, und 
mit ihnen die Erz:Gänge faft ganz zurüd; dagegen treten pors 
pbyrartige Gebilde und ächte Porpbyre immer bäufiger auf. 
Es iſt darım auch naturgemäß, fie ald Uebergangs-Glieder von 
den Gang-Gebirgen zu den Flöß-Gebirgen aufzuftellen. 


Die Bergfalf: Formation wird jeht dad ziemlich mächtige 
Kalk⸗Gebirge zwifhen der Grauwacke und den Koblen-fanditein 
am Rhein genannt, das fehr zablreih von andern Feld:Gebil: 
den, ald Quarz, Horn Stein, Mandel» Stein, Grünftein ic. 
unterbrodhen wird; an Verfteinerungen und Metallen ift es 
ziemlich reich, und ſicher fommt diefer Kalt» Stein auh am 
Harze vor. Erft fpätere Forfchungen werden lehren, ob diefe 
Berglalf» Formation auch in Böhmen, Mäbren und den Alpen 
vorfommt, und vielleicht gebört der fhmarzgraue Kalt bei Ba; 
den Baden, am Fuße ded nmördlihen Schwarzwaldes, auch 
bieber. — Mit der Einreibung der Kalt:Gebilde in den Alpen 
feinen die Geognoften in Verlegenheit zu fein. 

Die Haupt:Steinfohlen: Formation ift ein mit Stein:Koblen 
reichlich verfebener Sand:Stein, und wird darum Steinfoblen: 
Sandftein genannt; die unteren Lagen, gewöhnlich unmittelbar 
auf dem Bergsftalf, beftehen aus einem ziemlich weichen Thon— 
Schiefer und ſchwachen Half: Platten; an Erzen und eigentli: 
hen Berfteinerungen ift diefe Formation arm. Vorzüglich bat 
ſich diefe Formation am nördlichen Fuß des rheinischen Schie: 
fers®ebirged verbreitet, fommt aber auch am Harze, dem Ibis 
ringer Walde, in Böhmen, Mähren, Schlefien und in den Al: 
pen vor, 

Das Porphpr- Gebilde ift aus fehr vielen Konglomerat: 
Gebilden zufammengeftellt, unter welchen der rothe Porphyr 
Eurit⸗ Porphyr) am meiften vorberrfcht; von Erzen und eigent: 
lihen Berfteinerungen finden fih faum Spuren. — Hieher 
gerechnete Gefteine findet man in dem meiften Gebirgen 
Deutichlands, 

In dem mittlern Flötz-Gebirgen bleiben die eigentlichen 
Konglomerat:Felfen faft ganz zurüd, und fehr große Sandftein 
Maffen treten auf; alle Gebilde zeigen eine weit größere leid: 
artigkeit, und an Petrefaften ift ein ziemlicher Reichthum an: 
zutreffen; viele Formen find aber vom denen der folgenden 
Klaffe wefentlih verſchieden. Die rotbe Sandftein Formation 
befteht bald aus dem ädten rotben Sand: Stein, bald aus 
einem Konglomerat von abgerundeten Trümmer-Stüden verfchies 
dener Felö-Arten; gewöhnlich begleitet der rotbe Sand: Gtein 
die Porphyr⸗Formation und bildet fleine Berge, in vielen Ge— 
genden aber aud Gebirge von beträdhtliher Ausdehnung, na= 
mentlih in Sachſen, auf dem Thüringer Walde, in Schleſien, 
Böhmen, in den Alpen und auf dem Schwarzwalde. An Er: 
zen ift diefed Gebirge im Allgemeinen arm; doc ift der Berg— 
Ban auf Eifen und Queckſilber niht unbedeutend. 


(Fortiegung folgt.) 
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Ueber den Einfluß der Gebirgd- und Boden: Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau, 
(Fortiegung.) 

Bei Neuenbürg in Würtemberg fommt der fogenannte 
Glas:Kopf vor, der Stuf: und Stabl-Erze liefert, die zu 
Friedrichäthal bei Freudenftadt gefhmolzen werden. An Ber: 
fteinerungen ift dieſ's Fels-Gebirge auch nicht reih, und bie 
Formen der Ueberrefte aus dem Tbier- und Pflanzen-Reich find 
fehr eigenthümlih und unbeitimmt. Wo der rothe Sand⸗Stein 
durd den Zechſtein bededt wird, findet fih auf der obern 
Gränze ein grauer, falfreiher Sand-Stein, der unter der Bes 
nennung Grau⸗ oder Weifliegended im nördlichen Deutſchland 
allgemein befannt iſt. 

Die Zechftein: Formation befteht beinahe ganz aus Zechftein 
zwifchen dem rothen und bunten Sand⸗Stein; die untere Gränze 
wird durch mebrere dunne Schiefer-Lagen, worunter der be: 
fannte Kupfer-Schiefer eine befondere Erwähnung verdient, ges 
bildet; nah oben wird der Zedhftein reich am mächtigen Gyps— 
Lagen, und den Uebergang zum bunten SandStein macht die 
Rauchwacke, deren Beſchaffenheit ſehr verſchieden, und die zu: 
meilen jo eifenbaltig it, daß fle Eiſen⸗Kalk heißt und Gegens 
ftand des Berg: Baued wird, An Thier-Ueberreften, worunter 
ſeht intereffante Formen find, iſt diefe Formation reih; aus 
dem Pflanzen:Reihe Dagegen findet man wenig Spuren. Wenn 
nicht Theile der Kalt» Alpen „ Zechitein“ find, fo gehört diefe 
Formation hauptjählih dem mördlihen Deutfhland an; na= 
mentlih bat fie fih am Darze, in Thüringen, Schlefien und 
in den rheiniſchen Gebirgen ziemlich weit verbreitet. 

Die bunte Sandftein-Formation ift aus einem Sand:Stein 
und Thon-Gebilde zuſammengeſetzt, welches Die mannichfaltigſten 
Abänderungen zeigt; ſtets maht der Sand-Stein das Untere, 
der Mergel:Tbon (rotber Ihon:Mergel) das Obere aus, Ju 
einigen Gegenden ift der eigentlihe Sand-Stein, in andern 
dagegen der Thon die berrfchende Gebirgs⸗Art; der leßtere iſt 


baufig von Trümmern durchſetzt; das Vorkommen von orga« 
nifchen Ueberreften it immer zweifelhaft, und Erze finden ſich 
auch nur äußerſt fparfam. 

Die Mufcheltall: Formation folgt in der Megel auf 
den bunten Sand:Stein. Der MufcelsKalf tritt im mannich⸗ 
faltigen Abänderungen als berrfhende Gebirgs-Art auf; das 
Untere derfelben ift arm an Verfteinerungen, und die Gräns 
gen machen Mergel:Lager und ein Thon-Sandſtein; nach oben 
geht der Muſchel-Kalk in einen fandartigen poröfen Kalk-Stein 
über, und wird reicher an Verfteinerungen, Erze aber fehlen, 
In Deutfchland ift diefe Formation fehr weit verbreitet, und 
ihre Mächtigfeit oft ſehr beträchtlich — wenn die Kalk:Alpen 
auch niht hieher gehören follten. Unter die vielen fremden 
Einlagerungen in diefer Formation gebören vorzüglich der Gyps 
in Begleitung des Stein-Salzes und der Salz Quellen; auch 
find große Maffen dolomitifh. In Würtemberg bei Sulz fin: 
det fih eine fchöne bimmelblaue Abänderung dieſes Gypſes, 
der Anhidrit, der felbft von etwas Stein:Galz durchdrungen 
iſt, als ein untergeordnetes Lager. 

Die Leber-Kies oder Keuper-Formation folgt auf 
den Muſchel-Kalk in großen Sandſtein- und Mergel-Maſſen, 
welche im ſehr zahlreichen, in einander übergebenden Abänderungen 
vorfommen, Der Mergel, in Würtemberg unter dem Namen Leber: 
Kied allgemein befannt, wechſelt häufig mit dünnen Ganditein: 
Lagen; im nördlihen Deutſchland fcheint der Leber-Kies oder 
Keuper, wie ihn die Franken nennen, vorberrihend zu fein, 
im füdlihen dagegen der Sand-Stein. Der ſogenannte jüngere 
Gyps findet fih im beträchtlichen Maffen fehr bäufig in die 
fer Formation eingelagert; aufer einzelnen PflanzenAbdrüden 
findet man im Sand:Stein fait gar feine organifche Ueberrefte, 
und von Erjen nichts, ald Schmefelsftied. In Würtemberg 
machen diefe Gebilde Heine GebirgdsFJüge, im nördlihen Deutſch⸗ 
land blos Ebenen, 

Im jüngeren Flöß-Gebirge nimmt der Kall⸗Stein fehr 
überband, und die Gand-Steine erfcheinen blod untergeordnet; 


auch rücfichtlic der Petrefakten ift die Verſchiedenheit fehr 
weſentlich. 

Die Lias-Formation beſteht aus drei Gebilden, nämlich: 
Kalt:Stein, Mergel und Sand:Stein, in ſehr mannichfaltigen 
Abänderungen zufammengefegt; dad Untere befteht gewöhnlich 
aud dem Lias-Kalk der Engländer oder Gryphiten-Kalk der 
der Deutfhen; auf diefen fommt der befannte bituminöfe Mers 
gel:Schiefer, und das Obere bildet häufig eim ockergelber eis 
fenbaltiger Sand-Stein (Lias⸗ oder Eifen-Gandftein); die Mer: 
gel:Cager wechſeln bald mit Kalt, bald mit Sand-Stein ab, 
Metall, zumal Eifen, enthält diefe Formation viel, und an 
verfteinerten See⸗Geſchöpfen findet fi, fowohl im Sands ald 
Kalf:Stein, ein großer Reichtum. In Deutfchland ift die 
Ausdehnung und Mächtigfeit dieſes Floötz⸗Gebirges unbeträhtlid. 


Die Zurafall:Formation begreift den Rogen:Stein, 
den gemeinen ZurasKalf und einen Kreide:Mergel; mit Mer- 
gel:fagen wechſelt der Rogen-Stein und bildet dad Untere, 
das Obere macht ein gefchichteter Kreide-Mergel, welcher, fo 
wie der Rogen-Stein, oft viele Meilen weit fehlt, und die 
Daupt:Maffe beftebt aus gemeinem Jura-Kalk. Auf beiden 
Gränzen find fo viele und unmerkliche Uebergänge, daß der 
Geognoſt gar oft in Verlegenheit kommt. Von Bafalt:Bergen 
wird der ZurasFalf, zumal in Würtemberg, wie 5. B. bei 
Dottingen (Dberamts — auf dem Eiſen⸗Rüttel, bei 
Dffenhaufen an dem Sternberg ꝛc. häufig unterbrochen. Das 
BohnsErz audgenommen, ift der Jura an Erzen fehr arm, 
an verfteinerten See⸗Thieren dagegen fehr reich; der Sohlen— 
bofer Kalt:Schiefer im baierishen RezatsKreife, Land-Gericht 
Moesheim, ift durch feine Fiſch-Abdrücke weltberühmt; große 
Kall:Maffen diefer Formation find oft dolomitiſch. In Sa— 
voien, Franfreih, in der Schweiz und im füdlichen Deutfchs 
land bildet der Jura ein fehr ausgedehntes, hohes Gebirge. 

Die Quaderfandflein-Formation bildet große Sand: 
Stein: und Mergel:Maffen; der befannte Trippel ift ein uns 
tergeordneted Gebilde diefer Formation, die hauptſächlich dem 
nördlichen Deutfchland angehört, wo fle Hügel und Meine Berge 
macht. An Erzen ift fie arm, ebenfo an PflangensWeberreften, 
dagegen reicher an verfteinerten See⸗Thieren. 

Die Kreidesformation ift ein fehr einfaches, ebenfalld auf 
dad nördliche Deutjchland befhränftes Gebilde, arm an Erzen, 
obne PflanzensUecberrefte, reich Dagegen an Tbier-Verfteinerungen 
und Feuer-Steinen, welche zwar in den untern Lagen feblen, 
nad oben aber immer zunehmen. 

Dad tertiäre Flötz-Webirge bat einen regelmäßigen 
Bau, wie die vorbergebenden Gebirge; dagegen mäbern fidy die 
Formen der organischen Leberrefte immer mehr den Organid 
men der gegenwärtigen Schöpfung. 


= 


Die Braunfohlen- formation bat Sand-⸗Steine und 
und große Maſſen von plaftiihem Thone zum berrfchenden 
Gebilde; nad unten fommen Gyps und Lagen von mergeligem 
Sand:Stein vor. Große Braunfohlen Lager und Pflanzen 
Abdrüde zeichnen dieſe Formation aus; Erje, fo wie Thier⸗ 
Verfteinerungen find in ihr felten. 

Die Grobfalf:Formation beftebt unten gewöhnlich auß lo—⸗ 
fem Sande, die Dauptmaffe bildet der Grobfali; weit ver: 
breitet find dieſe Bildungen. Verfteinerungen und Erze kom: 
men felten vor, bie und da Eifen. 

Die Molaffen- Formation ift ein großes, kalkreiches 
Sandftein:Gebilde, von Keferftein Mergel:Sandftein genannt, 
Das große Beden zwifhen den Alpen and dem Jura: Gebirge 
wird davon bedeckt; fie enthält viel verfteinerte See-Geſchöpfe, 
dagegen weniger Erze, bie und da Eifen und Schwefel-Kies. 

Die Süfwaffer-Kalt: Formation ift vorzüglih in Frankreich 
zu Haufe, und befteht unten aus Kalt, dann fommt, wie bei 
Paris, fnochenführender Gyps, und zu oberft Süßmwaffer-Mer: 
gel, Keferitein vermuthet, daß auch einige Gyps- und Mer: 
gel-Bildungen in Polen, Scleflen und Galligien hieher gebös 
ren mögten. 

Das aufgefhwemmte Land begreift die oberften, jüngften, 
meift loſe Gebilde, deren Entſtehung bäufig noch vor unfern 
Augen vor fi gebt; von einem regelmäßigen Baır ift bier fel: 
ten die Rede, Die bauptfählichften hieber gebörigen Fermen 
find: a) Süßwaſſer⸗Kalk, b) jüngfter Kalt-Tuff, e) Geſchiebe 
und Gerölle, d) Lehm und Sand, 

Die geognoftifhen Spfteme werden gewöhnlich mit den 
vulfanifhen Gebirgen, worunter vorzüglih die Bafalt:Felfen 
gehören, befchloffen; fie haben aber feinen regelmäßigen Bau, 
und find höchſt wahrfcheinlid in allen Bildungs: Perioden ent: 
ftanden, fo daß ſich über ihr Alter gar nichts Beftimmtes fa 
gen laßt. 

Das Torf: oder Moorstand, beffen Urfprung theild in 
Auffhwemmungen, tbeild in örtlihen, noch anhaltend wirlen⸗ 
den Urfachen zu fuchen ift, gebört hauptſächlich dem aufge: 
fhwemmten Lande an, wo ed üfterd Streden von mehreren 
Stunden einnimmt, und Verfumpfungen und VBermoorungen 
fogar ganze Gegenden und Ränder:Strihe überziehen. Die aus— 
gedehnteften Torf-Moore liegen in den niedrigften Küften-Gegens 
den, die, früher durch dad Austreten des Meeres verfumpft, 
erit in der neuern Zeit durch Eindeichungen und Erböhung der 
Dünen troden gelegt Ind, wie 3. B. in Holland, Oftfriesland, 
Irland x. Jeder Berfumpfung von der leifeften Andeutung 
bis zur Bildung förmliher Torf-Moore, Brühe und Seeen 
liegt immer die Undurchlaffung ded Waſſers atmofphärifche Nies 
derfchläge durch die obern Erd⸗Schichten zu Grunde, und fan 
fhon bei der Bildung jeder Gebirgd- Formation auf den Plas 


teand der höchſten Gebirge dadurch gegeben fein, daß die Ges 
birgs⸗Maſſen der obern Erd⸗Schichte aus fo feſten ungerflüfte 
ten Feld: Maffen beſtehen, daß durchaus fein Waffer durchdringen 
fann, ober daß ſich ſchon bei Bildung der Gebirgs-Formatio⸗ 
nen über zerklüftete Fels-Maſſen ein mehr oder minder mäch— 
tiged Thon⸗Lager aufgefchichtet findet. In den Bergen bildet 
fid der Torf vorzüglich über dem Geftein, welches vorberrfchend 
Kiefel-Erde enthält, und in wagerechten Schichten gelagert ift, 
mwodurd dad Eindringen der Feuchtigfeit verhindert wird. Sel⸗ 
tener wird Torf in Kall:Gebirgen oder über Geftein von fenf: 
rechten Spalten gefunden; dagegen deſto häufiger über Granit, 
Gneis und GlimmersSchiefer, wie am Oberharz, auf dem 
Schwarzwalde, in Schottland und dem ſchwediſchen und nors 
wegiihen Hochlande. Mit der Bildung aufgeſchwemmter Ges 
birge entfteben noch täglich Werfumpfungen, und die fchon be 
ftebenden vergrößern fih auf Ans und Yuflagerung von Thon» 
Gebilden. Ueber die Bildung und Entftehung des Torfes felbft 
finden verfchiedene Meinungen Statt; ald entſchieden it jedoch 
anzufehen: daß ein gewilfer Grad von Feuchtigfeit im Boden 
und der Luft zur Torf Bildung unerläßlih ift, da der Torf 
dort ganz fehlt, wo Näffe mangelt; und daß ber Feuchtigkeits- 
Grad im Boden erhalten werden muß, wenn der Torf fi 
ferner erhalten fol. Ein gemiffer FeuchtigkeitsGrad muß fort: 
während den Boden einnehmen, den Jutritt der Luft aus: 
fliegen und dadurch den Fäulniß⸗-Proceß verhindern, ohne den 
fein vollfommener Humus entiteben fan. Dad den Boden ber 
deckende Waller darf aber nicht hoch und in Bewegung fein, 
wenn eine TorjsBildung Statt finden fol, damit Waffer- und 
Sumpf: Pflanzen noch wachſen können, da der Torf nicht? ans 
ders ift, ald unvollkommen zerflörte, durch Mängel der Fäul- 
niß nicht zerſetzte Pflanzen⸗Faſern. Auf eigentlihem Torfs und 
Moorstand entwiceln fih die Sumpf-Heide (Erica tetralix), 
ein blos auf maffe, bruchige und torfige Stellen in falten a: 
gen befchränfted, immergrüned Erd>Holz;, wie z. B. auf dem 
Wurzacher Ried im mürtembergifhen Oberamt Leutfich, an 
dem WildensSee in ber Gegend von Wildbad, unweit der 
mwürtembergifchen Gränzge gegen Baden. Ferner fommen häufig 
auf Torf-Böden vor: Ledum palustre, Andromeda poly- 
folia, Empetrum nigrum, Betula pubescens, Vaecinium 
oxyoccos et uliginosum, Eriophorum latifolium, an- 
gustifolium et vaginatum, Lyeopodium inundatum ete. 

Der Moor» und Torf Boden liefert einen nur geringen 
Ertrag von allen Früchten; nur Dafer ift mit einiger Sicher: 
beit auf ihm zu erziehen, fonft trägt er nur faure Gräfer und 
Halbgräfer Die gemeine Heide (Erica vulgaris) ift vor allen 
andern Gemwächfen dasjenige, welches einen fauern Humus am 
meiften liebt, am beften daranf gedeiht, dafür aber auch wies 
der einen fauern Humus erzeugt. Bei der Wahl der zum Ans 
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bau geeigneten Holz Pflanzen auf bloß verfanerten Blöfen dürfs 
ten die Fichte, die Forde, die Erle und die Birke; auf vers 
fumpftem Untergrunde aber die Fichte und Erle als bie ges 
eignetften empfohlen werben, 

Würde mehr Aufmerkſamkeit auf eime zweckmaͤßige Bes 
nugung der großen Torf-Maſſen verwendet, welhe überall 
in Deutfchland unbenugt lagern, fo fönnten ohne ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Nachteil der Land» Wirthfhaft viele zu Ader 
und Wieſen benugbare Holy Gründe überlaffen werden. Man 
fiebt in vielen ausgedehnten Land» Strihen, die gar fein Holz 
haben, ald Erfag- Mittel zur Feuerung Torf, Brauns und 
Steinsfohlen verwenden, die dad Brennholz größtentheils voll 
fommen erfeßen; vorzüglich fan der Bauer den Torf, der fo 
bäufig ſich vorfindet, mit wenig Mühe und Koften felbft ge: 
winnen, Auch fann ein außgetrodneted MoorsStüd in eine 
gute Wieſe verwandelt werden, wenn die Beftandtheile des 
Bodens und der Warfer-Stand diefer Verwandlung gühftig find, 
Ein durdlaffender Untergrund ift immer unumgängliches Ers 
forderniß der Boden: Verbefferung, damit deſſen überflüffiger 
Näffe Abzug nah einem zu regulirende Gefälle verfhafft wer⸗ 
den kann ®). i 

Auch die Braunkohle, die häufig ald Surrogat des Brenn: 
bolzes zur Verwendung kommt, findet fi größtentheild im 
aufgeſchwemmten Lande zwifhen Sand und Thon; bie Stein- 
Kohlen hingegen findet man, nah dem gegenwärtigen Stand 
bed Wiſſens, beinahe in allen Gebirgs-Bildungen, größtentheild 
in baumürbigen Koblen: Lagern, So hat an mehreren Orten 
in Franfreih, und zunächſt an MWürtemberg, bei Offenburg, 
die Stein⸗Kohle das Urgebirge, (Granit und Gneis) zur Grund⸗ 
Lage, und von bedeutenden Kohlen: Flöten in Irland iſt jegt 
ausgemacht, daß fie dem GraumadensGebirge untergeordnet 
find. Die Haupt:Steinfoblen-Formation Englands und Schott⸗ 
lands gehört zwifchen den Bergs Half und alten rotben Sands 
ftein, weldhe über der Graumade und unter dem Rothtodtlie⸗ 
genden gelagert find. Gleiches Vorkommen hat die Stein: 
Kohle am Niederrhein und in Weltohalen; dagegen reibt fle 
fih in Schlefin, am Harz, Erz-Gebirge und im Thüringer 


Walde ıc, einem noch jüngern Gebirge, nämlich dem Todtlies 


genden an, welchem fle untergeordnet und eingelagert iſt. 


*) leder Entmwäflerung naffer Ader:Flähen vergl. man ben IV. 
Bd. ©. 27 x. und Anlegung der dazu nöthigen unterirdiſchen Waſ⸗ 
fersAbzüge ©, 232 ıc., und über Entwäflerung von Seen, Teichen 
und Brüchen V. Br. ©, 15217. von Putſche's allgemeiner Encyklo⸗ 
päbie der gefammten deutihen Hauswirthichaft. Leipzig 1831. Ferner 
über Rerfumpfung der Wälder mit und ohne Torfmoor.Bildung und 
die Mittel zur Wiederbeſtockung derfelben, mit befonderer Hinſicht 
auf ven Schwarzwald, von Bühler. Tübingen 1831. 


Das weiter aufliegende Kupferſchiefer⸗Gebirge, der Zechſtein und 
der bunte Sand: Stein haben in Europa bievon nichts, wohl 
aber mehrfältige Pflanzen-Reſte aufzumeifen. Dagegen fand 
Alerander von Humboldt in Sübamerifa Stein: Koblen 
im bituminöfen Mergel: Schiefer. Der Zechſtein mögte übers 
baupt eber ald eine partiale Bildung anzufeben fein, mährend 
eine Gränze gwifhen dem bunten Sand:Stein, Bogefen-Gand- 
ftein und Todtliegenden in Süddeutſchland nicht nachgewiefen 
werden kann. Der in Schichten: und Alterd:Folge ſich anreis 
bende Mufchels Kalt enthalt an feinem Ausgebenden gegen dem 
Keuper die Letten-Kohle Voigt's, welche in MWürtemberg bei 
Gaildorf, Weſternach ıc. zur Bitrio-Gewinnung abgebaut wird, 
Ungefähr in der Mitte der Keuper-Bildung, über dem pflan- 
zenführenden Bau-Sandflein Jager's, ftreiht bei Löwenſtein, 
Stuttgart ıc, wiederum ein ähnliches Letten-Kohlengeflötz. Im 
SHangenden ded Keuperd finden fih in einem weißen Sand: 
Stein ſehr viele Kohlen: Nefter, und von dem Mittelbronner 
Koblen:Lager ift noch überdieſ's ungewiß, ob es bieher oder zu 
dem nur durch eine farbige Kall- und Thon-Mergelſchicht ges 
trennten untern Liads Sandftein gerechnet werden darf, Im 
Lias Würtemberg’d wurde bis jegt fein Kohlen-Flötz entdedt, 
doch findet man einzelne Nefter der Carnel-Kohle und den 
sewöhnlihen Begleiter der Kohle, auögezeichneten, mehrfaltig 
mit Schiefer wechjelnden Koblen-Sandftein; ed it aber befannt, 
daf an mehreren Drten in Franfreid Berg-Bau auf Koble 
im Lias getrieben wird. Zu Entrevienned in Savoien fommt 
bamwürdige Koble mit Gryphiten vor; die Kohle von Salen: 
ton findet fih mit Belemniten und Ammoniten, und fcheint 
nah Neder zum Lias zu gehören. Eben dahin ift Haus— 
mann geneigt, die mächtigen Kohlen-Flötze von Afturien zu 
rechnen, Abmiral von Brongniart bat aus den Lias-Schich- 
ten der Alpen 15 Arten woblergaltener Karren der englis 
ihen Grit» Formation beitimmt, und nah Hoffmann gehört 
die Koble von Helmſtädt und Brasleben zum Liegenden des 
Lias. Daß der untere Oolite in England und Schottland zu 
Wbitby und Brora KoblensFlöge führt, iſt aus fpeciellen Ber 
Ihreibungen befannt, Ob die beträchtlihen Flöge der Wefer- 
Gegenden, nah Hoffmann, zu den jüngſten Schichten des 
oberen Dolited oder, nach Keferftein und Hausmann, zum 
Liad gezahlt werden dürfen, ift noch beftritten, Ueber das 
Alter und die Stufen: Reibe der öſterreichiſchen und Schmei: 
zer Kalk: Alpen find die. Meinungen ebenfalld verſchiedenz in- 
deſſen iſt nicht zu verfennen, daß Flyſch oder Grecn:Sand da: 
ſelbſt gute bauwürdige Koble führen. Eben fo kommt die: 
felbe mit Molafe und Ragelflude bis zum Süfwaffer + Kalt 
hinauf, vor, Die Braunkohle oder Pigeit ift allgemein, und 
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auch in Dberfchwaben zu finden; Würtemberg bätte fomit (den 
Zechſtein und bunten Sand: Stein ausgenommen) in allen Ge: 
bitgs: Formationen Beifpiele des Vorkommens vom mehr oder 
minder brauchbaren Stein Kohlen. Bergleiht man Stein: 
Kohle in Hand-Stücken, fo iſt ed, obne Rückſicht zuf dad um⸗ 
gebende Gebirge, unmöglich, zu beftimmen, aus weldher Forma⸗ 
tion diefelben abftammen, Dief'd leitet zu dem Schluſſe, daß 
die Kohlen-Lager fämmtliher Formationen bei ihrer Bildung 
ein und denfelben Bedingungen unterworfen waren, fomit einers 
lei Entftebungs- Grund hatten. Diefer Grund mögte ſich fol 
gender Maßen entwideln laſſen. Nach dem Ablaufe der dem 
Meeres: Boden bededenden Gewäſſer oder Erhebung ded Bo: 
dend aus dem Dean begünftigte bobe Luft Temperatur die 
Vegetation einer Tropen-Welt. Der Ablauf der Waſſer 
geihab zum Theil wenigftend allmählich, und ed blieben in Nies 
derungen ftebende Waller ıc. zurüd, die bei Mangel an Zufluß 
tbeild austrodneten, tbeild Moore bildeten, Außerdem mag 
bie Natur an Gee»-Geftaden den Verbeerungen des Waſſers 
auch damald, wie 3. B. jetzt noh an den Lagunen (Pfügen 
und Moräften) von Jamaika, durch Begetation überhaupt, 
befonderd durch dem auf ftelgenartigen Wurzeln vegetirenden 
Mangel-Baum (Rhizophora mangles) und ähnliche Gewächſe 
Schranfen gefegt haben, die zur Befeftigung der Sand» Dür 
nen auf der einen Geite halfen, wahrend fih binter ben: 
felben Anfhwemmungen vegetabiliiher Refte in Suͤmpfe und 
Torf: Moore bildeten. Daß Stein:Koble aus veränderter Plan: 
Subftanz, vielleicht auch aus TorfsMaffe beitebe und nie 
mals förmlihes Holz war, dürfte im mewerer Zeit nicht mehr 
bezweifelt werden. Man findet im Begleitung der Kohle die 
jarteften, unverfebrten Abdrüde von Vegetabilien, höchſt felten 
jeboh Spuren von Holz. Erbielten fih nun aber jene feinen 
Blätter, fo müßten nothwendig von den bärtern Holz: Fafern 
auch Refte aufjufinden fein. Nachdem über die Entftebung der 
Torf:Moore die vorgüglihen Abhandlungen eined Dr; Sprengel 
(Hannöv. Magazin von 1826, 18 und 19tes Stüd) erſchienen 
find, die mit Wiegmann's Anfiht über Bildung ded Rafens 
Eifenfteind und Torfes übereinftimmen (vgl. Kaſtner's Archiv 
für die gefammte Natur-Lehre, Bd. 26, Heft 2, Fol. 176), 
fo mögte über die Verwandlung vegetabilifher Stoffe und 
vielleicht ded Torfed in Stein-Koble wenig ‘Zweifel mehr ob» 
walten. ‘ 


(Schluß folgt). 
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Ueber den Einfluß der Gebirgs- und Boden» Arten 
auf, den Feld: und Wald: Bau. 


(Schluß). 


Nach jenen Autoren wird die Humus-: Säure abgeftors 
bener Begetabilien durch MeteorsBaffer ıc. den tiefern Lagen 
zugeführt. Findet fie feinen Stoff, mit dem fie fih verbinden 
fann, fo verwandelt fie fih nah und nach in kohlenartigen 
Humud, der erften Grundlage des Torfed, und bildet mit 
Sumpf: Pflanzen auf diefe Weiſe Torf. Wie der Torf, fo 
entbalten Stein» und Braunkohlen viele Humnd»Gäure, und 
laffen fi in Aez-Ammonium gleihfam zu einer flüfflgen Kohle 
auflöfen. Wiegmann glaubt, daß die Analogie der Humuds 
Säure mit dem Erd-Harze und ihre nahe Verwandtſchaft nicht 
zu verfennen fei, und zweifelt nicht daran, daß beide Stoffe 
Mopifitationen feien, welde durch Verſchiedenheit des Gehalts 
an Waffer:Stoff bewirkt wurden, fo wie, daß fämmtliche Glie- 
der ber wirklichen, Koble enthaltenden Familien, zu welchen auch 
Alan: und Brand-Schiefer gehören, vegetabilifhe Nefte ent: 
balten. Die Verwandlung der Begetabilien, und namentlich des 
Torfed in Stein-Kohle, ift zwar nicht völlig nachzuweiſen; ins 
deffen murde fie wahrſcheinlich durch Wermoderung und den 
Drud der aufliegenden Schichten, Abjchliefung von Luft, viel: 
leicht auch Gährumg, oder Einwirkung der innern Erd: Wärme 
veranlaßt. Der Wechſel der Kohlen: Schichten mit Thon und 
Sand, und ihre Bedeckung überhaupt mögte fi) aus periodi- 
fhen Ueberſchwemmungen, Sturm-Fluthen, Orkanen ıc. erflären 
laffen, Daß daher Stein-Roblen aus Anhäufungen vegetabili- 
ſcher Refte oder Torf; Mooren entitunden, mögte angenommen 
werden dürfen. Dat man die Ueberzeugung- erlangt, fo kann 
man bie Stein-Kohlen, wie den Torf, fobald Anzeigen von 
ihm vorbanden find, in jeder Gebirgs-Bildung erwarten, mas 
auh in der Wirklichkeit nachgewieſen if, Ale Sand-Gteine 
mit Koblen-Reftern mögten deßhalb bei dem boben Werth dieſes 
Materiald genaue Nachforſchungen erheiſchen. Es find zwar, 


felbft in der englifhen Grit:Formation, welde die meiften und 
mädtigften Flöge ausweiſ't, ſchon viele vergebliche Verſuche 
hienach angeftellt werden; indeffen fcheint ed gewiß der Mühe 
werth, hierbei den geringften Umftand nicht unbeachtet zu laſſen. 

Auf ähnliche Weife, wie Stein⸗Kohlen-, werben ſich auch 
SteinfalzsLager gebildet haben. Anfänglich wurde dad Vor: 
fommen ded Stein-Salzes nur einer Bebirgd: Formation zuge: 
fhrieben; jet findet man es aber, vom rotben Sand⸗Stein au, 
in fämmtlihen jüngern Gebirgd:Bildungen, Geht man auf den 
Begriff von Gebirgs- Formation und ihre Entftehung zurüd, 
melde man vor gwanzig Jahren noch hatte, fo ift Alles, was 
zu jener Zeit ald feftbegründet erfchien, nun umgeftoßen. Der 
Oranit galt, ald rubiger, kryſtalliniſcher Niederfchlag aus dem 
Waffer, für dad erfte, uranfänglihe Gebirge. Rad jegiger 
Unfiht wird er ald die in feurigem Fluß gewefene, mittelft 
Erfaltung erbärtete Erd:Rinde betrachtet, die durch Berften, 
Heben und Sinken die verfhiedenartigften Stellungen erbals 
ten bat; wer weiß aber, welche Anſicht in ben nächſten zwan— 
zig Jahren geltend gewacht wird, Ein näheres Derfolgen der 
Auflagerungen unferer Flögß-Gebirge auf den Granit und Gneis 
im Schwarzwalde läßt felten eine unmittelbare Berübrung der 
Flötz⸗ und Urgebirge beobachten. Stets findet man nur Ueber: 
gänge von Granit und Gneis in Dolomit, Ihonflein, Porpbyr, 
Todtliegendes und Sand⸗Stein. Aeußerſt merfwürdig ift ein 
Granit zu Baieröbrons im Murg-Thale, der, wie der auflies 
gende rothe Sand⸗Stein MogefensBandftein), deutlih abgerun⸗ 
dete Quarz⸗Geſchiebe einſchließt, und von gleicher Befchaffenbeit 
auch ſchon im Kinzige Thale gefunden wurde, Die mehrfältig 
aufgeftellte Hypotheſe, ald ob Granit eim verandertes Flöß- 
Gebilde fein fönnte, verdient fomit gewiß nähere Nachforſchung, 
und mögte, wenn fich dieſ's beflätigte, eine neue Umwandlung 
in der Alters- und Reihenfolge unſerer Gebirgd > Arten veran: 
laffen. Bei folh noch lange micht feſt genug ſtehenden Syſte— 
men und den vielfältigen Beifpielen des Borfommens von Stein: 
Kohle in ſämmtlichen Gebirgd- Formationen, ift es dembach 


von höchſtem Intereſſe, alle und jede Spur bievon zu verfol: 
gen und ſich möglichite Gewißheit über ihr Dafein zu ver: 
fhaffen %. Außer dem Torfe, den Brauns und Stein-Roblen, 
find die übrigen Brenze, ald Bernftein, Erd-Harze, Erd-Dele ıc., 
dem Fand» und Forſtwirth nicht intereffarrt. 

Faßt man dad Verhältniß der Gebirgd:Arten zum Boden 
kurz zufammen, fo ergibt fih: daß der Granit, Gneis, Glim: 
mer»Schiefer ıc. Boden-Arten von mäßiger Kraft liefern, und 
die viele Kraft fordernden Holz: Arten zu ihrem vollkommenen 
Gedeihen fhon mehr organifche Beimengungen verlangen; mangeln 
diefe, fo laffen fie im Wuchs ſehr nad und erfranfen leicht. 
Genügfamere Baum-Arten erfheinen auf diefen Boden: Arten 
häufiger; eben fo verfchiedene eine mäßige Boden-Kraft be: 
zeichnende Straͤuche: die Heidelbeere, Pfriemen, Ginfter, Heide. 
Für den Ader:Bau find die Böden diefer Urfelfen in der Regel 
etwas zu fandig; aber der häufig in ihnen vorfommende Feld: 
Spath erleidet nicht felten eine chemiſche Zerfegung, deſſen 
Kali: Gehalt auf die Vegetation oft günftig zu wirken fcheint, 
während Quarz, Glimmer und Horn-Blende diefer hemifchen 
Verwitterung lange widerftehen und mehr oder weniger un: 
günftig auf die Vegetation einwirken, befonderd der Quarz. 
Auch kann fi der Feld» und Wald-Boden in feiner Produk⸗ 
tions⸗Kraft ändern durd Verminderung oder Vermehrung deö 
Humus⸗Gehaltes, des Feuchtigkeits-Grades, der Bedeckung und 
Beſchũtzung oder Entblöfung und Freiftellung; auch iſt nicht 
außer Acht zw laffen, daß oft eine und biefelbe Pflanze beis 
nabe ohne Ausnahme auf verfchiedenen Böden vorfommen kann. 
Der atmofpbäriiche Feuchtigfeitd:Grad kann auch den Nachteil 
des Iodern Bodens vermindern, und die befannten Mittel zum 
Zufammenbalten der atmofphärifchen Feuchtigfeit auf loderem 
und zu trodenem Boden find in Anwendung zur bringen, was 
jedoch nicht immer in dem Bereich menſchlicher Wirffamfeit liegt. 

Sm Allgemeinen läßt fi Aber die BodensArten der vers 
witterten Trümmersfelfen fagen: daß die Grauwacke in der 
Regel gute Lehm⸗Boden liefert, die dem LaubsHölzern zuträge 
licher fein follen, ald den Nadel-Hölgern. Die Porphyre find 
in ihrer Zufammenfegung böchft verfchieden, und fomit auch in 
ihrem Verhalten auf Boden-Bildung; fle liefern einen mehr 
oder minder lehmreihen Boden, der einer fräftigen Vegetation 
entfpricht, die auch Statt findet, wenn die Felfen nicht fteile 
und fchroffe find, fo daß ſich eine tiefgebende Boden⸗Lage hal⸗ 
ten lann. — Porphyre mit den FeldfteinsArten gebören zu 
den fehr fräftigen Boden-Arten. Die fehr mannicfaltig zus 
fammengefegten KRonglomerate und Geſchiebe geben in der Re— 
gel tiefgründige, fruchtbare Boden-Arten. 





*) Bol. über die Nahforihungen nah Stein:Koblen in Wür- 
temberg den ſchwäbiſchen Merkur vom 19. März 1833. 
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- Die meiften verwitterten Sandſtein-Felſen liefern in un: 
zäbligen Abänderungen tiefgründigen Lehm: und Ihon:Boten, 
der viel Thon und Eifen enthält; haufig find die Beftandtbeile 
in einem fo paflenden Verhältniß zufammengefeßt, daß Eichen 
und alle Nadelholz. Arten vortrefflich gedeihen; befonters findet 
man auf dem alten rotben Sand» Steine riefenbafte Eichen 
und Tannen. Der jüngere Sand-Stein über dem Mufchel: 
Kalf, der Keuper-Sandſtein und Lias-Sandſtein find mehr 
von der Menge der organifhen Beimengungen für die viele 
Kraft fordernden Holz Arten abhängig. Die Maft: und Dain: 
buche, Linde, Edeltanne x. behaupten nur bei forgfältiger 
Erhaltung der Laub⸗Decke und des Wald-Schluſſes ihre Stel: 
len. Aborne, Ulmen, Eichen ıc. fommen bier urfprünglid 
nicht mehr vor, und der Grad: und Krauter-Ueberzug iſt, for 
bald der Humusd:Gehalt verfhwindet, nur auf geſchützte, friſche 
Stellen befchränft; dagegen berrfhen Pfriemen, Ginfter, Deide, 
feltener die Heidelbeere vor, ob fie gleich felten den kräftigen 
Wuchfe mehr zeigen, den fie auf den andern Boden-Arten ba: 
ben; an trodnen, fonnigen Lagen kann dad Erd-⸗Reich leicht 
veröden, 

: Die Leberfied: Formation bat auch viel ſchöne Waldungen 
aufzumeifen; allein der Thon ift oft fo vorherrſchend, daß 
die Wald» Bäume, befonder® aber die Nadel: Hölzer, wegen 
Räffe und Feftigfeit, nur kümmerlich wachen. Der Liad- oder 
Eifen-Sandftein gebört war nad) feiner geognoftifchen Einthei⸗ 
lung unter die wenig Fräftigen, ſchwachen Boden-Arten, liefert 
aber oft eifenhaltige, mergelartige Lehm-⸗Böden, wo Laub: und 
Nadel:Hölzer fhön machen. 

Der tertiäre oder Mergel: Sandftein liefert bieweilen 
auch noch fruchtbaren Boden, der jedoch den übrigen Gand- 
boden: Arten nachftehet. Sehr magere Boden:Arten, die um 
fo tiefer fteben, je mehr ihre mineralifche BodensKraft abnimmt, 
bedürfen der organischen Beimengungen und ber forafältigen 
Beſchützung ded Bodens durd dichten Wald-Schug mehr, als 
Boden:Arten von befferer Kraft. 

Aus der DVermwitterung der Kalfftein- Formationen ift fehr 
verfchiedenartiger Boden entftanden. Die dichten, thonarmen 
Kalf:Steine, deren Verbreitung in den älteren Formationen groß 
ift, verroittern ſchwer, und liefern fehr fteinigen flahen Bo: 
den, auf dem alle Pflanzen mager und Mein bleiben; bieher ge: 
bört auch der Süßwaſſer-Kalk des Jura, Der Gyps und die 
Kreide liefern in der Regel fchlehten Boden; Kalk⸗Steine mit 
etwa 40 Procent Bittererde (die ächten Dolomite) verwittern 
fchwer, und find defwegen der Degetation auch nicht beſonders 
günftig. Die thonreihen Kalk⸗Steine dagegen, wohin die Mu: 
ſchel⸗ und Orypbitenfalf: Formation, der Zeh: und gemeine 
urafall-Stein zu rechnen find, fiefern ſehr fruchtbaren Acker⸗ 
und Wald:Boden, auf dem man eben fo fhöne Nadel: ala 
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Laubholz⸗Beſtãnde findet. Der Jura⸗Kalk macht freilich wegen 
feiner großen Trodenbeit oft Ausnahmen. Die Birke aber 
erreicht felbit im fruchtbarften Kall»Boden nicht die Vollfom- 
menbeit ımd die Maffen:Produftion, ald im ärmern, frijchen 
fandigen Lehm⸗Boden; eben fo wachſen die Pappeln in feuchtem 
bumofem Sand: Boden beifer, ald in Kalk-Boden. 

Die Meinung, daß die Kall:Gebirge der Natur der Na: 
del⸗Hoͤlzer *) nicht angemeifen fei, ift in Süd-Teutfchland fehr 
leicht zu widerlegen. Der Boden ded wegen feiner fchönen 
Nadelpolz-Beitände berühmten Dagenfchieß, bei Pforzheim, ift 
durch Verwitterung des ältern Kalkes entftanden. Auf dem 
jüngern oder Gryphiten-Kalk und dem Jura auf der nördlichen 
Seite der ſchwäbiſchen Alb, bei Haufen am Thaen, in der Ums 
gebung von Rottweil ıc., ſieht man fehr fhöne Nadelholz⸗Be⸗ 
ftande. Am meiften aber widerlegen diefe Meinung die aus: 
gezeichneten Nadel-Waldungen in den Kalk-Gebirgen Vorarl: 
bergd. Diefe wenige Beifpiele mögen binreihen, die Meinung 
zu widerlegen: ald wären Nadel:Hölzer auf KRall:Formationen 
nicht naturgemäß; vielmehr fommen fie in allen Formationen 
und Klimaten vor, wo Bäume wachen, und nur bei höherem 
Thon⸗Gehalt ded Bodens, der für fie 30 — 40 Procent 
nicht überjteigen darf, follen fie (nah Hartig) zurüdbleiben. 
Am wenigiten unter den NadelsHölzern ift die Forhe — das 
unfhägbare NatursGefchent für die fandigen Länder — vers 
breitet, ſowohl in vertifaler ald horizontaler Richtung. Die 
würtembergifche Alb bat bei Grafened im Oberamt Münflngen, 
auf dem trodnen Jura⸗Geſtein, und zwiſchen Steinenbronn und 
Waldenbuch auf dem Gryphiten-Kallſtein die fhönften For— 
hen-Beftände aufzumeifen, die, umgeben vom Laubholz⸗Gebiete, 
durch ibre ſchmutziggrüne Farbe ein düſteres melandolifches 
Anfehen befommen. Das Bedürfnig des Nadel-Holzes auf der 
würtembergifhen Alb bat Veranlaſſung gegeben, daß feit 
einigen Decennien mit dem beften Erfolge immer mehr äde 
Wald⸗Strecken fünftlih mit Fichten und Foren bewaldet wer: 
den, wie dieſ's zu Bernloch, Münfingen, Böttingen, Feld⸗ 
fetten und zu Juſtingen auf dem trodenen Jura gefhehen ift. 
Auch fommen in dem fauren und fumpfigen Boden ded Jura— 
Gefteined um Bernloh, Feldftetten und fait überall an der 
unentſchiedenen Waffer-Scheide hin viele Birken vor. Ueber» 
haupt muß man mit der Behauptung fehr behutfam fein, daß 
gewiſſe Gewächfe nur auf beftimmten Gebirge: und Boden⸗Ar⸗ 
ten vorfämen, und in andern Dagegen ganz fehlen, oder nur 
zuweilen fpärlih und im dürftigen Wuchfe vorhanden feien, um 
defbalb gleich das Vorkommen gewiſſer Pflanzen zu einer Cha: 


*) Bol. Wittmer’s, J. P. Beiträge und Erläuterungen zu G. 
8. Hartigs Lehrbuch für Forſter. Marburg und Staffel 1819. 
Eeite 268 17. 


rafteriftif der Gebirgd- und Boden-Art zu benußen, Nur aus 
Berordentlid wenig Pflanzen gibt ed, bei denen dieſ's der Fall 
ift, und die am eine gewiſſe Boden-Mifhung gebunden find, 
da Humud: Gehalt, Feuchtigkeit, fonniger und fchattiger Stand⸗ 
Ort häufig ein unpaſſendes Miſchungs-Verhältniß der minera: 
liſchen Beflandtbeile erfegen. 

Nach Dundeshagen *) fehlt Die gemeine Heide ganz 
in allen Kalf» und Trapp: Gebirgen. Es ift zwar nicht im 
Abrede zu ftellen, daß diefed Forſt-Gewächs oft in den Kalt: 
Formationen ganz fehlt oder nur in wegigen Eremplaren 
vorfommt, wie dieſ's am Farrenberg bei Möffingen, Ober: 
amtd Rottenburg, der Fall ift; am andern Orten dagegen ers 
fheint die Heide wieder fehr häufig, und fo zahlreich, daß fie 
die Holz Zucht hemmt, wie z. B. auf dem Jura⸗Kalk im Als 
buch **) bei Bartholomä, wo dad dftere Abmähen mit der 
Senfe fie nur zw einem lebhaftern Wiederausſchlag reizt. Die 
Heide gedeiht befanntlih nur in adftringirendem und orpdirtem 
Humus wohl, an fumpfigen Orten in großer Menge, wo bad 
fäurende Princip immer verftärft und vergrößert wird, Als 
Gemeng=: Theil ded Bodens verhindert aber der Kalk befannts 
lich die Bildung von freien Sämen, und fomit auch dad Vor: 
fommen der Heide, die verfauerte, vermoorte und verfumpfte 
Flächen verlangt. VBerfumpfungen tönmen aber auch — wie [hen 
gefagt — auf Kalk: Felfen oder ähnlichen Unterlagen, wie Auf 
den Gebirgen der fieflgten Formationen Statt finden, in wel: 
hem Fall dann die Bedingungen zu den Orydationd » Erfceis- 
nungen gegeben find, und der Kalt die im Boden befindlichen 
Säuren für die Vegetation nicht mehr unſchädlich machen kann, 
fobald fle im zu großer Menge im Boden vorhanden find. 
Somit wäre alfo diefe Erfcheinung erflärt, daß die gemeine 
Heide oft in den Kalk: Formationen ganz fehlt und auf ans 
dern Stellen diefer Formationen wieder fo zahlreich vorfommt. 

Kalk: und Trapp Gebirge follen eine pflanzennährende 
Kraft enthalten, welche binreiht, um das an andern Stellen 
fo nachtheilig wirkende Streu-Rehen weniger bemerllich zu 
machen, ald in andern Formationen, wovon die Urfache in der 
günfigen Zufammenfegung des Bodens, d. b. im feiner mine 
ralifhen Kraft zu fuchen fei. Zwar find die Erden nicht die 
wahre Pflanzen Nahrung; aber ed ift doch ſchwer zu läugnen, 





*) Encyflopädie der Forft-Wiffenihaft 2. Aufl. Tübingen 1822, 
Seite 152. 

*2) Der Aalbuch (Albuch) ift eine hohe Gebirgs-Ebene zwiſchen 
Aalen, Heidenheim und Weigenftein in Würtemberg, an dem rechten 
Ufer der Brenz, einem Fluß, der bei Königebronn entipringt, durch 
das Brenz Thal über Schnaitheim, Heidenheim, Herbredtingen, Gim 
gen und Brenz; läuft, unterhalb Hermaringen die Lontel aufnimmt, 
und ſich auferbald Würtemberg bei Gundelfingen in die Donau er» 
gießt. 


daß micht manche Erden in die Pflanzen felbit übergeben, bie 
Pflanzen⸗Maſſe vergrößern, alfo aud nähren. Dagegen ber 
bauptem aber Andere, daß die Lebens: Kraft der Pilanzen aus 
dem, was diefe aus dem Boden und der Luft aufnehmen, alle 
Pflanzen: Theile bilde, felbit die Erden, bie mar z. B. in den 
Gerealien findet, Auf den mineralifch ſehr fräftig wirfenden 
Boden - Zufammenfeßungen eined Kalk- oder Trapp =» Gebirges 
ſoll ſelbſt das fehr anhaltende Streu-Rechen die Holz⸗Pro—⸗ 
duktion nicht auf ein Geringes herabzubringen vermögen, wie 
Hr. Kaſthofer in ſeinen Reiſen und Beobachtungen erzählt, 
und manche forſtliche Schriftiteller behaupten gegen die Anfors 
derungen der Forſtwirthſchaft, daß die Streus Menge bid zu 
einem gewiffen Grade, bis zu dem die abgefallenen Radeln und 
Blätter aufgebäuft liegen bleiben, Vermoderungen der Saamen 
berirfe und im mehrfacher Beziehung der Vegetation fchade, 
daß z. B. im Frühling die Buchedern an ſolchen Stellen, wo 
fie mit Laub bedeckt waren, vermodert, an andern Stellen aber, 
wo dad Raub’ ausgerecht war, gefund geblieben feien ıc. Diers 
aus folgerte man, daß es beſſer fei, vor der Befaamung die 
Shläge in allen Gebirgs Formationen gut auszurechen, um 
für den Saamen den Zutritt des atmofphärifchen Sauerftoffes 
zu erleichtern. 

Referent fennt die fhönften Privatwaldungen, mo der 
Boden aus einem Sand» Mergel beftebt, der den weißen und 
grauen Keuper-Sandftein zur Unterlage bat, die in einem Zeit: 
Raum von 40 Jahren durch Beraubung aller Bedeckung mit: 
telt ded Streu: und Laub-Rechens für die Holz-Vegetation fo 
fehr ſich vekſchlechterten, daß der Holz: Wuchs ftetd medr bie 
Spuren einer fümmerlihen Vegetation zu erkennen gibt, und 
die Lichen vangiferinns, coceiferus, parielinus, einereus, 
ealcarius und Baeomices Lin. fait allentbalben den Boden 
bedecken. Aber auch in guten Lehm-Böden, die den Mufchel: 
Kalk zur Unterlage baben, zeigen ſich äbnlihe Erfcheinungen, 
und die fchmäbifhen Bauern nennen nicht mit Unrecht ibre 
lallhaltigen Böden „Mit: Freffer, weil die Kalk: Böden die 
Zerfegung des Düngerd fördern, ſchnell audtrodnen, und bald 
ihre mahrende Kraft verlieren, wenn nicht eine neue Bereiches 
zung ded Bodens durch vegetabilifhen Stoff Statt findet. 
Es ift daher nicht abzufehen, daß der Streu:Bezug auf Kalt: 
Boden die Vegetation der Beftände nicht ſtöre, vielmehr mögte 
das gerade Gegentheil Statt finden, wenn niht Humus-Boden 
dirh Regen und Schnee-Waſſer angefhwemmt wird; denn 
der foblenfaure Kalk zerſetzt, wie der gebrannte, die organiſchen 
Ueberrefte fchneller, nur wirft er im allen Verbältniffen ſchwä— 
er und langfamer, ald der feiner Kohlen: Säure beraubte 
Kalk, befigt. Feine ätzende Eigenfhaften, und feine Auflöslich. 
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feit iſt weit geringer. Der kohlenſaure Kalk kann daher als 
mineraliſches Dungungs-Mittel bei'm Feld-⸗Bau auch in größe: 
rer Menge angewendet werden, und erhöhet durch feine Ein— 
wirfungen auf den Dumus vorzüglich die TIhätigfeit won Be: 
den= Arten, die bei feblendem Kalt vielen ſchwerauflöslichen 
Humus befigen. Auf dem Hall: Gehalt beruht vorzüglich die 
wohlthätige Wirkung der meiften Mergel:Arten. Das Mergeln 
wirft aber nur auflöfend auf alten Beltand ded Dumus; mo 
diefer feblt, fann dad Mergeln nichts belfen. 

Auf eine ununterbrochene Vermehrung ded Humus iſt die 
Ratur ſtets bedacht, wozu fie ſich vorzüglich des Holzes be 
dient, welches eine Menge flüchtige Stoffe aus der Luft auf 
nimmt, und folde in Holz und Theile ded Baumes verwan— 
delt. Diefe Stoffe tragen dazu bei, daß die fpäter am Boden 
verwefenden Theile die Dumusd: Menge erhalten und vermehren, 
und dort, wo fein Leſe-Holz und feine Streu geſammelt wird, 
erhält der Boden mehr Dumus von den Bäumen, als Diele 
ihm entziehen. Die Nadel: Hölzer, die am meiſten Nabrung 
aus der Luft ziehen, find von der Natur auf den ärmften Bo: 
den hingewieſen, und eine Sand⸗Schelle, beitellt mit Forchen, 
wird endlich zu einem fruchtbaren Wald-Boden, wenn lange 
Zeit alle Boden: Erzeugung ihr verbleibt und ſich in Humus 
verwandelt. Nur die Natur farn nad und nad einen humus— 
armen MWald:Boden fruchtbar machen, und der Menfch fann 
nichts thun, als fie durch Erhaltung eimed dichten Holz: Be 
ftanded, durdy Sicherung ded Waldes gegen Streu:Redhen und 
Laub: Sammeln in ihren Winfen zu unterflüßen. 

Bekanntlich mahen Bafalt, Phonolith, Dolomit und Wade 
die vorzüglichften Bafalt:Feldarten aus, und ungeachtet die erften 
drei ziemlich ſchwer verwittern, fo liefern fie für dem Weder: 
und Wald⸗Bau doch gut mittelmäßigen Boden. Um dieſes Ur 
tbeil zu rechtfertigen, genügt auf die Buchen-Beftände auf dem 
Kaiſer⸗Stuhl und auf den Bafalt:Felfen der ſchwäbiſchen Alb 
aufmerkjam zu machen. Diefe Boden:Arten find Ioder, feucht 
und fruchtbar; in welchem Verbäftniffe aber die Boden-Kraft 
fteben muß, damit der Boden geeignet it, dieſes oder jenes 
Gewãächs vollfommen bervorzubringen, darüber laffen ſich feine 
fpeciellen,, fondern nur allgemeine Beftimmungen geben, die in 
der Daudhaltungd: Kunde mäber bezeichnet werden. In einem 
rajolten Boden äufert fi die Boden: Tbätigfeit ganz. anders, 
als in einem folhen, der mit einem dichten Rafen oder Moo#+ 
Filze bededtt it; anders dort, wo dichtes Unterbolz ihm fhirmt, 
einen ununterbrochenen Fäulniß:Proceß des Laubes erhält, ald 
dort, wo ein räumlicher Beſtand in Freilagen den Boden and 
trodnen läßt. 

Kilchberg, bei Tübingen. 
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Zur Vermittelung zwiſchen Theorie und Praxis, mit 
beſonderer Rückſicht auf den dermaligen Zuſtand der 
forſtlichen Literatur. 


Es iſt wie die höchſte Aufgabe, fo die ſchwierigſte, im 
Leben jederzeit diegrihtige Mitte — die Wahrheit — 
aufzufinden, oder auch mur den Weg, welcher am mächiten zu 
ihrem Ziele führt, wenn ihre Idee felbit nicht zu erreichen 
iſt. Diefes gilt für jede Wiſſenſchaft; aber vielleicht in Feiner 
bat man ſich von jeher mehr bemüht, eine Gränze aufzufinden, 
wo Theorie und Prarid fi einigen follen; in feiner vielleicht 
waren die Meinungen über den Werth und die Bedeutung eis 
ner Theorie überhaupt fo verfchieden, wie in der Forſt⸗Wiſſen⸗ 
fhaft und bei denen, die ſich berufen fühlten, über den betreffen: 
ben Gegenftand ihre Meinung abzugeben. 

Es bat lange gedauert, ehe man ſich über die Principien 
verftändigte, nach denen der forftlihe Unterricht zu leiten fei, 
und fo zablreih auch die deffallfigen Verhandlungen geweſen 
find, fo haben fie die Meinungen doch nicht vollftändig vereinigen 
konnen, vielmehr befteht noch immer eine Verſchiedenheit der 
felben, deren Ausgleihung wir erft von einer fpäteren Zeit und 
einer fortdauernden ruhigen Prüfung erwarten müffen. Cine 
längere Erfahrung wird endblih den Weg vorzeichnen, auf dem 
auch die Forſt-Wiſſenſchaft fi bewegen muß, wenn fle den Aufor: 
derungen ber fortfhreitenden Entwidelung der Zeit genügen 
will, die gegenwärtig nicht mehr biefelben find, die fie früher 
waren, fo wenig wie fie nach Jahren noch die heutigen fein 
werden. BWirflih ift man denn auf diefem Wege in der Be: 
antwortung jener Streitfragen auch weiter gefommen, ald durch 
alle Erörterungen, wofür der gegenwärtige Umfang der Wiffen: 
fhaft Zeugniß gibt, Daß jedoch die Wiffenfhaft der Wirth: 
fhaft oder, wenn man will, die Theorie der Prarid voran: 
geeilt iſt, mit welcher legterer dagegen der größere Theil unfrer 
Techniker gleihen Schritt gehalten haben, mithin auch diefe 
binter der Wiſſenſchaft ftehm geblieben find, liegt am Tage, 


und beruht ein Mal darauf, daß eine größere Mehrzahl derfels 
ben nod in einer Zeit ſich bildete, in der die Forſt⸗ Kunde als 
Wiſſenſchaft noch nicht ſich begründet hatte, zum andern aber 
in dem irrigen Glauben, daß dem Forftmanne eine höhere wiffens 
fhaftlihe Bildung aud) gegenwärtig noch — nicht nur entbehrs 
lich fei, fondern daß fie feiner praltiſchen Thätigfeit fogar den Weg 
vertrete. Nur foviel will man ihm zugeftehen, ald für einen 
engiten tehnifhen Wirkungs⸗Kreis nöthig it, und das ift wahr: 
ich miht Viel Nun fragen wir aber: ift eine ſolche Anficht 
bie rechte? kann fle die rechte fein? Gewiß nicht! felbft wenn 
man fie auch neuerdings erft wieder (Forſt- und Jagd» Zeitung 
Jahrg. 1834 Nr. 113 — 117). mit großer Zuverfiht ausge: 
ſprochen und durd die Autorität eines Namens unterftüßt. hat, 
der in der forftlihen Welt einen ehrenwerthen Plab behauptet.” 
Gerade deßhalb mögte ihre Prüfung um fo nöthiger fein. Das 
Haupthinderniß einer Vereinigung der Anfihten fcheint darin 
zu liegen, daß man fih über die Frage eigentlich noch nicht ® 
verftändigt hat: welche Stellung heut zu Tage dem Forfimanne 
den übrigen Klaffen der gebildeten — oder, wenn man will — 
ben fogenannten gelehrten Ständen gegenüber gebührt? Aus 
ihrer Beantwortung entwidelt ſich zuerft der Stand-Punft für 
die Beantwortung der zweiten, nämlih: welde Stufe wilfens 
fhaftliher Bildung der Forſtmann zur würdigen Behauptung 
feiner Stellung inmitten des gefellfhaftlihen Lebens zu erfteis 
gen babe? Geht man, wie diefed denn auch der Verfaſſer der 
obigen Abhandlung zu mollen ſcheint — von der Idee auß, 
daß der abminiflrirende Forftbeamte (faum verdient er jedoch 
alädann diefen Namen noch, und wir haben für den -vorlie- 
genden Auffah immer diefen, aljo die Stufe der Revierförfter, 
Oberförfter,, reitenden Förfter, Forftmeifter oder wie fonft der 
Amts:Titel fein mag, im Auge) binfichtlich feiner öffentlichen 
Stellung niht auf derfelben Stufe mit Beamten von entfpre- 
chenden Graden in andern Verwaltungs-Kategorien (Beiftlihen, 
Aerzten, Juſtiz⸗, Polizei:Beamten, Officieren 1) ftehn, fondern 
daß er der Gewerbs⸗- oder doch der unteren Staatsebamten⸗ 


Klaffe, etwa der der Chauſſe-Aufſeher oder Polizeifergeanten, 
der Aufſeher von Löſch- oder andern Hülfs- Anftalten (mozu 
denn auch Derr Forft:Ratd König, Seite 455 der angeführt. 
Abbandl,, die Forft:Diener, wenn man fie erft ein Mal nicht 
mehr braucht, und fie der Staat, vom Augenblid befangen, nicht 
zu boch!! geftellt hat“, gemacht wiffen will!!!) angehören, oder 
aber, wenn der Forſtmann, wie Br. Oberforftratb Pfeil 
meint, (vergl. deffen Kritifhe Blätter für Forſt- und Yagds 
Wiſſenſchaft VIII. 2 S. 9) weiter nichts nöthig hat zu willen, 
ald wie Wälder erzogen werden: — dann freilih müßte man 
Jeden für verrücdt halten, welder verlangen würde, der junge 
Forftmann folle fih auf gelehrten Schulen und Univerfiräten 
oder Forftlehr-Anftalten für feinen praftiihen Beruf ausbilden 
und vorbereiten; — dann würde es ja mehr ald hinreis 
hend fein, ihm mit einem Lehrbuche, welches eine populäre Anz 
leitung zur Holz Zucht entbielte, und einem Kompendium über 
die Elemente der niederen Mathematik zu einem Empirifer in 
die Lehre zu ſchicken, um mit feinen praftiihen Funktionen bes 
kannt gu werden, Dann würde aller weitere mathematifche, 
naturwiffenfhaftlihe Unterriht, dann würde jede gründliche 
Bildung und eim eblered Benehmen, wie ed unfere Zeit von je: 
dem Gebildeten fordert, — dad alles würde dann nicht mur 
unnüßlic und überflüffig; nein, e8 würde, nad; Herrn König’s 
Meinung, fogar für die Wälder gefährlich!!! werden. Dann 
mürde aber auch die Liverei und der Gehalt eines Unterofficierd 
oder Polizeifergeanten Alles fein, was der Forftmann, als folder, 
(d. b. neben feinen allgemeinen ftaatöbürgerlihen Rechten) vom 
Staate fordern fünnte. So war ed früher; der Himmel bes 
wahre und aber vor einer Reftauration der Forft:Wiffenfchaft 
Dim Sinne und nad) den Borfchlägen bed Herrn Forftratbes 
König; — ed mögte dann wieder fhlimmer um unfre Forfte 
fteben, ald vor fechzig Jahren! — Und dann müßt ja auch Die 
Wiſſenſchaft nicht blos materiell dur ihre Anwendung, fie 
nüßgt auch geiftig durch ihren Befig: fie gewährt dem, beifen 
Eigenthbum fie geworden ift, den reinften, edelften Lebendgenuf, 
ohne feiner praftifhen Wirkſamkeit binderlih zu merden, fo 
lange er fie mur nicht ald Iweck, fondern ald Mittel betrad: 
tet. Und Etwas muß doch der Menfch auch befigen, mas er 
fein eigen nennt, was ibm Niemand nehmen kann. — Was 
aber fünnte diefed Anders und Edleres fein, ald Wiffenfchaft und 
Tugend! Er muß Etwas erftreben, was ihm eine höhere Würde, 
eine edlere Weihe gibt, ihn zur Entwidelung und zur Anwen: 
dung feiner geiftigen Anlagen fähig maht. Wollen wir aber 
diefed Ziel erreihen, fo langen wir mit einem Abrihtungs- 
Syſtem im ber beantragten Art, mit einem blos empirifchen 
Unterrihte nicht aud; dann fteigern fih die Anfprüche im Mer: 

haͤltniß der FFortichritte der Zeit und dee Wiſſenſchaft. 
Und warum follten auch wohl dem Forſtmanne allein die 
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Tiefen derfelben verfhlofen bleiben? warum foll er nicht aus 
der Duelle fhöpfen, die ihm zur Wahrheit, zum Bewußtſein 
feined Werthes, zur Erkenntniß feiner fittlihen Würde führt? 
Warum will man ihn jenen Kreifen entrüden oder fie ihm vers 
fließen, in denen ſich das gefellfchaftlihe Leben der gebildeten 
Welt bewegt, wo man höhere, edlere Genüffe fennt? 

In der That, blod der fann diefed wollen, deſſen Oer z 
blos durch Dolz zu erwärmen ift, der feinen Menſchen⸗Werth, 
nicht den Werth und das Bebürfniß geiftiger Fortbildung 
fennt und zu jhägen weiß! — Und würden endlih wohl ta- 
lentoolle junge Männer aus den gebildeteren Ständen den 
Entfhluß faffen können, fid dem Forftfache zu widmen, wenn 
fie die Ausfiht hätten, fpäter vielleiht zu Strahßen-Wär— 
tern oder zu WeuerlöfhanftaltensAuffehern vom 
Staate verwendet zu werben?! — Ueberheben wir und der 
Beantwortung diefer Fragen, fo wie ähnlicher, welche fih an 
diefelben noch anreihen liegen, und fragen Statt deffen viel- 
mehr: „nah welhen Principien der forftlihe Unterricht in eis 
nem edleren Sinne zw leiten fei?” ® 

Der Verfaffer will bier nicht wiederholen, was er ſchon 
früher hierüber in dieſen Blättern *) fowie anderwärtd *9% 
geäußert bat, und worauf er fi, fo wie auf dad, mad von 
fehr achtbaren Seiten in der neueften Zeit defhalb ausgegangen 
it 99"), zu verweifen erlaubt. Ganz in Mebereinftimmung 
biermit bat fi denn aucd durch die wirkliche Einrichtung des 
forftlihen Unterrichted in deutfhen Staaten dad Erfordernif 
einer praftifhen Vorſchule, ald Vorbereitung zum afademifchen 
Unterricht, beraudgeftellt, und zwar mit einem Erfolge, ber 
fhon aus der Ratur der Sache vornweg ſich folgern ließ, num 
aber auch faktiſch als nützlich ſich erwieſen bat, und zwar haupts 
fählih und zunähft dadurch, daß eine folhe Worbereitung 
ein Mal dem Zöglinge eine Ueberfiht feined fpätern Wir: 
kungs⸗Kreiſes gibt, zum andern aber ihn für dad Auffafien 





* Nr. 37. 38. 39. Jahrgang 1832. „Ueber das Studium der 
Naturwiſſenſchaften auf den deutſchen Forſt-Lehranſtalten.“ Mr. 
59 und 61 vesfelben Jabrgangt. Ueber die Bildung des Forfiman: 
nes, mit befonderer Rüdficht auf die Anforderungen unferer Zeit. 

+) Verfuch zur Begründung einer zeitgemäßen Forſtſtraf-Geſetz⸗ 
gebung x. x. Offenbach a. M. ©. 52 ff. 

—) Hundeshbagen »„Forftlihe Berichte und Miscellen L Deft. 
©. 116. II. Heft ©. 66 ff. — Eodann vergl, man einen Aufiag 
in Nr. 13 diefer Wlätter. Jahrg. 1832, — und vor allen Dingen 
folgende äußerſt intereffante Schrift: „Ueber tehniihe Lehr: 
Anftalten in ihrem Zufammenbange mit dem gefammten Unter- 
richtsweſen und mit befonderer Rückſicht auf die polptehniihe Schule 
in Karlsruhe, von Dr. €. 3. Nebenius Gr. Bad. Staatérath, Die 
reftor des Minifteriumd des Inneren, Kommandeur mebrerer Orden 
ıc. x. Starlörube 1833.” ine Recenfion darüber in den Heidelb 
Sahrbüchern 1834, Nr. 11 und 12. 


ber theoretifchen Lehr: Borträge, inſoweit ſich diefelben auf 
technifche Lehren beziehen, empfänglich macht. Und ſowie man 
fid hierüber. ziemlich allgemein verftändigt bat, fo ift man 
weiterhin auch darin übereingefommen, daß ein vollitändiger 
forftliher Unterricht, welcher den gegenwärtigen Stand-Punft 
der Wiffenfhaft umfaßt, entweder auf öffentlichen Forſt⸗Lehr⸗ 
anftalten, oder auf Univerfitäten zu erteilen fei. Nah Bes 
endigung der afademifchen Laufbahn mird dad Eintreten in 
die Praris, unter Leitung und Auffiht eined erfahrenen Prak— 
tiferd, den angehenden Forſtmann zur Anwendung, Prüfung 
und Berichtigung feiner Theorien führen, ihn mit dem Ges 
fammtgebiete und den Principien ded technifhen Betriebs ver- 
traut machen, ihn in eben dem Grade für die Technif ges 
winnen, wie ibn ein blos empirifher Mechanism, der feine 
wiffenfchaftlihe Deutung der Erfcheinungen, fein Erkennen ihrer 
legten Gründe und ihrer Wechfel:Wirkungen geftattet, derfelben 
entfremden wird. Diefe lebtere Einrichtung des forſtlichen 
Unterrichts⸗Weſens befteht unter andern feit 11 Jahren im 
Großherzogthume Heffen, und der Verf. kann verfihern, daß 
feitdem eine große Anzahl tüchtiger junger Forftleute für ben 
technifchen Dienft, in dem viele bereitd eingetreten find, ges 
bildet wurde, dagegen von allen Nachtheilen, welche mit gründs 
lichen theoretifhen Vorftudien angebli verbunden fein follen, 
feiner fih geäußert bat ). 

Hier würde Herr Forftratb König von dem Srrigen 
feiner Idee ſich bandgreiflic überzeugen können; bier würde 
er eim fehr gebildetes Forft:Perfonal und zugleih die regfte 
praftifche Thätigfeit, die befte Verwaltung, den geregelteften 
Betrieb, vollfommene Forfte finden, Und wenn aud ein gros 
Ger Theil von diefen günftigen Refultaten auf Rechnung einer 
vorzüglihen Direktion kommt, fo gebübrt doch gewiß ein zwei⸗ 
ter Theil auch dem Verwaltungs-Perſonal. 

Man bat die Erfahrung gemacht, daß der gebildete Offi- 
cier ftetd auch der braofte auf dem Schlachtfelde war **), und 
weßhalb wohl anders, ald darum, bat dad Syſtem des militä- 
rifchen Unterrichtes fich fo mächtig verändert, der Kreis der 


") Früher beftand blos eine, mit der pbiloforbiihen Fafultät 
an der Fandes:Iniverfität vereinigte Profeffur der Forft: und Land: 
Wirthſchaft, welche der verdienftvolle Walther beffeidete; ein großer 
Theil unfrer vorzüglihften praftiihen Forftmänner wurde unter ſei— 
ner Zeitung gebildet, ohngeachtet er ſelbſt nicht Praßtifer war. Ein 
abermaliger Beweis aljo, wie wenig die der Univerfitätt-Biltung — 
ſelbſt unter ungünftigen Konjunkturen — gemachten Vorwürfe ſtich⸗ 
baltig find, D. V. 

»a) Vergl. von Gierankount „Ueber den Einfluß der Miffen: 
fhaften auf das Militär. Kaffel 1827 und „Freiherr von Bega” 
in der Borrede zum 1. Bande der achten Auflage feines Lehrbuchs 
der Mathematif. 
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Wiffenfhaften, melde gegenwärtig dem Dfficier nothwendig find, 
gegen früher fo fehr fich erweitert. An die Dfficiere aller 
Grade und aller Waffen werden gegenwärtig, zumal in dem 
matbematifhen und phyſikaliſchen Doftrinen, Anforderungen 
gemacht, gegen melde diejenigen, die man an den Forſtmann 
ftellt, immer noch unbedeutend find, und Dundeshagen 
Corgl, Forftlihe Berichte und Miscellen. L S. 116) fagt eben 
fo treffend als fhön: „Möchte man doch endlich allgemeiner 
berüdfichtigen, daß mit bloßem Daden, Säen und Pflanzen, 
Baumfällen ıc. ic. Mechnen, Meſſen und Schaͤtzen ) allein fo 
wenig die Forſt⸗Wiſſenſchaft wirklich abgethan ift, ald mit dem 
Marfhiren, Dauen, Stehen und Schießen ıc. ı. der Krieg! 
daß im Gegentheil zu beiden nod weit wichtigeres für einem 
eigentlich günftigen Erfolg bedingt wird,” — 

Denfelben günftigen Einfluß aber, den eine höhere Bildung 
auf den Kriegsmann übt, denfelben mögte aud die Wilfen: 
fhaft in analoger Weife auf die forfllihe Technif haben, und 
ber gebildete Forftmann wird ficher auch der beſte Tech— 
nifer fein, er wird immer mit größerer Umfiht handeln, für 
feine Zwecke allezeit beffere, einfachere, naturgemäßere Mittel 
wählen, ald der Empirifer oder der Halbgebildete. Wenigftend 
vermögen wir durchaus sicht einzufehn, aus welchem Grunde 
wiffenfhaftlihe Bildung mit praftifhem Sinn und Talt nicht 
vereinbar fein, und warum gerade bie Forſt⸗Wiſſenſchaft, mit 
andern Erfahrungs: Wiffenfhaften in Vergleich geftellt, durch 
tbeoretifhe Forſchung verlieren follte, mährend fle im Gegen: 
theile, fo mie diefe, dadurch mur gefördert, berichtigt und er 
meitert wird. Dergleihen wir fie z. B. mit der HeilsKunde, 
und, um einen noch allgemeineren Stand-Punft zu gewinnen, 
mit der Natur-Kunde. Beide beruhen, wie die Forſt-Wiſ⸗ 
fenfhaft, zunähft auf Erfahrung, und bewegen fi vorzugs⸗ 
meife in ihrem Gebiete. Aber wie würde ed um diefe Wifs 
fenfchaften ausfehn, wenn fie nah denfelben Grund:Sägen 
„gelernt“ würden, die man für jene will geltend machen. 
Oder ift vielleicht die Arzenei-Wiſſenſchaft in den Händen bios 
empirifcher Aerzte beilbringender für die Menſchheit, als in 
den Händen wiffenfchaftlih gebildeter? Wird wohl der, mit 
dem Umfange feiner Wiffenfhaft vertraute, denfende Arzt den 
Werth der Erfahrung mißfennen, die für ihn eben fo wichtig 
wie für den Forſtmann iſt; wird er wohl in der Ueberfhägung 
feines theoretifhen Wiſſens cd verfhmähen, feine Erfahrungen 
durch Beobachtungen, feine Beobachtungen durch Anſchauen, 
durch Beides feine Theorie zu erweitern, zw berichtigen, zu 
prüfen? Jedes Blatt der Gefchichte der Medicin überzeugt und 
vom Gegentheile. Die theoretifhsgebildetften Aerzte waren im⸗ 
mer auch die glüclichften Praftifer, und bereicherten die Wis 
ſenſchaft durch die ſchätzbarſten Erfahrungen, die dadurd eben 
wahren Werth erhielten, weil fie aus wiffenfhaftlihem 


Forfhen, Anfhauen, Verfnüpfen, Ordnen und Anwenden ber 
vorgegangen waren, 

Was würde man aber wohl von einem Vorſchlage halten, 
ber die Idee zu verwirklichen fuchte, daß die Heil-Kunde ohne 
tbeoretifche Studien nur auf empirifhen Wege zu fördern fei, 
und daß der Arzt, anftatt auf Afademien, in Gemwerbd:Schus 
len und Kranfen-Häufern zum praftifhen Heiltünftler fi bil 
ben müffe? Wir überlaffen die Beantwortung biefer Frage den 
Lefern der Forft: und Jagd-Zeitung, fo wie die Weiterführung 
unferd Vergleichs zwifhen Heil-Kunde und. Forft- Wiffenfhaft, 
die fo viele Beruhrungs-Punkte darbieten, und verfuchen im 
ähnlicher Weife eine Parallele zwifchen diefer und der Naturs 
Kunde, die ohnedieſ's für den Forſtmann intereffanter und 
richtiger if, und durch ihre neuefte Erweiterungen, fo wie 
durch den Einfluß, dem fle auf alle Verbältniffe des menfchli- 
hen Lebend äußert, eine Bedeutung gewonnen bat, wie wenige 
andere Wilfenfhaften. Fragen wir, auf welche Weife fie die 
fen erbielt? wem fie ihre Fortfchritte und ihre Ermeiterungen 
zu verbanfen bat? — fo müffen wir allerdings zugeben, daß 
manche Entdedung dem Zufalle angehört, die meiften aber auf 
dem Wege des Erperimentirend fih ergeben haben, nur we: 
nige aus theoretifhen Forſchungen a priori bervorgegangen 
find, Allein ift ed wohl denkbar, dag die Unterfuhungen, denen 
wir die glänzendften Refultate im ihrem Gebiete verdanken, mit 
Erfolg hätten angeftellt werden fünnen, wenn bie, von denen 
fie ausgingen, niht Männer von einer tiefen, vielumfaffenden 
Biffenfhaftlihfeit gewefen wären; wenn fie blos erperimentirt 
hätten, um ed dem Zufalle zu überlaffen, was er unter ihren 
Händen bätte,bilden wollen! Zwar wurde Berthold Schwarz 
auf diefe Weiſe der Erfinder des Schiefpulverd, und mit 
ihm der Begründer einer neuen Gefhihtö:Epohe; Galvani 
entdeckte auf ähnliche Art den Einfluß der Metall:Eleftricität 
auf bie thieriihe Nerven: und Musfel:Fafer; — allein wie 
lange würde es gedauert haben, bis derfelbe Zufall die groß: 
artigen Entdefungen der neueren Zeit dem Menfchen in die 
Hände gefpielt, bid wir die Nefultate erlangt haben würden, 
wodurd dem menfchlichen Geifte eine neue, unabjehbare Bahn 
geöffnet und die materiellen Intereffen der ganzen civilifirten 
Melt fo mächtig gefördert wurden. Nie würde ed demfelben 
vitelleicht vorbehalten gemefen fein, und auf die. Entdeckungen 
zu führen, welche wir im Gebiete der Ehemie und Phyſik den 
Forfhungen eined Volta, Ritter, Jäger, Winterl, 
Davy, Derftedt, Hizinger und Berzelius; van Ma— 
rum, Ermann Simon, Pfaff, Geblen, Buchholz, 
Gay-Lüſſac, Liebig, Thenard, Gilbert, Tromsdorf 
u. A. verdanfen. Und wie würde ed um unfre aftronomifche 
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Kenntniffe ſtehn, wenn nicht auf dem Wege der gründlichften 
Forfhung ihre wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel ſich erweitert bäts 
ten, wodurd einem Dolond, Ramsden, Frauenbofer, 
Usfhneider die Konftruftion von Inftrumenten möglich ges 
maht wurden, weldhe die Mätbfel ded Himmeld dem körper⸗ 
lihen Auge erfhliegen, und die ewigen Gefebe ergründen lafs 
fen, nad denen eine Welt von Welten in unendlichen Räumen 
über unfern HDäuptern ſchwebt. Welchen Erfolg würden die 
Forfchungen eined Newton, Herſchel, Klairault, Euler, 
d'Alembert, Lagrange, Laplace u. A. gehabt haben, 
wären fie nit durch jene Potenzen unterftüßt worden, oder 
wenn biejes, hätten fie diefelben nicht finnig handhaben können. 
Und haben wohl diefe großen Männer, deren Namen in den 
Jahrbüchern der Gefhichte der geiftigen Entwidelung der Menſch⸗ 
beit unverwifhbar eingefhrieben find, baben fie wohl bei der 
Unermeplichleit ihres wiffenfhaftlihen Beſitzthums die Gelegens 
beit für empirifhe Naturforfhung von fih gewieſen? Haben 
wohl die größten Forfher im Gebiete der Natursfunde, ein 
Büffon, Linne, Pallas, Sauffüre, De Lüc, Parrot, 
Humboldt, von Bud, Hausmann Sfir, Prinz von 
Reumied, Rüppel, Sander, Euvier, umd viele Andre, 
über ihren theoretifhen Studien die Verfolgung der Wiffenfchaft 
auf empirifhem Wege verabfaumt oder zu gering geachtet? 
oder haben fie nicht im Gegentheil, durch diefe unterflüßt und 
befähigt, die werthvollſten Entdeckungen zu Tage gefördert und 
der Natur⸗Kunde eine neue Bahn gebrohen? Oder haben fie 
etwa dieſe Studien zur Ertragung körperlicher Beſchwerden 
ungeſchickt gemacht, fie verweihlicht? "Rein! mit einer über: 
menfhlihen Ausdauer find fle über die Wogen bed Dceans, 
dur die Urmälder der neuen Welt vorgebrungen und zu dem 
wolfenumgürteten Gipfeln ihrer Riefen:Gebirge hinaufgeftiegen; 
von den Eidbergen ded Hochnordens, wo alled organifche Les 
ben erloſchen iſt, find fie über Sfandinaviend Schnees Felder 
zu den Feuer-Schlünden Defperiend berabgeftiegen; haben Aſiens 
Salz⸗Steppen und Afrika's brennenden Wüfte durchwandert. 


(Fortfegung folgt.) 
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Zur Vermittelung zwiſchen Theorie und Praris, mit 
befonderer Rüdfiht auf den dermaligen Zuftand der 
forſtlichen Literatur. 

(Bortiegung.) 

Zeugen nun diefe Thatfahen für eine innigfte Wechfel- 
Wirkung zwifhen Theorie und Praxis, zwiſchen Wiffenfhaft und 
Erfahrung bei Wiffenfhaften, die, wie die Forſt-Kunde, im 
Gebiete der Sinnenwelt und Erfahrung fi bemwegend, zu dies 
fer in der nächften Analogie ftehen: fo ſehen wir wahrlid nicht 
ein, durch weldhe vernünftige Argumente man eine ſolche Wed: 
fehWirfung bei der Forſt⸗Wiſſenſchaft läugnen, oder aber einen 
die reellen Zwede derſelben gefährdenden Einfluß theoretifcher 
Studien beweifen wollen mag, voraudgefeßt, daß diefelben nur 
als Mittel und niht ald Zwed betrachtet werden, und 
man nicht etwa einzelne Ausnahmen ald Regel unterftellen 
will. Da man indeffen die Nüglichfeit einer theoretifhen Bil- 
Dung in gewiffer befhränftefter Weiſe zugeftebt, weiterhin 
aber in der ganzen gebildeten Welt jener Altejäger-Olaus 
ben längft ald verſchollen zu betrachten ift: fo mögte ed nicht 
am ungebörigen Orte fein, die materielle Richtung eines forft: 
lichen Unterrichted nach dem zeitlihen Bedürfniffen etwas näher 
zu entwideln. 

Es laſſen ſich gegenwärtig beiläufig drei forftliche 
Schulen nambaft mahen, nad demen einerfeitö die Willens 
(haft überhaupt betrachtet und gebildet wird, fo wie fie ans 
drerfeitd auf den forftlihen Unterriht vornweg ihren eigen 
tbümlihen Einfluß äußern und felbft, wiewohl nicht unbedingt, 
eine gewiffe Territorialsderrfhaft für fih in Anſpruch neh⸗ 
men; — menigftend hat man dieſes Letztere bei einer, faktisch 
eigentlich gar mit beftehenden, fogenannten „füddeutfchen 
Schule” finden wollen. 

Nah der jeder zum Grunde liegenden Idee find es: 

1) Die empirifhe oder biftorifhe Schule. Die 
erfte und ältefte; die jebodh, wenn auch dermalen noch eine 


größere Zahl von früberen Föglingen zählend, nur nod wenige 
Dertheidiger mehr finden dürfte, — wenigftens feine, denen 
ed gelingen mögte, fie zu ihrem längft erlojhenen Glanze zus 
rüdzuführen. Ihre Lehre ift rein praftifch; fie verwirft, 
eine engſte Beihränftung etwa ausgenommen, alle theoretifche 
Studien fowohl in der Forſt-Wiſſenſchaft, wie indbefondere 
in der RatursKunde und Staatswirthſchafts-Lehre. In beiden 
erbliden ihre Anhänger gefährliche Zeichen der Zeit, deren 
Deutung die Waldungen einem ſicheren Untergange entgegen: 
führt. Deßhalb rellamirt denn auch Herr Forftrath König 
ihre fchleunige Reftauration, um dem Merderben, welches 
aus einer wiffenfhaftlihden Unterrihtung des Forft: 
Perfonals für die Waldungen unabweidbar entſtehen foll, 
noch zeitig zuoorzufommen, oder den ſchon angeridteten Scha- 
den micht weiter um ſich greifen zu laffen! — 

2) Die mathematifhe Schule. Ihre erfte Begrüns 
dung erbielt diefelbe bauptfählih durch Vierenklee (obgleich 
nicht felbit Forftmann) und Spatb; ihre fpätere Ausbildung 
aber verdanft fie den Bemühungen Hoßfeld's, der aud ge: 
genwärtig noch ald Repräfentant am ihrer Spige ſteht. Gie 
berubt auf der Idee der Zurudführung aller praftifchen Prin- 
eipien auf mathematiſche Grund-Gefege, fo wie umgefehrt, der 
Entwidelung jener erfteren aus biefen. Die Heußerungen bes 
Lebens, wiened einerfeitd im dem orgamifhen Berbalten des 
Pflanzen-Körperd, andrerfeitd in dem chemiſchen Proceffe der 
unorgamifchen Natur und feinem Einfluffe auf die Vegetation 
ſich auöfpricht, beabfihtigt die Hoßfeld'ſche Schule im der: 
felben Art unter matbematifchen Gefihtd-Punkten aufzufaſſen, 
wie biefed in der Chemie und Phyſik auf gleihe Weiſe zum 
Theil gefheben it. Ohne und nun auf die Unterfuhung ein 
laffen zu können: inwiefern wir die Nachweiſung mathematifcher 
Gefege in den Erſcheinungen und dem Verhalten der organi- 
fhen Natur überhaupt und in dem Pflangens Leben ingbefon- 
dere für möglich halten, bemerfen wir nur, daß und das bis 
jet im diefer Beziehung Geleiftete mod mehr oder weniger uns 


vollfommen, wenigftend ohne reellen praftifhen Werth ers 
fcheint; was auch ſchon daraus hervorgeht, daß vieles hier 
ber Gebörige ſchon längft wieder der Mergeffenbeit ans 
beim gefallen it, — (Man denke nur am die weitſchich— 
tigen Formeln über Ermittelung von Holzzuwachs-Geſetzen 
und Anderes der Art!—). In Uebereinftimmung nun mit 
ihren Anfichten ſucht denn auch die mathematiihe Schule in 
literärifher Beziehung nach diefer Richtung eifrigit hinzuwirken, 
und infofern fcheint e3 fait, ald ob auch Herr König fih 
derfelben anzufchließen gefonnen fei; ein Mal, weil er in ber 
fragl. Abhandlung nur die Mathematif ald die einzige 
Grundlage der forftlihen Prarid will gelten laffen, zum ans 
dern aber, er Bruchftüde aus feinen neneften hierher gehörigen 
Schriften derfelben beigefügt bat. Sei dem indeffen, wie ihm 
wolle, der Verf. kann verfihern, diefe Mittheilungen, befon: 
ders die Beſchreibung feiner Strahlen-Pflanzung (Nr. 117) 
mit Intereffe und Vergnügen gelefen zu baben, fo wie er 
überhaupt die Verdienfte, die fih Hr. König um die Forſt— 
Kunde erworben bat, keineswegs verfennen will, ihnen viel 
mebr feine aufrichtige Achtung zellt, auch dem Studium feiner 
Schriften ſchon manche Belehrung zu verdanfen bat. 

3) Die naturmwiffenfhaftlide Schule. Sie bat 
feit ihrer erften Begründung die Mehrzahl der Schriftiteller,, 
überhaupt die audgezeichnetiten, genialſten Männer ded Forſtfaches 
zu ihren Belennern gezählt, und durch Hundeshagen den 
Kulminationd:Punft ihres praftifhen Anſehns erreicht. Gegen: 
wärtig fcheint fle in einen fihtlihen Kampf mit der hiſtoriſchen 
Schule verflohten zu fein, deifen baldigfte Entfcheidung zu er: 
warten fteht, ohne dag wir jedoch für jegt ſchon eine Prognofe 
zu ftellen wagen, auf welche von beiden Seiten der Sieg 
ſich neigen dürfte, Die dogmatifhen Grundlagen der naturs 
wiſſenſchaftlichen Schule find folgende: Aus den Erfcheinungen 
der fogenannten Organifation und mie fidh diefelbe individuell 
in der Evolution des Pflanzenlebend zu erfennen gibt, anders 
feitö aber aus den Gefeßen des chemiſchen Proceffes der anors 
ganifhen Natur und dem gegenfeitigen Verhalten beider zu 
einander entwidelt fih die Idee einer ſich ſelbſt be 
greifenden Forſt-Kunde, deren praftifhe Verwirklichung 
weiterhin in der Yneinanderbildung. der Natur-Wiſſenſchaften 
und der Staatöwirtbichafts-Wiffenfhaft, unter der Herrſchaft 
der Principien der letzteren, und der Realifirung ihrer Idee 
in conereto gegeben it. Im diefem Sinne räumt denn auch 
diefelbe den matbematiihen Miffenfchaften feine böbere Beben: 
tung ein, ald ein Mal diejenige, welche ihnen infofern zufommt, 
als fie mit den Natur: Wiffenfchaften und der Staatöwirtbfchaft 
in näherer Berührung ſtehn — mithin indireft für die Forft: 
hunde _ von Einfluß find; zum andern aber, infofern fie bei der 
forftlihen Praxis unmittelbar in Anwendung und Erwähnung 
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fommen — alfo blos nad) dem Grade ihred fronfreten Wer: 
thes. 

Soviel als vorläufige Beziechnung der Tendenz der zur Zeit 
beſtehenden forſtlichen Schulen, deren ſpeciellere Darflellung der 
Verf. für eine fpätere Zeit ſich vorbebalt; — fowie zur einfts 
weiligen Berichtigung mancher Paradorien, welde man in Be: 
ziehung auf die letztere Schule verſchiedentlich hat geltend mas 
hen oder derfelben felbit aufbürden wollen. — Wenn nun der 
Derf., in Folge feined eigenen Anfchliefend an die Grundfäge 
diefer leßteren, der Mathematik auch blos nah jener Richtung 
bin eine Bedeutung für bie Forſt-Kunde zugefteht, fo ift Diefe 


body um fo mehr anzuerkennen, je mehr diefelbe auf praftifher 


Bahn, ohne in einem leblofen Zahlen-⸗Chaos theoretifcher Spefus 
lationen unterzugeben, — die Jdee derfelben zu realiſiren ftrebt, 
indem fie namentlih mit der Natur⸗Kunde und der Staats 
wirtbfhafts-?ehre in nähere Berührung fommt, die wir ald bie 


Grundlagen der Forft:Kunde unbedingt anerkennen müffen. Ihre 


Aufnahmen in dem Kreid ber forftlihen Hülfs-Wiſſenſchaften 
fündigt ſich mithin durch ihren Einfluß auf die Erreichung jenes 
Zield als ſchlechthin notbwendig an. Mäumen wir indefr 
fen diefe Nothwendigkeit ein, fo müffen wir gleichzeitig guger 
fteben, daß ein forftliher Unterricht im der bezeichneten Meife 
nicht von einem Lehrer, oder auf einer, immer nur über bes 
fhränftere Mittel gebietenden Privat: Anftalt, ja nicht ein 
Mal vollftändig auf einem öffentlihen Forftlehrinftitute — nad 
ibrer dermaligen Einridytung — ertheilt werden fan, fondern 
daß Diefed eigentlich nur auf Univerfitäten möglich if. 
Hier fönnen die Keime eined verborgenen Talents geweckt, 
entwidelt, gepflegt und zu Blütben entfaltet werden. Hier 
tritt der junge Forftmann in eine Bahn, in ber er fidh frei 
bewegen fan, wo er nicht unter dem Abſolutism eined für 
alles Höhere, Edlere, Wiſſenſchaftliche abgeftorbenen, oder für 
dasfelbe nicht berangebildeten Lebrprincipald geiftig und fittlich 
verfrüppeln muß, wo er nad feiner Neigung irgend eine 
Lieblingswiſſenſchaft unbefchadet feiner Hauptſtudien kul— 
tiviren, überhaupt nach feinen äußeren Verhaͤltniſſen, ſowie nach 
dem Grade ſeiner geiſtigen Anlagen unbeſchränkt ſich bilden 
kann. Sei es nun, daß er nächſt ſeinem Fache vorzugsweiſe den 
Natur⸗Wiſſenſchaften, den Staats⸗Wiſſenſchaften, der Mathema⸗ 
tif oder humaniſtiſchen Studien ꝛc. ſich zu widmen wünſcht: fo 
findet er dazu auf Univerfitäten die umfaſſendſte Gelegenbeit, 
bie ihm dagegen auf Forſtlehranſtalten gänzlich gebricht. Aller⸗ 
dings kann man biergegen den Einwurf machen, daß bei einem 
befonderd hervorſtechenden Talent oder bei dem Streben nach 
böherer Ausbildung ed dem jungen Forſtmanne unbenommen 
fei, nach Vollendung feiner Lehr-Jeit noch eine Untverfität zu 
befuhen, um feinen Drang nah Fortbildung zw befriediger. 
Allein ein Mal mwiderftreitet diefe Lebtere ja vornweg Den 


Grundfäßen der biftorifhen Schule; zum andern aber ift ein 
folder Wechfel — abgefeben, daß durch eine andauernde Geiſtes— 
Unthätigfeit der wiTenfhaftlihe Sinn erfhlaffen oder erlöfhen 
muß — mit größeren Opfern an Geld und Zeit verbunden, 
ald wenn die Erreihung beider Zwede an einem Orte gleich: 
zeitig möglich it. Es verfteht fih übrigend von felbit und 
braucht faum erwähnt zu werden, daß ed micht die Abſicht des 
Verfaſſers ift, der Forfimann folle weder die Natur- — 
noch die Staats: Wiffenfhaften in ihrem ganzen Umfange fu: 
diren, da eine von ihnen, ja einzelne Zweige bderfelben zu 
einem tieferen Studium ſchon ein Menfchen:Alter ausfchließlich 
in Anſpruch nimmt, und die Studien Zeit dadurch überhaupt zu 
weit würde audgedehnt werden. Es bedarf im Gegentheil 
nicht mehr, ald in Bezug auf die Staatd-Wiffenfhaften einer 
pragmatifhen Darftellung ihres Gefammtgebieted (Encyflopädie) 
mit fpeciellerer Ausführung der Statiftif, der Staats⸗-Wirth— 
fhaft und der Volfswirtbfhaftslchre (National:Defonomie), oder 
auch der Entwidelung ihrer Syſteme in befonderen Vorleſun— 
gen, fo wie der Nachweiſung der Duellen und Hülfdmittel, 
die für ein erfchöpfendered Studium nötbig find, um demjeni- 
gen, welcher fpäter dasſelbe vielleicht fortfegen will, den Weg 
dazu anzudeuten und vorzubahnen. Inniger, ald die politifhen, 
find die Natur: Biffenfhaften mit den forftlihen Doftrinen ver: 
flochten, und ihr fpeciellered Studium für den Forftmann def: 
balb auch nöthiger. Diefed gilt namentlih von der Phyſik, 
der Chemie, der Botanif, der Geognoſie und felbit, wiewohl 
nicht fo unbedingt, von der ZJoologie. Schon früber bat der 
Verf. (vergl. feinen ſchon angeführten Auffag in Nr, 37. 38. 
39. Jahrg. 1839) feine Anfiht dahin audgefprochen, daß ein 
Studium diefer Einzeltbeile der Natursflunde, wie ed auf den 
forftlihen Unterrihtö:Anftalten gewöhnlich betrieben wird, d. b. 
nur in fomeit, ald dieſe Wiſſenſchaften in die forftlihe Technik 
unmittelbar eingreifen oder eine Fonfrete Anwendung auf 
forjtl. Lehren finden, nicht zu billigen fei, weil die Wiſſenſchaft, 
wie die Natur felbft, nur ald ein Ganzes dargeftellt, erfannt 
und veritanden werben kann. Geben wir indeffen aud zu, daß 
diefelben in diefer Beziehung einer befondere Darftellung bedür: 
fen, fo madt eine folde doch nicht eine Entwickelung ibrer 
Theorie entbebrlih, durd welche der Geift der Wiſſenſchaft 
dem Schüler erfhloffen wird. Ehe aljo zum Vortrage einer 
diefer Wiſſenſchaften in ihrer fonfreten Bedeutung gefchritten 
werden darf, muß fie in ihren tbeoretifhen Beziehungen 
begriffen fein, eben fo mie die praftifhe Geometrie oder 
die angewandte Matbematif nur dann gefaßt werden können, 
wenn dad Studium der reinen Matbematif vorbergegangen 
ift. Die Agrifulturs (Forſt⸗) Chemie, die Forft-Botanif, die 
forſt und landwirtbfchaftliche Gebirge: u. Boden⸗Kunde ıc. ver: 
balten ſich zu den entfprehenden Wiffenichaften in ihrer Allge: 
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meinheit, wie fih die Praxis zur Theorie, der Körper zum 
Geifte verhalten, und fönnen blos auß ihrem theoretifchen Grund: 
lagen entwidelt werden. Ueberhaupt aber fommt ed ja went: 
ger auf Anbäufung einer gewiſſen Maffe pofltiven Stoffes an, 
ald auf zwechmäßige Anleitung zum eignen Forfchen, zum ſelbſt⸗ 
ftändigen Fortfchreiten auf der betretenen Bahn, zur Fortbau: 
ung auf dem gelegten Fundamente. Die Wichtigkeit biervon 
tritt zuerft dann recht Mar hervor, wenn der angehende Forft: 
mann in dad praftifche Leben eingetreten ift, und die ihm von 
feinem Berufs-Arbeiten übrig bleibende Zeit den Wiſ— 
fenfhaften widmen will, Und wer mögte eine ſolche Beſchäf— 
tigung wohl mißbilligen wollen, fo lange das praftifhe Wirken 
durch diefelbe nicht nur nicht gefährdet, fondern umverfenn: 
bar gehoben und gefördert wird? Und wie fein Menfch, der 
den Endzweck und die Uufgabe ded Lebens bienieden zu erfüllen 
ftrebt, nur dad thut, was er muß, fondern vielmehr das, was 
er fann: fo wird auch der Forftmann über die Grängen 
feines amtlihen Wirkungs-Kreiſes hinaus gar mand) 
Mal für das Wohl feiner Mitmenfhen thätig fein fünnen, und 
jwar immer mit deito befferem Erfolg, je gründlicer er unter: 
richtet, je vielfeitiger gebildet er iſt ). (Schluß folgt). 


”) Auf die Beförderung und Verbreitung landwirtbfchaftlicher 
Kenntniffe, worauf man, und zwar mit Recht, gegenwärtig fo großen 
Werth legt, aus deren Mangel, fo wie aus dem Mangel an Ge— 
werbfleiß, Berftändigfeit und Umſicht, ſich alle Unzufriedenheit, Immo: 
ralität und alle jene die Ruhe, die Gihherbeit und Zufriedenheit ber 
Völker und Staaten gefährdenden Verkehrtheiten einer durch Gelbft- 
füchtlinge irregeleiteten Zeit entwideln — fann der unterrichtete Forſt⸗ 
mann thätig einwirken. (Man tenfe nur, was die Schweiz ten 
Bemühungen und den Kenntniſſen Kaftbofer’s in diefer Hinſicht 
zu verdanken bat!) 

Nichtt Mängel der politiihen Cinrihtung der Staaten, nicht 
drüdende Staats Laſten, nicht angeblihe Bevorzugung privilegirter 
Stände, nicht Beichränfung der geſetzlichen Freiheit, oder wie die 
Phantome alle heißen, Die ald die Urquellen der Unzufriedenheit der 
Zeit geſchildert werden ; ſondern einzig und allein der Mangel an Ein: 
fiht in die materiellen Intereffen und der Mittel, die zu ihrer Beför, 
derung führen, find die Urſachen des finanziellen und moralifhen Ber: 
falled der unteren Bolfssstlaffen. Die Beieitigung vieler Urfahen 
war aber, und ift immer noch das ſchöne, das erhabene Ziel des Stre, 
bens unfrer Regierungen; wofür die Verbefferung des Schul-Wefens, 
die Aufhebung der auf dem ländlihen Gewerbe rubenden, feinen Aufı 
ſchwung bemmenten Laſten, die Errichtung landwirtbichaftlicher Lehr: 
Anftalten und Mufter-Wirthihaften, die Audtbeilung von Prämien 
für Bervollfommnung aller landwirthſchaftlichen Betriebsjmeige (Vieh⸗ 
sühtung, Wiefen:Bau, Ader-Kultur, Maſchinen-Weſen 10.) und’sieles 
Andere redende Beweife find, * 

Die Regierungen in dieſem Streben zu unterſtützen, iſt wie die 
Pflicht eines jeden redlihen Staats:Bürgers, fo indbefondere bie 
des Staats-Dieners, und allejeit ein fhöner Beruf desielben, der 
aber nur dann und infofern zu erfüllen ift, wenn und inwiefern der 
rege Willen durch die Möglichkeit des fubjeftiven Könnens vermit: 
telt wird, D. Berf. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Fauna und Flora der Antillen. 


Alle Thiere auf den Antillen find von Meinem Körper⸗Wuchſe, 
wie bie Fledermaus mit-der Hufeifen-Nafe (Vespertilio ferrum equi- 
num), die große fliegende Fledermaus (Vespertilio molossus), das 
Stinfthier (Viverra caudivolrula), die Dril-Maus (Mus pilorides); 
Eidechſen, Sforpione und Schlangen find fehr gemein. Unter den 
Heinen Antillen find Martinique und St. Lucia die einzigen, auf 
welchen die wahren Vipern oder giftigen Skorpione fih befinden, 
Der Skorpion ift zu Portoriko ) und wahrſcheinlich auf allen großen 
untillen zn Haufe. Der gefräßige Kaiman bewohnt die ftehenden 
Gewäffer, und manch Mal können die Neger felbft ſich nicht feinen gie: 
rigen Zähnen entziehen. Die köſtlichen Schildfröten fängt man auf 
dem Etrande in der Nähe von Jamaika. Papageien und Kolibri 
verfhönern die Wälder, und zabfreihe Truppen Waſſer⸗Vögel beleben 
die Ufer. Man bewundert die Vogel-Fliege, auch Murmelvogel 
(Oiscau warmure) genannt, wegen des Geſumſes, welches die beftän= 
dige Bewegung feiner Flügel verurfacht; man fieht Diefen Bogel feinen 
Schnabel in die wohlriehenden Blüthen der Pomeranjens und Limo: 
nien-Bäume fenfen, um daraus in einem Augenblid Saft und 
Effenz auszuziehen; über dem blühenden Kambeihe-Baum bängt er 
mie angefeflelt in der Luft, gleich als wäre er von ben audftrömen: 
den Moblgerüchen beraufcht, bis er mit Blites: Schnelligkeit plöglich 
verfhmindet, um einen Augenblid ſpäter zurüchzukehren, damit er 
wieder in jenen fötlihen Düften fhmelge; herrlich ftrahlt bei jeder 
Bewegung fein Gefieder in den reichften Schattirungen von Purpur 
und Gold, Himmelblau und Smaragd. 

Die prädtigen Pflanzen, welche man in den andern Theilen 
der Erd⸗Kugel zwiſchen den Wendekreifen bewundert, gleichen auch 
bier an Buchs und Schönheit ihren Schweftern auf dem Kontinent. 
Der Bananen-Baum, der, Anfangs ſchwach, die Stüße eines nahen 
Baumes fucht, bildet im Laufe der Jahre fire fih allein ein Gebüſch; 
der ausgehöhlte Stamm des wilden Baumwollen-Baums (Bombax 
ceiba) liefert ein Kanot, welches geraumig genug ift, um hundert 
Menihen zu faſſen; ein Fächerpalmen:Blatt ſchützt acht Perſonen 
gegen Gonne oder Regen; das Palmen:Faub wiegt fein grünendes 
Haupt auf einer oft zwei hundert dreigig Fuß hohen Saͤule. Reiben 
son Kampeiche- (Haematorylum campeschianum) und Brafilien- 
Blumen umgeben die Pilanzungen; der Johannisbrot:Baum verbin- 
det mit den Borzügen feiner Früchte die eines dichten Schattens. 
Die faferige Rinde ded großen Kanonen:Baums (Ceeropin) liefert 
feſtes Tauwerk. Zu feftem und dauerhaftem Zimmer:Werf werden 
das Eedern:Hols, das Eifen-Holj, eine Art Sebeften (Cordia), welche 
auf den engliihen Inſeln mit dem Namen ſpaniſcher Ulme bejeich— 
net wird, ſehr geſchatzt. Koſtdar iſt der Tamarinden: oder Sauer: 
dattel:Baum wegen feines fäuerlihen Marks und feiner Früchte; der 
Stamm gibt ebenfalls gutes Bau-Holz. Nichts übertrifft die Nug- 
barfeiP des Radlorbeer⸗ Baums (Laurus chloroxylon) zum Baue der 
Mühlen. Die die Wohnungen umgebenden Pomeranzens, Eitronen:, 





?) Ledru, Voyage a Tencriffe, Portorico etc. II. p: 226. 
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Feigen: und Granatäpfel:Bäume füllen die Luft mit einem ausge: 
ſuchten Wohlgeruch, oder bieten ihre köſtlichen Früchte an. Nepfel, 
Pfirſiche, Weintrauben und im Allgemeinen alle die befien- Früchte 
von Europa reifen nur in den gebirgigen Theilen; während einheis 
mifche Ergeugniffe, mie der Nierenbaum (Auacordium oceidentale), 
der bruftförmige Breiapfel'Baum (Achras mammosa), der gemeine 
Achras · Baum (Achras sapota), der Advofat-Lorbeerbaum (Laurus 
persea), der amerifaniihe Mammel: oder Mammi:-Baum (Mammea 
americana), dann mehrere oflindiiche Früchte, wie der gemeine Tam⸗ 
bufen:Baum (Eugenia jambos), der Gnaijava-Baum (Psidium pyri- 
ferum), die Mango (Volkameria aeuleata), und einige andere Arten 
Spondien (Spondias) und Flafhen- Bäume (Annona) die Ebenen 
ſchmücken, wo nichts die Sluth der Sonne mäßiget. 

Auf dem Schmelz; der ungeheuern Savannen unterfheidet man 
das virginüihe Serpidium, das amerifanishe Bafllienfraut (Ocymum 
americanum), den fünfblättrigen Senfrich (Cleome), die Turnere 
(Turnera pumicen). Länge dem Abhange verbirgt ſich die beſchei⸗ 
dene Ginn-Pflanze unter dem Raſen, zwiſchen der Sammt:Pappel 
(Sida), dem Zweimann (Dinnthera), den Auellien (Ruclia), welche 
durch Die ſchöne amerifaniihe Nainweide (Troene) oder alle Arten 
Afazien, beionders die Akazie Karnere, beſchattet werden; leßtere if 
wegen der Zartheit ihrer Blätter und des Wohlgeruchs ihrer Fleinen 
gelben, wie Ringe angereihteten Blüthen fehr intereffant. Auf den 
Seiten der wüften Berg-Abhänge zeigen mehrere Kaktus-Bäume ihre 
ungeftalten, mit Dorn⸗Büſchen ganz bededten Stämme; während 
die großen Geetrauben: Bäume, mit dem Traubensftraut (Cocoloba 
uvifera), der Faſſel⸗Winde (Convolrulus dolichos), der Paſſions-Blume 
(Grenadilla), Raiana und Bignonien (Bignonia) u. ſ. mw. die in der 
Nachbarſchaft des Meeres befindlihen zieren. In den Wältern 
ſchlingen die zahlreichen Familien der Rebholz treibenden Lianen 
fih bis auf die hoͤchſten Bäume und bilden Kuppeln und Bogen: 
Gänge von Blüthen und Blättern, 

Zu den feltfamften Pflanzen gehören die baumartigen Farren: 
Kräuter; fie find hier, wie im der ganzen heißen Zone, fang ausdau: 
ernde Pilanzen, welche einen hoben Wuchs erreihen. Beſonders treibt 
der baumartige Tüpfelfarre (Polypodium arboreum) einen mehr als 
iwanzig Fuß bohen, mit breiten gezäbnten Blättern gefrönten Stamm, 
welche ihm genau bas Anfehen und den Wuchs einer Palme geben. 
Die Arznei:Biffenihaft fordert nod das Franzofen-Hol; (Gajae oder 
Ligrum vitae), die Zimmet-Binterrinde (Wintera canella) und die 
Paraibifche Fieberrinte (Chincona eariben). 

Die Höhe des Mittelpuntts diefer Inſeln, die Berfchiebenheit 
ihrer Lage, die große Berfhiedenheit des Klimas der Gebirge und 
der Hüften, die Natur des Bodens, Alles trägt bei, dem Pflangen- 
Reid eine unendliche, und ebenfo nüßliche, als angenehme Manni: 
faltigkeit zu geben. 


(Schluß folgt). 
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Zur Vermittelung zwifchen Theorie .und Praxis, mit 
befonderer Rüdjiht auf den dermaligen Zuftand der 
forftlichen Literatur. 


(Schluß). 

Sei num diefed die Aufgabe, deren Löfung ihn befchäftigt ; 
fei e8 ein andrer Zweck, dem er auf wiſſenſchaftlichem Wege zu 
erftreben ſucht: fo ift er genöthigt, den Fortichritten der Wif: 
fenfhaft zu folgen und von dem, was bie Zeit in denfelben 
Neues gebiert, was ſich umgeftaltet und verändert, Runde zu 
nehmen. Das fann aber mur durch zweckmäßige Benutzung der 
betreffenden Literatur gefcheben, durch welche die Fortbildung, 
die Erweiterung und Berichtigung der Wiſſenſchaften ausgeht, 
— melde die eigentlihe Vermittlerinn zwifchen Prarid und 
Theorie ift. Indeffen findet fih wohl in feinem Fade eine 
größere Abneigung dagegen, ald gerade im Forſtfache, und es 
mögte nicht ohne Intereffe fein, zu unterfuchen, woran ed wohl 
liegen mag, daß, während font überall die regfte literäriſche 
Thätigfeit herrſcht, gerade in der Forſt-Wiſſenſchaft gegenwärtig 
eine entfhiedene Flauheit, man mögte fait fagen, ein gänzlicher 
Stilftand bemerkbar ift. 

Die Haupturfahe der Theilmahmlofigkeit an den miffen- 
ſchaftlichen Erſcheinungen der. Zeit liegt im Allgemeinen zunächft 
in den unter einer überwiegenden Mehrzahl der Forſt⸗Leute 
immer noch berrfhenden Anſichten der hiſtoriſchen Schule, mel: 
he wiſſenſchaftliche Befhäftigungen mit dem praftifhen Dienfte 
unvereinbar bält; dann darin, daß bis jetzt wirklich mur der 
Fleinere Theil unferer Technifer in dem Grade gebildet ift, um 
ſtreng wiffenfhaftlihe Schriften benugen zu fönnen, und end- 
lich auch wohl in den befchränften öfonomifhen Verhältniſſen 
eines großen Theild derſelben ). Allein wo aud feine dies 


*) Zugleih au in Mangel an Zeit, die dem ausübenden Forſt⸗ 
wirth zumächft durch die Bielfchreiberei, die auch in der Forſt Ver⸗ 
maltung eher zu, als abzunehmen fcheint, ‚häufig verfümmert wird, 

A. d. R. 


fer Urſachen vorwaltet, findet man häufig dieſelbe Erſcheinung: 
Theilnahmloſigkeit an dem literärifhen Verkeht, Gleihgültigfeit 
gegen bie Fortfchritte der Wilfenfchaft. Und diefed rührt dann 
hauptſãchlich daber, daß viele, man mögte behaupten, die meis 
ften jungen Leute fih nur darum dem Forftfahe widmen, weil 
fie in dem Glauben leben, daß ed feine geiftige Anſtrengung 
fordere; wodurch allmählich Abneigung dagegen Wurzel fchlägt. 
Darin finden fih num freilich die Meiften getäufcht, fobald fie 
den Umfang der Wiffenfchaft und die Anſprüche kennen lernen, 
welche gegenwärtig an die Bildung des Forſtmannnes faft durchs 
gängig gemacht werben, und von deren Erfüllung die fpätere 
Beförderung abhängig if. Sie fehen ſich alfo genöthigt, (für 
einige Zeit wenigftend) ihre matürlihe Abneigung zu befämpfen, 
um fo viel zw lernen, daß ſie ein Eramen, wenn auch nur 
nothdürftig, beftehen Fönnen; Sobald ihnen dieſes gelungen 
ift, werfen fie aber die läftige Bürde wieder ab. Endlich 
treten fle in das längft erfehnte Eldorado des praftifchen Les 
bend ein. Hier finden fie nun allerdings Manches, was ſich 
nicht nad ihren Heften und Sompendien fügen will; fle feben 
fi) genöthigt, ihre Theorie zu berichtigen; fie lernen Vieles 
ald unwichtig und bedeutungslos Minen, was ihnen früher 
weſentlich und wichtig ſchien; fle finden die Theorie fo oft 
mit der Praxis, die Idee mit der Wirflichfeit im MWiderfpruch, 
daß fie alles theoretifhe Wiffen unbedingt verwerfen und fich 
lediglich am die eigene, oft ſehr befhränfte Erfahrung, an die 
nadte Prarid halten zu müffen glauben, — fo dad Kind mit 
dem Bade ausfhütten, wähnend, ed gebe für fie feine ans 
dere Autorität, ald die eigene. Die Literatur erfcheint das 
dur in dem Maafe nublos, ald der Glaube, daß dem Forſt⸗ 
manne jedes über die fchrofffte Prarid hinausgehende Wiſſen 
entbehrlich fei, die Herrſchaft errungen bat. Die forftlichen 
Schriften gelten dann haufig nur ald Erzeugnife tbeoretifcher 
Grübeleien, daher werthlos für die Prarid. Darin aber liegt 
gerade dad Parodoxe ber Anfiht, dag die Meiften mein, 
alles Gedrudte habe eine nur theoretifche Bedeutung, ohne 
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zu ermägen, daß, wie im Leben 
Wiſſenſchaft Theorie und Prarid unterfhieden werden; daß 
ed Bücher gibt, deren Tendenz ganz praftifch if, die and der 
Erfahrung hervorgegangen und für diefelbe berechnet find. 
E8 zeugt daher Nichts von größerer Unfunde, von befchränftes 
ver Bildung und fonderbarer Begriffs-Verwechslung, ald das 
unbedingte Verdammen der Literatur und dad Verkennen ihres 
Werthes für die forftliche Praris, der ſich wieder am Mars 
ften vor Augen legen läßt durch Vergleihung der Forft: 
Kunde mit analogen Wiffenfhaften, im denen man über, den 
Werth der Mittheilungen aus dem Gebiete der Erfah: 
rung ſchon längft nicht mehr im Zweifel it. Wählen wir 
dazu abermals die Heil-Kunde. Werden nämlich die Fortfchritte 
erwogen, weldye die medicinifchen Wiffenfchaften einerſeits durch 
die Erweiterung der Chemie und Phyſik, der vergleichenden 
Anatomie, der Mafchinens und Verband-Lehre ıc., andrerfeits 
durch den unermeßlihen Reichthum an Erfahrungen in der Chi— 
rurgie, Vathologie und Therapie während der neueren Zeit 
gemadht haben: fo wird man fich leicht überzeugen, daß ber 
bermalige Zuftand derſelben ein ganz andrer ift, ald er noch 
vor einem Menfchen:Alter war; und zwar hat diefelbe, wie 
gejagt, nicht etwa durch unfruchtbare Theorien (wiewohl es 
aud daran nicht gefehlt hat) die Stufe ihrer gegenwärtigen 
Vollkommenheit erreicht, fondern es ift zunächft auf dem Wege 
der Beobahtung und Erfahrung gefcheben; und wer vor drei: 
fig Jahren noch für einen treffliihen Arzt gegolten hätte, 
würde, wäre er nicht mit der Wiſſenſchaft fortgegangen, in 
Unbedeutenbeit zurüdfinfen. Auf welhem Wege wäre dieſes 
aber anders möglih, ald auf dem der Literatur, durd die 
Benubung und das Studium jener Schriften, welche die Or- 
gane der Mittbeilung des Neuen im Reihe der Wilfenfchaft 
find, 

Wie follte der buch Forfhung, Beobachtung und die 
- Erfahrungen fo vieler Eiffelner ſich täglich anbäufende Stoff 
gemeinnüßig werden fünnen, wenn nicht die Preffe die Vermitt⸗ 
lung übernehmen wollte, oder wenn — die Mehrzahl der 
Yerzte, gleih den Forftleuten, in dem Glauben befangen wä- 
re, daß dad Leſen wiffenfchaftliher Schriften für die Praris 
verderblich fei! Wie fünnten, wenn folhe Anfichten unter dem 
mediciniſchen Publifum gangbar wären, jährlich eine fo große 
Anzahl medicinifher Werke erfheinen? wie würde die grofe 
Zabl von Zeitfhriften, die vorzugsweiſe zur fehnellen Mittbeils 
lung neuer Erfahrungen und Beobadhtungen, und zur Berich: 
tigung von Serthümern, die fih auf fpefulativeom Wege fo 
leicht und fo oft in Die Wiffenfhaft einfhleihen, fih eignen, — 
wie würden diefe Abſatz finden, wenn fie mit eben fo wenig 
Intereſſe in der medicinifchen Welt beachtet würden, wie viel: 
fach die forftlichen bei dem forftlihen Publikum; und wie würde 


überhaupt, fo auch in der | e8 unter diefen Umftänden mit der Wilfenfchaft ſtehn? — Wie 


weit würde endlich wohl die Land-Wirtbfhaft noch zurück 
fein, wäre der literärifche Verkehr ihrem Aufſchwunge nicht zur 
Hulfe gefommen, würde nicht alled, was in ihrem Gebiete 
Neues erfcheint, durd die zjablreihen Zeit-:Schriften zur Prüs 
fung, Berichtigung und Anwendung dem öfonomifchen Publikum 
mitgetbeilt? Eben fo verhält ed ſich mit der Forſt-Wirthſchaft. 


Auch fie verdankt ihre Ausbildung zunächſt dem literäris 
fhen Wirken ausgezeichneter Tech niker, befonderd durch die 
periodifhe Preffe, und fann audy nur auf diefe Weiſe immer 
mehr vervolllommnet merden, wollte fih das Publifum nur 
wärmer dafür intereffiren. An jenem Mangel von Unterftü- 
Kung und Theilnahme von Seiten des Publikums liegt es 
denn auch, daß in der forftlichen Literatur gegenwärtig fo 
wenig neue Schriften erfheinen, die befondere Beachtung ver: 
dienten, während doch in allen übrigen Fächern, namentlich in 
den der Forſt-Kunde fo nahe verwandten Gewerbd:Wiffen: 
fhaften, fo wie in der Matbematif, der Natur-⸗Kunde und 
der ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur, die Erfheinungen ſich 
häufen, und die Preffe eine große Zahl gediegener, der rafıhen 
Entwidelung der Zeit folgenden Erzeugniffe täglich zu Tage 
fördert. 


Bevor der Verf, feine Bemerkungen fließt, muß er ſich 
gegen den möglichen Vorwurf verwahren, ald ob es feine Abs 
fiht fei, fogenannte gelehrte Forftmänner zu bilden, oder 
den literärifchen Beſchäftigungen einen böberen Werth beizule— 
gen, als ihnen wirklich gebübrt, Das ift feine Meinung nicht, 
fobald man nur nicht die Begriffe von gelebrter (theoretis 
fher) und wiffenfhaftliher Bildung ald identiſch, die 
Literatur aber nun ald Mittel zur Erweiterung unfrer willen: 
fhaftlihen Erfahrungen betrachtet, nicht ein Mal ihres indis 
reften Vortbeild zu gedenken, den fie dadurch gewährt, daß fie 
einen edlen, würdigen Genuß verfchafft, und ihre Pfleger von 
foftbaren finnlihen Ferftreuungen abhält, denen gerade ver 
Forſtmann fo bäufig ſich zugetrieben fieht. Und gewiß wird 
auch dem fleifigften Forſtmanne manche Stunde von feinen 
Berufe: Arbeiten (die natürlih unbedingt und ſtets vorgehn) 
übrig bleiben, welhe er auf das Lefen nützlicher Schriften 
verwenden kann, und die ibm fonft vielleicht zur quälender 
Langenweile wird. — 


A. Brumbartr, 





Die Eiche und ihre Anziehung, mit befonderer Rück— 
ficht auf dad Herzogthum Braunſchweig. 


Wenn wir, und dief's ift doch der. Fall, wahrnehmen, daf 
in unferm deutſchen Vaterlande, wo die Eiche vormald in un: 
gebeuern Wäldern prangte und ihre wahre Deimatb fand, feit 
jener Zeit in einem unverhältnißmäfigen Maafe abgenommen 
bat, und noch jeßt fortwährend allmählich ſchwindet: fo fcheint 
es mir in der That hohe Zeit zu fein, dieſem gewiß nicht unwich⸗ 
tigen Gegenſtande eine ernſte Betrachtung zu widmen, um dort, wo 
es noch thunlich, dem zu befürchtenden Mangel an Eichen-Holze 
entfernt zu halten und anderwärts ihn fo ſchnell, wie möglich), 
vorüber geben zu laſſen. Daß der Mangel an Eichen-Bau 
und Nutzholz überall in Deutfchland mit geringen Ausnahmen 
nicht ausbleiben wird, wenn nicht zweckdienliche Maadregeln 
Dagegen zeitig genug ergriffen werden, liegt wohl fat allenthal: 
ben ziemlich Mar am Tage, und befonders ift ſolches in bieft: 
ger Gegend der Fall, wo fait lediglich nur noch trauernde ab: 
ftändige Ueberrefte der frübern prachtvollen Eichen-Beftände 
vorhanden find, und mo, ohne geeignete Vorkehrungen, in einer 
kommenden, aber eben nicht mehr weit entfernten Zeit dad 
Eihen: Bau: und Nutzholz zu den Seltenheiten gehören und 
theuer wird bezahlt werden müffen. 

Obgleih nun, wie ſchon gefagt, das angedeutete Verbält: 
nid dem unbefangenen Blicke ziemlich offen vorliegt, und feine 
Vorbaltung feinedwegd einer dunfeln Weiſſagung gleich iſt: fo 
wollen wir dennoch zuwörderft gründlich unterfuchen, ob der 
befprochene Mangel auch wirklich zu befürchten it. Wir ba: 
ben in diefer Hinſicht nachſtehende Umftände beſonders in's Auge 
zu fallen: 

4) Die Gemeinbeitd:Theilung. 

Durch die Abfindung der Servitut:Berehtigten aus dem 
Walde mit Grund und Boden wird nicht nur im Allgemeis 
nen die Wald: Flähe, fondern ed wird auch in der Regel die 
Abfindungs:Onote in oder am der Feldmarf der betheiligten Ges 
meinde oder des fonftigen Berechtigten, auf ber Ebene und am 
Fuße des betreffenden etwaigen Gebirged abgetreten, welches 
Terrain aber gewöhnlich, wie namentlich im biefiger Gegend der 
Fall, mit Eichen beftanden ift. Selten faufen nun die Interef: 
fenten dergleihen Holz-Beſtände an, weil fle entweder bad 
Geld dazu nicht aufzubringen vermögen, oder aber, weil fie 
vorziehen, dad Grund:Stüf von Holze entblöft zu erhalten, 
um ed ihrer Feldmark einzuverleiben und unter ſich zu verthei- 
len. Natürlich wird bierdurd den Eichen dad Todes-Urtheil 
gefprodhen, und fle müſſen dem Beile unterliegen. Auf diefe 
Weiſe find viele Taufende von Eihen-Stämmen allein in bieflger 
Gegend und in den angränyenden bannöverifhen Wäldern theild 
bereitö gefällt worden, theils find fie noch zu fällen, fo daß bier 
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in der That ſchon jeßt die Eiche felten ift und zwar um fo 
mehr fünftig, wenn man nicht Gegenmittel ergreift, noch 
feltener werden wird, ald bie eben gedachte Wegräumung der 
Holz Beftände jo häufig auch junge hoffnungsvolle, mitunter 
auf angemeffener Lokalität im fchönften Wachsthum ftehende 
Eichen mittrifft. 


2) Die fonftigen häufigen Rodungen von in den 
Teld-Marfen gelegenen oder in folde binein 
winfelnden Bald: Parcellen. 


Theils durch die Verkäufe von Staatswaldungen zu bes 
liebiger Benußung, theils durd die fteigenden Ader:Bedürfniffe 
der Gemeinden und Privaten werden vielfach Rodungen vers 
anlaft, weldhe wiederum meiftend ſolches Terrain betreffen, 
wo die Eiche den ihr zufagenden tiefen Boden fand, und das 
ber mit Vortheil angezogen werden konnte. 


3) Die Verfhlehterung ded Bodens auf denjenigen 
Stellen, wo bisher die Eiche in reinen Beſtän— 
den vorgefommen ift. 

Die Eiche wurde in frübern Zeiten bis noch vor Kurzem 
wegen der großen Maffen, in welchen fie vorhanden war, und 
und woraus dad Bau: und Nutzholz-Bedürfniß mit Leichtigkeit 
zu befriedigen ftand, weniger ald Holz denn ald Maft lies 
ferder Baum auch von den Forſtwirthen betradhtet. Das 
Holz war Nebenfahe, weil eined Theils (mie eben bemerft) 
dasfelbe in großer Maffe vorhanden, andern Theild aber der 
Bedarf noch nicht fo bedeutend war, wie gegenwärtig, Indem 
die Beoälferung geringer und die Kultur fo mie in deren 
Gefolge der Luxus im Hintergrunde ftanden, Hieraus folgt 
denn ferner, daß der Preis des Holzes, wie immer, wenn 
dad Angebot ftärker ift, ald die Nachfrage, fehr niedrig, und 
daher ber Erlös aus dem Holze gegen den Ertrag der Maft 
bei weitem zurüdfland. Denn die legtere wurde vor ber 
Zunahme des verftärften Kartoffeln-Baues, wodurch fle nun 
faft gänzlich entbehrlich wird, fehr benutzt, und nicht nur Die 
den Eihen-Waldungen nahen Drtihaften trieben ihre Schweine 
dahin, fondern fie wurden ihnen unter Umftänden aus weiterer 
Entfernung, mitunter bis zu 6 Stunden in die Munde, zuge: 
führt. Die Einnahme von den Maft-:Schmweinen, wofür ein 
angemeffened fogenannted Fehmgeld von den Eigentbümern der 
Forſt⸗ Herrſchaft entrichtet werden mufte, war alfo die Haupts 
ſache bei den Eichen:Beftänden, weßhalb es gar nicht befrem: 
den kann, daß die Forft:Bedienten bei deren Bewirthſchaftung 
auf die Erziehung ihrer frübern Maft-Tragbarkeit und eines 
leicht zu durchwühlenden Untergrundes für die Schweine um 
fo mehr eifrig bedacht waren, als fie felbft ein beträchtliches 
Hecidenz von der Maft-Einnahme bezogen. Hieraus find denn 
auch wahrſcheinlich die jegt vorhandenen lichten Eichen-Beitände, 


welche wir unter der Benennung raume Orte begreifen, 
entitanden, 

Man nahm eined Theild den Bedarf an Holz nicht fchlage 
weiſe, fondern bie und da aus dem Orte (wie denn auch bes 
kannt ift, daß manche Forft-Bedienten gerade darauf einen 
großen Werth gelegt haben, die zu nußenden Eichen dergeftalt 
einzeln aus dem Beftande zu entnehmen, daß ihre Entfernung 
demmächft wenig oder gar nicht zu bemerfen war); anderntheild 
gingen Stämme ein, und fo wurde der Beltand allmählich 
immer leichter, und, wenn man auf die dergeftalt entſtandenen 
größern Lücken auch wiederum theilweife EihensDeifter pflangte, 
fo gingen diefe oftmald gar nicht an, oder aber, wenn fie 
grün blieben, fo gaben fie doc auf eine lange Zeit hinaus 
nur einen geringen Schatten, weßhalb denn durch den ftarfen 
Licht-Einfall und die vermehrte Einwirkung der atmofphärifhen 
Luft auf den Boden der darin vorhandene Humus ausgezogen 
oder verfohlt werben mußte. 

Außerdem wurde der Humus fowohl ald aud ein Theil 
der mineralifchen Kraft ded Bodens an den beraaf'ten Stellen 
durch die ftete Vieh-Hütung, welche natürlich fi um fo mehr 
abjeiten der Hude-Berechtigung einfhleihen fonnte, ald ein 
Schaden am Holze dadurch nicht zu befürchten ftand, entnoms 
men, weil die Hirten wegen des reinen Beganges für dad bier 
in den lichten Orten auch leicht zw überfehende Vieh die 
Weide fo ftarf mitnahmen, ald fie irgend etwas für ihre 
Heerden zu finden glauben burften. 

Andrerfeitd war Vermehrung des Humus micht möglich; 
denn der vegetabilifhe von den abfallenden Blättern fonnte 
ſich nicht bilden, weil diefe legtere im dem lichten Orten vom 
Winde fortgetrieben wurden, und dem animalifhen von den 
Erfrementen ded MWeideviehed, wovon man unter andern Um— 
ftänden wohl etwas hätte erwarten dürfen, wurde durch Die 
ftarfen atmofpbärifhen Einwirkungen feine Kraft geraubt. Nas 
türliher Weife mußte folhergeftalt der Boden diefer raumen 
Drte allmählich immer ſchlechter werden, und zuletzt in den 
Zuftand geraten, daf (mie wir es oft finden) die Eiche das 
felbft gar nicht mehr anzuziehen it, und wir und wundern, 
wie die zum Theil noch vorhandenen alten ſtarken Stämme 
bier haben wachſen fünnen. 


4) Die Einführung der Hochwald-Wirthſchaft. 

Die Eiche wird an allen den Orten, wo Buchen: oder Fich⸗ 
ten: x, Hochwaldwirthſchaft getrieben wird, verdrängt, und 
ift bier auch unpaffend, weil fie zwifchen der letztern Holz-Art 
nie und zwifchen der erftern felten aus dem Saamen von 
felbit auffommt, den ohnehin unnatürlihen gedrängten dichtern 


Redakteur: Forfimeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


92 


Schluß beider nicht gut ertragen fan, indem fie wegen ihrer 
fhwädhern Belaubung verhältnifmäßig mehr Zweige nötbig bat, 
ald die dicht belaubte Buche zc., und, wenn fie auch mit der⸗ 
felben in die Höhe fümmt, in der Regel bei deren Verjüngung 
nod nicht gehörigen Saamen trägt, übrigens aber (mad vor 
Allem zu berüdfichtigen) ihr Wachsthum erft balb vollendet ift, 
wenn die Buche abgetrichen wird, und fle daber, zumal Jenes 
in dem gedrängten Stande mehr in der Höhe, ald in der Stärfe 
ſich zeigt, ihrem Zwede, zu Baus und Nutzholz verwendet 
zu werden, in der Regel noch nicht entſpricht. 

Ein längered Stebenlaffen der Eiche im dem jungen Bu— 
hen: ader Fichten-Orten nah der Verjüngung des übrigen 
Oberholzes bis zu dem Zeit:Punfte, wo fie noch ohne Scha⸗ 
den und große Schwierigfeiten aus demfelben heraus genommen 
werden fanır, fcheint mir nicht lohnend genug, weil ber im 
dem unnatürlihen Stand⸗Orte der Eiche bis dahin fait ledig: 
ih zum Höhenwuchfe gezwungen verwendete Bildungs : Saft 
(Cambium), der durch die plögliche Freiftellung ſogleich in den 
Wipfeln abfterbender Bäume wegen des jegt auf allen Theilen 
derfelben vermehrten Reizes des atmofphärifhen Sauerſtoffs nun; 
mehr zunörberft zum größten Theil, ftatt verftärfte Holz-Ringe 
anzufegen, zu neuer Zweig-Bildung fi neigt — Waffer-Reifer 
treibt, Mafern und fonftige Auswüchſe anfegt und ſodann 
feine Richtung in den Wurzel:Stod nimmt, welcher, wie wir 
aus der Pflanzen: Phufiologie wien, mit dem Baume über 
der Erde durchaus im Merbältnißg ftebt und vom der mehr 
oder wenigern Belaubung desfelben gänzlih abhängt, folglid) 
bei der im gedrängten Schluffe mit der Buche ıc. aufgewachſe⸗ 
nen und nur wenige Fweige und Blätter in dem Gipfel ent: 
baltenden Eiche nur im geringen Maafe vorhanden fein kann, 
weßhalb denn mebrere Jahre darüber hingehen, bevor der Wur— 
zel-Stord den gehörigen Umfang bat, um dem Baume fo viel 
Robfaft zuführen zu können, ald derfelbe bedarf, dem mittelft 
der Blätter und der Rinde daraus zu bereitenden Bildungs: 
Saft in folhem Maafe zu bereiten, daß dadurch nunmehr 
die Anlage der Holz-Ringe bewirkt werden kann. Hierdurch 
geben im der Negel fhon mehrere Jahre für den Holz-Zuwachs 
verloren, und es frägt ſich übrigend noch, ob überhaupt die 
Cebend:Thätigfeit ded Baumes fo fräftig it, um dad frühere, 
doh jedenfalld der Eiche widerfirebende unnatürlihe Vege— 
tationd: Berhältniß gebörig wieder audzugleihen; wobei noch zur 
bemerfen ift, daß in dem dunfeln Stande wegen Ermangelung 
des nötbigen Lichtes und binlänglihen Gauerftoffd ein feftes 
zu Baus und Nugbolz tauglihed Holz von der Eiche vollkom— 
men nicht zu erwarten ftebt, und daß nachher, wenn dach 
dad Emporwahfen des jungen Buchen-Beſtandes die Waffer: 
Reiſer und unterften Zweige wieder abfterben, abermals eine 
Aenderung im der Lebend:Thätigkeit ded Baumes eintritt, welche 
wiederum ſchãdlich wirken wird, (Fortfegung folgt.) 
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Die Eiche und ihre Anziehung, mit befonderer Rück⸗ | gehaltener ſtarker ſchoͤnſchaͤftiger und anſcheinlich gefunder Eichen 


ſicht auf das Herzogthum Braunſchweig. 
(Gortſetung.) 


Ein völliges Ueberhalten der Eiche bis zur abermalis 
gen Berjüngung der Buche ꝛc. fheint mir gar micht räthlich, 
weil aufer dem eben gerügten Nachtheile auch noch ein anderer 
daraus eutfpringender fehr gewichtiger Mebelftand dann einzu: 
treten pflegt, daß nämlich durch dad vorbin fhon erwähnte 
Abfterben der Gipfel der im dunkeln Stande der Buche erzo: 
genen und darnach freigeftellten Eiche, womit auch in den mei: 
ften Fällen, da jede unter dem Bafte ded Holz-Stammes fih 
bildende Knoſpe von dem Augenblide ihres Entſtehens an zwei 
Triebe, und zwar einen nad) oben oder außen zu Luft und Licht 
ald Zweig, den andern aber unter dem Bafte im Cambium 
hinunter nach dem Wurzelftode treibt, und fomit jeder Zweig 
und jede Dolz Anlage ihre eignen Ernährungs Werkzeuge bat, 
ein tbeilmeifed oder gänzliches Abiterben der zu Ernährung und 
Erhaltung der bereitd vorhandenen Oolz⸗Schichten erforderlichen 
Organe und Gefäße vorbanden ift, diefe Holz-Schichten Fränflic 
werden, allmählich abfterben, und daß bierdurd bei demnächſtiger 
weiterer Anlage von Dolz:Ringen und StammsBerdidung fpäs 
terbin die fogenannte Kern⸗Fäule entfteht, weldhe dem Baume 
feine Braudbarfeit zu Baus und Werf:Holz raubt, und ſomit 
den Zweck der Ueberbaltung vereitelt, fobald man dad Uebel 
nicht früh genug entdeckt und die Eiche bis zum Ende des 
zweiten Umtriebes der Buche auf dem Flede ſtehen läft. Die 
fer auf die allgemeine Pflanzen-Phyſiologie nah den neueſten 
Erfahrungen fih fügende tbeoretifhe Satz beweiſ't ſich in der 
Prarid durd viele mir befannte Beijpiele, wovon ich nur eines 
der bedeutenditen bier anführen will, welches fih in dem Win: 
nefelder Reviere des fönigl. hanndver'ſchen Sollings-Gebirges 
ergibt. Dier find mämli nahe bei dem dortigen Forfthaufe 
Winnefeld in einem beträchtlichen etwa 100:jährigen Buchen: 
Orte, deſſen Namen mir entfallen, eine Menge folder über: 


in einzelner Bertheilung vorhanden, wovon jedoch, wie der 
dortige Revier-Bermalter, reitender Förfter Steinhof, als ic) 
ihm meine Freude über dieſe Erfheinung zu erfennen gab, 
mich verfiherte, fie feien fämmtlih dermaaſen fernfaul oder 
rotbfaul, daß mur wenige zu Baus und Nutzholz zu gebrauchen 
wären, 

Wenn nun auch alte Eichen zwifchen baubaren Buchen, 
deren Alter fie um's Doppelte erreihen oder wohl gar "über: 
fhreiten, mitunter bei vollfommener Gefundheit ſich vorfinden: 
fo liefert dieſes keineswegs einen Gegenbeweid des oben au: 
geſprochenen Satzes, fondern beftätigt mar, dag die Eiche zwir 
fhen der Buche unter Umftänden recht gut gebeibt, welche 
Umftände und aber nicht befannt find, wovon jedoch zu vers 
mutben fteht, Daß die betreffenden Eihen-Stämme in ibrer 
Jugend niht im gedrängten Stande emporgewahfen fein 
werben. Letzteres iſt auch um fo mehr mit ziemlicher Gewiß— 
beit anzunehmen, ald man zu jener Zeit, wo folche jetzt haus 
baren Eichen aufgefeimt find, die Erziehung der Buche im ge 
fhloffenen Hochwalde nod gar nicht fannte, 

Die Erziehung der Eiche im Buchen: ıc. Hochwalde will 
mir biernah auf feine Weife paſſend erfheinen, und diefelbe 
bat ſich meines Wiſſens auch noch nirgends auf eine vortheils 
bafte Weife gezeigt. Wenn nun übrigens auch vollfommene 
Erfahrungen im dieſer Sache nod nicht haben gewonnen wer: 
den fünnen, indem die Buchen-Hochwaldwirthſchaft überhaupt 
ned zu mem dazu ift: fo mögten doch die aus der allgemeinen 
Pflanzen⸗Phyſiologie und im befondern Bezuge auf dad Weges 
tationd:Verbältnig der Eiche gezogenen theoretiſchen Schlüffe, 
verbunden mit ben bereitd vorliegenden praftiihen Beifpielen 
von dem Verhalten der Eichen im Buchen: 1c. Hochwalde, bins 
länglih die Anzeige liefern, dag durch diefe Betrichd:Art die 
in Rede ftebende Holz Art mit Vortheil nicht allein nicht ans 
gezogen werden fan, fondern vielmehr allmählich fogar ver⸗ 
drängt werden wird, 


Da nun die Hochwald⸗Wirthſchaft die berrfchendfte Bes 
triebs⸗Weiſe gegenwärtig und feit längerer Zeit fhon in 
Deutſchland ift, fo folgt hieraus von felbft, daß in ihr ein 
wefentliher Grund ded Mangeld an Eichen-Holze liegt, in fo 
weit fie niht etwa blod auf die Erziehung der Eiche ausſchließ— 
lich gerichtet ift, in welchem Falle fodann natürlichermeife die: 
fer Schluß nicht gezogen werden fann. 


5) Die bisherige Anzucht der Eihe an vielen Orten 
im Großen lediglih durch Heifter:Pflanzung. 


Diefe, dem vorbin sub. 3 angeführten Grunde (Mafts 
Benupung) ihre Entitehung wahrfcheinlic verdanfende Methode 
der Eihen-Erziehung it vor allem Andern dazu geeignet, das 
fo vielfah fhen in den älteften Zeiten befchriebene und bes 
fungene riefige Eichen-Geſchlecht Deutſchlands zu einem mahren 
Pyogmãen⸗Geſchlechte zu ermiedrigen und fomit, neben Erzielung 
einer ganz erbärmlihen Boden⸗Rente in jetziger Zeit, den Zweck 
der Verwendung der Eiche zu Baus und Nugbolz gänzlich aus: 
zuſchließen. 

Jede Pflanzung von Stämmen, welche ſchon fo weit ber: 
angewacfen find, daß Beſchneidung des Wurzels-Stocks und 
Abnahme der Pfahl-Wurzel zu ihrer Verſetzung nöthig wird, 
iſt jedenfalld denfelben überhaupt fchon mehr oder weniger 
ſchãdlich, weil, wenn man auch noch fo viel Vorſicht gebraucht, 
dem Pflanz⸗Heiſter die Veränderung feined Stand-Ortes fo 
' wenig, wie möglich, fühlbar zu machen, dennoch ſchon durch 
die DVerftümmelung ſeines Wurzel-Stocks und des damit in 
Verhaltniß zu ftellenden Zweig: Spitems ded Stammes eine 
große Revolution in dem Funktionen feiner Organe und Ger 
fäße, fo wie in der Cirfulation der Säfte nothwendig berbei 
geführt wird; wobei wohl ald völlig gewiß anzunehmen ift, daß 
diefelbe nicht in jedem Stamme nad längerm Kämpfen endlich 
die Richtung nad) der wahren Mitte einfchlagen, fondern häufig 
Stodung der Säfte, Verftopfung der Zellen und Röhren ıc. 
in Stamm und Wurzeln erzeugen werde, woraus Denn fehr 
oft Mißbildung, Krankheiten und, bei ſchlechter Manipulation 
der Verpflanzung, fogar dad Abiterben des Heifters entſtehen. 

Bir find in der Pflanzen: Phufiologie noch lange nicht weit 
genug vorgefhritten, um die Schädlichfeit der Verſetzung von 
größern Stämmen oder fogenannten Heiftern im Allgemeinen 
binlänglic würdigen und die mancherlei Nachtheile angeben zu 
fönnen, welche dadurd fir dem verfegten Baum ſich erzeugen; 
daber ich der Meinung bin, daß, da die Schädlichkeit im All⸗ 
gemeinen vorliegt, und mindeftend ein Mangel an der vollfom- 
menen Ausbildung deöfelben anzunebmen ftebt, man überhaupt 
fhon fo wenig, wie irgend möglich‘, und nur im Nothfalle, ftär: 
fere Stämme oder Heifter verpflangen müſſe, fobald man auf 
deren lange Dauer im gefunden natürlichen Juftande und auf 
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ihre Ausbildung Behufs der Verwendung zu Baus und NRup- 
bolz Rechnung macht, 

Dem Eichen-Heiſter muß nun aber bei feiner Berpflan- 
zung auch die tief in den Boden eindringende Pfabl-Wurzel 
geraubt werden, weil, wenn man diefe ibm laffen wollte, die 
Pflanzung wegen der tiefen Rodung des Deiflerd und der An 
fertigung eines fehr tiefen Pflanzloches große Köften veranlaffen 
wuͤrde. 

Dieſer Umſtand wirkt nun aber vorzugsweiſe nachtheilig 
auf das fünftige Wachsthums -Verhalten der Eiche, indem bes 
kanntlich Stamm und Wurzel dergeftalt mit einander im Vers 
baltniß fteben und ſich aͤhalich find, dag mar den Stamm bie 
oberirdifhe Wurzel und die Wurzel den unterirdifhen Stamm 
mit Recht nennen könnte, wie denn auch ſchon Verſuche dar— 
getban haben follen, daß, wenn man eine Pflanze umgelehrt 
mit dem Stamme und den Fweigen in die Erde ſenkt, diefe 
Wurzeln treiben und bingegen der über der Erde gelaffene 
Wurzel⸗Stock Blätter und Zweige bervorfhiebt *). Dieraus, 
fo wie and den von Phnfiologen gefammelten Erfahrungen ers 
gibt fih, daß die Baͤume, welche ftarfe Pfahl-Wurzeln baben, 
nach dem Abnehmen derfelben ihre Neigung zum Höhen-Wuchſe 
verlieren, und ftatt deifen zur größern Zweig-Ausbreitung bes 
ſonders ſich neigen, fobald fie ſich felbit überlaffen find und 
otne Schluß Frei aufwachſen können. 

Diefed ift num vorzüglich bei der Eiche der Fall, welde 
durch eine oft ſechs bid acht Fuß in dem Boden gerade binuns 
tergebende Pfahl-⸗Wurzel ausgezeichnet ift, und, da wir von der 
Natur diefer Holz-Art foniel mit Beſtimmtheit willen, daß fie 
vor allen andern ihres leihen dad meifte Licht nicht mur 
verträgt, fondern eigentlich zu ihrem Leben und ihrer Ausbil 
dung wirflich erfordert, dasſelbe alfo ihr keineswegs 
ſchädlich fein kann, fo dürfen wir wohl daraud den Schluß 
zieben, daß die Erfcheinung der gepflanzten Eichen in der for 
genannten bubemäßigen Entfernung ald niedrige raue und 
ſtruppige Stämme, gleich den verwilderten Apfel-Bäumen, le— 
Diglih für eine Folge der Störung ihres Wurzel: 
Sytems und befonders der Beraubung ihrer Pfahl» 
Wurzel zu balten if, Nur an denjenigen Orten, wo die 
gepflanzten Eichen-Heiſter in einer folhen geringen Entfernung 
von einander eingefept werden, daf ihr baldiger Schluß erfolyt, 
feben wir Ddiefelben, dadurch gezwungen, in die Döbe 
wachen; ob indeffen nicht fpäterbin Fehler nnd Krankheiten an 
den Bäumen fih äußern, welche ibrer Brauchbarfeit zu Baus 


*) Einer meiner Belannten verfihert mich, einen folben um« 
gefehrt mit den Zweigen in die Erde gepflanzten Baum mehrere Jahre 
nad) feiner Cinfegung an den Wurzeln freudig grünen gefeben zu 
baben. 


und Nutzholz Abbruch thun, ald Drehſucht, Splint⸗Schwäche, 
geringere Feſtigkeit des Holzes ꝛc., fünnen wir zwar noch nicht 
mit Gewißheit beſtimmen, weil und dazu die genügenden Er: 
fabrungen zur Zeit noch mangeln, doch aber dürfen wir aus 
den bierüber bereitd befannten Thatſachen fließen, 
daß folches allerdingd der Fall fein wird, Im vollen Maafe 
treffen wir übrigens die erwähnten Mängel in Verbindung mit 
der Unterdrüdung ded Höhen-Wuchſes und dem Drange einer 
übertriebenen Jweig:Berbreitung bei jenen Eichen an, welche in 
der weiteren Entfernung von einer und einer halben Ruthe oder 
zwei Ruthen u. f. w. als Deifter gepflanzt worden find; und, 
mern (mas leider auch häufig der Fall it) die Lofalität zur 
Eihen:Pflanzung noch obenein nicht angemeſſen gewählt worden 
ift, fo fann es gar nicht auffallen, dergleichen rauhe ftruppige 
Bäume mit fait gänzlich innegebaltenem Höhen: Wuchfe und einem 
unbeäfteten reinen Stamme von höchſtens zehn bis zwölf Fuß 
Länge, über und über mit Kryptogamien aller Art bewachfen, 
zu feben. Leider gehören diefe Fälle in dem biefigen ande feis 
neswegs zu den Geltenheiten, indem erft feit ohngefähr einem 
Decennium dad Bepflanzen der Huden mit Eichen fiftirt worden ift. 

Alfo aud die vorzüglic; im vorigen Jahrhunderte faſt aus: 
Schließlich übliche Erziehung der Eiche durch Heifter-Pflanzung, 
gewöhnlid im einer Entfernung der Stämme von zwei Rutben, 
können wir ald einen Grund der Verminderung diefer fo werth⸗ 
vollen Holz Art in ihrer natürlichen Ausbildung unbezweifelt 
anfeben; denn man erzog dadurd wohl blos zu Brennbolz 
tauglihe Krüppel, aber nicht die Wellen und Schiffdbau:Hol; 
2c. ıc. liefernden Riefen-Stämme, welhe Deutihland auszeich— 
neten, und wofür dasfelbe fonft fehr große Summen 
aus dem Auslande bezog! — 


6) Die Einrihtung eined Eichen-Hochwaldes auf 
einer nur theilmeife oder gar nicht dazu geeig— 
neten Stelle, und bie zu dunfele Daltung der 
darin matürlih erzogenen reinen Eichen-Be— 
ftände, 


Daß die Eiche auf flachem Boden, wo ſchon zwei bie 
drei Fuß tief bindender Thon oder feſtes Geftein unterliegt, 
zu einem tüchtigen Baume nicht ermächlt, it wohl allgemein 
binlänglich, befannt, und wird darnach, fo wie nah dem ad. 5 
Geſagten ein Jeder zugeben müffen, daß diefelbe fo lange nicht 
ihre volle Ausbildung erlangen kann, ald deren Pfahl» Wurzel 
in ihrer Richtung nach unten aufgehalten und gezwungen wird, 
in unnatürlicher Cage zur Seite zu ſchieben. Es tritt bier fo- 
dann der mämlihe Fall ein, ald wenn die Pfabl-Wurzel abge: 
flohen worden, und man erzieht an folhen Orten nur unvoll- 
fommene oder gar, je nady dem der artbare Boden flah auf: 
liegt, früppliche raube Bäume, Leider wird num aber mancher 
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Wald Kompler zum Eichen-Hochwalde beftimmt, welcher dazu 
nicht durchgehends getignet it, fondern, wo der Boden dem 
eben gerügten Fehler im ſich trägt; und, abgefeben von der er⸗ 
bärmlihen Rente, welche ein folder Forft, ald Eichen-Hoch⸗ 
wald bemirtbfchaftet, fomit liefern wird, fo erblickt man bierin 
abermals einen Grund für die Annahme einer allmählichen Ber: 
minderung der Eiche als ftarfer Bau-Stamm. 

Die dunfele Haltung der Eihen:Beftände von Jugend auf, 
gleih der Buche, wirft auch höchſt ſchädlich auf ihre gehörige 
Ausbildung und hemmt wmenigftend dieſe, erzeugt aber auch 
nicht felten Krankheiten und Mifverbältniffe in den Funftionen 
der Gefäße und Organe der Bäume, fo wie in der Eirfula 
tion ihrer Säfte. Da, nun bisher aber die Eichen-Beſtände 
binfichtlih der Durdforftungen mit denen der Buche faſt übers 
all völlig gleich geitellt und gewöhnlich micht eber durchforſtet 
worden find, ald bi Stämme abzufterben drobten, zu 
welhem Punfte man ed meiner Meinung nach gar nicht kom— 
men laffen muß, fo bat auch diefed Verfahren auf die volls 
fommene Ausbildung der Eiche bindernd eingewirft. 


7) Der Schaden, welchen das Rothwildpret ber 
Eiche in ihrer Jugend jufügt. 


Diefer Schaden ift in ber That fehr zu berüdfichtigen, 
und derfelbe zeigt fi um fo größer, ald dad Wildpret im 
Uebermaafe oder die Eiche im geringer Zahl vorbanden iſt. 
Trifft nun aber gar Beides zufammen, dann darf man dieſe 
Holz Art durch natürliche Befaamung ganz und gar nicht ers 
warten, indem fie ſodann von dem Wilde völlig verzehrt 
werden wird. Ein auffallendes BBeifpiel der Art ift mir in 
dem berzoglich = braunfhmweig’ihen Antheile des an der Weſer 
gelegnen Sollings⸗Gebirges vorgefommen, wo von der aufers 
ordentlihen Maft im Sabre 1811 ein Drt von ungefäbr 100 
Morgen Größe mit Eichen im vollen Schlufe natürlih in 
Beltand geſetzt worden war. Sch fab diefe Eichen zuerft im 
Sabre 1819 in einer Höhe von vier bis fünf Fuß im üppi: 
gen Wuchfe und hatte fo recht meine Freude daran, Zu jener Zeit 
nahm man noch Fein Verbeißen vom Wildpret wahr, und es 
batte allen Anfchein, daß ein vollfommener Hodhmald erwach—⸗ 
fen würde, indem aud) der Untergrund, für die Eiche völlig 
geeignet, zu diefer Hoffnung berechtigte. Inzwiſchen aber ver: 
mehrte fih der Wild-Stand des betreffenden Forſtes dermaafen, 
daß, ald ih fünf Jahre fpäter im Jahre 1824 den fraglichen 
Drt wieder betrat, mein trauernded Auge leider wahrnehmen 
mußte, wie die mehrgedacdhten jungen Eichen in diefem Quin— 
auennio nicht allein nicht böber empor gewachſen, fondern 
vielmehr fogar niedriger und zu friehenden Sträucden ge 
worden waren. Die Spitzen derſelben erſchienen fämmtlid 
abgebiſſen, und auch nicht eine hatte dem ſcharfen Waides 
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Meffer ded, übrigend volle Nahrung findenden, Wildes ent 
geben koͤnnen, welches nämlich nicht mur im Winter, fondern 
aud im Frühlinge und Sommer fat ununterbrochen die Lob: 
den heimſuchte. — 

So geht ed mun übrigens allenthalben, wo junge Eichen 
ohne Befriedigung, und andertheild viel Rothwildpret ſich finden. 


8) Auch der Schaden, welhen man nod hie und da 

dad zahme Vieh in den Forften anridten läßt, 
ift bier mit in Anfchlag zu bringen, indem fehr bäufig noch die 
jungen Holz-Beftände, befonderd Rieder: und Mittelmaldungen, 
fon vom fünften Alterd:Jahre an mit dem Horn Vieh und 
den Schaafen bebütet werden, wobei denn aber natürlid an 
ein Aufkommen der Eiche aus dem Saamen gar nicht zu den⸗ 
fen ift, 


(Schluß folgt). 


Mannichfaltige®. 


Ueber die Fauna und Flora der Antillen. 


Schluß.) 

Der größte Theil der Handelt:Erzeugniffe, welche heut zu Tage 
den Reichthbum der Antillen ausmahen, fommt von den naturalifir: 
ten und durch den Anbau unterhaltenen Pflanzen ber. Unterdeſſen⸗ 
trifft man in den Wäldern von San Domingo und Jamaika die milde 
Banille; die auf Barbados angebaute Aloe wächſt wild auf Kuba, auf 
den Lukayen und mebreren andern Inſeln in fteinigem Boden. Der 
Orleans, der Rufubaum (Bixea orellana), von welchem man dem 
befannten Färbeftoff ziebet, ift bier, wie in allen andern warmen 
Sändern von Amerika, gemein. Der Piment ift nicht nur allein 
einbeimifch, fontern er will durd Anbau gar nicht gedeihen, Die 
Piment⸗ Myrthe liebt befonders bie gegen bad Meer liegenden Abbänge 
der Gebirge; fie bildet bier Luſt-Wäldchen, wo man einen um fo 
Dequemeren Spaziergang genießt, ald feine Staude oder Strauch in 
ihrem koͤſtlichen Schatten wählt. 

Die Dams Wurzel und die Patate, beide einbeimiich, find die 
Hauptnabrung der Neger. Afrifa bat Weſtindien mit dem Maniof 
und der angoliihen Erbien:Staude beſchenkt; allein der Anbau für 
den europäiihen Luxrus und bie europälihen Fabrifen haben alle 
Aufmerkfamfeit der Vilanzer auf den Antillen an fih gejogen, und 
ohne die unermeßlihen Pieferungen an Getraide, welhe aus Kanada 
und den vereinigten Staaten fommen, würde fehr oft Hungerd:Noth 
die Bewohner dieſer prächtigen Gegenden heimſuchen. 

Die große Stapel-Raare von Weſtindien ift der Zuder, Es ift 
ſchwer, niht an das Daſein eines einbeimiihen Zucker Rohrs zu 
glauben; allein man bebauptet, daß die Gattung, welche gebaut wird, 
aus Indien oder der Küfte vom Afrika hieher gebracht worden fei, 
Man verfihert, daß das Zucker-Rohr im Jahr 1606 von den kana— 
rifhen Infeln nah San Domingo turd einen gewiſſen Aauillar, 


Bewohner von la Eonception de fa Bega, gepflanzt worben, und daß 
die erfte Zuder- Mühle von einem Wundarzte von San Domingo, Nas 
mens Vellofa, erbaut worden ift. Allein diefe Thatfahe würde nur 
eine örtlihe Einfuhr bemeifen, obne die Frage gründlich zu entichei- 
den. Seit zwamig Jahren ıft das Zuder-Robr von Otaheiti allgemein 
in den Antillen eingeführt, da es mehr Saft liefert, ald das gewöhn- 
liche oder kreoliſche Zucker⸗Rohr. 

Ein Zuderrohr-Feld gewährt zur Zeit feiner Blüthe im Monat 
Movember den reijenditen Anblid, den die Feder beſchreiben oder der 
Pinfel nahahmen kann, Die Höhe des Stamms, melde von 3 bis 
8 Fuß und mehr abwechſelt, charakteriſirt fehr ſtark den Unterſchied 
des Bodens oder feiner Bearbeitung. Im Augenblide der Reife ents 
wiceln bie Felder einen großen Teppich von Gold, den die Sonnen: 
Strahlen durch breite Streifen des ſchönſten Purpurrotbs ſchattiren. 
Die Spigen der Stämme find jhmärzlih grün; im Verhältniſſe 
aber, als fie, fei ed durch das Meifen oder durd die Wirkung ter 
großen Dige, trod'nen, verändert ſich die Farbe, und fie werden gelb« 
roth; lange, ſchmale, flache und fein gezäbnelte Blätter hängen von 
der Höhe der Stämme herab, und icheinen fid zu trennen und eis 
nen verfilberten, zwei bis ſechs Fuß langen Stiel ausbrechen zu laf 
fen, auf deffen Gipfel fih eine weiß geftreifte Blume wiegt, deren 
Spigen in feine Franzen von dem zärteften Lila ausgeben. 

Ein ZuderFeld in Brand zeigt im Gegentheil das furchtbarſte 
Schaufpiel, mweldes fih der Einbildungs⸗Kraft des Malers oder 
Dichters darbieten kann. Es gibt keine Feuerd-Brunft, die fo ſchreck⸗ 
bar wäre und fo reißend ſchnell um fich griffe; man kann fi nicht 
die Geihwindigkeit und die Wuth vorfiellen, mit welcher vieles 
Feuer Alles verihlingt und ſich fortpflanzt, Sobald man wahrnimmt, 
daß das Feuer in einer Pilanzung ausgebrochen ift, fchlägt man mit 
verboppelten Schlägen an die Rufmufcheln; die wiederſchallenden Echo 
fumfen das Geflirre in die Weite, und der Lärm verbreitet fih in 
die angränzenden Niederlaffungen. Das Getöfe der Mufheln, die 
beitige Bewegung der Neger in ter Mitte des Feuers, ihre aut» 
drudsvollen Dantomimen, ihre Arbeiten, die Färmende und braufente 
Ungeduld der Weißen, die im Hintergrunde des Gemäldes vorüber: 
gebenden Pferde nnd Maulthiere, die Bewegung, die Berwirrung, 
welche überall herricht, die Wirbel vom Rauch, der fchnelle Gang 
der Flanımen, dad Aniftern und Prafeln des Zucker-Rohrs, welches 
ſich verzehrt: alles dieſes bildet zufammen eine der gräulichſten und 
doch erbabenften Scenen. 

Der Strauch, welcher und die Baummolle liefert, findet auf 
dieſen Infeln oft den trocknen und fteinigen Boden, ven er liebt; 
allein die Ernte, welche eine trod'ne Zeit erfordert, ift nicht hinlängs 
lich gefihert. Der Kaffee-Baum, urfprünglih aus dem glücklichen 
Arabien, war fange Zeit ein beneidetes Gigenthum jenes Landes. 
Da die Körner, weil fie zu alt hinfamen, niemals in antern Yän« 
dern aufgehen mollten, fo verfegte man die Pflanze ſelbſt nah Bas 
tavia, und von da durch Verfältigung nad Amfterdam und Suris 
nam, nad) Paris und Martinique, Bald belobnt diefer Baum die 
Sorgfalt des Pflanzers im dritten, bald erſt im fünften oder fechiten 
Jahre; ein Mal aibt er nicht ein Pfund Kaffee und ein andres Mal 
liefert er drei bis vier Pfund. An einigen Orten dauert er nur 
zwölf bis fünfzehn Jahre; an andern fünf und zwanzig und dreißig 
Jahre. 





Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


N" 29. 


Allge 





27. Februar 1835. 


mei 


Sorst- und Jag>- — 





Die Eiche und ihre Anziehung, mit beſonderer Rüd; 
ficht auf dad Herzogthum Braunſchweig. 
Echluß.) 


Die bier aufgezählten Gründe, ald die weſentlichern von 
noch manden andern minder beachtungswerthen, melde ber 
Anzucht der Eiche entgegen ſtehen, gewähren die Ueberzeugung, 
daß, wenn wir in den darin bargeftellten verſchiedenen nadıs 
theiligen Verfahren bebarrem, ohne anderweitig auf einen zwed⸗ 
mäßigen Anbau der Eiche ernftlih Bedacht zu nehmen, diefe 
nüglihe Holz Art ald vollfommener Stamm immer mehr vers 
ſchwinden und daher fünftig fehr felten werden wird. Obgleich 
nun dad ſtarke Eichen-⸗Bauholz, ald Mühlen: Wellen ıc., gegen: 
wärtig micht mehr in fo hohem Maafe nöthig ift, wie früber, 
indem man eined Theild in der Bau-Kunft weiter vorgeſchrit⸗ 
ten und dahin gefommen ift, einzelne kurze Stüde zu einem 
Ganzen zwedgemäß zu verbinden, folglih die langen Baus 
Stämme mehr entbehrlich zu machen (mas befonderd bei Sor: 
timenten von ftarfen Dimenflonen fehr einflußreich ſich äußert), 
andern Theild aber das Holz durch Eifen häufig erfeht werden 
will, und es ſonach fcheinen fünnte, ald wenn die Erziehung 
der Eiche zu dem ihr natürlich eigenthümlichen ftarten Stämmen 
ferner eben nicht mebr erforderlich fei: fo bürfte ein ſolcher 
Schein, wie gewöhnlich, trügen; denn jedenfalls ift zuwörderft 
dad Bau:Holz aus einem Stüde haltbarer und dauerhafter, ald 
das zufammengefegte, weil die Fugen ohnmöglich fo eng zu 
verbinden find, daß die Feuchtigfeit micht eindringen, oder aber 
nicht auch mit der Zeit eine mehr oder weniger zerſtörende Meis 
bung entitehen fünnte, Sodann fünnen wir nicht allenthalben 
und zu jebem Baue indbefondere, fo wie zu dem mandherlei 
betreffenden Geräthen ftatt ded Holzes Eifen verwenden, fons 
dern wir werden wahrfcheimlich des erftern noch ſtets bedürfen, 
um und Däufer, Schiffe, Möbeln, Ader:Gefhirr und die viel 
fältigen fonftigen Dinge zu verfchaffen, welche wir aus Holz 
zu fertigen bisher gemöthigt waren. 


Das gegoffene Eifen it überdie8 leicht zum Bruche ger 
neigt, fobald der Bau, worin ſolches verwandt wird, mit Bes 
rüdfichtigung dieſes Umftandes nicht vollfommen fonftruirt if; 
und dennoch fann eine einzige Feblitelle im Guffe den Einfturz 
eined ganzen Gebäudes bewirken, wie es fi vor nicht gar lans 
ger Zeit, mich deuht im vorigen Jahre, in Brighton auch 
wirklich ereignete. Außerdem ift dad Eifen ald ein vorzüglicher 
Wärmeleiter der Veränderung der Temperatur zu fehr unters 
worfen, ald daß dasjelbe nicht unangenehm in diefer Hinſicht 
auf die innern Räume der Gebäude eimwirfen und diefe bald 
unerträglich heiß, bald aber verderblich falt machen follte. 


Die Shiffd:Werften werben vor Allen noch ferner des 
Holzes bedürfen, und wir fünnen den Mangel an ftarten voll: 
fommenen Eichen erjt recht empfindlich füblen, fobald die Ei: 
fenbahnen dad Innere Deutfchlandes dem Meere näher bringen, 
und wir im Stande fein werden, dahin Holz mit Vortheil ab: 
zufegen! — Rur aber im füdlihen Deuſchland regt fih noch 
einiger Dandel mit Eichen» Baus und Rutbolz, bis jegt auf 
der Rhein-Straße; bingegen im Norden kann dergleihen nicht 
ausgeführt werden, weil man faum zum eigenen Gebrauche 
genug befigt und über kurz oder lang Mangel daran zu be: 
fürdten bat. 


Denn wir nun übrigend aus dem Vorigen den Schluß 
ziehen müſſen, daß ed wünſchenswerth, ja durchaus nöthig ift, 
auf die Anzucht der Eiche zu einem vollfommen audgebildeten 
Stamme in dem Maafe, ald das Holz bedürft wird 
und zu guten Preifen au verwertben ftebt, für die 
Zufunft alles Ernſtes bedacht zu fein, und, wenn wir außer 
dem auch vorhin beleuchtet haben, wie dieſelbe in der verlang: 
ten Befchaffenheit nicht zu erziehen fteht: fo gelangen wir mins 
mebro zu der Frage, welches Verfahren eingehalten werden 
müffe, um dieſes gewünjchte Ziel zw erreichen; worüber ich 
meine Anfihten bier unummunden ausſpreche. 


Die fhon bemerkt, ergibt fih aus dem Vorigen, wie die 
Eiche nicht erzogen werden will, daß file nämlich ald vollfom: 
mener Bauftlamm 

1) auf ganz fhlehtem Boden , 

2 im Buchen-, Fichten: ıc, Hochwalde, 

3) durch Heifter-Pflanzung , 

4) auf zu flahem Boden, 

5) bei zu dichtem Stande, auch wenn fle rein vorfommt, 

6) bei einem ftarfen Wildftande 
und 7) bei zu früher Behütung der jungen Schläge mit dem 

Diebe 
durchaus nicht zu erziehen iſt, und baben wir daher die Art 
und Weife zu ermitteln, welhe am geeignetiten dazu ift, fünf: 
tig die Eiche und wieder in Pradht-Eremplaren zu liefern, wo: 
bei jedocd noch zu bemerken, daß ed nicht gerade durchaus auf 
ganz ſchlanke gerade Stämme anfommen kann, fondern auch 
gebogene und mitunter au fogar gang frumme Eichen zu 
Schiffsbau⸗Holz ıc. willfommen find, wenn fle nur ihre gebös 
rige Ausbildung erlangt haben. Diefe Stämme erhält man 
aber aud nicht in einem flreng gefhlofenen Beftande, fondern 
fie erfordern eine lichtere Stellung von Jugend auf. 

Zuoörderft würden bier mun, um gründlich zu verfahren, 
das Leben der Eiche und die Stoff-Erforderniffe derfelben im 
Boden zu ihrer Ernährung und Fortbildung genau zu betrach— 
ten fein; da aber wohl vorauszuſetzen ift, daß den Leſern all 
dief’3 aus den vielen darüber bandeluden Schriften bereits hin— 
reihend befannt iſt, fo will ih mur einen allgemeinen kurzen 
Umriß biervon ald Pramilfe voranfenden, und bemerken, daß 
dad Klima der Ebene Deutichlandd der Eiche durchgehende 
günftig ıft, und nur die Höben einem Unterſchied machen, indem 
im Güden diefelbe bei 1500 Fuß über der Meeresfläche noch 
zu fraftigen Stämmen erwähft, während fle im Norden bei 
1000 Fuß im Wuchſe ſchon beträchtlich nachläßt und bei 1300 
Fuß Erhebung im Gebirge nur einen geringen Umfang erlangt, 
fo daß ihre Anbau ald Oberholz nicht mehr lohnend if. Sie 
erfordert einen tiefgehenden Boden, fo daß ihre Pfahl: Wurzel, 
melde fie im der Jugend gerade in die Erde fenft, in ihrem 
Wuchſe nicht aufgehalten wird, und, da biefe 5 bis 6 Fuß 
einzudringen pflegt, auch die bei ältern Bäumen allmählich ims 
mer entitebenden Seiten-Wurzeln eben fo tief und oft bie 8 
Fuß in den Boden geben, fo muß der legtere wenigftend eben 
fo hoch auf dem Felſen oder dem feften Thone aufliegen, wenn 
die Eiche ſich volllommen auäbilden fol. Auf die Güte des 
Bodens, melde Manche durchaus verlangen, fommt ed (meiner 
Erfahrung nad) bei weitem weniger an, und, wenn aud) 
allerdingd die Eiche auf einem angefhwemmten bumusreichen 
niedern Grunde ein ganz auferordentlihes Wachsthum zeigt 
und zu einem ungebeuern Stamme beranwädhlt, fo iſt Das 
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Holz derfelben bei weitem pordfer und lange nicht fo feit, als 
von einem in blofem Lehm gezogenen Stamme. In einem 
auf bunten Sand-Stein ruhenden, mit fehr wenigen organifchen 
Theilen gefhwängerten rothen Lehm-Boden habe ich vorzüglich 
fhöne und ftarfe Eichen getroffen, deren Holz eine ganz ber 
fondere Feftigfeit befigt und fi in jedem Gebrauche, fo wie 
durch eine lange Dauer vor allem andern auszeichnet. Die 
ſes ift namentlich der Fall auf dem ſchon früher erwähnten 
Sollingd-Gebirge des hiefigen und hanndver'ſchen Landes, wo 
der befchriebene Boden fih findet, und wurde zur Zeit, ald 
der Handel mit Schiffs-Bauholz im Gange war, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts dad Eichenholz ded Golling’ von dem 
bollandifhen SchiffdsIBerften vorzugämeife verlangt. 

Auch auf einem frifhen Sands Boden babe ih ganz 
vortrefflihe Eichen angetroffen, und ich behaupte daher, daf 
biefer Baum zu feiner Ernährung und vollfommenen Ausbil: 
dung Behufs feiner Brauchbarfeit mehr des tiefgebenden, 
ald des ſehr guten Bodens bedarf. 

Die einzelnen Zweige der Eiche find wenig belaubt, und, 
da die Blätter ald nothwendige Werkjeuge zur Umwandlung 
des Nobfaftes in BildungsSaft (Cambium) tr. und zu dem 
dieferbalb erforderlihen Einathmen von Licht⸗-⸗Stoff, Luft⸗Stof⸗ 
fen und atmofpbärifchen Flüfflgfeiten fo wie auch zum Ausſto— 
fen des überflüffigen Sauerftoffs ausſchließlich beftimmt und 
daher von höchſter Wichtigkeit find, fo bat die Natur den im 
Einzelnen wegen der geringen Belaubung der Zweige fi er: 
gebenden Mangel an binlänglihen Blättern bei der Eiche das 
durch audgeslihen, daß fie, fo lange ihre Ausbildung noch 
nicht vollendet iſt, recht viele Zweige nicht nur im der Krone, 
fondern and am Stamme, wo derfelbe noch nicht getbeilt ift, 
bid ziemlich tief nach unten berabneigt, und erſcheint ſonach 
die Bezweigung der Eiche bid unter die Hälfte ihrer Stamm- 
Höhe ald ein notbwendiged Requiſit für ihr ununterbrochenes 
guted und regelmäßiged Wachsthum. Es ift übrigens die Bes 
zweigung nicht mit der Beaftung zu verwechfeln, indem dieſe 
legtere, wenn man guted Baus und Nugbolz ziehen will, die 
Hälfte der Stammböbe nah unten nicht überfchreiten darf; 
auch liegt es keineswegs in der Struktur der Eiche, wenn fie 
fonft nicht etwa durch Beraubung der Pfahl-Wurzel ꝛc. vers 
ftümmelt worden, ibre ftärferen Aeſte fo niedrig anzufegen. 

Nachdem wir nun in dem zulegt Gefagten aud in das 
innere Leben der Eiche und in ihre Erforderniffe zur Ernäbs 
rung und meitern Ausbildung infoweit theilweiſe eingegangen 
find, ald für dem vorliegenden Zwed erforderlih ſchien: fo 
will ich jetzt, auf dad Vorbergegangene und auf meine ge: 
ringen Erfabrungen geftügt, verfuchen, dad mir vorſchwebende 
Bild der zweckmäßigſten Behandlung und Erziehung der Eiche 
zu einem vollendeten Baume zu entwerfen, und gebe der Hoff: 


nung Raum, aud von dem minder gebildeten Forftmanne ver: 
flanden zu werden. 


Die Eiche kann ald Bau⸗ und Nutzholz-Stamm angezogen 
werden 

1) in dem aud dem Saamen angezogenen reinen 
Eichen-Hochwalde und 


2) im Mittelwalde, 


ad. 1) Wenn ic bier allerdings zugeftebe, daß der vor- 
liegende Zweck auch im OHochwalde zu erzielen fei, fo made 
id) dabei jedod zur umerläßlichen Bedingung, daß der Boden 
des betreffenden BetriebsKompleres durchgehende, oder doch 
menigftend mit Ausnahme fehr geringer Flächen, die für die 
Eiche erforderlihe artbare Tiefe bat, fo daß nicht nur die 
Pabl-Wurzeln, fondern auch die Seiten Wurzeln allenthalben 
durchdringen fünnen. Kleinere Steine, infoweit die Wurzeln 
fle zu umgeben und fi zwifchen ihnen ohne große Anftrengung 
hindurch zu drängen vermögen, kommen, fobald fie nicht im 
Uebermaafe, fondern mur einzeln vorhanden find, biebei als 
Dindernig nicht in Betracht; vielmehr halte ich ſolche nicht 
allein für die Befeftigung des Wurzel-Stockes, fondern auch 
außerdem, ald zu den guten Eigenfhaften des Bodens Behufs 
feiner übrigen Funktionen gebörig, für erforderlich. 


Hat man ein ſolches Terrain auf übrigens angemeifener 
Lokalität vor fih, fo fei nicht die Größe deöfelben Stein des 
Anſtoßes, ſondern man beftimme ed ohne weiteres zur Eichen: 
Hochwaldwirthſchaft auch felbit dann, wenn noch feine Eiche 
darauf vorhanden ift, und fonftige Umftande nicht etwa ein 
Anderes bedingen. Die Eiche läßt fih befanntlih ohne Schuß 
des DOberbaumed ganz im Freien erziehen, was (beiläufig ges 
fagt) auch, wenn gleich nit gerade einen vollen Beweis lier 
fert, doch mindeftend anzeigt, daß der volle Schluß 
diefer Holz-Art nicht zufagt, und, wenn man nun die natürs 
lich oder künſtlich angefäeten Eichen mittelſt angemeflener vors 
fihtiger Durdforftungen von ihrem Entftehen an bis zu der 
Vollendung ihrer Ausbildung im Allgemeinen davor bewahrt, 
daß fie ſich nicht drängen, und vielmehr dafür forgt, daß eine 
jede Pflanze den zu ihrem vollkommenen Gedeihen nötbigen 
Luft:Raum erhält, fo müſſen alle, wenn nicht zufällige plößliche 
Ereigniffe ftörend einmwirfen, zu fräftigen riefigen Bäumen er: 
wachſen. Die fhwahen febr langen Stämme, welche man in 
dem dichtern gedrängten Schluſſe erzieht, werden zwar auch 
wohl fu manden Sortimenten, jedoch im weit geringerer Zahl, 
verlangt, ald die flärfern, und verftcht ed fih von felbft, 
daß, wenn dergleichen lange geringe Hölzer zu guten Preifen 
abgefegt werden loͤnnen, man einzelne Partien, wo dieſe 
erzogen werben follen, in dem nöthigen Umfange fo duns 
fel hält, ald ed zu dem Zwecke erforderlich iſt. 
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Die den ſonſtigen Grundſaͤtzen zuwiderlaufenden frühen und 
ſtaͤrkern Durchforſtungen, welche zuerſt der mit Recht fo hoch⸗ 
gefeierte Cotta lehrte, haben ſich ſeit jener Zeit immer mehr 
als völlig praftifh audgewiefen, und ic behaupte, daß man - 
damit bei der Eiche keineswegs zu früh anfangen kann. Leis 
ber werden aber die Durchforſtungen auch felbft von denen, 
weldhe ihren sollen Einfluß anerkennen, in der Regel nicht 
eher vorgenommen, ald bis deren angenblidlicher Ertrag die 
Koften det, und handelt man bierin für die meiften Fälle 
gewiß unrecht; denn, wenn man biefe Koften fo lange, als 
fie dur den Holz-Gewinn nicht gedeckt werden, auf den Kul⸗ 
turs&tat wirft, fo halte ich mich feſt überzeugt, daß, mit 
gewiß feltenen Ausnahmen, feine Kultur irgend einer andern 
Holz:Art verhältnißmäflg mehr Gewinn für die Zukunft vers 
fpriht, ald die fraglihe, indem ein raſcheres Wachsthum 
und eine gehörige Ausbildung der Pflanzen dadurch erzielt 
wird, was befonders bei der Eiche hoch anzufchlagen if. 
Die Eiche wird durch gehörige Ausführung der befprocdenen 
Procedur mindeftend um 5 Jahre früher ihre Vollfommenbeit 
erreihen, ald es fonft der fall fein würde. Uebrigend können 
die Koften für das Ausſchneiden oder Ausziehen der jungen 
Lohden fo ſehr beträchtlich nicht fein, fobald die Saat nicht 
übermäßig dicht ift, und andernfalld können fie fih dadurch 
doch vielleicht noch gänzlich übertragen, wenn die ausgemerzten 
Pflanzen auf andere Pläge zu verfegen für angemeffen befuns 
den werden will. Im den jüngern Lebens-Jahren der Eiche, 
wo man ihr die Pfahl-Wurzel noch laffen kann, ſteht der Jwed: 
mäßigfeit ihrer Verpflanzung ein Grund nicht entgegen, was 
ich wegen des binfichtlid der Heifter-Pflangung vorhin Ans 
geführten bier bemerfen zu 'müffen glaube, damit die Sache 
ſowohl als ich felbft von Manchem nicht falſch beurtheilt wer: 
den möge. 

ad. D Da nun übrigend eine Wald Flähe, wie ad. 1 
zu dem Eichenhohmwald-Betriebe verlangt worden, felten und ei: 
gentlih wohl nur in den Fluß-Niederungen gehörig arrondirt 
anzutreffen ift, die tiefgründigen Stellen in dem für die Eiche 
erforderlichen Maafe vielmehr gewöhnlih in Neftern oder 
ſtrichweiſe zwifchen den flahgründigen vorzufommen pflegen, fo 
kann man nur am wenigen Stellen ed räthlich finden, eine reine 
Eichen⸗Hochwaldwirthſchaft zu betreiben, indem, wie wir aus der 


Erfahrung wiffen und im dem Vorigen erörtert haben, biefe 


Holz: Art auf dem ihr nicht angemeifenen Stand-Drten ihre 
volle Ausbildung nicht erreicht, fondern vielmehr nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände geringe oder gar krüppliche raue Stämme 
liefert, welche lediglich zu Brennholz zu gebrauchen find, und 
weil fie folglich bei der richtigen Einhaltung des für den Hoch⸗ 
wald zu beftimmenden boden Umtriebes in einem langen Zeit 


| Raume und bei dem geringen Werthe des Eichen-Brennbolzes. 


im Vergleihung mit den anderen Holz Arten eine fehr niedrige 
Rente abmwerfen wird. 

Aus diefem Grunde halte ich es für das Zweckmäßigſte, 
ſolche Forfte, wo der für die Eiche paffende Boden auf eins 
gelnen Stellen im angemeſſener Lofalität fid findet, wenn 
ſonſt nicht Hinderniffe eintreten, zum Mittelmald » Betrie: 
be zu beftimmen, fo zwar, daß bie Anziehung: der 
Eiche ald DOberbolz zu fhönen und fräftigen Baus 
und Nupbolz- Stämmen Haupttendenz fei, biefe 
DolzsArt daber dermaafen begünftigt werde, daß 
fie an den für fie volllommen geeigneten Orten, mit 
Dintenanfegung des Unterholzes, infoweit geſchloſ— 
fen vorfommen darf, als ihre gehörige Ausbildung 
zuläffig macht, in welchem leptern Falle denn, wenn ben 
betreffenden Schlag die Reihe des Abtriebs trifft, die geſchloſ⸗ 
fenen Eichen-Beftände bis dahin, daß fle ihre Daubarfeit er 
reihen, jeded Mal, infoweit ed nöthig erfcheint, bios durchs 
forftet werden. Man bat ed bei diefer Behandlung volllom- 
men in feiner Gewalt, die Eiche zu jebem beliebigen Gorti- 
mente in verlangter Maſſe gu erzieben, in dem lichtern Stande 
zu farfen mächtigen Bäumen, und in dem theilmeife einzubal- 
tenden dichtern zu dem für den Schiffbau und zu mehreren 
Gewerfen erforderlihen langen und ſchwachen Stämmen. 

Der Umtrieb des Unterbolges muß dabei fo niedrig 
geftellt werben, ald wegen der Berwendung bedfelben irgend 
angeht und ald das folhergeftalt probucirte Waasholz abzus 
fegen ift, um durch dad mögliht üftere Miederfehren der 
Danungen auf den einzelnen Schlägen den gehörigen Stand 
der geſchloſſenen Eichen: Partien, fo mie die Herftellung des 
richtigen Verhaͤltniſſes der Alters-Klaſſen des Oberholzes ftets 
mehr in der Gewalt zw baben und die wegzunehmenden Eis 
hen thunlichht zu rechter Zeit benugen zu können. 

Die Anzucht der Eiche muß aus dem Saamen und durch 
Lobden: Pflanzung bezweckt werden, wobei jedoch der Wildftand 
in einem geringen Maaße zu erbalten oder aber aänzlih aus— 
zufhließen ift; und, wenn man nun dafür forgt, daß die Eiche, 
welche gegentbeild an den ihr nicht zufagenden Orten ganz und 
gar oder doch nur in dem Merbältniffe zu erziehen it, als fie 
zu einftimmigen Bauholz » Stüden verwendet werden fann, 
ftetd den zu ihrem Wachsthume erforderlihen Luftraum über 
und neben fih findet, was bei der Mittelwald-Wirthſchaft fo 
leiht bewerflelligt werden kann: fo erhält mar völlig aus— 
gebildete Eichen und benußt Die betreffende Flache, falld das 
Eichen: Bau: und Nutzholz zu guten Preifen zu verwertben ftebt, 
aud dad gebörige Unterbolz vorbanden iſt, und die flachgrüns 
digen Boden:Stellen gleihfalld mit den geeigneten Holz Arten 
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ald Dbers und Unterbolz gehörig beftanden find, durchgehende 
auf die beftmöglichfte Weife. Infofern die Eiche nicht gerade in 
den angemefjenen Schluffe vorfommt, wird durd die Derftel: 
lung und ftete Erhaltung des richtigen Verhältniſſes der Alters: 
Klaffen im Oberholze biefelbe von felbft fhon in dem Stande 
erfcheinen, daß die Luft und das Licht fie von allen Seiten in 
binreihendem Maafe umgeben, und es ift daher wohl ohn—⸗ 
Rreitig der Mittelmwald:Betrieb der geeignetfte zu 
Erziehung der Eihe in vollommener Ausbildung, 
umd zwar umſomehr, ald die Erfahrung lehrt, daß diefe Hol; 
Art ald Dberholz wegen ihres geringen Blattſchirmes an dem 
Unterbolze fehr wenig und, wenn leßtered aus Hainbuchen ber 
ſteht, eigentlich gar nicht verbämmt. 

Ich babe fehr oft gefunden, daß in den Mittelmäldern, 
wo die Eiche ald Oberholz und die Hainbuche als Unterhelj 
gezogen wird, die letztere auch unter den ftärfften Oberbäumen 
gefhlofen vorfümmt, und ſich fogar dicht an den Stämmen 
gleih dem freiftehenden übrigen Unterbolge in die Höhe ge 
drängt bat. 

Bei der Betriebö:Regulirung in den hieſigen herzoglichen 
Forften wurde höhern Orts auf meinen Vorfhlag genehmigt, 
mehrere Wirthſchafts-Komplexe, bier Haupttheil genannt, auf 
die ebem befchriebene Weife zu bilden und einzurichten, mobei 
aber leider der turnus des Unterbolzes nicht niedriger, ald 30 
Jahre anzunehmen ftand, weil die Wafen nicht in binlänglicdem 
Maafe abgefegt werden können, und wird darin mad dem ber, 
treffenden Beltimmungen nunmehr ſchon feit einem Decennie 
gewirthſchaftet. 

Ich kann aber leider nicht berichten, ob denſelben fo 
gang der Vorfchrift gemäß nachgekommen worden, weil ic feir 
mebren Jahren ſchon durch meine jegige Stellung im Gtaatd 
Dienfte von Bereifung der Forfte zu meinem Bedauern völlig 
ausgeſchloſſen bin. Soviel aber habe ich aus dem bei ber 
Forft:Direction eingehenden jährlihen Kultur» Etats uud Red: 
nungen erfeben, daß wenigftend auf die Anzucht der Eiche durch 
Saat und Planzung thunlichſt Bedaht genommen wird. 

Braunfchweig. 

J. C. 8. Schultze, 
bergogl. braunſchw. - Forft-Seeretär. 
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28. Februar 1835. 


meine 


Forst- und Jagd-Beitung. 





Ueber den Schaden, welchen die Made des Mai⸗Kä— 
fers (Melolontha vulgaris) den Waldungen, 
insbefondere den jungen Kiefern⸗Kulturen, zuzu⸗ 
fügen vermag. 

Wenn von den Inſekten die Rede ift, welche den Wals 
dungen mehr oder weniger fchädlih werden fünnen, fo wird 
der Mai-KRäfer entweder feiner oder nur einer vorübergehenden 
Erwähnung gewürdiget, und man pflegt mur die Beſchädigun— 
gen aufzuzählen, welhe er an dem neu ausgebrochenen Laube 
der Wald: und Garten:Länder verübt. 

Um fi für diefe Geringſchätzung zu rächen, richtete er 
im legten Sommer 1834 auf der ſchwäbiſchen Alp dur Ab: 
frefung des Wurzelwerfed an den 2: bid A+jährigen Kiefern 
bedeutende Verbeerungen an, und führte dadurch die gelungenften 
Kiefern-Saaten dem Verderben zu. 

Insbeſondere fheint dieſes · Inſelt hierzu auch dadurch vers 
leitet worden zu fein, daß Herr Dr. Plieninger in feiner ge: 
meinfaßlichen Belehrung über den Maitäfer ıc, vom Jahre 1834 
deſſen Larve von aller Einmifhung in die Wald⸗Kultur aus: 
fliegt, indem er auf Seite 32 und 33. dieſer Schrift fagt: 

„Auf kalte Stellen, auf Stellen, melde durch Bäume 
oder buſchige Pflanzen beihattet find, in Wald-Boden, wird 
der Käfer niemals feine Eier legen 10.” 

Das Wefentlihite, wad mir über dad. oberwähnte Faktum 
zur Zeit berichten können, it Folgendes : 


I Ausdehnung der befhadigten Kulturen. 

Die Angriffe gefhahen mit dem Beginn des Frübjahres, 
und, foweit wir bis jeßt aus dem Dberförftereis:Bezirfe Gam: 
mertingen mit Gewißheit angeben fünnen, gleidyzeitig auf 8 
verjchiedenen Stellen, die eine Stunde und mehr von einander 
entfernt liegen. 

Es wurden zerflört: 


a) in dem Diftrift Birkenwald 3 Mrg. ganz u. 6 Mrg. zur Hälfte, 


b) 7 „Burgwald 8 „ „un „on 7 
) n „»  Dedenbau — „ „nl un » 
d) ” ”„ Ab Ya ”„ "„ n * ” [23 ” 
e) in den Gammertinger und 

Neufvaer Gemeinde Wals 

dungen oo 0 0 Bm u nn nn 
f) in den Gemeinde: Wal: 

dungen von Settenader 

und Feldhanfen . TE 


363 Mrg.ganyu. 344 Dirg. 4. Dälfte, 

Auch auf einen 2-jährigen Buchen-Auffdlag machten diefe 
Feinde einen heftigen Angriff, und ruinirten eine Fläche von 
3 Morgen nabe zur Hälfte. 

Ebenfo follen in dem angränzgenden wiürtembergifchen 
Reviere Dffenbaufen, Forftamtd-Bezirfed Urah, 3 Morgen 
Zjährige Kiefern-⸗Kulturen gänzlich verdorben worden fein. 

Nah einer weniger verbürgten Nachricht bat in einem 
anderen mwürtembergifchen Reviere fogar eine 40 Morgen große 
3:jährige Kiefern⸗Saat dasfelbe Schickſal gehabt. 

Don ähnlichen oder gar gleichen Beihädigungen an den. 
Holz: Pflanzen it und aus früherer Zeit nichts befannt, 

Doch weit größer, als diefe Befhädigungen, war der 
Schaden, weldher in obbezeichneter Gegend den Feldern und 
Wieſen durch die Larve bed Mai-Käferd zugefügt wurde, indem 
nad einem Audzuge aus den in dem Rentamts-Bezirke Cam: 
mertingen vorgenommenen gerichtlichen Einfhägungen von diefen 
Kulturen 37 Morgen ganz, und 907 Morgen zu und '/, 
ruinirt wurden, 

U. Beſchaffenheit der Lage und des Bodens ber 
Forforte, in denen diefe Befhädigungen vor: 
famen. 

Die fraglichen Diftrifte haben eine mehr oder weniger ebene 
Lage, und ihre Erhöhung über die Meeredflädhe beträgt 2000 
P. 5. und darüber, 


Säimmtliche Stellen, auf welchen das Infekt hauſte, haben 
einen mehr trodenen, ald feuchten, zum Theil tiefgehenden mebr 
oder weniger lehmigen Kalf-Boden, welher vor der Aufunft 
der Maikäfer-Larve großentheild® mit einem ziemlich üppigen 
Grad Wuchfe verfehen war. Der größere Theil diefer Pläge 
war früber entweder Ader:Feld oder Wald, und den Hleineren 
Theil mahten ſolche Stellen aus, die entweder von Wald eng 
umfchloffen oder noch theilmeife mit Holz beſetzt find. 


III Anfang und Gang der Befhädigung. 


Wie fhon oben erwähnt, begann die Larve des Mai-fär 
ferd mit dem Anfange bed Frübjähred ihre Verheerungen, und 
dad Gras verrieth jeded Mal durd) feine gelbe und rothe Farbe 
feinen Feind. 

Diefed Abiterben ded Grafed fand in einem ſolchen Grade 
Statt, daß auf den angegriffenen Plägen nicht ein Gras: Mür- 
zelhen am Leben blieb. Man follte glauben, daf die Kiefern: 
Pflanzen von diefem Feinde wenigitend fo lange verfhont ges 
blieben wären, bis derfelbe durch gänzlihen Mangel an Grad: 
Wurzeln zur Erweiterung feiner Angriffe genötbiget worden 
wäre; allein ed verhielt ſich nicht fo, fondern ein unnadhficht: 
liches Verderben alles deffen, was die Larve auf ihrem Wege 
antraf, fand Statt. Selbſt junge Eichen umd der Schwarz: 
dorn blieben wicht verfchont. 

Die jungen Kiefern erbieiten fi nach dem Abfreifen der Na: 
bein zwar anfrecht, fonnten aber fehr leicht ausgezogen werden, 
und man fanb fodann am dem meiften nur noch jenen Theil 
ded Stämmchend, der außer dem Boden ftand. Nur an den 
älteren, mehr erftarkten Pflanzen entdeckte man noch Refte von 
den ftärferen Wurzeln. 

Die Unterfuhungen, welche zum Zwecke hatten, die Menge 
und die Tiefe ded Aufentbhalte® ber Engerlinge zu erforfchen, 
zeigten, daf die ganz andgewachfenen fih mehr an der Ober: 
Nähe anfbielten, und die minder vollfommenen aber 2 bis 3 
Zoll tiefer ftaden, und daß alje vorzüglich den erfterem die 
Schuld diefes Verbrechens zugefchrieben werden kann. 

Obſchon aus den dieffallfigen Beihädigungen ſowohl auf 
den Feldern und Wiefen, ald in den Waldungen beroorgebt, 
dag diefed Inſekt vorzüglich im leichtem Boden fein Unweſen 
treibt und den fhweren und fetten Boden forgfältig meidet: 
fo feben wir doch mit bangem Herzen dem nächſten Gommer 
entgegen und befürdten, daß ohne Anwendung nahdrüdlicher 
Mittel, welche auch mit angemeffenen often ausgeführt wer: 
den fünnen, ber Reſt unferer Kiefer-Kulturen der bezeichneten 
Gegend dasſelbe Loos werde theilen müffen. 

Da nit zu bezweifeln ift, daß Forft:Wirthe ſchon in ähn⸗ 
licher Lage waren und dadurch mit entfprechenden Mitteln ge: 
gen diefen Wald Feind befannt geworden find, fo erlaube ich 
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mir, biefelben ammit zu erfuchen, ibr dießfallfiged Willen in 
gegenwärtigen Blättern gefälligit befannt machen zu wollen. 
Sollte der Fortgang diefed Kampfes einiges Intereffante 
darbieten, fo werde ich nicht jäumen, davon feiner Zeit Mit: 
theilung zu machen. 
Sigmaringen, 


. 


9. Kaul, 
Forft » Meifter. 





Reiber-Jagden im Fürftentbume Hobenzollern - Sigma: 
ringen. 


Gemäß einer Aufforderung in Nr. 52 der Forft- un 
Jagd Feitung vom Jahre 1826 bat mein würdiger Vorgänger 
über eine Reiher⸗Kolonie, welhe an der Donau, eine Stunde 
ob Sigmaringen, hauft, in Nr. 68 deöfelben Jahrganges Rad: 
richt gegeben. 

Da ich micht bezweifle, daß es für manchen Lefer diejer 
Blätter einiged Intereffe baben dürfte, über das weitere 
Treiben diefer Republick etwas zu erfahren, fo tbeile ich bier 
im Kürze mit, welche Refultate die alljährlich auf dieſelbe in 
dem Monat Juni gemachten Jagden vom Jahre 1826 au 
hatten. 

Ed wurden gefhoffen im Jahre 


1827 . 98 Stüd. 
1828 6» 
1829 89 „ 
1830 80 
1831 . 45 u 
1832 48 „ 
1833 0 u 
1834 60 , 


Diefe DBerjchiedenbeit der jährlichen Jagd-Ergebniſſe iR 
nicht durd eine im dieſem Maafe abweichende Anzahl Geftände 
begründet, fondern dem Umftande zuzufchreiben, daß die 
Reiber in manchem Sabre fehr ungleich zur Reife kommen, 
und im Folge deffen an dem Tag der Jagd ein Theil ſchon 
zu flarf, und der andere Theil noch fo gering ift, Daß er we 
der gu ftreichen oder auf die Geftände zu fteben vermag. 

Einer Erſcheinung, weldhe für den Forftmann nicht ohne 
alled Intereſſe ift, muß ich noch „erwähnen, nämlich der: daß 
da, wo genannte ReibersKolonie ihr Weſen treibt, auf einer 
Fläche von mebr ald einem halben Morgen die SOjährigen ge 
ſchloſſen geitandenen Buchen nah und mad total abgeftanden 
find; was vorzüglich durch die ägenden Erfremente der Reiber 
bewirft wurde. Diefer Theil it nun verlaffen, und die am 
grängenden Stämme haben num gleihe® Loos zu erwarten. 


Die (dom in Mr. 68 des Jahrganges 1826 angezeigt 
ift, Kommt diefe Kolonie auf einem ifolirten Bergfopf vor, 
deſſen höchſter Punkt beiläufig 400 P. F. böber, ald der dor: 
tige Donau⸗Spiegel liegt. 

Säimmtlihe Abhänge, fowie die einige Morgen betragenden 
Ebenen diefed Bergfopfed find mit Buchen von demfelben Al— 
ter beftanden, und dennoch iſt bisher von den Reihern in feis 
ner andern, ald der ihrer Nachzucht am günftigiten Mittagd- 
Rage ein Geftände erbaut worden. 


Sigmaringen 23 Jenner 1835. 
9 Raul 


Mannichfaltige®. 


Einige Worte über Perkuſſions-Gewehre. 


Die Piftons oder Perkuſſions ⸗Gewehre find eine vortrefflihe Er: 
findung; denn die Schnelligkeit, melde fie leiſten, übertrifft alle Ers 
wartung und ift befonders bei Feldhühnern und Pekaſſinen von großem 
Mugen. Man bat jegt viele Schügen, die mit rechtem und linfem 
Lauf ein Feldhuhn berunterfchießen, weil fie fein Feuer mehr vor 
den Augen feben; befhalb haben fie fih auch einen neuen Zagd-Aus- 
druck gebildet, den man früher in der Waidmannd: Sprache gar nicht 
kannte, nämlich fie fagen, wenn man fie fragt: Habt ihr eine gute 
Zagd gemacht? „Fa, ic babe drei, auch vier oder gar acht Duplets 
gemacht, das foll heißen; mit rechtem und linkem Lauf geſchoſſen. 

Bei der Pirfh:Büchfe ift die Perkuſſſon befonderd von großem 
Nugen, in der Blat- fo mie in der Hirfchfeift:Zeit; allein zum Scei- 
benihießen wollen fie unfre vorzüglihiten Schügen nicht anerkennen. 
Sch habe davon ein merkwindiges Bsifpiel gefehn. Einer meiner 
Freunde, ein braver Schüße, bat mid, ihm eine Perfuffions-Büchfe 
machen zu laſſen. Ich lief eine folche, feinem Auftrage gemäß, bei 
einem geſchickten Meifter fertigen. Sie fiel fo gut aus, daß er bei 
einem Schießen mit 12 bis 14 Cchügen, wo um 7 Preife geſtochen 
wurde, alle fieben gewann; und dennoch bat er mich, ibm feine 
Büchſe wieder zur Stein-Bühfe einrichten zu laffen. 

Auf meine Frage, warum er dieſ's thue, verſicherte er mid: 
daß er jetes Mal die Sräde, allein nicht die gehörige Höhe treffe. 
Er vermuthet, daß ein Zündhütdhen mehr Kraft babe, ald das andre; 
und mehrere Schügen folgten, wahrſcheinlich aus gleicher Ueberzeu⸗ 
gung‘, feinem Beifpiele, 

Daß bei Perkuſſions Gewehren fih mehr Unglüds-Fälle, als bei 
andern, ereigneten, it Vorurtheil. Denn, wenn der Schütze bie 
erften Regeln gelernt bat, und die Mündung nie gegen einen Hund, 
noch viel weniger gegen Menſchen hält, und fonft die gehörige Bor: 
fih braucht: fo wird dem Erfahrnen fo leicht nichts pafliren. 


€. ©. 
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Ein neues Gewehr. 


Opntängft kam ein Engländer auf die Idee, aus einem Blafe: 
robre einen Spagierftod mit Perkuſſion, um damit mit Pulver und 
Blei ſchießen zn können, zu machen. Sch wurde mit einem foldhen 
originellen Stode beſchenkt, der fo dünne ift, bag ihm mahrlich micht 
feine gefährlihe Cigenfhaft anzufeben ift; denn man kann bamit 
ganz richtig wie mit jedem andern Gewehr fchiefen, wenn — condi- 
tio, sine qua non — gebörig gezielt wird. Wirklich eine prächtige Er 
findung für Manche, melde, bisher nur gewohnt, ihre Lungen: BWerf- 
jeuge zur Fabrikation von Zäger:Patein anzuwenden, jest ein neues 
Mittel haben, ihren unerfchöpflihen Wind: Borrath auf eine nützli⸗ 
here Weife zu gebrauchen, und fogar hier eine Meifterfchaft zu zei⸗ 
gen, welhe fie in den Stand fegt, mit Wind mehr, als früher, aus: 
jurihten — und zu erlegen. 


Die ganze Einrihtung diefes Stods ift fo einfach, daß es gar 
feiner Zeichnung bedarf, um von Jedermann begriffen zu werden. 


Das Rohr ift in zwei Theile abgefondert, welche auf einander 
geichraubt werden. Derjenige Theil des Nohres, welcher an ben 
Mund gefegt wird, um bamit vermöge eines durchbohrten Knopfes zu 
blafen, enthält einen Ffeinen genau paſſenden Eylinder von Stahl, 
ungefähr */, Zoll bi, der durch das Blafen mit dem Munde hin: 
lãngliche Kraft erbält,um ein Zündhütchen, welches auf einem an dem 
vordern Rohr angebrachten Piſton aufgeftedt wird, zu entzünden. 
Ein Stift von Eifen-Drath, der_ vorn am Rohr durchgeht, verhindert, 
daß der Heine Cylinder nicht herausfallen kann, wenn die zwei Röhre 
abgefchraubt werden. Dad vordere Rohr wird, wie jedes andere Ge— 
wehr, mit Pulver und Blei geladen — und richtig gefehlt, wenn nicht 
meiftens Samiel hilft. 


In diefem vorderen Rohre befindet fih ein zufammengelegter 
eiferner Ladſtock, und vornen ein Knopf, um deilen Heraudfallen zu 
verhindern. Sch dadıte lange nad), in wiefern ſich diefe Spielerei be: 
nugen ließe, um daraus ein mwirflibes für Jedermann brauchbares 
Gewehr zu verfertigen, und ed gelang mir über meine Erwartungen 
nad) mandem freilich mißlungenem Verſuche. Ich ließ einen Schaft 
machen, deffen Hals in jo weit gefrümmt ift, daß mein darauf feft- 
geſchraubtes Blafe: und Schießerohr in derjenigen Richtung zu ſte— 
ben kommt, melde fowohl die gerade Linie des Schufles erheiſcht, 
als auch das aufgeſchraubte Mund⸗Stück bei dem Anfchlag dem Munde 
— bier eine Hauptperfon — zuführt. Zu größerer Sicherheit, daß dieſes 
auch immer gefcheben müſſe, ließ ih mir mehrere Mund.Etüde von 
verſchiedener Länge von Horn verfertigen. Wer nun ein ſolches Ge: 
wehr an den Backen dringt, kann nady einiger Hebung eben fo ger 
nau dur das Blafen ſchießen, als mit jedem Gewehre mit Schloß. 
Diefes Gewehr ſchießt febr ſcharf, wie alle, welche von hinten ſich ent: 
zunden, Zur größern Bequemlichkeit ließ ich die flählerne Stappe der 
Scaftgarnitur vermöge einer Feder zum Aufipringen einrichten, da⸗ 
mit ich unter derfelben ein Fleines Pulver-Horn, einen Behälter für 
die Zündhüthen und die Ladung in dem Kolben anbringen fonnte, 
Der zufammengelegte Ladſtock befindet fih im vorderen Rohr. Es 
gibt immer neue Gewehr⸗Erfindungen, als wenn man nicht ſchon 
genug an den alten hätte, um das wenige Wild zu bekriegen; aber 


bisher war ed noch Keinem gelungen, mit dem Munde welches zu 
ſchießen, als der Mündhaufer Zunft und gewiffen Zeitungs: . (ler 
tins, diefe Kunft auf Menfchrn anzuwenden, 

Um, im Februar 1835. 


Heinrih 9. v. Württemberg, 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften theils wirkliches, theils 
Ehren: Mitglied, 


Beitrag zur Naturgefhihte des Hühner Falken, 
(Hühmer:Habihts) (Falco palumbarius). 


Der Waidmann muß notbwendig die Charakter »Eigenthümlicd: 
feiten der jagdbaren Thiere des Waldes kennen, gleihviel, ob fie den 
nüßliden oder ſchädlichen angehören; Diele Kenntniß gibt ibm bie 
Mittel an die Hand, fih im Beflg berielben zu fegen, durch fie 
wird feine Herrſchaft über die Thiere vernollftäntigt. — 

In der zweiten Kathegorie iſt mit Recht der überwinternde Hüh⸗ 
ner:Zalfe zu zäblen, der den HühnersHöfen beionders im Winter 
eben fo gefährlich, ald ver niedern Jagd verderblich ift. 

Nicht viel größer, als der Nabe, unter dem Bauch bellgrau 
gen, erjegt er dur Musfel:Straft, was ihm an Größe abgeht. 

ei Schnee ift er den Rebhühnern fehr gefährlich; er kennt ihren Auf: 
enthalt, paßt in der Nähe auf, und verzehrt ſucceſſive Das ganze Volk. 
Schlau gibt er nur in der Dige blinder Verfolgung des auserfehe: 
nen Opfers oder zur Brutzeit dem Waidmann die Gelegenheit, feis 
nem Räuber:Handwerfe ein Ziel zu fegen. Diele eigenthimliche 
Scheue wird durch feltene Treue bei'm Brut-Geſchäft verdrängt; 
fein anderer Vogel fommt ihm darin gleich. . 

Schon vor einigen Jahren vermundete der Einfender einen dies 
fer Bögel bei'm Abfliegen vom Horfte, und erft einige Tage fpäter 
gelang es ihm, denfelben von dem nämlihen Horfte berunter zu 
ſchießen, wo er vom erften Schuß ein durd den fleiichigen Tbeil 
der Bruft gedrungenes, im Bruft-nochen figendes grobes Schrotforn 
entnabm, welches eine ftarte Entzündung des verlegten Theild her: 
vorgebracht hatte, a 

Doc bei weitem merkwürdiger ift der folgende Fall. j 

Am 27. April v. 3. ward dem Ginfender angezeigt, daß ein fol: 
her Falfe im Gipfel einer hoben Bude brüte, daß der Hort durch 


Hefte ſehr gedeft, und der Falke bei'm Abiliegen wegen nabeiteben: |. 


der Bäume fchmer zu ſchieben fei. Bon zwei guten Flugihügen bes 
gleitet, begab fih GEinfender mit einer einfachen, feften, aut zufams 
menbaltender Alinte zur Stelle. Der Schuß fiel, und der Falke flog 
mit jerichmettertem Rang ab; die nachgeſandten Schüſſe feblten. 

Am dritten Tage ward gemelvet, daß der Falke nah wie vor 
brüte, daß er am naͤmlichen Bormittage auf dem Horfte gefehen worden 
fei, daß man aus einem Verſteck deutlich geieben habe, mie er durch 
den Gebrauch der Flügel feine Unbebulflihfeit im Steben er 
feße; auch den zweiten Tage babe der lahme Falke unausgeſetzt ges 
brütet, aber nun am dritten Tage babe er nur abwechſelnd Das 
Brut:Geihäft fortgeſetzt und in der Zwiſchenzeit den Baum unter 
anhaltenden, weit zu börenden Slagetönen umflogen. 

Die Wahrheit bezmeifelnd, begab Ginfender ſich abermals zur 
Stelle. Angelangt, dernahm derjelbe dieſes Klage-Geſchrei in weiter 
zes es dauerte eine volle halbe Stunde. Nun ward es Mill, und Eins 
ender näherte fih dem Baum, auf welchem er den brütenden Kalten 
erbliden fonnte; derfelbe bielt dennod aus und fiel, von einer Büch: 
fensstugel aetroffen, flatternd zur Erde. 

‚ Der linte Fang war dur den erften Schuß einen Zoll über dem 
Sniegelenf zerichmettert und bing nur an ein wenig Haut), und mit 
diefer Verlegung und ohne Mabrung bat er bis zum dritten Tage 
«das Brutgeihäft fortgejegt; ohne Zweifel hatte der Hunger ihm die 
Klagetöne ausgepreft. v. B. R. 
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Lektions⸗Plan der königl. höhern Forſt⸗Lehranſtalt in 
Neuſtadt⸗Eberswalde für dad Studien-⸗Jahr 18 


I. Sommer-Semeſter, mit dem 9. April beginnent. 


1) Wald: Bau, Oberforftratb Dr. Pfeil. 

2, Boden⸗Kunde und Klimatif, Derfelbe, 

3) Staatöwirtbfhaftlihe Forft:Kunde. Derfelbe. 

4) Encyklopoͤdie der Ratur-Wiffenichaften, Prof. Dr. Ratzeburz. 
5) Specielle Forft:-Botanif. Derfelbe. 

6) Ueber Forft:Uufräuter. Derfelbe, 

7) Ueber krytogamiſche Gewächſe. Derfelbe. 

8) Anatomie und Phyſlologie der Gewächſe. Derfelbe. 
9) Arithmetik. Profeſſor Schneider. 

10) Geometrie. Derfelbe, 

11) Statif und Mechanik. Derfelbe, 


U. Binter-Semefter, mit dem 2. Nov. beginnen?. 


1) Forſt-Einrichtung und Ertragd:Beftimmung. Oberforſt-Rath 

Dr. Pieil. 

2) Forft-Benugung. Derfelbe. 

3) Forſtverwaltungs⸗Kunde. Derfelbe. 

4) Eraminatorium, Derfelbe. 

5) Encyllopädie der NatursWiffenfhaften, II. Theil. Profeſſot 

Dr. Rateburg. 

6) Ueberfiht der geognoftiihen Verbältniffe Deutſchlands mit 

Bezug auf Wald: Vegetation. Derfelbe. 

7) Ueber die wichtigſten Vögel des Waldes. Derfelbe. 
8) Anatomie und Phoflologie der Thiere, namentlich der Jagd: 

Thiere, Derfelbe. 

9) Eraminatorium und Repetitorium. Derfelbe. 
10) Stereometrie. Profeffor Schneider. 

11) Ebner Trigonometrie, Derfelbe. 

12) Mathematiſches Eraminatorium. Derfelbe. 

Mittwochs und Sonnabends finden forftlihe Exkurſſonen 
in bie Inftitutö-Forften zur Cöfung praftifher Aufgaben Statt. 
Im Sommer:Semefter find der Montag und Donnerstag in 
den Nadmittagd:Stunden von 4 bis 7 Uhr zu Mebungen im 
Meilen und Rivelliven, der Dienstag und Freitag zu botanischen 
und zoologifhen Exkurſionen beitimmt. Die Herbit:Ferien wer: 
den zu einer forftlihen Reife in die Elbs und Harz-Forſten 
benußt werden, 

Nenftadt:Eberöwalde, den 24, Januar 1835. 


Der Direftor der königl. preuß. höhern Forft:Cehranftalt: 
Dr. W. Pfeil. 
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Neue Gewehr-Erfindung. 
(Mit einer Zeihnung). 

Befiger einer bedeutenden Gewehr⸗Sammlung, welche ziem⸗ 
lich Alles enthält, was in dieſem Fache Neues von einigem 
praftiihem Werth bisher erfunden wurde, und großer Jagd: 
freund, war ih fchon längit binfihtlih der Einrichtung der 


gewöhnlihen Jagd: Gewehre nicht binlänglich befriedigt, Die: 
fed gab mir die Idee fhon vor ungefähr 12 Jahren, mir alle 
Mübe zu geben, eine Jagd-Flinte zu erfinden, melde fo viel, 
wie möglich, dasjenige verbeffere, was ich bisher fo ungern an 
ſolchen vermißte, wie auch zugleich dafür zu forgen, daß eine 
erhöhte Sicherheit mit ihrem Gebrauch verbunden würde, Nach 
langen und muͤhſamen Verſuchen erdachte ich endlich zu dama⸗ 
liger Zeit eine Doppelflinte, welche von hinten mit eiſernen 
Patronen geladen wird, und welche ich zuerſt 1827 im erſten 
Oktober-Heft des XXVI. Bandes des polytechniſchen Sour: 
nals, ſo wie auch in einigen anderen Zeitſchriften deßwegen ſo 
fpät belannt machte, weil ich zuvor durch vielfältigen Gebrauch 
und Prüfung die Ueberzeugung gewinnen wollte, daß dieſes 
Jagd⸗Gewehr im jeder Beziehung Alles leifte, was ich davon 
erwartet batte, 

Mehrere franzöfifhe — meiner Erfindung etwas mehr 
oder weniger nadhgeahmten Flinten erhielt id; feit diefer Zeit 
almählih aus Paris, und zwar zuerft eine nad der Erfindung 
eines Hrn. Pauly, die äußert komplicirt, dabei unbequem 
und ſehr tbeuer, aber vortrefflich gearbeitet if. Dann eine 
von der Erfindung eined Hru. Plondeur, aud vorzüglich ges 
arbeitet, allein fo fehr in ihrem Mechanismus zuſammengeſetzt 
und koſtſpielig, daß nicht viele Liebhaber ſich entſchließen moͤg⸗ 
ten, ſich ein ſolches Gewehr anzuſchaffen, beſonders, da durch 
öfteren Gebrauch bald etwas Schadhaftes daran unausbleiblich 
voraus ſich ſehen laͤßt. 

Kaum hatte Hr. Robert ſeine neue von Vielen als das 
non plus ultra gehaltene Gewehr⸗Erſfindung befannt gemacht, als 
mir davon eine ſehr ſchoͤne Doppelflinte zufam, fo wie auch ein 


trefflich gearbeiteter Zwilling des Hrn. Pollet, deren beiden 
ibre Erfindungen im polytechniſchen Journal befchrieben find. 

Die Erfindung ded Hrn. Pauly hatte lange Zeit fid der Ehre 
zu erfreuen, die hohe Protektion des großen Jagd Freundes 
Karl X. zu befigen, und ſcheint auch nur dazu geeignet, einen 
Deren, dem Dußende von Jägern zu Dienften fleben, befriedi- 
gen zu Tonnen; denn die Manipulatiönen einer ſolchen Flinte 
erfordern nothwendig manche Augen und Hände, indem im 
jeder papiernen Patrone eine durchbohrte mit einer meffingenen 
Kappe verfehene Schraube im diefer eingefhraubt werden muß, 
um dann ein Knallkörnchen als Zündkraut aufſetzen zu koͤn— 
nen — und mögte auch einen immer auf der Jagd mit feinem- 
Werkzeug anmwefenden geſchickten Büchfenmacher nicht wohl über: 
fluſſig machen. 

Ale diefe bier erwähnten Gewehre werden, fo wie das 
von mir fhon vor zwölf Jahren erfundene, gleihfalls von 
binten geladen, aber nicht mit eifernen, fondern mit pa- 
pier'nen Patronen, welche gehörig zu verfertigen nicht nur 
ſehr zeitraubend iſt, fondern no dazu eine befondere Gefchids 
lichfeit erfordert. 

Die größte Genauigkeit ift unumgaͤnglich nötbig, um folde 
Potronen brauchbar machen zu fönnen; denn ſowohl dad Schies- 
pulver, ald das Blei, womit fie gefüllt werden, müͤſſen mit 
der größten Genauigkeit darinnen gepreft werden, damit die 
Patronen, melde jehr genau in die Läufe paffen müffen, feine 
Runzeln befommen, fonft mögten fie ſchwerlich eingefhoben wers 
den können. Davon abgefehen, fragt es fih: ob das 
mit Zwang is Diefe Patronen eingepreßte Schieöpulver nicht 
zum Theil zu Mebl-Pulver zerqueticht wird, wodurch der Schuß 
an feiner Kraft unausbleiblih verlieren müßte, 

Auch mögte ih fragen, eb denjenigen, die viel mit fol- 
hen Patronen, welhe genau paffen müffen, ſchießen, nicht 
oft vorgefommen ift, daß der fid im bie Läufe angefeßte Pul- 
ver⸗Dampf und Ruß nad mehreren Schüffen ed nothwendig 
macht, die Läufe zu reinigen, um die Patronen ohne Dinder: 


niß darinnen einfcdhieben zu fönnen? Ich fenne manche gute 
Jager, welche ich mit den Eigenfchaften folder fhönen Gewehre 
befannt machte, die fagten: das iſt freilich fehr ſchön, allein 
diefes ift für unfer eins nichts, und wir bleiben lieber bei uns 
fern gewöhnlichen Flinten. Und wahrlich, betrachtet man die 
Sahe genau, fo wird man eingeftehen müffen, daß dad bier 
Geſagte auf praftifcher Erfahrung beruht und nicht bios Vor: 
liebe für dad Gewohnte if. Auch darf nicht überfeben wer: 
den, daß dieſe Patronen von verfchiedenen PapiersFarben ge: 
macht oder nummerirt werben müſſen, um, da fie fehr dicht 
verleimt find, fi zu merken, welche Schrot Nummern fie ent: 
balten ; denn eine Verwechslung müßte ärgerlich fein, und wollte 
man auf 36 Schritte — wäre, ohne ed zu willen, mit Becafs 
finen-Schrot geladen — einen Fuchs oder einen Rehbbock fchiegen, 
fo müßte offenbar Samiel helfen, wenn nicht gepudelt werden 
ſollte. Indeſſen diefer Nachtheil wäre der kleinere; denn man 
kann mit Recht von jedem ädten Jäger verlangen, daß er ges 
nau weiß, wie und was er geladen bat, Die Verfertiger und 
Erfinder folher Gewehre pflegen diejenigen, welche ihnen eines 
abfaufen, mit fehr ſchön gemachten folher Patronen von ver: 
fchiedenen Schrot:Nummern zu verfeben, und ich befige ſolche 
von Rofasffarbe, die wahrlich zu elegant find, um mich entſchlie⸗ 
fen zu können, fle zu verfchießen, und die Rofa-Farbe würde 
mir auch fein befondered Jutrauen einflögen, mit ſolchen ge: 
fhmüdten und aufgepußten Schönen waidmaͤnniſch zu treffen, 
obgleih gar manche Schöne ihren Rofen- Baden — befonderd 
find folhe äht, — es zu verdanken haben mag, auf's Blatt 
getroffen zu haben; aber wahrlih Rofa-Patronen deren mögte 
fih foger Diana nicht bedienen wollen. Mit den Flinten von 
der Erfindung ded Hru. Robert wurden mir feine buntfarbigen 
Patronen zu Theil, fondern meife papierne, welhe mit einer 
Zünd-Röhre (Stupile) verfehen, mit chemiſchem Pulver gefüllt, 
durch deren Zerquetfhung die Entladung des Schuffes bewirkt 
wird; Diefe Zündröhren oder (wie ſie auch genannt werden) 
Zündnadeln fteden zur Hälfte ihrer Länge in dem mit Pulver 
auggefüllten Raume der Patronen. Damit nun derjenige Theil 
diefer Zündrößre, welcher berausragt, — befugt werde, fo 
bat jede Patrone einen papiernen Usberzug, eine Art Futteral, 
welches an dem Theile, der die Zündröhre bededft, mit einem 
eingeferbten Stüdchen Holz verfeben ift, und vor dem Laden 
abgezogen wird. Es fcheint mir indeffen, daß, wenn die Patro- 
nen ded Herrn Robert fehr Dicht und hart gemacht, und die 
Zündröhren darinnen feſt eingezwängt werden, auch dieſe ein: 
geleimt würden — Diefer Meberzug überflüffig wäre. Die 
Erfindung ded Herren Robert hat indeſſen binfichtlich der Schnel: 
ligfeit fowohl, ald der Art und MWeife, mit welcher geladen 
wird, mit meiner zwölfjährigen alten Erfindung eine große Aehn⸗ 
lichfeit, nur daß er fi feiner eifernen Patronen, fo wie ich, 
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bedient, und fein Gewehr durch einen befondern Mechanismus 
fih fogleih fpannt, und (sie) gefpannt bleiben muß, 
wenn die Bedeckung aufgelupft wird, um die Patronen in die 
Läufe einfhieben zu fünnen, Uebrigend Ehre, dem Ehre gebührt! 
Herr Robert bat das große Verdienft, den Mechanismus der 
Gewehre fehr vereinfacht zu haben, fo wie zugleich, indem er 
fi) der Zündröpren (Stupiles) ftatt der allgemein angewand: 
ten Zündbütchen bedient, — manche Nachtheile, welche letztere 
baben, dadurch zu befeitigen, 

Unter biefen Nachtheilen feße ich oben an, daß es öfters 
gefchieht, daß dur den Schlag des Hahns und dad dadurch 
bewirkte Zerplagen der Zündhütchen Meine Metall:Broden die 
Deffnung des Piſtons Cbefonderd wenn dieſe Mein ift, um 
die Kraft des Schuſſes fo wenig, wie möglich, zu ſchwächen) 
verftopfen. Darauf nahm ih auch Rüdfiht bei der meuen 
Erfindung des Gewehrs, welches ich bier befchreiben merde. 
Schade, daß Herr Robert bei feiner fehr finnreihen Er: 
findung bie Sicherheit der Schnelligkeit geopfert bat, und 
der Träger einer folhen Flinte, wenn er geladen hat, da 
ran gebannt ift, immermwährend ein gefpannted Gewehr tra 
gen zu müffen! Ich werde mir alle Mübe geben, bei der 
Benuͤtzung des fehr verdienftlihen Mechanismus ded Herrn Ro: 
bert diefen Nachtheil zu befeitigen und, follte ed mir gelingen, 
nicht anftehen, es befannt zu machen. Zu bemerfen ift auch 
noh, daß alle Gewehre, welche von binten mit papiernen 
Patronen geladen werden, meiftend nah jedem Schuß ihre 
Hülfen in den Laufen zurüclaffen, und diefe Hülſen erft heraus: 
genommen werden müffen, um eine friihe Patrone einfchieben 
zu fönnen. Oft bangen fih diefe Hülfen fehr feſt an, befon- 
derd nachdem oft gefhoffen worden ift; denn bier findet fein 
binlängliher Schug Statt, weder vor Pulver-Dampf noch vor 
dem Ruß, welhen jeded Schießpulver mehr oder weniger nad 
jedem Schuß zurüdläft, wad bei meinen eifernen Patronen 
nicht der Fall ſein kann. Dadurch geht num Zeit verloren, 
und ed Icheint, daß die Erfindung des Deren Robert hauptſäch⸗ 
lich auf Zeitgewinn berechnet it — Ergo! 

Das die Erfindung des Herrn Pollet anbelangt, der, wie 
ed fcheint, die erfte Anwendung der Spiral-Federn (Ressorts 
a Boudins) ſich aneignet, fo it fchen früber im polytechni⸗ 
ſchen Journal angemerkt worden, daß fih der Herr Patent: 
Träger darinnen eine Heine lieentia poetica erlaubt und 
dem Publitum zur Kurzweile zu geben nicht verſchmäht bat, 
indem er ſich zuerft die Anwendung folher Federn zueignet; 
denn feit länger ald 20 Jahren befige ih Büchfen- Zwillinge 
und einfahe Flinten in meiner Sammlung, welche alle a Per- 
enssion eingerichtet find, deren Stoßfraft durch Spiral⸗Federn 
(Ressorts a Boudins) bemirft wird. Im Uebrigen ift die 
Erfindung, auf welche Herr Pollet Anſpruch macht, recht zwed: 





mäßig angebradht, und er hat au, was die Vorbeugung ber 
Gefahr betrifft, beffer geforgt, als Herr Robert. Indeſſen 
muß ic bierinnen and no dem Derrn Patent » Träger wider: 
fprehen, wenn er behaupten will, daß die Einrichtung und der 
Mehanidmus feined Gewehres äußerſt einfach fei, und was den 
Preis von 1000 Francd anbetrifft, dem er fih bezahlen läßt, 
ſo fheint mir derfelbe der Behauptung der großen Vereinfa: 
hung um fo weniger zu entfpredhen, ald — obgleich die Arbeit 
an feiner Doppelflinte vortrefflic ift — da außer der fehr fpar- 
famen Gravirung feiner Garnitur fonft gar feine Verzierungen 
daran angebraht find, etwas unverhaͤltnißmäßig berechnet ift; 
er mögte denn vielleiht feine rofafarbigen Patronen, wos 
mit ich verfehen wurde, fo wie einige Zubehör zu ihrer Ber: 
fertigung, ihrer Zierlichfeit wegen, als ächte Kabinets⸗-Stücke, 
was fie auch wirflih fein mögen, betrachten. 

Ih bielt es für zweckmaͤßig, alles das bisher Gefagte vor⸗ 
an zu ſchicken, bevor ich mein men erfundened Gewehr befchreibe, 
und zwar aus dem einfahen Grund, um die Leſer diefer Zeis 
tung in Stand zu feßen, DVergleihungen anftellen zu fünnen, 
um dann meine Erfindung gebörig zu beurtbeilen und, bat diefe 
dad Glüd, ihren Beifall zu erhalten, fid lieber ein Gewehr nad) 
meiner Art anzufchaffen, ald eines von derjenigen Art, welches 
theuer, und zwar von Vielen gelobt, protegirt und fogar pa: 
tentirt allein nicht durchweg gehörig geprüft wurde, um der 
unparteiifchen UrtheildsVerfchiedenheit nicht gute Gründe der 
Kritif zw liefern. Wenn ich behaupte, bier den verebrlichen 
Leſern dieſer Zeitung eine durchaus neue Erfindung mitzutheis 
len, fo bat diefes nur im fofern feine Richtigkeit, daß ich ſchon 
früher von mir Erfundenes mit neu Erdachtem in Verbindung 
fette und dasjenige, mad von Andern erfunden worden, anwens 
dete, aber, was mir daran micht gefiel, unbenutzt ließ und 
dur andere Einrihtungen zufammenfeßte; ich benußte die 
mir längft ald zweckmäßig befannten Spiral-Federn, fo wie auch 
bei meinem andern Gewehre, welches ſich von dem, welches 
ich eben befchreiben will, nur dadurch unterfcheidet, daß flatt 
diefen fogenannte halbe verdeckte Schlöffer mit Sclagfedern 
angewendet werden, aus dem Grunde, weil erftere weniger 
brechen, ald andere, und, wenn ja diefer Fall vorkommen 
follte, von jedem mittelmäßigen Arbeiter leicht wieder erfegt 
werden fönnten, (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Vegetation ded Nordens. 
Die Natur bat alle Theile der Erde mit ihren Gefchenfen be: 
dacht, einige reichliher, andere ſpärlicher; doc ift alfentbalben ihre 
forgfame Hand erfennbar, und jede Zone enthält Körper, welche, ihr 
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angemeflen, fogar Vollkommenheit und Schönheit ausdrüden und 
auf Uebereinſtimmung und Harmonie unter fi) binmweifen. Und fo 
bat dann aud der hohe Morten, von der Weisheit und Güte des 
Schöpfers ſcheinbar vergeſſen, feinen Antheil an den Gaben erhal⸗ 
ten, welche die Natur allenthalben vertheilte; er hat ſeine Thier⸗ 
und ſeine Pflanzen⸗Welt, und ſelbſt für die Verbreitung von Gemäd: 
fen eine größere Empfänglichfeit, als man glauben mögte. In Finn 
land jenfeits des 61° nördl. Breite fommen noch Küchen: Gewãchſe 
unferer Slimate, befonders der Kohl und die Erbſe fort; man baut 
dort Tabak, Hafer und Gerfte, und der Kirfhbaum trägt reife 
Früchte. Es unterliegt Peinem Zweifel, daß ein großer Theil unfrer 
einjährigen Pflanzen im eifigen Norden unter dem Schutze feiner 
Felfen gedeihen, und daß in unfer Klima im Morten heimiſche 
ſchaͤtzbare Gewãchſe verpflanzt werden koͤnnten, fo z. B. der Rüben 
kohl (Kolrabi) von Archangel, im Geſchmack der Artiſchocke ähnlich. 
Holj-Gewächfe unſerer Klimate werden vollkommener im hohen Nor⸗ 
den. Der Wachholder erreicht eine Höhe von 12 Schuh; feine mit 
ſtechenden Blättern beſetzte Aefte, feine mit azurblauem Reife über: 
jogenen Beeren machen den angenehmften Kontraft mit den breite; 
ren Blätter des Vogelbeerbaums. Die Früchte beider HolzsArten 
trogen, eingehüllt im Schnee, der ftrengften Winterfälte und lie: 
fern einen der Geſundheit zuträglichen flärfenden Brantwein, In 
den Waldungen breitet fib ein Teppich von Erdbeer-Gtauden aus, 
und der meinartige Saft der Heitelbeere erſetzt einiger Maafen die 
Weinrebe des Südens. Indem feinen will, daß unfere Frucht: 
Bäume dem hehnordifhen Klima erliegen, gewinnen daſelbſt unfere 
Balv-Bäume an Stärke. Die Vegetationsfraft fpricht fi im Grün 
der Jugend, in den impofanten düftern Farben des Alters der Wald: 
Bäume aus. Bon den Nadelhölzern ift die Zeder das Urbild; ihr 
zur Seite heben die Fichte und Edeltanne ihre Häupter ftol; im die 
Lüfte; die Laubhölzer werden von der Birke angeführt, die während 
dem zwar Furzen aber warmen Sommer aus ihrem mogenten Laube 
Rofenduft ausitrömt, durch ihre Gäfte Zuder liefert, durch ihre Fa: 
fern Papier, durch ihre Rinde Fäſſer und durch ihr Hol; — von ber 
Feuchtigkeit undurchdringliche Kähne. Die weihen Aeſte der Nadel: 
Hölzer dienen als wohlriechende Fadeln, und die an demſelben bis 
sur Erbe herabhängenden Moofe bilden pyramidenförmige Dächer. 
Die Palmen der heißen Zone bilden bemiiphärige Sonnenſchirme, 
um Kühlung und Schatten zu gewähren; ihr Stamm ift nadt, um 
den Stürmen widerfteben zu können, ohne ben in den heißen Län— 
dern fo nothwendigen Luftzug zu hindern — wogegen die Natur die 
Tanne mit Neften verfehen hat, die fih von den Spigen in die Höbe 
richten und ihre Blätter zur Seite dachförmig herabbängen laſſen, 
damit der Schnee hinabfallen könne. Die nordifhe Tanne erbält 
äuerft Aefte in doppelter Manneshöhe, wird aber manch Mal mebr 
als hundert Fuß hoch, und der Schnee umfängt fie wie ein Wall, 
Schuß verleihend gegen das rauhe Klima. Die Tanne des Nordens 
ift immergrün wie die Palme des Südens; hätte fle aber, wie diefe, 
einen breiten bichtbelaubten Wiyfel, fo würde fie unter der Paft des 
Schnees zuſammenbrechen. Liefe aber die Palme pyramidenförmig 
aus, fo vermögte fie nicht den im der heißen Zone fo furdtbaren 
Stürmen Widerftand zu leiten, AU dies beweifet, daß die Natur 
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Wuchs und Belaubung der Bäume ihren heimathlihen Gegenden ge 
nau anzupaflen wußte. Die Völker des Südens entnehmen von ber 
Palme die Verhältniffe und das Mufter zu ben Säufenreihen für 
ihre Gebäude, und die Bölfer des Nordens könnten diejelbe auf 
eine ihrem Klima entiprechenden Weile von der Tanne nehmen, 
ohne dadurch die Schönheit ihrer Gebände zu beeinträchtigen. Die 
griechiihen Baumeifter zierten die forinthiihen Kapitäler mit Palmen. 
Die Architeten des Mordens könnten ihre Säulen mit den Aeſten 
der Tanne jieren, mit Moofen bebängen, und der Norden hätte 
daher eine eigenthümliche Architektur. Im den warmen Klimaten 
begünftigt die Säulen:Reihe die Kühlung, weil fle eine freie Eirfula- 
tion der Luft befördert. Im Falten Ländern bagegen ift die koniſche 
NRundform förderlich für die Wärme, weil dadurch biefelbe im In: 
nern koncentrirt, und das Anftürmen der Winde von Außen gebro: 
den wird, Die Griechen begriffen die Schönheiten, welche aus den 
Berhältniffen und Erzeugniffen ver Tanne entipringen fonnten; denn 
fie hatten fie der Säule beigefügt, die eine Nahahmung der Palme 
ift, indem fie ihren Durchmeſſer um °4 der Höhe verminderten, ba 
mit die Perfpeftive gewinne, Die Tannenzapfen wurden häufig zu 
Berzierungen, befonders auf den Gräbern, gebraudyt und dienten 
felbft dazu, den Gebäuden tie fo gefällige eliptiſche oder koniſche 
Form zu geben. Bei den Aegyptern ijt bie Form der Tanne in den 
Pyramiden und Obelisken ausgeprägt, und die Ehinefen verwenden 
feit langer Zeit an ihren Sommerbäufern die Tannen: Stämme als 
Säulen. Die Dächer derfelden haben die Form von Aeſten, die an 
den Spitzen in die Höhe ſtehen. In den Gärten find tie Eingänge 
ju den Grotten geziert mit diefem majeftätifhen Baume, deſſen ftets 
grüne Belaubung den Ehinefen Symbol der Unfterblichkeit it, Wir 
wollen diefe Bemerkuugen mit dem Gemälde fchliegen, welches Ber: 
nardin de Gt. Pierre von den angenehmen Wirfungen entwirft, 
die im boben Norden bie Edeltanne macht. Im Chatten dieſes 
fhönen Baumes, in feiner mwohlriehenden Atmofpbäre, unter dem 
fanften Säufeln feiner Nefte brachte ich Liagte er) in dem einfamen 
Finnlande die friedlihen Stunden zu, deren fchnelles Verſchwinden 
ich fo fehr beflage. Meine Augen rubten mit Wohlbehagen auf den 
abgerundeten Gipfeln der purpurfarbigen Granithügel, deren Moos: 
Gürtel das Ihönfte Grün zeigten, mit Schwimmen von allen Far: 
ben bewachien, freimillige Erzeugniffe der Natur, melde ausgefuchte 
Gerichte den Bewohnern dieſes Landes liefert, deren Unſchuld und 
Gaſtfreundſchaft nicht ihres Gleihen bat. Die Moofe überziehen die 
dürften Felien, und nirgends findet man fle in fo großer Menge und 
in jo großer Abwechslung, als im hoben Morden, Ich wadete bis 
an bie Knie in jenen, welde die Wälder in Rußland überziehen, 
während ih an den Bäumen von Ile de France nur kletternde 
Lianen wahrnahm. Lappland hat mehrere eßbare mehlige juder: 
und gemwürzftoffige Moos Arten. Die Natur wies diefes frenge 
Klima einem Thiere zu feinem Aufentbalte an, welches dem Men— 
ſchen beinahe alle Bedürfniffe liefert. Das Rennthier it es, auf 
dem des Lappländers Eriitenz beinahe ausichließlih beruht. Durch 
Mid und Fell eriegt es ihm das Rind und dad Schaf, und vor 
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dem Schlitten das Pferd. Die See'n Lappfands wimmeln von Fiſchen 
und Waffervögeln, zahllofe Schneyfen und Schwäne niften an den⸗ 
felben, bei Annäherung des Winters einer milderen Zone zueilend. 
Und jenfeits diefes Landes noch, wo auf der Erbe jede Begetation 
verſchwindet, fteigt fie noch vom Boden des Meeres empor. Im 
den Polar: Meeren findet man das Meer-Gras (Facus gighnteus) 
mehr Mal 200 Schub lang. Die Ufer von Grönland, Spigbergen 
und Nova Zembla find überzogen mit See-Gewächſen, worauf die 
Robben und Seelöwen ausruben, biefe dur ihr Fett und Del ben 
Bewohnern jener Gegenden fo wichtigen Thiere, ohne welche der 
Lappländer und der Samojede Material für Lampe und Heerb ent- 
bebren würde. Mit unbefchreiblicher Kühnheit verfolgt er diefe 
Thiere, im fteten Kampfe mit Bellen und Eis, in einzelner Fiſcher 
in einem fo leichten Kahne, daß er ihn auf dem Nüden forttragen 
fönnte, wagt einen Wallfifch zu barpuniren, der fo lang ift, als 
ein Kriegsſchiff. Flüchtet fich das Riefenthier zwiſchen die fhmwims« 
menden Eismaffen, welche er mit feinem Blut röthet, fo folgt ihm 
der Fiſcher an einer ſchwachen Leine, und wenn das Thier feine 
Kräfte erfchöpft hat, fo wird es unter dem Freudengefchrei der am 
Ufer verfammelten Bewohner an’d Band gejogen. 

Der Wallfiſch liefert dem Grönlänter Alles, weſſen er bedarf: 
Nahrung, Del, Brennmateriale durch die Eingeweide, Kleidung, das 
Zimmermer? feines Kanots und das Dad feiner Hütte, 


Groß und weiſe find die Werke der Natur, melde das Thier 
Leben noch dort unterhält, wo alle Vegetation ihre Gränze hat, da» 
mit auf dem Ertball Fein Winkel fei, wo nicht vernünftige Wefen 
in der Anbetung ihres Schöpfers glücklich durch das ihnen bejtimmte 
2008 leben. Der Grönländer, feinem ſchrecklichen Klima entriffen, 
Gegenftand ter Meugierde an den Höfen der Könige, befeufjt in 
ihren Gold frogenden Paläften vie Entfernung aus feinem Bater: 
lande, ergriffen von der Sehnſucht nad) den Schneefelfen, nach den 
Eisfeldern und dem Norblichte feiner Heimath, und, hört er zufällig 
die Stimme eines Säuglinge, fo richtet er feine feuchten Augen ges 
gen den Himmel, und ſchwermuthsvolle Erinnerungen an die zurück 
gelaffene treue Lebensgefährtinn, an feine Kinder, rufen ihm verge- 
bens die nebelichte Ufer feiner glüdlihen Infel in's Gedächtniß zurüd. 


Forſtmänniſche Kuriofa. 


Der General ** berührte auf einer Dienftreife eine baumleere 
Gegend, wo Wrbeiter beſchäftigt waren, Pfähle einzugraben; es war 
ein abgeholjtes Forft:Revier, welches ftatt der abgängig gewordenen 
Schlagpfähle einige neue erbalten follte. Dem Forfteintheilungsge: 
fhäfte fremd, fragte der Reifende den Poſtillon: Wie heißt diefes 
hier? — Es ift der Wald, — Ind was bedeuten die Pfähle? Nun, 
lautete die Antwort: wenn bie Forft: Beamten alles Hol; wegge: 
baum baben, fo graben fie Pfähle ein, damit die Leute ſehen, dag 
noch Hol; im Walde geblieben if. ine folhe Taufhung des Pu⸗ 
blikums dürfte bald allgemein zu empfeblen fein. 
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Neue Gewehr-Erfindung. 
" (Fortlegung.) 

Bevor ich die einzelnen Theile meines neuen Gewehrs bes 
fc reibe und auf deffen Zeichnung mich beziehe, erlaube ich 
mir, bier mein neues Gewehr und deſſen Zweckmäßigkeit im 
Ganzen anſchaulich zu machen. 

Diefed Gewehr wird eben jo, wie mein fhon vor 12 
Jahren erfundenes, gleichfald von hinten mit eifernen Patro- 
nen geladen; diefe Patronen wurden aber ganz verjchieden von 
den fruͤhern gemacht und haben tief im Innern derfelben ver: 
fhraubte und verlötbete Schwanz-Schrauben, auf welchen bie 
vPiſtons zur Aufnahme der Zimdhüthen eingefhraubt find, fo 
zwar, daß dieſer hintere Theil der eifernen- Patrone fo weit 
bervorragt, daß die Zimdhütchen davon binlänglih befhügt 
find und, wenn ja bei dem Laden der Patronen eine folhe auf 
einen barten örper file, dadurch feinen harten Stoß erleiden, 
und eine Entladung derjelben Statt finden fonnte, Ich brauche 
faum zu erwähnen, daß diefe Patronen eben fo geladen und 
mit ihren tiefliegenden Zündbütchen verſehen werden, ald wie 
jeded gewöhnliche Gewehr, und man fie fo Monate lang vor: 
räthig geladen laſſen lann, wie diefes bei manchem Jäger ge: 
ſchieht, welcher nicht gerne feinen Schuß berauszichen mag, 
dadurd aber nicht fiher vor dem fogenannte Nachbrennen ift, 
was Andere and Verbrennen nennen. Eine an dem Bügel des 
Gewehrs angebrahte Einrihtung mit einer Feder bemirft, wenn 
fie verfhoben wird, daß die Läufe welche ebenfalld auf einer 
Feder ruhen und im einer — ſtatt des hölzernen Vorderſchaf⸗ 
ted — von Eifen genau anpaffenden und mit einem Charnier vers 
fehenen Einfaffung aufliegen, ſich ſehr Ichnell fo weit nah vor, 
nen zu fenfen, und zwar ſoviel, ald es möthig ift, um die ei— 
fernen Patronen in die Laufe einſchieben zu können. Iſt dies 
ſes nun geſchehen, fo Happt man mit einem leichten Drude bie 
Läufe wieder zw, ig ibre gewöhnlihe Tage, fpannt die Meis 
nen Hähne und drüdt ab. Damit der Dampf, der aus der 
Deffnung des Piſtons beranäfommt, fih nicht wegen Mangeld 


an einem Ausgang anfegen und dadurch zu manchem Nachtheile 
Anlaß geben fönne, fo ift jede Patrone an dem obern Theil 
derfelben, auf welchem eine Meine viereckige Erhabenbeit (wegen 
welder die Flinten:Läufe aufgefhligt find), mit einem Loch vers 
feben, und zwar binlänglid groß, damit bei jedem Schuffe der 
Pulver-Dampf berausfommen kann, fo wie zugleih um die 
Patronen bequem herausnehmen zu fünnen. 


Ein dicht vor den Ort, wo der bintere Theil der gelades 
nen Patrone zu liegen fommt, angebrachter Cylinder, der 
von außen als ein verlängerted Stück eined doppelten Laufes 
ausfieht, enthält ftatt eined andern Schloffes die Spiral-Federn 
(Ressorts à Boudins), welche einen Bolzen mit Kraft vor: 
wärtd floßen, wenn durd die Drüder die gefpannten Spiral- 
Federn fih aus ihren Raſten plöglich ausdehnen. Die inneren 
Zapfen der Hähne find abfihtlih zum Spannen nicht blos mit 
der Einrichtung einer einzigen Raft in der Nuß verfeben, fon= 
dern fle haben deren zwei, und zwar deßwegen, damit, wenn 
fie in der Ruhe ſtehen, falls fie Diefe durd irgend eine zufäls 
lige Debung der Hähne verliefen, alsdann die Bolzen durch 
die faum gefpannten Spiral:Federn feine binlängliche Kraft has 
ben können, da fie in Diefer Lage den Zundhütchen ganz nabe 
ſtehen, dieſe zu zerquetichen. Auch können die Bolzen durch 
die Hähne ganz ſanft hervorgelaſſen werden, und zwar jo, 
daß fie auf den Zündhütchen ruhen, ohne im mindeſten beſor⸗ 
gen zu müſſen, daß dadurch, wenn fie ſchnell etwas geboben 
würden, eine Entladung des Schuffed bewirft werden fünne, 
Hierin zeichnen fih die Spirals Federn von den fogenannten 
Schlagfedern fehr vorteilhaft aus; denn ich mögte Niemanden 
rathen, der gewöhnliche Perfuffions - Schlöffer an feinem Ge: 
mehr bat, die Häbne auf die Züntbüthen berab laffen und 
alsdann dadurch fid und Andere fiher zu glauben, da die ger 
ringfte Schnelle Hebung derfelben, und wäre ed auch nur um 
einen halben Zell, die Entladung des Schuſſes gar leicht bes 
wirfen fönnte, j 


Leider fehlt es nicht an vielen Unglücsfällen, welche bie: 
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fem traurigen Glauben und abermals leider ſehr verbreiteten | die Zerſchlagung der Zündhütchen fo bewirkt wird, wie dieſ's 
Gewohnheit ihre Entitehung verdanfen. Sollte ja (und diefe | bei meinem neu erfundenen Gewehr Statt findet; und um die— 


böchfte Vorfiht wünfche ich bei Jedem, da die immerwährende 
Beobachtung berfelben zu den allererften Pflihten eined Schüz— 
zen gebört) dennoch einiger Zweifel ſich erheben, daß bei meis 
ner Erfindung die berabgelaffenen Dähne möglicher Weife durch 
das plößlihe Brehen einer Nuß-Raſte oder der Stange zu ei: 
ner unwillführlihen Schuß-Entladung Anlaß geben fünnten — 
immerbin beffer zu viele, als zu wenige Vorfiht, und Herr 
Robert hätte ſich dieſes bei feiner Erfindung merken follen, 
fo wie que & du plaisir que la crainte empoisonne !! 
— bedarf ed, während man fein Gewehr auf der Achſel trägt, 
nur am der am Bügel angebrachten Vorrichtung eined Mei: 
nen Druds, um die Läufe aus ihrer Lage zu bringen, wo es 
alddann dem Bolzen unmöglih wird, die Zündhütchen zu ber 
rühren. Ueberdieß wird diefed neue Gewehr fo fchnell und leicht 
geladen und entladen, daß ed mahrlic feine Mühe foften kann, 
feine Patronen heraus zu nehmen und daher, in Beziehung der 
Zweifel binfichtlih der gänzlihen Debung der Gefahr, bierins 
nen Alles zu thun, was jedes Unglüd ganz unmöglich macht 
— wahrlich bier feine ſchwer zu erfüllende Pflicht. 

Diefe Art Gewehre von meiner Erfindung haben megen 
der eifernen Patronen, mit welchen fle geladen werden, nicht 
nur binfihtlih der Schnelligkeit ded Ladens Vorzug, fondern 
der Schuͤtze ift dadurch vollfommen fiher, daß, fpränge auch 
eine folhe Patrone, ihm eben fo wenig dadurd Schaden zuges 
fügt werden fünne, ald den Fäufen, worinnen die Patronen- 
Sprengung vorgegangen iſt. Diefes ift einleuchtend für Jeden, 
der nur einige phyſikaliſche Kenntniſſe befigt, indem der auch 
noh fo geringe Luft-Raum zwifchen den genau angepaßten 
Patronen und dem Läufen völlig dazu binreiht, um diefe zu 
ifoliren und bei dem DVerfprengen der Patronen zu verhindern, 
das die Läufe Schaden erleiden fonnen. Würde bei den Dampf: 
Maſchinen binfihtlicd -ded DampfKeffeld nah diefem Grund: 
fage verfahren, fo würde manchen ſich ereignenden Unglüdsfäl- 
len dadurch radifal vorgebeugt werden. *) 

Ich erwähnte oben, wie es öfters gefchiebt, daß durch das 
Zerquetfhen der Zündbütchen ſich Meine Broden derfelben ab: 
fondern und durch den Schlag ded Hahns, der ald eine Art 
Hammer zu betrachten ift, in die Piſtons-Roͤhre feft eingetrie- 
ben werden, weßwegen ich die Anwendung der Zündröhren 
(Stupiles) ald Zündfrant vorzöge. Die Erfahrung hat mid) in- 
deſſen gelehrt, daß diefer Nachtheil nicht vorhanden ift, wenn 


*) Diefes kann Jeder erperimentiren, welcher im Beſitz der dazu 
nötbigen Inſtrumente fid befindet. Je größer die zur Zerfprengung 
eines Gefäßes angemwendete Kraft ift, defto mehr Raum muß zwi⸗ 
fhen dieſem und dem Schüpungs-Apparat berückſichtigt werden, wie 
auch Diefem feine Widerftands, Fäbigkeit. 


ſes zu beweifen, braucht man nur, jo wie ich es getban habe, 
hundert Zundbüthen nah einander verfnallen zu laffen, und 
babei jedes Mal die Patrone, welche zu diefer Prüfung gebraucht 
wird, zu unterfuchen, um ſich zu verfihern, ob der Piſton durch 
Heine Metallbroden verftopft worden fei. Da der Schlag, der 
dur die fchnelle Ausdehnung der Spiral:Ffedern bewirft wird, 
bei weitem nicht fo ftarf ift, ald bei den fogenannten Schlag 
federn, und bei meinem Gewehr‘, mo dieſes in horizontaler 
Lage gefchieht, eher nur einem Stoß ähnlich ift: fo feheint mir 
bierinnen davon die Urfahe zu liegen, daß ſich auf diefe Weife 
die Piſtons nicht leicht verftopfen werden. Da meine eifernen 
Patronen, geladen und mit ihrem Zündfraut verſehen, im einer 
befonderd dazu eingerichteten Tafche, welche um den Leib ges 
fhnallt wird, aufbewahrt werden, fo find auch die Piftons, 
worauf die Zündhütchen aufgefeßt find — geringelt, um zu 
vermeiden, daß lehtere nicht herab fallen können. Diefe Pa- 
tronen find hinlänglicd lang, um drei volle Ladungen aufneh⸗ 
men zu fönnen, und fie wurden ſämmtlich gehörig geprüft, nicht 
etwa um fi zu verfihern, daß man durch dad Zerfpringen 
einer derfelben eine Verlegung zu befürdten habe, — denn 
dieſes iſt unmöglid — aber nur um ſich zu überzeugen, daß 
feine zerſpringen könne, wenn fie gehörig, d. h. nicht hohl, ge: 
laden wird. Obgleich ich ſchon früher in einigen Journalen 
über die vollſtändige Gefahrloſigkeit meiner eifernen Patronen 
geäußert zu haben mich erinnere, fo glaube ich doch, da dieſes 
vielleiht von vielen verebrlihen- Lefern vergeffen fein mag, 
nichtd Meberflüffiged darüber zw fagen, wenn ich dasjenige 
wiederhole, was mir mit zwei folhen Patronen, welche zer⸗ 
plagten, begegnet if. Als mein äuferft geſchickter Büchfen- 
maher Sailer, der nicht nur died, fondern auch denfender 
Künftler ift, deffen bier zu erwähnen ich für Pflicht halte, im 
meiner eigenen vollftändig eingerichteten Werkſtätte eben damit 
befhäftigt war, einen rohen Flintenlauf zur Verfertigung von 
eifernen Patronen abzufchneiden, fo zeigte er mir ein Stück 
Robr, welches ungang war, daher unbrauhbar. Ich benußte 
aber bier die Gelegenheit, Jedem die Probe machen zu fün- 
nen, daß die Zerplagung meiner Patronen weder dem Schügen 
noch dem Flintenlauf im mindeften machtbeilig fein könne. 
Diefe unganze Patrone wurde wie jede andere bearbeitet 
und dann fehr ſtark geladen, Damit fie defto gemiffer die erfte 
Probe nicht auszuhalten im Stande ſei. Mein Büchfenmad)er 
nahm auch nicht dem geringiten Anftand, mein Gewehr an den 
Baden zu nehmen und eim febr heftiger und ſebr pfeifender 
Knall, ohne aber, nad) feiner Behauptung, ibm einen ftarfen 
Stoß beigebracht zu haben, überzeugte und gleih, daß unfer 
Zweck, dieſe ſchlechte Patrone zu zerfprengen, vollfommen er: 


reiht fei. &i war ru oben berab gerriffen, aber ihre vers 
löthete und genau eingefhraubte Schwanzfhraube lag noch feft 
überall, wo die Patrome noch ganz vor. An dem Flintenlauf 
und nirgendd war aud nicht die mindefte Spur des Borges 
gangenen wahrzunehmen, und Alles war in feinem normalen 
Zuftande geblieben. Auf der Schnepfen:Fagd gefhab ed mir, 
Daß einft mein Jäger mir eine folde eiferne Patrone, mit 
welcher ich ſchon recht oft mehrere Jahre hinter einander ge- 
ſchoſſen hatte, aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht gehörig gela- 
den hatte; denn bei der Erlegung einer Schnepfe zerplagte fie. 
Außer, daß der Schuß viel ftärfer knallte⸗ als gewöhnlich, und 
einen befondern Ton vernehmen ließ, merkte ich nicht das 
Mindefte. Nur ald ich meine Patrone herausnehmen wollte, 
um eine geladene einzufchieben, vermogte ich dieſ's nicht. Die: 
ſes gelang aber erft mit einem eifernen Ladftode, weil meine 
Patrone beim Zerplagen fih der Ränge nad, fo weit dieſ's 
möglich mar, ausgedehnt und feft in dem fFlintenlauf, ald wäre 
fie darinnen mit aller Gewalt eingezwängt worden, einges 
rammt batte. Ich glaube, daß das hier Gefagte nicht wenig 
dazu beizutragen geeignet ift, meine Erfindung zu empfehlen; 
dem ic babe fein anderes Intereſſe dabei, ald den Wunſch, 
daß eine nüßliche und alle Gefahr vorbeugende Erfindung als 
folde unparteiifh beurtheilt werde, um gewiß zu fein, daf 
fie Nahahmer finden wird, War ih doch ſchon jo glücklich, 
bäufig bier zu Lande dazu beizutragen, daß man fih der Si— 
herheitd: Vorrichtungen bei den Perkuffiond » Gewehren bedient, 
und Dadurd mandem Unglücksfall zu begegnen. Mag Jeder 
von feiner Erfindung glauben, fle feie die befte, aber er foll 
es auch beweiſen; ich fage dad ohnverholen von der meinigen, 
und Jeder mag auch audrufen: Laus propria sordet! Wer 
ih nur ein Mal eines folhen Gewehres auf der Jagd bedient 
baben wird, der wird nimmermebr ein andered gebrauchen, Sch 
babe die Wahl unter einer großen Anzahl von Flinten und be: 
fie Alles, was nur Anſpruch auf Brauchbarfeit machen kann ; 
allein fo weit würde wahrlich nicht meine Vorliebe für meine 
eigene Erfindung geben, daß ich als leidenfchaftlicher Jagd: 
freund mid vorzugsweiſe derfelben bedienen follte, hätte ich 
nit die völlige Ueberzeugung gewonnen, daf fie die vorzügs 
lichſte if. Diefes zu meiner Rechtfertigung, meine neueite Er: 
findung ohne Ziererei recht offen als vorzüglih, fo wie man 
ſolche nach unparteiiſcher Prüfung auch finden wird, ohne alle 
erheuchelte Beſcheidenheit empfohlen zu haben. (Schluß folgt.) 





Kritifhe Anzeigen. 


Anfangsgründe der darftellenden Geometrie, ausführlich bes 
arbeitet von ©. F. Hartmanı, Kapitain a. D. und 
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Lehrer an der höhern Gewerbſchule in Hannover, mit 
34 Figuren-Tafeln. Hannover 1833, im Berlage ber 
Hahn ſchen Hofbuchhandlung. gr. 8, XXIV und 207 
Seiten. Pr, 4 fl. 48 fr. netto, 


Seitdem auf franzöfifchem Boden, befonders durch die 
Arbeiten von Monge, Hachette, Dupin und einigen Ans 


deren, bie barftellende Geometrie mit befonderem Fleiße und 


mit vorzügliher Anwendung ihrer Lehren auf Künfte und Ge 
werbe betrieben wurde, hat man auch in Deutfhland allmaͤhlig 
eingefeben, daf man die Hände der Künftler und Gewerbtreis 
benden an die Handhabung der Werkzeuge aller Art gewöhnen 
müffe, welche dazu dienen, Präcifion in die Arbeit zu brins 
gen und bie verfdiedenen Grade davon zu meffen; daß man 
für die Fortſchritte des Induſtrie- und Gewerbweſens eine 
geroiffe Menge von Natur: Erfcheinungen gemeinnüßig machen 
und unter den Künftlern und Gewerbtreibenden die Kenntniß 
der Verfahrungd:Arten jener Künfte und Mafchinen verbreiten 
müffe, deren Zweck es iſt, entweder die Handarbeit ju ver 
tingern oder den Mefultaten der Arbeit mehr Genauigfeit, 
Gleihförmigfeit und Pünktlichfeit zu geben. 

Man wurde und wird im Deutfchland immer mehr ges 
wahr, daf Matbematif und NatursWiffenfhaften dur 
ihre Anwendungen auf Künfte und Gewerbe die Hebel für 
legtere find und faſt Alles dazu beitragen, vaterländifche Ins 
duftrie ven ausländischer unabbängig zu machen und den Wohl: 
fand der Einzelnen und des Staates zu fihern. Zur Er 
reihung dieſes Zweckes ergriff man in Frankreich jene beiden 
Wiffenfhaften; die Deutfhen bleiben jegt nicht zurück, ſon⸗ 
dern durchſchauen den Nugen der Anwendungen der barftellens 
den Geometrie und fuhen diefe für die Erziehung und Bil: 
dung zum Gemerbölcben hervorzuheben, indem fie mit Ges 
nauigfeit alle Gegenftände darftellen lehrt, welche einer ftrens 
gen Definition fähig find. Sie verhilft zur Kenntniß der den 
meiften Künften und Gewerben nötbigen grapbifhen Konftruf- 
tionen und macht mit der Verzeichnung und Beſtimmung der 
Elemente von Mafchinen vertraut, mittelft deren ber Technts 
fer, die Kräfte der Natur benutzend, ſich bei feinen Verrich— 
tungen blos die Arbeit des gefunden Verſtandes vorbehält. 

Monge ift der Schöpfer der darftellendeu Geometrie als 
vollfommned Lehrgebäude; das Verdienſt der erften beutfchen 
Bearbeitung derfelben gehört Creizenach durch feine Anfangs: 
gründe der barftellenden Geometrie, Mainz 1821; eine grö« 
fere Vervollfommnung liefert Guido Schreiber durch feine 
Kurfe, Karlörube und Freiburg 1828 und 1829, Steiner 
in feinen foftematifchen Entwidelungen der Abbängigfeit geos 
metrifcher Geftalten von einander, mit Berüdfichtigung der 
Arbeiten alter und newer Geometer, ir Theil. Berl. b. Finde, 


Der Verf. der vorliegenden Schrift bezwecket die Erörterung 
der Anfangsgründe der Projeftiond:Lehre und will diefelbe ald 
einen Verſuch angefeben haben, die einfachſten und midtig« 
ften von den eigenthümlichen Lehren der Barftellenden Geome— 
trie vorzüglih für folhe Anfänger zu erörtern, welche von 
den aufgenommenen Sägen Anwendung machen müffen. Er 
legt feiner Arbeit die niedere und höhere Stereometrie mittelft 
einer allgemeineren Ueberfiht der Säge zum Grunde und be: 
ginnt mit diefen ald einer Einleitung. Nahdem er von ben 
allgemeinen Beziehungen ber Lage zwifchen zwei Punkten, gera- 
den Linien und Ebenen im förperlihen Raume binfihtlic des 
Abftandes, der Spige, ded Fußs-Punftes, Durchſchnitts-Punk⸗ 
tes, Neigungswinkels, der Projektion von Punkten und Ebe: 
nen, der Drebungsare, ded Flähenminfeld u. dal. dad Noth- 
wendigfte gefagt bat, geht er zu dem ftereometrifchen Sägen 
und Bemerkungen über, wodurd ſich die Lage einer Ebene 
vollftändig beftimmt; in wie fern die Lage einer Ebene durch 
den Fuße Punkt und durch die Lage der Kinie feitgelegt wird, 


welche für ‚die Ebene Normallinie ift und jenen Fuß-Punft | 


bat; im wie fern Die Projektion einer geraden Linie wieder 
eine gerade Linie oder auch ein Punft ift, fobald nämlich die 
gerade Einie, deren Projektion gefucht wird, normal gegen die 
Projeftiond:Ebene liegt; binfihtlih parallefer Ebenen, Durd: 
fhnittö:Ebenen u. f. w. Die aufgeftellten 27 Fälle erfhörfen 
freilich die Sahe nicht; allein fie reihen doc bin, dem Ans 
fänger den größten Theil der Erklärungen und Grundbegriffe 
der geraden Linien und Ebenen und der verfciedenen Aufgas 
ben über diefelben zu verfhaffen. Refer. vermift allerdings 
viele Beziehungen, welhe von großem Einfluffe für die Theo: 
rie und Praxis find; allein er kann ihre Ergänzung weder ber 
abfihtigen, noch den Mangel felbit dem Verf. anrechnen, da 
berfelbe blos die erften Anfangegründe darftellen will. Ob er 
übrigens die Anzahl der Aufgaben über gerade Linien und 
Ebenen wegen genauerer Berfinnlihung der Anwendungen nicht 
hätte vermehren follen, will Refer. nicht ferner unterfuchen ; 
nad) feiner Anfiht hätte es geſchehen ſollen, da dieſelben zur 
deutlihen und Maren Anfhauung weientlih beitragen, 

Aus der Lehre von den förperlihen Eden ftellt der Verf. 
drei Lehrſätze binfihtlih der Summe von zwei Seitenwin— 
feln ıc. auf und reihet am diefe zehn Erflärungen über Prisma, 
Parallelepipedon, Kubus, Pyramide, Durchſchnitt eines Körs 
pers; über Eplinder, Kegel und Kugel und über verfchiedene 
diefe Körper und ihre Eigenfchaften betreffende Beziehungen. 
Es folgen ſodann ſechs befondere Sätze, welche fih auf ſolche 
Erklarungen beziehen und theils Grund-, theils Lehr⸗ und 
Folge⸗Satze, aber (mie aus der ganzen Darftellung erbellet) 
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ded Verf. Eigenthum nicht ſind. Die vorigen und biefe Er— 
örterungen werden im Befonderen durch genaue und paffende 
Zeichnungen verfinnliht, melde dem denfenden Anfänger uns 
zaͤhlig vielen Stoff zur Erweiterung feiner Kenntniſſe und Fer— 
tigfeiten barbieten und fo recht dazu dienen, aus der Praris 
die Theorie fih zu vergegenwärtigen, wodurch fih der Verf. 
ein befondered DVerdienft erworben hat. Die Zeichnungen dies 
nen gleihfam ald Beweiſe, welche um fo lebendiger aufgefaßt 
werden, weil fle von der Anfchauung dargeboten find. 
Beachtet man z. B. die Forderungen: die Riffe einer - 
durch drei gegebene Punkte gehenden Ebene; den Begegnungss 
Punft einer geraden Linie und einer Ebene; den Winkel zweier 
ſich fchneidender geraden Linien zu beftimmen; die Winkel auf 
den Horizont zu reduciren und andere, und ficht im Beſonde— 
ren auf ihre grapbifche Darftellung: fo findet man fie in dem 
Bude wohl theilweiſe berührt, jedoch nicht fo behandelt, wie 
ed die Gründlichkeit und Anfchaulicd;feit erfordert. Nur dem 
gewandten Lehrer wird es glüden, fie zu ergänzen und mit 
den Darftcllungen des Buches in Einklang zu bringen. Refer. 
bätte bier eine größere Nusführlichfeit um fo mehr für zmed: 
mäfig gefordert, ald gar mande dieſer Aufgaben fpäteren_ 
Darftellungen zum Grunde liegen. Was der Verf. übrigens 
fagt, verdient lobenswerthe Anerkennung und deutet ſtets dar— 
auf hin, in wie fern der Lehrer die einzelnen Darſtellungen 
weiter verfolgen und ausführlicher zu entwickeln im Stande iſt. 
Die Lehrſätze, welche ſich auf die Lehre von den regel: 
mäßigen Körpern beziehen, erflärt der Verf, nicht näber; fie 
betreffen, außer den Begriffen derfelben, im Befondern die 
Kormeln für die SKantenlängen und die Konfteuftionen der 
regelmafigen Körper aus jenen, wodurd alddann aud der 
Halbmeffer der eingefchriebenen und umfhriebenen Kugel, fo 
wie der Neigungdwinfel an den Kantenlinien gefunden werden, 
worauf alsdann die Kantenlängen für die fünf regelmäßigen 
Körper und ihre Konftruftion mit Hulfe von einem größten 
Kreife der umfhriebenen Kugel angegeben wird. Die angeges 
benen ftereometrifhen Site ftellen gleihfam das ganze Ge: 
tippe von der Körperlebre, in fo fern ihre Flächen in Betracht 
fommen, dar. Die Quelle, woraus er fie entnabm, ift wohl 
febr ergiebig; allein fie follten mebr im inneren Zufammen:- 
bange dargeftellt fein. Auffallend iſt die Schreibart „Dypos 
tinuſe“ ſtatt Hypotenuſe; der Verf. bat an die Ableitung des 
Begriffes wahrſcheinlich nicht gedaht; daß es fein Drudfebler 
ift, leuchtet daraus ein, weil überall fo gefchrieben wird. 
Schluß folgt.) 
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Ehe ich in's Detail der Beſchreibung meiner Erfindung 
nach den Zeichnungen derſelben eingehe, noch einige Worte, um 
denen, welche einen beſondern Werth auf die allerſchnellſte Art 
zu laden legen, ein Mittel an die Hand zu geben, welches ihnen, 
beſonders wenn ſie es bei meinem Gewehr angewendet haben 
werden, nicht leicht etwas zum wünſchen übrig laſſen wird. 
Um meine eiſernen Patronen noch ſchneller und viel leichter, als 
auf gewöhnliche Art, zu laden, braucht man nur ſich dazu der 
vors Hrn, Sellier (allgemein rühmlich befannten Fabrifanten und 
Derbefferer der Zündhütchen aller Gattungen) eben fo finnreich 
erfumdenen ald befonders für dad Militär, welches mit Perkus⸗ 
ſions⸗Gewehren verfeben ift, äußerft vortheilhaften Patronen, 
welde ih fhon am mehreren Orten empfohlen babe, zu bedies 
nen *). Diefe Patronen find von Papier, wie die gewöhnlichen, 
gemaht, und müfen verleimt fein. Am vordern Ende berfel: 
ben, dort, wo das Blei zu liegen fommt, wird ein rundes 
Stück dicken Filzes im der Patrone eingeleimt, dad ein rundes 
Loch in feiner Mitte hat, um darinnen ein Fündbütchen eins 
fteden zu können, welches, durch die Elafticität des Filzes aufs 
gehalten, nicht heraudfallen fann. Um zu laden, nimmt man 
die Patrone in die rechte Hand, fegt dad Zündhütchen auf 
ben deßfalls geringelten Piſton, und man wird finden, wie leicht 
alsdann das vor dem Herausfallen durch die Anwendung bed 
Filzes gefhüpte Zündhütchen abgebt. Dann wird wie gewöhn⸗ 
lich geladen, und etwas ftärfer mit dem Labftode aufgefeßt, 
ald dieſes der Fall it, wenn ohne Patronen geladen wird, 
weil diefe dicht und feſt gemacht fein müffen. Diefe papiernen 
Patronen muß man aber wie jede der Art, welche mit Schrot 
gefüllt find, zeichnen, um zu willen, welche Schrot:Rummern 


Es it mir kaum begreiflih, dag man auf diefe für das 
Militair nicht genug zu lobende Erfindung bis jeßt nicht mehr Rüd: 
fiht genommen bat. 


fie enthalten. — Diefelben find micht ſchwer zu machen; aber 
man braudt einen gut gebärteten Durchſchlag, der genau mit 
dem Kaliber feiner FlintensLäufe übereinftimmt, um die Meinen 
Filz: Platten weder zu groß, noch zu Mein ſchlagen zu können. 

Dier nun die einzelne Befhreibung meines Gewehrs nach 
der Zeichnung. 

a die Läufe, welche hinten genau fo lang und fo weit 
aufgebohrt find, daß die eifernen Patronen hineingefchoben wer⸗ 
den fonnen, um dann in dem eifernen und broncirten Border: 
fhaft b genau paffend ruben zw fönnen. e ftellt eine der 
eifernen Patronen vor, deren 12 Stüd zu befigen ih für über- 
flüffig bielt, da dieſe Zahl mehr als binreicht, und wahrlich 
bei der immerwährend großen Abnahme jeder Wild⸗Art mögte 
ed auch dem allerichläfrigten Jäger nicht ſchwer fallen, immer 
wieder frifch geladen zu haben, bis man alle feine Patronen 
außgefchoffen hätte. d der ganze, und a eines der einzelnen 
Behälter der Spirals federn (Ressorts a Boudins), welches, 
in einem Zapfen paffend, auf einem ftarfen Eijenftüd in dem 
vordern Schaft feſtgeſchraubt ift und dazu dient, zugleich die Par 
tronen feſt anzudrüden und gu verhindern, daß, wenn gefchoffen 
wird, dieſe micht zurüdpreflen können. e der Drüder oder 
Schluß, welcher in die Gabel am untern bintern Theil mit eis 
nem Eharnier befeftigt ift umd durch die Feder £ bei dem Dinuns 
terdrüden der Läufe auf dem aufgefchranbten Stable am Vor— 
derſchafte einfhmappt. g der eine Kolben, melder durch die 
fih um denfelben berumgswundene Spiral-feder auf das Zünd⸗ 
bütchen fräftig getrieben wird, und, ganz genau paflend gemacht, 
gar feine Schwanfung desſelben geitattet. h ftellt einen der 
Heinen, blos der änferlih fihtbaren Spannung wegen 
an die Seite angebrachten Hahn; i ftellt eine vom dem zweien 
nöthigen Ruß vor, k eine von den Stangen, ] eine Stangen 
Feder, m ein Gelenk, mweldhes mit dem Kolben und der Ruß 
in Verbindung ftebt, m dem Zapfen der Nuß, am welchem der 
Dahn angebracht wird, o eine Schraube, welche mit dem bar 
neben gezeichneten Schrauben: Schlüffel . in den Spiralfeder- 


Behälter eingefhraubt, die Spiralsiedern einfpannt. p ift der 
bölgerne Schaft, q eine Feder, welche dazu dient, mit ihrem 
Drüder die Kolben-Kappe zu ſchließen, r einer der Drüder, 
s jenen Theil, der dazu beftimmt ift, die Läufe in dem Bor- 
derfchaft feit zu halten, t ein ftarfed und langes Eifen, wel: 
ches dazu dient, nicht nur dem Dald des Schafted zu veritär- 
fen, fondern auch um ald Dedel alles darinnen Angebrachte 
gu befhügen, u der Bügel über die Drüder, v bedeutet einen 
der Drüder mit feiner Feder, wodurch die Garnitur Kappe 
auffpringen kann. Unter diefer liegen im Schaft ein Behälter 
für die Zündhütchen, ber eiferne kurze Ladſtock mit feinem 
Keäger, die Ladung und eine mit einem Knopf verjebene 
Raumnadel. 

Was die Arbeit dieſes Gewehrs anbetrifft, ſo iſt es nicht 
leicht, etwas Vorzüglicheres zu ſehen, fo wie auch deſſen mei— 
ſterhafte ſilberne Einlegung und geſchmackvolle Gravirung. Ich 
ließ kürzlich durch meinen Büchſenmacher Sailer ein anderes 
Gewehr nach dem nämlichen Syſtem bearbeiten, und blos mit 
dem Unterſchied, daß, ſtatt wie bier die Stoßkraft zur Zer—⸗ 
quetſchung der Zündhütchen durch Spiral-Federn bewirkt wird, 
an dem andern Zwilling dieſes durch Schlagfedern mit foges 
nannten Halbfhlöffern geſchieht. Diefe Gewehre ſchießen beide 
ganz vorzüglich, fowohl Schrot ald Kugeln. Auch ließ ich dazu 
eine von den Doppelfugelsfformen verfertigen, welche ich ſchon 
gor mehreren Jahren erdacht und in der allgemeinen Forft: 
und Jagd» Zeitung befannt gemacht habe. Für diejenigen vers 
ebrlihen Lefer diefer Zeitung, denen folhe nicht befannt ift, 
möge zur Notitz dienen, daf, da ich ſchon längft die "Erfah: 
rung gemacht, daß ed gar viele Flinten gibt, melde zwei 
Kugeln nicht gehörig nahe an einander fchiefen, mag man auch 
die Pulver-Fadung veritärfen oder ſchwaͤchen, auch die Kugeln 
auffchligen und mas gemeiniglich die Jäger auf einander fchraus 
ben beißen: fo dachte ich lange über dieſen Uebelftand nad. 
Ich kam endlich auf den Gedanfen, einen Kugel: Modell ver: 
fertigen zu laffen, worinnen zwei Kugeln neben einander ges 
goffen werben, und zwar fo, daß foldhe an einander binreichend 
hängen, um nicht gleich mac dem Schuß fih zu trennen, 
Mein Verfuch gelang vollfommen — und hatte ich erft meine 
Flinten Ladung nach der Stärke ded Pulver, weſſen ich mich 
bediene, berichtigt, fo hatte ich die Freude, fehr oft auf eine 
Entfernung von 80— 100, fogar von 120 Schritten meine 
zwei Kugeln fehr nahe an einander einfhlagen zu fehen. Meh— 
rere Male geſchah es fogar, daß fie fih nur in fehr geringer 
Entfernung auf 8O—90 Schritte, einige Mal fogar nicht ges 
trennt hatten. Diefe Kugeln werden in dünnen Barchent feft 
eingenabt, dann mit Unfchlitt eingelaffen, und da fie genau 
in die Läufe paſſen, auf dieſe Art wie bei den Rugelftugern 
gepflaſtert. 
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Da meine eifernen Patronen dad Kaliber meiner Flinten: 
Läufe, obngeachtet ihrer gebörigen Dide und Stärke, von dem 
Augenblid an hatten, wo inmendig in den Läufen die Wider: 
ftandesKolbung derfelben aufhört: fo haben meine Kugeln ein 
gehöriged Kaliber, welches mit den gewöhnlichen Scheiben-Büdh« 
fen ubereinfommt. Auch habe ich nody nie, wenn ich traf — was, 
ald eine Folge langer Uebung, (ohne Zägersfatein fei ed ges 
fagt) meiftend auf geböriger Weite der Fall it — Urſache gehabt 
zu finden, daß meine 2 Kugeln nicht binlängliche Kraft gehabt 
hätten, um Knochen und andere harte Theile fo wie nur mit 
einer Kugel ſowohl auf Dirfhe, ald auch auf Wüdpret zur 
zerſchmettern, und fo darf ich demnach dieſe Doppelfugeln ald 
bewährt empfehlen. 

Ich ſchließe nun diefen Auffab mit der Bemerkung, daß 
ich leicht mein new erfundened Gewehr, wenn es auch nicht ge 
gen manche ald fehr fomplicirt erfcheinen mögte, bätte vereins 
fachen fönnen,- hätte ich nicht auf manches, befonderd aber auf 
die vollfommenfte Sicherheit des Gebrauchd mein Hugenmerf 
gerichtet gehabt. Allein dieſes konnte ich nicht, ohne meinen 
vorgefeßten Zweck zu verfeblen. 

Um, im Winter 1835. 

Heinrih, Herzog von Würtemberg, 
mehrerer gelehrten Gefellihaften theils wirkliches, theils 
Ehren: Mitglied, 

Nachtrag. 

Damit ed nicht noͤthig ſei, die Federn meiner bier beſchrie⸗ 
benen Flinte gar zu ſtark zu machen, woburd ihre Spannung 
durch die Meinen Dähne erfchwert und daher fehr unbequem 
fein würde: fo ift ed nöthig, eine Gattung von Zündhütchen 
zu wählen, welche von fehr weichem Metall gefertigt find; wos 
zu ich zu dieſem Zwecke ganz befonders die Zündhütchen — 
vornebmlich die weißen, aus der Fabrif der Hrn, Eollenbufch 
u. Dreife in Doemerda empfehle, welche mit meinem Adler 
bezeichnet, und deren Zündmaffen mit einem Metall: Plätthen 
bededt find. Es fommt mehr darauf an, ald man ed gemöhns 
lich berüdfihtigt, ob dad Metall, deffen man ſich zur Fabrika— 
tion der Zündhütchen bedient, zähe oder fpröde iſt; daber 
wäre ed zu wünfchen, daß die Herrn Jündhütchen:Fabrifanten 
ihre zur Verarbeitung beftimmten Metall-Platten fo gefchmeidig, 
wie möglich, durch öftered Ausglühen derfelben zubereiten möge 
ten, Nicht zu überfeben ift dad — von mandem Büchfenmas 
cher nicht binlänglih beobachtete Verfahren, die Piſtons nicht 
ganz genau nad der Größe der Zündhütchen, deren man ſich 
gewöhnlich bedienen will, zu bearbeiten, wodurd es öfter& ges 
ſchieht, daß feine gehörige Entzündung erfolgt. Diefed Hatte 
ih fogar oͤfters Gelegenbeit zu beobachten mit dem vortrefflic 
hen — von den Hrn. Sellier u. Bellot erfundenen gefpal- 
tenen Zündhütchen, und aus feinem andern Grunde, als weil 
der Piſton zu ſtark war, und der Miberftand des Zünd⸗ 
bütchens, ohngeachtet des heftigen Auffchlagens des Hahns, die 
Zündmaffe auf den Piſton nicht nabe genug brachte, um zer⸗ 
malmt werden zu fonnen und aljo fi au entzünden. — 


Kritifhe Anzeigen. 


Anfangsgründe der darftellenden Geometrie, ausführlich bes 
arbeitet von ©, F. Hartmann, Kapitain a. D. und 
Lehrer an der höhern Gemerbfchule in Hannover. 

Echluß.) 

Für die Projektionslehre ſtellt der Verf. als Hauptauf⸗ 
gabe auf: in einer Zeichnungsfläche von zwei Dimenſionen 
Körper nah ihren drei Dimenflonen darzuftellen, fo, daß man 
mit Beſtimmtheit nicht allein die Geftalt und Dimenfionen für 
fih, fondern au die gegenfeitige Cage der Körper aus den 
genommenen Darftellungen, d. h. aus ihren gegebenen Projef- 
tionen, wieder ableiten fann. Hierauf erklärt er die Begriffe 
von ortbograpbiiher Projektion; von geometrifhen Zeihmuns 
gen; von perfpeftieifhen Projeftionen; von Lichts und Schat: 
tenlebre ; von Horizontals und Vertifal:Projeftion; von Grunds, 
Auf und Querriß und endlih von Längen- und Querprofilen, 
Sämmtlihe Erflärungen find kurz, aber doch Mar und den 
Bedeutungen genau entfprehend, Wäre auch bier und da 
eine größere Deutlihfeit zu wünfhen, fo muß man bedenfen, 
daß der Verf. ftetd nur auf dad Mefentlichfte aufmerffam 
mahen ‚und Winfe geben wollte, wie dem Zwecke vollfommes 
ner entfprochen werden Fönne. 

In ſechs befonderen Abtheilungen betrachtet alsdann der 
Derf. die Projeftionslepre unter befonderem Bezuge auf obige 
Aufgabe, welche einen Daupttheil der darftellenden Geometrie 
ausmacht. Zuerft erörtert er die Auffaſſung der Lage gined 
Punktes in der geraden Linie; befpricht die Größe und Lage 
der Entfernung des zu beftimmenden Punktes von dem Anz 
fangspunkte; verfinnliht den Gebraud des fogenannten ver: 
jüngten Maafed nebſt deſſen Unterabtheilungen der Einheit, 
die Nonien und Transverfalmaagftäbe; erörtert die Arten 
der letzteren und die Einrihtung der Nonien fowohl mitteljt 
geometrifher ald arithmetiſcher Vorftellungen; wobei der Koef⸗ 
ficient 1 bei Größen überflüffig angefchrieben und manche 
arithmetifche Beitimmung fehr in die Länge gezogen wird. Da 
man fi zum Auftragen großer Entfernungen ded Stangen: 
Eirfeld oder der Kanten gerader Lineale bedient, fo erörtert 
der Verf. den Gebrauch jened und bemerkt noch, daß das fehr 
oft wiederholte Abtragen Meiner Entfernungen nur dur Ans 
wendung des fogenannten Feder » Eirfeld mit Genauigleit aus: 
geführt werden fünne, 

Die zweite Abtheilung handelt von der Auffaffung der 
Lage eines Punktes in der Ebene binfichtlid der Angabe der 
Lage und Größe der Entfernung des zu beftimmenden Punftes 
mittelit des Lagenwinfeld, der Polar Koordinaten und der 
rehtwinfeligen Koordinaten; worauf die Verwandlung der Po: 
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larsKoordinaten im die zugehörigen rechtmwinfeligen Koordinaten 
und umgefehrt befproden und durch Zeichnungen verfinnlicht 
wird, Die hierfür geltenden Gleihungen gibt der Merf. ohne 
befondere Ableitung an und macht dabei auf die eine oder 
andere derfelben wegen allgemeiner Begründung eines wichtigen 
Saped ber Perfpeftive aufmerffam, 

In der dritten Abtheilung foricht der Verf, von der An 
gabe der Lage und Größe der Entfernung eined im Raume 
zu beftimmenden Punktes von dem Anfangspunfte und verſinn⸗ 
licht die Aufangslinien, Koordinaten-Axen, Grund-Ebenen, Rich 
tungs⸗ und Neigungs⸗-Ebenen, den Richtungs⸗ und Neigungs-Win⸗ 
fel; ſtellt die Hauptformeln für die Berechnung der rechtwinke⸗ 
ligen Koordinaten mit Hülfe der gegebenen Polar⸗Koordinaten; 
veranfhaulicht die Transformirung der Koordinaten und leitet 
endlich vorzugsweiſe durch Subftitution drei Dauptgleihungen 
ab, welche auf die Berechnung der fehlenden Stüde des fphäs 
riſchen Dreiedes Bezug haben. Der Verf. fegt demnach die 
Kenntniß der goniometrifhen Funktionen und ihre Anwendung 
auf geradlinige und fpbärifhe Dreiede voraus; wodurd feine 
Arbeit nur für denjenigen brauchbar wird, welcher jene Kennt 
niffe befigt. Gar häufig wird aber in höheren techniſchen Ans 
falten die darftellende Geometrie zu lehren angeordnet, bevor 
die Schüler faum einige Vorkenntniſſe in der ebenen Geome⸗ 
trie haben; für folhe Anftalten ift alfo des Verf. Arbeit nicht 
anwendbar. Entweder hätte der Verf, feine Darftellungen von 
jenen trigonometrifhen Unterfuhungen frei halten und fie blos 
graphiſch mittheilen follen, wie ed in dem Kurſen von Schrei: 
ber gefcheben iſt; oder hätte er feine Erörterungen mit biefen 
graphiſchen Darftellungen verbinden follen. Den wilfenfchaft: 
lihen und gründlihen Werth ber Arbeit kann man dagegen 
nicht mißfennen, nur die praftifche Brauchbarfeit ded Buches 
wird tbeilmeife befchränft. 

Kad) einer Vorbereitung und Verfinnlihung der Koorbdis 
natens und Projeftiond:Ebenen, und der Erörterung, in wie 
fern die Ebene des Aufriſſes durch Drehung um die erfte Pros 
jeltions-⸗Axe in die Ebene ded Grundriſſes niedergelegt werden 
kann, und die beiden Punfte, welhe Grundrig und Aufriß deös 
felben Punktes im Raume find, nad dem Niederlegen ber 
Ebene ded Aufriffes in einer Linie liegen, welche die erfte 
Projeftiond:Are nah rechten Winkeln durchſchneidet, löfet der 
Derf. ſechs Aufgaben über die Darftellung der geometrifhen 
Projektionen von Punkten, Linien ıc., deren Lage im Raume 
durch rechtwinfelige Koordinaten gegeben wird, Beifpiele vers 
finnlichen mebft den Zeichnungen die fraglihen Größen und 
tragen wefentlih dazu bei, den Anfänger auf dasjenige auf⸗ 
merffam zu maden, was befondere Berüdfihtigung verdient. 
Die Erörterungen der Aufgaben felbit findet Ref. kurz und 
doch genau bezeichnend; jeden Umſchweif bat der Verf. vers 
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mieden umd ſtets nur dasjenige mitgefbeilt, was auf dad Wer 
fen ber Sache nächte Beziehung bat, 

Im fünften Abfchnitte betrachtet der Verf. die Auffaffung 
der Rage von Ebenen im Raume durch Angabe der Lage der 
Schnittlinien, wenn die fehneidende Ebene gegen eine von den 
Projektiond Ebenen parallel oder normal liegt und wenn Bei⸗ 
des nicht der Fall it. Die ganze Darftellung diefer Fälle ver: 
ſinnlicht der Verf. zwerft im Allgemeinen durch Erklärungen 
der mwefentlihen Begriffe und Beziehungen und durch vier Zeich⸗ 
mungen; worauf er im 11 befonderen Aufgaben die angegebes 
sen Hauptforderungen häber erörtert umd ſich befonderd be: 
mübet, alle Angaben fo zu ftellen, daß fe ſich im dem eich: 
mungen anfhaulic erfennen laffen und vom Lernenden lebendig 
aufgefaßt werben fünnen, Jede Aufgabe wird dur 1 bis 2 
Zeichnungen verfinnliht und möglichft allgemein entwidelt, um 
dem Lernenden ben allmäligen Uebertritt zu der eigentlichen 
darftellenden Geometrie zu erleihtern. Beſondere Hufmerf: 
famfeit widmet ber Verf. der Aufgabe: bie Lage einer Ebene 
fei durch die gegebenen Schnittlinien nachgewieſen worden; es 
follen die Winkel beftinmt merden, welche diefe Ebene mit den 
Projeftiond:Ebenen bildet. Alle anderen Aufgaben werden wer 
niger ausführlich dargeftellt. Refer. wünfht, der Verf. hätte 
zu befonderen Uebungen für ben Anfänger eine gewiſſe Anzahl 
von Aufgaben beigefügt, welche jener durch eigene Geiſteskraft 
aufzulöfen verfuchen follte, um in den gewonnenen Geſetzen ſich 
immer mehr fertigfeit zu erwerben. 

Der ſechste Abſchnitt bietet die Elementar-Aufgaben der 
darftellenden Geometrie dar; es find ihrer 43. Ihre Angabe 
führt den Refer. zu weit, und die Heraushebung der einen oder 
anderen würde bem erwünfchten Zwecke nicht entſprechen; weß— 
wegen er ihre Nachleſung in der Schrift felbft empfehlen muß, 

D. R. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Pflanzen. 


Ueber den Einfluß, den der Mond auf die Vegetation hat, ift in 
diefen Blättern fchon verhandelt, der Gegenftand jedoch in engeren 
Gränzen aufgefaßt worden, als die der Begiehungen des Mondes zu 
den Organismen unferer Erde find. Es werden fi daher den ge 
äußerten Anfichten über einen Gegenftand, der bei den Alten von fo 
bober Wichtigkeit war, lange Zeit bindurd aber als ganz einfluß: 
108 auf den Naturhaushalt betrachtet und von weiteren Forfchun: 
gen ausgeichloffen wurde, einige weiteren Bemerkungen nicht un: 
awedmäßig anreihen, 





Wenn bie Sonne der Vegetation in ber heißen Zone fo viel 
Kraft verleiht, wenn fie den Bäumen der ganzen Erde in den Jah 
resringen bie Merfmale ihrer Macht einprägt, fo fcheint der Mond 
von der andern Geite auf die niederen vegetabiliihen Organidmen, 
befonders auf die Kräuter, einen Einflug zu behaupten, der ſich bei 
genauer Beobachtung nicht verfennen läßt. So will der franzöftide 
Gelehrte Bernardin de St. Pierre, diefer fanfte und gemüthliche 
Dollmetider der Natur, ber forgiam ihre Wechfel-Beziehungen aufı 
frürte, in den Wurzeln der Kräuter, befonders der Sarten-Sewächſe, 
vorzüglich aber der Zwiebeln, foncentrifhe Lagen wahrgenommen bw 
ben, deren Zahl gleich ift den Mondphafen, melde verftrihen wäh 
rend dem Wachtthum diefer Gewächſe. Vielleicht war auch Diefes die 
Urfahe, warum bei den Egpptern die Zwiebeln ber Iſis oder dem 
Monde, den fie unter dem Namen dieſer Göttinn anbeteten, gebei. 
figt war. Die Zwiebel hat fieben Blatt-Lagen, alfo fo viele, als 
Monate verffießen, feitdem fie ausgefäet und geärndet wird; umd 
Bernardin de St. Pierre glaubt, daß dort, wo die Reifzeit die 
fes Gewaͤchſes weiter hinaus gerückt fei, auch die Zahl diefer Pagen 
zunehmen. Diefer Einfluß der Mondsperioden wird auch in ben 
Knoten der Gräfer wahrgenommen, und ift überhaupt in dem Trie 
ben der frautartigen Gewächſe fo bemerkbar, daß darin ein unwan ⸗ 
delbares Unterſcheidungs⸗Merkmal derfelben von den Holj:Gemähfen 
liegt, obgleich die frautartigen mand Mal in der heißen Zone bie 
Höhe der Bäume erreichen. Nad der Angabe des Botaniferd Rum 
pbius madıt der Bambus in Indien in jedem Monate einen Trieb, 
und Franz Pyraed verfihert, daß auf den Maltiven der Kokus— 
Nufbaum alle Monat eine Traube Kokus-Nüſſe hersorbringe, fo daf 
er beren ſechs zu gleicher Zeit hat, wovon die erfte anfängt fich zu 
bilden, die zweite aus der Kapſel hervorbricht, die dritte Knospen 
treibt, die vierte blüht, am der fünften die Nuß fi eden bildet und 
die fechfte reift. Die Fäher-Palme treibt in jedem Monate ein neues 
Blatt. Die Palmen haben Peine Zahresringe und keinen holzigen 
Stamm, fondern ihr Stamm ift nichts weiter ald eine Maffe von 
Fibern, welhe eine Art Mark einfchließen, ih von dem der Bäume 
noch darin unterfheidend, daß er in feiner ganzen Dide aus dem 
Boden bervorfproßt. Die Palmen haben nur einen Saamenlappen, 
wie alle Graͤſer, und ftehen daher, wie diefe, durch ihre Triebe in Bes 
siehung zum Monds-Laufe, fowie die Bäume, ſelbſt die kleinſten 
HoljGemwädfe durch die Zahresringe in Beziehung zur Sonne ftehen. 
Zu den dem Einfluffe des Nachtgeſtirnes unterworfenen Begetabilien 
gebören auch die Moofe, deren meifte Arten nur im Winter, mähs 
rend ber Mond in unferer Hemifphäre ſich befindet, lebhaft vegeti⸗ 
ren, blüben und Früchte tragen, Mielleiht ift dieſs auch der Fall 
mit den Algen, Die Naturforfcher, weldhe dem Monde einen großen 
Einfluß auf das Meer einräumen, können ihm aud einige Einmwir: 
fung auf die Pflanzen und Fiſche dasſelbe nicht abſprechen, und un: 
läugbar ift fein Einfluß auf die Thiere, und ſelbſt auf den Menſchen. 

(Schluß folgt.) 
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Wefentlihe Bedingungen des Ausſchlagens, Blühens 
und der Fruchtweiſe der Gewächſe. 


Der Boden und die atmoſphäriſche Luft bedingen das Leben 
und Gedeihen der Pflanzen, derem ganze fihtbare Lebensäußes 
rung, bei dem Unvermögen, die Stelle gu verändern, auf ihre 
Ausſaamung ſich befchräntt. Man ift im Allgemeinen gewöhnt, die 
Menge, Größe und Beſchaffenheit der vegetabilifhen Produfte 
bed Bodend mehr von deifen Arten und Düngungen, ald von 
den atmofphärischen Einwirfungen abhängig zu machen; allein 
biefe Anfiht muß um fo mehr für unrihtig angefehen werden, 
als gerade jedes vegetabiliſche Erzeugniß mehr, ald jedes andere 
organifhe Wefen, durch jeme äußere Einflüfe bedingt wird, 
Die Wichtigkeit derfelben für jede Lebens » Erfcheinung der Der 
wächſe gibt fih micht mur in der Wärme und Kälte, in 
dee Feuchtigkeit und Trockniß u. f. w. zu erfennen *), fondern 
zeigt fih überall, wo Gewächſe gedeiben follen. Ich hebe für 
jene Behauptung einer vorzugsweiſen Abhängigkeit der vegeta: 
bilifhen Erzeugniſſe von den klimatiſchen Einwirkungen einen 
befonderen DVegetationd:Aft, die Fruchtreife, heraus und jeige, 
welche wichtige Stelle ſowohl der Einfluf der Wärme in den vers 
fhiedenen Jahred:Zeiten, ald der des Lichtes und der Feuchtigkeit 
auf jenen fpielt. Hierbei darf jedod die befondere Eigenthüm— 
lichkeit jeder Planze, ihr periodifher Typus, nicht überfehen 
werben. z 

Wachsthum und Ausbildung der Früchte erfordern nad 
Maafgabe der verfhiedenen Pilangen-Gattungen mehr oder wer 
niger Zeit; für die Vegetation überhaupt ift aber ein gewiſſer 
Wärmegrad umerläßlihe Bedingung. Diefer wird durch den 
Wechſel der Luft» Temperatur und marcherlei Dertlichfeiten oft 
verfhieden abgeändert, und regt die Vegetation entweder auf 


*) Die Einwirkungen der Wärme, der Feuchtigkeit, des Pichtes ıc. 
auf die Ernährung der Gewächſe ic. habe ich in meiner Schrift 
„der Boden umd die atmoſph. Luft 1c. Franffurt bei Sauerländer 
1832# im Allgemeinen erörtert. 


und belebt fie, oder verhindert fie und bringt fie jum Still⸗ 
fande, fo daß auf ihm die Periodicität des Pflanzen-Febens 
berubt. Bei den Eigenthümlicfeiten jenes Typus und diefer 
Mimatifhen Einwirkungen wird es oft ſchwer, zu unterfchel: 
den, ob man jenem Typus oder den atmofphäriichen Einflüffen, 
ber Wärme, dem Lichte und der Feuchtigkeit, die beftimmte 
Zeit der Reife einer Pflanze zufchreiben, und wovon man die 
ded Ausſchlagens und Bluͤhens abhängig machen fol. — 

In wie weit die gefammte Pflanzen: Belt, je nach der Stufe 
der Ausbildung mehr oder weniger, von Außenverhältnißen abs 
hängt, und in wie weit der innere periodifche Typus felbft 
durch atmofpbärifhe Einflüffe in den verfchiedenen Jahred:Zeiz 
ten bei einigen Pflanzen mehr, bei andern weniger abgeändert 
wird, je nachdem die Degetationd-Perioden derfelben mehr oder 
weniger felbitftändig find, bedarf feiner weiteren Erörterung. 
Da übrigens diefe Perioden, welche ſich in der Entſtehung und 
Entwidelung, in der vollftändigen Ausbildung und Fortpflans 
zung zu erfennen geben, von den Gewächſen in fehr ungleichen 
Zeiträumen durchlaufen werden, fo find diefe den äußeren Eins 
Hüffen aud eine bald längere bald kürzere Zeit ausgeſetzt, und 
man muß dabet auf dem periodifchen Typus allerdings feben, 
weil derfelbe namentlich bei vielen Pflanzen der füblihen Erds 
Hälfte auffallend beftimmt iſt. 

Werden folde Pflanzen von ber füdlihen im die nördliche 
Erd:Hälfte gebracht, fo blühen fle in den Treibbänfern wäh— 
rend ded Winters, welcher aftronomifch dem Sommer der Sübs 
bälfte entfpriht, und tragen Früchte, welche dann in unferem 
Früblinge, der dort dem Herbſte entfpriht, zur Reife kommen: 
Die aus Südamerifa und vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
zu und berübergebradhten Pflanzen belegen diefed. Auch zeigen 
Beobadytungen am unferen verſchiedenen Obſt-Arten und theils 
weife an den Forft:Pilanzen, daß dort viele bald früber, bald 
fpäter reif werden, obgleich fie zu gleicher Zeit blühten und 
denfelben äußeren Verhältniffen ausgefegt waren, bier manche 


| früher, mande fpäter ausſchlagen, Blätter befommen u. f. m. 


Diefe Derfchiedenheiten Finnen wohl im nichts Anderem, ald in 
dem beftimmten Typus der Fruchtreife und des inneren Orga- 
nidmus ihren Grund haben, obgleich diefe Vegetations:Afte durch 
flimatifhe Einwirkungen bald mehr, bald weniger befchleunigt 
oder verzögert werben.” , 

Befanntlih wird die Blüthe vorzugsweiſe durch einen über: 
wiegenden Einfluß des Lichtes umd der Wärme hervorgerufen, 
und dad Wachsthum wird bei ungureichender Licht: Einwirkung 
nicht gefördert; daher darf man ed nicht auffallend fiuden, 
wenn unter den verfchiedenen Individuen einer und derfelben 
Art, welche am gleichem Orte und in demfelben Jahre aus— 
fhlagen, blühen und Früchte tragen, einige gefunden werden, 
welche diefe Vegetationd:Ufte fpäter vollenden. Die Laubhölzer 
bieten dem Forftmanne Gelegenheit und DVeranlaffung genug 
dar, über die verfchiedene Zeit ihres Ausſchlagens, Blühend 
und Reifend ihrer Früchte Beobachtungen und Vergleihe ans 
suftellen. 

Wenn nun gleich dad Wachsthum der Früchte, alfo auch 
ihr Reifen, bei verfchiedenen Pflanzen»Gattungen ganz eigen: 
thümliche Stufen einbält, und _dasfelbe bei manden, 5.8. bei 
Eichen, Kiefern und anderen Forſt-Gewächſen, während bed 
erften Zeit⸗Raumes höchſt unmerklich iſt und die Pflanze gleich: 
fam einen Stillſtand zu beobachten fheint, zur Zeit des zwei⸗ 
ten Saft» Triebed aber um fo rafher vor ſich gebt, wovon 
man den Grund dort im dem geringeren oder gefleiger- 
ten Einflufe der Warme und in dem Umftande fuchen muß, 
daß bei'm zweiten Saft: Triebe der Boden mehr erwärmt ift 
und fih darum die Nahrungs: Stoffe mehr verarbeiten laffen: 
fo fann man doch nur eime mittlere Zeit der Frucht:Meife je: 
der Pflanzen: Art angeben, vor und nach welcher die Blüthe 
oder Frucht:Reife eine gewiffe Dauer hat. Ueber biefed Der: 
hältniß fehlen jedoch in ber land» und forftwirtbfchaftlichen 
Produktion erläuternde Beobahtungen, obgleich. beide bis jegt 
mebr auf bloßer Empirie, ald auf reiner Wiſſenſchaft, auf 
der Anwendung der Naturs Wiffenfhaften, welche den allein 
richtigen Maaßſtab für ſie barbieten, beruhen und in ihnen 
die Empirie der Wiffenfhaft fo weit vorgeeilt ift, 

Das Fortfhreiten der Frucht: Reife gewinnt zwar vorzugs⸗ 
meife im Nahfommer mit dem länger und kühler werdenden 
Nähten fehr, indem z. B. die Fleifch-Frühte an Vollfaftigfeit 
gunehmen, allmählig reifen und gefchmadvoller werden; allein 
man bat fih um bie zureihenden Gründe diefer Erfcheinung 
noch wenig befümmert, und ber Belehrung fuchende Lande und 
Forft: Wirth ſieht fi vergebens nah Gründen um, melde ihm 
eine nähere Entwidelung des Verhältniffes bed atmofphärifhen 
Sauerftoffes zur Koblen-Säure und zum Verhalten der Frucht 
darbietet. Hiervon fpäter. Das Eintreten der Frucht «Reife 
erfennt man an bem freien Zucker-Gehalte, der fih aus den 
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Plangen-Säuren und anderen Subſtanzen durd Einwirkung 
des Sauerftoffes und Entweihung der Kohlen-Säure ausſchei⸗ 
det, und nah Verhaltniß der größeren oder geringeren Eins 
wirfung der Gennen » Wärme an Gehalt ſtets zunimmt, 
fed nimmt man befonder® fehr lebhaft an dem Birken: Safte 
und anderen Saft⸗Arten wahr, melde zu verfchiedenen techniſchen 
und öfonomifhen Zweden verwendet werben. Daß biefelben 
nicht zu allen Jahred:Feiten gleich gut find und den verlangs 
ten Zweden entfpredhen, zugleich aber auch ihre Anwendung 
zu gewiffen Zeiten den Forfts Pflanzen nachtheilig ift, bedarf 
feined weiteren Beweiſes. — 

Die Dauer der eigentlichen Frucht⸗Reife felbit pflegt jedoch 
bei jenen Pflanzen, bei melden die höchſte und legte Bil- 
dungs⸗ oder Entwicdelungdftufe durch diefen Vegetations-Akt zu 
ihrem erften zufammengezogenen Anfangspunfte, dem Saamen, 
zurückgekehrt, bezeichnende Blume der zufammengefegten Inflores: 
cenzen nur allmäblig, und Meiner bei denen ſich zu entwickeln, 
welche wenig Blumen in einfacher Inflorescenz haben. Es hat 
zwar biefer Aft ded Blühens für den Forſtmann nicht Diejes 
nige Wichtigfeit, wie für den Land» Wirth, welcher and dem⸗ 
felben oft auf die Frucht fchließen, und aus dem günftigen Ders 
laufe der durch Feine nachtheiligen atmofphärifhen Einwirkuns 
gen, 4.3. anhaltenden Regen, beftige Winde u. dgl., geftörten 
Blüthe- Entwidelung den Ertrag der Ernte beiläufig berechnen 
kann; allein jener entnimmt bieraud Wahrheiten, welche ihm 
viele Erfheinungen in der Forft: Flora erflären helfen. 


Die im Sommer und Herbfte blühenden Bilanzen haben 
eine längere Dauer der Blüthe» und Reife» Zeit, ald die 
im Früblinge blühenden; denn bei dem meiften find die Blumen: 
Knospen, deren erfte Anlage bei fehr vielen Gewähfen in dem 
Blattahfeln vorhanden ift, und welche einen Anfangs» Punft 
eined gewiffer Maaßen felbftftändigen Pflanzen-Lebens darftellen, 
fhon im vorbergegangenen Sommer gebildet und entwideln 
fih ſchnell, weßhalb ſie auch einen gang eigenthümlichen perio⸗ 
diſchen Typus des Bluͤhens und Reifens der Frucht darin geir 
gen, daß Blumen:Bildung und Blühen mit der Frucht-Entwicke⸗ 
fung fo vor fih gebt, daß jeder Aft die Dauer eines einzi⸗ 
gen Sommers verbraucht, 


” 
* 
ib“ 


Die Blumens$nospen bed vorhergegangenen Sommers ent: 
wickeln fih nämlich in dem gegenwärtigen zum Blühen, wor: 
auf der Typus der Frucht:Reife beginnt, der gleihfalld feine 
beftimmte Dauer bat; die Rofaceen und Amentaceen liefern 
Belege für diefe Anfiht. Kein Gewähs bedarf eigentlich mehr 
ald zwei Jahre, nämlich zwei Sommer und den dazwiſchen 
liegenden Winter, um zu wachfen, zu blühen und die Frucht 
auszubilden. Da nun die Nadelhölzer und überhaupt alle immers 
grünen Pflanzen zur Frucht:Reife zwei Jahre bedürfen, fo darf 


man barand ald mahrfcheinlih annehmen, daß die Bhüthens 
Bildung der Nadelhölzer gleihfalld mehrere Sommer bedarf, 

Ihatfache ift ed zwar, dag aufer diefem periodifhen Ty⸗ 
pus, die äußeren Einwirkungen, namentlih die Wärme, auf 
die Dauer einer jeden Vegetations⸗Zeit vom Keimen und YAuss 
- fühlagen angefangen bis zur Frucht-Reife, einen fehr großen 
Einfluß ausübt, daß z. B. bei dem Mangel eines entſprechen⸗ 
den WärmerGrades fein Saame feimt, zu bobe Temperatur die 
Keimfähigfeit zerftört, der Saame nur bei der ihm eigenthüm ⸗ 
lihen Temperatur und in beftimmten Zabreds Zeiten feimt, daß 
für dad Getraide die mittlere Temperatur nicht unter 4° R. 
finfen darf, wenn es ſich entwideln fol; daß indbefondere der 
Binter-Waipenbau bei 6’R., der Winterroggens und Gerflens 
Bau bei 5° R. und der Dafer:Bau bei 4° R. aufhört; allein 
jene Vegetationds Zeit hängt doch wicht einzig und allein von ber 
Wärme und ihrem Einflufe ab; der innere Typus der Orgas 
nifation wird durch folhe äußere Einflüffe nur verändert, ent: 
weder beſchleunigt oder verzögert 

Um ſich von diefer Wahrheit zu überzeugen, berüdfichtige 
mar folgende Erfcheinungen: Hält man ein Blied einer Kaftus 
36 bis 40 Stunden im Dunbkeln, läßt ed aus der Luft fo viel 
Sauerftoff einfaugen, ald ed nur vermag, und ſetzt ed hierauf 
dem Sonnen-Lihte aus, fo wird von ihm im dieſem Verhält⸗ 
niffe während 7 bis 8 Stunden mehr Sauerftoff ausgebaut, 
ald in 12 Stunden, wenn dad Glied nur eine Naht im Fins 
ftern aufbewahrt wurde, So lange nämlich die Frucht noch 
nicht reif, alfo noch grün ift, hält fie eben fo, wie die grünen 
Pflanzentheile, Die NRefpiration ein, melde aus der atmofphär 
riihen Luft Sauerftoff aufnehmen, wobei fie Koblenfäure *) 
zurückgeben. (Fortfegung folgt). 


Kritifhe Anzeigen. 


Theorie zur allgemeinen Auflöfung ber beftimmten alges 
braifdyen Gleichungen; nebſt kritiſch⸗ analytifcher Uns 
terfüchung ber bis jet befannten, und Aufitellung 
neuer, wiffenfchaftlich begründeter Auflöfungen. Mit 
einem Anhange über reine Potenzengleichungen, Rors 
malpotenzen und unbeftimmte Analytif, Bon Fries 
drich Graf Hocenegg, ka f. wirft. Kämmerer, Feld⸗ 
marfchall-Lieutnant, wirft. Oberften, und Inhaber bes 
20. LiniensInfantriesRegimentede, Wien 1835. Auf 
Koften bed Berfafferd, und in Kommiſſion bei 3. ©. 
Heubner, Buchhändler in Wien. LXUXXU u. 582 Seiten. 
Mit Vergnügen ergreift Refer. die Gelegenheit, dad forſt⸗ 

liche Publifum auf eine Schrift aufmerffam zu machen, welde 





*) Mehr hierüber in meiner oben erwähnten Schrift „der 
Boden⸗ ıc. ©. 210 u. d. f. 
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in dem Gefammtgebiete der MWiffenfchaften fo wie in dem ber 
matbematifhen inöbefondere, zu den glängendften Erſcheinun⸗ 
gen der Zeit gehört. Diefe Auszelchnung ift ihr denn auch 
bereit8 gebührend zu Theil geworben, und felbft der Er zher⸗ 
zog Johann von Defterreich, gefeierter Kenner, Beſchützer 
und Beförderer der Miffenfchaften und Künfte, ald General: 
Direltor des Genies und Fortifitationd« Wefens, fo mie der 
Ingenieur » umd Neuftädter Militär » Afademie, überdieß kom— 
potenter Richter in Bezug auf mathematifhe Werke, hat — 
wie wir vernehmen — dem geiftreihen Verfaſſer durch ein bödh- 
fted Handſchreiben feine Zufriedenheit mit dem Werfe und die 
Ueberzeugung von feinem hoben Werthe zw erkennen gegeben. 


Refer. zählt fih gerade nicht zu dem unbedingten enthus 
fiaftifhen DVerehrern der Methematif, was zunächſt darin feis 
nen Grund baben mag, daf ihm dad Studium derfelben viele 
mühevolle Stunden bereitet bat, darum wohl, weil fo wenige 
Lehrer und Lehrbücher dem Anfänger die an und für fi ab: 
ftraften Lehren der Mathematif faßlih und angenehm zu 
madhen im Stande find, Hätte Refer, das vorliegende Werf 
feinen Studien zum Grunde legen, nad ihm ſich bilden fünnen: 
fo würde er mit eben fo vielem Vergnügen und gewiß mit 
befferem Erfolg den mathematischen Wiffenfhaften ſich gewid⸗ 
met haben. Deßhalb mögte er ed denn auch allen Anfängern, 
und allen denen empfehlen, welche die Lehren der Algebra — 
ald die Grundlage aller mathematiſchen Forfhung — in ihren 
Tiefen noch nicht Mar erfannt und verftanden haben, ohnge⸗ 
achtet ed auch für dem gelehrten Mathematifer ded Wichtigen 
und Intereffanten nicht minder enthält, und felbft die klaſſiſchen 
Werke der größten Analytiker, eined Euler, Lagrange, Four 
rier u, 9. weit hinter fih zurüdläßt, 


Der Lernende wird, nachdem er bie nen großen Reid: 
thum biftorifher und literärifher Notizen entwidelnde Einlei- 
tung mit Intereffe und Belehrung gelefen bat, durch die mit 
Eleganz, Klarheit und mathematiſcher Präcifion vorgetragenen 
Elemente der Wiffenfhaft fpielend im ihren Mittelpunft und 
zu den Tiefen der höheren Analptif bingeleitet, ohne, wie e# 
bei andern Schriften der Art der Fall ift, auf eine jener Schwies 
rigfeiten zu ſtoßen, welhe ein autodidaktiſches Studium der 
mathematifchen Lehren, wenn ed micht zugleich durch ein emi⸗ 
nente® matbematifched Talent 'unterftügt wird, — fo fhwer 
machen und dem Anfänger gewöhnlich vornweg Luft und Liebe 
zu einem tieferem Eindringen benehmen. Refer. zweifelte lange 
Zeit an der Möglichfeit, die Aufgabe mit dem Grade von Voll 
fländigfeit jemald gelöf’t zu ſehen, wie es dem geiftreihen Ver⸗ 
faffer in der vorliegenden Schrift gelungen ift, und wir müffen 
fie daher. nochmals allen Forftmännern, welche die Mathemar 
tif entweder aus Pfliht oder aud Neigung Fultiviren und 


mit Erfolg ſtudiren wollen, dringend empfehlen. Die Ausgabe 
wird — Refer. bürgt dafür — reihlihe Zinfen tragen, 

Uebrigend bedauern wir, einerfeit® durch den eminenten 
Reihthum der Schrift, andrerfeitd durch den beengten Raum, 
welcher, der Tendenz der Forft: und Jagd» Zeitung nah, auf 
bie Anzeige mathematifher Schriften verwendet werden fan, 
an einer audführlicheren Beurtheilung gehindert zu fein, umd 
ftatt derfelben nur eine gedrängte Angabe der Dauptmomente 
bed Inbaltes liefern zu fönnen. 

Zur Bezeihnung ihrer Tendenz: den Sinn für wiffen 
f&haftlihe Forfhung anzufachen, zu beleben und durch das Stu: 
dium der Matbematif zu befeftigen, bat ber Verfaſſer das 
fhöne Motto gewählt: 

Wiſſenſchaft und Kunft erhellen 
Unfers Dafeins dunkle Stellen, 
Bieten bei der Sonne Glanz 
Seiner Freuden fchönften Kranz, 

und dadurch fein eigenes, tiefes, wiſſenſchaftliches Gemüth dem 
Lefer entfaltet. Eben fo wirft er gleich Anfangs der Vorrede 
bie Frage auf: welchen Einfluß die MWiffenfhaften auf das 
menfhlihe Leben äußern? und beantwortet [diefelbe auf eine 
eben fo wahre ald geiftreihe Weiſe. Die Vorrede fehlieft mit 
folgenden Worten des genialen Mendelſohn's: „Dank Dir, 
Gott, für Deine Wilfenfhaft! Die meiften meiner glüdlichen 
Stunden im Leben verdanfe ih ihr. Sie bat mih Dir, All: 
wilfender, genäbert: auf Deine Spur, auf dad Wahre, Unvers 
änderlihe, Ewige mic geführt, das Unbegreifliche mir erflärt 
und anſchaulich gemacht." u. ſ. w. — — Die Einleitung ent: 
bält, außer den ſchon erwähnten, allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Andeutungen über die Literatur der Analyfis, eine Entwides 
lung des Zweckes der vorliegenden Schrift und ihrer Verſchie— 
denbeit von anderen Schriften der Art, mamentlih von der 
Fournier’fhen (Analyse des Equations determindes. 
Par. 1831), fp wie eine Andeutung: wie verwicelt die biöberiz 
gen Auflöfungen der Gleihungen von höheren Graden waren, 
und wie ſehr diefelben einer rein willenfhaftlihen Grundlage 
ermangelten, deren Auffindung jedoch bis jegt dem tiefften For: 
fhungen der audgezeichneteften Analstifer noch nicht gelungen 
war, und welhe der Hr. Verfaſſer eben im der vorliegenden 
Schrift den Mathematifern vorlegt. 

Der erite Abfhnitt enthält Erffärungen und Morbe: 
griffe über die Benennung und Eintheilung, Konftruirung und 
Auflöfung der Oleihungen, Das ſchon Befannte wird, mur 
foweit es nötbig üt, berührt, dad Neue ausführlicher entwidelt. 
Dierber gehört Die Anfiht über bie imaginären Größen, 
welche als Wurzeln der Einheit von größter Wichtigkeit bei 
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Auflöfung der Gleihungen find; die neue Aufftellung eines 
Totalausdrudes ($. 22), der alle Wurzeln einer Gleihung sus 
fammenfaßt, und woraus dieſe einzeln abgeleitet werden füns 
nen; der Gag, daß jedes einzelne Glied einer zuſammengeſetz⸗ 
ten Gleihung auf ber höchſten Potenz derfelben fteben muß; 
die Normalgleihung, mittelft welcher die Auflöfung bewerkſtel⸗ 
ligt wird; die Bildung derfelben durch reine Gleichungen der 
erften Potenz, wodurd denn die ganze Unflofunge» Lehre auf 
die einfahfte Grundlage gebaut wird, (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Pflanzen. 
(Schluß). 

In beftimmten Mond&; Perioden befriedigen die Säugethiere den 
Begattungs:Trieb, und bringen die Zungen zur Welt. Dasſelbe it 
ber Fall rückſichtlich des Gierlegens und Brütens der’ Vögel, Bei 
mebreren Konchylien, fo 3. B. in der Schale der Aufter, ift ein Ber 
bäftnig ihrer Lage mit dem Monde bemerkbar, fo daß aus der Zahl 
derfelben ſich erfennen läßt, wie viel Monate das Thier gelebt hat. 
Diefelben Beziehungen finden auch bei den Zeugungen der Inietten 
Etatt. 

Obgleih nun die Bäume burc die Fahres-Ringe in Harmonie mit 
der Sonne ftehen, fo find fie es doch auch mit dem Monde durch die 
Rinden und Früchte, Sieben biefer Lagen will man in der Ninte 
der Birken wahrgenommen haben, fo wie aud in Früchten, befonders 
in Apfel:Früchten; fie treten deutlicher hervor, wenn man den Apfel 
beißt, ald wenn man ihn fchmeidet, und die Zahl deutet auch bier auf 
den Mondes Lauf, denn während dem Wachsthume und dem Reifen 
des Apfels verlaufen in unfern Klima nabe fieben Monate. Auch in 
den Blumen» Blättern ſpricht ſich eine Beziehung der Pflanzen auf 
den Mond aus, Diefe Blumen:Blätter find es, welche wie ein Spie 
gel die Sonnen: und Monds:Strablen, welhe auf die Geſchlechts— 
Theile der Pflanzen fallen, refleftiren. Die meiften Blüthen find 
freisförmig und die Geſchlechts-Theile befinden fih im Mittelpunfte, 
Manch Mal it ihre Scheibe bemifpbärifh » erhaben, und bat die 
Form eines Sternes. Diefe Stern:Bildung ift in einigen Pflanzen 
fo ſtark auggeprägt, daß Diefelben „von den Botanifern die Benen- 
nung After erbielten, und fie ift in dem meiften Pflanzen mit offnen 
Blüthen fo allgemein, dag die Blumengebilde die Kreisform erftres 
ben, obgleih davon die Stämme und Zweige ſehr abweichen. Ins 
bezweifelt ift, daß durch dieſe Geftalt die Neverberirung der Eonnens 
Etrablen am meiften begünftigt wird, und daß derfelben die Blumen 
ihren Glanz verdanfen. Man ift verfucht, bei dem Anblid einer 
mit Blumen befäeten Wiele, einige Aehnlichkeit derfelben mit ven 
uns befannten Geftirnen anzunehmen. Die Natur feheint in ben 
Blumen das Bild der großen Weltförger, welche am Himmels 
Gemölbe befekigt find, darftellen zu wollen. 
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Wefentlihe Bedingungen des Ausſchlagens, Blühens 
und der Fruchtweiſe der Gewächſe. 
(Fortſetzung). 

Wenn junge Aepfelbaͤume, beſonders aber Weinſtöcke, durch 
eine ſtarke Bedeckung mit Laub oder Erde bis gegen das Ende 
Mai aufgehalten werden, fo holen fie die unbedeckt geweſenen 
und im freien vegetirenden bis Ende Juni oder Anfang Zuli 
vollfommen ein; meiftend befommen fie flärfere und längere 
Triebe, ald die unbedeckten, weil die auf fie einwirfende Wärme 
intenfiver it und ben Saft-Lauf mächtiger anregt, Hieraus 
folgt, daß die inneren Eigenthümlichfeiten des Treibend nicht 
von den Außenverbältniffen allein, fondern zugleih von dem 
Wefen der Pilanzen:Art felbft abhängt, obgleih befannt if, 
daß, wenn im Nachfommer ein gewiffer böberer Wärme: und 
Liht:Grad mangelt, fein Getraide mehr zum Blüthentriebe 
kömmt, alfo die Eimwirfungen günftiger Außenverbältniffe ald 
eine unbedingte Nothwendigfeit erfcheint. 

Diefelbe Erfheinung des Nacheilens zurücgehaltener Ge: 
wãchſe beobahtet man auch dann, wenn man Meinere in Töp- 
fen wachſende Weinſtöcke oder Frucht-Bäume in falten und zus 
gleich finfteren Behältern, Kellern u. dgl. in ihrem Wachsthume 
wäbrend des Früblingd einige Zeit zurüdhält und fie alddann 
dem Sonnen » Lichte ausfegt: fie holen die im Freien vegetis 
renden Gewäͤchſe ähnlicher Art ein, und bringen zu derfelben 
Zeit ihre Früchte zum Reifen. Auch in fehr geihloffenen und 
gedrungen ftehenden Waldbeftänden läßt fih manche Erfcheinung 
eines folhen Zurüdhaltend und fpäteren Einbolend wahrnehs 
men, und tbeild aus dem urfprünglihen Wegetationd: Typus, 
tbeild aus den atmofphärifchen Einflüffen erflären. 

Diefer Typus bat alfo auf das Blüben der Gewächſe 
und Reifen der Früchte einen fehr großen Einfluß, und eilt 
dort, wo in Folge der geographifhen Tage der Gegenden durd) 
die länger dauernde Kälte während des Frühlings die Vegeta— 
tion länger aufgehalten wird, der Jahreszeit nach, und legt 
feine Perioden in fürzerer Zeit zurüd, Die Dauer der Vege⸗ 


tationd-Periode einer und derfelben Pflangen-Art läßt ſich in den 
verfchiedenen Klimaten nicht einzig und allein nach der Dauer 
und Stärfe der Wärmegrade oder fonftigen Außenverhältniſſen, 
wozu namentlih noch der Einfluß des Lichtes und der Eleftris 
eität gehört, berechnen. Dieſes wollen zwar mande Naturs 
forfcher, 3. B. Adamfon und Andere, indem fle diefe Abhängig: 
feit von der Dauer und Stärfe des Licht: und Wärme:Ein: 
fluſſes aus mehr oder weniger baltbaren Gründen darzuthun 
fih bemühen; allein fie fünnen die Thatfahe nicht widerlegen, 
daß die Vegetationd » Perioden in Folge des inneren Pflan— 
zen⸗Typus ihren Lebenäfreis felbft unter abweichenden Außen: 
verbältnifen auf ziemlich gleiche Weife durdlaufen. Der Feld: 
und Wald:Ban liefert viele Belege für diefe Wahrheit. 

Zugleich ift aber eben fo richtig, Daß ohne die günftigen 
atmofpbärifhen Eimwirfungen die Frucht-Reife nicht Statt fin 
det, und 3. B. die Bucheln und Eicheln oft unreif abfallen, 
daß alfo ein verhältnigmäßiger Wärmegrad ber befonderen Jah— 
reözeiten und die verfchiedenen Lichts und Feuchtigkeits-Grade 
den periodischen Typus derfelben beftimmen, Die Wichtigfeit 
der Wärme für die verfcdiedenen Perioden des vegetabiliſchen 
Lebend babe ich in meiner Schrift *) genauer erörtert, Wie 
febr fie die Eigentbümlichfeit der Vegetation zu verändern ver— 
mag, zeigen die von der füdlichen in die nördliche gemäßigte 
oder aus der beißen in diefe Zone verfeßten Gewächſe. 

Ein geriffer Grad von Luftwäarne iſt unumgänglich noth- 
wendig; dieſe wird einzig und allein durch den Temperaturs 
wechfel in den verfchiedenen Jahreszeiten bedingt, und jener bes 
febt oder vernichtet die Vegetation; dad häufige Erfrieren der 
Schöflinge von Land- und Wald: Pilanzen dient zu volls 
Rändigem Beweife. Eine jede Pflanze muß daber der Einwirs 
fung eines gewilfen Wärmegrades ausgefegt fein, und biefer 
muß während der Degetationd:Dauer vom Kejmen bid zum Reis 
fen der Früchte im einem beftimmten Klima auf jene eingewirft‘ 
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baben, wenn fie ihre Perioden vollenden und ganz auswach⸗ | warmen zufeßt entwicelten, Statt finden, und für die in verfchie: 


fen fol. 

Im Allgemeinen wird bei einer und derfelben Pflanze das 
Keimen, Ausſchlagen, Blühen und Reifen der Früdte um fo 
mehr befchleunigt, je wärmer das Klima ift, in welchem fie ers 
zogen wird, und umgefehrt. In wie weit jedoch durch zu ftarfe 
Märme die Lebensthätigkeit überreizt, und z. B. die Blüthen— 
Bildung vereitelt wird, zeigen die in warmen Zimmern oder 
GewähdsHäufern erhaltenen Pflanzen. Durch erhöhten Ein: 
Muß der Wärme und Feuchtigkeit der Luft, ohne nicht auch 
den des Fichte in demfelben Verhältniffe zu erhöhen, wird zwar 
dad Wachsthum fehr befördert, aber die Fortpflanzung der Ger 
wächfe durch Bluthen eben fo leicht geftört. Ein gleichförmiger 
Wärme: und Feuchtigkeits-Grad bringt daher die meiften und 
beiten Pflanzen hervor, 

So lange während der ganzen Vegetationdzeit die Wärme 
gleihförmig wirft, iſt bei einjährigen und perennirenden Pflans 
gen die Dauer der Vegetation vom Keimen bis zur Blüthe 
beiläufig der Dauer vom Blühen bis zur Frucht:Reife gleich, 
woraus folgt, daß in der Dauer der ganzen Vegetationspe— 
riode die Blüthe ald der Kulminations- und zugleih ald der 
Mittelpunft angefehen werden lann. Anderd verhält es ſich 
bei ungleichförmiger Temperatur, indem beide Zeiten der Dauer 
gleihfalld verfchieden find. Bei übrigend gleihen Außenverhält: 
niſſen leben diejenigen Pflanzen, welche fpäter im Herbſte blühen, 
fürzere Zeit vor ald nah der Blüthe, weil, wie wenigftend ald 
wahrfcheinlich erfcheint, bei der ftarf zunehmenden Wärme im 
Früblinge während des Mörz und April fih die Blütheszeit, 
und bei der Abnahme derfelben im Derbite während des Sep- 
tembers und Dftoberd die Zeit der Frucht:Reife verzögert, wo: 
gegen eine gleihformige Wärme dad Pflanzen Leben in ber 
Mitte ded Sommers in zwei gleihe Theile theilt. 

In dem Grade, in welchem die beftimmte zur Entwicke— 
lung nöthige Temperatur der Jahreszeiten, d. b. die Wärme 
im Früblinge und die Kühle im Herbite, früber oder fpäter 
eintritt, wird auch die Zeit des Ausſchlagens oder Bluͤhens in 
verihiedenen Jahren etwas verändert. Bekanntlich it der Bo: 
den den atmofebärifhen Einflüfen und ihren Wechfeln nicht 
gleihmäßig unterworfen, und hält mit denfelben nicht gleichen 
Schritt; im Früblinge ift der Boden feuchter uud Fälter, ald 
im Derbite, in welchem die Feuchtigkeit desſelben meiftend febr 
gering if, und die Temperatur der Nacht gemöhnlih ſchon 
fehr abnimmt. Diefe Witterungs-Wechſel im Früblinge find für 
die Gewaͤchſe fehr wichtig, wobei eö ſich manch Mal trifft, daß 
der frühere oder fjpätere Vegetations-Typus mit der Wärme der 
Jahreszeiten in gewiſſen Verbältmiffen zufammentrifft, und 
ein großer Unterſchied zwiſchen den Individuen, welche ſich in 
frübwarmen Jabren zuerſt, und denjenigen, welche ſich in fpät: 


-ftebenden Bäume oft wenig oder gar micht leiden. 


denen Monaten oder Jahreszeiten blühenden Pflanzen abermals 
febr abweichend werden fann, da Alles, was das Wachsthum 
der Pflanzen zu fehr begünftigt und unterftügt, der Blüthe 
und .Saamen:Bildung entgegenwirft und diefe oft fort. Dolz 
Pflanzen,“z. B. Buchen, Eichen ıc. welche auf einem fehr bu: 
musreihen Boden wachſen, liefern gewöhnlich Feine fo gute 
und brauchbare Früchte, ald die auf einem mäßig ſchwammigen 
wachen; die Keimkraft folher Bucheln it Närfer, dort ſchwä— 
cher; wenn bier dad 3. Individuum feimt, fo darf man dort 
faum dad 5. und 6. rechnen, 

Die im Frübjahre blühenden Nofaceen und Amentaceen 
bringen ihre Früchte zwar erft im Derbfte, aber dod mit den 
ihnen eigentbümlihen Verfhiedenbeiten zur Reife. Sehr viel 
fommt auf die verfchiedenen Lofalitäten und ihre eigenthümlis 
hen SKlimate an. Die mittlere Summe aller während ver 
Entwidelung auf die Pflanzen einwirkender täglicher Tempera: 
turgrade enthalt den Grund für die Erflärung vieler Erfcheis 
nungen. Aus Beobadhtungen über diefelben gebt hervor, daß 
z. B. die Abnahme der Temperatur während des Herbited lang- 
famer, ald die Zunahme während des Frühlings erfolgt, weil 
die Erde dad Marimum ihrer Erwärmung weit fpäter, ald die 
atmofpärifhe Luft erhält und fih im Allgemeinen wegen ibred 
verfhiedenen Wärmeleitungd:Vermögend nur langfam abfühlt. 
Dieſes Verhältniß wirft für die Entwidelung der geſchloſſenen 
Waldſchlaäge um fo günftiger, ald weder der Boden durchfroren 
ift, noch die Kälte unmittelbar einwirken fann. 

Höchſt wichtig iſt Die Ermittelung der Zeit, wann die 
Fröfte im Frübjahre aufhören und im Herbfte beginnen, weil 
fie die Vegetabilien fo leicht zerflören. Für Parid treten fie 
gemäß 10 : jährigen durchſchnittlichen Beobachtungen gegen den 
Anfang ded November ein und bören gegen den 12. März auf. 
Hieraus läßt fih aber nicht auf Orte fchließen, welche unter 
gleiher Breite liegen, indem mancherlei Lokalverhaltniſſe dieſe 
Ergebniffe weſentlich modificiren. So ift in Folge der vielen 
Waldungen in Baiern und des hierdurch erzeugten Feuchtig— 
feitögrades die mittlere Temperatur dieſes Landes für alle Punfte, 
welde mit Gegenden Frankreichs unter gleicher Breite liegen, 
zwifchen 1 bis 2° RM, tiefer, mithin iſt die Zeit des Aufbor 
rend der Fröfte Shen um mehrere Wocen, oft einen ganzen 
Monat weiter zu feßen; und wirklich ift es feine feltene Er— 
fheinung, daß die Naht: Fröfte im Mai den land: und forft: 
wirtbfhaftlihen Produkten fehr ſchaden. Ein bei trodener 
Luft erfolgender Reif ift den Gewächſen nicht fo nachtheilig, als 
ein bei feuchter eintretender, was fchon die Thatſache bemeift, 
daß junge Triebe folder Baume, welde in Thälern oder im Der 
Naͤhe von Flüſſen fteben, erfrieren, während bie auf Anhöhen 
Dort if 


der Saft der Gewächfe fehr wafferreich, weßwegen er leicht ges 
rinnet, die Gefäße zerfprengt und dadurd die Pflanze verdirbt. 
Die dabei berrfhende Naffälte greift die Blätter ıc. fehr 
leicht an. 

Obgleich ſolche ſchädlichen Einwirkungen ded Klimas nicht 
leicht zu vermeiden find, fo wäre body. unter befonderem Be: 
zuge auf die landwirtbichaftlihe Produktionen und ihren Schuß 
durch MWaldungen auf benachbarten Anhöhen oder durch Ein: 
bägungen fehr zu wunſchen, daß ſolche Beobahtungen über 
die Zeit des Ausfchlagend, Blübend und Neifend der Früchte 
von Geiten der Forft: und Lands Wirthe häufig angeftellt und 
für die Witterungs-Lehre zum vielfeitigen Nutzen für die land: 
und forſtwirthſchaftlichen Produktionen veröffentliht würden. 
Beobachtungen, welde und mit denjenigen mittleren Tempera: 
turgraden befannt machten, an welchen die Vegetation der meis 
ften Bäume z. B. der Laubs und Nadel: Hölzer, insbefondere 
der Linden, Kaſtanien ıc., anfängt und mit welchen fie mwicder, 
aufbört, weil gerade die jährlihe Mitteltemperatur eines 
Drtes oder einer Gegend einen ungefäbren Maafitab für die 
verſchiedenen Degetationd:Afte abgibt, verdienten alle Anerfen- 
nung. Gteigt nun die täglihe Mitteltemperatur über jene, 
fo beginnt die Wegetation gewöhnlich; finft fie unter diefelbe, 
fo ſteht fie wieder fill, Kennt man alfo für eine Gegend oder 
für einen Ort jenen mittleren Temperatur:Grad ded Jahres, 
fo braucht man mur auf die Zeit Rückſicht zu nehmen, im wel: 
her fie im Früblinge oder Derbfte eintritt. 

Es fümmt daher Alled darauf an, die jährlihen Mittel: 
temperaturen zu ermitteln und die tägliche zu beobachten. Für 
jene babe ich im der Zeitfchrift für das Forſtweſen ıc. *) die 
wichtigſten Momente angegeben, und namentlih für Europa viele 
ber wichtigften Städte mit ibren Temperaturen zuſammenge— 
ſtellt. Für Paris 4. B. unter 48° der Breite beträgt fie 10%, R. 
und wirfliih bat man beobadytet, daß, wenn bie mittlere 


Wärme des Taged 10° beträgt, die Vegetation der meilten | 


Bäume beginnt, und mit demfelben Grade auch wieder auf: 
bört. Nah Humboldt fängt an allen Orten, für welche die 
jährlihe Meitteltemperatur zwifhen 6 und 8° beträgt, der 
Ausbruch der Veyetation an. Erreicht ein Monat eine Tem: 
peratur von etwa 5", Grad, was z. B. für Nihaffenburg 
im April oft der Fall it, jo blüht der Pirfhenbaum; bei 8° 
der Palmbaum; bei 10° treibt die Birke Blätter u. f. w. 
Die monatliche Mitteltemperatur fteigt in Rom bei einer 
jährlihen Mitteltemperatum von 12°/,° unter 41°53° der Breite 
im März; in Paris bei der jährliden Mitteltemperatiir von 
10',° unter 48° der Breite im Anfange ded Mai, in Upfala 
bei 4'4° jührliher Mitteltemperatur unter 60° der Breite in 
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der Mitte des Juni auf 11°. Nun erreicht 5. B. auf dem 
Hospiz ded St. Gotthard unter 46°27° der Breite bei ei- 
ner jährlihen Mitteltemperatur von 6°8° felbft der märmite 
Monat, der Juli, faum eine Temperatur von 8°, mithin fan 
auf jenem Berge die Birfe nicht vegetiren. Auf diefem Wege 
laffen fih viele Erfcheinungen, welhe dad Vorkommen der 
Wald: Pflanzen barbietet, erflären. Kennt man für einem Ort 
die jährlihe und monatliche Mitteltemperatur, fo kann man 
aus beiden mit Hülfe der einer Fort: Planze nothwendigen 
Temperatur beurtbeilen, wo fie ſich findet und wie body fie ſich 
an den Bergabbängen binaufziebt. Diefe Verbaltniffe werden 
für den Forftmann in dem befonderen Falle fehr wichtig, 
wenn auf verfchiedenen Anhöhen der Wald-Bau betrieben mer: 
den foll. (Fortſetzung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Theorie zur allgemeinen Auflöfung ber beflimmten alges 
braifchen Gleichungen; nebſt Fritifchs analptifcher Uns 
terfuchung ber bis jegt befannten, und Aufftellung 
neuer, wiffenfchaftlich begründeter Auflöfungen. Mit 
einem Anhange über reine Potenzengleihungen, Nors 
malpotenzen und unbeftimmte Analytik. Bon Fries 
brih Graf Hochenegg, f. f, wirft. Kämmerer, ıc. 

Schluß.) 

Im zweiten Abfhnitte werden zuerſt die bisher üblis 
hen und befannten Methoden, die Gleichungen des zweiten, 
dritten und vierten Grades aufzulöfen, unterfucht; ihre Mängel 
und Unvollfommenheiten, und daß fie ganz ohne Zuſammen— 
bang unter einander, keineswegs wiſſenſchaftlich begrundet find, 
bewiefen. Insbeſondere wird gezeigt, daf bei'm zweiten Grab 
eigentlih nur eine Wurzel der Quadratgleihung gefunden, 
und die zweite willfübrlich angenommen werde; daß ber 
Wechſel von + und — (H) vor der Quadratwurzel nicht 
unbedingt angewendet werden dürfe (K. 44). Beim dritten 
Grade ergibt fih aus der Unterfuhung, daß weder der Ur— 
fprung nody dad Refultat der Auflöfung bisher richtig erfannt 
worden ift; daf dad Nefultat oder die fogenannte Cardaniſche 
Formel nicht einen einzigen Werth darftelle, fondern alle drei 
Werthe im ſich begreife; daß es feinen irredueibelen Fall geben 
fönne, auch die Zurückführung der fubifchen Gleihung auf den 
ſechſten Grad irrige Anfihten über die Auflöfung der Gleichun— 
gen im Allgemeinen veranlaffe, die Auflöfung überhaupt, wie 
die vorgehende umd nachfolgende, ifolirt für ſich daftehe und 
mehr dem Hunt» Sinne, ald einer wiſſenſchaftlichen Erfindung 
zu verdanken fei. Der Herr Verfaſſer ftellt nun vier neue Ar⸗ 
ten von Auflöfungen für die Gleichungen ded zweiten Grades, 


ſechs für die des dritten und drei für die des vierten Grades 


auf, wobei ſich zugleich eine Methode befindet, durch die, wenn 
man, nad) der bisherigen Lehrart, in der Cardanifhen Formel 
nur einen Werth für x annimmt, die beiden übrigen Werthe 
ebenfalld auf eine allgemeine Weife entwickelt werden, 

Der dritte Abfhnitt enthält die Grundſätze, worauf 
die Theorie zur allgemeinen Auflöfung der Gleihungen geſtützt 
ift. Nah einer vollftändigen, Maren und höchſt intereffanten 
Entwidelung diefer Grundfäge, führt der Derr Verfaſſer die 
neue, wiffenihaftlic begründete Auflöfung der Gleihungen der 
vier erſten Grade durch; er weiſt auf diefe Weife die Evidenz 
feiner Theorie praftifch nad, und zeigt, wie fie auch für alle 
böbere Grade anwendbar iſt. Das Verfahren bei der Auf: 
löfung ift in Kurzem folgendes: 

Zuerft wird die Normal: oder Mittelgleihung mittelft der 
für fie angenommenen Werthe oder Wurzeln gebildet, fodann 
wird mit diefer Normal s die allgemeine Gleihung verglichen, 
und dur diefe Vergleihung auch die Werthe und Murzeln 
der leßteren gefunden. Diefed Verfahren wird bei allen Gras 
den gleihmäfig durchgeführt, und ihre genaue foftematifche Vers 
bindung unter einander beibehalten. 

Die Auflöfung ded zweiten Grades ($. 111) gefhieht aus 
der vollftändigen Gleichung diefed Grades, und wird durch die 
Halbirung derfelben bewirtt, Auf ähnliche Weife wird die Auf: 
löfung des vierten Grades aus der vollitändigen Gleihung die: 
ſes Grades durch die Halbirung derfelben herbeigeführt, und 
die Gleihmäfigfeit der Auflöfung aller höheren Gleihungen, 
derem höchſter Erponent gerade ift, auf eine Weiſe gezeigt, 
welche allgemein angewendet werden fann, und in fofern ſonſt 
die Auflöfung der böheren Gleichungen möglich iſt, ald die 
einzige Art betrachtet werden muß, wie dieſe Auflöfung mög- 
lich if. 

Nach diefer kurzen Daritellung über den Gang der Auf: 
Tfung überhaupt bei allen Graden, verdient die Auflöfung 
der kubiſchen Gleihungen noch einer befonderen Erwähnung 
18.122 — 130). Es wird mämlich bei der Auflöfung der: 
ſelben gezeigt: 1) die einzig richtige, biäher überfehene Art, 
wie die Normalaleihung aus den drei Werthen von x gebil- 
det werden müffe, und daß der Urfprung und die Bildung die— 
fer Normalgleihung in der reinen Potenzgleihung des dritten 
Grades liest, Y Die Auflöfung des dritten Grades gefchieht 
bier eben fo, wie beim zweiten Grade. Es wird nämlich die 
zufammengefehte Gleichung des dritten Grades auf den erften 
zurückgefuührt, und dadurch die vollfommene Webereinitimmung, 
welche in der Auflöfung des zweiten und dritten Grades ob⸗ 
waltet und die bei allen anf einander folgenden geraden und 
ungeraden Potenzen Statt hat, dargeftellt; 3) wird der neue 
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Sat aufgeftellt, wonach dad Auflöfungsd:Refultat des dritten 
Grades oder die Cardanifche Formel nicht, wie biöher (irrig) 
angenommen wurde, eine einzige Wurzel der fubifhen Gleihung 
ausmacht, fondern ein Totalausdrud iſt, welcher alle drei Wur⸗ 
zeln gleihmäßig im ſich begreift, und woraus jede einzeln ab— 
geleitet werden kann ($. 125). 4) Wird bemiefen, daß es 
feinen irreducibelen Fall gibt, fondern ftetd alle drei Wurzeln 
der fubifhen Gleihung aus dem dur die Auflöfung erhalte 
nen Totalausdrude für x entwidelt werden fünnen. 

Den Schluß der Schrift madt ein Anhang, welcher über 
die reinen Potenz: Gleihungen etwas Näheres enthält. 
Diefe haben dem Begriff von den Wurzeln der Einheit, 
wern fie auf eine beftimmte Potenz erhoben gedacht wird, 
($. 158) berbeigeführt. 

Zuleßt wird dad Ergebniß der Unterfuhung über die 
imaginären Größen, wenn fie ald Wurzeln der Einheit betrach⸗ 
tet werden, beigefügt, und der merkwürdigen Befchaffenbeit 
der Zahl 2 Erwähnung getban, welhe den allgemeinen Auss 
druck der vollfommenen und befreundeten Zablen, dann der 
Theile (partes) aller Zahlen darftellt ($. 163). Ferner find 
Rermal-Boteniın aufgeftellt worden, durch melde jede Po⸗ 
tenz.Erbebung ſicher und leicht bewirkt werden fan; fie geben 
die zuverläffigfte und bequemfte Art an, um ein Polynom auf 
jede beliebige Potenz zu erbeben. 

Endlich find einige Beiträge zur unbeftimmten Analytik 
angefügt worden. 

Diefed zur Bezeichnung ded Inhaltes einer Schrift, die 
wir recht bald im dem Dänden des gebildeten Publifums, zus 
mal aber in denen der Mathematifer und aller Freunde der 
matbematifhen Wiffenfhaften, und ganz befonderd endlich als 
Grundlage bei Lebrvorträgen über den betref. Gegeaftand ber 
nützt zu ſehen wünfchen, da fie alle Anfprüce, melde mar nur 
irgend an eim Lehrbuch machen kann, in einem unübertrefflichen 
Grade in ſich vereinigt. 

Druck und Papier find höchſt elegant, und der Preis vers 
haältnißmäßig beifpiellos gering. 


Mannihfaltiges. 


Luft:-Deizumg. 


Der Ingenieur Robfon aus London, gegenwärtig in Stutt: 
gart wohnhaft, bat in der Spinnerei des Herrn Wagner, Schill 
und GEompagnie in der mürtembergifhen Oberamtéſtadt Kalw 
eine Luftheizung nad feiner eigenen GrAntung eingerichtet, wornach 
mittelſt einer einzigen Feuerſtelle vier Eäle, von je 42 Fuß Länge, 
40 Auß Breite und 9', Fuß Dobe, geheijt werden, wobei ju bemers 
fen it, daß die Heizung aud noch auf zwei weitere Zimmer ausge: 
dehnt werden Bann, und daß man bei einer Wärme von 15° Meau⸗ 
mur nicht den mindeften übelen Geruch fpürt, Diele bequeme, fichere 
und boljerfparente Erfindung, bat den Beifall aller Sahverftändigen 
erbalten, und der Ingenieur Robſon ift erbötig, feine Dienfte auch 
ferner allen denjenigen zu widmen, die verbeilerte Keuereinrichtun: 
gen zu Zabrifen, Manufafturen und Wohnungen einführen wollen. 
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Wefentlihe Bedingungen des Ausſchlagens, Blühens 
und der Fruchtweife der Gewächſe. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Jene Summe der monatlichen Mitteltemperatur über 11° 
gibt mährend des ganzen Jahres einen ungefähren Maafitab 
für die Kraft und Dauer der Vegetation ab. In dem Grade, 
in welchem die geograpbiihe Breite zunimmt, ift die Vegeta- 
tions: Periode auf eine fürzere Zeit befchränft, was viele Bei- 
fpiele außer den oben angeführten beweifen. Man bat näm: 
lich gefunden, daß im füdlihen Franfreih und Stalien, z. B. 
um Nidmes unter 43° 55° und Rom unter 41° 53° der 
Breite, die Temperatur 270 Tage lang über 11° flieht; rechnet 
man dafür die monatlihen Temperaturen zufammen, fo erhält 
man für Rom 164°, für Nismes aber 170°, alfo 6° Unter: 
ſchied. Für die Umgebungen von Perfang unter 39° 54°, 
Poitierd unter 46° 43°, Nantes unter 47°13°, St. Malo 
unter 48°39°, Philadelphia unter 39° 56° und Eincins 
nati flebt die Temperatur während 7 Monaten über 11°, und 
die Summe der darüber ftehenden monatlichen Temperaturen 
beträgt zwiſchen 113 bis 153°, alfo 40° Unterfchied. Für 
die Umgebungen der Städte London unter 51° 30° und Pas 
ris unter 43% 50° der Breite fteht diefelbe während 6 Mo— 
naten über 11°, und die Summe aller Ueberſchüſſe beträgt für 
Londen 105°, für Paris aber nur 95°, alfo einen Unterfchied 
von 10°, Für Genf unter 46° 19°, Dublin unter 53° 21° 
und Edinburg unter 55° 57° ber Breite ſteht fie während 
5 Monaten über 11°, und die Summe aller Ueberfchüffe beträgt 
für jenes 84°, für dieſe 66 bis 68°, alfo 18 bis 16° Unter: 
fhied. Für Upfala und Petersburg unter 59% 55° der 
Breite ftcht die monatlihe Mitteltemperatur während 4 Mo: 
naten über 11°, und die Summe der Ueberſchüſſe beträgt für 
eritere 56°, für leßtere 60°, und endlich ftebt für Enontekis 
unter 63° 17° während den Monaten Juli und Auguſt die 
Temperatur über 11°, und die Summe aller höheren Tempera: 
turitände beträgt 29 bis 30°, 


der Degetationd: Perioden im füblichen Franfreih 270, in den 
Umgebungen von Peteröburg aber nur 120 Tage mittlere Tems 
peratur bat. Diefen Mangel an Wärme erſetzt jedoch der dir 
refte Einfluß des Lichtes auf das Parenchym der Pflanzen, 
indem jened nah Verhältniß der Tagedlänge wirft, 

Betrachtet man die verſchiedenen Klimate von Europa, 
3 B. von 40 bis 60° der Breite, oder der Gegenden von 
Rom bis Upfala, d. h. der Gegenden zwiſchen den ifothermen 
Einien v. Humboldt's von 5 bis 15° *), fo findet man, dafi 
der wärmfte Monat ftetd über die jährliche Mitteltemperatur 
von 9 bis 10° feige, und diefe Zunahmen weiter gegen Nor; 
den noch weit beträdtlicher find, Man bat ermittelt, daß 
die mittlere Temperatur für dad gute Gedeihen der Dliven im 
Freien 10'4° und die geringfte nicht unter — 4° R. betragen 
muß, wenn der Baum in diefem Falle nicht erfrieren fol; daß 
die MWeinrebe am beften bei 12° gedeiht und über 170 oder 
unter TOR. nicht mehr fortfümmt und diefelbe bei — 24° R. 
zu Grunde gebt; daß für dad Getraide die mittlere Temperas 
tur nicht unter 40 R. finfen darf, wenn es nicht ju Grunde 
geben fol, und daß endlich unter 49 höchſtens die einheimiſchen 
Wald: Pilangen fortfommen, 

Um die Summe derjenigen Temperatur:Grade zu erhalten, 
welde auf die im einem gegebenen Monate ausſchlagenden, 
blühenden und Früchte tragenden Pflanzen eingewirkt baben, 
braucht man blos die Summe der Durdfcdnittd » Temperaturen 
der Tage vom Januar ab in verſchiedenen Monaten zufammen: 
zuzäblen; dieſe annäbernden Refultate gewähren und über die 
Zeiten jener Perioden der Vegetation eben fo belehrende als 
intereffante Auffhlüfe. Der Weinftod fchlägt aus, nachdem 
660 bis 800% Wärme auf ihn eingewirkt haben; diefes erfolgt 
gegen den 20. April; blübet, nahdem etwa 1690 bis 1850° 
Wärme auf ihn eingewirft haben, und bringt im Dftober die 


*) Mehr über ifotherme Linien von Humboldt in der Zeit‘ 


Hieraus folgt, daß die Dauer | fehrift für das Forſtweſen VIEL Bd. J. Heft. ©. 54 u. d. f. 


Trauben zur Reife, nachdem er 3300 bis 3700° Wärme ers 
halten hat. Beobachtungen über jede Dauptpflanzge des land: 
und forfiwirtbfchaftlihen Betriebes wären fehr zu wünſchen 
und würden viele Erfcheinungen gründlicher erklären belfen. 

Aus Diefen und ähnlichen Thatſachen erfolgt, daß die 
Dauer der Degetation mit der Intenfität der Wärme im um: 
gefehrten Verhaältniſſe ſteht, und zugleih aud von der Zeit 
der Ausſaat, wenn fie nicht von der Natur felbft vollzogen 
wird, beflimmt wird, Für die Landwirthſchaft babe ich im 
meiner mehr erwähnten Schrift die Zeit diefer Ausfaat, die 
nachtheiligen Folgen des zu frühen Ausſäens der Samen näher 
bezeichnet und über die verfchiedenen Zeiten ded Ausſchlagens 
der Bäume mit befonderem Bezuge auf die Refultate Schüb: 
ler's im technisch = Hfonomifhen Journal von Erdmann zu: 
fammengeftellt. 

Beobahtungen lehren, daß am dem unter verfchiedenen 
BreitesGraden gelegenen Orten diefelben Bäume nicht auch 
zu berfelben Zeit, fondern zu ganz verfhiedenen Zeiten aus: 
ſchlagen. So fchlägt die Birne in der Gegend von Paris 
unter 48°50° gegen den 7. März; in der Gegend von Lund 
unter 55°42% am 29. März; in der von Upfala unter 59951’ 
gegen den 18. April; im der Gegend von Pitea, Fahlun 
und anderen Städten zwifhen 60 bis 67° ber Breite gegen 
den 24. April bi 19, Mai aut; und auh v. Buch bes 
richtet, daß auf der Weftfüfte von Norwegen unter 65 bis 
66° der Breite, im der Gegend von Veffen und an ber 
Oftlüfte des bottniſchen Meerbufend die Bäume am Ende 
Mai audfchlagen. 

Auf die jährlihe Mitteltemperatur kömmt faft dad Meifte 
an; denn man weiß 5. B., daß dieſe in der Bretagne 13 
Grab beträgt, daß man aber im Inneren von Frankreich um 
3 Grade der Breite füdlicher geben muß, damit man diefelbe 
Temperatur wahrnehmen fan; mitbin geben die Gränzen der 
verfchiedenen Rultur:Finien je nah jener Mitteltemperatur in 
fehr vielen Ein » und Ausbeugungen fort, So gebt z. B. die 
ded Meinftoded von der Mündung der Loire und Velaine 
durch Pontoife nah dem Jufammenfluffe der Mofel mit dem 
Rheine bei Koblenz um drei Temperaturgrade nördlicher. 
Ebenfo fängt die Kultur⸗Linie des Delbaumes im Weſten von 
Narbonne an, geht zwifhen Orange und Montelimart 
bin und richtet fih mörblih ebenfalld um drei Grade der 
Breite gegen den großen St. Bernbard. Beide Kultur: 
Linien geben alfo von den im jährlichen Mittel wärmeren Kür: 
ften gegen das Fältere Innere ded Landes, 

Den Grund dieſer Erfheinung findet man allein im ber 
geringeren Wärme der Küftenländer, deren geringe jährliche 
Mitteltemperatur von ihren wärmeren MWintern berführt; denn 
im Innern des Landes find die Winter etwas fülter, an ben 
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Küften die Sommer aber etwas gemäfigter, was zum Haupt: 
ECharafter ded Küftenflima’d gehört. Dennoch aber liegt ber 
Grund der BVerfhiedenbeit der Vegetation und der Zeit ihrer 
Perioden niht in der Wärme allein, fondern auch andere 
Außenverbältniffe treten biebei wirffam bervor. 

Sämmtlihe Erörterungen beweifen, daß die Wärme eine 
der wichtigſten formenden Potenzen der Pflanzenwelt, und ihr 
Einfluß auf die verfchiedenen Perioden der Gewächſe eben fo 
groß ift, ald der periodiſche Thous. Von dem größeren oder 
geringerem Grade bängt das mehr oder weniger fchnelle Außs 
bredien, Blüben und Reifen der Früchte ab. Die Wärme 
felbft wird vorzugdweife bedingt durch die Einwirkungen der 
Waldungen, indem diefe, wenn fie in derjenigen Ausdehnung, 
wie in Baiern und einigen anderen Staaten Deutſchlands, 
vorhanden find, die jährlihe Mitteltemperatur um 1 bi 2 
Grade erniedrigen und ſowohl im Winter die Kälte ald im 
Sommer die Hige mäßigen. In waldreihen ändern treten 
daher jene Perioden ftetd etwas fpäter ein, ald in entwalder 
ten, welche mit jenen unter gleiher geographiſcher Breite lie: 
gen. Alle Refultate, welhe man aus Beobachtungen in Frank: 
reich abgeleitet hat, muß man daber nad) diefem Verhältniffe 
mobdifieiren, und jene DVegetationds Perioden darum in den mei: 
ften Gegenden Franfreih® früber erfcheinen feben, weil es 
den größeren Theil feiner Waldungen verloren und ſowohl eine 
böhere Mitteltemperatur ald geringere Feuchtigkeit bat, melde 
nächft dem Lichte auf alle Perioden des vegetabilifhen Lebens 
mächtig einmirft. 

In dem gleichzeitig eintretenden Licht» Grade muß man 
eine zweite Bedingung jener verfchiedenen Perioden, nament: 
li der Reife der Früchte, ſuchen. Daß z. B. der neblichte 
Himmel an den Küftenländern, an denen bie Wärme größer 
ift, die Fruchtreife bemmt, und das reine und belle Licht im 
Innern der Länder felbft bei einer niedrigeren Temperatur fie 
befördert, find TIhatfahen, melde nicht widerſprochen werden 
fünnen, Dad Sonnenlidyt bewirft dad Ausſcheiden ded Sauer: 
ftoffed aus den grünen Pflanzentheilen. Die Veräbnlihung der 
Säfte und die Herftellung der normalen demifhen Zuſam— 
menftellung der vegetabilifhen Körper, die während des Ta— 
ged und der Naht einwirkende Lichtmafe muß man daher 
beim Reifen der Früchte in demfelben Grade berüdfihtigen, 
wie den Einfluß der Wärme. Da ich übrigens den Einfluß 
des Lichtes auf das Leben und Gedeihen der Pflanzen in meis 
ner Schrift „der Boden und die atmofpharifche Luft 10.” ge— 
nau gewürdigt habe, fo verweife ich auf Die dortigen Erörte- 
rungen. 

Die pbrfifhen und chemiſchen Eigenfchaften des Lichtes 
wirfen bei den Erfcheinungen der Frucht-Reiſe febr bart ein; 
ohne fie erfolgt diefe entweder gar nicht oder im fehr unvoll⸗ 


fommnenem Grade, wie die im Schatten, der bireften Einwir: 
fung des Sonnenlichtes entzogenen Pflanzen beweifen. Die 
Lichtung der Schläge hat den Grund ihred Erfolges haupt: 
fählih in den Einwirfungen ded Lichtes zu ſuchen. Aehnlich 
verhält ed fih mit den Befaamungs - Bäumen, welche der 
Forftmann gar oft auf abgetriebenen Stellen zurüdläßt; durch 
die allfeitige Einwirkung ded Lichtes werden ihre Früchte vor— 
zugömeife zur Reife gebracht, und obne diefe Verbältniffe würde 
der Forftmann vom feinem Unternehmen wenig Günftiged erwar⸗ 
ten dürfen, 

Gleich wichtig ift der Einfluß der Feudhrigfeit der atmo- 
fpbärifchen Luft auf die Frucht: Reife; denn in ihrem Einfluife 
muß man die Derfhiedenbeit der Vegetation auf Gebirgen und 
in Ebenen, an Küften und im Inneren der Ränder beurtheis 
len. Große Feuchtigkeit iſt denjenigen Pflanzen ſehr günftig, 
welche wenig ausdunften; daher mag ihnen z. B. dad Klima 
von England und an dem Küftenländern fehr vortheilbaft fein. 
Allein das Gegentheil findet bei denjenigen Pflanzen Statt, 
welche viel amsdünften, indem die Feuchtigfeit ihre Reife ent: 
weder fehr verzögert oder ganz verhindert. Hierin fiegt eine 
Haupturfache, warum z. B. im Inneren Baiern’s die Trauben im 
Freien nicht fortfommen und reif werden, obgleich die mitt: 
lere Temperatur in den beißen Monaten 14 bis 15° und die 
jährlihe Mitteltemperatur 8 bis 9° beträgt, wie dieſes ber 
Fall in der Gegend von Augsburg if. 

Diefen Einfluß der Feuchtigkeit habe ich im meiner Schrift 
gleihfalld mit den ihn betreffenden Erfcheinungen betrachtet 
und dabei inäbefondere auf die Verhältniſſe aufmerffam ge 
macht, welche die FruchtsMeife bedingen. Dief’3 zu wieder: 
bolen halte ich für überflüfig. Die große Verſchiedenheit der 
einer fehr feuchten Atmoſphäre ausgeſetzten Pflanzen zwiſchen 
denen, welhe in trodener Luft wachen, ift zu groß, als daf 
man nicht fogleihh darauf fommen follte, der Grund liege in 
dem Feuchtigfeitd: Grade, Wie fehr eine zu große Feuchtigs 
feit die Ausbildung und Zeitigung der Früchte verhindert, 
gibt ein nafjed Jahr zu erkennen. Ohne befondere Beijpiele 
darüber anzuführen, erkennt man alsbald, daß jene es iſt, 
welche nicht nur das Ausſchlagen verzögert, fondern dad Reir 
fen verhindert und im ungünftigften Falle gar nicht erfolgen 
läft.- Im beißen Sommern ımd trodnen Jahren dagegen vers 
hält es fi ganz anders, ; 

Das auf einem fehr feuchten Boden wachfende Holz er: 
bält nicht die Konfifteng und Brenngüte ded auf trocknem 
Boden wahfenden; eben fo werden die Saamen dur feuchte 
Sommer weit eher verborben, ald durch zu trodne, und die in 
folder Sommerwitterung gereiften haben in der Regel eine weit 
böbere Keims Kraft, ald erftere, weil dieſe meiſtens nicht voll: 
fommen werden. Daß alie die feuchte atmofphärifche Luft die 
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Frucht⸗Reifen mesrfah abändert, geht aus dieſen Bemerkun⸗ 
gen hervor. Gerade die geringere Feuchtigkeit im Herbſte 
wirft für alle in dieſer Jahres: Zeit zur Reife gelangenden 
Früchte, wozu die meiften unferer. Obft» Arten gehören, fehr 
vortheilbaft, fo mie diefelbe Urfahe ein Verzögern ded Aus: 
ſchlagens im Früblinge nicht herbeiführen würde. Hier findet 
dad Gegentheil Statt, fo daß es eine weife Einridtung in der 
Natur ift, ihre Produfte meiftens von ihr felbit forgfam ger 
pflegt zu feben. 

Aus diefem Einfluffe der größeren oder geringeren Feuch— 
tigfeit auf die verfchiedenen Perioden ded vegetabilifhen Lebens 
erfennt man, daß die mancherlei Urfachen möglihft aufmerk⸗ 
fam zu betrachten find. ) 

Die Ausdünftuugen der Gewäſſer, der Gewächſe und 
befonderd der Waldungen erzeugen nah Maafgabe ihred Zus 
fammenwirfensd die verſchiedene Grade der Feuchtigkeit. Für 
dad Feitland fpielen in unmittelbarer und mittelbarer Bezie⸗ 
bung die Waldungen eine Hauptrolle, indem fie felbft durch 
dad Ausdünften der Pflanzen und des fat ununterbrochen 
feuchten Bodens viel zur Vermehrung und Unterhaltung der 
Feuchtigkeit, und hierdurch wieder zur Erhaltung der ftehenden 
und fließenden Gewäfler beitragen. Ein waldreiches Land ift 
feucht ; daher fünnen die landwirtbfchaftlihen Produftionen ders 
jenigen Grad von Vollfommenbeit nicht erreichen, den fie erreis 
hen würden, wenn ed weniger waldreih wäre. Aus dieſem 
Grunde treten die Waldungen auch bei den verfchicdenen Bes 
getationds Perioden entjcheidend hervor und verdienen in Anfes 
bung ihrer Ausdehnung und Lage in einem Lande wegen der 
landwirtbfhaftlihen Induftrie die größte Aufmerkſamkeit; wor: 
aus erhellet, daß Dad Verhaͤltniß jener Ausdehnung zu dem 
Ackerboden und ihre Lage zur den einflußreichſten Gegenftänden 
der Rational » Defonomie gehören, und die Frage: ob ber 
Staat Maldungen bedürfe, in Anfehung der Kultur und ded 
landwirtbfhaftlichen Intereffe zur denjenigen gerechnet werden 
muß, welche nur durch eine gründliche Nachweiſung ded un: 
mittelbaren und mittelbaren Werthes und bed Vorzuges des 
einen oder anderen zu beantworten fein dürfte. 

Das Ausihlagen, Blühen und Reifen der Früchte hängt 
alfo von den Wechſelwirkungen des periodifhen Typus der 
einzelnen Pflanzen; von dem größeren oder geringeren Eins 
fluffe der Wärme in den verfchiedenen Jahred: Zeiten, befons 
derö von einem mäßigen und gleichförmig wirkenden Grade 
derfelben; von den Einwirkungen ded Lichtes und der Feuch— 
tigfeit der atmofphärifchen Luft ab. Auch die Zeit der Aus— 
faat trägt zur Entwidelung und Vollendung der Vegetation 


*) Die Urfahen diefer Feuchtigkeit habe ich in der Forft-Zeitung 
Jahrg. 1828. No. 107. weitläufiger bezeichnet. 


mefentlich bei. Ohne Berückſichtigung biefer Bedingungen vers 
mag man die Erjcheinungen jener Perioden nicht zu erflären, 
wobei zu bedauern ift, daß hierüber die Anzahl der doch fo 
wichtigen Fimatifchen Beobachtungen noch viel zu gering ift, 
um überall zuverläffige Nefultate zu gewinnen. Mögten immer 
mehr Forft» und Candwirthe für folhe Beobahtungen gewon- 
nen werden, nm den Kreis der Kenntniſſe ftetd ermeitern zu 


fünnen. 
Dr. Reuter. 





Mannichfaltiges. 


Schwimmende Eiöberge 
(Arts von Merkwurdigkeiten aus dem Reiche der Natur und dem Gebiete der 
Kunfte und Wiſſenſchaften 1834.) 

Mas die Entdeckungen der Seefahrer im höhern Norden fo uns 
gemein ſchwierig macht, ift weniger die entſetzliche Kälte jener Ges 
genden, als vielmehr das Eis, welches, zu hoben Bergen aufgethürmt 
und zu weiten Feldern ausgedehnt, das Schiff in feinem Fluge hin: 
dert, und oft auf längere Zeit unbemeglih macht. 

Meift gewähren die Eisberge und Eisinfeln einen fonderbaren, 
nicht felten malerischen Aublick. Forſter fegelte bei einem vorbei, 
der in der Mitte eine große, grottenähnlihe Definung batte, durd) 
welche das Tagesliht von der andern Geite ber binturd fchien. 
Auch Roß fah einen ähnlichen Eisberg, durch deffen Mitte ein unger 
beures Thor ging. 

Außerdem trägt das mannicfaltige Farbenfpiel, welches dat zu: 
rüdgeworfene, gebrochene Sonnenlicht verurſacht, fehr viel bei, den 
Anblick diefer Cismaſſen fo bezaubernd, wie möglich, zu machen. Dieſ's 
entichädigt den kühnen Seefahrer in etwas für die zabllofen Bes 
ſchwerden und Gefahren, mit denen er zu fämpfen hat, Er fieht 

-Berge fich plögfich erheben, Thäler fih fenfen, Meerbufen ſich aus— 
breiten, Grotten entfteben, Thürme aufführen, und was das Auge 
nur auf dem feflen Lande zu ſehen gewohnt iſt, ftelfen ihm dieſe 
feltfamen Spiele ver Natur mit einer ungewohnten Kühnheit dar. 
Hier find bängente Gärten, dort künſtliche Pfeiler und Säulenord: 
nungen von Berpll und Smaragd; hier ungeheuere, freie, durch 
Nichts unterftükte Gewölbe, und in der bödften Luftregion tie 
laͤngſten Brüden. Hier Etäste mit Schlöffern und Thürmen, dort 
Schiffe mit vollen Segeln; bier Ruinen, dort Abaründe; hier Höh— 
len, in die fein Sonnenſtrahl dringt, dort unabjeblidhe, in’ Unend— 
liche fich verlierende Aläden. Das muthwilligſte Farbenſpiel entzückt 
zugleich; die blentende Weiße des Schnees wechſelt dort mit einem 
vollig durchſichtigen Kruftall, der ganz wie Prisma wirft und im 
Sonnenſcheine alle Regenbogen: Farben von ſich fireut. Dft, ge 
meiniglid) gegen die Dberfläbe der Ger, it das Eid von einem 
Sappbir s oder vielmehr Berbllblau gefärbt. Ginige Hügel fehen 
grau und ſchwarz aus, und find bis oben mit Erde, Gteinen und 
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Neifig vermengt. Dergleichen munderbare Formen fommen am 
bäufigften im Treibeife vor, welches am Rande bed feften Eifes 
ſich hinbewegt, vorzüglich in denjenigen Maffen besfelden, in wel 
hen ungeheure Blöde und Klumpen durch den gemaltigen Drud, 
den fie gegen einander ausüben, auf befondere Grundlagen erhoben 
werden. Hier werden fie dann bei ftarfen Wind und bohen Wel. 
len vom Schneewaſſer beipült, das immerfort an ihnen nagt, reibt 
und wãſcht. 

Die Entftehung der Eis-Figuren läßt fih nur vom Zufalle ab» 
leiten, der bei der unendlichen Mannigfaltigteit von Geftalten, melde 
er im Polareife erzeugt, auch einige von regelmäfiger Art hervor 
bringt. Meberdieg verdient bemerkt ju werden, duß nur ſehr wenige 
diefer merfwürdigen Eisgebilde ihr charakteriftiihes Anfeben in 
allen Stellungen, melde man gegen fie annimmt, behaupten; die 
wenigften baben vielleicht, nur aus einem einzigen Standpunfte bes 
trachtet, etwas Ausgezeichneted. Auch hängt die Achnlichfeit größ- 
tentheil® von der Beleuchtung ab, indem Das von der Oberfläche 
jurücjtrablende Licht, bei der glänzenten Weiße der Eismaſſen, 
manche Mängel zudedt, und das Auge verhindert, die Ungleichbeiten 
wahrzunehmen. 

Es war lange ein Gegenftand des Etreites unter den Ge 
fehrten, ob dad Wafler des Oceans gefrierbar fei; mande feichte, 
abgeihmadte Gründe wurden vorgebraht, die Unmöglichkeit zu 
beweifen. Doch die Frage iſt jest vollfommen entſchieden, und 
die Gefrierbarkeit ded Seewaſſers durch Erfahrung und Beobachtung 
bewiefen. Das Ergebniß ift jedoch eine unvollfommene Art von Fig, 
es iſt löderig, unzufammenbängend und nicht felten durchſichtig. 
Es befteht aus fpigigen Kryſtallen oder dünnen Scheiben, melde in 
ihren Zwifchenräumen die ſtärkſte Galjlauge bewahren; feine fornig: 
fhwammige Zufammeniegung hat in der That das Nusfehen gefror« 
nen Syrups, oder was die Höderbäder Waſſer⸗Eis nennen. — Um 
das See: Waffer mit dem gewohnliden Galjgebalte, d. b. mit dem 
dreifigften Theile feiner Schwere zum Gefrieren zu bringen, ift feine 
außerordentlidye Kälte mötbig; es findet fhon bei 5 Grad Reaum. 
unter dem Gefrierpunft friihen Waſſers Statt. Im Polar⸗-Kreiſe, 
wo die Oberfläche des Dreand nie viel wärmer ift, erfaltet das Waſ⸗ 
fer daber gegen dad Ende des Sommers leicht bis zum Gefriers 
Punkte. Gegen Ende Juli’s oder Anfang Auguſt's wird eine Eidrinde, 
oft von 1 Zoll Die im einer Nacht gebildet. Der Froſt breitet 
ſich jegt mit wahrnebmbarer Gewalt nad allen Richtungen hin auf, 
bis er die ganze Oberflähe jener Meere mit einer, mehrere Fuf 
diclen, Cisdecke überzogen bat. Aber bei der Ruckehr des Krüblings 
ſchmelzen die Sonnenftrablen allmäblig die Eisdecke, fo.daf fie leicht 
geiprengt oder aufgelöft werden lann. Der erfte heftige Wind, 
mwelder ein Anſchwellen des Oceans bemwirft, ſprengt den weiten 
Eisraum in einzelne große Felder, welche fih dann durch gegenfeis 
tige Reibung jertrümmern. Dieſ's findet gemöhnlich zu Anfang des 
Juli ſtatt, und wenige Wochen find meifiens hinreichend, das ſchwim⸗ 
mende Eis zu zeritören und aufjulöfen, 

(Schluß folgt.) 
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16. Maͤrz 1835. 


neine 


Sorst- und Fagd- Seitung. 





Ueber Dr. Rommershauſen's Erfindung zur Verbeſ⸗ 
ferung der Schrot-Gewehre. 


Herr Dr. Rommerdhaufen, dem wir bekanntlich die 
Erfindung eines felbitthätigen Sicherheitsſchloſſes ſür Jagd- 
Gewehre verdanken, welches derfelbe im 24. Bande von Ding: 
ler’ö PBolptehnifhen Journal, Jahrgang 1824, ©. 496 
befhrieben hat, und woraus die Befchreibung auch in einen 
früheren Jahrgang der Forſt- und Jagd» Zeitung übergegangen 
ift, maht im 2. Hefte des 52. Bandes des Polytehn. Jour: 
nald ©. 106, eine für Perkufjiond » Gewehre eingerichtete 
ſelbſtthätige Sicherheitd: Vorrichtung -befannt, die fehr ſinn⸗ 
reih und jedem Jagdfreunde zu empfehlen ift, fich auch leicht 
an jedem Gewehre anbringen läßt. In demfelben Hefte be: 
findet fih fodann ein Auffaß, auh von Hrn. Dr. Rommersd: 
haufen, „Ueber Verbefferung der Schrots Gewehre”, welcher 
außerft intereffant ift, und dem wir defhalb einer näheren Prü- 
fung unterwerfen wollen. 

Zuerft zäblt der Herr Verf, diejenigen Erfheinungen auf, 
welche die ſeither gewöhnliche Einrichtung der Schrot: Gewehre 
darbietet, um darauf bin eine Verbeſſerung berfelben gründen 
zu lönnen. Diefe Erfheinungen find nun: 

1) daß oft ein alted, vom Roſte zerfreffenes und viel: 
feiht völlig kunſtlos gearbeitete® Gewehr das koſtbarſte nach 
den neueſten Runftregeln gebaute an Schärfe und Trefflich— 
keit des Schuffed bei weitem überbietet ; 

2) daß im Allgemeinen die fogenannten damascirten oder 
gewundenen Läufe mit querlaufenden, abwechſelnd mehr und 
minder harten Fibern die gewöhnlichen Gewehr-Läufe aus 
gleihfürmigem Eifen niht nur am Dauer, fondern auch an 
Schärfe des Schuſſes übertreffen; 

3) daß im Allgemeinen alle im Inneren febr glatt polir⸗ 
ten Läufe wie auch Robre von hartem Eifen ſchlecht ſchiehen; 

4) daß lange Robre im Ganzen weiter tragen, ald furze, 
und daß bei der feitherigen Konſtruktion eine gewiſſe Oränze 
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der Verkürzung Statt findet, wobei fie den Schuß »öllig ver⸗ 
lieren; 

6) daß die, mad einer neuern Einrichtung, nad) dem Puls 
verfad hin etwas weniges fonifcd erweiterten Rohre fchärfer 
ſchießen, ald die völlig eylindrifhen; daß aber aud dieſe Er: 
weiterung eine genau beftimmte Gränze bat, wenn nicht eine 
weit größere Zerftreuung der Schrote Statt finden fol; 

7) daf alle die verfhiedenen, zum Theil wunderlichen 
Proceduren, mwodurd die Zäger ein Gewehr, welches den 
Schuß verloren bat oder nicht tödtet, zu verbeffern fuchen, 
eigentlich dahin abzwecken, die Seele des Laufed auf chemis 
ſchem oder mechanishem Wege zu rauben ; 

8) daß ber Zufammenbalt der Schrote gewöhnlich mit 
Schärfe des Schuſſes verbunden ift — und umgelehrt, daß 
Gewehre, welche fehr ſtreuen, auch wenig Kraft befigen; 

9) daß die Schärfe ded Schuffes nicht durch ein Ueber: 
maad von Pulver erzwungen werben fann, fondern daß dieſes 
vorzüglich nur auf größere Zerfirenung der Schrote wirft. 

Die Wahrheit diefer Erfcheinungen ift num allerding® 
wicht zu läugnen, und Hr. Rommershauſen erklärt die 
felben dadurch: 

„daß die Wirffamkeit einer jeden gegebenen 
und in einer gemwiffen Zeitdauer erft jur voller 
Stärfe anwahfenden Kraft abhängig ift von dem 
bis zu dDiefem Momente vorhandenen verbältnifmä- 
higen Widerftande der zu bewegende Maffe.* 

Jeder Körper nämlich, welcher weder durch feine Maffe, 
noch durch einen geeigneten Standpunkt derfelben der 
bewegenden Kraft den zur Mittheilung der Bewegung erfor: 
derlihen Widerftand leiftet, geftattet weder die volle Entwir 
ckelung und Einwirfung diefer Kraft, noch eine berfelben ent 
fprechende Bewegungs· Größe. So wird 5.8. eine volle Mannds 
fraft, welche fih gegen eine Pflaumfeder ftemmt, zur Bewe⸗ 
gung derfelben micht mehr‘ leiten, als der geringfte Lufthauch, 
welcher fie trifft m. f. w. Wenden wir diefen feſtſtehenden 


Grundfaß zur Beurtheilung unſerer Schrot:Flinten an, fo ergibt 
fih Folgendes: 

In dem glatten Rohre liegen die in ihrer Gefammtmaffe 
jerfplitterten Schrote loder eingeſchichtet, ſchon der erfte Mo: 
ment der beginnenden Pulver » Entzündung wirft diefelben wie 
Spreu vor die Mündung ded Rohres, ohne dag die einzelnen 
Körner im Rohre felbt einen geeigneten Stüb-Punft 
finden, fi gegen die andringende Pulverfraft zu einer Ge: 
fammtmaffe zu verdichten und fo zu voller Entwidelung und 
Einwirfung ded erpandirten Gaſes denjenigen MWiderftand zu 
leiſten, welcher erforderlih wäre, ihnen eine ber vorhandenen 
Kraft entſprechende Bewegungs:Größe zu ertbeilen. Die geringe 
Kraft, womit dabei die Schrote die ihnen mitgetheilte gradlis 
nigte Bewegung verfolgen, ift fodann nit zureichend, um der 
ihnen erft vor der Rohr: Mündung nachfolgenden Daupterplos 
flon des Pulvers widerftehen zu fönnen, fie werden vielmehr 
durch die Seitenerpanfion des Gaſes mehr oder minder von 
der geraden Richtung abgebeugt, dadurch noch mehr geſchwaͤcht 
und unwirffam zerftreut. Letzteres erfolgt aber um fo mehr, 
jemehr dad Pulver-Maas verftärft wird, da in diefem Falle die 
nachfolgende Pulver =» Erpanfion um fo färfer auf bie Schrote 
wirkte, r 

Hierdurch erflären ſich die obigen allgemeinen Erfcheinun: 
gen leiht und genügend. 

Ale im Inneren durch Drydation (Roſt) zerfreffenen 
Rohre — Rohre von weichem, Friftiond s und eindrudsfähi- 
gerem, zur Politur aber minder geeignetem Eifen — damad- 
eirte und mit abwechfelnd mehr oder minder harten Querfibern 
durchwundene Rohre — koniſch nach der Mündung zu fich 
verengende und auf chemifchem oder mehanifhem Wege ge: 
raubete Läufe u. f. w. ſchießen fchärfer, weil die Schrote bier 
an den Innenwänden einigen Stügpunft finden, wodurd fie, 
zu einer dichter verbundenen Maffe zufammengedrängt, der ſich 
entwidelnden Pulverhaft denjenigen Widerftand gewähren füns 
nen, welcher ihre volllommene Wirkſamkeit bedingt. 

Dagegen find glatt polirte Rohre von gleihförmigem, 
vorzüglich von härterem , politurfäbigerem Eifen — Rohre, deren 
Friftiondfäbigfeit durch einen Fettüberzug befeitigt wurde u. f. w., 
um fo weniger geeignet, den Schroten einen Stüßpunft zu bie: 
ten und dadurch den erforderlihen Widerftand zu gewähren; 
ihr Schuß iſt daher kraftlos, er tödtet nicht, d. h. er durch⸗ 
dringt nicht mit der Schnelligkeit und Gewalt die Körpertbeile 
bed Wildes, welche eine plöglihe totale Entzundung zur Folge 
haben. 

Daß aber fehr fein zertheilte Körper am den Innenwäns 
den rauber, wem aud furzer Röhren den zureichenden Stüß- 
Punkt finden, um fih in eine dichte, der Pulverfraft binreis 
enden Widerftand biefende Maſſe zu verbinden, lehrt ums 
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dad Sprengen der Steine bei loder aufgefhüttetem Sande; 
dagegen feben wir dieſe Wirkung bei glattem, hartem Geftein 
oft vereitelt. 

Nah diefen Bemerkungen fchlägt num Derr Dr. Roms 
mers hauſen folgende Verbefferung unferer Schrot:Gemehre vor. 

Um nämlich den Schroten in jedem Gewehre nah dem 
oben entwidelten Grundfage der Mechanif den erforderlihen 
Stütz-Punkt zur Aufnahme der vollen Pulverfraft gleihförmig 
zu gewähren, erhält die Innenfläche des Rohres paflende 
Quer: Furden. Ob nun glei parallel laufende, eingedrebte 
Ringe denfelben Vortheil geftatten würden, fo ift doch nad 
forgfältigen Berfuchen in mebrfaher Hinfiht ein flachlaufender 
feiner Schraubengug vorzuziehen, indem der fidh felbft regufi- 
rende Gang der Schraube fowohl die regelmäßige Anfertigung, 
ald auch die Reinigung diefer Züge erleichtert, den Schroten 
zugleih ohne rückweiſe Unterbrehung jenen fortdauernden 
Stügß- Punkt bietet und die Haltbarkeit ded Rohres weniger 
beeinträchtigt. 

In diefer Einrihtung nun findet Derr Dr. Rommers— 
baufen folgende Vortheile und Vorzüge für die Schrot-Ge— 
wehre, die fih auch ſchon praktiſch erprobt haben follen : 

1) Da der Schraubenzug (die Windungen) den Schroten 
gleihförmig den erforderlichen Stütz-Punkt zur Einwirfung der 
vollen Pulverkraft gewährt, fo kann dadurch ein jedes, fonft 
nur rihtig gebautes, Gewehr mit Sicherheit gu gleiche 
förmiger Schärfe des Schuffed gebracht werden, 

2) Halten diefe Gewehre die Schrote weit beffer zuſam⸗ 
men, da die erhöbete Kraft, womit die im Rohre dichter vers 
bundene Schrotmaffe die Richtung der Schuflinie verfolgt, der 
durch Die nachfolgende Seiten-Erpanflon des Pulver-Gaſes bes 
wirften Abbeugung derfelben ſchneller entweiht und fräftiger 
widerſteht. 

3) Geſtatten dieſe Gewehre ohne Rückſtoß ein faſt um 
ein Drittheil vermehrtes Pulver-Maas, indem die Kraft desſelben 
im Juneren des Rohres vollkommener benutzt wird. 

4) Können dieſe Gewehre bei gleicher Kraft und Güte 
des Schuffes weit fürzer gebaut und ihnen alfo bei gleihem 
Gewichte eine baltbare Robrftärfe gegeben werden, wodurch 
dem fo häufigen Zerfprengen, vorzüglich der Doppelgemehre, 
beffer vorgebeugt wird. 

Zur Erläuterung führt Derr R. folgendes Beifpiel an: 

Im Winter ded Jahres 1828 wurde auf einem Treibjagen 
durch Unvorfichtigfeit ein neued guted Doppelgewehr nahe in 
der Mitte feiner Nobrlänge zerſprengt. Da ed auf gewöhnli« 
chem Wege nicht mehr brauchbar erfchien, fo nahm es der Verf, 
um feine Theorie dadurch einer näheren und öffentlichen Prür 
fung zu unterwerfen. Es murde zu dem Ende bit unter 
dem Bruce abgefchnitten umd behielt auf diefe Weije nur eine 


Robrlänge von 1 rbein. Fuß. Wiederholte Verfuche zeigten, 
daß dadfelbe bei feiner bisherigen Pulverladung auf 50 Schritte, 
im günftigften Falle nur 3 Schrote von Nro. 5 in einem ges 
wöhnlihen Papierbogen bradıte, mobei diefe anfdhlagenden 
Schrote völlig unwirkſam von dem Brette abprallten — es 
batte daher nach allgemeinem Erachten den Schuß völlig ver: 
foren. Hierauf gab der Verf. dem Gewehre feinen Schraus 
benzug, und die fortgefegten Verfuche zeigten, unter übrigens 
vollig gleichen Umftänden, daß im Mittel 39 Schrote die 
Flähe mit einer folhen Schärfe trafen, daf mehrere Körner 
. bad barte °/, zöllige Brett durchſchlugen. Diefed Gewehr hat 
fih bereits im praftifhen Jagdgebrauch vollfommen bemährt, 
und übertrifft jegt die beiten Gewehre von faſt doppelter Ränge 
und Schärfe des Schuffed; indeffen bedarf es bei feiner fait 
zu fehr verfürzten Ziellinie um eben diefer Vorzüge willen 
eined guten Schügen. 
IL 

So vollfommen einverftanden der Verf. mit Herrn R. 
über die Urſache des fchlechteren Schießens vieler Schrotge— 
wehre in Vergleich mit anderen (entweder von weicheren Eifen, 
oder durch Oxydation angegriffenen) und der Büchſe ift; und 
fo fehr er auch die von Hrn, R. vorgefchlagene Einrichtung 
zur Befeitigung jener Urfachen für tauglih hält: fo fann er 
doch nicht umbin, einige Bedenklichfeiten über ihre allgemeine 
praftifhe Anwendbarkeit zu äußern und Sachkennern zur Prüs 
fung zu empfeblen. 

Ein Mal namlich, wird ed ſchwer haften — wenn auch die 
Züge noch fo flach eingefchnitten werden — fie bei dünneren 
ſchon ausgefhoffenen Rohren anzubringen, ohne der Feſtigkeit 
derfelben Eintrag zu thun. 

Sodann dürfte aber eine öftere Erneuerung (Frifhung ), 
felbit bei Anfangs dafür eingerid;teten ftärferen Cäufen, faum 
möglidy fein, ob fie gleich bei dem bäufigeren Gebrauch des Schrot: 
gewehrs, und weil die Schrote felbit ſchon die Züge mehr ans 
greifen, bei dieſen viel öfterer wird gefchehen müffen, ald bei 
der Purſch⸗Büchſe, mo überdied durch das Einpflaftern der 
Kugel den Zügen weit weniger gefchadet wird. Wir balten 
diefed für einen wohl zu prüfenden Umftand und für das ers 
beblichfte Hindernig einer allgemeinen Einführung gezogener 
Schrotgewehre. 

Am allerwenigſten aber fünnen wir weder dad Erneuern 
der abgenußten Züge, noch das urfprüngliche Einfhneiden ders 
felben den Zägern felbft zu überlaffen, anratben, weil es nur 
mit großer Vorſicht geſchehen darf, mm nicht die Sicherheit 
des Schuffed durd; unregelmäßige Züge zu gefährden. Beides 
muß demnach von geſchickten Büchſenmachern gefcheben, deren 
Hülfe aber hierdurch üfterd, als bei glatten Läufen, nötbig 
wird und doch nicht allen Zägern immer zu Gebote fteht. 
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Aber wenn auch, wegen des ſich felbit regulirenden Ganges 
des Schraubenfchneidzeuges, jeder Zäger, bei einigen mechaniſchen 
Fertigfeiten und im Befig der erforderlichen Werkzeuge, zur 
Einrihtung und Erneuerung der Züge befähigt wäre, fo müßte. 
er doch für jedes Gewehr einen befondern Apparat oder 
ein dem Kaliber entſprechendes Schneidezeug befigen, deren Ans 
ſchaffung, wenn es viele fein müßten, mit bedeutenden Koften 
verbunden ift. 


Was endlih den Mortheil anbelangt, daß die Läufe, 
ohne der Schärfe des Schuſſes zw fhaden, oder weniger weit 
zu tragen, wenn fie gemunden find — fürger gemacht werben 
fönnen: fo muß diefed — wie Hr. R. felbft zugibt — Maas 
und Ziel haben, um nicht durch zw bedeutende Verkürzung der 
Ziellinie den Schuß unfiher zu machen. Allein felbit bei der 
vorgefhlagenen Länge von 2 Fuß ift ſchon ein geübter Schüße 
erforderlich, um fiher ſchießen zu fönnen. ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Shwimmende Eidberge, 
Echluß.) 

Endlich iſt das Meer nur eine kurze und ungewiſſe Zeit offen 
für tie Unternehmungen der abentheuernden Seefahrer. Eisberge 
find hiernah das allmählide Ergebniß der Jahre, während Felder 
und Schollen jährlich gebildet und aufgelöft werden, Das Eis wel 
ches aus geichmoljenem Schnee entfteht, iſt hart und durchſichtig, 
und mwäcft oft bis zu ungeheurer Höhe und Autdebnung an. Das 
SaljCis überdauert felten ein Jabr, doch werden bisweilen Meber: 
bleibfel vom zeitigen Froſt überrafht und fo bid zum nächſten Som: 
mer erbalten. Die Mallfiihfänger zählen verfchiedene Arten von 
Salz Waſſer-⸗Eis. Weite Streden nennen fie Feld, leicht überfch 
bare Stüd oter Flarden. Beide ſtehen gewöhnlih nur 4—6 
Fuß über der Wafler-Alähe, und finken bis zu 20 Zuf ein, Man 
Pennt Felder von 50 deutichen Meilen und balb fo viel Breite, 
Auch das ſtärkſte und dichtefte Eis vermag der Kraft der Wellen 
auf die Dauer micht zu widerftehen, und es zergeht in Trümmern, 
die felten über 40 Klafter im Durdmeffer haben. Stehen biefe 
Trümmer fo meit von einander ab, daß ein Fahrzeug fih zwiſchen 
ihnen durd bewegen Fann, fo beißt dies loſes, offenes oder 
morfhes Eis, Segel:Eis und, weil es nad einer beftimmten 
Richtung in Bewegung zu fein pflegt, Treib⸗Eis. 

Unter Land⸗Eis verſteht man ſolches, meldes dicht an das 
Ufer angefroren ift, fo daß Feine Lücke dazwiſchen ſich findet, 
Mehrere andere Formen des Meer:Eifes haben nod eigene Namen. 
Bemerkenswerth ift, daß, wenn man großen jufammenbängenben 
Gismaffen auf einige Meilen nabe fommt, man einen Tebhaften 
meißen Glanz am Horizonte wahrnimmt, der von ihrem Widerſcheine 
bewirft, und der Eisblink genannt wird, Gin Reifender ſchreibt 
davon: 





„Am 7. Zuni erichien der Eisblink am Horijont mit fo genauen 
Umriſſen, daß er und eine vollftändige Karte von allem Eile und 
dem darin vorhandenen offenen Waller auf 5 — 6 (deutiche) Meis 
fen rings um er darſtellte. Die Zurüdwerfung des Lichtes war fo 
Fark und fo genau, daß ich füglich die Gefalt und muthmaßliche 
Gröfe aller groͤßern und Heinern Eis⸗-Felder innerhalb tiefer Gränze 
beftimmen, und fomohl dichtes als loderes Treib:Cis an dem bunt: 
fern und weniger gelben Schein untericheiden Fonnte, während jede 
Waſſer-Ader mitten in dem Eisblink bezeichnet war.“ 

Furchtbar if die Wirkung, wenn zwei nad verſchiedenen Rich: 
tungen bewegte Eis Felder auf einander ſtoßen. Man denke ſich eine 
im ſchnellen Laufe aufgebaltene Maſſe von vielleicht 10,000 Millio⸗ 
nen Tonnen Gewicht, Das ſchwächere Eid:Feld wird unter ſchreckli⸗ 
chem Getöje ganz zerſtört. Ungeheure Maflen werden über einander 
bingeihoben, 0 — 30 Zuß body, andere gänzlich verfenft, Der 
Dallfiihfänger, obſchon er ohnehin in fteten Gefahren lebt, muß 
boppelt wachſam fein, wenn die Umftände ihn nöthigen, zwiſchen bes 
megten Eis Feldern bindurd zu fchiffen, und wenn vollends nebliche 
Witterung ibn hindert, ihre Richtung genau wahrzunehmen. Es ift 
einleuchtend, dag auch dad flärffte Fahrzeug dem Gegenftoße zweier 
Eis-Felder eben fo wenig zu widerftehen vermöge, als ein Blatt Pa: 
pier eine Alintenfugel in ihrem Laufe aufbalten fönnte. Aller an: 
gewandten Borficht uneradhtet, gehen viele Schiffe zjmlichen tiefen 
Mafien zu Grunde; bald werben fie auf das Eis bin» und umge: 
morfen, bald wird der Boden ded Schiffes abgeriſſen, zuweilen wer: 
ben fie unter Cis.Trümmern begraben, 

Die Berge von hartem, dihtem Eife find das Erzeugniß 
von vielleicht einigen Jahrhunterten, und die Art ihres Entſtehens 
iſt verſchieden. Eo mögen fie bald durch Uebereinanderſchieben der 
Eis.Shihten, bald dadurch entftehen, daß die jährliche, mehrere 
Klafter hohe Schnee-Lage auf Eis-Feldern im Sommer nicht ganz 
ſchmilzt, während des Schmelzens wieder gefriert, im nähften Win: 
ter wieder duch den Schnee erhöht wird, u. f. w. 

Die größten Eis: Berge des nördlichen Polar: Meers find jedoch 
größtentbeils in Buchten des Landes entitanden, mo fie fi) gleich ven 
Gletihern der Schweiz bildeten, weiter und weiter herab gegen dad 
Waſſer binabrutihen, und fpäter fo mit ihrem Ende über die Küſte 
hinaus über dad Meer reihen. Die nach der Tiefe nicht unter: 
Fügte Maſſe wird endlich zu groß und zu ſchwer, fie bricht von dem 
übrigen Gletſcher ab und ſchwimmt fort; iſt aber das Meer nicht 
tief genug, fo bleibt der Eis. Berg auf dem Grunde feftftehen. Es 
ift möglich, Daß auf diefe Art von einem an 1000 Fuß hohen Glet— 
ſcher ein Eis Berg von derjelben Größe entftiehen Fünne, und da 
der Öletiher immer von Neuem vordeingt, fo muß ſich dieſe Bil: 
dung der Eis-Berge wiederholen, und eine vor dem Thale liegende 
Untiefe wird nad und nach von einer ganzen Kette von Eis Bergen 
befegt werten. Indeſſen bat die Zerftörung bereit# begonnen, ibre 
Kraft an folhem Eis-Berge zu üben. Die unaufhörliche Bewegung 
und Erihütterung des Meeres untergräbt allmäblig den Fuß des 
Eid-Berges, bis er zuletzt, nachdem er die Höhe von 1000 oder viel: 
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feiht 2000 Fuß erreicht hat, durch biefe ununterbrochene Wirkung 
und feine eigene Schwere mit einem entfeglihen Gekrache in bie 
Tiefe geftürjt wird. Diefer mädtige Berg ſchwimmt nun, wie eine 
Infel im Drean, bis er Ah, durch Winde und Strömungen füd- 
märts getrieben, allmählig auflöfet und in dem großen atlantiichen 
Ocean verliert, Unter folhen einzelnen Eismaffen, melde im Meere 
umbertreiben, gibt es, wie ſchon gefagt, mehrere von auferordent: 
licher Größe und von 1000 — 2000 Fuß Höhe. Meber das Waſſer 
ragt gewöhnlich nur der Ste oder 1Ote, oft auch nur, 12te Theil ber: 
vor. Es hängt diefes von der verfhierenen Beſchaffenheit des Eir 
fed und »on der größeren oder geringeren Galjbaltigfeit bed Waſ⸗ 
fers ab, indem das Eis fi) in wenig gefalenes Waffer tiefer eins 
fenft, als in flarf geſalzenes. Forſter fab im füblihen Eiömeere 
Berge von 2000 Fuß Länge, 400 Fuß Breite und 200 Fuß „Höhe, 
Der größte ihwimmende Eid:Berg, den Barry fah, ließ ih nur au 
eier Seite erfteigen, an allen andern batte er lothrechte Wände, 
Die Länge diefes Cit:Berges betrug 12507 Fuß, die Breite 10460, 
und bie Höbe über dem Waller im Mittel etwa 51 Fuß, woraus 
die ganze Die zu 367 Fuß beredhnet wird, Es folgt daraus ein 
Pörperliher Inhalt von mehr ald 45000 Millionen Körper: Fuß Eis 
und ein Gewicht von mehr ald 1292 Millionen Tonnen, jede zu 
2000 Pfund. Parry berechnete, daß fi damit 3505 engliſche Flä- 
chen⸗Meilen (deren ungefähr 5 auf eine beutiche gehen) 6 Zoll dick 
mit Eid würden haben belegen laffen, 


Bie die Wärme während des Thauens eingefogen wird, fo ſtrömt 
fie während des Gefrierens aus. Die jübrlihe Bildung und Auflde 
fung des Eifes in dem Polar» Kreile iſt eine bemunterungswerthe 
Einrihtung der Natur, die außerordentliche Ungleichheit der Tempe 
ratur zu mildern, Wäre dort nur trodnes and der Sonne entge- 
geniegt worden, fo wurde es durch ihre ununterbredenen Strablen 
im Sommer, und durd die Finfterniß und durhdringende Kälte im 
Winter ausgedörrt worten fein. Steine ter Tbiers oder Pflanzen⸗ 
Gattungen bätte es ertragen, Aber bei der jetzigen Anordnung wird 
die uberflüfige Wärme des Sommers zum Schmeljen des Eiled ver: 
wendet, und ibr Mangel im Winter tbeilmeife dadurch erſetzt, daß 
bei dem fortihreiteuden Gefrieren des Waſſers Wärme_frei mird. 
So lange Eis thauet, oder Waller gefrieret, kann tie Temperatur 
des LuftKreiſes gewiſſe Gränzen nicht überjchreiten. 





Natur: Merfwürdigfeiten. 


In einer Pütticher Zeitung vom Februar 1835, lieft man: Def: 
fentlihe Blätter haben ſchon öfters berichtet, es feien lebende Kröten 
in Steinen eingeſchloſen in fo beteutenden Tiefen gefunden wors 
den, dag man Daraus ſchließen mie, dieſe Thiere hatten ſich ſhon 
lange vor ter Sundfluth in dieiem Gefängniſſe befunden. Viele 
Perionen, worunter felbft gelehrte Naturforiher, konnten einem fo 
außerordentlichen Ereigniſſe feinen Glauben ſchenken. Die Entdef: 
fung, melde man fo eben in diefer Stadt (Yüttih) gemacht hat, 
fäßt indeffen feinen Zweifel in diefer Hinficht zu. Bei der Autgra 
bung des Schachts von Bellevue zu Saint Lorent, fanden die Ar: 
beiter in einer Tiefe von 375 Meter eine lebende Kröte. Die 
ſes Tbier fand fih in dem Riſſe eines Sandſteins eingeſchloſſen, deſ⸗ 
fen Wänte mit einer Kroftalliftrung von Quarz befegt waren; bie 
Kröte felbft war mieder mit einer Lage dieſer Kroſtalliſtrung bes 
det. Diefed Weſen der alten Melt it dem Herren Garlier, 
Konfervator des Naturalien.Kabinets bei der Imiverfität diefer Stadt, 
übergeben worden, 
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Ueber Dr. Rommershaufen’d Erfindung zur Verbeſ⸗ 
ferung der Schrot » Gewehre, 
Schluß.) 


KM. 

Wir glauben nun, dag der beabſichtigte Zwei: den Schros 
ten einen der entwidelten Pulverkraft angemeſſenen Widerftand 
zu ertbeilen, wodurch die Wirkjamfeit des Schuſſes bedingt ift, 
auf anderem Wege, und zwar durch forgfältigere Behandlung 
der Ladung felbfl, erreiht werden fann; mobei fi der Verf. 
ebenfalld auf vielfältig geprüfte Erfahrung berufen darf. 

Zuförderſt ift ed befannt, daß ein frifch gereinigted Ges 
mwebr (befonderd wenn badfelbe, was vom vielen Jägern zur 
Verhütung von Roft geſchieht) mit einem dur Talg oder Del 
getränften Putzſtocke ausgewiſcht ift, vor dem Gebrauhe aus 
geflämmt werden muß, weil es fonft der zu glatten Wan— 
dungen der Nobre wegen nicht ſcharf ſchießt oder micht tödtet, 
fo wie überhaupt, felbit aud dann noch, wenn Diefe Vorſicht ift 
beobachtet worden, die erften Schüffe immer weniger wirffam 
werden. Bei allen Gewehren, namentlich aber bei denjenigen, 
welche zu fprödes Eifen baben und deßhalb an dem obigen 
Fehler leiden, wird ber bezeichnete Zweck dadurch erreicht, daß 
die Schrotladung in die Läufe dichter zufammengepreft wird, 
damit fie fih mit einer verhältnigmäßigen Reibung entladen 


fann. Diefed gefchieht nun dadurch, daß entweder ein, am 


beiten von gewöhnlichen Drudpapier, gemachter Piropfen anf: 
geſetzt wird, der aber ftärfer fein muß, ald er gewöhnlich ges 
nommen zu werben pflegt, oder, weil ſich ein folder nicht 
gut wieder ausziehen läßt, — ein Pfropfen von ftarfem unge 
leimten Hutfilze. Hierdurch wird die Wirkſamkeit des Schuffes 
ſchon bedeutend verſtärkt, und der Verf. kann verſichern, daß 
er anf dieſe Weiſe mit vielen Gewehren, welche des Nichttödtend 
beſchuldigt wurden, mit dem beſten Erbfolge geſchoſſen bat. 
Indeffen wird hierdurch doch den an den Wandungen der Läufe 
liegenden Dagelförnern, welde eben darum, weil fle Durch die 
Reibung einen Widerftand gegen die Pulverfraft erhalten, die 


wirffamften find und den fogenannten Kernſchuß bilden 
(weßbalb denn auch die neuen englifhen Gewehre, welche eine 
elliptifhe Seele haben, weil die Ellipfe bei gleicher Fläche 
einen größeren Unifang ald der Kreis befigt, und defibalb 
auch eine größere Reibungsflähe darbietet, ſchärfer ſchietßen), 
noch fein binreihender Stügpunft dargeboten, und wir balten 
deßhalb Patronen, wo die Schrotladung entweder allein oder 
aud mit der Pulverladung verbunden und mur durch eine 
ſchwache Vorlage getrennt, fih in einer dem Saliber deö Ge: 
wehrd genau entfprechenden Dülfe von Kartenpapier befindet, 
für die befte Art zu laden; nicht blos zur DVerftärfung der 
Wirffamkeit des Schuſſes, fondern auch der Bequemlichfeit und 
Scynelligfeit wegen. Man bezieht diefe Art Patronen für 
jeded beliebige Kaliber, unter andern von Heſſen-Kaſſel, — 
wenigſtens hat der Verf. Daber bezogene noch ver Kurzem bei 
dem Herren Fürften von Iſenburg gefeben und gefhoffen, und 
er kann verfihern, daf man bei ihrer Anwendung niemals über 
Unwirkjamfeit ded Schuſſes, wenn er ander fonft nur edle 
Theile verlegt und. im nicht zu großer Entfernung angebracht 
wird, wird Magen dürfen. Dagegen baben die neuerdings 
empfoblenen fünftlihen Propfen von Kuh⸗Haaren feinen Erwartuns 
gen nicht entſprochen. Ein Mal, weil fie für das Staliber der 
Doppelgewehre zu ſtark find, und dadurd das Faden erſchwe⸗ 
rem; zum andern aber, weil fie ihrer großen Elaftieität wegen 
nicht feſt aufgefeßt werben fünnen, und durch die Luft, welde 
auf diefe Weife zwifhen ihnen und den Schroten übrig bleibt, 
bei'm Abſchießen einen ftarfen Druck verurfachen, und drittens 
endlich leiden fie an dem Fehler, daß fie, eben ihrer Elaftieität 
wegen, zu wenig Widerſtand leiten, und dadurch den Schuß 
ſchwaͤchen. A. Brumhard. 


Erklärung und Bitte. 


Die einflußreih auf den Abſatz eines Werkes, und folglich 
auf deffen Verbreitung, der Rame des Verfafferd, die mehr 
oder weniger ausgedehnten Verbindungen desfelben und bie 


günftigen oder ungünftigen Urtbeile, die über dadfelbe in den 
literarifchen Blättern erfchienen, zu wirken vermögen, dazu 
liefert dad von mir unter dem Titel „Flora von Deutſchlands 
Waͤldern“ im Sabre 1827 berausgegebene botanifhe Handbuch 
aufs Neue einen Beleg! — Denn, wie ed fcheint, hat dieſes 
Werk unter dem forftlihen Publitum wenige Theilnahme gefun- 
den *), da ich mich, fünde dad Gegentbeil Statt, doch wenig: 
ftend einiger Zufendungen von Erfahrungen über das wechſel⸗ 
feitige Verbältnig ded Bodend zu den auf ihnen im Wildwuchfe 
ftehenden Gewächſen zu erfreuen gehabt hatte, indem ich, fo: 
wohl in der Vorrede zu jenem Werfe, ald in Nro, 2 der 
Forft: und Jagdzeitung vom Jahre 1825, das gefammte forft- 
liche Publifum dringend dazu aufforderte und mich zugleich er⸗ 
bot, dergleichen Einfendungen, würden fie der Aufnahme in 
den dann erfcheinenden Nachträgen für würdig erachtet, ges 
bührend zw honoriren. Gleihgültig könnte und würde mir 
nun Ddiefer Umftand fein, hätte ich bei der Derausgabe des 
gedachten Werkes nur einen finanziellen Zwed vor Augen ge: 
habt; denn diefen hätte ich mit dem Empfange meined Dono- 
rard ja erreicht! — Allein ich beabfichtigte, dadurch zwei wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Zwede zu erreihen, nämlich den bereitd oben 
audgefprochenen, welcher allerdings die genaue Kenntniß der 
fogenannten Forftfräuter (Staudengewächfe, Gräfer und Krypto⸗ 
gamen) vorausſetzt — umd dem hierdurch bedingten zweiten Zwech: 
diefe Kenntniß nicht nur möglichft zu verbreiten, fondern dies 
felbe auch in fo ferm zu erleichtern, ald ich dem Werke felbit 
eine Einrichtung gab, die dem angehenden Botaniker, ja felbft 
Demjenigen, der noch nicht die mindeften Borfenntniffe in diefem 
Fache befißt, die Auffindung und namentlihe Bezeichnung eines 
ihm noch unbefannnten Gewächſes möglichſt erleichterte. Daß 
id), wie ed fcheint, den erften Zweck verfehlt habe, liegt wohl 
mehr daran: daß diefed Handbuch nicht fo allgemein unter dem 
forftlihen Publikum befannt worden ift, ald ed die Erreihung 
jened Iweckes bedingte; denn den zweiten Zwed, von dem ber 
erftere doch gewiſſer Maaßen abhängt, fcheine ich wenigſtens bei 
allen denjenigen wirklich erreicht zu haben, in deren Händen 
ſich das Wert befindet, was aud der, als Botanifer rühmlichft 
befannte Herr Opig in einer, im erften Hefte des dritten Ban- 
des von Liebich's „aufmerffamen Forftmanne” erſchie— 
nenen Beurtheilung in fo fern anerfennt, ald er die vom mir, bei 
der Pflangen » Befchreibung angewandte tabellarifhe Form und 
dad Unterordnen ded Befondern unter dad Allgemeine lobend und 
mit den Worten ermähnt: daß dadurch dad Auffinden aller, 
dem jungen Forftmanne namentlich noch unbefannten Pflanzen 
fehr erleichtert werde, 


*) Es ift bemerfted Buch für den Forftmann, der die Botanif liebt, 
unftreitig ganz unentbehrlich, und es kann ihm mit Heberzeugung em: 
pfohlen werben. Oberförfter Thierſch. 
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Unter diefen Umftänden werden mid wohl alle Unbefan- 
genen von einer Befchuldigung freifpredhen, die der Derr Ober 
forftrath und Profeffor Dundeshagen in mehreren feiner 
Schriften und unter andern im 2. Defte Seite 63 u. f. m. der 
von ibm herausgegebenen fortlihen Berichte und Miscellen, im 
Bezug auf die Flora vom Deutfchlandd Wäldern, mit den Wor« 
ten ausfpridht: 

„die vertrauungsvollen Käufer diefer Schrift vermiffen die 

Erfüllung des zweiten Verfprechend, dad ausgeſetzt Ger 

bliebene in einem Nachtrage zu liefern, noch immer, — 

Mad ich in Bezug auf diefen Gegenftand in Nre. 2 der 
Forfts und Jagdzeitung Jahrgang 1825 befannt machte, babe 
ic eben beiläufig erwähnt und bitte dieß mit jener Befchul: 
digung zu vergleihen. In der Vorrede zu dem Werke felbit 
fage ich noch fchließlich „und ich bitte hierdurch nochmals fo 
wohl das foritmännifche Publitum ald jeden Freund der Plan 
zenkunde, mir feine Bemerkungen und Beobadhtungen gefälligit 
mitzutbeilen. Ich werde dieß mit dem größten Danfe anerken⸗ 
nen und alle andere Beobachtungen — wenn deren Wichtigkeit 
fih beftätiget — in vielleicht fpäter erfheinenden 
Nachträgen aufnehmen und gebührend bonoriren." 

Kann Herr Hundeshagen mid ſonach mit Recht der Wort: 
brüchigfeit zeihen, da ich jene Nachträge nur unter Bedingumns 
gen zu liefern verſprach, die leider nicht realifirt wurden?! — 
Gewiß nicht, wenn ich auf meine Ehre verfihere, daß während 
der 9 Jahre, melde feit dem Erfcheinen bed fraglihen Werkes 
verfloffen find, auch nicht eine Mittbeilung über diefen Ger 
genftand bei mir eingegangen it! — Die mährend diefer Zeit 
von mir gemachten Erfahrungen bielt ih, für ſich alleim, 
aber infofern nicht geeignet zu einer öffentlihen Befanntmahung, 
ala fie leicht in den Ruf der Einfeitigfeit hätten fommen füns 
nen, da fie ſich größtentbeild nur auf den Umfang des biefigen 
Oberforftes befchränfen. 

In der Vorawöfegung, daß mancher Forſtmann gewiß 
gerne einen wiſſenſchaftlichen Zwed befördert, befonderd wenn 
dieß zugleih mit der Ausbildung feiner Kenntniſſe und Erfah: 
rungen vereint geſchehen kann, erlaube ich mir bier nochmals 
auf die mehrfach ermähnte Bitte in Nro, 2 der Forfts und 
Jagdzeitung aufmerffam zu machen und füge zu Meröffentlihung 
des Inhaltes der „Flora von Deutſchlands Wäldern“, bier eine 
lurze Ueberfiht desfelben bei. Den Anfang macht eine kurze 
Einleitung — Seite 1 und 2, Darauf folgt die 1. Abthei— 
lung, welhe in 2 Abfchnitten die botanifhe Kunftfprache vor: 
trägt, und zwar enthält der erfte bie Befchreibung der einzelnen 
Pflangentheile, und der zweite ein alphabetifhes Verzeichniß der 
bei den Pilangen:Befhreibungen vorfommenden Kunftwörter. Die 
weite Abtbeilung lehrt’ die Syſtemlunde, und der erfte Ab: 
ſchnitt derfelben bebandelt dieſen Gegenitand in feiner größten 
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Allgemeinheit, während der zweite bad von mir angewandte | nöthigen matbematifhen Kenntniſſe, befonders in der Arithmetik, 
Spitem und zugleich den Gebrauch der tabellarifch geordneten | häufig, fo liegt ber Grund nicht darin, daß in den zur Erler 


Pflanzen »Befchreibungen erläutert. Der dritte Abfchnitt gibt 
eine kurze Darftellung des won Juſſieu entworfenen natürs 
lichen Syſtems. Diefe zwei Abtbeilungen — welche ald ber 
vorbereitende oder tbeoretifche Theil des Werkes angefehen 
werden fünnen, nehmen 88 Seiten ein. Die folgenden 67 
Seiten füllt die Befhreibung von 341 Planzen-Gattumgen, und 
die darauf folgenden 175 Seiten zeigen die Befchreibungen 
von 1031 Pflanzen:Arten, welche fi) in den Waldungen Deutfchs 
lands wild wachfend — und zwar in ber Mehrzahl und nicht 
blos an den Waldrändern — finden und von und — ebens 
falls zum größten Theile felbft beobachtet worden find, befonz 
derd in Berug auf den Boden und die Lage der MWaldorte, 
wo fie fih am bäupiaften finden, und auf ihr Verhalten gegen 
bie gefertigten Holz-Anſaaten. Die legten 5 Seiten nimmt ein 
alphabetifch geordneted Verzeichniß der deutfchen Gattungs-Namen 
ein. Das ganze Werf umfaßt 21 Bogen mebian, des fhönften 
weißen Drudpapierd und ift bei Direkter Beftellung für 1 Thlr. 
pr. Eour, im Leipzig bei Herrn Baumgärtner zu erhalten, 
Wolkenſtein in Sachſen. Heinrich Pnointzſch. 
K. ©. Oberförfter. 


Kritifhe Anzeigen.: 


Lehrbuch der Arithmetif und Waldwertbs Berechnung nebit 
Maaß.⸗, Gewichts⸗, Münzs, Zins⸗ und Waldwerth⸗Berech⸗ 
nungstafeln zum Gebrauche bei oͤffentlichen Vorle— 
ſungen und zum Selbſtſtudinm fuͤr Forſtmaͤnner, Kame— 
raliſten u. ſ. w, herausgegeben von Franz von Gehren, 
Foͤrſter und Lehrer der Mathematik u. ſ. w. bei der 
kurfuͤrſtlich heſſ. Forſtlehr⸗Anſtalt zu Melſungen. Kaſſel 
in der Luckhardt'ſchen Hofbuchhandlung. 1835. gr. 8. 
XIV und 552. 


Dem Berfaifer, welcher dem Publikum durch fein Taſchen⸗ 
buch von mathematischen Formeln auf einer vortheilhaften Seite 
befannt iſt, iſt nicht zu widerfprehen, daß die Nrithmetif die 
Grundlage der Mathematif ift, und fein Theil der legteren 
ſowohl für die Wiſſenſchaft ſelbſt, ald für das bürgerliche und 
Gefhäftsleben unentbehrlich fei, und daf die Anwendung der: 
felben auf die verfhiedenen Gefhäftäzweige fo viel Eigenthüms 
liches babe, daß befondere Anleitungen dazu nothwendig feien. 
Hat übrigend der Anfänger die Elemente der Arithmetik nad 
einem gründlichen und umfaffend bearbeiteten Plane gleihfam 
felbftthätig fh eigen gemacht, fo werden gar viele fpecielle 
Anleitungen überflüfig. Vermißt man, wie der Verf, äufert, 
felbt bei den ansgebildeteren Forftmännern die für ihr Fach 


nung derfelben gebraucht werdenden Lehrbüchern meiftend die 
Anwendung der vorgetragenen Gäße auf dad Forftfach zu 
ſpärlich enthalten feien, fondern vielmehr darin, daß dergleichen 
Lehrbücher nach feinem beftimmten Plane bearbeitet find, ihre 
DVerfaffer die Theorie nicht gebörig begründen und im zu fleis 
fem Mechanismus, bem Erbfeinde ded mathematifhen Studiums, 
befangen find; nirgends zu eigenen Entwidelungen anleiten 
und überall von Außen blos eintrichtern wollen, wodurd das 
mũhſam und durch offered Wiederholen mechaniſch Erlernte 
meiften® in der fürzeften Zeit vergeffen iſt. 

Genen Mangel an arithmetifchen Kenntnifen, welcher den 
Verf, bewogen hat, ein befondered Lehrbud der Arithmetik 
für Forftmänner, Kameraliften u. ſ. w. zu fchreiben, ſetzt Refer. 
weit mebr in die zwedlod abgefaßten Lehrbücher, ald in die 
zu fparfamen Anwendungen der arithmetifhen Lehren auf das 
Forſtfach. Obgleich der Derf, von dem verderblihen Gange 
vieler Bearbeiter aritbmetifher Lehrbücher abgewichen ift, und 
aus dem Studium der Werfe von Lorenz, Bega, Siebert, 
Winkler, Snell und Anderen fih einen eigenthümlichen 
Ideengang gebildet hat, dem der Verf. im Bezug auf die ganze 
erfte Abtheilung, welche eigentlich eine befondere Zahlen⸗Lehre 
fein foll, aus einem anderen, ihm wohlbefannten, aber in der 
Borrede nicht genannten Lehrbuche fait gröfßtentheild entnom⸗ 
men baben mag: fo kann ihm der Mefer. weder in der Ans 
wendung, nod in der Bearbeitung einzelner Materien überall 
beiftimmen, im Allgemeinen jedoch erflärend, daß die vorliegende 
Bearbeitung zu dem befferen gehört und befonders . binfichtlich 
ber praftiihen Tendenz weſentliche Vorzüge in ſich trägt, Die 
die fle der Empfehlung jeded angehenden Forſtmannes würdig 
madhen. Er fuchte die Lehren gründlich und zugleich in einem 
möglichit leicht faßlihen Style vorzutragen, mie es ibm für 
das, befonders im Kurbefien, jet nody nicht gehörig mit Bor- , 
fenntniffen verfehene, dem Forftfache ſich widmende Perfonal, 
während eined zebnjährigen Unterrichtes am paffenditen fcheint, 
und bemübete fih, felbft eigentlih nur Forftmann, dabei die 
meiften in der Forſtwiſſenſchaft vorfommenden arithmetifchen 
Fragen zu beantworten oder zur eigenen Auflöfung Yufgaben 
mitzutbeilen. 

Diefen Zweck verfolgte der Verf, eben fo aufmerkſam ald 
fonfequent, wodurd feine Arbeit an Brauchbarkeit fehr ges 
winnt. Der große Reichtum an Material der bezeichneten 
Art gehörte zu der lobenswertheſten Geite derfelben. Im rein 
tbeoretifher Hinſicht aber leuchtet nur in der erften Abtheis 
lung eine beftimmte Idee, jedoch nicht in allen Abfchnitten, 
gleihförmig hindurch; in der zweiten und dritten Abtheilung 
fheint er bald der einen, bald der anderen Bearbeitung obis 


ger Matbematifer gefolgt zu fein und eben darum feine fon: 
fequente Durdführung vor Augen gehabt zu haben. Dieſes 
Din» und Herſchwanken mag übrigens durd das eifrige Stre— 
ben nach praftifdher Tendenz veranlaft worden und eben ba- 
rum zu entjchuldigen fein. Hierin liegt zugleih der Grund, 
warum das Lehrbuch über Die gewöhnlihe Gränze der arith: 
metifhen Lehrbuͤcher hinausgeht; ed enthält mebft einer gro: 
fen Anzahl von Beifpielen auch Tafeln über Maafe, Gewichte 
und Münzen und über Zind + und WaldwerthBerehnung; jene 
find mit den erforderlihen Neduftiond » Zahlen verfeben, und 
legtere hat der Verf. aus den befannten Eottaifhen Tafeln 
für geometrifche mittlere Zinfen umgearbeitet, weil ihm bie 
Werth: Berehnung entfernter Einnahmen nad diefem Die rich— 
tigfte gu fein fheint, Dierüber gibt er im 4. Kap. der brit: 
ten Abtheilung die Gründe gegen verfdiedene andere Forfts 
männer an; dazu gehören die Anfihten von Dundesbagen, 
Hoßfeld und Pfeil, Des Verf. Anficht bat vieles für ſich, 
wovon fich jeder unparteiiſche Lefer überzeugen wird. 

Bei den verfchiedenen Vorzügen der Schrift für den tbeos 
retiſchen und praftifden Forftmann verfehlt Refer. nicht, den 
Inbalt‘derfelben zwar furz, aber doch möglihit umfaffend ans 
zugeben und in einzelnen Bearbeitungen den Verf. aufmerffam 
gu machen, in wie fern mancherlei Verbefferungen zu wünfchen 
wären. Die drei Abtbeilungen derfelben in die gemeine (mos 
für der Verf. viel zweckmäßiger „befondere" , im Gegenfabe der 
allgemeinen Aritbmetif gefagt bätte), in allgemeine Arithmetif 
und in Algebra verdient in fo weit Beifall, ald dadurch in 
bie zu bearbeitenden Materien doch eine gewiffe Ordnung ges 
kommen ift. Die erfte Abtheilung zerfällt im zwei Abfchnitte, 
deren erfter in fünf Kapiteln von den Zahlen im Allgemeinen 
und von den Ziffern im Befonderen, von den Rechnungs: Arten 
mit ganzen Zahlen, mit den gemeinen und DecimalBrüchen, 
von den Potenzen und Wurzeln, und von ben Berbältniffen 
und Proportionen handelt. Hält man übrigens den Grundfat 
fe, daß die Zahlen-Lehre mit den Eigenfchaften, Verände—⸗ 
rungs. Arten, Vergleihungen und Beziehungen der Zahlen es 
zu thun bat, und daß jene Eigenfhaften vorzüglich durch anas 
Intifhe Gleihungen beftimmt werden, wovon übrigens der 
Berf. gar nichts gefagt bat: fo wird man diefe Anordnung 
nicht ganz billigen können. An und für ſich gibt es ſechs ber 
fondere Beränderungs:Arten von Zahlen-Größen und zwar drei 
Bermebrungd:Arten: die Addition, Multiplifation und Poten: 
zirung, und drei Berminderungd-Arten: die Subtraktion, Divis 
ſion und Würzelausziebung. Diefe bätte der Verf. vorerft 
nach ihren wefentlihen Charafteren erflären, dann an ganzen 
Zahlen verfinnlihen und auch die gemeinen und Decimal-Brüche 


anwenden follen; dann würde mehr Einheit umd Kürze in bie 
Darftellungen gelommen fein, 

Die Lehre von den Ketten Brüchen rechnet der Verf. ganz 
mit Unrecht zur allgemeinen Arithmetik und behandelt fie da 
ber, aber nur äußerft ſparſere lückenhaft, in der zweiten 
Abtheilung. 

Der zweite Abſchnitt zerfällt in drei Kapitel und enthält 
eigentlih die praftifhe Rechenkunſt d. h. die Rechnung in 
benannten Zablen; wofür man wohl zweckmäßiger „beftimmte 
Zablen“ jagen würde, da eigentlich jede Zahl einen Namen 
bat, alfo benannt it, ohne ihr eine beftimmte Benennung un 
terzulegen. Die zweite Abtbeilung befhäftiget fih in 3 Kapi⸗ 
teln mit den Buchftaben-Größen überhaupt, mit den Rechnungs: 
Arten im ganzen und gebrochenen Buchftaben-Größen, mit den 
Potenzen und Wurzeln, mit den VBerbältniffen und Proportio⸗ 
nen in Buchtaben-Größen, mit dem arithmetifhen und genmes 
trifchen Progreffionen und endlich mit den Logarithmen. Mit 
Ausnahme der 2 legten Kapitel enthält dieſe Abtheilung fait 
durdhgebendd eine Wiederholung der Geſetze der befonderen 
Zahlen⸗Lehre. Diefe Wiederholung billigt Refer. nicht; vielmehr 
glaubt er, der Verf. wirde viel zweckmaͤßiger gehandelt haben, 
wenn er die allgemeine Zahlen⸗-Lehre mit der befonderen ver: 
bunden, bei jeder Operation und bei jedem Gefege den Ans 
fänger vom Befonderen zum Allgemeinen bingefübrt und ihn 
dadurch angeleitet hatte, die Gefege mehr durch eigene Kraft 
aufzufaſſen. (Forfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Dauer des Holzes in der Erde. 

Verſuche ergaben darüber Folgendes: Pfähle von Tannen: und 
Eichenholz, fo wie au von dem gemeinen Akazien / Baume (Robi- 
nin pseud-acacia) wurden unverändert gefunden, nachdem fie fünf 
Sabre in der Erde gelegen hatten; während bie som einer Menge 
anderer Holj,Arten, als der Finde, Birke, Weißbuche, Ahorn u. ſ. f. 
mebr oder minder angefault waren. Buche und Platanus hatten 
ſich vier Jahre gehalten. Hölzer, denen man die Rinde gelaffen 
oder, wie häufig geſchieht, mit Theer oder Del beftrihen hatte, biel: 
ten nicht länger, als ſolche, die ohne Rinde und ohne eine Hetrich⸗ 
tung in die Erde gebracht waren. 

Höljer dagegen, welche an dem in ber Erbe ſteckenden Theile, 
und nocb Etwas darüber, leicht angebrannt worden, waren vollfom: 
men erhalten, wenn fie auch getheert waren. Das legte Berfahren 
fheint daher als das befte, und zugleich mwohlfeiler, als das fol 
gende, welhes freilich tie jängſte Dauer des Holzes verfpricht. Man 
beftreihe das Holz mit Del, brenne es, wenn dad Del troden if, 
fo weit an, daß der angebrannte Theil zur Dälfte in, zur Hälfte 
uber der Erde zu fteben Fonmt, wonäch der ganze obere Theil noch 
ein Mal geölt werden muß. 
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Ueber den Baummwald: Betrieb, 

Wenn der döchſt-nachhaltige Forftnatural Ertrag dem 
höchſten Geld» Ertrag vorgeben, und niht dem Merfantil: 
Syſtem gebuldiget werden folle, melde dad Mittel zum 
Zweck macht und die Forfte nur ald unmittelbare Finanz⸗ 
Duelle betrachtet, wo erft an die Bereicherung der Staatskaſſen 
gedacht wird, ebe man ſich mit den Intereffen der Bölfer bes 


fhäftiget ; fondern zunächſt durch Anwendung des Induſtrie⸗ 


Syſtems auf das Forftwefen die Tendenz der Gtaatäforft: 
Verwaltung dabim gerichtet fein, der Erde den vollitändigften 
Material: Genuß abzugewinnen, Die Bedürfniffe nah Möglichkeit 
zu befriedigen, fo weit fie nur immer aus den Erzeugniffen 
der Wälder mittel» oder unmittelbar befriedigt werden fün- 
nen: fo müfen die Wälder auf Baumbolz bewirthſchaftet 
werden. Mit ganz anderem Maasſtabe mift der Staats: Forft- 
wirth die Forftregie, als der in dem Merfantil:Princip befans 
gene Finanzier, welch leßterer mehr die Domäne, ald den Staat 
vor Augen bat, und die Waldwirthſchaft nur vom höchſten 
Geld:Ertrage abhängig macht, im fiäfalifhen Intereffe handelnd, 
ohne daß dadurch irgend ein reeller Gewinn für die Land» 
und Forft-Wirtbfchaft erreicht wird, 

Durch die Erziehung dei Holzes im Doch: oder Saamenwalbr, 
durd) den Uebergang aus Planter-Wirthſchaft zur regelmäßigen 
Schlag: Birthfhaft und durch die Ummandlung der Nieder: und 
Mittelwälder in Baumwälder fann das abjolute Holy Bedürfnig 
auf einer Meinen Fläche erzielt, die Waldflähe verringert, der 
überflüffig gewordene Theil der Landwirtbfchaft abgetreten, und 
dadurch der Adminiftrationd «Aufwand vermindert werden, fo 
daß durch die großen Flädhen, welche der Feld-Fultur überlaffen 
werben fönnen, die Boden-Produltion auf doppelte Weife ers 
böbet, der Nationalreichthum gefteigert und die allmählige Er: 
böbung der Holz Preife nicht drüdend für das Publikum werden. 
Es iſt nicht in Abrede zu stellen, daß gegenwärtig die Holz-Be— 
bürfniffe noch im Ueberfluſſe befriediget werden, daf heut zu 
Tage noch immer die Waldungen Deutſchlands mehr Holz er 


zeugen, ald zum Bedarf durchaus erforderlich iſt, daß es 
alfo zuläffig feie, die Holz Produftion zu mindern, wenn die 
landwirtbichaftlihe Produftion hierdurch verhältnißmäßig vers 
mebrt werden fann, und auch weder die allgemeinen Holjers 
ſparniß ⸗ Maasregeln, noch die Anwendung der Surrogate volls 
fommen Eingang gefunden haben, daß fih alfo eine unproduf: 
tive Konfumtion darflellt, die noch um fo wichtiger ericheint, 
ald die Waldfläche gegenwärtig nicht den gehörigen Ertrag 
liefert, mwodurd auf doppelte Weife dem Rational s Vermögen 
große Summen entgehen, und worin zugleich der Beweis liegt, 
daf auf einem weit befchränfteren Raume die durchaus unent: 
bebrlichen Bedürfnife an Dolz erzeugt werben fünnen, Die 
Furcht vor einem allgemeinen Holz: Mangel, welche ſich einft 
über gang Deutſchland verbreitete, ift in neuerer Zeit fiegreich 
befämpft und ald eine Gefpenfterfuccht belaächelt worden. 
Wäre wirfliher Holz: Mangel, fo würde man mehr Thätigfeit 
wahrnehmen im Auffuhen der Brenn⸗Surrogate, deren der 
Schoed ber Erde große Vorräthe birgt, fo wie man ſich aud) 
der Holzfparung mehr befleifigen würde, ald dies bei allen 
Klagen über Holz Theuerung gefchieht. So lange aber — was 
felbft in dicht bevölferten Staaten der Fall ift — von dem 
erzeugenden Boden noch fo mande Strecke unangebaut if, 
und die produftinen Kräfte ded angebauten Landes nicht mod 
beffer benugt werden, follte mwenigftend dem Holzwuchſe fein 
Boden, der zur Produftion des zur bequemern und wohlfeilern 
Befriedigung der gegenwärtigen Bedürfniffe mötbigen Holzes 
dienlih oder zur allmähligen Verbefferung der Erboberfläche 
nüglid if, entzogen werden; denn ed find Beifpiele vorhanden, 
daß durch folde neue Vergrößerung ded Acker⸗Landes dem ber 
reits früher Fultivirten Cande Arbeit und Dünger entzogen 
worden, wodurch auf dieſer Seitz die Produftion doppelt fo 
viel, auch wohl noch mehr verliert, als diefelbe auf jener Seite 
(und aud das oft nur ephemer) gewinnt. Auch folde Bei— 
ſpiele find nicht felten, wo der Boden blos vom Holy Wuchfe 
entblöf’t, und dann der wahren Verödung Preis gegebem wurde, 


Nah Memminger’d „Befchreibung von MWürtemberg " 
(Stuttgart und Tübingen 1823 S. 299) ift in Würtemberg von 
dem ganzen Flädenraum des producirenden Landes '/,, mod 
unangebaut; ed gibt noch am 200,000 Morgen fogenannter 
Wechfelfelder, und es find Oberämter im Lande, die noch 
mehrere taufend Morgen unangebaute Allmanden befigen. Die 
würtembergifhe Landwirthſchaft it daher nod lange nicht auf 
dem Grade der Vollkommenheit, auf dem fie fein könnte, 
und fo lange ed noch an reger Betriebfamfeit, an verftändiger 
Erwägung ded mehr oder minder Nüglichen fehlt, die beitebenden 
Kulturzweige nicht mit vortheilbafteren vertaufcht werden, und 
der Ackerbau überhaupt noch lange nicht feine Produftiond:Fäs 
bigfeit erreicht hat: würde eine theilmeife Entwaldung unter dem 
jegigen Verhältniß — die Feld» und Waldfultur nur immer 
mebr berunterbringen. Die Mißbräuche des Laubſcharrens, die 
Haupturfahen der Wald-Degradation, werden einzig und allein 
durch eine ſchlechte, zu weit ausgedehnte Feld-Rultur und einen 
Viebſtand veranlaßt, der ſich nicht vom Felde, fondern vom 
Walde mährt. Im Oberamte Tübingen, weldes auf 3%, DO 
Meilen 26,260 Einwohner, und 10,750 Morgen Wald-Areal 
bat, wurden von den Hofpital:Waldungen 129 Morgen Mittel: 
waldungen, in der Stodaher Marfung, %, Stunden von Tübin: 
gen gelegen, um die Summe von 20,600 fl. an die Gemeinde 
Stodad zu fernerer nahhaltgen Bewirtbfhaftung durch Gub: 
baftation verfauft. Der Umtrieb ift auf 30 Jahre feſtgeſetzt, 
und der nachhaltige Material:Ertrag zu 42 Klaftern (einfchlieg- 
lich ded Reißig-Holzes) berechnet, das Klafter zu 144 Kubi: 
fhub Raum⸗Inhalt. *) Kein Feld» Befiger in derfelben Gegend 
würbe aus einer gleid großen Grundfläche, aud mit der beften 
Bodenqualität, ein gleich ſtarkes Geld-Sapital ziehen können. 
Bei der am 9, Februar 1835 vorgenommenen Verfteigerung 
des 260 Morgen baltenden Hofpitals Waldes Frauenbolz 
bei Affelfingen, im Ulmer Oberamte, wurden erlöft 30,200 fl. 
Diefer Wald wurde von der Staats-Verwaltung angefauft. 

Indeſſen wird bei Wald:Rodungen zum Feldbau von der 
Anfiht ausgegangen, daß die ärmere Vollsklaſſe es fei, welche 
man buch Waldboden unterftügen müſſe; aber man fcheint zu 
überfeben, daß dieſe Anficht mit den Wahrheiten der National: 
Okonomie im MWiderftreite ftebt, während die, Schaͤdlichteit 
einer folhen Maadregel aus vielen einzelnen Thatſachen leicht 
nachgewiefen werden Tann. Jeder Erwerb duch Aderbau 
ſetzt ein Betriebd-Kapital voraus, welches der Armere nur 
hochſt unzureichend befigt. Der Taglöbner befigt morgen ges 
woͤhnlich nicht mehr, ald er heute erwirbt, und wenn es feis 
Sem Streben nad) Mehrerwerb gelingt, den Anfauf von einis 





) Man vergleiche das Intelligenz» Blatt von Tübingen vom 11. 
Sebruar 1825. 
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gem MWaldboden zu beftreiten, fo ift ed dagegen Thatſache, dat 
die Urbarmachuug allein ohne weitere Beſtellungs-Auslagen Las 
3: bis A: fahe des Ankaufes fotet. Um aber die Urbarmadung 
durch feiner Hände Fleiß felbft zu bewirken, bedarf er Leben 
unterbalt, und da er ſolchen nur aufbringen kann, fo lange 
er Andern Dienfte leiftet, fo wird der ihm überlaffene Waldbo⸗ 
den entweder nur höchſt dürftig gerodet und angebaut, oder 
er bleibt gar eine Reihe von Jabren verödet liegen. Darum 
gebet der Zwed, eine größere Quantität Nahrungsmittel je 
erzeugen, verloren, fo wuͤnſchenswerth cd aud fein mag, p 
Bunften ded armen Bauerd Opfer aus der Staatd:- Domint 
zu bringen, und dem Dürftigen Waldboden zu überlaffen und 
denfelben zu begütern oder bodenfeft zu machen; denn der 
Fiskus kann weit eber einen Verluft ertragen, ald der Land⸗ 
mann. Die ärmere Volksklaſſe zu Grundeigenthümer maden 
zu können, iſt und bleibt immer etwas höchſt Wünſchenswerthes 
— zum rubigen bürgerlichen Leben und zum Palladium innerer 
Ruhe und Sicherheit. Schlechter Waldbau aber it auf jeden 
Fall beffer, ald gänzliche Kulturloſigkeit; guter Waldbau aber 
vortbeilbafter, ald ſchlechter Aderbau, Zeigt fih Verlangen 
nad Lebensmitteln, dann gilt ed gleih, ob der Reihe oder 
der Arme -diefelben bervorbringt. Letzterer bearbeitet das Feld 
ded Wohlbabenden und erhält dagegen Nahrung, deren er ber 
darf; der Wohlhabende aber erhält dem Ueberſchuß des erjeug 
ten Produfts ald Kapital» Zind, welhen er fucht, und darum 
it Beiden gebolfen, 

Man nimmt für ebene Länder am, dab Waldfläche 
fein müffe *), damit die landwirtbfchaftlihen und gewerblichen 
Verdältniffe gut beftehen können, und der Waldbau niht vom 


*) Mie fehr einige Pänder unter oder über tiefem Verhältniß 
fteben, zeigt folgente Ueberfiht: In ganz Deutihland nimmt man 
an, dab im Mitrel gegen */, feiner Oberfläbe mit Wältern bededct 
if; in Sachſen, Preußen und Kurbeffen bedecken die Milder nabe 
bin 4, in Baiern und Baden nahe °4, in Mürtemberg über '/. in 
Deſterreich *, in Ungarn , in Polen , in Schettland in 
England °4,, und in Frankreich »4, der Oberfläche. Nach Moreau 
de Jonnes bedeckten die Waͤlder in Frankreich im Jahr 1750 */, ſeinet 
Oberflache. Die Vertheilung der Waltflähe gemäß ihrer Bermals 
tung und Benugung für die Konfumenten — kann nicht gleichgüllig 
fein, und es ift micht alle Mal nötbig, daß Länder zur Befriedigung 
ihrer Holz⸗Bedürfniſſe große geihloffene Wälder baben müſſen. Bei 
einer zweckmäßigen Bertheilung der Waldfläche kann aber aud bie 
Bewirthihaftung des Waltes weit fiherer, vortbeilhafter und beſſet 
geführt werden, als bei einer großen Wald ⸗-Zerſtückelung, mo ſchen 
ein Mehr: Aufwand der Hutkoften verurſacht wird, obne den Zwed 
des Mald:Grundes zu erfüllen. Kleine Wald»Parcellen, welche man 
gewöhnlich nur beieiner erheblichen Benölferung antrifft, wo das Brent 
Material ohnehin felten und theuer ift, find unausgefegten Angriffen 
der Verheerung Preis gegeben, und geben bei aller Mühe und 
Sorgfalt des ſchützenden und vermwaltenden Verfonals nach und nad 
zu Grunde, 


Aderbau verdrängt wird, mobei vorausgeſetzt wird, daß bie 
Wälder nit die Niederungen, fondern die höheren Gegenden 
einnehmen, Vergleiht man nun die Holzmaffen eined öfonomifch 
baubaren Wald-Beitandes mit denen in diefer Zeit in verſchiedenen 
Dieben eined merfantilifch: hbaubaren Niederwald-Beſtandes, fo 
findet man, daß z. B. die Buchen, in ihrem öfomemifch : bauba- 
ren Alter gefchlagen, noch ein Mal foviel Holz-Quantum liefern, 
und zugleid eine Holz-Qualität geben, welhe eine den Bedürf: 
niffen vorzüglic entiprechende Stärfe und Güte bat, als alle 
Hiebe zufammen im Niederwald » Beftande, 


(Fortfegung folgt.) 


Kritifhbe Anzeigen. 


Lehrbuch der Arithmetik und Waldwerth Berechnung nebjt 
Maaß⸗, Gewichtes, Minze, Zins⸗ und Waldwerth⸗Berech⸗ 
nungstafeln zum Gebrauche bei Öffentlichen Borles 
fungen und zum Selbftftudinm für Forftmänner, Kame⸗ 
raliften u. j. w, herausgegeben von Franz von Gehren, 
Förfter und Lehrer der Mathematif u. f. w. 

(Fortfekung). 

Ganz verfehlt ift die Stellung der Progreffionen und Lo: 
garithmen, welche befanntlih auf der Lehre von den Gleichun⸗ 
gen beruben, die aber erft in der dritten Abtheilung vorgetragen 
werden. Refer. begreift nicht, wie man fie dem Anfänger 
ohne Kenntniß der Gleichungs⸗Lehre mit Einſicht in die Gründe 
verftändlih machen fann. Zugleich gehören Progrefionen und 
Logarithmen zur praftifhen Gleichungs-Lehre, und auf dieſen 
verbunden mit jenen berubt die Entwidelung der Formeln für 
zufammengefegte Zind:Rehnung und der eigentlihen MWalds 
wertb:Berechnung. 

Die dritte Abtheilung behandelt in vier Kapiteln die Glei— 
chungs⸗Lehre im Allgemeinen, die Auflöfung einfacher und quas 
dratiicher Gleihungen und jene Formeln für Zins-Rechnungen. 
Die Dermengung der beitimmten mit den unbeitimmten Auf: 
gäben entfpriht dem Zwede nicht ganz. Nach dieſen allge 
meinen Bemerkungen über die Anordnung felbit, welche zugleich 
ben Inhalt des Werkes bezeichnen, geht Refer. zur Prüfung 
einzelner Bearbeitungen über, worin er mit dem Merf. weit 
mehr übereinftimmt, was vorzugsweiſe die ganze erfte Abthei- 
lung betrifft. Der bier vor Mugen gehabte Geleitsmann ift 
ein anderer, ald der in der zweiten und dritten Mbtbeilung. 
Der Verf, wid zwar von den Anſichten jenes bier und da 
ab, kehrte aber auch jogleich wieder zu ihm zurüd, 

Die Einleitung beſpricht den Begriff der Mathematik und 
ihre Theile, ihre Methode, Form und ihren Werth, ihre 
Zeichen und allgemeinen Grundjäge. Mathematif und Mathefis 
balt der Verf. unrichtig für gleichbedeutend; Refer. verfteht 
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unter jenem Begriffe die fogenannte Größen-Kunft, dad Theo⸗ 
retifche verbunden mit dem Technifchen, unter diefem aber das 
rein Wiffenfhaftlihe. Die reine Mathematik betrachtet die 
Größen nicht nad ihren Theilen, wie der Refer. meint, fons 
dern nad ihren Gefegen ohne jede Anwendung. Die reine 
Größen:tehre zerfällt in die Zahlen: und Raum: Größenlehre 
und jede wieder in die befondere und allgemeine; die Trigos 
nometrie ift ein befonderer Theil der Geometrie. Vernunft 
Miffenfhaft it die Mathematif nicht, aber eigentliche Verſtandes⸗ 
Wiſſenſchaft, ja eine perfonificirte Logik. Die Vernunft hat es 
mit dem Meberfinnlihen, dem Göttlihen u. f. mw. zu thun. 

Ferner find Zahlen feine Zeichen, wohl aber Mengen von 
gleihartigen Dingen, welche entweder befondere, durch die bes 
fannten Ziffern, oder allgemeine find, gewöhnlich durch Buch: 
ftaben bezeichnet. Die Arithmetik befhäftigt ſich micht allein 
mit den Eigenfhaften und Verhältniffen, fondern vorzugsweiſe 
mit den Veränderungds Arten der Jahlen. Den eigentlichen 
Charafter und Gtellenwertb der Ziffern erflärt der Verf. 
nicht; das in der Anmerk. 1 Seite 14 Gefagte reicht zum 
Verftändniffe nicht bin. Die Erflärung von negativen Zahlen 
iſt nicht zu billigen; diefe liegen in dem Rückwärtszählen. Denn 
vermag dad Kind abwärts bis O zu zählen, fo begreift aud 
der Knabe und Züngling, daß 1 weniger ald O — 1 und 1 
weniger ald — 1 natürlid — 2 ift m. f. w. Daß nebft den 
vier befannten Rechnungs:Arten noch das Potenziren und ZBurz- 
zelausziehen zu berüdfihtigen find und aus jenen und dieſen 
zwei Dauptgegenfäge fi ergeben, welche die Grundlage der 
Matbematif ausmachen, bat der Verf. nicht berührt; eben fo 
bat er die reelle Operation von ber formellen nicht unter- 
fchieden, welche legtere namentlicd in der allgemeinen Zahlen⸗ 
Lehre eine fo wichtige Rolle fpielt. Jede blos angedeutete 
Addition, Subtraftion u, f. w. bildet formelle Summen, Dif: 
ferenzen u. f. w. 

Was der Verf. umeigentlihe Brüche nennt, find blofe 
Form:Brühe z. B. y 7; der Begriff „gebrochene Brü⸗ 
che» iſt zweckwidrig gewählt für zuſammengeſetzte Brüche; eben 
fo unpaffend ift Generalnenner; fage ber Verf. lieber Daupts 
nenne. Don Verwandlung gemeiner Brühe in Decimals 
Brüche, von periodifhen Decimal-Brüchen ıc. fagt er nichts. 
Im Durchſchnitte find die übrigen Gegenftände mit viel Um: 
fiht und Aufmerffamfeit behandelt, fo daß jeder Leſer, ber 
fih im erforderlichen Fällen Belehrung verſchaffen will, biefe 
findet. Das von den Potenzen und Wurzeln Gefagte ift nicht 
binreichend begründet. Das Wurzel⸗Ausziehen beruht auf den 
Gefegen der Potenzen eined Binomiumd, Diefe aber über- 
gebt der Verf. faft ganz; woher ed fommt, daf er Diefed Ges 
fhäft nur mechaniſch behandelt. Bon dem Binomialfate wird 
nichts gefagt; was nicht zu billigen if. Das praftiihe Aus— 
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ziehen der Quadrat » und KubikWurzeln beſchreibt der Verf. bei den Jagden auf den Strauß, ber wegen ber Schwere ſeines Kör⸗ 


zwar fehr umſtändlich, allein ed geht den Darftellungen mehr: 
fach die Begründung ab. Im 4. Kapitel der zweiten Abtbeis 
lung werden diefe Operationen zwar nod ein Mal in allgemei- 
nen Zahlen behandelt, allein diefe Wiederholung wäre über 
flüffig geworden, wenn der Verf, die allgemeine mit der bes 
fonderen Zahlen⸗Lehre zweckmaͤßig verbunden und dadurd dem 
Anfänger zur Selbftthätigfeit bingeführt hätte. Aehnlich vers 
bält es ſich mit den Verhältniſſen und Proportionen. Iſt nun 
gleich nicht jede Materie gleidy gut und zweckmäßig behandelt, 
fo vermißt man doch nit? Wefentlihed; was im Bejonderen 
die Rehnung in benannten Zablen betrifft. Die Maafe, Ge: 
wihte und Münzen, die verfchiedenen Meduftionen, die Auf⸗ 
gaben von geraden und verkehrten Proportionen mit den vers 
ſchiedenen Rehmingsfällen behandelt der Verf. mit einer Ums 
fiht und Gemandtheit, wie man fie in wenig anderen ehr: 
Büchern findet, wohl beachtend, daß diefelben für den aus— 
übenden Korftmann von höchſter Wichtigkeit find. Die Haupt: 
fälle der auf der Proportiond:tehre berubenden Berechnungen 
bringt er im einzelne Abtheilungen, behandelt fle an charak⸗ 
teriftifchen Aufgaben und fügt für jede noch viele andere Beir 
fpiefe zur Uebung bei, welde ſich vorzugsweiſe auf dad Forft- 
fach beziehen. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einige Bemerkungen über die Thierwelt in 
Aegypten. 


Die bemerkungswertheſten Thiere, melde Aegypten bewohnen, find 
befanntlicd) dad Kamel, das Dramedar, der Büffel, das Pferd, der Eifel, das 
Schaaf, die Ziege, das Nilpferd, das Krokodill, der Strauß, u. ſ. w. 
Insbefondere gibt ed in diefem Lande viele Hunde, die Deerten: 
weis herrenlos umberlaufen, und fih nur von dem Mas des in diefent 
Klima fo vielfältig Frepirenden Viehes nähren. Sobald ein Stud Vieh 
gefallen it, wird es durch die umherziehenden Rudel von Hunden, 
die jedes Aas wittern, heißhungrig verfchlungen. Die Aegypter haben 
den Gebrauch, daß fie große fleinerne Gefäße, die im dieſer Abficht 
vor den Häuferm flehen, täglich mit friihem Waſſer anfüllen, 
damit die Hunde ihren Durſt löfhen können. Gigen iſt, daß die 
Hundswuth ganz unbefannt ift. 

Das Dromedar ift das zum Meilen im Aegypten nützlichſte 
Thier. Es beſitzt eine Schnelligkeit im Laufen und zugleih eine 
Austauer, bie alle Vorſtellungen übertrifft. Bei Zagden in den 
Müften, wo das ſchnellfüßige arabiihe Pferd in Diefem heißen 
Klima, troß feiner befannten Lungenkraft, venmoc nicht ausdauernd 
genug und aus diefem Grunde unanwendbar befunden wird, j. B. 





pers nicht fliegen kann, fondern ſich bei feinen äußerft hohen Füßen 
mittelft feiner Flügel eine größere Geſchwindigkeit, Erleichterung und 
Dauer im Laufen zu verfchaffen pflegt, bei diefen und ähnlichen 
Jagden, wo es fih um dauernde Schnelligkeit handelt, fan man 
nur dad Dromedar mit entfcheidendem Erfolge gebrauden. Aber nur 
die eingeübten Cingebornen find im Stande, das Dromebdar zu reiten, 
Weil es im vollen Lauf mit den vordern und bintern Küßen wechfelmeis 
aufipringt, durd feine außerordentlihe Stärfe fehr vorſchiebet, fo 
fchewet ſich daher Feder, der an die baraud erfolgenden Stöße nicht ges 
wöhnt ift, diefe Strapazen und Erfhütterung der Eingemweibe zu ertra⸗ 
gen, ſehr feit zufammen, und fchnallet durch befondere Riemen, megen 
des gewaltigen Stoßes, die Schenfel noch insbefontere an dem flör: 
per des Thieres, Im gleichlam fliegendem Laufe wird es nicht durch 
einen Zaum, fondern nur beiim Kopf dur eine Ruthe oder Peit: 
ſche dahin geleitet, wohin es feine Richtung nehmen fol. Man irrt, 
wen man in Europa glaubt, in den Wüſten Arabiend fehr arofe 
Geflütte von Pferden anzutreffen. Selten befist ein Stammhalter 
mehr als 30, höchftens 40 Stück, in melde er bekanntlich dem böch⸗ 
ften Werth feet, und worüber er die genaueften Stamm + Regifter 
führt. Gewöhnlich find es braune, oder Apfelfhimmel, veren Schweife 
durch eine unaudtilgbare Farbe roth zu färben bei den Arabern all: 
gemein Sitte ift, Füchfe von einer Mittelfarbe zwiſchen bel und 
dunkel find feltener, indem man auf Blutsfreundichaft hält, und 
verfchiedenes Blut, Geitalten und Farben möglichft zu vermeiden 
fucht. Andere Farben fennt man nicht. 

Die Hornviehzucht it äußerft bedeutend, und beftebt größten: 
theild aus Büffeln, die eine fette Mitch liefern. In der trodenen 
Jahres ·Zeit find mehr ald 200,000 diefer Thiere beichäftigt, das Wais 
fer aus der Tiefe auf höhere Punfte mittelt Maſchinen zu deben, 
und dadurch die Gärten, und Felder zu bewaͤſſern. Die Büffel find 
durchaus fchmwarz, daher von jenen weißen Büfeln verfchieden, wo: 
von eine anfehnlihe Schweizerei in Siebenbürgen, unweit der mol 
dauiſchen Gränze, fi befindet, 

Das Merino-Schaaf fennt man in Aegypten nicht. Es gibt 
bier und in den angränzenden Ländern nur zweierlei Arten Schafe, 
die große mit den Fettichmänzen, und eine Feine, wenig geihägte 
Art, Beide liefern nur eine mehr grobe, als feine Wolle; doch ift 
erfte mehr als letztere geichäßt. 

Man findet eine vortrefilihe Art Ziegen, die, friſch gemolfen, 
zwei Maas der fetteiten Milch geben. 

Die hiefigen Eſel mögen zum Reifen wohl unter die dauerhaf- 
teften gerechnet werden dürfen, 

Bekannt it, im Yeaypten Hühner» und andere Eier durch 
Pferde: oder Efeld-Dünger in zur rechten Temperatur ermärmten 
Brut:Defen augbrüten zu laſſen. Biele taufend Hübner werden auf 
diefe Art ausgebrütet. Die Brutöfen werden zu diefem Behuf aber 
nur unten mit gäbrendem Pferde: oder Ejel:Mift umgeben, und das 
durch auf den möthigen Grad von Hitze gebraht und darin unter: 
halten. 


Redakteur: Forfimeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a, M, 


N’ 36. 


All.ge 





23. März 1835. 


mei 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber den Baummald: Betrich. 
(Bortfegung.) 
Die Roth» md Weißtannen-Beſtände übertreffen aber 


alle ührigen Baumwald⸗Beſtände im Material: und Geld: Er- 
trage bedeutend. Berechriet man aber den Geld: Ertrag eines 
Buchenmaldes , der als Ausfchlag-Wald behandelt wird, fo ſte— 
bet der Baummald» Betrieb weit binfer dem Niederwald-Be— 
triebe, weil hier die früheren Benugungen, Find aus Zins be: 
rechnet, viel audwarfen, Aber man bedarf bei'm Buchen-Baum: 
walde die Hälfte, und bei Fichten: Beftänden zwei Drittheil went: 
ger Holz-Boden, um gleiche Maffen zw erziehen, und wenn der 
für den Waldbau überflüffig gewordene Boden landwirtbfchaft: 
lich benutzt werden kann, fo werden auf dieſe Weiſe dem 
Rationals Vermögen große Summen durch den zweckmäßigeren 
Baummald: Betrieb erworben werden fünneh *), da durchfchnitt: 
lic; angenommen werden fan, daß der reine Feld-Ertrag ſich 
zum reinen Wald»Ertrage verhalte wie 10: 1, welches Mif- 
verhältniß feinen Urfprung nur in den and der Vorzeit ber 
vorgegangenen, jentnerfchwer auf den Waldungen faftenden Ser: 
vituten, und befonderd in denen der Waide und Streu Rukung 
bat, nicht aber als ein Ausfluß der Staats-Regie zu ber 
trachten iſt, wie die Kameraliſten irrthümlich zu glauben geneigt 
find, melde die Staats-Waldungen dem Privat:Intereife Preis 
geben wollen, dad immer nad unreifen Genüffen geist. Die 


*) Nah Memminger’s Beihreibung von Würtemberg, Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1823, Seite 4023, wurden im Kannftadter Ober 
Amte im Jahr 1818 eine Waltftrefe zum Ausroden und Anbauen 
nad Abzug alles Holy Inhalts zu SOO fl. dem Morgen nach verfauft. 
Kannftadt it das Meinfte unter allen würtembergifihen Ober-Amtern, 
deffen Flähen-Anhalt 33,506°%, Morgen oder 1’), D. Meifen beträgt. 
Am 1. November 1831 zählte das Ober: Amt 22,346 Einwohner, und 
es fommen alfo auf eine D. M. 11,750 Menidhen. Die Durd; 
ſchnitts · Berolterung von Würtemberg betraͤgt dermalen 4,390 Men: 
fhen auf eine Q, M. Das Dber.Amt Kannſtadt beſitzt 5431 Morgen 
Wald⸗Flaͤche, und es befteht demnach fait der fünfte Theil des Ober: 
Amtes in Waldungen. 


— eines Reviers vom Hochwald auf Niederwald 


iſt merkantiliſch immer vortheilhaft, und bei Privat⸗Forſtwirth⸗ 
ſchaften zeigt ſich ſtets ein allgemeines Streben nah unnach⸗ 
haltiger Wald⸗Nutzung, weil jeder Uebergang vom hoben zum 
niedrigen Umtrieb, ven Hochwald zum Niederwald, Vor: 
theile gewährt, bei denen man den nachherigen geringen Ertrag 
der Wälder leicht verfchmergen kann. Der Privats Forftwirth 
betrachtet feinen Wald wie jeden andern Theil feines ‚Eigen 
thumes, um daraus dad möglichft höchſte Geld» Intereffe zu 
beziehen. Dem Waldboden foll aber der hödfte Materiaf- 
Ertrag abgewonnen, oder — mie man jetzt dad Ding nennt 
— dad Ertragd:Bermögen der Ertragd-Fäbigfeit gleich geftellt 
werden. Höhere Holz: Preife bezwecken aber keineswegs einen 
beffere Privatforft-Bewirtbichaftung, weil die Privat-Waldbefiger 
Dadurch noch mehr angetrieben werden, ihre gegenwärtige Walds 
Beſtaͤnde bis zur jüngften Alterd:Stlaffe berunter-fo fehnell, wie 
möglich, zw verfilbern, um durch diefe Anticipationen " Geld 
zu gewinnen. 

Durch die große Verfchwendung von Wald-Streu und 
Ding: Material auf dem Lande braucht man Y, bis Y/, mebr 
OHolz⸗Boden, um diefelbe Holz-Maſſe zu erziehen, während durd) 
die Entziehung von Wald⸗Streu die Waldungen immer mehr ab- 
nehmen, vermagern und eben darım auch weniger Wald-Streu 
bervorbringen. Diefe Boden: Verfhwendung wählt in einer 
zweifachen, für dem Feldbau, wie für den MWohlftand des San: 
ded überhaupt fehr beforglichen Progreffion, wenn nicht die 
Ablöfung der Servituten und die Anwendung allgemeiner guter 
wirtbfchaftlicher Brundfäge erfolgt, wodurd dad Rational: Ber: 
mögen auf eine bobere Stufe gebracht werden fann, und dabei 
dad Princip berüdfihtiget wird: daß die Forft-Wirtbfchaft felbft 
in Beziehung der übrigen Staats» Wirtbfhaft immer nur im 
einen untergeordneten Verbältniffe ſtehe, in ihrer Produftion 
ſelbſt nur Mittel der Produktion werde, Erhöhung der Ratios 
nal:Produftion daher ſtets ihr nächſtes Streben bleiben müffe. 
Die Reibungen zwifchen der Forft: und Land-Wirthſchaft kön— 


nen nur dadurch mit Erfolge ausgeglihen werden, wenn der 
Grundfag feitgehalten wird, daß der Wald nur Mittel zum 
Zwed, nur Mittel zur Vermehrung örtlicher Produktion, und 
ed feinedwegd notwendig wird, durch die Forft:Regie ummit: 
telbar am meiften hervor zu bringen. Die Staatd:Waldungen 
follen die Befriedigung der Holz-Bedürfnife für die technifchen 
Gewerbe und die Land: Wirthichaft gewähren, diefelbe fhügen 
und unterftügen, und das Klima fihern. Holz ift fo nöthig, ald 
Getreide, und dad Unentbehrlihe zu erziehen, ift die Aufgabe 
der Staatsforſt⸗ Verwaltung; defwegen fommt es auch bei der 
Bewirtbihaftung der Staatd:Waldungen weit weniger auf die 
Erlangung bober Boden-Renten, als auf Darftellung einer 
moͤglichſt großen Quantität zu bereitender Arbeit an, indem foldhe 
wieder auf die Gewinnenden zurüdwirft, und zunächſt den ders 
bau zur vermebrenden Probuftion anregt. 

Nach Herrn Staatdratb Dr. Georg Ludwig Dartig, 
welcher von jeher dem Publikum nur feine eigenen Erfahruns 
gen mitzutheilen gewohnt war, verhält fih im günftigften alle 
der jäbrlihe Holz» Ertrag ded Mittelmalded zu dem des 
Hochwaldes, wie 70 zu 100 und der bed reinen Nieder: 
waldes, wo fein Dberbolz von einer Umtriebö-Zeit zur ans 
dern übergehalten wird, wie 50 zu 100, und wenn aus Rie- 
derwaldungen Mittelwaldungen, oder ein Baſtard-Hochwald 
(wie Dr. Hartig den Mittelmald nennt) gemacht wird, um 
dadurch zur Hochmwald: Zucht, wo es der Boden erlaubt, über: 
zugeben, fo können bedeutende Staatd:Waldungen zu landwirths 
ſchaftlichem Gebraud veräußert, und einer zahlreichen Bevölfe: 
rung die woblthätigfte Beſchäftigung im Landbau dargeboten 
werden — voraudgefeßt: daß es kein abfoluter Holz-Boden ift, 
der zu weiter michtd ald zur Holz» Erziehung mit Vortbeil ber 
nutzt werden kann. Die Lage ded Ortes und andere Umftände 
können bewirfen, daß aud der befte Boden nicht anders, als 
zur Holz ⸗Erziehung zu benutzen iſt; nur dad Land, weldes, mit 
Sicherung feiner Bedürfniffe, jeden Boden feiner natürlichen 
Beltimmung gemäd müßt, kann die höchſte Kultur erreichen. 
Der aber alle Laubholzs Waldungen, auch felbit die, melde 
guten Boden haben, mit Nadel-Holz total in Beſtand bringen 
fonnte, würde fi (ſagt Dartig) dadurch ein ſchönes Denfmaal 
fegen. Es gibt feine Laubhölzer, die einen fo hoben Ertrag 
liefern, ald die Nabdel-Hölzer; und, fomohl in Rüdfiht auf 
Holz» ald Geld» Ertrag, laſſen die Nadel-Hölzer alle Laub: 
Hölzer weit hinter ſich. Die Natur hat die Radel-Hölzer auf 
den ärmiten Boden angemiefen, und der gute Boden gehört 
ſtaatswirthſchaftlich der Holz: Zucht nidt an, wenn ed nicht 
relativer Wald:Boden oder folder ift, der in Folge zufälliger 
oder vorübergebender Verhaͤltniſſe, wie z. B. Meberfluß an 
AdersArcal, Mangel an Bevölferung, Bedürfnig an Wald: Pro: 
duftion und daber hohe Preiſe derfelben, der Holz-Erziehung 
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verbleiben muß. Erſt dann, wann das unentbehrliche Holy 
Bedürfniß geſichert iſt, kann die Forſt-Wirthſchaft nur den 
Zweck haben, die Wälder zum böcften Geſammt-Ertrage für 
die Volks: Wirthfchaft zu bringen. Dieß läßt ſich aber mur 
dann überfehen, und die Wirtbihaft, welche ihn gewährt, mur 
dann erfennen, wenn ſowohl der Werth jeder Wald: Nußung, 
fie babe Name, wie fie wolle, ald der Einfluß, den die eine 
oder die andere Bewirtbfhaftungs-Art des Waldes darauf bat, 
befannt ift, obwohl bier ein Mittel it, disponible Wald-Flächen 
zu erhalten und dem Boden einen höhern Ertrag abzugewinnen. 
Oft kann die Feld⸗Fläche eines Landes, nach allgemeinen Grund: 
fägen und dem örtlichen phyſiſchen Verbältniffen, zu fein gegen 
feine Wald: Flähe, und doc zu groß ’für dem gegenwärtigen 
Zuftand der Feld-Fultur und der Gefellichaft fein. 

E83 gibt fehr viele Gemeinden,- die faſt durchaus nur 
Niederwaldungen befigen, welche fie in 20 — 25jährigen Tur: 
nus abtreiben, und dabei zur Befriedigung ihrer Bedürfnife 
noch „Holz“ kaufen müſſen, ftatt daß, wenn bdiefelben in 
Hochwald übergegangen wären, fie bis auf ihres eigenen 
Bedürfniffes ausführen fonnten, und dort, wo man die Riedermal- 
dungen wegen ſchlechter Beihaffenheit ded Bodend in Hod: 
walb nicht ummandeln kann, follten die NiederwaldBeftände 
in „ ForhensBeftände " umgeftaltet werden, wodurd nicht nur 
der Boden ſchnell verbeffert wird, fondern bei Mjährigem Um: 
triebe ein jährliher Zumahs von 70 Kubikfuß Holzmaſſe auf 
dem magdeburgifhen Morgen erfolgt *), und man nicht, wie 
die meiften Land Wirthe glauben, 80 bis 100 Jabre zu wars 
tem babe, ehe man eine Nugung aus einer neuen Nadelholz⸗ 
Anlage ziehen könne. WaldBeftände, die Birken, Hainbuchen, 
Ahorn, Eihen, Linden ıc. vermengt enthalten, und ald Nie: 
dermwald bemirthfchaftet werden, liefern auf seinem mwürtember: 
gifhen Morgen **) bei 2Ojäbrigem Umlaufe und voller Be: 
ftofung faum 20 Kubiffuß Dolzmalfe ald jährlichen Zuwachs 

Die Umwandlung eined Niedermaldes in Hochwald iſt 
mit den wenigften Schwierigfeiten verbunden, und ed erwachſen 
aus noch vollfräftigen Stöden uud Wurzeln eine Menge Baum 
bölger aus Ausfclägen. Alle Holz Arten, die Wurzel» Brut 
treiben, find oft, wenn glei volllemmen ausgewachſen, aus 
Ausfhlägen entftanden, und Ausjchläge werden im Mittelmalte, 
wenn Saamen- Pflanzen mangeln, ald Oberbolz übergebalten. 
Eben fo fünnen eine Menge Stock-Ausſchläge bei den Ums 
wandelungen der Niederwälder in Hochwaälder zur Erziehung 
von Bäumen benupt werden, und folhe Wald» Beftände find 


*) Vergl. das allgemeine Forſt⸗ und Jagd Archiv VII. Bd. ©. 56. 

“*) Der preußiihe oder Magdeburger Morgen von 180 O. Ru: 
tben zu 12 Fuß, enthält 24196%,,, Pariier Geviert:FZuß, und ber 
WirtembergiibeJ Morgen von 354 Q. Ruthen zu 10 Fuß enmtbält 
29865' , Varijer Geviert⸗Fnß. 


alddann auch früher zur Fortpflanzung oder Verjüngung durch 
Saamen reif. Man reinigt oder durchforſtet diefe Wald: Bes 
fände zu geböriger Zeit mad dem bei dem zu dicht ftebenden 
und unterdrüdten Holze in Vorfchlag gebrachten Regeln. Stöde 
oder Stumpen, die noch in voller Kraft find, haben ſchon die 
fhönften Bäume geliefert, und bei dem Anblick eined audges 
wachenen Hochwaldes wird man ſich blos an den Eindrud 
balten, den derfelbe maht, ohne erft dabei zu unterfuhen, ob 
er aus Soamen oder aus Stock-Ausſchlag entitanden iſt. 
(Fortjegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Lehrbuch der Arithmetif und Waldwerth + Berechnung nebit 
Maafe, Gewichtss, Miünzs, Zins⸗ und Waldwerth⸗Berech⸗ 
nungstafeln . zum Gebrauche bei öffentlichen Borles 
fungen und zum Selbftitubinm für Forftmänner, Kame⸗ 
raliiten u... w, herausgegeben von Franz von Gehren, 
Föriter und Lehrer der Matbematif u. f. w. 

Schluß.) 

Die zweite Abtheilung beginnt der Verf. mit einer weit⸗ 
läufigen Erörterung über Buchftaben Größen und ihre Nüß- 
lichfeit, über die Arten ded Gebrauches und der hierauf bes 
rubenden Unterfheidungen und über Die entgegengefegten Buch: 
ftaben-Größen. Diefe Erklärungen, welche 5 Seiten füllen, 
konnten viel fürzer mitgetheilt und Alles dod gleich verſtänd⸗ 
lih gemadt werden. Da jede Größe eine pofltive und negas 
tive Bedeutung baben fann, fo ift nicht abzufehen, warum 
über die entgegengefegten BuchftabensGröfen fo vieles gefagt 
wird, Den Unterfchied der Zeihen und — als eigentliche 
Dperationd = und Beſchaffenheits-Jeichen erflart der Verf. blos 
in Bezug auf Erftered deutlich, in Bezug auf Letzteres bleiben 
manche Dunfelheiten. Auch will die Darftellung der Subtraf: 
tion in entgegenjegten Größen dem Refer. nicht ganz gefallen. 
Hätte der Berf. den Begriff „Subtrahiren" dahin erklärt, 
daß in ibm ein eigentlihed Aufheben liegt, und man entweder 
eine pofitive oder negative Größe aufheben fann, fo würde er 
auf einem böchft einfahen Wege zu der Wahrheit gefom: 
men fein, daß dad Aufheben einer pofitiven Größe nichts an 
dered ald dad Gegen einer gleich großen megativen ift und 
umgefehrt; dann würden fich alle weiteren Erörterungen von 
ſelbſt verftanden, und der Lernende einen großen Theil der Ges 
fege felbit gefunden haben. Daß bei der Multiplifation gleich: 
artiger Poten„Größen die Erponenten addirt werden, muß er: 
wiefen fein, bloßes empirifhed Angeben dieſes Geſetzes iſt 
nicht binreihend. Daber hätte der Perf. die einfachen Gelege 
über Addition, Subtraftion, Multiplifation, Divifion, Poten: 
zirung und Wurzel-Ausziehung der Potenz-Größen, deren er ſich 
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in dem 2. Kapitel fait in jedem Beifpiele bedient, zuerſt ent: 
wideln und alddann bei den einzelnen Operationen anwenden 
follen. 

Die Rechnungen in Buchftaben-Brühen und die zur eiges 
nen Mebung angegebenen Beifpiele verdienen allen Beifall, 
nicht aber die höchſt fparfamen Darftellungen der Ketten-Brüs 
he; man vermißt die Erflärung von vollftändigem Duotienten, 
Partial:Bruh, Einfhalt » Brud, die Nachmeifungen, einen 
gemeinen Brud in einen Ketten-Bruch und diefen im jenen zu 
verwandeln und die Anwendungen der Setten- Brüche; zwei 
Seiten behandeln dieſe wichtigen Brühe. Die Duadrirung und 
Kubirung der Polynomien beruht auf einfachen Geſetzen, deren 
Ableitung nicht follte übergangen fein. Die Rechnungen in 
PotenzGrößen und Wurzel-Größen , dad Ausziehen der Quas 
drat = und Kubil» Wurzeln aus Buchftaben » Ausdrüden find gut 
betandelt; nur fehlt die Potenzirung zufammengefehter Wur⸗ 
zel-Größen, und die Rechnung in imaginären Größen ift gan 
übergangen. Ausführliher dürfte die Diviflon in Wurzel⸗ 
Größen behandelt worden fein, da die Entfernung der irratios 
nalen Größen aus dem Renner zu den lehrreichſten Darftelluns 
gen gebört. 

Die allgemeine Behandlung der arithmetifchen und geometris 
fhen Proportionen verdient ungetheilten Beifall; nicht aber die 
Stellung der Progreſſionen. Alle bierüber mitgetheilten For⸗ 
meln, deren ed für jede Progreffiond:Art 20 find, verfteht der 
nach diefem Lehr:Buche Unterrichtete gewiß nicht. Mefer. bes 
ruft fih auf ded Verf, eigened Urtbeil; troß feiner beigefüg- 
ten Bemerkungen, woraus die Formeln entwidelt werden, vers 
fteht fie doch feiner, der nicht vom dem Gefegen der Gleis 
chungs⸗Lehren unterrichtet it. Es handelt fih um bie Geſetze, 
wie die Formeln gefunden werben. Auch vermißt Refer. die 
Formeln für die Gummirung der ungeraden und geraden Zabs 
len, wenn fie von 1 und 2 oder nicht hiervon anfangen. Daß 
man man jede Reihe interpoliren ann, bemerft der Verf. 
nicht, obgleich die Sache von Bedeutung ift und fpäter zur 
Anwendung fümmt. Die Lehre von den Logarithmen verdient, 
ihre Stellung abgerechnet, Beifall, welcher beſonders dadurch 
erböhet wird, daß der Verf. feine befondere Anweifung zum 
Aufſuchen der zu den Zahlen gehörigen Lugarithmen und ums 
gekehrt der zu dem Logarithmen gehörigen Zahlen mittheilt. 
Denn diefe Manipulationen liegen der Einrichtung der loga- 
rithmifchen Tafeln zum Grunde und müflen ihnen daher vor⸗ 
gedrudt fein. 

Daf Algebra Gleihungdstehre bedeute, iſt gewiß eine 
hoͤchſt gezwungene Erflärung; wobl verfteht man unter jenem 
völlig zweckwidrigen Begriffe die Lehre von den Gleihungen, 
allein er hat für das Wilfenfhaftlihe der Sache feinen richtis 
gen Sinn, daber follte er aus der Mathematik völlig verbannt 


fein. Bon aualptifhen Gleichungen, welche in dem Gefäinmt: 
gebiete Der Mathematik eine fo große Wichtigkeit erfalten, fagt 
der. Verf. fein Wort. 

Mad der Verf. dad Huffegen einer Gleihung aus einer 
Aufgabe nennt, würde er zwecmaßiger das Wilden derfelben 
genannt haben. Dbgleih es hierfür feine allgemeinen Geſetze 
gibt, fo gibt es doch mehrere Gefihtt:Punfte, melde man bei 
jeder Aufgabe zu berücfichtigen bat. Die Auflöfung der Gleis 
dungen mif zwei und mehr Unbefannten näd den befannten 
drei Methoden behandelt der Verf. wicht mit derjenigen Klar— 
heit, welche erfordert wird, um das Welch derſelben kennen 
zu lernen. Befonderen Mangel verräth die Behandlung der quas 
dratifhen Gleihungen, deren Auflöfung auf indireftem Wege 
fo viele Aufmerffamfeit erfordert, Hier werden wohl die ver: 
widelteren Progrefiiond Formeln abgeleitet, aber Refer. kann 
fih doc nicht mit der Anfiht des Verf. befreunden. Die 
Aoflöfungen der Aufgaben des erften Grades verdienen wohl im 
Allgemeinen den Beifall des Refer.; nur follten, nachdem ein 
Mal die Gleihungen aus den Aufgaben gebildet find, dieſe 
nicht mehr mit derjenigen Umftändlichfeit aufgelöfft werden, als 
follte der Anfänger erft in dem Auflöfen felbft mmterrichtet 
werden. Die Angabe des Refultates der Gleichung reicht voll: 
fommen bin; die wirflihe Manipulation gehört zur Uebung 
bed Lernenden, Dadurch wäre fehr viel Raum für wichtigere 
Gegenftände erfpart worden. Die zur Uebung beigegebenen 
Aufgaben erhöhen den Werth und Gebrauch des Buches fehr 
und tragen zu feiner Empfeblung wefentlich bei. Auch bei ib: 
nen flebt der Verf. befonders auf das Forftfah, und meifet 
im Befonderen darauf bin, wie die Gleichungen aus vorgege- 
benen Aufgaben abgeleitet werden. 

Das 4. Papitel handelt von den midtigften Formeln, 
welche ‚bei der einfachen und zufammengefegten Zins-Rechnung 
u. d. gl. vorfommen. Die Wichtigkeit diefer Formeln für die 
Geldwertb:Beftimmung der Waldungen ift befannt, weßwegen 
fie der Verf. mit möglicher Ausdehnung bebandelt. 

Der Verf. gibt den geometrijchen mittleren Zinfen für 
die Waldwerth Berechnung aus Gründen den Vorzug, welche 
aller Beachtung werth find. Die unter die Darftellungen der 
Formeln bier und da eingeftreuten Bemerkungen geben zu er⸗ 
fennen, daß der Verf. diefen Gegenftand nicht nur mit großer 
Vorliebe bebandelt hat, fondern alleentfcheidenden Momente zu bes 
rücfichtigen bemübet war. Er berübrt zugleich alle bedeutenderen 
Formeln von Cotta, Klein und Underen, Soll Refer. einen 
Wunſch der Verbefferung ausdrüden, fo betrifft er die Eins 
führung der Procenten für die Einbeit, fatt für 100, weil 
Dadurch die Formeln etwas vereinfacht werden. Oft hat ed der 
Verf, getban, oft aber auch nicht. 

Da die Tafeln nebſt der Anleitung zur Waldwerth: Be: 
rechnung jo wichtig find, und ihr Beſitz unfehlbar jedem aus: 
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übenden Forfimann wimfhenswertb fein muß, fo bat fie der 
Berf, befonderd abdruden laffen, melde daher auch befonder& 
angezeigt werden; worin zugleid der Grund zu ſuchen ik, 
warum Refer. die Darftellungen bier nicht weiter verfolget und 
etwaige Bemerkungen für die fpecielle Anzeige erfparet. 


Den Beſchluß des Lehr-Buches machen die Refultate der 
fämmtlihen für die eigene Auflöfung beftimmten Aufgaben, 
welche in fo fern von Nuten find, ald der Anfänger, welcher 
eime felbftftändige Bearbeitung und Auflöſung verfucht hat, 
feine Refultate vergleihen fann. Diefen folgen Tafeln über 
Maafe, Gewichte und Münzen und zwar über Zabl, Zeit: 
und Papier: Maaf, über Längen: Maaß, z. B. Fuße, Ellen, 
Klaftern, Rutben und Meilen Maaf; über trodne und flüffige 
Körper: Maafe, über relatived und abfoluted - Gewicht, über 
Rehnungsd » und reelle Münzen, wonach die Tafeln für die 
Zins⸗ und Waldwerth⸗Berechnung folgen, die beſonders abge: 
drudt find. j 


Wenn man auf den Zweck ded Verf. und die Bearbei- 
tung feined Werkes fiebt, fo zeigt ein aufmerffamesd Lefen tes 
legteren, daß im ihm jener wohl gut befolgt it. Refer. fonnte 
jwar der Nnordnung und Darftellungsmweife ded Verf, nicht 
überall beiftimmen und mußte öfters entgegengefegte Anfihten 
vertbeidigen, verſchiedene Verſehen rügen und Verbeſſerungen 
winfhen. Allein er kann doch im Hllgemeinen feine aud dem 
Studium der Schrift gewonnene Leberzeugung dahin auffpre- 
hen: daß diefelbe für den angehenden Forſtmann fehr umfaf: 
fende Belehrung darbietet, dem in Zweifel ſich befindenden 
Auffhluß gewährt, umd überhaupt in den Händen der prafti- 
fhen Forftmänner oder derjenigen, welche fih für das Forſt⸗ 
fach ausbilden wollen, großen Nuten bringt. Möge fie recht 
verbreitet werden, recht viele belehren, den Verf. für feine 
Mühe belohnen, und möge Legterer die Winke des Refer. gicht 
zweideutig auffallen. Papier und Drud zeichnen diefelbe noch 
im Befonderen aus. Dr. R 


Mannichfaltiges. 


Natürliche Flöhe auf dem Miffifippi. 


Unter ben dyarakteriftiihen Zügen des gewaltigen Mififipriftrems 
kann man ald einen der intereilanteften jene ungebeuere Menge 
fhwimmender Bäume betrachten, welhe er dem Meere zufubrt, 
oder, mit Sand und Schlamm untermiſcht, auftbürmt , um fich ſelbſt 
einen Damm zu bilden. Dieſe Bäune verihränten fih allmähli 
dergeftalt, daß fie große Alöße bilden. Der Reiſende Darby ba 
1816 ein ſolches Floß beſchrieben, welches zehn engliihe Meilen G 
Stunden) lang, 540 Fuß breit und über 8 Fuß did war. Diele 
* vergrößern ſich beſtändig durch Hinzukommen neuer Stämme. 

ie erbeben und ſenken ſich mit der Fluth, und bleiben oft ziemlich 
lange an einem Puntte, bis der Fluß bo anſchwillt, und fie bidin 
den merifaniihen Meerbufen hinausjiöft, mo fie das Delta an der 
Mündung des Mififivpi_ vergrößern und es immer weiter in's Meer 
binaustrangen. Man findet aud vor diefer Mündung ungeheure 

föße, die eine Art Gitterwerk bilden, welches mehrere Klafter di 
ft. Diele Rlöße find mit Schlamm bedeckt, die bereits Pflanzen er- 
* Koͤnnte man hier nicht die Art und Weiſe erkennen, auf 
melde ſich die Ligniten und Erdkohlen gebildet haben? 
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Ueber ven Baummwald: Betrieb, 
(Fortiegung). 

Man kann aber den Zweck, vecht bald viel und zugleich auch 
geuted Baus und Brennholz zu erziehen, nur durch den Anbau 
des Nadel⸗Holzes erreihen, wenn man zu demfelben auf fan: 
digem Boden die Forche, und auf lchmigem Boden und höhe: 
ren Gebirgen die Fichte wählt. Selbſt in dem Falle, wo es 
blos darauf ankommt, im kurzer Zeit moͤglichſt vieled Brenn 
bolz zu erziehen, it dad Nadel:Holz am meiften zu empfehlen. 
Lapt man auf gutem Boden erwachſene 2Ojährige Forchen⸗ 
Beftände kahl abholzen, fo befommt man, nad Hartig’s oft 
angejtellten Berfuhen, pro Magdeburger Morgen 14 bis 
1500 Kubiffug Holz: Maffe, die zur Feuerung faft jeder Art 
vollfommen brauchbar it. Laßt man dagegen einen würtem: 
bergifhen Morgen aus manderlei Holz Arten beftehenden Nie: 
derwald, der guten Boden bat, vollfommen beftodt ift, im 
20jährigen HolzeAlter rein abbolzen, fo wird man finden, 
daß dieſer nur 4 bis 500 Kubiffuß derber Dolgmaffe lie: 
fert *). Die meiften RiederwaldBeftände in Würtemberg lies 
fern aber im Durchſchnitt pro Morgen nur , Klftr. jährlis 
hen Zuwachſes, bei einem 20. bis 30jährigen Umtriebe, 

Um Nieberwald » Beftände radifal zu verjüngen,, oder in 
ben Baummald-Betrieb umzuformen, ift die befte Kultur: Methode, 
daß man die zum Abtriebe beftimmte Schlagflähe kahl abholzt, 
Stumpen und Wurzeln rodet, und den Platz aus der Hand 
mit Nadel-Holz beſtellt, wobei dad Stumpen⸗ und Wurzel: 
Dolz Gegenheit zur produktiven Arbeits-Darſtellung gibt, und 





*) In BWürtemberg bat eine Reißbüſchel 4 Sup Länge und 1 
Fuß Durchmeſſer, und alles Holz, das weniger ald 2 Zoll im Durch⸗ 
mefier bat, wird zu Reifahbüfcheln aufgebunden; 100 Reißbüſcheln 
aber enthalten 39%, Kubiffuß derber Holj:Maffe. Cine Sllafter 
Hol iſt 6 Buß hoch, 6 Fuß breit und 4 Fuß tief, und bat alfo 144 
ubikſchuh Raum Inhalt. Nah der Beihaffenheit des Holjes 
And zu einer Klafter 70 bis 100 Kubikſchub Holjmaffe erforter: 
derlih. 200 Reißbüſcheln werden einer Rlafter gleich gerechnet. 


einen unglaublihen Ertrag liefert, welcher alle Kultur-Koſten 
reichlich erjegt, 

Bei dem Femel-Hiebe im Radel:Walde gefchieht immer das 
gerade Gegentheil von dem, was bei dem regelmäflgen Schlag: 
wirthſchafts⸗ Betriebe gefchieht, und der Erfolg ift bei der ge: 
regelten Schlagwirtbihaft auffallend beffer. Dennoch gibt 
ed aber noch Privat» Forftwirthe, die dem Femel:Betriche vor 
dem regelmäßigen Schlagwirthſchafts-Betriebe (felbft in Forchen⸗ 
Beltänden), feines böbern Material-Ertragd wegen, den Vorzug 
einräumen. Bei dem Plänterbiebe bleiben die Flächen, auf 
welchen man alte Bäume mwegnimmt, zur Hälfte ohne dauer: 
baften Nachwuchs, bei dem Schlagwiefen:Betrichbe aber fümmt 
die ganze Fläche, wo man altes Holz meggenommen bat, -fo: 
gleich wieder mit dem jungen Holze in Beftand, der Zuwachs 
ift daber bei weitem größer, und darum die Schlagwirtbfchaft der 
Plänterwirtbfchaft vorzuziehen. Wo aber der Wald zum Schuge 
gegen atmofphärifche Einwirkungen dient und wo man Ab. 
fpülen des Humus und felbft der Erde durch Regen und 
Schneewafler verhindern will, da wird der Plänter:Dieb oft 
notbwendig. *) Glüdliherweife find die größeren Wald-Maſſen, 
welhe Hocebenen und Gebirgsrüden bededen, den Flüßen Ur: 
fprung und Nabrung geben, im der Regel unmittelbared Staats- 
Eigentbum; aber aud Privat: Baldungen können hinſichtlich 
befonderer phyſiſchen Rage die höhere Staatd:Polizei veranlaffen, 
auf deren Erhaltung zu dringen, oder folhe Befigungen als 
Staatd- Eigenthum zu erflären und die Eigenthümer, wie ſich 
von felbft verfteht, nach gerichtlich ermittelter Tare zu entfchäs 
digen. In diefem Falle benupt die Land: Wirtbfchaft den Wald 
mittelbar durd den Schuß, dem ihr derfelbe gegen Ratur- 
Ereigniffe und dad Klima gewährt. Der Sag, daß das Wohl 


*) Ueber das PVerbältnig zwiſchen dem Material: Ertrag des 
Hochwaldes, des Femelmaldes, des Mittelwaldes und ver gerflanzten 
Beſtaͤnde, vergleihe man die Beiträge zur geſammten For: Wil 
fenfhaft, herausgegeben von 3. Ch. Hundeshagen. Zweiter Bank 
Seite 112 10. 


ded Staates fein höchſtes Geſetz fein foll, fcheint zu ſolchen 
Schritten zu ermächtigen. In der Schweiz, mo man ganze 
Diftrifte ald Bannwaldungen erflärt bat, um fchädlihe Natur: 
Ereigniffe von bewohnten Gebirgsthälern abzuhalten, find ſolche 
Schritte ſchon geſchehen. Wo dad Wald⸗Vermögen nicht, oder 
nur zum Meineren Theil, in den Händen des Staats ſich be 
findet, laßt fih auch dad Einfchreiten der Regierung in die 
Privat » Forſtwirthſchaft, befonderd durch Prohibitiv » Maafres 
geln gegen die Entwaldung, gewiß rechtfertigen, wie man 
überhaupt wünfhen muß, daß Einem der Staat lehren mögte, 
wie ed am beten mit der Freigebung der Privat: Forftwirtbfchaft 
zu balten feie, um die Rüdfiht auf Erhaltung der Fruchtbar⸗ 
keit ded Landes und ded Klimas micht aus den Augen zu vers 
lieren, ald Franfreih Einem nad der Revolution vom Jahr 
1739 gelehrt bat, wie man ed nicht anfangen dürfe, um ſolche 
Zwede zu erreihen, da man nur verftand, die Staats-Wal—⸗ 
dungen zu Geld zu madhen, und- fie der Erreihung irgend 
eined elenden politifhen Zweckes megen zu verfchleubern und 
zu vergeuben. 

Weil aber die Notbwendigfeit, dad Brennholz: Bedürfnig 
zu befriedigen, nicht immer geftattet, Dochmwaldzucht zu treiben, 
fondern oft zu einer frübzeitigen Benugung des Holzes zwingt, 
und auf flahgründigem Boden, wo die Wurzeln der Bäume 
bald auf eine unnutzbare Erdſchicht ſtoßen, durch den 
Baumwald: Betrieb nicht das meiſte Holz erzogen wird, da 
kann feine Rede mehr von der Wahl ded Betriebes fein. In 
folhen Fällen wandele man alie Ausfchlagwälder in Foren: 
Beitände um, febe fle auf 20— 25jährigen Umtrieb, und man 
wird anf gleichen Waldflähen dad Doppelte ſowohl in Rüd- 
fiht auf Holz ald Geld» Ertrag erzielen, 

Wo ed aber von feinen Zufälligfeiten abhängt, da ift der 
Hohmalb:Betrieb die empfeblenswertbefte Wirthſchaft, weil er 
dad meifte und nützlichſte Holz auf dem Meinften Raume gibt, 
und pro Morgen jährlih noch ein Mal fo viel Holz: Maffe pro: 
ducirt, ald der Ausſchlagwald. Nah Hartig (allgemeines Forft: 
und Jagd-Archiv VII. Band Geite 63 und 64) findet man, 
der Erfahrung nach, in einem vollfommen beftandenen Eichen: 
Hchwalde von 10jährigem Alter und auf gutem Boden 
beifäufig 4000 Kubikfuß Holz:Maffe, wovon ſich höchſtens die 
Hälfte, alfo 2000 Kubiffuß, zu Baus und Nutzholze eigenen. Ein 
120jäbriger Fichten: und Edeltannen: Beſtand aber enthält bei 
gleicher Befchaffenbeit des Beſtandes und Bodens (die bis dahin 
erfolgten höheren Fwifhennugungen ungerechnet) 9500 Kubikfuß, 
woron 8000 Kubikfuß ald Baus und Nutzholz brauchbar find. 
Das Bauholz aber, welches zum Bauweſen außer und in dem Waſ⸗ 
fer oder der Erde von den Fimmerleuten verarbeitet wird, und 
ald zu menfhlihen Wohnungen dienend — wird eined der 
wichtigften, aber nod durch den Umftand wichtiger, als ſelbſt 
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das Brennholz, von dem dad Bedürfniß für den handlichen 
Bedarf zum Heizen, Hoden, Baden ꝛc. weit größer iſt, als 
Bedürfniß an Bauholz für Die techniihen Gewerbe, weil das 
Bauholz nicht, wie das Brennholz, durch Gurrogate fo erfeßt 
werden kann. Dad Brennholz ift bei weitem die größte Maife, 
bie verbraucht wird, und es laſſen fi dabei nit nur am er: 
ften und feichteften Erfparungen machen, fondern dieſe können 
dabei auch ohne Nachtheile am weitelten ausgedehnt werden. 
Das Bauholz nimmt nur wenig Arbeit auf, bevor ed an den 
Konfumenten gelangt, und fein große Bolumen läßt einen 
weit audgebreiteten Handel in vielen Fällen gar micht zu. 
Inzwiſchen hat dad Bauholz Hitzkraft, wie dad Brennbolz, 
font würde überflüffiged Bauholz, welches nicht dur Dandel 
vortheilhaft abgefegt werden Fünnte, der Gefellihaft nur läftig 
fein. So werthvoll dad unentbehrliche Holz ift, fo werthlofe 
ift das überflüffig verfchmwendete, und das für die Ausfuhr bes 
flimmte eine für den Nationalmohlftand höchſt machtheilige Ers 
jeugung, weil ed Feine Arbeit aufnimmt und ald Gut fi 
daritellen läßt, weil es nur todten Kapitalftoff für eine lange 
Zeit bildet, weil das kultivirte Land in HDinfiht der Boden- 
Rente in Konkurrenz mit dem unfultivirten tritt, und der 
Handel mit rohen Produkten ald der unvortbeilhaftefte er: 
fheint. Weil aber Bauholz durh, den Wuchs geeignet, zu 
Dfonomie-Bebäuden, zu Gebäuden für Fabrifen und Manufat- 
turen tauglich ift, fo erfcheint ed ald werbendes Kapital, 
und auf den Baumbolz-Betrieb kann von den StaatdsWirthen 
fein zu großer Werth gelegt werden, um fo mehr, ald das 
Baumbolz auch ald Brenn» und Kohlholz mehr Hitzkraft befigt, 
ald das im Niederwalde erzogene Holz, und auf dem halben 
Raume ein eben fo großed Quantum gewonnen wird, als bei 
der Niedermald:Wirtbfhaft auf dem ganzen Raume erzeugt 
wird. Läßt man daher Mald-Beftände, die aus Baumbolz-Arten 
beftelien, mit Aufopferung einer langen Reibe von Jahren, zu 
einer bedeutenden Stärfe heranwachſen, ehe man fie benußt, 
fo kann died in feinem alle Verfchwendung oder Anhäu— 
fung eines todten Kapitald genannt werden, und beffer fein, 
dad Brennbolz im kurzen, ald im langen Umtricbe zu erzie- 
ben. Selbft Gewerbe, die gar nicht im Holze arbeiten, baben 
häufig Einfluß auf den Baus und Nugholzs Abfag. Fabrik: 
Gegenden, wo Spinnereien und Webereien die Bevölkerung be- 
fchäftigen, bedürfen einer großen Menge Fabrifgebäaude, in 
welchen gewöhnlich eine ungeheure Menge Bau: und Nutzholz 
zu Bretter und Maſchinenholz ftedt, während die Heizung Das 
rin gewöhnlich mit Torf und Steinfoblen erfolgt. Die Größe 
wirklich überflüfiger Wald- und Bodenflähe, mie ihre Lage, 
rechtfertigen aber immer die Anlegung neuer Dörfer, oder ihre 
Bertheilung an ſchon vorbandene. Michtiged Verbältniß des 
Aderfeld8 mit dem Dolzlande, wie eine dauerbafte Eriftenz der 


Volks⸗Menge, find die glüdlihen Refultate der Erfüllung diefer 
Bedingungen, fo wie natürliche Sterilität der Erd-Rinde und 
die dadurch begründete Untauglichkeit zur AderProbuftion die 
Abtretung eines folhen Areals zur Holz; Produktion redtfertis 
gen. Wenn aber aus irgend einer Urſache von der Herftel: 
lung de3 richtigen Verbältnifed zwifhen Feld und Wald nicht 
die Rede fein kann, und das Holzland jährlich größere Holz: 
Maffen hervorbringt, ald die jährlichen Bedürfniſſe aufzebren, 
fo kann diefer Ueberfluß durch Anlegung bolgerfordender Far 
brifen zur beftmöglichften Verwendung aebracht werden. Den 
Holz-Überflug aber zur Befriedigung der Bedürfniffe von Nach— 
barftaaten zu verwenden — kann fein mächtiger Debel zur 
Beförderung der Volfs:Wirtbfchaft fein, da der Handel in’s 
Ausland mit roben Produkten der umvortbeilbaftefte ift, weil 
er wenig Arbeit aufnimmt und bezahlt madıt. 

Das Werkholz, Geräthholz, Nutzholz, worunter man 
alle gröbere Holz-Sortimente verfteht, welche von den Dand- 
werfäfeuten außer dem gewöhnlichen Baubolze verbraucht wers 
den, dienen zur Deritellung einer betrachtlihen Anzabl von 
Gütern und einer großen Quantität zubereitender Arbeit, weß— 
wegen ibre Wichtigfeit in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung wer 
nigſtens fo lange nicht im Abrede geftellt werden kann, als 
die Befriedigung ded Luxus oder des eingebildeten Bedürfnif 
fed nicht ald unftatthaft und ſchädlich erflärt wird. Aus eis 
ner Klafter fpaltigen Werkholzes 3. B., die im Walde ſechs 
Bulden koftet, können allerlei Holy Waaren verarbeitet, und um 
Dad Sieben » bid Achtfache wiederverfauft werden; ed bedarf 
alfe nur einer Klafter Holz, um für vierzig bis fünfzig Guls 
ten Arbeit berzuftellen, und Manche behaupten, daß ungefähr 
8 Procent der gefammten HolyErzeugung ald Nutzholz fonfus 
nirt werden — eine Behauptung, die bei einer ſehr oberfläch— 
lichen Unterfuhung fogleich darthut, dab ed ganz unmöglich ıft, 
auch nur einiger Maaßen annäbernde Zahlen zu erhalten, bie 
ſich als überall brauchbar im diefer Beziehung denken laffen. 

Dur die Refultate der Berfleigerungen erfährt man am 
beften, zwar nicht, welhen Werth, das Holz wirklich hat, doch 
aber, melden Preis das Publiknm dafür zu zablen geneigt ift, 
weil oft das Publikum über den wirklichen Werth der verſchie— 
denen DolzGattungen und Holz-Arten ehr wenig unterrichtet 
iſt und eine Holz: Art, welche wenige tehnifhe Brauchbarkeit, 
oder weniger Oitzkraft befigt, oft beifer bezablt, ald eine fol: 
he, welche ald Nutz⸗ und Brennholz mebr leiftet. Sehr bes 
trädhtlich it die Menge von Gewerben, melde dad Nutz- und 
Werkholz zu den verjchiedenartigiten Werkzeugen und Geräthen 
verarbeiten, welche zur Bequemlichkeit und Annehmlichkeit der 
Menſchen ungemein viel beitragen. Dur die bei allen civi: 
liſtrten Völfern eingeführte und durch deren blühenden Zu: 
Rand mod; vermehrte Vertheilung der Arbeit haben fih Diele 
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Gewerbe noch beträchtlich vervielfältiget, wozu aud Luxus 
und Mode das Ihrige reichlich beigetragen haben. 
(Schluß folgt.) 





Kritifhe Anzeigen. 


gift über Lift oder fo fängt man MWölfe, Füchfe, Mars 
ber, Wieſel, Mäuferatten, Maulwürfe, Hamfter, 
Fiſchottern und andere fchädliche Säugethiere, Bögel, 
Fiſche und Reptilien leicht und zu großer Beluftigung. 
Namentlich; für Jäger, Delonomen und Gartenbefiger 
als Refultate feiner länger bewährten Erfahrung bes 
fannt gemadjt von Berardi, Gutöbefiger x, Nach 
der neueften franzöftfchen Ausgabe mit vielen Berbeffe 
rungen und Zufügen Mit 5 lithographirten Tafeln. 
Ilmenau 1834. Drud, Verlag und Lithograhie von 
Bernh. Fr. Boigt. Pr. %, Thlr. X und 212 Seiten. 


Die zweite Auflage des Driginald der vorliegenden Schrift 
erfchien 1833 im Parid unter dem Titel: Manuel da De- 
structeur des animaux nmuisibles etc. etc. Par M. 
Verardi, Proprietaire - Cultivateur, membre de plu- 
sieurs societes savantes. Seconde Edition. Paris 1855, 
und fol, nad der Vorrede ded Verfaſſers, dad Ergebniß der 
Erfahrung eines ganzen (!) langen Lebens, und das Refultat 
einer AOjährigen Arbeit fein. Das könnte Einen nun nach dem 
Inhalte allerdings lüftern mahen, wenn man nit fhon fo 
oft durch ſolche vielverfprehenden Phrafen und lange Titel 
getäufcht worden wäre, Und fo verhält es ſich denn in ber 
That auch mit der vorliegenden Schrift, an der wir , bie ziemlich 
gut gerathenen Abbildungen von Fangapparaten ausgenommen, 
Nichts Empfehlenswerthed finden fönnen, Ibre Uebertragung 
in's Deutfche kann defbalb Nefer. aud feinem Umftande zus 
fhreiben , ald entweder einer verfeblten literärifhen Spefulas 
tion, oder aber der — Mode, welche fih num ein Mal in 
dem Fremden vorzugämeife zu gefallen fucht, felbft wenn das 
Eigene weit zweckmaäͤßiger und beffer ift. Unterdeſſen erkennt 
Refer. die großen Verdienfte an, die ſich zumal die Franzoſen 
um Kunft und Wiffenfhaft überhaupt erworben haben, und 
billigt deßhalb auch die Verdeutſchung folder Schriften, aus 
denen die Deutfchen wirflih etwas lernen fünnen. Allein 
im Forft » und Jagd: Fahe müffen wir doch und felbft den 
erften Preis zuerfennen, und dieſes thun ja aud die Franzo⸗ 
fen. Gewiß der fchlagendfte Beweis, daß mir ihnen unendlich 
überlegen find! Wir befigen jo vortreffliche Lehr » Bücher der 
Jagd⸗Kunde, daß wir wahrlich nicht nötbig haben, den Franzoſen 
in diefer Hinſicht etwas abzuborgen, und mer die klaſſiſchen 
Schriften eines Dübel, Aus dem Winfell, Wildungen, 


Hartig, Beblen, Jeſter u. U. kennt, wird gewiß fein 
Verlangen nach etwas Beſſerem tragen, weil er dad Vollendete 
fhon befigt, Ueberdieß it aber vollends das vorliegende 
Schriften von der Art, daf ed Refer. obngeachtet der 40jãh⸗ 
rigen Erfahrung, aus der es fol hervorgegangen fein, doch nur 
ald höchſt unvellfommen bezeichnen kann. 

Das erfte Kapitel (S. 1— 150) enthält die verfchie- 
dene Jagd» und Fangmethoden der auf dem Titel angegebenen 
Säungethiere, und die Beſchreibung der zum Fangen nöthigen 
Apparate, wobei ed jedoch nicht am groben, zum Theil hoͤchſt 
feltfamen Anfihten und Irrthümern mangelt, die auch von 
dem Weberfeger keineswegs berichfiget werden, deſſen wenige 
Bemerkungen ſich überhaupt größtentheild nur auf naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Notizen befchränfen. Die Jagd-Methoden find fehr 
unvollſtandig angegeben, und gerade die wichtigften fehlen ganz ; 
3 B. das Ausfpüren (Kreifen) der Katzen, Marder, Iltiſſe 
ꝛc. xc. bei friſchem Schnee (einer ſogenannten Neuen) und die 
dabei zw befolgenden Regeln, 

Richt minder unvolftändig behandelt das zweite Ka— 
pitel (S. 151 — 193) die verfchiedenen Jagd» und Fangs 
Methoden der fhädlichen Vögel, namentlich der Raubvögel, 
und dad dritte Kapitel endlich, wie man den Hecht aus 
Karpfen» ıc. Teihen entfernen, und ſich gegen den Biß der 
Piper (Coluber berus ete.) verwahren fol. 

Den Beſchluß maht ein Regiſter. Druf und Papier 
find dem Inhalte angemeifen. PER d. 





Mannichfaltiges. 


Der Shnee in hoben Norden 

Sobald wir von einer Neife nach Afrifa hören, mablt ung un: 
fere Einbildungsfraft eine glühende, dürre Sandwüſte ohne Buſch 
und Duelle, in welder der Wanderer vor Durft verſchmachtet; Nie: 
mand aber fiel ed, ehe Barry und Gloane ihre Meife-Berichte be: 
fannt machten, ein, daß der Reifende in den mit Schnee und Eis bes 
deckten Ebenen des nördlihen Amerika's mit den Staravanen, die 
Afrika's Sand durchziehen, eine der ſchrecklichſten Qualen theilt: 
daß der Pelzjager auf einem Meere von erftarrtem Waſſer feine 
trodnen, brennenden Lippen nicht erfriichen kann, daß der Schnee, 
den er genießt, feinen Durft noch fteigert. In den bohen Gegen. 
den von Nordamerika fällt der Schnee mit de3 Winters Anfang. 
Es herrſcht dann bei unbemölftem Himmel ftrenger Froft, bis bie 
Nebel und der Wögel Heimkehr den nahenden Frühling verfünden, 
Der friſch gefallene Schnee ſchmilzt bei Tage an der Oberfläche, 
diefe feiert aber wieder bei Macht, und fo bildet ſich eine glatte Eis⸗ 
Rinde, über welche der Schlitten und der Zäger mit feinen Schnee: 
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Schuhen pfeilſchnell dabin fliegen. Man befömmt bier einen gam 
andern Begriff vom Schnee, als in füblihen Gegenden, wo man ſich 
denfelben immer als eine feuchte, weiche Maſſe denkt. — Der Durfi 
wird im .diefen Gegenden häufig fehr groß, nicht fo fehr als in den 
afrifanifhen Wüſten, weil man ein untrüglihes Mittel dagegen 
faft immer zur Hand hat; fo fange er aber dauert, ift er fehr quälend, 
und der Schnee, den man etwa ift, fleigert den Reiz im Munde 
auf eine unerträgliche Höbe. Häufig fieht man Jäger auf der mei: 
Gen unabfehbaren Ebene, die Erdbaufen, melde die Bifam:Ratten 
an den von dem SommersRegen gebildeten Moräften bauen, nach dem 
Waſſer ummwühlen, welches ſich nicht felten: darunter findet, und es, 
fo faul und umrein es auch ift, mit Begierde trinfen. Die Reifen: 
den führen daher aud im diefen Gegenden im Winter, als ein un» 
entbehrliches Möbel, einen kleinen Keſſel mit fih, worin man den 
Schnee ihmiljt und das Schneemwaffer fiedet. Nur wenn das Waſ— 
fer gefotten bat, iſt es trinkbar; blos geſchmolzener Schnee ift bitter 
und loͤſcht den Durſt nicht; gekocht hingegen und erkaltet, ſchmeckt 
dieſes Waffer fo gut, als das beite Quellwaſſer. Aber nur in Mit: 
dern und an gefhüßten Orten Fann ſich der Meifende im boben Nor: 
den von Amerifa Brennmaterial verſchaffen. Ju den Ebenen if es 
fehr felten, und der Froſt fo ſtark, daß es gefährlich it, weit nach 
Hol auszugeben; überdief wirbelt ſehr häufig ein heftiger Wind den 
Schnee auf; er verfinftert die Luft und macht dem MReifenden oft 
Tage lang die Fortiegung feiner Reife unmöglid. — In folden 
Sturmen wird es begreiflih, warum der Bewohner von Kanada 
feine Hunde fo ſehr Ihäst. Ein Fremder fiebt für drei Hunde vom 
kleiner Race 50 Pfund bezahlen (mehr den 250 Thaler), und lacht 
den Käufer aus; ftärfere Hunde, meint er, wären beffer, und auch 
dann fcheint ihm der Preis übermäßig bob. Der Kanadier, wird erin 
feinem Schlitten in einer ungeheuren Ebene von einem Schneefturm 
überfallen, und weiß nicht mebr, wobinzu fein Haus liegt; aufdem 
Wege dahin ift 10 bis 12 Fuß boher Schnee; die Flocken flürmen 
fo dicht um ibn, daß er den voraus geipannten Hund nicht mehr 
fieht: mie foll er ſich beifen? er muß ju Grunde geben. Sonſt let: 
tet er feine Hunde beftändig, jest uberläßt er es ihnen ganz, den 
Weg zu ſuchen. Nur fo fange bangt ibm, als er fie ängftlih bin 
und ber ſuchen fieht; denn faum bört er den vordern Hund anſchla 
gen, fo weiß er auch gewiß, daß die Spur gefunden ıft; er fliegt 
num pfeilſchnell über Die dunne Cisdecke des Schnees weg, die um: 
ter ſchweren Hunden einbreihen würde, und er it dabeim, oder im 
einem näberen befreundeten Haufe. Zumeilen hält es der Meilende 
für rätblicher, liegen zw bleiben, bis der Sturm vorüber ift oder 
nachgelaſen bat; felten hält er lange an, und es folgt immer gutes 
Wetter darauf. Da oft mehrere Wege in verfhiedenen Richtungen 
laufen, und die Hunde bei allem Schaͤrfſinn doch unmöglih willen 
fönnen, den ihr Herr einfchlagen will, fo fpannt er fie aus und gibt 
ihnen etwas Futter; dann grabt er fih ein Lager in den Schnee, 
legt feine Flinten neben ſich, feine *8 lagern fi über ihn ber 
und bald liegen Alle in feſten Schlafe. So bringt er rubig, wenn 
gleih in der gefährlihen Nahbarihaft der Wölfe und viele fen 
von jeder menſchlichen Wohnung entfernt, die Macht zu. Er träumt 
auf sn Scneebette von der Heimath und den Geinigen ‚und 
ftebt_ Morgens gefund und munter auf. — Man kann alfo mitten 
im Schnee von dem beftigiten Durft gequält werden, und 

trog dem, daß der Schnee fo loder it, daß man mehrere Fuß dar 
unter noch frei atbmet, mit den gehörigen Borfihtämafregeln fih 
warm und bequem darin beten, während der Wärmemeiier mehrere 
Grade unter dem Gefrier-Dunft ſteht, und ein heftiger fhneidender 
Wind jedem das Leben foften würde, der fih auf dem Ghnee dem 
Schlafe überliche, 
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Ueber den Baummald: Betrieb. 
(Fortiegung.) 

Das Brennholz, weldes (befanntlih) in Scheit:, Prügels, 
Stumpens, Wurzel: und in Reiß-Holz abgetheilt wird, fann zum 
Brennen zu verfhiedenen Zweden benußt werden, obgleid die 
Qualität desfelben fehr verfchieden if. Man benutzt dem im 
Holze enthaltenen Wärmeftoff entweder unmittelbar zur Ermärs 


“ mung,yoder zur Herftellung wirfliher Güter. Wenn durch die 
Brennfdaft des Holzes Güter bergeftellt werden, fo wird das 
Rational:Einfommen, fei ed mittels oder unmittelbar, vermehrt; 
das Holz erhält dadurch eine werbende Eigenfhaft, und läßt 
anithin einen materiellen Werth zurüd, Freilich braudt es 
nicht gerade Holz zu fein, um diefen Dienft zu verrichten, 
fondern nur Wärmeftoff, der auch aus Brenzen (ald Surrogaten 
des Holzes) Torf, Braunfohlen, Schwarzfoblen (Steinfohlen ıc.) 
gewonnen werden kann. Wird dad Brennholz verfohlt, d. i. 
der Brennftoff in einem geringern Volumen foncentrirt, fo ges 
fchieht Died befanntlih nur in der Abfiht, Fabrifate herzus 
ftellen. Der Werth ded Holzes verfchmindet daher nicht mit 
deffen Auflöfung, fondern er haftet an dem bergeftellten Kabrifat 
und maht einen Beitandtbeil feined Werthes aus, Lebterer 
cirkulirt durch mehrere, biöweilen durch viele Hände, bevor er, 
in welcher Form ed auch fei, an den SKonfumenten gelangt 
und im höheren und mictigeren Grade Gegenftand des Dan: 
dels wird, als foldes bei dem zur unmittelbaren Ronfumtion 
gelangenden Holje in der Megel zu gefcheben pflegt. Alfo 
wird durch die Verwandlung ded Brennholzes in Fabrifate 
eine größere Duantität Arbeit bergeftellt, indem jenes zunäͤchſt 
an den Holzbauer, ſodann an den Köhler, und nachher erft 
an den Fabrifanten gelangt, während durch die Anhäufung der 
bergeftellten Fabrifate, deren Vertheilung und Eirfulation Dan: 
deld:Gewinn herbeigeführt, und dad RationabEinfommen wirklich 
vermehrt wird . 


*) Weber den Werth des Holzes vergleiche man: Krönfe, €, 
Unterfuhung über den Werth des Holjes und über die Wichtigkeit 


Auch der Maſt- und Ol: Benugung wegen verkient- der 
BaumsWald vorzüglih Begünftigung, indem dadurch dad Natıo- 
nals-Einfommen vermehrt werden kann. Die Waldungen Grin 
gen oft eine weit größere Menge von Baumfrüchten bervor, 
ald fie zu ihrer Verjüngung duch natürlihe Beſaamung be: 
dürfen, und da diefe Früchte zu verfchiedenen Zwecken benugt 
werden können, fo ftellt fih in den überflüfigen Produkten 
derfelben für die Gefammtheit, wie für die Forſt⸗Klaſſe cine 
Einnahme heraus. Nicht alle Jahr aber tragen die Eichen 
und Buchen Früchte. Der Erfahrung nah, gibt es zwar. im 
füdlihen Deutſchland fait jührlih etwas Ederig; doch kann 
mar dort nur alle 4 oder 5 Zabre auf fo viel rechnen, daß 
Borftoieh davon fett werden kann. Im nördlichen Dentichland 
aber fommt diefer Fall nur alle 6 oder 7 Jahre vor, meil va 
die Blüthe oft durd Spätfröfte verdorben wird. Auf cine 
volle Maft kam man aber im füdlichen Deutfhland kaum 
alle 7 bis 8 Jahre, und im nördlichen kaum 10 bis 12 Ixbre 
rechnen, Biöweilen fünnen die Einnahmen von Baumfrüchten 
in den Eichen» und Buchen: Waldungen fo bedeutend werten, 
daf in deren Näbe befondere Zweige der Delonomie mit mebr 
Vortheil betrieben werden, ald dort, wo ſolche Waldungen feh: 
len, befonders in Bezug auf die SchweinesJuht. Von der Bu: 
hel:Maft kann man durch die Del:Bereitung den größten Vor: 
theil ziehen, da die Benutung der Bucheln zu Del gewöhnlich 
dabei beffer ſich bezahlt macht, ald durch die Maft; denn die 
Bucheln liefern vieled und vortrefflihes Del, welches dem 
Oliven⸗Ol gleih fommt, wenn die Bucheln vor dem falten 
Schlagen oder Auspreffen gedörrt und gefchält worden find. 





Holjerirarung; mit Borfchlägen, wie diefe Erfparung im Großen zu 
bewirken fein möchte, Gießen 1806. Murbard, Ideen uber mid. 
tige Gegenftände aus dem Gebiete der National: Defonomie, Gt: 
tingen 1308. Schultes (&.DJ. Der neue Syſvan, Borlefungen über 
den Einfluß der Wälder auf die National:Dfonomie und über die Antor: 
derungen unferer Zeit an die Forſtverwaltung; für Bolfäfreunte 
und Liebhaber der Staats. und Forſtwiſſenſchaften. Ilmenau 1852. 


Nach einige Mal wiederholter Abklärung bält ſich dieſes Del 
viele Jahre lang, wenn man ed in verpicten Strügen oder 
Bouteillen in einem fühlen Keller in Sand vergräbt, und in 
fruchtbaren Maitjabren kann eine große Menge von Haushal⸗ 
tungen fih auf mehrere Jahre mit Speife-Del verfeben. Stets 
müffen aber die Bucheln kalt gefchlagen werden, wenn das Del 
zu Speifen benugt werden foll; fie geben 12 Procent klares 
und 5 Procent trübes, nur zum Brennen tauglihes Del. In: 
deffen fo groß und leicht erwerblid ein folder Gewinn aud) 
oft ift, fo wird berfelbe doch durch den Umftand merklich herab: 
geietst, daß er mur höchſt unregelmäßig mit verfhiedenen Zeit: 
Intervallen ohne alled menſchliche Zuthun wiederkehrt, und daber 
nicht wohl geftattet, daß durch die landwirthſchaftlichen Einrichtun⸗ 
gen auf ihn, wie auf andere jährlich wiederfehrende Früchte, ges 
rechnet werden kann; aud bat in der neueren Zeit die Maft: 
Nutzung miht mehr den boben Werth, wie früher vor Einfüh- 
rung der Kartoffeln und ald der Aderbau weit weniger Nah— 
rungsmittel zur Ernährung und Fettmachung der Daud-Thiere 
darbet; doc iſt diefelbe vorzüglih dort, we der Boden die 
Ausdehnung des Aderbaued nicht geftattet, immer noch eine 
beachtungswerthe Nutzung, wobei die Eichelm fehr den Vorzug 
vor den Bucheln verdienen. Dad Borftvieh wird zwar von 
der Buchel-Maſt ſehr fett, aber es liebt die Eichelm doch mehr, 
als die Bucheln, und frift von diefen nur wenig, fo lange es 
Eicheln findet, weil die fharfen Eden an der Buchel wahr: 
fheinlih den Schweinen eine ‚unangenehme Empfindung am 
Gaumen verurfachen; auch wird der Sped von der Eidhelmaft 
viel derber und feiter, ald von der Buchelmaſt. Eine auß bei- 
den Frucht: Arten gemischte Maft iſt jedoch ebenfalld fehr gut. 
rüber wurden die Eicheln und Bucheln beinahe ausſchließlich 
zur Schweine-Maftung benußt, in der neueren Zeit aber, mo 
die Schaafzucht viel bedeutender geworden ift, verwendet man 
fie auch haufig zur Stallfutterung für Hämmel und Mutterfchaafe, 
oder birtet fie mit ihnen auf, Die Eicheln vorzüglich bietem diefer 
Dieb » Gattung ein eben fo geſundes ald nahrhaftes Futter, wel- 
ches die Körner Fütterung volltommen erfegt. Nur müffen fie bei 
der Stallfütterung gut getrodnet fein und ſich wohl erbigt haben, 
auch mir immer im mäßiger Quantität gefüttert werden. Die 
Maft wird entweder durch Verpachtung, oder durch Einfähmen 
oder Durch Verkauf der gefammelten Früchte benupt. 

Die Del:Huhen der Bucheln zu Pferdefutter zu benugen ift 
nicht rathſam, da fie für Pferde aiftige Eigenfchaften befigen *). 
Das Rindvieh verträgt, nah Beobachtungen von Dr. Braun, 
aber grofe Gaben ohne Nachtbeil, ebenio Schaafe und Schweine. 





*) Ueber die nachtheiligen Wirkungen der Bucheckernkuchen auf 
die Pierde von Deren Profeſſor Hering vergleibe man das Gorre: 
feondenzblatt des murtembergijchen lantmirtbibaftliben Vereins VILLE 
Band. Eeite 279 bie 300. 
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Hunde und Katzen, denen man die Brühe von Bucheckernkuchen 
eingab, befamen nad einigen Stunden beitigen Duften und Er- 
brechen, wodurd dad Genoffene wiederum audgeleert wurde. 
Nah angeitellten Beobahtungen ift ed mwahricheinlih, daß das 
zarte Häutchen, welches die Eaamen der Buch⸗Nüͤſſe zunächſt 
umfleidet, ein betäubendes Gift enthält; mod if jedoch noch 
Manches bei diefer Erfheinung rätbfelhaft. Nach Einigen fol 
fih der fhädlihe Stoff der Buch-Rüſſe dann erft entwideln, 
wenn fie mit Anwendung des Feuers ausgepreßt werden; felbit 
für den Menfchen fell dad auf diefe Weiſe audgeprefte Del 
betäubend wirken. Daß falt ausgepreßtes Buchel-Oel ohne allen 
Nachtheil wie BaumsDel benugt werden fann, ift längft erwieſen. 
Naätbfelbajt ift ed jedoch, warum diefed betäubende Gift der 
Delfuhen aus BuhsNüfen vorzüglich nur auf Pferde jo be: 
beutend wirken fol. Hr. Dofratb Wurzer fand in den Bu: 
hedernfuchen feine Blauſäure. Daß fi dieſer giftige Stoff 
erft bei dem heißen Preffen mehr entwicle — ift febr wahr: 
ſcheinlich. 

Je mehr die Bevölkerung ſteigt, deſto beſchränkter muß 
der Raum werden, den das Wald-Areal einnimmt, und deſto 
mehr Anforderungen werden an bie Staats-Forſte und deren 
Verwaltung gerichtet, je Feiner die Wälder werden. Der höchſt 
möglichfte nachhaltige Material:Ertrag oder die größte Boden: 
Produktion — der eigentliche Zweck der Forſt-Wirthſchaft — ftebt 
aber mit dem größten Geld-Ertrage, der Wald Weide, der Walt: 
ſtreu⸗Nutzung ıc., die der Landwirth fordert, und welche er mit 
größerem Vortbeile unbenugt lief, offenbar in Widerſpruch; 
denn will man den größtsmöglichften augenblidlichen Gelb: 
Ertrag, Grad, Streu, Harz ıc. aus dem Walde zieben, fo 
kann die DolzPreduftion nicht nachhaltig die größte fein. Die 
Weide, die Gräferei, dad Streufammeln, dad Darzen ıc. find 
Nebenprodufte des Waldes, durch deren Benußung jede von 
diefen im Stande ift, ganze Forfte zu devaftiren ; noch größer 
aber ift das Uebel, wenn alle zugleih Statt finden, und felbit 
eine mäfige Yusübung vermindert den Holz-Ertrag mehr oder 
weniger, die felbit bei der ftrengften Aufſicht nicht in den be: 
zeichneten Schranken gehalten werden fann, Der Walt:Boven 
wird erfhöpft, zur Holz⸗ und Feld: Produktion untauglich ge: 
macht, und der Aderbau, der nur dur den Wald fümmerlich 
beftand, in die Zerftörung ded Walded mitfortgeriffen. Mag 
man ed aud anfangen, wie man will, jo wird bie Gtreus 
Nugung alle Mal äußerſt nachtbeilig für die Wälder fein, und 
fie follte daher gänzlich im Kapital der Forft-Benugungen aus— 
geftrihen werden, da die Candwirtbihaft Mittel im fi bat, 
fie entbehren zu fönnen, ohne Nachtheile, die der Landwirth- 
{haft daraus erwachlen, welhe unbezweifelt obne Zufhuß aus: 
wärtigen Streu: Materiald nicht nur für fich befteben, fondern 
auch ſich in ıbrem Ertrags -Merbältmiffen durch fich ſelbſt ver— 


beifern kann; während im Gegentbeile die Erfahrung lehrt, daf 
in Birthihaften, wo die Waldſtreu-Nutzung fh zum Bedürfs 
niffe erboben bat, feibit bei der möglichſten Befriedigung des— 
felben die Produftion des Bodend nah und nad berabfinft, 
und die Waldſtreu⸗Nutzung ihrer Natur nad niht im Stande ift, 
die landwirtbfchaftlihen Gebrehen, die meiſt aus dem Verlangen 
nad folder zum Grunde liegen, zu beben, fondern ald ein uns 
volllommened, dieſe Febler in der Folge bis zur Unbeilbarfeit 
vergrößernded Palliativ zu erfennen gibt. Wie die Waldſtreu⸗ 
Nutzung möglihit entfernt werden kann, bierüber vergleiche man 
die Allgem. Fork: und ZagdsZeitung vom 2. September 1834. 
Die intereffantefte Schrift über Waldwaide und Maldftreu bat 
Hundesbagen geliefert (die Waldwaide und Waldftreu in ihrer 
ganzen Bedeutung für Forſt-, Landwirtbfchaft und National: 
wohljahrt. Tübingen 1830.). 

Ein und dasſelbe Ding kann nicht zugleih an zwei Orten 
fein; derfelbe Rabrungsftoff, der in der Form von Waldftreu 
aus dem Walde weggebraht wird, kann nicht zugleich im Walde 
fein, in diefem zur Vermehrung feiner Holz» Produftion beis 
tragen, die doc mit dem Öteigen der Bevölkerung gleichen 
Schritt halten, und die höchſte Holz: Produktion auf dem be: 
Thränfteften Raum und mit den geringften Mitteln erzielen 
fol, damit die dauernde Befriedigung der Holzbedürfniſſe ge: 
fihhert, ein Theil des Wald-Areals der Landwirtbfchaft abge 
treten, und auf der Halfte des Raumd, bei gefteigerter Be: 
wölferung, diefelbe Holz Maffe erzogen werden kann, die vor: 
ber auf dem Ganzen erzogen wurde d. i. die MWaldungen nicht 
kapitaliſch, ſondern ökonomiſch zu erziehen, und die höchſte Bo» 
den:Produftion, mithin die Nationalwohlfahrt felbit befördern, 
indem die meiften und werthvollſten Produfte erzeugt werben, 
und fie auf'd vollflommenfte, obme Beeinträchtigung ded nad): 
baltigen Wald⸗Ertrags, zu gute zu machen — was ald die vor: 
theilbaftefte Forſtwirthſchaft bezeichnet werden fann. 

Nicht unwichtig it es, zu willen, welche Dolz:Arten den 
Vorzug verdienen, Die ein Gegenſtand des forftlihen Anhaues, 
der Pilege und Erbaltung find. Refer. verweilt hierüber anf 
die Schrift: Gutachten über die Fragen: melde Holz» Arten 
belohnen den Anbau am reichlichſten? und wie verbält ſich der 
Geld:Ertrag des Waldes zu dem des Aderd. Bon Dr. Georg 
Ludwig Dartig, f. preuß. Staatsrath, Ritter ıc. ıc. gr. 8. 
Berlin. Berlag von Dunder und Humblot 1833. In der 
Aligemeinen Forſt⸗ und Jagd> Zeitung vom 30. Junius 1834 
findet man diefe gehaltwolle Schrift kritiſch beleuchtet. 

Es fommt nicht fowohl darauf an, welche Holy-Arten den 
meiften Vorteil gewähren, fondern, welde ed auf dem am 
wenigiten für den Aderbau tauglihen Boden thun. Die Eidye 
bleibt im Volumen nicht weit hinter der Forde in angemeffe: 
nem Standorte zurüd; aber die Eiche verlangt Getreideboten, 
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während die Forche auf Flugſand wächſt, und letztere koſtet 
daher dem Staate unendlich weniger, als erſtere; darum iſt 
die Erziehung der Eiche unzuläſſig, wo die Forche ebenfalls zur 
Bedingung der Holz-Bedürfniſſe genügt. Die Eiche ſcheint mehr 
einer menfchenarmen Borwelt und einem jungfräulichen Urbo: 
den, ald einer menfchenreihen Mitwelt anzugehören, und ihre 
Stelle dürfte die Ulme einnehmen. Nah dem Eichenholze gibt 
die Ulme das dauerbaftefte Bauholz, fowohl im Waffer, ald im 
Feuchten und Trodnen. Zum Schiffbauholz wird die Ulme dermal 
von den Engländern vorzugsweiſe vor der Eiche geſucht, und auch 
ald Brennholz räumen fie ihr den Vorzug vor der Eiche ein. Die 
Ulme erreicht zwei Mal ihre öfonomifche Daubarfeit, bis der Dieb 
nur ein Mal die Eiche trifft; der Saame geräth häufig, ein 
Stamm produeirt viel Saamen, die Bearbeitung ded Bodens 
erfordert wenig Koften, und diefe wenige Verwendung wird 
reichlich durch die Koftbarkeit ded Preifes und Vorzüglichkeit 
bed Gebrauches gedeft. Die Ulme ift daher gewiß der Eiche 
vorzuzieben, wenn nicht befondere Fofalverhältniife die An- 
pflanzung der Eiche mehr begünftigen follten. 

Den weltlihen und firdlihen Gemeinde: Borftebern kame 
ed zunächſt zu, durch Rath und dur Beifpiele voranzugehen, 
und Vorurtbeile zu überwinden, welche jede mügliche Neuerung 
verfhmäben, weil.Großeäter und Urgrofväter feit Jahrhun— 
derten fi auch mit dem gegenwärtigen Zuftande oder Miß- 
ftande zu begnügen wußten, und es ift der ftabile Vorwurf der 
Stabilien, daß man dad Vorhandene nur vernichten wolle, aber 
durchaus feine neue Drdnung zu fchaffen wiffe. Diele Ge: 
meinden wiberfegen fih bebarrlih den Mitteln, welche man bat, 
der forglofen Holz. Verfchmendung und den Holz-Exceſſen auf das 
wirffamfte zu begegnen, und zugleih dem Holz-Beduͤrfniß ber 
ärmern Klaſſe neben Bezweckung eined allgemein geregelten 
Holgverbrauches zu ſteuern, und manche Schriftfteller behaup- 
ten, die Regierungen feien nicht ermächtiget, den Bauer durch 
Gefege zur Holz-Erſparung zu nötbigen, wie zu Bezablung ber 
Steuern, zu Anlagen von Kunftftraßen, Feſtungsöbauten ıc,, 
und ihm feine alten Gewohnheiten und Obſervanzen zu rau: 
ben; dergleihen Maasregeln gehören dem Abfolutismus und 
dem baffeäwertben Norden an; überhaupt fünne Niemand ver: 
hünftig regieren, ber Staatsdiener fei, fondern daß man Bur- 
ger, noch beifer aber Bauer fein müffe. Der deutſche Bauer 
feie gebildet genug, um jich felbit vorftehen zu fünnen, obne 
einer Bevormundung zu bedürfen, und lerne Botanik und Ehe: 
mie, die in fo genauer Verbindung mit der Land» und Forft- 
wirtbfhaft ftebe, fo wie metaphyſiſche Rechtöstehre, ohne Um: 
mege und Umfchmweife aus der Natur felbft ꝛc.!!! 

Die Regiminal s und PolizeisBehörden beftellen befarntlich 
jedem Verſchwender einen Pfleger; die Holz⸗Verſchwendung be- 
greift aber Boden⸗Verſchwendung in ſich, vertheuert dem Publikum 


das Holz, vermindert die fortwerbenden Eigenfhaften deöfelben 
auf dad Fabrifmefen und die Städtifchen, und ift darum eine 
unproduftive Konfumtion. Man kann wohl mit vier Mal wer 
niger Holz ausreichen zur Erwärmung, aber nicht mit vier Mal 
weniger Speife zur Ernährung, damit der Wald dem Getreide: 
Ader weichen kann, und Kaftbofer fagt *): daß ded Grafen 
Rumford Holsfparfünfte die Wälder fiherer vor dem Ver— 
derben retten würden, ald alle Oberförfter , Forft:ompendien 
und MWald-Reglemente der ganzen Welt! 

So nötbig ed auch fein mag, daß durd firenge Straf— 
Ordnungen dem zunehmenden Dolzfrevel und der an manden 
Orten Statt findenden Verheerung der Wälder begegnet wird, 
fo kann doch diefer Zweck nie vollfommen erreicht werden, 
wenn nicht auch zugleich damit die Vorforge verbunden: wird, 
daf die Bewohner ded Landes ihr mötbiged Brennholz überall 
zu billigen Preifen erhalten fünnen, befonderd in denjenigen 
Gegenden, in welchen dad Dolz theuer ift, und dem Unbemit- 
telten ſchwer füllt oder gar unmöglich wird, ſich dasfelbe auf 
rechtlichem Wege zu verfchaffen, welches zur Folge bat, daß 
gefrevelt wird. Es laffen fih Ortſchaften nachweiſen, die blos 
durd Strafen wegen Dolzfrevel zu Grunde gerichtet wurden. 
Wie fehr aber auch die Menfhen gerade dadurch eutfittlicht 
werden, lehrt die Erfahrung. In den Städten wird durch 
Holz Magazine für die Einwohner geforgt; dieſ's kann auch auf 
dem Lande gefhehen, und gewiß wäre ed eine große Wohl: 
that, wenn durd ähnliche Einrichtungen aud für den Landbe— 
mobner dort, wo ed möthig üft, geforgt würde. Auch von dem 
Frevler würde dann Die Gerechtigfeit, ſelbſt der ſtrengſten 
Strafen, anerfannt werden, da fie jegt meiftentheild mehr Er: 
bitterung, als Beflerung erzeugen; denn dad Bedürfniß bleibt 
doch auf jeden Kal, und kann ed nicht auf dem Wege ber 
Ordnung befriedigt werben, fo führt es zur Verwüſtung der 
„ Wälder, Kilhberg bei Tübingen. Wilhelm von Teffin, 
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Anleitung zur Waldwerthberechnung für Forſtmaͤnner, 
Kameraliften, u. f. w. von Franz v. Gehren. Fürs 
fter und Lehrer der Mathematif u. f. w. bei ber furs 
fürftlich heſſiſchen Forftlcehranftalt zu Melfungen. 
Aus deffen Lehrbuch der Arithmetif und Waldmwerths 
berechnung befonderd abgedrudt. Kaffel in der Luck 
hardt'ſchen Hofbuchhandlung 1835. 

Die Abfiht des Verf. bei dem vorliegenden befonderen 
Abdrucke war, denjenigen einen willtommenen Dienft zu er 
weijen, welche, mit den nöthigen arithmetifhen Vorkenntniſſen 
verfeben, diefen Theil des angezeigten Lehrbuches für ſich beſte— 
bend zu befigen wünſchen. Diefe Abfiht ift eben fo verdienfts 
lic ald lobenswerth und wird unfehlbar von jedem denfenden, 


*) Yid. Kafthofer (Karl) Bemerkungen über die Wälder der 
Alpen tes Bernerifchen Ans heit Pi Ein Beitrag zur Beftimmung 
der Begetations-Bränze Ihmweizeriiher Holzarten, den Einfluß ber 
Baldungen auf die Kultur der Hochgebirge, die Verhältniſſe der 
Forſtwirthſchaft zur Rantwirtbihaft und bie Beringe für Verbeſſe— 
rung der Alpenwirthſchaft. Arau 1818. Eeite 101. 
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die gute Sache fördernden Forftmanne dankbar erkannt wer: 
den. Eine befondere Anleitung zur Beftimmung des Werthes 
der Forft:Produfte felbit will der Verf. nicht geben, weil er 
fie aus Forft-Tarationen ald befannt vorausfegt; allein er hat 
manche Formeln abgeleitet, welche nicht gerade zur Waldwertb- 
Berechnung gehören, dennoch aber für den Forftmann eben fo 
intereffant als belebrend find. 

Der Verf, berüdfichtigt blos die mathematische Seite dei 
Gegenftandes und läßt die phyſiſche und chemifche faft gan 
außer Acht. In diefen beiden Beziehungen wäre zwar fehr 
viel zu fagen, und befonderd darauf aufmerffam zu maden, 
wie gar viele Forftmänner gerade die pbyſiſche und chemiſche 
Kraft des Bodens, welche für die Zuwachs-Procente gemwif 
von höchſter Bedeutung ift, und diefe bald erhöhet, bald er: 
niedrigt, je nachdem fie in größerem oder geringerem rate 
vorbanden ift, beinahe ganz außer Acht gelaffen haben. Ge 
rade mögten Hoffeld und Pfeil in diefem Umftande einen 
Beweid gegen ihre Annabme von Zinfeszind:Rehnung für den 
Ertrag der Waldungen finden. Diefer Anfiht huldigt auch 
Dundesbagen, obgleih er den Waldungen einen reinen Er: 
trag abſpricht, was bei Zuwachs-Procenten nah Zinſes-Jinſen 
nicht der Fall fein könnte; und doch war dieſer eben fo viel 
feitig theoretiſch, ald praftifch gebildete, für die Forftwilfenihaft 
leider zu früb verftorbenen Forſtmann faft der einzige, welder 
die Naturwiſſenſchaften in jene einführte, dieſelbe dadurd zu 
bearbeiten und zu begründen fuchte und eben deßwegen vielen 
feinee Gegner überlegen war. Selbſt Refer. mufte an den 
Lebrbüchern dedfelben Manches tadeln und verfchiedene irrige 
Anfihten widerlegen. Zu bdiefem gehört vorzugsmeife feine 
Forft-Taration nad) neuen Grundſãtzen, welche fo viele Streitig: 
feiten anregten, in denen man aber unfehlbar zu weit gegans 
gen und Dundesbagen theilmeife zu nahe getreten ift, und 
fein Lehrbuch dar land» und forftwirthfchaftlihen Naturkunde, 

Befanntlic nehmen mande Forftmänner aritbmetifche mitt: 
fere, Andere Zinfed:Zinfen und feit der Anregung von Mood: 
beim im Ddiefer Zeitung im Jahre 1829 geometriſche mittle 
re Zinſen für die MWaldwerth- Berechnungen an, Der Verf. 
erflärt fidh gegen die erften und zweiten, aber für die legten 
aus Gründen, die er entwidelt und die von jedem Forſtmanne 
erwogen zu werden verdienen. Er bat daher die befannten 
Eotta'fihen Tafeln für feine Anfichten umgearbeitet, und ſich 
dadurch einer Arbeit unterzogen, welche fait mehr, gewiß aber 
eben jo große Mühe und Anftrengung erforderte, ald wenn er 
die vollftändige Berechnung der Tafeln urfprünglic ausgeführt 
hätte. Ein befondered Verdienſt hat er fi darin erworben, 
daß er in den Tafeln die Refultate für einfache und für Zins 
fed: Zinfen zugleich mit aufführt, um fle mit den NRefultaten 
für geometrifche mittlere Zinfen zu vergleihen, und maments 
lich Waldwertb  Beftimmungen nach der Zinfed « Findredhmung 
ausführen zu können. Durch eine folde Vergleichung der ver 
ſchiedenen Refultate und bed aus ihnen etwa abzuleitenden 
Mitteld gelangt man allerdingd auf den möglichſt annähernd 
richtigen Weg; weßwegen man die Arbeit des Verf. zu ben 
verdienftoolliten der biöher erfchienenen äbnliher Art rechnen 
fanı. (Schluß folgt.) 
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Ermwiederung auf den Aufſatz des Herrn E. Andre, 
— Jagd-Geſetzgebung, Wildſchaden, 
in den Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhand⸗ 
lungen Nr. 36. 1834. 


Wäre eine unziemliche Schreib-Art der Maasſtab der Ges 
Lebrfamteit , und ließe ein Staat dadurh jedem feiner Uns 
tertbanen gleihen Schuß widerfabren, daß er dem einen 
fein lange ungetört befeffened Einfommen ohne Entſchädigung 
nimmt, um dem andern eine Erleichterung dadurch zu vers 
fhaffen, fo würde man der Weisheit und Gerechtigkeit des 
Deren E. Andre. — nah dem davon in oben bemerftem 
Auffage über Wildſchaden abgelegten Beweiſe huldigen und die 
Leitung ded Gemeinwefend in feinen Händen wünfchen müffen. 

Da jedoch bis jeßt in der öffentlihen Meinung über die 
Richtigkeit obiger zwei Vorausſetzungen mod einige Zweifel 
berrihen, fo mag es mir (dem verfebrten Berfafler des in 
der Forſt- und Jagd » Zeitung vom Monat März 1834, 
Mr. 27 enthaltenen beachſelzuckten Aufſatzes) verftattet fein, 
mit jener Huldigung nod zu zögern und über die Klarheit der 
Begriffe ded Deren E. Undre einige Bedenfen zu begen, zus 
gleich ihm aber folgende Winte Behufd Zertheilung feiner Ges 
birm Nebel zu geben. 

Denn id in jenem Yuffage (von welchem Herr €. Ans 
dre nur einen einzelnen Gap and dem Inſammenhange reift), 
von einer Hehnlichkeit zwifchen Jagd» und Weide-Mecht in der 
Dinfiht fpredhe, daß auch dad MWeide-Reht einem Dritten 
ſchadet, und doch der MWeide-Berechtigte nicht zur Entfhäs 
Digung angehalten wird, fo war bier leicht- begreiflicher 
Weiſe nit vom Abhüten beftandener, mit Recht in Zuſchlag 
gelegter Forft:Drte die Rede, fondern von derjenigen Wald» 
Fläche, melde deren Beflger zur Bebütung berfümmlich offen 
faffen muß, fle mithin nicht beſtmöglichſt benutzen fann 
und dadurch eine Verkürzung am möglihen Gewinne leidet. 
Hierauf paßt mithin der Einwurf nicht im mindeften, wonach 
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ich Ihnen, befter Hr. E. Andre, ein geſundes Urtheil abforc: 
den fol, wenn Sie verlangten, ohne Echaden ⸗Erſatz ſchöne 
Kulturen abzuhüten, — aber wofür darf ih Sie denn num 
zn halten verfucht fein, da Gie jened nicht ohne Erläuterung 
einfaben? — Sie werden wahrfcheinlih fagen: die Saat des 
Landmannes iſt jene fhöne nach Recht in Zufchlag geleate Kul: 
tur, und dieß beftreite ich gerade im der Urt, daß ih ber 
baupte, dad dem Zagdberehtigten gebörige Wild, dem jeiner 
Natur nad fein leitender Dirte gegeben werden fan, und 
dem fein Maulforb umzubhöngen ift, bat feit ewiger Zeit im 
Feld und Wald beliebig feine Nahrung gefucht,, ohne daß fein 
Eigenthümer, der Jagdbeſitzer, (die Anfprüche der neueften Zeit 
abgerechnet) font Schaden⸗Erſatz dafür leiftete, mitbin, unbe: 
deutende Jagdfoiten unbeachtet, der Jagd» Ertrag ein Netto— 
Einfommen war, für welches er, wenn es ibm zum allgemeis 
nen Beſten entzogen werden muß, vollen Erfag fordern 
fann, weil — worin id mit Ihnen ganz eimverftanden bin — 
jeder Unterthan (alfo auch der Zagdberechtigte) gleihen 
Schuß feined Eigenthums anzufpreden hat, und das Jagd: Recht 
alfo allerdings infofern dem Weide-Redhte gleich ftekt, daß beite 
dabei in Anſpruch kommende Vieh⸗Arten die Weide ausübten 
(nur die eine auf beftimmter, Die andere auf unbeflimmter 
Fläche), obme daß derem Befiger den daraus enttebenden Nach— 
tbeil erfeßten. — 

So viel zur Entfräftung der gegen meine Anfichten ange: 
führten Scheingründe, und nun noch den guten Math für Cie, 
Herr Andre, künftig mit über Dinge zu ſchreiben, worin 
Sie, wie Sie fund gaben, richtiger Einſicht ermangeln. 

Dem geneigten Leſer glaube ich hiebei des Fufammenban- 
ged halber, und Damit id nicht auch von dieſem, wie von 
Herrn E. Andre, für einen wilden Jäger amgefchen werde, 
noch die Bemerkung ſchuldig zu fein, daß ich im jenem Auflage, 
nah obiger Darftellung der Entſchädigungs-Anſprüche des 
Jagdberechtigten, die faſt unüberfteiglihen Schwierigfeiten einer 
folhen Zagd-Ablöfung entwidelte, und deßhalb mit der Anſicht 


ſchloß, daß es unter ſolchen Umftänden wohl am bilfigften fei, 
eine gerechte Mittelftraße dadurch einzuhalten, daß man nur 
den Mißbrauch, nicht aber auch den Gebrauch ded Jagdrech⸗ 
tes bemme, und zu diefem Zwede, für Hochwild mäßige 
Wildſtände beftimme, bei deren Ueberfchreitung nur — ber 
Jagdberechtigte zum Schaden:Erfaß angehalten werde, daf man 
das feine Wild aber überall unberüdfichtigt laſſe. Iſt dieſ's 
Verlangen Sünde, fo will ih gern ald Sünder gelten, doch 
wird dad Suum euique ſtets mein Wahlfprud bleiben. 


* * 
“ 


Zur befferen Verftändigung der Lefer, folgt hier der Auf: 
fat in den Defonomifhen Neuigkeiten, wodurch die gegenwärtige 
Erflärung veranlaßt wurde, D. R. 

Wie doch Gewohnheit und Vorurtheil den gefunden Mens 
fchenverftand verwirren und zu Behauptungen verleiten Fön: 
nen, auf die nur durch mitleidiged Achfelguden geantwortet 
werden fann! 

In Beblens Allg. Forft: nnd Zagdszeitung 1834 März 
Nr. 27, ift eim Auffag zu lefen: „Weber Wild»Schaden und 
Jagdberechtigungen“, in welchem folgende Stelle ald Einlei- 
tung dient, und die zugleih ben Geiſt und die Tendenz des 
Aufſatzes unzweideutig ausſpricht. 

„Das Jagdrecht bat eine unbezweifelte Aehnlichkeit mit 
dem Weiderechte. Beide Rechte find vielleiht zum Theile aus 
urfprünglich willfürlicher Anmaßung entftanden ; beide find dem 
Grundeigenthümer, wofern er micht felbt Beflger davon ift, 
nahtbeilig; beide werden nicht von allen Staatdbürgern aus: 
geübt. Mit vollem Rechte würde aber unfer Landmann das 
rüber erſtaunen, wenn man ibm fagen wollte: Dein Weidrecht 
iſt zweifelhaft und muß möglichit beſchränkt werden, oder du 
mußt allen dadurdh entitebenden Schaden erfegen, 
weil du dad Entſtehen nicht nachweiſen fannft, weil dad Weis 
den des Viehes den Forfts und Feldbeſitzer an der millfürlis 
hen Benutzung feined Grundeigenthums hindert, und weil nicht 
nicht alle Staatöbürger ed ausüben. Mit Recht würde er dieje 
Gründe verwerfen, und darauf erwiedern: Ich bin im unver: 
denflihen Beſitze dieſes Weiderechtes, ohne Pfliht zum 
Schadenerſatze, habe es auf rechtliche Weiſe durch Erbſchaft 
oder Kauf erlangt, und iſt ed unumſtößlich gewiß, daß ich zur 
Förderung ded Gemeinwohls es aufgeben muß, fo kann ich 
volle Entfhadigung dafür in Anſpruch nehmen." 

Ueber Entftehung ded Jagd: und Weiderechtes gu ftreis 
ten oder bdaffelbe gar beftreiten zu wollen, wäre ganz unnütz, 
und ich gebe dem unbefannten Deren Verfafler gerne zu, daß 
darin, nämlich in der Entftehung, beide Rechte eine große 
Aehnlichkeit haben. Aber behaupten zu wollen: Wer im Ber 
fige des Weide: und Jagdrechtes iſt, it zugleich der Pflicht 
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zum Schadenerfage enthoben, — ift — nehmen fie mir 
das nicht übel — Unreht und Unſinn! 

Wenn ih z. B. dad MWeidercht in Ihrem Walde habe, 
und Ihnen durch mein Vieh Ihre fhönen Kulturen zu Grunde 
gerichtet werden, was würden Gie fagen, wenn ich auf Ihre 
Klage ermiederte: „Ich bin im unvordenflihen Befige dieſes 
Meiderehted ohne Pfliht zum Schaden-Erſatze.“ Gie 
würden mid für einen Rabuliften, unrechtlihen Menfchen, für 
einen Rarren, und dad mit vollem Rechte! erflären. 

Und weil ich im „unvordenklichen Befige" des Jagdrech⸗ 
tes bin, darf ich eim zweiter, milder Jäger ungehindert Die 
Saaten ded Landmannd zerftampfen, oder ibm die fauer im 
Schmeiße feines Angefihtes errungenen Früchte feiner Fluren 
vom Wilde verwüften laffen, ohne Verpflihtung zum 
Schaden: Erfage?! 

Kann e8 wohl der vernünftige, rechtlich und bil- 
fig denfende Theil der Beflger ded Weide: und Jagdrechtes 
felbft, ald einen Eingriff, ald eine Schmälerung oder gar ala 
einen Derluft ihres Rechtes anfeben, wenn der Mißbrauch 
ihred Rechtes beftraft, wenn fle verhalten werden, den durch 
die Ausübung ihred Rechtes Andern verurfahten Schaden 
zu erfegen?! — Mit demfelben Rechte, ald die Weide: und 
Jagdberechtigten vom Staate im Beſitze ihres Rechtes geſchützt 
zu werden, verlangen können, ganz mit demfelben Rechte füns 
nen auch die Grundbeflger verlangen, in ihrem Befigrechte ge 
ſchützt zu werden. Der Staat ift jedem Unterthan gleihen 
Schuß ihrer Rechte ſchuldig. Und iſt ed nicht ein bloß einfa- 
her Schuß. des Rechtes des Grundbeflgerd, wenn dad Geſetz 
den Jagd + und Weideberechtigten verpflichtet , jeden verurfach- 
ten Schaden auf dem Grunde und Boden eines Andern zu 
vergüten?! — 

Mehr darüber zu verlieren, biefe die verehrten Lefer mit 
dem verkehrten Derrn Verfaſſer auf eine Linie ftellen! Wie 
man beute noch ſolche Aeußerungen öffentlih tbun kann, iſt 
unbegreiflih! So etwas vernehmen wir aus der Mitte Teutſch⸗ 
lands! — 

Gibt es wirklich noch deutfhe Staaten, in welchen ein 
ſolches Jagdrecht ohne Pflicht zum Schadenerjag 
exiſtirt? — Welches find fie? — Auf welcher Stufe ſtebt dort 
die Landeskultur? — Fragen, die man in diefen Blattern 
beantwortet wünfdht. 

Daß ed noch deutſche Staaten gäbe, wo dad Wild 
noch in folder Menge gebegt wird, daß im dem Zeitraume 
vom 1. Januar bid 21. Zuni 1833 (fchreibe Eintaufend Acht: 
bundert dreiunddreifig!) in der einzigen Gemarfung der Stadt 
Eberbach (im fürftl. Leiningen’fchen Gebiete, Großherzog. 
zogtbum Baden), melde 2250 Morgen Bauland bat umd 
worauf fih 3000 Menfchen ernähren, auf den Feldern dieſes 


— 


Stadtgebietes ſich 600 (ſchreibe Sechshundert) Wildſchäden 
ereigneten! — 

Sn Defterreich ift weder dad Jagd⸗, noch dad Weide: 
recht aufgehoben, folglich ift auch von einer Entſchädigung für 
dasfelbe, wie unfer unbefannte Derr Verfaffer ed in dieſem 
Falle dem Staate zur Pflicht maht, gar feine Rede. Und 
doch bört man feine Klage weder gegen dad Jagd», noch ger 
gen dad Weidereht. Und Niemanden fällt ed ein, die Aufs 
bebung deöfelben zu verlangen. Das macht, der Grundbes 
figer ift gegen jeden Mißbrauch ded einen und des 
andern Rechtes durch das Gefeg vollftändig ge: 
ſchützt. Schwarzwild darf nur in gefchloffenen Thiergärten 
gehalten werden; jeder auf dem Grunde und Boden eined Ans 
dern verurfachte Schaden , er entitebe durd die Ausübung der 
Jagd oder durch übermäßig gehegtes Wild, hat der Jagdbe— 
rechtigte nah unpartbeiifher Schätzung dem Beſchädigten 
zu vergüten, Diefer Schuß des ländlihen Grundeigenthums 
kommt daber, weil dad Snftitut ded Staatsſorſtweſens und 
fremd ift und fein Staatsforſt- (und Jagd») Beamte zu: 
gleich Geſetzgeber, Richter, Verwalter, Eontrolleur ıc. über die 
nit dem Staate gehörigen Waldungen und ihre Beflger ift! 
— Das Gefeg ſchützt bei und alle Rechte gleich kräftig! 

€. Andre. 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Waldwerthberehnung für Forftmänner , 
Kameraliften, u. f. w. von Franz v. Gehren. Fürs 
fter und Lehrer der Mathematif u. f. w. bei ber furs 
fürftlich heſſiſchen Forftlehranftalt zu Melfungen. 
Aus deffen Lehrbuch; der Arithmetit und Waldwerth⸗ 
berechnung befonderd abgedruckt. Kaffel in ber Luck⸗ 
hardt'ſchen Hofbuchhandlung 1835. 

Schluß.) 

Nach Erklärung der Begriffe „Procent, einfache und zus 
fammengejette Zinfen, Discontiren, Zuwachsmaſſe“ u. dal. 
gebt der Verf. zur Ableitung der Formeln über und beftimmt 
zuerit für einfahe, Zinſes-Zinſen und geometrifche mittlere 
Zinſen, zu welder Größe ein gewiſſes Kapital bei befannten 
Procenten in Zabren anwächſt. Die Ableitung der Haupt: 
Formelm ift oft etwas zu umftändlih und von dei aus ihr fich 
ergebenden Formeln für die anderen Größen wird nichts ge: 
fast. Aus dem Lehrbuche muß zwar der Anfänger die zur 
felbtthätigen Ableitung erforderlihen Kenntniſſe fih erworben 
baben; allein die Angabe der Formeln felbit ſollte doch nicht 
unterlaffen werden. An einem Beijpiele prüft der Verf. bie 
Fermeln für den Gefammtwertb und erhält für einfache Fin: 
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ſen als Größe eines zu 42, pC. während 16 Jahren ſtehen⸗ 
den Kapitald von 325 Thlr. ald Summe 559 Thlr.; für 
Zinfed: Zinfen 657,27 Thlr. und für geometrifche mittlere Zin- 
fen 606,14 Thlr. d. h. beinahe das arithmetifche Mittel zwi: 


fhen den beiden erften Rejultaten, da diefes —— 
1216,27 _ 


608,13 ift, welches von den geometriſchen mittles 


ren Zinfen nur um 1,99 abmweiht. Ob diefes Mittel ein 
nicht noch näherer und zuverläffigerer Werth für die Praris fei, 
will Refer. nicht entſcheiden. Da man jedes Mal an den eins 
fachen und Zinſes-Zinſen die geometrifchen mittleren Zinſen 
leicht berechnen kaun, fo find die Formeln für letztere micht 
unbedingt nothwendig, der Verf. jedes Mal furz angibt. 

Für die Brauchbarteit der Formeln, um den Geldwerth 
oder dad Grund⸗Kapital einer fpäter erfolgenden Einnahme zu 
beftimmen, welchen fie m Jahre vor ihrem Eingehen bat, fügt 
der Verf. ſehr lebrreihe Anmerkungen bei, woraus fih z. B. 
ergibt, daß ein Stamm nad mittleren Jinſen im 31. Jahre 
0,52 Kubiffuß, und im 59. Jahre 1,46 Kubiffuß zugenom⸗ 
men bat, während bei Zinfed:Zinfen ſtets 0,933 . . Kubikfuß 
ald jährliher Juwachs angenommen wird, Eine Tabelle ent» 
balt die Refultate eined Stammes vom 30. bis 60. Jahre 


nah beiden Berechnungs-Weiſen. Mit gleicher Umſicht werden 


die Formeln behandelt, um den jeßigen Geldwerth einer fort: 
während alle m Jahre eingehenden Einnahme zu beftimmen, 
mobei der Neduftiond:Moment ebenfalld m oder mehr z. B. 
mn oder weniger Jahre z. B. m—n entfernt ift. Für jebe 
diefer drei Beziehungen werden die Berechnungs⸗Weiſen erörtert, 
die jededmaligen Formeln entwidelt und an Beifpielen zum 
Vergleiche verfinnlidt, Die verfhiedenen Anmerkungen enthal⸗ 
ten viel Belehrendes. Sie betreffen theils eigene DVerbefferuns 
gen, bald Erläuterungen, bald andere Formeln 4. B. die von 
Eotta, Klein und Sintzel, welder bekanntlich diefen Ge- 
genftand ebenjalld aufmerffam verfolgt und mit dem Verf. 
wohl bald in einigen Konflift gerathen wird. 

Die Formeln, um dem jeßigen Geld⸗Werth einer nad) n 
Jahren anfangenden und dann alle Jahre eingehende Einnahme 
zu beftimmen, modificirt der Verf. für den Reduftiond + Mo: 
ment, welcher nur 1 Jahr, mwelher mehr ald 1 Jahr und wer 
niger ald ein Jahr entfernt liegt, und gibt für jeden Fall ein 
befonderes Beifpiel an, welches nah den befprochenen drei 
Berehnungs:Weifen behandelt wird. Endlich folgen die For: 
meln, um den jegigen Geld-Werth einer Einnahme zu beftim« 
men, welde m Mal und zwar alle Mal mit dem Jahreöfchluffe 
eingeht. Die Ableitung derfelben geſchieht mit viel Vorſicht 
und Bebutfamfeit. Die beigefügten Erläuterungen geben Be: 
lege für die große Aufmerffamfeit, womit der Verf. die ganze 


Materie behandelt, und tragen im Befonderen dazu bei, dies 
ſem bejonderen Abdrud jedem Forftmanne, aud dem gewand⸗ 
teften zu empfehlen. Ausführlicher, aber weniger auf forftlihe 
Momente, hat zwar Breitbaupt die verfchiedenen Rechnungs. 
Fälle, wo zufammengefepte Zind: Rechnungen vorfommen, bes 
dandelt; allein der Verf., befonderd jened Moment im Auge 
babend, ging mehr im praftifhe Beziehungen ein, wodurch feine 
Arbeit manderlsi Vorzüge erhielt. Refer. mögte ihm doch jene 
Schrift ven Breithaupt zum befonderen Studium empfeblen, 
wenn ed etwa noch nicht gefchehen fein follte. 

Diefen bisher entwidelten Formeln, welche die wichtigſten 
find, die bei Wald-Tarationen und Werth Beftimmungen entferns 
ter Einnahmen vorfommen, folgen allgemeine Erläuterungen, 
welche der Art find, daß der Anfäger aufmerffam gemacht 
wird, wie ed oft zweckmäßiger ift, micht immer nad den all: 
gemeinen Formeln zu rechnen, fondern die einzelnen Beftims 
mungen zu beachten und für jede eine befondere Rechnung vor: 
zunehmen. An einem befonderen Beifpiele verfinnliht er dieſe 
DVorfiht. In Betreff der Cotta'ſchen Waldwertb Berechnungen 
tbeilt der Verf. die mandherlei Eigenthũmlichkeiten mit, welche 
veranlaffen, dag man nach ihnen oft ganz falſche Nefultate bes 
rechnet, wie auch fhon Klein bemerkt hat; wobei er micht 
unterläßt, auf die befondere Fwedmäßigkeit der geometrifch 
mittleren Zinfen wiederholt aufmerffam zu machen und im Be: 
fonderen zu bemeifen, weßhalb aritbmetifh mittlere Zinſen 
für die Werth + Beftimmungen der periodifch wiederkehrenden 
Einnahmen nicht wohl angewendet werden fünnen. Im Ber 
fonderen werden dann die Rehnungs: Methoden zur Beſtim— 
mung bed jegigen Wertbed entjernter Einnahmen von Duns 
dedbagen, Doffeld und Pfeil kurz beſprochen, und ihre 
geringe Haltbarkeit nachgewieſen. Am Schluſſe macht der Verf. 
auf die Inſtruktion des königl. preuß. Finanz-Miniſteriums vom 
Jahre 1814 aufmerkſam, wornach die preuß. Forſt-Taxationen 
den Werth der zur Veräußerung beſtimmten Wald:Grundftüde 
beitimmen ſollen, und fo gefällige Refultate entſtehen, daß fle 
mit andern faum verglichen werden fünnen, 

Die vom Berf. berübrten Verbeſſerungen der Cotta'ſchen 
Baldwerthberechnungs-Tafeln veranlaßten ihn zur Umarbeitung 
berfelben. Er erklärt die Entftehung und den Gebrauch feis 
ner Tafeln und macht dabei ftetd auf verfchiedene Mißgriffe 
aufmerffam, melde biöher gemacht wurden, und auf die Feb: 
ler, welche daraus entitanden, wobei er im Befonderen bie 
UAnfihten von Hundeshagen theild erläutert, tbeild wider: 





* Sammlung von Hebungs:-Aufgaben von Breitbaupt. Bei: 
deiberg und Speyer bei Auguft Dimald 1301. 
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legt und mit vieler Gewandtbeit und Sachkenntniß beurtbeilt. 
Einige umfaffende Beijpiele liegen zum Grunde, welde eben 
darum für den praftifhen Forſtmann um fo fhägbarer find. 
Am Schluſſe find die Refultate der für eigene Auflöfungen 
beftimmten Aufgaben angegeben, worauf bie Tafeln felbft fol: 
gen. Die erfte enthält den Kapitalwerth, auf dem die Einheit 
fammt Zinfen binnen fo viel Jahren anwächſt, wie fie Die vors 
ftebende Jahres⸗Jahl für die Procente von 3, 3%, 4, 4", 
und 5 bis 120 und dann von 10 zu 10 Jahren bis zu 200 
Jahren fordert; die zweite dem jeßigen Kapitalwerth der Ein: 
beit, melde ein Mal noch foviel Zabren eingeht; die britte 
denfelben, wenn die Einheit von jept an immerwäbrend ein 
gebt; Die vierte, wenn die Einheit fortwährend alle Jahre, 
oder zum erften Male nah fo viel Jahren eingeht, ald im 
der erften Spalte angegeben ift, und endlich die fünfte, wann 
die Einheit von jetzt am jährlih und zwar folange eingeht, ald 
die in der erften Spalte angegebenen Jahre fordern. Jedes 
Mal find einfahe, Jinſes- und mittlere Zinfen für die ent: 
fprechenden Jahre und Procente beigefügt. Mühefam war die 
Arbeit; möge der Berf. von praftifhen Forſtmännern durch 
recht häufigen Gebrauch im Befonderen belohnt werden! Aus: 
gezeichnet fchöned Papier und guter, forrefter Drud empfeh- 
len die Tafeln gleichfalls. Dr. R. 





Anzeige 


Tübingen bei H. Faupp ift erfhienen, und durd alle folide 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Hundeshagen, Dr. 3. Ch., Encyclopäbie ber Forſtwiſſen⸗ 
fchaft, foitematifch abgefaßt, Dritte, verbefferte, 
nad) bed Verf. Tod herausgegebene Auflage 
v. Dr. 3. 8. Klaupredht, I. Abtheilung. Enthaltend 
die forftliche Prodbuftiond-tehre. Mit fönigl. Würs 
temb. Privilegium gegen den Nachdruck gr. 8. 
XXXIV. und 564 Seiten. Preis fl. 5 — 

Die nöthig werdende Ite Auflage diefer Encyklopädie wurde noch 
mit dem Berfaffer verabredet; die lange dauernde Kranfbeit desiels 
ben erlaubte ihn aber deren Beforgung nicht mehr. Die Familie 
des Veremigten übertrug num die Derausgabe einem Manne, der 
als mehrjähriger Kollege und Freund des Berfaffers mit teifen Au— 
fihten uud Entwürfen innig vertraut, und im Beflge der binterlafle: 
nen Papiere volllommen geeignet war, biefe neue Auflage zu bes 
forgen. An dem Syſtem felbft würde der Verfaſſer, feiner eigenen 
Erflärung zu Folge, felbft nichts zugelegt haben, es blieb deßwegen 
unverändert, 


Für die bedeutenden Nachträge bat man durch einen kompreſſen 
Druf Raum zu gewinnen geſtucht, um die Bogenzahl nicht zu ver: 
mebren und dem alten Preis beizubehalten. 
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1. April. 1835. 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die Nothwendigkeit der Forſt-Kulturen und oft 
zu wenig beadıtete Mittel zur leichteren Aus; 
führung verfelben. 

Gewöhnlih ift der Betrieb der Feldwirtbfchaft, der damit 
verbundenen Viehzucht und der fo fehr ausgedehnten Brand: 
weinbrennerei wegen befonderd bei Gütern, die nur wenig Wald 
befigen und bisweilen auch nicht dem beften Holzabfaß haben, 
dad Hauptaugenmerf, und gar zu häufig wird der Wald nur 
ald Nebenfahe ftiefmütterlih behandelt, der jedoch in den 
gegenwärtigen Zeiten und fchon feit mehreren Jahren großen: 
theild die Ausfälle bei dem Feldertrage und den durch den 
tbeilweife häufigen -Berluft von Schaafen erlittenen Nachtheil 
decken muß. Es fcheint mir daher nicht unangemeffen, ja fo: 
gar von größter Wichtigkeit zu fein, wiederholt einen ernftlichen 
Blick auf die forgfältige Behandlung der Forfte zu werfen und 
die Aufmerkjamfeit der Gutöbefiger darauf zu lenken, da fie den 
Mittheilungen über landwirthſchaftliche Gegenftände fo viel 
Interefje widmen und bierin wohl aud Einiges finden dürften, 
dem die Anwendbarkeit und Nugbarkeit nicht abgeſprochen wer: 
den mögte. 


Daß der nachhaltige Ertrag nnd dauernde Werth eines 
Waldes, der nämlich fortwährend ald folder behandelt werden 
fol, nur auf den größten Wiederwuchs der jährlich abzubolzen: 
den Fläche bafirt werden fanır, iſt zwar eine ſchon von der 
Vernunft fo allgemein anerkannte Regel, daß man glauben 
follte, überall müffe auch unbedingt hiernach verfahren werden, 
wenn den Werth ded Eigentbumsd durch eine gegentheilige Pro- 
cedur früber oder fpäter zu vermindern oder gar aufzulöfen 
nicht befürchtet werden folle. Die Urfahen, die dennoch dem 
Zwed fo oft entgegenwirken, find jedoch bierbei von fo ver: 
fhiedener Art, und durch fchiefe irrige Anfichten der Glaube, 
fih nicht zu ſchaden, vielmehr offenbar zu nutzen, oft ſcheinbar 
fo feft, Daß ich es in meiner Stellung für Pflicht halte, diefen 
Gegenftand näher zu beleuchten, indem ich Gelegenheit habe, 


mic zu überzeugen, daß theilweife die Forſt-Kultur doch noch 
zu wenig beberziget und zu viel der Natur ohne zureichende 
Mitwirkung überlaffen wird, obgleih im Allgemeinen ſchon fehr 
viel bierin geſchieht. 

Der Rüge unterlaffener oder mit zu wenig Sorgfalt aus: 
geführter Kultur ſucht man gewöhnlich dadurch zu enträften, 
daß ber Anbau zu foftipielig fei, und daß diefe Koften, indem 
3. 3. 80 oder 100 Jahre und länger auf die Erndte gewartet 
werden muß, durch die fo weit binaudgefeßte Verzinſung den 
dereinftigen Ertrag ganz aufheben. 

Die irrig diefe Anfiht it, laßt fih durch eim Beijpiel 
ſehr leicht darthun. 

Ein Nadelholzwald von 100 Morgen, der nad 100jähri- 
gem Umtricbe benugt wird, liefert von 10 Morgen jährlicher 
Arbeitöflähe, nad Beihaffenheit ded Bodend und Beftandes, 
30 Rlafter pro ee jährlih 300 Klafter. 

Das Klafter zu 1'/, Rthlr. angefhlagen, 


ift der Geldtwertb . . . PF 450 Rhlr. 
und werden pro Morgen burchſchnittlich 
2 Rthlr. Kultur-Koſten gerechnet, fo 
geben ab . 20 Rthlr. 


und bleiben für 300 glaftern 430 Rtblr. Ertrag. 
Erfolgt num aber die Abholzung ohne Berückſichtigung eis 

ned fihern Wiederwuchjes, werden überdief’d, was namentlich bei 

kleinen Forften der Fall ift, durch zu wenig verftändige Förſter 

bäufig Fehler dabei begangen, und ift der Boden von der Be: 

fchaffenbeit, daß durd nit genügende Gelbitbefaamung ber: 

einft nur balb oder auch */, fo viel Holz erwachſen fan, als 

vorbanden war, fo liefern dann, wenn der neue Turnus anfängt, 

10 Morgen im günftigeren Falle a 20 Klajtern 

1 Be BER SER er 200 Klafter 

und diefe geben a 1", Rthlr. nur . 300 Rthlr. Ertrag. 

Sind aber dereint nur 15 SKlaf: 

ter zu erwarten, fo liefern 10 Mor: 

gen gar nur . . 150 Klaftern oder 225 Rthlr. Ertrag 


Hierdurch iſt alfo Mar, daß der Forſtertrag bei zu unter⸗ 
laffender Hilfe eines zu bildenden neuen, dem Boden und zeit: 
berigen Zuftande entſprechenden Beftandes fih für die folgende 
Umtriebözeit im erften Falle um 130 Rthlr., im andern aber 
um 205 Rthlr. vermindert, und für die nod) fpätere Zeit bei 
dann völliger Verwilderung des Bodens noch weniger natürlicher 
Anflug, ald jetzt, bei ziemlich gefhloffenen Beſtänden zu hoffen, 
und daher eine zunehmende Verjhlehterung zu befürchten ift, 
weldye, je größer der Forft, eine defto machtheiligere Wirkung 
maht. Wenn demnah die gewöhnliche einfahe Verzinfung, 
mie folde in vorliegendem Falle nur gerechnet werden fann, 
von WO Rtöle. a 5 pCt. durh 100 Jahre 100 Rthlr. ber 
trägt, bei unterbleibender Kultur im günftigern Falle aber eine 
Verſchlechterung um 130 Rthlr., im fhlimmern Falle um 205 
Rthlr. dadurch zu vermeiden und vielleicht für die Zufunft gar 
noch ein beijerer Holzbeſtand, ald der gegenwärtige, durch die 
Kultur zu erzielen it: fo dürfte wohl aller Zweifel ſchwinden, 
daf die auf dem Anbau zu verwendenden Koften den bereinftis 
gen Ertrag durch die weit hinausgeſetzte Berzinfung abforbiren, 

Bei einem Forfte von 5. B. 100,000 Morgen liefert dad 
Beijpiel bei der Holznutzung zwar verbältnifmäßig dadfelbe Re: 
fultat, jedody mit dem bedeutenden Unterfchiede, daß die Folgen 
für dad allgemeine Wohl dann fühlbarer werden, indem die 
Benugung fo großer Forften Taufenden von Menfhen, befon: 
derd bei Eifenmwerfen, ihren Unterhalt fihert, der danu durch 
die Verminderung des jährlichen Ertrages fehr berabgefegt und 
nicht blos Beſchränkung, ja felbft drüdende Noth befürchten 
läßt, wenn der Verdienft z. B. um die Hälfte gefhmälert wird. 

In diefer Beziehung dürfte daher bei folhen großen For: 
ften, wo das Wohl uud die Erhaltung fo vieler Familien fo 
enge mit der fihern nachhaltigen Nutzung verbunden ift, eine 
gänzlihe Vernahläffigung aller Kulturen, felbit von Geiten des 
Staats, nicht nachzugeben fein, wenn gleih zum Vortheil der 
Waldbeſitzer nicht zu läugnen ift, daß das, ftatt auf die jähr: 
liche Kultur zu verwendende, auf Zinfen zu legende Kapital z. 
3. dur einen Zeitraum von 100 Jahren mit Einfluß der 
Zwifhenzinfen zu einer folhen Höhe heranwächſet, daß dann 
die Verzinfung diefed Kapitald dereinft die durch unterlaffene 
Kultur im höchſten Grade fih vermindernde Forſtnutzung fehr 
bedeutend überfteigt. Doc gegen dieſe theilmeife Annahme ift 
die eben fo höchſt wichtige Entgegnung auch hierbei in Erwägung 
zu ziehen, daß die Auffparung eined folhen Kapitald und die 
fortwährende Gewinnung der Zinfen und Zinfedzinfen fo man: 
hen unvermeidlichen Dindernifen und Verzögerungen unterwor: 
fen, die Bildung eines folden Kapitald alfo wohl nie vollſtän— 
dig in der Wirklichkeit zu erreichen und daber meift nur der 
Einbildung ſchmeichelnd, dief'8 blos ald eine Idee aufzuitellen 
if, deren Möglichkeit zwar nicht beweifelt, ver Wahrfcheinlichfeit 
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aber nur fo wenig Vertrauen gefchenft werden fann, als forg« 
faltige Aufmerffamfeit auf den Wiederwuchs unbedingt den 
Vorzug gewinnt und folhe dem Forfibefiger ohne Dppotbefen 
einen fiherern Nuten mit mehr Gemwißbeit, ald eine eingebildet 
zu etablirende Verzinfung der durchſchnittlich anzuncehmenden 
KultursKoften verfpriht, deren Ausführung gar zu leicht ſchei⸗ 
tert, wad von dem unbefangenen Urtheile auch gewiß allgemein 
zugeftanden werden bürfte, 

Doch nicht nur auf die fpäte Zukunft, fondern auch ſchon 
auf die weniger hinausgeſetzte Zeit ift der durch Vernadhläffigung 
der Kultur nad und nach entftebende Nachtheil ſchon von Eins 
fluß und wird von 10 zu 10 oder von 20 zu 20 Jahren im 
mer mehr fühlbar, wenn von Zeit au Zeit Forftrevifionen Statt 
finden, die auf den jedesmaligen Zuftand des Forfted in Ber 
gleihung mit der Vergangenheit ſich beziehen, indem bei jeder 
Ermittelung des in verfchiedenen Zwifchenräumen zu berechnen: 
den gegenwärtigen Werths die vorhandenen Dolzbeftände nur 
nah der ſich vorfindenden Beſchaffenheit angefproden werden 
fönnen. Iſt daher der Zuftand des Forſtes von der Art gemefen, 
daß nach dem aufgeftellten Beifpiele durchfchnittlich die haubaren 
Beſtaͤnde 30 Klaftern Ertrag pro Morgen gewährt haben, die 
abgeholzten wieder geringer bewachſenen Flähen aber nur 20 
oder 15 Klaftern dereinft erwarten laffen, fo wird ſich bei der 
nachhaltigen Ertragsberehnung hierauf geftügt, wenn der Werth 
auf einen dauernden gleihmäßigen jährlichen Ertrag berechnet 
werden fol, was z. B. bei Eredittaren immer gefheben muß, 
der gegenwärtige Ertrag ſchon verbältnigmäßig hiernach herunter 
gefeßt, bis folher bei einem beifpielöweife angenommenen ver: 
ringerten Ertrage von 20 oder 15 Klaftern die ganze Ermäfir 
gung von 130 oder 205 Rtbfr. jährlich erleidet. Im Fällen 
daher, wo der Maldbefiger nicht unumfchränfter Herr feines 
Eigentbumd it, fondern die Sicherheit der darauf geliehenen 
Kapitalien wahrgenommen werden muß, ift diefer Gegenftand 
wohl von größter Wichtigkeit und fehr leicht einzufehen, daß 
zu dem ftetd zu erhaltenden ſichern Ertrage der Forfte die Sorge 
für den möglichſt vollfommenen Wiederwuchs auf den abge: 
bolzten Flächen ein Haupterforderniß ift, nicht genug empfohlen 
werden fan, und mit Beachtung der allgemeinen Sicherheit in 
der engften Verbindung ftebt. 

Dasfelbe Beifpiel gilt auch für die Niederwaldungen, wenn 
gleich im Allgemeinen der Wiederwuchs durch den Stockausſchlag 
erfolgt, indem, wenn die Nachzucht der wegen zu hoben Alters 
völlig eingehenden oder im Lohdentriebe nadhlaffenden Stöde durd 
verbältnigmäßige Nachpflanzung nicht fucceffive ergänzt wird, nad) 
und nad der Beſtand und Ertrag immer geringer wird, und 
gleichfalls wie beim Hochwalde ſich ein Ausfall bildet, der jedoch 
bei der fürgeren Umtriebögeit leichter wieder gehoben werden kann. 

(Fortfeßung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Darftellung, wie es zugehen muß, daß die Waldraupen 
ganz unvorgefehen in unendlicher Menge erfcheinen, 
und wieder gegen alle Erwartung auf einmal vers 
ſchwinden, mit dem Borfcdjlage: wie deren Auffommen 
in unenblicher Menge zu verhüten fey. Bon Ziment, 
k. b. Forftmeifter, Nürnberg, Riedel’fche Buchdrudes 
rey. 1834. fl. 8, 112 Seiten. 

Der Berf, ftellt den Satz auf: daß die Raupen in großer 
Zahl und umvorhergefehen nur durch MWitterungs: Einflüffe ent: 
ſtehen, und weil Futter für fle vorhanden ift; daß diefe be: 
günftigenden Umftände folhe find, durd welche die Waldbäume 
erfranten und die Radeln an den Föhren ungefund werden; 
daß die erfranfenden Wälder ſchon prädisponirt fei'n, die Raus 
pen nur franfe Nadeln abfrefien, die gefunden meiden, und 
wenn fie aus Roth diefe angeben, daran ihren Untergang fin 
den ; daß die gefürdteten Verwüſtungen durd Raupen nod 
nie entftanden find, durch günftige Natur » Einflüffe ſich die 
Wälder erholen und die Raupen wieder verſchwinden. 

Der Verf. fagt ferner, er handle zwar mur von den 
fhädlihen Nadelholz » Raupen, man fünne die vorgebrachten 
Umftände aber auch auf die anderen Inſekten ausdehnen, Er 
glaubt, daß feine Schrift dem Umftand berichtigen fünne, ob 
der Borken-Käfer nur franfe Bäume angebe; gibt oft zu ver- 
fteben, ed fönnten die Inſekten obne Ei, nur durch die Gaͤh— 
rung entiteben, und will auf andere Weiſe dad unvorbergefe: 
bene Erfcheinen der Raupen in großer Zahl nicht begreifen. 

Die Hauptrüdfichten, fagt der Berf., feien, daß die Nas 
del⸗Walder auf fehlehtem Boden fliehen und noch andere Ues 
belftände damit verbunden find; Mittel gegen Inſekten fonnen 
daher wohl angewendet werben, aber zu folhen Vorkehrungen, 
die Aufwand erfordern, fei micht zw ratben, und die meiften 
Koften in diefer Rückſicht verſchwendet worden; das vorzůg⸗ 
lichſte Mittel aber beſteht nach ſeinem Vorſchlage darin, die 
Kultur der Nadel-Waͤlder zu verbeſſern und Streu-Abgabe ein: 
zuſtellen, weßhalb er den Landwirthen Dünger »Gurrogate em: 
pfiehlt, und Preife ausgefegt wiſſen will für diejenigen, melde 
ohne Wald» Streu dem Boden einen höhern Ertrag abge 
winnen. 

Man könne, behauptet der Verf., alle ſchädliche Forſt⸗ 
Inſekten in großer Menge. zum Daſein bringen, wenn man die 
Bedingungen feßte, daß die Bäume und Anpflanzungen auf eine 
beftimmte Weiſe erfranfen; denn je nach der Verdorbenheit 


oder dem Grade diefer koͤnnen mehrere fchädlihe Inſekten⸗ 


Arten zugleich da fein oder auf einander folgen. 
Die Quellen und Beweife des Verf. find feine eigene 
Erfahrungen, die Rürnberger Chronik und Auffäge in Pfeil’s 
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fritifchen Blättern, mit der Aeußerung, daß in denen Fällen, 
wo bei einer Gefchichte vom Raupfrafe die vom Verf. ange 
gebenen Umftände nicht zu finden feien, biefe voraudgefegt 
werden müßten, weil es blos an Ungenaubeit liege, 

Beleuchten wir diefe dem Forftmanne nahe angebörige 
Schrift in allen wefentlihen Rüdfichten. 

Die gefhichtlihen Quellen find offenbar unrihtig und fos 
gar gegen ben Verf. felbit benügt, fobald dasjenige hinzu ger 
dacht werden muß, was fle nachweiſen follen. Wozu bedient 
man fi in folhem Falle der Geſchichte —? Sie foll die Er- 
fahrungen des Verf. beftätigen; dieſe Beftätigung aber follen 
wir und denfen. 

Daß die Infelten durch Gährung entftehen, ift eine ver- 
altete Dieinung der Vorzeit, in welcher die Ratur s Gefchichte 
noch fehr weit zurüf war. Wir wiſſen von dem unterften 
Stufen der Thierwelt nicht anders, ald daß fle ohne Abs 
fommenfhaft entftehe, z. B. Eingeweide-Würmer und Läufe ; 
allein vernünftiger Weife läßt ſich diefe Entſtehung doch nicht 
anders denken, ald auf eine ganz rudimentäre Weiſe, nämlich 
durch EisBildung. Der Verf. will um die Enttehung aus dem 
Ei nichts wiffen, und Raupen aus der Gährung entftehen 
laffen; daß aber die Natur die unterfte Stufe überfpringe, 
und ſchon ein wirklich geftaltetes und organifirted Thier ohne 
Weiteres durch Gährung bervorbringe, ift gewiß weit ſchwerer 
anzunehmen und zu begreifen. Uns dünft, es fonnte der Verf. 
gerade fowohl vermutben, daß durch Gährung gleich die Schmet⸗ 
terlinge entfteben, warum denn erft die Raupen; da hätten 
wir doch dad Wunder der Schöpfung im Paradife voll, außer 
dem erinnert und das Ganze doch nur am die Entftehung des 
Pferdes in der Mythologie. (Fortfeßung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber das Fliegvermögen der Thiere. 

In der thieriſchen Oekonomie iſt nichts, was nicht von einer 
großen Weisheit des Schöpfers in der Anordnung detjenigen Zeugniß 
ablegt, wodurch Die Erhaltung des thieriihen Lebens bedingt, die 
Vorgänge desfelben unterftügt und erleichtert werben. In den Funk 
tionen der Thiere, den Eigenthumlichkeiten und Beziehungen ihres 
Aufenthaltes, ihrer Lebensweiſe, ihrer Nahrung und Fortpflanzung 
tritt eine bewundernswerthe Harmonie hervor, um die Wirffamteit 
von Gefegen darzuthun, deren Eriften; wir oft nicht ahnen. Hierher 
gebört auch dieſ's Flieguermögen der Thiere, insbefondere ber Vögel, 
und es mögte daher nicht unintereffant fein, bierüber einige Beob» 
achtungen aufjuftellen. 

Gewiß muß die Fähigkeit unfere Aufmerkfamfeit erregen, melde 
die Natur den Thieren verliehen bat, um mit einem fehweren Körper 
eine fo leichte Flüffigkeit, wie die Luft ift, zu durchdringen, His 
diemen die Flügel. Jene der Bögel beftchen aus drei Theilen, wie 





der menfchliche Arm, nämlich aus fehr leichten poröfen Knochen und 
fehr ftarfen Nerven, gefhügt durd Federn, von bemen bie ftärfften 
Schmwingfedern beißen, weiche an ihrem untern Theile eine fehr 
leichte, febr harte und ſehr elaftifche cplinderförmige Röhre bilden. 
In ihrem Inneren befindet ſich ein trodenes membranöfes Haut: 
chen, welches von dem Nahrungsfafte, dem es entwidelte, entſtebt. 
Der obere Theil der Schmingfeder ift gebildet von einem, mit einer 
fhwammigen, dem Pflanzenmarfe nicht unähnlihen Subftan; ausge: 
füllten dogenförmigen gefrümmten Kiele, an der Unterfläche gefurcht, 
und zu beiden Seiten mit bartförmigen Federn befegt, die aus fehr 
leichten Federchen befteben, welche fih parallel der Länge nad über 
einander legen; fo daß Die Luft micht durchdringen Pan. Diefe 
Federbärte find kurz an ber Seite des Kiels, länger an der entgegen: 
gelegten, fo daß fie ſich ziegelartig decken. Die Schwingfetern dringen 
tief in die Flügel ein. Dort, wo fie angebeftet find, bededen fie 
Fleinere Federn, um fie fefter zu machen und das Durchftreihen der 
Luft aufzuhalten. Der ganze Flügel ift durd fehr ſtarke Muskeln 
am Schwerpunfte bes Vogels angebeftet; fie find dadurch die Ruder, 
durch welche fih der Bogel im Gleihgewichte in der Luft zu halten 
vermag. Um fi in beliebiger Richtung beffer erhalten zu Pönnen, 
gab die Natur dem Vogel einen Schwanz, der aus langen Federn 
befteht, an denen die Bärte gleich find. Der Schmanz ift des Bogels 


Steuerruber; benn er richtet ibm bald nad einer Seite, als fein | 


Kopf fih nach der entgegengefebten dreht, und er ändert dadurch 
beliebig die Richtung feines Flugs. Den Vögeln, melde fehr lange 
Beine haben, wie der Stord, ber Kranich und der Reiber, dienen 
dieſe nach hinten verlängerte Beine ald Steuerruder. Indem die 
Bögel die Flügel aufihlagen, erhalten fie fih auf denielben, gleich. 
fam wie auf einem feiten Körper, und ſchwimmen in einer Flüffig- 
feit, die leichter ift, als fie ſelbſt. 

Nicht glei if der Flug der Mögel, und der aufmerffame Beob: 
achter wird hierin auffallende Verſchiedenheiten wahrnehmen. Ginige 
Vögel, wie die Taube, rudern, andere fliegen mittelft langer Sprünge, 
wie tas Rebhuhn, wieder andere, wie der Sperling, mittelft wellen; 
förmiger Bewegung. Die Schwalbe gleitet durch die Lüfte, Kreiſe 
beichreibend; die Lerche dreht ſich in fpirafförmigen Bindungen, und 
ſcheint gleihfam auf den Stufen einer Leiter in die Höbe zu fteigen. 

Unter den geflügelten Thieren verdienen am meiften unſere Auf⸗ 
merkjamteit und Bewunderung die Inſekten. Die einen, mie die 
Müden, haben die feinften Florflügel, mit denen fie alle Arten des 
Fluges beliebig ausführen und in den Lüften unbeweglich meilen 
fönnen. Die lügel anderer, wie der Schmetterlinge, find mit 
Schildern beredt, fo fein wie Staub, und bieten ein lebhaftes Far: 
benfpiel dar. Gebr veridieden von ten Flügeln der Bögel, die den- 
felben paarweis zugetheilt find, find jene der Juſekten vielfah und 
vielgeftaltig. Die Schmetterlinge haben feinen Schwanz wie die 
Bögel, aber die meiften find mit Fühlhörnern verfehen, welche ihren 
Flug leiten, ihr Steuerruder befindet fih am Kopf; der Schmetterling 
hat durch feinen Rüſſel und feine Fühlhörner, nicht unähnlic den 
Staubfädern der Blumen, durch feine vierfahen und glänzenden 
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Flügel nahahmend die Blumenblätter, durch feinen unfiheren Flug, 
den der Hauch des Zephyrs ichaufelt, Aehnlichkeit mit einer fliegenden 
Blume. " 

Die Inſekten bewegen fih in den Lüften im zierlihen Streifen. 
Es ift unterhaltend, nach einem Regen die Müden einen Tanz auf 
führen zu ſehen. Gie theilen fih in Quadrillen, die fih heben und 
fenten, eine freisförmige Geftalt annebmen, fi mit einander ver: 
flechten, ohne ſich zu verirren; es ſcheint, daß biefe Kinder der Lüfte 
jum Tanz geboren find. Auch laffen fie eine Art von Geſang hören. 
Ihre Keblen find zwar nicht eingerichtet, um wohllautende Töne ber 
vor zu bringen, aber durch das Anfchlagen ihrer Brufifhilder an 
die Luft entitebt ein angenehmes Geſumſe. Nicht felien wird aber 
ihre Freude jerftört durch eine ihre leichte Geſellſchaft durchſchneidende 
Schwalbe, melde ganze Gruppen verfhlingt; indeſſen wird dadurd 
das Feſt nicht unterbrochen, die Anführer vertheilen die Stellen un- 
ter jene, die geblieben find, und Tanz und Gefang werten fortgefekt- 

Jede Entfernung ift relativ; eine Stunde macht für einen 6 Auf 
boben Menichen eine Entfernung, die ipn 2500 Mal übertrifft, aber 
fie it 36,000 Mal beträctliher für ein 6 Linien großes Infett, 
und 2,160,000 arößer, beträgt die Entfernung 6 Stunden. Gin 
Menih, um benfelden Weg, wie die Müde zu mahen, müßte mehr 


‚als 864 Stunden jurüdlegen.. Eine Biene kann ihren Stock auf 


eine Entfernung von 6 Stunden unmöglich erfennen, felbit wenn 
fie ihre Augen auf dieſem Wege leiteten. Man könnte annehmen, 
daß fie Rubepunfte finde, aber auf den Streden, durch welche fie 
kommt, find die ihr befannten Getreisefelder geerndtet, die Wieien 
gemäbt. Sie fliegt über Flüffe und Arme ded Meeres, melde nur 
bewegliche Wellen haben, Es find nicht die unbeftändigen Merfmaale 
des Bandes und des Meeres, melde die fliegenden Thiere auf ihren 
Zügen leiten, fondern es ift die Sonne. Die Biene, welche in ibrem 
Stode bei einem matten Lichtſchimmer arbeitet, ſſeht das Tagesge⸗ 


irn noch durch dunkle Wolken, und vielleiht vertraut fie ihr In 
ſtinkt auf ihren Zügen den Land» und Geewinden an, die im Som: 
mer blafen, fich richtend nach dem Auf» und Untergang der Sonne. 
Wie viele Entdeckungen verdanfen wir dem Inſtinkte der Flug» 
thiere! Die Alten glaubten niht ohne Scheiugfund, daß in dem 
Fluge ver Bögel etwas Goöttliches liege. Kolumbus war auf der 
boben See des Landes gewig durd den Klug der Landvögel, welche 
von einer Infel jur andern flogen, Mebr als ein Dorf im dürren 
Gegenden verdanfte die Entdeckung bes Waſſers ven Mucken, welche 
die Ausbünftungen einer unterirdiihen Quelle umſchwirrten. Mebr 
als ein Reiſender entvedte, geleitet durch den Flug einer Biene, den 
im Innern der Wälder verborgenen Honig. R , 
Ueberhaupt fönnen fid die Organifation der beflügelten Thierc, 
ihe Inſtinkt und ihr Flug auf eine Menge von Bedurfnifien des ger 
meinihaftlihen Lebens besichen; fie Pönnen dazu dienen, die Gigens 
thümlidhfeiten der Begetabilien zu entteden. Die nahen Stürme, 
die Beränderungen der Zahresjeiten und den Schiffern die Inieln 
anzuzeigen, melde außer ihrem Gefichtsfreife liegen. Die beflügelten 
Er find die erften Bewohner des Landes, und unter allen 
laſſen der organifhen Weſen iſt die ihrige die einzige weltbürgerliche, 
Auf den fteilten Gipfeln der Berge, in den weileſten Meeren, im 
brennenden Sande der heißen Zone und am ewigen Eis der Pole 
leben Bögel und Müden. Sn den tiefiten Wäldern des einfamen 
per fündigt der Sperling dem Meifenden das nabe Dorf an; 
o mie auf dem Deean Vogel es find, melde den Seefabrer begleiten 
und ibm das Zeichen geben, daß er fih dem Lande nähert. 


— 
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neine 


Sorst- und Jagd-Beitung. 





Ueber die Nothwendigfeit der ForftsKulturen und oft 
zu wenig beadhtete Mittel zur leichteren Aus: 


führung derfelben. 
(Fortfegung.) 


Ein zweiter häufiger Einwand ift der, daß bie und zur 
Nutzung jegt fi darbietenden HolzrBeftände wahrſcheinlich nicht 
durch Dandfaat, fondern durch natürliche Befaamung entitans 
den find, 

So wenig im Allgemeinen dieſ's zu läugnen ift, fo dürfte 
doc; bezüglihd der Anwendung für die Gegenwart Folgendes 
darauf zu entgegen fein: 

a) Herrſchte zu der Zeit, im welcher die meiften jetzt 
baubaren Beftände aufgewachſen find, mehr Ruhe in den for: 
ften, als jept; Dutung und befonderd das nachtheilige Streu: 
rechen wurde lange nicht fo ausgedehnt ald jetzt ausgeübt, 
auch fheint es fat, daß die Natur damals günftiger als jetzt 
gewirkt bat, indem die num fo häufigen Epätfröfte die zarten 
auffeimenden Pflanzen wahrfcheinlic öfter ald fonft verderben, 
und jegt mehr ald jemals durch Pflanzung nachgeholfen wer: 
den muß. 

b) Ein Hauptumftand bei der häufig ausbleibenden Selbft: 
befaamung it aber der, daß bie im vielen Forften jeht zur 
Abbolzung fommenden Kiefernbeftände (mas befonders dort, wo 
Eijenwerfe vorhanden, am meiften vorfommt) böufig nur in 
einem foldyen Alter ſich befinden, wo fie noch nicht fiher Saamen 
tragen. Die übergebaltenen Bäume, melde die Beſaamung 
bewirken follen, find daher nicht dazu geeignet und verfehlen 
den Zwech; auch werden folhe haufig noch, nächſt der Erfab- 
rung, daß fle in freiem Stande in ben erflen Jahren nod) 
weniger Saamen tragen, ald von ihrem Alter fih erwarten 
läßt, vom Marfröhrenkäfer ſtark heimgeſucht umd daher die 
Eaamen-Erzeugung ſowohl ald die Befaamung felbft verbins 
dert, auf welche legtere dann auch noch die Stürme durch 
Ummerfung der ohnehin geringen Saamen-Bäume oft nachthei⸗ 


fig mitwirfen und wodurch bei allen diefen Webelftänden die 
Oberfläche ded Bodens verwildert und der Miederwuchd noch 
mehr zurüdbleibt. Im früherer Zeit, wo bloß völlig ausge 
wachfene reife Gehölze gehauen wurden und bie Forſte fi 
noch in befferem Schluß befanden, traten diefe Nadıtbeile we: 
niger ein, weßhalb die Selbftbefaamung ſicherer war, und 
welche Aufftellung ſich auch heute noch bei der Beſchaffenheit 
folder begünftigten Waldungen durd die Erfahrung wieder 
bolt beftätigt. 

e) Dürfte ed wohl weder zur Befchränkung der Forſt⸗ 
Eigenthümer oder deren verwaltenden Beamten gehören, 
noch eine Stüge derfelben fein, durd die zufällige matürlide 
Befaamung theildweis nur mangelhafte neue Holz Beftände zu 
erziehen; vielmehr bin ich im Gegentheile der Meinung, übers 
all auf die Erzeugung eines dem Boden angemelfenen vollfom- 
menen Beftandes moͤglichſt hinzuwirken, der, wenn auch nicht 
durchgebends Durch vollitändige Kultur, doch durch zwedmäßige 
Nachhulſe bervorgebraht werden und wodurd der Werth des 
Waldes für die Zukunft noch mehr gehoben, ftatt mur gleiche 
geitellt werden fann, indem ed wohl eber eine Verpflichtung 
fein dürfte, bei der allgemein vorfchreitenden Vervollfommnung 
den Zuftand feined Eigenthums zu verbeffern und Erträge zu 
erböben, als ſolche im alten verbefferungsbedürftigen Zuftande 
zu erhalten, gefchmeige gar durd) Unterlafung der nötbigen 
Mittel ſolche noch zu vermindern, 

Ein dritter Einwand wird endlich haufig dadurch gemacht, 
dag der Mangel guten Saamens die gewünſchte Kultur bindert. 

Wahr iſt ed, daß die Eaamenbändler oft gemilfenlod bei 
der Gewinnung und dem Berfaufe der Holz Säimereien vers 
fahren, zu fehnellerem und defhalb mehrerem Gewinn die Dörr, 
ftuben überheigen und bei zu wenig auf den früher außfallenden 
Saamen zu-verwendender Aufmerfjamfeit das zu ſtarke Aus-— 
trodnen des Saamend nody mehr befördern, wodurd ber 
Wald Befiger, wenn er folden nicht genug erprobten Saamen 
faufet, häufig betrogen wird, Um daher nächſt bei dem Kauf 


ded Saamend anzumendenden, jedoch immer micht genug zu 
brauchenden Vorfiht foldhem Uebel vorzufommen, indem im 
Gegentheile gar zu viele in die Verringerung ded Forft-Ertrages 
eingreifende Nachtheile erzeuget werben, melde die Saamen⸗ 
bändler, um nur Geld zw gewinnen, nicht beberzigen, bleibt 
ed das fiherfte Mittel für jeden Wald-Eigenthümer, alljährig 
für eigene Gewinnung des nötbigen Saamensd möglihft zu for: 
gen, der nach bekannten Anleitungen entweder in Dörrftuben 
oder in Käften an der Sonne ausgeflenget werden kann; auch 
it, wenn aud nicht allgemein, doch menigften® tbeilmeife an- 
mendbar, Zapfen-Saaten, in Verbindung mit den nöthigen Bor: 
fihtömaadregeln, in Ausführung zu bringen. 

Für den Saamen muß jedboh, wenn mur irgend Zapfen 
zu befommen, alljährig geforgt werden, damit ed nie Daran 
feblet und eber ein größerer Vorrath vorhanden ift, ald etats⸗ 
mäßig gebraucht wird, um unvor$ergefebenen Unglücksfällen 
begegnen zu fünnen und nie mit den Kulturen im Rüditande 
zu bleiben, wodurd das Uebel ſich gar zu leicht fo vergrößert, 
daf ed, progreffiondmäßig wachfend, dann ſchwer aufzubalten 
ift. Wenn aber in jedem Jahre die mötbigen Kulturen oder 
Nachbefferungen gemaht und ſolche nicht verfäumt werden, 
dann wird es auch bei dem gewöhnlich nachhaltigen Diebe und 
ohne Einwirkung befonderd unglücklicher Ereigniffe fo leicht nie 
an dem mötbigen Saamen fehlen; auch an Koften viel dabei 
erfpart, wenn der Saamen felbit und gut gewonnen wird und 
nicht, wie öfters, theuer erfauft werden muß. Auch kann von 
gutem Saamen immer etwas weniger ald von dem von zwei 
felhafter Güte gefäet und dadurch die Saat auf größere Flä- 
hen ausgedehnt werden. Entfpriht geringer gefaufter Saamen 
nun vollends nit der Erwartung, fo find auch die Koften 
für die Zubereitung ded Bodens ald verloren anzufehen und 
ein Nachtheil aus dem andern entfpringend gibt dem eigenen 
Gewinn guten Saamend einen in fo vieler Beziehung fehr 
zu bebergigenden Vorzug. 

Dreift wage ich daher die Behauptung und wird ſolche 
durch die Erfahrung binlänglich beftätigt, daß die Daupttrieb: 
feder zur Kultur nur guter Wille fein muß, der alles Uebrige 
mehr oder weniger leicht überwindet. Derjenige Wald: Befiger 
oder Forft-Beamte aber, dem der gute Wille fehlt, ift und 
jwar erfterer zw beflagen, wenn er die Verwaltung feines 
Bald:Bermögend nicht beffer zu führen ſich bemühet, der an: 
dere aber kann auf den Namen eined braudbaren redlichen 
Beamten nicht Anfprud machen, wenn er, in Vorausſetzung 
der ibm zu Gebote ftebenden Mittel, die Kultur vernadh: 
läffigt, und er wird es ſich dann mur felbft zuzuſchreiben haben, 
wenn er einem würdigern Platz mahen muß. 

Penn alljährlih Die, wie dad Beifpiel zeigt, mit dem 
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ften bei der Forft-Einnahme ald unumgänglich nötbige Ausgabe 
fogleih betrachtet und gar miht erft zur mirflihen Einnahme 
gezogen werden, im Fall die Derausgabe dann wieder manchen 
Schwierigkeiten unterliegt, fo wird Die Ausgabe noch weniger 
fühlbar und dad Verhältniß der Koften bleibt ſich immer gleich, 
mar erfordert es die Sicherheit, daß nah dem aufgeftellten 
Beifpiel’niht 450, fondern nur 430 Rthlr., unter Anrechnung 
des in Abzug zu bringenden eigenen jährlichen Holzbedarfs, als 
Forft:Ertrag angenommen werden, Hiernah würde es alſo 
vortbeilhaft fein, zur Sicherheit der Forfttultursftoften gleiche 
fam einen eigenen Fonds zu bilden, aus dem die mehr oder 
minder nothwendigen Ausgaben beitritten werden fönnen, 
indem ſolche wegen günftig oder ungünftig einwirkender Urfar 
hen ſtets abwechſelnd fleigend oder fallend fein werden; fehlen 
aber hierzu die möthigen Mittel, oder werden folde, wie es 
au vorfommt, wegen anderer notbwendigerer Ausgaben ver- 
weigert und die nötbigen Kulturen mit Dinweifung auf das 
folgende Jahr unterlaffen, dann ift gewöhnlich ſchon der Grund 
zur fteigenden Vernachlaͤſſigung gelegt, und immer ſchwerer wird 
ed num, bei leicht möglichen noch mehr binzutretenden Dinders 
nifen von Jahr zu Jahr, die alten Sünden zu büfen, da 
überdief’8 durch Verwilderung des anzubauenden Terraind die 
gewöhnlihen Koften, die früher mur erforderlich geweien wäs 
ren, gefteigert werden müffen, die größere nöthige Menge Saar 
men nicht mehr felbit”gewonnen werden fann, fondern angefauft 
werben muß, wodurd bei eber zu befürdhtendem Mißlingen 
der Kulturen ein Nachtheil dem andern die Hand reicht, in- 
dem erfahrungdmäßig auf von der Sonne ausgebrauntem Bos 
den die Holz-Saaten auch ſchwerer gelingen und der Wieder: 
wuchs immer am fidheriten dadurd) erreiht wird, wenn folder 
der Art fo ſchnell ald möglich folgen kann. 

Zu den erften und beiligften Pflichten eines redlichen Forft: 
Beamten gehört demnah, den Wiederwuchs und nötbigen Anbau 
in feiner Art zu vernachläffigen, dem Wald + Eigentümer 
die Notbwendigkeit der Forft: Kulturen mit eiferner Bebarrlich: 
feit an's Herz zu legen und fih auf feine Art davon zurüd: 
weiſen zu laffen, auf alle nur mögliche Erleihterungen jedoch 
bierbei Bedacht zu nehmen und foldhe zur Beförderung des 
Hauptzwecks im Ausführung zu bringen. Bei den meiften vor: 
fommenden Forit: Devaftationen trifft leider der Dauptvormurf 
gewöhnlich den Forft-Beamten und nur zu bäufig liegt ber 
Grund nod immer darin, daß, nächſt einer unverzeihlichen Ver⸗ 
nahläffigung, befonderd viele Meinere Forfte doch meiſt noch 
durch zu wenig verftändige und erfahrene Förfter bewirtbfchaftet 
werden, wenn aud bei größeren. allgemein ſchon auf mehr 
Kenntnig und Ausbildung gefehen wird, welch erfterer Uebelftand 
leider nicht cher gänzlich aufhören wird, als bis diefe nicht ges 


Horft-Ertrage in der engſten Verbindung ftebenden Anbanfo: nuͤgend unterridtete Generation einer neuen fenntnißreiheren 


Platz machen wird, womit aber auch zugleich eine verhältniß: 
mäßige beffere Belohnung durchaus verbunden werden mögte, 
da die Befoldungen gewöhnlich fehr geringe find. 

Zwar follte man glauben, es müſſe einleuchten, daß zur 
Erhaltung des Waldes auch ein angemeffener Wiederwuchs auf 
den abzubolzenden Flächen erforderlich ift und daß, dieſ's zu er⸗ 
reihen, auch die nöthigen Mittel angewandt werden müſſen; 
demohngeachtet fommen aber doch nod Fälle vor, wo meift 
aus Scheu vor zu groß gewähnten Ausgaben, meift nur auf die 
Ratur und zufällige Selbitbefaamung ſich verlaffend, die Forft: 
Kulturen fat gänzlih unterbleiben, oder doc häufig zum Theil 
fo unzwedmäßig in Ausführung gebracht werden, daf dad Miß— 
fingen derfelben allen ferneren guten Willen. erftidt. 

Die häufig fih ausſprechende, in ihren Wirkungen zu wenig 
überdachte Meußerung und das Vorurtbeil, daß Wald von jeher 
gewachſen fei und folcher feine änaftlihe Pflege bedürfe, iſt 
tbeilmeife leider ned; immer zu vorberrfchend, und durch öftere 
Ueberzeugung beftätigt, daß dieſer Gegenftand einer recht ernft- 
lichen Betrachtung unterworfen werden mögte; und wie belobs 
nend würde es für mid fein, wenn ich durch Darftellung diefer 
meiner Anfihten etwas Gutes bewirfen und dazu beitragen 
fönnte, daß durchgehends auf einen möglihft vollfommenen 
Wiederwuchs hingewirft umd die dazu nöthigen Koften nie ge: 
fheut, fondern aus der Ueberzeugung ftetd gewährt werden 
mögten, daß fle gewiffe Früchte tragen und nit nur für ben 
Wald-Eigenthümer, jondern auch für dad allgemeine Beſte von 
beilbringenden Folgen find. 

Leicht wird wohl nicht Jemand mehr, ald ich, Gelegenheit 
baben, feldye Erfahrungen zu fammeln; id fpredhe daher ganz 
aus foldhen und wünfche demnach aud) aufrichtig, daß meine, 
dad Wohl und die Sicherheit bezweckende freimüthige Aeußerungen 
auch nicht verfannt, vielmehr beberziget werden ‘mögten. Doch 
bemerken muß ich auch zugleich hierbei, wie fehr viele rühmliche 
Erfahrungen id darin made, daß in den meiſten Forften die 
Ueberzeugung von der Nothmwendigfeit der Beförderung eined 
möglihft vollfommenen Wiederwuchſes ſchon feit geraumer Zeit 
die Oberhand gewonnen bat, ja daß fogar mehrere einzelne 
Forſte ſich ganz befonderd darin auszeichnen und Privatwaldun: 
gen vorhanden find, die durch den mit lobeuswerther Umficht 
verbundenen vaftlofen Eifer der Forft:Beamten obenein mit 
wenig Mätteln Beweife an den Tag gelegt haben und ſolches 
fortwährend zu zeigen bemüht find, die ihnen das größte Lob 
zufihern und der Adminiftration der Normal:Waldungen, wenn 
ich auch nicht fagen will, vorgezogen, doch dreift an die Seite 
geftelt werden fünnen und deren Stolz, wie e8 eigentlich fein 
muß, nur darin beiteht, ſtets müßlich zu wirfen, 

Gortſetzung folgt.) 
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Darſtellung, wie es zugehen muß, daß die Waldraupen 
ganz unvorgeſehen in unendlicher Menge erſcheinen, 
und wieder gegen alle Erwartung auf einmal vers 
fhwinden, mit dem Vorſchlage: wie deren Auffommen 
in unendlicher Menge zu verhüten fey. Bon Ziment, 
t.b. Foerſtmeiſter. Nürnberg, Riedel'ſche Buchdrucke⸗ 
rey. 1834. ff. 8. 112 Seiten. 

(Bortfegung.) 

Wir glauben, ed fei fhon vor dem Erfcheinen diefer Schrift 
die Frage erörtert, ob der Borken» Käfer nur kranke Bäume 
angehe, und wir fügen bier hinzu: blos das Kranke oder Ab: 
geftorbene geht er an, aber auch am gefunden Bäumen mit 
kranken und abgeftorbenen Stellen, von denen am ſich micht zu 
reden wäre. Durch Lebensart und Fortpflanzung greift Er 
franfen und erben um fi, und dadurd kann der übrigens 
ganz gefunde Baum zum Verderben fommen, 

Sp wenig ald alle Thiere nur andere franfe Thiere und 
Pflanzen, Saamen u. f. w. verzehren, eben fo menig fünnen 
wir diefed ausfhlieplih von Inſekten fagen, Viele Thiere dies 
nen ald Purgatoren — in unſern Wäldern 5. B. der Wolf —, 
aber die Sperlingd-Arten freffen nit nur franfe Saamen⸗ 
Körner, der Daafe verfhont dem gefunden Kohl nicht, die 
Wiefel würgt nit nur eine franfe Maus, die Eule nicht nur 
einen franfen Zeifig, der Baum » Läufer fucht nicht nur die 
franfen Inſelten, der Hecht ſchluckt nicht blos ein krankes 
Fiſchchen und die Ente niht nur einen kranken Froſch, der 
Froſch aber ſchluckt auch gefunde Müden, und die Spinne faugt 
gefunde Fliegen aus, fo wie wir von Nepflüglern nicht fagen 
können, daß ihre Larven nur krankem Fiſchlaiche ſchaden. 

Wenn der Verf. dad unvorbergefehene Erfcheinen der 
Raupen in großer Zahl durch Abftammung nicht begreifen will, 
fo wird ihm dieſer Anftoß für vieled andere in der Natur eben⸗ 
falld gelten müffen. Es ift Alles nothwendig ald zufällig, und 
jede Region hat ihre eigenen Thiere und Gewähfe; — wird auf 
einem Aderfelde ein Wald angelegt, fo fommen Gewächſe bers 
vor, die früher nicht vorhanden waren: ebenfo verhält es ſich 
mit allem Andern. Merfwürdig müßte auch dem Verf. fein, 
daf in denen Jahren, wo die Phalaena bombyx pini fehr 
zahlreich if, au die Scarabaeus sycophanta in großer Zahl 
ſich einfindet. Entftehen nun dieſe Käfern auf denfelben Nadeln 
mit den Raupen zufammen durd die Gährung, fo brauchen wir 
weiter bei allen Thieren der Raturgefhichte nicht mehr nachzu⸗ 
forfhen! — 

Ob eine Raupen⸗Art gewöhnlich wahrgenommen wird, ent⸗ 
ſcheidet gar nichts; ed wäre zu viel gefordert, in einem ganzen 
Walde eine jede Raupe zw finden, man kann ja auf einem 


Jagdreviere nicht ein Mal die Zahl der Hafen angeben, und eine 
völlige Bertilgung der fhädlichen Wald⸗Inſekten ift mie möglich, ed 
hieße diefed Begehren vielmehr fo viel, ald feinen Wald mehr haben 
wollen. 

Eine große Zahl von Infelten- Arten ift von der Natur 
auf kranke, abgeſtorbene und verweſte Organismen angewieſen, 
weßtalb man ſie ſogar nach der Lebensweiſe klaſſiſiciren kann; 
aber wer mögte wohl im Abrede ſtellen, daß, ſchon im der 
Gattung Scarabaeus ımd Chrysomella Arten recht bald zu 
finden find, die ganz gefunde Blätter gefunder Bäume verzeh: 
ren. Aus der Phyſiologie der Gewaͤchſe willen wir, daß ed 
Pflanzen gibt, bei denen die Befruchtung nur durch Inſekten 
geſchieht; ſolche Bluͤthen fönnen wir nit franf nennen; auch 
gibt es mod viele andere BlüthensInfelten, wo wir nichts 
weniger, ald eine Krankheit der Pflangentheile vorausſetzen 
fönnen. 

Indem der Verf. fich zu der Anficht binneigt, daß alle 
ſchaͤdliche Forft-Infelten blos auf franfe Vegetabilien angewiefen 
feien, müffen wir unverbolen bemerken, daß fih das nicht 
ein Mal von allen Radelholz-Raupen beftätigt. In einem Jahre, 
wo die Phalaena bombyx pini in einer Gegend fehr häufig 
war, baben wir fie in mehreren Führen: Wäldern beobadhtet, 
auch eingefangen und mehrere Abarten völlig ausgebildeter 
Schmetterlinge erhalten. Weil wir die Behauptung ded Verf. 
nicht tbeilten, wurden täglich zur Fütterung fehr gefunde Zweig⸗ 
fein mit äußerft fhönen Nadeln abgefchnitten; die Raupen aber 
fraßen fie begierig und wuchſen dabei ganz aus, mur die im 
Regen eingefammelten naffen Nadeln liegen fie unberührt. 

Penn Futter vorhanden ift, fagt der Verf., finden ſich 
die Raupen ein, und darin bat er recht, nämlich fle vermeb: 
ren ſich dann zahlreiher, außerdem können nur wenige da fein, 
denn ſelbſt die lebensfähigfte Brut der Schmetterlinge wird aus 
Mangel an Nahrung größten Theild umkommen. Auch ift 
man wohl ganz damit einig, daß begünitigende Natur-Ein: 
flüffe eine. unendlihe Menge zum Dafein bringen; auch find 
jene Ratur-Einflüffe, durch welche fie untergeben, für die Bäume 
gut. Sollten wir und aber mit Vorausſetzungen befaffen, fo 
fönnten wir annehmen, daß gemöhnlih von dem ſchädlichen Na— 
delholz⸗Inſelten eben fo der größte Theil der Brut zu Grunde 
gebt, ald von vielen andern Thier-Arten (die Kröten z. ®. 
balten ziemlich dad Gleichgewicht, würde aber nicht jährlich die 
Mehrzahl zu Grunde geben, fo wären fle bei ihrer Fortpflan: 
jung im Stande, in wenigen Jahren und fait aus dem Rande 
zu treiben); wird alſo ein Mal die Harmonie geftört, fo 
ftelit fle die Natur wieder auf andere Weiſe ber, denn es 
verhält fih Alles wie Zweck und Mittel zugleich. 
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Die für die Infelten günftigen Einflüſſe können allerdings, 
unter Umftänden nadtbeilig für die Waldungen fein, und 
prädidponirte Bäume mürffen dann mehr leiden, als andere; 
aber fünnen aud alle Föhrenraupen fih nur von franfen Ras 
dein nähren, fo kann dad Vorbandenfein der Nahrung das 
Hervorfommen der Raupen nicht bedingen, fondern nur das 
Beſtehn der bervorgefommenen. Darin folglich läge ein Bes 
weis, daß die Raupen immer da find, uud durch Abkom— 
menfhaft fih in unendliher Zahl vermehren fünnen. Die 
Feldmäuſe find ebenfalld nur in manchen Jahren auferordents 
lih häufig, und werden befonders bei'm Umpflügen ded Feldes 
wahrgenommen, aber felbit wenn in eben einem foldhen Jahre 
der noch in der Scheuer liegende auszuftreuende Saamen eine 
kranke Befhaffenbeit hätte, fo wäre er dod ohne argen Myſti⸗ 
cismus nit mit den Mäufen in Zufammenbang zu bringen. 

Wir wollen fhon einräumen, daß mande Föhremwälder 
zu ſchlecht angelegt feien, und daß im der Kultur noch manche 
Uebelftände beftehn, wodurd fie in ſchlechtem Zuftand gerathen, 
erfranfen, und dadurch viel Ungeziefer ſich einniftet, das fie 
aber dann mod mehr berabbringt; jedoch ift der Boden allein 
gewiß nicht der fchädlihfte Einfluß, denn es ift gerade ein 
Vortheil der Föhre, im ſchlechten Sandboden fortzutommen, 
aus welhem Grunde fle auch zur Kultur des Sandes empfohlen 
wird, 

So wie wir demnach nicht verneinen wollen, daß man 
jene Infelten, welche die Natur auf die kranken Gewächſe ange 
wiefen bat, in großer Zahl zug, Erfheinung bringen fönne, for 
bald das Erkranken ter Pflanzen bemwirft wird: fo ftimmen wir 
au bei, daß zur Verhinderung ber Snfeften die Forftfultur 
dabin zielen müffe, die Wälder in gutem Zuftande zu erhalten. 

Bei einem Raupenfraße fommt ed aber nit nur darauf 
an, ob nod ferner zu fürdtende Verwüſtungen eintreten, fon 
dern vorzüglich darauf, dem beftchenden Uebel abzubelfen. 

Gefegt nun, eim franfer Wald werde von Raupen in 
Menge befallen und, weil diefe ihre Nahrung eben da finden, 
vermüftet: fo behaupten wir dem Verf. entgegen, ed müſſen 
alle zweckdienliche Mittel angewendet und ausgeführt werden. 
Erholen fi die Wilder durch NatursEinflüffe, melde dem 
Gefundpeitd- Zuftande der Bäume förderlich find und die Raupen 
vernichten, fo werden fih die Bäume um fo viel ſchwerer ers 
holen, als fle entnadelt find; denn erftend gebt ſchon der 
pbyfiologifhe Ruten der Blätter verloren, und dann kann der 
Baum durch einen unter Umftänden eintretenden Nachtrieb ers 
fhöpft werden. Will man aber annehmen, die von Raupen 
befallenen Bäume feien obnebin ſchon verloren gemefen, und 
der Raupenfraß bemweife nur, daß fle nicht taugen, jo wären 
Rüdfihten genug zu finden, um fogar folhe ganze Wälder ums 
zubauen, und da bätten wir fogleich eines der bedeutendften 
Mittel gegen Raupen auszuführen! — (Schluß folgt.) 
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Ueber die Nothwendigkeit der Forſt-Kulturen und oft 
zu wenig beachtete Mittel zur leichteren Aus: 
führung derjelben. 

(Fortfegung.) 

Daß bei der Erzeugung ded Wiederwuchſes der Natur gar 
nichts überlaffen bleiben und daß alle jährlich in den Hochwal⸗ 
dungen und namentlic in den Kieferheiden abzuholzenden Flächen 
durchgebends vollftändig angebaut werden follen, bin ich weit 
entfernt, ald firenge Vorſchrift aufzuftellen; ich befchränfe daher 
felbige darauf: die Mitwirfung der Natur, fo weit folche mit 
Sicherheit zu hoffen oder durch Umftände unbedingt in Anſpruch 
genommen werden muß, feineswegd zu vernachläſſigen, dabei 
aber aud durch Verfuche, verbunden mit gehöriger Beurtheilung, 
ſich zu überzeugen, ob und wie viel darauf zu rechnen ift. 
Bei ben bereitd angeführten und mehreren verfchiedentlichen 
der Gelbitbefaamung fih entgegenftellenden Hinderniſſen bat 
mid die Erfahrung gelehrt, daß bin umd wieder natürliche Bes 
faamungen durchaus nicht fo gelingen, wie man erwarten zu 
fonnen ſich ſchmeichelt, ſo wie auch im Gegentheil jelbige große 
Vortheile gewähren. Im erften Falle alfo iſt es jedenfalls 
zwedmäßiger, die Selbftbefaamung auf folhen Flächen lieber 
gleich; aufzugeben, ald folde vergebens zu hoffen, Zeit und 
Wiederwuchs dabei zw verlieren und die Koften bei dann mehr 
nötbiger Anſtrengung zur Zubereitung ded Bodens zu vermehren, 
und ed muß daher in folhen Fallen und bei ſolchen Ausſichten 
mit dem Anbau durchaus nicht gezögert, fondern damit unmit⸗ 
telbar der Abholzung gefolgt werden. Ze fchneller die Kultur 
der Art folgen kann, defto ficherer ift das Gedeiben der Saat, 
sie dieſſs die Erfahrung beftätigt, defto weniger Koſten erfors 
dert die Vorrichtung des meift noch wunden empfänglicden Bo— 
dend und defto früher und gleihmäßiger wachen bie jungen 
Pflanzen und fihern durd die unterbleibende Verzögerung den 
periodiſch richtigen Nachwuchs und die Nachhaltigkeit der Nutzung. 
Wird daher diejer Vortheil vernahläfigt, fo brennt, die Sonne 
den obern und beifern Theil der Erde, worin die junge Pflanze 


die erfte Rahrung und folhe gleihfam für die Zufunft den 
Keim der Befeftigung findet, aus, der Boden überzicht ſich 
mit Unkraut, welches die zur erften Ernährung der Dolzpflangen 
erforderliche Oberfläche vollends ausfaugt, und wenn num binter: 
ber alle Hoffnung eined natürlihen Wiederwuchſes verſchwunden 
ift und der Anbau mit der Dand erfolgen fol, erfordert die 
Zubereitung des Bodend mehr Anftrengung und Koften, und 
gewöhnlich bleiben die jungen Pflanzen, wenn fie nicht bäu: 
fig in folhem ausgefogenen Boden ganz vertrodnen, mebrere 
Jahre in einem fränflichen, wenig Zuwachs zeigenden Zuftande, 
Auch entiteht bei theilweife erfolgter baldiger Erzeugung von 
Pflanzen, wobei alfo nur eine Zwiſchenſaat erforderlich iſt, 
noch bäufig der Webelitand daraus, daß dieſe eriteren neben 
ftarfer Aftverbreitung einen bedeutenden Vorfprung geminnen, 
fehr ungleiche Beftände dadurch ſich bilden und die jüngiten 
Pflanzen im folhem Drude aufwahfen müſſen, daß ehe, fie 
gehörig eingewurzelt und mit dem Boden vertraut geworden, 
durch die früher entflandenen Pflanzen weit überwachen find 
und ftetd zurüc bleiben, in welchem zu befürdtenden alle, 
alfo Lieber entweder eine Auspflanzung der leeren Stellen, 
oder eine vollftändige Kultur und zugleidh die Ausreißung der 
erwähnten einzelnen Pflanzen vorzuzieben if, Bei zu erziehen 
den jungen Kiefern:Beftänden babe ich, und gewiß fo mander 
Forftmann, diefe Erfahrung vollfommen beftättigt gefunden, 
und ich tbeile daher hierbei Folgende® aus voller Ueberzen: 
gung mit. 

Dem Wiederwuchſe einer jeden abgehalten Fläche muß 
vor Allem, nähft der nöthigen Siherftellung derfelben vor dem 
Zugange des Weideviched, eine richtige Beurtbeilung vorange: 
ben, ob eine natürliche Befaamung meiſt oder tbeilmeije zu 
boffen ift, oder ob ohne allen Verzug eine vollftändige Saat 
vorgenommen werden muß. In allen Fällen muß, der Gründ- 
lichkeit unbefhadet, der Forft-Brante die möglihite Koften- 
Erfparniß dabei berüdfihtigen und alles zu Erreihung des 
Zwecks Erforderliche in Ausführung bringen, Anleitungen zur 


- 
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Anwendung der verfchiedentlihen Kultur⸗Methoden enthalten | folhe auch noch fo fparfam oder geringe, nicht abgeſchaͤlt, 
mebrere darüber vorhandene Schriften, auf die ich mur hinzu⸗ fondern mit der darunter befindlichen geringern Erde gemifcht 


meifen mir erlaube und wobei ih nur noch die Bemerkung 
binzufüge,, daß zu Erfparung der baaren Geld-Audgaben ans 
dere zwedmaãßige Hülfsmittel möglihft in Anfprud genommen 
werden müffen, wozu befonderd die Forſt-Frevler und dieje⸗ 
gen Feiftungen zu benußen find, welche in vielen Forften häu— 
fig dur verfchiedene Nebengenüffe, ald Raff- und Lefeholz, 
Streu oder Hutung, von Einfaffen oder Fremden ftatt Bezab- 
lung erreicht werben und wodurch, wenn beſonders dergleichen 
Berechtigungen nicht auf dem Forſte laften, ‚bei vorfichtiger 
Anwendung große Dülfsquellen geöffnet und benußt werben 
fönnen. 

Zur volltändigen Kultur abgeboljter Flächen und haupt: 
fachlich im Kiefer-Deiden, befonderd wenn folhe bald erfolgen 
fann, genießt die Saat gewöhnlich wohl den Vorzug, und voll⸗ 
fändige Pflanzungen find meift wohl nur auf foldem Terrain 
anzuwenden, mo entweder ſehr ftarfer Graswuchs die zarten 
Pflanzen zu leicht erſtickt oder denfelben ſchwer zu vermeibende 
Nãſſe zu leicht fhadet. Im Allgemeinen verdienen alfo Erftere 
wohl die Hauptberückſichtigung und find unter Anwendung aller 
„dabei geltend zu machenden Vortheile mit möglihfter Umficht 
zur Ausführung zu bringen, und etwaige dabei vorzunebmende 
Nachbeſſerungen nicht zw lange aufzufchieben. 

Die Vortbeile, welhe nähft gutem Saamen, ald dem 
Haupterforderniß, bei der Saat zu benugen find, befteben haupt: 
fählih darin, daß der Boden die nötbhige Aufloderung er: 
bält, wodurch bei entftebender Mifhung der Damm-Erde mit dem 
darunter befindlichen geringern Boden die Einwurzelung und Be: 
feftigung der zarten Pflanzen am ſicherſten erreicht wird. Diefe 
Aufftellung beftätigt die Erfahrung am auffallendften dadurch, 
daß auf den Robdelüchern, wenn ſolche auch ſchlechten Sand: 
Boden enthalten, die jungen Pflanzen den üppigften Wuchs 
zeigen. 
eine volle Streifen » oder Pläge-Saat, ift alfo dad Haupt: 
erforderniß, wenn man ein gutes Gelingen boffen will, und 
nur gar zu oft wird bierin am meiflen gefehlt, Diele glaus 
ben Alles gethan zu haben, wenn fie nur den Rafen abge 
fhält und die darunter befindlihe Erde von der Grasdecke 
befreit haben, um den Saamen aufftreuen zu können, der al- 
lenfalld noch mit einem Reden umgekratzt wird. Dies ift nur 
felten genügend, niemals vortbeilbaft, und in den meilten Fäl— 
len gewinnt eine mebr und gebörig vollftändige Aufloderung den 
Borzug, befonderd in gutem und mittelmäßigem Boden, der 
zum Graswuchſe geneigt ift, oder wo die Deidel» und Preu: 
Belbeere dominiert. Selbſt in geringem Boden ift die Auflode: 
rung vorteilhafter, nur muß bierin, mo feine machtheilige 


Möglihft gute Aufloderung ded Bodens, fei ed nun 


werben. 

Da die meiſten Saaten ftreifenweife geiheben, fo ift auch 
bierbei, die erforderlihe Verfiht nötbig, und gar zu oft wird in 
der Beurtheilung gefehlt, ob die Streifen breit oder ſchmal 
gehackt werden follen. Durchaus ift es nicht ald allgemeine 
Regel zu befolgen, daß die Streifen 5. B. einen oder 1", 
Fuß breit aufgehackt werden müffen, und oft finde ich Gelegen: 
beit mich zu wundern, wie dieſ's ald Normalbreite ohne alle 
Abweihung in manden Forften befolgt wird, wo man folches 
nit erwarten follte. — So vortbeilyaft die breiten Streifen 
in unreinem zu Erzeugung manderlei Unfrautd geeignetem 
Boden find, fo nachtheilig werden folde auf magerem Boden 
in den SKiefer-Deiden, befonderd wenn folhe, mie es häufig 
gefhieht, tief gebadt und von der Damm-Erde entblöft wer: 
den, indem die Sonnen» Hite dann leichter einwirft. Ne 
ben den Nadıtheilen für den Wuchs der jungen Pflanzen, wer: 
den auch noch durch das oft zu breite Daden Zeit und Koften 
verfchwendet und oft dürfte der Fall vorfommen, daß mit 
gleihen Kräften eine doppelt fo große Flähe zur Saat vor: 
bereitet werden kann, wenn die Hufloderung ded Bodens nur 
in ſchmalen Streifen, fobald ſolche nämlich zwedmäßiger, er: 
folgt, oder aud vielleicht gar uur eine geringe Aufloderung 
der Oberfläche durch Rechen oder andere Inſtrumente binrei- 
hend ift. 

Hieraus gebet alfo hervor, daß bei richtiger Zubereitung 
des Bodens zur Saat nicht allein der Grund zum vortbeil- 
bafteren Entiteben und Wuchs der jungen Pflanzen gelegt wer: 
den muß, fondern daß auch oft eine große Erfparung der Zeit 
und Koften erzielt werden fann, — in großen fo wie in fleinen 
Forften von mandyem Vortheile. 

Ich benuße bier die Gelegenheit, eine leichte und mol: 
feile Kultur⸗Methode zu empfeblen, die ſich ſchon viele Jahre 
bindur bewährt und auch [hen Nachahmung gefunden bat, 
welche jedoch nur auf leidytem, mit wenig oder gar nicht mit 
Graſe oder Unkraut überzogenen Boden und wenn die Stöde 
gerobdet werden, mit Dortbeil angewendet werden fann und 
welche, da die Kiefer⸗HYeiden haufig dazu geeignet, den Vor— 
zug gewährt, daß die Kultur ſchnell und mit wenigen Koften 
ausgeführt und, obne die Dazwiſchenkunft ungünftiger Natur⸗Er⸗ 
eigniffe, eime meift ſichere Erzeugung der Pflanzen befördert 
wird. Es befteber folhe in der Anwendung einer 8 bis 9 
Zoll breiten und 2", bis 3 Fuß langen farfen Egge, mit 
drei der Ränge nach neben einander befindlichen Hölzern oder 
fogenannten Egge-Balfen, in denen oder in den Querbölzern 
in einer Entfernung von 8 zu 8 oder 9 zu 9 Zoll, abwech⸗ 


Unfraut:Dede vorbanden, die obere oder Damm-Erde, wenn | felnd ein Mal 3, das andere Mal 2 ftarfe eiferne Nägel oder 


fogenannten Eggen ⸗ Zinken befeftigt find. "Mit dieſer Egge wird, 
dur ein Pferd, die zu befüende Fläche ftreifenmweife und um- 
ter Beobachtung derfelben Zwifchenräume wie bei flreifenmeifer 
Aufhackung ded Bodens wund gemaht, und da an derfelben 
ein Strid befeftigt ift, fo wird folde von dem Menfchen, 
der das Pferd leitet, wo in der Erde Wurzeln ſich noch bes 
finden, nad Erforderniß gehoben und auf diefe Weife Die 
ganze Fläche ftreifenmeife gebörig aufgelodert und zur Aufnahme 
und Keimung des Saamend geſchickt gemaht, mobei die Be: 
nußung der Dammerde durchaus nicht verloren gebt. Unmittel- 
bar hinter dieſer Egge wird nun der Saame eingeftreut und 
eine zweite überzieht diefen Gtreifen nochmals, wodurd der 
Same die nötbige Bedeckung erbält.. Durch Anwendung folder 
Eggen wird daher die Kultur raſch volljogen, jeder Streifen 
fiher befäet und die Wundmachungs- und Einfäunge « Koften 
baben in den Gegenden, wo ich ſolche anwenden laffe, nur ohn⸗ 
gefähr 8 Sgr. pro Morgen betragen, wodurch alſo mit einem 
meift guten Erfolge eine große Zeit: und Koften-Erfparnig vers 
einigt wird. 


Häufig wird auch die Aufloderung des Bodend mit dem 
Piluge bewirkt; fo empfehlenswerth der Gebrauch deifelben in 
geeignetem Terrain und namentlich auf zu befäenden Aderftüden 
und zugleich Koften fparend ift, fo muß doch ſtets die Dertlichfeit 
ſcharf in's Auge, Behufs eines richtigen Urtbeils, gefaßt werden 
und es ift der Gebrauch dieſes Werkzeugs gewöhnlich zur Zu: 
richtung ded Bodens über Winter am vortheilbafteften, wonach 
der Saame im Frübjahre in dem zwar aufgeloderten, doch ſich 
wieder gejegten, nicht leicht austrodnenden Boden gefäet werden 
muß. Eine Saat unmittelbar in nur einzelnen Furchen zu 
machen, wie ſolches häufig wegen vermeinter Erleichterung und 
zu Erfparung der Koſten gefchiebt, ft, beſonders in ſchwerem 
Boden, worin überdied das Waſſer leicht fteben bleibt, gänzlich 
zu wiberratben, da aud im Gegentheile die feſtgedrückte Furche 
befonders bei bald darauf eintretender Dürre, die Keimung 
bed Saamenfornd verhindert. In diefem Falle gebt wenig 
Saamen auf, au wird oft eim großer Theil von Dögeln ges 
freffen, und die ſich erzeugenden Pflanzen fränfeln wegen der 
erjhwerten Cinwurzelung einige Jahre, fpringen beſonders im 
erften Jahre bei entftebender Dürre haufig ab, und meift ers 
wachſen daher nur geringe, dem fräftigen Boden nicht ent 
fprehende Beftände, denen zur Merbefferung gewöhnlich fehr 
viel durch Pflanzung nachgeholfen werden muß, wenn der Zwed 
der beftmöglihften Boden -Benugung nicht verloren geben fol. 


Nachbeſſerungen durch Saat find im Allgemeinen die erfte 
Rahbülfe, nah Erfordernig ſtreifen⸗ oder plagweife, Pflan- 
sung kann fpäter erfolgen, und überhaupt find zu Erziehung mög: 
lichſt vollfommener Beftände, melde das vorgeſteckte Ziel bei 
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| jedem neu erwacfenden Beftande fein müffen, ſtets diejenigen 
Mittel zu wählen, die am fiherften zu dieſem Ziele führen. 
Diefer Grundfag iſt beſonders bei Holzbeftänden zu be— 
folgen, worin der Wiederwuchs durch Selbftbefaamung entftan: 
den ift und worin hauptſachlich meift nur Rahpflanzungen der 
feer gebliebenen Stellen erfolgen müſſen, die im der Regel 
fiherer ald Rachfaaten gedeihen, und daher, um nicht Zeit und 
Koften zu verlieren, vorzüglich zu empfehlen find. Befonders 
häufig kommt, dieſ's in Fichten-Befländen vor, wo theilmeife die 
jungen, durch Anflug aufwachſenden Pflanzen fo dicht erzeugt 
werden, daß zum fihern Wahsthum eines verbältnifmäßigen 
Theiles derfelben, ſchlechterdings ein großer Theil ausgehoben 
werden muß, wenn nicht Nachtbeil entitehen fol, womit oft 
die ganze übrige im Schlage leer gebliebene Flähe wegen der 
Nähe der Pflanzen mit fehr wenig Koften bepflanzt werden 
kann. Auch in Kiefern-Gehegen finden fih oft Stellen vor, wo 
durchaus durch Saat nichts wachen will und wo alfo Pflanzung 
ſchlechterdings angewendet werden muß, wenn der Beftand nicht 
unvollfommen bleiben fol. Dieſ's zeitig und gehörig zu befol- 
gen, muß ber befondern Aufmerffamfeit des Forft: Beamten 
empfohlen werden, und obgleich dieſ's fo leicht auszuführen ift, 
fo wird fih doch gar zu oft hierin eine Vernachläſſigung ſchul⸗ 
dig gemacht, wodurch theilmeife einzelne fo dichte Horſte ent: 
ftehen, daß eine Pflanze von ber andern gehörig zu wachen 
gehindert üft und große Flächen ganz unbeftellt bleiben, die, 
wenn der mangelhafte Beftand fhon zu bod geworden, dann 
nicht mehr nachgebeffert werden fünnen, und wovon auch noch 
bei ftattfindender Hutungsd-Berechtigung fo fpät fein fiherer Fort: 
gang mehr zu erwarten fein würde. Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Darftellung, wie ed zugehen muß, daß die Waldraupen 
ganz unvorgefeben in unendlicher Menge erfcheinen, 
und wieder gegen alle Erwartung auf einmal ver 
fchwinden, mit dem Borfchlage: wie deren Auffommen 
in unendlicher Menge zu verhüten fey. Bon Ziment, 
f. b. Forftmeifter. Nürnberg, Riedel'ſche Buchdrucke⸗ 
rey. 1834. ff. 8. 112 Seiten. 

Schluß.) 

Der Verf. tadelt das Aushacken des Mooſes wegen Ent: 
blöfung der Wurzeln; das könnte aber doch nur bei ganz jun- 
gen Bäumen angenommen werden; denn bei ältern liegen ja 
nur die oberften ältern und flärfern Wurzeln zu Tage, die 
fih dann verhalten wie liegende Stimme, vertragen fogar 
dad Darüberfahren von Wägen, und eine Entblöfung ſchadet 
ihnen fo wenig ald dem Stamme felbft. 


* — 


Zu den Vorkehrungen und Mitteln gegen Raupen mögten 
wir noch rechnen, daß es ziemlich einerlei iſt, ob männliche 
oder weibliche Schmetterlinge getödtet werden, denn die unbe— 
fruchteten Eier kommen nicht aus, die Weibchen legen ihre 
Eier bald, nachdem ſie ausgeſchlüpft ſind, und ein männlicher 
Schmetterling befruchtet nur ein Weibchen; in dem Maaſe alſo, 
als cd an Männchen mangelt, wird ed unbefruchtete Weibchen 
gebe, denen man allen das eben fchenfen könnte. 

In Einftelung von Streus:Abgaben aus den Wäldern fucht 
der Berf. die Vorfchrungen gegen Raupenfraß. Dieſ's ift der 
Mortheil des Waldbaues, daß die Bäume felbft den Boden 
düngen, von dem fie ihre Nahrung ziehen. Den Wäldern daber 
allen Abfall an Laub und Nadeln rauben, ift freilich ſchädlich; 
allein die Streu: Abgabe ganz aufheben, ift von der andern 
Seite zu weit gegangen. Die Nadelwälder haben die ärmlichfte 
Vegetation, und die abgefallenen Nadeln find deßhalb ald Wald: 
Dünger um fo viel motbwendiger, weil zu wenig frautartige 
Gewächſe vorhanden find und wieder untergehen, doch ift die 
Degetation um fo viel fpärliher, je dichter der Boden mit 
Radeln bedeckt iſt. 

Die Föhre, die einen geringern Nahrungs» Bedarf bat, als 
andere Maldbäume, ift nicht alles Abfalled zur eigenen Düngung 
benöthigt, und fo wie der Boden mit einer dünnern Lage von 
Nadeln bedeckt ift, entfprießen ihm mehr frautartige Gewächſe, 
duch weldhe der Wald für den Nadel-Dünger wieder Erfah 
erhält. 

Der goldene Mittelweg dürfte wohl der fein: die Abgabe 
von Radelftreu aus den Wäldern dort, wo diefed Stroh⸗Surro⸗ 
gat nicht entbehrt werden kann, zu reguliren, ſie nad der 
Beichaffenbeit der MWaldbeftände periodiſch einzutheilen und nur 
die Wegnahme der oberften Nadelfhichten zu geftatten, damit 
immer eine Schicht faulender Nadeln den Baum bedede, und 
der Wald an Dünger nicht Mangel leide. 

Der Berf. will zwar aud nicht ganz die Waldftreu-Abgabe 
unterfagt wiſſen, bezieht aber feine Ausnahmen vorzüglich auf 
diejenigen Fälle, wo ein Landwirth zum böbern Ertrage des 
Bodend Dandelö: Pflanzen anbaut. Iſt die Streu Wegnahme 
dem Walde fo ſchädlich, wie der Verf, behauptet, fo wird der 
Schaden für den Wald durch höhern Ertrag des Aderlandes 
nicht geringer, und gefeht, eine ſolche Boden:Kultur würde 
aus Spekulation der Landwirthe allgemein, jo daß der Getreid⸗ 
Bau aufs? Minimum füme, dann bätten wir wieder eine all: 
gemeine Streus Abgabe aus den Wäldern, — 

Nicht ſtimmen können wir für Preife, die der Verf. jenen 
Landwirthen ausgeſetzt willen will, die ohne Waldſtreu dem 
Boden einen böbern Ertrag geben; fondern halten es für weit 
zwecdienliher, den gewöhnlihen Landmwirtben einen ibnen ange: 
meſſenen Unterricht zu ertbeilen umd ein faßliches Lehrbuch der 
Landwirtbichaft allgemein unter fie zu bringen. 
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Der Verf. räth den Candwirthen Dünger» Surrogate an, 
um die Wälder von Beſchwerden frei zu halten; wir glaubers 
aber, er hätte vielmehr Streu⸗Surrogate empfehlen müffen, denn 
Dazu verwendet der Landmann die aus dem Walde erhaltener 
Nadeln, und der Streu:Aushülfe bedarf er aus vielen Gründen ! 


Mannichfaltiges. 


Ueber Zimmer-Oefen. 


Bei zunehmender Holz⸗Theuerung wird ed immer noͤthiger, auf 
höchſt mögliche Erſrarung an Brennmaterial zu denken, wozu jweck⸗ 
mäßig, eingerichtete Zimmer » Defen meientlid beitragen. Es möge 
nun bier te Beſchreibung eines guten Zimmer:Dfens folgen. 

1) Der Dien ift der beſſern Dauer und Wärme:Leitung wegen 
vom Guß⸗Eiſen. 2) Geine Größe richtet ſich nad) der des Zimmers, 
Ein Pleiner Dfen gibt ftartere Hiße, erfaltet aber eher, ald ein gros 
fer; diefeg hingegen gewährt größere Menge und erhält ſte länger. 
3) Das Hauptfennzeihen der Zweckmaßigkeit eines Zimmer:Dfense ift: 
wenn er mehrere, auf der Ruckſeite verfhloffene, Vertiefungen, 
Höben oder Higfäften hat; denn dieſe vermindern ven innern über: 
flufigen Raum, bilden die Rauhgänge und vermehren die Außen: 
feiten, von denen die liegenden oder wagerechten zur Heizung die 
wirkſamſten find. 4) Der ganze Dfen darf Feine fenfrehte Augen 
baben, mweil fie bei einiger Dige leicht auseinander geben und Rauch 
durchlaſſen. Die Seiten find tefwegen im Ganzen gegoſſen, die 
Geftalt mag länglichrund, viereckig oder mit gebrochenen Eden fein. 
5) Der Fußſtein bat eine Höhe von 3—4 Zoll, und die Füße And 
12 Zoll hoch, mülfen übrigens mit der Höhe des Unterofens in ichid 
lichem Verbaͤltniſſe fteben. 6) Die Boden: Platte des Unterofens 
wird, um das Zeripringen derjelben zu verbüten, und eine längere 
Wärmedauer zu bewirfen, mit DadyZiegeln oder */ Zoll dicken ge 
brannten Lehmſteinen belegt. Sie hat entweder einen Roſt, oder 
eine fhufelförmige Vertiefung, wo das Feuer brennt. 7) Sehe: 
zehn Zoll über der Boten-Platte, ftebt der Hitz- oder Kochkaſten des 
Unterofend, oder es liegt ftatt Dieles Kaſtens eine Platte mit einem, 
in der Mitte befindlihen Zugloh von verhältnifmäßiger Größe. 
Auf diefer Matte liegen der Wärmdauer wegen 174—2 Zoll dicke 
Backſteine. Durch das Zugloch wird die Hige zufammengezogen, ver» 
fäckt, und der größte Theil des Rauches verbrannt, 8) Ber Zoll 
über vorgenannter Platte liegt die Kranz⸗Platte des Unterofens, 
die über denjelben auf allen Seiten drei Zoll hervorſteht. 9) Der 
Dberofen ift a) 6—8 Zoll böber, als der Unterofen und b) gegen 
diefen anf allen Seiten drei Zoll_eingejogen, wodurch der Kranz: 
platten:Rand eine Breite von 6 Zoll erbält; c) er hat zwei auf der 
Ruͤckſeite verſchloſſene Hoblen oder Hitz gKäſten, 7—8 Zoll überein: 
ander. Der Boden des obern Kaſtens muß des Nusreinigens mes 
gen geöffnet werden können. Zwiihen beiten Höhlen liegt eine 
zum einem Zuglod in der Mitte von angemeilener Größe. 
0) Die Ded: Platte des Oberofens hat einen ım Falz liegenden 
Dedel, der bei dem innern Reinigen abgehoben werden kann. 
11) Der Ofenhals ift 11 Zoll lang, wovon 3 Zoll in die Zimmers 
Mand geben. Die Höbe iſt der tes Kodfaften.Bodens oder, in deſ⸗ 
fen Ermangelung, der SranzPlatte gleih, Auf jeden Fall muß der 
Hald wenigſtens 4 Zoll höber, als das Ofenloch (Einbeij-Deffnung) 
fein, um das Herausjieben der Flammen und des Rauüchs zu ver: 
kindern. Die Breite des Halied beträgt nah Verhältniß 2—8 Zoll 
weniger, als die des Unterofens. 12) Die Dfen:Tbüre mit einem 
Rahm, beide von GußEiſen, ift 12 Zoll boch und 13’, Zoll breit, 
hat unten ein 3 Zoll bohes und 10 Zoll breites Zuglod mit einem 
innen angebrachten ſenkrechten Schieber. Dieſes Zugloh it jedoch 
nur alſsdann nötbia, wenn die Boren-Platte des Interofens feinen 
Roft bat, 13) Das MRauch-Rohr bält 4— 6 Zoll im Durchſchnitt, 
nach Berbältnig der Öröße des Ofens, und muß nah abgegangenem 
Feuer genau verſchloſſen werden fönnen. 
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Ueber die Nothwendigkeit der Forft: Kulturen und oft 
zu wenig beachtete Mittel zur leichteren Aus- 
führung derfelben. 

Schluß.) 

Auh die DVernahläffigung des gehörigen Schutzes gegen 
dad Vieh wird häufig Veranlaffung zu lüdenhaften Beſtänden, 
befonders an Feldrändern; durch Aufwerfung von Gräben auf 
ſolchen Stellen, nebſt einer dichten Bepflanzung derfelben, wird 
diefem Nachtheil am beften begegnet, während überhaupt auf 
eine ftrenge Schonung überall gefeben werden muf. 

Pilanzungen werden im Allgemeinen in bieflger Provinz 
bauptfählih nur bei Laubhölzern und zu Nachbefferungen in 
den Nadelgehölzen angewendet; doch gibt es auch viele Nadel: 
bolzz Reviere, im denen bei der vorzugsweife erforderlichen 
Wiedererziehung von Nadelbolz und namentlich von Fichten 
wegen zu ftarfen Graswuchſes und zu vieler Näffe und Feuchtigkeit 
Saaten durhaus nicht gelingen und blos Pflanzungen vollzogen 
werden müffen; auch genießen bin und wieder, nach mehreren 
neuern Erfahrungen, ſolche auf weniger ungünftigem Terrain den 
Vorzug, befonderd wenn kleine Pflanzen eingefegt werden füns 
nen. Bei allen Pilanzungen it daher, um micht unndthige 
Ausgaben zu verurfahen und obenein den Zweck zu verfehlen, die 
erfte und größte Vorſicht die: gute, gefunde und fräftige 
Pflanzen dazu zu nehmen und mit der erforderlihen Auf: 
merfjamfeit einzufegen. Die Größe der P langen muß ber 
Zweck beftimmen, wozu folhe gebraucht werden und mie die 
Beihaffenbeit der zu bepflanzenden Flächen folhe erfordert. 
Zu Nahbefferungen müſſen daher die Planen mit dem gu 
vervelllommendem Beſtande in gebörigem Verbältniffe fteben und 
wenigſtens nicht zu Mein genommen werden, wenn folhe auch 
durchaus nit die Größe des auszubeſſernden Beftandes baben 
dürfen, weßbalb mit der Nahbefferung nie zu lange gewartet 
werden muß, damit die nachzuſetzenden Pflanzen nicht zu groß 
genommen werden dürfen, wodurd der ſichere Fortgang ſchwie⸗ 
riger wird, 
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Rahpflanzungen in Niederwaldungen, die wegen lüdenhafs 
ten Beftandes eine Vervollfommung bedürfen, müffen unmittel: 
bar nad dem Diche, fobald es die Witterung geftattet, ger 
heben; jede längere Verfpätung if dem Wuchſe der jungen 
Pflanzen nadtbeilig, indem von dem Stockausſchlage des vor 
bandenen Beſtandes zu leicht eine Unterdrüdung erfolgt. 

Zur vollftändigen Bepflanzung ganzer Flächen ift es ohn⸗ 
ftreitig wohl am beften, wenn fomobl bei'm Nadels ald Raub: 
Holze möglichft gleihmäßig große Pflanzen angewendet und, ums 
ter Beurteilung des zu befürdtenden Graswuchſes oder ans 
derer Forftunfräuter, fo Mein ald möglich benußt werben füns 
nen, indem die Planzung mit Meinen Pflanzen leichter, als 
mit großen, defbalb weniger Kraft: und Koftenaufwand dazu 
erforderlich iſt und fleine Pflanzen leichter fortfommen. Ge: 
ftattet es daber die Beſchaffenheit ded Terrains, fo find zwei 
bis dreijährige Pflanzen vorzugsweiſe hierzu zu empfehlen und 
ältere erft dann zu wählen, wenn ed an jüngern fehlt, oder 
zu ftarfer Graswuchs die Unterdrückung Heiner und ſchwacher 
Pflanzen zu leicht befürchten laßt. Auch können theilweiſe, 
einjährige Pflanzen, doch felten, verwendet werden. In Forſten 
alfo, wo ftetd Pflanzungen nötbig find, muß ftetd dafür ger 
forgt fein, daß ed an den nöthigen Pflanzen niemals fehlt, und 
in folden find daher verhältnißmäßige Saatſchulen oder Pflanz⸗ 
garten auf's dringendfte anzuratben. 

Doch aud bei der Pilanzung felbft müſſen alle nur mög: 
liche Vortheile benutzt werden, die fich bei fietem Vorrath von 
Pflanzen auch um fo leichter geftalten, indem die Gegung Mei 
ner Pilänzlinge weniger Zeit und Koſten, ald die großer und 
erftarfter fordern. Wenn daher Handdienſte zu benutzen find, 
fo müffen foldje mit geböriger Ucberlegung beitend angewandt 
und baare Geldausgaben möglidhft vermieden werden, um dem 
Forft:Befiger jede Erleichterung bei der Forft:Niultur zu ver- 
fhaffen, die ohnehin zu oft den zur Feldwirthſchaft erforderlis 
hen Kräften nachftehen muß. — Wenn demnach die Gegung 
der Pflanzen ach Renten zu überlaffen ift, die dazu ſchon ge— 


börig abgerichtet werden müffen, fo kann die Anfertigung der 
Löcher doch von weniger brauchbaren Perfonen gefcheben, wenn 
deren Anwendung im Allgemeinen vortheilhafter und foldhe zu 
andern Arbeiten nicht füglih benutzt werden können; fo wie 
auch bei fi darbietender Gelegenheit die Zubereitung des Bo- 
dend zu Saaten im Spätherbfte ſchon zu bethätigen und fo 
wie die Anfertigung der Löcher zur Planung oft vor dem 
Winter mit Bortheil zu bemirfen if. Richtige Eintheilung 
der Zeit und gehörige Benutzung ber Kräfte gewährt in der 
Forſt⸗ ſowohl wie in der Feldwirtbfchaft mannigfaltige Vortheile. 

Mancher Forft-Beamte hat mich bei meinen Reviflonen 
auf's angenehmfte mit folhen lohnenden Früchten feined Nach⸗ 
denfend und Fleißes überrafht und wenn ich denfelben meine 
“Zufriedenheit mit der größten Freude fhon zu erfennen geges 
ben babe, fo mögen ſolche auch noch durch diefen öffentlichen 
Ausſpruch die fortgefegte Anerkennung ihrer Bemühungen ald 
Lohn erndten, meldes, ohne ihre Namen zu nennen, durch das 
innere Bewußtfein diejenigen gewiß fühlen werden, Die bamit 
gemeint find, und durch gleichzeitige Anerkennung der Wald⸗ 
Eigentbümer wird ihnen dieſ's gewiß eine Triebfeder fein, in 
ihren Bemühungen ftetö raftlos fortzufahren und der Erfüllung 
ihrer Pflichten zu leben. Doch enthalten kann ich mich nicht, 
zugleich den Wunfch audzufprehen, daß aud diejenigen einen 
Sporn bierin finden mögten, die zeither zu wenig diefer Pflicht 
nadıgelebt und das Meifte der Natur und dem glüdlichen Zus 
fall bei der Forſtbewirthſchaftung überlaffen haben, und melde 
bei der Anerkenung diefer Schwäche Alles aufjubieten trachten 
müßten, dad Verfäumte wo möglich nachzuholen, um für die 
Zufunft, bei gewedtem Ehrs und Pflihtgefühle, ebenfalls Lob 
ftatt Tadel zu erndten zu fünnen. 

Es fei, wie fhon gefagt, fern von mir, den Grundfaß 
aufdringen zu wollen, daß alle abzubolzende Flächen durchge 
hends befäet oder bepflanzt werden follen: o mein, es ift oft 
febr viel dabei zu erfparen. Was alfo die Natur durch ‚ihre 
Hülfe bewirken kann, muß auch forgfältig benugt, die Nach-⸗ 
bülfe oder vollftändige Kultur, wo ſolche erforderlih, aber 
niemald unterlaffen werden. Dieſ's mit Umficht ftetd zu be 
urtbeilen nnd nichts dabei zu verfäumen, fondern überall ohne 
Zeitverluft räftig einzuwirfen, gehört daber nach meiner An: 
fit nicht nur zu den umerläßlihen Pflichten der Forſt— 
Beamten, fondern aud der Forft-Befitzer, und die Mich 
tigfeit ded Gegenſtandes, welhe mir Veranlaffung zu diefem 
Aufjage gegeben hat, läßt mic vertrauungsvoll eine noch grös 
Bere Ausdehnung und Befeftigung ded Holz:Anbaues in biefiger 
Provinz hoffen. Der glüdlihe Erfolg würde fodann die all- 
gemeine Sicherheit noch mehr verbürgen. 

Mögte ed mir nur geglüdt fein, die Wichtigkeit des ab: 
gebandelten Gegenitandes zur geneigten Anerfennung aud recht 
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anfhaulich dargeftellt zur haben, und mögte ich in dem lebhaf- 
ten Wunſche, Gutes zu befördern, dieſen Zweck nicht verfeh: 
len; den beften Lohn dafür würde ich ebenfalld in dem Ber 
wußtſein fuchen, durch Mittbeilung meiner bief’sfälligen Anſich⸗ 
ten und Erfahrungen auch meine Pflichten erfüllt zu haben. 
Karlsrube, in Ober-Schlefien. Klotz, 
Forſtmeiſter. 





Kritiſche Anzeigen. 


Die Atmoſphäre und ihre vorzüglichſten Erſcheine, nach 
den Grundſaätzen ber neueren Meteorologie, nach eiges 
nen und Anderer Beobachtungen bearbeitet von Dr. 
Joh. Jac. Günther, Fönigl. preußifchem und herzogl. 
naffauifhem Mebdicinalrathe ꝛc. (Mit einer Steindrud: 
tafel) Frankfurt a M. Gebrudt und verlegt von 
Johann David Sauerländer. 1835. 

Nah der Vorrede follte die vorliegende Schrift fo wie 
eine andere von demfelben Verf. fhon im Jahre 1833 erſchie⸗ 
nene („Phyſiſche Geſchichte unferer Erde und der vorzüglichften 
Länderentdedungen feit Colon's bis auf unfere Zeiten.‘ 
Nürnberg bei Schrag) die Einleitung zu einem beabfidtigten 
größeren Werke („Allgemeine Biologie oder daß Leben 
der Erde und ihrer Produfte)“ bilden. Da indeffen der 
Herr Verf. feined ſchon ziemlich vorgerüdten Alters wegen be 
fürchtet, an der Vollendung dieſes Unternehmens verhindert zu 
werden, fo übergibt er diefelbe einftweilen ald für ſich be: 
ſtehendes Ganze und ald zweiten Theil der oben genannten 
dem Publitum. So fehr ed nun auch alle Freunde ber Natur: 
funde und der Meteorologie indbefondere dem würdigen Derf. 
Dank wiffen werden, daß er ihnen die Früchte feiner Studien 
nicht länger bat vorenthalten wollen, fo mögten wir denfelben 
doch freundlich bitten, ſich durd den angeführten Grund nicht 
abhalten zu laifen, auf die Vollendung der obigen Schrift hinzu: 
arbeiten, in der wir, nad dem Borliegenden zu urtbeilen, et: 
was recht Gebiegened erwarten dürfen. Zudem fpricht ſich ja 
auch in der vor und kiegenden Schrift noch fo viel jugendliche 
Rüftigkeit, fo viel Frifhe und gründliche Forfhung aus, daß 
wenigftend der Geift des Hrn. Verf. die Mittagshöhe des Le: 
bens faum noch überfchritten zu haben fcheint, alfo aud wohl 
der Körper no Zeit genug haben wird, feinem Verbündeten 
die erforderlihe Hülfe zu leiften. 

Der Hr. Verf. bat für die Ueberſchrift der einzelnen Ab: 
ſchnitte die Bezeichnung „Brief“ gewählt, fo daß die ganze 
Schrift aus einer Reihe von (14) Briefen befteht, obgleich 
weder die ftyliftifhe Behandlung des Stoffes noch audy der 
Gegenftand felbit diefe Bezeichnung rechtfertigen dürfte, und ftatt 
deffen eben fo gut Kapitel oder dgl. daftehn würde. Doc 


das ift Nebenfahe, worüber wir mit dem Hrn. Verf, weiter 
nicht redhten wollen. Eilen wir, die Leſer der Forſt- und Jagd: 
Zeitung mit dem Inhalte und dem Werthe der Schrift befannt 
zu machen, in der Ref. eine recht freundliche Erſcheinung zu 
begrüßen Gelegenheit hatte, ohngeachtet fle den auf dem Titel 
befindlichen Zuſatz nicht ganz rechtfertigt, ald fie nicht fomohl 
eigene, ald vielmehr eine Fufammenftellung der Beobachtungen 
und Anfihten anderer Naturforfcher enthält, ſonach aud) eher 
eine glücliche Kompilation ded Neueften und Intereffanteften aus 
dem Gebiete der Atmofpbärologie und Klimatologie, ald das 
Refultat eigner Beobachtung genannt werden dürfte, 

Der erfte Brief beginnt etwas unlogifh, weil fein Vor: 
derfaß voraudgegangen it: „Diefe (?) unfere Erde ift im ihre 
Atmofphäre oder ihren Dunſtkreis wie im einen Luftocean ein— 
getaucht, doch mit berfelben rotirend und ein Ganzes audmas 
hend,....” Im Verlauf beöfelben unterhält Hr. ©. feine 
Lefer mit der Döbe und den allgemein chemiſch-phyſikaliſchen 
Eigenfhaften der Atmofphäre und ihrer Wirfung auf den Ba— 
rometer, — wobei die Theorie dieſes leßteren, feine Konfteuftion 
uud fein Gebrauh bei Höbenbeftimmungen lichtvoll und Mar 
entwicelt und befchrieben wird; wenn auch Ref. einige der 
neueren Formeln für barometrifhe Höhenmeſſungen vermißt bat, 

Der zweite Brief zeigt zuförderft die Brauchbarfeit des 
Barometerd ald Wetterglad und die Gefebe, auf denen feine 
Veränderungen beruben, wenn fid der Zuftand der Atmofpbäre 
ändert. Sodann handelt der Verf, von den Witterungd-Bors 
zeichen der verfchiedenen Jahreszeiten, und von den Vorzeichen 
der Witterung, welche zu jeder Zeit ded Jahred mehr oder 
weniger nahe bevorftebt. Hinſichtlich der erfteren glaubt er 
Holgendes als erfahrungsmäßig anfftellen zu können. „1) Auf 
einen feuchten Herbſt und einen milden Winter folgt gewöhn- 
lich ein falted und trodened Frübjahr. 9 Auf einen naſſen 
Sommer bat man einen flrengen Winter zu erwarten, und da 
feuchte Sommer eine große Fruchtbarkeit ded Weißdorns, Fuchs⸗ 
ſchwanzes und mehrerer anderen Pflanzen zur Folge haben, fo 
bat man aus der Fruchtbarfeit derfelben auf einen ftrengen 
Winter ald Borzeihen, gefhlofen. 3) Erſcheinen die Kraniche 
und andere Zugvögel frübzeitig im Herbſte zum Abzuge, fo tt 
dieſ's ein Vorzeichen eined früben und firengen Winters; kom— 
men fie frübe im Früblinge an, fo ift baldiged Früblingswetter 
zu erwarten. 4) Singt die Gradmüde früber, ald der Weinftod 
audihlägt, fo zeigt folhes einen angenehmen und warmen 
Sommer an. 5) Zeigen fih die Meifen im Herbite frühe in 
den Gärten oder in den Städten, fo erfolgt ein früber und 
falter Winter. 6) Läßt fih der Guckuck fhon im März (?) 
bören, Mappern die Störhe alödann viel, und fiebt man bäufig 
wilde Enten, fo ift ein fchöner Frühling und warmer Sommer 
zu erwarten. 7) Sind die Krammetsvögel und Lerchen fett, 
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fo folgt gewöhnlich ein harter Winter. 8) Wenn die Wespen 
ſich bald gegen den anfangenden Herbſt in die Erde verfriechen, 
fo deutet foldes auf einen nahen Winter. 9) Regnet ed im 
Mai häufig, fo wird es zwar im September, aber nicht fehr 
viel regnen, und umgefehrt. 10) Ein regnerifcher Winter Füns 
digt ein fchlechted Frühjahr, ein ftrenger Herbſt einen flürmis 
(hen Winter an.” — Bir flimmen übrigens dem Hrn. Verf, 
bei, wenn er fagt, daß demohngeachtet alle diefe Vorzeichen 
unzuverläffig find, und oft gerade dad Gegentheil von dem eins 
trifft, was man erwartet bat. Einen höheren Grad von Ges 
wißheit glaubt er dagegen denjenigen Vorzeichen geben zu bürs 
fen, melde eine näber bevorftehende Wetter - Veränderung ans 
zeigen follen. Es find biefes entweder folhe, die fih an 
organischen Körpern (Pflanzen und Thieren) oder an unorganis 
fhen (Holz, Steinen, Salzen ıc.) oder an fosmifchen (Sonne, 
Mond, Sternen) oder auch am Dunftfreife unferer Erde wahr⸗ 
nehmen laffen. Alles darüber Vorgebrachte ift fehr intereffant, 
zum Theil neu und aus der eigenen Erfahrung ded Verfaſſers 
entnommen, oder durch diefelbe mehr oder weniger bemährt 
gefunden worden. ine weitere Mittheilung geftatten indeffen 
die Gränzen unferer Anzeige nit, und wir müffen deßhalb die 
Lefer auf das Buch felbft verweifen. 

Im dritten Briefe kommt der Verf. noch ein Mal auf 
dad Barometer zurüd, und behandelt namentlich die täglichen, 
mebr oder weniger fonftanten Dscilationen deffelben, melde 
zu verfchiedenen Zeiten und unter verfchiedenen Umftänden vers 
ſchieden find. Er flellt die über diefen Gegenftand gemachten 
Beobadhtungen von A. Humboldt, Wright, Godin (Bous ' 
guer's Begleiter bei der peruanifhen Gradmeſſungh, Balfour, 
Farquabar, Leopold von Buch, Horsburgb, Unanne, 
Eurfon, Düc la Eapelle, von Hoff zufammen, und vers 
gleicht fie mit denen von ihm.felbft angeftellten (S, 50). ©. 51 
verbreitet er ſich über die Urſachen diefer Schwankungen und 
ihre Erflärung von Eotta, Lamark, Laplace (nad wel 
hen diefelben mit den Mondöphafen in Verbindung ftehen fols 
len), Humboldt, Santa Fe de Bagota, Toalda u, 9, 
Refer. bat diefen Brief mit großem Intereffe gelefen, hätte 
jedoch gewünfcht, daß der Dr. Verf. die von Gairdner über 
die Periodicität der Barometerfhwanfungen gemachten neueften 
Beobachtungen mitgetheilt hätte. Gairdner ftellte nämlich feine 
Verfuche während feiner Reife auf dem atlantifchen und auf 
dem füdlihen ftillen Ocean an, und theilt die Nefultate ders 
jelben in einem Briefe an den Profeffor Jamefon mit (Edin- 
burgh new Philosophical Journal, January — April 
1854). 

Im vierten Briefe verbreitet fih 9. ©. über dad Mas 
riottifche Gefeg und die von de Luc, Benzenberg u. 9. 
über den Drud der Atmofphäre angeftellten Beobachtungen. 


Der fünfte Brief befhäftigt ſich zunäͤchſt mit dem ches 
mifhen Beltandtbeilen der atmoſphäriſchen Luft, und mit der 
Theorie, dem Gebrauche und der Konftruftion der verfdieder 
nen Eudiometer (Luftgütemeffer) und Hygrometer, die 
zugleich durch die beigefügte Steindrudtafel erläutert werden, 

Im fehiten Briefe wird über die Temperatur der At- 
mofpbäre und über Thermometer gehandelt. — Luft, Altohols, 
und QuedfilbersTbermometer. — Die Eintbeilung nah Faren- 
beit, Reaumür, de Lisle, Celfius werden auf eine fehr 
faßliche Weife erflärt, und gegeigt, wie man eine Skale auf 
die andere rudueiren fann, Zur Erleichterung folher Reduk⸗ 
tionen, und zur fchnelleren Ueberſicht derfelben it ©. 98 u. 99 
eine Tabelle berechnet, mach der man jeden, nad) irgend einer der 
vorerwähnten Malen gegebenen Thermometerſtand fogleih, und 
ohne weitere Rechnung, auf jeden andern rebuciren kann. 
©. 103 erwähnt der Verf. der Variationen ded Thermome—⸗ 
terö nach den Beobahtungen von Bellani und Delin, — 
und gebt ſodann zu der Beſchreibung der Thermographen 
von Kuterford ımd Blaccader und bed von Breauet 
erfundenen Metalltbermometers über, Den Beſchluß des 
Briefed macht eine Erläuterung der von Wedgemwood, Giw 
right, Guyton, Daniell und Brogniard angegeben Ap- 
parate zur Beltimmung höherer Temperaturen — oder der 
fogenannte Pyrometer oder Higmeffer, (von d. Hr. Verf. 
zwar wörtlich, aber nicht ganz Begriffärihtig — Feuermef: 
fer überjeßt). 

So befriedigend num dieſes Alles nad des Verf, Anficht 
aud) vorgetragen ift, und fo fehr ed die Anſprüche des praf- 
tiſchen Forſtmannes, Landwirthes, Naturforfchers ꝛc. befriedi⸗ 
gen wird, ſo kann Refer. doch nicht umbin, der Wichtigkeit 
und des wiſſenſchaftlichen Intereſſes wegen, welches der Ges 
genſtand darbietet, Einiges nachzutragen, was er ungern vers 
mißt bat, Es betrifft die neueſten Betrachtungen und Erwei— 
terungen im Gebiete der Wärmelehre überhaupt und der Ver: 
befferungen in der Konftruftion und dem Gebrauche der Tems 
peraturmelfer. — 

Wahr iſt e8 allerdings, daß bei der Maſſe wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stoffes, den die phyſikaliſchen Disciplinen darbieten, bei 
dem regen Leben, welches diefelben in der neueren Zeit gewon- 
nen baben, und bei der ungebeueren Menge von Schriften, die 
einander drangen und zum Theile verdrängen, dad Ueberfehn 
derfelben und die Bemältigung der unter den Händen des 
Schriftſtellers anfchwellenden Materialien eine ſchwierige Auf: 
gabe ift, deren vollſtändige Löfung auch dem foralamften Fleiße 
fchwerli gelingen wird, Allein immerbin fann man doch er: 
warten, daß derjenige, welcher über ein naturwiſſenſchaftliches 
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Thema fchreibt, menigftend mit den wichtigſten literärifchen 
Erfcheinungen der Zeit Bekanntſchaft zeige. Diefe zeigt indefr 
fen unfer Verf. — fo forsfältig er auch im Ganzen gefams 
melt bat — im Bezug auf den vorliegenden Gegenftand nt, 
indem er 3. B. der wichtigen Arbeiten von Beffel (Poagens 
dorſ's Annalen VI. ©. 287), und Egen (afelbft XI. ©. 
276) wodurch die Konftruftionen eined Thermometers, auch ohne 
Vergleihung mit einem Normaltbermometer, für eine nicht 
falibrirte Röhre möglich wird, gar nicht erwähnt, fo -wenig 
wie der Mefultate der von Parrot demjelben Gegenftande 
gewidmeten Arbeiten (Bulletin universel 1830 p. 119 — 
und Fechner's Repertorium II. S. 439), die fih übrigend 
nur auf dad Quedfilber-Tbermometer bezieben, und erft von Aus 
guft (Poggend. Ann. XIII. S. 119)) mittelft einer, auf Die 
Berfuche von Dulong und Petit gegründeten Formel, auf 
das Luft» Thermometer reducirt worden find. Ein Thermos 
meter zur Beitimmung der bödften Lufttemperatur bat Ja— 
mes King vorgefchlagen (Edinburgh Journ. of. Se. IX. 
113 — übergegangen in Fechner's Repertorium II. 444). 
Eben fo vermißt Refer. die Anführung der in der neueſten 
Zeit erfundenen Porometer. Prinsdep (Philos. Trans. 
1831. q. 350) fchlägt dazu Legirungen von Silber und Gold, 
Gold und Patina vor, die, jenahdem fle verfchieden legirt 
find, ungleihe Hitzgrade zum Schmelzen erfordern. Neumann's 
Porometer aud Platin (Zeitfhrift von Baumgärtner und 
Ettingöbanfen X. 284 fo wie dasjenige von Shwarg 
(Erdmann’d Journal für techn. Ehemie II. 34 — und 
Poggendorfd Annal. XIV. 531) ift ebenfalls von dem 
Herren Berf, nicht angeführt. (Fortjegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Forſtmänniſche Ruriofa 


Ein kurz zuvor angeſtellter Rath im vormaligen Forft-Departe: 
ment zu B. wollte ſich durch ungewoͤhnliche Thätigkeit bemerklich ma» 
chen; er unternahm eine Reife, und damit fein Keiſe⸗Journal eine 
Menge Reviere nachweiſen möge, welche er täglih beaugeniheinigt 
babe, entwarf er in diefem Ginn feinen Reiſeplan und bejtimmte 
die Punkte, mo er von den Revier: Korfibedienten empfangen und wo⸗ 
bin gebracht fein wolle. So durcilog er die Forſten und die Pros 
vinzen, Es war Sommer, die Hiße drüdend, als er, von einem Res 
vierbetienten geführt, dem Nachfolger übergeben wurde. Bei der 
Trennung richtete ter Neiiende an den Zurüdbleibenden folgende 
Worte: „Ich babe ja nicht einen tauglichen Baum geſeben; ihr Me: 
vier befinvet ſich in einen jãmmerlichen Zuftande # „Dit nihten, mein 
Herr!» lautete die Antwort; allein ih babe bei der Rübrung Blößen 
und Raum darin forgfältig gewählt, damit mein boher Vorgeießter 
recht fuftig reife.» — Was die luftigen Reifen dem Staate jährlich 
foften mögen? 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 


Kritifhe Anzeigen. 

Die Atmofphäre und ihre vorzüglichiten Erfcheinungen, nad) 
ben Grundfägen ber neueren Meteorologie; nad) eiges 
nen und Anderer Beobachtungen bearbeitet von Dr. 
ob. Zac, Günther, königl. prenßifchem und herzogl. 
naffauifchem Mebicinalrathe ꝛc. Mit einer Steindruds 
tafel) Frankfurt a. M. Gebrudt und verlegt von 
Johann David Sauerländer, 1835. 

(Fortfegung.) 

Im fiebenten Briefe geht derfelbe zur näheren Betradh- 
tung der Entwidelung der Wärme der Erde und der Atmofpbäre 
über, und bezeichmet diefelbe ald das Mefultat der Wechſel⸗ 
Wirkung zweier Faktoren, von denen der eine im Erd⸗Körper 
felbit, der andere im Gonnensflörper liegt, wobei er die von 
Mairon über die Eigenwärme der Erde gemachten Beobach— 
tungen, fo wie bie Arbeiten von Trebra und Fouvier zu 
Hülfe nimmt. Nachdem er die von mehreren Naturforfchern 
nderfon, David, Lind) in verfchiedenen Breite-Graden 
über die Mitteltemperatur und den höchſten und tiefften Thers 
mometer:Stand gemachten Verſuche angeführt bat, gebt er zu 
benjenigen über, weldhe, unabhängig von der nördlicheren oder 
füdliheren Lage einer Gegend, auf die Temperatur und dad 
Klima Einfluß äußern. Erſtlich nimmt nämlicd die Temperatur 
im Allgemeinen ab, je mehr eine Gegend ſich über die Meeres⸗Flãche 
erhebt, fo daß auf (bei) einer gewiſſen Höhe dad Thermometer ſtets 
umter O ftebt. Nach den Beobachtungen von Bouguer, La Con 
damine und ». Humboldt ift die beftändige untere Schnee: 
Gränze bei 0,0 Breite 4800 Meter, wo die mittlere Tempe: 
ratur in der Ebene 27° des humdertheiligen (Celſſus ſchen) Ther⸗ 
mometers bat; bei 20°,0 Breite und 26° der mittleren Tems 
peratur in der Ebene if dieje untere Schnee-Gränze, nad v. 
Humb., 4600 Meter; bei 45°,0 Breite und 12,7° mittlerer 
Temperatur in der Ebene ift diefe Gränze nah 2. v. Bud 
1750 Meter; und bei 65°,0 Breite und 0° mittlerer Tempe: 
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ratur in der Ebene, nah Ohlſen und Watlaffen, 950 
Meter. V. Humboldt bemerft hierbei, daß man die untere 
ewige Schnee⸗Gränze nicht mit der des Gefrierend zu Eife ver: 
wechſeln fol; daß diefe Eis-Graͤnze, ftatt daß fle in den übris 
gen Zonen — 0 it, fle in den beißen Zonen — 1,5 über 0, 
und im Gegentheile mehrere Grade unter O im ben nördlichen 
Gegenden fei. Wenn gleich die geographifche Breite hierin das 
zunächſt Beſtimmende ift, fo wirken doch zweifeldohne bier zu: 
gleich fo mancherlei Tofalitäten mit eim, daß diefe Beobachtung 
wohl nicht ald allgemein gültig anzufehen fein dürfte, - Die 
Pprenien z. B. liegen zwiſchen dem 42 und 43°, der Kaufas 
Ind um den 43°, die Alpen zwifchen dem 45 und A6° der 
Rordbreite; und doch fanden Engelhardt und Parrot, daf 
der Unterfchied in der Tiefe der Schnees®ränze auf dem Kau— 
fajus und den Alpen mehr, ald 300 Toifen betrage. „Die 
3 Grade (jagt Lepterer), um melde die Alpen nördlicher lie: 
gen, ald der Kaufafus, reichen nicht bin, einem folhen Unter: 
fchied in der Höhe ihrer Schnee-Gränze zu begründen, da fie 
etwa nur von 75 Toifen Rechenfchaft geben fünnen. Und mie 
ſollten wir und endlih aus der geograpbifchen Lage dad Par 
radoxon erflären, daß die Pyrenäen, obgleich 4° dem Aequa⸗ 
tor näher gelegen, ald die Alpen, doch ihre Schnee-Gränze 50 
Toifen tiefer haben, ald dieſe.“ — Dem Vorftehenden fügt 
Refer. noch hinzu, daß fih auf dem Dimalanagebirge zwifchen 
28 und 34° nördlicher Breite die Vegetation viele 1000° über 
die für jene Breiten berechneten Linien ded ewigen Schnees ers 
ftredft, wobei das noch befonder8 merkwürdig ift, Daß fich diefe 
Linie auf der Rordfeite ded Gebirges meit höher erhebt, ala 
auf der Sübdfeite, deren Breite-Grad doc niedriger ift (vergl. 
American Journ. of Science and Arts by B Syllimann. 
Oct. 1855). 

Zweitens bat in dem gemäßigten oder falten Erd⸗Striche 
die Neigung des Terraind, je nachdem fie gegen den Yequator 
oder gegen die Pole gebt, auf die Temperatur einer Gegend 
Einfluß: fo mie drittend die Winde, befonderd der Sirocco 


und der Tramontane, und in den gemäßigten und falten Erd⸗ 
Strihen die Nord: und Oſtwinde. Viertens äufert bie geos 
gnoſtiſche Beihaffenbeit ded Bodens Einfluß auf das örtliche 
Klima, und Tompfon glaubt die große Hitze in Arabien und 
Afrifa, die heftige Kälte des Feuer-Landes, fo wie unfer Verf, 
das raubere Klima der Eiffel und ded Weftermaldes dem 
Boden diefer Länder zufchreiben zu müſſen, was jedoch nad) 
ded Refer. Meinung in dieſer Ausdehnung nit angenemmen 
werden kaun, wiewohl gewiß ift, daß dad MVerbalten der Ge: 
ftein-Arten hinſichtlich ihres Wärmeleitungs » und Wärmeabforb: 
tiond Vermögens ſehr verfhieden ift, jedoch mehr in der Frucht: 
barkeit des Erd-Reichs fihtbar bervortritt, als daß es gerade 
einen großen Flimatifhen Unterfcied begründen follte, wenn 
ed auch fein mag, daß die Urfahe der Hige Arabien’d und 
Afrika's in ihren ungebeueren Sand-Wüften liegt, in Mangel 
an befeuchtenden Quellen und an Schuß gegen die verheerenden 
Winde der Tropenländer. Der Verf. fagt daher auh (S. 117), 
in Bezug auf jene Anſicht, felbt: „Doc darf man diefen Um: 
fand nicht zu hoch anfchlagen« — meint Dagegen, daf ein 
fünfted bedeutended Moment in dem Grade der Kultur einer 
Gegend oder eined Landes lieger Diefe übrigens allgemein ans 
genommene Meinung unterflügt aud der Verf. durch die Nach— 
richten, melde und von römifhen Schriftſtellern (Tacitus, 
Zuvenal, Birgil, Eolumella, Horaz, Livius, Diodor 
von Sicilien) überfommen find, und wonach die italifhen 
Winter früher viel fälter gemwefen fein follen, als die jegigen; 
das Klima von Gallien und Germanien viel rauber, ala 
Dad heutige. Nah den Erzählungen von Titus Livius un: 
terlagen die römifhen Soldaten bei der Belagerung von Beji 
(404 v. Chr.) der Strenge des Winterd; Columella berich— 
tet von einem Winter, in dem die Kälte fo heftig war, daß 
alle Bäume in der Nähe Rom's zu Grunde gingen; nah Li— 
viud wurde 354 nah der Gründung Rom's die Schifffahrt 
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eben diefe Nichtkenntniß eine etwas forglofe Benutzung der Bir 
teratur verrätb, befonderd da die Arbeiten Arrago's, als 
eined der berühmteften Phyſiker und Literatoren unferer Zeit, 
von großer Wichtigkeit find und mehr, ald irgend andere, 
Autorität befigen. Dem Refer. fei ed daber geftattet, dad von 
Hrn. G. Verabſaumte, ſoweit ed die Gränzen der vorliegenden 
Anzeige zulaffen, nachzutragen. 

Die Abfiht der Unterfuhungen Arrago's geht dabim, zu 
beweifen, daß weder die der Erde eigenthümlihe Wärme feit 
drei Jahrtaufenden merklih abgenommen, noch die leuchtende 
und wärmende Kraft der Sonne im berfelben Zeit fi verän- 
dert babe. Die von Daine, Barrington, Mann und an: 
deren Phyſikern geführten Beweife, daß fih das Slima Euros 
pa's und Aſien's im Laufe der Jahrhunderte verändert babe, 
glaubt Arrago, ſtützten fih auf ifolirte Thatfahen und aufer- 
orbentlihe Erfcheinungen in der Natur. Den oben fhon von 
Hrn. G. arigeführten Nachrichten römischer Autoren über die 
Strenge der früberen Winter in Italien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land ftellt Arrago viele ähnliche Thatſachen aus der neueren 
Zeit entgegen. Im Jahr 1133 war z. B. der Po von Eres 
mona bid zur See zugefroren, und man ging auf dem Eife 
über die Rhone. Der Wein gefror im den Fällern, fo daß 
die Kälte wenigftend 20° C. war. — 1234 froren der Po 
und die Rhone zu, und beladene Wagen fuhren bei Venedig 
über dad Eid des adriatifhen Meered. — 1290 gehen Wagen 
bei Breifah über den Rhein, und dad Rattegat ift vollfommen 
zugefroren. — 1305 frieren fämmtlihe Flüffe Frankreichs zu 
(Papon, histoire de Provence. IH. 102). — 1408 er: 
ſtredt fih das Eid ohne Unterbrehung von Norwegen bis 
Dänemark, und beladene Wagen fahren über das Eis der 
Seine (Felibien description de Paris). — 1468 hadt 
man in Flandern die Wein:Rationen der Soldaten mit der 
Art and den Fäſſern. — 1493, den 25. und 26. Dezember, 


auf der Tiber durch Eid unterbroden, und Zuvenal führt |ift der Hafen von Genua zugefroren. — 1544 ſchafft man 
ald ein gewöhnliche Ereigniß feiner Zeit an, daß die Tiber | in Frankreich den Wein mit jchneidenden Iuftrumenten aus dem 


im Winter gefroren fei. Diodor v. Sic. fhildert Gallien 
ald ein fehr falted Land. Die Nachrichten, die und Tacitud 
und Julius Eäfar über das Klima ded alten Germaniens 
überliefert baben, bat der Verf. übergangen, obngeachtet fie 
für dem betreffenden Gegenftand von großer Bedeutung find 
und mehr entfcheiden dürften, ald die übrigen, Abgefeben je: 
doch biervon, ift die Richtigkeit der obigen Anfiht durd die 
neueften Forfhungen von Arrago (vergl. Fror iep's Notizen 
aus dem Gebiete der Natur: und Deilfunde 40. Band, Ar. 8 ff.) 
ſehr problematifd; geworden. Daß der Herr Verf. auf diefelbe 
feine Rüdfiht genommen ‚hat, fann nur damit einiger Maßen 
entfchuldigt werden, weil fie noch nicht lange öffentlich befannt 
geworden find, obngeachtet nicht geläugnet werden fan, daß 


Fälfern. — 1570 — 1571, von Ende NRovembers bis Ende 
Februar, war der Winter fo ftreng, daß ſämmtliche Flüſſe, 
felbft die von Languodoe und Provence, beladene Karren trus 
gen. — 1594 friert dad Meer bei Marfeille und Benedig zu, 
was auf eine Kälte von mwenigftend 20° €. ſchließen läßt. — 
1621 — 1622 friert die venetianifhe Flotte in den Lagunen 
ein (— 20%. — 1655 — 1656 ift die Geine vom 8. bis zum 
18. Dezember zugefroren; bierauf fror ed vom 29, Dezember 
bis zum 18. Januar unabläſſig. Wenige Tage nachher trat 
abermals Froft ein, der bid im den März dauerte. — 1657 
— 1658 friert ed zu Paris vom 24. Dec. bis zum 8. Febr. 
ununterbrochen; nah dem 20. Januar wurde die Kälte außer- 
ordentlich heftig, und die Seine war ganz zugefroren, In dem⸗ 


felben Jahre (1659 ging Karl X. von Schweden mit feiner 
ganzen Armee, Artillerie, Munitionds und Bagagewagen über 
dad Eid des Meinen Belts. — 1662 — 1663 dauerte der Froft 
zu Paris vom 5. December bid zum 8. März. — 1709 fror 
dad adriatifche Meer und das mittelländifche bei Genua, Mar: 
feille und Eette zu — 18%. — 1716 friert die Themſe bei 
London zu, und auf dem Eife werben viele Buden errichtet. 
— 1726 fährt man auf Schlitten von Kopenhagen nad) Schweden. 

1740 if die Seine nad) ihrer ganzen Breite zugefroren (— 14°) 


1742 defgl. — 109 
1744 deßgl. — 9% 
1762 deßgl. — 9% 
1766 defigl. — 9) 
1767 deßgl. (— 16°) 
1776 deßgl. — 129) 
1788 deßgl. (— 13°) 
1829 deßgl. (—14,59 


Aus dieſen Thatfahen nun, deren jedoch noch weit mehr 
angeführt find, glaubt Arrago den Schluß ziehn zu dürfen, 
daf die von den Alten angeführten Beifpiele nicht ald Beweife 
für die früheren fälteren Winter und ein raubered Klima gef 
ten fünnten. „Und, fagt er, it man damit mod; nicht zu. 
frieden, fo will id anführen, daß im Jahr 4604 zu Padua, 
nicht weit von Mantua, dem Geburtöorte Birgils, eine 
folde Menge Schnee fiel, daß die Dächer mehrerer bedeuten: 
den Däufer einbrachen, und der Wein in den Kellern gefror." 
Ueberdieſ's it auch Arrago der Anfiht, daß das ausnahmd: 
weiſe Zufrieren eined Fluſſes über das Klima im Allgemeinen 
nicht entſcheiden Fonne, weil dergleihen Erſcheinungen felbft in 
fehr warmen Ländern mitunter vorzufommen pflegten. So fol 
z. B. dad Waſſer in den Schläuchen, welche Klapperton 
auf feiner Reife in’d Innere von Afrifa mit ſich führte, micht 
weit von Nuyuf, auf einer wenig über dem Meereöfpiegel 
erhabenen Ebene, im einer Nacht gefroren fein. Eben fo foll 
nad einer Nahriht von Abdallabtif (mad der Ueberfeßung 
von Sylvestre de Sacy p. 505) im Jahr 829, ald der ja: 
fobitifhe Patriarch von Hetbiopien Dionyſius von Telmaben 
mit dem Kalifen Mamoun nad Aegypten ging, der Nil zus 
gefroren gewefen fein. Die von Strabo erwähnte Thatfadhe, 
auf weldhe man fi fo häufig ftüßt, daß nämlich an der Müns 
bung des Palus Maeotis die Fröfte fo ftarf feien, daß im 
Winter einer der Deerführer ded Mithridated die Neiterei der 
Barbaren genau an der Stelle flug, wo fle im Sommer 
in einem Seetreffen beflegt wurden, — feßt Arrago bie 
Berichte von Pallas entgegen, wonach felbit in gewöhnlichen 
Bintern der Eidgang auf dem Don einen großen Theil des 
aſowſchen Meeres mit Schollen bedet, und in rauhen Min: 
tern beladene Karren von einem Ende an daß andere fahren. 
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Wenn nun auch Ref. den Anfichten Arrago’d nicht ums 
bedingt ſich anfchliegen fann, indem es wohl nicht zu läugnen 
it, daß die Kultur der Länder, die Ausrottung großer zufams 
menbängender Waldungen, die Austrocknung von Gümpfen ıc. 
die Temperatur auf jeden Fall verändert und das Klima mil: 
der macht, fo fann er doch die gewöhnlichen für diefe Meis 
nung angeführten bifterifhen Thatfahen nicht für evidente 
Beweife halten, nahdem Arrago ähnlihe Erfcheinungen aus 
der neueren Zeit nachgewiefen bat, Weit mehr ſcheint dager 
gen wohl der Umftand dafür zu ſprechen, daß gegenwärtig 
viele Pflanzen unfere Fälteften Winter auddauern, welche früs 
ber nur in warmeren Klimaten gedeihen wollten, und daß 
manche Thiere, 3. B. dad Rennthier, welche zu den Zeiten 
der Römer Deutfhland bewohnten, fih nah dem höheren 
Norden binaufgezogen haben. 

Den Waldungen fhreibt Herr G. einen fünffahen Eins 
fluß auf die Temperatur zu (S. 121), jedoch findet Refer. 
dad darüber Vorgebrachte theild nicht ganz in Mebereinftimmung 
mit den biöherigen Erfahrungen, theild etwas zu dürftig (auf 
2 Seiten) abgebandelt. 

Einen fehften und fiebenten Einfluß auf die Temperatur 
ber Atmofphäre äußert die Nähe von Vulkanen, und große 
Waſſermaſſen (Meere), indem die Küftenländer in der Regel 
eine gleihmäßigere und, wenn fie in der falten Zone liegen, eine 
böbere Temperatur haben, als die Binnenländer von gleicher 
Breite, 

Achtens können zufällige Ereigniffe in der Temperatur eis 
ner Gegend, fo lange diefelben berrfchen, beträchtliche Verän— 
derungen bewirken. Den Schluß des Briefed macht eine Mit- 
theilung der von Herrn van Mond ausgeſprochenen Meinung, 
daß durd die Bligableiter nachtheilige Störungen in den elet- 
troshemifhen Proceffen der Atmofpbäre hervorgebracht wür⸗ 
den, und obngeahtet 9. G. — und wohl mir Recht — das 
ran zweifelt „daß Bligableiter fo große Dinge verrichten füns 
nen" — fo glaubt er die Sache doch einer näheren Prüfung 
empfehlen zu müffen (©. 125). 

Der achte Brief (von Seite 126 — 142) bildet eine 
Zufammenftellung der von Schön und Branded gemachten 
Beobachtungen über die mittlere Temperatur im verfchiedenen 
Fändern, und die von Brandes über die Zeit ded Eintres 
tens der böchften und niedrigften Thermometerftände für verfchies 
dene Breitegrade, im feine „Unterfuchungen über den mitt 
leren Gang der Wärmeänderung 10.“ mitgetheilten Erfahrums 
gen. Eigene Beobachtungen über den betreffenden Gegenftand 
bat der Herr Derf. nicht beigebradht, ausgenommen, daß in 
Köln (50° 55° 25° mördliher Breite) der tieffte Thermome⸗ 
terftand gegen den 16, Sanuar eintritt. (Schluß folgt). 





Mannichfaltige®. 


Zagdgefhihtlihe Aphorismen. 
(Zortfekung.) 

Jedes Zeitalter bat feinen berrihenden Geſchmack, der dem 
Grade feiner Eivilifation und feinen Sitten entivridt, und fo war 
das 14. Jahrhundert dasjenige, in welchem eine an Wuth gränzende 
Liebe für Vögel und Hunde auffallend bervortrat. Am Ende des 
13. Zahrhunderts erfchien in Frankreich ein Bud; über die Jagd un- 
ter dem Titel Modes, deffen Verfaſſer 12 Hunde in einer Kuppel 
verlangt. Gin anderer Jagd: Shriftfteller Gaſſe de la Bigne will, 
daß ein Kuppel Hunde aus 40—50 Stüden beſtehe; zu feiner Zeit 
unterhielten in Frankreich mehr ald 50,000 Perfonen Windhunde. 


Als Eduard, König von England, im Jahre 1359 mit feinem 
Heere Frankreich durchzog, führte er Fahrzeuge von gefochten Bellen 
mit fih, um fie zur Fiſcherei zu gebrauden. In feinem Gefolge 
befanden fih 30 Falfenire zu Pferde, mit Bögeln verfeben, und 60 
Kuppeln ftarfer Hunde und eben fo viele Windhunde. 


Karl VE, in der Schule des Unglücks erzogen, liebte zwar 
auch die Jagd mie feine Borfahrer, jedoch nicht in dem Grade, daf 
er die Mißbräuche berfelben überfehen hätte, welche er vielmehr 
abzuftellen, fidy eifrig angelegen’ fein Tief. Die Unregelmäßigfeiten, 
deren fich die hohen Jagd» Beamten ſchuldig machten, bewogen ihn, 
abbülflihe Verordnungen zu erlaffen, in denen fih der Geift der 
Ordnung und der Defonomie, der diefen Fürften charafterifirte, aus 
ſpricht. Inzwiſchen erzählen doch die gleichzeitigen Chhriftfteller viel 
ron feiner Zagdluft und von manden Abentheuern, die ibm auf 
feinen Sagdzügen begegneten. Geine lebhafte Cinbildungskraft, durch 
die großen Pläne, welche er immer mit ſich berumtrug, oft erhißt, 
erregte Träume bei ihm, in denen er Abentbeuer zu erbliden glaubte, 
die feinen Wünſchen und Unternehmungen günftig waren. Einen ſolchen 
Traum erzählt Froiffart. Der König glaubte im Schlafe id) mit der 
Blüthe der Ritterfchaft zu Arras zu befinden. Hier mäbert ſich ibm 
der Graf von Flandern mit einem Falten auf der Hand, den er 
dem Könige zum Gelchenfe mit der Berfiherung anbietet, nie einen 
fhönern Falten, verdroßneren Zäger und fiegreiheren Ueberwinder 
der Bögel gefehen zu haben. 


Der König, ungeduldig, die Probe zu machen, fteigt alsbald zu 
Pierb und trifft eine große Menge Reiher an. Seiner widerfteht 
tem Ungeftümme bes Vogels, und die beiden Jagd» Gefährten des 
Königs find von Erftaunen über den Muth und die Kraft desſelben 
bingeriifen. Man vertieft fich in Wälder und Gümpfe, die ven Rei: 
tern nicht geftatten, dem Bogel zu Pferde zu folgen, fontern fie nör 
tbigen abzufteigen. Nun geräth die Jagd-Geſellſchaft in weite unab- 
feblihe Einöden; der Vogel ſchwebt in den Wolfen und jast nad) 
allen Bewohnern ter Luft. Die Jäger fürchten ihn zu verlieren und 
fangen an die Hoffnung aujugeben, ihn durch eine Lockſpeiſe zurück 
iu führen. In dieſer Verlegenheit kömmt dem Könige ein beflü: | 
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geiter Hirfh zu Hülfe, den er muthvoll befteigt und, wie ein 
zweiter Bellerophon die Lüfte durchſchneidend, lange das Bergnügen 
bes Schaufrpield genießt, welches der Falke ihm gewährt. Endlich 
läßt er ihn auf feine Fauſt fliegen, und kehrt zurück zu feinen Jagd⸗ 
Gefährten, die hocherfreut find, den vermißten König wieder zu 
feben, 

Ein ähnliches Abentheuer erzählt Juvonal des Urſins in feiner 
Geſchichte Karl's VI. welches dieſem Könige im Zabr 1330 während 
feines Aufenthalts zu Touloufe begegnete, Als ver König in dem 
Walde bei Pauconne jagte, ward er von der Nacht überfallen, und 
verirrte ſich Immer mehr in ten Wald fib vertiefend, ohne ſich 
beraus finden zu fönnen, gelobte er den Werth feined Pferdes Der 
Kapelle zu unfer lieben Frauen in der Karmeliter Kirde zu Bonne 
Eiperance ſchenken zu wollen, wenn er der ihm drobenden Gefahr, ſich 
aus diefer Wildniß nicht mehr heraus zu finden, glüdlih entrinne. 
Aldbald erhellet fi die Nacht; der König fümmt glüdlih aus dem 
Balde, erfüllt am folgenden Tage fein Gelübte und fliftet zum 
Andenken an tiefen Borfall einen Ritterorden unter ter Benen— 
nung Notre-Dame d'Eſperance. Ein altes Gemälde an ter Mauer 
des Karmeliten Klofters zu Touloufe hat diefen Borfall aufbewahrt. 
Der König ift zu Pferde abgebildet, fih vor einem Marienbilte nei 
gend, umgeben von feinen Hofherren, welhe Waprenröde mit den 
Mappen ihrer Geſchlechter tragen. Der Hintergrund iſt mit Wölfen, 
Schweinen und andern wilden Tbieren bededt. 

Karl VI. war in leidenihaftliher Jäger, und feine Höflinge 
liebten nicht minder wie ihr Herr die Zagd. Unter tiefen glänjte 
befonders der Graf von Foir, dem feine anmuthige und liebenswir 
dige Figur den Beinamen Phoͤbus, d. h. fchön wie der Tag, ermarb. 
Bon diefem berühmten Jäger und Jagd-Schriftſteller jener Zeit war 
fhon in diefen Blättern die Rede, und mögen ſich den Mittheilun: 
gen über denfelben noch einige Bemerkungen anreiben. 

Drei Leidenfhaften waren es, welche ben Grafen von Foir bes 
berrfhten: die Liebe, der Krieg und die Jagd, 

Beſcheiden in Abficht auf den Eindruck, ben er auf die Frauen 
gemacht, befennt er, daf Andere hierin glüdliher als er geweſen 
feien; nicht minder befheiden auf feine Thaten im Felde, geftebt er 
iu, daß es Ritter gegeben babe, bie ihn bierin übertroffen hätten, 
Stolz Dagegen auf fein Talent für die Jagd, erfahren in derſelben, 
fpricht er davon mit einer Zuverficht, die bemeift, daß er nicht ge: 
neigt fei, bierin irgend Jemanden Borzug einzuräumen. Die Jagd 
galt ihm als ein Weg zur Seligfeit. Unſere Phantafie, fagt er, wenn im 
Schooſe des Müfiggangs fih überlaffen, fchmeift aus und bringt 
Mifgeburten bervor, welche die Eitten vergitten und auf Abwege füh- 
ren. Der Zäger bat feinen Augenblid Muße. Im feinem Leben if 
feime Leere, welde die Ginbildungefraft auf eine feinem Seelen; 
beile ſchaͤdliche Weile" ausfüllen kann. Der Säger wird in diefem 
wie in jenem eben, glücklich fein und die Thore des Puradiefes 
ofen finden. (Fortiegung folgt.) 








43. 


Allge 





13. April. 1835. 


meine 


Sorst- und Zagd-ZSeitung. 





Kritifhe Anzeigen. 


Die Atmofphäre und ihre vorzüglichften Erfcheinungen, nad; 
ben Grunbfäßen ber neueren Meteorologie, nad eiges 
nen und Anderer Beobachtungen bearbeitet von Dr. 
Joh. Jac. Günther, Fönigl. preußifchem und herzogl. 
naffauifchem Mebdicinalrathe x. (Mit einer Steindruck⸗ 
tafel) Franffurt a. M. Gebrudt und verlegt von 
Johann David Sauerländer. 1835. 

Schluß.) 

Im neunten Briefe beſchäftigt fi der Derr Verf. zus 
förderft mit der Unterfuchung der Frage: „ob nicht der Eins 
fluß der entfernten Dimmelöförper auf unfere Planeten, uns 
ter gewiſſen Umftänden, binfihtlih der Temperatur feiner At- 
mofphäre beflimmend einwirle?“ Nachdem er die von Els 
linger, in beffen Beiträgen über den Einfluß der Dimmeld- 
förper auf unfere Atmofphäre, mitgetheilten Beobadhtungen, 
wonad bei der Eonjunction und Oppofition von Sonne, Mond 
und Planeten eine Temperatur-Erböhung Statt finden foll, 
angeführt bat,. fegt er denfelben diejenigen entgegen, welche 
zu Berlin, Erfurt, Sagan und Brüffel zu derfelben Zeit ge 
macht wurden, und wonah an diefen Orten eine Temperatur: 
Verminderung Statt gefunden haben fol. — BonS. 147 — 
157 wird ein wörtliher Auszug aus Bode'd, Gedanken über 
ben Witterungdlauf" Berl. 1819, und die Meinung ded Vers 
faſſers mitgetheilt, daß von allen Dimmeldförpern nur bie 
Sonne einen Einfluß auf die Temperatur der Erde ausübe, 
indem fie durch ihr fcheinbares, jährlich wiederfebrendes Auf: 
und Abfteigen am füdlihen Himmel in einem Meridianbogen 
von 47° die wohlthätige Abwechslung der Jahrszeiten bewirkt. 
Herr ©. felbit tritt im Allgemeinen diefer Anfiht Bode's 
bei, ohngeachtet er doch nicht allen Einfluß der Dimmeld-Körs 
per auf die Erde läugnem zu dürfen glaubt; „denn“, fagt er, 
„außer der Gonne dürfte diefe Ehre auch dem Monde, felbit 


rüdfichtlid feiner Mitwirkung auf die Beflimmung der Tem: 
peratur Cobgleih diefer Einfluß fehr unbedeutend fein mag), 
nicht verfagt werden fünnen (Schübler’d Unterfuchung über 
den Einfl. des Monded auf die Veränder. unferer Atm. ıc. 
Leipzig 1830).” Die von Bode geäußerte Meinung, daß die 
Kometen feinen Einfluß auf die MWitterungdverhältniffe der 
Erde ausübten, unterflügt der Verf. ©. 156 in einer Note 
mit den Worten: „Wahr ift es allerdings, daß dad Jahr 
1811 bekanntlich eind der fruchtbarften, und der Sommer eis 
ner der beifeften war, fo wie aud die Rometen-Jahre 1618, 
1652, 1668, 1683, 1744, 1748, 1766, 1782 u. 83, 1807 
und 1819 gute Weinjahre waren; bedenft man aber dagegen, 
daß viele der Jahre aufgezeichnet find, in welden große Komes 
ten erfchienen und lange fihtbar blieben, die ſich aber weder 
durch befondere Fruchtbarkeit noch durch Mangel außzeichneten, 
und in biefer Dinfiht zu den gewöhnlihen Jahren gehören, 
fo muß ein folder Einfluß auf die Beftimmung der Witte: 
rung allerdings fehr zweifelhaft bleiben, und folhe Ereigniſſe 
müffen wohl ald zufällig betradytet werden. » 

Am Schlufe ded Briefed werden noch die Fragen in Er: 
wägung gezogen: 1) „warum Amerifa bei (unter) gleicher 
Breite viel fälter, ald Europa und Aflen, und 9 warum die 
Kälte im der füdlihen Demifphäre größer fei, ald im der nörd⸗ 
lihen?“ Was die erfte Frage betrifft, — fagt ider Verf. — 
fo ift es nicht (allgemein angenommen) wahr, daß Amerifa bei 
gleihyer Breite unter der Temperatur der europäifhen und 
ajiatiihen Länder bliebe, wie man durdigebend behauptet. 
Nach unferen Beobadhtungen ift die mittlere Temperatur des 
BWinterd in Nordamerifa zwar um etwa 28° Farenh. unter 
ber Temperatur von Gegenden in Europa unter gleicher Breite, 
dagegen aber im Sommer 8° über der von gleicher Breite in 
Europa, Die Frage müßte daher eigentlich fo geftellt werden: 
warum diefer Welttheil eine weniger gleihmäßige Tempera- 
tur habe, ald Europa und Afien? Die Urfahe diefer Verſchie⸗ 
denbeit glaubt der Verf. nicht, wie Maltebrün (Abriß der 
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mathematifchen und phyſiſchen Geographie), darin zu finden, I mehr an der Oberfläche des Körpers hingeht, ald in dad Im 


daf in Amerifa, wegen feiner weiteren Erftredung nah Nors 
den, bie Fläche der Eid:Länder im Allgemeinen größer fei, ſon⸗ 
dern bauptfählih im dem Gebirgen der Anden und Eordilleren, 
in der großen Anzahl von Suͤmpfen und Seen und in den 
ungebeueren Wäldern der. neuen. Welt, — womit wir im 
Ganzen einverftanden find, 

Die Beantwortung der zweiten Frage: warum mänlich die 
Kälte in der füdlihen Halbkugel größer fei, ald in der nörd- 
lihen, findet ©. 9. fhwieriger, glaubt die Urfache jedoch 
nicht, wie Broffa, einer Veränderung der Erdare zufchreiben 
zu dürfen, fondern vielmehr darin zu finden, daß die füdliche 
Hemifpbäre, außer Neubolland, nur wenig Feſtland, fondern 
meiſt Iufelgruppen enthält. Auch hierin ſtimmt Mefer. der 
Anfiht ded Herren Verf. bei, indem er zugleih auf den merk: 
würdigen Umftand hinweiſ't, daß nicht blos auf der Erde 
die feſten Maffen auf der nörblihen Halblugel größer find, 
fondern daß wir dasfelbe auch am Himmel wahrnehmen, ins 
dem Ddiejenige Hälfte desfelben, melde dem Nordpole gegen: 
über liegt, voll unzähliger Sterne, die füblihe Hälfte dagegen 
viel ärmer daran ift. Dad Uebergewiht des Nordpols auf 
unferer Erde fcheint alfo von einem allgemeinen Naturgefebe 
abhängig zu fein, nad welchem überhaupt in diefer Richtung 
die Maffen fih häufen, und die Erde ift bierin nur ein Abs 
bild des MWeltalld überhaupt. 

Im zehnten Briefe befchäftigt fih der Verf. mit der 
Unterfuhung der Ratur und der Urfahe der Wärme, und 
mit dem Berhalten der Lichtitrablen im Farbenfpectrum. S. 166 
theilt er fehr intereffante Refultate mit, melde die Verfuche 
mit dem großen Pärke'ſchen Brenmfpiegel ergeben haben. 
Ueberhaupt enthält diefer Brief lehrreiche Zufammenftellungen, 
die jedoch an Ort und Stelle nachgeleſen werden müffen. 

Der eilfte, zwölfte, dreigebnte und vierzehnte 
Brief befhäftigen ſich mit der Unterfuhung der verfchiedenen 
Erfcheinungen der Atmofphäre (Meteore), ihren Urfadhen 
und Wirkungen. Der eilfte namentlich mit denen welche man 
wäfferihte Meteore nennt (Wollen, Schnee, Regen, Da: 
gel, Eis, Thau.) Der zwölfte umfaßt die fenrigen oder elek 
trifhen Luft-Erfcheine (SBlitz, Elend-Feuer) — Hoöhrauch, Waſ⸗ 
ferbofen. Die Materien find, wie man bieraus ſieht, nicht 
ganz folgerecht geordnet, jedoch Mar und bündig vorgetragen, 
auch die ältere fo wie bie neuere betreffende Literatur forgfäl- 
tig benußt worden. 

Der dreizehnte Brief ift der Theorie nnd Conftrultion 
der Blitz⸗ und Hagel-Ableiter gewidmet, und der Unterfuchung 
über die Wirkung des Blitzes auf den animaliſchen Organis- 
mad. 9. ©. glaubt aus den biäherigen Erfahrungen in dies 
fer legten Beziehung den Schluß ziehen zu dürfen, daß der Blitz 


nere eindringt, daher auch feine folhe Zerreißungen und Zer⸗ 
ftörungen in der Regel verurfacht, fondern durch Die der Elefr 
tricität eigenthümlihe Kraft auf das Mervenfoftem und fo 
auf den Lebens-Proceß zerſtörend einwirft, wobei ſich auch daß 
ald merkwürdig zeigt, daß bei ftarfen äußeren Verletzungen 
zuweilen dad Leben nicht gefährdet wird, dagegen oft obne 
alle äußere Verlegung der Tod erfolgt. (S. 226.) 

Im vierzehnten Briefe befhreibt der Hr. Verf. dies 
jenigen Luft-Erfcheinungen, „welche mit dem Magnetismus wohl 
in einer wrfählichen Verbindung ſtehen dürften" — (Nords und 
Südlicht , fogenannte Feuerkugeln, Aerolithen und Sternfhupe 
pen) — und den Schluß macht eine Betrachtung über die Urs 
fahe und die Natur der Winde. Mef. bat alled tarüber Ge: 
fagte mit Intereffe und Belehrung gelefen, und glaubt e8 jedem 
Naturfreunde empfehlen zu dürfen. Zum Beleg mag folgende, 
von Maupertuid entlehnte Befchreibung eined in Torneä 
beobachteten Nordfcheind dienen (S. 230): „Sobald die Nächte 
(fagt er) anfangen dunfler zu werden, fiebt man den Dimmel 
durch Feuer von taufend Farben und Geftalten erleuchtet; fle 
feinen die des beftändigen Tageslichtes gewohnte Erde für 
die Abwefenheit der Sonne, die fih aledann von ihr wendet, 
entjhädigen zw wollen. Diefe Feuer fhränfen ſich bier nicht, 
wie in unſern füdlihern Ländern, auf eine beftimmte Gegend 
des Himmels ein; zwar flieht man oft gegen Norden einen un: 
beweglichen hellen Bogen, mehrentheils aber fcheint das Licht 
den ganzen Himmel ohne Unterſchied einzunehmen. Es fängt 
zuweilen mit einem Bande bellen und beweglichen Lichtes an, 
das feine Enden am Horizonte bat, und ſich plöglich über den 
ganzen Himmel verbreitet, ald würde nad einer auf dem Mes 
ridian fenfredhten Richtung ein Fiſcher-Netz über ibm gezogen. 
Andgemein vereinigen fih nach diefem Vorfpiele alle Liht:Maffen 
nach dem Zenith bin, wo fie gleihfam die Spite einer Krone 
bilden. Oft fleht man gegen Mittag Bögen, wie wir fle im 
in Franfreih um Mitternadht erbliden; oft erſcheinen fie gegen 
Norden und Süden zugleih, und ihre Gipfel nähern fid ein» 
ander, indem bie Enden fidy entfernen und gegen den Horizont 
berabfteigen. Ich fahe folhe entgegengefehte Bögen, deren höchſte 
Stellen fih faft im Zenith berübrten; oft zeigen ſich auch von 
beiden Seiten mebrere foncentriihe Bögen. Alle diefe Bögen 
baben ihre Gipfel im Mittagssftreife, jedoch mit einer weſt⸗ 
lihen Abweihung, welche nicht immer gleich groß und biswei⸗ 
fen unmerflih if. Manche Bögen, deren Enden anfänglich 
gegen den Horizont am weiteften aus einander ftanden, ziehen 
fih bei ihrer Annäberung zufammen und bilden große Ellipfen, 
von benen man die größere Hälfte über dem Horizonte ficht. 
Man würde fein Ende finden, wenn man alle Geftalten und 
Bewegungen dieſer Lichter befchreiben wollte.” 


Beſonders ausführlich werden die Märolithen (Meteor: 
fteine) und die über diefelbe aufgeftellte Dalley'ihe, neuer: 
dings von Ehladni wieder unterftüßte Oypotheſe, daß es felbit> 
ftändige Welt:Körper wären, die von der Erbe, vermöge der 
überwiegenden Attraftionäfraft derfelben, ihren Bahnen entrüdt 
wurden, behandelt. 

Vermißt bat Ref. eine Erwähnung derjenigen atmofphäri- 
ſchen Stoffe, ‚welhe wir unter dem Namen Miasmen kennen, 
und über die wir von Hrn. G., da derfelbe Arzt ift, gewiß 
viel Belehrendes hätten erfahren können. 

Uebrigend fchließt Ref. feine Anzeige mit der Verfiherung, 
daß er dad Buch mit Vergnügen, Jutereije und mannigfaltiger 
Belehrung gelefen bat, fo mie mit dem Wunſche, daß es eine 
echt weite Verbreitung finden möge. Für den Forfimann 
und Jäger namentlich, für weldhe die Meteorologie fo großes 
Intereſſe bat, deren Operationd:Refultate von den atmofohäris 
{hen Einflüffen abhängig find, dürfte die vorliegende Schrift 
zu empfehlen fein, indem fie auch demjenigen, welchem feine 
gelehrten Vorlenntniſſe zu Gebote ftehen, eine klare Ueberſicht 
über die betreffenden Materien gibt, 5. B. über den Gebraud) 
ded Barometerd bei Höhen-Meffungen, des Ihermometerd, des 
Hpgrometerd x. Aber auch derjenige, welcher weiter geben 
und vielleicht die Metevrologie zur Nebenbefhäftigung fih wäh- 
fen will, wird durch die vorliegende Schrift befriedigt, und ber 
fonder8 durch die reiche Literatur mit den Quellen und Hülfs— 
mitteln für ein erfhöpfendered Studium befannt gemacht. 

Die äußere Ausſtattung ded Buches iſt ausgezeichnet ſchon. 


Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
(Fortſetzung.) 

Mit Enthuſiasmus beſchreibt Gaſton⸗Phoöbus die Vergnügun— 
gen und Ergögungen der Jagd, er macht aufmerkſam auf die Bor 
theile, welhe aus bem Beihäftigen und der Lebensordnung der 
Säger für die Gefundheit eAtipringen. Nach dieſen Anpreifungen 
geht er auf die Vortheile und Vorzüge der Jagd, auf die verſchiedenen 
Methoden derfelben und dasjenige über, was für Ausbildung der 
Jagd zu willen vonnöthen it, Mande Sitten und Gewohnheiten 
der Zäger, mande Anftalten jur Erlegung und zum Bang der Thiere, 
die zum Theil bis in die meueren Zeiten fih erhalten haben, lernen 
wir aus dem in diefen Blättern ſchon angezeigten Werke des Gras 
fen von Foir kennen; fo 3. B. dag man fih im Sommer, als in 
der Zeit der HirſchenJagd, grün, und im Winter, wo die Schweind- 
Jagd getrieben wurde, grau leidet, Ebenfo erfahren wir, daß, 
wenn gleih der Mahler Johann Udine, ter um 1510 blübte, 
ten Staliänern zuerft die Kunſt lehrte, die Bügel dur das 
Bild einer Kuh gu bintergeben, derfelbe doch nicht als Erfinder die; 
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fer Lift angefeben werden kann. Phöbus berichtet, daß Tange vor 
ihm die Jäger fi ber gemahlten Kuh bedienten, nicht mir zum 
Selchühnerfang, fondern aud um Thieren jeder Art fich zu nähern, 
um fle in der Nähe zu ſchießen. 

Der Berfafier rübmt die Bortrefflihkeit, den Berftand und die 
Gelehrigkeit der Hunde, aus denen feine Kuppel beftand, und melde 
er felbft abgerichtet hatte. Er macht befannt mit dem Verfahren 
und allen Streichen, bie ihm auf der Jagd geglüdt waren, ohne bie 
Streitigkeiten zu verichweigen, melde er mit ben beften Zägern feis 
ner Zeit, insbefondere mit Huet Nantes über diefen Gegenftand ge 
babt hatte, Er erhebt die bewundernswürdige Talente dieſes geſchick 
ten Jägers im Schreien und im Hornblafen, fo wie die des Herrn 
von Montmorenei; „fie hatten, fagte er, eine fehr einnehmenden 
treflihen Wohlklang, fhöne Stimmen und gute Sprad: Manieren, 


mit ihren Hunden. zu reden.“ 


Die Kunſt, das Horn zu blafen, war immer eine der Eigen- 
ſchaften eines volllommenen Jägers, daher auch Phöbus dieſe Kunfl- 
fertigkeit befonders hervorhebt. Wer ſich naher unterrichten will, 
wie damals dieſer Zweig der Muflt betrieben worden, leſe nur von 
Harduin, Erbherrn auf Fontaine-Öueri, unter dem Titel: Tresor de 
Ia Venerie (Schag der Jägerei) im Jahr 1394 verfaßtes Buch, wel 
ches nicht nur diefen Gegenftand, fondern die Jagd in ihrer 
ganzen Ausdehnung behandelt. Zu den Jagd⸗-Sonderbarkeiten jener 
Zeit gehört auch die Stiftung eines Jagd-Ordens durch den Grafen 
Sancerre unter der Benennung ded Ordens vom Windhunde. 


Micht nur die franzöflihen Könige betrieben die Jagd mit gro⸗ 
Ger Pracht und Aufwand, fondern auch die Herjoge von Burgund, 
bemüht, ein eben fo .prachtvolled Haus wie die Könige zu haben, 
bieten wie diefe einen anfehnlihen Jagb-Etat. Es ift nicht unins 
tereifant einer Vergleihung des Aufwandes bei den damaligen Jag⸗ 
den mit denen der Jagd > Partien in fpätern Zeiten zu machen; das 
ber hierüber einige Bemerkungen hier eine Stelle finden mögen. 
Es waren ſechs Edelfnaben bei den Jagdhunden angeftellt, zwölf 
Unterpagen bei den Hunden, ſechs Auffeher über die Hundeknechte, 
und ſechs Knechte über die Leithunde, ſechs bei den Wachtelhunden, 
ſechs bei den Fleinen Hunden, ſechs bei den Hunden aus England 
und Artois. Diefe Pracht, die bamald Europa in Erftaunen fehte, 
war doch gering im Berhältniß zu derjenigen der orientalifchen Fürs 
fien. Der Graf von Reverd, Sohn des Herzogs von Burgund, ber 
mit einer großen Anzahl franzöfliher Herren, nad der unglüdlichen 
Schlacht bei Nicopolis, in Gefangenfhaft gerathen war, fand am 
dem ottomanifchen Hofe eine Pracht, welche die Mittelmäßigkeit der 
abendländifchen Höfe herabſetzte. Bajazet, ber feinen erhabenen 
Gefangenen hohe Begriffe von feiner Macht beibringen wollte, breis 
tete vor ihren Augen feinen jablreihen Jagd» Etat aus; da zählte 
man 7000 $alfenirer und 7000 Zäger. Es ift bdieß eden derſelbe 
Bajazet, dem Karl VI. Falten von der größten Art, nebſt Hand» 
ſchuhen, die mit Perlen und GEdelfteinen befegt waren, zum Tragen 
diefer Bögel, überfchidte, (Hortiegung folgt.) 





Zur Forſt-Statiſtik von Schweden, 
(Voyage en Swede par Al, Daumont.) 

In Schonen und bis Stodhelm findet man die Hafelnuß, ben 
Maulbeerbaum und die Noßkaftanie und wild gedeiht die Bude 
bis zum 57 Grad. Einige finden fih, noch gut conditionirt, auch 
fogar am Wetter:Gee. Bid zum 61 Grade wachſen bie Linde, Ulme 
und Eſche, die Ciche bis Geile, forgfältig Bultivirt bis Gundswell 
im 63 Grade. Eichen, Weiden und Aborne findet man bis 62—63°, 
Die Fichte bis 3200 Fuß, die Rüfter bis 2800, die Birke bis 2000 
und die Heidelbeere bid 3200 unter der Schneelinie. 2600 Fuß uns 
ter derjelben find noh Menihenwohnungen, und die Geen bemohnt 
der rotbe Lacht. Ueber ihr gibt es fein Geſträuch mehr, aber Alpens 
gewädjie, jedoch feine andere Beere, als die ſchwarze Rauſchbeere 
(Empetram nigrum). Die Bäume im Norden haben eine didere 
Rinde, aber fhwammigeres Holz, als die im Süden, In Süd⸗Frank. 
reich knosven die Bäume 31 Tage früher, ald in Schonen; in Eng: 
land 25 Tage früher, als in Upfala, und bier 25 Tage früher als in 
Upfala. 

Am reichten iſt Schweden an Birken, Fichten und Kiefern; 
doch gibt ed auch viel Eichen, Buchen und Hainbuchen. In der 
Mitte des Landes find die Wälder fhon ſehr verbauen. Durd Ka: 
näfe werden fie jegt allgemeiner nugbar, als fie früher, waren. 





Rhinocerosb-Jagd. 


Auf der Inſel Edmuntone zeigte man mir am, daß ſich auf der In: 
fel Saugor bei Mivdleton: Point ein Rhinoceros ſehen laſſe; ich 
wurde zur Jagd aufgefordert, und traf die nötbigen Worfehrungen. 
In der Nähe des Teiches, wo dad Thier Abends gewöhnlih tranf, 
wurde auf einem Baum ein Gerüft errichtet, daß ih um 3 Uhr bes 
ftieg, wobei mich der Präſident von Middleton » Point begleitete. 
Wir hörten plöglic ein Geräufh und faben etwa 30 Schritte von 
uns entfent den Rüden eines fehr großen Tbieret. CE mar das 
MRhinoceros, Grafend kam es langiam mäber big fat unter unfern 
Baum. Bir feuerten, aber es rührte fih nicht, und fchien nur 
etwas überrafht. Durdy den zweiten Schuß wurde das Thier um, 
ruhig, wendete mit einer Art von Grunzen um und trat den Rück⸗ 
weg an. Acht Kugeln, die wir auf einer Entfernung von 15 Ellen 
auf das Thier abgeihoffen, hatte es faft gar nicht beachtet. Nach 
10 Minuten fehrte ed auf einem Umwege von dem Teiche zurüd, 
Bir feuerten wieder; aber das Gewehr meines Freundes zjerfprang, 
riß ihm zwei Finger von der linfen-Dand weg und verwundete mid) 
am Arm. Wir mußten nad) Haufe geben — was in der Näbe eines 
forhen Feindes und zur Nachtzeit nicht ohne Gefahr mar. Nach 
ſechs Wochen war die Hand meines Freundes geheilt, und mir ber 
fhloffen einen neuen Angriff. Zwei Sechtpfünder (die ganze Ar: 
tillegie der Station) wurden dem Tbiere in den Weg geftellt. Es 
war eine fhöne Mondnaht und wir fanden unter unferm alten 
Baume. Zwei Nächte harrten wir vergebend; am dritten Abende 
Tieg aber der Freund nicht lang auf fih warten. Sch ergriff die 
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Lunte; aber als das Thier meine Bewegungen fah, entfloh es. Nac 
einer Weile kam es zurüd, und eben erhob ich die Lunte, als es auf 
mich zuftürzte. Der Schuß fam ihm auf halben Weg entgegen, und 
ich kletterte eilig auf meinen Baum, weil ih mid fürdtete, dem 
ungeheuren Horn des Thieres jo nabe zu fein. Gräßlihes Grunjen 
verfündete unfern Sieg. Am andern Morgen fanden wir das Tbier, 
es war 50 Ellen gelaufen, ehe es niedergeſtürzt war, Die Kugel 
war ihm in's linke Auge gedrungen. Es war 1? Fuß lang (ohne 
den Schwanz), und 7 Fuß hoch. Bei der Section fanden wir eine 
unferer erften Meineren Kugeln im Magen (). Die ausgehungerte 
Mannihaft eines birmanifhen Schiffes verehrte das Fleiſch mit gro: 
Sem Arpetit. 


giagerd- Warnung. 


Es zog ein Ritter in den Wald, 

Ihm folgt’ fein treuer Hund; 

Des Hornes muntrer Klang erfhallt 
Bom Fels, durch Thales Grund. 

Das Waidwerk nur ift feine Luſt, 

Da öffnet fi fo weit die Bruft, 

Die Welt ift fein — fein Königsthron 
Erſetzet ihm des Jägers Lohn. 


Ein weißer Hirſch hat ſich gezeigt 
Heut’ früh im Morgenſtrahl; 

Doch ſchon ſich nun die Sonne neigt, 
Sie finft hinab in's Thal, 

Wie auch der Ritter forſchend fpäht, — 
Der Hund das Wild zu fuchen gebt: 
Verloren ift des Hirſches Spur, 

Der Wind raufcht in den Zweigen nur. 


Doch plöglic zeigt am Waldesſaum 
Sich was im Buſchesgrün, 

Der Nitter wagt zu athmen faum — 
Schleicht leife näher hin. 

Den Bogen fpannt mit fefter Hand 
Er, und der Pfeil fliegt abgeſandt 
An’s ferne Ziel — er bringt den Tod, 
Das warme Blut fliegt woienroth. 


Der Ritter fucht mit froben Muth 
Das Wi, vom Hund bewacht — 
Sein Liebchen liegt vor ihm im Blut, 
Dem er den Tod gebracht. 
So kehrt fih Freude oft in Leid, 
Es heilt die Wunde feine Zeit. 
Drum hört, ihr Jäger! habet Acht, 
Daß ihr's nicht wie der Ritter macht. 
Amalie Krafft. 


Redakteur: Korftmeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerlänber in Franffurt a. M. 
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Sorst- und Jagd-Beitung. 


Ruf an Baiern’s biedere Forftmänner, 


Schwer laftete dad Unglücd auf Reichenhall in der Nacht 
vom 9. auf den 10. November v. J. Die gemerbreiche, ge: 
fellige Gränzftadt verwandelte ein ungeheuerer Brand im eine 
verödete Stätte, auf melde dad Auge ded Menfchenfreundes 
ſchmerzvoll hinblickt. Alle Blätter ftrebten durch lebendige Dar: 
ftellung des namenlofen Unglüdes die Derzen zu begeiftern für 
fhnelle und kraͤftige Hülfe. 

Und die Stimme verballte nicht leer in die Wuͤſte; Hülfe 
lkam ſchnell, fräftig. 

Nicht Herzen nur rührte der Herr, nicht Gaben nur hieß 
er fie bringen im Fülle; er weckte auch tüchtige Männer zur 
Ver theilung. Gehorfam den Anordnungen des beforgten Sans 
desfürften, wendeten fle ihre vorzüglihe Aufmerffamteit auf 
geringere Volksklaſſen. 

Durch diefe Verfügung aber mußten die böhern Stände 
nothwendig leiden. Wohl am beflagendwertbeften fiel dad Loos 
unter den Beamten dem allgemein verehrten Herrn Fr. Zav. 
Huber, f. Salinen»Forftinfpeftor. Während das lebendigfte 
Plichtgefühl ibn dem Bellen ded Staates weihte, jebrte die 
Flamme verheerend an ded Edlen eigenem Wohle. Jeden Wis 
derftand vernichtend, wälzte fih dad entfeffelte Element näher 
und nmäber dem Haufe, das unferm unglüdliden Forftbeamten 
eigenthümlich zugehört; bald war Haus, Einrihtung, alle Habe 
der fchredlihen Flamme zum Raube geworden, 

Und der allverehrte, vorber wohlhabende Salinen-Forſt⸗ 
infpeftor erfannte ſich jegt einen der Aermſten. Wenn ibm bei 
dem berben Verlufte nicht Verzweiflung ergriff, fo war es feine 
Eharafterftärke, fein lebendiges Chriftentbum, das ihn aufrecht 
erbielt über den Trümmern feine Glüdes, fein und der Sei: 
nigen thränenfchmwered Auge von der Erde zum Dimmel bob, 
durch Dinweifung auf Gott, den Allvater, auf die verbrüderte 
Menſchheit freundliches Licht brachte in Die umnachtete Seele, 

Aber den ſchon einige Mal Schwergeprüften follte das Schick⸗ 
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fal nod härter treffen. Während die übrigen Beamten Ers 
feichterung finden, ald Mitglieder von Brandverficherungd:Ge- 
ſellſchaften, ift auch diefer legte Anfer einer vergütenden Zus 
funft ihm vom Lebensſturme verfchlungen. Der Gedanfe an die 
fittlihen Nachtheile der Brand Verfiherungen ließ ihn allein in 
foldhe Gefellihaften nicht eintreten. Er ift ein Opfer gewor⸗ 
der feiner edlen Grundfäge, aber auch um fo ehrwürdiger, um 
fo bülfewerther. 

Ermwirbt dem Ehrwürdigen, Hülfewerthen fein Charafter 
die Liebe und Wohlthätigfeit der Menfchbeit überhaupt, fo ges 
winnt ihm fein audgezeichneted Verdienſt ald Forfimann die 
Herzen feiner Standesgenoffen indbefondere. Was er in feinem 
Fache als Schriftiteller und Praftifer geleiftet, ehrt jeder Forft: 
mann mit voller Anerlennung. Dad Unglück bat ihn auch 
bierin ferner zu wirken entfäbiget, wenn nicht die dankbare 
Forftwelt durch Wohlthätigfeit fein Gemüth erbeitert, feine Lage 
erleichtert, feine Hülfsquellen öffnet. Das Feuer entriß ihm nicht 
allein Wohnung, Einrichtung, alle Habe; die Flamme vernich⸗ 
tete ibm zugleih die reihe uad werthvolle Bibliothef, die mas 
thematifhen Inſtrumente, Alled, was der wiſſenſchaftliche Forſt⸗ 
mann befigt, und auch er im feltener Trefflichfeit und Ans 
zabl beſaß. 

Sollte nah folhen Verdienften, nad ſolchem namenlos 
fen Unglüd der flebende Ruf fein geneigted Ohr finden? Die 
Forftmänner, wenigftend des Inlandes, mögten zufammentreten 
in einen großen Brüderverein, um durch vereinte Dülfe frafti- 
ger wirken zu können für unfern verdienfteoflen, bülfebedürftigen 
Forftinfpeftor Huber. Er bat uns geiflig gebolfen; follten wir 
ibm nicht leiblich helfen? Er bat ums der Wiffenfhaften Quellen 
mebr bereichert, mehr geläutert; follten wir ihm an Edelmuth 
ganz zurückſtehen, nicht öffnen ihm die Quellen des irdifchen 
Wobhlſtandes, die Lebenshoffnungen erbeitern, die vorher wohls 
thätige Hand bereichern? 

Aber ich verfenne die menfchenfreundlihen Herzen der Forft- 
männer Baiern’d, wenn ich noch länger zu ihnen um Wohlthä⸗ 


tigfeit flehe. Wie das frifhe Grün der Wälder, fo blüht ihr 
reihed Gemüth, fühlt ihr milde Herz! Die Hoffnung alfo, 
die befeligende, daß reihe Gaben fließen werden, zu welder 
fhönen Handlung die f. Salinen: Forftämter mit rühmlichem 
Beifpiele vorangegangen find, und wozu die verehrlihen Herren 
Forſtamts-Vorſtande der Kreidregierungsd:Bezirfe ihr unterſtehen⸗ 
ded Perfonal gefälligft ermuntern wollen, beftimmt mich au der 
Bitte: diefe Spenden entweder unmittelbar an den befagten 
Herrn Salinens Forftinfpeftor Fr. Tav. Huber in Reichenhall 
oder an das k. Galinen: Forftamt Ruhpolding, von dem 
die erfte Anregung zur Wohlthätigkeit herrührt, einzufenden. 
Grubhof, bei Lofer, im Salzburger Kreis. 


Alerander Pachmayr, 


Actuar des k. b. Forftamtet der Saalforfte auf 
k. k. oͤſterr. Gebiete. 


| 


Einladung und Bitte an das Forft: und Jagd-Publikum. 


In der Nacht vom 9. auf den 10. November v. 3. wurde 
befanntlid der größte Theil des gewerbfleifigen Reichenhall 
duch einen Brand, dem Einhalt zu thun menfhlihe Kräfte 
nicht ausreichten, im die Aſche gelegt. — Diefed Unglüd traf 
auch ben, ald ausübenden Forftwirth eben fo verdienftvollen, 
ald durch fchriftitellerifche Leiſtungen rühmlichft befannten f. b. 
Herrn Salinen:Forftinfpeltor Huber. Die Flammen verzebr: 
ten nicht nur das Haus diefed würdigen Mannes, fondern er 
rettete auch nichts von feinem nicht affecurirten Mobilar; Ver: 
mögen; und befonderd empfindlich für ihn war der Verluſt ei- 
ner reichhaltigen Bibliothef, werthvoller mathematischer Initru: 
mente und, in feinen Manuferipten, der Früchte langjähriger 
Studien und Erfahrungen. Dem Herrn Infpeftor Huber, Fa— 
milienvater, der noch durch den Bildungsaufwand eined auf der 
Hochſchule Mudierenden Sohnes befonders in Anſpruch genom: 
men ift, wird gewiß jeder feiner verehrten Amts, und Standes⸗ 
genoffen eine notbmendige Erleichterung in dem drüdenden Ber: 
bältniffen des Augenblides eben fo fehr wünfchen, ald dazu beis 
zutragen unbezweifelt bereit fein. In dieſer Abſicht eröffnet die 
unterzeichnete Redaktion eine Subfeription auf die im Verlage 
der Fleiſchmann'ſchen Buchbandlung zu Münden erfchienenen 
Huber'ſchen HDulfätafeln für Forftwirtbe, und erlaubt ſich 
die Bitte an die verehrlichen Lefer diefes Blattes, das beige: 
fügte Subferiptiond-Verzeihniß gefälligft zu berücfichtigen, auch 
im Kreife ihrer Bekannten zu verbreiten, und die eingehenden Be: 
ftellungen im Buchhändlermwege, entweder an die Fleifhmann’fche 
Buchhandlung in Münden oder an den Verleger der Fort: und 
Jagd: Zeitung, Deren Buchhändler Sauerländer zu Frankfurt 
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a. M., gelangen zu laffen, der die Sammlung der eingehenden 
Subferiptionen bereitwillig übernommen bat. 
Aſchaffenburg am 30. März 1835. 
Die Redaktion der allgemeinen Forft: 
und Jagd» Zeitung. 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragsfhäkung 
ber Forfte von ©. W. Freiheren von Wedekind. 
Darmftabt, Dingelbey 1834. 


Der Boden ift die erfte Duelle, aus der alle Bedürfniffe 
der Menfchen ausfliegen; der Schöpfer verfab ibm mit einer 
boben Produftiond:Kraft, um in richtiger Erkennung und ras 
tioneller Benugung derfelben die mit dem Anwuchs der Ber 
völferung ſtets wachſenden Bebürfniffe der Menfchen zu befrie: 
digen. So gibt der urbare Boden im Ackerbau, mit der da— 
mit genau verbundenen Viehzucht, die erften Mittel der Er- 
nährung; die mancherlei Fifche und Waffer-Tbiere in den auf 
dem Boden vertheilten Gewäffern unterftügen hierin. Ans 
dem urbaren Boden erfolgen die erften Materiale für unfere 
Belleidung; die Viehzucht unterflügt bierin, und der Dandel 
bringt für beide Zwecke die Erzeugnife aller Zonen in Um: 
lauf, um die Mannigfachbeit der Nahrung und der Bekleidung, 
zur Beförderung des Lebensgenuſſes, zu vermehren. Die Bäl- 
der find beftimmt: die Holz-Bedürfniſſe zu Bauten, Ju Gerä- 
then der Gewerbfamfeit und der Bequemlichkeit, zur Feurung 
zu geben; fie werben im legterer Beziehung mehr oder weniger 
durh Surrogate unterftügt, welche ald Torf dem Boden 
aus feiner Oberflähe, ald Stein» oder Braunfohlen aus 
feinem Innern entnommen werden. Aus feinem Innern gibt 
der Boden die Minerale, melde und in vielfacher Dinfihr 
Bedürfniß find; felbit der fterile felfige Boden gibt uns 
Steine zu Bauten, und zu den mannigfaheften Geräthen das 
Material, Ob die Menfchen in der Benugung ded Bodens 
den natürlihen Zweck erreichen, hängt davon ab, wie fie ib- 
ren Verſtand und ihre phufifchen Kräfte dabei anwenden; ſehr 
oft hängt ed aud von gefellfhaftlihen Einrichtungen ab, bei 
melden häufig der natürlihe Zweck verfannt if. 

Es handelt ſich bier um die Wälder, deren rationelle 
Benupung am mebrften verfannt und manden Schwierigkeiten 
unterworfen ift, weil fid bei ihnen die Fehler gefellfhaftlicher 
Einrihtungen am mehrften vorfinden. Zu den natürlichen 
Schwierigfeiten einer geregelten Nußung gehört indbefondere 
der fehr verfchiedene und langfame Wuchs ded Holzes, ehe es 
die Dimenfion und Form bielt, in der ed verwendet werden 
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ſoll, weßhalb der Abnutzungs⸗Plan auf eine lange Reihe Jahre 
voraud angelegt werden muß; ed gehört dazu, daß der Fond, 
and dem die Nutzung fließt, ganz in Holz befteht, weßhalb 
große Material-Fapitale in den Forften angebäuft liegen müfs 
fen, welde ſchwer zu überfehn find, und daber von dem mehr: 
ſten Menfhen überfhägt werden und fie über bie Befriebigung 
der Holz-Bedürfniffe forglod machen; ed gehören dazu die viel- 
fältigen Berechtigungen und Nebennngungen, mit denen die 
Forfte belaftet find, und melde ber rationellen Nutzung fo 
häufig bindernd entgegen fteben. Gemeinbin findet man in 
ſchwach bewölferten Ländern den Boden weit über dad Bebürf: 
niß mit Dolzungen bedeckt; dieje befriedigen die wenigen Ber 
dürfnife ohne alles Zuthun der Menfchen und felbft unter 
mannigfahen Mifbandlungen derfelben, und hieraus entfteht ein 
allgemeined Vorurtheil: daß die Natur von felbft, in natür- 
licher Verjüngung der Forfte, für die Befriedigung der Holz 
Bedürfniffe forge, und in diefem Vorurtheil werden die Wäl- 
der, mit zunehmenden Bebürfniffen der Früchte des Aderbaues, 
fo lange vermindert, bis endlid ein mögliher Holz- Mangel 
nit mehr zu verfennen if, Erft dann fängt die Gorge für 
die Forfte an, und fie wird für den ftaatdmirthlichen Forft: 
mann um fo größer, je fpäater ihre Nothwendigkeit erfannt 
wird, welches gemeinhin geſchieht; denn fo lange man in den 
Forften noch haubare und nächſt baubare Beftände fieht, glaubt 
man an feinen Holz: Mangel und hält die Behauptungen der 
Forft:Behörden für Uebertreibungen. Ohne die fräftigften und 
durchgreifenditen Maasregeln führt aber ein ein Mal eingetres 
ner Holz: Mangel zu immer größerm Mangel; unter Umftänden 
führt diefer aber zu Rückſchritten in der Kultur und Bevölle— 
rung, felbit zu völliger Unfultur. So zeigen unter andern 
Beifpielen mehrere jetzt ganz bolzleere Wüften Perfien’d, welche 
nur noch von wenigen berumziebenden Nomaden fpärlic belebt 
werben, in vorhandenen Ruinen großer Städte Spuren einer 
früheren ftarfen Bevölferung, und mebrere Infeln im griechifchen 
Ardipel find von ihrer fonftigen Bevölferung ganz verlaffen, 
weil der Boden mit dem Verluft feiner Wälder alle Produf: 
tiond-fraft verloren bat. 

Die Forſte unterfheiden ſich in natürliche, welche auf eis 
nem Boden fleben, ber für ben Aderbau nicht paſſend ift 
und daber mit Recht unbedingter Forft-Boden genannt wird, 
und in Beduͤrfniß⸗-Forſte, weldhe ohne Rüdfiht auf die ader- 
bare Güte ded Bodend unterhalten werden müffen, um die Be: 
dürfniffe zu befriedigen, wo die natürlihen Forfte nicht hin: 
reihen. Beide Arten der Forfte nehmen die Fürforge des 
ſtaatswirthſchaftlichen Forftwirtbes gleich jehr, obwohl unter Um» 
fänden und aus ganz verſchiedenen Gründen, in Anſpruch. Die 
Stand:Drte der natürlichen Forfte find Gebirge, Meeres⸗Küſten, 
unfruchtbare, Berfandung drobende Sand⸗Länder; der erfte Zweck 
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ift ihre Erhaltung zur Sicherheit und zum Schuß, welchen fie 
ben fultieirten Ländern gewähren; ihre Holz-Nutzung ift oft 
untergeordneter Zweck, und er wird nur dann Hauptzweck, wenn 
ſich durch Beförderung guter Land», befonderd Waſſerſtraßen, 
ihr Markt fo erweitern läßt, daß fie im ganzen Umfange zur 
Befriedigung der DolzBedürfniffe benugt werden fönnen; wo 
dieſ's nicht der Fall ıft, ift die Beförderung von Rebennugungen 
foweit ein Daupfnugungd:Zwed, ald dieſ's mit ihrer Erhaltung 
verträglich iſt; fie find der natürliche Standort für holzkon⸗ 
fumirende Gewerbe, ald Glashütten, Pech⸗ und Potafchfiedes 
reien ı., und wenn die WaffersBerbindung nicht fehlt, find 
fie oft vortheilbafte Standorte für einen einträglichen Holz 
bandel mit dem Auslande. Bebürfniß-Forfte müffen überall da 
unterhalten werden, wo der Marft der natürlichen nicht hin 
reicht; fie müffen für die Befriedigung der Bebürfniffe hinrei⸗ 
hend unterhalten werden; ihre höchſte rationelle Benutzung ers 
fordert aber alle Sorge des Forftwirthed, weil es dem allges 
meinen Intereffe angemeffen ift, dem Aderbau für diefen Zweck 
möglihft wenigen Boden zu entziehen, Aus diefen Geſichts— 
Punkten müffen die Mandregeln getroffen werden, welche für 
die Bewirthſchaftung der Forfte angewendet werden müffen. Die 
Grundlage zu ihnen ift die Forftbetriebd-Regulirung oder ber 
allgemeine, dem ftaatöwirtöfhaftlihen, wie dem örtlihen Ins 
tereffe entfprechende Wirtbfhafts- Plan und die fpecielle Ab⸗ 
fhägung, melde im Geifte der Betriebs-Regulirung die Refuls 
tate derfelben fpecieller begründet; beide vereint, geben für die 
angemeffene Benugung dem genauen Anhalt. Wie hierbei ſach⸗ 
gemäß zu verfahren ift, it der Vorwurf ded und. vorliegenden 
Wertes, 

Bei dem langjamen Wuchs ded Holzes, befonders zu fei- 
ner Derwendung in großen Sorten und ftarfen Dimenflonen, 
erfordern die Forfte eine Betriebd:Regulirung, welche die ganze 
Umtriebös Zeit der im einem Forfte prädominirenden Holz» Art 
umfaßt, welde bei Hochwaldungen nach Verfchiedenheit der Holz⸗ 
Arten bid auf 200 Jahre und, wo ein äußerer Handel zu bes 
rudjihtigen ift, wohl nod weiter binaufreiht. Der Plan muß 
möglihit auf eine zunehmende Bevölferung, alfo auf wachfende 
Beburfniffe, wenigftend auf möglichſte Nahhaltigfeit, berechnet 
fein, wozu um fo mehr bedeutende Materials Kapitale erfor: 
derlich find, weil dad Kapital nicht angegriffen und nur ſoviel 
Holz fomfumirt werden darf, ald nachwachſen kann. Die Forfte 
find in dem langen Zeitraum, auf welchen Die Betriebs⸗Regu—⸗ 
lirung gerichtet werden muß, ſehr vielfeitigen Gefahren ausge 
fegt, die fih weder vorberfehen noch berechnen laffen. Der 
Wuchs ded Holzed in einzelnen Stämmen, wie in ganzen Be: 
ftänden, iſt nah Stand, Bodengüte und Erpofltion an ſich 
fon fehr verſchieden; er ift dieſ's noch mehr, wo fehlerhafte 
frühere Wirtbfchaft oder belaftende Servitute darauf einwirken, 
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Dieſ's macht eine ſpecielle Ermittlung der Holz-Beſtände eben 
ſo ſchwierig, als unſicher, und bei dem böchſten auf die Be— 
triebs⸗Regulirung verwendeten Fleiße können die Reſultate ders 
felben immer nur eine Annäherung am den wahren Beſtand der 
Forfte erreichen, und mehr darf der Korftwirth auch nicht for— 
dern. Dieſ's macht Wirthſchafts-Maasregeln, eine Kontrolle 
und Vorſorge nothwendig, um die Unficherheit der Refultate 
in adminiftrativer und financiellee Dinfiht unſchädlich zu machen. 
Jemehr für Diefe geforgt ift, um fo cher kann man fich bei 
einer Annäherung der Abſchätzungs-Reſultate beruhigen, zumal 
da man böchftend auf eine nächfte Periode von etwa 20 Jahren 
eine Unveränderlichfeit auch der forgfältigft- ermittelten Refuls 
tate rechnen darf, und mit jeder flörenden Veränderung des 
Einrihtungs- Planes jederzeit zu Berichtigungen, oft zu ganz 
neuen Ermittlungen fhreiten muß. Aus diefem Geſichts-Punkte 
werden wir dad und vorliegende Werk betrachten, zu dem wir 
nun befonderd übergeben. 

In der Einleitung gibt der Verfaſſer über Forſtbetriebs⸗ 
Regulirung und Abfhägung einen fehr ausführlihen und ges 
nügenden Begriff, an deren Schluſſe er fih dahin audfpricht, 
daß man fih mit einer Annäherung an den wirflihen Zu: 
ftand der Forfte begnügen fünne, wenn er glei den Regula: 
toren empfiehlt, Alles gu erforfhen, was dazu führen kann, 
eine Uebung zu erlangen, die Schäungen dem NRaturalbeftande 
fo nabe, wie möglich, zu bringen. 

Im erften Kapitel gibt der Verfaffer die verfchiederen 
Gegenftände an, weldhe in Hinfiht auf Lage, Boden, Stlima, 
vorhandene Holz:Beftände, Dauer ded Verjüngungsprocefied ıc. 
zu berüdfihtigen find, und macht zugleich darauf aufmerffam, 
welhen Einfluß zu befriedigende Bedürfniſſe, Größe und Lage 
anderer Forſte, Rechts-Verhaͤltniſſe, Privat-Intereſſe der Forft: 
Befiger, pofitive Normen der Staats-Verwaltung auf die zu 
regulirenden Forfte haben. Im zweiten Kapitel handelt der: 
felbe von der Forft:Befhreibung, melde über alle zu berüd: 
fihtigenden Gegenftände und über den Zuftand der zu reguli- 
renden Forfte die erfte Ueberfidht geben muß; er theilt fie in 
die Forftortds, Revier, Forſlkreis- und Provinzial-Beſchreibung 
ein. Im dritten Kapitel handelt er von der Ausfonderung der 
Flächen und Beftände, zeigt, wie die Diftrifte und Abtheilun: 
gen gebildet werden müffen, und gibt an, wie Holz-Art, Be: 
triebd:Art, Alter, Beltandegüte, Standortögüte bei der ber 
fondern Ausfonderung der Flähen und Beftände berüdfichtigt 
werden müffen; er läßt fi bierauf in die Grade des Details 
und in die Beranderlichkeit der Abtbeilungen ein, wobei er eine 
große Genauigkeit fordert, und zeigt, wie die Gränzen der 
Abtheilungen gebildet und bezeichnet, die Ergebniffe zufam: 


mengeitellt und auf der Karte bemerkt werden müſſen. Neues 

bat er jedoch nichts darüber vorgebraht. Das vierte Kar 
pitel handelt von der Ausmittlung der Beftände und betrachtet 
zunächſt die Ermittlung des Holzgehaltes einzelner Bäume und 
zwar am liegenden Stämmen, zeigt, wie der fubifche Inhalt 
in einzelnen Abfchnitten ded Stammes, wie derfelbe an den grö: 
feren Heften nach gleicher Berechnung, von dem ſchwachen Zack⸗ 
bolz felbft nah dem Gewichte zu ermitteln it. Er gebt dann 
zur Ermittlung des Holz-Gehaltes an ſtehenden Bäumen über, 
und gibt dazu die fhon befannten Hülfsmittel an. Der Ber: 
faffer unterfcheidet bierbei den abfoluten Inbalt, oder den vol: 
len Inhalt des ganzen Baumes, wie er ſich wirklich vorfindet, 

und den relativen, oder den Inhalt ded Baumes, mit dem 
er nach dem MVerluft bei der Aufarbeitung wirflih zur Merz 
wendung fommt. Dierauf betradhtet er die Ermittlung des 
Holz⸗Gehalts ftebender Bäume und gibt an, wie folde duch 
wirflihe Meffungen, durch Dülfe von Verhältnißzablen aud Erfah: 
rungen gefunden werden, und zeigt, wie man ſolche Formzablen 
ermitteln und anwenden mülfe, zugleich auch die Schwiertgfeiten, 
denen die genaue Ermittlung deö Holz-Gehaltes nad) Kubiffußen, 
befonderd in dem Aſt- und Wurzel-Holze unterliegt. Sodann 

gebt er zur Ermittlung des Holz-Gehaltes ganzer Beitände 

über, und erläutert zunächſt dad Verfahren durch fpecielle Aus— 

zäblung einzelner Bäume, durch fpecielle Ermittlung jedes 
Stammes oder durch Auszählen nad Klaffen, indem man nad 
angenommenen Sorten entweder eine beftimmte Länge oder 

eine beftimmte Durhfchnittöllähe annimmt und im erfterm 

Falle die Durchſchnittsflächen, im andern die Längen befonders 

ermittelt; er zeigt demnähft, wie man auch eine Klaffififation 
nad dem Gefammt:Inbalt in Kubikfußen oder in Mlaftern ans 
menden und auch beide Methoden vereinigen fünne, und gibt 

dann die Taftif ded Auszählens, oder das fpecielle Verfahren 

dabei am. Hierauf wendet ſich derfelbe zur Ermittlung durch 

Probeflähen, gibt die Borfiht an, welche bei der Auswahl 

und Bildung der Probe-Flähen, bei Ermittlung ihres Dolzs 

Gebaltes, bei Ermittlung des Holz;Gehalted ganzer Beſtands— 

Flachen nah ihnen und befonders bei Mebertraguing der Pro— 

be Flächen aus einem Diftrift in den andern angewendet wer— 
den muß. Endlich gibt er nod dad Verfahren der Ermittlung 
duch Vergleichsgrößen, durch Erfahrungs:Tafeln, durch Mafs 
fen: Schägung und durh Verbindung der verfciedenen Metho— 
dnan. (Fortfegung folgt.) 


Beridtigung. 
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(Fortſetzung.) 

Im fünften Kapitel handelt er von der Ausmittlung des 
Zuwachſes, und” gibt dad Verfahren an, welches an einzelnen 
Bäumen, und zwar liegend oder auf dem Stamme, beobachtet 
werden muß, um den Zuwachs im der Gtärfe und in der 
Länge zu ermitteln; er zeigt hierauf, wie der Zuwachs an gan: 
zen Beitänden zu ermitteln ift; zeigt, wie aus biefen verfchies 
denen Ermittlungen die Erfabrungd: Tafeln zufammenzuftellen, 
und wie diefe und mit welder VBorfiht angewendet werden 
fünnen, obme jedoch felbt deren mitzutheilen. Dad Refultat 
dieſer ganzen Unterfuhungen ift; daß der Zuwachs ſich wer 
der ganz fiher ermitteln und noch weniger mit Zuverläſſigkeit 
anwenden läßt, da er fo verſchiedenen Einwirkungen unterliegt 
und jelbit ganz verſchieden ausfällt, je nachdem die Verjüns 
gungs > Periode länger oder fürzer ausfällt; daß man fi daber 
mit einer Annäherung an den wirklihen That-Beſtand begnü— 
gen muß. 

Im fehlten Kapitel handelt der Verfaſſer über Holzer: 
tragd : Borfuche und Holzertragd: Tafeln; unter eritern verſteht 
derfelbe die Auffuhung ded Maasſtabes zur Schäßung der jüngern 
Alters⸗Klaſſen, nady dem Ertrage, den fie zur Zeit ihrer wirflis 
hen Haubarfeit oder der Abtriebd:Periode haben werden, in 
der fie nad der Betriebd:Einrihtung zum Abtrieb gelangen 
follen. Es zeigt derfelbe, wie der Maasſtab bierzw in befon- 
derer Berückſichtigung des Beftandes der jüngern Klaffen und 
aller auf ihren Wahstbum Einfluß babenden Verhältniſſe 
in der baubaren Klaffe, oder in Beſtänden von dem Alter ge: 
nommen werden muß, in dem man die jungen Beitände zum 
Abtrieb bringen will; er gibt die Schwierigfeiten an, melde 
entweder in der richtigen Beurtbeilung des Maasſtabes, häufig 


aud darin liegen, daß es ſchwer hält, unter den Beſtänden 
eined Forfted wirklich paffende Maasſtäbe aufzufinden, und räth 
daher, Erfahrungen aus Dem größern Forft-Verbande zu Hülfe 
zu nehmen, wozu er Holzertrags-Tafeln empfiehlt; er gibt zus 
gleih an, mie dazu die Merfuchäftellen gewählt, die Verſuche 
angeftellt und die Tafeln zufammengetragen werden. Er zeigt 
zugleich, wie diefe Ertrags-Verſuche auch auf die Ermittlung 
der Durchforſtungẽ-Erträge gerichtet werden müffen, und fließt 
die Schäßung der jüngern Klaffen nach ihrem vorfindlichen Be: 
ftande in das Kapitel mit ein, 

Das fichente Kapitel bandelt von der Bonitirung der 
Waldflächen. Nachdem der Verf. die Abftufungen derfelben 
für die Standorts;Güte angegeben bat, macht er einen Unter: 
ſchied zwifchen Lofal + und Landes⸗Klaſſen und zugleich zwifchen rer 
lativer und abfoluter Bonität, wobei er unter relativer die Bonität 
verfteht, welde der Boden in Beziehung auf eine beftimmte Holz 
Art, unter pofitiver Die Bonität verftebt, welche er für die 
Holzzucht überhaupt bat. Er zeigt bierauf, wie beim Anfpre: 
den der relativen Bonität die Holz⸗- und Betriebd-Art, Bo 
nitätd » Sectionen und die Standorts » Güte beachtet werden 
müffe; zeigt, wie bei'm Anſprechen der Standorts. Güte der 
vorhandene Beftand beachtet werden müfle, bei ber Bonität 
überhaupt aber die Lage, der Boden, dad Klima und die 
Servitut:Berechtigungen. Er gibt nun noch die Modififatios 
nen an, welche mit Rüdfiht auf Beltandd : Güte zu machen 
find, und zeigt die Anwendung bei den Ertrags-Anſätzen und 
Ertragä-Tafeln, defgleichen bei der Neduftion der Flächen auf 
gleichen Werth und zeigt, wie die Bonitirung zufammenzuftellen iſt. 

Das achte Kapitel bandelt von der Beltimmung des Hau: 
barkeits-Alters, der Umtriebs⸗Jeit, des Einrihtungs:Zeitraums 
und der Berechnungs-Jeit. Bei Beitimmung ded Daubarkeitd: 
Alters unterfcheider der Verf. dad abfolute uud dad relative 
Alter, fegt bei Ermittlung des erftern einen vollfommenen 
Beltand voraus und erforfcht, im welchem Alter ein folder 
Beftand in feinen Daupt:, Zwiſchen- und Stockholz⸗Mutzungen 


den größten Materials oder vielmehr den größten Geld;Ertrag 
gewährt, welches Alter er dann für das abfolute annimmt, 
wofür er die Erfahrungen von Dartig, Cotta, Hundes— 


meffung der Größe der Wirtbfchaftd:Ganzen ſchlägt der Ber: 
faffer für das fultivirte Deutihland ein Marimum von 6000 
und ein Minimum von 2000 Morgen vor, und bemerft, daß 


bagen und Pfeil, mit ihren Schwanfungen zwifchen das fürs | die Schläge für die Regeln der Dolj» Zucht weder zu Hein, 


zefte und längite abfolute Alter angibt. Er gibt hiernächſt 
die Gründe an, welche nöthigen fönnen, von dem pofltiven zu 
dem relativen Alter überzugeben, welche er entweder in den 
unregelmäßigen Beftänden und Klaſſen-Verhältniſſen, oder in 
finanziellen und ſtaatswirthſchaftlichen Verhältniſſen, ſelbſt 
auch im rechtlichen Gründen findet; für die Betriebs-Reguli— 
rung erflärt fi derfelbe für dad relative Alter, Der Mer: 
faffer gebt dann zu der Umtriebd: Zeit über und nimmt zwis 
fhen diefer und dem Haubarkeits-Alter einen Unterſchied an, 


noch für die Abfab- Punkte zu entlegen werden müſſen. Zur 
Bildung der Wirthſchafts-Ganzen müffe der ganıe Kompler 
von Forften berücjichtigt und die möglichſte Einbeit erftrebt 
werden. Audgefchiedene Wald: Diftrifte, wenn fie für bie 
Forſt⸗Nutzung unentbehrlich und nah Lage und Boden einer 
andern Nugung zu überweifen find, dürften nur fo lange der 
Forft-Vermwaltung verbleiben, bis fie ibre andere Beſtimmung 
erhalten fönnten; ausgeſchiedene Diftrifte, ald Jagd-Remiſen 
und andere dergleichen, melde der Forft-Nugung verbleiben 


melher aus Mifverbältniffen der Beftandd =» und Klaſſen⸗l müßten, für ein Ganzes zu unbedeutend und zur Cinreibung 


Verbältniffe entftebe und ohne großen Verluſt an Ertrage 
nicht immer zu befeitigen fei. Er gebt dann zu dem Eins 
richtungd = Zeitraum, oder zur Beſtimmung der Zeit über, 
auf welche die Einrichtung auszudehnen ift, und bemerft, daß 


in ein anderes Ganzes nicht gelegen find, müßten zur Aufficht 


einer Forft zugetbeilt, übrigens aber, ihrer andern Beftim- 
mung nah, im Plänter » oder Femelhau benützt merden. 
HauptwirtbfchaftdsTheile, Blöde, Wirthſchafts-Komplere hält 


folher , befonder8 bei Niederwaldungen, mit auf dem folgen: | der Verfaffer, bei richtiger Eintyeilung der Wirthſchafts-Ganze, 


den Umtriebe auszudehnen fei. Die Umtricbd: Zeit theilt der 
felbe in Perioden und theilt über diefe Perioden die verſchie— 
denen Anfihten mit, welche zum Theil fo weit geben, fie nad 
den Etatd:Jahren im Staats-Budget bemeffen zu wollen. Das 
Kapitel fchließt mit der Berechnungd = Zeit, unter welcher der 
Verfaſſer die Anzahl Jahre verfteht, auf melde die Voraus— 
berehnung ded Holz» Ertraged gerichtet fein muß, welche er 
auf eine, höchſtens zwei Perioden annimmt, 

Das neunte Kapitel handelt von den Gründen, nad} wel: 
hen die Wirrbfchafts » Ganzen eingerichtet werden müffen; fie 
erfordern Einheit des Eigenthums; wo folde nicht Statt findet, 
Bereinigung über dad DVerfügungsreht; Berückſichtigung der 
Rugungs » Berechtigungen, welche felten mit dem allgemeinen 
Intereffe übereinftimmen, weßhalb es gut ift, es fo einzurich- 
ten, daß die Gränzen eined Wirthſchafts-Ganzen auch Grän: 
zen einer befondern Berechtigung find. Die Wirthſchafts— 
Ganzen erfordern Einbeit in der Verwaltung, welche es nös 
thig madht, daf ein Wirthſchafts-Ganzes nicht im verfchiedes 
nen Forften und Dienft:Bezirfen liege; Cinbeit der Richtung 
und Art ded Abſatzes; Einheit der Betriebs-Art, welche nicht 
immer zu erreichen if. Sie erfordern Uebereinftimmung im 
Haubarkeitd-Alter ; Uebereinftimmung in den Dolz:Arten, denn 
verfchiedene Holz» Arten veranlaffen gemeinhin Trennung des 
Wirthſchafts-Ganzen; Stufenfolge der Alters-Klaſſen und Mög- 
lichleit zwedmäßiger Diebö: Folge. Der Werth, welhen ein 
Diſtrikt nah feinem Alter und Beftande zur Ergänzung der 
Gleichheit der Alters-Klaſſen, zur Begründung einer zweckmä⸗ 
Bigen Abftufung für ein Wirthſchafts-Ganzes hat, bildet einen 
mwefentlihen Grund für den. Wirtbihafts: Verband. Zur Be: 


ganz ent behrlich; Dagegen verlangt er von der ganzen Forſt⸗ 
Verwaltung Ueberfihten nah Terrain, in Zufammenbang ftes 
benden Kompfleren, InfpeltiondsBezirfen, Provinzen und vom 
ganzen Staate. 

Das zehnte Kapitel bandelt von der Abtriebs-Folge und 
Bildung der Wirthſchafts-Theile, oder eigentlichen Scylag-Ein: 
rihtung. Der Berfaffer verftebt darunter die Reihenfolge, in 
welcher die Forft- Flächen, ſowohl nah ihren Beltänden, als 
im Verhältniß ihrer Bodengüte, zur Abnugung gelangen müf: 
fen, um die Holz Fälungen an den Diten vorzunehmen, wel 
de die fortgefepte Ergänzung der Diftrifte, ibre Page, die 
Herftellung und Erbaltung eined angemeifenen Verhaͤltniſſes der 
Alters: Klaffen erfordern; er unterfcheidet pofltive Abtriebs⸗ 
Folge, wenn folde nah Lage, Alter der HolzArten, Bonität 
des Bodens, nad allgemeinen Prineipien angeordnet wird, 
und relative, wenn fie nach örtlich zu berüdfichtigenden Ver: 
bältniffen modiflcirt wird. Zu berüdfichtigen empfieblt er das 
zeitliche Eintreffen, die Gleichheit, dad Steigen oder Fallen 
des jährlichen Ertraged und unterfcheidet dabei natürliche 
Forfte, welhe zur Befriedigung der Holz-Bedürfniſſe zwar ent: 
bebrlih, ihrem Standorte nad aber Wald bleiben und daher 
rein finanziell, nach dem höchſten Geld-Ertrage benupt werden 
müffen, und folde, weldhe zur Befriedigung der Bedürfniffe 
notbwendig find, bei denen es alfo darauf anfommt, ob die 
Natural:Nugung im Allgemeinen fteigend oder insbeſondere für 
eine gemwiffe Periode vorzüglich groß anzunehmen if. Er em- 
pfieblt ferner Referven, um unvorbergefebene Bebürfniffe oder 
auch Fehler der Ertrags:Schäßung auszugleihen; fie Fönnen 
begründet werden im befondern Referve-Diftriften, in voraus 


berüdfichtigtem Mehrertrage der folgenden Klaffen, im einer 
länger angenommenen Wirthſchaftoͤdauer, im Ueberhalten von 
Stämmen an zugänglich bleibenden Schlagrändern, in geringerer 
Beranfchlagung der Erträge, in Verſetzung von Zmilchen: 
Nutzungen oder gänzliher Weglaffung derfelben und ber Gtod: 
bolyNutungen. Der Verfaſſer gebt nun zur Zufammenftel- 
Ing der Alterd- Klaffen, zur Fertigung der Klaſſen-Tabellen, 
zur Abſtufung der Alters-Klaſſen, zur Einreihung der abgefon- 
derten Beitände und Blößen in die Alters-Klaſſen über und 
erläutert die Beziehungen zwifchen Alters-Klaſſen und Einrich— 
tungs:Perioden. Er zeigt bierauf, mie die Flächen-Bonität bei 
diefer Ausgleihung zu berüdfihtigen ift, gebt dann zur Orb: 
nung der Abtriebs-Folge über und zeigt die Dabei zu beach— 
tenden Rüdfihten mit den entgegenftrebenden Hinderniffen. 
Er gebt nun zur Bildung der Wirtbfhafts-Theile über, deren 
Größe durd die Ausgleihung der Perioden im Allgemeinen 
bedingt wird, umd zeigt, wie die aus jedem zu befriedigenden 
Bau» und Nutzhölzer zu berückſichtigen find, woraufer die be— 
fondere Bildung der Wirthſchafts-Theile erläutert. Nach dies 
fen allgemeinen Beitimmungen wendet fih der Berf. zu den 
befondern und gibt die Rückſichten an, weldhe nad) Maadgabe 
der Betrichd:Art, beim ſchlagweiſen Hodwalde, dem Plän: 
terwalde, dem Nieder = und Mittelmalde zu nehmen find, 
worauf er zur Umwandlung aus einer Betriebs « Art in eine 
andere übergeht und das Verfahren dabei erläutert. Endlich) 
wendet fih der Verf. zur befondern Berichtigung der Perioden: 
Ausgleihung und zeigt, welche Rückſichten dabei nah ihren 
RKaturalsErgebniffen und nah dem reducirten Flächen: Inbalte 
zu riehmen find, und gibt zugleih ein Marimum ber Abwei— 
Hungen an, welches bei Ausgleihung der Perioden zu überfes 
ben fei; er handelt demnächſt von der Rang-Folge der zu vers 
ſchiebenden Beitände, von ihrem zu geſtattenden Umfange und 
fließt das Kapitel mit der Erklärung der Leitlinie bed Dies 
bed, worunter er dad jedeömalige Verbältniß verftebt, in dem 
für jeden Zeit + Punkt ded Umtriebed der Abtrieb und die 
Berjüngung vorgerüdt fein müffen, wenn den Regulirungs+ 
Principien gemäß gebandelt ift. 

Das elfte Kapitel handelt vom der Ertrags-Berechnung. 
Der Verfaſſer handelt darin zunächſt über Die Vorfragen, näm— 
fi über die Momente und Faktoren der Ertrags-Berechnung 
und deren fpeciellen Zuſammenſtellung in der Diftrifts- oder 
Forſtorts⸗Beſchreibung; über die zum Grunde zu legenden Er: 
tragd-AUnfäge; Unterfcheidung der Holz; Arten und Sortimente; 
über bie Beitimmung der Berehnungds Zeit; den Zeit: Punft 
der Hauptnutzung und darnach anzurechnenden Zuwuchs; über 
den Zeit:Punft des Beginnd der Vollziebung. Er gebt hierauf 
zur Berechnung ded Hochwaldes über und zeigt, wie die Daus 
barfeitö-Erträge mit Zugrundelegung des drtlih gegenwärtigen 
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Holz⸗Gebaltes der Beitände, oder nah Normalanſätzen ber 
rechnet werden; wie ein Gleiches bei den Durdforftungs:Erträgen 
Statt findet, fo wie auch bei dem fonft noch ftattfindenden Zwi⸗ 
fhennugungen. Er zeigt ferner Die Ertrags » Berechnung des 
Plänterwaldes und zwar wenn die Wirthſchaft fortgefegt wer⸗ 
den ſoll, und auch in dem Falle, wenn er zu einem ſchlag⸗ 
weiſen Hochwald herangezogen werden ſoll. Eben ſo zeigt er 
die Ertrags-Berechnung des Niederwaldes und zwar bei perio⸗ 
diſcher Schlag · Einrichtung wie bei der Eintheilung in Jahres- 
Schläge, wobei er zugleich die Gründe angibt, warum bie 
Ertragd:Berehmungen bei ihnen auch noch auf folgende Um— 
triebe mit gerichtet werden müffen. Hierauf betrachtet der 
Verfaſſer noch die Ertragd-Berehnung des Mittelmaldes, zeigt, 
wie fie anzulegen ift, wenn aus einer Betriebs⸗Art in eine 
andere übergegangen werden foll, und ſchließt dad Kapitel mit 
der Anleitung zur Zufammenftellung der Refultate der Ertrags— 
Berehnung. 

Dad zwölfte Kapitel handelt von dem Liquidations-Quan⸗ 
tum, worunter der Verſaſſer die Beſtände verftebt, welche ſich 
bei der natürlihen Verjüngung der Beftände in den Dunfels 
und Lichtſchlaͤgen fo lange vorfinden, bi der Verjüngungs-Pro— 
ceß beendet ift und der junge Beftand weder Saamen noch 
Schatten-Baume mehr bedarf. Der Verfaſſer zeigt das bis: 
berige Verfahren damit, indem man ed entweder ganz außer 
Rechnung ließ, oder auch, wo man ed mit in Rechnung brachte; 
gibt Anleitung zur Veranſchlagung eined Normal: Quantum 
und zeigt, wie dieſ's in Anrechnung zu bringen fei, Das dreis 
zehnte Kapitel handelt vom Materialsfapitale. Der Verfaſſer 
unterfcheidet dad Normal:Kapital und Das fonfrete; erſteres 
wird verftanden, wenn man den mögliden normalen Beſtand 
eined Forſts, mad feinen Dolzarten, Boden und allen darauf 
Einfluß babenden Werbältniffen, durch alle Stlaffen, im norma⸗ 
len Verbältniß, zufammenrehnet. Es ift dad Material» Kapis 
tal, meldyed jedenfalld den höchſten Material:Ertrag nad den 
oͤrtlich zu befriedigenden Bedürfniffen gewährt, und welches durch 
rationelle Bewirthſchaftung zu erreichen dad Beſtreben des 
Forft-Wirthes ift. Das fonfrete Materialsfapital dagegen ift 
dasjenige, welches ſich bei der Abfhägung eined Forfted durch 
alle feine Beftände in Klaſſen vorgefunden bat; es weicht von 
dem normalen um fo mehr ab, jemehr die frühere Wirthſchaft 
von der rationellen abwich, oder jemehr Servitut-Berehtiguns 
gen eine ‚rationelle Wirthſchaft binderten, oder jemehr einge 
tretene Unglüdsfälle den normalen Zuftand zurüdbrachten, 

Mit den in dieſen dreizehn Fapiteln abgehandelten Gegen: 
ftänden ift in der Regel dad Gefchäft der Betriebd:Regulirung 
und Abſchätzung beendigt; wir wenden und baber zur Beur- 
tbeilung, wie der Verfaſſer, unſerer Anficht nach, bie ſich ger 
ftellte Aufgabe gelöft hat. Bei genauer Durdplefung des Wer: 


kes fanın man es nicht im Mbrede ftellen, daß der Derfaffer in 
allen, ſowohl bei der Einrichtung der Forſte ald bei der Leis 
tung einer rationellen Bewirthſchaftung derfelben vorfommens 
den Gefchäften recht gründlich unterrichtet it; in dem Beſtre— 
ben aber, dieſ's an den Tay zu legen und Alles genau zu ers 
örtern, was bei einer rationellen Wirtbfhaft, mithin aud zur 
Einrihtung einer folhen Wirthſchaft gebört, läßt er fih zu 
einer Menge Erlänterungen und zu Detaild fortreißen, daß 
ein angebender Einrichtungs-Commiſſarius aus dem Werke Als 
led, nur nicht dem Leitfaden für das Geſchäft auffinden kann. 
Indem der Verfaſſer an mehreren Orten anerfennt, daß alle, 
auch die mühfamften, Ermittlungen den wahren Sachbeſtand 
ar annähernd erreichen fünnen, und daß diefe Annäherung für 
den Zweck aud um fo mehr genüge, da jedes Unglück, wel 
ches einen Forft betrifft, aud die Nefultate der Einrichtung 
ändern, finden wir die Maasregeln zur annähernden Ermitt: 
lung überall nur beiläufig erwähnt, und den Einrichtungs— 
Eommiffarius jederzeit auf fpecielle Ermittlung bingemiefen, 
welche das Gefchäft erſchwert, im die Länge zieht und oft: 
fpielig macht. (Fortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Zeit des Holzfällens beim Baubol;. 


Im Zahrgang 1830 Nro. 77. vom „baieriihen Fandboten« fand 
ein Auffag über diefen Gegenftand, der mit dem Sprüdlein debü: 
tirte: 


„Wer fein Holz in der Chriftmacht fällt, 
«Dem fein Gebäude zehnfach hält; 

"Denn Fabian Sebaftian (30, Januar), 
"Da fängt ter Saft zu geben an. 


Die Alten wollten aud, daß das Baubolz, im abnehmenden 
Mond "gefällt, ficherer fei vor dem Wurmfraß, als das im zunehb: 
menden gefällte. — 


Ferner war dort angegeben, daß die Tragbarfeit von dem im 
Sanuar gefälten Hole um 12 p€t,, bei dem im Februar gefällten 
um 0 pEt,, bei dem im März gebauenen gar um 38 pEt. geringer 
geweien fei, ald an dem zu Weihnachtzeit geſchlagenen, welches bei: 
nab die doppelte Laſt von dem in voller Gaftbewegung gefällten 
DHolje getragen babe. — 


Mod auffallender war dieſe Berfchiedenheit bei der Ausdauer 
ber Baum: Pfähle, vom denen die im Gaft gebauenen nad 3—4 
Jahren ſchon untauglich wurden, während die im December gehauenen 
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16 (2) Sabre ausgebalten haben follen, die im Zebruar gefällten 
aber nur 8 Jahre, — 
&o fand ſich das Verhältnig bei Radfelgen wie 1:3. — 
Bei Fäſſern fhmanden die im Februar gebauenen Dauben 
auf 8 Maas, wäorend die zur guten Zeit gefertigten nuri', Maas 
ſchwanden. So der Boden eines Gefäßes lief nah 483 Stunden 
Tropfen durch, während in dem andern feiner durchdrang. — 


Solde Angaben follten nun freilich tur Erfahrungen weiter 
unterfucht und bekräftigt werden; denn fie müſſen zehn Mal wie 
derboft und ftet# ermeitert werden, damit doch endlich niht nur das 
Forſt⸗Perſonal, fondern auch die Bauleute mit Grund wiffen, ob bie 
Suftzeit und die Mondephaien einen fo wichtigen Einfluß auf die 
Fejtigfeit und Dauer der Holjfafer ausüben, 


In Beziehung auf die Einwirfung des Mondes auf die Plan: 
zen und Holzgewächſe baben die Franzofen ihren Glauben am diefe 
fih äußernde Reijbarkeit beſſer befeftigt, ald wir; ob aber aud bie 
Heberzeugung in's eben getreten und die Bauleute mehr nach der 
rechtjeitigen Fällung fragen werden, als bei und, weiß ih nicht. — 
Es fehlt uns immer ein Bonnet und Dübamel, der, wie dieſe 
berrliben Beobachter ter Pflangen-Ratur und Erperimentatoren, uns 
Sicherheit verſchaffte. 


Die eilende Zeit raubt den Gelehrten faſt die Beſtimmung, wo 
wollten fie jet Zeit zu folhen Geduld;Proben hernehmen? — und 
wie diefe ein halbes Peben für foldhe Erperimente auforfern? — 
Wir fhreiben lieber alles darauf Bezug Habende zufammen und be: 
gnügen uns mit Schlüffen. 


Und fo will ich's auch maden, intem ich bier die und von Dr. 
Nürrnberger im Morgenblatt Dftober 18%. p. 1014, gegebene 
Nachricht aus Martin’s Geſchichte der brittifhen Kolomeen Dbigem 
anreibe. — Er fagt: Keinem aufmerfiamen Beobachter entgehe in 
den Tropenländern der Einfluß des Mondes auf das Pflanzenleben. — 


Auf Demerara fteigt der Gaft zur Zeit des Vollmondes in 
den Pflanzen auf, und tritt eben fo in der Periode des Neumon» 
des zurüd. Fällt man den Wallaba (ein dem Mahagoni ähn-* 
liher Baum) zur Zeit des Neumondes, fo erhält man äußerſt 
dauerbaftes Bauholz, wogegen derfelde Baum, inder Bollmonds- 
zeit geſchlagen, ſchnell fault. — 


Die ſtarken Bambus: Pfähle dauern, wenn fie im Neumond 
gehauen find, über zehn Fahre; verfaulen fehr ſchnell, wenn fie im 
Bolmond gehauen werden, — 


Man könnte entgegenfegen, daß ähnliche Einflüfe des Mond» 
lichtes auf die europäifhen Baubölzer nicht bemerkt werden; allein 
man muß bedenten: daß die unverbältnigmäfig raſchere Gaftbeme 
gung der Tropenländer Einwendungen geftattet, melde ber lang 
famere, dabei aber in anderer Rückſicht vielleicht energifhere Bege 
tationd:Proceß des Nordens entfräftet. — 
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Einige Bemerkungen über die Verbeſſerung des Herrn 
Dr. Rommershauſen an Schrot-Gewehren, 
Als alter Praktikus und ald Befiger mehrerer hundert 

Gewehre von allen Gattungen, fo wie nicht minder ald Be: 

figer einer großen Werkſtatt erlaube ich mir, zur Beleuchtung 

dieſes Gegenftanded aud mein geringes Schärflein beizutragen, 
und zwar um der ächtspraftifchen Anficht ded Deren Dr. Roms 
meröbaufen, fo wie dem im Märgs Heft der Allgem. Forfts 
und Jagd» Zeitung enthaltenen Anfihten ded Hrn, A. Brum— 
hard nod Einiges beizufügen. Das dort Geſagte war von 
jeher meine Meinung, und id; glaube fon, vor mehreren 
Sahren in der Allg. Forft» und Jagd» Zeitung bemerft zu bas 
ben, daß Läufe, welche in ihrem Innern glatt polirt find, nicht 
eher ſcharf fhießen werden, bevor fle nicht etwas Rauhe be: 
kommen. Was noch meben diefem oft die Urfache ift, daß 
mande Gewehre nicht ſchnell tödten, oder was die Jäger ger 
meiniglich durch micht gut „branden« bezeichnen, kommt theild 
davon, daß dad Eifen zu bart ift, oder mande Läufe mehr 
ald andere fid leicht verbleien. — Sobald man fid überzeugt 
bat, daf dad Eifen der Läufe zu bart ift, fo wäre ed am be— 
ften, ſolche nicht ferner beiqubehalten, weil fie, beſonders bei 
großer Kälte, dem Zerfpringen mehr ald andere ausgeſetzt find. 

Jedes Metall ift mehr oder weniger geneigt, durd bie Kälte 

fi zufammenzuziehen und daber fpröde zu werden, und dies 

fed zeigt fih auf eine auffallende Art an dem großen Pyro⸗ 
meter dur die am demſelben angebrachte ftählerne Stange, 
melde eine folhe Empfindlichkeit zeigt, ald kaum der befte 

Sauffurifhe Thermometer, 

Was die DVerbleiung ber Läufe anbelangt, welches oft 
recht ärgerlich ift, fo babe ich bei einem fonft vortrefflichem 
Gewehr, welches diefen Fehler hatte, jedes Mal, wenn ich das 
mit bei einer Hühner-Jagd oder einem Treibjagen oft gefchof- 
fen hatte, bie Läufe wafchen laffen und, nachdem ich die 
Zündröhren verftopfen ließ, über Naht mit Urin füllen und 
am andern Morgen mit dem trodenen Wiſcher ausziehen und 


vor dem Laden mit Pulver auöbrennen laffen. Diefed darf 
mit fol einem Gewehre nicht verfäumt werden, und es ift 
auch den Läufen unfhädlic; wogegen, wenn man Sand’ oder 
Eifen-Schlag und, wie ed Einige thun, feinen Schmergel nimmt, 
die Läufe angegriffen und zulegt inwendig ganz dünne gefeilt 
wurden, Ih hatte mehr Malen die Gelegenheit zu erproben, 
daß ganz kurz abgenommene Läufe eben fo gut ſchoſſen, als 
früber, und befonderd wenn ich diefen ganz feine DaarsZüge, 
geben lieg, Deßfalls glaube ich auch, daß der Vorſchlag des 
Hren. Dr. Rommerdhaufen, wegen der an dem Läufen, 
zur Beförderung eines fhärfern Schuſſes angebradten Schraus 
ben: Züge, probat it. Man kann folhe feine Schrauben: Züge 
mit einem einzigen Schneidbohrer bei Läufen von verfdhiedes 
nem Raliber anwenden, und ein folder Schneidbohrer, der 
feinen großen Widerftand findet, um diefe nicht tief eindringen» 
den Schrauben: Züge zu fchneiden, muß gefpalten fein, in der 
Mitte deöfelben muß fih eine ſtarke Feder befinden, und durch 
eine eingefenfte Schraube, vermöge eined Schrauben: Ziehers, 
ſich nach jeder beliebigen Weite feft ftellen laffen. Auch darf 
ein folder Schneidbohrer nicht länger fein, ald höchſtens ei⸗ 
nen Zoll, damit die Feder defto fiherer der Länge nach wirkt, 
und dad Schneiden gleichartig vor fi gehe. Es wird aber 
immer die Mebung eined mechaniſcher Arbeiten Befliffenen das 
zu gehören, um, wenn die Schraub: Züge abgenugt find? — 
foldhe wieder zu erneuern (zu friichen). 

Ale meine bisher gemachten Erfahrungen fonnten mir 
noch feine fire Meinung binfihtlih der Vorzüge irgend einer 
beftimmten Form der Pulverfammer beibringen. Ich fand fol 
he nur immer relativ vorzüglih, Da’ ich eine Maſchine ers 
dacht habe, mit welcher ich jede Pulverfammer, von melder 
innern Form man immer will, fehr leicht und ſchnell verfer: 
tigen fann, und bei ihrem Gebrauche nebſt einiger Uebung 
weiter nichts erforderlich ift, ald ein guted Augen: Maas: fo war 
ih ſchon längft im Stande, im diefer Beziehung alles zu ers 


‚proben, was nur diefen Gegenſtand betrifft. Indeſſen finde ich 


190 


dasjenige, was Herr U. Brumbard über die Verhältniffe | Beftimmung ber foliden Holz: Maffe in den Normal: 


der Pulverfammer und der Läufe behauptet, durch meine Er: 
fahrung vollfommen beftätigt. 

Da es fih bier um einen wichtigen Gegenftand handelt, 
der verdient, von jedem Techniker ſowohl, ald von den Jagd: 
liebbabern ganz befonderd berüdfihtigt zu werden, fo ſtehe ich 
nicht an, etwas zu behaupten, was, ich febe ed voraus, manche 
nicht unterfhreiben werden, nämlich, daß ich gefunden babe, 
daß die fogenanten Patent» Kammerfhwanzfhrauben nicht fo 
gut find, als ſolche, welhe innerbalb®ver Läufe, ib- 
rer ganzen Länge nah, eingefhraubt werden, und 
welche die ganze Pulverladbung aufnehmen müffen. 
Auch bin ich jeht ganz im Reinen damit, daß das ſchon früs 
ber von einigen Tehnifern Angedeutete binfichtlidy einer galva: 
nifcher Einwirkung bei der Entladung eines Schuffes nicht blos 
Hypotheſe it, fondern wirklich Statt findet. Wenn ich bei 
meinen fonftigen vielen Arbeiten fo viele Zeit entübrigen fann, 
um eime ſchon längft angefangene Ausarbeitung vollenden zu 
fönnen, fo glaube ich das fchon längft von Andern über die 
galvanifhe Eimwirfung Gefagte befriedigend beweifen, fo wie 
einiged Neues über diefen und andern Gegenitand mittheilen 
zu fönnen. " 

Für Diejenigen verebrlihen Liebhaber der Gewehre bes 
Herrn Robert, welche jegt wahrlich Furor machen, füge ich 
bier bei, daß es mir mit vieler Mühe gelungen ift, feine Er» 
findung in fo weit zu verbeffern, daß ich berfelben alle Ge: 
fahr, ein immer gefpanntes Gewehr tragen zu mülen, wenn 
ſolches geladen ift, gänzlich befeitigt babe, auch bereits jetzt 
- ein andered Gewehr mach feinem Mechanismus, gleichfalls 
ohne die damit verbundene Gefahr, aber von wirklich prafti- 
fhen Vortheil, in Arbeit habe und, finde id dazu die Zeit, 
bald befannt machen werte, 

Schlieflih no ein Wort an diejenigen Herrn Jagdlieb⸗ 
baber, welche der Meinung find, daf, wenn bei Perkufflonäge: 
wehren mit Piſtons alle Gefahr dadurch befeitigt ift, wenn dafür | 
durch eine Einrichtung geforgt ift, daß der Dahn oder Dammer 
nicht von felbit vorſchlagen kann, fie ſich auch darinnen fehr täu— 
fhen. Die Hauptfahe it, daß dad FZüundhütchen wor jedem 
zufälligen Drude oder Schlage befchügt werde, und ich erlebte 
es zwei Mal vorher, ald der gefchiefte Derr Hof-Büchfenmadher 
Ulrich feine Sicherheits-Vorrichtung erfunden hatte, daf der 
Schaf ſich blos dadurch entlud, weil dem Jäger dad Gewehr 
irgend ein Drud auf dad Zündhütchen, indem er feine Flinte 
auf die Schulter mit aufrechtitehenden Laufe trug, los ging, 
ohne daß der Dahn aus der Ruhe gelommen wäre, 

Um, im April 1835. 

Heinrih 9. v. Württemberg, 
mebrerer gelebrten Gefellfhaften Mitglied. 


wellen. 

Die Beſtimmung ded gegenwärtigen, fo wie des fünftigen 
Holz Borratheö, der nämlich nad einer gewiffen"Zeit vorban: 
den fein wird, gehört unftreitig zu den Dauptgegenftänden eis 
ner Forft-Einrihtung, da davon dod die Größe des jekigen 
und fünftigen Dolzbiebes, die Gewinnung der Forft-Neben: 
nußungen, fo wie die Ausführung der nöthigen Kulturen ab: 
bangig iſt. 

Gewöhnlih wird der Holz Vorrath in ſcheit- und prügels 
mäßigen, dann Neifig:Dolze ausgedrückt, und für erflered als 
Maas die Klafter, für legtered aber die Welle angewendet. 

Klaftern und Wellen find aber der Maffe nach ungleich 
artige Größen, und jehin kann durch Addition derfelben nicht 
aud die Zufammenfafung der Gejammtmaffe bderfelben ſich 
ergeben. 

Soll diefe Maffe zufammengefaft, und unter einer und 
derfelben Benennung ausgedrückt werden, fo dient biezu Die be: 
fannte Maffensftlafter, ein Maas, unter welhem 100 Kubik: 
Fuß folide Holz Maffe verftanden werden, 

Die Normalklafter hält bei 6 Fuß Höhe, 34 Fuß Tiefe und 
6 Fuß Weite 126 Kubikfuß Raum; a6 X35X6—1G il. 

Die Maſſe, welche in diefen Raum gebradht wird, iſt nicht 
unter allen Umftänden gleih, fondern vorzüglich von der Form 
des einzufchlichtenden Dolzes abhängig. Se Meiner die Prügel 
oder Scheiter — je fnorriger, und je mehr diefelben von der 
geraden Linie abweichen, defto weniger felide Holz-Maſſe läßt 
fih unter diefen Formen im dem bezeichneten Klafter-Raum 
bringen; und fo verhält ſich auch die Sache umgekehrt. 

Davon fehe ich aber einftweilen ab, da ich dieſ's Mal beab: 
fihtige, meine Anfiht nicht hierüber, fondern über Beftimmung 
der foliden Holz Maffe, welche fih im dem normalen, nämlich 
34 Fuß langen und 1 Fuß dien Wellen befindet, zu äufern. 

Der Raum einer Welle ergibt fih durch Multiplication 
ihreö, dem Durchmeffer entfpredenden, Kreisflächen-Maaßes 
mit der Länge derfelben; fohin durch X 0,785 X 3,5— 2,7475 
Kubik⸗Fuß. 

In dieſen Raum läßt ſich deſto weniger Holz binden, je 
ſchwaͤcher dasſelbe Meifig) iſt; — und aber deſto mehr, in je 
ſtaͤrkerem Maaße dasſelbe vorfommt. 

Bei zwei Wellen, von welchen eine in einem zehnjährigen, 
die andere aber aus einem fünfunddreißigjährigen Mittelwald⸗ 
Beſtande ſich ergab, hält erſtere weniger Holz, als letztere. 
Aber nicht nur das Alter, ſondern auch die Holz-Art und Qua⸗ 
litat haben Einfluß auf den foliden Holzmaſſe-Gehalt in einem 
und bemjelben Wellen-Raume, da dod die Form der Dolje 
Stämme und ihre Theile verfhieden find, wonad eine bald 
mehr, bald minder kompakte Schlichtung der Holzs Theile in 
den Klafters fo wie Wellenräumen möglich iſt. 

In der Zeitfchrift für das Forft: und Jagdweſen in Baiern, 
neue Folge fechäten Bandes, zweiten Heftes 1835 babe ich 
jenes Inſtrument beichrieben, weldes ich zur Beſtimmung des 
foliden Holzmaffen-Gehaltes der Wellen anwende. 

Bon den gemahten Verſuchen theile ich bier einftweilen 
einen mit; er begreift die Meffung von 50 Stüd Buchen: Wellen, 
welche fih aus dem Oberbolze eines Mittelwaldſchlages ergaben, 
und mitunter auch 2 bis 24 Decimal- Zoll ſtarke Prügel enthielten. 
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Hieraus ergibt fih, daß im Durchfchnitte Delle 


Dillingen im März 1835. 


Mannichfaltiges. 


Ueber das Wachsthum der Bäume, 
Bon H. €. Andre, 


( Froriep's Notizen aus dem Gebiete ter Natur und Heilkunde 
1834 Niro. 864). 

„Der Auffag von Tvining in Nro. 836 (Mro, 22 des 
KXXVIII Bandes) der Notizen aus dem Gebiete der Natur 
und Heilfunde fordert mich zu mehreren Bemerkungen auf, die um 
fo mehr am rechten Orte fein dürften, als fie die Folgerungen, die 
der Herr Berfaffer aus den vorgefundenen Jahresringen fo anſchei⸗ 
nend richtig zieht, ziemlich entfräften und darthun werden, daß die 
breitern und engern Zahresringe unferer Forft:Bäume von ganz an: 
dern Urſachen berrühren, alt von der Witterung oder, wie der Herr 
Verfaſſer ſich ausdrückt, von den fetten und magern Sahrgängen. 
Deßbalb konnen die vorgeichlagenen Holjiheiden aud durchaus nicht 
die Stelle meteorologifher Tabellen vertreten und auch nicht und 
mit der allgemeinen Beihaffenheit der Fahres » Zeiten mährend der 
Lebensdauer der älteften Forft:Bäume befannt machen in Gegenden, 
wo bisher feine wiſſenſchaftlichen Beobahtungen angeftellt wurden.“ 

„Durch mehrere Sabre hindurch habe ich ganz befondere Auf: 
merfiamteit auf die Beobadhtungen und linterfuchungen der Baum: 
ſtocke gerichtet, und noch jegt benußge ich jede Gelegenheit, einen 
friihen Stod zu befehen. Ich verweiſe deßhalb auf mein Meines 
Schriftchen⸗ „die vorzüglihften Mittel, den Wäldern einen 
böberen Ertrag abjugewinnen“ (Prag bei 9. Borrofh 1826), 
in welchem ich die Idee des Herrn Perf. des obigen Auffages fchon 
damals ausführte und auf einer großen beigefüt Steintafel die 
Ausſchnitte von 8 Stockſcheiben abbildete, woraus die ganze Lebens: 
geibichte der Bäume, von denen biefe Scheiben genommen waren, 
mit einem Bli zu überfehen if. Zur größeren Berftändlichfeit 
theile id hier von der erwähnten Steintafel den Ausſchnitt einer 
folhen Holjfcheibe mit. 

Ausfhnitt der Baumfheibe von einer Tanne, 112 
Jahre alt, 


9 Zabhresringe von den Jahren 
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Wäre die Folgerung ded Herren Verfaſſers richtig, fo müßten 
bei biefer Tanne in den erften 103 Jahren lauter magere und in 
letzten 9 Jahren lauter fette Jahre, oder mit andern Worten in 
den erften 103 Jahren müßte ſtets ſchlechte unfruchtbare Witte 
rung geweſen fein. Dasſelbe Wachſthums-Verhältniß, welches bier 
bei dieſer Abbildung die Jahresringe zeigen, fand auch bei den noch 
übrigen 7 Scheiben der Abbildung Statt, und war bei allen Stö: 
den besfelben Holzſchlages ganz gleih, während der daran floßende, 
alfo unter ten Einflüffen ganz derfelben Witterung ftebende, Beftand 
ein ganz anders Berhältnig der Zahresringe zeigte. Alfo die Wit: 
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terung konnte nicht bie Urfadhe der ſchmalen und breiten Fahr 
resringe fein; denn erftens iſt nicht anzunehmen, daß in den erften 
103 Jahren ſtets gleich fchlechte, unfruchtbare Witterung und in 
den legten 13 Jahren 1810 bis 1822 immer gleich fruchtbare Wit: 
terung geberrfht habe. Das mwiderfpricht der Vernunft und Grfab 
rung, Zweitens liegt es in der Macht der Forftmirtbe, nad 
Belieben und gan; unabhängig von aller Witterung, 
enge oder breite Jahresringe hervorzubringen. Durch eine 
richtige und zweckmäßige Behandlung bes Waldes kann der 
Zuwachs vergrößert werden; dazu gehört, dag man den Wald nicht 
au Dicht erjiebe, wozu gut geführte Durhforftungen das Mittel 
find. Der lichtere Stand hat eine größere Aft» und WurzelsBerbreis 
fung zur Folge, diefe wieder eine größere Ernährung theils aus 
ber Luft, theils aus der Erbe, und dieſe dann wieder als letztes 
Refultat einen ftärferen Jabretring; deßhalb haben durchfor⸗ 
ftete Waldungen ftärferen Zumahs, breitere Jahresringe, ald nicht 
durchforſtete, dichtſtehende, obgleich für beide Forſte die ſelbe BWit- 
terung herrſchte.“ (Schluß folgt.) 
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Sind die Torf-Kohlen für Eiſen-Hütten und Hoch— 
Öfen gleich tauglich und noch tauglicher, ald Die 
Holz= Kohlen? 

Der ftets fühlbarer werdende Holz» Mangel, fait durch⸗ 
gebend Folge der fortwäbrenden Vermehrung der mannigfaltig: 
ſten Bedürfniffe; die fteigenden Holz-Preife, und zugleich die 
Erhaltung der Wälder rüdfihtlih ihres phyſiſchen Einfluffes 
anf klimatiſche Verhältniffe der Länder u. dergl. brachten die 
Rothwendigfeit hervor, das Holz dur andere Brennmaterias 
lien, wenn gleih nicht ganz, doch wenigſtens annähernd zu 
erfegen. 

Die Natur ſelbſt ſcheint in ſolchen Gegenden, in welchen 
die Waldungen erſchöpft find, durch Stein-Kohlen und mäch— 
tige Torflager ein Mittel gegen den Holz-Mangel dargeboten 
zu baben. Allein die erfteren find bei fehr vielen Gewerben, 
ohne Die größten Schwierigfeiten zu überwinden, nicht anwend⸗ 
bar. Dft find im manchen Gegenden, z. B. im öſtlichen Theile 
des Dbermainkreifes, viele Holz verzehrende Gewerbe ald Ei: 
fensHütten u. a. m. zufammengedröngt, fo daß die dortigen 
Wälder bei weitem nicht binreihten, die Fabrifen und ande 
ren Anftalten mit Holz gu verfeben, Daher die Notbwendigfeit 
veranlajfen, dad erforderliche Holz mit vielen Köften von 
weit entlegenen Gegenden herbeizuführen. 

Es if daber für die Konfumtion der Brennmaterialien 
von hoher Wichtigkeit, die Torfmoore, welche ſich in Preußen, 
Pommern, Weftphalen, Holland, und in der Mark Branden- 
burg, mehreren Gegenden Baiernd und anderer deutfchen Staa: 
ten finden, zur Gewinnung von Brenuſtoffen zu benugen. 

Der Zorf wird befanntlicd durch Stechen in parallelepis 
vebiihen Stüden gewonnen, welche man in freien Daufen 
oder unter Schuppen wohl audtrodnen läßt. Ze beiler der: 
felbe it, deſto mebr trodnet er aus, und ſchwindet. Er ift 
in reinem Zuftande bei allen Flammen-Feuern mit dem beſten 
Erfoige brauchbar. aber wegen jeiner jungen Bildung in feis 


nen Eigenfhaften und Wirkungen ald Brennmaterial und in 
feinen Gemengtbeilen höchſt verſchieden. 

Degen diefer verfhiedenen Beihaffenheit, die ſich felbit 
innerhalb der Grängen eines und desſelben Lagerd häufig zu 
erfennen gibt; wegen der eben fo verſchiedenen mechaniſchen 
Zufammenbäufung und befonderd wegen ded oft großen Ge— 
balted an Erde läßt fih für die Brennbarkeit des Torfeg, 
feine Wirkſamkeit bei'm Verbrennen und vorzüglich für die 
durch feine Verbrennung entwidelte Wärme nichts Zuverläfi- 
ges und Beſtimmtes angeben, 

Man bat fi mehrfach bemüht, diefe Wirkung im Der: 
bältnife zu der des Holzes durch Verſuche zu ermitteln, 
e8 aber noh nicht zu genauen Ergebniffen bringen können. 
Blavier und Miche ) baben gefunden, daß ein guter 
Torf böhftens den fünften Theil der Wärme eined gleichen 
Gewichtes von Holz-Kohlen entwidele, Wagner leitet aus 
feinen Verfuchen und Erfahrungen die Wahrheit ab, daß man 
zu Flammen⸗Feuern, z. B. zu Blechglühöfen, etwad mehr als 
doppelt fo viel trodnen Torf ald Holz dem Volum nad) braus 
he, um gleihe Wirfungen bervorzubringen. 

Hierbei iſt aber befonderd die Qualität des Holzes zu 
berüdfichtigen, indem nach ihr die Deizfraft desſelben fehr vers 
ſchieden it. Auch die Qualität des Torfes darf nicht über 
feben werden; durch Verſuche ift ausgemittelt, daß gegen dem 
Werth einer Klafter Fohren-Holz von 108 rhldifhen Kubiffhub: 

4) vom Torfe der beften Sorte ... 976 Stüde, 

) u ”„  « mittelmäßigenGorte 1302 u 

I) m "„ geringen Sorte „ . 1953 u 
erforderlid; waren, 

Es fommt alfo vorzugsweiſe Darauf am, dur weitere 
Verſuche die fpecifiiche Brennbarfeit ded Torfes im Vergleiche 
mit den Dolz-Arten; dann die Deisfraft und dad Strahlungs⸗ 


und 





) Journal des Mines. No. 2. p. 2 u. No. 497, dann Anmales 
des Mines No. 477. 


vermögen ded Torfes fowohl ald der Torfs Kohlen zu ermitteln, 
und darand die Brauchbarkeit deöfelben ald Brennmaterial für 
verfchiedenartige Feuerungen abzuleiten. 

Der Torf ift nah den Pflanzen, denen er feine Entſte— 
hung verdankt, und nad) dem Loderbeitd - Zuftande der Pflan— 
zenfaſern, nach dem Grade der Veränderung, den dieſelben 
durch dem Verweſungs- Gaährungs-Proceß erlitten haben, und 
befonder® nad) der größeren oder geringeren Mengung mit dem 
Boden, auf welhem die Pflanzen, die dad Material zum 
Torfe felbt hergeben, gewachſen find, ſehr verſchieden. 

Unter diefen Torf: Arten wird der Moors oder Morafts 
Torf ald Brennmaterial am bäufigften und nußbarften vers 
wendet. Seine harafteriftifhen Kennzeichen find nad) der Tiefe, 
in welcher er gewonnen wird, verfchieden; der an der Ober: 
fläche liegende ift loder, und feine Pflangentheile find faum 
zerfegt. Je tiefer die Schichten binunterreihen, deſto Lichter 
wird der Torf, deito fchwärzer feine. Farbe und deſto mehr 
find die ihm bildenden organifhen Refte zerfeßt, fo daß man 
in den unterften Schichten die. vegetablifche Spuren faum mehr 
erfennen fann. 

Bergratb Eifelen hatte fih fchon früher bemüht, die 
fpecififhe Brennbarfeit desfelben im Vergleihe mit dem ob: 
ren⸗Holze näher auszumitteln. Im frifhen Zuftande, waren 
die zu DVerfuchen verwendeten Torf-Stüde 12 Zolle lang, 4'% 
Zoll breit und 5 Zoll di, was die gewöhnlihen Dimenflo- 
nen find; dieſe Stüde trodnen bei guten Torf»Gorten die 
Hälfte und darüber, bei dem geringeren aber faum mehr ald 
”/, ein. 

Eifelen fand, daß ein gut andgetrodneted Torf-Stüd 
von jenen Dimenfionen etwa 100 Kubifzoll beträgt; da ferner 

76 Zorf:Stüde 73,2 Kubikfuß. 


1302 " 97,6 ” 
1333 u 99,6 " 
1953 " 146,4 " 


enthielten, fo ermittelte er weiter, daß 104 Kubitfuß von 
gut getrodneteri Torfs-Stüden im Gemenge von ſchwerem und 
leichtem Torfe gleihe Wirkung wie 103 Kubiffuß gut getrod: 
netes Fohrenholz bervorbringen oder daß 100 Kubikfuß Torf 
fo viel als 103,8 Kubikfuß Fohrenholz werth find. Hiernach 
hat alſo der Torf bei gleichem Volumen größere Heizkraft, als 
das Fohrenholz. 

Wollte man diefe Holz; Art zum Grunde legen, fo brauchte 
man blos die verfihiedene Heizkraft der HolzArten in Verhält: 
niffen zu kennen, wad eine ziemlich befannte Sade ift, um 
bie des Torfed damit zu vergleichen, Allein ed fcheint jenes 
Refultat von Eifelen nicht zuverläffig zu fein, weil die feuers 
nährende Kraft der Holgs Arten nicht bei gleihem Volumen 
fondern bei gleichen abfoluten Gewichten erforfht werden muf. 
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Es ift ein allgemein anerfannter Erfahrungdfag, daß der 
Torf langfam brennt, und deßwegen feine intenfioe Hitze gibt. 
Sein Strablungsvermögen ift zwar fehr beträchtlich, aber doch 
nicht dem des Dolzes gleih. Miele Verfuche baben bemiefen: 
daß ein Kilogramm Torf von guter Qualität 3000 Theile 
Wärme; vollkommen trodnes Holz aber 3500. und Holz im 
gewöhnlih trodnen Zuftande mit ungefähr 25 Procent Waſſer 
2600 Theile Wärme entwidelt. 

Rad) den Ergebniſſen anderer Derfuche bringen 3 Pfunde 
vollfommen audgetrodneten Torfs, von fehr verfchiedener Qua: 
lität, bei dem Waſſer 

nah 20 Minuten 50° Reaum. Wärme, 

” 30 " 60 ” " 
" 50 ” 66 " ” 
bervor, und dad Mafjer verliert 36 Loth. 

Dann braten 3 Mund ausgewachſenes Fohrenholz vom 
Stamme 

nah 20 Minuten 59% Reaum, Wärme, 

" 30 ” 72 u ” 
" -40 ” 75 ” “ 
bervor, und dad Waſſer verlor 35 Loth durch Ausdünftung. 

Diefen Refultaten zufolge, bat aljo das nicht ganz bürre 
Fohrenholz eine ftärfere feuernährende Kraft, als der Torf. 
Anders verhält ed fih bei nicht gehörig ausgetrocknetem Fich⸗ 
tenHolze; denn Verſuche baben in bdiefer Beziehung darge, 
than, daß 6 Pfunde von ſolchem Holze 

in 30 Minuten 20° Reaum. Wärme, 

” 74 1 45 " " 

" 112 „ 65 " " 
bervorbrahten, und dad Waſſer dabei nur 20 Roth durch Aus— 
dünftung verlor; woraus bervorgebt, wie groß der Unterfchied 
in der Wirkung ded Feuers ift, welches mit gutem und fchledhs 
tem Holze unterhalten wird, (Fortfegung folgt.) 


und 


und 


und 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragefhägung 
ber Forfte von G. W. Freiherrn von Wedekind. 
Darmftadt, Dingeldey 1834. 

(Fortfegung.) 

Im zweiten Kapitel find wir mit dem Verfaſſer darüber 
ganz einverftanden, daf eine nad fpeciellen Forften, den Forftkreis 
umfaffende und felbit provincielle Forſt-Beſchreibung zu den mid: 
tigften Vorarbeiten des Geſchafts gehöre. Bei der Schwere des 
Holzes und bei der Beichwerlichfeit des Trandported bat je: 
der fpecielle Forft feinen beengten Markt, und zur Befriedigung 
der Beduͤrfniſſe eined gewiſſen Kreiſes müſſen in der Regel 


mehrere Forſte mach ihrer Rage, ihren HolyzArten und Sor⸗ 
ten berangezogen werden. Dad AZufammenwirfen mehrerer 
Kreis⸗Forſte darf dem Einrichtungs-Kommiſſarius nicht fremd 
fein. Zur ſtaatswirthſchaftlichen Leitung des Foritwefend find 
aber auch provincielle Forft:Befhreibungen um fo mehr noth— 
wendig, jemebr die Befriedigung der Bedürfnife von Privat: 
forften abhängig iſt; die Forſt-Behörde muß es möglihit ken— 
nen, wieweit die PrivarsBefiger aud eigenem Intereſſe zur Err 
reichung des Zweckes beitragen, oder weldhe landespolizeiliche 
Mafregeln erforderlih find, um den Zwed zu erreichen. 

Im dritten Kapitel hätte der Verfaſſer, bei der Erläu— 
terung der Ausfonderung der Flächen und Beftände die erite 
Vorarbeit von der weiterhin nötbigen fpeciellen Ausfonderung 
trennen follen, Die erfte Ausfonderung der Flächen nad 
Holz⸗Art, Betriebs-Art, Alterd:Klaffen, Näumden und Blö— 
fen und nicht zum Forit:Betrieb gehörenden Ländern wird in 
der Regel von einem Geometer, ohne fpecielle Leitung des 
EinrihtungssRommiffariud bewirkt, und mehr kann man aud) 
von demfelben nicht fordern, auc wenn der Oberförfter ibm 
dabei zur Dand geht. Ueberficht der Einrihtungsstommilfa: 
rind aus guten Forft-Befchreibungen, melde Forite in einem 
beftimmten Kreife zur Befriedigung der Bebürfniffe berange: 
zogen werden müffen; liegen ihm von diefen Bedürfniffen und 
von dem Verhältniß, in dem fle Baur, Nutz⸗- und Brennbölzer 
betreffen, in welchem Verbältniß erftere ftarfe Sortimente erfor: 
derlich find; liegen ihm von den einzurichtenden Staats-Forſten 
bed Kreiſes die Ueberfihten der Beftände, nach Umfang der Holz: 
und Betriebd:Arten und Klaffen:Berbältniffen vor; bat er eine 
möglichfte Ueberfiht von den mitwirfenden Privat: Forften: fo bat 
er alles, was ihm erforderlih ift, um den erften generellen 
Ueberjchlag zu machen und zu den mweitern fpecielen Arbeiten 
den Plan anzulegen. 

Wenn der Verfaffer bei den Maasregeln zur fpeciellen 
Ausfonderung der Flähen der preufifhen Jagen» Eintheilung 
in der Meinung erwähnt, als fei fle eingeführt, um bei der 
Ausfonderung der Beltände und Flächen für die Forft:Einrich- 
tung einen näbern Anbalt zu geben, fo ift er im Irrthum; 
denn zur Zeit, ald die Sagen: Eintheilung eingeführt wurde, 
batte fi in Preußen das Vedürfniß einer fpeciellen Forft:Eins 
richtung noch nicht fihtbar gemaht. Um die Mitte des 18, 
Jahrhunderts war felbft dad Bedürfnif einer rationellen Wirtbs 
Schaft noch nicht fo fihtbar, daß die Forft:Bedienten mit den 
Maadregeln zu einer beffern Bewirtbihaftung durchdringen 
fonnten; der HolzAbtrieb geſchah im Plänterbau, man nahm 
den haubaren Baum, wo man ihn fand, und bid auf den Ans 
bau vorhandener Blöfen, überließ man die Verjüngung der 
Forſte der Natur; die Forft:Gefege bezogen ſich auf die Ord- 
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in Schleſien, wo die Gebirgälage einen geregeltern Abtrieb 
nothwendig machte, theild aud der Betrieb der Bergwerfe bes 
fondere Berüdfihtigungen herbeigeführt hatte, wurden Die 
Forfte nach einer Schlag: Eintheilung bewirthſchaftet, welche 
nah den Gebirgszügen geordnet war, und für den SKoblen- 
Bedarf der Düttenwerfe hatte man befondere Reviere ausge 
fondert, welche nad einer Eintheilung in 70 Schägen benutzt 
wurden. Friedrich dem Großen, beffen Aufmerkſamkeit nicht 
leicht etwas entging, hatte bei feinem dftern Aufenhalte in 
Schleſien, im Laufe des fiebenjährigen Krieges, die regelmä- 
fige Kolge der Beltände in dem ſchleſiſchen Forften gefallen, und 
nad) dem Frieden gab er den beftimmten Befehl, alle Domais 
nen⸗Forſte in 70 Schläge einzutbheilen und jährlich einen Schlag 
zum Abtrieb und zur Verjüngung zu bringen. Als die Bes 
börden gegen diefen allgemeinen Befehl remonftrirten, ernannte 
der König einen feiner Adjutanten zum Landjäger-Meifter, um 
feinen Befehl mit militairifher Strenge zur Ausführung zu 
bringen. Da in einem 70sjährigen Umtriebe in den prädo- 
minirenden Kiefern⸗Forſten die erforderlichen Bauhölzer nicht 
beranwachfen fonnten, fo theilte man die Hochwaldungen, nad) 
der Holz-Abfuhr, in Dauptabtheilungen und "jede derfelben in 
zwei Blöde, theilte jeden Blod in 70 Schläge und bradte 
jährlich abwechfelnd in einem dieſer Blöde einen Schlag zum 
Abtrieb und Miederanbau, wodurch man einen 140-jährigen 
Umtrieb erbielt. Die gleihgroßen Schläge wurden von dem 
Hauptfheidungdstinien der Blöde, oft in ganz ſchmalen, bes 
deutend langen Streifen, durch alle Alters-Klaſſen der Ber 
ftände durchgeführt; fie wurden nach der Meibefolge rein abs 
getrieben und aus der Hand wieder befanmt. Reichten die 
vorgefundenen Beitände ded Schlaged für die Bedürfniffe nicht 
bin, fo wurde das Fehlende aus dem nächſten Schlage im 
Plänterbau vorgegriffen, 

Diefe Schlagwirtbfhaft erhielt fi, bid der König Fried: 
rich Wilhelm II. bald nah dem Antritt feiner Regle— 
rung den Grafen v. Arnim zum Chef des Forſt-⸗Departe⸗ 
ments berief, welcher den Geheimen Forſt-Rath Henners als 
Direktor des techniſchen Forſtweſens beranzog. Diefem waren 
bie großen Mängel der befchriebenen planimetrifhen Wirthſchaft 
nicht entgangen; er theilte die Holz. Arten nad Alterdsftlaffen, 
ließ dieſe berauömeffen und in den Beſtands-Karten durch 
Scyattirungen der für jede Holz: Art angenommenen Farbe ans 
geben, verfchafft fih dadurd eine allgemeine Ueberſicht ber 
Klaffen:Verhältnüfe, und führte die fpecielle Abſchätzung ein, 
ohne jedoch an eine Ausgleihung der Klaffen zu denen, wel⸗ 
die ihm unnötbig ſchien, weil, bei der überwiegenden Große 
der jungen Slaffen und ‚bei ihrem beffern Beltand, für die 
Zukunft binreichend geforgt war. Um den Ertrag ber vers 


nung bei der Holz» Verabreihung und auf den Schub. Nur | bauenen baubaren Klaffen zu verftärfen, ging er von dem 140 


jährigen Umtrieb auf den 120jäbrigen herunter. Die Jagen 
Eintheilung führte Denners erft fpäter ein, um in den gros 
Ben Forften die Meberfiht und Kontrolle ber Vermaltung zu 
erleichtern; er hatte alfo die Holz» Abfuhr und die Feuers-Ge— 
fahr vor Augen. (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltige®. 


Ueber das Wahdtbum der Baume. 
Bon H. E. Andre. 
(Froriep's Notizen aus dem Gebiete ver Natur und Heilkunde 
1834 Nro. 864). 
Schluß.) 

„Die Beobachtung des Herrn Verfaſſers, daß jeder Baum 
dasfelbe berichtete= d. h. daß fih die Jahresringe aller 
Bäume glihen, iſt ganz; natürlih und richtig, und beftätigt 
meine obige Behauptung. Der Wald hatte nämlich feit feiner Ent: 
ſtehung ftets diefelde gleihe Behandlung oder eigentlich, ſich 
ſelbſt überfaffen, gleichmäßig gar feine; daber war das Wachs⸗ 
thumsBerbälmig der eimelnen Bäume auch ſich ſtets gleih. In 
einem ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Walde, wie es höchſt wahrſcheinlich der 
fragliche Schierlingstannen / Wald mar, findet man Bäume jedes Al⸗ 
ters. (Der Herr Berf. foricht aud von 30+ und 200jährigen Bau⸗ 
men). Die jängften fteben immer unterdrüdt unter der Tranfe der 
älteften. In diefem Zuſtande haben ſie die geringite Ernährung, 
folglich auch die engften Jahrringe. Eo mie ber fie beſchattende, un: 
terdrüdente alte Baum endlich fein Lebensziel erreicht, abflirbt und 
den nãchſtſtehenden mehr Raum durd fein Umfallen verſchafft, erbals 
ten die nähen Bäume auch mehr Nahrung und werden größere 
Sabresringe anlegen. Die bisher unterdrüdt gemefene Stange arbei- 
tet ſich num entweder mit ihrem Gipfel heraus, umd wird von bie: 
fem Jahre an auch größere Jahresringe machen, oder fie wird von 
den flärfern, fie umgebenden, Bäumen mad und nach auch nieder 
aberwachſen und beſchaltet und neuerdings unterdrüdt, worauf ihre 
Sahretringe auch wieder mager werden müſſen. Derielde Ball ift 
mit den ftärfern Bäumen, unter deren Druck dieie Stange wieder 
gerathen ift. Dieſe ftärferen Bäume, wachſen jo lange befier, io 
lange fie größern Raum baben; fobald durch ihre größere Aſt. Vers 
breitung und größere Stärfe ihr Stand mit zunehmenden Alter wies 
der dichter wird, ihr Ernäbrungsfreis (wenn ich mic fo ausdrüden 
darf) verbäftnigmäßig ſich verengt, verkleinern fih aud ver— 
Bältnigmägia wieder die Jahresringe. Daher der allmählige Ue- 
bergang von engern zu breitern Jabresringen, und umgekehrt.“ 

"In angebauten Wäldern von gleihem Alter, mie wir fie in 
unfern kultivirten Forften finden, werben fih noch die Jahresringe 
aller Bäume ganz gleichmäßig in einer Stärke vorfinden und nach 
und nad}, je älter der Wald wird, auch die Jahresringe enger wer: 
deh und julegt faſt ganz untenntlih fein, So mie in einem fol: 
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chen Walde ein Saamenſchlag eingelegt wird, werden die Fahresringe 
der nun weitläufiger ftebenden Saamen:Bäume ſich auch vergrößern, 
weil ihr nun größerer Raum ihnen eine ftärfere Ernaͤhrung juführt.« 

„Auf dieſe Erfheinung und Erfahrung gründet fih das ganje 
Spftem der Durdforftung, welche zu dem größten Holzzuwachſe 
im Malde führt, dag man von Zeit zu Zeit immer fo viel Bäume 
aus bemielben berausnimmt, als nötbig ift, den ftehen bleibenden 
den verhältnigmäßig nötbigen Raum zu verihaffen und ju 
fihern, daß ibnen, die verbältnifmäßig größte Ernährung zus 
fomme, — Durd richtige, zweckmäßige Behandlung iſt alfo ber 
Forftwirtb im Stande, ftets gleichmäßig möglichſt ſtarke 
Fabresringe hervorzubringen, und fo den Wuchs des Holjed umd tes 
Waldes fehr zu beichleunigen. Diefelben Erfahrungen, bie ich ſchon 
1823 machte und in dem angeführten Schriftchen „die vorzüg— 
lihften Mittel u. f. w.“ ©. 56 mittheilte, und welche nachzuleſen 
gewiß Niemand reuen wird, dieſelben Beobachtungen und Erfahruns 
gen batte ich im Herbft 1832 abermals Gelegenheit zu machen. Ich 
befand mic im füdmweftlihen Theile Böhmen's am Fuße des Böb 
mer-Waldes, in den Wäldern der Start Schüttenhofen. Dort 
fand ich unmittelbar neben einem alten verdorbenen Beitande, bei 
welchem die Jahresringe fo eng und dünn waren, daß man fie faum, 
zu unterfcheiden vermogte, einen Ort derfelben HoljArt, Fichten, 
deren Fabresringe fingerbreit waren. Es hatte fi vor Zeiten un: 
ter dem alten ſchlechten Holze ein Unterwuchs eingefunden, der aber 
längere Zeit ſtark unterdrückt wurde, Endlich Fam durch Zufall der 
alte Beftand zum Hieb, der micht dichtſtehende Stangen-Unterwuds 
erbolte fih und legte feit einigen 20 Jahren jährlich balbzöllige Jab- 
reöringe an. — An einem andern Orte waren alte, fchlagbare Tan: 
nen in einem ſchlechten Boden, worin mehrere Jahre vorber Heli 
fhläge gemacht worden. Ein friiher Stod zeigte ſpärlichſten Wache⸗ 
tbum, die Fahresringe waren fo dünn und fein, daß fie Faum zu 
zählen waren, Man gab das hobe Alter und den ſchlechten Boden 
als Urſache dieſes ſchlechten Zuwachſes an. Dem widerſprach ih 
und erklärte: nur der ſo dichte Stand der Bäume ſei die mahre 
und alleinige Urfahe. Der Beweis war nicht ſchwer; ich fand bald 
eine alte Tanne, die vor mehreren Zahren in einem der früheren 
Holjfdläge ſtehen geblieben war; fie war jo alt, wie bie in dem ge; 
ſchloſſenen Orte, und der Boden noch fehlechter, da ter Schlag höher, 
dem Zahlen Bergrüden näher lag. Ich lief die Tanne fällen, und 
fiebe, die legten 5 Jahrestinge waren auffallend ftärker, als die 
frübern; jeder derfelben war wenigftens fo breit, als 10 ber frü, 
bern. Hieraus fagte ih voraus, daß vor 5 oder 6 Jahren ber 
Holzihlag mülfe angelegt geweſen fein, was der anweſende Forft- 
Beamte auch fo beſtätigte.“ 

„teber diefen Gegenftand findet fih ein Mehreres in biefen Bfät- 
tern 18% ©. 97, 601, 1827 ©. 137, 18. Die dort aufgeführten 
praftifhen Erfahrungen beweifen, daß die fhmalen und breiten 
Sabresringe nur die Folge der Behandlung, keineswegs aber ber 
Witterumg find; (Dekonomiſche Neuigkeiten and Verhandlungen 
Mro. 12. 1834. Froriep's Motijen 134 Nro. 864. 
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Sind die — für Eiſen⸗Hütten und Hoch— 
öfen gleich tauglich und noch tauglicher, als die 
Holz⸗Kohlen? 

(Fortſetzung.) 

Vergleicht man die Reſultate, welche ein Verſuch mit 
Torf und mit Holz im erſten Beiſpiele gewährte, in Bezug 
auf die höchſten Wärmegrade, höchſte Hitzdauer und Waſſer⸗ 
verdunſtung mit einander, fo iſt: Döchiter Wärmegrad bei'm 
Torfe 66° R.; bei'm Holze 75° R. Höchſte Hitzdauer bei 
49° Reaum bei'm Torfe in 145 Minuten und bei'm Holze in 
75 Minuten. Wafferverdunftung beim Zorfe 36 Loth; beim 
Holze 35 Loth. 

Nimmt man den Werth des Holzes ald gegeben, als 
Grundgröße zu 1 an, fo verhält fi: 

1) in Bezug auf den Wärmegrad der Holzwerth zum 

Torfwerthe wie , —— 

2) in Bezug auf die Hipdauer der dohrwern zum 

Torfwerthe wie —— 

3) in Bezug auf die ——— 


alſo wird der Durchfchnitte- 
Ertrag für den Torf. . 3:3,46—1:1,15, = 100:115°% 

MWendet man diefed Verhältniß zur Ermittelung ded Ver: 
bältniffes nah Kubik-Fnbalt an, fo erhält man, da 3 Pfund 
Holz in der runden Zahl 222 und 3 Pfund Torf 246 Kur 
bifzol enthalten, die Proportion; diefe 246 Kubifjolfe Torf 
geben 115°, Durchſchnitts-Werth, was geben 222 Aubikzoll 
Holz oder: 246:222— 115", :x, woraus x 104, 081 
wird, In runder Zahl ift alfo bei gleihem Kubif, Inhalte 
von Holz und Torf der legtere 104 werth, wenn jenes 100 
werth ift, fo dag 104 Klafter Fohrenholz gleihen Werth mit 
100 Klafter Torf haben. 

Rechnet man bierbei die Klafter Fohrenholz zu 3 fl. 20 fr, 
fo müßte die Klafter Torf nah feiner fpecififhen Brennbar: 
feit 3 fl. 25 kr. wert fein. 


1:0,88 


1:1,55 
1:1,03 


Es ift aber, wie fchon bemerkt wurde, die Qualität des 
Torfed nad) der größeren und geringeren Menge verbrennlidher 
und brennbarer Stoffe fehr verfchieden, wogegen dieſelbe Holz 
Sorte feine fo große Verfchiedenbeit darbietet; mithin muß 
für jeden Torf s Betriebsort, geftügt auf Verfuhe und daraus 
abgeleitete Breumverbältniffe ded Holzes und Torfes, ein ber 
fondered Preid.Berhältniß nad dem obigen berechnet werden. 

Erfte Bedingung der Anwendung bed Torfed zur Deizung 
ift übrigens völlige Trockenheit desſelben; je weniger erdartige 
Subftanzen er enthält, defto beifer taugt er ald Bremmmaterial, 
Seine Brenngüte, alfo auch fein Verbrauchs- und Kaufwerth, 
bängen demnach vorzüglih von feiner Trodenbeit ab; auch ift 
der zum Brennen tauglihfte gewöhnlich fhwärzlih grau. Er 
fheint oft gang troden zu fein und ift inwendig doch noch fehr 
feucht, wodurd; er im Werth fehr verliert. 

Schon der während dem Brennen ſich entwidelnde unans 
genehme Raud und Geruch vermindern den relativen Brenn: 
wertb gegen den des Holzes. Auch der bei Aufbewahrung 
Stattfindende Material-Berluft, der nad) Berbältniß ded Tros 
ckenſeins oder der Stelle, wo der Torf aufbewahrt wird, wer 
fentlih modificirt wird, vermindert den Kaufpreis febr. 

Er brennt ſchwerer, ald Holz, und gibt mehr Glut, als 
Flammen euer; daher if vor Allem ein lebhafter Luftzug 
erforderlih. Es gibt zwar Torf-Arten, melde faum 1 Pro: 
cent Aſche entbalten und bei'm Verkohlen 26 bis 28 Procent 
Koble zurücklaſſen, wie dad Holz — weswegen eine folde Torfs 
Kohle in Rüdfiht ihrer Reinheit der Holz-⸗Kohle ganz gleich 
zu fegen fein bürfte; allein im Allgemeinen gibt der Torf 
doch mehr Aſche, ald das Holz, welche bei'm Feuern durch Aſchen⸗ 
Kanäle binweggebraht werden muß, 

Bon der gehörigen Trodenbeit und Güte des Torfes bän- 
gen die Güte und Brauchbarkeit der Torf-Koble ab, welche in 
vielen Fällen die Holz⸗Kohle wirklich vollfommen erſetzt. Zwar 
läßt der fehr volumindfe und aufgeloderte Zuftand der meiften 
Torf⸗Kohlen nicht erwarten, daß fie geeignet fein mögten, ans 


baltend eine fehr fharfe Schmelzhitze berworzubringen, und es 
ift allerdings eine ſehr wichtige Frage, ob die Torf- Kohle in 
folhen Fällen, wo eine fehr große Hitze erzeugt werden foll, 
die Dienfte der Holz⸗Kohle zu leiten im Stande fei. 

Die Beantwortung biefer Frage kann mur durch Erfabs 
rung, Beobadtungen und Verſuche unternommen werden, 

Eifen-Dütten, Eifenbleh-Häimmer, Hodhdfen, Ragels, Huf: 
Schmiede und andere Imduftrie» Gewerbe bedürfen zu ihrem 
Betriebe fehr viel Kohlen, welche im Anfaufd:Preife fat jährlich 
fleigen, wogegen die Preife der Fabritate im Durchſchnitte durch 
zunehmende Konkurrenz und Vervolllommnung des Gefammt: 
Fabrifwefend meiftend finfen. 

Es muß daber jeder Verſuch, welcher ein Mittel darbies 
tet, für die Holz-⸗Kohlen ein paſſendes und brauchbares Surro⸗ 
gat zu erhalten, willfommen fein. Aus den nachfolgenden Dars 
ftellungen wird ſich ergeben, im mie meit die TorfrKoblen mes 
nigftend vor den Nadelholj» Kohlen den Vorzug erhalten, und 
in wie fern fie diefelben für manche Gewerbe entweder annähernd 
erfegen oder gar ihnen vorzuziehen find. 

Ueber die Brauchbarfeit der Torf⸗Kohle zum Eifenfchmel: 
gen und Friſchen wurden zu Rothau im Elſaß und am ande 
ven Orten im Bogefen» Departement, zu Lauchhammer in der 
Laufig und zu Neuenhammer bei Weißenftadt dergleihen Ver: 
ſuche angeftellt, deren allgemeine Ergebniffe waren, baf der 
Torf zur Feuerung von Glühöfen und die Torf-Kohle zum Eis 
fenfchmelzen ıc. verwendet werden kann. 

Namentli wurde auf den Eiſen-Hüttenwerke zu Wenden: 
hammer im Friſchfeuer bei Feuerung mit TorfsKoblen wahrges 
nommen, daß diefe größere und fchnellere Hitze hervorbrachten, 
ald die beten HolzzKohlen, melde — Buchen: Kohlen — ſich 
im Allgemeinen mah den am Darze angeftellten Berfuchen, bins 
fihtlih der Wirkung, zu den Torf-Kohlen wie 3:1 verhalten 
folen, 

Ein anderer Verſuch wurde auf einem Eiſenblech-Hammer 
in Tröſtau gemaht, wo man zwei Tage lang mit nichts als 
Torf:Fohlen feuerte. Aus dem Stab-Eifen wurden vollfommene 
Blech-Tafeln gefchmiedet, und durch Anwendung der Torfs Rob: 
Ien einige Eentner Blech: Abfchnitte eingefhmolzen, und das 
darand fodann befondere Eifen-Klumpen gefchmiedet. Zugleich 
bemerfte man dabei, daß auch (wenigſtens lautet fo der Be: 
richt) die Torf-Kohlen beffer wärmten, ald die Holz⸗Kohlen. 

Auf einem Hochofen in Neuenbammer feßte man mit 
Torf⸗Kohlen und einem Theile Holz-Kohlen in 73 Gichten 122 
Eentner Roheifen durch; dad Erz wurde rein aus der Schlade 
ausgefhieden; dad Roheifen zeigte während des Ausſchmiedens 
weder Roth-⸗ noch Kaltbrud und konnte zu allen Gattungen 
bemupt werben. Einen anderen Hochofen betrieb man einige 
Monate lang mit reinen Holz-Kohlen und mijchte dann auf 
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jede Gicht einen Sechſtel Torf-Kohlen bei. Die Hitze nabm 
fo zu, daß man bek jeder Gicht 40 bis 50 Pfund mehr Ei— 
fenftein aufgeben mußte, und dadurch in einer Schmelzwoche 
ungefähr 30 Eentner Eifenjtein mehr gefhmolzgen werden konnten. 

Da nun der Wärmeftoff:Werth der Torf-Kohle mit 0,18 
Aſche 6400 beträgt, umd dei dem leßteren Hochofen durch die 
Torf-Kohlen die Hitze geiteigert wurde, jo gebt aus dieſen 
Ergebniffen deutlich hervor, daß die Torf-Kohlen in Berbin: 
dung mit den Holz-Kohlen zum Schmelzen des Eifenfteines bei 
Hodhöfen mit großem Vortheile gebraucht werden können. 

Andere Verfuhe wurden in mehreren Nagelfhmieden zu 
Wunſiedel und Weigenftadt gemaht: Mit 1’, Kubikfuß Torf: 
Koblen konnten ſechs Arbeiter drei Stunden lang unausgeſetzt 
arbeiten, dad Eifen war milder und beifer zu bearbeiten; woraus 
bervorgeht, Daß die Wirfung der Torfsfloblen die der Holz 
Kohlen übertreffe. 

Aud bei einigen DufsSchmieden machte man dergleichen 
Feuerungd:Berfuche mit TorfsKoblen, erbielt ſehr günflige Re: 
fultate und Beweiſe für den fraglichen Gegenftand; jedoch ta 
delte ein Huf- Schmied die Feuerung mit Torfs Kohlen aus 
dem Grunde, meil ihr Feuer den Augen ſchädlich fei. 

Uebrigend gebt aud den gewonnenen Refultaten der bes 
geichneten Verſuche augenfcheinlic hervor, dag die Torf-Kohlen 
bei Hervorbringung anhaltender Hitze und zum Betriebe der 
bezeichneten und äbnlihen Gemwerbeftätten mit: großem Nutzen 
gebraucht werden fünmen und meiftend noch günftigere Refultate 
liefern, ald die Holz-Kohlen, wenn anderft während der Feue— 
rung mit jenen mebr angefeucdhtet wird, ald während ber feuer 
rung mit Ddiefen, und wenn wegen Hervorbringung größerer 
Wärmegrade fchneller gearbeitet wird, oder bei den verfchiede: 
rgn Arten von Schmieden das Eifen dem Feuer nicht fo lange 
audgefegt bleibt, ald bei Holz⸗Kohlen; im entgegengefeßten 
Falle würde eim Theil ded Eifend in Schladen verwandelt 
werden. (Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 
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Anleitung zur Betriebsregulirung und Holzertragsſchätzung 
der Forfte von ©. W. Freiherrn von Wedekind. 
Darmftabt, Dingeldey 1834. 


(Bortfegung.) 

Man darf billig vorausfegen, daß dad Gefhäft der Bes 
trieb8-Regulirungen erprobten Forftmännern übertragen werde. 
Sobald ein folder Kommiſſarius fih die Ueberfihten der vor: 
gedachten erften Vorarbeiten zufammengeftellt und Die Beſtände 
der Forfte vorläufig unterfucht bat, wird er fih, nach den 


sorgefundenen Holz⸗, Betriebd-Arten, dem Klaſſen-Verhält⸗ 
niffe und dem Umtrieben, in denen die Dolzs Arten bewirth- 
haftet wurden, in-Mergleih mit den zu befriedigenden Be: 
dürfniffen fchon einen erften Weberfchlag machen fünnen, mel: 
de von dem im Bezirfd:Berbande belegenen Forften, nad) ihren 
HolzsArten und Beftänden, vorzüglich zur Befriedigung der 
Bau: und Rutbolz» Bedürfniffe und welche vorzugemeife auf 
auf Brennbolzund Meinere Rugs Hölzer zu bewirtbfhaften find. 
Iſt er hierin einig, fo wird fein erfted Gefchäft fein, den Ums 
trieb zu beftimmen, welhen er für jede Holz: Art, mad ber 
ihr gegebenen Beftimmung, nach Erfahrungs:Sägen anzunehmen 
für räthlich findet, und wenn er fih nach diefem von dem ganzen 
Umfange der zu jeder Hauptholzart gehörenden Beftände das 
richtige Klaffen-Verbältnig berechnet bat, wird ihm die Ver— 
gleihung zwifhen diefem berechneten Sollfein und dem hats 
beftande zu nähern Unterfuhung ber Mansregeln führen, 
welche im jedem zu dem Bezirks-Verbande gehörenden Forte 
nothwendig find, die Bedürfniffe zu deden und die Nachhaltig 
feit zu fihern. Der Derfaffer handelt von dem Umtriebe erft 
im achten Kapitel und unterfcheidet bei dem, dem Umtriebe 
- zum Grunde zu legenden Daubarfeit:Alter (mie vor fhon bes 
merft) dad abfolute von dem relativen Alter. Unferer Anſicht 
nach ift das abfolute Alter dasjenige, welches für alle Holz: 
Arten den Umtrieb beftimmen muß, bei deren Bewirtbfchaftung 
die Erzeugung der möglihft größeften Maffe - Erträge berüd: 
fihtigt werden muß; dagegen muß das relative Alter überall 
da des Umtrieb beftimmen, wo ed auf Befriedigung der Baur: 
und Nugbölzer anfommt, und bier beftimmt dann das Alter, 
in dem die Holz⸗Art zu den erforderlichen Dimenfionen heranwach⸗ 
fen fann, den Umtrieb, Da die Beftände, fobald fie über das 
abfolute Alter hinauskommen, an Zuwachs verbältnißmäßig 
zurückſchreiten, fo it der lange Umtrieb der ftarfen Bau: und 
Nutzhölzer für die Befriedigung der Brennholz s Bedürfnife, 
welche aller Orten bedeutend größer, ald die der Bau- und 
Nugbölzer find, nachtheilig; dieſes muß den Einrichtungs-Kommiſ⸗ 
farius beftimmen, für beiderlei Bedürfniffe befondere Reviere 
anzunehmen und mad dem zu befriedigenden Bedürfniffen und 
nah dem mahrfheinlihen Ertrage den erforderlihen Umfang 
diefer Reviere zu beſtimmen. Dief's ift vorzüglich rätblih, wenn 
ganze zu regulirende Diftrifte aus orten von einerlei Haupt⸗ 
bolzart beitehen und alfo beiderlei Bedürfniſſe mit gleicher 
Holz⸗Art zu befriedigen find, wie dad im Preufifchen, bei den 
prädominirenden Kiefern: Forften, fehr oft der Fall if. Ge 
meinbhin wird der Kommiſſarius bei dieſen Meberfchlägen die 
Privatforfte vorzugsweiſe auf die Befriedigung der Brennholz 
Bebürfniffe rechnen müffen, weil dad Geld⸗Intereſſe die Pri- 
watbeflger im der Regel dahin führt, ihre Forfte auf dem mög- 
lichſt fürgeften Umtrieb zu fegen, wenn bie Lage es irgend er: 


” 
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laubt, das haubare HolzKtapital in ein Geld: Kapital umguwandeln. 
Denn der Einrichtungs-Kommiſſarius mit dieſem allges 
meinen Plane im Reinen ift, wobei er zugleich mad der Abs 
fahr des Dolzed und nach der Beſtimmung, welde ihrem zur 
Befriedigung der Bedürfniffe gegeben werben muß, die Revier: 
theile beftimmt haben wird, welche als ein Wirthſchafts⸗Ganzes 
angenommen werden müffen (wovon ber Verfaſſer in den Ras 
piteln neun und zehne mweitläufig handelt): wird er jur Ber 
richtigung des zu feinen Ueberſchlägen angewendeten erfabrungds 
mäßigen Umtriebeö ſchreiten und die Unterfuhung anftellen, in 
welchen Beftänden er, mad Verfchiedenbeit ihres klimatiſchen 
Standortd, vorzugämeife dem Haubarfeits » Alter folgen muß, 
und wie jolhe Beltände, wenn fie für ſich fein Wirthfchafts- 
Ganzes bilden koͤnnen, im den allgemeinen Umtrieb einzureihen 
find. Da der ganze Eimrichtungs-Plan nur auf eine Annähes 
rung an den wirflihen Thatbeſtand begründet werden fan, 
fo glauben wir, daß eine allgemeine Berichtigumg des Umtrie- 
bes nady Mimatifhem Standorte überhaupt genüge, ohne die 
ängftlihen Diftinftionen, melde der Verfaffer angibt, melde 
übrigend ganz gut find, angehende Einrictungs s Kommiffarien 
zur allgemeinen Beurtheilung des Umtriebes geſchickt zu machen. 
Eben fo glauben wir, daß die Einrihtungs:Abfchnitte mit den 
Alters⸗Klaſſen in jeder Dolz» und Betriebs-⸗Art gleich angenoms 
men werden fünnen, den eben erwähnten Fall ausgenommen, 
wo Beftände von verfchiedenem klimatiſchen Standorte in Ber 
bindung zu bringen find. 

Erft wenn der Einrichtungd> Kommiffariud durch die Uns 
terfuhungen über dem zu mwählenden Umtrieb, durch die Wahl 
der zu einem Wirthſchafts-Ganzen (Bled) zufammen zu ziebens 
den Theile und die in jedem Blocke zu wählende Betriebd:Art 
ben zu #egulirenden Forft in allen feinen Theilen genau ken— 
nen gelernt bat, wird er zur fpeciellen Schätung der Beftände 
übergeben. Man bat dabei zu betrachten die Schaͤtzung ber 
baubaren Klaffen, die der jüngern Klaffen nad ihrem Beltande 
fünftiger Haubarkeit und ihre Schägung nah dem vorfindli- 
hen Beftande zur Ermittlung der Duchforftungen. Die Schä- 
gung der haubaren Klaffe beruht auf einer richtigen Beurthei⸗ 
lung des fubifchen Inhalts jedes einzelnen Stammes; der Ver: 
faffer gibt im vierten Kapitel, mit der Anweiſung zur Ermitt: 
lung, zugleih die Schwierigfeiten derfelben am und erflärt ſich 
mit Recht für die Ermittlang ded relativen, nämlich ded In— 
halts, mit welchem der Baum nad feinem Abtriebe zur Bes 
nugung fommt. Unferer Anfiht nad liegt bie Hauptſchwie⸗ 
rigfeit diefer Schägung in der Forderung, fle nah Kubik⸗Fußen 
anzugeben, wicht allein von dem Stamme, fondern auch von 
dem Aſt-, Zad-, Strauch» und Wurzelholze. Das landübliche 
Maas, in welhem die verfchiedenen Hölzer zur Verabreichung 
gelangen, bat fich dem Forftbedienten und mehr noch den alten 


Holzhauern fo eingeprägt, daß fie micht allein die wirklichen 
Bau = und Nutzhölzer nah ihren üblihen Sorten, fondern 
auch die Brennbölzer mad der Aehnlichleit im Wuchs mit er: 
ftern genau zu Maffificiren, auch ihren Maſſe-Gehalt in Klaf- 
tern fiher anzugeben verftchen. Die Taration nad dieſen 
Sorten ift für diefen Zweck überhaupt auch hinreichend, es ift alfo 
fein Grund vorhanden, dur die nicht gewohnte Schätung 
nach Kubit-Fußen das am ſich ſchwierige Gejchäft noch zu ers 
fhweren. Die Schägung diefer Klaſſe ſelbſt geſchieht entweder 
durch fpeciele Andzählung der einzelnen Stämme, welde 
überall angewendet werden muß, wo einzelne haubare Stämme 
in jüngern Beftänden verwadhfen find, oder wo einzeln ftehende 
Stämme der Räumden oder die Scatten- und Gaamens 
Bäume in den Verjüngungs:Schlägen oder Beitände zu tariren 
find, welche fo ungleih beftanden find, daß ſich dafür ein 
Flähen-Maasdftab nicht auffinden läßt, oder fie geſchieht nad 
Probe⸗Flachen und nad) ihnen berechneten Probe-Morgen, überall, 
mo fih, nad einer Klaffifation der Beftände, in ben gleichen 
Beftänden ein möglihit paſſender Maasftab findet. Wie die 
Auszãhlung mit Ordnung zu bewirken ift, und welche Vorſicht 
bei der Wahl der Probe » Flächen zu beobachten it, hat der 
Verfaffer fehr gut angegeben. Die Schägung an jüngern Klaſ⸗ 
fen nad Probe-Morgen aus der haubaren Klaſſe bat ihre 
großen Schwierigkeiten; denn ed gehört fhon ein recht erfahr- 
ner Forftmann dazu, um aud dem Zuftande diefer Klaſſen es 
richtig zu beurtheilen, in welchem Zuftande fie zur Zeit ihrer 
oft febr entfernten Daubarkeit zu Abnupung gelangen werden; 
oft fehlt ed auch für gutbeftandene jüngere Klaffen in der hau— 
baren felbft an normalen Beltänden, zumal wenn eine ratios 
nelle Wirthſchaft noch nicht lange genug eingeführt war. Aus 
diefem Grunde ift es um fo mehr geratben, fie ihrem Beftande 
gemäß nad mäßigen Erfahrungdfägen anzufpreden, da dieſe 
Klaffen bis zu ihrer Daubarfeit noch fo vielen Gefahren aus— 
gefeßt find. Die Abfhägung diefer Klaſſen nach ihrem zeitis 
gen Beftande gefhicht nach vorſichtig gewählten Probe: Flächen 
in den Klaſſen felbft. 

Erft bei diefer Abfhägung überfieht der Kommiſſarius, 
melde Unterabtheilungen für diefelbe beransgemeffen werden 
müffen, und indem er im diefer Hinſicht die Beftände fpeciell 
unterfucht, um den Grund des beffern oder ſchlechtern Beftan: 
des zu erforfchen, wird er darauf geführt, melden Antbeil der 
Boden an dem Beitande hat, welches ihn denn zur Bonitirung 
dedfelben führt, welche der Verfaſſer im fiebenten Kapitel recht 
gut abgehandelt hat. Durch die Schäßung erhält der Som: 
miffariuß erft Die Ueberfiht von dem Stlaffen s Verbältniß in 
Hinfiht auf ihr Material:Kapital, und dieſ's gibt ihm dann die 
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Anleitung zu den nötbigen Andgleihungen, welche zur Erlans 
gung der Nachhaltigkeit erforderlih find. Für die Dauer wird 
diefe Ausgleihung nah dem Verhältniß der Bodengüte, nad 
allen bei deren Aufnahme zu berüdfichtigenden Umftänden, am 
ſicherſten befördert, foweit dieſ's ohne zu große Aufopferung 
gefheben kann; außerdem geſchieht die Ausgleichung entweder 
durch Vorſchieben der folgenden Klaſſen, oder durch Verſetzung 
jüngerer Beſtände in eine ältere Klaſſe. Beides iſt nicht ohne 
Perluft im MaterialsErtrage zu bewirfen und muß mit Rüd: 
fiht auf das Klaſſen-Verhältniß, mit vieler Ueberlegung ange: 
wendet werden; mit dem wenigiten Verluſt ift fie jederzeit zu 
bewirfen, wenn die Lage ed erlaubt, fie durch Verſetzung 
ſchlecht beitandener jüngerer VBeftände zu erreihen, weil der 
Vortbeil, ſolche um fo früber in beifere Kultur zu bringen, 
den Nachtheil wieder aufbebt. Die nächſte Benukung der 
Räumden und der verwachjenen Weberftänder muß dem Ma: 
terial:Beitande der haubaren Klaffe jederzeit zur Hülfe fommen; 
wie weit die etwan vorhandenen Blößen zur Audgleihung des 
Verbältniffed ded Bodens angewendet werden fünnen, bängt 
befonders von ihrer Lage ab. Erft nah der nähern Beſtim— 
mung biefer Ausgleihungen fann der Kommiffarius die Schlag: 
folge des Abtriebes angeben, welche eins ber wefentlichiten 
Refultate der Forft-Einrihtung if. Wie diefe Ausgleihungen 
zu bewirken find, ift von dem Verfaſſer, jedoch nicht im Zus 
fammenbange, recht gut angegeben. 

Da von dem Anbieb bis zum völligen Abtriebe der hau: 
baren Klaffe noch fo viele Jahre vergeben, ald auf die Klaſſe 
gerechnet werden, fo wird der abgeichichtete Beſtand noch dur 
den Zuwachs vergrößert, welcher während der Abtrichd-Periote 
Statt findet, was der Einrichtungs-Kommiſſarius bei Mer: 
gleihung der Material:Beitände der verſchiedenen Klaffen nicht 
überfeben darf. Wie dieſer Zuwachs zu ermitteln, welden 
Schmwierigfeiten diefe Ermittlung unterliegt und daß fie bei 
aller Sorgfalt doch zu feinem fihern Refultate führt, darüber 
bandelt das fünfte Kapitel. Der Zuwachs kann daher nur 
nad Procent⸗Tafeln angeftellter Erfahrungen ungefähr beredi: 
net werden; ed fommt auf dad Urtbeil ded Kommiſſarius an, 
nach Fage des Forfted, Beltand, Bodengüte, Standortägüte, 
climatifhem Verbältnig aus den Erfahrungs = Tafeln den pafs 
fenditen Procentfab zu ermäblen. Die Unterſuchungen, welche 
der Verfaffer angibt, find übrigend gut für junge Männer, 
welche fih zu-Taratoren bilden wollen. Daß in einem lichte 
Rande die Bäume ftärfer zuwachſen, als in einem gefchloffenen, 
it nicht zu läugnen; daß bierdurch aber dad MaterialKapital 
der Forfte im feinem Ertrage fih den Geld: Finfen bedeutend 
näbere, ift ein offenbarer Irrthum. Der Zuwachs bezieht ſich 
jederzeit auf den Holz-Beſtand, von dem er erfolgt; im lichten 
Stande ift diefer Beſtand aber bedeutend Heiner, ald im nor: 
malen Stand, und wenn man von beiden den wirflichen Er: 
trag vom Morgen berechnet, fo gibt in jedem falle der nors 
male Beftand, ungeachtet ſeines geringern Zuwachſes, eine 
größere Ausbeute vom Morgen, und auf diefe fommt es eigent: 
lih nur an, (Fortfegung folgt.) 
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Sind die Torf-Kohlen für Eifen-Hütten und Hoch— 
Öfen gleich tauglich und noch tauglicher, ald die 
Holz: Kohlen? 

Schluß.) 

Diefe Verſuche ſprechen alfo für den vorzüglichen Gebrauch 
der Torf⸗Kohlen, obgleich die Meinungen über ihre Verwen— 
dung zum Eifenfteinfhmelzen in Schacht⸗ und Hochöfen früber 
ziemlich getheilt waren, wie namentlih Lampadius in dem 
Handbuche der allgemeinen Hüttenfunde und Karften in dem 
Handbuche der Eifenhüttenfunde bemeifen wollen. 


Nah Lampadius kömmt feine einzige Torf: Art den 
SteinsKohlen an Reichhaltigkeit ded Brennftoffed gleich, meh: 
wegen zum Schmelzen nur wenig Torf verwendet werden fönne, 
Da aber nach den Ergebniffen vieler Verfuche ein Kilogramm 
vom ziemlich badender Stein-Kohle 6000 und ein Kilogramm 
ZorfsKoblen 6400 an Wärmemenge entwidelt; da ferner von 
ber ganzen Menge der entwidelten Wärme, wenn man fie 
— 100 fest, die Torf-Kohlen etwa 33, die "Stein: Koblen 
aber weit mehr Wärme audftrablen, melde für die Feuerung 
verloren geben, fo verdienen unftreitig die Torf-Kohlen den 
Vorzug. 

Eoll die Temperatue mur im geringer Entfernung vom 
Heerde wirken, fo find zwar Holz» und Stein-Kohle fehr vor: 
theilhafte Hülfsmittel, aber aud der Torf gewährt großen 
Vortheil, der fih nah Garnier’ Derfuchen bei der Feuerung 
der Dampffeffel nocd erhöht; denn nebſt der Wohlfeilpeit ges 
währt der Torf unfehlbar vor den Stein⸗Kohlen noch zunächſt 
folgende niht unmichtige Bortheile: 

1) Das. Feuer ift leichter zw regieren, weil fih auf dem 
Rofte feine Schladen bilden, die den Durchgang ber Luft ver 
hindern. 

2 Die Temperatur ift minder hoch, da ein Kilogramm 
Torf nur halb fo- viel Wärme ald Stein-Kohlen entwidelt; 


daber werden die Roften, Wände ded Dfend und der Keffel 
weniger angegriffen. 

Aus vergleihenden Verſuchen, welhe man bei der Heizung 
eined Meißbleh:Glühofend mit Kiefernbolz und eined andern 
mit SintersKoblen in Oberfchlefien angeftellt bat, bat man 
gefunden, dag 100 Kubiffug Stein Koblen diejelbe Wirkung 
als 635 Kubiffuß Kiefernholz⸗Kohle hervorbringen, daß fi aljo 
die Higfraft zu der der Kiefernholz-⸗Kohle wie 100:635— 1:6,35 
verhält. 

Rum geben die Torf-Kohlen eine nod; größere Wärme: 
menge, ald die Steinsfoblen, indem jene 6400, diefe nur 6000 
Märmetheile entwideln, wonach ſich die Hitzkraft jener zu Dies 
fer wie 64:60—6,4:6 verhält; mithin werden die Torf: 
Koblen mit noch größerem Vortheile angewendet werden füns 
nen, ald die Kiefernholz-⸗Kohlen. 

Schon hieraus ergibt ſich überzeugend, daß die Torfs 
Koblen zum Eifenfteinfhmelzen auf Docdöfen mit größerem 
Vortheile gebraucht werden, ald die verfchiedenen Nadelbolz 
Kohlen. Zur Beftätigung diefer Behauptung bat man noch 
anderweitige Verſuche angeftellt, namentlih zu Neuenham⸗ 
mer bei Weißenftadt, zu deren Betrieb man Fichten: und Foh⸗ 
renbolz⸗Kohlen verwendete, und file mit den Torf⸗Kohlen vers 
glih: das Refultat fiel zu Gunſten der legteren überwiegend 
vortbeilbaft aud. Man hat nämlich 671,5 Kubikfuß Eifenftein 
eingefeßt und in der 24. Schmelzwoche mit 3616,2 Kubiffuß 
reiner Kohle von Fohren- uud Fichtenholz an Robeifen 134 
Gentner erzeugt, woraus ſich ergibt, daß im bezeichneten 
Hochofen zur Erzeugung eined Centnerd von Robeifen 5,01 
oder im runder Zahl 5 Kubikfuß Holz-Kohlen und 26,986 
oter beinahe 27 Kubikfuß Eifenftein erforderlich waren; legte: 
rem war an Fluß oder Stalfftein beigemifcht. 

In der nahfolgenden Schmelzwodhe verwendete man nes 
ben Holz ⸗ Kohlen auch Torfsohlen; man ſetzte 612,4 Kubi 
fug Eifenftein ein, verbrauchte 2263,2 Kubikfuß Holz-Kohlen und 
879,4 Kubiffuß TorfsKoplen, alſo zufemmen 3142,6 Kubik- 


fuß Kohlen. Während der ganzen Schmelgwoche fezte man 
122 Eentner Robeifen Durch, und erhielt ald Folgerung den 
thatfächlihen Beweis, daß zur Erzeugung eines Centners Rob: 
eifend 25,75 oder beinahe 26 Kubikfuß Torf: und Holz⸗Koh⸗ 
len, und 5,02 Kubikfuß Eifenftein erforderlich, find. 

Dergleiht man die Ergebniffe aus den beiderjeitigen Ver: 
fuchen, fo ergibt fih daraus anfhaulih, daß zur Erzeugung 
eined Centners Roheiſens jedes Mal 5 Aubikfuß Eifenftein 
erfordert werden. Wären nun beim zweiten Verſuche die 
3142,6 Rubiffug Brennmaterial lauter Holz: Kohlen gemefen, 
fo hätten nur 116,4 Eentner Robeifen gewonnen werden fün: 
nen. Es wurden aber 122, alſo 5,6 Eentner mehr gewon- 
nen, mithin muß man biefen Ueberfhuß den angewendeten 
Torf⸗Kohlen zufchreiben. 

Es wurden aber zum Betriebe des erften Verſuches mit 
reinen HDolz- Kohlen zur Erzeugung eines Centners Roheiſen 
26,986 oder beinahe 27 Kubiffuß und zu dem bed zweiten 
nur 25,759 oder beinahe 26 Kubikfuß KRoblen, mithin für die 
Feuerung mit Dolzs und Torfs Kohlen, mobei jene das 2'/, 
fahe vom diefen betrugen, 1,227 Kubikfuß weniger verbraucht ; 
demnad; gebt aus diefer Berechnung hervor, daß für die Er: 
zeugung von 1000 Eentner Roheifen jährlih 1227 Kubikfuß 
Kohlen erfpart werden, eine der Beadhtung nicht unwerthe 
Quantität. 

Sol alfo ein Hammermwerf, wenn fein Dfen in recht gu= 
tem Gange ift, jährlich 3000 Eentner Robeifen liefern, fo 
eripart es nad dem Ergebniffe aus obigen zwei Merfuchen, 
vermittelt der Verwendung von TorfsKoblen in Vermiſchung 
mit Nadelholz⸗Kohlen jährlih 3681 Kubiffuß Kohlen. Auf 
der anderen Seite geben 1000 Kubiffuß Kohlen, welche zu 
2'/, Mal fo viel Holz-Kohle als Torf Kohle gemengt wur: 
den, 1,78 oder beinahe zwei Eentner Robeifen mehr, ald eine 
gleich große Menge von reinen Nadelholz.Roblen. 

erden bierbei für die ferneren Darftellungen die bei'm 
Hüttenwefen allgemein angemendeten ii ae in 
Betracht gezogen, wornach 

1) die Kohle um fo mehr Erz trägt, je ſchwerer fie 
wiegt; je mehr Erz fie aber trägt, deſto beifer fie if; 

2) die Quantität des Kohlen-Maaßes für jede Gicht 
gleih bleibt, und endlich 

3) der Gang ded Hocofend nur auf der Vermehrung 
des Erzſatzes beruht, den die Koblen mehr oder weniger be 
tragen fönnen: 
fo wird fih nicht widerſprechen laffen, daß die ZorfsKoblen 
für die Eiſenſchmelzen mit bedeutendem Koblen-Erfparniffe und 
größerem Gewinne am Robeifen angewendet werden. 

Es fümmt bei dem EifensHütterwefen noch ferner darauf 
an, für gleihe Quantitäten ven Kohlen dem Erzſatz fo ſchwer 
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ald möglich zu führen, um den Koblenaufmwand zu verringern 
und bei einem hoben Erjfage die größte Menge vom gutem 
Robeifen aus der Schlacke möglicht rein abzufheiden. Beide 
Erfahrungs:Ergebniffe fanden bei der mit Torf⸗Kohlen verbun⸗ 
denen Feuerung mit ſehr günftigem Erfolge Statt. 

Nun wiegt ein baterifher Kubiffuß Torfsftoplen von vor: 
zügliher Qualität im Durchſchnitte 21,33 Pfund und ein fol: 
her von mittelmäßiger 17 Pfunde; aber ein Kubiffuß Fichten: 
Kohlen nur 12,25, und von Fohren- und Tannenholz.Roblen 
133 Pfund; mithin ift ein Kubikfuß Torf-Kohlen von guter 
Qualität um 4,33 Pfunde und einer von mittelmäßiger um 
8,08 Pfunde ſchwerer, ald Fichten» und Tannenbolz:Kohle, und 
man muß in Folge ded obigen Hütten » Principe, mornad) 


| fchwerere Kohlen in Oochöfen mehr Eifenftein tragen Fönnen, 


bie größere Menge von Robeifen in dem fpecififchen Gewichte 
der Torf⸗Kohlen ſuchen. 

Nach den mit Torf-Kohlen gemachten Verſuchen können 
nun in 38 Gichten 2485 Pfunde Eiſenſtein mehr geſchmolzen 
werden, als bei einer gleihmäßigen Quantität von Radeldolz 
Kohlen; mithin werden in einer Schmelzwoche von 84 Gid: 
ten 5491 Pfunde Eifenftein mehr gefhmolzen, fo daß biernadı 
durch Feuerung mit einem Gemifhe von 2,5 Mal fo vielen 
Holz⸗Kohlen ald Torfsfohlen in jeder Woche, wenn man den 
Gewinn von Mobeifen gleihmäßig vertheilt, ungefähr 1,25 
Gentner Robeifen mehr gewonnen werden. 

Es wird nun noch die Frage fein, von weder Qualität 
das bierdurd; gewonnene Robeifen if. Nach den Mittheilums 
gen der Hütten-Vorfteber, wurde dad Erz rein aus der Schla— 
fe abgefhieden; dad Roheiſen zeigte bei'm Ausfchmieden auf 
dem Frifchfeuer weder Roth: noch Kaltbruch, und konnte zu 
allen Eigengattungen bemußt werden. Hieraus fonnte gefolgert 
werden, daß die Dabei verwendeten Torfsfoblen, wie man 
fle aus dem am Fichtelgebirge bei Weißenſtadt gegrabenen 
Torfe gewinnt, zur Schmelzung des Eifenfteined auf Hochöfen 
vor den Nadelholz-Kohlen bei gleiher Güte des Produftes, 
ald weſentliche Vortheile darbieten: 

1) Erfparung an Kohlen und 

2) größeren Gewinn an Robeifen. 

Nebſt diefen für das öffentlihe Leben höchſt wichtigen 
zwei Vorzügen, haben die Torf-Kohlen noch einen dritten, dem 
ihred Anfaufepreifed oder des Preis-Verhältniſſes der Torf⸗Kohle 
zur Nadelholz⸗Kohle. 

Nach mebrfaher Erfahrung und Berechnung fommt z. B. 
ein HolzMeiler, welcher etwa 4860 Kubikfuß Nadelbolz ent: 
bält, woraus beiläufig 2760 Kubiffug Kohlen gewonnen wer: 
den, beiläufig auf 180 fl., oder often 100 Kubiffuß Holz 
Koblen 6 fl. 31 fr. Dagegen foftet eine Torf-Verkohlung 
mit 834 Kubiffuß Torf, woraus etwa 278 Kubiffuß Kohlen 


gewonnen werden, 14 fl. 20 fr., fo daß alfo 100 Kubikfuß 
Torf⸗Kohlen 5 fl. 9 fr. koſten. 

Brächten nun beide Koblen-Arten gleiche Wirkungen bers 
vor, -fo ergäbe fih für je 100 Kubiffuß Torf-Kohlen gegen 
die HolzeKohle ein Wortheil von 1 fl. 22 fr., melde bei der 
TorfrRoble erfpart werden, Für obige 879,4 Hubiffuß Torf: 
Kohlen, welche man unter die Nadelholz-Kohlen vermifchte, 
ergäbe ſich alfo nod ein Geldgewinn von beinahe 13 fl. Al 
lein ein Kilogramm Holy Kohle bringt gegen 500 Theile mehr 
Wärme hervor, ald die Torf-Kohle, und durch Aufbewahrung 
der zur Verkohlung beftimmten TorfsVorräthe wird ſehr viel 
Torf zerbrödelt und zerftäubt, fo daß fi beinahe 4 Mate: 
rial:Berluft ergibt. 

Sind aber mit ſolchen Eifenfchmelgen noch andere Vor: 
richtungen, 3. B. eine Ziegelhütte oder Kalfbrennerei verbun: 
den, wobei fowohl der ſchlechtere Torf ald auch alles Gebrödel 
verbraucht werden kann, fo bleibt von obigem Geld - Gewinne 
mit Abrechnung der größeren Wirfungägrade doch noch einiger 
Vortheil und wenn auch nur 4 zu Gunften der TorfsKoblen 
übrig; fo daß diefelben auch im diefer Beziehung den Vorzug 
vor reinen Nadelholz⸗Kohlen verwendet in Verbindung mit dies 
fen behaupten. 


Kritifhe Anzeigen, 
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Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragsfhägung 
der Forte von G. W. Freihern von Wedekind. 
Darmftadt, Dingeldey 1834. 

(Fortſetzung.) 

Wenn der Regulirungs-Kommiſſarius mit allen dieſen 
Arbeiten fertig iſt, ſchreitet er zur ſpeciellen Ertragö-Berech⸗ 
nung, worüber der Verfaſſer im eilften Kapitel handelt. Der 
jährlihe Ertrag ift dad Reſultat aud allen vorangegebenen 
Arbeiten; wenn bei jeder derfelben die Gründe vollftändig und 
deutlich angegeben find, fo bedarf e8 bei diefer Berechnung der 
geforderten Wiederholung derfelben nicht. In Hochwaldungen 
erftreden ſich die Ertragd: Berechnungen nicht füglich über die 
Zeit: des beftimmten Umtriebes, und bei ben mancherlei Zufäls 
len, welche einen Fort in dieſem langen Zeitraum betreffen 
Fonnen, bleibt auch diefe Berechnung, wenigftend hinſichtlich 
der jüngern Klaſſen, ſehr problematifh. Es folgen diefe Be: 
rechnungen aber aus dem Wirtbfhaftäfpftem, welches der Eins 
richtung zum Grunde gelegt wurd, und es ift immer gut, 
ſolches auch für die Folge aufrecht zu erhalten, um die Wirth: 
fhaft nicht bei jeder Perfonal:Beränderung von der jededma- 
ligen Anſicht des neuen Perfonal® abhängig zu machen. Die 
Ertragd-Berehnungen der Niederwälder werden gemeinhin auf 
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| folgende Umtriebe ausgedehnt, beſonders wenn in der Einrich⸗ 
tung ihre Verbeſſerung beachtet iſt und ihr Ertrag in den Zei⸗ 
ten, wo die Veränderungen eintreten, zur Ausgleichung des 
Ertraged der ganzen Forft mit in Anrechnung gebracht werden 
mußte. Wie bei diefer Berechnung zu verfahren ift, befons 
ders bei Wirthſchafts-Umſtellungen, führt der Verfaſſer fehr 
gut durch. Aus der Ertragd:Berehnung und aus den Grün: 
den, auf welchen fie beruht, wird es fich ergeben, ob für dem 
jederzeit zu beadtenden fteigenden Ertrag befondere Mandres 
geln nöthig find oder nicht. Gemeinhin tragem die Forſte in 
ihren ältern und jüngern Slaffen die Spuren ihrer frübern 
Bewirtbihaftung und jemehr man ſich mad und nach einem 
rationellen Syſtem gemähert hatte, je beffer findet man die 
jüngern Klaffen beftanden. Iſt num die Ausgleihung des Klaſ⸗ 
ſenverhaltuiſſes planimetrifh mit Zugrundelegung der Bonität 
ded Bodend erfolgt, fo wird man in der Regel auh ſchon 
einen wachjenden Ertrag antreffen; follte ſich dieſ's jedoch nicht 
oder nicht genügend zeigen, fo muß zu den Mandregeln ges 
fhritten werden, welche der Verfaffer im zehnten Kapitel ganz 
zweckmaͤßig angibt. r 
Bir müffen bier noch der Beftände gedenken, welche ſich 
ald Saamen » und Schatten:Baume in den Verjüngungsfhlägen 
vorfinden, von denen der Verfaſſer unter der Benennung 
nRiguidationdquantum“ im zwölften Kapitel handelt. Unferer 
Anfiht nah muß der Einrichtungs - Kommiffarius die in der 
Verjüngung begriffenen Schläge, ihrem Boden nad, zu der 
jüngften Klaffe zurechnen und fle nah Boden» und Standortö: 
güte für dieſe Klaſſe in Beftand berechnen, wobei er auf eine 
normale Verjüngung rechnen darf. Die darin ftehenden Bäume 
muß er, gleich andern Ueberftändern in jüngern Klaſſen, aus: 
zäblen, abſchätzen und den Beſtand ohne weiteres ber haubaren 
Klaſſe zurehnen; denn wenn nad dem ermittelten Ertrage 
ftrenge gemirtbfchaftet wird, fo wird bei dem Antritt jeder 
folgenden Klaſſe der Holzabtrieb im die anzubauende Klaffe um 
eben fo viel vorgegriffen haben, als in der ältern Klaſſe mod 
in Meberftändern übergebalten if, Vorgriff und Erfparung 
werden ſich daher bis auf den Unterfchied auögleichen, welcher 
in der lichtern Stellung der Befaamungsfhläge eintritt, der 
jedes Mal der neu anzubauenden Klaſſe zu Gute fommt und 
fih bei jedem folgenden Eintritt einer neuen Klaſſe ebenfalld 
ausgleicht. Im dreizehnten Kapitel ſtellt endlich noch der Ders 
faffer in dem Normal: Materialfapital der Forfte dad Ideal 
auf, welches der Forftwirth durch rationelle Wirthſchaft zu ers 
ftreben bemübt fein muß; er ftellt demfelben das fonfrete Ma- 
terial⸗Kapital gegenüber, welches durch die vorerläuterte. Abs 
fhagung der wirklich vorgefundenen Beftände ermittelt wird. 
Daß die Forfte nach dem wohl erwogenen Plan der Eins 
richtung fortgeſetzt bewirtbfhaftet werden, if ein durchaus 
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nothwendiges Erforderniß, meil die Refultate der Einrichtung 
und Abſchätzung auf dieſe Vorausfegung begründet find; der 
Verfaſſer handelt hierüber im viergehnten Kapitel unter dem 
Titel „vom Etat.” Unferer Anficht nach bedarf es zur Aufrecht⸗ 
haltung der Einrichtung nur, daß dem die Wirthſchaft leitens 
den Borgefegten entweder Abfhrift der ganzen Einrichtungss 
Arbeit, oder wenigitend eine überfihtlihe Jufammenftellung 
ihrer Mefultate mitgetheilt werde; aus diefen wird er dengans 
zen Betriebd:Plan, fowohl nad) den jährlich zum Abtrieb lom— 
menden Flähen, mit der Ordnung, in der fie ſich folgen fol: 
len, ald aud den jährlich fallenden Material» Ertrag fpeciell 
erfchen — und mehr bedarf es zur Reitung und Kontrolle der 
Wirthſchaft nicht. Wird dem Forft-Amt ein überſichtlicher Aus: 
zug aus dieſen Arbeiten mitgetbeilt, fo läßt fih demjelben 
leiht die Form eined Kontrol:Buchesd geben, und der unters 
richtete Oberförfter wird feinen Borgefegten, bei feinen Forſt⸗ 
bereifungen, ſchon auf etwa nöthige Abweichungen aufmerffam 
machen, In der Regel darf der Revierverwalter oder Dbers 
förfter einen Holzſchlag nicht anderd vornehmen, ald auf bes 
fondere Anmeifung feined Vorgeſetzten, der ihm die Flächen ars 
meift, welche in den verfchiedenen Wirthſchaftstheilen, mad 
Holzs und Betriebdart, durchhauen, ganz abgetrieben und 
durchforſtet werden follen. Von dem aufgearbeiteten Holze 
darf das Forft- Amt nicht eher etwas verabfolgen, ala bis 
der Einfhlag revidirt und fpeciell aufgenommen worden ift. 
Mird unter Umftänden der Einfhlag einzelner Bau » und 
Nugbölzer nothwendig, fo muß das Forfts Amt dazu befons 
dere Anmweifung der Behörde erhalten, mit welcher es ſich 
ausweiſen muß; im Falle folhe nicht aus den in der Mer: 
jüngung begriffenen Schlägen erfolgen fönnen, muß das Forſt⸗ 
Amt von dem Vorgeſetzten inftrwirt fein, wo es in folchen 
YAusnabmöfällen bauen fol, Der Holzabtrieb unterliegt aljo 
einer fpeciellen Kontrolle, und der Vorgeſetzte wird fih an 
den Plan der Einrichtung ftrenge balten, wenn er bei jeis 
nen Bereifungen nicht überwiegende Gründe zur Abweichung 
sorgefunden bat, welche dann jederzeit zur Kontrolle der Eins 
rihtung notirt werden müfen. Die Anfertigung des eigents 
lihen Etats ift gemeinhin Sache der vorgefeßten adminiſtriren⸗ 
den Behörde, welche nad dem ermittelten jährlihen Materials 
Ertrage die fpecielle Verwendung verordnet, entweder nad) 
beitimmten Holztaren oder, wo dergleichen nicht Gtatt finden, 
nach mittlern Verkaufspreiſen die Geldeinnahme berechnet und 
nah Abrechnung der Ausgaben der Kultur und Verwaltung, 
den NettosGeldertrag eined jeden Forſt-Amts beftimmt. Dies 
fer fpecielle NRepartitiond » und Geld-Etat bleibt folange Grund: 
lage der Forſtamts-Rechnung und Einnahme und Ausgabe müf: 
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fen bei'm jährlihen Rechnungs-Abſchluſſe dagegen balanzirt, alle 
Abweichungen davon mit binreihenden Gründen motiwirt wers 
den, bid nach der Betriebd:Regulirung eine Aenderung im Ers 
trage Statt findet, wo denn der Etat von Reuem gefertigt 
wird, 

In diefer Wirthſchafts-Ordnung ift die Kontrolle begrün: 
det, für welche der Verfaſſer nah dem fünfzebnten Kapitel 
eine befondere Buchhaltung fordert. Unferer Erfahrung nad 
wird eine Kontrolle jederzeit am wenigften zuverläffig , am je 
mehr Formen fie gefnüpft wird; in der Foritverwaltung übers 
bäufen fie überdief'd dad verwaltende Perfonal mit Schreibereien, 
und jemehr die Revierverwalter in den Stuben feftgebalten 
werden, um fo fchlehter ftebt ed mit der Drdnung im den 
Forften. Wir glauben daber, das, wenn die vorgedacht dem 
Forft:Amte mitzutheilenden Ueberfihten der Einrichtung, in 
Form eined Kontrollbuches, auf einer Seite bintereinander von 
jeder Dauptabtbeilung 1) die Flächen, nad ihrer Größe und 
Reibefolge, im der fie zum Abtrieb fommen follen, 9) ben 
von jeder derfelben ermittelten Beitand, nah Sorten, 3) den 
periodifc jährlich ermittelten Ertrag, 4) die in Anbau zır brins 
genden Blößen, nah der Holz Art, mit welcher fie angebaut 
werden, und der Zeit, in der dieſ's geſchehen fol, überhaupt alle 
die Wirthſchaft beftimmenden Dauptfahen jo aufgeführt ent: 
balten, daß auf der Mebenfeite die wirtbichaftlihe Ausführung 
vermerkt werden fann, dieſ's für die Ueberſicht eine hinreichende 
Buchhaltung iſt. Der vorgefegte ForfisInfpeftor, oder Forſt⸗ 
meifter fann dann, bei feiner Derbibereifung, nachdem er den 
Forft unterfuht hat, um den Ubtrieb ded Jahred anzuordnen, 
den angeordneten Abtrieb auf der Nebenfeite bemerken und, 
wenn er Gründe zu Abweichungen von der vworgefchriebenen 
Ordnung gefunden bat, diefe dabei angeben. Eben fo fann er 
verfahren, wenn er nach dem Holzeinſchlag den Fort zur Abs 
nahme beöfelben bereißt, wo denn der Einſchlag, neben dem 
torirten Beftande eingetragen, die Statt findenden Abweichun⸗ 
gen ſogleich überfehen liege, Wird der Forſt-Rechnung eine 
gleihe Einrichtung gegeben, daß neben dem etatsmäßigen Sol 
die Ausführung eingetragen werden fann, fo enthalten beide 
Bücher, ohne viele Schreiberei, alle Notizen, melde zur Kon⸗ 
trolle erforderlich find, und wenn der Oberforftmeifter, bei 
Revifion der Wirtbfhaft, diefe Bücher zur Dand nimmt, fin 
det er darin alle Dauptdata, auf welche er feine Reviſion zu 
richten bat. Daß der Forft »Infpeftor oder Forſtmeiſtet ein 
gleiches Kontrollbud führen und in Ordnung erhalten muß, 
verfteht ſich von felbit, weil er fonft nicht in Ueberſicht blei⸗ 
ben kann. (Schluß folgt.) 


[ _— ___ U uu____w_dl_Ö CC FL CF — } 
Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a, M. 


NV 52. 


Allge 





30. April. 1835. 


mei | 


Sorst- und Jagd- — 





— — — —— 


TTS I 


Eollen Anzeig » Gebühren für Forftfrevel entrichtet 
werden? 

Man follte doch oft dafür balten, daß gewiſſe Gegen: 
ftände feiner Beſprechung mebr bedürften, vielmehr das Für 
und Mider fo lange erwogen worden fei, daß wir die Sache 
ald abgetban und befeitigt anfehen fünnten. Wenn aud ſtets 
Meinungs⸗Verſchiedenheit herrſcht, denn fo wie ed noch genug 
Forftleute ja Forftmeifter gibt, die vom Durdforftenlaffen 
den Kupen nicht anerkennen wollen, fo wird man darüber 
wohl nicht mehr flreiten, vielmehr die Nothwendigfeit hiervon 
ald unbefteitten aufehen wollen. 

Seit wie langer Zeit befpriht man nun ſchon dad Thema 
der Anzeige: Gebühren für Forftfrevel. 

Die legten Erörterungen im Dctober:Deft diefer Zeitſchrift 
Jahrgang 1834 p- 493, und die darauf ſich beziebenden frübern 
Auffäge find eine Aufforderung, noch bierbei eine Stimme ab- 
zugeben bei dieſer Verhandlung, welche von Einzelnen in feir 
nem ganzen Umfange beberzigt, von den Megierungen aber noch 
nit genug beachtet worden ift, zumal mir dad Land nicht be: 
fannt it, wo die AnzeigesGebühren abgeſchafft worden wären — ! 

Es wird wohl feine Frage mehr fein: ob das nmiedere 
Foritperfonal aus ſeiner moraliihen Verwahrlofung gehoben 
und bumanifirt werden fole?! — — 

Sit man darüber einig, fo werden wenige von denfenden 
Berufsgenoffen, die das Uebel diefer moraliſchen Verwilderung 
in allen feinen Schattirungen erfannt baben, fi von der Ans 
fiht entfernen: „Daß die Entrihtung von Anzeige-Ge— 
bübren eines der Dauptübel fei, welches der Bil: 
dung des Foritperfonald entgegen wirfe, 

Durd den Bezug folder Accidenzien wird gerade zu ein 
Theil des Ehrgefübld erſtickt, die Dienftespflihten berabgefegt, 
wenn fie mit einem oft der Armuth erpreften „Trink- oder 
Pfandgeld” belohnt werden für eine Dienitespflicht, welche 
ſchon an und für ſich ein wohlwollendes Gemüth in Betrübnif 


verfeßt, wenn ed Uebertretungen des Gefeged vor den Richter 
bringen muß, welche die Roth fo jehr entſchuldigt. Wird nicht 
ſchon allein durch dem Umftand, daß feine Anklage mehrentbeild 
die Klaſſe der Armen trifft, ihm feine Pflicht jauer genug ges 
macht, und damit er fein Mitleid der Dienitespfliht unter: 
ordnen lerne, wird ihm eine Geldbelohnung gereicht. — — 

Hat man je recht bedacht, daß, wenn der Staat Sorge 
trägt, die innere moraliihe Gefeßgebung mit der äußeren 
pofitiven im Uebereinftimmung zu bringen, damit der Menſch 
mit dem Bürger nicht in Widerſpruch gerathe, daß diejer aus 
Meberzengung thue und unterlaffe, was die Regierung befiehlt 
— ſolche Belohnungen diefer Anficht entgegenwirken? — 

Das Gewiffen, die Piliht muß der Diüter ded Geſetzes 
fein, nicht die Ausfiht auf Belohnung, wie fie bier in der 
Gehäſſigkeit der AnzeigesGebübren liegt. 

Die wiffenfhaftlihe Bildung, welche jegt von jungen Forſt⸗ 
leuten verlangt wird, kann und fell fih nicht augsſchließlich 
auf die des Geifted beſchränken, fle wird nothwendig aud die 
des Gemüths, der Sitten und ded Anſtandes mit fi 
fortzieben, wir mögen fle verlangen oder nicht, 

Man denke ſich nun in die Rage folder gebildeten jungen 
Forft:Beamten, deren Stellung die Anzeige-Gebühren geftattet 
ja nothwendig maht, um die geringe Befoldung zu decken 
welche ihnen zugetheilt ift! wenn ein ſolcher von armen Holz-⸗ 
frevlern feine Anzeige-Gebühren durch Requiſition der Gerichte 
erheben läßt. — Kann biebei die Reinheit ded Pflichtgefühls 
erbalten bleiben, wenn er ſich auf diefe Weife abfinden laſſen 
muß? — oder wird nicht vielmehr dieſes abgeftumpft werden, 
zulegt in Rohheit und Gemeinheit audarten. 

Ich weiß gar wohl, fie lächeln umd fpoiten über das 
Zartgefühl, was ich vorandjegen will und leider felten genug 
— zu finden if. Was brauden wir foldhe feinfühlende Ges 
bülfen? das find Einbildungen ! Zur Mald muß geſchuͤtzt wer⸗ 
den, und der ihn wird am beiten ſchützen, der feinen Nußen 
glei mit Händen greifen kann. — — 
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Wer mir alfo antwortet, ift freilich meined Sinnes nicht; 
denn er bat vom Leben feine böhere dee, er nimmt ed, wie 
ed ift, rein praftifch, und küͤmmert fih auch nicht um fort: 
fhreiten der Dumanität in feinem Bereiche, ibm ift dad Mit: 
tel zum Zweck gleih (mern es fein abfolut ſchlechtes it), wenn 
nur die Ordnung feitfteht. — 


Sch fenne diefe Reden gar wohl, aber aud die Folgen, 
wenn wir nicht auf die beffere Erziehung des Dienftperfonald 
hinwirken, — weil nichts anſteckender, nichts verderblider, zu 
Grunde richtender ift, ald der Eigennutz. — 


Der Egoift der ſich in die Pfüge des Eigennubes taucht, 
und auf nichts denfet, als wie er die unendliche Dabe mehre, 
welche der Fleiß ihm verfchafft, taugt am wenigiten zum Staats: 
Diener, dem dad Wohl der Nation vor Allem und in allen 
- Beziehungen vor Augen liegen. follte! 


So ift ed auch ſchon dahin gefommen, daß der fanftios 
nirte Bezug der Anzeige:Gebühren dem Eigennug Veranlaſſung 
gibt, diefe Einnahme in eine unverfiegbare Quelle zu verwandeln 
indem ed Gehülfen gibt, welche die Frevel nicht verbindern, viels 
mehr fie im unbedentenden Anzeigen zum Vortrag bringen, da— 
mit die Etrafe unter dem Werthe ded Thatenbeftandes bleibe, 
und die Anzeig- Gebühr fortfließe. 


Iſt ed doch fhon fo weit gefommen, daß die nach Ame— 
rifa audwandernden Rheinländer aus Helfen, MWürtemberg, 
Baden ald Grund zu ihrem Entſchluß das deutfhe Vaterland 
zu verlaffen, «die unerträglihen Forſt-Einrichtungen fo wie die 
bäufig vorfommenden willfübrlihen Bedrüdungen der 
auf die Pfandgelder und Anzeigs-Gebühren geſetz— 
ten Forftbedienten“ angeben; wie id Diefed aus einer 
in Mannheim 1833 erfhienenen Schrift über deutſche Aus— 
wanderungen von Eggerling fo eben entnebme, und dabei 
denfe: Iſt dad micht wieder ein Fingerzeig für die Regie— 
rungen, dieſe fo gebäffig gewordene Accidenz abzufchaffen; 
wenn' auch nicht alled auf alle die Gründe geachtet werden 
will, welche diefe Auswanderer vorbringen, um ihre verziweis 
felten Entfhlüfe zu begründen? — 


Es ift aber auch fhon am manden Orten dabin gefoms 
men, daß man ben Forftfhug ald die höchſte Betbätigung der 
Dienftpflit anfleht, gleich wie wenn alles Andere nichts wäre, 
was daB untere Perfonal zu betbätigen hätte; umd doch ift der 
Schuß des Waldes gerade das, was jedem Bauer oder Holz 
bauer anvertraut werden fann, wenn er nur gemeinen Ver: 
ſtandes, tbätig — und — ehrlich iſt. 


Ich will bierbei gar nicht wieder aufwärmen, was fchon 
früber alles über die Nachtheile diefer Dienftet:Emolumente 
gefagt worden iſt, wie das Ankleben derfelben den unpartei: 


fhen Zeugen verdächtigt umd die Gerichte über die Wahrbe:: 
tigfeit der Anzeige zweifelhaft madt, noch dad Mißverhältniß 
derfelben zur Strafe erwähnen, noh an die Gehäffigfeit er: 
innern, in der dad Forft-Perfonal, das folhe Accidenzien 
bezieht, bei'm Landmann ftehen muß, fondern nur den Geſichts— 
punft der Dumanität berühren, der, wie mir feinen will, 
viel zu felten in Anſchlag fommt, wenn wir einen materiellen 
Vortheil im Auge haben. Aber woran liegt mehr, ſchroff 
audgefproden: an Verwuſtung der Wälder, oder der Menſchen? 


Man fann ed nicht genug ausſprechen und im Auge 
behalten, daß bei Erhaltung, Bewahrung und BVerbefferung, 
fo wie auch Benugung unfrer National» Schäge, der Bil 
der die Dumanifirung der Beamten gleih wie die Sadıe 
berüdfihtigt werden mögte! — Kenntniffe allein machen es wahr: 
ih nicht aus. — Der rohe Praftifer, der berzlofe Theort— 
tifer verderben, mit all ihrem Fleiß im Walde und im Amt, 
doch mwieled durch ihre Einfeitigfeit und Nichtbeachtung 
der beftandenen Verhältniſſe der Einwohner eined Pan: 
des zu den MWaldungen, die, man mag die Sache wenden, wie 
man will, doch immmer der Menfhen und nit der 
Beamten wegen da find. — — 


Es ift feine Frage, daß die Forft-Adminiftrationen das 
Uebel längft erfannt und deſſen Befeitigung beſchloſſen baben, 
wie namentlih von dem baieriihen Finanz Minifterium aut: 
gefprohen worden fein fol, daß die Pfand: Gelder aufbe 
ren werden; allein ed mögen fümmtlicde deutfhen Staaten im 
Fall des englifhen Parlaments mit der Malztare fein, melde 
ed gern abſchaffen mögte, wenn die Quelle des Erfages für 
eine Staatd:Abgabe, die 60 Million Gulden beträgt, wo an 
der& berfließen würde — !— 


Daß die Anzeige-Gebühr und Pfand-Gelder, welche 
von den Forft-Strafgerichten fliegen, aud eine Verlegenbeite: 
Summe ausmahen, ift nicht in Abrede zu flellen; jedoch fünnte 
der Erſatz für den Empfang überall ziemlich nahe liegen, wenn 
man ihn ernftlich fuchen wollte, 


Ich hoffe, man wird ihn finden, und damit den fleifigen 
Forftbedienfteten befonders der untern Gnade, auf denen die 
mebrfte Laſt ruht, die Belohnung ihrer Thätigfeit nicht ent: 
rüden, vielmehr ift zu erwarten, daß diefe Beträge auf eine 
dem ganzen dienſtlichen Beſtreben angemeffene Weile 
vertheilt und damit nicht allein Das Perfonal zufrieden geftellt, 
fondern auf gleihe Weife auch dem ganzen Betrieb mehr innere 
Wirkſamkeit gegeben — und in diefer auch eim eblered Streben 
erweckt werde, dad micht einzig und allein in Dem Schuß 
der anvertrauten Waldungen das Ziel feiner Thätigkeit fuchen 
wird. (58. —) 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betrieböregulirung und Holgertragsfhägung 
ber Forfte von ©. W. Freihern von Wedekind. 
Darmftadbt, Dingeldey 1834, 

Schluß.) 

Da die Forfteinrichtung und Forſtſchätzung dem wahren 
Thatbeftande immer nur annähernd fein fünnen, Naturereigs 
niffe und Witterung jederzeit and Veränderungen bervorbrin: 
gen, welche ſich weder vorher fehen noch vorher berechnen laf- 
fen, fo. muß der Einrichtungs:Plan von Zeit zu Zeit revidirt 
und berichtigt werben, wozu der Verfaſſer im fehözehnten Ka: 
pitel eine recht gute Anleitung gibt. Eine ſolche Berihtigung 
ift befonders jederzeit notbwendig, wenn Forfte von Windbruch 
oder, Inſeltenfrah befallen wurden, oder Verwüftungen von 
Kriegen unterlagen. Im ſolchen Fällen erfordert die Aufarbei- 
tung und Benutzung, befonder® der durch Inſektenfraß abfte- 
benden Hölzer, fchleunige Maadregeln, um fie für den Ber: 
braud nicht verderben zu laffen, oft auch, um ber weitern 
Verbreitung des Unglücks vorzubeugen, wie bei dem Borfen- 
fäfer. Diefe Anordnungen müffen aber nie einfeitig von ein- 
zelnen Forften getroffen werden, fondern jederzeit wenigſtens 
den Kompler von Forſten umfaffen, welde zu einem Markt 
gehören, um nad) Umftänden in dem einen Forſt zu fhonen, 
wo im dem andern vorgegriffen werden muß. Der große Rau: 
penfraß, der in den 1790ger Jahren die Kiefernferfte im Preus 
ßiſchen fo fehr verwüftete, wurde den Forſten befonder® da- 
durch fo nachtheilig, daß dieſe Maasregel verfäumt wurde, 
Es entſpann fih der Raupenfraß vorzüglich im den durch frü— 
bern Plänterbieb zu licht geftellten haubaren Klaffen, wo be: 
fonders die Phalena bombyx pini ihre Eier in der Rinde 
der Stämme fo legen fonnte, daß fle von der Sonne leiht 
audgebrütet werden fonnten; in der Regel famen die Raupen 
Diftriftweife immer nur in einzelnen Forften zum Vorſchein 
und verbreiteten fich befonderd erft in die andern Forften, 
wenn der befallene Strih der haubaren Klaſſe verwüſtet war; 
die Schlupfwespen fegten in der Regel, nad etwan drei Jah— 
ren, den Raupen Schranfen und nah der Aufnahme bed 
Raupenfrafied betrug derfelbe durchſchnittlich etwas mehr als 
ein dreijährige Abſchätzungs-Quantum. Da die Anordnungen 
überall einfeitig auf die einzelnen Forſte gerichtet wurden, fo 
wurden die zu gleihem Markte gehörenden nicht befallenen 
Forfte nad ihrem vollen Abſchätzungs-Ertrag benupt, während 
Das abitebende Holz in den befallenen Forften feinen Abſatz 
fand und in großen Dnantitäten verdarb. Nach folhen Kala- 
mitäten ift eine Erneuerung und Berichtigung der Einrichtung 
ganz vorzüglich nothwendig, und warn bei der Dispofition 
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verfahren worden, kann dre Fall eintreten, daß man in einem 
Forfte periodifh einen abnebmenden, in einem andern einen 
fleigenden Ertrag berüdfihtigen muß, wovon der Verfaffer in 
frübern Kapiteln gehandelt hat. 

In dem fiebenzehnten und achtzehnten Kapitel geht der 
Berfaffer in dem nähern Plan zum Betriebe des Geſchäftes 
ein und gibt in dem leßtern zugleih eine Ueberſicht der Ko— 
ften des Geſchäftes, welche rein provinzial if. Da wir den 
Gang des Gefhäftes fhon mäher betrachtet haben, fo überge— 
ben wir diefe Kapitel, da fie nur zur Wiederholungen Anlaß 
geben würden. Zum Gcluffe bed ganzen Werlkes gibt der 
Verfaſſer no die Tabellen-formulare an, welche er für dad 
Gefhäft nöthig findet. Da der MVerfaffer in jedem Kapitel, 
ohne Rückſicht auf die Folge der Gefchäfte, alles abhandelt, 
was im ganzen Lauf des Gefchäfted zu bearbeiten vorkommt, 
fo paffen fie nicht ganz für die Folge der Arbeit; vermißt ha⸗ 
ben wir die Hauptzufammenftellung, auf melde fi die Kon: 
trolle ber Betrieböregulirung durch deren Vergleihung mit 
der Wirtbfhaft richten muf. 

Meues enthält die Schrift nichts, indeſſen verdient fie 
doch, befonders von angehenden Taratoren, gelefen zu werden. 


Korrefponden;. 
Bern, im April 1835. 

Es freut mich immer, wenn id Ihnen gute Nachrichten von ber 
Schweiz mittheilen kann, die feit ihrer legten Aufregung im Jahr 
1830 ſich durchgehend befirebte, Ordnung in ihrer Waldwirthſchaft 
einzuführen, die Waldungen zweckmäßiger zu benugen und bierfür 
ein für ihre Lofalität und Verfaſſung paſſenderes Perfonal anzu: 
ftellen. — . 

Die größeren Kantone haben ſich deßhalb fhon in früheren Zei: 
ten umgefeben, und einem techniſch gebildeten Perfonal ihre theil- 
weile herrlichen Waldungen anvertraut. Bern, Zürich, Aargau und 
Waadt, dann auch Schafpaufen, Bafel, Solothurn, nidt minder Gt, 
Gallen haben ihre Einrichtungen gehabt —; aber in den Urfantonen 
und in der italieniihen Schweiz fiebt ed Damit noch wild aus. Eben 
fommt mir mwieter eine Nachricht zu Geſichte, die erwarten läßt, daß 
der Kanton Teffin, welcher im Jahr 1833 eine Kommiffion niederge- 
fegt hat, welche die Urfachen der im Kanton berrfchenden Gebler der 
Sandwirtbihaft, eine andere, welche die Urfahen der Verwüſtung 
ber Wälder durch Inverftändigfeit der Gemeinden und bei dem Man 
gel an Forfiverftändigen zu unterfuchen hatte, nunmehr auch 
Veranlaſſung finden werte, beifere Ordnung in der Wald:Benugung 
und Erhaltung einzuführen, ba die Initiative gegeben find. — 

Dan ichlägt den Ertrag der Wälder in diefem Kanton an Holj, 
Ninden, Koblen und verfertigten Holz Waaren (?) auf 1 Million 
400 taufend franzöf. Franfen an, wovon ein großer Theil in die Lom⸗ 
bardei ausgeführt wird; eingerechnet 55,000 Scheffel Kaſtanien, die 


über Die Verwendung des abgeftandenen Holzes zwedmäßig | einen Werth von 50,000 Franfen einbringen. 


x — 


Es verlohnt ſich wohl ver Mühe, daß man dem Fort» Betrieb 
(wenn auch Peine Staats Wälder dort find,) fo viel Aufmerfiamteit 
widite, als die Mälter Einfluß auf den National-Reichthum ha: 
ben! — Möge es ihnen gelingen, durch Belehrung und ſolche Män: 
ner bier einzuwirfen, daß der Erfolg Nuten bringe, und nicht zu 
fpät komme! — Auch nod etwas Andres. — 

Durch letzte Beſtimmung tit tie durch Decret vom 24. Nov. 
4832 geftiftete Fortihule für Korftwarte und Unterförfter 
für den Stanton Bern weder nah König. noch Burgdorf, noch Thor: 
berg gefommen, fondern nad Bern verlegt morden, mas mir jedoch 
nicht gefällt; denn eine Stadt ift wahrlich und Bern am wenigſten 
geeignet für ſolche Inſtitute, welche groͤßtentheils von Lanbleuten 
befucht werden. — 

Milder, Gärten, Obſtbaumzucht und die Landwirthſchaft mirf 
ſolchen Inſtituten zur Seite ſtehen. Denn nur mit der Natur ha— 
ben die Lehrer und Schüler ſolcher Inſtitute zu verkehren, da bilden 
ſich die rechten Forſtwarte und Unterförſter; und ferne vom Stadt: 
feben gehalten, de un eben fo wenig. bort praktiſche Landwirthe 
gejogen werden koͤnnen, — werden praftiihe Forſtleute ge 
deiben, — . 





\ Goldkronach. 

Der Frühling vorigen Jahres gab Hoffnung, auf eine reichliche 
Erndte von Holz⸗Saamen im Fichtelgebirge; die anhaltente Dürre 
det Sommerd aber, welche die Reife aller Früchte früher als fonit 
herbeilockte, befriedigte dieſe Erwartungen nicht, — 

An Fichtenzapfen fehlt es Peineswegs; fie find jedoh unge 
wohnlich Mein, und häufig zum Theil leer, weil fhon die Wärme des 
Herbftes einigen Saamen abfliegen bieß. Daber bin ich zufrieden, 
bisber von einem gehäuften Metzen Zapfen 1°, Bund geflügelten 
Saamens als größtes Quantum erbalten zu haben. 

Zannen:Saamen, Lerden:Saamen und Buhedern er: 
folgten nur wenig, und davon üft der größte Theil taub, 

Deito mehr guten Saamen fieferten die Eihen und Aborne, 

Ungeachtet das Fichtenzapfen-Cammeln bereits eingeftellt werden 
mußte, forgte ich Doch für die Geminnung von 40—50 Gentner 
Fihten-Saamen mit Flügeln, daher ich ſchon jest mehrere Centner 
a 15 fl. rhl. per Eentner verfaufen kann, Beitellungen aber in franz 
firten Briefen mir erbitte, 

5 Sintzel, 
k. b. Revierfoͤrſter. 
——— — — — — — — 
Bekanntmachung. 


Der Lehrplan der Königl. Sächſ. Akademie für Forſt⸗ 


und Landwirthe zu Tharand wird in dem Jahre von Ditern träge den 4. Mai, 


1835 bis dabin 1836 folgende Gegenftände umfaſſen: 
A. im Sommerbalbjahr, 
1) Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
9 Waldbau. 
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3) Botanif, zum Theil mit Ercurflonen. 
4) Gebirgskunde. 
5) Bodenfunde mit Atmofpbärologie. 
6) Zoologie, zum Theil mit Ercurfionen. 
7) Algebra. 
8) Arithmetif. 
9) Praftiihe Meßkunde. 
10) Forfttarationsübungen. 
11) Revierbewirtbfhaftung. 
19 Aderbau. 
13) Gütertaration. 
14) Baufunft. 
15) Manzeichnen und Bauzeichnen. 
16) Deutſche Sprade. 
17) Landwirtbichaftliche Ihierbeilfunde. ’ 
Außerdem werden auch forſt- und landwirthſchaftliche 
Ercurfionen und Jagd- und Schiegübungen vorgenommen. 
B. im Binterbalbjabr, 
1) Forfteinrichtung. 
2) Korftverfaifung. 
3) Forſtſchutz. 
4) Anatomie und Phoflologie der Pflanzen. 
5) Benugung der Waldpredufte. 
6) Phyſik, Chemie und Technologie. 
7) Snfeftenfunde. 
5) Raumgrößenlehre. 
9) Praftifche Geometrie, 
10) Planimetrie. 
11) Forfttarationdarbeiten und Waldwerthberechnung. 
12) Forftredt. 
13) Manzeihnen und Bauzeichnen. 
14 Raturgefhichte der landwirthſchaftlichen Zuchtthiere. 
15) Naturgefchichte der Jagdthiere. 
16) Viehzucht. 
17) Landwirthſchaftliche Gemwerbölehre in Verbindung mit 
PVolkönirtbfchaftälchre. 
18) Landwirthſchaftliche Thiecheilkunde. 
19 Schriftliche Ausarbeitungen. 
Die zur Thierheilfunde gebörigen Sectionen und chirurgi— 
fhen Operationen werden in befondern Stunden vorgenommen, 
Für dad Sommerbalbjahr nehmen die tbeoretiihen Vor— 
und für dad Winterhalbjahr den 2. No: 
vember ihren Anfang. 
Tharand, im April 1835. 
Direction der Königl. Sächſ. Afademie für 
Forft: und Landwirtbe. 
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Forst- und Jag>- — 





Die Stabilität des Forſtbetriebsplans. 


Der Betriebslpan umfaßt bekanntlich diejenigen Beſtim— 
mungen, wornach die Hauungen und Kulturen einer für einen 
beſtimmten Zweck bewirthſchafteten Geſammtmaſſe von Wals 
dungen dieſem Zwecke gemäß zu leiten ſind, damit derſelbe 
neben Erzielung der höchſtmöglichſten Boden-Rente, alljährlich 
immer vollftändiger erfüllt werde. Mit der Feftftellung 
des Betrieböpland ift die Abfhägung der DolzNutungen in 
einem betreffenden Zeitraume, nebft der darauf ſich fügenden 
Berechnung ded in felbigem alljäbrlih zu fallenden nahbaltigen 
Holz. Quantums fo wie zugleich aud mod der Zweck verbun: 
den, die verfchiedenen entgegenflebenden Anſichten der auf einer 
Stelle hinter einander folgenden Forft:Beamten über die befte 
Wirtbihaftsführung möglihft in ihrer Wirkung unfhödlich zu 
machen, 

Penn demnady ein Betricbäplan nach allen den Rüd: 
fihten entworfen und feftgeitellt worden ift, welche die zur 
Zeit obwaltenden Verhaͤltniſſe der Umgegend des treffenden 
Waldes ımd dad Gefammtmohl des Staated fowie auch der 
gerade vorliegende Stand der Forftwiffenfhaft erfordern, fo 
muß allerdings auffallen: daß, nachdem bderfelbe faum ein 
Decennium der Bewirtbfhaftung des Forſtes zur Richtſchnur 
gedient bat, feine Aenderung ſchon wieder nöthig erachtet wer: 
den will. Leider ſehen wir aber dennoch dergleichen Fälle 
häufig fih ereignen, und kann diefer Umftand bei manden 
derfelben wohl zu dem Schluffe leiten, daß die Forft-Direftion 
entweder der Energie oder der gehörigen Kenntniſſe erman- 
gele, oder aber auch wohl gar aus Sntereffe, um Gelegen: 
beit zu Befichtigungd:Reifen zu erlangen, die Abweichung an: 
derer Betrieböpläne begünftige; denn unmöglich können ſchon 
nad Verlauf eined Decenniumsd der Stand der Forftwilfenfhaft 
und die bezüglihen Berbältwiife ded Yanded durchaus derges 
ftalt ſich geändert haben, daf dadurch die völlige Umänderung 
des Betriebs: Planes, welcher doch nur eime gänzliche veräns 


derte Wirtbihaftdform zum Grunde liegen fann, geboten wer: 
den follte, 

Gewöhnlich geben aber die Vorfchläge zu foldhen Umäns 
derungen von den Lokal-Beamten aus, und die Direftion zeigt 
fidy bierim zu nachgiebig. 

Durch eine folhe Nachgiebigkeit verfällt man übrigens 
wieder in die Fehler der frübern Zeit vor Eintritt der Bes 
triebösRegulirung, wo mit jedem neuen SOberforftbeamten 
auch eine neue Mirtbfhaftsform eingeführt und dadurch viel 
Nachtheil verurfacht wurde, 

Der Eine bat eine Vorliebe für den Hochwald, der Ans 
dere für den Mittel» oder Niederwald, der Eine liebt diefe 
der Andere jene HölzArt vorzugdweife, und an Gründen für 
die Umwandlung, wenn auch vor dem prüfenden fcharfen Urs 
theile unbaltbar, feblt ed felten. Jeder hält feine eignen Ans 
fihten für die beſten, und fucht diefelben um fo mehr geltend 
zu madhen, als ed ibm ohnedies unangenehm ift, nah den 
von Andern ertbeilten Vorfchriften zu bandeln. 

Wenn nun die Direktion an den befebenden bis dahin 
für Recht erkannten und darum erlaffenen Beltimmungen 
nicht feſt hält, fo ift ein ſtetes Schwanken in dem Forftbe- 
triebe und dadurch ein beträdtlicher Nachtheil die Folge davon. 
Es ift dann eben nicht beffer, ald wenn ein Betrieböplan gar 
nicht exiſtirte — und man bat nun noch ebenein die unnügen 
Koften für die öftere Umformung Deöfelben zu tragen. 


Alerdingd koönnen unvorbergefebene dringlihe Umſtände 
theilweife Abänderung des MWirtbfchaftöplaned erforderlih mas 
hen ; auch gebört ed nicht zu den unmöglihen Fällen — ja 
ed kann fogar leicht ſich ereignen, daß bei der Einrichtung 
umfangreiher Waldungen von dem Regulator ein Meined Ver⸗ 
ſehen binfichtlich der Betriebd:Beftimmungen begangen worden 
ift, dem man abbelfen muß, fobald ed flörend wirft, Allein 
felten find diefe Verfeben fo mie die plöglich eintretenden 
widrigen Umftände von der VBedeutendheit, dag nicht durch 


einen erläuternden und berichtigenden Jufak in dem Wirth: 
ihaftöplane die Differenz auszugleichen wäre. 

In der Regel wird aber von der Sache, befonderd, wenn 
fie dem Regulator zur Laſt fällt, eim ſolches Aufſehen gemadt 
und ein fo lautes Gefchrei erhoben, daß die Direftion bäufig 
fih dadurch veranlaßt glaubt, dem Andrange der Lofal-Behörde 
auf eine völlige Umgeftaltung der Dinge nachgeben und foldye 
verordnen zu muͤſſen. 

Bei alle dem verdient denn do immer noch den Bor: 
zug, den Plan gänzlih umarbeiten zu laffen und der Lokal: 
Behörde auf's Neue zur Richtſchnur zuzufertigen, ald die ab: 
ändernde Beflimmung zu genehmigen, ohne davon eine 
weitere Notiz zu nebmen. Sm erfteren Falle leidet we— 
nigftend die Kontrole nicht, und man behält die nöthige Ue— 
berfiht von dem Stande der Wirthſchaft und des Forft-Etatd ; 
was hingegen im zweiten nicht der Fall ift, indem dadurch die 
Kontrole gänzlid unterbrochen wird und man, wie früber, bei 
dem Betriebe im Finftern tappt. Hierdurch ſetzt fi die Di: 
reftion dem Verdachte aus, daf fie den verworrenen Zuſtand 
abfihtlih begünftige, um bei jeder Kleinigkeit ſpeciell eingrels 
fen und öftere Eofal:Befihtigungen vornehmen zu fönnen. 


Sobald alfe ein erheblicher Umftand auf den Plan ſtö— 
rend einmwirft, und eine abweichende Beftimmung nad alls 
feitiger reifliher Weberlegung wirflid für nöthig ges 
balten wird, fo verfaume man nicht, ſolche glei), nachdem fie 
getroffen, in dem Betrieböplane betreffenden Orts einfhalten 
oder in dem Falle, wo folhed Verfahren nicht genügt, "die 
völlige Umarbeitung desfelben vornehmen zu laffen, Damit die 
Ueberfiht ded Standes der Wirthſchaft und des Forſt-Etats 
nicht verloren gebt. 


Die Verfhiebung der etwa mötbigen gänzlihen Umfor- 
mung ded Pland und einer darnadı erforderlich werdenden 
tbeilmeifen Taration bis zum Ablaufe der laufenden Periode, 
bis wohin ſich die nähern Betriebs-Beſtimmungen wie die Nus- 
mittelung des nachhaltigen Fällungs-Quantums gewöhnlich nur 
zu erfireden pflegen, zu Erfparung von Köften, iſt in den 
meiften Fällen eine ſchlechte Spekulation, wie aud dem vorhin 
Angeführten genügend erhellt; und, da dieſe Köften nicht mur 
im Verhaltniß zur Sache, fondern auch überall an und für ſich 
fehr unerheblich find, fo läßt ſich eine ſolche nachtheilige Vers 
zögerung des unbedingt nötbigen Geſchäfts nicht rechtfertigen. 
Wo bie gehörige Meberfiht des Wirthſchafts-Ganzen fehlt, da 
ift auch ein angemeffened Zuſammenwirken ded Cinzelnen zu 
dem gemeinfamen Zwecke und daher felbft die richtige Benutzung 
des Einzelnen nicht gedenfbar. Auch wird der Etat unters 
graben und bietet nicht mebr den Anbaltöpunft für die rich: 
tige Veranfhlagung ded Gefammt-Einfommend, fo wie ferner 
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die Erfahrungen der Gegenwart, zu demnächftiger Anwendung 
auf die Schäfung der Zufunft, an Sicherheit verlieren. 
Manche Dberforftbeamten, indem fle nicht betenfen, 
daß der einzelne Forftort zu einem Ganzen (Betriebd:Berband, 
Daupttheil) gehört und nad dem diefem Ganzen vorliegenden 
Zwede zu bewirtbfhaften ift, fondern, indem fie denfelben als 
für ſich beftebend betradhten, verlangen, daß die Regeln der 
Holzzucht für jeden einzelnen Beſtand itreng eingehalten mwers 
den follen, was doch oftmald, bejonders bei der erften Ein—⸗ 
richtung eined Betriebd:Kompleres, wo man die richtigen Als 
ters⸗Klaſſen in den HolzBeftänden noch nicht vorfindet,, unbes 
dingt unmöglich it, wenn man dad Ganze dem Zwecke gemäß 
regelrecht bewirthſchaften will. (Schluß folgt.) 





Kritifhde Anzeigen. 


Die Kumft, den Boden auf Feldern, Wiefen und in Gars 
ten fruchtbar zu machen, feine Tragbarfeit und Ergies 
bigfeit zu erhöhen und zu vermehren. Eine gefrönte 
Preisfchrift von E. Celnart, nebit einer neu erfuns 
denen Aufberahrungsart des Getraides ohne Silos 
von 9. Delacroir, Gutöbefiter zu Jvry, Mitglied 
und Scyatmeifter ber aſiatiſchen Gejellichaft, Mitgliebe 
der fünigl. Gefellichaft der Alterthumsforſcher ꝛc. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt und durch einige eigene 
Zugaben vermehrt von Guftav Heinrich Haumann, 
Pfarrer zu Größförner, Ilmenau 1830, Drud und 
Verlag von Bernh. Friedr. Voigt. Pr. 1 fl. 48 fr. 
Durch die verfihiedenen Arbeiten mander Naturforſcher, 

welche ſich vorzugsweife bemühten, die Naturwiffenfchaften, 

namentlih die Phyfiologie, Phyſik und Chemif, auf die Land⸗ 
und Forftwiffenfhaft anzuwenden, baben beide Erfahrungs: 
wiffenfhaften in den neuern Zeiten wahrhaft großartige Forts 
fhritte gemacht. Denn durch diefelben wurde man erit in den 
Stand gefegt, Die der eigentlihen Wiffenfhaft fehr weit vor: 
geeilte Empirie, melde in feiner anderen Miffenfchaft fo weit 
vorgeeilt war, fefter zu begründen und auf zuverläfige Ges 
fege zurüczuführen. Zu jenen Arbeiten muß man befonders 
dievon Einbof, Erome, Hermbſtädt, Theodor v. Sauf: 
fure in Genf, Humbhry Davy in London, Ehaptal in 

Franfreih und von Anderen redinen, wodurch ſich die Thaer: 

fhe Schule vor beilänfig 24 Jahren große Berdienfte erwarb. 
Den Bemühungen der englifhen, franzöfifhen und andes 

ven Naturforfher haben wir es zu verdanfen, daß wir durch 
die von ihnen mit größter Sorgfalt angeftellten Unterfuhuns 
gen über dad Wachsthum der Pflanzen, welche den wichtig 
ften Theil der Land» und Forſtwiſſenſchaft ausmachen, fo mie 


über die Boden:Arten, welche ihnen am beften zufagen, und über 
diejenigen Stoffe und Mimatifchen Verbältniffe, welche ihr Ge: 
deiben am Sräftigften befördern, zu zuverläffigen Ergebniffen 
gelangt find. Aus ihnen lernen wir den Einfluß der Luft 
und ded Waſſers auf dad Pflanzen-Wachsthum, die befte Art, 
den Dünger zu bereiten, die Merfmale für die guten Eigen: 
fhaften oder Fehler der verfchiedenen Bodensirten, die Art der 
Abhülfe diefed Mangeld und viele andere Beziehungen fennen. 

Obgleich man die Ergebniffe and dieſen Unterfuchungen 
bei vielfaher Prüfung bewährt und Alled, was man als 
gut und vortbeilbaft anempfehlen kann, mit den aus jenen 
Thatfachen abgeleiteten Regeln übereinftimmend gefunden bat, 
fo fteben doch Land» und Forſtwirthſchaft rückſichtlich der Aus: 
übung in vielen Gegenden hinter der hoben Stufe, welche fie 
in wiſſenſchaftlicher Beziehung fhon erreicht haben, nod ber 
fonders zurüd. Ein Hauptgrund bierzu ift darin zu fuchen, 
daf das errungene Wiſſen noch nicht fo, wie es follte, leben: 
diged Eigenthum der einzelnen Land: und Forſtwirthe gewors 
den ift und z. B. der Landmann mebit einer, oft ganz unzwed: 
mäßigen Bearbeitung und der in vielen fällen nicht gehörig 
binreihenden Miftdüngung, fein andered® Mittel fennt, die 
Fruchtbarkeit feiner Felder zu begründen und zu vermehren. 

Da oben bezeichnete Refultate, melde fih an und für 
fih auf Erfahrungen und Beobachtungen ftügen, durch legtere 
beftättigt wurden, deßwegen großed Zutrauen verdienen; da 
aber ſowohl jene Refultate ald die Erfahrungen und Beobach— 
tungen in vielen Werfen geritreut, mande biervon ſehr tbeuer, 
arıdere zu mwilfenfhaftlich gehalten find, um von dem Laien 
verftanden oder Unbemittelten angefauft werden zu fünnen: 
fo gebört es allerdingd zu einem verdienftlihen Unternehmen 
bed Verfafferd, in gedrängter Kürze Alled zufammenzuftellen, 
was ſich im jenen ausgedehnten und willenfhaftlihen Werfen 
Nützliches und Anwendbares findet, um dem Lejer zugleich, 
mebft der Belehrung, auch noch in den Stand zu feßen, ans 
dere Schriften über diefe Gegenftände einfacher und leichter 
verfteben zu können. Die Berpflanzung diefer Schrift auf 
deutfhen Boden ift in dieſem Betrachte ein eben fo ver: 
dienftlihed Unternehmen, Die Mittbeilung des Inhaltes und 
eine furze fritifche Beleuchtung derfelben dürfte daber in die: 
fer Zeitung eine um fo günftigere und ſchnellere Aufnahme 
finden, je mehr in ihr darauf hingewiefen wird, die gegebenen 
Rathſchlage nicht blind und ohne Unterfuhungen anzunehmen, 
indem nicht alle für alle Gegenden paffen, und vorfihtig vor⸗ 
ber zu überlegen oder zu unterfuchen, was anzunehmen und 
anzuwenden fein dürfte, 

Man findet in der Schrift bei jedem befonderen Rathe, 
welcher für die Kenntnig oder Erklärung des Einen oder Anz 
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ertbeilt wurbe, Die Anftellung von eigenen Verſuchen im 
Kleinen, bevor große Unterfuhungen gemacht werden, legt 
oft den Grund zu großem Glüde, und befonderd der Land: 
mann (für den Forftmann find fie ſchon mit mehr Aufwand 
von Koften, Zeit und Arbeit verbunden) fann fie mit wenigen 
Ausgaben beftreiten, wenn er anders gefunden Verftand und 
Bernunft befigt. 

Die Schrift felbit behandelt ihren Hauptgegenftand in 
13 Kapiteln, und zwar im ſſten die Eigenfhaften, welche 
der Boden haben muß, um fruchtbar zu werden oder zu fein; 
im ten bie verjchiedenen Boden - Arten und ihre Beftand: 
tbeile; im 3. die Zerlegung ded Bodens, oder die Art und 
Weiſe, wie man erfahren fanın, welches die Beitandtheile eis 
ned Bodens find, und welches Mifhungs-Verbältnig unter ihnen 
Statt findet; im 4, die Verbefferung des Erdreichs oder die Art 
und Weife, wie man der fehlerhaften Natur ded Bodens abbilft; 
im 5. die Entwäflerung oder Trodenlegung naffer Grundftüde; 
im 6. die Frucdtbarmahung abhängiger, an Bergen liegender 
Grundftüde; im 7, den Dünger oder die Stoffe, welde den 
P langen Nahrung geben; im 8. die Meizmittel, oder bie 
Stoffe, welche die Lebendthätigfeit der Pflanzen erhöhen umd 
die Einfaugung ded Düngerd befördern; im 9. die zufammens 
gefeßten Düngmittel; im 10. die Vertilgung der Unfräuter; 
im 11. die Bearbeitung ded Bodens; im 12. den Frucdhtwedhs 
fel und im 13. die Wiefenpflege. In einem befonderen Ans 
bange werden Ideen zu einer neuen Aufbewahrungsweiſe der 
Körner⸗Früchte und des Mehles angegeben. 

In Bezug auf die Eigenſchaften, welche der Boden ha— 
ben muß, um fruchtbar zu fein, werden vier beſondere Fälle 
angegeben: der Boden müffe binlänglich Ioder fein, damit fo: 
wohl Wurzeln ald atmofphärifhe Luft und Waſſer leicht in 
denfelben eindringen fönnten; derfelbe müſſe im Stande fein, 
eine binlänglihe Menge vom Waffer aufzunehmen, und dasjelbe 
leiht und allmäplig den Wurzeln der Pflanzen mitzutheilen; 
er müfe eine gewiſſe Maſſe thierifcher oder vegetabilifcher 
Stoffe enthalten, welche ſich leicht zerfegten, und endlich müffe 
er fid leicht erwärmen laffen. 

Ueber die Stellung diefed Kapiteld müffen wir bemerfen, 
daß fie niht am rechten Orte erfheint, weil dieſe Eigenfchaf: 
ten, wozu noch mande andere gebören, z. B. das Abforptiond: 
vermögen von Feuchtigfeit aus der atmofphärifhen Luft, das 
eleftrifhe Verhältniß u. dgl,, auf der Kenutniß des Bodens 
felbit und feiner Beftandtheile beruht, und der Begriff von 
Fruchtbarkeit überhaupt fehr verfhieden entwidelt werden kann 
und muß, da die verfhiebenen Pflanzen: Gattungen für ihr 
Gedeiben häufig jehr abweichende Außenverbältniffe erfordern. 
Auch muß man die Fruchtbarkeit nad) dem Umftande bemeifen, 


derem gegeben wird, die Gründe mitgetheilt, warum derfelbe | daß zwiſchen der größten Maſſe von Pflanzenftoff, zu melden 


die verfchiedenen Prlanzen-Gattungen unter mancherlei Verbält- 
niffen gelangen, und zwiſchen der befonderen Qualität derſel— 
ben ein mefentlicher Untecfhied Statt findet, und daß felbit das: 
jenige äußere Verhältnißß, welches der leichten oder zahlreichen 
Fortpflanzung oder Vermehrung einer Pflanzen-Gattung befons 
ders günftig it, oder welches die höchſte Mannigfaltigfeit und 
den größten Reichthum am Gefchlehtern und Arten von Plan: 
gen bervorbringt, ſich verfihiedenartig geftaltet, 

Es ſcheint und daher zwecmäßiger, zuerſt die Subſtan— 
gen, aus welden der Boden zufammengefegt iſt, und melde 
entweder einen dauernden Beltandtbeil deöfelben ausmachen 
und fich in ihrer quantitativen Menge wenig verändern, oder 
welche in Bezug auf ihre Quantität und Qualität nah Be: 
ichaffenbeit der Umftände im Boden in verjchiedenen Zeiten 
verfchieden fein können, und fih unter gewiſſen Umftänden im 
Boden vermehren und anbäufen,, unter anderen aber ibm ent: 
zogen werben, mäber zu betrachten und gaachzuweiſen, in wie 
fern die dauernden Beftandtheile des Bodend an die Vegeta— 
tion feine eigentlichen Nahrungsſtoffe abgeben, fondern ihr nur 
unmittelbar dienen, indem fie gleihfam Ddadjenige Medium 
ausmachen, in welchem fih die Pflanzen⸗Rahrungsſtoffe anfam: 
meln, und in welhen die Wurzeln ihre Feftigfeit erhalten. 
Der Verf. befennt felbit, daß, um von jenen vier Hauptei— 
genfhaften ded Bodens den erforderlihen Nuben zu ziehen, 
zuerſt unterſucht werden müſſe, aus welchen Beſtandtheilen 
der Boden beſtehe, was jeder Beſtandtheil für beſondere Be— 
ſchaffenheiten und Eigenſchaften beſitze, und dann geprüft wer— 
den müſſe, welches die guten Eigenſchaften oder Fehler des 
Bedens find, in welchem der eine oder andere diefer Beltand: 
tbeile vorberrfhend ift. Auf den Grund diefer Unterfuchungen 
würden ſich jene Eigenfchaften ald Erfordernife eines fruchtba: 
ren Bodens nicht allein einfacher ergeben baben, fondern auch 
leihter verftanden worden fein. Was übrigens über jene vier 
Eigenjchaften gefagt wird, verdient volle Anerkennung und ift 
der befenderen Aufmerfjamfeit jedes Lands und Forſtwirthes 
vorzüglich zu empfeblen. : 

Unter dem ſich im Boden vorfindenden Beſtandtheilen nennt 
der Verf. den Sand, Thon, Kalt, die Bittererde, dad Ei: 
fenfalf oder Eiſenoxyd, die verfegten Thier- und Pflanzenftoffe, 
melde man gewöhnlich unter dem Namen Humus oder Aders 
Erde begreift, und entlih mod einige Salze in geringer 
Menge, Er läßt ſich jedoch in feine umftändlihe Unterfuhung 
aller diefer Beſtandtheile in ihrem reinem Zuſtande ein, fon 
dern bält ed für michtiger, einige Jufammenfegungen, welche 
durch ihre Vermiſchungen entfteben und dem größten Theil ded 
Bodens bilden, genauer zu erörtern. Vor allen Dingen bebt 
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er mit Recht dem Umſtand beraus, daß der Sand, Thon, 
Kalt und Humus, welche fih im Boden am bäufigiten finden 
und beinabe feine ganze Maife bilden, zum Waſſer ſich fehr 
verfchieden verhalten, Er berührt nämlich die verfchiedene 
waferanziebende Kraft derfelben. (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 


Das Nüplihe mit dem Schönen zu verbinden, bat auch der 
Forſtmann und Zäger Peranlaffung, und er foll es nicht verfäumen, 
da dadurch ſelbſt die Cinfiht im das wahrhaft Nützliche gewinnen 
und durch Punftgemäße Anordnung beffere Heberficht und zwedmäsi- 
gere Benugung eines Gegenftand gefördert werden kann. 


Mildparfs und ähnliche Anlagen find es vorzüglih, melde vie 
Gelegenheit darbieten, die Aesthetik im Walde, welche in neurer 
Zeit mebrfah in Anregung gebracht wurde, in Anwendung zu brin 
gen, und ed muß bei folder Anlage die Kunft-Gärtnerei der Wald 
Fultur hülfreiche Hand leiften, — der Geſichtspunkt, aus weſchem nach⸗ 
ftebende Bemerfungen, entnommen, denjenigen mat vorzügliche 
engliihe Sihriftfteller über die Gartenkunft bierüber mittheilen, ge: 
würdigt werden wollen. 


Hinfichtlich der Anordnung der Bäume in einer Anpflanzung, 
wo die Kunſt nicht verheblt, vielmehr abfihtlih zu Tage gelegt wirt, 
erreicht man den Zweck um fo ficherer, je regelmäßiger die Pilansen 
gefegt werden; gilt es hingegen, die Natur nachzuahmen, fo mir 
Unregelmäfigfeit am beiten den Charakter bejeihnen. Dazu ift aber, 
fowobl bei großen ald bei Pleinen NAnpflanzungen im natürliben 
Style, Nachdenfen und Studium erforderlich, befonders bei einzel 
nen Gruppen. Die größte Schönheit an einer Raumgruppe hin 
fibtlih der Holjpflanzen beftebt in der verſchiedenen Richtung, melde 
diefelden annehmen, wenn fie zu Bäumen erwachſen; aber, meil dies 
außer den Einwirkungen der Kunſt liegt, fo fann man weiter Nichts 
thun, als, fo viel möglih, den Grundzlan der Gruppen und bie 
Stellung, welche die Stämme zu einander haben, wenn fie aus dem 
Boden empor fteigen, verändern, Dierauf fommt jelbft dort viel 
an, wo man nur wenige Bäume anpflanzt. So kann bie Pleinfte 
Gruppe (jwei Bäume, oder ein Baum und ein Straud) auf dreifad 
verichiedene Weife für den am einer gemiffen Stelle fi befindenden 
Beſchauer gefegt werden; gebt er um fie herum, fo weichen fie zu: 
erft jede einzeln in der Form von einander ab, und dann vereinen 
fie fi) zu einer oder zwei Öruppen, je nah der Stellung deſſen, 
der fie betrachtet, Auf gleibe Weiſe find 3 Bäume in 4 verfchiedene 
Stellungen zu dringen; 4 Bäume in 8; 5 in 10; 6 in 12; u.f.w. 

(Fortfegung folgt.) 
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Die Stabilität des Forftbetriebspland. 
Schluß.) 

Wer Forftbetriebs:Regulirungen ausgeführt oder auch nur 
darauf je fein Augenmerk gerichtet, und daber eine dee von 
dem Jufammenwirfen vieler Forftorte (Diftrifte) zu einem ges 
meinfamen Ziele aufgefaßt bat, dem wird binlänglich befannt 
ſein, daß, zumal bei der Umwandlung früherer Plänterwal— 
dungen oder folder Forfte, worin Kompoſitions-Betrieb Statt 


dem Wirtbichaftäplane und dem Gefammtzwede des Betriebe: 
Komplexes fchnurftradd zuwider, und ift daber durchaus mis 
richtig, indem Plan, folglich auch der ibm zum Grumde lier 
gende Zweck, dadurch umtergraben werden. Huch ereignet es 
ſich häufig, daß in Diftrilten, deren Gefammtverbindung zu eis 
nem Mittelmalde entweder zu Erziebung von Baueichen oder 
aus irgend einem andern Grunde für nötbig erachtet worden, 
junge, ziemlich geſchloſſene Buchen-Partien fih finden, von 


fand, in Hochwald, manche Beftände das Haubarkeits-Alter | denen, wenn fle ifolirt für ſich daſtänden, man fagen würde, 


bis zw ihrer Berjüngung überfchreiten, und dagegen andere 
Beftände binwiederum früher zur Hauptnutzung gezogen wers 
den müſſen, ald fie ibre Daubarfeit erreiht baben. Ferner 
bat man ed in dem gedachten Fällen mit vielen Orten zu thun, 
die aus altem und jungem Holze in mannichfaher Miſchung 
beftanden find, mwebei bald das alte bald das junge Holz in 
überwiegender Maſſe vorfümmt,’ und es kann bier lediglich nur 
die Ueberfiht ded gefammten Betriebs-Verbandes die Richt: 
fhnur für die Behandlung folder Orte geben, und merden 
die darnach einzubaltenden Wirtbfchaftds Proceduren von denen 
oft fehr verfdieden fein, welche man bei dem alleinigen 
Vorkommen des Orts und bei einem feparirten Betriebe 
für angemeffen halten würde. Go z. B. kann ed zweckmäßig 
und unerläßlich fein, einen Beſtand, morin junges 30jähriges 
Buchenholz mit alten Bäumen gemischt und erfteres übermwie- 
gend erfcheint, in dem zweiten Wirthſchaftstheil zu verlegen, 
und fomit zur Verjüngung in der zweiten Periode zu beftim- 
men, in welchem Falle natürlicher Weife die alten Bäume bis 
dabin übergebalten werden müffen, um von ihnen hauptſächlich 
die Befaamung, von dem jungen Holze aber mur Schuß zu 
erwarten, 


daß der Wurzelbieb unvortbeilbaft, ja fogar fündlic fei. Der 
Geſammtzweck des betreffenden Waldes begründet indeflen die 
Mittelwaldwirtbfchaft, und fomit fann auf ſolche einzelne in 
dem Arondifement des Ganzen liegende BuchensBeftände feine 
Rüdfiht genommen, fondern fie müffen vielmehr unbedenklid,, 
in Erwägung des Ganzen, auf die Wurzel gefeßt werden. 
Noch viele ähnliche Fälle, wie die erwähnten, wo der Be: 
trieböplan den Grundfägen der Holzzucht entgegenftebt, foms 
men in einem großen Foritbaushalte bei der Einrichtung eines 
regelrehten Betriebed vor, und, wenn nun auch Lofals 
Beamte, kurzſichtige Männer oder befangen von befonderer 
Vorliebe für irgend eim entgegenftehended Verfahren, die dem 
Zwecke entfpredyenden Anordnungen ded Regulatord oder der 
Direftion tadelm und eine Aenderung fordern, fo follte dar: 
auf nicht fo leicht eingegangen werden, als ed leider mitunter 
geſchieht, fondern es ſollten ſolche Anmaßungen in dem meiften 
Fällen gleih von der Hand gemwiefen, oder aber die Sache erft 
einer vielfeitigen genauen Prüfung unterworfen werden. 
Die fen gefagt, it ſehr oft nur eine Rivalität gegen 
den Betriebs⸗Regulator und das bei Manchen fo böchſt unans 
genehme Gefühl, die Anordnungen desfelben befolgen zu müſ— 


Wenn nun vielleicht ein Decennium fpäter etwa eim | fen, die erfte Urfahe der Anträge auf Aenderung ded Mirthe 


anderer Oberforftbediente in der betreffenden Lokalität wirkend 
auftritt, den fraglichen Ort für ſich allein ſtehend betrachtet, 
und dann, nach den Regeln der Holzzucht richtig, den Aushieb 
der alien Bäume verlangt, fo läuft dieſer Vorſchlag dennoch 





ſchaftsplanes abjeiten der DOberforfibedienten, mie leider der 
Derfaffer gegen ſich ſelbſt häufig, wiewohl zu feiner Freude 
meiftend immer ohne Grund, bat anfämpfen feben. Sodann 


ſpielen die Lieblings-Ideen eined Jeden eine fehr wichtige Rolle, 


und endlich treten Egoidmus und Eitelfeit infofern auch mit 
auf den Schauplaß, ald man gern etwas felbit fhaffen und 
nach eignen Plänen wirtbichaften mögte. Mitunter ift aud 
wohl bei Einigen irgend ein Antereffe bei der beabfihtigten 
Aenderung im Spiele, was allerdings wohl in manden Fällen 
Statt finden kann. e, 

Uebrigend babe ih fhon vorn zugeftanden, daß befondere 
unvorberjufebende Fälle eine Aenderung des Wirthſchafts-Sy— 
ftems fpäterbin veranlaffen, und daß ferner dem Betriebe 
Regulator wohl einige Verfeben unterlaufen können, und zwar 
um fo leichter, ald Wibderftreben der Forft:Behörde (wie der 
Verfaſſer felbit mehrfach erfahren) fein Gefchäft erſchwerte, 
und manche nüßlihe, ja möthige Nachrichten über die Vers 
bältniffe des betreffenden Waldes ibm vorentbielt. Der Negu: 
lator, zumal, wenn eim junger, nod im dem niedern Dienft: 
graben ftehender Mann dazu gewählt wird, ift faft durchge 
bends in einer unangenehmen Lage. Richtet er ſich bei feinen 
Anordnungen zu ſehr nad den Meinungen der Lokal-Forſtbe— 
dienten über die befte Einrichtung ded von ihnen infpicirt wer: 
denden Waldes, fo verfällt er zu leicht auch im deren fehler, 
welche der Tadel Anderer demnächſt bald trifft. Leitet er aber 
das Gefchäft lediglih nah feinen eignen Grundfäßen, 
mobei er dann gewiß fehr oft gegen bie Ideen des Lokal— 
Beamten verftoßen wird, fo bringt er diefen gegen fih auf, 
und bat mit unfäglihen Schwierigfeiten zu kämpfen. Das Ges 
fhrei über Anmaßung, diktatoriſches Verfahren, fehlerhafte 
Anordnungen ıc. ze, hebt denn fogleih von vorn berein an, 
zieht Unterfuchungen nad fih, melde bei etwaiger Schwäche 
der Direktion oftmald zu Gunften der Lokal-Beamten entſchie— 
den werden und auch wohl, wegen der dem Regulator gewordenen 
mangelhaften Mitteilungen über die WVerbältniffe ded Waldes, 
zu feinem Nachtheile ausfallen müſſen. Run ift aber die Eins 
rihtung der zweckmäßigſten MWirtbihaft in einem gegebenen 
Walde, befonderd wenn der leßtere bisher ſchlecht und unre— 
gelmäßig bemirtbfchafter wurde, und mehrfahe Berechtigungen 
auf Haupt» und Nebennutungen in Bezug fommen, an und 
für fih ſchon für denjenigen eine ſehr fhwierige Aufgabe, 
der diefen Wald zum erften Male betritt; um fo fchmieriger 
aber wird fie dadurch, wenn — wie faft überall der Fall — bie 
Lokal⸗Forſtbehoͤrde mit feinen Anfihten nicht durchgehends ein: 
verftanden iſt und ihm vielleicht gar, wenn auch nur unter 
der Hand, entgegen wirft. Wie leiht lann dann ein Verſe— 
ben begangen werden, welches über furg oder lang die Berich— 
tigung erbeifcht! — 

Eine jede Aenderung der Betricbd » Vorfchriften, file fei 
unbedeutend oder von beträchtlihem Umfange, follte aber 
durchaus nicht einfeitig, fondern erft nach vielleitiger Prü- 
fung auf höhere Verfügung unternommen werden dürfen, und, 
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falld fie wirflid darnad für nothwendig erahtet worden, fo 
darf nicht verfäumt werden, fümmtliche bezuglihen Papiere 
(als Wirtbfhaftsplan, Tarationsprotofoll, Dauungsplan und 
Errragdlagerbuh) gleichzeitig ungefäumt im betreffendem 
Maafe zu ändern, damit die Ueberfiht nicht zu lange unters 
brochen wird, mas fo leicht fchädliche Folgen haben kann. 

3. € 8. Schultze. 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Kunſt, den Boden auf Feldern, Wiefen und in Gars 
ten fruchtbar zu machen, feine Tragbarfeit und Ergie— 
bigfeit zu erhöhen und zu vermehren. Cine gefrönte 
Preisichrift von E. Celnart, nebſt einer neu erfuns 
denen Yufbewahrungsart ded Getraides ohne Silos 
von 9. Delacroir, Gutsbefiger zu Jury, Mitglied 
und Schatzmeiſter der aflatifchen Gefellihaft, Mitgliede 
ber fönigl. Gefellichaft der Alterthumgforfcher ꝛc. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt und durch einige eigene 
Zugaben vermehrt von Guſtav Heinrich Haumann, 
Pfarrer zu Größförner. Ilmenau 1830, Drud und 
Verlag von Bernh. Friebr. Boigt. Pr. 1 fl. 48 fr. 

(Fortiegung.) 

Das jedoch die befondere Betrachtung diefer vier Grund: 
beftandtheile betrifft, fo erfcheint fie und nichts weniger als 
genügend; ed wird z. B. nicht bemerkt, daß der Sand der 
Einwirkung der Säuren gang widerſteht und von allen Ber 
ftandtbeilen der Aderfrumme die geringfte Adbäfiondfraft zum 
Waſſer bat; denn leßtered lauft ſchnell dur ihn, und wird 
meiftend von den in ibm ſchwimmenden Theilen gereiniget 
(das Filtriren ded MWafferd durch Sand). Auch werden bie 
verfchiedenen Arten von Sand nicht angegeben. Zugleich wäre 
ed dem Verftändniffe der Sache anpaffend gewefen, die Ader: 
frumme, worunter der Landwirth den Boden bis zu derjenis 
gen Tiefe verfteht, bis zu welcher er denfelben pflügt und 
düngt, von der eigentlihen Dammerde, womit der Forftwirth 
die zur Wurzelverbreitung der Forſt-Gewächſe erforderliche Bo⸗ 
dentiefe bezeichnet, unterfchieden zu haben. Der Betrachtung 
der verfchiedenen Boden:Arten bätten wir die Begriffsbeftims 
mungen von fumpfigem, naffem, feuchtem, trochnem, falten, 
heißem, fettem, magerem Boden u. dgl. voraudgeben laffen, 
um die der einzelnen Boden-Arten kürzer abbandeln zu fönnen. 
Der Verf. betradhtet den Sand-, Thon-, Kalf-, Gyps⸗ und 
Moorboden ziemlich oberflählih, fo daß hier viel zuzuſetzen 
wäre, wenn ed in den Kreis diefer Fritifhen Snbaltds Anzeige 
gebörte. Der Sandboden ift lehmig, gemein, leicht; der Thon: 
boden ftreng und gemein; der Kalfboden leicht, fandig, bins 
dig, talfig u. ſ. w. 


Wesen ber Zerlegung ded Bodens, melde und die Un- 
brauchbarfeit eined Bodens finden lehrt, müffen wir im All: 
gemeinen bemerfen, daß der Ueberfeher eine bedeutende Lücke 
andgefüllt hätte, wenn er die Unterfuhungen Sprengel’d 
„über die Subftangen der Aderfrumme und bed Untergrundes, 
ind befondere, wie diefe durch die chemiſche Analyſe entdeckt 
und von einander gefhieden werden können, in weldyen Fällen 
fie dem Pflanzen-Wachsthume förderlid oder binderlich find 
und welche Zerfegungen fle im Boden erleiden“ benugt hätte”). 
Vielleicht fannte er diefelben nicht, und ift dann zu entſchul— 
digen, da dem Hr. Pfarrer nicht zugemuthet werden kann, 
folhe Verſuche felbft anzuftellen, und ihm wohl allerdings die 
nötbigen Vorkenntniſſe oder Hülfömittel bierzu abgehen durf: 
ten. Solche chemiſche Unterſuchungen find die fiherften Mits 
tel, über die Fruchtbarkeit der BodensArten Auffhlüffe zu ges 
ben, indem fid) durch fie ermitteln läßt, welche Dünger-Arten 
anzumenden find, um den Boden für den Anbau mander 
Früchte gefchict zu machen. Die hemifhe Analyfe lehrt und 
z. B. den Werth ded Mergeld, Moders, der Knochen, Aſche, 
des Gypſes, Kalfed, des Quells, Fluß: und See-Waſſers und 
anderer Dungmittel fennen. 

Obgleich in der vorliegenden Schrift einleuchtend gezeigt 
wird, wie man den groben Sand von der Erde trennen und in bie: 
fem wieder den Kalk⸗Sand von dem Kiefe und diefen von dem 
tbonartigen unterfcheiden fol; mie man den feinem Sand ab: 
fondert und auch bei ihm die Menge ded Kalfs und Kieöftof: 
fe8 unterfcheidet, welchen er enthält; wie man die im Waffer 
aufgeloften Stoffe von den in ihm herumſchwimmenden fcheis 
det; wie man verfährt, um die unanflöäbaren Stoffe zu 
unterfuchen und auf der einen Geite Kalf, Bittererde und 
Eifen, auf der andern den Thon nebft den Thiers und Plan: 
zenftoffen zu erhalten, und zugleich zu erfahren, wie viel Thon, 
Kalt, Bittererde, Eifen, thierifhe und Pflanzenftoffe dieſe 
Mifchung enthält; endlih, wie man aus dem Waſſer wieder 
die in demfelben aufgelösten tbierifchen und Pflanzenftoffe er: 
hält und fogar die Salze erkennt und unterfcheidet, welche 
fih darin befinden, und obgleih man ferner durch dieſes Vers 
fahren fennen lernen fann, was irgend ein Boden an grobem 
und klarem Kied:Sande, Kalk-Sande, an Thon⸗Kies, an Mas 
rer Kall:Erde, an Thon, Eijen, Bittererde, unauflööbaren 
Thier- und Pflanzenſtoffen, endlih an auflösbaren Stoffen 
aus dem Tbiers und Pflanzenreihe und an Salzen enthält: 
fo vermißt man doch fehr viele Unterſuchungen, welde viele 
Ergebniffe, die und bier mitgetheilt werden, theild berichtigen, 
theild weiter erläutern würden. Der Ueberfeger fheint über: 
haupt mit den Arbeiten deutjcher Naturforfcher wenig oder 





*, Erbmann’s öfonomifctechnifches Journal. Jahrgang 1828. 
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gar nicht vertraut zu fein, fonft würde er die ganze Sache 
nicht fo ſtillſchweigend übergangen haben. Er hatte ald Deuts 
[her die befondere Pflicht, darauf hinzuweiſen, wie man in 
Deutſchland nicht ganz zurüdgeblieben ift, fondern mit den Um 
terfuchungen ‚ein fehr würdiges Fortfchreiten beurfundet hat. 
Im Befonderen vermiffen mir eine Hervorhebung der 
Merkmale zur Unterfuhung ded Bodens, wozu man fih feit 
den frübeften Sabren verfchiedener Mittel und Mege bedient 
bat. Man bat auch verfhiedene Erkennungs-Merkmale zu ers 
mitteln und feitzuftellen gefucht für die verfchiedenen Zufams 
menfeßungen ded Bodens und ihrer Eigenfchaften. Allein es 
liegt hierin eine befondere Schwierigkeit von eigenthümlicher 
Art, indem die einfacheren Mittel, ein empirifher Blick, mit 
zu wenig Zuverläfigfeit und Beftimmtheit anzuwenden find, 
und andere Prüfungsmittel und Merkmale häufig phufifalifch 
chemiſche Kenntniffe, Wertigfeiten, Zeit» und Koftenaufwand 
erfordern. Dennod aber find dieſe Hülfsmittel befonders 
wichtig für die Land» und Forſtwirthſchaft, da auf ihnen viele 
für beide fehr einflußreihe Verhältniffe beruhen, die nur durch 
fie gehörig gewürdiget und verftanden werden können. 
Befondered Intereſſe gewährt die Darftellung von der 
Verbefferung ded Erdreihes, indem z. B. fehr einleuchtend 
dargethan wird, im wie weit ed nicht genug ift, daß der Bor 
den das Waſſer mur gehörig aufnehme, fondern derfelbe es 
auch zurüdhalten müfe, um es den Pflanzen allmählig in ge: 
böriger Menge mittheilem zu können, ohne den Boden fumpfig 
zu machen. Es wird unterfuht, wie man Boden-Arten vers 
beffert, welche zu feſt oder zu loder find, welche zu viel oder 
zu wenig Waffer anzieben, welhe dad Waſſer zu ftarf zurück⸗ 
halten oder es zu ſchnell auddünften laffen, welche ſich zw 
ſchwer erwärmen u. dal, Dat auch diefer ganze Abfchnitt und 
feine Darftellung für den Forftwirth Feine unmittelbare Bes 
rübrung, indem die darin mitgetbeilten Rathſchläge, welche 
jedoch nur mit großer Vorfiht und allmählig ausgeführt wers 
den müffen, indem man fonft Gefahr läuft, von den Beftand- 
tbeilen, welche zur Verbefferung angezeigt find, eine große 
Menge auf dad Land zu bringen und an der Stelle ded ges 
bobenen Uebeld ein andered neues zw erzeugen, meiftend die 
Bearbeitung ded Bodens betreffen, welche der Forftwirth nur in 
höchſt feltenen einzelnen Fällen durch Werkzeuge vornehmen kann: 
fo findet er darin do eine Menge von Thatfachen, welde 
ihm zur Begründung verfchiedener Theorien in dem Forſt⸗Kul⸗ 
turwefen wefentlih nothwendig find, und deren Kenntniß kei⸗ 
nem wißfenfhaftlih gebildeten Forftmann abgehen darf, wenn 
er anderd die Bodenfunde, welche eines der wichtigſten Hülfs— 
ftudien der Forftwiffenfhaft ausmaht, nad ihrem Wefen und 
nad Erforderniß für dieſe Wiffenfhaft genauer fennen lernen 
wil, Ed würde und zw weit führen, wenn wir in das Eins 


zelne der Darftellung eingehen und z. B. zeigen wollten, in 
wie weit Diejenigen Ländereien im Betreff ded Mafferd die 
ſchlimmſten find, weldye in ihrer Boden: Mifhung zu vielen 
Kalt und befonderd zu vielen Gyps enthalten. 

Eine übermäßige Näffe ift ein befonderer Grund der Uns 
fruchtbarfeit eines Bodens; fie entitebt entweder aus der Bo: 
den Mifhung oder dadurch, daß die Aderfeumme wegen ber 
wafferanzicbenden und waſſerhaltenden Kraft ihrer Beftandtheile 
fih fortwährend naß erhält oder wohl gar verfumpft. Es 
gibt in Deutihland noch eine große Anzahl von Gegenden, 
welhe an fogenannten DVerfumpfungen leiden; wir brauchen 
nur an viele in Baiern und Würteriberg zu erinnern. Es 
gibt ihrer viele, worauf ftagnirende Gewäſſer unausgefegt oder 
nur zu gewilfen Zeitpunkten und unter befonderen Umftänden 
vorhanden find. Diefed Kapitel verdient um fo aufmerffamer 
berüdfichtigt zu werden, ald durdy Die immer größer werdende 
Berbreitung der Berfauerung- der Dammerdfchichte, der Sumpf: 
gewäcfe, der flagnirenden Waffer u. ſ. w., die DVerfumpfung 
und Vermoderung immer audgedehnter, und dieſen nadıtheiligen 
Erfcheinungen zu begegnen, und die Fruhtbarmahung folder 
Stellen dur die Verbältniffe der Zeit immer mehr geboten 
wird. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
(Fortiegung.) 

Damit wird jedoch nicht bebauptet, daß bei dem Anpflanzen 
von Grüppen der Grundplan einer jeden ſorgſam ſtudirt werde; 
ed genügt.vielmehr, wenn ed bei befondern in's Auge fallenden Pa: 
gen aeidiiebt, an den Seiten von Wegen und Straßen, und an 
ſolchen Stellen, die des Schutzes oder des Schattens halber, oder 
um irgend einen unangenehmen Gegenitand zu verdedfen, eine Reihe 
von Gruppen verlangen, wovon jede fat fo viel Bäume, wie die 
andere, enthält. Für die gemöhnlihen Zwede des Gruppirens z. B. 
die jheinbare Außenlinie der Magen zu verändern, zeritreute Ge 
genftände zu verbinden, Theile zu Gegenftänden hinzuzufügen, die 
außerdem nur ein unvolftändiges Ganzes wären u, f. w., ii es 
binfänglib, große und Feine Grupren anzubringen, niemals zwei 
Bäume genau in diefelbe Entfernung aneinanderjufegen, nod drei 
in die Winkel eines gleichleitigen Dreieckes, vier in die eines Vierecks 
und fünf in die Ede eines Achtecks u, ſ. w. 

Es ift ein ſehr gewöhnlicher Gebraud bei dem Pflanzen, in eis 
nem Part eine Menge einzelner Bäume anzubringen, und dadurch 
bewirken zu wollen, was nur mit Gruppen fi erreihen läßt. Die 
Klumpen ausgenommen, gibt es nichts Entitellenderes in den Anlas 
gen um britiidhe Landhäufer. Stellt man fih dieſe Bäume auf 
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ebener Fläche genflanzt vor, alle von berielben Gattung oder Art 
und gleich gut erwachſen, fo muß ihr ermüdendes Einerlei in Form 
und Stellung unangenehm ergreifen. Stellt man fie fih auf einem 
Grunde von einerlei Charakter vor, aber alle oder die meilten von 
verichiedenen Arten, fo ift e# eben fo fihtbar, daß fie mit verfchie» 
benen Graden von Kraft erwachſen und fih an Stamm und Krone 
verſchiedentlich geftalten und folglich einen ſehr grellen Anblick ges 
währen werden, Dan braucht blos eine Gruppe zu analgfiren, um 
von der Berfchiedenheit der allgemeinen Form, felbft bei Bäumen 
von ein und derielben Art, fih zu überzeugen, noch mehr beidenen 
von verſchiedenen Arten; und man bat nur nötbig, Wald Blöſen zu 
betrachten, um ſich zu überzeugen, wie viel mehr Mannichfaltigfeit 
durch diefe Art von Anpflanzungen zu erreichen fei, als durch Vers 
theilung einer Menge einzeln ftebender Bäume. Uvedale Price, 
ein befannter englifher Schriftfteller über die Gartenfunft, bat bes 
merkt, daß in den vielen das liber veritatis von Elaude audma- 
chenden Landfhaften nur ein einziges Mal ein einzelner Baum anzu⸗ 
treffen ift, fo ſehr hat der große Künftler den Grundſatz der Bers 
bindung geachtet. Ein einzelner Baum ift jedod nicht immer zu 
verwerfen; denn Geitalt, Alter, Blüthe oder font ein zufälliger 
Umftand Bann für feine ifolirte Stellung entihädigen; auch kann 
er theils für ſich als einzelner Baum, theils mit andern Gegenftän: 
den, ald Gebäuden, Felfen u. dgl. verbunden, eine gute Wirkung 
maden, und daber um fo weniger zu verwerfen fein, als er nicht 
ohne Berbindung if. 

Ein jweiter Gebrauch beitm Gruppiren, faft ebenfo tadelnswerth 
wie jener der willfürliben Vertheilung, beſteht darin, Gruppen 
und Dickichte in Schluchten anzubrıngen, ftatt auf fteigenden und 
bervoripringenden Punkten, Die Wirkung diefes Berfabrens iſt 
völlig das Gegentbeil von dem, was damit bezweckt wird; denn, 
anftatt die Umriſſe zu vermannidfaltigen, werden ſolche nur noch 
einförmiger, indem die Tiefen der Schluchten ausgefüllt und das 
Ganze der geraden Pinie näber gebradyt wird, Das Mittel, eine 
gerade oder ebene Linie zu vermannicfaltigen, beitebt darin, bier 
und da durch Gruppen fie zu unterbredien; eine ſchon abwechſelnd 
gemachte Finie wird es noch mehr, wenn man durd große Baum: 


grupren auf Anböhen folhe dem Scheine nad noch mehr erböbt, 
und Feine Gruppen bier und da in die Abgründe fegt, ihre Form 
zu verändern und ibre wirkliche Tiefe zu verbergen. 

„In allen Anflanzungen im natürlihen Ctol if dieſelbe Ver⸗ 
theilung von Bäumen, auch wenn fie dad Maas, welches ihnen als 
Örupre zugemelien It, überfteigen, zu beobadıten. | 

Die Baum-Gattung mag fein, welche fle will, die Maſſe mag 
ale Mald, Hain, Gebuſch u. ſ. w. gelten, die Anlage muß immer 
unregelmäßig, bier did, da dünn fein, ald wäre fie aus dem jufälz 
figen Anfaen durd Bögel und Winde entftanden. Die Wirfung 
diejer Einrichtung wird nicht das Gemiih von hoben und niedern, 
frummen und geraden Stämmen, jungen und alten Bäumen und 
Unterwuchs fein, welches wir in den natürlihen Wald-Partieen fin« 
den; aber doch eine folhe Nadabmung davon geben, als bei’m 
eriten Anpflanzen nur möglich iſt; fpiteres Lichten, Beihneiden, 
Miederbauen, Verfegen, Anpflanien und Saäen muß von Zeit zu 
Zeit angewandt werden, um die Nabahmung zu vereollfommnen, 
außerdem wird fih der Eigenthumer mit einem geringen Grade von 
Schönheit begmügen müſſen. Gortſetzung folgt.) 


Nero 55. 6. Mai. 1835. 
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den die Pflanzen völlig vermwelft, die Blätter vertrodnet, und 
einige fingen fogar an, ſich gelb zu färben. Die Wurzel’ war 
noch ganz friih und fchien noch lebendig zu fein. 

Wiederholte Berfuhe mit äbnlihen Pflanzen ergaben 
immer diefelben Refultate, felbft dann, wenn fie nad Ver—⸗ 
lauf von 12 bie 18 Stunden, wo fie bereitd zu melfen 
angefangen batten, mit einer ziemlich großen Menge von reis 
nem Waſſer in der Abfiht begoffen wurden, die Wirkung 
des Giftes dadurch zu Schwächen. 


Ueber die Wirkung der metallifchen Gifte auf das 
Pflanzenreih von Marcet. (Annal. de Chemie 
Tom. XX VII.) 

Der Verfaffer wurde dur die Torologie Drfila’s, 
welche auf eine vollſtändige Weife mit der Gefchihte der Gifte 
und der Art ihrer Einwirkung auf die thierifhe Defonomie 
befannt macht, auf die Vermuthung gebradht, daß ähnli— 
che Verſuche, mit den Vegetabilien angeftellt, auch eben ſolche 
Rejultate liefern würden, da der Bau der Pflanzen und felbit Bon den abgeftorbenen Pflanzen wurde die Wurzel ent: 
einige ihrer Drgane eine ſo auffallende Aehnlichleit mit denen | fernt, der obere Theil des Stengels und de Blätter aber in 
der Thiere haben. Waſſer eingeweiht. Es gab ſich nachher durch die Reagen- 

Die metallifhen Gifte, 5. B. Arſenik, Quedfilber, Eifenz, | tien Arfenit in bemerfbarer Menge zu erfennen. . 
Mangan Dryd, Zinn, Kupfer u, a. m. wirfen auf den tbies Bei einem zweiten Verfuche wurde ein frifh von feinem 
riſchen Organismus, indem fie dad Gewebe derjenigen Theile, | Stode abgeſchnittener Rofenzweig, an der Spitze mit einer 
mit welchen fie in Berührung fommen, reizen, entzünden und | Knospe verfehen, welche fid eben entfalten wollte, am 31. März 
zerreiben; fie, in binlänglicher Menge angewendet, vernichten | mit feinem unteren Ende in ein Heined Fläfchchen eingefenft, 
dad Leben fehr bald, Auf die Vegetation wirken fie nad) den welches in einer Unze Waſſer eine Auflöfung von 6 Gran 
Ergebniffen der Verſuche Marcet’d fait ganz auf diefelbe Arfeni-Orpd enthielt. Durch Verſuche wurde ermittelt, wie 
Weiſe; fie fhienen abſorbirt und im die verfhiedenen Plans | viel am Gewichte das Fläfhhen in.einem Zimmer von ziem—⸗ 
gentbeile übergeführt zu werden und deren Gewebe durch ihre | (ich gleicher Temperatur durch Verdunſtung täglih verlor. 
äbende Kraft frankhaft zu verändern und zu zerftören. Dadurch fonnte die Menge der von dem Zweige täglich abfor- 

Nebit den oben genannten metallifhen Giften werden ! birten Arfenifflüffigkeit ziemlich genau beftimmt werden, 
noch Blei, Barpt, Schwefelfäure, Kali, fchmefelfaure Bitter: Am eriten April waren die äußeren Blumen: Blätter be: 
erde und Kochſalz in ihren nachtheiligen Einwirkungen auf | reits fchlaff geworden und hatten cine leichte purputrotbe 
dad Pflangenreih betrachtet. Aus allen Werfuchen gebt im | Färbung angenommen, einige derfelben waren fogar mit Fle— 
Algemeinen dervor, daß größtentheild ein Uebermaas diefer | fen von ziemlich dunkler Purpur-Farbe bedeckt; die grünen 
Stoffe die Haupturſache ihres ſchädlichen Einfluffes if. Zur | Blätter neigten fih abwärts. Binnen 24 Ctunden waren 
Deftätigung diefed Satzes werden hier Erfahrungen und Beo: | 10 Gran der Flüffigfeit oder ungefähr 0,12 Gran Arfenit 
bachtungen mitgetpeilt. abjorbirt worden, 

1. Arſenik. Am 3, April waren die Blumen: Blätter noch fchlaffer 

Indem man einen mit 2 bis 3 Bohnen-Pflanzen, deren | und bereits fehr verwelft. Sie hatten eine febr dunkle Pur- 
jede 5 bis 6 Blätter batte, verfehenen Blumentopf mit einer | pursfFarbe angenommen, und die äuferiten waren bier und da 
Auflöfung von 42 Gran weißen Arſenik⸗Orydes, in 2 Unzen | mit purpnefarbenen Flecken überfäet. Die Blume batte theils 
Waſſer aufgelöj’t, befeuchtete, waren nah 24 bi8 36 Stun: ) weife ihren Geruch verloren, die Zweig» Blätter waren gäng 
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lich verwelft, und in den leßten 24 Stunden waren 4 Oran, 
vom 1. bis 2. April aber 5,5 Gran Arfenit:Flüfigfeit abfor- 
birt worden, 

Am anderen Morgen war der Zweig völlig abgeftorben, 
und feine wahrnehmbare Abforption meiter erfolgt, Im 
Ganzen hatte der Zweig nur 0,2 Gran Arſenik-Oxyd vers 
fhludt. Wie bei dem vorigen Verſuche, wurden auch bier 
Blätter und Blumen einige Zeit lang mit deftillirtem Mafr 
fer begoſſen, welches, durch Abdampfung in einen verfchloffenen 
Behälter gebraht, mit den empfindliheren Reagentien ei 
nen geringen Arfenit-Gehalt zu erfennen gab. 

Zwei bis drei ähnliche Rofenzweige hatte der Verfaſſer zus 
gleih in reines Maffer gebracht; diefe haften ſich nach 4 bie 
5 Tagen völlig entwidelt, trieben grüne, frifche Blätter und 
fhienen ſehr gefund zu fein, wobei fle täglıh 15 Oran reis 
ned Maffer abforbirt hatten. 

DWiederholte Verfuche mit Arfenik-Auflöfung gewährten die 
Ueberzeugung, daß die Intenfität der Purpurs Farbe, melde 
die der Eimwirkung ded Giftes preisgegebenen Blumen annah—⸗ 
men, nad der größeren oder geringeren Entwidelung verſchie⸗ 
den ſich darftelle, 

Um die Wirkung ded Arſeniks zu prüfen, wenn bderfelbe 
in den Stamm eined Baumed von mittlerer Größe gebradt 
wurde, wählte der Derfaffer einen fpanifchen lieder von ei— 
nem Zolle im Durchmeffer. In eine am 1. Juni gemachte, 
bid in dad Marf eindringende Spalte von 1'/, Zell Länge 
brachte er 15 bis 20 Gran weißes Arfenil:Oryd, das vorher 
mit einigen Tropfen Waſſer eingerieben war. Die Ränder 
der Spalte wurde einander fo viel, ald möglich, gemäbert und 
ihrer natürlihen Lage gemäß mit Weiden- Zweigen feit zufams 
mengebunden. 

Am 8. Juni hatten die Blätter ded Baumes bereitd ans 
gefangen, ſich zu ſchließen und an der Spige zufammenzurol- 
len; am 15. waren fie fhon verwelft und hatten fi im der 
Längenridhtung der Blattnerven gefhloffen. Die Zweige fin: 
gen an, zu vertrodnen. Am 28. waren fie ganz troden, in 
der zweiten Woche des Juli auch der Stamm und der Baum 
ſelbſt vollig abgeftorben. Andere Fliederſtämme, welde auf 
gleiche Weife, in welche aber fein Arfenit:Oryd gebracht worden 
war — gefpalten wurden, litten dadurch nicht. 

Es geht hieraus ald höchſt wahrfcheinlich hervor, daf der 
Arfenif, indem er durch den Kreislauf der Säfte in alle Theile 
ded Baumes übergeführt wurde, bei den durch die Wurzeln 
u. ſ. mw. aufgenommenen Arfeniftheilen natürlich in den Saft 
der Bäume übergeht, ja bdenfelben tödtet. Es folgt bierand 
noch ferner, daß dad Gift noch viel ſchneller gewirkt haben 
würde, wenn der Verſuch während der Gaftzeit (au moment 
de la seve) angeftellt worden wäre, 
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Neben diefem Fliederbaume befand fih noch ein anderer 
von der nämlichen Art, deffen Stamm etwas unter der Obers 
fläche ded Bodend mit dem erften in DVerbindung ſtand. Er 
war gleihfalld vergiftet. 14 Tage nah dem Abiterben des 
erften vertrodnete er unter denfelben Erfcheinungen; woraus 
bervorzugeben fheint, daß ſich das Gift in horizontaler Rich— 
tung eben fo verbreitet, wie in vertifaler. 

Am 30. Juli wurde diefer Verſuch wiederholt, jedoq 
mit der Abänderung, daß nur ein Stüd von der Rinde eines 
anderen Fliederftammes aufgehoben, und der mit. wenigen 
Tropfen Waffer vermifchte Arfenif unter diefelben eingeführt 
wurde. Die Rinde wurde wieder an ihren Pak gelegt und 
mittelft eines Meidenbandes feft anfgebunden. Am 4. Auguſt 
hatten die beiden Dauptzweige, welche der Stelle, wo das 
Gift eingebraht worden war, zunächft lagen, bereitd angefans 
gen, troden zu werden, und waren nad) Verlauf von 14 Ta: 
gen ganz vertrodnet, Die Blätter der anderen Zweige mell: 
tem erft zu der gewöhnlichen Zeit im November. 

2. Quedfilber. 

Drei in einem Blumentopfe wachſende Bohnenpflänzchen 
wurden am 5. Mai mit ungefähr 2 Unzen Waffer begofien, 
in welchem 12 Gran ſalzſaures Quedfüberornd aufgelöst wor: 
den waren. Am andern Morgen hatten die Pflanzen ein fran- 
fed Ausſehen, die Blätter bingen fehr herab, und die Gten: 
gel hatten eine braungelblihe Farbe angenommen. Die Pilans 
zen wurden nochmals mit derfelben Menge obiger Auflöfung 
begoffen. 

Am folgenden Morgen waren fie völlig abgeftorben, die 
Stengel ganz gelb und die Blätter troden und verwelft. Nach 
der Maceration der Blätter jener Pflanzen mit deſtillittem 
Waſſer ließ fih in leßterem mit Leichtigfeit die Gegenwart 
des falzfauren Duedfilberd durch Die gewöhnlichen Reagentien 
entdeden, 

Bei einem zweiten Verſuche am 3. April ward das un: 

| tere Ende eines Rofenzweiged mit 2 bid 3 halbentwickelten 
Knospen in ein Fläfhchen eingefenft, welches in einer Unze 
Waſſer 6 Grad falzfaured Quedfilber aufgelöst enthielt. Am 
5. April zeigten fi gelblih braune Streifen langd der Blatt: 
nerven. Die äuferen Blumenblätter waren well geworden, 
die Blumen fchienen ſich jedoch etwas aufgefchlofen zu baben. 
Innerhalb 48 Stunden hatte der Zweig 24 Grad der Flüffig- 
feit abforbirt. 

"Am 6. Mpril waren diefe Streifen breiter und dunkler, 
und die Blätter fchienen ſehr krank. Am 7. bedeckten die 
Streifen den größten Theil der Blätter, welde nur an 
den Rändern noch etwas grün geblieben waren; der Zweig 
felbft war übrigens ganz vertrodnet. Die innern Blätter der 
Blumen waren zwar nicht verwelft, ſchienen aber eine viel 


dunflere Farbe angenommen zu haben. Die Pflanze hatte im 
Ganzen 32 Gran der Flüfigfeit, alfo beinahe Gran des 
Giftes, abferbirt. 

Rah einem dritten Derfuhe am 10. Mai machte ber 
Verfaſſer in den Stamm eined Kirfhbaumes ein bid zu deifen 
Mark dringendes Loch, goß in dasfelbe einige Tropfen metals 
liſches Quedjilber, und verſchloß dasfelbe fo, daß weder Wal: 
fer noch Luft Zugang hatten, und der Baum felbft von dem 
Einfluffe äußerer Elemente nicht leiden konnte, 

Dad Quedfilber brachte feine fchädliche Einwirkung hervor, 
ein um fo überrafchenderes Refultat, ald man im Allgemeinen ers 
fahren haben will, daß Bäume getödtet würden, wenn man fie auf 
diefe Weife der Einwirkung des Duedfilberd unterwerfe. Wahr⸗ 
fheinlih war die Quantität der Quedfilber:Auflöfung zu gering. 

3. Zinn. 

Das untere Ende eined Nofenzweiged wurde am 13. April 
mit zwei halb entwidelten Knospen in ein Fläſchchen einge: 
fenft, weldes eine Löfung des falzfauren Zinned von der näm⸗ 
lihen Stärfe, ald die vorbergebenden entbielt, Am 15. April 
zeigten ſich lanys der Blattnerven braungelblihe Streifen, den: 
jenigen ähnlich, welhe das ſalzſaure Quedfilber hervorgebracht 
hatte, nur warem fie breiter und dunkler gefärbt. 

Am 16. war der Zweig abgeftorben, und bie Blätter wa: 
ren faft ganz gelblich geworden. Auch bier fonnte der Der: 
faffer auf dem gewöhnlihen Wege durch Goldauflöfung das 
Borbandenfein ded Zinned in der Pflanze entdeden. AufBoh- 
nenpflanzen zeigte die Zinn Auflöfung eine ganz Abnlihe Wir: 
fung, wie das falzfaure Quedfilber. 

4. Kupfer. 

Eine aus der Erde genommene Bobnenpflanze wurde mit 
ihren Wurzeln in ein Gefäß gebracht, welches eine Auflöfung 
des ſchwefelſauren Kupferd entbielt von derfelben Stärke, wie 
in den vorbergenannten Verſuchen. Nah 24 Stunden wa: 
ren die Blätter derfelben fat ganz welt; und wurden in der 
Erde zurüdgelaffene Pflanzen mit jener Auflöfung begoffen ,.fo 
mußte man dieſes mebrmald und mit einer viel anſehnlicheren 
Menge von fchmefelfaurem Kupfer wiederholen, um fie zu 
tödten, *) 





*) Wenn glei Dr. Philips in Ann. of. Philos. vol. XIX. 
p- 78. eine junge Pappel an ihrem Fuße mit einer Supferlöfung 
begoß, die untern Blätter bald darauf zuerft vertrodnen und die 
ganze Pflanze fterben fab; und obgleih er ein Mefler, womit ein 
Zweig von diefem Baume abgefchnitten wurde, fih mit Kupfer übers 
ziehen fand, was die Abforption bes Metalled augenſcheinlich 
beweiſt: fo darf man doch nicht Daraus folgern, daß auch eine ge 
ringe Menge Kupfer den Pflanzen ſchädlich fei; es dient mit 
noch 19 anderen Stoffen, als Natron, Kalium, Mangan, Talcum, 
Schwefel, Ind, Silicium ıc. den Pflanzen zur Nahrung. 
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5. Blei und Barpt. 

In eine Auflöfung effigfauren Bleies (von derfelben Stärke, 
wie die vorhergehenden) wurden Bohnen: Pflanzen mit ihrer 
Wurzel eingefenft. Am Ende des 2, Taged waren die untes 
ven Blätter well, aber erft am 3. Tage war die Pflanze 
ganz abgeftorben. Eben fo verhielt e8 fih, wenn falzfaures 
Baryt angewendet wurde *). 

6. Schwefelfänre, Kali, fhmwefelfaure Bittererde 
und Kochſalz. 

Bohnen-Pflanzgen, welche mit ihren Wurzeln in Schmwes 
felfäure, die mit dem dreifahen Gewichte Waſſer verdünnt 
war, eingefenft waren, ließen nad wenigen Stunden ihre 
Blätter berabhängen und waren nach 24 Stunden völlig ver: 
welft *). Eben fo verbielten fie ſich im einer Fauftifchen 
Kalistauge von gleicher Stärfe ***), 

Die Verfuche mit fchmefelfaurer Bittererde ftellte der 
Derfaffer in der Abfiht am, um zw zeigen, daß auch bie 
Pflanzen auf feine Weife leiden, wenn man fie mineralifhe 
Stoffe abjorbiren läßt, welche den Tieren nicht fhädlich find ****). 


Der Ueberzug des Meſſers mit Kupfer beweift zugleich, daß die 
Mlanzen das Vermoͤgen beiten, die aufgenommenen zur Aflimilas 
tion nicht dienlichen Materien in der Rinde oder auf der Oberfläche 
der Wurzeln abzulagern, Co findet man die Wurzeln der Espar⸗ 
fette mit einer Krufte von Eifenoryohydron bededt. 

*) Die Barpterde fommt zwar nur in wenigen Pflanzen vor 
(man bat fie im Astragalus exsceipus gefunden), aber fle gehört 
doch zu den wefentlihen Pflanzen-Nahrungemitteln; weil eben diefe 
genannte Pflanze nur an febr wenigen Orten wildwachſend ange: 
trofen wird, und fie Sehr ſchwer, oft gar nicht durch Kultur fortzur 
bringen ift — vermutblih nur Defmegen, weil in den meiften Bodens 
Arten die Barsterde fehlt. Nur das Uebermaas Fann fchaten. 

*) Düngung&PVerfuche, welhe man mit pulserifirtem Schwefel 
an Klee und anderen Gewächſen angewendet bat, haben gezeigt, daß 
er ihr Wachsthum Präftiger befördert, als der Gyrs. Nun ift der 
Schwefel im Waſſer unauflöslih, mithin ann er nur dadurch in die 
Pilanzen gelangen, daß er ſich zuerſt in Schwefelſäure verwandelt. 
Diefe muß aber nothmendig von der Pflanze desoxydirt worden ſein. 
Der ſchädliche Einfluß derfelden auf die Pflanze muß daher auch bier 
entweder dem Uebermaaſe oder dem Nichtdesorydiren derfelben von 
Eeiten ter Pflanzen felbft zugeſchrieben werden. 

+) Es bedürfen zwar nicht alle Pflanzen bes Kali, welches in 
jeder Mergel:Art und den Mineralien des aufgeſchwemmten Landes 
vorfömmt, und einige Lichenes und Musci vertragen ed gar nicht; 
allein der Weinftod bedarf zum Gedeihen deffen fehr viel, weßwegen 
er auf balfaltiihem Boden fehr vorzüglich wächst, wie fdhon die 
Düngung mit Bündeln grünen Reiſigholzes beweift. Befonders viel 
Kali enthalten die mit ihren Wurzeln tief in den Boden gehenden 
langen 5. B, die meiften Leguminofen, befonders die Belenpfrieme 
(Spartium scoparium), Farrenkrãuter ıc. 

***) Die Rittererde gehört zu den mefentlihen Nahrungsftoffen 
der Pflanzen, was der Flachs beweift, der unter allen Gewächſen 
am meiften von ibr befigt. Cie, mit Schwefelſaure, Saljfäure, 
Phosphorfäure, Koblenfäure und Humusſaure gefhmängert, fördert 


In ein Gefäß, welhes 12 Gran ſchwefelſaure Bittererde, 
in 2 Unzen Waſſer aufgelöf't enthielt, brachte der Verfaſſer 
die von der Rinde entblöften Wurzeln einiger Bohnen-Pflan- 
zen, welde nad 24 Stunden davon im geringften nicht affis 
eirt waren, Es wurden der Auflöfung nod 12 ram zuge: 
fegt und nad) 48 Stunden nochmals ebenfo viel; dennod was 
ren die Blätter am Ende ded 3. Taged vollfommen grün, 
und die Pflanze fehien auf feine bemerfbare Weiſe gelitten zu 
haben. 

Aehnliche Refultate ergaben fi bei einem Verſuche mit 
Kodfalzlöfung *). 

Diefe Refultate dienen dazu, dem Einwurfe zu begegnen, 
daß in den vorbergebenden Verſuchen dad Abfterben der dem 
Einfluffe ded Gifted ausgeſetzten Pflanzen weniger der corros 
fioen Einwirkung diefer Gifte beigemeffen werden müffe, ale 
vielmehr dem Einfluffe, welde fie durch allmählige Verftopfung 
der Poren in den Wurzeln ausübten, indem hierdurch Die 
Abforption der Flüffigfeit verhindert worden fei, 


Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
(Fortſetzung.) 

Bei dem Walde hängt die Wirkung viel von der allgemeinen 
Form der Bäume ab. Die Fähigkeiten gewiffer Bäume, Effekte in 
den Landſchaften hervorzubringen, und die Eintheilung derielben 
biernad in Bäume mit runden, länglihen und fpisigen Kronen iſt 
bier beachtungswerth, fo wie daß die meiften Anpflanzungen haupt: 
ſächlich im Profil gefeben werden, und daß deßhalb der Umriß, wel- 
hen die Wipfel ber Bäume nach dem Himmel oder dem Hinter: 
grunde zu bilden, der hervorſtehende Zug an ihnen ift. Die Ber: 


das Mahstbum der Pilanzen ungemein; daher die Vortheife des 
Rafenbrennend wegen dem Borhandenfein der Bitterde in der Aſche 
ter Gräfer. 

* Das Kochſalz ift im Allgemeinen der Vegetation fehr dienlich, 
obgleich es nicht allgemein zur Mabrung nothwendig ift. Allein das 
Düngen mit Kochſalz ift fehr wichtig, und feine „ungleihe Wirkung 
liegt theild darin, daß es im Boden fhon binlänglich vorhanden war, 
oder daß eine andere nothwendige Gubftanz der Pflanzennahrung 
feblte. Daß mit Kocfalz gedüngter Waijen weder brandig noch ro« 
fig noch mit Meblthau befallen werde, Kohl nicht feicht erfriere, 
Schneden und Ungesiefer vertrieben werden, und andere vortheil- 
bafte Eimmirfungen find befannte Thatſachen. 

Ueberbaupt wird in Bezug auf den nüglichen oder fhadlihen Eins 
fluß der Stoffe auf die Pflanzen auf einen Auflag über äußere und in 
nere Bedingungen zum Keimen in der Forftzeitung 1829 Nr. 155 und 
180 Nr. 51 u. d,f. und auf obige Schrift von Dr. Reuter verwiefen. 
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fdiedenheit diefes Umriffet, wenn er aus fpigwinflihen Bäumen, 
ald Tannen, Fichten u, dgl., oder aus Bäumen mit länglichen Kro—⸗ 
nen, ald den meiften Weiden, Erlen, Pappeln, oder Bäumen mit 
runden Kronen, wie Eichen, Eichen, Ulmen und noch vielen andern 
Bäumen, gejogen wird, ift fo beträchtlich, daß fie die befontere Aufs 
merkſamkeit des Pilanzers verdient. Nichts kann einförmiger fein, 
als die fägeförmigen Umriffe der Nadelhoͤlzer, fit mögen nun in 
Reiben, Streifen oder Mafien gepflanzt fein, ftatt daf die rundfrö» 
nigen Bäume, felbft in einzelnen Reiben, einige Abwechſelung in 
den dem Himmel zugefebrten Linien darbieten., 

Auch zwiſchen der Frontfläde einer Reihe oder Maſſe von ſpitzi⸗ 
gen oder rundföpfigen Bäumen ift eine große Verſchiedenheit be: 
merkbar; denn die große Negelmäfigfeit und Gleichheit der Zweige 
der erften fließt die Möglichkeit, in Geftalt, Licht und Schatten: 
partien abzuweichen, aus und fleilt nur eine einformige Maſſe vor, 
gemeinlich fait mie die Wand einer hoben Hede, dar. Die Front: 
fläche der Reihe oder Maffe von rundföpfigen Bäumen bewirkt da; 
gegen, wegen ihrer ganz vericiedenartig gebildeten Zweige, mehr 
oder minder beträchtliche Worragungen und Vertiefungen von vers 
fhiedener Form und Gtellung zu einander. Betrachten wir die 
obere Fläche einer Anpflanzung von jeder Art, fo wird der inter: 
ſchied gleich groß fein. 

Die meiſte Wirkung mahen fpißjwipflihe Biune in Felfen und 
auf febr ungleihem Grunde, befonderd an den fleilen Hängen bos 
her Berge, wo ibre Formen und die Art ihres Wuchſes mit den 
fpigen, felfigen Gipfeln übereinzuftimmen iheinen, Tannen» und 
Fichtenmälder find öde, finfter und eintönig in den fandigen Ebenen 
von Polen und Rußland; aber zwiſchen den Hippigen Gebirgen, den 
geriffenen Abgründen und den zahllos verfchiedenen Formen der nor» 
wegifchen und ſchwediſchen Gegenden find fie voll Abwechſelung. Die 
meilte gewähren fle aber in ebenen Gegenden, wenn fie fo dünn, 
als möglich, gepflanzt werden, fo daß fie kaum einander berübren, 
ein Theil ter Bäume niedrig gehalten wird, und ſie auch nicht von 
einerlei Alter find. Aber die felbft durch diefe Anordnung bewirkte 
Merfciedenheit ift noch ſehr weit von dem entiernt, was durch eine 
ähnliche Anwendung von rund» oder ovalföpfigen Baumen von un: 
terſchiedlichem Alter, mit Geſtrauch und Unterwuchs untermifht, bes 
wirft werden kann. Die angemeffenfte Anordnung für ſpitzwipfliche 
Bäume in der Ziergärtnerei ift die in Fleinen Grupren oder einzeln 


ſparſam an den Rand von Dieichten oder Streifen eingemifht, oder 
in die Tiefen der Gründe und Schluchten gefegt. In Anpflanzuns 
en, welche Mailen von verſchiedenen Arten harter, Bäume begreis 
fen. find fie ebenfalls am rechten Plage, fo mie in der Gebirge, 
und ReliensScenerei fie an der von der Natur ibnen beftimmten, 
Stelle zu fein fcheinen. 

„ Die Bäume mit fängliben Kronen laſſen fih_ bäufiger, als die 
ſpitzwipflichen anbringen, die abgeftumpfteiten Gipfel find mit Bäu⸗ 
men von runden Kronen zu vermiſchen, und bie icarfgipfliheren, 
die gleih Flammen auslaufen, wie die lombardiſche Pappel und Ey» 
preiie, bilden vortrefflihe Gegenfäge der runden Bäume und dienen 
ald Uebergang zu den fpigmipfliben. Die runden Bäume find, mie 
man faum zu bemerfen braucdt, tie allgemeinften ın ver Natur, 
wenigitens in gemäßigten Himmelsjtrihen, und die allgemein ans 
wendbarften in der Ziergärtnerei, (Fortiegung folgt.) 
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Ueber die Wirfung der vegetabiliihen Gifte auf das 
Planzenreih, von Marcet. 
(Aus dem franz. Journ. de Phys. et de Chemie.) 

Die zu diefen Verfuhen angewandten Bohnen: Pflanzen, 
wurden forgfältigft auß8 ber Erde genommen und. mit ihren 
Wurzeln in. ein Gefäß gebraht, welches eine Auflöfung eines 
der fraglihen Gifte enthielt, wodurch die birefte Wirkung 
derfelben viel genauer beftimmt werden fan. 

Manche der angewendeten Gifte machten felbft im gerin: 
ger Quantität dad Wafer, in welhem fie aufgelöf't worden 
waren, merklich flebriger, ald ed im gewöhnlihen Zuftande iſt. 
Es mußte daher die Gewißheit erforfcht werden, daß das Ab- 
fterben der mit folhen Giften in Berührung gefegten Pilan: 
zen auf feine Weife einem allmähligen Berftopfen der Poren 
in Folge der Klebrigkeit beizumeſſen fei. 

Um diefe Thatſache außer Zweifel zu fegen, wurden Die 
Wurzeln einiger Bobnen- Pflanzen auf die angegebene Weiſe 
mit einer Auflöfung von arabifhen Gummi in Berührung ges 
bracht, welche viel klebriger war, ald die Auflöfung der Subs 
fangen, welche während der Unterfuchungen verbraucht wur—⸗ 
den, nur irgend werden konnte. Diefe Pflanzen blieben am 
Leben, und erhielten 5 bis 6 Tage lang ihre frifhe Farbe, 
farben aber docd früher ab, wenn man mehr ald 10 Gran 
arabifched Gummi auf jede Unze Waſſer anmendete, 

1. Opium und Nachtſchatten. 

Am 10. Mai, Morgend 9 Uhr wurde eine Bohnen- 
Pflanze mit 5 bis 6 Gran Opium im einer Unze Waffer in 
Berührung gebracht ; ihre Blätter fingen fhon am Abende an, 
berabzubängen; am anderen Morgen war die Pflanze völlig 
abgeftorben, die Blätter waren verwelft, und fie fonnten, 
obgleich ihre Farbe ſich nicht verändert hatte, durch Einbrin: 
gen in reined Waſſer doch micht wieder belebt werden. 

Nach anderen Verfuhen wurden von blühenden Zweigen 
von Mesembrianthemum barbatum’ einige in Gefäße mit 


reinem Waffer, andere in ſolches Waffer geftellt, weldem eine 
Heine Quantität Opium, in dem Magen:Safte einer Kräbe 
gelöftt, beigemifht war. Man bemerfte, daß die lepteren 
fih des Morgend früher entfalteten und ded Abends fpäter 
ſchloſſen. Hieraus leitete man den Schluß ab, daß gewiſſe 
Subftanzen auf die Vegetabilien fimulirend einwirken, 

Das mwäflerige Nachtſchatten-Extrakt wirft genau auf gleis' 
che Weife, nur mit etwas geringerer Schnelligkeit. 

2. Brechnuß (Nux vomica). 

Am 9. Mai, Morgens 9 Uhr wurde eine Bohnen: Pflanze 
mit ibrer Wurzel im eine Cöfung von 5 Gran Brehnuß-Ertraft 
in einer Unge Waſſer eingebraht; nach einer Stunde fing 
fie fhon an, ein krankes Anfehen anzunehmen. Um 1 Ubr 
batten die Blätter zwar ibre Farbe nicht verändert, aber alle 
Blattitiele oder Meine Aweige, an welchen fie faßen, waren 
gefrümmt und, fo zu fagen, im ihrer Mitte zerfnidt, weßwe⸗ 
gen die Blätter abmärtd hingen. 

Diefe Erfheinung bewies, daß das Gift wirklich in das 
Innere der Pflanze eingedrungen fei, indem eine andere Pflanze 
von derfelben Art, welche um 9 Ubr aus der Erde genoms 
men, aber in feine Flüffigfeit gebracht wurde, nah 3 bis 4 
Stunden zwar auch welt zu werden anfing, aber die Blätter 
allein, keineswegs die Blattfliele affieirt waren; letztere hatten 
ihre völlige Spannfraft behalten. Am nächſten Tage Abends 
war die vergiftete Pflanze ganz abgeftorben. 

Auch auf einen Fliederbaum wurde die Wirfung der 
Brechnuß zu beftimmen gefucht; in den faft zolldiden Stamm 
desfelben wurde am 15. Juni eine 1'/, Zoll lange bis in 
dad Mark eindringende Spalte gemadt, und in ihr 15 Oran 
in Waffer geldſ'tes Brehnuß:Estraft eingebracht; die Ränder 
der Spalte wurden durch einen Weidenband in ihrer natürlis 
hen Lage feft zufammengebalten. 

Am 28. Juli fingen die Blätter der beiden großen 
Zweige, welche der Gtelle, wo das Gift eingebraht worden 
war, am nädften lagen, an, troden zw werden; am 3. Yu 


guft waren fe ganz vertrodnet. Die anderen Zweige vertrod: 
neten im Laufe ded Sommers, Aus mehreren in verſchiede⸗ 
nen Bäumen angewendeten Vergiftungs⸗-Verſuchen ſchien ber 
vorzugeben, daß fle vor der wirklichen Periode der Entblät: 
terung nicht afficirt werden. 

Das Opium und die Brechnuß bringen bei Thieren den 
Tod bervor, indem fie auf dad Nervenfpftem wirfen; nad 
DOrfila fheint das erftere befonderd auf dad Gehirne und 
die leßtere auf das Rückenmark zu wirken, 


3. Kofelöförner (Coculus menispermis). 

Eine Bohnen⸗Pflanze wurde mit der Wurzel in ein Ge 
fäß eingebradht, weldes eine Auflöfung von 10 Gran des 
- wäfferigen Ertraftö dieſer Samen in 2 Ungen enthielt. Ber 
nige Augenblide nachher ftellte fih an den Spitzen der beiden 
Blätter, welche dem Stengel zunähft lagen, ein leichtes Kräu- 
feln ein, indem ſich die Spitzen gegen die obere Fläche der 
Blätter umbogen. Bei dem Berfuche, fie zurüdzufclagen, 
wurde bemerft, daß fie diefe neue Geftalt feſt beibehielten 
und fie immer wieder annahmen, fo oft fie aus einander ges 
rollt wurden. 


Nach einigen Stunden veränderten die dem Gtengel zu: 
nähft liegenden Blätter ihre Stellung, fo daß fie fih von 
der Spitze des Blattftieled an berabbeugten, und die Blätter 
fi in einer geraderen Richtung abwärts gegen die Erde neig- 
ten, ald vorher. In biefer Rage erftarrten die Blätter, ver: 
harrten einige Stunden lang darin und nahmen fie immer 
wieder von Neuem an, wenn man ihnen eine andere Richtung 
gegeben hatte. Nach einiger Zeit wurden fie fhlaff, und am 
Ende der erften 24 Stunden war die ganze Pflanze abgeftor: 
ben; alle Blattftiele waren in der Mitte gekrümmt und alle 
Blätter vermelft. 

Diefe Gift:Art fcheint, den Thieren beigebradyt, am häu— 
fioften auf das Rückenmark zu wirken, indem fie Tetanus und 
bald darauf Tod bervorbringt. 


4. Blaufäure. 

Am 12. Mai Morgens 8 Uhr wurde eine Bohnenpflanze 
mit ihrer Wurzel in Blaufänre eingebraht. Es -fand Fein 
Kräufeln der Blätter Statt, wie bei einigen der worbergeben: 
den Gifte; aber nad Verlauf von 2—3 Stunden fingen die 
Blattftiele an, fih in ihrer Mitte zu krümmen, wie bei'm 
Opium; nah 12 Stunden zeigte die Pflanze feine Lebendäuf: 
ferung mehr, alle Blattftiele waren wie zerbrochen und beug- 
ten fih von ihrer Mitte an abwärts, 

Bei einem anderen Verfuche wurden 1 oder 2 Tropfen 
concentrirter Blaufäure auf die Spige eined Zweiges ber 
Sinnpflanze (Mimosa pudica), an welchem ſich 4 Blätter 
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befanden, gebradht; kurz darauf ſchloſſen fih alle Blätter. 
Es trat jedoch zumgilen der Fall ein, daß ſich nicht alle Blätt: 
hen fchloffen, welche das Blatt bildeten, fondern blos dieje⸗ 
nigen, melde der Spite ded Zweiges, auf welde die Blau: 
fäure getröpfelt worden war, am nädften ftanden. Die Blät: 
ter öffneten fih etwa nah °/, Stunde non Neuem, hatten 
aber ihre Empfindlichfeit gröftentbeild verloren, welche fie erft 
nach einigen Stunden wieder erbielten. . 

Wenn man die Blaufäure in einem Löffel mabe unter die 
Blätter der Sinnpflanze bielt, fo ſchloſſen ſich ſogleich einige 
derfelben. Eben ſo ſchloſſen ſich die Meinen Blaͤttchen faft 
augenblidlih, wenn man ein Fläfhchen mit Blaufäure geöff- 
net in die Nähe eined Blattes bradte. In beiden Fällen ges 
warnen die Blätter erft nach einigen Stunden ihre urfprüng: 
lihe Empfindlichkeit völlig wieder. Es fcheint demnach, als 
ob felbft der Dunft der Blaufäure auf die Blätter der Sinn 
pflanze Wirfung äußere. 

Nah den Verſuchen Th. Becker's tödtet die Ylaufäure 
die Vegetabilien auf eine ganz äbnlihe Weife, wie die Thiere. 
In fle eingeweihte Saamenförner verlieren ihr Keimungsver— 
mögen; zarte Pflanzen, ihrer Einwirkung ausgefegt, fommen 
fchneller um, ald fraftige u. ſ. mw. (Schluß folgt.) 





Kritifche Anzeigen. 


Die Kunſt, den Boden auf Feldern, Wieſen und in Gar 


ten fruchtbar zu machen, feine Tragbarfeit und Ergie 

bigfeit zu erhöhen und zu vermehren. Cine gefrönte 

Preisfchrift von E. Celnart, nebſt einer new erfuns 

denen Aufbewahrungsart des Getraides ohne Silos 

von A. Delacroir, Gutöbefiger zu Jvry, Mitglied 
und Schagmeifter der aftatifchen Gefellfichaft, Mitgliede 
ber fönigl. Gefellichaft der Alterthumsforfcher x. Aus 
dem Franzöoſiſchen überfegt und durch einige eigene 

Zugaben vermehrt von Guftav Heinrich Haumann, 

Pfarrer zu Größförner Ilmenau 1830, Drud und 

Verlag von Bernh. Friebr. Voigt. Pr. 1 fl. 48 fr. 

Schluß.) 

Das in feiter oder flüfiger Geſtalt zur Erde gelangende 
Waſſer kann fih in vielen Boden:Arten nicht weiter verbreiten, 
indem ed der Untergrund in Folge feines Gebirgäganzen nicht 
durdläßt, oder ed kann micht abfließen, oder es ift durch ir 
gend ein anderes Lokal-Verhältniß die Verdunflung des Waſ— 
ferd verhindert. Es kommt demnach befonders darauf an, die: 
fen nachtheiligen Einwirkungen zu begegnen, um 5. B. den 
Zufluß des Waſſers von einer folhen Gegend abzubalten, oder 
ed zum Abziehen zu bringen, oder gegen Ueberſchwemmungen zu 


fihern u. f. w. Auf vielen Stellen einer Gegend befindet 
fih Waſſer oder eine DVerfumpfung, ohne von Außen veran- 
laßt zu werden. Die Trodenlegung derfelben it durch man: 
&erlei Umftände geboten; mithin muß auf Mittel gedacht wer: 
den, dad darauf befindlihe Waffer abzuleiten. Für den Sand: 
mann reichen bier oft ſchon fogenannte Waſſerfurchen bin; 
für den Forfhwirth aber werden meiftend Abzugsgräben gefor: 
dert. Befonderd muß er häufig gegen dad Umfidygreifen der 
Berfumpfungen und MWermoorungen, die vermoorten und 
verfumpften Flächen an ihren äußerften Graͤnzen durch flarfe 
Gräben fo umfaffen, daß auf der einen Seite des Graben 
durchaus feine Spur mehr von Verfauerung der Dammerde, 
von Haider und Sumpfgewächſen, befonders aber feine Spur 
von flagnirendem Waſſer mehr zu finden ift ıc. Aus den Er- 
Örterungen diefed Kapiteld wird derfelbe viele Rathſchläge fen: 
nen lernen, welche ihm bei einer etwaigen Vornahme eined 
ſolchen Gefchäftes fehr wichtige Dienfte leiften würden. 

Es werden die verfchiedenen Arten von Gräben, Auffang 
Abzugs:Gräben x. fehr fpeciel betrachtet, ihr Nutzen und ihre 
Verwendung im Befonderen bargeftellt, und zugleich wer: 
ben die fogenannten unterirdifhen Waſſerzüge mit Sadfennt: 
niß befchrieben. Zugleich wird angegeben, wie bdiefelben am 
zweckmãßigſten anzulegen find, um zu dem beflen Erfolge zu 
führen. Man vermift feinen befonderen Gefihtöpunft, wel: 
cher dazu dienlih ift, die Sache möglihft verftändlich und praf: 
tifh zu mahen. Wäre etwas zu wünſchen übrig, fo mären 
es furze Zeichnungen über die Anlegung folder Gräben, um 
dem Laien die Sahe mehr zu verfinnlihen, da er nicht im: 
mer felbft im Stande ift, fie ohne befondere Anleitung anzu: 
legen. Für den Forſtmann würden fie noch befondere Deut: 
Lichfeit gewährt haben. 

Bon gleichem Intereſſe it die Darftellung der Fruchtbar⸗ 
machung abhängiger, an Bergen liegender Grundftüde. Es 
wird nämlich an foldhen Abbängen durch Regengüffe, Schnee 
wafer u. f. m. die fruchtbare Erde fehr leicht abgeſchwemmt, 
und dad Waſſer felbft kann wegen des fehnellen Abfließend in 
den Boden nicht eindringen oder finft, wenn ed auch ober: 
flächlich eindringt, bald zu dem tiefer liegenden Stellen, und 
namentlich die oberen oder mittleren Theile des Abhanges leis 
den alsdann meiftend an der ihnen möthigen Menge von Feuch: 
tigkeit. Auch die Richtungen nah den Dimmeldgegenden tras 
gen mehrfach zu dem größeren oder geringeren Grad von 
Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit bei. Ueber die Terraffirung der 
Berge oder über den fogenannten Bergftufenbau, welcher im 
Befonderen darin befteht, daß man an den Abhängen lauter 
Abfäge bildet, die entweder eine völlig wagrechte oder nur 
ganz wenig geneigte Oberflähe befommen, und die ſich mie 
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einander erheben, wodurd die meiften derjenigen Uebel ver: 
ſchwinden, melde die Bergabhänge unfruhtbar machen, und 
ihnen die meiften Vortheile zufommen, dur welche fi die 
ebenen Gefilde auszeichnen, iſt feit 20 Jahren fhon viel ge 
fhrieben worden, und aud in diefer Zeifung wurde auf den 
Gegenftand felbit ſchon mehrfah aufmerffam gemacht. Was 
man in größeren Werfen bierüber findet, ift bier in einem 
kurzen Auszuge wieder gegeben. Neues findet man darin nichts, 
vielmehr finden wir bei einer Vergleichung der Hauptergebniffe 
der Unterfuchungen, daß die deutfhen Schriftiteller es weiter 
bierin braten, als fremde. Auch hier wäre ed Pflicht deb 
Ueberfegerd geweſen, auf diefe Leiſtungen binzumeifen, und 
durch erlänternde Zufäge den Gegenftand etwas ausführlicher 
zu betrachten, ald der Verf, gethan bat. 

Indem der Boden an und für fih den Pflangen feine 
Nahrung gibt, fondern nur zum Behälter der Nahrungsftoffe 
dient und ihnen allmählig das Waſſer und die mit ihm vers 
mifhten Nahrungsmittel mittbeilt, fo leuchtet Jedem von felbft 
ein, daß die noch fo vortrefflih gemifhte und noch fo gut 
zubereitete Erde nicht fruchtbar fein wird, wenn ſie nicht eis 
nige gerfeßte Thier » oder Pflanzenftoffe in fi enthält. Da “ 
num faft alle Pflanzgenftoffe als Dungmittel dienen können, und 
demnach die vorhergehende Ernte, wenn fie dem Feldern nicht 
entzogen würde, der nachfolgenden fletd zur Nahrung dienen 
würde, fo betrachtet der Verf. die verſchiedenen Dungmittel 
im roben Zuftande zuerft, und zeigt, im wie weit die grüme 
Saat, welche man der Erde ald Dünger überläßt, an den 
Boden mehr Stoff abſetzt, als diefelbe aus ihr entzogen bat. 
Auch betrachtet er die dürren Pflanzenftoffe, den Torf, Ger: 
berlohe, Holzrinden und Sägefpäne, In mie weit dad Faub 
der Bäume das Mittel zwiſchen Stroh und grüner Düngung 
durch die Leichtigkeit, mit welcher es ſich zerſetze, balte, ift 
nicht ganz einleuchtend dargeftellt. Der Boden in Buchenwal⸗ 
dungen zeigt allerdings eime fehr vortrefflihe Dammerde; dar⸗ 
aus folgt aber noch micht, daß diefe Laub-Art auch für dem 
Landmann fo ergiebig iſt. Diefer Gegenftand wurde übrigens 
fhon fo oft angeregt, daß wir ed für überflüffig halten, in 
weitere Erörterungen und einzulaſſen. Bir baben an eimem 
anderen Drte über den Gebrand; der verfchledenen Laub- Arten 
für die Sandwirtbfhaft, welche im dieſem Betreffe mit der 
Forftwirtbfchaft in fo wechfelfeitigen Konflift fommt, unfere 
Anfihten mitgetbeilt und glauben daher, nichts weiter bier ſa⸗ 
gen zu müſſen. Die Farrenfräuter, Klee⸗Arten, Tabafftrünte, 
dad Kartoffelfraut, die weißen Müben, Treftern, Biertreber, 
Stengel ded Seetanges, die Schlagbuchen von Raps s und 
Rübfaat und endlich dad Waſſer, in welchem man Flachs und 
Danf geröftet bat, welches den Pflanzeuwuchs auf eine ausge⸗ 


Stufen einer Treppe an dem Berge hinauf immer höher übers | zeichnete Weife befördert, werden nad) ihtem Wefen gewör— 


’ 


digt,, und im Befonderen noch gezeigt, eim mie guted Dung« 
mittel der Raſen abgibt. 

Den Humus ſcheint der Verf, allein aus vegetabilifhen 
Subftangen bilden laffen zu wollen; allein er würde dann ber 
meifen, daß er dad Weſen dieſes Körperd nicht genau fenne; 
ed gehören dazu nebſt dem vegetabiliſchen auch thieriſche Stoffe. 
Es werden die verfchiedenen Mift:Arten, der Vögel:, Tauben: 
und Hühner Mift, die menfdhlihen Exfremente, der Schaf, 
Ziegen: , Pferd», Rinder » und Schmweine-Mift, der Urin ber 
Menfhen und Thiere betrachtet. Auch das Knochenmehl, die 
Abgänge der Wolle, Haare, Federn, das Blut, die todten 
Fische von den Küftenländern m. f. w. werden angegeben, mwors 
auf mäber erörtert wird, wie man fie gut benußen fol. Hier: 
bei wird das Fehlerhafte der Benugung der Mift:Arten bezeich⸗ 
net, und dann im folgenden Kapitel näher aus einander gefeßt, 
melde Stoffe vorzüglih die Lebendthätigfeit der Pflanzen ers 
höhen umd die Einfaugung des Düngers befördern. Hierzu 
gebören der Kalf, Mergel, Gyps, die verfchiedenen Arten 
von Afhen und andere Subſtanzen. Auch die fogenannten 
Kompofte werden mit erforberliher Aufmerkſamkeit betradtet 
und dem Defonomen nah ber erforderlihen Beziehung vorges 
führt. Alles, was der Verf. hierüber fagt, bat für den Lands 
mann befondered Jutereffe und wird jeden Laien mit Gegen: 
ftänden befannt mahen, die zu ben intereffanteften für die 
Beforderung der Landwirtbichaft gehören, 

Achnlihe Bemerkungen gelten für die Vertilgung der Un: 
fräuter, worin man befonderd die Vortheile der Brache zu 
erhalten fuchte. Der Berf. gibt daber verſchiedene Verfah— 
rungd-Arten an, wie man den Boden von Allem rein erhalten 
könne. Nachdem er nämlich zwölf befondere Gefihtspunfte in 
Bezug auf die Vernichtung der Unfräuter angegeben bat, bes 
trachtet er einige der vorzüglichften Ader:Unfräuter näber, und 
deutet zugleih an, auf melde Meife man ihre Nusrottung 
and Vertilgung am beiten bezwecken kann. Wir nennen fie 
nicht im Befondern, fondern verweifen ben Lefer auf das 
Bud) felbit, da er ed nicht bereuen wird, die geringe Ausgabe 
gemacht zu haben. Auf die Bearbeitung des Bodend in Ber 
zug auf dad Pflügen, Daden u. f. w.; die Darftellung des 
Fruchtwechſels z. B. der Dreifelder-Wirtbfhaft und ihre vers 
ſchiedenen Behandlungs⸗Arten werden ziemlid genau betradıtet; 
wir heben jedod feine einzelne Beziehung beraus, weil wir 
den Zufammenbang nicht unterbreden wollen. Dad über die 
Pflege der Wieſen Gejagte verdient um fo mehr mit Aufmerf: 
famteit gelefen zu werden, ald gerade der Wiefenbau zur Ger 
winnung der Fütterung in unferen Tagen den befonderen Fleiß 
bed Land: Wirtbed im Anfpruh nimmt, um dad Gtrob zur 














224 


Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: 5. D. Sauerländer in Sranffurt aM. 


Streu verwenden und doch dad Vieh binlänglih füttern zu 
fönnen, Jeder Land » zugleih aber auch viele Forft:Wirtbe 
werden die Schrift mit großem Nutzen leſen, weßwegen wir 
fie Beiden ganz befonderd empfehlen zu müffen glauben. Drud 
und Papier find beffer, ald je in einem bei Voigt erfchienenen 
Werke fie angetroffen wurden. P. 


Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflangungen, 
(Fortfegung.) 

Diefe Betrachtungen über die Formen der Bäume finden haupt. 
fählih dann ihren Pag, wenn von freiliegenden Anpflanzungen vie 
Rede if; in Verbindung mit Gebäuden kann die Wahl der Form 
von der des Gebäudes bedingt werben, fo mie durch die Wirkung, 
welche man durd fie hervorjubringen beabfidhtigt, 

Hinfihtlidy der Größe zerfallen die Waldbänme bauptfählich in 
Bäume und Sträucher, Die Stärke und Höhe der gemeinen Bäume 
und Sträucher ift allgemein befannt, und deßhalb ſchätzt das Auge 
bie Größe anderer Gegenftände darnach ab; folglich follten außeror 
dentlihe Größen und Kleinheiten nur unter beionderen Bedingun 
gen zugelaffen werden. Die ſcheinbare Größe, das Berhältnig und 
die Entfernung der Gegenftände wird fonft geftört, und ein mihfäl 
liger Eſſekt hervorgebracht. Sträude, melde die Geftalt von Biw 
men haben, und niedere Bäume, wie Sorhus aucuparia, der Apfel» 
und Birnbaum, erzeugen öfters diefe Wirfung, wenn fie einzeln ge 
pflanzt werden, und außer der Nüdjficht auf ten Werth ihrer Früchte 
follten fie, wenn man ihrer Blüthen wegen fie aufnimmt, entmerer 
an die Ränter der Anpflanzungen oter mit Bäumen von gewohn: 
licher Größe gruppirt werden. Die fhönften Meinen Grupren find 
diefer Art, oder mit gemeinen Laubholzbäumen und bartholjigen 
Sträuchern, wie Eihen, Kaftanien, Stehralmen, Dornen u. f. m. 
vermilcht. Die Wahl der Arten muß dem allgemeinen Effekte und 
den befondern Zmeden, für melde verichiedene Arten berechnet find, 
entſprechen. Zu allgemeineren Zweden verdienen tie einheimifhen 
oder naturalifirten Bäume den Borjug, indem fie einen fräftigen 
Wuchs haben und das Ebenmaas befördern; verlangt man Ausjeid» 
nung, fo ift dieſe durch fremde Bäume leichter zu erreichen. Aus 


lindiihe Bäume erhöhen außerdem noch fehr die Mannichfaltigkeit 
und das Intereffe und find bei der Anlage von Luſthainen u. dal. 
unentbebrlih. Jede Art ift in Gärten anzumenten, wenn man mit 
ten jeltenen in der Mähe der Gebaͤude anhebt, und fie, nach dem Um⸗ 
fang oder dem Style des Ganzen, nab oder ferne anbringt. Weber 
die Berbältniffe folder Bäume, ſowohl derer, die bios der Zierte, 
als derer, die des Nutzen wegen gepflanzt werten, müllen in gemif- 
fem Grade ter Charakter ded Orts, befonders aber ter Geſchmack 
und bie Aniicht des Eigenthümers entſcheiden. Schönheit allein ohne 
allen Nugen wird Bein bleivendes Gefallen erregen, und einige ein: 
zelne Gruͤrpen und Pflanzen der feltnern Arten nahe an den Ge— 
bauden werden im Allgemeinen mebr Befrietigung gewähren, als 
eine überbäufte Anwendung ausländiiher Gewaͤchſe. Erftere werden 
immer eine lebendigere und üppigere Scenerei bewirfen, als letz⸗ 
tere, auch fruber zur hoͤchſten Schönheit gelangen. (Fortiegung folgt.) 
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Ueber die Wirkung der vegetabilifdhen Gifte auf das 
Pflanzenreih, von Marcet. 
Aus dem franz. Journ. de Phys. et de Chemie.) 
Echluß.) 
5. Deſtillirtes Kirſchlorbeerwaſſer. 

Am 8. Mai Mittags wurde eine Bohnenpflanze mit ihren 
Wurzeln in diefed Waſſer geftelt, Kurz darauf fräufelten ſich 
mehrere Blätter am ihren Spalten und rollten ſich mad ſich 
felbt um. Diefes währte etwa 1 Stunde; nah diefer Zeit 
rollten fie ſich wieder auf und wurden ganz fchlaff; am Abend 
war die Pflanze ganz abgeftorben. Bei mehrmaliger Wieder: 
bolung diefer Verfuche bemerkte man, daß das Kräufeln der 
Blätter nah Umftänden ſich mannigfach abänderte, und daß 
bie Pflanze zuweilen abftarb, ohne jene Erfcheinung fihtbar 
werden zu laffen. 

6. Belladonna. , 

Am 19. Mai Morgend 9 Uhr wurde eine Bohnenpflanze 
mit ihren Wurzeln in eine Auflöfung von 5 Gran Belladon: 
na=Ertraft in einer Unze Waſſer getelt. Man bemerkte fein 
Kräufeln der Blattſtiele; aber mach einigen Minuten veräne 
derten die beiden unteren, dem Stengel zunächſt auffigenden 
Blätter ihre Stellung, indem fie fih von dem oberen Ende 
des Blattitieled an abwärts beugten, fo daß ihre Spige mehr 
gegen bie Erde berabbing, ald im natürlichen Zuftande, ges 
nau fo, wie bei den Verſuchen mit den Kokelskörnern. 

Abends 9 Uhr hatten ſich die Blätter ihrem natürlichen 
Zuftande wieder genäbert, waren aber etwas matt geworden. 
Am andern Morgen hatten fie die oben befchriebene Stellung 
von Neuem angenommen; 24 Stunden lang verbarrten fie in 
berfelben, und die oberen Blätter fingen an, fi abwärts zu 

neigen, und am 11. die unteren, welche ibre Stellung eben 
fo verändert hatten, gelb zu werden, und zwar zuerft an ihrer 
Spige, von der fih die Färbung nah und nach über den 
größten Theil der Blätter verbreitete; am 13. endlich war die 
ganze Pflanze abgeftorben, 


Die Belladonna fcheint viel langfamer, aber darum nicht 
weniger deutlich auf die Pflanzen zu wirken, ald mehrere ans 
dere vegetabilifhe Gifte, und bringt häufig fehr fonderbare 
Wirkungen hervor. Diefes Gift bat nad Arſenik eine cben 
nicht ſehr beftige örtlihe Wirkung auf die Thiere; aber es 
wird abforbirt, in dem Kreislauf übergeführt und verurfacht 
durch feinen Einfluß auf dad Nervenfoftem und vorzüglich auf 
das Gehirn den Tod, 

7. Altobol und Kampber. 

Eine Bohnenpflanze wurde mit ihrer Wurzel in Alfobol, 
mit gleihen Theilen Waffer verdünnt, eingebracht. Nah 12 " 
Stunden war die Pflanze abgeftorben; die Blätter waren vers 
welft und ganz fchlaff. 

In 3 Gran Kampher, in einer hafben Unze von ſchwa⸗ 
chem Weingeift aufgelöst, wurde eine Bohnenpflanze gebracht. 
Sie ftarb nah 12 Stunden ab; aber die Blattfticle hatten 
außerdem, daf die Blätter, wie im vorigen Falle, verwelft 
waren, dad Anjeben, als feien fie in der Mitte zerfnicdt, fo 
wie bei den Verſuchen mit der Brechnuß. 

8. Sauerfleefäure. 

Am 12, April um 10 Uhr wurde ein friſch vom Gtode 
abgefchnittener Rofenzweig, an deffen Spite ſich eine Rofe bes 
fand, mit feinem untern Ende in eine Auflöfung von 5 Gran 
Sauerfleefäure in einer Unze Waſſer geftellt. Am andern 
Morgen war die Farbe der äußeren Blumen» Blätter viel 
dunkler geworden, und die Blätter fingen an zu melfen; die 
Pflanze hatte 7 Gran der Feuchtigkeit verſchluckt. 

Ym 14. April waren die Blätter und der Stengel völlig 
vertrodnet, und bie Blumen » Blätter gang welt gemorden. 
Die Pflanze bat in den legten 24 Stunden nur einen Gran 
der Flüffigfeit abforbirt, und in den verflogenen 48 Stunden 
im Ganzen nur 0,05 Gran reiner Sauerfleefäure. 

Diefed Gift zerflört bei dem Ihieren dad Gewebe des 
Magend, wie die mineralifhen Säuren, wenn e8 ihnen in 
großer Menge beigebracht wird. Jedoch tödter ed aud febr 


fhnell, wen ed in Pleinen Dofen gereicht wird, und es fcheint, 
daß fih feine Wirfung in diefem legten Falle vorzugsweiſe 
auf dad Nervenſyſtem richte, 

Bei einem anderen Verſuche hiermit wurde die Wurzel 
einer Bohnen:Pflanze in eine Auflöfung von der nämlihen Stärke 
gebracht; nad 24 Stunden war die Pflanze abgeftorben. 

Wenn man Bohnen: Pflanzen in der Erbe ließ, und fle 
alädann mit einer Auflöfung von Sauerfleefäure begoß, fo 
litten fie dadurch meiftend nicht; diefer Umftand ift ohne Zwei: 
fel dem Kalkgehalte ded Bodens zuzuſchreiben, welder befannts 
lich ſehr vortbeilhaft wirft, 

9. Shierling. (Cigue). 

Am 14. Mai wurde eine Bohnen Pflanze auf die gemöhn- 
lihe Weife in eine Auflöfung von 5 Gran des wäſſerigen 
Schierlings⸗Extraktes in einer Unze Waller eingebraht. Nach 
einigen Minuten bemerkte man ein Kräufeln der beiden unteren 
Blätter, welhe am anderen Morgen an ihren Spigen gelb 
geworden waren; die oberen Blätter waren mod nicht abge: 
Korben. Am 16. Mai hatte fich faſt die ganze Oberfläche 
der unteren Blätter gelb gefärbt, leßtere waren völlig vertrod: 
net; die oberen waren zwar auch verwelft, aber ohne DVeräns 
derung ihrer Farbe. 

10. Rother Fingerbut. 

Am 10. Mai um 10 Uhr wurde eine Bohnen» Pflanze 
in eine Auflöfung von 10 Gran diefer Subſtanz in einer 
Unze Waſſer eingebraht. Nah einigen YAugenbliden trat ein 
Kräufeln an den Spitzen einiger Blätter ein; am Abende wa— 
ven fie verwelft, und 24 Stunden fpäter war die ganze Pflanze 
abgeftorben, 

Ynbang. 
Wirkung der verfhiedenen Gaß-Arten. 

Denn man eine Pflanze aus der Erde nimmt, und fie 
mit ihren Wurzeln in einen Recipienten einbringt, welcher mit 
feuchter atmofphärifher Luft angefüllt ift, während Stamm 
und Blätter außerhalb des Recipienten der Luft ausgeſetzt 
bleiben, fo ift ed eine befannte Thatſache, daß ſich mad eis 
nigen Stunden eine Feine Menge kohlenſaures Gas in dem 
Recipienten vorfindet, Diefe Erſcheinung bat man durch die 
Verbindung des Sauerftoffes der Luft mit dem überflüffigen 
Koblenftoffe der Wurzeln erklärt. 

Dorzüglih bat Th. de Sauffure mit jungen Kaſtanien⸗ 
Bäumen Verſuche angeftellt, welche benfelben Entzwed hatten, 
wie die folgenden, und die im Allgemeinen den Verſuchen Mars 
cet's analoge Mefultate gaben )Y. Marcet ftellte dieſe in 
ber Abfiht an, um zu erfahren, ob eine Pflanze früher abs 


*) Die Refultate diefer Verfuche hat er in feinem Recherches 
chemiques sur la Vegetation p. 104. mitgetheilt, 
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ſterbe, wenn fi ihre Wurzeln in einem Recipienten befinden, 
der feinen Sauerftoff enthält, durch welches die Ausdehnung 
des überflüfigen Koblenftoffes der Wurzeln vermittelt werden 
fönnte. i 

Marcet wählte dazu 6 einander vollfommen äbnliche 
Bohnen⸗Pflanzen aus, und bradte jede in einen über Waſſer 
aufgeftellten Recipienten, fo daß die bineingeleiteten Gaſe im: 
mer mit Feuchtigkeit angefhwängert blieben. Die Wurzeln 
der Pflanzen befanden fi in dem Recipienten, der an feinem 
Gipfel durhbohrt war, um Stamm und Blätter durchzulaf: 
fen, fo daß fie fih im der Luft des Zimmers befanden, Nah 
bermetifch verſchloſſenen Deffnungen der Glasglocke wurde im 
jeden Necipienten ein andered Gas geleitet. 

1) Atmofpbärifhe Luft. 24 Stunden lang befand 
fih die Pflanze vollfommen wohl; nad diefem Zuſtande well—⸗ 
ten die Blätter nad und mad. 

2 Waffertoff:Gad. Nah 5 — 6 Stunden begann 
die Pflanze zu melfen; nah 14 — 16 Stunden war fie vel- 
fommen abgeftorben, die Blätter waren well, und der Stem 
gel neigte ſich nah vorn über, 

3) Koblenfänre Nah 1 — 2 Stunden fing die 
Pflanze an zu welken; nah 8 — 10 Etunden war fie abge: 
ftorben, die Blätter waren mwelf, und der Hauptſtengel war 
in feiner Mitte gekrümmt. 

Die Koblenfänre fheint alfo auf die Wurzeln der Pflan- 
gen eime viel gefährlichere Wirkung zu äußern, ald das War 
ferftoff-Ga8, wie dieſ's auch bei dem Lungen der Thiere der 
Fall ift. Die Pflanzen müffen in der That fehr ſchnell fterben, 
wenn ihre Wurzeln In diefed Gas eingetaucht werden, weil 
ſich darin ein Mebermaad von derfelben Gubftanz befindet, 
welche die Pflanze durch die Vegetation bervorzubringen ftrebt, 
und weil die fchon gebildete Koblenfäure, ohne Gebalt an 
freiem Sauerftoffe, die Bildung einer neuen, größeren Menge 
diefed Gaſes verhindern muß. 

4) Salpeter-Gas. Erft nah 6 Stunden fingen die 
Blätter der darin eingebrahten Pflanze an, berabzubhängen, 
und erft nah 12 Stunden ftarb diefe ab, Könnte wohl das 
Leben diefer Pflanze durch die Bildung einer geringen Menge 
Koblenfänre verlängert worden fein? Da dad Galpeter-Gas 
fo leicht zerfegbar ift, fo erfheint ed Marcet nit unwahr⸗ 
ſcheinlich. 

5) Stickgas. Die Blätter der in dieſes Gas einge 
fenften Pflanze fingen faft augenblidlihd an herabzuhängen. 
Rah 3 Stunden hatten fih die oberen Blätter fammt den 
Stengeln ganz abwärts geneigt, waren verwelft, und nad 5 
Stunden auch die unteren Blätter welt geworden, Diele 
Gasd-Art fcheint demnach ſchneller zu wirken, ald alle übrigen, 
die Marcet zu feinen Verfuchen angewendet bat. 


Es mürde intereffant fein, durch die Erfahrung feſtzu— 
ftellen, ob vielleicht bei Pflanzen, welche fehr tief greifende 
Herz Wurzeln treiben (plantes pivotantes et tres profon- 
des), eine weniger beträchtlihe Menge Koblenfäure ſich bilde, 
und ob in Folge deffen die atmofphärifche Luft dieſen weni: 
ger nötbig fei, ald denen, deren Wurzeln ſich fehr nahe an 
der Dberfliche der Erde befinden. 

Eben fo würde ed von Intereſſe fein, zu unterfuchen, 
ob junge Pflanzen, bei welhen im. Allgemeinen das legtere 
Verhaͤltniß Statt findet, mehr Koblenfäure bilden, ald ältere, 
bei welchen meiſtens das erflere eintritt. Zeit und Mittel, 
welhe Marcet zu Gebote ftanden, haben nicht erlaubt, dieſe 
Merfuche weiter fortzufegen; gleihmohl hegte er die Hoffnung, 
fie in Zufunft von Neuem zu einem Gegenftande feiner Ber 
fhäftigung machen zu können *). 


Diefe Verfuhe über die Einwirkung verfhiedener Gas— 
Arten auf die Pflanzen erinnern an die Keimungs-Verſuche 
John's, deren.Refultate er in einem Anbange zu feiner ges 
frönten Preisfhrift „Ueber die Ernährung der Pflanzen u, ſ. w. 
Berlin 1819* mitgetbeilt bat. 

Marcet’d Aufmerkſamkeit fheint dieſes wertboolle und 
an Thatfahen fo reihe Schriftchen entgangen zu fein. Wir 
glauben es aber bei dem Leferm diefer Zeitfchrift **) um fo 
mehr in Erinnerung bringen zu müffer, ald John, obgleich 
von einem anderen Stanbpunfte ausgehend und aus zu ganz 
anderen Zwecken angeftellten Verfuhen zu NRefultaten gelangt 
ift, welche mit den fo ebem mitgetheilten eine große Leber: 
einftimmung zeigen. 

Befonderd gilt diefed für die Wirkung mineraliiher Sub: 
ſtanzen auf dad Pflanzenreich. „Die Wurzeln faugen jede 
Art der auflöslihen Salze ein”, fagt Jobn ©. 293, am ans 
gef. D., „Diejenigen Salze, welche, wie die meiften eigentlidhen 
metalliihen Salze, draſtiſch auf dem thierifchen Körper wirken, 
balten fhen in geringen Dofen die Vegetation zurüd, unter 
drüden und vernichten fie felbit gänzlich.“ — 

„In äußerft Heinen Dofen können jedoch auch wahre gifs 
tige Salze eingefogen werden, obne dad Wachthum der Pflanze 
gerade zu vernichten. — Diejenigen unverbrennlihen, auflöslis 
hen Neutralfalge, welche dem thierifchen Körper nicht befons 
ders reizen, fünnen von den Pflanzen unbeſchadet eingefogen 
werden, und geben vielleicht Neizmittel ab, um die Affimila 
tiond-Kraft zu umnterftüßen u. f. w.“ 





*) Leider ftarb er zu früh für die Wiſſenſchaften. 

*) Dem Forftmanne flogen in feinen Waldungen folhe Erſchei⸗ 
nungen von abgeftorbenen Pflanzen fait täglih auf, wenn er aufs 
merffamer Beobachter ift; die Urfachen zu kennen muß ihm höchſt 
wichtig fein. 
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„Ale falzigen Körper (S. 299, melde auf die thierifche 
Dekonomie fehr reizend wirken, äußern dieſe Wirkung auch 
auf die Vegetation, und töbten den Keim in deſto geringeren 
Gaben, je beftiger fie die thierifche Defonomie afficiren. " 

Befonders hervorzuheben ift bier, daß alle Verſuche Jo hn's 
gleichfalld mit großer Beſtimmtheit zeigen, wie jene Stoffe 
von den Murzelfäferhen der Pflanzen abforbjrt und auf dieſe 
Meife in die Saftmafe übergeführt worden waren, jo daß fie 
durch Reagentien in den Pflanzen oder in der Aſche derfelben 
nachgewiefen werden fonnten. Unter Andern mar dieſ's der 
Fall bei dem falpeterfauren Mangan, der, beiläufig gefagt, 
in größeren Dojen eine tödtlihe Wirkung äußerte. S. 268 
a. a. O. 

Bon Stoffen vegetabiliſchen Urfprungs erwähnt John 
nur des Meingeifted und des vernichtenden Einfluffes, welchen 
er auf die Keimungsfäbigfeit der Pflanzen "ausübt. ©. 282 
a. a. O. Dagegen darf nicht unerwähnt bleiben, daß bie 
früber angeführten Verfuhe Becker's über die giftige Wirkung 
der Blaufäure auf die Pflanzen durch neuere Verſuche Schrei: 
ber's beftättigt und ergänzt worden find. *) 


Aus Schreiber's Verfuhen gebt nämlich hervor, dag 
die Blaufäure dad Leben der Pflanzen eben fo gefährde, wie 
dad der Thiere; daß die verdünnte ftärfer, ald das Kirchlor— 
beer⸗Waſſer wirfe, aber eine geringere Energie, ald das weſent⸗ 
lihe Bittermandel:Del äußere; daß die Saamen, melde nur 
eine kurze Zeit mit ber Blaufänre in Berührung geweſen, 
ihre Keimfraft nicht verloren hatten; daß die Mimosa pu- 
dica und Desmantlus nectans durch Benegung mit einer 
blaufäurehaltigen Flüſſigkeit ihrer Reizbarkeit beraubt und 
gleihfam geläbmt wurden; daß auch folde Pflanzen, welche 
felbft Blaufäure enthalten, den giftigen Wirfungen der am ih— 
rer Dberflähe angebrahten Blaufänre eben fo unterliegen, 
ald andere; und daß endlich die Kraft derfelben unter dem 
Einflufe der SonnensStrablen, vielleiht durd die beſchleu⸗ 
nigte Saft-Bewegung, gefteigert werde, und fie die Pflanzen 
zu blühen verbindere, 


*) Schreiber Dissert. de acidi hydrocyanici vi pernicisa in 
in plantas, Jena 4825, 

Ueber die Berhältnife der Nahrungselemente der eimenden 
Pflanzen fehe man diefe Zeitung, Sahrgang 1829 Decemb. u. 1830 
April und Mai. 

In einer befonderen Schrift: Der Boden und die atmofphäri: 
fhe Luft u. f. w. von Dr. Reuter. Frankf. 1833 bei Sauerländer, 
find diefe Nahrungsverbäftniffe genau entwidelt. 

Weber die atmofphäriihen Nahrungselemente findet man in die 
fer Zeitung mehrere Heine Nufläße: Juli u, f. w. denen noch meb: 
rere folgen. 


Auch bier it befonderd hervorzuheben, daß die Wirkung 
der Blaufäure ſich von dem unteren Theilen zu den oberen, 
alfo in der Richtung der Saft: Bewegung fortpflange; murde 
die Pflanze bingegen am ihren äußeren Theilen verleßt, und 
mit Blaufäure in Berührung gebradt, fo bewirfte dieſe blos 
den Tod des verlegten Theiled, und die tödtlihe Wirkung 
pflanzte ſich weder zum Stamme noch zu den Wurzeln fort. 

Diefe Thatfahe mögte, wenn fie durdgreift, allerdings 
als ein mwefentliher Unterfchied in der Wirkung der Gifte auf 
die Pflanzen und die höheren Thierflaffen zu betrachten fein, 
deren Urfache nicht ſchwer zu erklären fein dürfte, 


Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
(Fortſetzung.) 

Immer ſollte nur einerlei Art auf einem Fleck vorherrſchen, wie 
rielerlei Arten auch in den Anlagen angewendet wurden; iſt hoher 
oder Unterwuchs gemiſcht, fo muß ebenfalls eins von beiden das Ueber 
wiegende fein. Auch darauf ift die Aufmerkfamkeit zu richten, daß 
die Biume, welche die Gruppen und Didichte ausmahen oder 
andere jerftreute HoljArten, welche die Maffen einfallen, fait 
gänzlich aus den Arten beftehen, welche die Maſſen bilden. Ber: 
fäumt man biefe Borfiht, fo wird man, ftatt Verbindung und Eben: 
maas, mehr das Entgegengefegte hervorbringen. 

Didichte find zunächſt nad der Form ihres Grundplans, und 
Gruppen und einzelne Bäume binfihtlid) der Wahl der Arten zu 
betrachten. Didichte werden von der Natur durch die Einfälle des 
Biehed oder anderer Thiere hervorgebradt, die nicht nur das Gras abs 
frefien, fontern dabei auch die jungen Stämmden benagen. In 
ebenen und geihüstern Lagen finden wir ihre Formen vergleihungs: 
weile regelmäßig, weil bier feine dauernde oder allgemeine Urſache 
eintritt, welche ſolche Einfälle vorjugsmeife auf der oder jener Geite 
begünftigte. Aber auf dem Hügellande liebt das weidende Vieh ge: 
wife Pflanzen vorzugsweiſe, und dringt tiefer an den Etellen ein, 
wo fie im Meberfluß wachſen. Der Plan des Gebüfhes verändert 
fih daher demgemäg. Auf Anhöben, die einem befondern Winde 
ausgefegt find, werden die Gebüiche in die Länge fih ausdehnen, 
und zwar meiftentheils in der Richtung des herrihenden Windes. 
Diefe Wirkung (deren Urſache zu fihtlih ift, als daß fie der Andeus 
tung bedürfte) und mehrere amdere, die bei den Gruppen und Ge: 
büfhen von Natun&cenerei fihtlich werden, ift bes Studiums und 
öfters der Nachahmung in den Schöpfungen der Landſchaftsſcenerei 


Die Baum:Arten müffen in allen Theilen der Maffe fih gleich 
fein; denn Gebüſche, Gruppen und einzelne Bäume find doch nur 
als gelöfte und zerriffene Bruchftüde der ganzen Maſſe anzufehen. 
Aber in befondern Fällen können etlihe Bäume von gleihem oder 
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nicht zu grell abftehendem Wachsthum, aber von hellerem oder dunk. 
lerem Grün eine Anhöhe moc erbabener machen, oder die Tiefe 
einer Schlucht noch verftärfen und in einiger Entfernung den G@f: 
fett vermehren. Durch dasielbe Verfahren jedoch müſſen bie 
Baum:Arten noch mehr mit einander kontrafliren, fann daher dort, 
wo feine andere Art anzuwenden ift, die Einförmigkeit einer einzel: 
nen Reihe in gewiſſem Grade, was Stellung und Umriß anlangt, 
unterbrochen werden, 

Bill man Arten zufammenftellen, um Mannichfaltigkeit zu bes 
wirken, fo muß man durchaus Grupren oder Maffen bilden; denn 
träfe man alle angewendeten Arten auf allen Punkten unter einan- 
der gemifcht an, fo fähe man überall diefelben, und die geſuchte 
Abwechslung fehlte. Engliſche Schriftiteller über die Gartenkunſt 
haben diefen Gegenftand mit vieler Borurtbeillofigfeit behandelt, und 
bie gewöhnliche Methode, fo viel Arten von Bäumen, ald man nur 
babhaft werden kann, unter einander zu fegen, um die beliebte 
Mannihfaltigkeit zu erzielen, getadelt und dargethan, dag Man: 
nichfaltigkeit, deren wahrer Zweck ift, das Auge zu befriedigen, nicht 
es zu blenden, nihr in der Berfchiedenheit getrennter Gegenftände, 
fondern in der Verfchiedenheit ihrer Pombinirten Effefte und in ibrer 
verfhiedenen Kompofition und Charakter beſtehe. Manche bdenten 
jedoch, daß fie das große Ziel erreicht baben, wenn fie auf einen 
Raum alle Namen des Linne’ihen Syſtems zulammengebradt haben; 
wenn aber in jeder Anpflanzung oter in jedem Buſchwerk alle möglichen 
Sträude durd einander zur Schau ausgeftellt find, fo entfteht nur ein 
Einerlei anderer Art, aber eben fo fiher ein Einerlei, ald wenn gar 
feine Berfchiedenbeit vorbanden ift — denn es gibt feine Eharafter: 
Mannicfaltigfeit ohne eine gewiſſe Beftimmtbeit, ohne feit gejeid- 
nete Züge, auf denen dad Auge verweilen mag. 

Es ift mebr Abmechfelung, aus einem Cichenwäldchen in ein 
Tannenmwäldchen, als durd ein Gehölz von bundert verfhiedenen 
Arten, wie fie gewöbnlih unter einander gemifcht werden, zu geben. 
Durch diefe bunte Bermifhung aller Baum Arten entfteht ein Le 
bermaas von Abwechſelung, und leßtere wird ganz aufgehoben, man 
mag nun dieſes Berfahren bei Streifen oder bei Klumpen anmen: 
den. Wenn ;. B. 10 Klumpen aus jehnerlei verfdiedenen" Baum⸗ 
Arten befteben, fo werden fie ſich ſämmtlich ganz ähnlich fein; be 
fteht aber jeder nur aus einer BaumsArt, fo ift aud jeder ein von 
dem andern unterſchiedenes Ding: der eine bildet eine Eihen:Öruppe, 
der jweite eine von Ulmen, der dritte von Kaſtanien u. ſ. w. Die 
modernen Ginfaffungen werden dadurch, da fie aus derſelben Mis 


fhung von Bäumen aller Arten befteben, überaus einförmig, je 
länger, deſto langweiliger. 

Herrſchen in Boldanlagen die Nadelbölzer vor, fo fann dadurch 
eine Großartigkeit, Mannichfaltigkeit und Neuheit bewirft werten, 
und, wir mögten binzufügen, ein Wintervergnügen, in einem, wirt: 
lih prachtvolſem Maasſtabe. 

Den Gegenſatz, wenn man aus einem Laubwalde in einen Nas 
delmald tritt, emp ndet auch der gedanfenlofefte Beobachter; und 
dasielbe Bergnü en, nur in geringerm Maafe, wird man in einer 
Buſchanlage empfinden, wenn die verfhiedenartigen Bäume in eins 
jelne Öruppen oder Maſſen geſetzt, und nicht bunt dur einander 
gemifcht find, cFortſetzung folgt.) 
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Ueber die Durchforftungen. 


Zwei Durdforftungs- Methoden ftehen dermalen ald Er: 
treme einander fchroff gegenüber, die von Georg Ludwig 
Hartig und die von Emil Andre. Wenn die erftere, 
welde feit vier Decennien die berrfhende war, megen der zu 
dunfeln Haltung der Beſtände mit Recht jegt häufig getabelt 
wird, fo verdient bingegen die leßtere meiner Meinung nach 
wegen ihrer zu großen Lihtftellung der Beſtände den Ta— 
del in einem noch weit höheren Grade, und, obgleich in meue: 
fter Zeit ſchon Manches über Durchforftungen gefchrieben wor: 
den it, fo füble ich mich doch veranfaßt, mein Glaubens-Be— 
fenntniß bierüber abzulegen; denn was mir bis jeßt über das 
Lob der neuen Andrejhen Durhforftungs » Methode befannt 
geworden ift, erfcheint mir theild zu einfeitig, theil® zu wenig 
auf Erfahrung geſtützt, nicht erichöpfend genug und auch wohl 
leidenſchaftlich. Während man anf der einen Ceite das Alte 
beibehält und der Pofaune ded Neuen wenig oder nichts ent: 
gegenfegt, wird dieſe fo laut, befonders in Böhmen, daß mans 
he Forftmänner dadurd verleitet werden fönnten, zu glauben, 
fie habe Recht, fo lärmend zu erfchallen. 

Ih meiner Seits halte dafür, da die fo gewaltige Anpreis 
fung einer Neuerung obne die mindefte Erfahrung an den 
Marktichreier erinnert, der durch al fein Gefchrei doch nur 
die Dummen und Unwiſſenden berbeizuloden vermag , und daf 
jeder bedächtige Forſtwirth die Sache zuvörderſt näher unter: 
ſuchen wird, ebe er fie ald richtig annimmt, 

Dir wollen nun die beiden Ertreme fo beil, ald möglich, 
beleuchten, dann auch im Kürze beberzigen, was Cotta und 
Pfeil über die Durdforftungen lehren, und foldergeftalt der 
wahren Mitte zuftreben, 

Die Hartig'ſche Methode, melde in den 90er Jahren 
ded vorigen Jahrhunderts eingeführt wurde, it, wenn ſchen 


in ein Syſtem brachte, und nicht blos der Benutzung des uns 
terdrüdten Deljed wegen, fondern auch darum durchforftete, 
daß die ftebenbleibenden Stämme ein größeres Wachsthum er: 
langen follten, dennody ohnitreitig den Lehren der ältern Forſt— 
Schriftfteller, ald eined Orttelt und Zantbier, nadhgebildet, 
melde lediglich durd die dDamald fogenannten Durchhauungen 
eines HolzBeſtandes das abgeftorbene Holz benutzen mellten, 
von einem Nutzen einer folhen Durchhauung für die bleiben— 
den Stämme auf verftärftes Wachsthum derfelben aber noch 
feine Ahnung gebabt zu haben ſcheinen. Obgleich nun Hartig 
diefen letztern Nutzen allerdings ſchon anerfannt und gezeigt 
bat, fo fann man es ibm doch keineswegs verargen, daß er 
mit der Veröffentlichung der Durchforſtungs-Lehre, zumal bei 
einem noch nicht binlänglic gebildeten forftlihen Publifo, fehr 
vorfihtig zu Werke gegangen it, weil ihm natürlich die Er: 
fahrung zu der Zeit, ald er feine Dolzzucht und fein Lehrbuch 
für Förfter ſchrieb, felbit noch gänzlich mangeln mußte, Er 
fhrieb daher vor, dag der Schluß ded Waldes nicht unter: 
beoden werden dürfe, man lieber zu wenig, als zu viel von 
ben unterdrüdten Stämmen wegnehmen möge, und es mar 
diefe Lehre nady dem damaligen Stande der Forftwiffenichaft 
obnftreitig fehr lobendwerth, Daher fic denn auch den Tadel 
nicht verdient, den ihr Manche jett im übergroßer Weisheit 
und Kurzſichtigkeit aufbürden wollen. 

Wenn Hartig binfühtlih feiner Durchforſtungs-Lehre ein 
Tadel treffen kann, fo iſt er der, daß er ſpaͤterhin im den 
folgenden Auflagen feined Lebrbuchs feine frübere Lehre nad 
den inzwiſchen gefammelten Erfahrungen und dem Fortfchreiten 
der Wiſſenſchaft nicht beridhtigt bat. Denn, daß ein liche 
terer Stand der Bäume mittelt der Durchforſtung bezwedt 
werden müfle, ald ibn Dartig eingebalten haben will, ift wohl 
jegt im der literarischen Welt fait durchgehens anerfannt. 

Nur in den Wäldern ſieht man ibm meiſtens noch nicht, und 


der verdienftvolle Verfaffer der eriten vollftändigen Forfiwirth: kann man daran wahrnehmen, wie weit dergleichen dunfele 


aſte:Lehte Die Durchforſtung wie die ganze Holzzucht zuerft 


! Boflände gegen diejenigen in der Stärke der Stämme noch zw 


rüd find, welche bie und da durch Zufall lichter geftanden 
baben, 

Rah Hartig fol, wie fhon angeführt, lediglich das 
obllig untertrüdte und ganz abgeftorbene Holz andges 
bauen werden, alle Stämme aber, weldhe den Kopf frei bar 
ben, follen ſtehen bleiben, wobei ned die Vorfiht zu beobach⸗ 
ten ift, lieber zu wenig, ald zu viel Bäume wegzunehmen, und 
will Hartig ferner die erfte Durchforftung der Buche mit Dem 
30 bis 40ſten Zabre ded Beſtandes-Alters vorgenommen ſe— 
ben. Daß diefes Verfahren in unfern Tagen, wo die Forft: 
wirthſchaft mehr wilfenfhaftlic betrieben, und dabei die Pflanz 
zen: Phonflologie und Boden: Hunde gehörig zu Mathe gezogen 
wird, nicht mehr paßlich erfcheint und vielmehr der Erzielung 
des böchſt möglichen Ertrages entgegen läuft, it wohl völlig 
Mar; denn eine Pflanze kann befanntlih nur dann ein voll: 
fommened Wachsthum zeigen, wenn fle in angemeffenem Boden 
und Lage die volle Einwirfung der atmoſphäriſchen Kinflüffe als 
Licht, Wärme, Feuchtigkeit und Eleftricität genießt, auch ihre Wur⸗ 
zeln mit den anderen Pflanzen nicht zu fehr in Eonflift geratben. 

Se freier daher die Pflanze ftebt, je mehr vergrößert fie 
ſich alljährlich, fo lange ihre Natur das Wachthum überall zu: 
läffig macht; hingegen je mehr fie mit andern, zumal von gleis 
her Familie, zufammengedrängt erſcheint, je mehr wird fie 
im Wachsthum zurücgebalten, 

Gedrängt gefhlofene Beftände, befonder von glei: 
her Familie, find überhaupt unnatürlich, und, wenn die 
Zone, melde wir bewohnen, diefelbe auch begünftigt, und wir 
ed vortheilhaft erachten, geſchloſſene Beftände von einerlei Holz: 
Art ald Hochwald zu erziehen, fo wird ed dennoch von gros 
Fem Ruben fein, den unnatürlihen Zuftand fo viel, ald irgend 
thunlich, der Pflanze erträglih zu machen, damit fie möglichſt 
ihre gebörige Ausbildung erreichen kann. 

Es kömmt bierbei natürlicher Weife zuwörderft auf die Holz 
Art felbft an; denn die eine verlangt bekanntlich einen freiern 
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geſchloſſenen Beftände nicht eindringen können, fo wie aud 
endlich die atmofphärifchen Riederfchläge, ald Negen und Than, 
gleihfalld mur in einem geringen Verhältniffe die dicht ſtehenden 
Bäume und deren Wurzeln berübren werden. 

Solche Baume baben ferner nur wenige Zweige und 
Blätter und zwar blos oben in den Gipfeln, fomit, da dieſe 
zu dem MWurzelsSpfteme im genauen Verhältniſſe Neben, auch 
wenige Wurzeln. Diefe, nämlih Blätter und Wurzeln, find 
nun aber die Hauptbedingungen des Pflanzen: Wahsthums, 
und, je mebr fie in gu geringer Maffe vorhanden find, je 
mehr tritt Stodung des Wachsſthums, Kranfpeit und endlid 
gar der Tod ein. 

Die- Wurzeln führen befanntlih, wie wir aus der Plan 
zen⸗Phyſiologie wiffen, dem Stamme und den Blättern die 
nöthigen Nabrungstheile aud dem Boden zu, und die Blätter 
vermehren und veredeln dieſe rohen Nahrungstheile mittel 
des ihnen obliegenden Athmungs-Proceſſes, und hiervon erhal: 
ten wieder die Wurzeln ihre Ernährung. Bon dem Wurzel: 
Spfteme bis zu dem Blättern fleben in dem Baume daher alle 
Theile in der engften Verbindung, und je vollfommener die 
Wurzeln und Blätter find, je mehr wird natürlih dad Wachs— 
thum der Pflanze befördert, und je mehr wird fie ihrer vol: 
len Ausbildung entgegengeführt, 

Der Forftmann hat alfo vorzüglich dafür zu forgen, daf 
die beden bauptfählihen Ernährungs: Werkzeuge der Bäume 
ſich zuvörderſt in erforderliher Anzahl völlig ausbil 
den und fodann ferner gehörig fungiren fünnen. Er erw 
fennt ed an der Farbe der Blätter, ob deren Athmungs-Pro— 
ceß binlänglih vor fi gebt, indem Diefe in ſolchem Falle 
recht Dunkel erfheinen, im entgegengefeßten aber ein mattes 
Grün tragen oder gar gelblich fi färben. 

In eingefhlofenen Roͤumen gebt ed der Pflanze wie dem 
Thiere: die Pebendluft, wovon ‚der Sauerftoff und die Elel: 


| trieität die Dauptbeftandtbeile außmahen, wird bald verzehrt, 


Stand, ald die andere. Aber auch felbft bei denjenigen, mel: | und e# tritt ein fränfliher Zuftand ein, umfomebr ald auch 


he den bichteften Schluß vertragen, ald von den Laubbölzern 
die Buche und von den Nadelhölzern die Fichte, iſt der Schluß, 
wie ihn Hartig verlangt, und wobei die äuferften Spiten 
der Fweige benachbarter Bäume noh in einander greifen 
follen, jedenfalld fhädlih, indem bei einem foldhen Stande 


das Licht mur die Gipfel der Bäume im gebörigen Maafe zu 


erreihen vermag, und daber die erfte Bedingung der Koblen: 
ſtoff⸗ Abſonderung und der Präparation ded Evdelfafted in den 
Blättern dem größten Theile ded Baumed mangelt. Auch der 
Sauerftoff, deſſen Einrichtung auf alle Theile der Pflanze, be 
fonder8 aber auf die Funktionen der Blätter zu dem Pebend: 
Proceſſe der Pflanze doch gleichfalls fo höchſt mötbig iſt, wird 
in dem erforderlihen Maafe in die foldergeftalt dicht 


das Licht gehindert wird, im binreihenden Maaſe zuzutreten. 

Der Stand der Bäume, bei welhem die Epipen 
ber Geitenzweige noch in einander greifen, ift Daher 
jedenfalld der Degetation nadtbeilig, und aud der, 
wobei diefelben fih berübren, ift meiner Meinung 
nad nicht der richtige. 

Im grellen Gegenfage zu biefen Beltandes - Stellungen 
ftebt nun die von Andre als die vorzüglichſte empfohlene, mo: 
bei derfelbe alle erdenflihen Nebennugungen: ald Weide, Gräferel, 
Strob- und Harkſtreu, Darzreifen, Stodroden ja fogar Ge: 
treide, gewinnen und ben höchſten Ertrag erzielen will. Ob— 
gleih, wenn Getreide unter und zwiſchen den Bäumen mit 
Vortheil gezogen werden fol, dieſe leßteren, wie gan; natür: 


lich, ſehr einzeln fteben müffen, fo behauptet Andre dennoch, 
daß foldhergeftalt geftellte Beſtände dem doppelten Ertrag der 
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| 


die Maffe der Bäume, welche, im richtigen Verhältniſſe zu 
dem Boden und der Luft geihloffen ftebend, den meiften Zur 


nicht durchforſteten Drte liefern, und man dabei gegen alle | wacht zeigt, liefert den höchſten Ertrag, und in einem ſolchem 


Mind: und Infeften- Schaden ganz gefihert fei. 

Der gebildete Forſtmann wird auf den erften Blick er 
Pennen, daß in diefen Sätzen Widerſprüche liegen, melde ich 
weiter unten berühren werde; noch mehr aber wird er fih 
wundern, wenn er liei't, daß Andre den gerübmten Wald: Zur 
ftand dur eine ſolche Durchforſtung erreichen will, wobei im 
16: bis Zjährigen Holze die fteben bleibenden Stämme "/, 
bis 1 Klafter alfo 3 bie 6 Fuß, im 32: bis 48jährigen 1 
bis 2 Klafter oder 6 bid 12 Fuß und im 48-bis bajähri⸗— 
gen 2 bi 3 und 4 Klafter oder 12 bie 18 nnd 24 Fuß vom 
einander entfernt zu fteben fommen. Daß bei einem ſolchen 
Stande der Bäume unter denfelben Getreide nicht zu ziehen 
ift, und auch nur wenig und ſchlechte Gräferei ſich befinden 
wird, muß einleuchten, und wollen wir annehmen, daß Ans 
dré in der Angabe der BaumsEntfernung ſich geirrt bat, da: 
von abfeben und und bei vorliegender Unterfuhung über die 
zweckmäßigſte Durchforftungs » Methode lediglih an feine Be: 
fhreibung des Waldzuftandes halten. 

Es foll darnach Grad und zwar für dad Vieh nahrbaf- 
te8 wachen, denn Andre will ed abmweiden oder abmäben 
laffen; es fol ferner Getreide wachfen, und baber müffen die 
Bärsme einen felhen Stand haben, daf die Sonne, wenn 
audy nicht ſtets, jedoch abwechſelnd den Boden überall beſchei⸗ 
nen fann, daß die Luft einen freien Spielraum bat, und bie 
atmofpbärifhen Riederfhläge gleichfall® ungehindert zur Erbe 
gelangen koͤnnen. 

Bekanntlich erfordert die Frucht:Bildung die böchfte Kraft: 
Anftrengung der Pflanze, — befonder bei dem Getreide der 
Fall, welches unmittelbar nad der Vollendung der Fructbil- 
dung vor Erfhörfung abftirbt. Es müſſen daher alle Drgane 
der Pflanze, vorzüglich deren Ernährungs: Werkzeuge, nicht als 
lein vollfommen ausgebildet fein, fondern auch fletd ihre Funk— 
tionen gebörig verrichten fönnen, was mur bei einem ſehr liche 
ten Stande der Bäume der Fall fein wird. Daß nun in ei 
nem folhen Stand auch das höchſte Wachsthum an den bes 
treffenden Bäumen erzielt wird, darf nad dem Vorhergehenden 
wohl nicht bezweifelt werden, und lehrt dieſ's auch die Er- 
fahrung. 

Ih babe auf einer Stelle, wo der geſchloſſene Buchen: 
Wald 3), pEt. Zuwachs liefert, bei fehr leicht ftehenden Bus 
hen gleihen Alters fen 6%, pCt. Zuwachs gefunden; allein 
diefe enorme Holz: Zunahme bei einzelnen Stämmen im Ber: 
bältniß zu dem gefchloffen ftebenden bedingt noch feineöwegs einen 
böbern Dolz-Ertrag der Fläche, indem es im diefer Dinficht auch 
auf die Anzahl der Stämme mefentlih mit anfümmt. Nur 
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Wald-Zuſtande wird dad Getreide nicht zur Reife kommen, 
fo wie auch das Gras nur böchſtens mittelmäßigen Werth has 
ben, daber denn nah Andres Vorſchrift von ſolchen Beſtän⸗ 
den, in denen Getreide reift, ber höchſte Holz-Ertrag nicht 
und um fo weniger alſo der doppelte Ertrag der nicht durch- 
forfteten Orte, wie er ihn vwerfpricht, erreicht werden wird, 

Hierbei it noch zu bemerfen, daß da, wo Grad unter 
den Bäumen gezogen wird, eine natürliche Befaamung gänzlich 
ausgefchloffen it; denn fo günftig dasſelbe befonders binfichtlich 
der Buche fih dann für Die jungen Pflängchen geftaltet, wenn 
diefe ſchon ver feinem Erfheinen wenigftend gefeimt hatten, 
eben fo nachtheilig wirft ed gegen die natürliche Regenera⸗ 
tion, fobald ed vor dem Abfalle ded Saamens ſchon in vol: 
fem Maafe vorbanden ift. 

Bon folhen Beftänden, melde bergeftalt gedrängt ftehen, 
daß die Holz» Pflanzen, einander zurüdhaltend, nicht im die 
Höhe fommen fünnen und fümmern, wie man fie leider. hie 
und da findet, kann bier wohl nicht die Mede fein; denn diefe 
mögten allerdingd wohl den Zuwachs im dem von Andr& ver: 
langten Wald: Zuftande nicht erreichen. 

Einem Widerfpruhe des Deren Andre wären wir num 
fhon begegnet, und wir fommen nunmehr zu dem zweiten, 
welcher darin liegt, daß in einem fo lichten Stande der Baus 
me, wie die zu ziehenden Unterfrüchte ihm erfordern, Gtreus 
Laub gebarft werden fol. 

E3 bedarf dieferhalb durchaus feiner wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhung, fondern jeder praftiihe Forfimann wird mir 
beiftimmen, daß Bäume, melde in ihrer Jugend in einem 
angemeffenen Schluſſe erwahfen — Derr Andre will erft mit 
dem 16. Altersjahre des Holzes die erſte Durchforſtung vor⸗ 
nehmen — und deren Wurzeln daher mit einer Laub: Dede 
verfeben find, bei fpäterer Lichtſtellung um fo mehr nothwendig 
franf werden, ald deren Wurzeln, mie bei der Buche und 
Fichte, in der Dberfläche ded Bodens fich befinden, und daß 
fie wenigftend ihr Wahdtbum auf längere Jahre ganz verlieren 
müffen, wenn man biefe Laub-⸗Decke wegnimmt und die Wurs 
zeln jo wie den fie umgebenden Boden dem Gonnenbrande 
ausſetzt. Traurige Beifpiele find mir biervon vorgefommen, 
wo früher hoffnungsvolle 60jährige Buchen-Beftände rein abs 
getrieben werden und der Fichten-Kultur weichen mußten, weil 
niht nur aller Zuwachs von ihnen gefchmwunden, fondern 
auch ihr Abiterben fchom im vollen Gange war. Obgleich ich 
nun wohl der Meinung bin, daß erforderlichen Falld aus ange 
meffen geſchloſſenen Beftänden zu gewilfen Zeiten das abge: 
fallene Caub entzogen werden Tann, ohne großen Radtbeil 


> davon zu befürchten, fo glaube ich nach meiner Erfahrung feſt 
behaupten zu dürfen, daf früher dunfel geftandenen und plöß- 
lich lichtgeftellten Bäumen die Laubbedeckung ihrer Wurzeln 
und ded diefe umfchliegenden Bodend durchaus micht geraubt 
werden darf, wenn man nicht mindeften® den Zuwachs derfel: 
ben bemmen und bdurd die zu ftarfe Einwirlung der Sonne 
und Luft den Boden verſchlechtern wil, welcher dann endlich 
fo ausgefogen werden fönnte, daß fünftig jeder Ertrag 
ganz wegfiele. Der doppelte Zuwachs nicht durchforfteter 
Orte faun aber bei einem folden widerfinnigen Verfahren 
fiher wohl micht erzielt werden! — — — 

Wie übrigens ferner Herr Andre zu behaupten vermag, 
daß man bei dem ganz lichten Stande der Doliftämme gegen 
allen Winds und Iufeften» Schaden fiher geftellt fei, iſt feined- 
wegs abzufeben. Ich fühle mid fogar veranlaft, dieſen Sat 
gänzlich zu widerftreiten und gerade das Gegentheil anzunehmen. 

Jeder prafrifhe Forſtmann wird auch wieder hierin mir 
beipflihten, weil ihm binlänglid befannt fein muß, daß licht 
ftebende Bäume, zumal gar Nadels-Holz, leichter vom Winde 
umgeworfen oder mindeftend befhädigt werden, ald gefchloffen 
ftehende, und, daß durch dad Dins und Herwiegen der Bäume 
deren Wurzeln fehr leicht leiden, dadurch Krankheit an den 
Stämmen erzengt, und demnach die Inſelten gerade berbei 
gelodt werden, den geſchwaͤchten Pflanzen den Gnadenſtoß zu 
verſetzen. Schluß folgt.) 


Mannihfaltigee. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen, 
Kortfegung.) 

Shambers und U. Price flimmen darin überein, binfichtlich 
der Anordnung der Arten die Nahabmung des natürlihen Waldes 
zu empfehlen, Die Natur fäet in ibnen ihre Keime durd Mus: 
freuen der Saamenlörner, und das Pflänzhen erhebt fih neben der 
Mutterpflange in Maſſen und Breiten, was von einer Menge 
Dinge, beionders aber von der Leichtigfeit, womit dieſe Saamen. 
förner von dem Winde, dem Regen, den Bögeln und andern Thies 
ren eine Strecke weit weggeführt werden, abhängt. So ausgefüet, 
feimen fie auf, verſchiedene Arten zufammen, unter Einwirkung 
der Zufäligfeiten tes Bodens und ber Lage, und gelangen zur 
Reife, wenn fie nicht von andern Pflanzen und Bäumen verdrängt 
oder vom Zahn der Thiere vertilgt werden. Endlich find diejenigen 
Arten, welche das Marimum von Natur:VBortheilen geniefen, vor» 
herrſchend, fo meit fich dieſes Marimum erftredt, und nehmen in 
Mailen in winklichen Ausbreitungen von dem Boten Beſitz, bis ſich 
die Umftinde zu Gunften einer andern Art verändern, die num ib: 
rerfeits vorberricht. Man wird im der Regel finden, daß die Zabl 
der Arten, die Ausdehnung und der Styl der Maffen, in welden 
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fie vorberrfhen, in genauer Analogie mit ben Veränderungen des 
Bodens und der Oberfläche leben; und dieſ's gilt nicht nur für Bäume 
und Sträucher, fondern aud für Kräuter, Gräfer und felbit für 
Moofe. 

Die vollfommenfte Anordnung der Arten in Bezug auf Man» 
nichfaltigfeit beiteht darin, jede Baum: und Gtraud-Gattung, tie 
kräftig im Freien ermächt, anzumenten und fie nach dem natürlichen 
Syſteme zu ordnen, Auf folhe Weile iſt ein Landfig mit Hol;-An- 
pflanzungen zu verfeben und fo auf dem kleinſien Raum ein Ma⸗ 
rimum von Abmechfelung und Schönheit zu erzielen. In vielen Räl- 
fen, wo das Gruppiren oder irgend ein ſyſtematiſcher Plan bei der 
Anordnung der Arten befolgt wird, follte die Form der Gruppen 
auf dem Plane der Anpflanzung bemerft umd die Arten für jede Form 
in einer darauf ſich bejiehenden Lifte niedergeſchrieben fein; die Hei: 
nen abgerifienen, zu Didichten beftimmten Maſſen follten gleichfalls 
bezeichnet, die Page der Gruppen entweder blos durch Buchſtaben 
oder durch Zahlen, welche ſich auf die Gattungs-Liſte bejiehen, be⸗ 
merkt fein; und mo Straucher mit den Bäumen abwechſeln, kann 
man zwei Zahlen gebrauchen, deren eine die Baum-Art, die zweite 
die des Strauches oder Unterwuchſes bezeichnet. (Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Mittel, 
(Froriep's Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde.) 


Die Miftel (Viseum album) fand Dr. Gatpard auf 34 
Baumgattungen, unter denen er als biäber micht befannt den 
fpanifhen Alieder und den Rofenlorber anführt, Sie blüht und 
beginnt ihre Vegetation zu derfelben Zeit fomobl auf früb:, als auf 
frätblübenden Bäumen. Sie gibt nicht mehr Gallusiäure, Gummi 
oder Harz auf Bäumen, melde mehr oder weniger von diefen Stof: 
fen enthalten. Das faft in allen Bäumen vorhantene Tannin ift 
in der Miftel nicht zu finden; dagegen enthält fie Schwefel, obgleich 
tiefelde in ibren Nährſtätten nicht befindlich iſt. Anderer Zeits verfl- 
heit Herr Dr. Gaspard: 1) daß die Miftel der ſchwer zu Aſche 
verbrennenden Bäume dieſelbe Eigenſchaft beiigt, daß die Menge 
ihrer Aſche zu der des Baumes, welcher ſie nähret, im Berbältniife 
ſteht, und Daf diefe Aihe von Mangan-Oxyd gefärbt if, wenn es 
die des Baumes if; D daß die Miltel yewiffer Bäume beitändig 
viel mehr Leim gibt, als die von gewiſſen andern; 3) dab die bes 
Pilaumenbaums, des Schlebentorns und der Birke immer ein etwas 
gelblicheres Anfeben hat, welches mit dem blaſſen und blaßgelben 
Ausichen der Miftel des Midpelbaumes oder bes Hagedorns fon- 
traſtirtz 4) daß die des Pfirichbaumes auf ihren Blättern und ihrer 
Rinde rötblihe Flecke oder Granulationen zeigt, wie man diefelben 
am Prfihbaume ſieht; 5) endlich, daß die gepulverte und getrod: 
nete Miftel der Tannen einen Erbſengeruch verbreitet, ih aufbe⸗ 
bewahrt, ohne fih mit Schimmel zu bereden, und ebenfo wie Lie 
Birke, etwas mehr Harz enthält, als die andern. 
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Ueber die Durchforftungen. 
(Shluß.) 

Das Harzicharren verträgt ſich gleichfalls micht mit einem 
boden Holz-Ertrage und der Gicherftellung gegen allen Rind: 
und Sinfeften- Schaden, indem dadurd die Blätter natürlich 
aud in einen franfhaften Zuftand verfeßt werden; daher nad 


ben eben angeftellten Betradhtungen Gründe genug vorhanden | 


find, um an den Orten, wo die Holy Produktion Hauptſache ift 
und das Holz einem angemeffenen Werth bat, die André ſche— 
Metbode geradezu zu verwerfen. 

Nur in folhen Gegenden, wo die Benutungen mehr 
Werth haben, ald das Holz, und dieſes im Ueberfluß vor: 
banden ift, läßt fi bei manden HDolz-Arten und auf paßli— 
hen Lofalitäten diefe Metbode mit Zweckmäßigkeit allenfalls 
anwenden; wo aber ein Wald im wahren Sinne ded Worts 
eriftiren fol, dahin gebört fie durchaus nicht, 

Alfo weder die Hartig’ihe nod die André'ſche Durchfor⸗ 
ſtungs· Art fünnen wir zu Erzielung des höchſten Holz-Ertrags 
für geeignet halten; denn jene bedingt einen zu dunkeln 
und dieſe einen zu lichten Stand; nach der erſten ſoll 
erſt mit der Durchforſtung eingeſchritten werden, wenn die 
Natur durch Abſterben der unterdrückten Stämme deren Roth: 
mendigfeit zu erfennen gibt, und fol man dann gerade mur 
dad abfterbende Dolz, jedoch eher im einem zu geringen, ald 
zu ftarfen Maafe abbauen; nah der zweiten bingegen fol, 
und zwar vom 16. Alterdjabre des Beſtandes an, der Ort 
nach und nad) fo licht geftellt werden, daß darin audy Gras 
und fogar Getreide wachen und geerntet werden fünnen, 

Beide Methoden fteben daher, wie ſchon gleich vorn an⸗ 
geführt, ald zwei feindliche Ertreme einander gegenüber, und 
ein nicht volltommen gebildeter oder angehender Forfimann, 
dem zufällig gerade die Lehren diefer beiden Methoden zuvör⸗ 
berft zu Gefiht fommen mögten, follte dadurch wahrlich in 
ein Labyrinth geratben, aus welchem er mit eigner Kraft 
ſchwerlich ſſch herausfinden dürfte. 


— —— 


Die beſte und zweckmäßigſte Durchforſtungs-Lehre iſt ohne 
Zweifel die von Cotta zuerſt aufgeſtellte, welcher auch Pfeil 
nachher beigetreten iſt, und wornach, fobald es erforderlich 
fheint, die Durdforftung fhen mit dem erſten Alterdjahre 
der Pilanze anbeben, und dieſer legtern von Jugend auf der 
nötbige räumliche Stand verfchafft. werden fol, Obgleih id) 
den lichteften Stand, weldhen fie vorfichtiger Weife vorfhreiben, 
nämlidy den, mobei die Spiten der Geitenzweige der, Bäume 
fit) berühren, noch nicht für binlänglih halte, um das volle 
Wachsthum der lehtern zu bejweden, fo ratbe ich doch demem, 
welche fi zur Beurtbeilung der ganz richtigen Stellung nicht 
vollfommen befähigt balten, fih genau am jene Lehre zu bins 
den, durch deren Befolgung fie gewiß recht gute Beftände ers 
ziehen werden. Doch der umfichtigere Forſtwirth, welcher nicht 
nur empirifh, ſondern geftügt auf wiſſenſchaftliche Principien, 
feine Bahn wandelt, wird gewiß darin meine Meinung tbei- 
len, daß dad höchſte Wachſthum der Bäume nur in einem, 
noch um ein weniges lihtern Stande zu erlangen ftebt, fo 
daß man all und jedes Drängen derfelben aud im 
geringften Maafe entfernt, und wird ebenfo wohl nad 
Maasgabe der Eigentbümlichfeit der Holz. Art und ded Stand» 
ortes das richtige Merbältuiß der Stämme zu ermitteln wifr 
fen, welches den höchſten Ertrag der betreffenden Bodenflähe 
verfpricht, mobei ed übrigend außerdem aber auch auf die 
fünftige Beftimmung ded Holzes anfonmt, ob man näme 
lih lange ſchlanke und aftreine, zu Baus und Rußholz fi 
qualificirende Stämme oder nur Brenn» und Koblen- Holz 
verlangt. 

Eine beitimmte Regel für. die Durdforftung durch An— 
gabe der Entfernung der fteben bleibenden Bäume im Allgemeie 
nen aufzuftellen, wie Andre es getban bat, if ganz werth— 
los, ja für den nicht genuglam gebildeten Forfimann in vier 
len Fällen fogar, ſehr ſchädlich, weil die eine Holz-Art nicht 
fo aftreih if, ald die andere, dieſe einen viel lichtern Stand 
verlangt, ald jene, und die manderlei Standorte, worunter 


ih Boden, Lage und Klima zufammenbegreife, dabei wiederum 
eine Menge von Abweichungen bedingen. Der Forſtwirth muß 
mithin die Durdforftung den vorwaltenden Umftänden nad 
einhalten, und er kann im dem meiſten Fällen damit nicht zu 
früh den Anfang machen. Leider läßt fih aber dad ganz ge: 
ringe Reiſig nicht immer vortheilbaft genug verfübern, um 
die Koften der Durdforftung des jüngern Holzes gedeckt zu 
feben, und es unterbleibt daher in der Megel folde bis zu 
dem Zeitpunfte, wo die Hauung fic bezahlt macht, weldes 
Verfahren übrigend im Allgemeinen einen unrichtigen Kalkül 
bethätigt. 

In folhen Fällen freut fi oft der Forftmann über die 
vortrefflih gelungenen natürlihen Befaamungen, melde gleich 
Kornfeldern fteben, ohne zu bedenfen, daß dieſes zuviel zu« 
mal auf armem Boden eigentlih einen beträchtlichen Nachtheil 
zur Folge bat. Ich habe einen 30rjährigen Fichten »Beitand 
auf fhlehtem Boden gefeben, welcher, weil die Stämme dicht 
an einander gedrängt ftanden, und man der frübern Vorſchrift 
nach no Feine Durdforftung vornehmen zu dürfen glaubte, 
faum 15 Fuß hoch und fo fraftlod war, daß die Gipfel nicht 
einen Fol lang jäbrlih mehr in die Höhe ſchoben. Diefer 
Beſtand ift eigentlich ſchon ald verlorem anzufeben; benn er 
wird niemald ein ordentliches Wahdtbum wieder erhalten. 

Eine mäßige Befaamung, gleihmäßig vertheilt, iſt dem 
nach die wünfchendwerthefte, und, wenn die Lobredner der ges 
drungenen Saaten dagegen einwenden, baf Abgang durch Maus 
fefraß zc. fo leicht zu befürdten, und ed aud dem Grunde 
alfo fehr zu wünfhen fei, daß recht viele Pflanzen fidh zeigen, 
fo fann man diefem Einwurfe dadurch volllommen begegnen, 
daß das zuviel dagegen durchaus micht ſchützt, indem eben 
fo wohl bei etwa eintretendem Mäufefraß Heine Flächen total 
verwüftet und zur Blöfe gemacht werden, ald andere hingegen, 
welde die Mäufe verfchonen, mit Pflanzen nad wie vor über- 
laden bleiben. 

Diele‘ haben den Grundfaß, man müffe die Befaamungen 
nehmen, wie fie vorfommen, und bierin haben fie allerdings 
Reht, denn die natürliche Befaamung bat man nicht in der 
Hand; allein, wenn fle zu voll erfolgt find, muß man noth- 
wendig früh und fpäteftend im 8 bis 10. Altersjahre der 
Pflanzen durchforſten, felbit in dem Falle, daß daraus gar 
kein Geld⸗Gewinn erwähft, und hat man fodann dieſe erfte 
Durchſchauung ald eine reihen Segen bringende Kultur zu 
betrachten. 

Die Durdforftung wiederhole man nachher fo oft, als 
bie Pflanzen im Begriff fteben, fih zw drängen, wohin man 
es, wie fhon weiter vorm bemerft, eigentlich nie kommen laf- 
fen darf, und man wird erftaunen über das fi dann äufernde 
Wachsthum. Ich babe zwar erft feit einem Decennio Gele 
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genbeit gehabt, dergleihen Durchforſtungen, welche in 8-jähri- 
gen Lohden angefangen, nur im Kleinen zu beobachten ; inbejs 
fen wird durch die wortrefflihen Erfolge diefer geringen Verſu— 
he ber unverlennbare Nuten im Allgemeinen doch ſchon außer 
allen Zweifel geitellt, und fcheint darnah ſchon jet ſoviel 
erwiefen, daß die betreffenden Beftände, wenn man die Durd: 
forftungen darin ferner richtig vornimmt und ausführt, ihrer 
Vollkommenheit und Haubarfeit den Umftänden nad um 5 bis 
10 Jahre näher gerückt worden. Hierdurd wird nun aber 
nicht nur die Ausgabe für dad Ausfchneiden der jüngften Lob 
den, wenn fonft ſolche ald Weden ꝛc. nicht zu benutzen find, 
vollig gedeckt, ſondern man erhält auch außerdem Erſatz für 
den mitunter ſehr bedeutenden Zeitverluſt durch den Verjuͤngungs⸗ 
Proceß. Uebrigens bat es in dem Gräfl. Stollberg⸗Stollberg⸗ 
ſchen Forſten am Harze, bei Ausführungen im Kleinen, welche 
der verdienſtoolle Forſtmeiſter Wolf dort ammendete, ſich er: 
wieſen, daß fhon die Durdforftungen 10:jäbriger Buchen⸗Be⸗ 
ftände ſich bezablt machten. 

In dem Vorbergebenden babe ich lediglich nur reine Hoch: 
wald-Beftände von einerlei Holzgattung vor Augen gehabt. 
Es finden fih nun aber im folde für's meiſte weiche Holz-⸗Ar⸗ 
ten eingefprengt, melde mit Ausnahme der Nadelhölzer ſchnel⸗ 
ler wachen, ald jene, und diefelben mitunter fo zu fagen gan 
überziehen. Inſofern das Leptere nicht der Fall und eine bes 
trächtlihe Verdaͤmmung nicht zu befürchten ift, fann man der: 
gleihen weiche Hölger bis zu erreihter Nugbarfeit wohl ftehen 
laffen, und bezieht man von folhen gemifchten Beitänden, wie 
ih an einem andern Drte jchon erwähnt babe, unter ange: 
meffenen Umftänden gerade den höchſten Ertrag und zwar ums 
fomehr, ald man dad weiche Dolz bis zu feiner Benugung ald 
Nutz- und Gerätheholz obne bedeutenden Nachtheil des harten 
Holzed fteben laſſen kann. In der Megel verdbämmt dad weiche 
Holz, befonderd die Birke, ſehr wenig, und das harte Holz 
erleidet von demfelben feinen Schaden; mo aber eritered in 
einem folden Webermaaje vorhanden ift, daß ein Nachtheil von 
Belang an dem legtern zu befürchten flebt, da warte man ja 
feine volle Nugbarfeit nicht ab, fondern betrachte deifen Aus: 
bieb ald Kultur, vorzüglih, wenn es zwiſchen Rabelbölzern 
vorfommt, weil ed bier am fchäadlichften wird. In einem fol: 
hen Falle ift die Verzögerung ded Aushiebes wahrlich feine 
richtige Finanzfpefulation, fie fteht vielmehr mindeftens zu 
den Zinfen ded MWald-Kapitald im entgegengefegten, alfo ne 
gativen Verhältniffe, und nur kurzfichtigen, ängftlichen und ums 
entihloffenen Forftwirtben darf man ein folded Verfahren zw 
trauen! — Dasfelbe betbätigt ferner, daß die Männer, welde 
ed einhalten, das Leben ihrer Waldbäume nicht genugfam Ten 
nen, und Daher auch deren Wachsthums-Geſetze bei richtiger 
Erziehung nicht gehörig zu beurtbeilen vermögen. Man muß 


ſich in der That wundern, wenn Forfibedienten den künftigen 
Ertrag einer Waldflähe nach den Erträgniffen älterer Beftände 
fo geradweg anſprechen, ohne dabei zu erwägen, wie und uns 
ter welchen Umftänden dieſe erzogen find; denn, daß die Ers 
siebung der Wälder deren Ertrag bedeutend zu heben oder zu 
fhwächen vermag, und daß wir bei geböriger Behandlung ders 
felben von Jugend auf — in der Zufunft ganz andere Renten 
aus den Forften beziehen werden, ald foldes zeither der Fall 
gewefen ift, wo man gar nicht durdforftete, alte Bäume in 
den jungen Orten überbielt, welche natürlih um fid ber vers 
dämmten, und wo man vielleicht gar durch unrichtige Proces 
duren den Keim der mangelhaften Ausbildung ſchon in die ganz 
junge P lange legte: davon halte ich mich feit überzeugt. 
Die Erfahrung bat mir einzelne, wiewohl nur Fleine, Beftände 
in den Weg geführt, mwelhe dad Iwei- ja dad Dreifahe des 
Zuwachſes derfelben Holz-Art auf gleihem Standorte zeigten, 
den man gewöhnlich ald Norm anzunehmen pflegt, und warum 
follte denn nicht dieſes Verbältniß auch auf andern Flähen her⸗ 
beizuführen fein? — 

Richtig geleitete natürliche Befaamung oder fünftlicher Ans 
bau und fernere gute Erziehung bis zu dem gerade ange: 
meffenen Daubarfeitö-Alter müſſen nothwendig zu einem ganz 
andern Ziele führen, ald unfere Vorältern es erreicht baben, 
und nad dem Höchften follen wir ſtreben. Zuförderſt fommt 
ed darauf an, daß der erfte Keim der Holgpflanze feinen völlig 
zuſagenden Standort und die verlangte Einwirkung der Atmo— 
fpbäralien findet, und, was bie fernere Erziehung derfelben be: 
trifft, fo führt und dieſe Betrachtung wieder auf des eigentliche 
Thema dieſes Auffages, nämlich auf die Durhforftungen zurüd, 
denen allerdings ein. fehr kräftiger Debel zu Erzielung eines 
hoben Holz⸗Ertrages beizumeffen ift, wenn ſie rationell umfid: 
tig und zu gehöriger Zeit audgeführt werden, daher wir nicht 
verfennen dürfen, daß Derrn Emil Andre’s Streben auf den 
rechten Fleck gerichtet if. Leider überfpringt er denfelben aber 
im voreiligen Caufe, fo daß man ibm zu folgen nicht ratben 
darf, — Dem benfenden Forftmann gebt jedoch feine Lehre 
nicht verloren, indem er Vergleichungen zwilchen derfelben und 
den ältern Lehren über gleihen Gegenftand anftellt, und ſo— 
mit nach demnächſtiger Erfahrung auf die wahre Mitte hinges 
langt. 

Möge num der obige ſchwache Verſuch zu diefer Verglei: 
dung manchen praftifden Forftwirtb zu Sammlung von Er: 
fahrungen auf vorliegendem Felde veranlaffen, fo wird dem 
Derfaffer dadurd eine große Freude bereitet werden. 

3. € 8. Schule, 
Herzogl. Braunſchweigiſcher Forffecretär. 
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Mannichfaltiges. 


Die Jagd des Kuguars (felis discolor). 

Heber die Jagd des Kuguars theilt der Prinz Marimilian 
von Neumied Näheres mit, was für unfere Leſer nicht ohne 
Intereſſe fein dürfte, 

Drei Hirten (Vaqueiros), fagt er, waren eines Tages im Walde 
dem Vieh gefolgt, und ihre umberfchmweifenten Hunde hatten zufäls 
lig die friſche Fährte des Raubthiers gefunden und dasſelbe geftellt, 
Die drei Männer waren ohne Schießgewehr, blos mit ihren langen 
lanzenartigen Baras bewaffnet, und überlegten, ob es dennoch rath: 
fam fei, die feltene Gelegenheit zu bemugen, Cie entſchloſſen fi 
dazu, und gingen muthig auf das drohend zwifhen ten fühnen Hun- 
den ftehende Unthier los. Die Unze griff fogleih an und verwun: 
dete die drei Jäger nad einander, welche ihr aber mit den Stangen 
wiederholte Stöße und eine Menge Meſſerſtiche beibrachten. Einer 
von ihnen, ber meniger Muth batte, fuchte ih, nachdem er ver 
mwundet worden, zurückzuziehen. Schon befand fih der Tapferſte un 
ter den Klauen des Feindes niedergemworfen, ald der Furchtſame fich 
wieder ermannte; Beide griffen mit neuem Eifer an, und töbteten 
das Ihier mit vielen Stößen. Kaum fonnten die Schwerverwunde- 
ten gegen Abend nah Haufe jurüdfehren. Sie jeigten den Drt an, 
wo fle fo ehrenvoll gefämpft hatten; man ging dahin, und fand bie 
ſtolze Unze im ihrem Blute ausgeftredt, von mehrern getöbteten 
braven Hunden umringt. — 

Ein Beifpiel einer minder gefährlich abgelaufenen Jagd der 
Unze erlebte Audubon auf feinen vieljährigen Streifereien durch die 
Wildniſſe der neuen Welt; folgende Zeilen enthalten die intereffan- 
tefte Scene feiner Erzählung: 

„Bald ſchlugen die Hunde an, und fegten ſich mit einem Mal 
in ſchnellern Lauf. Mein Begleiter bemerkte, der Kuguar Fönne 
nicht weit fein; mir feßten jeßt unfere Pferde in kurzen Galopp, 
immer dem Hundegebell nad. Der Lärm wurde immer größer; da 
auf ein Mal beilten die Hunde verfchieden. Der Pflanzer hieß mic 
jest rafcher zureiten und fagte, der Panther fei ohme Zweifel auf 
einen Baum gefprungen, um audjuruben. Gelingt ed uns nicht, 
bemerkte er weiter, das Thier dort zu hießen, fo wird die Jagd 
wohl lange dauern, Die Gäger hatten fi in der legten Zeit, ba 
man den Hunden jueilte, auf einen Trupp zufammengejogen; aber 
jest, da man die Hunde beilend um einen tiefen Baum berrennen 
fah, zerftreuten wir und wieder, und umringten den Baum, auf ben 
fih der Kuguar geflüchtet hatte. Jeder warf num feinem Pferde den 
Zügel über den Hals, und rüdte mit gefpannter Büchfe fachte vor. 
Auf ein Mal fiel ein Schuß, und wir fahen den Panther jur Erde 
fpringen, und fi eilends davon machen. Die Hunde ſtürzten ihm 
mit ohrzerreißendem ©ebelle nad. Der Jäger, der Feuer gegeben 
hatte, kam zu und, und fagte: er babe getroffen; mahrfheinlic habe 
der Schuß dem Panther eine Borterpfote zerfchmettert, denn nur 
dahin babe er zielen Fönnen, Bir bemerften auch auf dem Boden 
eine leichte Blutfpur; unfere Hunde Tiefen indeffen fo fchnell, daß 
wir unfern Pferden die Sporn geben und und weiter in das mo 
raſtige Sand vertiefen mußten. Wir jagten durch eine Schlucht, 





dann noch durch eine breitere gefäbrlichere; die Hunde liefen beftän- 
dig vor und, aber unfere ganz mit Schweiß und Schaum bedeckten 
Pferde waren jegt völlig außer Athem, und mir hielten es baber 
für räthlih, die Sagd zu Fuß fortjufeßen. Die erfahrenen Zäger 
mußten wohl, daß der Kuguar, angeſchoſſen, wie er war, bald wie: 
der fih von Neuem auf einen Baum flüchten, und dann wahrſchein— 
lich lang rermweilen werde, und daß wir fomit immerbin bingelangen 
könnten. Wir fattelten und zäumten alfo unfere Pferde ab, mad. 
ten die am Halie befefligte Glode frei, und ließen fle grafen. 

Jetzt galt es alſo, ſich frifh in das moraftige Land hineinzumas 
gen, durch Sümpfe zu maten, ſich, fo gut man fonnte, über unge: 
beure umgeftürzte Bäume mwegjubelfen, und durch das Geftrüpp und 
bohe Gras zu brechen, welches überall den Meg verfperrte. Der 
Zagdliebhaber, der Diele Zeilen liefet, wird unfern Hodgenuß zu 
mürdigen wiflen; wer aber von Jagdluſt nichts weiß, wird ſich frei: 
lich ſchwer einen Begriff mahen fönnen, wie man bei einem Zuge, 
mie der unfrige, Vergnügen finden Fann. 

Nahdem wir zwei Gtunden lang mit der größten Mühe und 
Gefahr vormärts gedrungen waren, hörten wir wieder dad Hunte: 
gebell. Wir verdoppelten nun unfere Schritte, in der frohen Hof: 
nung, endlid vem Kuguar auf den Leib zu fommen. Bir hörten 
einige unferer Hunde heulen, die meiften aber fchlugen beil und 
kräftig an. Der Kuguar hatte fih, wie wir vermuthet, auf einen 
Baum geflüchtet, und ſchien ſich daſelbſt verſteckt halten zu wollen. 
Wir rüdten auf unfere Hunde zu, und faben bald den Kuguar an 
einem ſehr dicken Afte lehnen. Geine breite Bruft Febrte er uns 
gerade zu, feine zornig funfelnden Augen marf er bald auf uns, 
bald auf die Hunde; eine feiner Vordertatzen war getroffen, fle 
bing kraftloßs herab. Er war ganz außer Athem, und fenfte den 
Korff. Man gab ſogleich von drei Eeiten Feuer auf ihn; alle drei 
Kugeln trafen, er machte einen Satz rückwärts, und fiel der Länge 
nad zu Boden. Im Augenblide ſtürzten ſich tie Hunde über ihn 
ber; aber, obgleich von allen Seiten angefallen und tödtlih vermun- 
det, wehrte fih das vor Wuth ichäumende Thier noch eine Weile. 
Nun aber trat der Pflanzer, an ter Spige feiner Nachbarn, unter 
die Hunde, gab Feuer und traf ben Panther unter dem Schulter: 
blatt. Jetzt zuckten feine Glieder Frampfhaft, und nicht lange, fo 
mar er font,” 





Jagdgefhihtlihe Aphorismen. 
(Fortſetzung.) 

Unter den framoͤſiſchen Königen war Ludwig XI. derjenige, 
welcher der Jagd am leidenfhaftlihften ergeben war und bierin ſelbſt 
jene Gränzen überfhritt, melhe von feinen Regentenpflicten diefer 
Liebbaberei gefept werden mußten. Philipp von Commines jagt, 
daß Pudmwig XI. unter allen Bergnügen die Jagd zu ihren verſchiede⸗ 
nen Subresjeiten in bobem Grade geliebt, aber doch nicht fo viel 
Bergnügen daran gefunden babe, ald an den Hunden; daß er den 
Hirfh par forge jagte, früh aufftand, jumeilen weit ging, diefe Be: 
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ſchaftigung zu Peiner Zeit unterließ, und daher zuweilen fehr müde 
und immer gleichſam jornig auf Jemand zurüdfehrte, 


Einen großen Kontraft mit Ludwig's gewohnter Sparfamfeit 
machte fein unmäfiger Aufwand für die Jagd. Er lief mit großen 
Köften aus fernen Pändern Tbiere für tie Jagd, für feinen Stall, 
und für feine Thierfammlung fommen, fogar die Wälder mit felt 
nen wilden Thieren bevölfern. Der König lief, fagt € ommines, 
„ein gutes Pferd faufen, es mogte foften, wat es wollte, oder einen 
guten Maulefel,... Hunde ließ er allenthalben auffuchen: in Cpas 
nien Laufhunde und Pleine Windhunde, in Bretagne Windhunde 
und Mactelbunde, melde” er tbeuer bezahlte; zu Valence Peine 
Pudelbunde; in Gicilien Maulefel; zu Neapel Pferde; in der Bar: 
barei eine Art Heiner Lowen, die nicht größer find, als Beine Füchle, 
u.1. w. 


Der König von Cnaland, um feinem königlihen Bruder in 
Frankreich ein Geſchenk zu machen, melhes feinem herrſchenden Ge- 
ſchmacke zufagte, ſchickte ihm Zagdtrompeten und lederne Flaſchen, 
Geräthe, deren er fih auf feinen Jagdjügen mit Mugen bedienen 
konnte. 


Ludwig XI. liebte die Jagd mit unveränderter Leidenſchaft bis 
an feinen Tod (1384). Während feiner Krankheit zu Pleſſi les-Tours, 
ta er diefe Ergötzung nicht mehr geniepen konnte, fing man die 
gröften Ratten, die zu haben waren, und ließ fie in feinem Zims 
mer von Hagen jagen, um ihn zu beluftigen, 


Karl VIIL, der die Jagd mit Mäfigung liebte, befchränfte ſehr 
den Aufwand in Diefem Zweige der Hofbeluſtigungen, die daher für 
vie Bervollfommnung der Jagd wenig bemerfenswerthet darboten. 
Die franzefiihre Jagdlitteratur gefiel ſich noch in chimäriſchen Gebur: 
ten der Rantafle, wozu von der Zagd der Etoff entnommen wurde, 
Nus viefem Gefibtspunfte it auch ein Werk bemerkenswertb, wel; 
ches in 1491 erichien, unter dem Titel: Pipee, oder Chasse du dieu 
dW’amour und Octavian von Gaint:®elait, Bifhof von Angou: 
lame zum Verfaſſer bat. Es if in Verſen gefkrieben. Der Berfaffer 
läßt die Mutter der Piebe in einem einfamen Walde ihre Slagen 
und Geufjer audftoßen, das Unglück bemeinen, ihr Herz verloren zu 
baben, aller Freuden und Bergnugen beraubt zu fein. Kupido fucht 
fie zu tröften, und verfprigt den Undankbaren, den fie bemeine, 
durh einen würdigen Geliebten zu erfetien; auh Worte bes 
Troftes fagen die Diener und Dienerinnen der Konigin der Liebe, 
in denen der Verfaſſer förperlihe Vorzüge und Tugenden per- 
fonificirt, die Schönheit ift die Hofdame, aumuthsvoller Blick 
Liebling des Haufe, Biederfinn Gebeimfchreiber der Liebe, Red— 
lichkeit deſſen Nachfolger und GErfsectant, Hofinung des Genufies 
Dberjägermeifter ter Königin, Dreiftigfeit ihr Rath, und fröbfir 
cher Erzäbler ihr Hausbofmeifter, In einem andern Jahrhunderte, 
als in dem unferes Gaint:Gelais, würde vielleicht ein Dichter 
den Hof der Venus anders befegt, aber kaum Rollen ausgetheilt 
baben, die mehr allegoriich wären. (Fortjegung folgt.) 
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Wohlfeile und gute Forſt-Kulturen. 


Vor einiger Zeit erbielt ih von Herrn Forſtmeiſter 
Wolff in Stolberg fehr intereffante fragmentarifhe Mittbeis 
lungen über Kultur⸗-Köſten in den Gräfl. Stollberg » Stollbergs 
(hen Forften, melde zum Theil eine außerordentlihe, an vier 
len Drten nicht ein Mal geahnte, gefchweige denn fen ers 

„probte Mobhlfeilbeit befunden, und welche daher öffentlich be— 
kannt gemacht zu werden verdienen, 

Ih laſſe ſolche demnach theilmeife bier folgen, bemerfe 
jedoch zuvörderſt, daß der betreffende Boten zwar meiftentheild 
gut, aber mit einer Grasnarbe überzogen gewefen, und bie 
größte Maffe der nachſtehend amgeführten Fichten: Pflanzen: 
Summen ald Nacbefferung lüdig beftaudener junger Buchen 
zwiſchen diefen eingefegt worden iſt, folglich die Kultur eigent- 
lich nicht billig zu beſchaffen war, An drei verfchiedenen 
Orten, in den Forftorten Vieredöbufh, Erfurterbrüd: 
bolz und Lohe, wurden inägefammt 158,500 Stück Fichtens 
Büfhel gepflanzt, deren Verfegung überhaupt 187 Rthlr. 20 gr. 
fofteten, von welher Summe indeffen 48 Rthlr. auf den 
Tranöport und 14 Rthle. auf das Auöftchen der Pflanzen 
verwandf werden mußten. Die Koften pro Tauſend famen 
aljo einfchließlic Des Trandportd auf 1 Rthle. 4 gr. 6 4. 
zu ftehen, 

An fieben andern verſchiedenen Forftorten wurden 295,328 
Stud Fihten:Büfhel für die Gefammtjumme von 320 Rtblr. 
2U gr. 9 A gepflanzt, folglich pro Taufend durchſchnittlich 
für 1 Rtbr. 2 gr., und an zwei mod andern Flecken pflanzte 
man 132,000 Stüd Fichten:Büfchel fogar für überhaupt 84 Rthlr. 
22 9.3 4, mithin dad Taufend für 15 gr. 5 M. 

Hiernach haben aljo die auf zwölf verfhiedenen Flächen 
gepflanzten Büfchel 585,828 überhaupt 593 Rthlr. 15 gr. und 
durchſchnittlich das Taufend 1 Rthle. — gr. 4 A Koften verans 
laßt, und würde daher die Bepflanzung eined Wald-Morgens 
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einander auf 2 Rthlr. 14 gr. und im 5-ſchuhiger Entfernung 
derfelben nur auf 1 Rthlr. 15 gr. 2 5 zu fleben fommen, 
mobei, wie ſchon vorn angeführt, zw berüdfihtigen ift, daß 
obige Beifpiele Nahbefferungen betreffen, und daß folglich reine 
volle Kulturen unter übrigens gleihen Verhältniſſen noch bils 
liger zu befchaffen fein würden. 

Dergleihen Beifpiele im Großen fünnen wohl am ehe 
ften einen Maasftab für das Allgemeine liefern; doch will ich 
keineswegs behaupten, daß obige billige Kultur «Ausführung, 
obgleich diefelbe bei einer Nahbefferung auf beraf'tem Boden 
erzielt wurde, aller Orten zu erreichen fein wird; vielmehr 
dürfte cd wohl gang natürlich erfcheinen, daß an fteilen, ſtei⸗ 
nigen Abbängen, wo die Erde zu den Planzlöchern erft, fo zu 
fagen, zufammengefucht werden muß, und unter manchen andern 
Umftänden Die Fichten » Pflanzungen einen größern Aufwand 
ald den vorhin angegebenen erfordern mögen, fo wie es babei 
überdiefd auf die in einer Gegend üblichen Löhne, auf die 
Verwendung von Frauen, Kindern und Mädchen, und ob die 
Arbeiter die gehörige Zeit ded Tages im Thätigfeit find, haupt: 
fählih mit anfommt *). 

Die Entfernung ver Pflanzen von der KultursFlähe und 
deren Trandport dabin kann indeffen nicht in Bedacht fommen, 
indem ed in den meiften Fällen in der Dand der Forit-Bes 
börde liegt, die Pflanz⸗ oder Gaat-ftämpe fo nabe, ald mög 
li, bei der anzubauenden Fläche anzulegen, 

Bei: den vorbin aufgeführten Kulturen find übrigens, 
wie Herr Wolff mic verfihert, thunlihft wenig erwachſene 
Perfonen, und vorzüglih nur Ruaben uud Mädchen gebraucht 
worden, welche einen Tag-Lohn von 3 Gyr. 6 + bis 4, Gar. 





Im Königlih Hannöverihen Antheile bes Harzgebirgesü ber. 
nachten die Kultur⸗Arbeiter im Walde, beginnen die Arbeit mit dem 
Anbruche des Tages, und hören damit erft auf, menn die Naht 
eintritt, wobei die Morgen: und Abend-⸗Kühle zum Pflanzen-Trank 
vorte benutzt wird; fie erhalten einen Tage Lohn von Pape 3% 
4d. 


erhielten. Wenige Männer mit höherer Loͤhnung von 5 Gar. 
pro Tag murden zum Vorzeichnen und zum Abſchälen des 
Raſens verwendet, um bie Kultur einen regelmäßigen und 
dann defto rafhern Gang geben zu laflen; aud waren bie 
Knaben und Mädchen nicht im Stande, ben Rafens Torf 
aufzubaden. 

Dadurch, dab mur die Männer dieſes letztere Geſchäft 
verrichten, und die Knaben und Mädchen gleich hinterher die, 
Löcher fertig machen und die Pflanzung vornehmen, werden. 
die Erftern zu einem fehnellen Gange angetrieben, und wird 
dabei der wefentlihe Vortheil erzielt, daß die Pflanzen in 
moͤglichſt friſche, noch nicht audgetrodnete Erde zu ftehen fom- 
men, was bei nachfolgender Dürre von großer Wichtigfeit if, 

Don dem folhergeftalt und nah der am Schlufe diefer 
Abhandlung abgedrudten Infteuftion unter Wolff’s Leitung 
geplanten Fichten der Stollberg » Stollberg’fhen Forſten 
bleibt denn aber auch faft nicht eine aus, und blos von den 
im vorigen Jahre gepflanzten, wo unmittelbar nach ber Pflans 
zung ed ſechs Moden lang nicht regnete, ift ein Drittheil 
derfelben verloren gegangen. Dieſ's ift aber auch der einzige 
Berluft während zwölf Jahren! — Die dortigen Fichten 
ſchieben glei im erften Jahre, wo die Pflanzung gefcheben, 
im Allgemeinen durhfhnittlid drei Zoll, umd die diedjähri- 
gen haben fogar im Durchſchnitte vier Zoll lang aufgefept, 
was in der That ein auferordentlihes Wachsthum befundet, 
und, da der betreffende Boden längere Zeit [hen vom Holze 
entblöf’t gewefen iſt, bauptfählich der richtigen Erziehung der 
Pflanzen in den Pflanzfämpen bei nicht zu voller Befäung 
berfelben und ihrer gehörigen pflanzlichen Behandlung während 
der Verpflanzung felbit unbezweifelt zuzufchreiben it. — Diefe 
Wohlfeilheit der Kulturen it alfo nicht auf Koften ihrer Aus: 
führung erreiht worden, fondern vielmehr mit dem beften Er: 
folge der legtern verfnüpft! — 


Man fieht übrigend bierbei, was eine gute umfichtige 
und kraftvolle Leitung des Gefhäftd vermag, und dofi man 
nicht im alten Schlendrian nad; den allgemein geltenden Prinz 
eipien ftetd ohne Aus hahme verfahren, ſondern richtig erwä- 
gen muß, ob das Beſtehende noch anwendbar und zweckmäßig 
iſt, oder aber einer angemeſſenen Verbeſſerung bedarf. Auch 
muß man ſich nicht von dem Scheine durch ein oder einige 
Beiſpiele zu unrichtigen Schlüffen verleiten laſſen, ſondern man 
fol bei jedem Erfolge eines Verſuchs theoretiſch und praltiſch 
zu erforfchen fuchen, was auf bie erlangten Refultate hinderlich 
eingewirft bat, und ob die widerlihen Ereigniffe nicht etwa 
aus dem Wege zu räumen find. 

Auf diefe Weife wird man häufig wahrnehmen, daß man 
fih nur duch anfheinlihe Schwierigkeit bat abfchreden laſ⸗ 
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ſen, und daß man ſehr oft das Mißlingen einer Sache ſelbſt 
verſchuldet. — 

So glaubten mehrere Forſtmänner einſtmals, ohne eine 
binlänglihe mäbere Unterfuchung vorzunehmen, daß die Fichte 
an einer fablen Bergwand mit feuchtem Boden nit aufs 
zu bringen fei, weil ein zwei Jahre binter einander dafelbft 
angelegter Saat⸗Kamp mißrieth, und es wurde biernad) der 
nachtheilige Beſchluß gefaßt, auf der dabei in Betracht kom— 
menden febr bedeutenden Flähe Mittelwalds-Wirthſchaft zu 
treiben. Das Waas- und Knüppelholz iſt aber faft gar 
nicht, gefchmweige denn in dem bier erforderlihen Maafe abs 
zufeßen, wogegen dad Fichten: Holz nnd das gleihfalld theil— 
weile [hon vorhandene und in ber Verbindung mit der Fichte 
auch ferner bier zu erziehende Buchen-Holz, melded durch 
Einführung des Mittelmald-Betricbd nun aud verbannt wor: 
den, theild in der Umgegend, theils nad dem nahe fließenden 
Strome zu guten Preifen zu verfilbern gemwefen fein 
würde. Ich balte mich feſt überzeugt, daß, wenn gleih an 
der fraglihen Bergwand das unterliegende bunte Gandfteins 
Gebirge ausſchiebt, und fomit die Feuchtigfeit, welche auf 
der andern Geite ded Gebirgs fih in den Boden zieht, bier’ 
ihren Ausfluß fucht, welchen Umftand man ald Grund für das 
Mißlingen des angelegten Pflanz-Kamps und für die Nichters 
ziehung der Fichte annahm, dieſe leßtere dennoch recht gut und 
mit Vortheil dafelbft anzubauen ift; denn, da eigentliche 
Quellen nicht vorbanden find, und es blos darauf anfommt, 
dad ausfidernde Waſſer, welches durch die atmofphärifchen 
Niederfchläge auf einem und zwar blos dem höhern Theile 
der entgegengejeßten Bergwand ſich in den Boden zieht, und 
deſſen Maffe daher eben nicht beträchtlich fein wird, zw ent 
fernen, fo läßt ſich dieſes bei der abhängigen Lage ded Ter— 
rain® mir geringem Koſten-Aufwande leicht bewerkitelligen, in 
dem deſſen Ableitung aud nicht die geringften Schwierigkeiten 
entgegen ſtehen. Mit der Ableitung der überflüfigen Feuchtig ⸗ 
feit, fo wie mit mebrmaliger Umgrabung des Bodens 
hätte die erfte Kultur begonnen werden, und diefe Arbeit der 
Anlegung des Pflanz-Kamps allerdingd vorangeben follen, um 
die Feuchtigkeit, fo wie die fchädlichen Säuren aus dem Bos 
den zu entfernen, und denfelben, da er überdief’8 eine lange 
Reibe von Jahren blos gelegen batte, erft zur Bebam 
ung und PflanzensErnäbrung tüdhtig zu machen, 
worauf fodann der mehrgedahte Kamp ficher gelungen fein 
würde, wobei noch vorausgefeßt werden kann, daß bei Deffen 
Anlage umfomehr Fehler begangen wurden, ald die betreffen: 
den Lokal⸗Forſtbedienten bid dahin mit dem Anbau der Wichte 
noch nicht befannt waren. 

Außer den eben angeführten Umftänden ift auch nun der 
nod zu erwägen, wie es Durch die Tradition außer allen Zwei ⸗ 
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fel geftellt wird, daß vor einem balbem Jahrhundert noch ein 
ganz vorzügliher geſchloſſener Buchen: Beftand mit foloffalen 
Stämmen auf der vorliegenden Fläche eriftirt hat und die jet in 
dem Boden vorhandene überflüffige Feuchtigkeit, welche zu jener 
Zeit von dem Holze fonfumirt wurde, erft nad deffen Abtriebe 
und der durch ſchlechte Wirtbfchaftsführung veranlaßten Ber: 
ddung des Terraind ich erzeugt bat; daher denn die Vermu— 
tbung wohl entftehen fan, daß bei vollfommenem Holz + Be: 
ftande demnach dad Uebermaad der Feuchtigfeit umfomehr ſich 
von felbit verlieren wird, ald auf der entgegengefeßten Seite 
ded Berged die gegenwärtig 30 bis 40 Jahre alten Buchen 
und 3: bis jährigen Fichten allmählich größer und flärfer 
werden, und folglid die atmofphärifchen Niederichläge zur eig: 
nen Ernährung und Ausbildung felbit fonfumiren, ſolche alfo 
nicht mehr, wenigſtens gewiß nicht in dem biöherigen Maafe, 
durch die Spalten des unterliegenden bunten Sandgefteind ent: 
weichen laſſen werden. 

Ohne nun aber alle dieſe Verhältniſſe theoretiſch und 
praktiſch volllommen genügend zu würdigen und zu berückſichti⸗ 
gen, wurde dad bloſe zweimalige Mißlingen des Saat-Kam— 
pes, deſſen Gelingen nicht ein Mal zu erwarten ſtand, als 
Motiv des Verdammungs-Urtheiles des bereits eingerichteten 
Rothbuchen und. Fichten⸗Hochwald⸗Betriebes angenommen, und 
ſtatt deſſen der Mittelwald-Betrieb mit nicht unbeträchtlichen 
Koften für die Umarbeitung der Wirthſchafts-Pläne und Char: 
ten fo wie for bie nunmehrige Eintheilung der Fläche in Jah— 
res⸗Schlãge und für die anderweitige Abſchaͤtzung des Holzes 
eingeführt, und dadurh ein unberehenbarer Nachtheil vers 
urſacht, indem, weil dad Waasholz und felbit weiches Knuͤp—⸗ 
pelholz auf der fraglichen Flähe in binreichender Maije bei 
bei meitem nicht abzufegen ſteht, die Benutzung des Bodens 
durch den Mittelmald-Betrieb bier auch nicht entfernt mit der 
durch dem vorangegebenen Hochwald, für deſſen Produfte es 
an Abſatz zw guten Preifen nie mangeln wird, in Vergleich 
zu ftellen ift, und durch Erfparung der Köften der andermweis 
tigen Betriebs:Einrihtung, die Vorrichtung der Abzugs-Bräben, 
behufs Ableitung des überflüfigen Wafferd vollfommen ſchon hätte 
getedt werden fünnen, mithin, in Erwägung deffen, die Be: 
ftellung der Blöfen gar nicht hoch zu ſtehen gefommen wäre. 

Die Lefer wollen verzeihen, daß ih mir eine fo weite 
Abſchweifung von dem eigentlichen Thema diefed Aufſatzes er: 
faubt babe. Der angeführte Fall ift indeffen mit demfelben 
allerdings verwandt, und auch der Erörterung gerade nicht 
unwerth, daher ich dieſe Stelle dafür ganz paßlich hielt. 

Um auf das eigentliche Thema diefed Auffaged, die wohl: 
feile Ausführung guter Forſt-Kulturen, zurüdfommen, fo 
wurde mir von Hrn. Forfimeifter Wolff ferner mitgetbeilt, 


daß in den Stollberg⸗Stollbergſchen Forſten die Pflanzung von’ 
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Buchen:Heiftern in acht bis zehn Fuß Höhe mit Ballen, bei 
einem Trandporte von durchſchnittlich circa 200 Schritt von 
der Rodeftelle nad) dem Kultur-Plage, wofür bier pr. Stüd 
ein Gutergrofhen, mindeftend acht Pfennig bezablt werden 
würden, und an manden Orten fogar noch zwei Marien: 
Grofhen beredinet werden, fhon vor drei Jahren nur auf 
zwei Pfenning pr. Stüd zu ftehen gefommen fei, daß im lau— 
fenden Jahre, jedoch bei etwas geringerer Entfernung der 
Heifter von dem Kulturorte, die Pflanzung eines Buchen: 
Heifterd fogar nur einen und zwei fiebentbeil Pfenning 
gefoftet habe. Die Arbeit wurde durch erwachſene Taglöhner 
für den Cohn von fünf Gutegrofhen pr, Tag verrichtet, 

Sp unglaublih diefe Mittheilungen von den woblfeilen 
und dabei fihern Kulturen in den Gräflih Stollberg:Stoll: 
bergifchen Forften nun auch Manchem erfheinen mögen, fo find 
fie dennoch unbertritten wahr, und, fpornen mm die vorge: 
getragenen Beifpiele zur Nahabmung an, fo it dad DVerdienft 
ded Herrn Wolff um deflo größer, und bat dann aud der 
Unterzeihnete dad diefer Mittheilung vorgefegte Ziel erreicht. 

Die vorhin gedachte die Fichtenbüfhel: Pflanzung betref- 
fende vom Forftmeifter Wolff in Stollberg verfaßte Inftruf: 
tion lautet nun folgender Maaſen: 

An die Stollbergifhen Revierförfter! 

Seit zwölf Jahren wird in biefiger Grafihaft die Kul⸗ 
tur der Fichte betrieben, und, wir dürfen und gefteben, im 
Allgemeinen mit günftigen Erfolg. Doch haben auch Ausnah⸗— 
men Statt gefunden, und wenn auch nicht immer ein völlige® 
Mißrathen der Anlagen folgte, fo ward dod dad erwünſchte 
Ziel nit erreicht, und der Nachteil, welcher einer fpätern 
Zeit daraus erwächſt, läßt fih ſchwer, ja mitunter. faft nie 
ausgleichen. 

Um nun das ganze Kultur-Geſchäft vor Nachtheilen zu 
ſichern, welche aus der verſchiedenen, mitunter fehlerhaften Bes 
handlung hervorgehen, auch die gemachten Erfahrungen zur 
allgemeinen Benutzung zu bringen, gebe ich in Folgendem die 
Hauptregeln zur ſtrengſten Befolgung. 

1) Die Auswahl der Plätze zu den Fichten-Kämpen bleibt 
vorbehalten. 

2) Bei Rodung ftarfer Bäume ift die aus der Tiefe ges 
bobene unfrudhtbare Erde zunächſt wieder zur Ausfüllung der 
entftandenen Löcher zu verwenden, und mit beſſerer Erde das 
Loch zu ebenen, damit die Saat nicht in todten Boden geſchehe. 

3) Iſt der Boden fer und bindend, fo gefchiehet bie 
Beibringung ded Saamens nur durch Untermengen besjelben 
mit der Erde mittelft des Rechens. Die Bedeckung nimmt 
aber zu, fobald der Boden loderer if, und erreicht die Stärfe 
von %, Theil Zoll, wenn derfelbe aus leichter Dammerde beftebt- 

Schluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
(Fortſetzung.) 

Die Reiſen Karl's VIII. und Ludwig's XII. nad) Italien be: 
wirkten gewiſſer Maaſen eine Revolution in den Sitten und Gebräu: 
chen der Franzoſen. Der Beziehungen zwiſchen den einzelnen Na— 
tionen waren ed nur wenige, im Bereiche des Strieged und der 
Staatsklugheit. Man nahm wenig Intereſſe daran, fih von den 
Gebräuchen ter Nachbarn Kenntniſſe zu verihaffen, weniger noch, 
ſich diefelben eigen zu mahen, Außerordentliche Ereigniſſe führten 
die franzöflihen Könige jenfeits der Alpen, wodurch fih Verbindun: 
gen zwiſchen den Frangofen und Stalienern anfnüpiten, wodurd 
denfelben Geihmad für Wiffenihaften und Künfte nit nur, fons 
dern auch für die Vergnügungen und die Ergögungen Welſchlandes 
eingeflögt wurde. Eine Gefandtihaft, die unter Karl vI. in der 
Perion des Herzogs von Burgund an den Herjog von Mailand 
Galeazo Bisconti geſchickt ward, hatte fhon die Franzofen mit 
der Pracht befannt gemacht, welche diefer Fürft bei feinen Jagden ein: 
geführt hatte. Galeazo, fagt der Mind von Saint:Denis, ver Ber: 
faffer der Lebensbeſchreibung Karl's VL, batte feivenihaftlih Hang 
für die Jagd, und da er ſich weit Poflbarer, als irgend ein ande: 
rer Fürft, beluftigen wollte, fo begnügte er ſich nicht mit ſchönen 
Kuppeln von Hunden in verſchiedenen Burgen und Dörfern, wo fie 
alle auf often der Bauern gefüttert wurden; er wollte Feoparden 
und andere wilde Thiere haben, um biefelbe auf Feld» und Wald: 
tbiere abzurichten. Matthias von Couci redet in feiner Geſchichte 
ebenfall3 von der Jagd, welche Liefer Herzog in der Gegend von 
Mailand anftellte, um die Gefandten ‚des Derzogs von Burgund zu 
befuftigen; »fle gingen“, fagt er „vergnügt auf das Feld.....“ md 
fie Feine Windhunde, die nach Hafen jagten, fanden, und fobald 
einer aufgejagt war, fanden ſich drei oder vier Leoparden auf Pfer— 
den binter Menfhen, tie berabfprangen und die Hafen in vollem 
Laufe fingen, Auch der Heberfeger des Marco Polo erwähnt dier 
fer Jagd; er bat diefelbe fodar in den Miniatur: Gemilden einer 
Handſchrift, die ſich noch jegt auf der königlichen Bibliothek befin- 
det, vorgeftellt. Diefe Jagd ward in Frankreich eingeführt, und 
Karl VII. und Ludwig XII., die vielleicht mwährend ihres Auf: 
entbaltes in der Lombardei einer ähnfihen Grgögung beigewohnt 
hatten, waren die Erften, die an ihrem Hofe das Schauſpiel derfel: 
ben gaben. Als Franz I. den Thron von Frankreich beftieg, brachte 
er den Gefchmacd feines Borfabrers auf denfelben mit, ohme deſſen 
Klugheit zu beſitzen. Durch feine große Prahtliebe in der Jagd 
erwarb er fih den Beinamen eined Vaters der Zägerei. Belonders 
glänzend waren die Falken-Jagden. 

Die königlihen Falfenir-Anftalten, fagt Fleuranges, ftehen 
unter dem Befehl des Oberfalkenmeiſters Rene von Eoffe, eines 
wadern Edelmannes von guter Herkunft, und ber aufer biefem 
ihönen Amte noch das einer Oberbrodſpenders von Frankreich ver 





240 


maltet. Der Dberfalfenmeifter, deffen Belichtung 4000 Gulden be: 
trägt, hat fünfzehm Edelleute unter fih, die mit 5 bis 600 Pfuns 
den belohnt werden, und fünfzig Falfenmeifter zu 200 Pfund Ge: 
balt; er befegt dieſe verſchiedenen Stellen. Ihm ſtehen bei 200 
Beizeögel zu Gebot; von ibm hängt es ab, alfenihalben in dem 
ganzen Umfange tes Königreichs zu jagen; er bejicht eine Nbgabe 
von allen Vogelbändlern, die onne feine Erlaubniß weder in irgend 
einer Etadt, noch bei Hofe einen einigen Vogel verfaufen dür— 
len, und alles dieſes bei Strafe der Konfiskation ihrer Waaren. 
Der Faltenier-Ctat folgt dem König allenthalben hin, fo wie feine 
Zägerei, 

Die Jäger und die Falfenmeifter, fährt unfer Geſchichtſchreiber 
fort, haben einen fehr feltiamen Gebrauch unter fih. Wenn das 
heilige Kreuz des Maimonats, welches die Zeit ift, wo ſich die Bi, 
gel maufen, berangefommen ift, fo fommen die Säger, grün geMeis 
det, mit ihren Trompeten, und mit grünen Spitzruthen bemaffnet, 
und jagen die Falfenmeifter aus dem Hofe; denn dies ift die Sad 
redjeit, wo man den Hirfch jagt. Aber wenn das heilige Kreuz des 
Winters fommt, fo eriheint der Oberfaltenmeifter von feiner Geite 
und treibt die Jäger aus, die alsdann die Hunde in den Etall per: 
ren müffen; denn nun taugen die Hirſche nicht mehr jur Jagd. 

Franz I. war ber Jagd bis zu feinem Ente ergeben, Don 
einer unheilbaren Krankheit befallen, konnte er fih von dem Fagdı 
Vergnügen doch nicht trennen, und er ſuchte das fliehende Leben 
gewiſſer Maafen gewaltfam zurüdjuibalten. Um Troft und Zerfireuung 
bei feinem Uebel zu finden, gebt er allmählig nach Muette bei Saint: 
Germain, nad) Dampierre bei Chenreufe, nah Limours und nah 
Rocefort, und will bier, ohne auszuruhen, jagen, Die Fieberan: 
fälle, welche er an jedem Abend während feines Aufenthaltes zu 
Rocefort hatte, beftimmen ibn, ſich Saint-Germain, feiner gemöhn. 
lihen Reſidenz, zu näbern. Unterwegs übernachtet er zu Nambouil: 
fet, wo er nur eine Macht zubringen mollte; aber das Vergnügen, 
welches er hier auf der Jagd fand, änderte fein Vorhaben; er ven 
weilt dafelbft, und das Fieber raffte ibm im wenigen Tagen binweg. 

‚Auch Katbarina von Medicis batte die Jagd unter ibre rit- 
terlihe Vergnügungen aufgenommen. „Cie war von jeber, fagt 
Prantome, eine große Freundin vom Reiten bis zu dem Alter 
von ſechszig und mehr Jahren, mo ibre Schwache es nicht mehr er: 
laubte, während dem die Welt noch alle Reize für fe batte, denn 
ed war eines ihrer größten Bergnügungen, einen ftarfen Ritt zu 
machen, wenn fie gleich, zu großem Schaden ihres Körpers, vom 
Pferde fiel; mebrmals ward fie bei dieſer Gelegenheit verwundet. 
Als fie Wittme mar, und ihr die Sorge für den König und das 
Königreich oblag, begleitete fie ſtets den König, und führte deniels 
ben und. alle ihre Kınder'mit fi; bei Pebzeiten des Königs, ihres 
Gemablt, ging fie gleichſam für beſtandig mit ihm auf die Hirfchjagd.« 

Diefer Zurftin ftand in der Liebe zur Jagd Heinrich II. nicht 
nad, ter, die Beſchwerlichkeiten ter Jagd nicht ſcheuend, dieſelbe zu 
jeder Zeit und bejonders die Hirſchjagd mit unermüdlihem Gifer 
ausübte, und nicht minder enfig dem Togelfange und der Bogel: 
beige oblag. Bemerkenswerth it ein von dieſem Könige i. 3. 1550 
erlafenes Edikt, wodurd der Preis des Wildyrets beilimmt, und 
den Lahdleuten und Kunfitern die Ausübung der Jagd unterfagt 
murde, wozu die Mifbräude Veranlaſſung gegeben bıben mögen, 
die durd tie Grfinzung des Scheßgewehres, welches um das Zabr 
1554, nachdem es durd Andelotte, General der franzöfiihen Ins 
fanterie, vervollfommnet worden war, ſich eingeſchlichen hatten. 

(Schluß folgt.) 
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werden, um dad Austrodnen auch in diefer Lage möglichit zu 
vermeiden. Ueberhaupt aber müffen nicht mehr Pflanzen ange: 
fahren werden, ald längitend am folgenden Tage eingefeßt 
werden fonnen, Ge trodener die Witterung, um defto größer 
muß die Vorfiht fein, um deren Einwirkung auf die Pflanzen 
zu vermeiden. 

11) Zum Brechen der Pilanzen-Büfchel müffen nur wenige 
verftändige Leute beftimmt werben; biefe haben zu beobachten, 
dag die Büfchel weder zu ſchwach nod zu ſtark gebrochen wer: 
den. Im Allgemeinen wird beftimmt, daß fie 3 Zoll vom 
enter Schuß geftellt, welcher fo lange währt, bis bie meiften | Kamm enthalten müffen, mithin vom Fuße 4 Büſchel gemacht 
jungen Pflanzen die Dülfen abgeworfen baben. werden, Ferner muß das Abbrechen mit der vollen Fauft ges 
7) Die Reinigung der Gaatlämpe gefchieht im erften und dürfen nicht die Pflanzen erfaßt werden, jondern 


Wohlfeile und gute Forſt-Kulturen. 
Schluß.) 

4) Die Rinnen werden für die Zukunft ftetd 10 Zoll 
von einander entfernt gezogen, und der Saamen in einem 
möglihft fhmalen Streifen fo gefäet, daß auf den Zoll 10 
Körner zu liegen kommen. 

5) Bei abbängenden Flähen müffen die Rinnen ftet3 im 
Riveau laufen, um dad Verfhwemmen des Saamend zu ver: 
meiden. 

6) Alle Saatfämpe werden unmittelbar nach der Saat 





Jahre 1 Mal, und im zweiten Jahre 2 Mal, und im drits | die Erde, damit von diefer fo wenig, als möglich, abfalle und 
ten Sabre 1 Mal. die Wurzeln nicht entblöf’t werben. 
8) Bei dem Ausheben der zum Verpflangen beftimmten 12) Die Pilanzlöher müffen eine der Größe der Pflan- 
Pflanzen ift dabim zw feben, daß gen-Büfchel angemefene Weite und Tiefe haben. Erftere muß 
a) der Spaten an beiden Geiten des Kammes fo ange: | 8 Zoll, letztere 6 Zoll enthalten. Die aus dem Loche gehobene 


gefeßt werde, daß der Ballen oben 6 Zoll breit, uns | Erde muß nicht zerſtreut werden, fondern auf einem Häufchen 
ten 3 Zoll breit und 4 Zoll hoch werde. Nur bei * 


dieſer Form wird vermieden, daß den Pflanzen zu 
viele Wurzeln abgeſtochen werden, ohne jedoch eine 
übergroße Maſſe Erde zum Transport zu befommen; 
b) daß die Pflanzen nicht eher aus den Rinnen gehoben 
werden, bid der Wagen oder die Körbe zum Trans 
port bereit find; denn nichts wirft machtheiliger auf 
dad Gedeihen der Pflanzungen, ald wenn die Pflan: 
genballen vor dem Wiedereinfegen austrodnen. 
9) Bei dem Transporte der Pflanzen iſt dahin zu ſehen, 
Daß dieſer möglihft ohne DVerluft an Subſtanz der Ballen ges 
fchebe, weßhalb dad Aufs und Abladen mit Vorſicht gefcheben 
muß. Se trodner der Boden, deſto größer muß die Bor: 
fiht fein. R 
10) Bei dem Abladen müffen die Pflanzen, wenn das 
Einfegen nicht fogleih erfolgt, dicht neben einander geftellt 


daneben geſammelt liegen, 

13) Bei dem Einfeßen ift dahin zu feben, dag die Plan 
gen nicht tiefer zu fteben fommen, ald fie in Kampe geftan- 
den haben; daß am Fuße der Pflanzen feine leeren Räume 
bleiben, und daß fie gebörig gerade geftellt werden. 

14) Bei naffer Witterung und feuchtem bindendem Boden 
darf das Fefltreten der Pflanzen nicht im zu bobem Grade 
Statt finden, weil der Boden leicht gar zu dicht wird; ein 
feſtes Andrüden wird in diefem Falle gemügen. Bei trodner 
Witterung und loderm Boden muß ein Antreten der Plans 
jen Statt finden, jedoch alled Stampfen und Klopfen ftreng 
vermieden werden. 

15) Der für jet beftimmte Verband der Pflangungen ift 
5 Fuß, die Entfermmg von vorhandenen Rotbbuchen:Lohden 
aber 8 Fuß. 
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16) Außerdem ift dabin zu ſehen, daß die Pflanzen nie 
zu nabe an Haſeln oder Dainbuchen Unterbolz- Stämmen zu 
fteben fommen. Die Entfernung von — muß 2 Fuß, von 
legtern 4 Fuß betragen. 

17) Kommen Flähen vor, welche mit Hainbuchen Unter: 
bolzftämmen überzogen find, fo dürfen nur die auf denfelben 
vorfindlihen Lücken mit Fichten bepflanzt werden. 

18) Bei Meinern Bloͤſen im Rotbbuchen-Beftande, welcher 
zum Nachbeſſern beftimmt ift, gilt ald Regel: Es darf feine 
Fichte gepflanzt werden, welde nicht wenigitend 20 Jahre den 
Gipfel frei behalten wird. 

Don der gewiſſenhafteſten, möglihft treuen Erfüllung die 
fer Borfhriften wird ed abbängen, nicht allein ob die Kul: 
turen, mit möglichfter Geld = und Zeit -Erfparung ausgeführt, 
und den Ruf einer guten Wirtbfchaft fihern werden, fondern 
wir werden und au den Danf der Nachkommen erwerben, 
wenn gut angelegte im beften Gedeihen befindlihe junge Wal: 
dungen an die Stelle der gegenwärtigen Wüftungen treten. 

Zu mehrerer Verftändlichfeit eined oder des andern Punf: 
tes im obiger Zuflruftion bemerfe ich noch, daß die betreffen 
den Fichten-Pflanzungen in einem, gegenwärtig in Rothbuchen 
und Fichten » Hodhmwalde umgumwandelnden Plänterwalde und 
fomit bänfig zwiſchen Buchen und Deinbuhene Soften und 
Stod-Auöfhlägen vorgenommen werden. 

J. € L. Schultze. 


Wo die Zürbel:Kiefer angebaut worden? 


Es freute mich, in dem legten Dezembersdeft p. 620 
eine Anfrage wegen des Anbaus der Zürbel:Kiefer ober, 
wie fle die Schweizer nennen, Arve (Arove) zu finden. — 
Ich fomme ihr entgegen. — 

Jeder Gärtner bat feine Lieblings-Pflanzge, jeder Forft- 
mann auch fein befondered Vergnügen an diefem oder jenem 
Baume! Richt allein der Nuten, ber Habitus, der Standort, 
den er einnimmt, macht diefen Eindrud; Jugend: Erinnerungen 
und fonftige Ereigniffe haben Einfluß auf diefe Liebhaberei, 
und fo ift auch diefer Alpenbaum mein Lieblings-Baum. Nicht 
feine Schönheit, nicht feine Schnellwuchflgfeit machten mir ihn 
lieb — der eigenthümlihe Geruch an den hölzernen Gpielfa- 
hen aus Brechteögaden und Tyrol machten mir ibn lieb, 
bevor ich mußte, wie er body im die Alpen binauf fleigt, die 
Dörfer gegen Lavinen ſchützt, wie fein Dolz beinah unverwes⸗ 
lich ift, Peine Wangen aufnimmt, und der Saamenfern ein 
Naſchwerk abgibt, welches und die Tproler zum Nachtiſch 
binfeßen. — 

Als Sohn der Alpen fei er und willlommen und interef: 
fant! Denn die Gebirge liegen im eigentlichen Bereich der Holz: 
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zucht, die ſchwieriger ift, ald die der Ebene. Haben nicht die 
Botaniker alle eine befondere Reigung zu den Alpen: Pflanzen, wa⸗ 
rum die Forftleute nicht auch zu den Alpen-Waldbäumen? — 

Muß es ihm nicht befondersd erfreuen, wenn er aud bis 
zur Höhe von 7000 Fuß diefe hochſtämmige Siefer: Gattung 
findet, wo fein anderes Holz ald etwa noch die Drufe (Alnus 
fruticosus) mehr nahfolgen kann — und in jenen Höben 
allen Unbilden trogt, weldhe die Berg:-Regionen auf den Holz: 
MWahstbum ausüben — und gleihfam die letzte Moͤglichkeit 
darbieten, auf dem ſchattigen Feldgängen des Hocgebirgs einen 
Waldbau zu begründen. — 

Dod zur Sache! Die Frage iſt mohl lediglich für das 
ebene Deutſchland geftellt, und — demnach fol davon auch 
die Rebe fein, — 

Sch hole bier eine Nachricht vom Jahr 1808, welche in 
Hartig's Journal im III. Jahrgang p. 346 und 47 ſteht — 
wieder hervor, die ich auch deßhalb wieder erwähnen will, um 
vielleicht weitere Nachrichten darüber anzuregen und reifenden 
Forftmännern zu empfehlen; denn es ift die Anzeige immer 
intereffant genug, um dad aufzuſuchen, was nachfolgend erwähnt 
wird, — 

„Bei Waſen obnmeit Zwickau in Sachſen ift ein jun: 
ger Zürbelfiefer-Wald (Pin. Cembra) von einigen hundert 
Morgen. (Sollte dad wirflic richtig fein??) Er ſteht im 
fhönften gefchloffenen Stande und bat 12 bis 13 Fuß Höhe bei 
einem Alter von 12 Zabren. So ſchrieb mir im Dez. 1807 
mein freund, der jebige Direftor der landwirtbichaftlicen 
Schule in Zöftein, Profefer Albredt. — An diefen Wald 
grenzen 460 Morgen Lerchen- und MWepmutbd:fiefern 
gemiſcht (auch grandios); fie find einige Jahre jünger und fles 
ben ebenfalld im fchönften Wuchſe; ver Boden ift fandiger 
Thon mit wenig Dammerde, 

Eriftirt wohl diefe Anlage noh? Wer befigt fie? Wäre 
fein Forftmann dort in der Gegend, der und von dem Schid: 
fal einer eben fo großartigen als feltenen Wald: Anlage 
etwad Näbered fagen künnte? Wie münfhenswertb wären 
folhe Bemühungen! und wie danfbar wär ih ibm dafür! — 

Don meinen Forftreiien von 34 Jahren ber erinnere id; 
mid in dem befannten Park zu Darbfe eine folde Anlage 
gefeben zu baben, die fhon im 20. Jahr reihlihe Zapfen 
trug, denen die Eihhörnden febr zuſetzten, aber ed war nur 
eine Allee von vielleiht 60 Schritt lang. — 

Bei Augsburg, auf dem Gute der Deren von Stetten, 
Dammeln befindet fi der Sohn eined alten Zürbel: Stam: 
med, der vor 50 Jahren in Abgang fam, Eben fo ift es bes 
kannt, daß im dem alten Rapuziner Garten in Güngburg (mo 
der Roman „Siegfried“ fpielt) zunächſt Ulm fih vor 34 ZYab: 


ren noch eine alte Zürbel-Siefer befand, vom deren Früchte | 


die Patred den Kindern auszutheilen. pflegten. — 

Don jetzt lebenden Individuen weiß ih von einem circa 
42:jährigen Stamme vor einem Förfterhaufe im Fiegelbütte 
bei Kulmbady im baier. Ob. Mainfreife zu erzählen. Diefer 
bat vor zwei Jahren über 200 Zapfen mit vollteifen Kernen 
getragen, die an mehrere fForftmeifter vertheilt worden find, 
und je nad erhaltener Pflege ſich erhalten haben; denn man 
muß auf fie Acht haben, befonderd wo Nußheher und Mäufe 
oder Schneden fid zeigen; letztere freffen fie germ im erften 
Lebensjahre ab, — 

Bon dieſem Eremplar bei Kulmbach, das ſchon früher 
reife Saamen trug, wurde ein Pfropfreid auf einen Kies 
fer gebracht, was fehr gut anfchlug und num gegen 25 Jahr 
alt fein kann. — 

Sm Hocgebirg vom baier, Ob. Donaufreid, in der Rev, 
Burgberg und Imenftadt, find Verſuche vor 20 Jahren ge: 
macht worden, die aber mißglüdt find; denn die Tyroler 
fhidten ſchlechten Saamen, der erft im Frübjabr in die Erde 
fam, und das war gefehlt, denn er verlangt vor Winter in 
den Boden. — 

In Unterfeen am Meinen Rugen im Berner Oberland bat 
Kaftbofer ſchöne Saaten hievon zu Stande gebracht, die 
id vor 7 Jahren in ſchönem Wachsthum gefeben und dort die 
Angabe beftätigt fah, wie das Pfropfen in's grüne frautartige 
Holz (worüber in dem landwirtbfhaftlihen Wochenblatt für 
Baiern, Jahr 34/33, Nro, 40 ein Aufſatz fand, der wohl 
verdiente in dieſe Blätter übergetragen zu werden) der Weis 
muthö-Kiefer leiht anfhlägt — was im Großen zu verfuchen,, 
um bald Saamen zu erhalten, gar nicht unpraftifch wäre. — 

Aber was wollen wir denn mit der Zürbel-Kieſer im 
Walde? — Gewiß nicht, um dem Holzmangel abzubelfen, wie 
man gemeinhin glaubt, wenn von Anbau neuer HolzArten 
in unfern Wäldern die Rede ift. Nein, nichts weniger! Denn 
langfam wäh fle, iR faum vom Boden weg zu bringen; 
doch hat fie ein Mal das 20. Jahr erreicht, fo maht fie 
fhöne Triebe. — A 

Was der Induftrie von Berchtesgaden und Tyrol die 
Zurbel ift, wurde im legten Dec. Heft p. 620, gefagt, und 
weil wir die Erfahrung voraus haben, daß fie nicht allein in 
Alpen, fondern au im der Ebene gut fortfommt, fo wollen 
wir, wo ed immer fein kann, zu ihrer Vermehrung beitragen ; 
denn ed fann und wird eimft eine Zeit fommen, wo die Nach— 
welt und dankt, wenn die Zeit kommt, wo zufriedene Men: 
fhen dad Holz fhnigen, die Früchte fammeln, und vieleicht 
einft wieder damit bie Alpen bevölfern, wo fie allmählich 
auszufterben fchien, denn die Pflege der Wälder tritt gemöhn: 
ich dort erft Dann in's Leben, wenn dad Holz verfchwunden ift. — 


Sollte der Anfrager über die Zürbel Gelegenheit und Rieb- 
baberei für diefe Sache haben, etwas zu unternehmen, bietet ſich 
der Unterzeihnete an, ihm mit That und Rath zur Seite zu ſte⸗ 
ben. — Bor Allem follten wir wiflen, ob nicht der Wald bei 
Wafen, wenn er noch eriftirt, Früchte trägt, deren Audfaat 
den Vorzug vor jenen auß den Alpen verdienen mögte, Def- 
balb geht meine Bitte vor Allem an die ſächſſſchen Forftleute, 
zu berichten: was er damit für eine Bewandtniß babe, und 
ob fein Irrthum vorwalte! — - (58.) 
nn 


Korrefpondenz;-Nadhridten. 


Bern. 

Die im Januar-Heft 1835 p. 52. über Kaftbofer gegebene No- 
tig iſt nicht ganz richtig, indem diefer rühmlichft befannte Forſtmann 
und als Schriftſteller oft citirte Gewährdmann feinen Beruf und 
fein Wirken in demfelben nie verlaffen, vielmehr feit vier Zahren 
als Forftmeifter des Kantons Bern die Peitung der Kanto— 
nal-Abminiftration, und das Neferat bei dem Departement der Fi⸗ 
nanzen bejorgt. Nichts dejto weniger hat er ald Mitglied des Gros 
fen mie des Kleinen Raths und auch im diplomatifhen Departement 
feine Wirkſamkeit auf eine Weife bethätigt, durch welche er ſich die 
Achtung feiner Freunde erworben. — Eeit der letzten Zeit hat er 
fi jedod von den Gtaatsgefchäften völlig zurüdgejogen und, wie 
es ſcheint, feine Thätigfeit wieder ganz feinem Berufe jugemwendet, 
da er als Profeffor an der Univerität in Bern Borlefungen hält, 
und als Foritmeifter den Betrieb der Forft:Bermwaltung leitet. — 

Unter feine Lieblingsprojefte, welche er feit der neuen Geftal- 
fung ter Dinge immer mit fih berumgetragen, ift die Errihtung 
einer Forſtſchule für den niedern Dienft, nämlic der Bahn: 
oder Forftmarte, welche, ganz aus der Klaſſe der Bauern genommen, 
feine forftlihe Kenntniffe fih erwerben Fonnten und doch baben 
folten, weil diefe Individuen nicht allein zum Schutz der Wälder, 
fondern auch zur Auffiht über den Betrieb aufgeftellt find. — 
Es bat die Regierung das Beftehen einer folben Anftalt für ange: 
meijen befunden und defretirt, allein noch nicht in's Leben gerufen, 
obgleich der „Lehrer im Walde» nichts fehnliher wünfdht, als 
diefem feinem wahren Beruf auch in der Art obliegen gu können, 
daf die Waldwirtbfchaft diejenige Popularität gewinne, welche zu 
den Fortſchritien jegiger Zeit gehören. — Ein folhes Infitut muß, 
wie fih von ſelbſt verfteht, auf dem Lande eingerichtet werden, wo 
Waiden und Gärten zur Hand liegen. Man hat die Schloͤſſer Burg- 
borf, Tharberg, König vorgeſchlagen; allein die Einrichtung ftets zu 
theuer befunden. Allein man verbinde auch landwirthſchaftlichen 
Unterricht, der nie von Forfibau getrennt werden follte: fo wird er 
feine Zinfen tragen, wie jedes Opfer, das man der beilern Beleh: 
rung und dem Forticreiten bringt. — 

Bei diefer Gelegenbeit will ich mod bemerken: dag die aufge: 
Plärten reihern und größern Kantone der Schweiz ſchon manches 
Gute in ihren Forfteinrihtungen gethan haben und meiter thun 
mollen, wie demnächft die Errichtung einiger Unterförfterftellen im 
Kanton Bern, jur Aushülfe der weit ausgedehnten Bezirke der Ober: 


— — 


förfter und Belehrung der untergeordneten Bahnwarte, Platz greis 
fen wird, was um fo wohltbätigere Folgen haben muß, als die Wirk 
famfeit der Oberförfter nicht fo fpeciell fein fann, als gefordert wird, 
demnah Bolljugs:Organe vorbanden fein müſſen, melde hinreichend 
wiſſenſchaftliche Bildung mit Thätigkeit und Liebe jum Fach verei: 
nigen. — 

Sie follen im Kanton Bern die früber allju ängſtlich geſchonten, 
vielmehr weit unter ihrem Natural: Ertrag benusten Waldungen 
(melde Abfihten jedoch nicht verfannt werden dürfen) vortbeilbafter 
erploitiren, die Ausfuhr der Hölzer begünfliigen — dad muß dem 
Nationalmonlftand zu gute kommen; aber mit eben dem Eifer for: 
gen: „daß forftlihe Kenntniſſe fih im ganzen ande verbreiten“ 
wozu Kaflbofers „Lehrer im Walde» die Bahn gezeigt bat, — 

In feinem Lande ift diefed nöthiger, als in der Schweiz, wo fo 
viele Gemeinden und Privaten den Waldbefig unter ſich theilen. — 





Mannichfaltiges. 


Sagdgefhihtlihe Aphoridmen, 
Schluß.) 

Ein Fühner Zäger war Karl 1X. deſſen Tod felbft feiner aus- 
fhmweifenden Sagdliebe, insbefondere dem unmaäßigen Blafen bes 
Waldhornes zugefchrieben wird. Diefer König bat uns ein Denk— 
mal feiner Liebe für die Jagd in einer Abhandlung hinterlaffen, die 
er felbft feinem Gebeimfchreiber Billeroi in Die Feder fagte, und 
erft nad feinem Tore befannt gemacht ward. Andere Schriftfteller, 
die ihm gefallen wollten, hatten über eben dieſelbe Materie geichrie: 
ben; unter der Menge jeihnet ih Elaude Binet aus, welcher ein 
Gedicht verfaßte, unter dem Titel: Chant-Forestier (Waſdgeſang), 
oder le Chasseur (der Jäger). 

Karls Nachfolger Heinrich FIT. war jeder anftrengenten Er: 
goͤhung abhold. Der Hof, der biäber ein Schaurlag der Thätigfeit 
geweien war, murte nun der Mittelpunkt der Weichlichkeit. Die 
fhönen und vorzüglihen Zagdbunde mußten Fleinen Echeöhunden 


— — — 


Unter allen Uebungen zog die Jagd Heinrich am meiſten 
vor, Sein Lehrer, Florenz; Chriſt, bemerkte bei feinem Zögling 
diefen auffeimenten Geſchmack, und wollte ibm vermuthlich dadurch 
ſchmeicheln, daß er ihm feine Heberfeßung der Jägerei von Oppian 
jueignete,. „Heinrich liebte», fagt Stu lly — »alle Arten ber Jagd und 
des Beizens, und vorzüglih die beſchwerlichſten Jagden, wie vie 
auf Bären, Wölfe und Schweine; auch jagte er Hirfhe, Gemien, 
Füchfe, Marter und Halen. Er beijte Reiher, Geier, Raben, 
Hübner auf dem Hofe, und Enten.» 

In Heinrich's Briefen fpricht fih allenthalten feine Jagdliebe 
aus: unterhielt fih mit feinen Miniftern von Geichäften, mit Das 
men von der Liebe, fo erzählte er feine Begebniffe in den Waldern 
in Ausdrüfen, die ganz dad Feuer feiner Leidenſchaft für viefes 
Bergnügen bejeihnen. Er bemugte im Kriege jede Waflenrube zur 
Ausübung der Jagd. j 

Ludwig's XIII. fanfter und friedfertiger Charakter, ſchwache 
und empfindlihe Komplerion, und ernfibafte melanholifhe Laune 
machten ihn nicht fo geneigt für die Jagd, als es fein Vater war, 
Jedoch widmete er berielben Nachdenken und Fleiß und indbefondere 
der Ausrottung der Wölfe. Unter feiner Regierung kam das von 
Mapoleon bergeftellte Amt eined Grand Lourefier de la France 
(Obermwolfsjägermeifter) auf. Mod unter der Regierung LZupmwig’s 
XIV. war der Wolf Gegenftand der Jagd, und wurde nachher zu: 
erſt als Raubtbier verfolgt. 


Ludwig XIV. wollte in der Jagd, wie in allen Beziehungen, 
roß fein und entmwidelte bierin einen fublimen Geihmad und eine 
rachtliebe, welhe Bemunderung erregte, die nicht minder der Muth 

und die Ausdauer verdienen, melde diefer König auf der Jagd ber 

wies, mofür als Beleg gelten mag, daß er im Jahr 1671 zu Ehans 
tilly einen Dirih bei Mondſchein par force jagte. 

Sp war die Jıgd immer ein Lieblingsvergnügen der franjöfls 
fhen Kömge, welche fie als einen weienilihen Theil der militäris 
ſchen Erziehung betrachteten, und es ertheilt auch wirklich die Jagd» 
ubung denjenigen nüßliche Lehren, melde fh für die Waffen be 
ſtimmen. Die Borfiht der Ueberraſchung, die febhaftigkeit des Angriffs, 
die Hige in der Verfolgung — alled Mittel, die den Feind neden, 
aufhalten und pwingen Eonnen, ftellten fih bier deutlih dar. Die 
Beiipiele von Muth und Klugbeit, melde die Thiere ſelbſt in der 
Rlucht blicken laſſen, melde ihnen der Infinft zu ihrer eigenen 
Sicherbeit an die Hand gibt, gemäbren dem Krieger eine Untermei« 
fung, welde ihm nittzen Bann; daber jenes Sprüchwort, welches 
man ebedvem den Soldaten emvfabl: fich ſtets an den Angriff des 


den Play räumen, welche diefer Fürft leidenſchaftlich liebte, Ge: | Wolfes, am die Vertheidigung des Schweins und an den Rückzug des 


mwöhnlich trug er einige in einem Korbe, der an feinem Halle mit: 
telt einer Echärpe bing. So fiebt man ibn abgebilvet, in dieſem fons 
derbaren Aufzuge gab er den Geſandten Audienz; er legte fogar 
denfelben nicht ab, wenn er in die Kirche ging. Der Unterhalt diefer 
unbedeutenten Thiere Foftete unerbörte Summen, 


Heinrich IV., der in den Gebirgen von Bearn, die ehedem der 
Schauplag der Zagden Gaſton's von Foir geweien waren, eine 
harte und ſtrenge Erziehung genoſſen hatte, erlangte früb jene 
Stärfe bed Körvers, die ibm jur Ertragung der Beſchwerden eines 
milttäriihen Lebens nötbig war, Er that fih in allen Hebungen herz 
vor, welche Kraft, Leichtigkeit und Geſchicklichkeit erfordern, übertraf 
hierin alle Edelleute und Krieger feines Jahrhunderte. 
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Zudyles zu erinnern, 








AUnerbieten 


Ein Forftbeamter, der fih vom audübenden Dienfte, in 
dem er durch eine lange Reihe von Jahren hindurch im höheren Grade 
funftionirte, zurüdgejogezogen bat, und durch literärifhe Ar: 
beiten nicht unvortheilhaft befannt if, wünſcht feine dermalige 
Muſe mit dazu zu verwenden, Aufträge in den praftijchen 
Beziebungen feine® Faches, indbefondere in der Betriebsein-: 
richtung zu übernehmen. 

Nähere Auskunft bierüber ertbeilt 

bie Redaktion der allgemeinen Forft« 
und Jagd: Zeitung. 
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Dad Ablegen, 


Weftpbalen begreift den Raum zwifchen der Nieder-Weſer 
und dem Nieder:Rbein, bat im füdlihen Theile GebirgäsKet: 
ten mit bedeutenden zufammenbängenden Maldungen, im Nor: 
den mitunter wohl eine wellenfürmige Oberflähe, meiftens aber 
außgedebnte Ebenen, in welhen Ader und MWiefen mit Wal: 
dungen, großen Daiden und Mooren abwechſeln. 

Im Süden Weftphalen’d iſt durch eine regulaire Forft: 
wirtbfhaft Ueberflug an Holz, im Norden erfeten die Torf: 
moore dad Brennmaterial, nur die Mitte Weſtphalens, das 
Münfter:Land, Dsnabrüd, Minden und Ravendberg trägt in 
Rüdkfiht der Bewirthſchaftung der Waltungen einen eigenen 
Charafter, 

Es gibt zwar dort viele Waldungen, melde Eigenthum 
des Staated und Uppertinenzien großer Güter find, jedod die 
größere Zahl der Waldungen und Holzbeftände gehört dem 
Bauernftande. 

Mittelwald, worin die notbwendigen Baubölzer gezogen 
werben, iſt meiftend die Bewirthſchaftungs-Art der Bauernwals 
dungen von größerem Umfange, indbefondere aber ift die ver: 
einzelte Lage der Bauernhöfe fehr zum Dolz:Anbaue geeignet, 
und jeder Bauer bat neben feinem Hauſe einen Eichen-Hof, 
in dem er mwenigftend fo vieles Eichen-Bauholz erzieht, als er 
zur Erbaltung und zum. Nenbaue feiner Bohn: und Wirth« 
ſchafts-Gebãude bedarf. Diefe Holz-Höfe, welche zugleich das 
Gehöft gegen Sturm und Wetter ſchützen, zeigen oft berrlis 
he Beftände baubarer Eichen, und ſelten babe ih in Deutichland 
fhönere und niemals flärkere Eichen gefunden, ald man deren 
in Weftpbalen fieht. 

Derjenige Landmann, der außer -feinem Holz⸗Hofe noch 
binreichend Beftände zu jeinem öfonomufchen Bedarfe bat, be 
tradytet die gigantifhen Verzweigungen der riefenbaften Eichen 
an feinem Geböfte gleichſam ald einen. heiligen Dain, unter 
deſſen Schupe feine Vorältern gewohnt haben und an welde 


Stämme die Gefchichte feiner Familie von Jahrhunderten ber 
fih müpft. Die große, mit Stroh bededte Wohnung, in 
welcher in Weſtphalen der Bauer mit feinem Viehſtande par 
triachalifch zufammen lebt, ift vielleicht ſchon drei oder vier 
Mal erneuert worden, und immer haben diefelben Eichengrup: 
pen den Däufern Schuß und Schirm gegeben, und nur ein 
gänzlihes Abfterben folder Eichen vermag den Beſitzer zu 
bewegen, Diefe erniten Zeugen feined abgefchiedenen Wirfens, 
fo mander Sriegsdrangfale älterer und neuerer Zeiten, diefe 
Zeugen ſeines Fleißes, dieſe fchirmenden Däder gegen die 
Sonnenhitze und gegen die rauben Winterftürme zu entfernen. 
Mit reger Theilnahme war ich Zeuge eined Familien Ratbes, 
der darüber am Deerde gehalten wurde, ob dieſe oder jene 
Gruppe gehauen werden folle oder mit, und nicht ohne Bes 
mwegung Irgte der Bauer die Art an diefe Eichen, die vielleicht 
feine Vorfahren bundert Jahre ver dem Schwedens Kriege ges 
pflanzt hatten. Uebrigens geben dieje durch die Landſchaft zer: 
freuten Gehöfte mit ihren jededmaligen Eichen-Beſtänden, diefe 
Wiefen, Kämpe und Korn-Felder, mit Reihen von alten Bäur 
men umgeben, der Gegend ein freundlihed und oft überras 
fhended Anfehen, und gerade in diefem foupirten Terrain liegt 
das Eigenthümliche der weitphälifhen Gaue, wie das abgefons 
derte Wohnen alte und ehrwürdige Sitten erhält. — 

Der gute Bauer in MWeftobalen rechnet darauf, immer 
fo vieles haubares Eichenbolz zu befigen, daß im Brandun: 
glüdöfalle er aud eigenen Mittel feine Gebäude wieder aufzus 
richten im Stande ift, und follte ihn eim ſolches Unglü zu eis 
ner Zeit treffen, wo fein Beſtand das gehörige Alter noch 
nicht erreicht hätte, fo eilen die benachbarten Bauerſchaften 
zu Dülfe, indem jeder Holz:Befiger ein Bauholzſtück ſchenkt. 
Mafive Landwohnungen find in Weſtphalen äufßerit felten, die 
meiſten beftchen aus Fachwerk und find mit Stroh gededt, jo 
dag das Dolz zum Neubaue inmerhin dad Hauptrequiſit bleibt, 
Die HolzHöfe ziehen nun binreihend Material zw landwirth- 
ſchaftlichen Gebäuden, und zur Erzielung des möthigen Brenn 


bolzed findet eine eigenthümliche Bewirtbfhaftungd:Art, das 
Ablegen, Ötatt. 

Das Ablegen ift eine Niederwald⸗Wirthſchaft und erzeugt 
außerordentlich viele Holz. Maife. 

Die Schlagholz-⸗Waldungen beftehen aus Buchen, Hainbus 
hen, Eichen, Birken und Erlen und find meiftend auf einen 
Umtrieb von 15 bis 25 Jahren gefeßt; fie finden fih in den 
Ebenen, auf Sand: und Lehm-Boden und an niederen Ber: 
gen, auf Klei- und Kalk-⸗Grund und haben meiftend einen gu: 
ten Wuchs und gefchlofenen -Beltand, der, fobald berfelbe 
licht wird, durch dad Ablegen raſch wieder in Schluß gebracht 
werden fann. 

Das Verfahren jelbit beim Ablegen ift eben fo vortbeil: 
baft, als einfah. Der Abtrieb des Schlagholz-Beftandes fin 
det mit dem Ausgange ded Winterd Statt, wo feine ftarfen 
Fröfte mehr zu erwarten find, fo daß nicht zu befürchten if, 
daß dad auf den Stöden fih fammelnde Regen: und Schnee: 
waſſer darauf gefriere und diefelben verderbe, zu weldem 
Zwei aud der Abbieb der Stangen: Dölzer fhräg geführt 
wird, Auf jeder- Duadratrutbe bleibt auf einem Stode ein 
4 bis 6 Zoll dickes Laßreis fteben. 

Sobald num der Schlag von dem gewonnenen Material 
gereinigt ift, wird im März nachgeſehen, ob hinreichend trags 
bare Stöde vorbanden find, oder ob Lücken entftehen, deren 
Inftandfeßung und Deranziehung zum Holz Wuchfe notbwendig 
wird. Iſt diefes der Fall, fo werden die benadhbarten Laß— 
reitel umgebogen, und follten foldye zu ftarf ſchon zum Umbies 
gen fein, fo kerbt man fie bis auf den halben Stamm oft: 
mald ein, etwa einen Ruf hoch über dem Grunde, und biegt 
fie dann bequemer zur Erde und zwar nah der Gtelle bin, 
welhe man bepflangen will. Eine ftarfe Plagge oder Sohde, 
auf den Kopf des umgebogenen Lafreifed gelegt, hält ſolches 
an der Erde feſt, und die einzelnen Zweige werden fächerartig 
von einander gebogen und jeder derfelben ebenfalld mit einer 
Magge bededt. Jeder abgebogene Zweig bildet nun unter der 
Erdſcholle oder unter der Magge, die ihm bededt und zur Erde 
hält, ein Meined Wurzelſyſtem, derjenige Theil ded Zweiges 
aber, der unter der Scholle ber fteht, treibt Knospen und 
Blätter, und auf diefe einfache Art bildet für die Folge jeder 
abgelegte Zweig eine eigene Pflanze, fo daß es vermittelft 
bed Ablegend leiht wird, einen ruinirten Sclagbol;: Beitand 
binnen Kurzem, ohne große Mühe und Koften, wieder her zu⸗ 
ftellen. 

Auf diefe Art kann ein Schlagholj: Wald in Weftphalen auf 
undenflihe Zeit fortgeführt und regenerirt werden. Aber nicht 
allein zu dieſer Bewirthſchaftung wird dad Ablegen angewandt, 
fondern auch bei der Umwandlung eined Schlagbolz : Beftandes 
in Hochwald iR dasſelbe vom beften Erfolge, mur muß dann 
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die Zahl der überzubaltenden Laßreiſer oder Stangen fo groß 
fein, um rund um den Stock Ableger mahen zu fünnen und 
zwar im einer folhen Menge, daß ein guter Beltand erzielt 
Mir find 50: bis G6Osjährige Buchen-Stangen: 
bolzorte bei'm Klofter Rulle, Oberforftamts Osnabrück, befannt, 
die, auf diefe Weife umgewandelt, nichts zu wünfhen übrig 
laffen. - 
Selbſt in denjenigen Strihen Weſtphalen's, wo gefchlofs 
fene Waldflähen feltener find und der Holz-Anbau nur auf 
einer niederen Stufe ftebt, ſucht der Landwirtb feinen Brenn: 
bolj:Bedarf vermittelft des Ablegend zu vermehren, indem er 
dieſes bei feinen Bemwallungen, die immer zwiſchen bis 1 
Ruthe breit find, ammendet. Grofe und umfaffende Korn- 
Fluren, wie man deren in Sahfen und Baiern findet, ſieht 
man in Weitpbalen nur felten, mebr aber abwechſelndes Ter: 
rain, indem jeder Eigenthimer feine Aecker und Miefen ein: 
fämpt und felbit die Wiefen mit Bewallungen umzäunt. Die 
abwechſelnde Lage von Aderfämpen, Dolzungen, Wiefen und 
Weiden mit den Gemeinheiten oder Marfen, in welden Pfer: 
de, Kinder, "Schaafe, Bänfe x. zur Weide in Maffen um: 
bergeben, nöthigt den Landmann, alle feine Grundſtücke mit 
fhügenden Vrehten zu verfeben, Diefe Bewallungen von der 
befagten Breite find in der Mitte muldenförmig vertieft, 
was dem darauf ftehenden Holze fehr zuträglic if, indem das 
abfallende Laub in den Vertiefungen liegen bleibt und den Bor 
den verbeffert. Neben dem Schuße nun, wozu diefe Mälle 
geführt werden, werfen fie auch noch einen ziemlichen Hol 
Ertrag ab, indem auf denfelben ebenfalls das Ablegen ange: 
mwandt wird, fo daß wenig bemittelte Landwirthe ihren Brenns 
bolz: Bedarf oft lediglich aus folhem Hecken-Holze ziehen fon: 
nen. Das Verfahren dabei it ähnlich dem vorigen, mit der 
Ausnahme nur, daß die eingeferhten Stangen an den Seiten 
der Bemwallungen in einander geflodhten werden, mwodurd Die 
Umzäunung febr feſt wird und die auffdießenden Zweige flch 
zu Stangen bilden, melde, alle 5, 8, 10 Jahre abgehauen, 
ein gutes Hecken⸗Holz liefern. 
Friedrid Müller. 
K. Nevierförfter in Freren. 


Forft : Zaration. 
Das Liqguidations-Quantum. 

Wenn ich im Folgenden mein Glaubenöbefenntnig über 
das von dem FFreiberen v, Wedekind in feiner ſchätzbaren 
Anleitung zur Betrieböregulirung verbandelte fogenannte Liqui⸗ 
dations⸗Ouantum erft jegt abgebe, jo fonnte man vielleicht 
verfucht werden, zu glauben, daß dasfelbe im Allgemeinen 
nad; der Recenflon obiged Werks im zweiten Hefte achten 


Bandes der Eritifchen Blätter des Herrn Oberforftratbes Pfeil 
bemeffen fei, indem das Nachſtehende im der Hauptfache mit 
den in jener enthaltenen kurzen Meußerungen über den beregten 
Gegenftand übereinftimmt. Um jede dem Verdadhte, ald ob 
dad Folgende blos nachgeſchrieben fei, zu entgehen, glaube, ich 
zunörderft anführen zu müffen, daß ih fhon im Auguſt des 
vorigen Jahrs, mo das fraglihe Heft der Critiſchen Blätter 
nod nicht erſchienen war, auf-eine Anfrage ded Herrn Forſt⸗ 
Direftord von Uslar biefelbft über das Liquidations -Quantum 
in Bezug auf die Taration der Herzogl. Braunſchweigiſchen 
Landes: Forfte zu den folgenden Grundfägen mich befannt babe. 
Daß nun übrigend diefelben mit denen ded Herren Oberforits 
raths Pfeil in der Hauptfahe barmoniren, mögte wohl ala 
Beleg für derem Richtigkeit anzufeben fein, melde legtere ich 
jedoch darum noch nicht unbedingt annehmen will, und weßhalb 
ih denn die Sahe weiterer Beurtheilung biermit unterwerfe. 

Die zuerft von Freiberen v. Wedekind aufgeftellte und 
in deſſen Anleitung zur Betriebs-Regulirung ſebr umftändlid 
verbandelte Idee des Liquidations-Quantums ift allerdings an 
und für fi) in der Theorie wohl durchdacht und richtig, ibre 
Ausführung macht aber nicht nur die Eintbeilung und Abſchä— 
Bung eined gegebenen Wirtbihafts: Ganzen, fondern aud die 
nachherige Betriebs:Kontrole fehr ſchwierig und weitläufig, und 
ift nab meiner Meinung in dem meiften Fallen gänzlich ents 
behrlich. 

Herr von Wedekind begreift unter Liquidations-Quan—⸗ 
tum dasjenige alte Holz, welches bei dem natürlich zu verjüngen: 
den HolzsArten in den Berjüngungs: Schlägen, fomeit fie mit 
ihrer Flähe niht der erſten, fondern einer fpätern Periode 
(gewöhnlid; der leiten) beigerechnet werden, befindlih und 
als ſolches nody für die erfte Periode zu liguidiren if. Wenn 
wir und diefed Holz ald zu dem Berjüngungs:Proceffe durchaus 
erforderlich denken, wozu es feiner Natur nach auch zu rech—⸗ 
nen it, fo wird dasſelbe ald ein von Jahr zu Jahr durch 
alle Forflörter des Wirthſchafts-Ganzen allmählich wechſelndes 
ſchwebendes Kapital anzufehen fein, welches auch felbft mit dem 
Schluffe ded Umtriebed nicht ausgeht, fondern in den nächſten 
Turnus mit Übertritt, folglich mie endigt. Defbalb glaubte 
Derr v. Wedekind, diefes Kapital für fih allein ftebend bes 
traten und daber bei einer Betriebd:Regulirung eigends bes 
handeln zu müſſen. 

Derr v. Wedefind fcheint, wenn fonft ih ihn recht 
verftanden habe, in der Vorfchrift zu dem Verfahren binfichts 
lich des Liquidationd:Quantumsd von einer Ausdehnung der Ma: 
terial⸗Abſchaͤtzung über den ganzen gewöhnlich mit dem Turnus 
gleihe Rängen babenden EinrihtungdsZeitraum, von der An: 
nahme regelmäßiger Beftände in den gehörigen zu einem Ber 
triebo⸗Verbande nötbigen Alters-Klaſſen im gleicher Lokalität, 


247 


LU — — nn 


ſo wie von einer völligen Gleichſtellung der Holz⸗ Rutzung in 
der erſten Periode mit der in den folgenden Perioden durch 
Zutheilung aller vorhandenen haubaren Beſtände und endlich 
davon ausgegangen zu ſein, daß ſonach im Allgemeinen bei'm 
Anfange der laufenden Periode nur gerade ſo viel altes Holz 
in den Berjüngungsfdhlägen der legten Wirthſchaftstheile vor 
banden, ein etwaiger Borgriff in den erften Wirtbfchaftätbeilen 
aber nicht bedeutender gemacht fein werde, ald dieſ's der Vers 
jüngungsproceß im Verbältnife zur Größe ded Wirtbichafts: 
Ganzen, welhen wir Haupttheil nennen wollen, erforderlich 
madt. 

In folden Fällen, wo diefe Vorausſetzungen in der Wirk: 
lichjfeit zufämmentreffen, ift eine befondere Behandlung und Be: 
rechnung des fogenannten Piquidationd » Duantumd leicht thuns 
lid und wegen ded damit verknüpften Intereffed für den Bes 
trieb, ſowie auch aus dem Grunde zweckmaͤßig, daß man das 
durd eine Reſerve des Ertrags ſich bildet; nur muß das da— 
bei einzubaltende Verfahren möglihht einfach fein. Die Ermits 
telung ded normalen Liquidations-Quantums oder, mit andern 
Worten, die Beſtimmung des Holz-Quantums von den in den 
zur ganzen betreffenden Waldmaſſe im richtigen BVerbältniffe 
ftebenden Verjüngungd » Schlägen, ald Befaamungds und Lichts 
Schlägen, nötbigen alten Bäume, fo wie des fonfreten oder, 
mit andern Worten, des in dem Wirthſchafts-Ganzen wirklich 
vorhandenen Liquidations-Quantums, wobei übrigens nur dies 
jenigen alten Bäume der Verjüngungd-Schläge in Betracht 
fommen, welche in den Wirthſchafts-Theilen fpäterer Perioden 
fteben, und wovon die durch einen etwaigen Dorgriff dem ers 
ften Wirthſchafts-Theile entnommene Holz Mafle noch abzufes 
ben it, läßt fih fodann mit Leichtigkeit bewerkſtelligen. — Wie 
felten aber treffen die Umftände fo günftig zufammen, und mit 
welchen Schmwierigfeiten bat nicht oft der Betriebs⸗Regulator 
mit geböriger Berüdfichtigung aller einfhlagenden Verhältniſſe 
bei Zufammenreißung der verfchiedenen Beftände zu einem Bes 
trieb8-Ganzen und deren Vertheilung in die in demſelben zu 
bildenden Wirtbfhaftätbeile zu fümpfen — und wie viel mehr 
muß ihm dann nun nicht auch die richtige Beftimmung des Li⸗— 
quidationd:Quantums fchwer fallen, und welche Weitläufigfeiten 
wird nicht deſſen alleinige Behandlung und Berechnung mad 
ber in der MWirtbfchaftd:Kontrole verurfahen. Go intereffant 
diefe legtere auch if, indem fie zugleich eime Meberfiht des 
Verfahrens bei der Verjüngung liefert, und von Zeit zu Zeit 
die Fortfchritte darin, nämlih, ob man den Proceß berfelben 
noch wie früher zu lange bindehnt, oder nunmehr im richtigen 
Maafe einhält, bemerken läßt, fo kann man doch in den wer 
nigften Fällen dazu raten. 


(Säluß folgt.) 


— 


. 


Korrefpondenz-Nadhridten. 


Braunfhmeig, 

Ein höhft merkwürdiger Sturmſchaden, welcher leider in einem 
Fichten-Beitande des zweiten Wirtbfcbaftätheils im Forftorte Mit. 
telberg des Geefen’ihen Neviers im Harze, bei dem im nördlichen 
Deutſchland im vorigen Winter allgemeinen Sturme, auf eine gar 
nicht zu erwartende Weile, an einem geſchützten nördlichen und 
norböftliden Abbange Statt gefunden bat, verdient wohl öffent: 
lich befannt gemacht zu werden, 


Das im allgemeinen Zuge von Oſten nah Weiten ausmündente 
Thal, in welchem der gedachte nördliche Hang ausläuft, obgleich das: 
felbe biernady den ftärfiten Winden, melde gewöhnlich aus Welt: 
und Sütweft weben, offen liegt, ift dennod wegen feiner Windun: 
gen, wodurd, befonders, weil die Hänge zu beiden Seiten mit 30; 
bis SOjährigen Fichten bewachſen find, die Kraft des Sturms gebro: 
den wird, ald geihüßt zu betrachten, wie aud dadurch ſich erwieſen 
bat, daß außer dem in Rede ſtehenden Sturmſchaden ein weiteres 
Ummwerfen einzelner Bäume weder im Thale, noch an den Hängen 
besjelben vorgefommen ift. — Dennoch fiebt man zuvörderft an ei: 
nem völlig gefhügten nordoſtlich abgedachten Hange eines in's Thal 
nördlich auslaufenden Bergrüdent und noch obenein am Fuße des⸗ 
felben eine Fable Stelle von der Größe von ungefähr 2 Morgen, 
auf welcher Fläche ſämmtliche Bäume umgeworfen find, und weiter 
hinauf im Thale find gleichfalls am derfelben Seite desielben, mo 
dieſer Fleck erſichtlich, und beiläufig einige hundert Schritte davon 
entfernt, wo der Dang gerade nach Morten abfällt, wiederum auf 
einem ungefähr 20 Morgen großen und 100 Schritt breiten von 
Nordweſt nah Güdoft vom Thale bi auf die Höhe des Berges jies 
benden Streifen alle Bäume entweder mit der Wurzel ausgehöben 
oder abgebrochen und haben die umgeworfenen Stämme, wie man 
an den noch vorhandenen fogenannten Vorboten wahrnehmen kann, 
in der Richtung von Weit: und Südweſt, alfo in entgegenge: 
. fester Richtung mit dem Zuge des Streifens gelegen. 


, Im dem Zwiſchenraume zwiſchen dem erften kahlen Flecke und 
bem letztgedachten offenen Streifen in dem 7Ojäbrigen Fichtenbeftande 
it au) nicht ein Stamm umgemworfen oder beſchädigt worden, 
und fteht daher hiernach und nach dem vorhin Angeführten wohl an: 
zunehmen, dag eine fogenannte Windsbraut ten betreffenden Scha: 
den veranlaßt haben müffe, welche zunörderft auf den erſtgedachten 
let ſich herabgeſenkt und eben zerftörend eingegriffen, darauf aber 
ſich wieder gehoben hat, um einige hundert Schritt weiterhin um fo 
verderbender wieder einzufallen. Unerflärlih mögte es aber wohl 
bleiben, daß auf der großern Blöfe die umgeworfenen Stämme 
eben fo mie auf der erftern Peinern in der Richtung von Meft: 
und Südweſt nah Oft und Mordoft gelegen haben, und dod die 
Bindebraut auf der größern Fläche (mie aus dem ftreifenartigen Ers 
ſcheinen derfelben bervorgeben dürfte) von Mordweft:Rord nadı Weit: 
Süd Wert, mithin fait im rechten Winkel abweichend, ihren verderb⸗ 
iihen Zug genommen zu haben fcheint, 
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Dieſer Fall dürfte den Beleg liefern, daß auf ein regelmäßiges 
Vorkommen der Sturmſchaden in gleicher oder ahnlicher Lokalität 
und auf die Wirkſamkeit dagegen etwa ergriffener idügender Maas- 
regeln mindeftens nicht immer zu rechnen ift, fondern daß die 
Natur vielmehr ihre beiondern Präftigen Wege gebt, und von dem 
ſchwachen Menſchen fih nicht allgemein feſſeln läßt; daber denn auch 
bei dem geregeltften Forſt Betriebe dergleichen widrige Natur:Ereig: 
niffe zu fürdten und vorfihtiger Weife in Anſchlag zu bringen find. 
Bor Allem bemweift diefer Sturmichaden, daß fretielle Betriebspläne 
und Tarationen auf die ganze Umtriebszeit felten oder nie ans 
mendbar find, vielmehr nöthig eriheint, die Wirthſchafteperioden 
möglichft Purz zu beſtimmen und die Abihägung der Beitände fo 
mie die Berechnung des jäbrlih nachhaltig zu fällenden Holjgquan: 
tums nur auf eine Periode hinaus vorzunehmen. 

J. C. 8, Schultze. 


Mannichfaltiges. 


Zweikampf zwiſchen einem Fuchs und einem Iltis. 


Im Auguſt 1833 wurde eines Morgens gegen drei Uhr der Me 
vierförfter Rafebrand zu Wieda im Braunfhweigiihen Antheile 
ded Harzes von einem Waldarbeiter mit der Nadricht geweckt, das 
ganz nahe bei der Forftmohnung, und zwar höchſtens 150 Schritte 
von Diefer und vom Walde, moran fie belegen, entfernt, ein Fuchs 
mit einem Iltis der Maafen im higigen Kampfe begriffen fei, daß auch 
fein fauteftes Schreien die beiden Räuber nicht zu trennen vermöge, 
weßhalb er annebme, daf fie fich mit einander verbiſſen haben. 

Obgleich nun der Körfter ſich möglichft beeilte, auf dem Kampf: 
plage zu erfcheinen, und den Holjbauer inftruirt hatte, bis dabin die 
ftreitende Parteien auf Feinerlei Weife zu beunrubigen, fo war es 
dieſem letztern dennoch nicht möglich geweſen, den Stampf fo ganz 
rubig mit anzufehen, ohne ſich hinein zu miſchen, und bevor der For. 
fter herbei eilen fonnte, hatte leider der Arbeiter mittelft eines gut 
geleiteten Steinwurfs dem Illtis das Gehirn zerfchmettert und den 
Fuchs, welcher augenblidlich davon eilte, von dem gerade herbei 
fommenden Schweißhunde aber eingeholt murte, gleichfalls am Kopfe 
leicht verwundet, 

Ein Berbeifen der beiden Thiere fteht, da es dem Fuchſe mög«- 
lih wurde, ſich zu entfernen, nicht wohl anzunehmen, und war dem: 
nad) eine fehr große Erbitterung derſelben gegen einınder vorherr- 
ſchend, indem fie das heftige Schreien des nabe bei ihnen ſtehenden 


Menfhen nicht beachteten, fondern vielmehr den Kampf_fortiegten, 
Die Urſache der Veruneinigung ſelbſt, als das Intereffanteflle der 
Sache, konnte man leider nicht ermitteln. Soviel dürfte jedoch feft- 
ftehen, daß diefelde von Neid uber den Genuß eines Raubes oder 
Aaſes nicht herrübrte, weil dergleichen bei dem Stampfplage in wei⸗ 
ter Runde nicht vorhanden war. Es entfteht mithin die Bermu: 
thung, daß der Fuchs aus Dunger ten Iltis feloft ih zum Raube 
auserjehen haben Fönne. 
3. € L. Schule. 
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Forft » Taration. 
Echluß.) 

Eine gänzlihe Außerachtlaſſung des Liquidations-Quantums 
bei der Ertrags⸗Ausmittelung ſowohl als bei der Kontrolle fo, 
daf die Holz: Maffe deöfelben dem Etat gar nicht mit binzuges 
rechnet, fondern als ein blofed Meferve-Fapital betradhtet wird, 
ift nur da anwendbar, mo. bei geböriger Regelmäßigkeit im 
Betrieb8:Berbande dad aus demfelben erfolgende durch die Tas 
ration eruirte Hiebs-Quantum die daraus zu begiebenden Bes 
dürfniffe in dem erforderlihen Maafe überflüffig dedt; binges 
gen, wo ed auf die jährliche gleichmäßige Erfüllung eines hoben 
Etatd anfommt, oder, mo wegen zu großer Unregelmäßigfeit 
in den Beſtänden und thunlichſt baldiger Derbeiführung des 
vollfommenen Waldzuftanded ein möglichſt raſches Fortrücken 
der Verjüngumg und daber eine unverhältnißmäßige ftarfe Holz: 
Nugung in dem erften Decennio des Einrichtungs- Zeitraums 
oder nod länger hinaus mothwendig wird, da mögte die Din- 
meglaffung der Holz Maffe des Liquidations-Duantums aus der 
Berechnung des jährlid nachhaltig zu fälenden Materialed nicht 
wohl anwendbar fein, weil damit die Schwächung des jährlis 
den Etatd fo wie ein zu Altwerden · eines Theild der in der 
laufenden Periode zu nußenden Beftände verknüpft tft, und 
folglich jenem Iweck geradezu entgegen gewirkt werden würde, 

Solche Fälle fommen nun aber bei unfern Betriebö-Re: 
gulirungen, wo meiftend ein Uebergang aus dem bier zu Lande 
früber faft durchgehends geführten Kompoflitiond-Betriebe oder 
aus. der Plänterwirtbichaft rc. vorliegt, gewöhnlih nur vor. — 
Wenn einige Ordnung ſchon mährend des erften Umtriebes in 
dad Gange gebracht und eine demnächſtige gebörige Boden-Rente 
fo'wie die böcfte erreichbare Vollfommenbeit begründet werden 
fol, jo kann man’ bei" ſolchen UWebergängen aus der ſchlechtern 
Wirtbfchaft im die beſſere micht umgeben, daß mad Befinden 
der Umftande aufer Fichtichlägen auch Dunkelſchlaäge und ftrich: 


weife fogar noch unangehauene, aber in der erften Periode zu 
tegenerirende Beftände in den Wirthoſchafts-Theil der legten | Verjüngungs-Schläge, worin noch altes Holz befindlich, in Den 


oder auch wohl nod im der vorlegen Periode, auf der ans 
dern Seite bingegen manche fhon in der Verjüngung begriffene 
und im Lichtſchlage ftebende, ja fogar vom Oberftande bereit# 
gänzlich befreiete junge Drte wie aud Blöfen in den erften 
Wirthſchafts-Theil, welcher der Negel nach doc blos volle bau: 
bare und bald haubar werdende Beitände enthalten follte, ver: 
legt werden. Unter dieſen Umftänden ift die Dauptmugung 
der erften Periode aus dem ihr angebörigen erften Wirthſchafts- 
Theile dem abfoluten Ertrage des letztern keineswegs angemef- 
fen, mie doch eigentlich der Regel nah der Fall fein follte, 
und kann demnach die von alten Bäumen aus den Derjüngungs- 
Schlägen fpäterer Perioden in der erften Periode zu beziehende 
Hol;:Maffe wohl nur ald Erſatz des dem erften Wirthſchafts— 
Theile gegen dad normale Verbältniß fehlenden Quantums, nicht 
aber ald Rüditand und fogenannted Liquidalions-Quantum be: 
trachtet werden. Ja man Nöft bäufig auf Fälle — mir find 
fie wenigftend oft vorgefommen — mo der Defeft des erften 
MWirtbihaftd-Theiled am Ertrage in der erften Periode durch die 
gleichfalld in der erften Periode zu begiebenden Nußungen aus den 
Verjüngungd:Schlägen der legten und refp. vorlegten Wirth 
ſchaftstheile bei weitem nicht gededt wird, und unter folden 
Umftänden ift ein Ligquidationd- Quantum gar nicht ein Mal 
vorbanden, fo wie denn aud) die Führung eines befondern Kontos 
über dasfelbe, wie fie-die königl. baierſche Jufteuftion vom 7. 
Juni 1830 vorſchreibt, von felbft wegfällt. 

Uebrigend muß die Schlagführung an und für ſich felbft, 
wenn fie richtig eingebalten werden fol, in jedem Forſtorte 
und oft im noch Meinern Theilen ded Waldes verſchieden ge: 
leitet werden, und iſt daber ein richtiger Schluß auf das zu 
dem Verjüngungs-Proceſſe im ganzen Daupttbeile ſtets 
erforderliche alte Holz (fogenannte Liquidations-Quautum) mın 
deitend nicht gang leicht zu zieben. 

Sich bei der Eimrihtung eined bis dabin plan: und re⸗ 
gellos bewirthſchafteten Waldes an eine Verlegung ſämmtlicher 


erflen Wirtbfhaftd-Theil ftreng binden zu wollen, würde of: 
fenbar zu weit führen und der bald thunlichen Erzielung eines 
möglihft volllommenen Wald Zuftandes ſehr oft gerade zu ent: 
gegen wirfen. Diefer legtere mögte indeſſen doch wohl, be: 
fonder8 in Stants: Waldungen, Die Daupttenden,; der Be: 
triebd-Regulirung neben mögliher Bedürfniß: Befriedigung fein 
müffen, und kann ed ja übrigens auch gleichviel gelten, ob, 
wenn nur die demnächſtige Vollfommenbeit des Forſtes gebörig 
begründet wird, dad. Nutzungs-Quantum beim Anfange des 
Umtriebö aus dem erften Wirtbichaftö:Theile allein, oder 
auch aus den übrigen Wirthſchafts-Theilen mit erfolgt. 
Genug fodann, daß es an Dolz nicht mangelt, und, da 
überhaupt das fogenannte Liquidationd:Quantum einen Theil 
der vorgefundenen Beltände eben fo ausmacht, ald die andern 
noch gefchloffenen baubaren Drte, fo fehe ich, obgleich das da: 
mit verfnüpfte Intereffe nicht zu verkennen, dennoch nicht ein, 
dan ed durchaus nothwendig fein fünnte, dad Liquidations— 
Quantum von vorn herein auf irgend eine Weiſe für ſich ber 
fonders zu behandeln, fondern ich balte vielmehr ein foldhes 
Verfahren, in vielen Fallen ganz unthunlich, im noch mebreren 
andern für überflüffig, und nur in wenigen anwendbar, Mei— 
ned Erahtend it es am zweckmäßigſten, im Allgemeinen die 
Betriebd:Eintbeilnng auf den ganzen Einrichtungs- Zeitraum 
ald feftftehend anzunehmen, die Beftimmung des jährlich mach 
baltig zu fällenden Material:Duantums aber, bei dem Schluſſe 
jeder zehn: oder zwanzigjährigen Wirthſchafts-Periode mittelft 
ber dann zu wiederholenden Abſchätzungen auf's Neue zu mas 
hen, und fodann bei den Tarationen in den fpätern Perioden 
eben fo wenig um die Reſte aus den frübern Perioden ſich zu 
fümmern, fondern folhe der fommenden nächſten hinſicht lich 
bed Ertrages — jedoch ohne Fläche — eben fo zugutbei- 
len, ald ſolches beitm Anfange ded Umtriebed im den biefigen 
Landesforften durchgebends der Fall gemefen, und wovon ein 
Nachtheil bis jegt micht eingefeben it. — Auch Herr Staats: 
rath Dartig räth an, wie bei und gefheben, die Maſſe 
des in den Verjüngungs-Sclägen noch ftebenden alten Holzes 
der Periode feiner Nugung ohne Flächen:Angabe zuzutbeilen; 
moraud erhellt, daß derfelbe gleichfalld die Fläche nach dem 
Zeitpunfte der fünftigen Hauptnutzung der nachwachfenden jungen 
Beftände geordnet feben will, um badurd die demnächſtige Res 
gelmäßigfeit und Vollkommenheit ded Waldes zu erzielen. 
Wegen Bildung einer Referve am Material:Ertrage dad 
Liquidationd - Quantum befonderd zu bebandeln und von der 
Berechnung des Etat? auszufhließen, fcheint mir auch nicht 
erforderlich, weil diejenigen im Hochwalde erzogenen Holz-Ars 
ten, welche man gewöhnlich auf matürlihem Wege zu verjüngen 
pflegt, den zerflörenden Natur:Ereigniffen vor allen am wenig: 
ften unterworfen find, außerordentliche Dolzbiebe aber theils 
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auf andere Weiſe gedeckt, theild durch nachherige Erfparniffe 
ausgeglihen werden fonnen, und weil außerdem durch Das 
böbere Alter, welches dad Reſerve-Holz erreicht, meiſtens Nach⸗ 
tbeile entftehben. Wenn ed auch an manden Orten nody rätb- 
lid befunden werden will, dad Nadelbolz auf natürlichen Wege 
zu verjüngen, fo ift dieſ's dod am vielen Stellen, namentlich 
am Darze, durchgehends nicht mehr der Fall, und balte ich 
mich feit überzeugt, daß man über kurz oder lang allentbalben 
ed vorziehen wird, dad Nadelbolz in fablen Schlägen rein ab: 
zutreiben, die Stüde zu roden, und darnadı gleich die ganze 
abgetriebene Fläche in demfelben oder doch ſpäteſtens im dar 
rauf folgenden Jahre gleihmafig wieder anzubauen, Mir 
werden daher, da nur in den wenigſten Fallen, wo eine für 
die Eiche ganz vorzüglich geeignete Tofalität im angemeifener 
Ausdehnung fih findet, rätblih erfcheint, dieſe Dolz: Arten im 
Hochwalde zu erzieben, bauptfählih nur mit der Buche und 
allenfalld mit einer Mifhung derfelben mit Ahorn und Eſchen 
auh Dainen bei vorliegender Betrahtung zu tbun haben, 
und wiſſen wir von diefen leßtgenannten Holz: Arten, daß 
die Stürme nur felten ihnen fchaden, die Inſekten fie wohl 
auf ein Jahr im Wuchſe zurüdbalten, jedoh nicht abfterben 
machen, Feuer» Schäden nur wenig, faft gar nicht bei ihnen vor⸗ 
fommen ıc., auch die auferordentlihen Holy Abgaben bei der 
Buche und den übrigen genannten Holz: Arten eben aud nicht 
zu fürdten find, weil diefe in der Regel in Baubolz beitehen, 
welches jene Holz: Arten nur im höchſt geringen Maafe liefern. 
Es läßt fih daher, wie ſchon vorbin gefagt, einem bierburd 
etwa entitebenden Uebel auf mandperlei Weife ausweichen. So— 
bald man nämlidd mehrere Daupttheile neben einander derge: 
ftalt eingerichtet bat, "daß fie zur Erfüllung ded dem gegebe: 
nen ganzen Walde vorliegenden Hauptzwecks gemeinſchaftlich zu 
dienen vermögen, fo läßt fih das in dem einen Daupttbeile 
über deffen Etat zu viel gehauene Material im den folgenden 
Jahren wiederum erfparen, indem fodann die andern Daupt: 
tbeile zur Unterftügung beram zu zieben find. Gelten ift wobl 
das abſolute Bedürfnig fo bedeutend, daß der Wald-Ertrag 
dasfelbe nicht überfteigen und noch einen Verkauf eined Theils 
ded gewonnenen Holzes geflatten follte, daher denn auch bei 
folher Kombination mehrerer Daupttbeile, welche in fi ab: 
geihloffen und aud von verfhiedener Betriebdart fein fünnen, 
zu einem gemeinfhaftlihen Ziele ein ungebundener freierer 
Gang in der Wirthſchaft nach voller Zwedmäßigfeit einzubalten 
ftebt, welcher auferordentlihe Nutungen fo wie Verſpätung 
der Saamenjabre in dem einen oder andern Daupttheile leicht 
übertragen und bald wieder audgleihen und fomit weiter nicht 
furchtbar erfcheinen läßt. 

Rüdfihrlih des letztern Falle, nämlih DVerfpätung der 
Saamenjahre, welche oft, befonderd wenn die Forftwirtbe zu 


angftlich find und, eine volle Befaamung zuvor erwarten wols 
len, ebe fie nahbauen, fehr nachtheilig werden kann, dürfte es 
wünfchendwerth fein, zu einem gemeinſchaftlicken Zwecke be: 
fimmte neben einander liegende Wirthſchafts-Komplexe von 
verfchiedenen Betrichd:Arten zu haben, damit man im Stande 
fei, dad dem Buchenwalde nicht zu entnehmende Material 
etwa im Nadelholz; Hochwalde oder im Mittelmalde fo lange 
mehr zu fällen, bis ein Saamenjahr eingetreten und ed num 
an der Zeit ift, bebufd der Nachhauungen in den Buchenver⸗ 
jüngungs:Schlägen beträchtliche, den Etat überfteigente Maſſen 
in dem betreffenden Haupttheile einzufhlagen, wo fodann in 
den andern Daupttbeilen dagegen, infoweit es nöthig ift, wies 
derum gefpart werden fann, um das richtige Verbältniß bers 
zuftellen. 

Die Bildung einer Referve von vorn herein fann überall 
dur die Einrihtung und Führung einer dahin zielenden Hau— 
ungs⸗Kontrolle entbehrlich gemacht werden, wenn man nämlich 
der letztern in ihrer Tendenz eine Ausdehnung über den gan: 
zen Einrihtungd : Zeitraum gibt und dadurch, ungeachtet al: 
ler Defekte, die Nachhaltigkeit auf fimmtliche Jahre desfelben — 
infoweit die etwaigen Verluſte niht von fo beträchtlihem Um: 
fange find, daß fie die Möglichfeit einer Ausgleihung gänzlich 
audfchliefen, unter welchen Umftänden dann aber auch eine 
gewöhnlihe Referve eben fo menig zur Dedung hinreichen 
wird — vollfommen fiher ftellt. 

Durd eine folhe Kontrofle mug man ed ferner in fei- 
ner Gewalt baben, in jedem Jahre der fünftigen Wirthſchafts— 
Führung nah Befinden der Umftände den Grund zu einer Re: 
ferve von beliebiger Größe zu legen und von Jahr zu Jahr 
zu vergrößern oder wiederum zu mindern, 

Zusörderft mögte jede Differenz zwiſchen den wirklichen 
Ergebniffen der Hauung und den abgefhäßten Quantitäten, 
fie mögen Plus: oder Minus-Größen betreffen, in einer von 
der Hauungs-Kontrolle getrennten befonderen Nahmeifung auf 
die noch übrigen Jahre der laufenden Periode zu vertbeilen 
und die darnach erfcheinende Duote dem beftebenden, durch 
die Taration eruirten fogenannten fländigen Hauungs-Satze 
hinzuzurechnen fein, wornach man fodann nad jeder Wollen: 
dung einer planmäßigen Dauung aud einen neuen ftändigen 
Hauungs⸗Satz erhält, 

So z. B. wenn nad) Beendigung einer Verjüngung oder 
einer Durchforſtung, wofür eine Nugung von 1000 Klafter im 
Tarationd;Protofolle angefegt ſteht, ein Ertrag von 1500 
Klafter ſich ergibt, und in der laufenden Periode noch 10 
Jahre zu wirthſchaften find, fo vergrößert fi der jährliche 
fländige Dauungs:Sag des betreffenden Betriebd-Verbandes 
für den Reit der Periode um 50 Klafter. Wenn bingegen 
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Protofol angibt, fo würde fih das jährliche Dieböquantum 
um 50 Klafter im obigen Fall vermindern. 

Ferner wird man die aus den Wirthſchafts-Theilen fünf: 
tiger Perioden in der laufenden Periode vorfommenden Nutzun⸗ 
gen an nicht tarirtem Dolge, infofern durch dieſe Nutzun— 
gen jenen Perioden ein wirfliher Verluſt erwächſt, 
mit zur Bilance zu ziehen haben, um foldergeftalt den Ertrag 
der erften Perigde auf dem richtigen Etat zu balten, und da— 
durch einen gleihmäßigen jährlichen Material-Bezug auf den 
ganzen Einrihtungd: Zeitraum hinaus zu fihern, indem in fol- 
hem Falle, wenn man nämlid; den durd die Taration' ermit- 
telten fogenannten ftändigen jährlihen Hauungs-Satz durd): 
Ihnittlich gebörig einbält, von dem für die erfte Periode zur 
Nugung beitimmten Holz Borratbe ein verhältnigmäßiged Quan- 
tum für die folgende Periode und fo weiter übergefpart und 
ber in diefen letztern durch außerordentliche Umftände veranlafte 
Minderbetrag ibred Ertrages gededt wird, Durch ein ſolches 
Verfahren bei Kontrelirung ded Ertraged erntet man den rich: 
tigen angemeifenen Dolz-Etat des Waldes von Anfang an und 
fo immermwährend, und ift ed bierbei völlig gleichgültig, ob die 
Ertragd:Abfhägung genau oder zu niedrig oder zu bod ge: 
[heben iſt; denn alle Differenzen werben ausgeglihen, und jede 
Nutzung fommt in Anrehnung, Wo alfo die ſtets gleihmäßige 
Benugung eined Forftes der Bebürfniffe wegen oder aus ſonſt 
irgend einem andern Grunde nothwendig wird, oder aber, mo 
die Taration durchgängig zu hoch gemacht worden, fo, daf 
bei fteter Erfüllung des darauf gegründeten jährlichen Hiebs— 
quantumd über furz oder lang ein Defekt zu vermuthen ftebt, 
wodurch der MWirtbihaftöplan alterirt oder ein anderweitiger 
Nachtheil herbeigeführt werden fonnte, da mögte, befonders 
wenn lange, etwa 30:jäbrige, Betrieb:Perioden beftimmt find, 
die fraglihe Verfahrungsweiſe mit Vortbeil anzuwenden fein — 
fie Dürfte jedoh an den Orten unentbehrlich erfcheinen, wo die 
bei Ausführung der planmäfigen Hauungen etwa ſich ergeben- 
den Plus» oder Minus-Erteäge ſich gegenfeitig ziemlich aus— 
gleichen, eder wo der jäbrlihe Material: Etat auf eine durch: 
gebends zu geringe Abſchätzung fih ſtützt, folglich demnächſt 
ein Vorrath aufgehäuft wird, und eine völlig gleichmäßige 
Nutzung für jeded einzelne Jahr nicht erforderlich ift. 

Die Referve, wenn man fie für notbwendig bält, läßt 
fih nun bei obiger Kontrolle fogar völlig planmäßig bis auf 
ein beſtimmtes Quantum auf ganz einfahe Weife dadurch 
bilden, daß man den ftändigen Dauungs.Sag zu dieſem Zmede 
angemefjen moderirt, und ift es biernady keineswegs er: 
forderlih, eine ſolche gleih von vorn berein bei Abſchätzung 
der zu mußenden Holzmaffe und Auswerfung des jährlihen 
HolzEtat’d dur Auferahtlafung des fogenannten Liqwide- 


500 Klafter weniger erfolgt wären, ald dad Tarationds | tiond:Quantumd dabei feftzuftellen. 


Wenn id nun übrigen® die befondere Beachtung des Li⸗ 
quidationd:Duantumsd im Walde überall in den meiſten Fällen 
wenigitend für überflüfig balte, fo kann ich dennoch der Be: 
handlung der Lehre desſelben in einer Anleitung zur Forſt⸗Be⸗ 
trieb8-Regulirung meinen Beifall nicht verfagen; fie iſt viel⸗ 
mehr bier am ihrem wahren Orte und jedenfalld mindeſtens 
intereflant. 

Herrn v. Wedekind bleibt allerdings dad Berdienft, dieſe 
Lehre zuerſt aufgeftellt und, mern ſchon etwas umständlich, 
doch faßlich vorgetragen zu haben, fo mie ich auch der Mei— 
nung bin, daß feine Anleitung zur Betriebd:Regulirung, ob: 
gleih daran freilich Manches audzujegen und einiges Wenige zur 
Erlangung der gänzlihen Vollftändigfeit noch binzuzufügen fein 
mögte, im Allgemeinen, wie ſchon vorn gefagt, ein Thätbares 
Merk und befonderd wegen der darin enthaltenen vielen Ci— 
tate aus den Tarationd: Werfen älterer und neuerer Forit: 
Schriftſteller, bauptfählih aber dem Lehrer ſehr zu empfeb- 
len if. f 


Braunfhweig. J. € 8. Schultze. 


— — — 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Benutzung der amerikaniſchen weißen 
Fichte. 

Aus der weißen nordamerikaniſchen Fichte (Pinus eanadensi«), 
welche ſich vorzüglich durch die einzelm ſtehenden, vierſeitigen und auf 
der Rinde fortlaufenden Nadeln und unterwärts hängenden Zanfen 
von den andern Arten untericheidet, wird von den Franzofen in Ha 
nada ein Bier bereitet. Calm bat foldes getrunfen, ſehr gut ge: 
funden und folgende Beſchreibung von deifen Zubereitung gegeben. 
(Schwed. Afad. Abhandl. 1751 ©. 18.u. f) Man ſetzt in einem 
Eupfernen Keſſel Waſſer an das Feuer und wirft Mein zerihnittenes 
Reifig, woran noch Meine Zapfen figen, von dieſer Tanne binein; 
je friiher diefes if, je weniger; mebr, wenn es troden it, Man 
läßt diefes mit einander etwa eine Stunde foren, gießt es hernach 
in ein anderes Gefäß, und läßt es fo lange ftehen, bis es laulich 
wird, giefit alsdann Hefe dazu und läßt es gäbren; um den harjigen 
Geſchmack su verbeffern, miſcht man etwas Zuder darunter, und wenn 
es ausgegobren bat, füllt man es auf Fäffer oder Flaſchen. Diefes 
Getraͤnke bäft ſich eine lange Zeit; eq, Toll auch nicht jo leicht fauer, 
als anter Bier werten, fieht braun und klar aus, ſchmeckt gut, ob: 
‚gleich ein wenig harzigt, berauſcht leiht und treibt ftark auf den 
Urin. Die Holländer nennen vieles Bier Sprucebier. Noch ein an 
deres Verfahren bejiebt darinnen, daß man etwas Meizen oder noch 
lieber Mais in eine Bratpfanne thue und jo, wie den Kaſſee, un: 
ter beftändigem Ummrübren röflet, bis er ganz ſchwarz üt, welches 
man bierauf in den Keffel wirft, worinnen das Tannenreiß mit dem 
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Waſſer kochet. Ebenſo nimmt man aud Peine Brobe von Weizen 
oder anderem Getreide, legt fie auf das Feuer, läßt fie ebenfalls 
durchbrennen und wirft fie in den Keſſel. Hievon jfoll das Getränt 
eine braungelde Farbe und angenehmen Geſchmack erbalten, auch 
nabrbafter werden. Much aus der fchmeriihen Tanne bat Fare 
Bier bereitet, (Meue Abh. der Schwed. AR. I. B. 118 u. f. ©.) 
aud) einen Ertraft daraus gemaht und diefen zum Biere angemen: 
det. Es werden hiezu im Frübjahre die zerichnittenen Zweige fo 
fange mit Waller gekocht, bis die Nadeln abgeben, alsdann heraus. 
genommen, die Brübe audgefeibet und wieder fo lange gekocht, bis 
fie die Dicke eines Sirups erhält, worauf fe in Flaſchen gefüllt 
wird, welche wohl verwahrt werden. Will man Bier daraus bereis 
ten, io kocht man eine Kanne Ertraft mit 36 Kannen Bafler 2 
Stunden lang und bebandelt es übrigens bezüglich des Gäbrens und 
Faſſens fo, mie anderes Bier. Gemöhnliches Mualzbier, mit tiefem 
Ertraft verſetzt, bleibet lange Zeit gut, obne fauer zu werten, Auch 
bat Iufti dergleichen Bier aus den Weißtannen bereiten laſſen. Nah 
deffen Vorſchrift wird auf zerſchnittene Reißer Falted Waller gegeß— 
fen und, wenn diefes 24 Stunten darüber geftanden, abgegoſſen und 
neues darauf geſchüttet und diefes mit den Reifern eine Stunde 
gekocht, bierauf durchgeſauert und geröftetes Brod, auch klein ge⸗ 
ſchnittene Möhren zugeſetzet, wieder Alles aufgekocht, durch ein Tuch 
gedrückt und, wenn der Trank noch lauig iſt, mit Defen verletjet. 
©. deſſen Fortgeiehte Bemübungen 3%. ©. 

Sn Neufeeland wird aus den jungen Eproffen eines Nadelbel: 
jed (Dacridium cupressinum Banks), mit etwas Hefen -und Zuder 
oter Sirup vermilcht, ein geiundes Bier gebrauf. 





Der AUlercebaum. 


In Dr. Frifch's Notigen aus Spanien 1834 Cotta'ſche Bud 
handlung fand ich folgende Holz ⸗Motiz, die ih bier wiedergeben will, 
indem fie für Manche nicht ohne Intereſſe fein wird. 

Das Hol; in der Kirche zu Kordova, welches das Getäfel bildet, 
war nicht bemalt, fondern jedes Brei in's andere eingeferbt. Sept 
bat er die Farbe vom altem Eichen- oder Kajtanienholje. Dat iſ 
tie Alerce der alten Schriftſteller, welche bis jetzt jeder Unterſu⸗ 
dung auf den Baum, der es lieferte, geſtottet hat, Cs iſt barzig und 


feintörnig, ganz unibnlich den verihierenen Nadelboßj-Arten, moraus 
dat Holzwerf der Albambra, der Alfazar von Sevilla und an 
drer mauriiher Werfe bejteht. — . 

leberlieferungen behaupten, dat diefer Baum in der Nachbar: 
fhaft dewachſen fei, doch entipriht die Davon gemahte Beſchreibung 
nicht und eben fo wenig fand id in einem botaniihen Werke irgend 
etwas darauf Bezug Habendes. Der Beweis, daß es fein einheimiſcher 
Baum if, liegt darin, daß er nirgends ermähnt iſt. 

Der Gegenſtand wäre wohl der Unterfuhung werth, da ed me 
nig Holy Arten geben mag, die ſo wie dieje ven Wirkungen von neun 
FTabrhunderten widerſtehen; dad Stüd, das ich mir erhielt, ift voll: 
fommen gelund. 

Drumoud, Konſul von Tanger bat der Gartenhaugefellichaft 
in Sonden eine Mittheilung gemacht, woraus deutlich bernorginge, 
daß der Alercebaum mil der Thuca artieulata übereinftimme und 
daß diefer Baum in den Gebirgen ver Barbarei vorfomme, 
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Die Trüffeln, und die Abrichtungsmeife der Hunde, um 
folhe aufzufinden, 

Meine Abfiht bei diefer Heinen Abhandlung it vorzüglich, 
mandhem armen Waitmann bei feiner färglidien Befoldung ein 
Mittel an die Dand zu geben, wodurd er fi, ohne feinen 
Berufs-Geſchaͤften Abbruch zu thun, einen nach Umftänden nicht 
unbeträhtlihen Erwerb verfhaffen kann. 


Wem ift es nicht befannt, daß die Trüffeln (Tuber ci- 
barium) ald eine vorzügliche Leckerſpeiſe von vielen Feinſchmek⸗ 
fern ſehr gefhägt werden, und daß befonders die Strasburger 
Gänfeleber:Pafteten, welche weit und breit verſchickt werden, 
ihnen wahrſcheinlich einzig und allein jene Berũhmheit verdanfen, 
wodurch diefe Stadt fih einer bedeutenden Einnahme ald 
Monopol der Paftetenfabrifation zw erfreuen bat. Sollte es 
demnach nicht eine gute Spekulation fein, wenn eine Anzabl 
Jaͤger fih verftändigen würde, einem Dauptlieferanten von 
Trüffeln ſolche zu liefern, der dann im Deutfchland eine Pas 
fteten: Fabrik errichten fünnte, welche, fo mie die Gtraäburger, 
den Bedarf für das deutfhe Vaterland übernehmen würde? 
Wir leben in einer Zeit, wo das viele Epefuliren eine Kons 
furreng berbeifüört, melde es gar fehr erſchweret, gute Ges 
fhäfte zu machen, und man muß, um nur einiger Maafen 
fih eines glücklichen Erfolgs erfreuen gu Dürfen, immer nur 
auf Neues finnen. Meines Wiſſens, find die Stradburger 
noch immer im Befite des Monopold der Trüffel- Pafteten, 
und mande Gegend unferd Vaterlandes, befonderd die Buns 
dedtagd-Stadt, foll ihnen, mad) den großen Traftamenten, melde 
dort gegeben werden und wo die Trüffel» Pafteten füglich micht 
feblen dürfen, einen beträchtlihen Verdienſt verfhaffen. Sch 
begreife faum, warum wir diefen lieber unfern Nachbaren gön- 
nen, ald daß mir und beftreben follten, uns felbft dieſen an- 
zueignen, da ed Gottlob in Deutichland auch Trüffeln gibt 
und zwar fehr gute, und ed mur darauf anfommt, die Art 
und Weiſe zu erlernen, wie folde aufgefunden werden. Man 


wird faft immer dort, wo der Boden ſchwarz, aber nicht 
torfartig ift und wo Eichen wachſen, darauf fchließen können, 
daß Trüffeln vorhanden find. Auch findet man fie häufig im 
ſchwarzen Boden felbit dann, wenn die Eichen nicht zablreich 
find, unter Hafelnußs und Erlen: Gefträuhe, In Piemont 
und in der Lombardei findet man viele fogar auf freiem Felde, 
fo auch im mittäglichen Franfreihd. An manchen Orten dieſer 
benannten Gegenden werden fie durch Hausſchweine aufgeſucht, 
wo man aber fehr jchmell bei der Dand fein muß, Damit fie 
nicht fogleich verfhludt werden; denn diefe find große Trüf: 
felnstiebhaber und fo mögen fie auch bei und wahrſcheinlich 
ſchon mandye unbemerkt verzehrt haben. Auch die Rebe finden 
fie nach ihrem Geſchmack, umd ich hatte ſelbſt ſchon mehrere 
Mal Gelegenheit, davon die Gewißheit zu erlangen; denn ich 
ertappte fie flagrante delieto, und verdanfte ihnen die Ent 
deckung, daß dort fchöne Trüffeln vorhanden feien. 

Mir find vier Varietäten befannt: die weißen, welche 
am bäufigften in Staliem gefunden werden; die ſchwarzen, 
welhe man ald die beften betrachtet; die marmorirten, melde 
auch ſehr gefhägt werden, und dann eine Art, welche ih nur 
in Hamburg kennen lernte, und aus dem Holſteiniſchen fommt, 
und mit Wurzeln des milden Knoblauchs durchwachſen find, 
von marmerirter Gattung, und für Die, welchen der Anoblaud 
nicht zuwider ift, von vorzüglich gutem Geihmad. Da id oft 
dergleichen Art erbielt, jo muß ed wohl eine befondere Art 
fein, und feine Abmweihung, wie ich früher der Meinung war. 

Die Trüffeln liegen nicht tief im Boden, döchſtens ſechs 
Zell, oft aber find fie bios feicht mit Erde überdedt. Die 
Sonne fol beſonders fie ſehr fhnell zur Reife bringen, und 
mir fagte ein noch rüftiger 8Osjähriger Trüffel: Jäger, welcher 
ald fein grüner ateiner befannt war, daß er öfterd am Vor: 
mittag bei bededtem Himmel feine angetroffen, mogegen 
er Nahmittag bei Sonnenfhein am nämlichen Ort eine 
ſehr ergiebige Beute gewonnen babe. - Ohne darüber entſchei- 
den zu wollen, in wieferne die Sache wahr iſt, kann ich nicht 


unbemerft laffen, daß ich in einer Gegend, wo ed mir befannt 
war, daß viele Trüffeln vorhanden ſeien, aber febr gefchont 
wurde, weil fie ein Lieblingd- Aufenthalt des Wildes war, 
einft nach abgehaltener Jagd eine ergiebige Trüffels Beute zu 
machen beffte, allein feine brauchbare vorfand, fondern nur 
folhe, welche fih im eine fehr übelriechenden Sulz verwan- 
delt hatten, und ibrer Größe wegen ed bedauern ließen, nit 
früber aufgefucht worden zu fein. 

So ift ed nichts Ungewöhnliches, daß man in fonft guten 
Lagen, wo früber viele gefunden wurden, faſt feine mehr an- 
trifft; wo hingegen dort, wo -früber feine waren, ziemlich viele 
angetroffen werden. Die Trüffeln befigen überdiefes eine Ei: 
genfhaft, welche aud abgerechnet, daß viele davon nichts 
wilfen wollen oder davon nichtd merfen, in bober Adıs 
tung in anderer Beziehung bei Manchen ftebt, und wie man 
auch bemerkt haben will — allein hony soit qui mal y pense — 
foll fie das ſchöne Geflecht öfters viel höher ftellen, ald an- 
dere ſchwamm⸗ oder pilzartige Gewächle ded Pflanzenreichs. 

Nun will ich ed verfuchen, die Art und Weiſe zu bes 
ſchreiben, wie die Hunde abgerichtet werden müffen, welche 
man zur Yuffindung der Trüffeln tauglih maden will. Ich 
gab mir alle Mühe, folhe von zwei vorzüglich bewanderten 
TrüffelsJägern zu erlernen. Die beften Auffinder der Trüffeln 
find unfere treuen geborfamen und flugen Pudeln, älter aber 
ala ſechs Monate darf ein folcher nicht fein, um vollfommen taug⸗ 
lich dreffirt zu werden. Nachdem der Hund blos zum Appors 
tiren ferm gemaht worden, muß man ſuchen, einige frifche 
Trüffeln zur befommen. Davon muß man fleine Brödfhen dem 
Hund in Brod eingemaht zu freffen geben, und follte er die 
erfte Zeit blos das Brod verſchlucken, die Trüffel:Broden aber 
verfhmäben, fo muß man fuchen ihm fchmeihelnd zu bewegen, 
auch diefen nicht zu verachten, In der Megel werden aber die 
Hunde fie nicht ungern freifen. Hat erft der Hund gelernt, 
Geſchmack an den Trüffeln zu finden, dann hat man fchon mehr 
ald halb gewonnen. Nun muf man, ohne daß der Pudel es 
merkt, an irgend einem Ort eine frifhe Trüffel legen, ſolche 
leicht mit Erde bededfen und den Hund mit Such' verloren, ap: 
port! aufmuntern, folhe aufzufinden, und ift diefes geicheben, 
mit einem Stüdchen davon belohnen. Man muß es befonderd 
vermeiden in der erften Dreffurzeit einen feuchten und neblis 
hen Tag zu mählen, und überhaupt nicht zugeben, daß der 
Pudel zu oft im Waffer fich beluftige, weil er dadurd die feine 
Nafe zeitig verliert, wie es oft der Fall bei zu früb in dies 
fem Element gebrauchten Hühner: Hunden if. Wenn nun der 
Dund felbit Freude an dem Aufjuchen der Trüffeln bat (und 
diefed wird immer bei geböriger fhmeichelnder und belohnender 
Behandlung der Fall fein), dann fann der Jäger getroft fein 
Revier begeben und, -find dort Trüffeln vorbanden, obme im 
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mindeften feinen Dienft zu vernacläffigen, feinen Pudel fuchen 
und apportiren laffen. Die Trüffel bat einen folhen durch— 
dringenden Geruch, daß der Hund folhe gleich finden wird. 
Darauf muß aber vorzüglich Act gegeben werden, daß ber 
Hund Feine Wildfährte aufnimmt, und follte er dazu irgend 
Luft zeigen, fo muß ihm diefe ſtreng unterfagt werden, und 
deffalld dad Korallenhalöband an der Leine fo lange bei dem 
Aufjuchen der Trüffeln angewendet werden, bid man glaubt, 
dag man ihm frei fuchen laffen darf, ohne beforgen zu Dürfen, 
daf er jagen wird. 

Da alle Hunde mehr oder weniger Neigung baben, die 
Sucht in ihrer Jugend zu befommen, und diefe böfe Krank— 
beit jo mande binrafft, fo boffe ih, daß durch die bier fol 
gende Behandlung mir mancher Jäger Danf willen wird, ihm 
dad ficherfte Mittel mitzutbeilen, feinen Dund am Leben zu 
erhalten. Die Hauptſache ift bier zu werbindern, daß bie 
Sucht nicht mit ihrer ganzen Heftigfeit den Hund befalle; 
denn bie Krankheit felbft ganz und gar auszurotten, mögte, 
nad allen meinen Erfahrungen, wobl fchwerlic gelingen. Aber 
foviel vermag die von mir bier befchriebene Behandlung, daf 
der Hund nur fehr unbedeutend franf wird. Go mie ber 
junge Hund die Mutter Bruft verläßt und zu freffen anfängt, 
muß man alle Zeit und ohne alle Unterbrehung feine Nahrung 
mit fein gefhabter Seife und mit geftofenem Schwefel vers 
mengen,. je älter der Dund, je mebr; denn dadurch wird mad 
der Jäger-Sprahe der Hund gebörig verpugt, der fogenannte 
Mutter:Peh almäblig fortgefhafft, welcher, fo wie bei den 
Kindern, mit auf die Welt gebracht wird und bei diefen mei: 
ftend dad, was Gichtern benannt wird — erzeugt und bie 
Urſache ift, Daß fo viele die Welt früb verlaffen muffen, melde 
bei geböriger Behandlung ihr erhalten werden würden. Bei 
diefem bier befchriebenen Verhalten wird der Hund die Sucht 
fo leicht durchmachen, daß faum bei ihrem Ausbruch irgend ein 
andered Mittel gereicht zu werden nötbig fein wird. Miele 
Hunde babe ich gebabt, und feitdem ich fie auf diefe Art be: 
handelt habe, verlor ich feinen an der Sudt. Auch wird bödft 
felten ein Dund, welder von frübe an fo gereinigt wurde, 
Neigung zeigen, die Wuth zu befommen, wenn anderd ver: 
nünftig dafür geforgt wird, daß er bei guter Nahrung auch 
feinen Gefchlehtd:Trieb, den die Natur, welche feinen Wider: 
ſpruch ohngeahndet leidet, im ihm gelegt, gebörig befriedigen 
fonne. Miele Beifpiele zeigen, daß die Wuth ſich bei einem 
font gefunden Dund erflärte, von dem man mit Beftimmtbeit 
wußte, daf er nie vom einem tollen Dund gebiffen worden 
war, und blos der Urfache zugufchreiben iſt, daß man einem 
Geihöpf, welches nur dem Gefeg der Natur gebordht, Keuſch- 
beit, gleich einem Menſchen, zur Pflicht machen wollte. 

Schließlich mein herzliher Wunſch, wenn Viele aus der 


fo ſchmal zugedadhten grünen Zunft dad bier Gefagte gebörig 
berücfihtigen und den lohnenden Verſuch anftellen, fo wie 
biefed fhon in Baiern in den Donaugegenden häufig der Fall 
it, durch die Auffuhung der Trüffelm ſich eine ihmen fo nö— 
tbige Zulage zu verfchaffen fuchen, welche ihnen wahrlich wohl 
Jeder gönnen wird, dem ed, fo wie mir, befannt ift, wie 
viel bei meit färgliher Beſoldung verlangt wird, damit fo 
mancher reihe Faullenzer bei'm warmen Dfen figend ſich es 
recht fomfortabel ſchmecken laffen kann, während ein armer bras 
ver Schluder der grünen Zunft nach vollbradhter, allen Tem: 
peraturen audgefeßter Taged: Arbeit feine Wohnung betritt, 
um Weib und Kinder darben zu ſehen. Leider iſt dieſes nur 
zu wahr, und ic fünnte viele Beifpiele davon anführen; allein, 
die Zeiten find nicht mehr der grünen Farbe günftig, und Alles 
bat ja feine Zeit, Jet bleibt dem Jäger nichts weiter übrig, 
ald auf die Farbe feined Rocks zu fehen, und zu marten, bis 
daß Diana fie wieder anlächelt. = 
Ulm. Heinrih 9. v. Wurttemberg, 
mebrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 





Mannichfaltiges. 


Die Palme der Alten. 
(Dierbach, Flora mrihologien.) 

Bas tem Europäer fein Getreide, fein Weinfiod gibt, das 
reicht dem Bewohner des mwärmeren Aftens das Palmengeihlecht; 
eßbar und reichlich nährend find die Früchte oder die Datteln, und 
das Mark des Baumes liefert ein Ihmadhaftes Brod, der geaohrene 

"Saft der Stämme einen lieblihen Wein. Aber nicht ald Nahrungs: 
mittel waren den Griechen und Römern die Dattelpalme, (Phoenix 
dactylifera L.) wichtig — denn fie gedeiht im Filtern Europa nicht 
— ſondern als ein Baum, an den ſich wichtige Erinnerungen knũpfen. 

Bon Phönicien erfheinen die Grieben zuerſt Kunde von ihm 
erhalten zu baben, intem fie den Baum felbft Phonir nannten, 
Phönicier waren es, die im beben Alterthume die Buchſtaben erfan- 
den und die erften Schriftzuge auf Palmenblätter verzeichneten, 
Dellas dagegen fchrieb feinem Hermes die Erfindung der Schreiber 
kunſt zu, umd man deutete dies dadurch an, daß die Statuen des 
Merkurs ſich gewöhnlich an einen Palmenſtamm anlehnen, 

Die Mufen, intbefondere Klio, die Mufe der Geſchichte, fommt 
mit Palmenblättern befeänzt vor (Winfelmann IX p. 497); und aud) 
die Horen findet man mit Palmenblättern geziert (daſelbſt TIL p. 
123): Die Aegyotier drüden dur einen Palmenbaum ſymbolifch 
die Idee des Jahres aus; denn in jedem Monat treibt diefer Baum 
neue Blätterbüihel. Bei demielben Volke wurde in gewiffen feier: 
lihen Aufzügen ein Palmenzweig ald Sumbol der Aftrologie 
von einem Prieiter getragen *). 








) Sprengel Geſchichte der Mebicin I p. M. 
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Die Palme it das ältefte und gewöhnlichfte Symbol des Gieyget 
(Vietoria), und bei den Griechen feit den Zeiten tes Thefeus ge: 
braͤuchlich, der die Sieger in den Spielen bei Delos zuerſt damit 
frönte. Schon Ariftoteles und Plutarch haben die Urſache an; 
gegeben, warum man gerade die Palme ald Siegeszeichen gemählt 
babe, weil nämlich das Holz diefes Baumes fih weder Frümmt noch 
beugt, fondern alljeit gegen das drückende Gewicht fih binausdehnt, 
Diefer befondere Umſtand ift in dem eigenen Bau des Stammes ber 
Palmen gegründet, deren Hol, die Struktur ven Endogenen jeigend, 
in Längenbündeln liegt, wovon die äußern Theile die äfteften und 
järteften, die innern Dagegen die jüngern und weichern find. Gin 
ganz entgegengeiegtes Verhalten findet fich bei den europäiihen Wald- 
bäumen und überhaupt bei den Stämmen der Erogenen: die Gefäß: 
bündel liegen in koncentrifhen Ringen, das innere Hol; ift das ältere 
und zärtere, das äußere dagegen das jüngere und weichere. 

Wie gebräuchlich die Palme als Ciegesjeihen war, beweifen 
fhon mande fprihwörtlihe Nedensarten, wie dare, vel eripere, vel 
ferre palm u, f. w. Unter den Sonfuln 2, Dapprins und Er. 
Carvilius wurden zum erften Male bei den Römern wegen Ero— 
berung der jammnitiichen Städte Ayuilonia und Kaminium die Ehre 
der Palmenfrone zuerfannt. Ein aus Palmenblättern verfertigtes 
Kleid trug der Triumpbirende, und aus Palmenhol; verfertigte man 
die Statuen, welche jur Ehre des Siegers felbft errichtet wurden. 

Die Göttin des Gieges (Victoria) hieß auch Dea palmaris, 
und murde mit einem Palmenzweige in der Hand vorgeftellt. 

Die Gerechtigkeit (Justilia) wurde von den Negnptiern durch 
eine mit ber linken Hand dargereichte Palme vorgeftellt (Charta- 
rius p. 197). " 

Die Freiheit (Libertas) wurde ebenfalls mit Palmen befränzt 
dargeftellt, 

Der Wunſch einer glüdlihen Reife in in einer figenden 
weiblichen Figur mit einer Palme in der finfen Hand abgebildet, mit 
tiefer auf einem Made lehnend, und im der rechten eine Peitiche 
baltend (Winkelmann III p. 551). 

Auch in der hriftlichen Kirche ift die Palme nicht ohne Bedeutung. 

Der Palmen-Sonntag ift der eigentlihe Beginn der Oſter— 
feier. Es ift der Einzug Ebrifti in Terufalem unter dem Zujauchzen 
des Volfes, Die Straße, auf welcher er wie ein Sieger einherzog, 
war mit Gewändern belegt und mit Palmen beftreut (Creuzer Symb, 
IV p. 587). 

Noch weiht an diefem Tage die katholiſche Kirche die Palmen: 
zweige in Spanien und in andern märmeren Gegenden, aber im Fäl- 
teren Deutichland muß die Weide die Stelle des orientalifben Bau: 
mes erfegen, deren Blumen vom gemeinen Volke mit dem Namen 
Palmenkägchen bezeichnet werden, 





Baums:-Begetation auf dem Himalaya. 


Auf dem Himalaya-Gebirge in Indien fand der engl. Reifende 
Hough auf einer Höbe von 14,000 Fuß Platanen und Bir 
fen von außerordentliher Stärfe, alfo beinab fo bach wie der Mont: 
blanc. Bei 10,090 Fuß trugen fchöne Aprifofenbäume reife Früchte, 


und Pappeln von 12 Umfang bejanden fih in einer Höhe von 
13,000 Fuß. 
Ueber den Reftbau der Vögel. 
(Nah Rennie). 

Einen fonderbaren Kontraft zu dem aus Korh gebauten Mefte 
der Schmwalben, die ih unferen Bliden immer darbieten, macht bes 
fonders das Neft eines Vogels, der zwar nicht in unferer Zone hei» 
mifch, doch unfere Aufmerkſamkeit im hohen Grade verdient und 
unter den fogenannten Maurervögeln der merkwürdigſte it. Es 
ift Died der rothe Flammingo (Phocnicopterus ruber Linn.), deſſen 
Meft einer ägoptiihen Ppramide glei, doch aus einiger Maafen 
ähnlichen Materialien anderer Maurervögel gebaut ift. Die zuneh⸗ 
mende Berölferung icheint zum Theil diefe Species nebſt manden 
andern Bögeln von den europäiſchen Küſſen und Ufern an die we: 
niger befuchten Gemäffer von Amerika und Afrifa verbannt zu haben, 
wo man den Alammingo, fo wie ihn Campel fdildert, — «hin⸗ 
fchmebend an den Geen gleih einem Meteor- ſehen Panın. 
Roberts, ein Reifender, welcher den Vogel ohne dichteriihe Ber 
geifterung betrachtete, vergleicht eine Reihe Flammingos mit einer 
rotben Ziegelmauer, wofür man fie wegen ihrer Farbe und Gtel- 
lung halten kann, In der That bat die Eriheinung dieſes Bogels 
zu manchen Täufhungen verleitet. Während des franzöfiihen Re— 
volutionsfrieges, ald man eine Landung ber Engländer auf St. Do; 
mingo fürdtete, bemerkte ein Meger in einer Entfernung von ei: 
nigen engliihen Meilen nah der See zu eine lange Reihe Flam- 
mingos, welde ihre Flügel putzten; er machte fi fogleih zu einer 
Armee engliiher Soldaten: ihre langen Hälfe fah er für gefchulterte 
Musfeten an, und ihr rothes Gefieder batte ihn auf die Idee von 
militäriihen Uniformen gebracht. Der geängftigte Menih brach das 
ber fogleich nach Gonaives auf, rannte durch die Straßen und verfündete 
mit lauter Stimme, daß die Engländer gefommen wären. Durd 
diefen Alarm bewogen, ließ ter Kommandant der Befagung fogleich 
bie Sturmglode läuten, verboppelte die Wachen und fendete eine 
Abtheilung Truppen aus, um die Angreifenden zu rekognosciren; 
aber bald entdeckte man durdy die Hülfe eines Fernrohres, daß die 
vermeintliche Armee nichts weiter, als eine Deerde Flammingos war. 

Die große Länge der Beine des Alammingo macht ihm augen- 
kbeinlid, zum Gigen oder Huden auf einem platten oder niedern 
Nefte, wie die ihm verwandten Familien gewohnt find, unfähig; — 
und daher wählen fie zu ihren Meftern irgend eine hervorragende 
Belienfpige, worauf fie, gleich einem Reiter zu Pferde, ſitzen können, 
ohne Die Beine zu Prüummen. Dampier will indeflen gegen die 
allgemeine Meinung bei Rio de la Haha, einer Curagao gegenüber 
liegenden Inſel, und an ter Infel Sal (Ile of Sal) gegentheilige 
Beobachtungen gemacht baben. „Die Flammingos bauen ihr Neft«, 
fo erzäbft er, »in Moräfte und Teiche, mo fie Schlamm in Menge 
finden; diefen häufen fie mit den Krallen an umd bilden dergeftalt 
poramidenartige Hügel, welche Meinen Infeln ähneln und anderthalb 
Zuß über. das Waller hervorragen. Die Baſis dieſer Neſter if 
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breit, oben aber lauſen fie allmäbfich ſchmäler zu, und auf ter 
Spitze befindet ſich eine Heine Aushöhlung zur Aufnahme der Eier. 
Wenn die Rlammingos legen oder brüten, fo ftehen fie aufrecht, 
nicht gerade über der Spige, aber’ derfelben fehr nabe, mit den Kür 
fen auf dem Boden oder im Waſſer, dabei legen fie fih gegen den 
Hügel und bededen das Meft mit dem Schwanze. Da die Eier des 
Flammingo febr fange find, und diefe Bögel ihr Neft auf den Boden 
bauen, fo fonnten fie, ohme die Eier oder Jungen ju verlegen, ihre 
Beine nicht in dem Mefte haben, nod darauf figen; auch würden 
fie den ganzen Körper nicht fügen Pönnen, hätte fie nicht die Na 
tur mit diefem Inſtinkte begabt. Labat, der dieſe Vögel am ber 
Kuüfte von Kuba und den BabamasInieln auf den überihmemmten 
Ufern und Pleinen niedrigen Infelhen in Menge brüten fah, lieg 
ſich eine große Anzahl diefer Mefter zeigen; fie glichen abgejtugten 
Kegeln, beitanden aus fetter Erde, waren ungefähr achtzehn oder 
iwanzig Zoll bod und am der Bafis ebenfo breit. Diele Kegeln find 
bis zur Waſſerhöhe feſt und maſſiv, dann aber hohl wie ein Topf. — 
Labat zerbrach einige, fand aber weder Federn nodı Pilanzen, noch 
irgend etwas anders zur Aufnahme der Eier; der Boden if etwas 
konkav und die Seiten find fehr eben. Descourtilj, (Voyage d’un 
Naturaliste II. 279) ſchildert die ftebende Pofition des Weibchent 
als fo ermürend, daß das Männchen genötbigt fei, das Weibchen 
abzulöfen, obgleich mit großem Widerwillen. Died iſt wahrſchein⸗ 
lich nicht viel mehr, als ein blofer Wahn der Naturforſcher. 

Der einzige Vogel, welder ein ähnliches Gebäude, wie der 
Flammingo, aufzuführen fcheint, tft der Pinguin mit dem goldenen 
Federbuſch, oder fpringende Dans (Aptenodytes-catarracteschryso- 
coma, Linn). Sleiner alt die ihm verwandten Arten, unteridyeu 
det er fih von dieſen fomobl durch fein lebbaftes, raſches Imberfprin: 
gen, ald auch durd einen Buſch goldgelber Federn, welche fürjer 
als bei dem Reiber find, und durch einen ähnlichen Federbeſatz, der 
Augenbraunen gleicht, Diefe Vögel baufen, wie Benrofe (Penrose 
Exped. to the Falkland’s-Islands in 1772) erzählt, in unglaublider 
Anzahl auf einigen Theilen der Falklands Inſeln; diejenigen Stel— 
len, welche dur ihren langen Aufenthalt gänzlich von Gras ent: 
bloß find, nennt er Städte, Ihre Mefter befieben aus Koh, ev: 
beben ſich zu Meinen Hügeln, find ungefähr einen Fuß hoc und ſte— 
ben ganz nahe neben einander. Hier«, fagt Penrofe, „drängte 
ſich ung eine höchſt trauriger, ja, ich mögte faft jagen, grauenvoller 
Begriff von der Verlaſſenheit und Dede diefer von feinem menſchli⸗ 
hen Weſen bewohnten Eilande auf. Cine allgemeine Stille berrichte 
in den Pinguinen:Städten und fo oft wir unfern Weg zwiſchen ib: 
nen bindurh nahmen, um uns mit Giern zu verforgen, wurden 
wir in der That mit Geitenblidten betradytet, aber wir brachten kei⸗ 
nen Ehreden mit und.» Es verdient jedody bemerft ju werten, 
daß, nach Bougainville's Mittheilungen, diefe Vögel auf boben 
Felſen bauen, während fie nach Andern in Höpfen niſten, melche fie 
mit dem Schnabel gegraben, Diefe von einander abweichenden Ans 
gaben haben wahrf&peinlich in der Verwechslung der einen Art mit 
der andern ihren Grund. (Schluß fogt.) 
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Ueber das Springen und Selbitentladen der Flinten. 


Zu den Hauptunglüdsfällen auf der Jagd iſt unftreitig 
dad Zerfpringen der Flintenläufe zu rechnen. Mande Jäger 
flieht man, die einige Finger und oftmals die halbe Hand da— 
bei eingebüßt baben und fo auf eine entfegliche Weiſe verftüm- 
melt find. Es ift gewiß, daß dur die neueren Erfindungen 
der Perkuffionsfhlöffer die Kraft des Pulverd im Rohre fehr 
vermehrt wird, indem der Dahn die Deffnung im Kegel, auf 
welchem das Zündhütchen ftedt, durch fein Auffchlagen fo ver: 
fließt, daß nicht, wie fonft, ein Theil der Pulverfraft aus dem 
Zündloche dringen fann, — dennod halte ich dafür, daß das 
Zerfpringen der Rohre feltener werden wird, als dieſ's fonft 
bei den Steinfhloßflinten der Fall war, indem bei allen gut 
ten Rohren, die mit Perkuffionsfchlöffern verfeben find, ges 
woͤhnlich auch Patentihwanzihrauben angewendet werden, deren 
ftärfere Eifen-Maffe und folidere Arbeit der Pulverfraft einen 
färfern Widerftand entgegen zu ftellen vermag, ald dieſ's bei 
ben Steinſchloßrohren meiſtens der Fall war. 


Wenn dad Pulver im Laufe, gleichviel durch melde me: 
chaniſche Vorrichtung, entzündet wird, entwicelt ſich die im 
Shiefpulver gebundene Kraft in eine Luft-Art, die eine viers 
zehnhundert Mal größere Ausdehnung zu Wege bringt, ald die 
Quantität ded Pulverd vorber hatte, che foldyes entzündet war, 
Die außerordentlich vermehrte Ausdehnung gibt dem Schieß— 
puloer die befannte Straft der Fortichleuderung entgegenftehen: 
ber Körper, ald Pfropfen, Schroot, Kugeln ıc. IR nun die 
entgegemvirfende Kraft der Pfropfen, ded Schroots, der Ku— 
gel durch Einroften oder fonfige Umftände flärfer, als bie 
Wände des Laufe oben der Kammer, oder finden fih wohl 
gar ſchwache, ſchlechte und eingeroftete Stellen im Eifen des 
Rohres, fo wirft natürlich Die Pulverfraft dahin zuerft und 
ſucht ſich durch diejenigen Stellen, wo der Widerftand am ge: 
eingften iſt, Luft zu machen, und die Flinte fpringt. j 
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Diele andere Unglücksfälle gibt ed aber no, die dad Zer- 
fpringen der Rohre bedingen follen, und mande von diefen uns 
günftigen Umftänden liegen in der Fahrläſſigkeit ded Jägers, 
z. B. zu ſtarkes Faden, zur nadhläffiged Auffegen der Pulver: 
piropfen, zu feſtes Hufftampfen des Schroots, alte eingero: 
ftete Schüſſe, Verftopfen der Mündung durh Schnee oder 
Erde und dergleichen mehr. 

Ueber die Wirkungen diefer Mißverbältniffe und darüber ob 
immer dad Ferfpringen der Rohre hierdurch bemirft werde, 
will ich einige angeftellte Verſuche mittheilen. 

Es ward ein ſtarkes Piftol mit einem ſchweren Schuffe 
geladen und eine Kugel darauf geſetzt und jeder Pfropfen mit 
einem eifernen Ladſtocke fo feſt aufgeitampft, wie es die Kraft 
eined Manned nur vermogte,- dann ward die Mündung des 
Rohres feit mit Lehm feſt verſchloſſen. Dad Piſtol, an einem 
Baume feitgebunden und dann abgefeuert, blieb vollfommen 
gut und auch fetgebunden am Baume figen, verurfahte aber 
einen auferordentlihen Knall. 

Zum andern Male ward dasfelbe Piſtol wieder mit einem 
Schuſſe Pulver geladen, der Pfropfen ftarf aufgeftampft, die 
Kugel aber nur halb zu Grunde gebracht, jo daß ſolche einige 
Zolle über dem Pulver figen blieb und dadurd ein Zwifchen- 
raum zwifchen Pulver und Kugel im Rohre war. Die Mün— 
dung ward ebenfalld mit Lehm luftdicht verſchloſſen. Das Pi- 
ftol, mit gleiher Kraft wieder an den Baum gebunden und ab» 
gefhoffen, blieb ebenfalls heil und unverfehrt. 

Zum dritten Verſuche ward ein Schuß Pulver eingefchüts 
tet und eim fefter Pfropfen der Maafen in den Lauf getrieben, 
daß er auf der Maſſe Pulver nicht aufhloß, fondern zwiſchen 
demjelben und dem Pfropfen einige Zole unausgefüllter Raum 
blieb. Eine Kugel ward nicht aufgefeßt, auh die Mündung 
nicht mit Lehm verfittet, dad Piſtol war eben fo feſt anger 
bunden. Beim Abfenern gab dasjelbe einen heftigen Knall, 
die Bände waren zerriffen und das Piſtol weit ſortgeſchleudert 
worden, jedod der Lauf nicht zerſprungen. 


Wenn diefe geringen Verfuhe die Welt nun micht mit 
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In Buchner'd Repertorium für die Pharmacie wird ein 


neuen Erfahrungen bereichern follen, fo mögen ſolche doch dazu | folder Fall mitgetheilt: „Deute Morgen, 9. Mai 1832 — heißt 


dienen, den Jäger zu überzeugen, daß ein geböriged Aufſchlie— 
Ben deö Pulverpfropfend unbedingt nothwendig ift, indem bei den 
angeftellten drei Verfuchen das Nichtaufſchließen diefes Piropfens 
die ftärffte und ſchädlichſte Wirkung auf dad Piſtol ausübte, 
Bleichzeitig find foldhe auh im Stande zu ermeifen, daß dad 
Rohr nicht jeded Mal zerfpringt, wenn die Kugel nicht feſt auf: 
fchließt, wie der zweite Verſuch dargethban. Gebr häufig babe 
ich aber von alten Jägern gehört, daß die Läufe unbedingt 
fpringen, wenn die Mündung mit Erde oder Schnee fid ver: 
ftopft babe und die Flinte fo abgejhoffen werde; beide erftern 
Verſuche zeigen aber das Gegentbeil und fünnen immerhin ei 
nige Beruhigung geben, indem dad Verftopfen der Mündung 
dur Erde oder Schnee auf der Jagd nichts Seltened und 
gewöhnlich die Folge eined Falles oder Sturzes ift, wo fehr 
bäufig beide Hähne gefpannt find und dad Losgehen der Flinte 
durch diefen Umfall zu beforgen ftebt. 

Uebrigens laffen fi gegen das Zerfpringen ber Läufe und 
der damit verbundenen Unglücksfälle feine Normen angeben; 
jungen Zägern it aber ftetd Arenge Vorfiht mit der Flinte 
zu empfehlen. ine fehr übele Angewohnheit bei manden 
BWaidmännern 'ift aber diejenige, die Dand vor der Mündung 
zu balten, wenn die Flinte auf der Schulter getragen wird, 
oder dann die Hand auf die Mündung zu legen, wenn die 
Flinte auf den Boden geftellt wird, Zwei meiner Jagd⸗Be— 
fannte haben dadurch Finger verloren. 


Deftered Reinigen der Läufe, geböriged Maas laden, micht 
zu feite Pfropfen auffegen und alte Schüffe lieber mit dem 
Kreäger berauszieben, ald abihießen, find Vorſichtsmaasregeln, 
bie nicht zu vermerfen fteben; ſehr gedeckt it der Jäger aber 
au, wenn er bei'm Zielen und Abfchießen die linfe Dand 
nahe vor den Bügel zieht und micht etwa einen Fuß davon 
entfernt am Laufe felbft ruben läßt. Wer fi bieran von Zur 
gend am gewöhnt, wird einem etwaigen Unglüde leichter ent: 
geben, ald Andere. 


Da bier nun ein Mal von der Flinte die Rede ift, fo 
mag auch Einiges über die Selbftentzundung der Perkuffiond- 
Flinten bier gefagt werden. Bekanntlich baben mehre Selbft- 
entzundungen folder Rohre im ruhigen Zuſtande Statt gefunden 
und es iſt bemerft worden, daß durch dad Naßwerden der 
Zündhütchen eine chemiſche Zerfeßung am dem Kupfer vor fi 
gebe, wodurd die Selbftentladung bewirkt worden if. Mehre 
Landesregierungen mahen die Jäger und Jagdliebhaber auf 
diefen Uebelftand und auf die Unglüdsfälle, welche leider oft: 
mald damit verfnüpft geweſen find, aufmerffam und rathen die 
forgfamfte Votſicht dabei am. 


es — entlub ſich der eine Lauf einer an der Wand aufgehängten 
Doppelflinte eined biefigen Bürgerd (in Forhbeim) von felbft. 
Der andere Lauf mar nicht geladen. Die beiden Hähne der 
Derkuffionsihlöffer diefer Flinte waren in Ruhe geftellt und 
nicht auf dem Zuͤndhütchen aufgefegt, fie wurden auch nad 
dem Schuffe in der Ruhe angetroffen; Niemand hatte die Flinte 
berübrt, fo daß am eine Entzündung aus mechanifcher Urſache, 
duch Drud oder Schlag, nicht zu denken if. Die Flinte war 
feit fünf Wochen geladen und wurde damald durd einen vor: 
übergehenden Regen etwas naß; feit diefer Zeit blieb fle ruhig 
aufgehangen. Das Zundhütchen war eind von den Preuſſiſchen, 
weldhe innen mit Kupfer überdedt find; ed war durch die Länge 
bed Steckens auf dem Eplinder bin und wieder blau angelaufen. 
Diefer Schuß konnte alfo mur durch einen chemiſchen Procef, 
etwa durh Bildung einer Art Pyrophors in Folge des Naß— 
werbend ber Flinte im Zündhütchen veranlaßt worden ſein. 
Auf jeden Fall iſt diefe Selbftentladung eine neue Warnung 
für Diejenigen, welche mit Flinten umzugeben baben, und zu: 
gleich eine Aufgabe für Chemiker, um die Urfache diefer Selbt: 


‚ entzündung obne Stoß und Drud, überbaupt ohne äußere 


Berührung zu erflären." 


Auch zeigt Dr. Grattenauer, Direftor ded Brei 
lauer Jagdvereind, am, ihm fei im Spätberbfie 1830 auf eine 
ähnliche Weife der eine Lauf feiner Doppelflinte lodgegangen. 
Der Hahn des Perkuffionsfchlofes ftand nah dem Schuffe nicht 
nur ebenfalld in Rube, fondern dad Kupferbütchen, aus der 
Sellier'fhen Fabrif, war überdief’8 noch durch einen meilters 
baft gearbeiteten Sicherbeitödedel, in deſſen Höhlung ed ganz 
frei ftand, vollfommen gededt und gegen jede mechanifche Be: 
rübrung unbedingt gefhügt. Das Gewehr war böchitens 10 
Tag geladen, übrigens von Schmuß und Roft ganz frei. Es 
war auch nicht maß, jedoch ein Mal in feuchter Abendluft ohne 
Ueberzug getragen worden, Einen blauen Anflug ded Kupfer: 
hütchens am unterften Rande, wo es den Cylinder berührt, 
batte Dr. Grattenauer ebenfalld bemerkt. 


Obſchon ich mehrere ſolcher Fälle noch anführen könnte, 
mögen diefe beiden binreihend fein, zu bemeifen, daß Jagd⸗ 
liebhaber, welche dad Handwerk nit flarf treiben und wo 
zwifchen jeder ihrer Jagden mehre Wochen Jagdmuſe liegen, 
am beiten thun, im Daufe vermittelft einer Heinen Zange die 
Zünbhüthen abzunehmen, wenn fie ed nicht vorzieben fellten, 
die Schüffe berauszufchießen. 

Bei dem wahren Waidmann und bei Forftleuten ift dief® 
num nicht gut anmendbar, indem doch wöchentlih einige Male 
und öfterer faft täglih dad Gewehr von ihnen gebraucht wird 


und jebeömaliged Abzieben der Zündhüthchen zu viele Mühe 
verurfahen mürbe, 

Uebrigend geben taufende von Fällen bin, wo die Flinten 
naß oder feucht geworden, mit den Zündhütchen verſehen, 
fortgebingt werden, dieje oftmals ganz grün anlaufen — und die 
Sahe doch ohne fchlimme Folgen bleibt, und babe ich felbft 
ſchon verſucht, eined der Gewehre auf diefe Weiſe ein Vierteljahr an 
einem fihern Drte bangen zu laffen, ohne böjen Folgen davon 
zu fpüren, — dennoch ratbe ich zur Vorficht. 

Ebenfo, wie man fid bei feucht gewordenen Zündbütchen 
in Acht zu nehmen bat, muß man diefelben vor einer Erwär: 
mung oder vielmehr vor dem Deifwerden ſchützen. Ein Bei: 
fpiel mag dieſ's beweiſen. Ein DOfficier, dabei Jagdfreund, be 
fhäftigt fih nad der Jagd mit feiner Flinte, reibt folhe mit 
Del ab und bält fie dabei, indem er figt und zugleich aus 
einer langen Pfeife raudt. zwiſchen den Knieen, ald zu feinem 
Erftaunen der eine Lauf fi entladet. Da Schloß und Alles 
an dem Gewehre im vollfommnen Zuflande geweſen ift, weiß 
er fi dieſen Umftand gar micht zu erflären, und nad langem 
Befehen und Nachſinnen nimmt er dadfelbe wieder zwiſchen 
die Knie gleih der eriten Daltung, und fiebt nun, daß ber 
porcellanene Pfeifentopf, welder heiß geraudt if, mit dem 
Schloſſe in einer Höhe it. Dieſ's erweckt in dem Jäger den 
Gedanfen, ob nicht vielleicht Durch die Berührung ded beißen 
Pfeifenkopfes die Entladung hervorgebracht fei, und um ſich 
bierin auf's bündigfte zu überzeugen, läßt er den beißen Pfei- 
fenfopf mit dem Zündbütchen des nody geladenen Laufes im 
in häufige Berührung fommen, und fiche da! auch diefer ent: 
ladet fid. 

Freren. Friedr. Müller. 
K. Hannov. Revierförſter. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Neſtbau der Vögel. 
Schluß.) 


Bir fennen nur ein Neft, welches dem des Alammingos und 
des ebenbeichriebenen Pinguins ähnlich iſt; diefes baut ein Geſchöpf, 
deſſen Geſtalt fiherlih Peine Spur von Talent zur Maurerei 
verräth, — mir meinen das amerikaniſche Krofotill oder den Allis 
* (Lacerta alligator Linn). Bartram bat eine fo intereſſante 

** davon geliefert, daß wir feine Vertheidigung nöthig 
au baben glauben, wenn mir bier diejelbe Erläuterungsweife mit: 
theilen. „Als ih meinen Weg“, erzählt er, »bart am Ufer ver 
folgte, erblickte ich, beim Umbiegen um eine Fr oder einen Bors 
fprung bes Alußufers, plößlich ſehr viele Blei ügel oder Ppramis 
den, melde Heuſchobern äbnelten, und längs dem Ufer gleich einem 
Lager angeordnet waren. Sie ftanden fünf, zehn bis zwanzig Schritte 
som Waſſer entfernt, auf einem boben Moorboden, ungefähr vier 
zu fentrecht über dem Wafler:Spiegel; ich merkte fogleih, daß es 

rofodill:Nefter waren, da ich früber eine Beichreibung davon un: 
ter den Händen gebabt, und erwartete jet einen wülhenden allge 
meinen Angriff, indem ich mehrere große Krokodille neben den pora- 
mindenartigen Gebäuden ſchwimmen fah.“ 
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"Beil diefe Nefter eine große Merkwürdigkeit für mid waren, 
fo beichloß ih, auf jede Gefabr bin, an’s Yan) zu fegeln und fle zu 
unterfuhen. Ich fteuerie deßwegen mit meinem Fahrzeug an's Ufer, 
und zwar gerade in einen ihrer Landungspläge, eine Art Fleiner 
Bucht, von wo aus eim gemeigter Pfad oder ftraßenartiger Weg auf: 
märts an den Saum der Wiefe führte, wo Ach ihre Mefter befan 
den; die meiften derfelben waren verlaflen, und Die großen meidli« 
den Eierfchalen lagen zerbrochen und jerftreut rings um fie herum. 
Die Neiter oder Hügelben gleiben einem abgeftumpftem Kegel, fie 
find vier Fuß bob, an der Geundfläche vier bis fünf Fuß breu, und 
bejiehen aus Koth, Gras und andern Pflanzen. naht macht 
das amerifaniihe Kroforill aus tem fo gemilchten Mörtel eine 
Grundlage auf die Erde; auf deren Grund legt es eine Schicht Eier, 
über dieje eine fieben bis acht Zoll vide Mortelſchicht, darauf mie: 
der eine Schicht Eier, und fo fort abwechſelnd immer eine Schicht 
Eier auf die andere, bis jiemlih an die Spige. Ich glaube, daß 
ih in der Regel ein bis zwei hundert Gier in einem Meite befin- 
den, die meiner Meinung nah durd vie Gonnenhige ausgebrütet 
merden, und vielleicht dürfen die mit der Erde vermiſchten vegetabi- 
liſchen Subitanzen turd das Einmwirfen der Sonne einen geringen 
Grad von Gährung erleiden und fo die Wärme im dem hügelar- 
tigen Reftern vermehren. « 

Ein fräterer Scriftjieller, Descourtilz, läugnet die Anwen 
bung von vegetabiliihen Subſtanzen bei Errichtung der fraglichen 
Nefter, und nachdem er bewieſen, daß ſich Die Anzahl ver Gier ge: 
nau auf acht und zwanzig beläuft, fügt er dem intereflanten Umftand 
binzu, daß der mutterlihe Alligator den oberſten Theil des Meites 
abichüfig mache, Damit der Regen ablaufen fonne, — und daß die 
ein jedes Ei unmittelbar umgebende Erde mit einer Art von einhül: 
lentem Gluten (Leim) verbunden over feit zuſammengekittet fei. 

Ein bierber gehoͤriges Neft von fehr Fünftt Baue ift das der 
Singdroſſel (Turdus musieus). Die fonderbarfte Beſchreibung des: 
felden liefert Alodrovand. „Dbgleih«, fagt er, „der Kunftfinn 
und die Betriebjamfeit ter Schwalbe bei Erbauung ihres Nefted im 
Allgemeinen die hochſten Lobes-Erbebungen veranlaßt hat, fo ſcheint 
fie doch bierin von der Singdroſſel übertroffen zu werben; denn wenn 
Ariftoteles die Wahrheit ſchreibt, Cich felbft habe das Meft nicht 
geliehen), wird dieſes ebenſo, wie das der Schwalbe, aus Lehm auf 
bohen Bäumen gebaut, und jwar dergeftalt, daß, wenn das Werk 
glüklih von Statten gebt, dasfelbe wie eine Kette von Neftern 
erſcheint. Noch mehr Bewunderung aber verdient der Umftund, ba 
Dreſſeln auf die namlihe Weife, wie die Schwalben auf QDuerbal: 
fen und Dachſparren ihre Neſter bauen können, die ibrigen an 
Baum⸗Aeſte befeitigen, welche fomohl rund find, als auch vom Winde 
bin und her bewegt werden. Nah Plinins »niften fie in den 
Bipfeln der Bäume, und bauen ihre Nefter aus Lehm, fo nabe an 
einander, als wenn fie zufammen verbunden wären, Drigis 
ginaljtelle im Ariftoteles, lautet folgender Maafen: — » Drofieln 
(rızia:) bauen ihre Nefter, melde, wie die Schwalben, aus Koth 
beiteben, auf hohe Bäume und bringen fie in eine ſolche fuccefive 
Berfnüpfung unter einander, daß fie, vermöge ihres unterbrocdhenen 
Zufammenbanges einer Mefterkette gleichen. . j 

‚Die Schwarzdroſſel (Turdas merula), die wandernde oder ameri- 
fanifhe Droſſel (Turdus migratorius ), die Purpur⸗Atzel (Quiscalus 
versieolor, Buonaparte); der Bote, Fliegenihnapper, (Muscicapa 
nunciola) und einige wenige andere bringen etwas Mauerwerk an 
die Außenfeite oder in der Mitte ihrer Neſter an; da aber das Ma: 
terial, deſſen ſich der Bogel bedient, vorzüglih in Koth oder Lehm 
beftebt, fo ericheint das Werk, mit der faubern Arbeit der Ging: 
drofel verglichen, rob und unvollendet, Bas die Schwarjdroffel anr 
langt, fo_unterfcheidet fi das Außenwer? nur wenig von dem ber 
Singdroffel, ausgenommen vielleicht Dadurch, daß ed maſſiver iſt, 
mas aud von der Lehm⸗Auskleidung gilt, weiche in einem fehr feuch⸗ 
ten Zuftande aufgetragen wird, wahrſcheinlich weil der Vogel feinen 
Speichel zu eriparen fucht. Um aber zu verbindern, daß die Feuch 
tigfeit den Eiern nichts ſchade, wird das Innere mit einem dicken 
Bett von trodnem Heu ausgefüttert, weſches in einigen Meftern 
mit in die aus Lehm gebildete Höhlung ausgebreitet if, und mithin 
bie Tiefe des Neſtes febr vermindert, Be 

Ajara in feiner Geſchichte der füdamerifaniihen Vögel ermähnt 
eines Bogels unter dem Namen „Bäder“ (Baker, Messe ru- 
füs) welder, foviel ald man bis jegt weiß, einer der geſchickteſten 


Maurer it. Er baut fein Meft in einer freien (ungelhüsten ) Lage 
auf ben ſtarken, blätterlofen Aft eined Baumes, auf Fenſter-Kreuje, 
Palifaden oder Pfähle, in betradtliher Höhe, Es ift bemifebäriic, 
in Gefialt einem Badofen gleichend, woher der Name des Vogels 
rubrt. Es beitebt aus Erde, und ob es gleich won beträchtlicher 
Größe ift, wird es doch öfters durch eine jmeitägige Arbeit vollen: 
det, indem ſowehl Männchen als Weibchen an dem Werke Theil 
nehmen und eines nah dem antern einen Klumpen Mörtel von 
der Größe einer Fambertönuß berbeitragen. Sein Durchmeſſer be: 
trägt ſechs und einen halben Zoll, feine Dide einen Zoll. Die Defl: 
nung, melde fh auf der Seite befindet, it zwei Mal fo hoch als breit, 
und das Innere durch eine Scheidewand, melde vom Cingange ans 
fängt, und Preisartig nach binten fauft, in zwei Kammern getbeilt; 
die Eier liegen hinten am Ende auf einem Bette von dürrem Gras, 


Ein Baldbrand in Amerifa. 
(Das Ausland, 1835 Nro. 62). 

In Amerifa ‚ diefem unermeßlihen Lande, wo Alles in größe: 
rem Maßftabe erfheint, bat auch das Wort: »„Mafsprand“ eine 
weit furdtbare Bedeutung, ald bei uns. 3. Andubon, der ameri- 
kaniſche Ornitholog, liefert in feiner längit erſchienenen Ornitholo- 
gical Biographie eine Beihreibung eines ſolchen Waldbrander, ganz 
‚wie er fie aus dem Munde eines Holzbauers erhielt, der dieſes 
jurchtbare Ergebniß ſeibſt erlebt hatte, 

, «Bor ungefähr 25 Jahren,“ hob der Holjbauer an, „wurden 
bei uns fat alle Lärdenbäume durd; Raupen zerftört, meldye die 
Blätter abfrafen,. Nun müßt Ihr willen, daß, obidhen andere 
Bäume nicht abflerben, wenn fie ihre Blätter verlieren, dieſ's bei 
Nabeldölzern doch ſtets der Fall ift. Ginige Jahre nach diefem Ab» 
ferben der Lärhenbänme überfielen die Raupen auch die Pechtan: 
nen, Bichten und andere Nadelbäume fo beftig, daß fie, ebe ein 
albes Dutzend Jabre in's Land ging, umflürjten und der ganze 
Sandiirih mit gefallenem Hole bedeckt war. Ahr fönnt Euch leicht 
denfen, Daß das Holi, wenn es einiger Magen getrodnet war, nicht 
nur ein berrlihes Brennholz gab, fondern auch eine berrliche Nabe 
rung für die verheerende Flammen wurde, welde, zufällig oder viel⸗ 
feicht abfihtlih entzündet, fräter im Pande wütheten, bafd unterdrüdt, 
bald neu ausbrechend, Jahre lang anhielten, und an vielen Drten 
alle Straßen: Berbindungen unterbradyen. « 

";hr habt da traurige Erinnerungen bei mir, meinem Weib 
und meiner Tochter aufgeregt, Herr, die zur Zeit bes großen Bran— 
des mit mir aus der Heimath flüchten mußten; ich min indeh, fo 
ſchwer es mir auch fällt, um Euch gefällig zu fein, eine Beſchreibung 
jener Drangfale verfuhen. Wir ihliefen eines Nadırs geiund und 
eft in der Hütte, melde wohl buntert Meilen von der jeßisen ge: 
egen war: als wir gegen zwei Uhr Morgens durch das Schnauben 

der Pferde und das Brüllen des Horn:RBiebes gewedt wurden, wel: 
ches im Walde berumlief, Ich nahm meine Klinte von der Want, 

ng vor die Thüre, um zu jeden, was denn Urſache an dem Lärm 

ei: als ih auf ein Mal alle Bäume im ganzen Wald, fo weit ich 
nur feben Fonnte im Feuerglanze erblidte. Meine Pferde jagten 
lautfhnaubend herbei, und die Rinder fprangen mit body aufneho: 
benen Schweifen binter ihnen drein, Als ich hinter das Haus ging, 
börte ich ganz deutlich, das Kniftern des brennenden Buihbolzes, 
und fah die Flammen im einer ausgedehnten Breite gegen uns vor: 
dringen. ch lief in’s Haus, rief meinem Beide ju, fi und das 
Kind fo ſchnell als möglich anzufleiven, und unfern geringen Geld: 
—— einzuſtecken, während ich eilig die zwei beſten Pferde 

FAls dies geſchehen war, fliegen wir auf, um dem Feuer zu 
entgeben. Mein Weib, die trefilihe Reiterin ift, bielt —X ne⸗ 

„ben mir, und meine Tochter, damals noch ein Meines Kind, hatte 
mich im Arm. Als wir fo rafch vormärts ritten, blickte ich rück 
marks umd fab, daß die Klamme bereits unfer Haus umgab. Zur 
fällig hatte ich ein Horn umgebängt; in vieles ftieß ich, um dem 
etwa noch lebenten Theil meiner Heerde und meinen Hunden ein 
Zeigen zu geben, uns zu folgen. Die Rinder famen nad einer 
Weile hinter uns drein; allein Paum mar eine Stunde verflofien, fo 
rannten fie wie raſend durch den Wald, und ich befam keins mehr 
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zu ſehen. Die fonft jo folgſamen Hunde jagten troß alles Zurufens 
dem Wilde nad, welches Heerdenweiſe an und vorüber jprang, 
dem naceilenden Tod zu entfliehen. “ 

„Wir börten auf unferem Wege die Hörner unferer Nadta 
ren, woraus ‘wir fchloffen, daß dieſe ſich in demfelben Bedrängnis 
befänden, wie wir. Entſchloſſen, Alles aufzubieten, um das eben 
zu retten, fiel mir in diefem Augenblide ein großer, einige Meilen 
entfernter Gee ein, der die Alammen vieleiht aufhalten könne, 
und indern ich meinem Weibe zurief, ihr Pferd anzutreiben, ſchlu— 
gen wir den naͤchſten Weg uber umgefallene Bäume und Haufen 
von Reifholz eın, welche dem furdtbaren Keuer, das in einer brei: 
ten Fronte binter ung hereilte, im Wege lagen. « ; 

„Allgemad begannen wir ſchon Dige zu Ipüren, als mir zu um 
ferm größten Schreden zugleich bemerkten, daß unfere Pferde jeden 
Augenblit zuiammenzufinfen drobten. Gin ganz eigener Wind 
fteih über unfere Köpfe hin, und die leuchtende Atmoſphäre uber: 
ftrablte dad anbrechende Tages-Licht. Ich fühlte mic von einer leich 
ten Ermattung ergriffen, und mein Weib fah bleich aus. Die Hike 
batte dem Kinde eine ſolche Röthe in das Geficht getrieben, ME 
wir, wenn es einen von und anſah, den Kopf noch mebr verloren. 
Zehn Meilen find auf einem fchnellen Pferde bald ‘zurücdaelegt, 
aber dennoch waren wir, ald wir endlid ganz erichöpft umd mi 
Schweiß bevedt den See erreichten, fait dem Tore nahe. Die Dig 
und der Rauch wurden unerträglich, und ganze Wogen von Fer 
ſchlugen auf eine ganz unglaubliche Weife uber uns weg. Bir gi 
gen um den Gee herrum bis zur Wind-Seite, wo mir unfere Pferde 
liegen ließen, welde mir nie mehr zu feben befamen, und legten 
ung dann mitten unter das Schilf am Ufer in's Waſſer, jeden Ar 
genbli in der Furcht, entweder zu ertrinfen oder zu verbrennen. 
Das Waſſer that uns indeß recht gut; denn es erfriſchte und uud 
hielt ung Fübl.» Su — 

„Die Flammen jogen praſſelnd immer weiter durch bie Wälder. 
So was, Herr, mögte idy nie mehr feben; um uns und über uns 
nichts als Flammen und Rauch, am Körper mar es und wohl kühl, 
aber unfere Köpfe glübten und das Kind fchrie, daß und das Ber 
bätte brechen mögen.“ : 

"Der Tag rücte indeß immer weiter vor, und wir murden 
hungrig. Manches Wild ftürzte in den See oder ſchwamm an unt 
vorüber, und obichon bis zum Tode erſchoͤpft, gelang es mir den, 
ein Stachelſchwein zu ſchießen, von deſſen Fleiſch wir afen, De 
Nacht ging vorüber, ih kann Cuch felbit nicht fagen wie; dampfente 
Gluth bededfte den Boten, und die Bäume ftanden tbeild als Ari 
er⸗Saulen, theils ſturzten fie zufammen. Der erftidende Raudı in} 
über uns hin, und die glimmente Aſche fiel dicht auf uns herab.» 

„Genen Morgen nahm der Rauch etwas ab, ohſchon die Dis 
nicht nadließ, und zumeilen wehte und eine erau'dende Zuit an. 
Alt der Tag andrad, war es ftill_ um uns ber, aber ein dichter Dualıı 
von unertraglibem Geruce erfüllte die Luft, Da uns von dem 
langen Aufenthalt im Waſſer jegt ein wahrer Fieberfroſt jchütteile, 
fo gingen wir beraus und wärmten uns bei einem brennenden Stam⸗ 
me. Was aus uns werden follte, mußten wir ſelbſt nicht. Mein 
Weib drüdte das Kind an die Bruft und meinte bitterlih; alleın 
Gott hatte ung ja glüclich durch die gräßfihe Gefahr gebolfen, und 
da die Flammen fi geleat hatten, fo dachte ich, es ware undank⸗ 
bar gegen ihn und unmännlich, jetzt noch zu verzweifeln. Der Dun: 

er war jest unſer größter Peniger, doch dem ließ ic abhelfen. 

ebrere Stüde Wild ſchauten mit dem Kovf aus dem Waſſer; ih 
fhoß alfo eines derfelden, röftete das Fleiſch an der Gluth, und als 
wir es gegeflen batten, fühlten wir und wunderbar geftärft.“ 

"Bon den Flammen faben mir jet nichts mehr, allein ter 
Boden glühte noch am mehreren Stellen, und es mar gefäbrlih, 
unter den alimmenden Bäumen umberjugeben. Nachdem wir eine 
Beile geraftet und uns zu Rathe gegangen maren, machten mir 
uns auf den Weg. Mit dem Kinde auf den Armen ging id über 
den beißen Boden voraus, und mach zwei mühevollen Tagen und 
Nächten erreichten wir endlich die Wälder vom barten Holse, mel: 
che vom Feiler verichont geblieben waren. Bald darauf kamen mir 
zu einer Hütte, mo wir gaftlihe Aufnahme fanden, umd feit jener 
Zeit, Herr, babe ih müblam mic als Holjhauer durchgebracht, dech 
find mir, Gott fein Dank! gefund und zufrieden.“ 
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Ueber den Schaden uud die Vertilgung der Harzmotte. 


Die Harzmotte oder der Kienſproſſen-Wickler (Phalaena 
tortrix resinana Bechst., Pyralis resinana Fabr., Ph. timia 
resinella Linn.) it im unvollfommnen Zuftande eine fleine 
Raupe oder Motte von einem halben Zoll Länge, vdergelber 
Farbe, am Kopfe und Halſe braunrotb, bat fechözehn Füße 
und gebört zu den mehrfhädlichen Inſekten. Das vollfonmne 
Inſekt, der Widler, intereffirt den Forftmann weiter nicht; Die 
Raupe aber ift dem jungen Fichten: und Kiefern:Anlagen oft: 
mals ſehr fchadlih und unter günftigen Umftänden fogar faft 
verderblih für diefelben, 


Die Flugzeit ded Infelted it der Mai und Junius, wo 
nad) vollbrachter Begattung dad Weibchen die Eier an die 
jungen Triebe der Fichten und Kiefern legt, wodurd ein fleiner 
Harz⸗Knoten entitebt, in welhem ſich die Raupe auäbildet und 
alfobald fi in die Marfröhre des jüngften Triebes binaufbohrt 
und dieſen in einiger Zeit fo gänzlich zerſtört, daß derfelbe 
fhlaff und verdorret berabbängt. Auch bohrt diefe Raupe oft: 
mald den Quirl aus und zerftört fo jedenfalld das Wahsthum 
ded jungen Stammes auf ein Jahr. 

Die Puppe bildet um fid eine Harzbeule, in melder fie 
ihrer Metamorpbofe entgegenreift. 

j Daf dieſes Ausfreſſen der Markröhre am jungen, frifhen 
Maitriebe, felbt wenn ed nur für ein Jahr geſchieht, ſchon 
von ſchadlichen Folgen für den Beſtand ift, läßt fi leicht er: 
ahten, indem der Hauptſchuß fehlt und zerſtört ift und einer 
der Geitenzweige ſich erft wieder zur Fortbildung des Schaftes 
beranziehen muß. Dieſ's gefchiebt num zwar immer; aber der 
Stamm behält für die Dauer feiner Lebensperiode an der ber 
fhädigten Stelle gewöhnlich eine Biegung und verliert hierdurch 
nicht nur an Nutz- und Bauholz» Werthe, fondern bei ftarfen 
Stürmen breden gerade ſolche Stämme, die ein Mal von der 
Motte befreſſen find, immer an derjenigen Stelle ab, wo diefe 
Beihädigung Statt gehabt hat — ein ſicheres Zeichen, dag die 


Konfiftenz des Holzes an ſolchen Flecken nicht fo wieder herge⸗ 
ftellt ift, mie ed nothwendig gewefen wäre. 

Wo diefe Motte ſich aber erft im jungen 10: bis 20:jäb: 
rigen Orten eingeniftet bat, vermehrt fie ſich ziemlich ſtark, wie 
dief'd in den Jahren 1826, 1827, 1828 und 1829 der Fall 
war, und verurfacht dann durch Die immer wiederholten Anfälle 
den jungen Stämmchen einen bedeutenden Schaden. 

Es if ein trauriger Anblid, junge Kiefernorte von 5 bis 
10 Fuß Höhe in der Zeit zu feben, wo gerade diefe Harz⸗ 
motte das Gefchäft ihrer Zerftörung treibt: allenthalben blickt 
dad Auge auf die oft wie eine Wallnuß großen Harzbeulen 
an den Quirlen, ſchlaffe und erftorbene Daupttriebe hängen 
durch den ganzen Beftand herab, und krumme verbogne Schüffe 
der vorigen Jahre zeugen von ben Derbeerungen diefer Motte 
in verflofenen Sommern und laffen mit Sicherbeit erwarten, 
daß miemald ein vegelrechter Beftand aus foldhen, mehrere 
Fahre binter einander angefallenen Kiefernorten erwachſen wird. 

In den zuvor benannten Jahren begann diefe Motte in 
den jungen Kiefernorten in biefiger Gegend ihre Zerftorung 
auf eine fo fhädlihe Weiſe, daf ein junger entlegener Ort 
der Rodeöberg, im Amte Fürftenau, von 229 Morgen 59 
TRuthen Kalenberger Maas (120 DRuthen pro Morgen), 
fo fehr davon angegriffen war, daß von Geiten des Oberforft- 
amts Osnabrück ſchon Bedacht darauf genommen ward, dieſen 
ganzen Ort abzubrennen und von Reuem zu beſäen. Gleich— 
zeitig waren nun von dieſer Harzmotte ſämmtliche junge Kie— 
fernbeſtände in den Aemtern Freren, Lingen und Fürſtenau ans 
gefallen und es ftand recht viel für diefelben zu befürchten, wenn 
nicht fchleunige und anbaltende Maadregeln getroffen wurden. 
Diefe beftanden nun darin, durch Kinder und Frauensperſonen, 
welche diefe Arbeit gut verrichten fonnten und um mwohlfeilern 
Tagelohn arbeiten, als erwachlene Männer, die jungen Orte 
Strih für Strich durchzugehen, die Darzbeulen abzubrechen, 
in Körbe zu fammeln und demnächſt auf einem freien Ranme 
zu verbrennen. Hierdurd wurden nun die vorhandenen Mots 


tem und Puppen alljährlich vernichtet, und das Einfammeln der: 
felben ging fo gut von Statten, daß man rechnen fonnte, jede 
Perfon fammele täglich einen Scheffel folder Darzbeulen. Diefe 
Vertilgungdart ward nun mehrere Jahre hinter einander fortges 
feßt, und nebenher an denjenigen Kiefernorten, wo die Motte 
ſich im fehr großen Maffen gezeigt hatte, auch anf Bertilgung 
des vollfommnen Inſelts Bedaht genommen, indem rund um 
die Beltände zur Flugzeit der Phalaenen bei Nacht Feuer un: 
terhalten wurden, um dadurch dem Schmetterlinge felbft Abbruch 
zu thun und fomit die Vermehrung der Motte zu hindern, 

Diefe Mandregeln, fo umfaffend und für den erften Aus 
genblid unausführbar folche auch erfcheinen, hatten nicht nur 
einen guten Erfolg, fondern waren auch nicht fo koſtſpielig, 
wie ich Anfangs befürchtet, indem die Arbeit des Einfammelnd 
der Harzbeulen ziemlih rafh von Statten ging. 

Bei 824 Morgen junger Kiefern-Anlagen in meinem Res 
viere foftete diefelbe in den verfchiedenen Jahren nur 69 4 — 
8 H, eine Ausgabe, die mit dem Erfolge und Nutzen derſel— 
ben gar nicht in Vergleich zw bringen ift, wovon id mid) um 
fo mehr überzeuge, indem ein Privatforft, welher in der Nähe 
der Foniglihen jungen Kiefern:Anlagen gelegen iſt, in derfelben 
Zeit ebeufalld von der Harzmotte fehr litt, am deren Bertil: 
gung im demfelben um fo weniger gedacht wurde, da zu viele 
Intereffenten dazu gehören, die Motte alfo volllommen ihr 
Unmefen im demfelben treiben fonnte, von den mehrjährigen 
Anfällen fo zurüdgefegt it, daß der größte Theil der jungen 
Stämme mehrere Krümmungen erhalten bat und fomit nie: 
mals recht brauchbares Holz erziehen wird; wogegen die fünig: 
lihen Anlagen den Anfall der Motte völlig überftanden haben 
und mit newer Kraft wieder heranwachſen, fo dag man an den 
meiften Drten faum die Spuren der vorhanden gemwefenen 
Motte mehr bemerft. 

In zwei RahbarsRevieren waren, im Reviere Lingen 2680 
Morgen 5ITIR., im Reviere Fürftenau 1675 Morgen 65 TR. 
und, wie oben erwähnt, in meinem Reviere 824 M., zufammen alfo 
in diefen drei Forftrevieren 5177 Morgen 117 Ruten Ka: 
lenberger M. junger Kiefern-Anlagen, die feit den legten 20 
Jahren angefäet waren, durch den Koften:- Aufwand von eini: 
gen hundert Thalern, vermittelt der zuvor erwähnten Vertil— 
gungdarten von dem Verderben gerettet, welches diefe fchädliche 
Harzmotte darin anzurichten im Gtande gemefen wäre, und iſt 
nun mit Gewißbeit darauf zw rechnen, da der Motte fo ſehr 
entgegen gewirft worden ift, daß gute Beſtände nußbaren Hol: 
zes auf dieſen micht umbedeutenden Flächen mit der Zeit er: 
wachen, wogegen meiftend mur verfrüppelte Stämme diefe gro: 
Gen Räume bededt bätten, wenn der MWeiterverbreitung der 
Harzmotte wären nicht die erwähnten Maasregeln entgegenge: 
fegt worden, Friedrih Müller. 

K. Hannov, Revierförfter, 
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Mannichfaltiges. 


Eine Bienen-Jagd in den nordamerikaniſchen 
Steppen 
(aus A tour om the prairies von Waſhington Irving). 

Der herrliche Wald, in welhem wir uns gelagert hatten, war 
voll von Bienen-Bäumen, d. h. Bäumen, in deren verfaulten Stäm- 
men milde Bienen ihre Stöde angelegt hatten. Es ift erftaunlich, 
in wel zahllofen Schwärmen die Bienen ſich während nur wenigen 
Jahren im fernen Welten ausgebreitet haben, Die Indianer betrach⸗ 
ten fie als die Quartiermacher der Weißen, wie von diefen der Büf- 
fel als der Bote der Rotbhäute angefeben wird, und fagen: in dem 
Maafe, als die Biene vordringt, zieht fih der Indianer und der 
Büffel zurüd. Bir pflegen immer das Summen der Biene mit 
Pachthof und Blumengarten in Gedanken zu vergefellihaften und 
diefe fleifigen kleinen Thiere ald mit dem Geſchäfts Orte der Menſchen 
verbunden zu betrachten; und man erzählte mir, daß die wilde Biene 
felten im großer Entfernung von der Gränze vorfomme. Gie mas 
ren die Herolde der Gefittung, intem fie beftändig vorrüdten, wie 
diefe fih von dem atlantifhen Küften weiter nah dem Innern zu 
ausbreitete; und einige der alten Anfledler im Weiten bebaupten, 
genau das Jahr angeben zu können, da die Honigbiene juerft über 
den Milfiippi feste. Die Indianer fanden mit Erftaunen die mor 
dernden Bäume ihrer Waldungen plöglih die ambroſiſche Süfigteit 
bervorbringen, und Nichts foll tie Gierde übertroffen haben, mit wel 
cher fie fih in der erften Zeit diefen ungefauften Luxus-Artikel der 
Wildniß fhmeden ließen. Gegenwärtig ſchwärmt die Honigbiene 
in Moriaden an den prächtigen Höhlen und Wäldern, melde bie 
Etepren einfaflen und durchſchneiden und fid längs den lifern der 
Ströme binzieben. Diefe ihönen Gegenden feinen mir buchftäblich 
der Beichreibung des gelobten Lantes zu entſprechen, »in meldem 
Milch und Honig fließt.“ Denn die reihe Weide der Steppen fann 
Heerden Viehes, fo zjahllos wie der Sand. am Meere, Nahrung ger 
währen; während die Blumen, womit fie gleichlam emaillirt find, fie 
ju einem wahren Paradiefe für die Neftarfaugende Biene maden. 


Wir hatten uns noch nicht lange niedergelaffen, als ein Theil 
der Geſellſchaft aufbrah, um einen Bienen:Baum zu fuchen, und 
begierig, Zeuge der Jagd zu fein, nahm ich mit Freuden die Cinla- 
tung, fie zu begleiten, an. Die Schaar ward von einem alten Bies 
nen:Zäger angeführt, einem langen bagern Kerle, in grober Klei⸗ 
dung, die lofe um feine Lenden hing, und einem Strobbut, der ei« 
niger Maafen einem Bienenforbe gli; ein in feinem Anzug gleich 
fonderbarer Gefährte ohne Hut ging ibm auf ven Ferſen nad, mit 
einer langen Flinte auf der Schulter. Diefen folgten ein halb Du- 
gend Andre, einige mit Aerten, andre mit Slinten; denn feiner 
wagte fih weit von dem Lager obne Feuergemehr, um fowohl auf 
wilde Thiere als auf die wilden Indianer gefaßt zu fein. Nachdem 
wir eine Strecke gegangen waren, famen wir auf einen offenen Raum 
am Gaume des Waldes, Hier machte unfer Führer Halt; dann 
fchritt er rubig auf ein niedriges Gebüſch los, auf deſſen Wipfel ich 
ein Etüf Honigkuchen gewahrte. Dies war — wie ih erfuhr — 


Lockſpeiſe für die wilden Bienen. Ginige fummten um dasfelbe herum 
und froden in die Zellen. Als fie ſich beladen hatten, erhoben fie 
ih fofort mit vem Honig in die Luft und hoffen mit der Schnel: 
ligfeit einer Kugel fchnurftrads davon. Die Jäger merften genau 
auf den Weg, den fie nabmen, und festen fid) denn nad der naͤm⸗ 
liben Richtung hin in Bewegung, über den mit Strauch: nnd Wur⸗ 
jelmer® und umgefürjten Baumftämmen bedeckten Boten binftol: 
pernd, ihre Augen zum Himmel emporgerichtet, Auf diefe Weile 
folgten fie den bonigbelavenen Bienen zu ihrem Stode in dem bob: 
fen Etamme einer vom Wetterſtrahl getroffenen Eiche, wo fie, nadı 
dem fie eine Meine Weile umher gefummt, ohngefähr 60 Fuß über 
dem Boden bineintrochen. Zwei der Bienen:Zäger bieben nun tap- 
fer mit ihren Werten unten auf den Baum los, um ibn zu fällen. 
Die blofen Zufhauer und Liebhaber zogen ſich indeffen in eine ge 
börige Entfernung jurüd, um außer dem Bereiche, wo der Baum 
fiele und feine Inſaſſen ihre Rache kühlten, zu fein, Die ballenden 
Articläge fchienen nicht die Wirkung zu haben, dieſe kunftfleißige 
Gemeinde in Unrube und Aufregung zu bringen; fie fuhren fort, 
ihren gewöhnlihen Beichäftigungen obzuliegen, indem einige vollbe: 
laden anlangten, andre auf neue GStreifereien ausjogen, — mie fo 
mande Handelsleute in einer ermwerbreihen Stadt, das drohende 
Falliment nicht ahnend. Selbſt ein lautes Krachen, welches das 
Umbrechen des Stammes anküntete, lenfte ihre Aufmerkſamkeit von 
der eifrigen Fortiegung ihrer Arbeit nicht ab. Endlich ftürjte der 
Baum unter einem fürdterlihen Krachen ven oben bis unten ber: 
ftend, und all die gehäuften Schäße ter Gemeinde wurden zerftreut, 
Einer der Zäger lief fogleih mit einem Büſchel angezündeten Heues 
berbei — als einem Bertheidigungsmittel gegen die Bienen. Letztere 
machten jedoch Peinen Angriff und dachten nicht an Rache; ſie ſchie⸗ 
nen durch die Kataſtrophe in dumpfes Grftaunen verfegt und nady- 
denflid über deren Urſache, und verbarrten kriechend und fummend 
um ven Gräuel der Verwüſtung, ehne und irgend ju befäftigen. Ser 
dermann aus der Gejellihaft fiel num mit Löffel und Waidmeſſer 
darüber ber, um tie Scheiben der Nefter, die fih in dem hohlen 
Stamme vorfanden, auszjuftehen. Einige der Nefter waren fchon 
alt und von dunfelbrauner Farbe, antere fhön weiß; der Honigſeim 
in ihren Zellen war faft flüffig. Die ganzen Mefter wurden in Feld⸗ 
keſſel getban, um nad dem Lagerorte gebracht zu werden; die durch 
den Fall zjertrümmerten wurden auf der Gtelle verihlungen. Jeden 
rauben Bienen-Fäger ſah man mit einem ziemlihen Stüd in der 
Dand, das jwilhen feinen Fingern abtröpfelte und fo reißend ſchnell 
verſchwand, wie eine Nahm:Torte vor dem Fefttags:Appetite eines 
Schulknaben. Jedod waren es nicht die Bienen-Jäger allein, melde 
von dem Sturze dieſer kunſtfleißigen Gemeinde Nugen zogen, Als 
wenn die Bienen die Vergleihung ihrer Eitten mit denen eines ar- 
beit- und erwerbfamen Mannes durchführen mollten, ſah ich viele 
von (andern) nebenbublenten Stöden in friſchem Fluge heran fom: 
men, um fih mit ben Trümmern ihrer Nachbarn zu bereichern, 
Diefe machten ſich fo eifrig und luſtig damit zu thun, mie Indianer 
mit den Wracken eines geiheiterten Schiffes, indem fie in die Zellen 
der jerſchellten Honigkuchen tauchten, gierig fich die Beute aneigneten und 
dann wohl beladen den Weg nad) ihren eigenen Wohnungen einfhlugen. 
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Mas die armen Gigenthümer der Ruine betrifft, fo fihienen fie 
für Nichts mehr Gefühl zu haben, felbft nicht ein Mal dafür, den 
Mektar, ver um fie her floß, zu Foften; fondern ganz troftfos krochen 
fie rüdmärts und vorwärts, wie ich mid von einem armen Teufel 
erinnere, der, die Hände im Hofenfad, gedanfenlos und niedergelchla- 
gen um die Trümmer feines abgebrannten Haufes wandelte, Schwer 
ift ed, die Verftörung und Betäubung der Bienen zu befchreiben, melde, 
während des Unglücks abwefend, von Zeit zu Zeit mit vollen Ladungen 
von außen anlıngten. Zuerft freiften fie in der Luft herum an 
der Etelle, mo der geftürzte Baum einft fein Haupt erhoben hatte, 
erstaunt, bier eine Dede zu finden, Zulegt, als wenn fle ihr Mißge 
ſchick begriffen, ſetzten fie fih baufenweife auf einen dürren Zweig 
eines benahbarten Baumes und fhienen von da aus die Zerftörung 
auf ter Erde zu betrachten und über die Vernichtung ihres Staates 
ſchmerzvolle Klagen zu fummen. Es war ein Schaufpiel, über wel⸗ 
ches der „melandoliiche Zaques« eine Stunde lang mögte moralifirt 
haben. Wir fhieden nun von dem Orte, eine Menge Honigs in 
den Hoblungen tes Baumes den Infelten und anderm Gethiere, — 
namentlich den Bären jurüdlaffend. ++ 





Ueber vefonomifhe Schägungen mit Inbegriff der 
Waldungen, 


Meder von einem rationellen Defonomen, noch von einem praßtifchen 
Forfimann. 


Pofito! Es will Einer ein Gut kaufen oder verkaufen, Warum 
handelt es fi vor Allem? Bon dem wahren Werth des Objektes. 
Da denft nun der Mann ganz folgereht: „Weiß ih nur erft den 
wahren Werth, fo werd' ich bald Handels eins fein.“ Richtig! Nach- 
dem fih nun diefe große Wahrheit in dem Kopfe des Mannes als 
Princip feſtgeſetzt bat, fo überlegt er, auf welche Weife er am ſicher⸗ 
fien den wahren Werth, ven Stein der Weißen, ermitteln könne. 
Indem fih nun der Mann unmillfürlih binter den Grtremitäten 
feines Kopfes kratzt, ruft er aus: „O, du Stein des Anftofesl« — 
Wertb! — Was ift das? — Und nun gar, wahren Werth! — Naive 
Frage! „Gibt es einen folhen?« — KHurje Antwort: „Mein! — 
Hilf Himmel! wie fallen fie über mid ber, die Defonomen, die Forſt⸗ 
männer und ihr ganzer Anhang. Da ſteh' ich, ein entlaubter Stamm! 
Nichts! fchreien die Thaerianer, die Fellenbergianer, bie 
Schwertzianer, die Andreianer, und alle andere aner: „der 
Stamm muß herunter.» „Nichts! fhreien die Hartig’ihen, Cotta’ 
fhen, Snopp’ihen, Hoßfeld'ihen, Pfeilihen, Feutte r'ſchen, 
Mapyerihen ıc. Berfehter, auch ter Stock muß heraus. — 
Iſt noch jemals ein fo unfinniges Nein auf dem Papiere erfchienen? 
Wie zum T.. foll denn da Einer fein Gut kaufen oder verfaufen? 
— be! — Der Mann, der aber diefe löblidye Abficht hegt, ftebt nun 
allerdings etwas verblüfft da ob des heftigen Anfalles, und fucht ſich 
zu fammeln. Giner, follt’ ich meinen, muß denn dod Recht haben. 
Wenn ein Ding Peinen wahren Werth bat, fo iſt's mit defien Kauf 
oder Verkaufe doch gewiß eine miglihe Sache. Meine wertbgefhäg- 
ten und wertfhägenden Derrn! bitte, fi insgefammt zu beruhigen. 


Ach Gott! ich will Cie ja micht beleidigen! Es ift nur fo meine ein 
fältige Anfiht, daß ein und dasſelde Objekt für jedes verſchiedene 
Subjekt einen veribiedenen Werth habe. — „Ah, das haben wir 
fhon fange gewußt!« — Go? — Eil — Dann, meine Herren, bes 
daure ich nur Ihre jeitraubenden, papiervermindernden und gleihmohl 
recht Foftipieligen Bemühungen, uns in Dero Lehrbüchern in der gro: 
fen Kunft unterrichten zu wollen, wie mir den Werth eines Gutes 
oder Waldes aufs Genaufte, aufs Haar, unfehlbar, nahhaltig ıc, 
„heraus diviviren koͤnnen. 

Zur Steuer der Wahrheit muß biebei noch bemerkt werden, daß 
bod die Mebrjahl der Gelehrten, melde dieſſs undankbare Thema 
behandeln, in ihren Borreden beſcheidene und kalmirende Betrady: 
tungen über bie Relativität des Wertbes voraniegen. Nachdem ich 
nur wenigſtens die Quinteſſenz dieler Lehrbücher eingenommen batte, 
— ich litt mämlih an oͤkonomiſcher Schätzungs-Diarrhö — fo fühlte 
ih zwar Feine weſentliche Erleichterung, doch muß ich geftebn, in 
meinem Kopfe berrichte ein gewiſſes Chaos, fo ein gewiſſer bebaglicher 
Zufiand von Wahrheit und Täufhung, daß ich glaubte elairvoyant 
zu fein. Vielleicht war ich dadurch auch magneti-, eleftri: oder galvani ⸗ 
firt, oder auf irgend eine andere Art angeführt, kurz, ed fei dem, 
wie ibm wolle, id) faßte die Rieſen-Idee, ed jedem der Herrn redıt 
zu thun und, Jedens Steckenpferd befteigend, feinem Phantome kühn 
nachjujagen. Mit dem Refultate, lieber Lefer! will ich dich nicht 
plagen. Du glaubt mir wohl auf's Wort, es waren fo viel Herrn, 
fo viel Kapven. Dasfelbe Object, durch mich, ein Gubject, aber 
nach den verſchiedenen Merboden bequtachtet, liefert eben fo vielerlei 
und verſchiedenartige Refultate, ald eben Methoden daran gepaft 
wurden. „Nun“ — bör’ ich ganz verwundert fragen — „und mas 
lernen wir daraus? — Soll das vielleicht obigen Lehrbücern ibren 
begrünteten Werth rauben? Sie werden fi doch nicht einbilden, 
durch Aufwarmung Ihrer abgedroihenen Wahrbeit vem unerfchüt: 
terlihen Rufe der angeführten Autoren gefährlich zu werdeu?« — 
Gott bewahre mich vor folhem Frevel! Wer mögt’ ed wagen, er 
fei Ritteremann oder Knapp, daran zu ſchütteln und zu rütteln? 
Fiat justitia, et perent mundus! Schreibt, ſchreibt, ibr lieben Herrn! 
Beißt euch wacker herum! Left, left, ihr lieben Schüler! Reißt euer 


ien auf! Bielleiht bleibt Etwas darin, Wenn auch nicht von der 

elebriamkeit, doch vielleiht von der göttlichen Grobheit, womit 
öfonomiihbe und forftlihe Gegenbemerfiingen fo reichlich ausgeſtattet 
zu fein pflegen. Aber — um auf befagten Hammel zurudzufoms 
men — tenn id febe den verblüfften Mann oben noch immer uns 
fhlüffig daſteben — fo mögte ih diefem Manne eben wobimeinend ra: 
then: um zu feinem Ziele zu gelangen, die Gelehrten eben nicht zu 
Ratde zu ziehn. Was fie da auch Demonftriren und peroriren über Wertb- 
fhägung; es mögen ihm eben fo viele abſchreckende Erempla fein, 
Paff? die rationellen Cefonomen den Ertrag und den Aufwand eines 
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bisher unangefochtene Nutoritäten Tosgelaffen, uns fhlieglich die Wohl: 
tbaten Ihres erleuchteten Wiſſens zufliegen zu fallen? —“ Bon Her: 
jen gern! Bitte nur um geneigte® Gehör. Der Kürze wegen fangen 
wir ab ovo an. Es war ein Dial Einer A., der wollte ein But faufen, 
und es muß hinzugefügt werden, daß derfelbe ſchlau genug mar, nicht 
zu tbeuer Paufen zu wollen. Es mar aber mieder ein Anderer B., 
der wollte ein Gut verkaufen, und ed muß hinzugefügt werden, daß 
derfelbe nicht dumm genug war, um fein Gut unter dem Preife 
bergeben zu wollen. Dem rubigen Beobachter ſcheint ed auf den er- 
fen Blid, als würden fi die beiden Herrn ſchwer verftändigen, 
obgleich Beide tasielbe Ziel vor Augen baben, nämlich das Mehr, 
nur mit dem einfadyen Unteridiede, daß es der Cine geben, der Ans 
dere nehmen fol. Berfolgen wir nun als unparteiiſche Zufhauer 
den Gang der intereffanten Berhandlung. Der Derr B. in Fluger 
Vorausſicht, hat fein ut bereits abgefbägt und denkt fih: «So geb ich's 
ber!“ — Herr A. meldet fih als Käufer. B. legt feine Schätzung 
vor und gemwäbrt bereitwillig die Ginficht des Lokales, der Bucher 
und Rehnungen. Nun it man auf dem Laufenden. Herr A. macht 
die Augen auf, fieht, vergleicht, Balkulirt, und äußert fih etwa fol: 
gender Geftalt: n RN 

A:... Freund! Gie baden da in Ihrer Schägung Alles Fapitali: 
firt zu Sp@r,, und nad einem 10-jährigen Durchichnitte Ihrer gütigft 
ag MRechnungen ftellt ih Ihr Metto-Ertrag doch nur zu 

vet. bar. 

B.... Allerdings. Da ich aber in Ihrer wertben Perfon (obne 
Schmeidelei) einen rationellen Defonomen erfannte, bei deſſen Gin: 
fiht und Betriebfamfeit die fehlenden 1'/rEt., wenn Gie ſich denn 
doch ein Mal auf tie vollen Spctige Erträge entötiren, nicht ausblei⸗ 
ben werden, fo glaubte ich, feine unbilige Forderung ju ftellen. 

Ar... Sch zweifle keineswegs, daß bei einem umfichtigen Betriebe 
des Objektes deilen Ertrag gefteigert werden Fönne; allein un den 
ſelben bis zu einem Spctigen NReinertrage zu erhöhen, werden Sie mir 
äugejleben, daß noch außer dem Kaufpreife ein bedeutendes Betriebs: 
Kapital erforderlich iſt. 

B.... Zugegeben! Um fo bälder dürfen Cie darauf zählen, daß 
fih das Gut rentiren wird. Daß aber dur die vorliegende Sch“ 
Kung der wahre Werth desielben genau erhoben ift, Dafür burgen 
die Namen der Männer, nah deren Principien die Werthbeitimmung 
gemacht würde. Es find für's ofonomiüdhe Fach der Herr £... und 
fur's Korftfah der Herr D,... 5 . 

A.... Alen Reipeft vor den genannten Autoritäten! Allein 
erlauben Cie mir die Frage: haben Ste während Anwendung der F: 
und Mchen Methode jemals außer Acht gelaffen, daß Sie felbft das 
Gut verkaufen wollen? Oder die Frage anders geftellt: glauben Sie, 
wenn Statt meiner F. und D. die Staufer wären, fie auch mit Ihrer 
Schägung einverftanden fein würden? — . . 

B.... Sch follte faum zweifeln, da dem Werke ihre eigenen An» 
fihten zu Grunde liegen. j . oo. 

‚_A.... Freund! es iſt ein Anderes, für's Allgemeine, für die 
Wiſſenſchaft zu lehren; es it ein Anderes (menn gleich denſelben Ge: 
genftand betreffend) für's Individuum. Deßbalb glaube ich feit, daß 
die Herrn F. und V., bei aller Vorliebe für eine Abſchätzung nad 
ihren eigenen Principien, deßhalb für das Gut ſelbſt Feinen Gulden 
mebr bieten würden, Der als Docent die Mittel nicht Ipart, hält 
fie ald Käufer ſicherlich beſſer zu Rathe. , 

B.... Demnach ſcheint unfere Verhandlung erft bis zu dem al: 
ten Thema vorgeruckt, dab der Käufer wenig bietet und der Verkäu ⸗ 
fer viel verlangt. — Schlagen wir alfo den gewöhnlichen Weg ein: 
mahen Sie Ihr Gebot! , 

Das Gebot wurde gemacht, es ward noch bin und hergehandelt 
und am Ende kam Eiwas oder Nichts heraus, was und ganz aleich- 
gültig iſt. Nicht wahr, lieder Beiter, das iſt fo der Welt Yauf, 
die immer binterdrein urtbeilt: »der Cine oder der Andere ift doch 
angeführt. — j 

Ana! Jetzt hat's der Berblüffte weg! — Er macht's wie der A. 
und der B. und thut wohl daran. — C. T. J. €. 
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Ueber die natürliche Verjüngung der Buche. 


Wenn ſchon der biefige land» und forſtwirthſchaftliche Vers 
ein in der auf feine Veranlaffung bier erfcheinenden, von Dr. 
€. Sprengel redigirten lands» und forftwirthlichen Zeitfchrift 
für Braunfhweig, Dannover und die angrängenden Länder, 
U. Band, 18 Heft, einen Auszug aus ber nachſtehenden Me- 
antwortung einer von ihm im Jahre 1833 geftellten Frage 
über die befte Schlagftellung bei der Verjüngung der Bucdens 
Dohmwaldungen bat befannt machen laffen: jo halte ih doch, 
da die genannte Zeitfchrift wohl nur von den wenigften Forſt⸗ 
männern Deutſchlands gelefen wird, den Abdruck der ganzen 
Abhandlung in extenso in diefem Blatte mindeftend für nicht 
unintereffant, und fühle ich mich zw derem öffentlihen Bekannt⸗ 
madhung im forftlihen Publikum um fo mehr bewogen, ald ich 
von der Wahrheit der darin aufgeftellten Säge völlig durch— 
drungen bin, jedoch aber auch mic nicht ganz vom Irrthume 
frei glaube und daber gerne eine mehrfeitige, genaue Weleud)s 
tung des vorliegenden Gegenjtandes veranlaffen mögte, 

Bon dem land: und forſtwirthſchaftlichen Vereine in Braun: 
ſchweig wurde die Frage geftellt: 

„Welches ift die befte Schlagftellung bei der Verjüngung 
der Buchen» Dohwaldungen, und unter welchen Ums 
ſtaͤnden müfen Modififationen eintreten? « 

Bevor ich zur Beantwortung diefer Frage ſchreite, fei e# 
vergönnt, zuoörderft in Kürze zu umterfuchen, was 

1) die Verjüngung und 
2) die Sclagftellung bezweden fol? 

Wenn ed auch fheinen könnte, ald ob dieſe Unterfuchung 
ald eine längft abgemahte Sache zu betrachten fei: fo muß ich 
fie dennoch, ald die Baſis der vorliegenden Antwort, zu deren 
gründlichen Erörterung für durchaus erforderlich halten, indem 
die Schlagſtellung nur ald Mittel zur Erzielung der Berjüngung 
zu betrachten iſt, und zuoörderft der Zweck reif erwogen wer⸗ 
den muß, bevor dad Mittel zw deifex Erreihung aus dem 
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wahren Gefihtöpunfte aufgefaßt, richtig geprüft und mit Aus- 
fiht auf Erfolg angewendet werden fann. 

1) Die Verjüngung bezweckt einen durch feine Haubarkeit 
oder aus einem fonftigen Grunde zur Abholzung beftimmten 
Beftand durch junge Pflanzen von guter Qualität und in fo 
genügender Menge, um demnächſt einen vollfommenen gefchloffe: 
nen Beftand zu bilden, zu erfeßen. Da num der Waldboden 
nur dann die gehörige Rente liefert, wenn er mit der feiner 
Beihaffenheit entfprehenden Holzart voll geſchloſſen be 
ftanden ift, fo muß ed wohl ganz befonderd darauf anfommen, 
die MWiederbeftellung des abgetriebenen Drtes fo ſchleunig, 
wie möglid, zu bewirken, weil font nicht nur fogleich un— 
mittelbar duch den Verluft am Zuwachſe, fondern aud für 
die Folge mittelbar durch die durch Blosſtellung des Bodens 
entitebende Verſchlechterung besjelben, nah Befund der Um: 
ftände, oft ein ſehr beträchtliher Ausfall am der Nugung fich 
ergibt. Bei der natürlichen Regeneration, welche nur und in 
vorliegender Frage berühret, ift der deffallfige Schaden wohl 
nicht fo groß, ald bei denjenigen Holzarten, melde rein abge 
trieben und durch fünftlihen Anbau wieder nachgezogen werden 
follen; indeſſen führt ſchon jede Verminderung des Beſtandes 
Nachtheil am BodensErtrage berbei, und wenn der mittelbare 
Verluſt an Lepterem — der unmittelbare ift nicht gut zu vers 
anfhlagen — auch nur jährlih pr. Morgen in einem halben 
Malter *) à 80 8. #. befteht, fo beträgt dieſ's bei 1000 Mor⸗ 
gen ſchon 500 Malter, deren Werth um fo böber zu bercchnen 
it, ald Baus und Nußtzholz dazwiſchen befindlid, und als fols 
ches zu verfilbern fein würde. Wird nun aber ein folder Bers 
luft bei einer vielleicht 20 bid 30 Jahre verzögerten völligen 
Verjüngung, wie fie mir leider vorgefommen, und wobei er 


*) Im braunfcdmeisiihen Fürſtenthum Blankenburg, am Unter⸗ 
harze, ift ein Malter oder »4 fir. Brennbolj 3’, Fuß Stalenberger 
Mai fang, 4 Fuß hoch und bat 4°, Fuf Steine; enthält alio 

4 Kubiffug — 47'% rheinl. Kubikfuß — *, preußische an 
A. d. R. 


fih im Durchſchnitte noch höher, ald eben nachgewieſen worden, 
berechnet, auf diefe ganze Zeit veranfhlagt, fo wird der: 
felbe auf 1000 Morgen 10,000 bis 15,000 Malter betragen, 
und er fann in folhem Falle vielleiht dad Duplum erreiden, 
fobald der zu verjüngende Beftand überhaupt einen nur ſchwa⸗ 
hen oder etwa gar feinen Zuwachs mehr bat. Außerdem wird 
durch die lange theilweife Blosſtellung des Bodens diefer aud) 
noch verſchlechtert, dadurch der Zuwachs, weldhen der Mald 
bei feiner voraudzufeßenden guten Boden: Mifhung haben müßte, 
-anf eine Reihe von Fahren vermindert, und fomit auch noch 
ein gewiß nicht unbedeutender Nachtheil herbeigeführt. Die Ans 
nahme des jährlihen Verluſtes von einem halben Malter pr. 
Morgen im Durchſchnitt bei der Buche ift ſicher nicht zu hoch; 
vielmehr muß ich ihn cher für zu gering erachten, wenn bie 
Buche einen ihr angemeffenen Standort, und dann, bei rich: 
tiger aufmerkfamer Bewirtbfhaftung, pr. Morgen-ungefähr zwei 
Malter Zuwachs bat, den ich oft und mitunter fogar auf eis 
nem auf buntem Sandftein rubenden rothen Lehmboden noch 
übertroffen gefunden habe. 

In einer allerdingd ganz vorzüglihen, der Buche völlig 
angemeffenen Rofalität habe ih pr. Waldmorgen à 160 braun: 
ſchweigiſche Ruthen *), wovon bier überall die Rede ift, ſchon 
durchſchnittlich vier Malter 4 80 Kubikfuß jährlihen Aus 
wachs bei einem gefchloffenen Buchen-Beſtande gefunden **). 





*) Die braunfhmeigifhe Ruthe hat 16 Fuß — 14, 8 Parif. 
M. — 4,444 Metres — 14%, 6%, 7" rheinl. M. A. d. R. 

*) Herr Oberforſtrath Pfeil, welcher dieſe Abhandlung im Ma: 
nuferipte gelefen hat, hält eine ſolche Holgerzeugung für ganz außer: 
gewöhnlich, und ftimme ich ihm hierin allerdings bei. Auch will ich 
demfelben darin Recht geben, dab ihm Fein Beijpiel von einem fol: 
hen Zuwachſe befannt fein mag, mas ich jedoch auch noch an einem 
andern Orte in den hiefigen herzogl. Foriten, wiewohl auf ſchlechtrem 
Boden verhältnigmäßig nachweiſen fann. Wenn übrigens Hr. Ober: 
forftrath Pfeil der Meinung ift, daß in einem Malter von 80 Kubif: 
fuß Buchenholz fih 55 Kubikfuß feite Holzmaſſe befinden, jo irrt er 
hierin vollfommen, und zwar um fo mehr, als diefe Annahme im 
Allgemeinen gemacht worden, und ſich Feineswegs auf jeden einzel: 
nen Fall, zumal nicht auf den vorliegenden, anwenden läßt, Die 
älteren Buchen-Beftände, welche wir gegenwärtig bewirthihaften, find 
meiftens nicht gehörig geihloffen und übrigens auch ungleich im Alter 
aufgewachſen, fo daß das Aufipaltungs:Berhältniß fehr verihieden in 
dem einen und andern Drte ausfällt; und namentlich ift dieſſs in dem 
Beitande der Fall, von welchem ich den hoben Ertrag angegeben habe, 
wo 1Wjähriges Holz mit 90, und 6Ojährigem gemilcht ſich vorfindet. 
Man kann daher in demfelben durchſchnittlich mit Anrechnung des 
Reidel und Reiſigholzes nicht mehr alt 46 Kubiffuß fee Maſſe im 
SoAubiffüfigen Malter annehmen. Bei meiner zehnjährigen Praxis 
in Abfhäsung der hiefigen berjogl. Landesforſte habe ich im Buchen: 
bolze auch niemals 55 Kubikfuß fette Maſſe im Malter gefunden, 
fondern böhftens nur 50 bei ganz glattem Scheitholze, bingegen 
dei Pnorrigen Stämmen oder Reideln nur 36 bis 44 Kubiffug. 


— — — — —— —— — — — — —— — — — — 


266 


Jemehr nun der Wald durch die zunehmenden Boden-An- 
ſprüche, welche die Bevölkerung macht, verfleinert wird, um fo 
böher müffen wir den Ertrag desſelben zu fleigern tradhten, 
und von der fo fehr beträchtlichen Fläche unfered Vaterlandes, 
melde dermalen mit Wald bededt ift, wird nod ein großer 
Theil zu Ernährung der Menfhen abgegeben merden können, 
menn wir ed fo weit gebradt haben, auf dem der Holzzucht 
zu belaffenden Terrain fo viel Holz zu erziehen, um aud bier 
mit die Bedürfnife der Staatöbürger befriedigen zu lönnen. 
Bis jegt iſt in Deutſchland zur Holzerziehung eine viel zu große 
Fläche verwandt worden, und wäre man früher auf cine beffere 
Forftwirtbihaft und auf Abgabe von Forftgrund zum Frucht: 
bau fo eifrig bedacht gemefen, wie gegenwärtig, fo würden bie 
bad Vermögen und die Kräfte ded Staates ſchwächenden Aus: 
mwanderungen nah Amerifa wahrfheinlih nicht in fo häufigem 
Maafe vorfommen, ald es jetzt der Fall ift. 

Um auf das Thema zurückzukommen, fo ift es Pflicht des 
Forftimannes, bei der Berjüngung der Buche mit den dieſerhalb 
nöthigen Proceduren fo raſch zu verfahren, ald die Umftände 
eWirgend geftatten, und wendet er biezu die Schlagftellung 
an, welde mit dem Dumnfelfchlage anbebt, allmäblig aber in 
den Lichtſchlag bis zum völligen Abtriebsſchlage überget, und 
wodurch bezweckt wird, daf 

2) a) der Boden zur Aufnahme ded Saamens, fo wie 
zur Befeftigung und Ernährung der auffeimenden jungen Pflanje 
tũchtig gemacht, b) der Saamen auf dem Schlage thunlichſt 
gleihmäfig ausgeſtreuet, e) die angemeſſene Feuchtigkeit dem 
Boden und den jungen Pflanzen zu Theil, d) der Einfall des 
Lichts und der Zutritt der Luft allmählig verhältnißmäflg ver: 
mehrt wird und e) die zarte junge Pflanze im der frübeiten 
Jugend gegen Froft geſchützt bleibt. 

Mitunter wil man auch wohl noch einen andern Zwed 
mit der Stellung des Dunfelfhlaged verbinden, nämlich den, 
dag jüngere bis dahin im ftarfen Schluffe aufgewachſene und 
nod; nicht faamentragende Bäume dadurch früher zur Gaa- 
men-Bildung fähig gemacht werden, wovon jedoch hier eben 
fo wenig die Rede fein fan, ald davon, ob ed überhaupt 
räthlich it, den Weg der natürlichen Regeneration einzufclagen. 

Die vorn aufgeftellte Frage ift fo beftimmt abgefaßt, daß 
alle Vorfragen über die Schlagftellung, fo wie darüber, ob 
große oder Meine Schläge vorliegen, ald abgemacht angefeben 
werden fünnen, und feßte ich bei der im Folgenden obnmat 


Wenn alio ver Hr. Oberforftratb Pfeil den oben angegebenen 
allerdings boben Durchſchnitts ZJuwachs von vier Malter pr. Bald» 
morgen hiefiges Maas im preußifben Maaße 135 Kubiffuß pr. Mor 
gen berechnet, fo berichtigt ſich diefes nunmehr nach dem Borigen auf 
104", Kubitfug, 
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geblih vorgetragenen Anfiht von der beften Schlagftellung bei 
der Verjüngung der BuchensDochwaldungen voraus, daß dem 
Forftwirthe dabei die Hände nicht gebunden find, vielmehr er den 
Cofalitätd- und Beftandsverhältniffen gemäs zu operiren nicht 
gebinderr ift, ſtets eingedenf der Pflicht, die Boden-Rente fo 
bo, wie möglich, zu beben. 

Eine beftimmte auf alle Fälle paſſende Regel für bie 
Schlagführung läßt fih, meines Ermeffens, nicht aufftellen, 
und felbit die ungefähren General:Regeln, welche mebrere un: 
ferer gefeierteften Schriftfteller darüber, der Deutlichkeit und 
Verftändlicfeit wegen, gegeben baben und bei Aufitellung des 
erften Syſtems binfihtlih der Buchen-Verjüngung auch wohl 
vorfhreiben mußten, dienen dem minder fcharffichtigen oder 
ängftlihen Forftmanne nicht felten gerade dazu, Wirthſchafts— 
Fehler zu begeben. 

Die Beihaffendeit der Holzbeftände, die Zufammenfegung 
ded Bodens, fein Feuchtigfeitägrad, Unterlage und Tiefe, Cage 
und Erpofition der Forftorte, und dad darnach ſich bedingende 
pbnfifalifhe Klima bieten unendliche Verſchiedenheiten in dem 
Vorkommen ded Waldes dar, fo daß felbit in einem und dem: 
felben Forftorte oft bedeutende Abweichungen wahrzunehmen 
find, wonach die Schlagftellung notwendig mobificirt werden 
muß, fol ihr Zweck vollftändig und möglihft fhnell er 
reiht werden. 

Auf dem einen Flecke ift oft die Maasregel ganz unpraf: 
tiſch und höchſt machtheilig, welche auf dem andern fi als 
garız vorzüglich bewährt hat, und der ausübende Forſtwirth 
muß fih in feinem Wirken mebr nad dem Fingerzeige der 
Natur richten, ald nach den todten Buchitaben, welche die Na: 
fur in Feſſeln legen follen, die fie von dem Menichen nicht 
annimmt. 

Die einzige Vorfchrift, welche für die matürlihe Vers 
füngung der Buche im Allgemeinen zu ertbeilen fein dürfte, 
mögte fein: 

dem zu verjüngenden Beftande zuvörderft eine folhe Stel: 
lung zu geben, daß eine gleihmäfige Vertbeilung der Be: 
faamung über den ganzen Schlag zu erwarten ift, der Bo- 
ben biezu dergeftalt vorbereitet wird, daß der Gaamen in 
bie Erbe fommen und auch die junge Pflanze fid gehörig 
befeftigen und gleih vom erften Jahre an gehörig gut veges 
tiren fann; fodann aber den Beſtand aflmählig und zwar 
dergeftalt liter zu ftellen, daß, fobald die jungen Plan: 
zen den Schuß gegen Froft und zu ftarfen Lichteinfall irgend 
zu entbehren im Stande find, denfelben die volle Einwir: 
fung der Atmofphäroilien fo viel, wie thunlih, allmäblig, 
aber im dem möglihft raſcheſten Fortfchreiten verfchafft 
. wird, (Fortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges, 


Drei Kardbinal:Shüffe 


Benn bei uns in Deutfchland auch ein Schuß fehl geht, fo if 
es doch felten, daf eine große Gefahr damit verbunden ift, oder das 
Leben eined Menihen daturd gefährdet würde; Daafen und Füchfe 
laffen dies gern paffiren, und dann und wann ſucht ein angefcoffes 
ner Keiler den Jäger anzugehen oder ein angefchweißter Hirſch ber 
gehrt denfelben, felten find aber doch immer die Bälle, daß der Jä- 
ger den Fehlſchuß mit feinem Leben bezahlen muß. In den beißen 
Zonen jedoch, wo die größeren Naubthiere leben, hängt von einem 
guten Schuſſe fehr oft das Peben ab, und drei merkwürdige Fälle 
diefer Art mögen hier ihre Etelle finden: 

Ein deutiher Prinz, der im vorigen Fahrhunderte eine Reife 
durch das nörblihe Afrika machte, war ein guter Zäger und befchäf: 
figte ih häufig auf feinen Wanderungen mit der Jagd der größe: 
ren Raubthiere und vielen Geflügels, die in jenen unmwirthlihen Ge 
genden leben. Als er nun einftimals mit feinem Adjntanten in der 
Mähe eines großen Eumpfes, die gefpannten Rohre auf dem Sat ⸗ 
telfnopfe ruhen laffend, jagte, ritt der Prinz eine Meine Strede voran, 
und der Begleiter folgte, eben fo fertig zum Schuſſe. So ritten 
beive Jäger eine Zeit lang fill am Saume des großen Schilfgrundes 
bin, als mit einem Male zum Erftaunen des Adjutanten ein großer 
Tiger mit gewaltigen Eigen aus dem Röhrig fprang, im Nu auf 
dem Bintertbeile des Pferdes faß und mit den Bordertagen den uns 
glüdlihen Prinzen umſchlangz nur ein Augenblid Verzug, und unter 
dem Gebiſſe und ben Klauen diefed Naubthiers lag der Prinz ent 
feelt am Boden. Doc die Entſchloſſenheit des Begleiters rettete ihm 
das Leben. Bei'm Erbliden des Tigers waren Entfegen und Schie⸗ 
fen zwei Gedanfen, die den Adjutanten ergriffen; er bielt fein Pferd 
an, jielte, aber, welche Angft! der Kopf des Tigers war neben tem 
des Prinzen. Ein wenig zu viel links abgefommen, und fein theurer 
Prinz ftarb durch die Hand des Freundes; ein wenig Verzug, und 
ber Tiger endigte das Peben desfelben. Alle diefe Gedanken flogen 
mit Bligesfchnelle durch feine Bruft. Hoc bäumte ſich der Gaul uns 
ter den Krallen des Tigers. Der Adjutant fhoß, und verendet ftürjte 
das Raubthier jur Erde, und ter Prinz war erhalten, 

Ein großer Kupferftih in der Mannheimer Schloßgallerie ftellt 
diefe Thatſache meifterhaft tar und intereffirte mich, dba ich biefen 
Meifterfhug in meiner Jugend oftmals hatte erzählen hören, ebenfo 
febr, als der gewaltige Hund des berüchtigten bayerifchen Hieſel, 
melde große Dogge in eben demfelben Schloffe ausgeftopft zu feben iſt. 

Wenn übrigens ſolche Rettungsihüffe auf ter Jagd vorfallen, 
fo fegen fie nicht fo in Erftaunen, indem der Jäger gewöhnlich auf 
ſich allein beſchränkt ift und Alles gemärtigen muß, aber auch durch 
feine Achtſamkeit eher im Etande ift, Allem zu begegnen, mehr als 
der Mann im häuslichen Stillleben, und um defhalb ift Faſſung und 
Muth im fegteren Falle um fo mehr zu bewundern. — Gin Pflan- 
ier, mit Namen van Wyk, war neben feiner Wohnung mit dem 
Ausbeſſern eines Wagens befhäftigt, die Frau faß vorn im Haufe 
und nähete, während die Kleinen um fie herum fpielten. Ein entſetz 


liches Gefchrei machte den Pflanzer aufmerfiam, und mer malt fein 
Entiegen, als ein großer Löwe, troß des hellen Tages, ſich gemäch⸗ 
lich der Hausthür näherte und im Schatten auf der Thürfchmelle, 
dicht bei feinem Weibe, nabe bei feinen geliebten Kindern fi hin: 
firedte. Starr vor Entfegen ſaß die Frau auf ihrem Stuhle, fah 
bald ihre Kleinen, bald den fürdterlihen Kopf des Löwen an, den 
dieſer zu ihr hingerichtet hielt. Der Pflanzer fchlic ſich geräuſchlos 
binter das Haus nach dem Fenfter feines Zimmers, und, welch ein 
glükliher Zufall! dus Fenfter war offen, und fein ſcharf geladenes 
Gewehr rubte vor demfelben am Gdpfeiler. Das Fenfter war zu 
Klein, als daß er hätte hindurch ſchlüpfen Fönnen, und hätte die Flinte 
meiter jurüd geftanden, wäre alle Hoffnung verloren geweien. Ein 
zweiter glüclicher Zufall war der, dag die Zimmerthür offen fand 
und von Wyk durch diefelbe den Kopf det Lowen auf der Hausthür: 
ſchwelle fehen konnte. Aber, welch Entfegen! der Kopf des einen Kin 
des war gerade in der Schußlinie; dennoch entihloß fi der Plan 
ser Dad Aeußerſte zu wagen, fpannte den Hahn, empfahl dem All: 
mächtigen das Feben feiner Geliebten, ſchoß und traf dem Löwen die 
Kugel mitten vor den Kopf. Er war augenbliclich verendet, Die 
Kugel hatte Die Haare des Lieblings berührt, Das mindefte Ge: 
räufch, ja ein Hauch Fonnte den Fömen feine Page verändern machen, 
fo daß die Kugel den Kopf desielben nicht traf, und Alles war werle: 
ren. Und nun noch das Schreckliche: die leichtefie Bewegung des Kin 
bed brachte fein Leben in Gefahr. „Zwei Fahre find bereits feit die⸗ 
ſem Borfalle verflofien« — fagte van Wok, ald er diel's erzählte — 
„aber immer fteht derfelbe in feiner ganzen Gräglichfeit mir mod 
Bor Augen. — 

Selbſt ein Schuß, auf's Gerathemohl getban, kann oftmals von 
Wichtigkeit fein, wie im nachſtehenden Falle ein folher zwar fein 
eigentlihes Ziel verfehlte, dennoch das Leben desjenigen rettete, der 
erhalten werden follte und dem zu Hülfe der Schuß geſchah. Cine 
Feine Abtheilung englifcher Truppen im Dienjle ter oftindifchen 
Kompaynie fand im lebten Birmanen: Kriege auf Vorpeſten, und 
hatte eine einzelne Wache vor ihrem Bivouack fteben. Das Wacht: 
Feuer beleuchtete matt den Poften des jungen Soldaten und lieg ibn 
die Gegenſtände feiner Umgebung nur in ſchwachen Umriſſen unter: 
fcheiden, bis mit einem Male etwas neben ihm fihtbar wurde, mas 
er für einen berumfcleihenden Tiger bielt, und Feuer gab. Die 
Kugel verfehlte ihr Ziel, nicht aber die raſchen Sprünge des Raub: 
Abieres; im Nu mar der Goldat zu Boten gemorfen und fortgetra: 
gen, Der Schuß hatte den Vorpoſten in Alarm gebracht und alle 
eilten nad tem Orte bin, wo derfelbe gefallen war, der Poften war 
verſchwunden, und der Dfficier, welcher den jungen Soldaten immer 
fehr gern gehabt hatte und deſſen Leben aus dem Rachen des Raub: 
thiers retten mollte, befahl dem nächſten Soldaten Feuer zu geben, 
in der Abficht, der Tieger ſollte, dadurch erſchreckt, feine Beute fallen 
kaffeu, Der nächſte Soldat feuerte auch wirklich fein Gemehr in der 
Richtung bin ab, ich welcher fie glaubten, daß fie den Tieger haben 
verihwinden feben. Bald hörte man einen gräßlihen Schrei des 
Tiegers. Leuchten und Fackeln wurden nun raſch berbeigefchafft 
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und Alle eilten nach der Gegend bin, woher dies Gebrüll gekom ⸗ 
men war, enticloffen, für ibren braven Stameraden das Aeußerſte 
zu wagen; wie flieg aber ihr Erftaunen, als fie einen großen ver 
endeten Tiger und darneben den vermißten Soldaten halb ohnmäch⸗ 
tig liegen fanden. Bald war diefer wieder zum Leben gebraht und 
erjäblte nun, wie der Tiger ibn an der Hüfte gepadt fortgetra: 
gen habe und er in einem befinnungslofen Zuftande geweſen fei, 
bis ein heftigen Schmerz in der Lende ihn wieder zu fi ſelbſt ge 
bracht, und er fih im Machen eines Tigers gefunden habe, der ihn 
im leichten Trabe Dem naben Walde zugetragen; ſchnell habe er ſich 
befonnen, daß zwar feine Flinte ibm entfallen, das Bajonnett aber 
noch in feinem Bandelier ftedfe, und mit der finfen Hand fei es ihm 
möglich geworten, dieſes berausjuzießen und dem Tiger dadfelbe tief 
in die Brufthöbfe zu flogen, worauf derielbe ihn auf der Stelle habe zur 
Erde fallen laffen, und nad einem heftigen Gebrüll todt neben ihm 
bingeftürzt wäre, — Bei Iinterjuhung ter Wunden fand fih num, 
daß die Kugel des auf's Gerathewohl julegt abgefeuerten Gewehrs 
dur einen Wunderzufall dem Soldaten in den Ecenfel gefahren 
war, durch welchen Schmerz er mieder zur Befinnung gefommen 
und auf obige Weile Gelegenheit zur Rettung feines Lebens gefun: 
ben hatte. Nach einigen Wochen war der zweifach verwundete Sol: 
dat volltommen wieder bergeftellt, Sriedrih Müller. 
Ueber die Wanderungen der Vögel. 

(Jamerson’s Edinburgh aum-philossphirsl Jonrasl, Januar — April 4854.) 

Ueber die Wanderungep gemwilfer Arten von Hirunde 
(Schmwalben) und Sylvia (Gänger) hat Herr Earl Lucian 
Bonaparte, Prinz von Muflgnano, dem Gefretär der Linndan So 
eiety folgende merfwürtige Thatſache mitgetbeilt: „Bor wenigen Ta: 
gen, als wir uns 00 engl. Meilen von der portugieftihen und 400 
Meilen von der afrikaniſchen Hüfte befanden, wurden wir durd dad 
Erſcheinen einiger Schwalben (Hirunde urbica — Hausſchwalbe — 
und rustica — Rauchſchwalbe) angenehm überrafht. So auferor 
dentlich dies auch war, jo ließ es fi doch durch die Annabme er 
Hären, daß ein beftiger Oftwind die vom Feftlande nah dem nur 
200 engl. Meilen von uns entfernte Madeira wandernden Schmals 
ben im diefe Gegend verfchlagen babe, 

Allein vorzüglich wunderte ich mich Darüber, daß auch mehrere 
Feine Singvögel auf dem Verde und Tafelmerf umherbüpften. Sie 
waren fo ehr erichöpft, daß fie fich leicht fangen liegen, und gehör ⸗ 
ten folgenden Arten an: 2) Sylvia trochilus; 2) B. erithacus, Lath. 
(Tytbis, Temm.); 5) 8. smecien, Oder vielmehr eine verwandte Art, 
melde ich bereits aus Aegypten und der Barbarei erhalten babe; 4) 
eine in Europa neue und wielleicht noch zuvor nicht befchriebene Art, 
im Gefieder einem Anthus gleihend und, meiner Anficht nad, wie 
Sylvia eisticoln ete., dem bisher afrifaniihen Geſchlechte Malurus 
angehörend,. Dieſ's muß ich jedoch unentichieren laffen, da der Wa: 
trofe, welcher mein Gremplar fing, demfelben den Schwanz; ausge 
riſſen datte. 
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Ueber die natürliche Werjüngung der Buche. 


(Bortfegung.) 

Nah diefer Negel kann jeder denfende Forftwirtb, wenn 
er dad Terrain, auf welches er angemiefen, feine Eigenfhaf: 
tem und das drtliche Klima ıc. genau fennt, leicht Die gehörige 
Schlagftellung, die nach und nad einzuhalten if, um auf dem 
fürzeften Wege einen vollfommenen jungen Beftand nachzuziehen, 
ausmitteln, wird dabei der Gang der Natur befolgt und vor 
Allem dem zu verjüngenden Beltande, den ich ald voll ge- 
fhloffen, faamentragend und des Laubes wenigſtens feit 
5 bis 10 Jahren nicht beraubt oder doch mit Humus in der 
oberften Boden-Schicht gehörig verſehen annehmen will, durch 
Megnahme eined Meinen Theild der Bäume eine folhe Stel: 
fung gegeben, daß durd einen färfern Zutritt der atmoſphä⸗— 
rifhen Luft, befonderd wegen des darin enthaltenen Sauer: 
ftoffed, und durch die öftere Befeucdhtung ded Bodens das auf 
demfelben lagernde abgefallene Laub fo wie der vorhandene 
unvollflommene Humus in volfommnen Humus verwandelt wers 
den, und der Boden überall die Dichtlgfeit, wie fie die Bes 
getation der jungen Pflanzen erfordert, erhält, Diefen Schlag 
nenne ih den Dunkelfchlag oder Saamenfchlag, und ift die 
richtige Stellung zu dem vorliegendeu Zwede darnach zu ber 
meffen ; daß derfelbe durchgehends erreiht und eine dünne 
Grad: Auffeimung bewirft wird. Legteres, wenn nämlich bie 
und da einzelne Gradfeime aud dem Boden bervorfpriefen, 
iſt das fiherfte Zeichen, daß der Boden gehörig Fonftituirt, 
und der Schlag richtig geftellt worden iſt; jedoch darf eine eis 
gentlihe Gras:Narbe, auch in dem gelindeften Sinne des 
Worts genommen, fih nicht Bilden. 

Wie der Beftand geftellt werden muß, um diefed Ziel zu 
erreihen, läßt fih nah dem wechfelfeitigen Abftande der äu— 
fern Zweigjpigen der Bäume von einander nicht für jeden Fall 
beftimmen, indem ſchon in einem und demfelben Schlage Lofal: 
Mopdififationen eintreten müffen, fondern es kann nur anges 


ratben werden, die Natur in betreffender Dinfiht auf andern 
unter ähnlichen Verhältniffen nahe belegenen Dertern zu beob- 
achten und ſich darnach bei der worfeienden Procedur zu riche 
ten, auch ſolche vorfihtig nicht anf ein Mal auszufühs 
ren, fobald man fid nicht fiher wähnen darf. Zu dem Ende 
ift der Dunfelfdhlag früh genug zu ftellen, und zwar dann 
fhon, wenn man megen Erfüllung des jährlihen Haunngs— 
Etatd während fünf bis zehen der folgenden Jahre noch feis 
nedwegd beforgt zu fein braucht, und ift ſchon früher bei der 
legten Durdforftung auf einen gebörigen Stand der bleiben» 
den Stämme zur Vorbereitung ded Bodens Bedacht zu neh: 
men. Die erfte Durchhauung des Beſtandes zur Stellung des 
Dunkelſchlags ift zuwörderft, befonderd dann, wenn Lokal-Ver⸗ 
fchiedenheiten im Schlage vorfommen, und man fie (mad voraus 
gefeßt wird) bei Zeiten vornimmt, fo gering auszuführen, als 
man nad Erfahrung umd reifliher Erwägung den Zwed bed 
Dunfelfchlaged auf der betreffenden Lofalität kaum zu erzielen 
boffen darf, und fann man nachher, wenn die Richterreihung 
deöfelben zu befürchten, noch immer nachhauen. 

Bei ftarfen Stämmen mit beträdhtliher Kronen-Verbrei⸗ 
tung muß der Dunfelfhlag, je nachdem erftere weniger ges 
ſchloſſen ſtehen und die Beaftung tief nach unten tragen, viel: 
leicht blos duch Wegnahme der Hefte und nicht durch Aushaus 
ung ganzer Bäume realifirt werden, um die erforderlide Ber: 
theilung des Lichts und der Peuchtigfeit im richtigen Maafe 
zu erlangen; wobei man jedod die Aufäftung nicht über den 
Yunft des Stammes binauf treiben darf, wo deſſen Hefte 
und Zweige die größte Peripherie befchreiben, indem fonft eine 
genügende Befaamung wegen Mangeld an gutem Gaamen in der 
Spitze der Bäume nicht zu erwarten fein wird. Je weniger 
aber die Stämme belaubt, je länger am Scafte aftrein, und 
je ſchwächer die Hefte find, um fo eher darf man ganze Stämme 
wegnehmen, und kann ed dabei nicht gerade vorzugämeife auf 
die ftärfften oder geringften, fondern ed muß vielmehr auf 
diejenigen abgefeben fein, melde nethwendig weggenom⸗ 


men werden müffen, um den Zweck des Dunfelfchlaged zu ers 
reihen. Dabei läßt ſich im Allgemeinen wohl anrathen, die un: 
terdrüdten fleinen fo wie die ftarfen Baur und Nugbolz: Stämme, 
deren Bearbeitung demnähft dem jungen Aufichlage ſchaden 
würde, und die Hauptbäume mit fehr großen Kronen haupt: 
fählih auszubauen, hingegen diejenigen Bäume ftehen zu laffen, 
welhe am ftufigften gebauet find, ihre Kronen weder zu weit 
nad unten noch zu hoch tragen und guten Saamen verfpres 
hen; ferner ift der Stand ded Dried an der Seite, wo die 
Winde meiftend anprallen und dad Laub vom Boden wegwehen, 
fo viel, wie möglich, dichter und bemantelt fteben zu laffen, oder 
es ift dafelbft ein Mantel durch Anfaat ſchnellwächſiger weicher 
Holzarten anzubauen. 

Da es ſich häufig ereignet, daß, befonder® ‚bei der Um: 
wanblung -ded Kompofitionds oder Plänterwald » Betriebes in 
Hochmwalds Betrieb, nicht gefchloffene unregelmäßige, mitunter 
mit vielen weichen, nicht beizubebaltenden Holzarten beftandene 
und oftmals auch beraf'te, bald zu junges, bald zu altes abftän- 
diged Holz enthaltende Buchen⸗Orte auf dem natürlihen Wege 
regenerirt werden follen, fo bemerfe ich bieferhalb, daß für 
folhe Beftände am allerwenigften eine nur einiger Maafen balt- 
bare Regel zu geben, und auch die vorhin angeführte allge 
meine Regel nicht völlig anmendbar ift, und muß ed, wenn 
man überall zweckmaãſig gefunden und beſchloſſen bat, derglei⸗ 
hen Orte natürlich mit Buchen zu verjüngen, wobei jebod) 
erft manche wichtige Frage zuvor zu entfcheiden it, dem Ein: 
fihten der ausübenden Forftwirthe lediglich überlaffen bleiben, 
wie fie ſolches, den Vorfchriften für Behandlung eines regel: 
mäfig beftandenen Ortes analog, am beiten bemerfitelligen 
wollen, 

Die Fälle diefer Art, mit den übrigen ſchon mehr befpro- 
chenen Derbältniffen zufammen genommen, find gar zu mannid): 
faltig und außerordentlich, fo daß die na türlich e Verjüngung 
zuweilen ganz unmöglich erfcheint, und dennoch durch fleißiges 
und aufmerffamed Zubülfefommen der Natur, — mitunter 
bei wenigen Saamenbäumen zwifhen fogenannten Kollerbüfchen, 
Haſelſträuchen ıc., mand Mal aber auch ohne leßtere auf ber 
raften Duteorten — ein volltommener junger Beſtand erzielt 
wird. 

Daß in folhen Fällen oft ein ganz unverbältnißmäfiger 
Verluſt an der Bodenrente entitcht, und die Anziehung des 
Buchen-⸗ Beſtandes theuer bezahlt wird, und daß defbalb, 
wie ſchon angeführt, mande wichtige Unterfuchungen zuvor 
billig angeftellt werden müſſen, ift einleuchtend, gehört aber 
zur mäberen Erörterung nicht bieber, 

Man mu in folhen Orten den Saamenfhlag aus altem 
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Buchen möglihft gleihmäflg über den Schlag vertbeilt zu 
fteben fommen. Die jüngern, zum Saamen tragen noch nicht 
tauglihen Buchen find früh fhon im angemeffenen Verhält⸗ 
bältniffen freier zw ftellen, um die Saamenfähigfeit dadurch zu 
befchleunigen, indem befanntlid die einen freien Stand haben⸗ 
den Bäume eber Scamen tragen, ald die im Schluffe aufge: 
wacjenen. Zu verjüngende einzelne Stämme auf raumen 
Orten fünnen natürlich nicht in den Saamenſchlag geftellt werden, 
fondern man läßt die Stämme unberührt ftehen, es fei denn, 
baf fie ihre Zweige zu tief nach unten tragen, in welchem 
Falle ſolche verhältuigmäfig abzunehmen find. 

Uebrigend kann ed bei der Stellung des Dunkelſchla— 
ges, fobald dabei da8 oben empfohlene Verfahren 
eingehalten wird, auf eine befondere Vorſchrift binfichtlich 
der Erpofition und Elevation der Forfiflähe aber micht weis 
ter anfommen, indem durch jene die Procedur den Verhält: 
niffen doch jedenfalld ſchon angepaßt wird. 

Der Saamenfchlag bleibt nun in der dunkeln Stellung 
fo lange unberührt fteben, bis der angegebene Zweck gebörig 
erreicht, und dann ein Saamenjahr erfolgt ift, worauf ſodann, 
nahdem der Saamen in genügender Menge auf dem Boden 
liegt, ungefähr ein Viertheil der verhandenen Bäume im dem 
felben Herbſte und Winter mit vorſichtiger richtiger Verthei⸗ 
lung, wobei nicht fo ſehr auf Gleichmaͤſigkeit ald vielmehr haupts 
fahlih wiederum auf dad Erforderniß der in einem Schlage 
oft fehr verfchiedenen Lofalität zu feben, auszubauen find, und 
ift bei dem Betriebe des ganzen betreffenden Wirthſchafts-Kom⸗ 
plered darauf befonderd Rückſicht zu nehmen, daß dieſer wich: 
tige Dieb ald Uebergang aus dem Dumtelihlage zum Licht: 
ichlage zu der befagten Zeit gebörig audgeführt werden fann. 
Durd dad Umbauen, Bearbeiten und Mbfahren des Holzes, 
wobei übrigend bad Cintreiben von Schmeinen Statt fiuden 
kann, felbft wenn ſolche auch noch nicht an andern Orten ges 
fättigt worden (fiehe meinen Auffag über diefen Gegenſtand 
in der allgemeinen Forft: und JagdsFeitung, Jahrgang 1829 
Nr. 147 8,586), wird der Saamen unter Bedeckung gebracht, 
und dadurch bewirkt, daß, wenn auch die Meberftreuung mit 
dem Saamen nicht überflüffig ftarf gewefen, dennod ein bins 
längliher Aufſchlag erfolgt, indem die Vögel davon nichts auf: 
nehmen fönnen, und fait aus jedem Korn eine Pflanze erwächſt, 
welche gleich gebörige Befeltigung und Ernährung findet und 
folglich gut gedeiht. Man muß nur übrigens nicht zu ängft- 
lih fein, und eine fogenannte volle Befaamung durchaus 
verlangen, wobei die Pflanzen allentbalben fo dicht ſtehen fol: 
len, daß man feinen Fußtritt thum fann, ohne eine oder eis 
nige davon zu bededen, fondern man muß aud mit einer ge: 


und jungem Buchen⸗ auch weichem Dolze fo gut, wie thunlid, | ringern Pflauzenzahl fih begnügen, wenn folde nur fomweit 
zu ftellen fuchen, dabei aber traten, daß die faamenfähigen | hinreicht, daß der davon zu erwartende Beſtand im 10- bis 


20sjährigen Alter gefchloffen erfcheint, und halte ich es zu 
Erzielung des vollen Ertraged fogar für beifer, wenn der Auf: 
fhlag nicht zu gedrungen ſteht; denn dad Ausſchneiden ber 
überflüffigen Lohden zu Beförderung des Wachsthums der übri: 
gen ift nicht ohne Schwierigfeit bei einem gedrungenen Beftande, 
und wird megen der erfchmwerten Auffidt von den Maldarbeis 
tern felten im richtigen Maaſe ausgeführt, und unterbleibt 
wegen ber Geldausgaben auch wohl ganz, wenn die außjus 
fhneidenden Lohden ald Wieden ıc. nicht zw benutzen find, 
(Bortfegung folgt). 





Mannichfaltiges. 


Die Jagd der Kirgiſen. 

Die Kirgifen *) find leidenſchaftliche Zäger, und daher auch ge 
übte Schützen. — Die nadte, einförmig fib durd weite Räume 
erftredende Eterpe, mo oft eine ganze Tagreife auch nicht auf vie 
geringfte Erur von menſchlicher Thätigkeit führt, würde das Leben 
diefer Menſchen ohne allen Reiz der Abwechslung laſſen, es troftlos 
verbüftern und dad Gemüth mit gränzenlofer Trägbeit erfüllen, 
mern nicht Jagd, Krieg und Reifen, dieſes ächt brüderliche Klee— 
blatt, des Leibes Kräfte ernfiliher in Anſpruch näbmen und dem 
Geifte Reiz und Nahrung zu höherer Thätigkeit darböten. 

Die Lebensweiſe der Kirgiſen bildet ein treffendes Gemälde der 
Eitten, wie fie zu Abraham's Zeiten berrfchend waren. Der Anblick 
einer ganjen Nation von Dirten, die, fo zu fagen, nur für ihre 
HDeerden lebt; ihre Lager (Aoul's); die in einem Augenblicke ver- 
ſchwinden, um eben fo ſchnell an einem andern Orte zu erſcheinen, 
bie Einfachheit diefes Lebens, der Natur fo gemäß, bieten dem Did; 
ter ein Gemälde voll Intereffe und Reiz dar. Wenn er die fir 
giſen anfiebt, fo kann die feuerige Einbildungsfraft in ihnen die un: 
fhuldigen Schäfer Arkadiens erfennen und fih das angebliche Glück 
der den Laſtern großer Städte fremden Menfhen vorftellen, 
Aber der Faltblütige Reiſende ſieht in ihnen nur ein halb wildes 
Bolt, in tiefer Barbarei verfunfen, Allem abgeneigt, was feiner 
ungeftümmen, wilden, leidenſchaftlichen Gemüths:Art Feſſeln anlegt, 
und meiſt vom Raube lebend, 

Der Kirgiſe iſt Nomade; er zieht mit feinen Heerden im Som: 
mer dahin, wo er binlängliches Futter und Waſſer für diefelben fin: 


*) Die Kirgifen (Kirgis:Kaifafen) nennen fi felber Sara-Saifafi 
CSteppen:Ktofaden), und find wahrſcheinlich Nachkommen jener älte: 
ften Mongolen, die anfänglidy in der Nähe der cinefiihen Mauer 
gewohnt haben, und bei der allgemeinen Wanderung mongolifher 
Stämme in wehlihere Gegenden gezogen find. Cie wurden erft jur 
Zeit der Eroberung Sibiriens befannt, und nicht lange nachher Un: 
terthanen Rußlands. Die jegt vom ihnen bewohnte Steppe zwiſchen 
dem Ural und Irtiſch, wird die Kirgiſen-⸗Steppe genannt, bat die 
bedeutende Größe von 31,681 Duadratmeilen und das Kaſpiſche Meer 
und Kaufafien zu ihrer weitlihen Gränze. 
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det, und führt feine Wohnung auf dem Müden der Kamele über: 
all mit fort, Diefe Wohnung (Kibitka oder Dourte) ift ein run: 
des Zelt, gebildet aus einem mit Filz bedeckten hölzernen Gitter: 
wert. das fih an der Spitze mit einer großen runden Deffnung 
endet, die zur Erleuchtung und zum Ausgange des Rauches dient. 
Die Thür ift von Holz, oder wird durch einen Filz vertreten. Im 
Sommer iſt das nomadiſche Leben wirklich ſehr angenehm, aber ab⸗ 
ſcheulich im Winter. Dann geht der Kirgiſe, umgeben von allen 
Seiten mit großen Schneehaufen und erſſarrt von Kälte, faß nicht 
aus feinem Zelte heraus, das Feuer umkauernd, welches bei Holz: 
Mangel oft durch getrockneten Mift (Kiſſt) unterhalten wird; gleich 
leidend von ber Hitze auf der einen Seite, von der Kälte auf der 
andern. Der Mind, der durch die obere Deffnung und die Thür 
eindringt, bededt ihn mit Schneefloden; bisweilen wirft er, in Sturm 
übergebend, die Wohnung von Filz mit allen denen, melde fie 
Ihügte, um. Sich gegen das Unheil und die Mühfeligfeiten des 
Winters zu fhügen, fireben die Kirgifen fo viel, wie möglid, den Win: 
ter in ten Wäldern, in ter Mitte von Robr und Schilf, unter dem 
Schuge von Hügeln oder in den ſüdlichen Steppen zu zu bringen, 
Zwar ift es unmöglih ihren Wohnort während des Winters oder 
Sommers genau anzugeben; doch ?ehren fie gern gegen ben Winter 
dabin zurüd, wo fie ein Mal für das Winter -Quartier befondere 
Borzüge aufgefunden haben. Die Kirgifen befonders, welche der 
ruſſiſchen Gränze nahe wohnen, fammeln im Herbft Vorräthe vom 
Heu, bauen Ställe, welche fie unter der Oberfläche des Bodens aus— 
graben, und errichten, mo möglich, Gehäge von Hürden oder Flech⸗ 
ten, um ſich vor dem Winde, beſonders vor dem Nordwinde zu 
ſchutzen. — Nach erſtandenen Muͤhſeligkeiten aller Art, ſehen ſie 
dem Frühlinge mit Begeiſterung entgegen. Im Sommer bringen 
fie den größten Theil des Tages ſchlafend zu, oder trinken Koumyk 
(Branntwein aus Pferde Milh). Des Nachts verfammeln fie fi, 
um ſich den Tafelfreuden zu überlafien, ſich wechſelſeitig Geſchichten 
zu erjählen oder die Mufifer anzuhören. Den Herbſt halten fie für 
die befte Jahreszeit; da finden ihre weitſten Wanderungen Statt, ihre 
Gefte und größtentheils auch ihre Näubereien, begünftigt durd die 
Dunkelheit der Nächte und den guten Zuftand ihrer Pferde, die eben 
fo weite als fchnelle Touren aushalten. 


Der Kirgife jagt mit allen Waffen, richtet Falken zur Jagd ab, 
und erlegt Wölfe, Füchſe und andere Raubthiere mit der Peitſche. 
Selten gebt er abfihtlih auf eine folhe Peitfhen-Fagd aus, meift 
veranlaft ſie die Gelegenheit. Im erften Falle werden zur Verfol— 
gung der Jagd»Thiere die beften Jagd-Pferde ausgeſucht, melde 
dem Willen des Reuters zuvorfommen, bei Erblickung eined Raub: 
tbiered demjelben unaufhaltfam nacheilen und nicht eber raften, 
bis der Wolf, Fuchs oder Iltis erreicht if. Wenn ſich auf den nos 
madiſchen Wanderungen zuweilen Raubtbiere fehen laffen, dann jagt 
Alles hinter denselben her, um, wenn aud nicht den Gieg davon 
zu tragen, wenigſtens Zeuge von der Niederlage ihres Erbfeindes zu 
fein. Wird Jemand auf dem Lager: Plage ein Raubthier gemahr, 
fo nimmt er das erfte Pferd, das fic ihm darbietet, und ohne mit 
Aufzäumen und Gatteln die Zeit zu verlieren, legt er demfelben ei» 
nen Strid in's Maul und verfolgt fo. das Thier. Die Berfolgten 


entgehen felten ihrem Untergange. Der Fuchs fucht ſich durch Mens 
dungen in der Flucht zu beifen, melde aber die Schnelligkeit des 
Sägers vereitelt, Der Molf ftürjt zuletzt feinem Verfolger entgegen; 
aber ein einziger Bräftiger Peilſchenhieb über die Schnauze wirft 
ihn betänbt zu Boden. Fällt der Wolf, dann vollendet der Reuter 
fein Werk durch einige neue Schläge über den Kopf, welde das 
Thier zwar noch nicht tödten, aber durd den Blut:Berluft außer 
Bertheidigung fegen. Die übrigen Jäger verfammeln fid; ein Strid 
wird dem Gefangenen um den Hals gebunden; neue Peitihenhiebe 
bringen ihn wieder zu fid). 

Unter Berwünfhungen, Flüchen und Schlägen führt man ihn 
nach tem Lager, wo Niemand, der eine Peitſche in der Hand hält, 
dem Bolfe ein Paar Hiebe augzutheilen unterläft. Der Gemißhandelte 
aber, dem der Strick um dem Halſe, der blutige Kopf, die Erfchöpfung 
aller Kräfte alle Aucſicht zur Rettung rauben, legt ſich bei jedem 
neuen Anfall verjweifelnd nieder. Sobald fih jeder an dem Anblick 
des Gefangenen gefättigt hat, machen ſich die Kirgiien noch das Ber: 
gnügen, denſelben los zu laflen, um ihn von Neuem einzuholen und 
miedergumerfen, bis er tobt if. — 





Die Zagd am Miffouri 

Du weiſt, — ſchrieb der Hannöverfche Pieutuant Heinrich v. 
Martels an feinen in Weſtphalen wohnenden Bruder — wie große 
Borftellungen ich mir von den Jagden im Miffouri:Staate machte 
und wie viele Buffel, Bären, Hirfhe und Puter ih zu erlegen 
hoffte. Ich muß jegt jedoch geflehen, daß ich eine gut befeßte Jagd 
in Deutfdland vorziehe. Es gibt hier freilich Wild in Menge, und 
id made felten einen Spagierritt, ohne Rehe und Puter zu feben; 
aber eines Theils ift es gefährlich, ſich allein im die Oochwaldungen 
au wagen (ſchon mancher von uns bat ſich verirrt und traurige Nächte 
auf einem Baume verlebt), und dann ift es zu beſchwerlich einen ges 
ſchoſſenen Puter oder ein Reh zu transportiren. Ein Puter wiegt 
10 bis 40 Pfund, und folhen ftundenlang über Berg und Thäfer zu 
ſchleppen, verlohnt die Mühe nicht, da man bier Puter zu 6 und 
Rebe zu 50 Mariengrofchen von Leuten, die zu träge find, um zu 
arbeiten, alle Pälle kennen und jeden Tag ein Paar Rebe erlegen 
mögen, Paufen kann. Wenn die Puter, bie gewöhnlich in großen 
Heerden vereinigt find, den Zäger erbliden, laufen fie mit großer 
Schnelle davon und werden dann durch Hunte verfolgt, bis fie auf 
Bäume fliegen, von wo herab fie ſtarr auf die am Fuße derfelben 
beilenden Hunte feyen; der Jäger kann fih dann bequem naben und 
mit Sicherheit fein Ziel nehmen, Auch werben an mondhellen Aben: 
den, wenn man die Bäume fennt, wo fie ihr Nachtlager haben, 
biele geſchoſſen. Am intereffanteften üft die Zagd auf ten Prairies 
mit guten Hühnerhunden, Die Prairie-Hübhner (prairie hen, Tetrao 
pratensis) haben ganz die Farbe und Größe der Birfhühner und find 
in großer Menge vorhanden. — Jagen mehrere Jäger jufammen, 
fo können fie die in den Prairies befindlihen Dickichte umftellen, das 
darin befindliche Wild, Rehe und Wölfe, dur Hunde beraus trei⸗ 
ben laffen und fönnen einer reihen Beute gewiß fein, 
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Der Elchhirſch (Cerras Alces) und die Buffalos — fo nennt 
man hier die Biſons (Bos americanus, Gm. B. BisonL.) — baben ſich 
mit den Indianern in die ferne Wildniß zurückgezogen. Aber auch 
bier find fie nicht mehr fiher; die Jagd-Kompagnie, die 500 Jäger 
in ihrem Sole hut (ein gewöhnlicher Zäger der Pelj:Kompagnie er» 
haͤlt monatlich 15 Dollars und einen Theil der Fagdbeute, doch muß 
er fich Pferd, Büchſe u. f. w. ſelbſt anihaffen), ſcheint diefen Thies 
ren ewigen Krieg geſchworen zu haben; in dieſem Sommer brachte 
das der Stompagnie gehörige Dampfboot Yellow stone mehr als 
10,000 getrocknete Buflalogungen nah St. Fouis. 

Bären gibt ed zmölf Meilen von uns am Ehareton, aber in 
weit beteutenderer Anzahl am Dfage. Es gibt dort Peute, melde 
ſich viel Geld mit dem Berkaufe des Bären.Dels, der Bären-Edin- 
fen nnd der Pelje machen. Am Dfage habe ich vielen ſolchen Jag— 
den beigewohnt; wir fpürten den Bär in den Felshöhlen oder hohlen 
Bäumen auf, trieben ihn mit Rauch aus denſelben und erlegten ihn 
danıt. 

Es gehören zu dieſer Jagd tüchtige und unermüdlice Jäger und 
Hunte, da der Bär, falls er den erften Schüffen entgeht, oft ſtun— 
denlang verfolgt werden muß und jiets auf feiner Flucht die fteilften 
Abgründe wählt und Flüſſe durchſchwimmt. 

Der virginiſche⸗Hirſch (C. Virginianus) hält die Mitte zwiſchen ei» 
nem europäiihen Rehe und einem Hirſche; das Wildprett ift fehr 
faftig und wohlihmedend. Die Feldhühner find etwas größer, als 
Wachteln; ed gibt deren eine große Menge, Im mondbellen Aben 
den fängt man mit Hunden Opoſſums (Didelphis virginiana) und 
Raecoons (Procyon Lotor, den Walhbär); erjtere find außerordent 
lich fett, und fchmeden gebraten wie ein ſehr fettes Spanferkel. 
Sie leben in hohlen Bäumen. 

Ich habe viele Höhlen gefunden, -die von Dachſen (Meles hud- 
sonius) bewohnt waren, doch war ihnen aus Mangel an Dachshun⸗ 
den nicht beizufommen, 

Der Fiſch-Otter (Lutra brasiliensis Gm.) ift in feiner Lebent 
meife dem europäifhen gleich. Die Musk-Ratte bauet ihr Ge 
bäude über das Waſſer hinaus und bemphnet fie gemeinſchaftlich, 
wie die Biber. Unter den verfhiedenen Arten Eichhörnchen fiel mir 
das fliegenter Eihhorn (Aying squirrel) auf; feine Haut it oben fil- 
bergrau, unter weiß und fanft wie Schwanen-Flaum. Dief's niedfi: 
de Thierchen vermag eine ziemliche Strecke ſich durch die Luft zu-be- 
wegen, Bir fanten oft mehr als ein Dutzend in hohlen Bäumen, 
Die Haut ift ſechs Mal fo groß, wie der Körper des Thieres, und 
fieht aufgeblafen monftrös aus, 

Enten und Gänfe gibt es in Menge; erftere niften in den ho: 
ben Syfomoren, in der Nähe von Seen, und bringen ipre Zungen, 
fobald fie dem Eie entihlüpfen, im Schnabel herunter. Im Derbfie 
find die Seen und Bäche mit Enten bedeckt, die leicht mit der Schyrot: 
Slinte erlegt werden können. Faſanen gibt es weniger, als in den 
oͤſtlichen Staaten; großer Hol;Schnepfen habe ih ein Dugend ge 
fchoffen. « - gr. Dr, 
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Ueber die natürliche Werjüngung der Buche. 


(Fortfegung.) 

Laßt man übrigend die Lohden in dem dichten Vorkom— 
men unaudgepläntert aufwachſen, fo gebt befanntlih durch den 
dann entflebenden Kampf der Dominmweiden an dem Ertrage 
des Ortes eine beträdhtlihe Maffe verloren, weil der Beftand, 
nad) Beihaffenheit der Umftände, um mehrere und wohl um 
viele Jahre in der Vegetation zurüdgebalten wird *). 


Wenn dagegen aber nur gerade fo viele Lohden vorhanden 
find, daß diefelben erft im zehn- bis zwanzigjährigen Alter eis 
nen gefhloffenen Beftand bilden fünnen, fo wachſen diefelben 
um fo freudiger und es geht am Ertrage nichts verloren, indem das 
ganz geringe Reiferholz, deſſen Ausnutzung dann nicht erforder: 
ih, an den meiften Orten noch feinen Werth bat und daber 
nicht in Betracht fommen kann. Auch Meiner unbefaamt geblie- 
bener Pläge von einigen Quadrat-Ruthen wegen, wenn fie 





*) Herr Dberforftrath Pfeil hat zu dieſem Sage bemerkt, daß 
der dichte Stand eines jungen Buchenortes auf gutem Boden doch 
wohl eher wünfhenswerth als nachtheilig fein dürfte und micht zu 
verwedjeln fei mit einem zu dichten Stiefernbeitande auf fehr armen 
Boren. Dieſe Bemerkung ift jedoch fehr relativ; denn hiebei mögte 
es fi) wohl fragen, welcher Stand für einen dichten erklärt wird, 
und babe ich auch mir von einem zu gedrungen fiehenden Beftande 
geſprochen. Man nehme die dicht geihloffenen Lohden von der Na: 
tur danfbar an, fei aber auch mit geringerer Lohren: Zahl zufrieden, 
fobald fie nur zu Erziehung eines vollfommenen Beſtandes eben 
hinreiht. Dat man indeflen einen folhen dichten Schluß, daß die 
Lobden eine die andern ſich drängen und die Atmoſphäroilien nicht 
im erforderlihen Maaſe auf diefelben wirken können, fo ift ein fol: 
her Stand allerdings mehr nachtheilig als wünſchenswerth, und man 
verfäume feine Zeit, einen beffern Zuftand hervorjubringen, wenn 
fonft daran gelegen ift, moglichſt ihnell einen vollfommenen Beftand 
zu erjieben. Ich bitte übrigens im Weitern wegen dieſes Gegen: 
ftandes meinen Auffag über Durchforſtungen im Allgemeinen, in Wir. 
58 und 59 diefer Blätter gefällig nachlefen zu wollen, wo ich mein 
volles Glaubensbefenntniß Darüber niedergeichrieben habe, 


einzeln vorfommen, darf man wegen Erwartung einer ander: 
mweitigen Befaamung die Lichtung nicht aufhalten ; denn fie ſchließen 
ſich fpäterhin, auch wenn ſchon erft vielleicht nah 40 bis 50 
Jahren, und, wenn gleich einiger Verluſt am Ertrage dadurch 
entftebt, fo ift derfelbe doc nicht won Belang und wird von 
dem Vortheile, den die Lichtung auf dad umftebende Holz; bat, 
überwogen. Gelbit in dem Falle, daß die Blöfe fo groß ift, 
daß eine fünftlihe Nahbülfe durch Pflanzung demnächſt nötbig 
werden follte, wird ed im dem meilten Fällen vorzuziehen fein, 
eine nochmalige Befaamung nicht zu erwarten, fondern die Lich» 
tung vorzunehmen. 

Uebrigend kann man aud dur Einhacken von Bucheln, 
refp. Anfaat fchnellwüchfiger weiher Holzarten ſolche Blöfen 
recht gut vermeiden, und ift dieſ's, abgefehen von dem Nutzen 
für den Holz-Ertrag, auch Pflicht gegen den Weideberechtigten, 
dem fonft ganze Schläge 10 — 20 und mehre Jahre ohne Er: 
forderniß widerrehtlich entzogen werben müffen, wie lei- 
der oft geſchieht, und die Berechtigten zu Gewaltthätigfeiten 
anreist oder doch denfelben das Vertrauen zu der Forftverwals 
tung raubt, 

Die durch die Wegnahme von ungefähr einem Miertheil 
der vorhandenen Bäume ded Dunfelfhlagd im Saamen-Jahre 
erzeugte, gegen die bis dahin gelehrte Methode in der Buchens 
Verjüngung allerdings zu licht erfcheinende Sclagftellung ift, 
wenn der Saamenfchlag richtig geftellt worden und feinen vorn 
angegebenen Hauptzweck: gebörige Vorbereitung des Bodens, 
volftändig erfüllt hat, den Verbältniffen im Allgemeinen völlig 
angemeffen, und die Erfahrung bat mic; belehrt, daß man das, 
bei wegen des Erfolgs nicht beforgt zu fein braucht. Die Bus 
cheln verfaulen ſelbſt in den feuchteſten Wintern nicht, weil der 
Boden wegen des freien Quftzuged und vermehrten Lichtes leicht 
abtrodnet *), und fie feimen im Frübjahre zu gehöriger Zeitz 


*) Herr Dberforfirath Pfeil hat zwar dieſerhalb bemerft, daß 
damit die Erfahrung nicht ganz übereinzuflimmen feine; allein da» 
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die Pflanze ſteht auf gutem Standorte, wo die Wurzeln tief | Theil des Schatten gebenden Holzes mwegfällt, bezweckt werden 


genug in die Erde dringen fönnen, und fie verträgt daber den 
ftärfern aber verbältnigmäflgen Lichteinfall um fo eher, ald der 
Boden die gehörige Fahigfeit hat, die Feuchtigkeit feftzubalten, 
und leßtere ihm nicht nur durd Regen und Thau zugeführt wird. 

Auch wird der Graswuchs bei der Stellung des Lichtjchla: 
ges ſogleich fih vermehren und zur Erhaltung der Feuchtigkeit 
im Boden beitragen. 

Es kommt überhaupt bei weitem mehr darauf an, dem 
Schlagẽ die gehörige Feuchtigkeit zu verſchaffen, als das über— 
flüffige Licht abzuhalten, und muß man demnach gerade denſel⸗ 
ben dort am lichteften ftellen, wo man fladhen oder trodnern 
Boden, ald fandigen Thon und Kalfboden, bat; ferner auch an 
Südhängen, je fteiler ſie find, indem die Austrodnung dafelbit 
leicht vor fid gebt und folglih die atmofphärifche Feuchtigkeit 
äußerst vortheilhaft wirft, (Einem Beleg für dieſen Saß liefert 
meine Abhandlung in dem Oftern d. 9. erſchienenen 2ten Hefte 
des Tten Bandes der fritifchen Blätter, und werde id der darin 
mitgetheilten Erfahrungen demnächft noch mehrere folgen laffen), 

Man fann an folhen Orten fiher ”/, und wohl etwas 
mehr Bäume bei der erften Lichtichlagführung wegnehmen, mo: 
gegen auf Ebenen, befonderd auf Hochebenen, fo wie auf let: 
tigem Boden, ftrengem Lehmboden, in nördlichen Freilagen und 
im rauben Klima überhaupt, wenn der tragbare Boden tief: 
liegend ift, ed raͤthlich erfheinen kann, nicht ganz ”/,, vielleicht 
nur Y, der Saamen-Bäume abzutreiben. Vom Froſte ift bei 
der angegebenen Lichtſchlagſtellung im Saamen-Jahre für die 
zarten jungen Pflänzchen nichts zu befürdten, wenn nicht ganz 
außerordentliche Falle eintreten, indem no binreihender Schuß 
dagegen durch die ftehen bleibenden Stämme gewährt, auch bie 
und da dad Gras bei der lichtern Stellung des Schlages bis 
zum nächſten Winter ſchon in folhem Maaſe und von folder 
Länge vorhanden fein wird, daß ed zum Schutze der jungen 
Lohden gegen die Einwirkung ded Froſtes beizutragen vermag. 
Der Boden wird wenigftend nicht auffrieren fünnen. 

Uebrigend verfteht es fih wohl von felbit, daß eben fo 
wie bei der Stellung des Dunkelſchlags, aud bei der des Licht: 
ſchlages hinſichtlich ſtarker noch voll belaubter Stämme, wenn 
ſolche im Schlage häufig vorfommen, zu verfahren ift, und bier 
wie dort die Lichtung mehr durch Wegnahme der Nefte, ald 
ganzer Bäume, jedod in dem Maafe, daß ungefähr der vierte 





gegen bin ich zu verfihern im Stande, daß gerade nit nur meine 
Erfahrung, fondern auch die vieler tüchtiger praftifcher Forftmänner, 
mit welhen ich diefen Gegenftand mebrfältig beiprocheu habe, darin 
völlig übereinftimmend find, daß in feuchten Wintern, wo in dun: 
Peln Orten die Bucheln vermoderten, diefe an lihten dem Wind» 
zuge ausgefegten Stellen fih geſund erhielten und im frübjahre 
freudig keimten. 


muß; wobei man nunmehr, da die verlangte Befaamung bereits 
vollbracht ift, die Ausaſtung fo hoch hierauf fortfegen fann, als 
ed zu richtiger Vertheilung des AZutrittd der Atmoſphäroilien 
auf allen Punkten nad) Beſchaffenheit der Umftände erforderlid) 
fein wird, was auch demnächſt auf den Aushieb der Bäume 
aus dem refp. 2+ bis 5:jährigen Auffhlage einen wohlthätigen 
Einfluß äußert, indem fomit wenig Lohden dadurch zerfchlagen 
werden, z 

Zu unregelmäfigen Beftänden, wo ein geböriger Saamen: 
fhlag nad vorhin gegebener Anleitung nicht zu formiren fland, 
fondern jüngered oder gar weiched Holz mit zu Dülfe genom: 
men worden ift, wird man in den meilten fallen der Natur 
unter die Arme greifen und, wo ed erforderlih, an den ber 
treffenden Orten den Boden wund machen, auh an andern 
Stellen, wohin die Bäume ihren Saamen nicht zu ftreuen vers 
mögen, den legtern einhadeı laffen müfen. Diefe Fälle treten 
immer borf ein, wo fogenannte raume Orte mit einzelnen Bu: 
hen in einen reinen Buchenert auf dem natürlichen Wege um: 
gewandelt werden follen, und wo man oft wegen Abftändigfeit 
der Saamen: Bäume dad erfte Saamen-Jahr benutzen muß. 
Uebrigend gewähren bier die Schweine zu dem vorliegenden 
Zwede um fo mehr vielen Vortheil, ald man dad Eintreiben 
derfelben in folhe Schläge nad ihrer Sättigung und bei feuch— 
tem Wetter gefcheben läßt, und wenn der Boden nicht zu bart 
und fteinig if, 

Die Stellung des Fichtfchlaged in dem umregelmäfigen Be 
ftänden gefchieht meiftend durch Wegnahme von Aeſten und 
Zweigen, und, wenn etwa Bäume audgehauen werden müffen, 
fo trifft dieſes zuerft die abftändigften und dad weiche Hol; 
nah Beichaffenheit der Umftände. 

Soviel, wie möglich, ift dad DVerbältniß, daß des vor: 
bandenen Oberbaums weggenommen werden fol, zu berüdfid- 
tigen; jedoch kann ed vielleicht in manchen Fällen, wenn der 
Schlag fhon licht genug ftebt, rätblih fein, den Hieb ganz zu 
unterlaffen und bi® zum nächſten Jahre zu verſchieben. 

Das das gefchlagene Holz, wenn ſolches vor dem erften 
Mai nicht abgefahren werden fann, aus dem Licdhtjchlage ges 
rüdt werden muß, ift eine allbefannte Sache und bedarf nicht 
weiterer Erwähnung, 

Der Schlag bleibt nun bis zum nächſten Herbſte oder 
Binter, wo der Aufſchlag ein Jahr alt geworden, rubig fteben, 
und wird fodann wiederum ein Viertheil der von dem vorigen 
Hiebe verſchont gebliebenen vorhandenen Saamen- Bäume oder 
vielmehr des Schatten gebenden Holzes weggenommen; im fol: 
genden Derbite oder Winter, wo die Lohden zwei Jahre alt 
geworden, nimmt man ein Drittbeil, im fommenden Jahre die 


I Hälfte, dann abermals die Hälfte der jedes Mal im Schlage 


befindlichen Stämme oder ded Schatten gebenden Holzes, und 
endlich im daranf folgenden Jahre — nachdem die Lohden fünf: 
jährig find — den Reſt fämmtliher Saamen:Bäume weg, und 
wird fodann gewiß ein vollfommener junger Drt ſich zeigen, 
fobald man bei der Verjüngung die erforderliche Vorſicht beob: 
achtet, zuvörderft den Beſaamungs- oder Dunkelſchlag nad) der 
vorhin gegebenen Anmeifung und nicht zu licht geftellt, ferner 
die Befaamung nicht eher berüdfichtigt bat, ald bis aud der 
Boden dazu gehörig vorbereitet gewefen; und wenn man ends 
lich bei der Lichtung fih niht nach der Zahl der auszuhauens 
den Bäume allein, fondern auch nah der ſchwächeren oder 
ftärferen Belaubung derfelben mit gerichtet bat. Im rauben 
Klima, befonderd, wenn ed von der Art ift, daß man bei der 
erften Lichtſchlag-Stellung im Saamen:Jahre nur "/, der Saa— 
men:Bäume gehauen bat, fann nad demfelben Maasſtabe die 
weitere fucceffive Lichtung geringer genommen werden, fo daß 
der Abtrieböfchlag refp. erft mit dem vollendeten Öten oder Tten 
Alterdjahre eintritt, Auch in manchen Fällen (auf fehr loderm 
Boden) kann ed felbit im milden Klima und bei fonft günftiger 
Lokalität vielleicht zwedmäflg fein, die erfte Lichtung bis zum 
2:jährigen Alter der Pflanzen zu verſchieben, wodurch denn der 
Abtrieb erft nad dem Öten Altersjahre der Lohden eintritt. 
Auf die rihtige Stellung ded Dunfelfdlags, fo 
wie auf die Benutzung ded rehten Saamen: Jahres ift das 
ganze hier empfohlne Verfahren der Negeneration gegründet, 
und erfterer — id piederhole ed no ein Mal — muß daber 
mit der größten Vorfiht früb genug und nur gerade 
fo geftellt werden, daß der damit verbundene Zweck eben 
erreiht wird, wobei alfo die Lofalität und das Klima genau 
zu beobachten find, indem ed davon abhängt, im wie weit die 
Feuchtigkeit, dad Licht und die Luft auf den Boden wirken 
müffen, um dad etwa vorhandene Laub und den unvollfommes 
nen Humus in volltommenen zu verwandeln, die gehörige Kon: 
ſiſtenz des Bodens zu befordern und die Vegetation in dem+ 
felben hervor zu loden. (Schluß folgt.) 


— 


Mannichfaltiges. 


Die Tiger-Jagd in Indien. 


Lord Combermeere und neun Officiere, worunter auch ich — 
ſo erzählt Kapitain Mundy in feinen indiſchen Sfijen — ſämmt— 
lich auf Elephanten reitend und begleitet von zwanzig Indiern, 
welche zwanzig andere mit Borräthen aller Art beladene Clephanten 
ritten, brachen in das Land Donab jmwilhen dem Ganges und der 
Junma auf. Alsbald begannen die Indier zu frreifen, und auch wir 
drangen tiefer im biefes feuchte, moraftige Pand vor, wo man 
bei jedem Schritt auf die Gerippe von Büfeln und andern Gäuge: 
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thieren ftößt, weldhe, durch Durft hierher getrieben, von den Tigern 
angefallen und zerriffen worden, 

Das Land ift nicht fehr uneben, hat nur wenige Bäume, ein 
üppiger Rafen und Gebüſch bebeden der Boden. Miles ließ fi 
trefflih zur Jagd an; da man fi indeſſen für jegt noch auf fein 
furchtbares Thier gefaßt machte, fo fliegen ich und ein Dfficier ab 
und fchoffen einen der Trappe ähnlichen Vogel. Ganz kurze Zeit 
darauf bemerften wir, daß fo eben noch ſich zwei Tiger kaum hun 
dert Schritte davon befunden haben mußten; wir rüdften indeſſen, die Ele⸗ 
phanten in einer Pinie, vor, ohne auf etwas zu ſtoßen. Da wurde 
auf ein Mal das Thier, welches ich ritt, fehr unrubig, hob den Rüſ— 
fel auf und ließ mehrmals ein langes, dumpfes Gebrülle bören, 
Der Mahout (Führer) verfiherte, es fei dies ein untrügliches Zeis 
hen, daß fih ein Tiger jwifhen uns und dem Winde befinde, 

Kaum hatte alfo mein Elephant Geſchrei von fih gegeben, fo wurde 
mit der furdtbarften Linie von dreifig Clephanten fogleih in der 
Richtung, wo der Wind herfam, vorgerüft. Kaum hatten wir drei 
hundert Schritte zurücdgelegt, ald aus einen Moorbrud der Jäger: 
ruf: Tayau, Tayau! luſtig an unfer Ohr ſchlug, und zu gleicher 
Zeit tbat und ein Schuß die Gegenwart eines unferer furdtbaren 
Feinde fund, Alsbald erſcholl ein lautes, gräßliches Gebrülle, und 
ein ungebeurer Tiger warf ſich in blinder Wuth den Elepbanten ent: 
gegen. Nun kam ein luſtiger Auftritt, fo fehr mir uns natürlich 
darüber ärgerten, Alle Elephanten, der ungewöhnlich große und 
ftarfe, den Lord Eombermeere ritt, ausgenommen, entiegten ſich 
vor dem Tiger und liefen davon, obaleih die Mahouts, erboft 
über ihre Feigheit, tüchtig auf fie losprügelten. Ginen Elephanten, 
der ſich nicht fchmell genug davon machte, erreichte der Tiger und 
gerfleiichte ihm ein Hinterbein; ein anderer hatte noch mehr ban⸗ 
ge, als ſeine Kameraden, und rannte ſo ſchnell davon, daß er ſich, 
obgleich der Terrain ziemlich eben war, bald aus unfern Augen ver: 
for. Indeffen wandte fih der Tieger mit blutrotber, weit heraus: 
bängenter Zunge gegen Lord Combermeere’s mutbigen Elepbans 
ten um; aber der Schuß, den wir Anfangs gehört, hatte ihm tödtlich 
getroffen, bei'm dritten Eprung verfagte ihm die Kraft, und er fiel 
in das hohe Gras nieder. Mein Elephant war einer der erjten, 
der wieder aufs Schlaht:Feld umkehrte, und als ich an Lord Com: 
bermeere'd Seite ankam, deffen muthiges Thier immer daſtand— 
wie ein Fels, hatte er bereits Feuer gegeben, und nicht wieder las 
den können. Ich reichte ihm eine Doppelflinte, und wir fchoffen 
zugleich auf den Tiger, der gräßlich brüflte und fih gum neuen Kampf 
aufrichtete. Er fürjte nieder; aber es brauchte noch mehrere Schüffe, 
um ihn vollends zu tödten. Nun liegen wir unfer Hurrah ertönem, 
und der Tiger ward auf einen Elephauten geladen, 

Man lud die Flinten wieder; die Elephantenlinie ſetzte fih von 
Neuem in Bewegung, und num ging ed in Brüde voll flinfender 
Wafler:Pflanzen hinein, Nicht lange, fo faben wird in der Entfer 
nung von etwa 120 Schritten fih das Gras leife bewegen, und 
gleih darauf hob ein fehr großer Tiger Kopf und Schultern über 
das Buſchwerk, als wolle er den anrüdenden Feind beobachten. Ta- 
vau, Tapau! erſcholl es wieder auf der ganzen Pinie; man rüdte 
vor, und fah bald darauf zwei Tiger fi langfam davon ſchleichen. 
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Man ſchickte ihnen mehrere Schüffe nad; der größte wurde getrof: 
fen, mandte ſich fogleich wüthend ‘mit gräßlihen Gebrülle um und 
ffürjte, mit dem Schmweife um fi fchlagend, in langen Saätzen und 
entgegen. Dieſ's Mal wurde unfere furchtbare Elephantenlinie nicht 
durchbrochen; der Tiger hielt fheu an und eilte dann ſchnell zurück, 
dem tiefen Sumpfboden zu. Wir festen ihm alle nad. Nur mer 
einen fehr gemandten Elephanten batte, konnte dieſ'ſs Mal an der 
Zagd Tbeil nehmen, und als fih das Thier endlich ‚wieder gegen 
feine Feinde ummwandte, waren nur unfer drei ihm gegenüber. Als 
fih der Tiger eben auf meinen Elephanten ſtürzen mollte, erbielt er 
einen Schuß in das Schulterblatt. Zwei andere Schüffe brachten ibn 
vollent# zu Boden, und bald darauf verfchied das muthige Tbier, 
nachdem ed noch ein Mal verfucht batte, fih aufjuraffen. Der Ti: 
ger war außerordentlich groß; er maas nicht weniger ald acht Auf, 
Ganz nahe an der Stelle, wo er aufgejagt worden mar, fanden mir 
die Refte eines vor Kurzem erft zerriffenen Büffels. 


Indeſſen batte einer der Jäger den zweiten Tiger nicht aus 
den Augen verloren, Wir fireiften um den Ort, wohin er ſich ger 
flüchtet haben mußte; es mar dies ein ſumpfiges Stud Pand, bes 
deckt mit abgeftorbenen Bäumen, Schlinggewächſen, Flechten und 
Schmämmen, Bereits hatten wir es zwei Mal umritten, und nad 
dem wir das Buſchwerk, um dad Thier berausjujagen, in Brand 
geſteckt, wollten wir fon die Jagd aufgeben; Denn der Tag neigte 
fih. Da flieg auf ein Mal einer der Elephanten, die am meiteften zur 
rüd waren, ein Nägliches Geſchrei aus, ftürjte fih mitten unter uns, 
und ba faben mir, daß der Tiger ihm von hinten auf das Kreuz ge 
fprungen war und ihn wüthend zerfleifchte, 

Der Säger, der auf dem Elerbhanten ritt, ſchwebte in der höch— 
ften Gefabr;. ter Elephant gab fi die äußerſt Mübe, ſich feines 
Feindes zu entledigen, und der Jäger konnte von feiner Büchſe kei— 
nen Gebrauch machen, meil er leicht ten unglüdlihen Konli (Die 
ner tes Mabout) bätte treffen können, der natürlich ftarr war vor 
Entiegen; denn er befand fih hinter dem Hewdah *), einen balben 
Ehuh vom Nahen des Tiger. Wir eilten unfern Sameraden zu 
Hülfe, und hatten bald ten Tiger erlegt, der aber erft, nachdem er 
act Kugeln hatte, loslieg. Der Elephant fharb nad) zehn Tagen, wahr: 
fcheinlih aber weniger in Folge der Bilfe des Tigers, ald der Schüffe, 
welche er von den Zägern in ihrem Eifer, ihn von feinem furchtba— 
ren Feind zu befreien, befommen hatte. — 

Die Jagdzeit des Tigers dauert in Dfiindien von Mitte März 
bis Ende Juni, Die Eingeborenen eignen fih fein Fell zu, dem fie 
große Kräfte zufchreiben; auch fhneiden fie die Schnausbaare ad, 
melde fie für einen großen Taliemann gegen Zauberei halten. — 
Biichof Heber fagt: Wenn man ſich nıcht vom gebahnten Weg ent: 
fernt, fo bat man in den festen Monaten des Jahres von Ti— 
gern in der Regel nichts zu fürdten. Sie drüden fih, wenn ſich 





*) Eo beißt der lehnſtuhlförmige Sig, der auf dem Rücken des 
Elephanten befeftigt iſt. 


irgend ein Gerauſch nähert, fo lang es hell iſt, fo feſt in ihre Lager 
daß fie ſich von den Jaägern nicht leicht aufſcheuchen laſſen. Wenn 
ein Tiger in ber Nähe eines Dorfes fi feſtgeſetzt bat, fo rüdt ges 
mwöhnlich die ganze waffenfaͤhige Benölterung, wo es an Elephanten 
feblt, mit Schmwertern und Schilden aus, um ihm zu erlegen. Da 
die Leute zu Fuße fehten und, um das Raubthier aus dem Pager 
zu treiben, in das Dickicht eindringen müfen, fo büßen gewöhnlich 
ein Paar das Leben ein, aber das Raubthier muß fat immer das 
feinige dafür hergeben. Für jeden eingelieferten Tigerfopf zahlt vie 
Regierung 4 Rupien (2 — 24, Rthlr.), und wenn die Landleute eis 
nes Diftrifts anzeigen, daß fid in der Nachbarfchaft ein Tiger oder 
Löwe befinde, fo machen ſich einige Civil: oder Militärbeamten ein 
Vergnügen daraus, fie von diefer Pandplage zu befreien. Einem 
guten Schügen, der auf einem Glephanten reitet, gelingt ed, obne 
daß er große Gefahr läuft, gemwöhnlid, jeden ibm vorfommenden 
Tiger zu erlegen. 

Gewiß merfwürdig ift der nachſtehend befhriebene Kampf, mel: 
her zwifchen einem Tiger und einem Eingeborenen Statt fand. Die: 
fer trug nur grobe leinene Pumphoſen, mit einem großen Mefler und 
einem kleinen Fegelförmigen Schilde bewaffnet. Mehrere Reifende 
begleiteten ihn nad der Höhle des Tigers, Sobald le den Fled er: 
reichten, fprang der Gingeborne unerihroden nach der Höhle, indem 
er zugleich einen gellenden Schrei audftieß, um feinen Feind aus dem 
Schlummer zu wecken. Das Thier, welches feinen entichloffenen An- 
greifer langſam näher fommen ſah, richtete fih mit einem furchtba⸗ 
ren Geheul auf. Als der Feine Hindu langſamen Schrittes immer 
näber rüdte, während er die Augen immer fcharf auf das Geſicht 
feines furchtbaren Feindes gerichtet hielt, erhob fih der Tiger ganz 
und fing an, die Flanfen mit dem Schwanze auf furdtbare Weile 
zu Schlagen; doch fhien er offenbar nicht befonders zum Kampf aufı 
gelegt. Indeß ging der Mann immer bedächtig und unerfchroden 
näber. Das Unbebagen und die Muth des gereisten Thieres nah 
men mit jedem Schritt zu; endlich hockte es nieder, offenbar in der 
Abficht, einen furchtbaren Sprung zu tbun. Sogleich ftand der Mann 
ſtill, der Tiger hielt einen Augenblif inne, richtete dann den Kopf 
in die Höbe, und mit einem fürchterlichen Getöfe, balb fhnaubend, 
bald heulend, that er einen Schritt vorwärts und fprang dann auf 
feinen Gegner los. Diefer bückte fih fogleih, fing die Klauen des 
Thieres mit feinem Schilde auf, ſtieß ihm das Meſſer tief in den 
Leib, und fiel unter feinen verwunteten Feind, doch fo, daf er fait 
ganz außerhalb der Fat desielben zu liegen fam. Der Tiger mälzte 
fih berum; fogleih war der Meine Hindu wieder auf den Beinen 
und bradite dem dahin geftreften Thiere mit erftaunliher Schnellig- 
feit und Geſchicklichkeit einen tiefen Stid in tie Kehle bei, welcher 
gerade durd die Puftröhre ging, und fprang in demfelben Augenblid 
mit der Klüchtigfeit der Gedanken aus dem Bereiche feiner Klauen 
heraus, Der Tiger verihied auf der Stelle, — 
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Durchforſtungs-Meſſer. 
(Mit einer Abbildung). 

Bei der erften Durdforftung junger Nadelholz» Beitände 
erhält man befanntlid eine große Maffe geringen Holz; Mate: 
riald, ald Klemmrutben, Heckenſtöcke, Dachſchächte, Bohnen: 
ftangen und Wellenholz. Diefed Material ift gewöhnlih nur 
von geringem Werthe und lohnt, bei großen Nadelholz-Anla⸗— 
gen, in manchen Revieren faum den Hauer-⸗Lohn. Dort, wo 
num derartige junge Beltände in Maffe find, wie dieſ's in 
einigen bannöver'fhen Dberforftämtern der Fall ift, wo durch 
die Theilung der Haidmarken große Flächenräume in die Hände 
ber Randed:Regierung gefommen find, die an den meiften Or: 
ten dad Recht des Marfenrichterd oder Markenherrn ausübt 
und auf diefe Art die Tertia marcalis bezieht, fo daß Tau: 
fende von Morgen in einem Jufammenbange mit Kiefern, Ler— 
hen und Fichten berangefaamet find, verurfachen die erften 
Durchforſtungen viel Arbeit und Koften, auf deren Vermin— 
derung immerhin Bedaht zu nehmen ftebt. 

Werden nun alle diefe unterdrüdten leihten Holz-Sor⸗ 
timente mit dem Beil aud den Beftänden gehauen, fo fann 
der Forftarbeiter in einem Tage nicht viel beſchicken, indem Ler 
gedrängte Beitand ihn eined Theild an der rafchen Arbeit bin: 
dert, und andern Theild der MWald-Arbeiter alle Augenblick 
wieder anzufchärfen bat, weil der Dieb zu oft raſch durch die 
dünnen Stangen und in den Boden und fomit häufig auf Stein 
geräth, welche dad Inſtrument abflumpfen. Durch diefe beiden 
Dinderniffe geht nicht nur viel Zeit, fondern, bei einer großen 
Anzahl Arbeiter, auch viel Geld verloren. Beides wird aber 
vermieden, wenn flatt des Beils ein Durchforſtungs-Meſſer 
gebraucht wird, welches ich bier näher befchreiben werde, 

Der Stiel diefed Durchforſtungs-Meſſers b e hat einen 
Durchmeſſer von einem ftarfen Zoll, it 8 bis 10 Zoll lang, 
aus feftem Eichenholze und mit einer Krücke a b zum Hand: 
griffe verfehen, Die in einer Richtung von etwas mehr denn 
ein rechter Winkel zu dem Stiele fteht. Die Krüde und der 


Stiel müffen nothwendig aus einem Stüde beftehen. An Die 
ſem Krüden:Stiel ift num mit einem feften Beſchlage e d, der 
2 Zoll lang ift und rund um den Stiel faßt, dad Meffer be: 
feftigt, fo daß der Beſchlag fih von d bis e bin, etwa 1% 
Zoll lang, durd eine '/, Zoll dide eiferne Stange fortſetzt, 
gegen welche in einem etwas weniger ald ein rechter Winkel 
dad Meffer ſelbſt e f fteht. — Die Stange d e, gleichſam 
die Ausmündung des Stield, hat überall und namentlich im 
Knie bei e am meiften die Kraft des Schnitted auszuhalten 
und muß daher ftarf und gut gefchmiedet fein, — Das Meſ— 
fer felbft hat eine gerade Schneide; ift von e bis £ 6 Zoll 
lang und bat einen ftarfen Rüden und muß überall micht zu 
ſchwach gearbeitet fein. 

Die Zeihnung wird dad einfahe, aber dabei nmüßlicdhe 
Forft:Geräth zur Genüge verfinnlihen können; nothwendig ift 
e8 aber zu bemerfen, daß die Richtung der Mefferfchneide ein 
wenig fchräg geftellt fein muß und zwar fo, daf, wenn die 
Hand die Krüde erfaßt und dad Meffer mie zum Schnitte 
angefegt gehalten wird, die Schneide g etwas nad) Innen ges 
bogen ftehen muß, wodurch der Rüden h nad Außen geboaen 
zu Steben kommt, wodurch die Kraft ded Schnitted bedeutend 
vermehrt wird, 

Das ganze Meier foftet 4 gOr 8 Courant. 

Dem Revier: Forftbedienten liegt eö ob, bei den Ausfühs 
rungen ber verfchiedenen Forſt-Arbeiten die möglichſte Spars 
famfeit zu beobachten, und es ift außerordentlich, wie viel Geld 
im Forſthaushalte durch geeigente Forftgerätbichaften erfpart wird; 
wer alſo viele erfte Durchforftungen in jungen Radelholz:Dr- 
ten zu führen bat, oder durd folde Beltände Brand: Ruthen 
anlegen muß, oder bei'm Laubholze Dedenholz aufbauen, oder 
in Ellernbrüchen geringes Schlagholg abtreiben läßt, der bes 
diene ſich dieſes eben bezeihneten Durchforſtungs-Meſſers und 
er wird dem guten Erfolg bald einfeben. 

Da mit diefem Meffer die Schnitte von unten auf geführt 
werben, fo wird matürlicherweife deffen Stumpfwerden, was 


bei dem Gebrauche ded Beild der Fall ift, nicht allein vermies 
den, fondern die Stange wird auch beffer und näher am Bo- 
den gefürzt; und weil zur Führung eined Schnitte von unten 
auf der Wald:Arbeiter nicht dedjenigen Raumes bedürftig if, 
den er bei Führung eines Beilhiebed haben muß, und welcher 
Raum in 15- bis 20: jährigen Nadelholz⸗Dickungen gewöhnlich 
fehr befhränft ift, fo wird auch von den Wald:Arbeitern bei 
weiten mebr mit diefem Durchforſtungs-Meſſer, ald mit eis 
‚nem Beile bei ſolchen Arbeiten befhafft, indem derfelbe ſich 
beffer zu bewegen im Stande ift, 


Als Rorm kann man annehmen, daß jede Stange, mel: 
he durch die Kraft eined ftarfen Manned umgebogen werden 
kann, aud mit diefem zuvor befchriebenen Meifer, und wenn 
ſolche aud einige Zoll di ift, abgefchuitten werden kann, fo 
ſtark ift der Hebel, der im verlängerten und gefrümmten 
Stiele liegt. Verſuche mit diefem Meffer haben erwiefen, daf 
ein Mann mit demfelben ebenfo viel befhaffen fann, als zwei 
andere Arbeiter mit einem Beil; alfo ift viel Erfparung an 
Arbeitd:Lohn nicht allein mit dem Gebrauche diefed Durdfor: 
ftungd:Meiferd verbunden, fondern die Leute arbeiten auch leichter 
und bequemer mit demjelben, ald mit einem Beil in ſolchen 
gefhloffenen Orten. Diefd Werkzeug mögte daher gewiß em: 
pfoblen zu werben verdienen, 

Friedrih Müller, 
k. hannöv. Revier-Förfter in Freren. 


Ueber die natürliche Verjüngung der Buche. 
Echlus.) 


Iſt der Dunkelſchlag richtig geſtellt worden, und hat man 
nicht dad erſte beſte, ſondern vielmehr dasjenige Saamen— 
Sahr benutzt, von welchem wegen durchgängiger Zubereitung 
des Bodend auch durchgebends Erfolg mit Recht zu erwarten 
ftebt: fo wird im Allgemeinen, mit weniger Ausnahme, in regels 
mäfig beftandenen Orten die MWegnabme eined DViertbeild der 
vorhandenen Saamen:Bäume im Saamen-Jahre, nachdem der 
Boden bereitd als völlig zubereitet zu betrachten, in aller Hinz 
fiht ald vollfommen angemeffen fih erweifen, und bat man das 
bei einen Nachtheil von dem in manden Cofalitäten nach der 
Lichtung ſogleich beftig andringenden Grafe nicht zu fürchten, 
indem die Buchen-Lohden gleihfalld fchon vorhanden find und 
prädominirend bleiben. Dad Grad wirft vielmehr in dem mei: 
ften Fällen vortbeilhaft im Schlage, und wenn ed ja im ſolchem 
Uebermaafe vorfommen follte, daß etwa von dem Ueberlagern 
der Lohden im Winter fo mie von dem Einniften der Mäufe 
Schaden zu erwarten ftände, fo wird dieſ's doch wodl zuerft 
im 2ten Alteröjahre des Aufſchlags der Fall fein, und kann 
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man dann im Herbfte (Unfangd September) den Schlag unbe: 
denklih mit dem Rindvieh abbüten laffen. 

Sind dennoh Mäufe im Uebermaafe im Schlage, fo treibe 
man die Schweine ein und glaube ja nicht, daß diefe Maas— 
regel wegen des Umrodend der Lohden unpaßlich ſei. Die Er: 
fabrung bat mid; belehrt, daß der Vortheil, den diefe Thiere 
durch dad Vertreiben der Mäufe gewähren, den geringen Radı- 
tbeil, melden fie duch dad Umbrechen einiger Lohden bewirken, 
bei Weiten überwiegt. Die meiften der aufgewühlten Lohden 
wahfen auch fort, indem der Gradtorf, worin fie in einem 
folden vorliegenden Falle fait immer fteben, zufammenbalt und 
gewöhnlich wieder feine vorige Stelle einmimmt, fobald das 
Schwein die Schnauze davon abzieht. Uebrigens ift allerdings 
bei dem Eintreiben der Schweine in die Lichtſchläge möglichfte 
Vorſicht nicht außer Augen zu feßen. 

Durd die vorhin befhriebene Verfahrungsmeife wird die 
Verjüngung eined abzunugenden Beftanded ohne oder doch ger 
wiß mit fehr geringem DVerluft am Boden»Ertrage erzielt 
werben, wie ed nad ſtaatswirthſchaftlichen Principien, im Ans 
fange dieſer Abhandlung fürzli berührt, eigentlih der Fall 
fein muß. 

Im Dimtelfchlage ift ein Abgang am Ertrage noch nicht 
anzunehmen, weil der Beftand noch gedrungen genug fteht, um 
den vollen Zuwachs zu haben *), welchen man auf der betreffen 
den Flähe erwarten fann, und fobald der Ort gelidhtet wird, 
ift der Boden fhon mit jungem Holze in freudiger Vegetation 
bedeckt, und zeigt fih ein Juwachs an dieſem und dem alten 
Holze, welcher mehr ald vol betrachtet werden darf; daher ein 
Berluft am Ertrage im Allgemeinen durchaus nicht entftehen fann. 

Es bleibt num zwar bei diefer Behandlung dem eignen Er: 
meſſen ded Forftmirtbed dad Meifte anbeim geftellt, und man 
wird fetftebende Megeln über die befte Schlagftellung ver: 
miffen; indeffen, wie ſchon früber gefagt, halte ih es nicht nur 
unmögli, für alle Fälle eine Generalregel oder für jeden eins 
zelnen Fall eine befondere Regel zu geben, fondern ed feinen 
auch im Allgemeinen folde beengende Vorfhriften in der Forſt⸗ 


*) Befanntlich verringert eine verhältnigmäfige Berminde: 
rung der Stämme auf einer gegeben Fläche, wie fie bei Gtellung 
des Dunkelſchlags nad obigen Prinzipien Statt finden wird, den 
Betrag der Letztern nicht, indem die dem Zutritte der Luft ıc. mehr 
ausgefegten wenigern Bäume um fo ftärfern Zumadhs haben, und 
bemerfe ich dieferhalb, daß ih an Orten, wo der geichloffene 1004jäb. 
rige Buchen-Beftand 3”/, pro Cent Zuwachs liefert, an fehr licht 
ftehenden Bäumen von demfelben Alter mehr ald 6'% pro Cent ge, 
funden babe. in anderes Berhältniß der Art flebt wie 1, 9 zu 2, 
8 pro Cent u. f. m. Jedoch muß, mie fhon gefagt, die Verringe⸗ 
rung ter Stämme mit der Fläche gehörig Forrefpondiren. 

Der Berfaffer. 


wirthſchaft mehr Schaden, ald Nuten zu ftiften, indem Mande, 
tbeild aus Unmiffenbeit, tbeild aus Aengitlichfeit, bei der Aus— 
führung ſich daran zu freng binden, ohne die durd die Dert: 
lichkeit erforderlich werdenden Modiftfationen gehörig eintreten 
zu laffen. Exempla sunt odiosa! 

Uebrigens glaube id die Grundzüge der mir vorſchweben⸗ 
den Schlagitellung bei Verjüngung der Buchen: Hochmaldungen 
im dieſer Abbandlung hinlänglich vorgezeichnet zu haben, um 
von dem heutigen Forſtmanne mit der noch immer fteigenden 
Fahausbildung verftanden zu werden. Ich balte fie, nah den 
in der Natur auf einem ziemlich auögedebntem Raume in mans 
nigfacher Lofalität gemachten Erfahrungen, für die richtige, 

Meine Anfihten find indeffen nur fubjeftio und fünnen jo: 
mit auch irrige fein; Daher ih die Prüfung und Berichtigung 
derfelben dem forftlihen Publikum anheim gebe. 


3. €. 8. Schultze, 
berzogl. braunfchweigiicher Forftfecretär. 





Mannichfaltiges. 


Die klimatiſchen Verſchiedenheiten Rußlands. 
(Das Ausland 1835.) 


In klimatiſcher und- örtlicher Beziehung kann Rußland in fol- 
gende Zonen getheilt werden: I, die Zone des Eisklimas; 
II, der Rennthiermoofe; III, der Wälder und Viehzucht; 
IV, des beginnenden Aderbaues mit Gerſte; V, des Rog—⸗ 
gens und Leind; WI, des Weizen und der Baumfrüchte; 
VIt, des Mais und der Reben; VIEL, des Delbaums und 
bes Zuderrobrd. ine ungeheure Abftufung von Morbden 
nad Süden! Ba 

I. Zur Zone des eigentlihen Eisflimas kann man rechnen: 
Mova Zembla und mehrere nördlihe Erdjungen Sibirien’, fo mie 
auch den nördlichen Theil des kola'ſchen Kreiſes, welcher übrigens 
wegen dem Ginfluffe des weißen Meeres weniger Palt iſt. Cine dreis 
monatliche Macht und die geringe Anzahl dort geteihender Gewächſe 
halten Menfchen und Hausthiere von einem beftändigen Aufenthalte 
in diefen Gegenden ab, — nur Robben, Wallroffe und Fiſche, welche 
fih viel weiter zum Pole hinauf erhalten, ald Landthiere, fönnen 
dort als Nahrungsmittel für Menihen, Eisbären und ihre beftändi: 
gen Begleiter, die Eisfüchfe, Denen, Auf Nova Zembla findet ſich 
übrigens eine große Menge von Erdmäufen befonderer Art, welche 
für den- Winter große Borräthe von allerlei Wurzeln zufammentra: 
gen und den Füchlen jur Nahrung dienen. Durch die Unternehmung 
des Handelshaufes Brandt in Archangel werden wir wahrſcheinlich 
ausführlihere Nachrichten von diefen Gegenden erhalten. Uebrigens 
fann bier von der mit ebenfoniel Kühnbeit ald Bortbeil betriebenen 
Meerfifcherei der Bewohner des archangel'ihen Gounernements nicht 
bie Rede fein, da fie zwar den Aderbau gewiſſer Maaſen vertritt, doch 
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durchaus in Feiner Beziehung zu demfelben fieht. — Allmählig geht 
die Zone des Eisflimas in die folgende über, 

II. Die Zone der Renntbiermoofe (tundra, Moositeppen), 
wo dem ſtets gefror'nen Boden nur falbes Meos entwächſt, näber 
su der folgenden Zone mageres Geſträuch, und endlich imerghaft 
längs der Erde hinwachſende Lärchenbãume und Fichten. 

Die Natur hat diefe Zone mit einem Thier begabt, welches al 
fein biefelbe für den Menſchen bewohnbar madıt. Dies it das 
Renntbier. Weiterhin nach Norden begleiten den Menſchen blos 
der Hund und zwei oder drei Arten von Vögeln. Diefe Zone, der: 
jenigen des Eiſes folgend, erſtreckt fih vom arhangelihen Gouver⸗ 
nement durch unermeßliche Einöden bis zum öftlihen Dcean. Cie 
ift nur fparfam von nicht zahlreihen Nomadenftämmen ter Samo: 
jeden, Dftiafen und andern Cingewanterten bevölfert, welche aber 
sum Theil mehr und mehr ausfterben; denn der robe Naturmenich 
erträgt die Nähe des gebildeten nicht, Außer den Hülfsmitteln, welche 
bad Renntbier darbietet, nährt fich in dieſem Landftribe der beträcht 
lichſte Theil der Benölferung von Fiſchen, und bedient fih gegen 
ben befonders bier heftigen Skorbut einiger Arten des Pörfelfrauts 
(Cochlearia). Hier wird vorzüglich die Jagd der See: und Peljthiere, 
fo wie der Echmäne und Gänfe betrieben, welche als Zugvögel zur 
Mauferzeit in ungeheuren Schaaren an die Ufer der zabllofen Pand- 
feen ziehen, mit tenen tie Moosebenen überfäet find, und tert nis 
fen. Sie liefern den Bewohnern tiefer Gegend einen großen Theil 
ihres Lebensunterhalts. Wo endlich diefe Zone an diejenige des Eis 
ſes angränzt, an den Mündungen großer Flüffe und an den Hode« 
ufern einiger Infeln finten fi jene Ueberreſte von gigantischen 
Knochen jetzt nicht mehr lebender Tbiergattungen nnd beſonders des 
Mammuths. Dort auch wurde das noch mit Fleiſch und Haut bes 
deckte Gerippe eines diefer Bewohner der Vorwelt gefunden, deren 
Dafein mwahriheinlih auf immer ein Räthſel für den Naturforfcher 
bleiben wird. 

II. Die Zone der Wälder und Viehzucht folgt ftufen: 
weiſe jener der Rennthiermoos:Ebenen; hier geht das Priechende, dürftige 
Geftrüpre allmählich in ungeheure Weißtannen- Pärchen: und andere 
Wälder über, wo feine Menſchenhand noch flörend in die erhabenen 
Werke der Schöpfung gegriffen. Pängs den Ufern der Flüffe und 
an andern offenen Gtellen zeugt das hervorfpriefente Gras zwar von 
ungewöhnlicher Fruchtbarkeit des Bodens, aber ſpäte Fröfte im Früß« 
finge und frübe im Herbfte find dem Getreitebau hinterlih, Daber 
it in den nördlichen Theilen diefer Zone die Jagd Hauptbeihäftigung 
des Menſchen, befonders der Fang des Eichhorns, eines vorzugsmweife 
diefen Gegenden angehörigen Thieres, welches für ten Aufenthalt 
des Menfdyen dafelbft eine Hauptbedingung ift. — Im fürlichen Theile 
diefer Zone, bei größerem Heberfluffe an Gras und Heu, beginnt 
die Viehzucht, und an einigen günftig gelegenen Stellen trifft man 
gleihfam als Borpoften Getraidebau an, der aber freilih nur ums 
bedeutend ift. Der nördliche und mehr öfilihe Theil wird von ver 
fhiedenen Nomadenffämmen bewohnt, auf welche ſchon in feften 
Wohnungen lebende Anfiedler folgen, wie 3. B. die Eyrjanen, Fin 
nen und andere, Der größte Theil des Innern von Finnland nährt 
ſich Hauptfählich nur von der Hormeiehjucht, Schwer iſt es, bie füd- 


lihen Graͤnzen biefer Zone zu beftimmen, da fie oft mit der folgen: 
den jufammenfliegt. 

IV. Die Zone des beginnenden Aderbaues, welde wir 
oben als die der Gerfte bezeichneten, weil bier, der Kürje des Som . 
mers und der öfteren Morgenfeöfte wegen, nur dieſe Getreideart 
mit Erfolg gejogen wird. Bei forgfältiger Pilege mögten auch einige 
Gartenfrüchte gedeihen, und es lohnt fih wohl der Mühe, Verſuche 
mit dem Kartoffelbau zu machen. Bewohner diefes Landes find ans 
gefiedelte Rufen, Finnen, Syrjanen und andere, die bei der Ge: 
ringfügigfeit des Aderbaues ihren Unterhalt noch durch Viehzucht 
Jagd, Fiihfang, Holjflößen u. f. mw. gewinnen. Die Viehzucht lie: 
fert in manden Gegenden des ardangel'ihen und wologda'ſchen 
Gouvernements fehr ihöne Racen von Hornvieh. Die fürlihe Gränz⸗ 
linie diefer Zone fann man annäherungsweife bis zur Stadt Jareoek 
im Gouvernement Wologda und den diefen entiprehenden übrigen 
Orten feitiegen, etwa bis zum 63° n. Br. Die Natur bietet bier 
im Allgemeinen einen fhönen Anblid dar; ungeheure Wälder, große 
Slüffe, berrlihe Wiefen und das Präftige Wachethum überhaupt ma: 
hen einen tiefen, ganz eigenthümlichen Eindruck, wie ihn viele be’ 
rühmte Reifende in den undurddringlihen Steppen Süd: und Nord: 
amerika’ empfanden, 

V. Die Zone des nördlihen beftändigen Ackerbaues wurde 
von uns die Zone des Roggens und eins, als der ihr am mei: 
ften eigenthümlichen Erjeugniffe, genannt. Sie erjtredt fih von der 
Gränze der vorbergebenden nach Eüden, ungefähr bis in die Mitte 
des tihernigom'fhen Gouvernements etma big zum 51° n, Br,, und 
längs diefem gleihmäfig gegen Dften mit einiger Hinneigung zum 
Aequator.. Es wäre überflüffig, ſich in eine genaue Schilderung die: 
fer weiten Zone einzulafen, melde den bedeutendften Theil diefes 
großen Reiches umfaßt; defbalb wir und blos auf einige partielle 
Bemerkungen befchränten. 

1) Es verfteht ſich vom felbft, daß der füdlihe Theil diefer Zone 

„einige Vorzüge vor den nördlichen bat; allein diefe find nicht bedeu: 
teud genug, um eine eigene linterabtbeilung zu begründen. Man 
kann behaupten, daß das Klima der Mebergangsgegenden einige Nady: 
theife hat, was beionders in Weißrußland neben andern diefem Lande 
ungünftigen Umftänden bemerklich ift, 

2) Der Unterjhied zwiſchen den weſtlichen und öftlihen Gränz— 
runkten diefer Zone ift fehr auffallend. Als das eigentliche ruſſiſche 
Klima fann man das von Moskau annehmen; es ift gemäßigt und 
der Landwirthſchaft fehr fürderlih. Die fibiriihen Gegenden find 
viel rauber; gegen Welten dagegen, jenfeits ver Diüna und des 
Dnepr, zeigt ſich allmählig eine große Veränderung. Das Klima 
ter litthauifchen Gousernements ift viel gelinder, da 5. B. in Grodno 
und Bialyſtek im Freien Birnen und Pflaumen gedeihen, welche in 
den übrigen Gegenden verfelben Breite nicht fo frei gejogen werten 
fonnen. 

3) Unter begünfligenden Umſtänden und mittelſt allmäbfiger 
Akklimatiñrung kommen in ziemlich nördlihen Gegenten diefer Zone 

auch Früdte fort, vorzüglich Aepfel; aber eines Theiles erfordern fie 
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eine befondere Corgfalt, anderntheild verderben oft Fröfle bie 
Bäume. Defhalb gehören au die Baumfrüchte nicht eigentlich zu 
den eigenthümlichen Erjeugniffen diefer Zone. 

4) In den Oſtſeeprovinzen bat, außer der mweftlihen Page, auch 
die Nähe des baltiihen Meeres Einfluß auf das Klima, welches et- 
was milder, als in den übrigen unter derfelben Breite liegenden Theilen 
Mittelrußlands if. j 

5) Da der größte Theil diefer Zone bes europäifhen Rußlands 
eine Fläche mit unbedeutenden Bergen und Erhöhungen ausmaht, 
fo ift der Unterſchied der örtlihen Klimate nicht fehr merflih, und 
rührt hauptfählih von den Wäldern und Moräften, fo wie von 
der Beſchaffenheit des Bodens ber. 

6) Der Aderbau fteht bier, beinahe obne Ausnahme, noch auf 
der unterften Stufe einer nach Grundfägen geregelten Landwirth⸗ 
ſchaft; er if dreifelderig. Im eigentlihen Rußland findet man aus: 
nahmsweiſe bin und wieder Anfänge eines verbefferten Feldbaues, 
jedoch mehr nur als Verſuche oder auch blos als Tanbwirthichaftlis 
den Luxus. In den Dftfeeprovinzen dagegen find mit Einführung 
der Vierfelderwirthſchaft und überhaupt eines vervollfommneten 
Ackerbaues ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht. 

7 Die Viehzucht bleibt gleichfalls, mit einigen Ausnahmen, bei: 
nahe ohne Berbefferung; ſie bildet kein befonderes Gewerbe, fondern 
wird blos ald nothwendig mit dem Aderbau verbunden getrieben. 

8) Die Wälder nehmen in diefer Zone augenfheinlih ab, mit 
Ausnahme der Gegenden, aus melden das Verführen des Holjed an 
entferntere Orte nicht bequem if. Diefer Umſtand droht um fo 
ihädliher zu werden, da viele mehr nach Süden liegente Orte blos 
durch Floßholz aus diefer Zone verfeben werden, Deßhalb ift die 
Berbefferung des Forftmeiens wohl eben fo nöthig, als die Vervoll⸗ 
kommnung ded Aderbaues, melde übrigens auch ſehr viel zur Wie: 
derberftellung der Wälder beitragen kann, da bei einer verbeſſerten 
Ackerwirthſchaft weniger neues Ader und Wiefenland erforderlich 
ift, und alſo, wenigſtens auf den Privatgütern, nicht fo viel Wal: 
dungen dazu ausgebauen zu werben brauchen, 

9) Dat Eharafterifiiche diefer Zone befiebt in ihren vielen Waſſer⸗ 
verbindungswegen, welche jo ausgedehnt und bequem find, daß 
man fie mit Recht einzig in ibrer Art nennen fann. Ohne fie bäts 
ten die Erzeugniſſe des Feldbaues der innern Provinzen beinahe gar 
feinen weitern Abſatz. Wir wollen nur des Talges erwähnen, von 
welchem jährlih für tie Summe von 40 Millionen ausgeführt 
wird. 

VI. Die Zone des Weizens und der Baumfrücte wird 
von und nicht deßhalb fo genannt, weil etwa in den vorhergehenden 
Weizen und Baumfrüchte nicht fortfimen, fondern aus dem Grunde, 
weil fie fi bier im größerer Menge finden And dem natürlichen 
Klima eigenthümliher find. - Diefe Zone kann man etwa bis Zefa: 
terinoslaw oder bis zum 48° m. Br. annebmen. 

(Fortfegung folgt). 
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Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach ꝛc. im Sommer 1835. 


Bon Wilhelm von Teffin, 


Auf der Poſtſtraße von Tübingen nach Reutlingen erblictt man 
links den vor der Stadt Tübingen 413 Parifer Schuhe über dem 
Redar und 1376 Parifer Schuhe über dem Mittelmeere fich erher 
benden ſchönen Defterberg (Dftberg), der durch einen merfwür: 
digen Kanal durchſchnitten ift, und auf deffen fhönftem Stands 
punfte der berühmte Wieland zu feinem „Dberon« begeiftert 
worden fein fol. Tübingen (Reuperformation) liegt 26 Pari- 
fer Schuhe über dem Redar bei Kirhentellingöfurt und 989 
Parifer Schuhe über dem Meere. Die anatolifhe Schule in 
Tübingen (Schola anatolica, öfterbergifche Schule), welche in 
der Mitte des fechdzehnten Jahrhunderts mit vier Klaffen ent: 
Nand, bat von diefem ſchönen Berge ihren Namen; diefer Schule 
wurde im Jahr 1819 der Rang eined Lyceums ertbeilt und eine 
fünfte Klaſſe damit verbunden. Die Abdahung Liefed Berges 
gegen Mittag ift mit Weingärten teraffenförmig angelegt, 
und das fpecifiihe Gewicht des bier erzeugten Weinmoſtes bes 
trägt im Mittel 1,050 bis 1,060, während die würtembergifchen 
Nedarmeine des Unterlandes 1,070 bis 1,080 anzeigen. Der 
Neckar (dad wahre Heimaththal des Schwabenlandes), der Haupt: 
flug von Würtemberg, welcher dadfelbe von einem Ende zum 
andern durchſtrömt und eine Feine Gtrede unterhalb Tübingen 
auch die Steinlad aufnimmt, fließt auf der Güdfeite am Fuße 
ded Defterberged, von Welten nach Dften, vorbei; fein Fall 
von Rottenburg bis Tübingen (eine Entfernung nach der Thal: 
frümmung yon 1% geographiſchen Meilen) beträgt 70 Pariſer 
Schuhe. Gegen Kirchentellingsfurt hin verengt ſich das ſchöne, 
fruchtbare Neckarthal, das Hauptthal von Dürtemberg, im: 
mer mehr Der Boden im der unmittelbaren Umgebung des 
Redarfluffes wird ald Weide. oder als Wieſe benutzt, und 
iſt mit baumartigen Weiden in einer 15: bis 25:fußigen Ent: 
fernung größtentheild bepflangt, welche auf Kopfholz bewirth⸗ 






ſchaftet und als Faſchinen zum Uferbau des Neckars verwen⸗ 
det werden. Obgleich alle Weide-Arten, im Durchſchnitt bes 
tradhtet, mehr gegen, ald für fi haben, fo find doch diefe 
an den beiden Mjern ded Nedarftromes liegenden Grasländes 
reien und Pläge, worauf dad Vieh ſich felbft feine Nahrung 
fucht, von jener Regel ausgenommen und deren wefentliche 
Vorzüge keineswegs zu verfennen, weil bier fein anderer Er: 
trag von dieſem vortrefflihen Boden zu erzielen ift. Diefe 
Ländereien fünnen nicht ein Mal wegen ded aus feinem Bette 
öfter8 außtretenden Nedard gedüngt oder durch Verjüngung 
und was Alles dabei erforderlich ift, vwerbeffert und zu neuen 
Diefen oder fünftlihen Weideplägen umgewandelt oder mit 
dem Pfluge abwechfelnd behandelt werden. So friedlid der 
Nedar auch gewöhnlich in feinem Bette dahin ſtrömt, und dies 
fed meiftend nicht ein Mal ausfült, fo fürchterlich wüthet er 
bisweilen bei anhaltendem Regen, und die dicht an feinen Ufern 
gelegenen Drte wurden ſchon öfterd von ihm umter Waſſer 
geſetzt. In ftrengen Wintern hat der Neckar auch einen bedeu— 
tenden Eidgang, was befonderd im Februar 1830 der’ Fall 
war, wo die Eismaſſen zwifhen Berg und Unters Türkheim 
zur Verhütung möglichen Unglücks mit Pulver gefprengt werden 
mußten. 

Rechts an der Poftftrafe von Tübingen nah Reutlingen, 
fiebt man den fruchtbaren Riederberg, der dem Aderbau 
gewidmet wird, und fehr wortbeilbaft unter die Tübinger Pros 
feffioniften, Weingärtner und Tagelöhner vertheilt if. Die 
geroöhnlihe AderbausWirtbfhaft in Würtemberg ift bekannt⸗ 
lich dad althergebrahte Dreifelderfyftem mit der Eintheilung 
in Winterfeld, Sommerfeld und Brachfeld. In dem meiften 
Gegenden Würtemberg’d wird aber den Brachäckern durch den 
Einbau von Hülfenfrühten, Kartoffeln, Delgewähfen und 
Futterfräutern fo viel oder mehr Nugen abgewonnen, ald den 
balmtragenden Yedern, und Hackfrüchte fo mie Futterfräus 
ter würden, wenn der Zehuten mit im Wege flände, noch 
ungleich mehr gebaut werden; befonderd nachtheilig aber ift dem 


Kleebaue die zu große Vertheilung der Grundftüde. Uebrigens 
{ft die Dreifelderwirtbfchaft in manden Gegenden Würtemberg’d 
eine ſehr vervollfommnete Wirtbfchaft, wobei im Sommer: und 
Brachfeld auf den moͤglichſten Fruchtwechſel Bedacht genommen 
wird. Die verpönte Dreifelderwirtbfchaft, verbunden mit der 
Stallfütterung und dem Einbau der ganzen Brache, gebört 
offenbar zu den vortbeilhafteften Bewirtbihaftungs-Arten, und 
ift ald eine modificirte Wechfelwirtbfchaft anzufeben. Der Zwed 
der Wechſelwirthſchaft iſt befanntlidh fein anderer, als durch 
aljäprlihe Abwechslung der Eercalien mit Futterfräutern, Futs 
tergewächfen, bebadten Früchten, Schetene oder Handelsge⸗ 
wãchſen die Heer zum bödhftmöglihen und dabei nachhaltigen 
Ertrag zu bringen. Wegen der bedeutenden Futter: und das 
ber DungsErzeugung, und wegen der alljäbrlihen Abwechslung 
der Halmfrühte mit andern Früchten ift die Wechfelwirtbfchaft 
ganz dazu geeignet, einem mittelmäßigen Boden zu verbeffern 
und zur immer fortfchreitenden höhern Kultur geſchickt zu mar 
hen. Die Abfhaffung der Brache ift feine unbedingte For— 
derung, und liegt keineswegs im Wefen der Wechfelwirtbichaft; 
daß dieſe aber Die Brache entbehren kann und felbe ald überflüfftg 
oder ald eine Aderverfhwendung betrachtet wird, ift ganz nas 
türlih, — aber dieſſs iſt bei einer verbefferten Dreifelderwirtbfchaft 
ja aud der Fall. Wenn man aber auf gutem Boden fid 
firenge an die Regeln der reinen Wechſelwirthſchaft bindet 
und nie zwei Halmfrüchte hinter einander gebaut haben will, 
fo (dent man die Aecker unmöthig und producirt daher we: 
niger Getreide und Strob, meld letzteres für die Landwirth⸗— 
fhaft eben fo wichtig ift, wie die Körner-Erzeugung, und als 
der Boden, ohne entfräftet zu werden, tragen fann. Reine 
Dreifelderwirtbfhaft und reine Wechfelmirtbfhaft aber find 
jwei Ertreme, wo mitten inne eine Menge Modififationen 
liegen, deren jede unter Umftänden die befte fein fannı. Die 
Marime, daß ed nicht erlaubt fei, die Mittelſtraße zu geben, 
muß auf die fchönen Künfte befchränft bleiben, in den Gewer— 
ben aber kann fie nicht Anwendung finden. Sollte aber 
auch wirflih eine andere Ndereintbeilung als die Dreifel: 
derwirthſchaft, mit zum größten Theil beftelter Brache, bei 
unfern fraglihen Feldgütern vorzuziehen fein, fo ift wegen der 
Zerfhlagung der Grundftüde bis in’d Unendlihe fein reiner 
Fruchtwechſel einzuführen möglich, ohne zwei Mal mehr Felds 
oder Kommunikationswege anzulegen, als bereitd vorhanden 
find, wodurd der landwirtbichaftlihen Produftion viel Raum 
entzogen würde. Die Eintbeilung des ganzen Aderlandes in 
drei Theile oder Schläge mit befömmerter oder bebauter Brache 
ift eine unvermeidlihe Folge der Güterzerftüdelung, die ohne 
große Opfer feine Fruchtwechfelwirtbfchaft zuläßt. Die bis in's 
Unendlihe gebende Zertbeilung des Grumdbefiged ift obne Wir 
derrede das größte Kulturhinderniß und in feinem Zeitpunfte 
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für den Staat vortbeilhaft. In den fruchtbarften Jahren fün- 
nen die Heinen Landwirthe faum dad Nothdürftige für ihren Un: 
terhalt felbit produciren, und bei jedem Mißwachs oder fon: 
ftigen im Leben fo oft vorkommenden Ungeſchick wird Die 
Mildtbätigfeit der Staatöfaffe und der wohlhabenderen Klaffe 
in Anſpruch genommen; Dad Volk finft zum chineſiſchen Pö— 
befoolfe herab, das mehr ald Laft für den Staat, denn als 
nugbringend zu betrachten it. Glücklich find nur die Staaten 
zu nennen, wo die Hälfte oder mwenigftend ein Drittel ded Bo— 
dend von freien Bauern befeffen it, und wo Gefege die Er: 
baltung diefer Bauern auf ihren Döfen fihern! 


Auf-dem Riederberge ift das Aderfeld nicht in Zellgen 
oder Defche abgetheilt; jeder Grundbefiger darf bauen, mas 
und wie er will. Zehnten, Hut⸗ und Teiftgerechtigfeiten be: 
fteben zwar, find aber mit feinem Kulturzwange verbunden. 
Die Hauptgegenftände der Cerealien-Kultur find grannenlofer 
Dinfel ) (Tritieum spelta), Korn, in Oberſchwaben Veſen 
genannt, und Sommergerfte (Hordenm distichum nutans). 
Weißer Hafer (Avena sativa) wird wenig und ſchwarzer Ha: 
fer gar nicht, Fabnenbafer (Avena orientalis) aber nur felten 
gebaut. Einforn (Triticum monococeum) wird bier und da 
ald Winterfruht und Einner (Triticum dieoceon) ald Som: 
merfrucht im Neubrühen gepflanzt, weil fih dieſe Cerealien 
wegen ihres ftarfen Halmes nicht fo leicht lagern. Obftbäume 
finden fih auf dem Miederberge nur wenige, aber die Durd- 
ziebende Landſtraße ift zw beiden Seiten biß gu Honau hinauf 
Damit befegt. Uebrigend hat Tübingen auf feinen umliegenden 
Bergen viele Birne, weniger Wepfelbäume, und der Ertrag 
davon ift im Durchſchnitt jährlih 4— 5000 Simri. Man be 
nußt dad Obſt zu Mof und Branntwein; auf einen Eimer 
Moſt rechnet man 30 Simri Hepfel oder 95 Eimri Birnen. 
Zmwetfhenbäume find häufig, feltener Kirſchen⸗, fehr felten Quit: 
ten: und Pfirſiſch- und Aprifofenbäume Ein Fuder hat 6 
Eimer, 1 Eimer 16 Imi, 1 Imi 10 Maus oder 20 Bou— 
teilen. 160 Maas Trübeih mahen 167 Maas Helleich, und 
10 Maas Helleih 11 Schenkmaas. 1 Schenkmaas ift glei 
78", Decimal: oder 135 Duodecimal-Kubikzoll. 3%, würtember: 
bergifihe Eimer machen ein rhein. Stüd oder 7°, rhein. Ohm. 





*) Nah ten vpn Hrn, Profeffior Shübler in Tübingen ange 
ftellten Beobahtungen (Dissertatio botaniea etc. Feb. 1848) fol der 
Dinfel ohne Granne (Arista) nicht fo ergiebig fein, wie‘ der bes 
grannte, da im Durchſchnitt die Aehre bei Tem unbegrannten nur 36, 
bei dem begrannteh 40 Körner enthält, welche zuſammen bei erfte- 
rem 26, bei legterem 33 Grane wiegen, mogegen bei dem Winter ⸗ 
weisen (Triticum salirum hybernum) eine Nehre 65 Körner enthält, 
deren Gewicht 4. Chrane berrägt. 


Am Ende der Rieder-Felder führt die Landſtraße über 
eine fteile Anböbe, die auf beiden Seiten mit mehrerlei Laubs 
bolzarten gemiſcht bewaldet ift und eine Strede von Stun⸗ 
den Wegs einnimmt, Der Wald (dad fogenannte Burgboli) ift 
Eigenthum des Spitald von Tübingen und wird ald Mittel: 
wald bemirtbfchaftet. Das Oberholz ftebt auf den Schlägen 
ziemlich gleihförmig vertbeilt, dergeftalt, daß dasſelbe nad) Art 
und Alter überall gleihmäfig abwechfelt, was fonft bei Gemeinde: 
und Privatwaldungen in der Regel (wenigſtens) nicht der Fall 
it, indem die Alterdabftufungen,” die Auswahl und die Vers 
theilung ded Oberholzes fein richtiges Verbältuiß baben. An 
wirflih alten und ihrer phyſiſchen Befchaffenheit mad ausge⸗ 
wachſenen, auch überftändigen und zum Tbeile anbrüchigen Eis 
chen, fo wie an aßreifern fehlt ed oft nicht. Aber es fehlen 
die Mittel: oder balbmwüchfigen Hölzer und angebenden Ober: 
bäume, oder find wenigſtens in feinem rihtigen Verbältniffe zu 
den alten und den Hauptbäumen vorbanden. An andern Or: 
ten ſieht man viele alte Eichen in Niedermald:Bejtänden über: 
gehalten, die aber durd den Holzdiebſtahl faft aller Hefte und 
theilweife fogar der Krone beraubt find, Diefe Eichen ausge: 
nommen, it Mangel an den mittleren Klaffen von Oberholz; 
Laßreidel gibt ed dagegen ziemlih, fie find aber ſehr unregel: 
mäfig auf der Schlagflähe vertheilt. Anderswo fiehet man wie: 
der fo viel Oberholz,; daß mehr als die halbe Schlagfläche über: 
fhirmt wird, weil man für eine größere ‚Holzerzeugung das 
mehrſte Oberholz wũnſchenswerth hält, was aber die Mittel: 
waldwirthſchaft verwerfen heißt, um zur Baummwaldwirtbfchaft 
überzugeben, wobei freilich die Material-Produftion nur gewinnen 
fann. Schon frübe bat fih die Mittelwaldwirthſchaft in den 
bevölfertiten Gegenden Deutſchlands ausgebreitet, und war im 
16. Jahrhundert, wie die Mansfeldiſche Forftordnung vom Jahr 
1555 ausweiſet, ſchon ziemlich geregelt, Wie ſich aber bei einer fols 
hen Bewirthſchaftuagsart die Holzproduftion des Nieder, Mittels 
und Baummaldeö auf gleicher Fläche verhalte — wußte man 
damald noch nicht ; dieſ's zu ermitteln, war dem neuern Neforma: 
toren des Forftwefens vorbehalten. Ob aber der Kompofitiond: 
Betrieb oder die Mittelmaldwirtbfhaft dad Mefultat einer feh— 
lerbaften Baumwaldwirthſchaft ift, ob fie mit Vorbedacht ein: 
geführt worden ſei — darüber flimmen die Forftfchriftiteller 
nicht überein. (Forfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Die klimatiſchen Verſchiedenheiten Rußlands. 
Mehrere Erzeugniſſe, wie Hirſe, Buchweijen und andere, wer: 
den bier mit größerem Erfolge gezogen, als im der vorhergehenden 
Zone; auch Taback, welcher mit der Zeit eine Quelle bedeutenden 
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Gewinnes werden Fann, obfhon er den Boden entfräftet, fängt an 
in diefer Zone fleifiger gebaut zu werden, Hanf wird an vielen 
Drten ebenfalls mit größerem Gefolge gezogen, ald im den mehr 
nördlihen Gegenden. Einer der wichtigften Gegenflände der dortigen 
Landwirthſchaft it die Viehzucht, Pferde: und Schafzucht werden 
ſchon als abgefonverte Erwerbszweige betrieben; Hornviehzucht hin⸗ 
gegen, obgleich in ſehr bedeutender Menge, doch mehr als Huͤlfs⸗ 
mittel für den Feldbau und in Verbindung mit demſelben. Die Bie: 
nenzucht ift ebenfalls ein befonders für den Landmann bedeutender 
Zweig der Landwirthſchaft, doch nicht ausſchließlich dieſem Landſtriche 
eigen. Die Brantweinbrennerei bildet bei dem Ueberfluſſe und ter 
Wohlfeitheit des Getreites einen Dauptgegenftand der landwirthſchaft⸗ 
lihen Fabrifation, 

In einem großen Theil diefer Zone fand fpätere Anfiedelung Statt, 
ald in den vor erwähnten. Die Anfiedlung des füdlihen Theiles 
kann erſt feit der Bereinigung Neurußlands und der Krim mit Ruf: 
land als vollfommen fiber geftelt und dauerhaft angejeben werden, 
Jetzt kann dieſe Zone mit Recht die Kornkammer des Reiches heißen; 
denn mit ihrem Ueberfluſſe fihert fie nicht allein den Unterhalt der 
Refiten; und der Armeen, fondern verfieht auch den auswärtigen 
Hantel zur See mit einer bedeutenden Menge roher Ausfuhrpro: 
dufte, mit Ausnahme des Flachſes. Man kann daher mit Grund 
annehmen, daß mit Zunahme der Benölferung und des Anbaues für 
diefe Zone die Gefahr der Hungersnoth aufhört, melde in früheren 
Zeiten nicht felten Statt fand. Je juverläfiger aber die Hoffnung 
auf die Erzeugniffe diefer Zone in der Regel üft, defto empfindlicher 
wird auch Das Unglück eines allgemeinen Mißwachſes daſelbſt, ver 
übrigens doch nur jelten eintreten Bann. f 

Bei der Wichtigkeit dieſer Zome ıft es nötig, bier noch einige 
befondere Beziehungen derfelben zur Landwirtbichaft zu berühren; 
dabin gehören namentlih die Steppen, die Verſchiedenheit der Kli— 
mate, das Verhaltniß der Bevölferung und der Zuftand des Feld» 
baues, . 

Die Steppennatur des Bodens ift Dftenropa und Mittelaften 
eigenthümlich, und unterſcheidet ſich gänzlich von den amerifanifchen 
Savannen oder weiten Grasebenen darin, daß tiefe letzteren zur 
Zeit des tropiſchen Regens an vielen Stellen ganz unter Waſſer 
fteben. Die weſentlichen Urſachen des Holzmangels in den Steppen 
find folgende: 1) In vielen Gegenten die Härte oder Dichtheit des 
Erdreichs, melde dem Wachsthume der Bäume durchaus binderlich 
ift, weßwegen man denn auch feine pflanzen fann, wenn die Erde 
nicht fehr tief aufgeadert if. 9 Die Dammerde, melde dort, wo 
fie fih befindet, dem Gedeihen der Bäume nicht fehr günftig if, 
3) Die Natur des öftlihen und die vorberrfhende Dürre des füdlis 
den Klimas, welhe, bei der allgemeinen Erhabenbeit der ganzen 
Gegend, mohl die Haupturfahe des fümmerlihen Wahsthumes, 3. 
B. der Aspfel, And, die bier auf niedrigen, nur wenig über dad hohe 
Gras hervorragenden Eträudern wachen. 4) Die Ealjhaltigkeit 
vieler Gegenden, welche nit allein dem Wachen der Bäume und 
Kräuter, fondern auch dem Aderbau hinderlich iſt. 

Zufällige Urfachen beftehen in der Ausrottung der Mäfter, von 
deren Dafein juverläfige Spuren gefunden worden, ine folde 


Berheerung rührt bauptfählih von der Lebensart der Moma- 
denvölfer, von Gteppenbränden, von Vernichtung der jungen Bäume 
durch das Vieh u. f. w. ber. Alles dieſes hatte früher einen um fo 
größeren Einfluß, da feit den allerälteften Zeiten viele ſchon längft 
erlofhene Bölferfchaften in diefen Steppen lebten, und von da aus 
ibre verheerende Streifzüge gegen die aderbautreibenten Nationen 
machten. Wälter, die ein Mal ganz ausgerottet worden, erneuern 
fih beinahe nie mehr von felbft; ihre gänzlihe Abmwefenneit aber vers 
mehrt nicht nur die Dürre des Bodens, fondern räumt aud den 
Binden und der Kälte mehr Gewalt ein; fo wurde das Sterpenflima 
noch ungünftiger. Die Steppen in ihrem ganzen Umfange fönnen 
eingetheilt werden: in grafige, beidenartige, (mit Reibergras (2) bes 
wachſene) falzige, fandige und einige (nicht zu erwähnen des Schil⸗ 
fes in den Niederungen). Cie baten fehr bedeutenten Ginfluß auf 
die Bevölferung und den Aderbau dieſer fechsten Zone. Wenn fie 
von ber einen Geite tie Viehzucht befördern, wodurch gerade die 
Nomadenvölter für Rußland ehr nütlich werden, fo bintern fie an— 
berfeits einen regelmäßigen Anbau durch Mangel an Wald, durch 
die vielen zum Aderbau nicht geeigneten Stellen, durd ihr ungün: 
ſtiges Klima, durch die Schwierigkeit, die Felter vor den Heerden 
der umherſchweifenden Stämme zu bewahren, und durd ihre Waſ—⸗ 
ferarmuth, welche ein weientliches Hindernig der verbältnißmäfigen Be: 
völferung ausmacht. Außerdem geben die Steppen zum Theil Beranlaf: 
fung zu dem Syſtem des Feldbaues mitteljt Umackerung verwilteter 
Gelder (perelogi), von weſchem weiter unten die Rede fein wird. 


Mebrigens gleihen die unfruchtbaren Etepren zum Theil ihre 
Nuslofigkeit durch Salzſeen aus, mwahricheinfich Ueberbleibſel des 
Meeres, melhes einit diefe Gegend überfluthete, einige derfelben 
können auch von Steinſalzſchichten herrühren, welche unter ihnen vers 
borgen liegen, oder von breiten Pagern faljiger Tbonerte, tie ihren 
Abflug in bie Galjfeen haben. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß, 
mittelft bebarrliher Anwentung der beſten Methoren des Feltbaues, 


viele falzhaltige Gegenden dem Gedeihen der ihnen angemeſſenen 


laͤndlichen Erzeugniſſe forderlich werden fönnen; an andern Orten 
aber kann die Bewaäſſerung der Eteppen großen Nuten bringen, ber 
fonders wenn artefiihe Brunnen und fünftlihe Süßwafferleitungen 
gelingen. - 


Der Hauptvorzug der Steppen befteht übrigens in der dadurch 
bemwirften Möglichkeit, große Schaafbeerden von veredelter Nace zu 
halten. Wenn man den geringen Preid des Landes, den großen 
Umfang der zu Schaafweiden geeigneten Steppen, die Wohlfeilheit 
des Getreides und der Arbeit in Grwägung ziebt, jo fann man wohl 
mit Grund annebmen, dag Rußland einft einen großen Tbeil Euro— 
pa's mit Wolle verfehen wird, mit Ausichluß etwa der allerfeinzen 
Eorten, teren Erjeugung füglider in foldhen Gegenden betrieben 
wird, wo die Schaafzucht mit einem veredelten Aderbau vereinigt 
iſt; aber auch in diefer Hinfiht ift in den Oftfeeprovinzen und in eis 
nigen andern Provinzen des Reichs fhon ein bemerfensmerther Ans 
fang gemacht. 
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Der Unterfdied des Klimas in diefer halbfüdlihen Zone ift in 
den verſchiedenen Theilen derfelben viel auffallender, als in den vor» 
bergebenten. Die weſtlichen Gomernements, wie z. B. das kiewſche 
und Podolien, haben ein ſehr mildes Klima, in den öftlihen aber, 
obne Sibiriens zu erwähnen, welches ganz befondere, ihm eigenthüm« 
fihe Abmweihungen im Klima zeigt, — finden ſich die meiften Na» 
theile des oſtlichen und aftatiihen Klimas befonders in den Steppen» 
gegenden und näher an der folgenden fiebenten Zone, woher denn 
aud) eine bedeutenden Berfciedenbeit in Betreff des Aderbaues ent 
fpringen muß, Im Oſten Bann man unter derfelben Breite mit nit 
gleich günftigem Erfolge die Produfte erzeugen, welche in meftlichen 
Gegenden fehr gut gedeihen, Uebrigens ift ed wahrſcheinlich, daß 
mit der Zeit durch Verbreitung des Aderbaues, fo wie durch Baum 
sucht das Klima in vielen Gegenden diefer Zone fi verbeflern 
wird. 

Hinfichtlih der Bevölkerung teilen fih die Gegenden dieſer Zone 
in ſolche, welche von Alters ber durch die Weftruffen angebaut wor, 
den, 3. B. die Gomernements Podolien, Kiew, Neurußland u. f. 
w., in ſolche. die, wie das kurskiſche Gonvernement und andere, erft 
fräter bauptlächlih von den Oſtruſſen, und endlich in folche, die erft 
in der Folge bevölkert worten, wie das faratomihe Gouvernement. 
Am geösten Theile der früh bevölferten Gouvernements ift die Be 
völferung im Verhältniſſe zu ihrem Flächenraume zablreih genug, 
und bei der zur Zeit dort noch üblichen Art des Feldbaues und dem 
großen Berürfnife an Wäldern, Wieſen- und Meideplägen, mangelt 
es beinahe an Land. Diefer Mangel ift befonders fühlbar in ver» 
ichiedenen Gegenden Kleinruflands und namentlih im poltawaſchen 
Gousernement, wo der Wohlftand der Einwohner durch die unver 
hältnigmäfig große Anzabl von Trinfpäufern fehr gelitten hat. 

Diefem Mangel an Boden adzubelfen, gibt es nur drei Mittel: 
Verſetzung der Einwohner in andere Gegenden, melde aber mit 
großen Scmwierigfeiien verbunden ii; Vermehrung der fiadtiihen 
und kindlichen Gewerbe und Fabriten, die jedoch wegen der örtlis 
den Beihaffenbeit, wegen des Ebarafters der Volfsmalle, wegen 
des Mangels an Brennfioffen und wegen der Schwierigkeit des Ab» 
faßes der Erzeugniſſe feinen beteutenden Erfolg baben kann. Denis 
nach bleibt nun nod ein einziges Mittel: Die Berbefferung des 
Feldbaues, welde ohne allen Zweifel den früheren blühenden Zuftand 
Kleinruflants und der übrigen Gegenten wiederherfiellen könnte, 
wie wir in der Folge ſehen werden; denn die Gegenden, welche jegt 
in Nusland arm an Grund und Boden gelten, würden in andern 


Ländern Europa’s (nicht zu gedenfen Englands, Belgiens und Ober» 
italiens) bei ver daſelbſt beftebenten verbeſſerten Landwirthſchaft für 
veidh an Land gehalten werden. Es ift eben gefagt worden, daß die 
große Menge berrenlofen und Steppen-Lands bei dem fruchtbaren 
Moden tiefer Zone die Urſache fei, Daß der Feldbau dajelbft größ- 
tentbeifd auf den Perelogi beruht, d. b. auf einer willfürlichen 
Umaderung und Bearbeitung eines Gtüdes Yand, welches man, 
wenn es nicht mehr binlänglice Straft bat, wieder verläßt, um zu 
einem andern über zu geben, Doch üft dieſs nicht allgemein, denn 
an vielen Orten iſt ſchon Dreifelderwirtbihaft eingeiuhrt, und in 
neuefter Zeit find fogar einige Verſuche mit der Vielfelderwirt bſchaft 
gemadjt worden, (Zörtfegung folgt). 
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Sorst- und Jagd-Beitung. 





Bemerfungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach x. im Sommer 1835. 


(Fortfegung.) 


Auf dem Plateau ded Burgholzes — einer Gegend, melde 
man auf den „Deerden“ nennt — fangen die Wanfheimer und 
Settenburger Felder an, die eine ziemlich umebene, aber äuferft 
fruchtbare Flähe einnehmen und eine Fernſicht bis zu der Alp 
geben; bier ficbt man auch zu beiden Seiten der Straße For: 
den, mit denen vor etwa 15 Jahren einige alte Viehtriften 
beftelt wurden. Das Hauptgebirge, welches ſich bier dem Auge 
darftellt, ift die Alp, und alle andern Höhen und Berge find 
nur Theile und Ausläufer davon. Mehrere einzelne Bergfegel 
fteben dem Alpgebirge voran, wodurd die Gegend ein male: 
riſches Anſehen erhält. Unter diefen und unter Den einzelnen 
Bergen zeichnen fi befonderd die Achalm bei Reutlingen aus; 
ferner der Georgenberg zwiichen Reutlingen und Piullingen, und 
der Kugelberg zwijchen Reutlingen und Gomaringen, auf dem 
einft die Burg Altenburg ftand — Drei ganz freiftebende Berge 
Pegel im Vordergrunde der Alp. Hier auf der Höhe gegen 
Wankheim, 300 Parifer Schube Höhe über dem Nedar bei 
Kirchentellingsfurt und 1963 Parifer Schube über dem Meere, 
ift die Formationdgränge zwifhen Keuper und Lias. Aus diefer 
und andern Beltimmungen der Formationsgrängen ergibt ſich 
näher das Fallen der Schichten gegen Südoſt, gegen. die Alp; 
die Formationdgränze zwiſchen Lias und Seuper liegt auf dem 
Defterberg 76 Fuß tiefer, ald auf der Döbe bei Waldhaufen, 
und bei Wanfheim 103 Fuß tiefer, ald auf dem Defterberg, 
und 179 Fuß tiefer, ald auf dem erften Standpunfte *), 


*) Der an der ftaatswirtbfchaftlihen Fafultät zu Tübingen am 
8. September 1834 verfiorbene Hr. Profefier Dr. Guſtav Shübler 
bat feine tägliben Benbahtungen des Barometers und Thermome: 
ters, fo wie feine umzäbligen Höbenmeifungen in den würtembergi: 
fen Zabrbüchern von Memminger (1832, Aes Heft, ©. 21-4) 
iufammengeftellt, und das unter feiner fpeciellen Leitung von Karl 


Das erfte Dorf, %, Stunden von Tübingen entfernt, 
durch welches die Poſtſtraße von Tübingen nach Reutlingen führt, 
ift Jettenburg, im Gerölle von Liaskalk 250 Parifer Schube 
über dem Nedar, bei Kircentellingefurt, und 1213 Parifer 
Schuhe über dem Meere. Die Unterlage des Bodens bildet 
der Gryphiten-Kalkſtein (Lias), der thonreiche, aber äußerſt 
fruchtbare Ader: und Waldböden liefert, auf welhen man eben _ 
fo fhöne Fruchtfelder, ald Wälder ſieht. Auf diefe Gebirgeart 
lagert fi, befonders bei Reutlingen, Bronnweiler und Gomars 
ingen, ein häufig mit Bitumen durchdrungener bläulidy grauer 
Schieſerthon in horizontalen Schichten an, der fih oft im ſehr 
mädtigen Schichten zeigt, aud zum Theil mit dem Gryphiten⸗ 
kalk wechjelt und am mehreren Stellen fehr große, bis einige 
100 Schuh mächtige Schichten bildet, wie dieſſs z. B. bei Boll 
und Hechingen der Fall it. Schon vor Hechingen (gegen Tü— 
bingen bin) fängt der Orppbitenfalf an, und zeigt einen außer: 
ordentlihen Reihthum von Petrefaften; man findet Aınmoniten, 
die 15 — 16 Zolle im Durchmeffer haben, und eine Menge fcdhö- 
ner Gryphiten. Merfwürdiger aber, ald Alles, ift ein Gang 
oder Flöz, deffen Maffe aus tertiärem Kalk beftebt, von Offen 
nah Weiten ftreiht, mit dem Meridian ded Orts einen Winkel 
von ungefähr 30 Graden und mit dem Horizont einen Fallungs⸗ 
winfel von 12— 15 Graden bildet, wobei es einige Lager von 
Schiefertbon, fo weit man mit dem Auge folgen fan, fon: 
tinwielich durchſetzt. Diefe Erfheinung verbreitet viel Licht über 
jene Theorie, nah der Hausmann die Entitehung der Gänge 
erflärt; denn es zieht ſich jemes Flöz koncentriſch zujammen, 
bildet eine Reihe länglicher Kugeln, deren Pole gleichſam in 
einander fließen, und aus denen man deutlich ſieht, daß die me— 
chaniſche Tendenz det unorganiſchen Materie, fo wie die Polar: 
Attraftiondkraft einer jeden derfelben auf die andere zunächſt 


Rath, Konſervator am Naturalienkabinet in Tübingen, verfertigte 
und geognoftiih:illuminirte Relief von Würtemberg, dem 13%0 Höben: 
meflungen zu Grunde liegen, gibt ein genaues Bild von Wuͤrtem⸗ 
berg, wie es fein andres Land aufjumeifen bat. 


befindliche gewirkt und folchergeftalt die länglihen Formen ber: 
vorgebracht habe. Uebrigens ift die Gegend von Hedingen 
und Balingen auch ſehr reih an Schwefelfied:Kryftallen, fo wie 
an eifenbaltigen Foffilien. — Außer diefen Gebirgsarten fommt 
noch ein Kalftuff vor, der über dad ganze Echazthal — das 
bei Donau beginnt und unterhalb Wannweil endet — bis über 
Pfullingen berab ſich verbreitet und am Fuße der Alp bie 
Ehningen binzieht; aud noch auf der Gränze gegen Gönningen 
bin, wo er wieder fehr mächtig wird, 

An der Landftrafe von Jettenburg nad Reutlingen fieht 
man, ungefähr in der Mitte zwifchen Zettenburg und Bezingen, 
einen großen mit alten Eichen licht beftandenen Weideplatz, 
weldher den Gemeinden Mäbringen und Zettenburg gehören fol, 
auf welchem Pferde und Kühe nur Färglihe Nahrung finden, 
mit der fie fih den Sommer bindurd; begnügen müffen. Dem 
vortrefflihen Boden liegt Gryphitenkalk und Schieferthon zum 
Grunde. Jenes unangebaute Fand muß im diefer Gegend um 
fo mehr dem Wanderer auffallen, ald, nah Memminger's 
Befchreibung von Würtemberg (Stuttgart und Tübingen 1823) 
Seite 237, die bevölferteften Theile ded Königreichs dad mitt: 
lere und untere Nefartbal mit den angränzenden Geitentbälern, 
vornehmlicd; dem Remsthal, ferner die ander Alptrauf bin geles 
genen Gegenden von Reutlingen, Kirchheim ıc. find. Dier fann 
man 15 — 20,000 Menfchen auf einer Meile zählen. Die 
am menigften beoölferten Gegenden find die Gegenden von Ell: 
mwangen, die Alp, der Schwarzwald und Oberfhwaben, mo 
zum Theil nur 1800 Menfden auf einer Meile leben. 

Sell der Wohlſtand geboben werden, fo muß notbwendig 
dem Aderbau durch Urbarmahung wüſter Meideflähen und 
durh Einführung völliger GStalljütterung aufgebolfen werden, 
vorausgeſetzt, daß fein natürliches Hinderniß im Wege fteht, 
und das Grundftüde ihrer Cage wegen eine andere Benußung 
uicht geftatten. Nur in Ländern, wo der Aderbau noch in 
der Kindheit it, und wo ed an Sapital und Menſchenhänden 
gebricht, einen intenfiven Aderbau zu treiben, nehmen Weide: 
pläge einen großen Theil der nutzbaren Oberflähe ein. Jene 
Art des Ackerbaues kann aber feine Aufgabe für Würtemberg's 
Bevölkerung fein, die um fo mehr zu den ftärfiten von Europa 
gehört, ald das Königreich weder eine bedeutend große Haupt: 
ftadt, noch volfreihe Fabrifs und Handelspläge befigt, und nur 
Vorurtheil und Eigennug einen gartenmäfigen Aderbau bindern 
Pönnen. Bedauernswerthe Marime, dab der Menfch weichen 
und nach allen Dimmeldgegenden andwandern foll, um dem 
Died Plab zu laffen, damit ſich diefed hungrig laufen kann! 
Unter wahrhaft aufgefärten Landwirthen ift fhen längft dar— 
über fein Streit mehr, daß felbt der beſte Weidegang einer 
guten Stallfütterung nachfteben müffe, und dag Aderbau in 
Verbindung mit Gemeinweiden, die einer andern Benutzung 
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fähig find, feine Theilnehmer in Armuth, Gleichgültigkeit und 
Dunmbeit erbalte und die heranwachſende Generation, weil 
fie bei dem Meiden ded Viehed entfittliht wird, zur Unmoras 
lität erziehe. Die nämliche Flähe, die eine Kuh auf der Weide 
ernährt, ift hinreichend, um deren drei im Stalle zu füttern, 
wobei man ein Drittbeil oder menigftend ein Viertel Mift 
mehr erzeugt, ald durch dad Weidevieh. Durch den unbeftreitbaren 
Nutzen der GStallfütterung werden die Mittel vermehrt, um 
eine anfehnlicere Menge Vieh im Stalle unterhalten zu kön— 
nen, indem man zugleid die Aderfultur verbeifert. Daß aber 
dad Rindvieh zu feinem beffern Gedeihen und zu Erhaltung 
feiner Gefundheit täglid Bewegung im Freien haben müffe, 
wozu der Weidegang die befte Gelegenheit darbietet, ift durch— 
aus ungegründet, Das Rindvieh befindet fih bei'm Steben 
und Liegen im Stalle wohl, bedarf feiner Bewegung und iſt 
weit weniger Krankheiten unterworfen, ald beim Weidegang, 
wo Viehſeuchen und Ausartung der befferen Racen weit ge— 
mwöhnliher werden, Bei der Gtallfütterung genief’t das Vieh 
einer ununterbrodenen Rube, eine gleihe ihm angemeffene Tems 
peratur, ift weniger Unfällen, Verfolgungen von Snfeften und 
anſteckenden Kranfheiten ausgeſetzt, befommt zur pünftlichen Zeit 
fein gewohntes Futter, ift weder Niffe, Kälte und Hige, noch 
irgend einem Mangel ausgefetst, und liefert dadurch dem döchſt 
möglihften Ertrag an Milh und Dünger; auch gelingt die 
Auf- und Fortzuht, die Verpflegung, die Veredlung und Mär 
ftung bei wenigern Schwierigfeiten weit beffer und fiherer, ald 
auf dem Weidegang. Anders verhält es ſich freilich bei der 
Pferdezucht, wo die Gtallfütterung im Großen weder anzu⸗ 
empfeblen, noch zweckmäſig iſt, weil die Muskelthätigkeit leidet, 
wenn fih die Foblen nicht den ganzen Sommer hindurd in 
einer Koppel, Park oder im Freien bewegen fünnen, und dieſſé 
mit den Fohlen alle Sommer wiederhelt wird, bis fie aufge 
ftellt werden fonnen. Im Stalle erzogene Pferde find nur ald 
Treibhauspflangen zu betrachten. Dadurch, daß nutzloſe Län⸗ 
dereien, Aenger, Gemeinde: und Privatweiden zweckmäſiger eins 
gerichtet und benutzt werden, gewinnt das öffentliche und Pri— 
vatintereffe an Land, Menfchen und Vieh; und durch das forg- 
fältigere Zufammenbalten des beffern und reichlichern Düngers 
erhebt fi mit jenen zugleich der allgemeine Moblftand, indem 
bei vermehrtem Viehftande die Land- und Forfiwirtbfchaft viel 
mehr Holz, viel mebr Futter, viel mehr Dünger, viel mehr 
Streue, viel mehr Fleifh und viel mehr Molle liefern. 

Bon Bezingen, durdy welches Ort die Echaz fließt, führt 
die Poſtſtraße nah dem %, Stunde davon entfernten Neuts 
lingen. Die Gebirgsart von Reutlingen und feinen nächſten 
Umgebungen ift (wie ſchon gefagt wurde) der Grpphiten- Kalk 
ftein (Riadfalt), der fih vom Mufchelfalte, mit dem er nur in 
den dunfelften Abänderungen ded Ichteren etwa verwechſelt wer: 
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den Fönnte, außer der Art ded Vorkommens (indem diefer ums | desfelben Feldes das bloſe Aufackern eines neuen Stückes vorzieht, 
ter der Keuperformation, jener aber über derfelben liegt) febr | wohl fühlend, daß er in diefem Falle, fo ju fagen, immer einen bes 
deutlich unterfcheidet durch eine vorherrſchend dunklere, ſchiefer-krächtlichen Theil der fhönferiihen Kräfte der Natur vor megnimmt, 
blauere und rauchſchwarze Farbe, durch feine größere Dörte, ter feinen Bemühungen zu Hülfe fommt, und in diefer Hinſicht ver⸗ 
durch jene faſt in jeder Schichte, in jedem Block erſcheinende läbrt ee Plug. ber u. aunehmender Bevölferung kommt die 

j ji — Zeit, wo dieſes Verfahren nicht mehr paſſend iſt. Die Felder, welche 
Muſchel und die größere Menge anderer Thierverfleinerungen, nachläſſig gepflügt, dann wieder verlaffen. aber nie angebaut worden 
durch feinen gewöhnlich körnigen oder erdigen, feltener fplitt: | and, verlieren nad und nad an Produftiondfraft; die Zeit der Ruhe 
rigen oder muſchligen Bruch (beiim Mufchelfalte iſt es gerade | ger Brache wird nothwendig immer fürzer, der Boten ganzer Pros 
umgefebrt), durch den gewöhnlichen Ueberzug der Schichten mit | pinzen minter fruchtbar, die Erndte Färgliher, und Mißwachs tritt 
einer Rinde hochgelben oder gelbbraunen Eifenoderd (während | öfter ein; die Viehweiden werden geſchmälert; Wälter beftehen nur 
die Rinde ber Mufcelfalfihichten ein helles meiſt gräuliches | noch in’ der Erinnerung. Dies ift der Zuftand, in welchem fi ein 
Gelb zeigt), durch die häufig vorfommende Cage von rein weis | bedeutenter Theil Rußlands und der andern von Alters ber ange 
fen Kalkſpathkryſtallen auf den Schichten, endlich durch den fiedelten Gouvernements befinden, Die Einführung der Dreifelder« 
Öfteren Wechſel der Half: mit blaugrauen Mergelichichten, wäb: wirthſchaft, obihon der Umaderung verwildeter Felder vorzuziehen, 
rend im Mufchelfalfe die Kalkſchichten mehrere 100 Fuße mur 


vermag diefe Nachtheile noch nicht zu entfernen, und nur die Biel 
bie und da durd einen gelblichen Kalfmergel unterbreden, felderwirtbichaft, der mäfige und zmedmäfige Verwendung des Düns 
über einander gelagert fein können. Er ift ebenfalld, wie der 


gers und anderer die Fruchtbarkeit beförternder Mittel, die Anpflans 
Mufchelfalf, dünn, felten über einen Fuß mädtig, und aud 


jung der Kartoffeln und, wo es thunlich ift, des Mais, die Anſaat 
von AFutterfräutern, Nunfelruben und der vermehrte Anbau von 
vorherrfhend horizontal geſchichtet. Bisweilen enthält er viel | Handelsgewächſen, befonders von Delpflanzen, z. B. Rays, oder 
Kiefelerde und wird dann außerordentlich bart, indem er quarz- | Felorüben und dergleichen leicht zu bauenden Feldfrüchten mehr kön ⸗ 
reihem Sanditein ähnelt, Nach oben zu nimmt er immer mehr 
Thonerde auf, echält einen matten erdigen Bruch und meift 


nen allein die Page der Einwohner verbefiern. Freilich begreift der 
Sandmann nicht leicht den verbefferten Feldbau, zu deſſen vollftändis 
auch bellere Farben, aſchgrau bis hellblau, und wechjellagert 
Dann nad und nach immer häufiger mit dem Mergelichiefer, 


ger Einführung ihm zum Theil auch der erforterlice Wohlſtand fehlt; 
bis diefer endlich ausfchliesfih auftritt. Nüdfichtlih der Bo: 
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aber es bleiten ihm die leichteſten, oben erwaͤhnten Verbeſſerungsmit ⸗ 
tel, welche dennoch einen bemerklichen Einfluß auf die Verbeſſerung 
una: . . . »* 0, | feines AZuftantes haben. Es märe fehr zu wünfden, daß man mit 
Bene, if ie Fler Beth 6 | itunes 2 Bu any ma 
Böden. Der auf den Liadfalf (der Engländer) oder Grpphiten: ftatt, wie bieber, „die Dupteinfünfte vom GErtrage der Branntwein: 
falt (er Deutfhen) an- und aufgelagerte Jurakalkſtein macht en = nn heſcheinlich ei den, daß ſelbſt dasjeni 
x —— Dagegen wird man wahrſcheinlich einwenden, daß ſe enige, 
aber wegen feiner Sladhgründigteit und Trodenbeit unter Dies mas jegt hervorgebracht mird, feinen Abfag fintet. Diefer Mangel 
fen fruchtbaren Kalfbören oft Audnabmen, und wenn diefe an Abſatz ift hauptiächlich dem Umſtaude zu zu fchreiben, Daß der Land» 
Bobenbildung gleich dem Planzenwuchfe überhaupt nicht bins bau ſich bis jet beinabe auf Getreite befchränft, deſſen auch die 
berlidy ift, fo ift fie es doc zumeilen dem Wuchfe der Bäume | Gourernements ſelbſt für fih nah und mach mehr bedürfen. Die 
und anderer tiefer gehenden Pflanzen, befonderd aber foll der ! Verbeiferung des Ackerbaues bat feinen vlöglihen Erfolg; aber mit 
durch Eiſenoxyd ſchwarz und gelblich gefärbte Lehmboden der | der fiufenweilen Wiererherftellung ter Wohlhabenheit des Landmans 
Baumzucht befonderd nachtbeilig fein. Won Reutlingen ‚gegen | nes werden Etädte enifteben und blühen, die den Abfap ländlicher 
Donau hinauf (im Echazthale) bildet der Kalktuff Die Unter: | Erzeugniffe erleihtern und fihern, 
lage des Bodens, und der Boden führt viel Tuffjand mit fi, Uebrigens würde man irren, mern man annehmen mollte, es 
Eine chemiſche Zerlegung ded aufgezeichneten Bodens auf der | gebe in biefer Zone Gegenden, in welcher es wegen der großen An 
Alp liefert Memminger’d Beſchreibung ded Dberamts Reut- | Ib = —— ur grad — * von > ig 
+ r . H auf die Vielfelder⸗/Birthicha uber eben; im egenfihei 
Üngen, Ctuttgart 1821. Ceite 31 x. Goriſ. folgt.) dieſ's ehne allen Zweifel überall fehr ei. mit Ausnahme 
etwa der Gegenden, wo noch eine bedeutente Menge unangebauter 
M ann i ch fa [ t i 9 e 8. Grundſtücke ſich vorfindet. 
— vi. Bir gehen jetzt zur Beſchreibung der ſiebenten Zone über, 
Die Mimatifhen Berfhiedenbeiten Rußland's. | melde wir zur Bezeichnung ihres befonderen Charalters Die Zone des 
(Bortfegung.) Mais und ver Reben genannt haben, obgleih übrigens bier auch 
Es if ganz natürlich, daß der Menſch dort, wo fructbares | alle Erzeugniſſe der fetten Zone gedeihen. Die Rebe erheiſcht, mie 
Sand im Ueberfluſſe vorhanden if, dem emfigen Bearbeiten eines und | befannt, ihre bejonzers eigenthümliche Ortelagen, und der Mais 


it hier nicht ſowohl als ausdrüdliches, fondern nur als vorzüglid 
häufiges Produft befannt. 

Diele Zone umihlieit Beflarabien, Neurußland, das Land der 
doniſchen Koſaken und das kaukaſiſche Gebiet. Was von Gibirien 
etwa in diefen Landſtrich fällt, fann bei den beionderen Eigenheiten 
des dafigen Klimas kaum theilweiſe eigentlich zu dieſer Zone geredh- 
net werden. Der größte Theil der eben erwähnten Provinzen beftebt 
aus Stepven, die tbeild blos zu Viehzucht geeignet, theils aud ganz 
unfruchtbar find. Der ſüdliche Theil ver Krim gehört eigentlich ſchon 
jur folgenden Zone. 

Als auszeichnender Eharafter der Prorinzen dieſer Zone mag 
man Folgendes annebmen: Das beſſarabiſche Gebiet it im obern Theile 
gebirgig, nicht ohne Wald und fruchtbar; der untere Theil ift ſtep— 
renreih, näber der Donan mit Schilf bedeckt und ungejund, aber 
in der Nachbarſchaft der übrigen Alüffe und in einigen andern Ge 
genten dem Weinbaue günfiig. Das cherſon'ſche Bounernement fiellt 
eine von tiefen, jhmalen Thälern (Balki), Thalſchluchten, durcichnit: 
tene Ebene dar, deren Boden hart und zur Baumzucht ohme künſt— 
liche Hülfe wenig geeignet it. Die bier oft ſtatt findenden Dürren 
bringen bisweilen Mißwachs bervor. Außerdem richten bier, mie 
aud in andern Gegenden der fiebenten Zone, zuweilen Die Heuſchre— 
den große Berbeerungen an. Das jekaterinoslaw'ſche Bourernement 
bat weniger von den Nachtheilen des cherfon’iben; aber nad Oſten 
su, auf dem donozfiihen, in der Gegend vom Bachmut und Sla— 
wianoſerbsk, kritt die Dürre ein, Taurien bat an Salz leberfluß 
und im Norden Steppen, weßhalb es ſich mehr zur Viehzucht eig: 
net. Die füdlihe Zone aber hat ein Garten-Klima, und die Cüd- 
füfte insbeiontere gehört, ihrer vertheilhaften Lage nach Südweſt 
und des Einfluffes der Schneeluft wegen, wie fhon oben geſagt wor: 
den, mehr zur achten Zone. Hier gedeihen nicht nur die Neben und 
andere fie begleitende Früchte mit berrlibem Erfolge, fondern felbfl 
Deldäume, Kapern und andere zarte Gewachſe, welche fhon tert zum 
Theil zu finden find und wahrſcheinlich durch völlige Akklimaliſtrung 
in größerer Menge bervorgebradht werden könnten. Die füdlichen 
Theile des Gounernements Woroneſh find Steppen, aber aud zum 
Ackerbau tauglich. Das Pand der donifhen Kaſaken ift im Sudwe— 
fien dem Aderbau günftiger, Der in dasfelbe binreihende donejkiſche 
Bergrüden liefert Steinfoblen, Eifen und Bleierz. Die übrigen Theile 
and mehr oder minter jum Feldbau geeignet, an den Flüſſen aber 
gibt es auch für den Weinbau tauglihe Ctellen. Das aſtrachan'ſche 
Gebiet hat in vielen Gegenden Sandboden, der zu bürftigen Pie: 
meiden dient. Die Rebe wird nah Weile der Aftaten mittelt gün: 
Niger Bewãſſerung gezogen, und iſt deühalb nicht geeignet zur Wein« 
Verbreitung. Der nördliche Theil Kaukaſiens ift größtentheils fandig, 
mit falzbaltiaen Stellen und Bähen. Die dortigen Nomaden trei: 
ben vortheilbiite Viehzucht, der füdlihe Theil an den Flüſſen ift in 
verihierenen Gegenden gunfig für den Aderbau, befonders an noch 
unbebauten Stellen für ven Beijen; der weſtliche Theil ift in diefer 
Hinſicht beſſer, als der oͤſtliche. Im der Umgegend von Kieliar wird 
Wein gebaut, der jedoch mehr zu Branntwein verbraucht wird, Es 
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unterliegt feinem Zmeifel, daß auch an andern günftigen Orten bie 
Rebe gejogen werden fönnte. Das Land der Kaſaken vom ſchwarzen 
Meere ift theild niedrig gelegen, theils gleicht es dem weftlichen Theil 
Kaukaſiens. 

Im Allgemeinen iſt die Berölkerung dieſer Zone ſpärlich ver: 
theilt, Die beginnende Lantwirtbfchaft gebört größtentheils der neuer 
fen Zeit. Gin ziemlich beteutender Theil der Einwohner find Afta: 
ten; auch Nomaden trifft man hier in nicht unbedeutender Menge. 
Die übrigen Landbewohner find Rufen, Moldauer, Griehen und 
deutſche Koloniften, unter welchen fih die Mennoniten als vorzüglich 
gute Landwiethe ausjeihnen. Bei diefem Sulturzuftande fann man 
boffen, daß in der Rolge verfdhiedene weſtliche Zweige des Feld: und 
Gartenbaus aufblüben werden. Die Viehzucht ift ald befonderer Er- 
mwerbsjmweig jehr bedeutend. Hier werden hauptſachlich die zahlreichen 
vortrefflihen Merinosheerten gejogen, deren Zabl mit der Zeit ſich 
unendlich vermebren fann. Man darf hoffen, daß Fünftig auch in 
Sibirien große Heerden diefer Thiere gejogen werden fönnen, weß— 
halb auch die Unternehmung ver Gefelihaft, welche Merinos dahin 
verſchrieben, beionderes Lob verdient. Diefer Induftriezweig kann 
einen neuen Schwung erhalten, wenn in der Folge Kronlänvdereien 
zur Schaafzucht angemwieien werden, Für die Nomadenſtämme ik 
die Merinoszucht fchwerlich pafend, weil man in der rauben Bin 
tersjeit den Schaafen eine Zuflubt in zweckmaͤſigen Gebäuden ge 
ben und deßhalb Heuvorräthe haben muß, Schlus folgv. 





Forſt- und Jagd-Anektode. 


Die oftmals ein gutes Stüd durch eine Piufherhand erlegt 
mird, davon habe ich vor einiger Zeit wieder einen Beweis gebabt. 
In meinem Reviere ftand feit fieben Jahren ein Hauptihwein, das 
ein ſehr einfiedeleriihes Leben führte, im Früblinge und Sommer 
ſtets bei mir in jungen Kiefern:Orten fid aufbielt und mit dem Gin: 
tritte des Herbfted in das Mevier meined Nachbaren mechfelte, mo 
es im Poitebruche, einem Walde bei der Stadt Fürften, gewöhnlich 
etwas Maft fand. Auf diefe Weile that der Keiler den Feldern fait 
gar feinen Schaden, und ich fand feinen Beruf, diefen alten Geſel— 
ten zu erlegen, weil ich eines Theils feine Luft hatte, die hohe Bild 
Tare jur bezahlen, und andern Theils viel Vergnügen daran fand, 
diefe Marfe Sau oft zu ſeüren und alljährlich einige Mal zu Gefichte 
zu befommen. Als aber vor einigen Bintern eine Meue gefallen 
war, veränderte ter alte Heiler feinen Bang; folte Abweichungen 
von alten Gemohnbeiten ſchaden immer, Statt zum Pottebruche 
zu wechſeln, gerätb er in entgegengelegier Richtung zum Bentbeimer 
Walde, auf den Emt:fanal, deiten geringes Eis eben vom Schnee 
bedeckt if, und ſturzt fo tief hinein, daß nur der Kopf aufer dem 
Eiſe bleibt. In dieſer Gitwation findet ihn ein Bauer, läuft mad 
Haufe, heit die alte roſtige Rlinte hervor, aus der er nie geſchoſſen 
bat, ſtamrft zwei Kugeln hinein und eilt nun wieder zurück, um ter 
Menſchheit einen Dieuft zu leiften und die Welt von einem Unge— 
beuer zu befreien, indem er der Meinung geweſen, es fei ein Var, 
der dort im Kanale ſtecke, zielt und trifft — es iſt nah tem Gellin® 
niſſe des Banern Der erfte Schuß geweien, den er jemals geihan — 
tem Seiler beide Kugeln vor den Korf. Der Heller, der an bie 
Forftbehörde abgeliefert wurde, wog 350 Pfund. dr. Müller. 
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Bemerkungen auf einer Reiſe von Tübingen nach 
Münſingen, Urach ꝛc. im Sommer 1835. 
Gortſetzung.) 

Die Kreis- und Oberamtsſtadt Reutlingen mit Poſt, liegt 
in einer fhönen, fruchtbaren Gegend an der Ehaz, am Fuße 
der Alp und der Achalm, im Liasfchiefer 1,153 Par, Fuß (Spie: 
gel der Echaz unter der Mettmannäbrüde) über dem Meere; 
die Umgebungen find wahre Gärten von Getreidefeldern, Wies 
fen und Obitoflanzungen, deren Schönheiten durch den Hinter 
grund der Alp noch einen Reiz weiter erhalten. Am Fuße 
des fegelfürmigen Achalmberges, der fih ald ein Vorpoſten 
der Alp unmittelbar vor der Stadt erhebt, ficht man feit 
Tübingen aud wieder Nebenhalden, die aber wegen ihrer zu 
boden Lage über der Meeresfläihe mir geringe Weine liefern. 
An der Mitte des Achalmberges liegt ein fünigliher Mei: 
ereibof, der vorzüglich zur Zucht der edelften Merinos und 
tibetanifhen Ziegen eingerichtet if. Schon bier, noch mehr 
aber anf der Spige des Berges, wo die Ruinen des alten 
Stammſchloſſes der ehemaligen Grafen von Ahalm liegen, in 
einer Meereshöhe von 2,190 Parifer Fußen, genießt man ne: 
ben der reinften Gebirgsluft eine gang herrliche und das Land 
weit und breit beberrfchende Fernfiht. Der obere Theil des 
fegelförmigen Berges befteht aus Zurafalf, aus dem die große 
Maſſe der Alp befteht, umd ift dem Lias zunãchſt aufgelagert; 
er unterfcheidet fih von dem Mufchelfaite und dem Liaskalke 
fhon durch feine lichten Farben, die dem Wanderer fhon in 
großer Entfernung entgegenlenchten. 

Es gibt wenig Orte in Würtemberg, wo eine folhe Ge: 
merböthätigfeit herrſcht, wie in dieſer ebemaligen Reichöftadt 
Reutlingen. Zwar findet man feine Fabrifen, aber ganz Meute 
fingen iſt eine Fabrik. Reutlingen beſitzt auch einen Heilbruns 
nen, der aus einem bittererdigen alfalifchen Schwefelwaſſer 
beſteht, deſſen Wirkſamkeit beſonders durch das Anſehen des 
am Iten Mai 1835 verewigten Deren Univerſitaͤtslanzler Dr. 


von Autenrieth ſehr gehoben worden iſt. Die Quelle liegt 
eine kleine halbe Stunde von der Stadt auf den ſogenannten 
Riedwieſen, und die erſte Faſſung der Quelle geſchah im Jahr 
1713. Bisher war ſie für den Gebrauch unter eine bretterne 
Hütte gefaßt, und eine eigentliche Badeanſtalt nie vorhanden, 
fondern das Waffer wurde für ben Gebraud zu Bädern in 
die Stadt geführt, mo in den Gafthöfen gebadet werden fonnte, 
Viel Gebrauch wurde inzwifhen von dieſer Quelle nicht ges 
macht, und immer bedauert, daf fie aus Mangel eines ange: 
meffenen Badehaufes nicht fo bemußt werden fonnte, mie der 
Gehalt ded Wafferd ed verdient, Nah der frübern Analyſe 
ded Hrn Profeffor Chriſtian Gmelin in Tübingen, entbält 1 
Pd. oder 16 Unzen (Mpotbefergewicht) dieſes Waſſers 

2,731 Kubikzolle kohlenſaures Gas; 

1,102 Stickgas, 

0,311 Schwefelwaſſerſtoffgas; 

1,615 Gran kohlenſaures Natron; 

0,297 . » . fchmefelfanred Natron, 

0,668 ... falzfaured Natron, 

1,200 . . . foblenfauern Kalf, 

0,160 ... foblenfaure Bittererde; 

0,071... Kiefelerde, 

Nah der neuern Analyfe ded Hrn. Profeffor Sigwart 
in Tübingen, ift auch etwas Bitumen und Jod darin enthal 
ten. Schen in frühern Zeiten wurden über diefe Schwefel: 
quelle verfchiedene Unterfuhungen angeftellt, und fie gebört 
unter die reihhaltigften Schwefelquellen Wuͤrtemberg's, welche 
fih vor andern durch einen reihern Gehalt an fohlenfaurem 
Gas auszeichnet. Dad Waſſer kann defmegen auch mit er 
wünfdteftem Nußen im großer Menge, ohne Beſchwerden zu 
erregen, getrunfen werden; von einem vorzüglichen Chemi— 
fer werden auch nach Schmweizerart bier jeden Sommer vor- 
züglihe Molfen bereitet. Um den Aufforderungen des Pub 
fifumd und der Behörde zu entfprehen, bat ed nun Derr 
Friedrih Neuner im vorigen Sommer unternommen, eis 
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nen freien Plab nacht der Stadt an der Mezinger Straße, 
im Umfange von 10 Morgen, feither eine Bleihe, zu er- 
werben, und ein breiftüdiged, 120 Fuß langes Badehaus 
mit 30 Zimmern und binreihender Anzahl von Bad > las 
bineten nebft Nebengebäuden aufzuführen. Diefe modern ein— 
gerichtete Yadeanftalt wurde am Iten Junins laufenden Jabs 
red eröffnet, und die berühmteften Aerzte dieſer Gegend bürs 
gen für die vortrefflihe Heilkraft diefer Schmwefelquelle in vies 
len Leiden, die oft fein andre Mittel zu beben vermag, nar 
mentlih bei Dautkranfheiten, mie Flechten u. f. w., bei Däs 
morrboidals, Menftruals und Darnbefchwerden, bei Rheumatis⸗ 
men, Arthritis und daher rührenden Kontracten, bei Cähmun: 
gen von Schlagflüffen und bei vielen Uebeln, die tief gemwur- 
zelte und durch fein anderd Mittel aus dem Körper zu brin: 
gende Kranfheitöftoffe zum Grunde haben, wie mandje chro— 
nische Augenentzündungen, langwierige Magenbefhwerden u. ſ. f. 
Die fhöne, fruchtbare und vorzüglich gefunde Gegend Neut: 
lingen's, die vielen in mannigfaltiger Beziehung höchſt interef- 
fanten Punkte derfelben, wie die Achalm, die Nebel und 
—Karld:Höhle, der ehemalige Bulfam Georgenberg, Lichtenftein, 
der Jungfernfelfen, der Urfulaberg, St. Johann, Urach, Gras 
fened, Marbah, Offenbaufen u. f. w.; die vielfahen Unters 
baltungen in» und außerhalb der Stadt, die Gelegenheiten zu 
angenehmen Ausflügen nah Tübingen, Pfullingen, Eningen, 
Mezingen, auf benahbarte landwirthſchaftliche Höfe ıc. begrüns 
den bie Hoffnung, daß fid diefe an der Dauptftrafie liegende, 
mit Speifes und Gaftwirtbfchaft verbundene Badeanftalt ſtets 
vieler Beſuche zu erfreun haben werde, 

Nah dem Städtchen Pfullingen an der Edaz, ”/, Stunde 
füdlich von Reutlingen, im Kalktuffe auf Eifenrogenftein 177 
Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 1330 Pa- 
rifer Schuhe über dem Meere, führt die Kunftftrage durch 
dad ſchöne, fruchtbare, eine erbabenere Natur enthaltende 
Edaz: Thal, deffen Boden von einem üppigen Wieſenwachs be: 
det it, in welchem bad Mare Echazflüßchen mehrere ſchöne 
Wafferfäle maht und überall bervorfprudelnde Quellen die 
Wieſen bewäſſern. Rechts an der Straße erhebt ſich infelförs 
mig der St. Georgenberg (auf der Spike Bafalttuff, am Um: 
bange dichter Zurafalf und Zuradolomit), 725 Parifer Schube 
über der Echaz und 1876 Parifer Schuhe über dem Mittel: 
meere. Links die Ahalm, 2,112 Pariſer Schuhe über dem 
Meere. Der St. Georgenberg if auf der Oſt⸗ und Südſeite 
mit Weinbergen teraffenförmig bis auf die äuferfte Spitze an: 
gelegt, und die Weſt- und Nordfeite wird auf Dadfrüdten 
und Futterbau benußt, Died find die legten Reben, die 
an der Reutlinger Straße gegen der Donauer Steig vorkom— 
men. Das ganze Ehaz Thal von Reutlingen und Pfullingen 
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die Oftbäume erreichen hier eine Größe, wie man fle felten 
findet. Man flieht Niefenbäume, Bäume, die über 100 Simri 
Obſt tragen. Eine Haupturſache diefed Höhenwuchſes fol die 
fein, daß man den jungen Bäumen nicht, wie im Unterlande, 
den Mittelaft nimmt. 

Zwiihen Pfullingen und Oberbaufen bat man in biefem 
Frübjahr angefangen, der alten Kunftftraße nah der Alp bin 
durch gerade Linien und Abtragen von Hügeln eine beſſere 
Richtung zu geben, einen fanftern Meg nah einer länger Fis 
nie anzulegen, und die Straße fo eben, mie möglich, zu machen; 
wobei auf die Bequemlichkeit und Sicherheit mehr Rückſicht 
genommen wird, ald auf die Erfparung einiger Koften. Wür- 
temberg ift nach allen Richtungen mit vortrefflihen Landſtraßen 
und Vicinalmegen durchkreuzt, und die Vicinalftrafen, die auf 
Gemeindefoften kunſtmäßig unterhalten werden, fönnen mit den 
Poftitrafen wetteifern. Die Unterhaltung der Straßen, fo 
weit fie über Staatdeigenthbum geben, bat die Staatäfaffe zu 
tragen, und die auferordentlihe Wohlfeilheit der Landfracht 
bat man bauptfählich dem guten Straßen-Anftalten zu banken, 
wozu noch zur Erleichterung des Verkehrs und des Meifenden 
die Einrichtung fommt, nad welcher dad Chauffeegeld auf ein 
Mal an der Gränze bezahlt wird. Gebr beläftigend iſt dages 
gen dad Thor-, Brüdens, Plafter und MWeggeld der Gemeinde, 
Im Oberamte Münfingen wird jedodh nur zu Bach Brüden- 
geld bezahlt. Pflaftergeld ift in diefem Oberamte nirgends eins 
geführt. Bei Oberbaufen an der Echaz (einem evangeliihen 
Kirchdorf mit 501 Einwohnern) blidt das Schlößchen Lichtens 
ftein wie ein Adlerhorſt herab; ed ftebt auf einem hoben, von 
allen Seiten freiftebenden Felfenverfprunge, der aus Dichten, 
zum Theil förnigem Jurakalk befteht, und zu dem man mur 
mittelft einer Brüde gelangen fann. Der Feljenvorfprung liegt 
1379 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2532 
Pariser Schube über dem Meere, Um der Lage willen iſt 
Fichtenftein eine große Merfwirdigfeit der würtembergiſchen 
Alp, und man genießt von da eine weit verbreitete herrliche 
Ausfiht, ſchaudert aber zugleih vor der gräßlichen Tiefe, die 
ſich zunächſt vor den Füßen öffnet, Lichtenftein ift ein Yörs 
ſterhaus und Sit eined Revierförfterd, unmittelbar über Donau. 

Bon Pfullingen aufwärts wird das Echazthal immer em 
ger und tiefer, Die mit Buchen bewaldeten Abbange find oft 
fo fteil, daß fie kaum erftiegen werden fünnen; dem ohngeach—⸗ 
tet fiebt man folhe Bergbänge oft gut beſtockt, mit Stangen 
bolze beſtanden. Aber man fiebt auch ſolche fleile Hänge, an 
denen dad Holz nur einzeln vorfommt, der Boden durch Er: 
ziebung des Holzes mittelit der Schlagwirtbihaft flüchtig ges 
worden, von Erde und Gras völlig entblöf’t und mur noch 
mit Schutt und loderem Gerölle bededt it. An ſolchen fteis 


bis Honau hinauf gleicht einem Walde von Dbftbäumen, und | len Hängen ift es immer gefährlih, den Boden und die jun 


gen Holzpflanzen auch nur fo unbefhügt zu laſſen, ald es bei 


Dunfelfchlägen geſchieht, wo die Freiſtellung felbft noch jungen 


Orten von verhältnißmäßig ſchon beträchtlichem Alter gefährs 
lid) werden, und wo defbalb eine geregelte Plänterwirthfchaft 
mit Recht empfohlen werden kann. Durch einen zweckmaͤſigen 
Plänterhieb wird man einen immerwährenden Schuß erhalten, 
an Maffeproduction wenig verlieren, dabei aber den Gewinn 
der Erhaltung des Holzbeftanded durch das nie ganz wegge⸗ 
nommene Holz baben. 

In einem Seitenthälchen bei Oberhaufen (zwei Stunden 
oberhalb Pfullingen in dem fogenannten Stellenberg) befindet 
ſich die berühmte Nebelhöhle. Der höchſte Bunft der Bergfette 
des Stellenbergd über der Nebelhöhle (Zurafalt) ift 1471 Pas 
riſer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2624 Pari- 
fer Schube über dem Meere, Die Nebelhöhle, am Eingang 
derfelben (dichter Jurakalk mit Kalktuffe ausgefleidet) liegt 
1313 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2466 
Darifer Schuhe über der Meeresfläche; fie ift befonders durch 
ihre wundervollen Tropffteingebilde ausgezeichnet, und beiteht 
aus zwei Dauptabtbeilungen, der untern und der obern Höhle, 
wozu nod eine dritte fommt, die zwei Meineren obern Hoͤhlen. 
Eine nähere Beſchreibung der Nebelhöhle findet man in der 
Beſchreibung des Oberamtd Reutlingen, (Stuttgart und Tüs 
bingen 1824) Seite 12 — 20. — Die Formationdgränge 
zwiſchen Jurafalf und Eifenrogenftein ift am Abhange des Urs 
fulaberges. 472 Parifer Schuhe über Echaz bei Reutlingen und 
1625 Parifer Schube über dem Meer. 

Wegen der vielen und großen Höhlen, die den Jurakall⸗ 
ſtein durchziehen, nennt man dieſe Gebirgs art auch den Höh— 
lenkallſtein; fie find für dieſe Kalkformation eine charakteriſtiſche 
Eigenthumlichkeit, wie ebenfalls der Jura und die Gebirge 
Iſtriens und Dalmatiens beweiſen. Aus dieſer Menge von 
Höhlen erflärt man ſich die Waflerarmuth auf den Plateau 
ber- Alp, fo wie das plögliche Hervorbrechen mächtiger Bäche 
am Fuße der Bergbänge, und es läßt fih bieraus für Mer: 
fuhe von Trinfwaflererbobrung mit bober Wahrſcheinlichkeit 
auf das Gelingen derſelben im ganzen Umfange des Plateaus 
ſchließen. Herr Profeſſor Schübler bat 42 Höhlen aufge⸗ 
zäblt, in einer Monographie der Alphöhlen nebit Bemerkungen 
über ihren Inbalt, ihre Temperatur und Entftehung in den 
würtembergifhen Jahrbüchern 1824, Seite 328, und Eduard 
Schwarz, Pfarrer in Botenheim, Dberamts Bradenbeim, 
in feiner reinen natürlichen Geographie von Würtemberg, Stutt: 
gart 1832, Seite 143, fagt: daß bereit? über 50 foldher 
Döhlen im Innern der Alp befannt feien, Zu diefen befann: 
ten Höhlen kommt noch eine weitere, die Erpfinger Höhle 
im Dberamte Reutlingen, die den 30. Mai 1834 von dem 
Schullehrer Fauth in Erpfingen durch Zufall entdeckt wurde, 
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2492 Var. Fuß über dem Meere, 1339 Par. Fuß über der 
Echaz bei Reutlingen und 1503 Par. Fuß über dem Niveau des 
Redars bei Tübingen liegt, und die Herr Karl Rath, Kon: 
fervator am Raturalienfabinet in Tübingen (Reutlingen 1834) 
umftändlich befchrieben bat. (Fortjegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Die klimatiſchen Verſchiedenheiten Rußlands. 
Schluß.) 

Der Hauptmangel Liefer Zone beitebt in BWaldungen und in 
der Schwierigkeit, folhe anzuziehen; man it genötbigt, als Feuerungs: 
Material Steppengras, Schilf, Stroh und getrodneten Kuhmiſt zu 
brauden. Die Benugung viefer zwei letztern Stoffe jur Feuerung 
iſt jedoch den Grundfägen eines verbefferten Feldbaues völlig zuwi⸗ 
der; indeſſen muß man geſtehen, daß in dem größten Theile dieſer 
Zone ſchwerlich ſchon die Zeit der Einführung eines verbeiferten Ader; 
baues eingetreten it, Im Allgemeinen muß ſich zuerſt die Haupts 
forgfalt auf die Erweiterung der Schaafjuht, auf Garten: und Wein: 
bau, auf die Gewinnung von Handelsgewächſen, Mais u... f 
richten. Aler Wahrſcheinlichkeit nad würde bier fünfllihe Grasaus: 
faat ſehr vortheilbaft fein, ſowohl für die Viehzucht, als auch für die 
nachherige Getreideſaat. Nicht minder wichtig wäre bier das Sien 
und die Anpflanzuny von Wäldern, nicht nur wegen des Gewinnes 
von Bau⸗, Werk: und Brennhol;, fondern noch mehr wegen Ber: 
beiferung des Klimas ſelbſt. Bis dahin mag man fi mit den ders 
maligen Feuerungsmitteln begnügen; demnaͤchſt Fann die Steinkohle 
bes doniſchen Gebirges weit beſſer benutzt werden, wenn man die 
Art der Feuerung dieſem Brennmaterial anpagt, Gbenfo mußte man 
fih aud; der Auffuchung von Torf bedienen, 

Zur Anziehung von Wäldern gibt es drei Mittel: 1) Die Ans 
faat von Nadelholj — unter welchen die Lärche am ſchnellſten wächſt 
— an ſolchen Stellen, wo der Voden dazu geeignet, nicht zu ſehr 
erhöht, und der junge Anwuchs vor beftigen Winden gefhügt iſt. 
Unter dem Schutze des erften Gehoͤlzes gedeihen dann andere. 2) Die 
Anpflanzung ganzer Wälter, welche jedoh großen Schwierigkeiten 
unterliegt und meiftens bei der übermäflgen Härte des Bodens gar 
nicht gelingt. 3) Die allmäplige Anpflanzung befonderer Baumarten 
im Bereiche von Meiereien und Dörfern, an Slüffen und Buchten, 
längs den Feldern und Feldwegen, in Niederungen und befonders 
in Schludten, wo fih aud gegenwärtig ſchon Strauchwerk zeigt, 
Durch folhe Mittel erhält man mit der Zeit eine bedeutende Holz 
menge, wenn auch nicht von ſehr fefter Art, doch gecianet zu ver: 
fhiedenem Hausbedarfe. Befonders wären für's erfte zu empfeblen: 
Weiden, Pappeln und andere ſehr ſchnell wachſende Holjarten, deren 
Aeſte einen periodifhen Holzſchlag geben. Auf diefe behelfen ſich 
viele Gegenden Europa’, und im Berhältniffe mit der Vermehrung 
des Gehöljes verbeſſert fich auch das Klima, Werkholz von der bes. 
ſten Art kann aus großen Fruchtbaumgärten gewonnen werden, wo 


wie in ben Weingärten, des jährliche Schneideln der Aefte eine nicht 
unbedeutende Menge Brennmaterial gibt. 

Leider ift der Menſch nicht fehr geneigt zu Unternehmungen, bes 
ren Früchte feine Mühe nur fpät oder gar erft nad) feinem Tode 
lohnen, beionders dort, wo er daran noch nicht gewöhnt if. Aus 
diefem Grunde ift es in Gegenden, wo biäber nur Aderbau Etatt 
fand, wie die Erfahrung lehrt, ſchwer zu erreihen, daß die Bemoh: 
ner ſich mit der Pflanzung von Fruchtbäumen oder gar von Wäldern 
abgeben. Bir mollen jedoch hoffen, daß der nefunde Berftand und 
die Genugtbunng, welde der Menſch in einer Thätigkeit findet, in: 
dem er für das Wohl der Nachkommen arbeitet — feien auch die 
anfänglichen Berfuche fchmierig — nach und nad} die hierin obmwal: 
tenden Hinderniffe überwinden werden. 

VIII. Die Zone des Oelbaums, der Geide und ded Zus 
ckerrohrs umfaßt das transfaufaftihe Rußland. Das Klima ift wer 
gen der gebirgigen Lage bier ehr verſchieden, wie die Erzeugniſſe 
lehren, In den Thälern wachſen die Pflanzen beißer Klimate, wäh— 
rend auf den Höhen Getreide geſäet wird und Bieh weidet. Auch 
der Boden ift fehr verfchieden, und im öftlihen Theil breiten ſich 
weite Steppen aus. Im Allgemeinen mögen die öftlihen Klimate 
diefes Landes folgender Maafen eingetheilt werden. Auf den Höben, 
wo unterhalb der ewigen Schneelinie, und dann wo, unterhalb der 
unfruchtbaren ſchroffen Abbänge, die Region der Gewächſe beginnt, 
finden fih blos Weidepläge; dann folgen Felder, die Weizen und 
anderes Getreide hervorbringen. In den maͤſig warmen Thälern 
reift die Traube nebft einigen andern zarten Früchten; daſelbſt 
mwächft der Maulbeerbaum, welcher fih übrigens, auch in andern 
gemäßigten Gegenden findet; befonders gegen Perfien bin wachſen 
Baummolle, Reif und andere Suͤdfrüchte. Viele Gegenden bedür— 
fen einer fünftlihen Bewaſſerung, worauf fih die Aſiaten ſehr gut 
verftehen, Der Delbaum findet fih mehr im weftlihen Theil an 
Etellen, die für Bäume überhaupt und insbefondere für diefe Gat: 
tung günftig find. Das Zuderrobr, dieſes wichtige Stolonialge: 
wãchs, fand fi ehemals hier; zwar wird es jegt wieder in dem nie- 
driger liegenden üppigen und warmen Bejirfen an der Mündung 
des Kur gebaut, allein es ift Faum zu hoffen, daß diejer Gegenſtand 
der Landwirthſchaft ſich bedeutend verbreiten werde. , 

Die obenermwähnte Cintheilung nah den Höben zeigt eine merk: 
mwürdige Analogie mit der von ums befchriebenen Verſchiedenheit der 
Klimate nach ten Breitegraden, mit der Ausnabme, daß in Trans: 
faufafien die Berge mwälderarm find, ein Umftand, welcher jedod) 
wahribeinlih mehr örtlichen Urfahen, als einer allgemeinen Regel 
zugeſchrieben werden muß. Transtaufaflen befigt auch noch verſchie⸗ 
dene wilde Produkte von hohem Wertbe, als: eine vorzügliche Art 
von Kohenille, Alla (assa foetida), Krapp, Gaflor, u. ſ. w., aus de: 
ren pweckmäßiger Benugung man in der Folge fehr großen Gewinn 
sieben kann. 

Das wichtigſte Produkt des transfaufafiihen Landes iſt ohne 
allen Zweifel die Seide, welche fih hier in ihrem Vaterlande befin- 
det, Dier müßte Alles aufgeboten werden, um die Seidenzucht ſelbſt 
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fonobl, als auch das Aufwickeln der Seide zu vervollkommnen, da 
ihr Ertrag, außer dem, was in Rußland verbraudht wird, mittelft 
der Donau nah dem Eentrum Guropa's geliefert werden Fan, Das 
Zwirnen der Seide kann überall geſchehen. 

Nach der Seide fheint der vortheihaftefte Zweig ländlichen Betrie⸗ 
bes in Translaufafien die Oelbaumzucht zu fein. BWeingärten find 
ebenfalls fehr nugbringend, aber mehr nur für dem örtlihen Wein 
bedarf. Einer befontern Erwähnung merth ift nod ein Oelgewächs, 
der Sefam (sesamum orientale), welher in Aegypten und in ber 
Umgegend von Konftantinopel in Menge und mit großem Erfolge 
gezogen wird. Das aus feinem Saamen geprefte Del ift mohlichmet: 
kend und flebt dem beften Provencer Dele nicht nad. Auch die Kul- 
tur der Baumwolle ift fehr vortheilhaft, wird aber ſich ſchwerlich 
ausbreiten; dieſ's gilt auch vom Meif. Beide verihlimmern das 
Klima, Mit der Zeit könnte man vielleicht auch aus dem Anbaue 
des Indigo Nutzen ziehen; darüber läßt ſich aber für jegt noch nichts 
Beftimmtes fagen. So verhält es fih aud mit den übrigen Tre: 
vengewähien, Aber fhon aus einer oberflählihen Betrachtung er 
gibt ih, daß das transkaukaſiſche Land hiezu moch nicht Tüdlich genug 
it, und daß alio ſchwerlich viel davon zu erwarten ftebt. Es ik 
daher, wie oben gefagt, zweckmäßiger, fih diejenigen Gegenitände 
beionders angelegen fein zu laſſen, melde der Oertlichkeit des Lan: 
ded vorzüglich angemeffen find, und nicht minder die Ausbreitung 
des gemwöhnlihen Aderbaues zum Unterhalt der Cinmohner und Ars 
meen; denn diel’s bleibt ein Hauptbedürfniß. 





Forft: und Jagd» Aneftobde, 


Als vor mehreren Jahren der Drofte von Iſſendorf und der hin: 
noverfche DOberförjter Ahlers, ein tüchtiger Waidemann, in der Nähe 
von Bremervörde nah Fuchſen jagten, lief Eriterem ein Fuchs an, dem 
er, weil es nahe war, durch ein ſchlechtes Abfommen die Lunte ftumpf 
vor dem Waideloche abſchoß. Halb aus Nerger, halb des jonderba 
ren Schuſſes wegen, ſteckte der Drofte die Lunte in die Jagdtaſche. 
Als mın kurz darauf die Näger wieder zufammentrafen, bemerfte der 
Oberförfter, daß ein Schäferhund ihm den ganzen Anftand verdor 
ben habe, indem derfelbe neben ihm berumgelaufen, bis er ibn ver 
ſcheucht babe; der Drofte zeigte nun feine abgeſchoſſene Fuchtlunte, 
und mit Verdruß ſah der Oberförfier ein, daf der rothe, Kourirte 
Schäferhund, den er fo gutmüthig fortgejagt hatte, niemand anders, 
als Reinecke geweien fei, der auf beiden Ständen nur mit dem 
Verluſte feiner Lunte, aber glüdlih mit dem Leben davon gefom: 
men war, Konnte er einen guten Waidemann fo arg täufdyen, mie 
oft mag er nachber in feinem räuberiichen Leben gute Dienfte ven 
diefem Schaafskleide gehabt haben, unter weldem er fih mäher an 
Gänfe und Hübner zu ſchleichen im Gtante war. 
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Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach x. im Sommer 1835. 
(Fortiegung). 
Noch ift eine Höple hei Königsheim (AJurafalt), Oberamts 


Spaihingen, wenig befannt. Unter dem Schatten alter Bu: 
hen befindet ſich jegt in der Nähe des einfam gelegenen Dörfs 
hend Königsheim der etwas unbequeme Eingang in die Erd— 
böble. Bald aber öffnet fih unter dem Fackelſcheine dem 
Auge eine große [hwärzlihe Wölbung, die auf dad Gemüth 
einen düſtern Eindrudf macht. Südlich frieht man durch eine 
ziemlih enge Deffnung in die zweite fehr geräumige Daupts 
fammer. Hier, in ftiller Abgefchiedenbeit, fern von der Licht: 
welt, bildet die ewig fchaffende Natur durch das herabtröp: 
felnde Waffer, dad mit aufgelöj’tem Kalk gefhwängert if, 
die feltjamften Figuren. Bald glaubt dad Auge ein Fragen: 
gefiht ohne Leib, bald einen Leib von Rieſengröße zu ſehen. 
Die Einbildungsfraft fpielt mit den Kalftropfenformationen. 
Die Dede ſcheint von Deiligenbildern und Orgelpfeifen, die 
drobend herabhängen, angefüllt zu fein. Mehrere Meine Geis 
tenfammern machen, daß die Worte ded Rufenden wie die 
Stimme aus einer andern Welt erklingen, Nordöſtlich öffnet 
fih die dritte Hauptfammer, wieder von der feltfanften Form, 
Der im gleihen Tempo berabfallende Waffertropfen wiederholt 
fein Geplätfcer in taufendfahem Echo. Auf dem Fußboden 
fteben Gebilde von Kalftuff wie Zuckerhüte, wie Menfchen 
oßne Arme. Don der weißgrauen Dede herunter bangen ans 
dere Gebilde. Auch an diefe Hauptfammer ſtoßen nod einige 
Nebenfammern, welche aber die Natur allmählich zu ſchließen 
fcheint. Naturfreunde, die dad Bären-Thal durchwandern, foll: 
ten fih die Mühe nicht reuen laffen, diefe Höhle einzuſehen. 
Der. Heuberg zeichnet fih überhaupt durch feine Höhlen aus, 
fo mie durch Verfteinerungen aus der antidiluvianiſchen 
und fpätern Zeit. Die Höhle bei Kolbingen dürfte die bes 
fanntefte fein, Donau, ein evangeliſches Pfarrdorf mit 405 


Einwohnern, an der Echaz, über welche bier eine fleinerne 
Brüde führt, 1790 Parifer Fuß über der Meeresflihe, 1'/, 
Stunde oberhalb Oberbaufen und 2%, Stunden von Reutlins 
gen — liegt äuferft malerifh in einem engen Thale, auf ei⸗— 
rer hoben Au, wovon ed wahrfheinlic; den Namen bat, umge: 
ben von einer wahren Schweizernatur. Die Echaz, die nahe 
dabei aus Jurakalk 648 Parifer Schuhe über der Echaz bei 
Reutlingen und 1801 Parifer Schuhe über dem Meere ihre 
Quelle bat, ſtürzt fih im mehreren Fallen braufend über Tuff: 
fteinfelfen herab, welche leßtere zu Bauten benutzt werden. 
Gleich hinter dem Orte beginnt die ſchöne Steig gleiches Nas 
mend. Zwiſchen Donau und Oberhaufen, gegenüber von Lichs 
tenftein, ftebt an der Bergwand eine Reihe von etlih und 
zwanzig Felfen. Der erfte umd einer der gröften davon beißt 
der Sonnenftein. Honau's Bewohner bemügen ihn flatt eis 
ner Sonnenubr, um die Mittagdzeit darnach zu beftimmen, 
Der Felſen hat nämlidy eine große Vertiefung, in melde die 
Sonnenftrahlen gerade um die Mittagöftunde fallen. In der 
Näbe briht man einen der ſchönſten Marmore des Landes, 
Wahren Marmor, wie der von Karrara, weißen kryſtalliniſchen, 
gibt ed in Würtemberg nicht. 

So wie man den Kulminationspunft der Honauer Steig 
erreicht bat, befindet man fi) auf der Hocebene der Alp, 
tie im Durchſchnitte ungefäbe 2,500 Parifer Fuße Meereshöbe 
betragen mag. Der höchſte Punft der mwürtembergifhen Alp 
ift die Muine ded Stammſchloſſes der ehemaligen Grafſchaft 
Hobenberg (Jurakalk) im Oberamte Spaichingen, die 3171 
Parifer Schube über dem Meer und 1145 Parifer Schuhe 
über der Prim bei Spaichingen liegt. Der höchſte Punkt in 
Würtemberg it der Hornisgrind, der Öftlihe Theil ded Katzen⸗ 
fopfed im Schmwarzwalde, oder derjenige Theil ded Berges, 
welcher noch zu Würtemberg gehört, im Oberamte Freuden: 
ftadt am trigonometriſchen Jielthurm, im alten rotben Sands 
ftein 3612 Parifer Schube über dem Meere und 2170 Paris 
fer Schuhe über der Murg bei Schönmünzach. Die ſchwäbi⸗ 


Fu” 


fhe Alp, worunter bier der ganze Zug des Jurakalks vom 
Rheinfall bis zum Herdtfelde einfchließlich zu verftehen ift, nimmt 
ungefähr, ſo weit fie zu Wuͤrtemberg gebört, den fechften Theil 
diefed Landes ein. Von der Spise der Honauer Steig an, 
wo ein %, Fuß dider Birnbaum zur Linken ftebt, iſt die 
Kunſtſtraße micht mehr mit Obſtbäumen bepflanzt, ungeachtet 
eine Baumpflanzung an der Strafe bier am beften Drte wäre 
und zum ſicherſten Wegweifer bei Naht und Nebel und bei 
Schneegeftöber jedem Reifenden dienen würde. Im weiten und 
ungemeffenen Räumen ſieht man nur bier und da einen Mebls 
beerbaum (Crataegus Aria), ein fümmernded Birkhen, 
eine Zitterpappel, ein franfed Vogelbeerbäumden eder ein 
Vogelfirfhbäumden ꝛc. Daß aber in diefer Meereshöhe feine 
Dbftbäume mehr fortfommen follen — iſt entſchieden nur Vers 
urtbeil. Selbft in dem 2700 Parifer Schube hoch liegenden 
Alptbale des Lochenbofs bei Balingen finden fih noch ſchöne 
Dbftbäume, und die Baumfrüdte reifen gleichzeitig mit des 
nen im Unterlande, und werden oft neh als geſchmackhafter 
angepriefen, als die des Unterlanded. In Bernlod, (Juras 
falf und eine Stunde von Klein-Engflingen entfernt), 747 Pa: 
rifer Schuhe über der Donau bei Neuburg und 2344 Pari- 
fer Schuhe über dem Meere, ficht man in den Gärten Birn- 
bäume (die befanntlich gegen die Kälte empfindlicher find, ald die 
Hepfelbäume) mit mehr ald 3 Fuß unter'm Durchmeſſer, und 
der Wundarzt Bösbier in Bernlod hat vor 6 und 8 Jahren 
aus der Dobenbeimer Baumfchule Hepfel = und Birn:Bäume 
dahin in feinen Garten verpflanzt, die ein foldyed freudiges 
Gedeihen zeigen, wie man ed nur felten in dem fruchtbariten 
Unterlandögegenden trifft. Auch auf feinem Felde wurden ſchon 
Verſuche mit Obftbaumpflanzungen gemaht, welche ebenfalld 
ein guter ‚Erfolg krönte, die aber mächtliherweife auf eire 
boshafte Art wieder verdorben wurden. So wurden auf der 
Staatödomäne Mariaberg im Laucharsthale die auf Staats: 
foften gepflanzten Obftbäume meift wieder zu Grunde gerichtet. 
Hohenheim, im Liaskalk, liegt 1211 Parifer Schuhe über dem 
Meere und 542 Parifer Schube über dem Nedar bei Kann: 
ftatt, 10 Stunden von Bernlody entfernt. Die Gegenden 
des Unterlandes, die 6 — 800 Parifer Schuhe über ber 
Meereöflähe liegen, haben mit den Bodenſee-Gegenden, die 
12 — 1400 Parifer Schube über. dem Mittelmeere liegen, 
gleihe Temperatur, und 600 Parifer Fuß Erbebung über die 
Meereöflähe find gleich einer Polhöhe Abnahme von 53 Stun: 
den, und am nördlihen Abbange der Alp vermindert ſich Die 
Temperatur bei 500 Warifer Fuß um einen Grad”). Go 


*) MWürtemberg ift im Güden am hoͤchſten und wird gegen Nor: 
den immer niedriger; taher in MWürtemberg, ganz gegen das allge 
meine Geſetz, der wirmere Theil im Morden ift, das Unterland, 
der kältere in Süden, das Oberland. 
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wenig verläugmet ſich die ſuͤdliche Natur in dem obern Gegen: 
den, daß noch Wein in einer Höbenfläche der Bodenfee-Gegen: 
den wächſt, wo im Unterlande nicht daran zu denfen ift. 
Nah den angeftellten Beobahtungen ded Herrn Pfarrers 
Klemm zu Genfingen (Erdflähe am Pfarrbaufe 1254 Pa- 
rifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2407 Pa- 
rifer Schuhe über dem Meere, auf Jurafalf, auf der Waſſer⸗ 
fheide zwifchen den Flußgebieten des Nedard und der Donau, 
der Urfprung der Wifaz in der Nähe des Orts liegt nur ges 
gen 20 Schuhe tiefer) ift der mittlere Temparatur-Grad vom 
ganzen Jahr zufammengenommen in Genfingen 5 Grad R. 
Genkingen it 3’, Stunde von Bernlod entfernt; die wür: 
tembergifhe Stunde zu 26,000 würtemb. Fuß. Diefe Deo: 
bachtungen treffen aud mit der auf wiſſenſchaftlichem Wege 
aus der Höhe über dem Meere und ber geographifchen Breite 
angeftellten Berechnungen (S. Würtemb. Jahrb. 1823, 1 9.) 
und mit einer Unterfuhung der Nebelhöhle, die in ihrer Tiefe 
mit Genfingen beinahe gleiche Höhe bat, und deren Tempera: 
tur im Zuni 1833 +4, 8° R. geflinden wurde, überein. 
In den Thalgegenden fteigt die mittlere Temperatur, je nad 
der Rage, 1 bis 2% Grad höher. Die mittlere Tempe: 
ratur von Stuttgart, welches ungefähr die Orange zwiſchen 
den böber liegenden und raubern, und zwiſchen dem niedrigern 
und mildern Gegenden bildet, ift 8° R. Bei dem Gedeiben 
des Pflanzenreiches fommt ed nicht nur auf beife Sommer: 
tage an, woran ed der Alp nicht fehlt, fondern auf die Summe 
der Mürme im ganzen Jahre oder auf dem Durchfchnitt der 
felben für jeden Tag, auf die mittlere Temperatur. Peters- 
burg z. B. bat heißere Sommertage, ald Rem bei der größ- 
ten Dige; deßwegen wachen aber doch feine Orangen bdafelbft. 
Seine mittlere Temperatur fleigt faum 2’, Grad über ben 
Eispunkt, während die zu Stockholm 4, zu Berlin 7%, zu 
Wien 8’L, zu Paris 9 und zu Rom 13 Grad beträgt. 
Der Wein verlangt meiftend 7, die Orange 13 bis 14, der 
Kaffee 14 bis 15, der Zuder 18 Grade. 

Indeffen machen die Eingebornen feinen Gebraud von den 
Belebrungen, welche man ihnen gibt, fondern fehren jedes Mal 
in den alten Schlendrian zurüd. Es wäre daher fehr zu wüns 
fhen, daß die Regierung einfhritte, da Baumfelder ftetd als 
die einträglichften fi bewähren, und die Obfterndte oft be 
deutender iſt, ald Die des Ackerbaues. So laffen fih (um ein 
weiteres Beifpiel von der Anbänglidfeit an dad Alte zu geben, 
das immer noch weit mebr Gewalt bat, ald ed haben follte) 
Dorfihaften anfübren, wo fhon feit Jahren allgemeine Bad: 
öfen erbaut find, ohne daß die Gemeindeglieder Gebrauch dar 
von machen, weil ihre Vorältern im vereinzelten Privat: Badöfen 
gebaden haben. Mef. könnte im Anführung von Beifpielen mod 
weiter geben, um feine Behauptung zu rechtfertigen, daß Die 


Anbänglichfeit an dad Alte zum Nachtheil unferer Induftrie im: 
mer noch zu große Herrſchaft übt; er will aber mit dem Wuns 
ſche fließen, daß die Zeit bald fommen möge, mo die Klage 
darüber aufbört, gegründet zu fein. Dad Alte, wenn ed aud 
zu feiner Zeit berrlid war, wird nicht wieder jung, die Todten 
ſtehen nicht wieder auf! 

Die Baumzucht macht inzwifhen in manden Gegenden 
Würtemberg’d erfreulihe Fortſchritte. Es werden Allmanden 
mit Bäumen befeßt, Baumfchulen angelegt, welche letztere bie 
Eentralftelle des Woblthätigfeitövereind mit Rath und Geld 
nah Möglichkeit unterftügt. Aus mehreren Gegenden von Wür: 
temberg baben ſich Lehrlinge gemeldet, die der Veredlung der 
Baumzucht fih widmen wollen, wodurd unter dem Landvolke 
Sinn für gute Sorten und die Gefchidlihteit zum Betrieb eig: 
ner Anpflanzungen verbreitet wird. Es iſt dieſes auch das 
fiherfte Mittel, die geeigneten Obſtſorten ſich zu verfchaffen. 
Man bat ſchon oft dad Kaufen der Baume auf Märkten oder 
von HDauflrerm abgerathen; ed unterbleibt aber nit, obgleich 
ed Jedem in die Augen fallen muß, daß durch das Dins und 
Hertragen, durch dad Aufftellen auf Märkten die zarten Wur— 
zeln der Bäume vertrodnen und, wenn auch nidt ganz zum 
Anwachſen untauglich, doch in franfhaftem Inſtande in die Hände 
ded Käuferd fommen, der in feinen Hoffnungen getäufht ift 
und ſehr oft vergeblihe Koften gehabt bat. Neben diefem Nach— 
tbeil erhält der Marktfäufer auch nicht die Sorten, welde er 
verlangt, und iſt genötbigt, nad Verlauf von vielen Jahren, 
wenn feine Pflänzlinge Früchte tragen, erit diejenigen Sorten 
Dich Impfung fih anzueignen, die für feinen Bedarf taugen, 
Diefe bier gerügten Nachtheile fünnen aber leicht befeitigt wer: 
den, wenn ſich der Baumfäufer unmittelbar an den Baumpflanzer 
wendet, fei er Gärtner oder Privatmann; von diefem follte er 
zur Zeit, wenn er feine Bäume verpflanzen will, diefelben abs 
bofen und, mern ibm der Verkäufer unbefannt üt, eine Ge: 
währleiftung ſich geben faffen, daß die Bäume wirklich von der 
Sorte feien, welche er verlangt oder beftelt bat, wozu jeder 
reblihe Verfäufer gerne eimmilligen wird. Bei der beitrigen 
Nachfrage nah Birnbäumen hat man die erfreulihe Erfahrung 
gemaht, daß die vom pomologifhen Vereine ald ganz gering: 
baltig erflärte Weinbirne feinen Käufer mehr findet und ebenfo, 
daß die Nachfrage nad Aepfelbäumen größer, ald in andern 
Jahren ift. Der dürre Boden des legten Jahres hat viele 
Bäume getödtet, die friſch gefeßten litten bauptjählih. Aber 
auch ältere Bäume find aud Mangel an Feuchtigfeit abgeftorben. 

Ben Honau aus it Klein-Engitingen in einer fanften Ries 
derung der nächte Ort, durch dem die Ehauffee nach Bernloch 
führt, und der legte Ort des Oberamtd Reutlingen. Das Dorf 
liegt 1032 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 
2185 Parifer Schuhe über dem Meere, zählt 490 evangeliſche 
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Einwohner und ift Filial von Kohlſtetten. Das Kirchdorf ftebt 
auf Zurafalf, und ftellenweis fommt grauer Bafalttuff vor. 
Nır Y/, Stunde von Klein: Engftingen entfernt, liegt Groß: 
Engftingen, eben fo wie Klein-Engſtingen in einer fanften Nie: 
derung; es ift ein katholiſches Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit 
und 627 Einwohnern. In Klein: und Groß: Engftingen fiebt 
man feit Tübingen die erften Strohdächer auf eins und zwei⸗ 
Stockwerk hoben Häufern; auf neuen Gebäuben, die aufgeführt werz 
den, follen Strohdächer polizeilih verboten fein. Die Strob- 
bächer haben eine Unterlage von Lehmerde, eine Wide von 15 
Zoll und aufer dem Vortheile der Wohlfeilheit noch den größern, 
daß fie die Bewohner, die gewöhnlich unmittelbar unter ben 
Dãchern fchlafen, und ihre Fruchtvorräthe weit mehr, ald Jie⸗ 
geldäher gegen die beftigen Winde und den häufigen Schnee 
fhüten, auch als ſchlechtere Wärmeleiter im Winter mehr Wärme 
und im Gommer mehr Kühle gewähren. Die Feuerdgefahr foll 
nur fcheinbar fein, da das Feuer, befonderd auf älterg mit 
Stroh gebeten Däufern, wegen ded unterliegenden Lehmes nicht 
leicht um ſich greift; ohnehin find ältere Strohdächer, befonders 
auf der Nordfeite, mit Moos, gemeiner Hauswurz, Semper- 
vivum teetorum und Sedum album überzogen und dadurch 
fewerfeit. Bei Feuersbrünften find Strohdächer dem löfchenden 
Perfonen weit weniger gefährlich, ald Ziegels und befonders 
Schiefer daͤcher. (Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte des Wallfiſchfanges. 


Der Wallfiſchfang wurde zuerſt in ſpätern Zeiten ſoſtematiſch 
und mit Abſicht auf Gewinn betrieben, und in der älteren Zeit die 
Erfheinung eines Wallfiſches immer als eine fehr merkwürdige Be- 
gebenbeit betrachtet; diefes Thier war daher nicht ſowohl Gegenftand 
der Induftrie, als vielmehr der Neugierde, murde ed zufällig von 
Wind und Wellen an’ Ufer getrieben. Zur Zeit des Kaifers Klau— 
dius firandete ein Wallfiih in dem Hafen von Oſtia; man fperrte 
denfelben mit Seilen, um diefem Meerritfen den Rüͤckweg in's offene 
Meer abzufchneiden. Der Kaifer ſelbſt war anmefend bei der Tödtung 
des Thieres, welches unter den Pfeilen der prätorianifhen Leibwache 
fiel. Das Ganze war aber nur ein Schaufpiel; denn man jog nicht 
den mindeften Nuten davon, indem das getödtete Thier unberüht 
blieb. In andern Ländern der alten Welt icheint man jebod den 
Nusen, der von diefem Seeungebeuer gezogen werden kann, erfannt 
zu haben; denn der König Juba ven Mauritanien fagt, indem er 
von Wallfiſchen fpridt, welche in einem Fluſſe aufwärts geftiegen 
und dafelbft zu Grunde gegangen waren, daß das Fett derſelben 
benugt worden fei zum Befchmieren der Kameele, um fie dadurch 
gegen den Stich der Bremfe zu fügen. Indeſſen war diefer Ge⸗— 
brauch fo wenig allgemein, daß Plinius unter vierzig Gorten Del 
des Wallfiſchthranes nicht erwähnt. Strandete ein Wallfiſch auf ir- 


gend einer Küfte, fo ward diefes wegen der Ausdunftungen bed Ra: 
davers als ein Unglüd betrachtet, und die Einwohner von Bunes 
fchrieben, wie Plutarch berichtet, den Ausdünftungen eines todten 
Wallfiihes, ten die Wellen an's Ufer geworfen hatten, Lie Urfache 
der peftartigen Krankheit zu, von der fie befallen worden. 

Die kleineren Walfifh: Arten feinen indeſſen zu jener Zeit in 
den griehiihen Meeren ſchon Gegenftand einer ziemlich bedeuten: 
den Fiſcherei geweſen zu fein, aber nicht fowohl des Thranes, als 
des Fleiſches wegen, welches ist zwar verabicheuet wird, damals 
aber als ein Lederbilfen galt, da befannt ift, dag im Mittelalter auf 
den Fiſchmärkten während der Faftenzeit auch Fleiih von Delphinen 
verkauft wurde, 

Es ift nicht unwahrſcheinlich daß die Küftenbemohner von Biskaja 
von dem Fange des Delphins die erſte Veranlafung zum Wallfifch- 
fange genommen haben. Als die Wallfifche nad) und nad im Meere 
von Bisfaja jelten zu werden anfingen, gingen die Basken weiter 
aud) ihren Fang aus, und außer Stande, ſchnell zurüdzufehren, wur: 
den fie dadurch genöthigt, Schiffe zu gebrauchen, melde groß genug 
waren, um die Ausbeute einer Fangzeit aufzunehmen, und für die 
Keffel zum Ausfieden des Thranes zureihenden Raum enthielten. 

Sn eine nicht viel foätere Zeit fallen die erften Expeditionen der 
Engländer auf den Wallfiſchfang. Man kennt eine darauf bezügliche 
Urkunde vom Jahre 1324. Indeſſen ftanden die englüchen Wallfiſch⸗ 
fänger denen von Bisfaja weit nad, und ihr Gewinn mar fo me: 
nig bedeutend, daß diefer Induftrie:Iweig bis zum Ende des 16. Jahr⸗ 
bunderts unbeachtet blieb, und zuerft durch die Meilen nad) der Hub: 
TonsBai lebhaft wurde. Sobald als aber die Bortbeile des Wallfiſch⸗ 
fanges in den Polarmeeren befannt geworden, waren die Hollän: 
der, melde damals die oſtindiſche Kompagnie errichteten, aud von 
diefem Gegenftand Nugen zn ziehen bedacht. Um fich hierfür beifer 
einzuüben und den Walffiihfang ſogleich mit unterrichteten und 
fertigen Männern zu betreiben, nahmen fie Badfen in ihren 
Dienft, wurden aber bald fo unterrichtete Lehrlinge, daß fie ihre 
Meifier weit hinter ſich zurüdliegen, Die Engländer, melde den 
Wallfiſchfang in den Polarmeeren vier Jahre früher als die Holän: 
der betrieben batten, wollten dieſe daraus vertreiben, wodurd im 
Sabre 1617 Beindfeligkeiter ausbrachen, die bei der Weigerung an: 
derer europälicher Nationen, die Anmaßungen der Engländer anjuer, 
kennen, allgemein wurden, aber den wechfelfeitigen Vortheil beherzigend, 


durd einen Vergleich gefchlichtet wurden, wodurch eine Theilung 


der Meere zu Stante Fam, von der jedoch die Franzofen, die in die; 
fem Induſtriezweige immer fehr zurüdblieben, wenig Vortheile zogen. 

Die Holländer gründeten auf Spigbergen eine Faftorei, wohin 
alle gegen Often von Örönland auf den Wallfiihfangausgehenden Schiffe 
bad vobe Produft zum Ausſieden des Thranes brachten. Das in dies 
fer Abſicht erbaute Ort hieß Smerenberg (vom Worte fhmeren, 
fhmeljen). Es war wihrend der Fangzeit der Mittelpunkt einer 
erſtaunenden Thätigfeit, melde Kaufleute aus fernen Gegenden da: 
ſelbſt vereinigte, und man fand 11° vom Pole entfernt noch alle 
Gegenftinde des Lurus und der Gemächlichkeit ebenſo, wie zu Am— 
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ſterdam. Diefes Etabliffement blühete bis dahin, wo die Wallſiſche ih 
von dieſen Geftaden mehr entfernten, beiläufig am Ende des 17. 
Jahrhunderts, und dermalen ift jede Spur diefer Faftorei verwiſcht. 

Der Ballfiihfang bat oft und in Purzen Zeiträumen die Orte 
geändert, Die Oftfüfte von Grönland galt nod vor 15 Zahren den 
engliihen Wallfiſchfängern als eine der beften Stationen für den 
Wallfiſchfang, während dermalen jenes Meer ganz verlaffen ift, und 
ber Fiſchfang in der Baffings Bai auf der entgegengeferten Geite von 
Grönland mit Vortheil betrieben wird, aber mit nabmhaften Gefah- 
ren verbunden if in Folge der zablreihen Eisberge, wodurch in 
jedem Jahre mehrere Schiffe zu Grund geben. 


Forft: und Jagd-Anektode. 


Ein Wilddieb, ein verwegeiter und ftarker Kerl, der neben fei« 
nem Wildſchießen auch noch die üble Gewohnheit des Branntweins 
trinfens hatte, bejuchte einft den Jahrmarkt des Meinen Gebirgsders 
fes Hagen in Weltphafen und beraufcte ſich gegen Abend wieder 
dergeftalt, daß er es felbft ratbiamer bielt, erft in einem Schoppen 
des Wirthshauſes feinen Rauſch auszuſchlafen, ehe er feine Mob: 
nung aufiuche. Die Marftleute hatten ſich verlaufen, einzelne Bus 
den ftanden nur nody, mit dem Abende batten fi jedoch die meilten 
Krämer, Gaukler, Tafhenfpieler und Bärenführer in tie Schenfen 
zurückgezogen, ihr Handwerk für diefen Tag aufgegeben und fih un. 
ter die Schwärmenden gemiſcht; während welcher Zeit der Trunken- 
bold ſich gemählih eine Stelle im nahen Stalle aufgefuht hatte, 
mo er hertimtappend etwas Etrob fand, auf welchem er fidy nieder: 
ftredte. Raum aber halb eingefchlafen, hörte er neben ſich auf dem: 
felben Lager einen Kammeraden ſtark ſchnarchen und unruhig werten. 
Der Wilddieb gebot ihm Ruhe und begann zu ſchlafen. Der Ham 
merad rüdte aber immer mäber, bis endlich beide Rüden an Rüden 
lagen. Der Frieden mar aber nicht von langer Dauer, indem der 
Kammerad zu drangen begann, und zwar fo fehr, dag der verwegene 
Trunfenbeld, im Vertrauen auf feine Stärke, durd welche er ftets 
unter Leuten feines Gelichtere dominirte, ihm zurief: fofern er nun 
nochmals ihn vom Strohlager zu verdrängen fuche, follte eine Tracht 
Schläge fein Lohn fein. Michts deftoweniger drängte er abermals, und 
der Trunfenbold ſchlug um, worauf alsbald ein Kampf pwiſchen 
Reiten auf dem Strohlager entftand, der ten beraufhten Wilddieb 
gleich überzeugte, daß er ed nicht mit einem Menfhen zu tbun babe, 
indem tas Packen tes nun auch erzürnten Schlafkammeraden fo eners 
giſch war, daß dem Trunkenbolde die Bruft fait zugefhnürt mard 
und er der Meinung war in die Klauen des Schwarzen geratben zu 
fein. Er fchrie entjeglih. Bald famen Leute mit Lichtern aus der 
Schenke und fahen zu ihrem Erftaunen den Trunfenbold im Kampfe 
mit einem Bären, der Tages über auf dem Sahrmarkte feine Tänze 
gemacht hatte und nun fein Nachtlager vertheidigte. Der mit herju- 
gelaufene Bärenführer machte dem ungleichen Kampfe bald ein Ente, 
und der nüchtern gewordene Trunfenbold ichlich ſich nach Haufe, 
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Bemerfungen auf einer Reife von ‚Tübingen nad) 
Münfingen, Urah x. im Sommer 1835. 


(Hortfegung.) 


Das — ber Alp, fo wie die Thaleinhaͤnge find ziem⸗ 
lid waldreih, ohne daß jedoch Merkmaale der zu großen Wald: 
fläche im Verbältniß zu der dünnen Bevölferung wahrzunehmen 
wären, mas fchon bie hohen Dolzpreife zeigen, daß für ben 
Augenblid nicht zu viel Waldflähe da ift; aud fcheint eine 
zweckmaͤſige Vertheilung ded Forftgrundes Statt zu finden. Rad 
Memminger verhält fih im diefem Dberamte (Münfingen) 
das ungebaute Land, Wälder nicht eingerechnet, zum gebauten 
— 1:3, wobei aber die Wechfelfelder ald gebauted Land ges 
rechnet find. Die Beftimmung des richtigen Verhältniſſes zwis 
[hen Feld und Wald, fo wie die zweckmäſige Vertheilung der 
Waldflaäche hängt im ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung von ber 
Eigenthümlichfeit des Bodens, die durch den höchſten Natural: 
ertrag audgedrüdt wird, nicht aber vom Geldertrage ab, und 
die Ausmittelung bes Ueberfluffes oder ded Mangeld an Wald⸗ 
flaͤche kann nur das Refultat einer Unterfuchung fein, der die 
Forfttaration, verbunden mit einer umſichtsvollen Würdigung 
ſowohl der Ratural» ald Geldproduftion, zu Grunde gelegt wird. 
Soldye zufammenhängende große Waldftreden, die auf eine Er: 
faltung des Klimas jchließen liegen, find nicht vorhanden. Die 
größten Kontiguen find in den Einhängen der Haupt: nnd Geis 
tentbäler von 1500 bi8 3000 Morgen, und es läßt fih aus 
den Waldungen durchaus auf feinen ungünftigen Einfluß auf 
Witterung, Wachsthum und Fruchtbarkeit fließen. Die Holz- 
arten beftehen faſt durchaus in Laubholze, unter melden die 
Buche weit vorberrfhend if. Die, welche nicht im Schluffe 
erwachfen find, find fursfchäftig und häufig bi an den Boden 
ſchirmförmig beaftet. In ſchlechten Beſtänden fommt häufig die 
Afpe und Hafel vor, aud Eichen von ungewöhnlicher Stärfe 
findet man auf diefem trodnen, flachgründigen Jurafalfe. Auf 
der Markung Bernlod ſieht man Eichen von ftarfem Höhen⸗ 


wuchfe und 6 bis 7 Fuß unterem Durchmeffer. Auch Laichingen 
(8 Stunden entfernt auf gleicher Formation) fol fih durch 
fhöne Eihwälder auszeichnen. Die Waldbehandlung ift die für 
ganz Würtemberg vorgeſchriebene. Die Staatdwaldungen wer⸗ 
den mehr nad ihrer Eigenthümlichkeit behandelt, ald die, welche 
niht Staatseigenthum find, indem deren Befiger nicht nad 
dem höchſten Natural:, fondern dem höchſten Geldertrage, nicht 
nad) einer nachhaltigen Nugung, fondern nad der Uebernutzung 
trachten, weil die Procente des Holzzuwachſes fie nicht für die 
entbehrten Geldzinfen entfchädigen können. Auffallen muß ed 
dem Wanderer, daß auf der ganzen Route von SKlein-Engs 
ftingen bis Münfingen nirgends Lefebolz gefammelt wird, unge 
achtet ein Klafter Buchenholz im Walde 14 fl. foften fol. Alle 
Waldbeſtände liegen voll von felbit bürr gemordenem und um: 
gefallenem geringem Stangenholze, von bürr gewordenem und 
vom Baume gefallenem Aſtholze. Die, melde glauben, daß 
abgefallened dũrres Holz im Walde nicht gefammelt werden 
dürfe, weil ed dem Boden ald Dünger dienen müfe, verfennen 
den Zwed der Holzerziehung. In einem mohlgeordneten Forfts - 
baushalte läßt man fein Holz ungenützt im Walde verderben. 
Auch begen Gemeinden und Privaten einen Widerwillen gegen 
die Durhforflungen der MWaldbeftände, weil, wenn man aus 
den Holzbeftänden die unterdrüdten Stangen nimmt, der Blatt: 
abfall dadurd vermindert, der ohnehin nicht reichlihe Walds 
boden dur die vielen Anfprühe auf Laubftreu fhon allzuftarf 
in Anſpruch genommen wird, und die mineralifchen Eigenthüm⸗ 
lichfeiten des Bodens nur mächtiger bervortreten. Eben fo wird 
der Fehmelwirthſchaft das Wort geiprochen und behauptet, daß 
ed ermiefen und anerfannt fei, daß fie den Zweden und Bes 
dürfniffen am meiften entfprehe. Der ebrwürdigen Fehmel: 
oder Schleichwirthſchaft kann Neferent dad Wort nit reden; 
thue ed, wer dazu Luft bat! 

Auf der Hochebene der Alp beftebt der Boden im Allge— 
meinen in einer rotbbraunen TIhonerde, mit viel Kalkerde und 
etwad Humus vermifht, und ift ein ſogenannter ſchwerer Bor 


den; im eingelmen Gegenden befteht er aber in einer ſchwarzen, 
leichten Danımerde, Die Unterlage ift immer ZJura-Kalfftein, 
der häufig fchon in einer Tiefe von wenigen Zollen beginnt, 
und defmwegen auch oft nur ein Paar Holle tief gepflügt wers 
den kann. Mit den Trümmern diefed zgerbrödelten und vers 
witterten blendend weißen Kalkfteines find viele Aecker ganz be: 
det, und diefe Steine werden nicht abgeraumt, weil fie für 
den Pflanzenwuchs eher vortheilhaft, ald nachtheilig find, indem 
fie die jungen Saaten gegen die Ungunft der Witterung fügen, 
dem Boden durch Einfaugen aus der Atmofphäre die nöthige 
Feuchtigkeit zuführen und erhalten, den leihtern Boden mehr 
binden und im Sommer die Wärme bei Tag und Naht vers 
mehren. Defwegen pflaftert man in England die foftbarften 
Pferbeweiden und im Frankreich die Weinberge. Zwifchen diefen 
zahllofen Steinen ſchießen die Halınfrüdhte oft fo dünne auf, 
daß man durch dem ganzen mit der Kornblume (Centaurea 
eyanus), der wilden Klatſchroſe (Papaver rhæas), der Färber- 
famille (Anthemis tinctoria) und der Hoftdolde (Caucalis 
grandiflora) prädhtig gefhmüdten Ader einen im Lager ſich 
drüdenden Daafen gewahr werden kann. — In den Thälern 
ift der Boden weniger mit Steinen vermifcht, enthält wenis 
ger Kulfboden, aber mehr Thon» und Ganderde, und ift 
fruchtbar. 

Nah Memminger ift die Ausfaat und der Ertrag eis 
ned Morgen Ackers im Oberamte Münfingen 


Ausſaat. Ertrag. 
Dinkel — 6 — 10 Simri 2 — 4 Scheffel 
Hr — 3 — 5. 2—6..... 
Gerſte — 3 — 4... 1—5..... 
Roggen -— 2 — 4... 1—4..... 


Das Verhältniß der Wiefen zu den Aedern ift faft wie 
1:7, während es im Durchſchnitt in ganz Würtemberg wie 
1:3 if. Es ift dabei eine allgemeine Klage der Alpbewob: 
ner, daß fie zu wenig Wieſen haben, dabei find noch fait 
/, einmähdig, und dürfen, wenn fie aud zu einer zweiten 
Schur gebraht werben fönnten, bei der beftebenden Beide: 
wirtbfchaft nicht mehr ald ein Mal gemäbt werden. Auch bat 
dad Oberamt Münfingen in Vergleihung mit andern Ober: 
ämtern und im Derbältniß zu feiner Bodenflähe den gering: 
ften Rindviebftand, was natürlich von der ausgedehnten Wei: 
dewirtbfchaft berrührt, wo man drei Mal weniger Vieh er: 
nähren kann, ald bei einer geordneten Stallfütterung, Da 
die ganze Formation des Jurakalks fehr zerflüftet ift, fo fallt, 
wo ſich micht einzelne Lettenlager finden, alles Waſſer durch 
dad Gebirg hinab und flrömt meift in dem tiefen Thälern in 
einzelnen ftarfen Quellen hervor, daher Unſicherheit des rothen 
Kleed, der Wien und dergleichen Futtergewächſe. Kann man 
nicht ftarfe Springauellen erbobren, durch welhe die Wiefen 
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gewäflert werden fönnen, fo wird die von der Natur dieſer 
Gegend argemwiefene Viehzucht bauptfählih in der Zucht der 
Schafe beftehen, da dieſe fih auf dem furgen magern Weiden 
bei weitem beffer ald das Rindvieh ernähren fünnen, ja ſo— 
gar in diefen trodnen Gegenden fih am gefündeiten erhalten. 

Das evangelifhe Pfarrdorf Bernlohd mit 380 Einmoh: 
nern ift (von KleinsEngftingen aus) der erfte Drt im Ober: 
amtöbezirfe Münfingen. Auf der Straße von Bernloh nach 
Dedenmwaldftetten ſieht man bie Ruinen des Schloſſes der 
Kaiben von Hobenftein, die auch im Beſitz vom Oberftetten 
waren, Diefe Burgruine ftellt fih von bier aud dem Auge 
wie ein hoher Dreifuß dar, an dem vormals die Naben häu— 
fig Speife fanden. Hier fieht man die erften durd Anbau 
entftandenen Nadelbölger auf dem- Juragefteine, unweit der 
Straße rechts gegen Dedenwaldftetten bin; fle bilden am 
Laubwalde binziebende Randparcellen, und befteben theild rein 
aus Foren, theild rein aus Fichten. Lehtere find älter, als 
erftere, und haben ſich untenher von Aeſten gereinigt, die For- 
hen noch nicht. Auch bier bleibt dad abgeftofene unterfte 
Aſtholz unbemugt auf dem Boden liegen. Beide Nadelholz- 
Arten zeigen bei vollem Schluffe einen freudigen Höhenwuchs. 

Don Dedenmwaldftetten (einem lutheriſchen Pfarrdorfe auf 
ebener Alp mit 240 Einwohnern) nah Zapfen, Grafened 
und Marbach im Lauterthale, führt die Straße durch berrlis 
he Waldbeftände, die mit Maft» und Hainbuchen, Ahornen, 
Eichen, Birken, Ulmen ıc. vermengt beftodt find, und bie 
nichts zu wünfden übrig laffen, ald daß das viele eingebro- 
hene, trodene und unterbrüdte Holy berausgenommen wer⸗ 
den mögte, welde Operation nit nur eine wichtige Zwiſchen⸗ 
nugung liefern, fondern zugleid bemwirfen würde, daß die vom 
unterdrüdtem Holze befreiten Beftände beffer wachſen fünnten, 
da befanntlih der Zuwachs der dominirenden Stämme nad) 
der Ausforſtung ded Beſtandes auffallend ftärfer wird, als er 
vor der NAusforftung war. Es ift fehr auffallend, wie viel 
flärfer die Holzbeftände auch noch in ihrem höheren Alter wadı- 
fen, wenn fle im ihrer Jugend nicht zu did geftanden haben. 
Die jungen Pflanzen treiben dann ſchon in der zarten Kind: 
beit fräftigere Wurzeln and, melde ſich micht hätten bilden 
fönnen, wären die Pflanzen dichter geftanden, und, wenn man 
die durch Saat entftandenen dichten jungen Beſtände im 20. 
Jahre ihres Holjalterd auch regelmäßig durchforſten läßt, fo 
machfen fie doch niemals fo ftarf, ald diejenigen Beftände, die 
in den erften Lebensjahren bei einer vierfußigen Pflanzung 
viele und kräftige Wurzeln gebildet haben. Darum enthalten 
auch die durch Pflanzung entftandenen Dolzbeitände im 20jäb- 
rigen und böberen Alter auffallend ftärfere Stämme, ald die 
eben fo alten, welche man angefäet und vom jährigen Alter 
an regelmäßig durdhforftet bat. Sehr nützlich würde es dar 


ber fein, wenn alle aud Saamen entitandene dichte junge 
Waldbeſtande fhon im fünften oder fehlten Rebensiahre, wo 
fie den Hauptgefahren entwachſen find, fo licht geftellt würden, 
dag nur alle 3 — 4 Fuß eine kräftige Pflanze ftehen bliebe, 
Freilich fommt dabei in Betrachtung, daß dad Ausziehen oder 
Abfchneiden der vielen jungen Pflanzen einen bedeutenden Ko: 
ftenaufwand veranlaffen würde, den ſich wohl nur wenige Waldeis 
genthümer gefallen laffen dürften, und es bleibt unter folden 
Umftänden nichtd übrig, ald in den durch Saat entflandenen 
Beftänden die erſte Durchforſtung fo früh, wie möglich, vorzu⸗ 
nehmen, Dur die natürliche MWaldverjüngung und den An: 
bau des Holzes mittelit der Dandfaat erzieht mar mie fo res 
gelmäßige und vollmüchfige Waldbeftände, ald durch Pflanzung 
mit bemwurzelten Pflänzlingen, und die natürlihe Verjüngung 
ber Wälder (Dolzzucht) kann nur dort noch als Regel gelten, 
wo die Bevölferung gering und dad Waldareal groß genug 
ift; denn wer hundert Gulden mehr "ausgibt, um fünfzig mehr 
einzunehmen, den würde man für thöriht halten. Die auf 
die Kultur der Wälder verwendete Arbeit ift dann zwedlos 
und überflüfiig, obne einen böhern Ertrag berbeizuführen. 
Sollte man ed aber in diefem Falle doc; dem Intereſſe ange 
meffener finden, zu kultiviren, ald die natürliche Verjüngung 
abzuwarten, fo if dieſes eine freimillige Handlung, die nicht 
auf Koften des Waldes gefeßt werden darf und, wenn dad 
Kultiviren in diefen Fällen nöthig erfcheinen ſollte, durch menfchs 
lihe Schuld herbeigeführt worden. Wenn der Wald in feiner 
eigenen Berjüngungsfraft durch naturwidrige Behandlung nicht 
geftört wird, fo braucht er micht Fultivirt oder durch den Ans 
bau mit Holz beftellt zu werden — mas die Urwälder bewei⸗ 
fen, die aber nicht die vorzüglihften Mittel darbieten, den 
Wäldern einen höbern Ertrag abzugewinnen, da man durch 
gefteigerte Kultur diefelbe Holzmaſſe auf der Hälfte ded Raums 
erzieben kann. Wo die Wälder noch fo groß find, daß man 
fie fih ſelbſt überlafen kann, ohne je befürchten zu dürfen, 
daß fie micht aller Anſprüche der menfchlihen Gefellihaft ges 
nügen, gibt ed weder eine Forftwilfenfhaft, noch ift fie Be: 
bürfnig. Je dichter aber die Bevölferung wird, defto Meiner 
muß die Ausdehnung der Wälder werden, weil jede neu zu: 
tretende Familie den Grund fordert, auf dem fie ihr Brod 
erzeugen kann. Ge mehr aber die Wälder an Ertenflon ver: 
lieren, defto mehr mürfen fle an Intenflon gewinnen, weil die 
Anfprühe fteigen, welche man an fie macht und machen muß, 
da die kleinere Fläche den Bedürfniffen der größeren Menfchen: 
menge immer noch genügen fol; die Wälder aber in einen 
Zuftend zu bringen, worin fie die dauernde Befriedigung 
diefer Bedürfniffe gewähren — ift der Zweck der Forſtwirth⸗ 
fhaft, der nur durch Erböbung der Bodenproduftion zu erreis 
hen ift, die allein die Bevölferung fihert und den Staaten 
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Feftigfeit, GSelbfiftändigfeit und unverfennbaren Wohlftand gibt. 
Wo daher dad Holz zur Gewinnung der vollen Bodenproduk— 
tion Werth genug bat, und das gerodete Stumpen= und Wur⸗ 
zelbolz die Koſten des Holzanbaues erfegt — mird unter 
günftigen örtlichen Verbältniffen der Fable Abtrieb der Gehaue 
und ber aldbaldige Wiederanbau derfelben durch Pflanzung, 
dem einzigen Zwecke der Forſtwirthſchaft: höchſte nachhaltige 
Benugung der Wälder * allein vollfommen entfprechen. 
(Bortfegung folgt). 


Mannihfaltiges. 


Die Jagd in den ruffifhramerifanifhen Kolonien. 
(Dad Ausland 1835). 


Die Veranlaffung zur Gründung der rufiiihsamerifaniichen Kos 
fonien lag in dem Wunſche, fi eine größere Anzahl von Geeotter: 
fellen für den chinefiihen Marft zu verfchaffen,. und der einzige Grund 
ihrer Erhaltung liegt in demfelben Interefie. Damit verbindet jedoch 
die Kompagnie noch andere Jagden. 

Die Aleuten bezahlten früher der ruffiihen Regierung eine Kopf» 
ſteuer in Peljmwerf, von der fle aber feit der neuen Organifation der 
Kompagnie befreit find. Dagegen hat tiefe dad Recht, die Hälfte 
der männlichen Einwohner der Infeln unter ihren Befehl zur Jagd 
zu requiriren, Weiber und Knaben unter 18 Jahren find von biefen 
Frobnten frei, und alle Bewohner haben, Fagdgerechtigfeiten unter 
der Bedingung, die Felle der Kompagnie zu ihren Tarifpreifen (die 
freilich fehr niedrig find) zu verkaufen, 

See»Dtterjagb. Der Gouverneur fündigt jährlich den ver: 
fhiedenen Ndminiftrationen an, wie viel Boote (Beidarken) fie zu 
diefer Jagd zu liefern baben, und die Häupter der Stämme begeben 
fi im December an die Eentralftellen, um ihre Anftalten zu treffen. 
Sie wählen die Mannſchaft der Barfe, und nehmen fle vorzugsweiſe 
von Familien, wo fih mehr als ein Mann findet, 

Die Kompagnie liefert ihnen die Materialien, melde zum Auss 
beffern der Boote nöthig find, und gibt ihnen bei ber Abfahrt Flin- 
ten und Pulver, getrodnete Fiiche und ein Pfund Tabaf für jeden 
Mann. Die Boote fahren im März und Mpril ab, gewöhnlich 100 
von Kadiak, wo von 30 bis 40 auf einem Kriegsſchiffe nah Neur 
archangel zur Jagd auf die Hüften des Fefllandes transportirt wer- 
den; 135 von Unalaſchka, und etwa 50 von Alfa, jede Abtheilung 
unter einem felbftgemäblten Chef. Gie begeben fih an ihre ange: 
wiefene Stationen auf den Hüften und an den Inieln, wo fie bis 
zum Auguft und September bleiben, und dann in den Faktoreien 
ihr Produft abliefern und bezahlt werden. Die Kompagnie bezahlt 
für einen Dtter erfier Klaffe 20 bis 30 Rubel, zweiter Klaſſe 15, 
dritter Klaſſe 5 Rubel; wenn fie jedoch die Koften der Ausrüſtung 
beftritten bat, fo wird der Preis beträchtlich reducirt. Die Jagd wird 
mit Bolzen und Netzen betrieben, 

Die Fuchsjagd beginnt zur Zeit, mo die Seeotterjagd endigt. 
Man fängt die Füchfe theild mit Hülfe von Hunden, theils in Fal— 


len, und die Kompagnie gibt jedem Zäger die Materialien zu 235 
Fallen. Die Fuchs⸗Inſeln liefern ſchwarze und filbergraue Felle in 
Menge; Alaſchka gibt rothe, von defonderer Weichheit; auf der Infel 
Atlı trifft man den Iſati, einen bläulihen Fuchs. Die Jagd beginnt 
im Oktober und bauert zwei Monate. Die Bälge werten den Ab- 
miniftrationen abgeliefert, welche für einen ſchwarzen Fuchs 4 bis 6 
Rubel, für einen grauen 1*,, für einen rothen °, bis 1°% Rubel 
bezahlen. 

Der Suslif — Mus (Spermophilus) Cittillus — findet fi 
auf der Infel Ufamot und wird mit Hunden gejagt, welche feine 
Gruben auffinden. Der Zäger gräbt nach und tödtet fie. Die Jagd 
beginnt im Dftober und dauert 3 Monate, während welchen ein 
Mann 1000 bis 1200 Felle erbeuten kann. Die aleutifhen Weiber 
nehmen fie fogleih und nähen fie zu einer Art Mäntel (Parka) zu: 
fammen, wofür die Kompagnie 7 Rubel bezahlt. Man tödtet ihrer 
26,000 jährlich. 

Bogeljagd. Die Jäger verfammeln fih dazu im Frübjahre, 
mie zur Otterjagd, an den Eentralftellen; fie erhalten Flinten, Pulver 
Tabaf u. Lebensmittel, und begeben ſich auf ihre Stationen in der Halb» 
infel Alafchfa und der Schumaginsfv:Infel, wo fie bis zum Auguft 
oder Gertember bleiben. Die Häute der Bögel werden der Admini— 
ſtration abgeliefert, melde aus denen der Papageientauher Mäntel 
verfertigen läßt; fle bezahlt für 30 bis 50 Häute, die zu einem Man: 
tel gehören, 2 bis 3 Rubel, und gibt 75 Kopefen für ihre Berfertis 
gung. Gin Zäger, der 12 Mäntel liefert, erhält noch überdief'8 zwei 
für ſich ſelbſt. Das Fleiſch der Vögel wird von den Zägern getrod; 
net und nah Haufe genommen. 

Die Ballrogiagd wird von den Bewohnern des Diftriftes 
von Unga auf dem fandigen Ufer der Halbinſel Alafchfa vorgenom: 
men, wo fih die Wallroffe in Menge verfammeln. Die Jäger 
fhneiden ihnen den Rüdweg nad dem Meere ab, ſtürzen fih mit 
großem Geſchrei auf fie und durchbohren fie mit langen anzen. 
Mun muß vor Allem verhindern, daß Feines fih in's Meer retten 
fönne. Denn alle andere folgen ihm dann, und es ift ſchwer, den 
Zähnen ter erbitterten Thiere im Meere zu entgehen, Diefe gefähr- 
liche Jagd dauert 10 Tage, und die Nleuten, welche fie unternehmen, 
nehmen bei der Abreife Abichied von einander, Man nimmt nur 
die Zähne der Wallroffe, und in einem guten Jahre erhält man ib: 
rer 25,000, 

Der Wallfifhfang dauert vom Zunius bis in den Auguft, 
bis jet wird er aber nicht auf die europäifche Art betrieben, wozu 
die Kompagnie noch weder Kapitale noch Leute genug hat, obgleich 
fle beabſichtigt, fie zu organifiren, da die Spermaceti:Fiiche in Heberfluß 
vorbanten find, 

Die Aleuten hießen die Walfiihe mit Pfeilen, deren jeder mit 
tem Zeichen feines Befigers verfehen if. Der Wallfiſch ſtirbt ge: 
möhnlih nad einigen Tagen, und man erfennt an den Pfeilen den, 
ber ihm getödtet hat, wenn fie von den Wellen an die Küfte von 
Ladiak und Unalafhfa geworfen worden find. Wer einen derfelben 
getöbtet hat, erhält die Hälfte des Thiered und 15 bis 30 Rubel. 
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In den erften Jahren ber ruffiihen Beſttzung biefer Gegend ma: 
ren dieſe Jagden fo reich, daß fle eine bie Bebürfniffe überfteigende 
Quantität von Rauchwerk lieferten; allein man mußte diefe Hülfs— 
mittel micht zu fhonen, und die Quellen verfiegten oder verminder; 
ten fich fo, daß man auf immer meue Ausdehnung denken mufte. 
Schon Baranoff fühlte das Berinfniß, eine Faftorei am Gee Sl. 
menau zu gründen, wo er durch Taufch eine bedeutende Menge von 
Biberfellen zu erhalten pflegte; allein feine Nachfolger zogen den 
Nuſchayak vor, der fih in den Golf von Briftol ergieft, wo im 
Jahre 1830 das Fort Alerandromsty gegründet wurde, weldhes zum 
Entrepot für den Handel mit den nördlihen Stämmen der Cinges 
borenen dient; dorthin kommen fie befonders im Mai aus weiter 
Entfernung, und bringen Biber-, Fuchs- und Alufotter: Felle, 
und Wallroß: und Mamuthzähne, welche fie gegen Glaskorallen, 
Tabaf, Tuch und Eifenwaaren eintaufhen. Alle diefe Stämme le 
ben nicht nur in gutem Ginverftäudnife mit den Rufen, fondern 
wählen fie fogar häufig zu Schiedsrichtern unter fid. 

Allein die zunehmende Seltenheit der Pelzwaaren nöthigt die 
Kompagnie, ihre Operation jährlih ausjudehnen; fie ſchickt Schiffe 
an die Inſeln der Behringsftrage und an die Küften von Aſien und 
Afrika, und bat ſich neuerlich entichloffen, eine Faktorei auf der Inſel 
Stuart zu gründen, in dem Meerbufen von Morton, in den fi 
der große Fluß Kwikpak ergieft, und eine zweite im Innern des 
Landes am Ufer desfelben Fluſſes, und es ift wahrſcheinlich, daß fle 
bald mit den Zägern der englifhen Peljfompagnie jufammentrifft, 
da fie ſchon jest bisweilen in den Dänden ber GEsfimos englifche 
Waaren findet, welche von Dand zu Hand bis an das weſtliche Meer 
gefommen find. 

Während die beftänrigen Jagden bie Thiere an den Orten aus— 
rotten, wo feſte Etabliſſements beftehen, vermehren ſich Diele auf der 
anderen Geite dort, wo man fie einige Zeit in Ruhe gelaffen bat, 
Die Seeotter waren fo gänzlih aus den Kurilen verihmunden, daß 
man bie Faktoreien aufgegeben hatte; aber nah einigen zwanzig 
Jahren zeigten ih die Diter wieder, und die Kompagnie gründete 
eine Niederlaſſung auf der Inſel Urup im Jahre 1827, mo die Jagd 
bes erfien Jabres 1000 Felle lieferte. Seitdem find alle Kurilen der 
Kompagnie überlaffen worten, und fie bildet in dieſem Augenblick 
eine Gentralniederlafung auf der Inſel Simonfis für die Adminis 
ration diefer Gruppe. Es ift zu boffen, daß fie, durch die Erfah> 
rung belehrt, dieie neuen Hulfämittel befier fchonen werde. . 

Die Otterjagd von Kalifornien bot eine Zeitlang eine Entihädt- 
gung für die Erſchöpfung anderer Lofalitäten dar. Baranpif bes 
trieb dieſe Jagd mit Hülfe amerifaniiber Schiffe, denen er Detache⸗ 
ments vom Mooten lieb, unter der Bedingung, daß fie den Ertrag 
mit ibm theilten, und verſchafte fih auf dieſe Art in 10 Jahren 
15.000 Pelje. Epiter wollte er die Jagd allein treiben; allein es 
mar zu fpät, die Otter waren felten geworden, und die Spanier 
hatten die Augen ge und warfen den Yägern Schwierigkeiten 
aller Art in den Weg. Daber wurde die Miederlaffung von Roß 
auf der Küie von Neu⸗Albion gegründet; allein die Jagd war dort 
auch mit günftig, und am Ende erbielt man im Jahre 1821 von 
der merifaniihen Megierung die Erlaubnißs die Diterjagd in Kalis 
fornien wieder auf semeinfäaftlice Koften und Theilung des Ertrags 
mit ihr zu betreiben. Gie dauert noch auf diefe Art fort, alleın 
ohne großen Gewinn, tbeild wegen der Geltenbeit der Tbiere, tbeils 
wegen des Meinen Werths ihrer Felle; denn fie werden immer ſchlech⸗ 
ter, je weiter man fi dem Dften und Süden nähert. 

(Schluß folgt.) 
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Bemerkungen auf einer Neife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach ıc. im Sommer 1335. 


(Fortfeguug). 


Tapfen, ein evangelifched Pfarrdorf mit 294 Einwobs 
nern, liegt fehr zerftreut auf beiden Seiten der Lauter, über 
welche bier zwei bölzerne Brüden führen, 392 Parifer Fuß 
über ter Donau bei Neuburg ) und 1989 Parifer Schube 
uber dem Meere. Tapfen bat viele Weberei, eine Potajchen- 
flederei umd einige Muͤhlwerke, und ift feit Jahrhunderten ein 
Sit der Fiſcherei in einem großen Bezirfe der Lauter. Im 
der Näbe, weitlic von Tapfen, befindet fih dad fogenannte 
Dttilienleh, eine Höhle, worin der Sage nah eine gewiſſe 
Ottilie (in Tapfen ein noch jetzt gemöhnliher Taufname) vor 
Nachftellungen fih verborgen baben fol. Im diefer Höhle wird 
Mondmilch, Bergmilfh, Meblkreide (eine Art koblenfaurer Half 
von meißer Farbe zwiſchen den Ritzen der Felſen) gefunden. 
Auch bat Tapfen einen Steinbruch auf feiner Marfung, der 
durch feine Meichhaltigfeit ausgezeichnet fein foll. Von Verſtei— 
nerungen findet man vorsiglih Die im Dichten Jurakalk vorkom—⸗ 
menden Arten; Gegenden, welche fih Durch viele Verfleinerungen 
aut zeichneten, find übrigens bis jegt im Oberamte Münfingen 
nicht bekanut. — Die Strafe von Tapfen nah Grafened ift 
mit Sahlweiden (Salix caprea) in angemeſſener Entfernung 
bepflanst. 

Das ehemalige Jagdſchloß Grafeneck liegt eine halbe Stunde 
von Tapfer, wohin es eingepfarrt ift, in einem Geitentbäldhen 
der Lauter, an der Straße von Reutlingen nad Münfingen, 
mit 26 Einwohnern. Das Jagdſchloß iſt jetzt die Wohnung 
und der Sit eines Revierförſters, an den auch die Jagd ver: 
pachtet iſt. Dad Revier if dem Forſtamt Urach zugetheilt. Auf 


*) Die Hauptabdahung des Oberamtes Münfingen gebt gegen 
die Donau, alles Waſſer fließt in die Donau, nur ein ſchmaler 
Streifen der nördliden Gränze des Dberamtes, bei Dottingen und 
Münfingen, liegt noch im Neckar⸗ nnd Rpeingebiete. 
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der Stelle des Jagdſchloſſes ſtand urſprünglich die Burg der 
Grafen von Grafeneck, die in der würtembergiſchen Geſchichte 
von 1290 bis 1727 bäufig erſcheinen. Spuren von Gräben, 
Mauern ıc. deuten auf einen ehemals feften, jedem Angriffe 
fübn trogenden Baw. Derzog Ehriftopb ließ die Burg zwi« 
fhen 1560 und 1563 abbredhen, ein Jagdſchloß darauf aufs 
führen, einen großen Hirſchplan anlegen, Nadelhölzer pflanzen 
und einen Reiherſee graben, Einige hundert Sabre fpäter 
wurde von dem Herzog Karl (geb. am 11. Febr. 1725 und 
geft. am 24. Dft. 1793) der vordere Theil diefed Schloſſes 
abgebrohen und auf feinem Grund das jegige gebaut, der ans 
dere Theil aber in feiner gegenwärtigen Geftalt bergeftellt. Durch 
feine äußerſt romantifhe Cage, auf einer in dad ftille Thälchen 
vorfpringenden Ede ded Gebirgd, zwiſchen zwei Thalzinfen, die 
fih vor dem Schloffe vereinigen, ganz zu einem Jagdſchloſſe 
geeignet, ward ed für Herzog Karl, der den Drt jebr lieb 
gewann, bald noch mehr, ald das, und ed entflanden neben 
dem Jagdſchloſſe in Kurzem noch mehrere ſchöne Gebäude, wor⸗ 
unter ſogar ein Opernhaus nicht fehlte. Der ſtille ländliche 
Ort wurde bald zum gersuſchvollen Hoflager; doch, wie ed mit 
allen Schöpfungen Herzog Karl's ging, fo ging es auch mit 
Grafenet, Im Sabre 1789 wurde ein Theil der Gebäude ab» 
gebrodhen, und dad Opernhaus 1808 nad Monrepos verfept. 
Das Schloß befindet fih noch heut zu Tage in gutem Stande. 
1822 wurden einige Rebengebäude dem Münfinger Berein für 
Pferdezucht (einem Verein, der nur epbemär war) eingeräumt, 
im vorigen Jahre noch einige Nebengebäude abgebrochen und die 
Mobilien aus den Zimmern im Aufftreid verkauft. 

Die Umgebungen von Grafeneck, die theild rein mit Ras 
delbel; (Fichten und Forchen), theild vermengt mit Laub⸗ und 
Nadelholz beitanden find, find dee Tannenfopf, der Schelmens 
büpl, der Ortbuch und der Dolderkopf. Der Ortbuch, ein 
Berg, der eine balbe Stunde öftlih von Grafened liegt, übers 
trifft alle übrigen Umgebungen von Grafeneck, wenn nidt an 
Höhe, doch an Ausfiht, die einen großen Theil der Alp und 


von Dberfhwaben beberrfht und bis auf die Tyroler⸗ und 
Schweizer: Alpen reiht. Herzog Karl ließ auf demſelben ein 
weißed, neu abgebrodyenes Häuschen erbauen, welches man im 
fernen Algäu fehen fonnte. Im Ortbuche ftebt auch cin ſchö— 
ned Eremplar von einer 25 — 30jährigen Edeltanne (Pinus 
abies du Roi) in freudigem Wuchfe. 

Manche forfilihe Shriftiteller behaupten, daf, wer auf 
dem Kaltflöz, befonderd auf dem Zurafalf, Forden anbauen 
wolle, zu erfennen gebe, daß er fein würdiger Priefter Sol: 
van’d und der Diana feie, daß die Forche von der Natur für 
die Bewaldung des Sandfteingebirgs beſtimmt feie, und wenn 
Forchenkulturen auf Kalfböden gemacht werden, dieſ's blos dar: 
um geſchehe, weil man in ihr die einzige Dolzart erblide, die 
auf ganz ſchutzloſen Flächen mit Leichtigkeit fortzubringen ift; fie 
zeige aber, auf Kalfboden angezogen, den rafchen Wuchs micht, 
den fie auf fandigem Lehmboden babe, bleibe kurzſchaͤftig und 
laffe [hen frübzeitig bedeutend im Wuchfe mach, wozu übrigens 
auf dem QJurafalf der ſchwäbiſchen Alp auch die gewöhnliche 
Flachgründigkeit des Bodens Vieles beitragen möge. 

In den nächſten Umgebungen von Grafeneck ſieht man 
Forchenparcellen von beinahe allen Altersklaſſen ſeparat ſtehen, 
die bei nicht ſehr geſchloſſenem Stande einen aſtreinen lebhaften 
Hohenwuchs auf dieſem flachgründigen Jurakallboden zeigen, und 
ganz in ber Nähe des Jagdſchloſſes ſieht man in einem mit 
jungen Forchen angeflogenen Ort 4 oder 5 alte Foren mit 70 — 
80 Fuß Höhe und über 2 Fuß unterem Durchmeſſer ſtehen, die 
noch vollfommen gefund und auf beinahe 50 Höbe aftrein find. 
— Bon Marbady aus nad Grafeneck, linfd an der Straße, 
ſteht ein 50 — 60jähriger langfchäftiger lichter Fordenbeftand, 
in weldem beinahe alle Exemplare anfangen dürr zu werden. 

Daß die Nadelmälder gegen feine Gebirgsformation eine 
entſchiedene Abneigung haben, und die Kalfformation ihrer Nas 
tur nicht zumider it, läßt ſich im füdlihen Deutfchlande febr 
leicht widerlegen. Der Boden ded wegen feiner fhönen Na: 
delholz⸗ Beitände berühmten Hagenſchieß, zwifhen Tiefenbrenn 
und Pforzheim (einem Waldfompler, der 2 Etunden breit und 
4 Stunden lang ift und, nah Sponeck, 9000 Morgen gro 
fein fol) iſt durch Verwitterung des ältern Kalfd entftanden. 
Auf dem jüngern oder Gryphitenkalk und neuern bituminöfen 
Mergelichiefer ſieht man auf der nördlichen Geite der fhwäbi: 
fhen Alp, namentlich in der Umgebung von Rottweil, bei Haufen 
am Thann ꝛc., febr fhöne Nadelwaldbeftände.. Am meiſten 
aber widerlegen diefe Meinung, dab dad Kalfgebirg der Natur 
des Nadelholzes nicht angemeffen fei, die ausgezeichneten Nadel: 
mälder in den Kalfgebirgen Voralbergd. Dem in der Gegend 
Belannten braudt man mur dad über drei Stunden lange, Dem 
Fürften von Waldburg: Wolffegg: Waldfee gehörige Nobrmeos: 
thal zu nennen. Die Bergwände desfelben find mit fo riefen 


302 


— — — — — —— — — — — — — — — — 


mäfigen Nadelhölzern bewaldet, wie man fie (den Schwarzwald 
felbft nicht ausgenommen) nirgends findet, und die Behauptung, 
dag die Nadelwälder für den Haushalt und den Verkehr der 
Bewohner Schwabens wichtiger find, ald die Wälder aller übris 
gen Waldbaume zufammen genommen, wird feiner weitern Recht⸗ 
fertigung bedürfen. 

Eine auffallende Erfheinung des Bodens im Oberamte Müns 
fingen find die fogenannten Herenringe, die auf boben öden 
Pägen und Weiden, befonderd um Grafenef und Münfingen, 
beobadıtet werden. Es find Ringe auf dem Raſen, die ſich 
durch ein dunfeled, faft in’d Schwärzliche gebended Grün unter: 
ſcheiden, gemeinlidy ’/, bis 1%, Fuß breit und genau freisförs 
mig, mit einem Durdmeijer von 6— 8 und mehr Fuß. Res 
ferent fah unter den vielen diefer fogenannten Derenringe aber 
nicht einen, an dem der Kreis volllommen geſchloſſen geweſen 
wäre, vielmehr waren Die Kreisbögen immer mehr oder weniger 
geöffnet. Einige Bewohner der dortigen Gegend erklären dieſe 
auffallende Erſcheinung dahin, dag in naſſen Spätjommern ein 
Löcherſchwamm (Boletus — die Art konnte man mir nicht 
angeben) häufig im ſolch geregelten Kreisbögen erſcheine und 
durch Abſcheidung von Stickſtoff diefe Geilftellen bewirfe. An: 
dere bebaupten Dagegen, daß die Stellen alle unterminirt feien 
und Waffer unterirdifch entbalten. In Bernlod fol mit einem 
Weidepferd ein Mal ein folder Ring in eben der regelmäfigen 
Form gebrochen und das Pferd bis über die Obren verfunfen 
fein *%). Uebrigens find diefe Fauberringe der ZJuraformation 
(mo fie freilich am bäufigften vorfommen) nicht allein eigenthüms 
lich, fondern man findet fie auch (wiewohl feltener) in andern 
Flözformationen auf der Lind: und Keuperformation ıc., 3. B. 
am fogenannten Bettelmannöwege von Haginloch nad Baben: 
baufen hinab, meift in der Näbe von Erdfällen, Erdtridtern, 
Erdlochern, Einfenfungen, die durch Ausſpülung und Einſturz 
unterirdiſcher Kluüfſte und Höhlen entſtehen, wovon der Grund 
bauptfächlich in der Gebirgéart liegt, was ſchon aus einer Ver: 
gleihung mit dem Schwarzwalde erhellt, wo diefelben vergeblich 
gefucht werden, Die im der Regel immer trichterformig find. 
Im Janern der Waldbeitände findet man übrigens nie folde 
Ringe, fondern nur auf erhöhten öden Plägen und Weiden. 
So bat fih im Mai d. 3. auf dem Baron von Ellrihehaus 
fenfhen Gute Ludwigshöhe unweit Münfingen ein Erdfall er. 
eignet, der vielleicht zu Entdeckung einer neuen Höhle führt. 
Das entitandene Erdled bat zwar nur 6 Fuß Durchmeffer, 
fcheint aber eine febr bedeutende Tiefe zu haben; menigftens 
bat ein Gtein, den man an einem 60 Fuß langen Strick bins 


*) Ueber diefe fogenannten Herenringe vergleihe man aud die 
Beichreibung des Oberamt Münfingen von Hr. Proffellor von‘ Diem 
minger (Stuttgart und Tübingen 1825,) Seite 54. 
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unterließ, den Grund noch nicht erreicht. Das dumpfe Auf-⸗ſtüt beſtimmt. Der Aderbau beſchränkt ſich einzig auf den klei⸗ 
fallen von Steinen, welche man binunterfallen ließ, und der | nen Beſoldungsbezirk der verheuratheten Geſtütsdiener, fo daß 
darauf erfolgende Wiederhall macht es wabrfheinlih, daß | für dad Geflüt nur das Heu (diefed jedoch in guten Jahren 
am Grunde diefer Deffnung ſich weite boble Näume befinden. | weit über das Bedürfniß) auf eigenem Boden erzeugt, der Das 
Diefe Vermuthung wird noch durch den Umſtand verftärkt, | fer hingegen von den Kameralkäſten empfangen wird. Früher 
daß fih eine "/ Stunde im Umkreis mehrere foldhe größere | wurden 308 Morgen Aecker mit 187 Morgen Wiefen ald ein 
und fleinere Vertiefungen im Boden, jedoch ohne Deffnung, | abgefonderted Meiereigut verwaltet; da fie aber einen äußerſt 
befinden, deren Entſtehung fih am leichteften durch die Ans | geringen Ertrag und nachher einen eben fo geringen Pachtzins 
nahme erflärt, daf das ganze Terrain dort hohl ift, wie denn | abwarfen, fo wurden fie in den Jahren 1818 und 1820 eben: 
das oben erwähnte neu entftandene Erdloch fih aud in einer | falld in Weiden und Wiefen für das Geſtüt werwandelt. Der 
folhen größeren Vertiefung befindet. Noch hat ed Niemand | Anftalt ift ein Geftütämeifter vorgefeßt, eine Stelle, die früher 
gewagt, binunter zu fleigen, aus Furcht, die nächſte Umger | die beiden Hartmann, Vater und Sohn, beinahe ein Jahr: 
bung mögte auch ned; weihen und dem fühnen Forscher begraben. | bundert lang verfeben haben. Der Geftütämeifter bat auch die 
Auf der Marfung von Grafeneck, in einer Entfernung | ärztliche Behandlung des Geftüts, fo wie die Verrechnung aller 
von Y, Stunde von Grafeneck, liegt der füniglihe Dauptges | Einnahmen und Ausgaben zu bejorgen. 
ſtütshof Marbach mit 20 ewangelifchen Einwohnern, in einer Die Gefhichte von Marbach ift dunfel, Ob der Name 
ftillen und anmutbigen Bucht auf der linfen Geite der Lars | Marbah ſchon auf eine urfprünglihe Beſtimmung ded Platzes 
ter, Die Gebäude bilden ein längliches, nad der Thaljeite | zur Pferdezucht oder aber auf eine Grängbeftimmung, etwa der 
balb offened umd mit einem fleinernen Thor verfehened Bier: | Münfinger Mark bindeute, ift unbefannt. Vor der NReformas 
ef, welches einen geräumigen Hof einfhließt, in deffen Mitte | tion fol Marbad eine Meierei von dem Klofter Güterftein 
ein 40 Schub langer Röprbrunnenfaften ſich befindet. Die | gewefen fein, verbunden mit einer Kaplanei, woron man noch 
Stallungen enthalten Raum für 100 Pferde; der etatdmäßige | Spuren findet. Die erfte Einrichtung zu einem Geſtütshofe 
Stand des Geftütd beträgt 80 Stüf mit auderlefenen Thies | mahte, fo viel man weiß, Herzog Ludwig im Jahre 1573; 
ren der edelſten Racen. Die Foblenhöfe Offenbaufen und Güter: | Herzog Wilbelm Ludwig erweiterte und verbefferte die Ans 
ftein ſtehen mit diefer Anjtalt in Verbindung. Die Hengfte fommen | ftalt im Jahre 1674; noch mehr aber Herzog Eberhard Lud— 
alljährlich im Monat März, inder Zabl 7 bis 8, aus dem föniglichen | wig, von dem die jegigen Gebäude größtentheild herrühren, 
Landbefhälerftall in Stuttgart nah Marbah, und geben mit | in den Jahren 1714 bis 1729. Schon früber erwarben ſich 
Ende der Beichälzeit im Monat Junius wieder dahin zurüd, | die in Marbad gezogenen Pferde einen großen Ruf und mach— 
Während dieſer Zeit bededen fie aud die Stuten der Nadı: | ten felbit in England Auffeben. Ald Ritter vom Orden des 
barſchaft. Die Behandlung ded Geſtüts ift die der zahbmen | blauen Hofenbandes ſchickte Derzog Frie der ich I. im Jahre 1604 
Geſtüte; im Winter ſtehen die Stuten im Stalle, und wers | dem Könige von England zwei Pferde aus feinen Stutereien, 
den täglich ein paar Stunden in's Freie getrieben oder gerit= | und diefe fanden fo großen Beifall, daf der König und fein 
ten; im Sommer werden fie auf die Weide getrieben, fom: ! ganzer Hof erklärten, fie hätten nie fhönere Pferde gefehen. 
men aber, menigitend zu Anfang und Eude der Weidezeit, | Seine größte und glänzendfte Ausdehnung hatte das Geftüt uns 
Nachts auc wieder in den Stall zurüd, und nur in dem beis 
Gen Monaten bringen fie die Nächte in Unterftandesbütten 
eined Gtutengartend zu, in die fie bei gutem Wetter frei 
auds und eingeben, bei fchlehtem Wetter aber eingefperrt und 
darin, wie im Stalle, mit trodenem Futter verſehen werden. 
Die Weidezeit dauert im Durdicdnitt etwas über 5 Monate, 
und fängt felten vor Mitte Maid an. Mit den Müttern 
laufen auch die jungen Säugefoblen auf die Weide; im Herbfte 
fommen fie auf die genannten Foblenböfe, die Dengftfohlen nad) 
Güterftein, die Stutenfohlen nah Dffenhaufen, und erit mit 
dem fünften Jahre fommen die zu Ergänzung des Geftütd er: 
forderlihen Stutenfohlen wieder nad) Marbach zurüd. 
An guten und gefunden Weiden fehlt cd nicht, der ganze 
große Markungsbezirk it zu Wiefen und Weiden für dad Ger 


ter Derzog Karl; den Ruhm ausgezeichneter Pferde verlor es 

aber wieder durch deſſen Geſchmackswechſel und fpätere Vor— 

liebe für die holfteinifchen und andere norddeutſchen weichen Racen, 
(Fortfesung folgt), 


Mannichfaltige®. 


Die Jagd in den ruffifheamerifanifhen Kolonieen. 
Schluß.) 
Die Infeln Pribploff, 

Diefe Infelgruppe liegt nörtlih von Unalafchfa, und wurde im 
Sahre 1786 auf eine fonderbare Art entdeckt. Man batte bemerkt, 
daß im Frühjahre die Geebären in großer Menge durch die Meer- 
enge zwiſchen Unalaſchka und Unimak ſchwammen, wo die Aleuten 
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fie bisweilen in großer Zahl töbteten.* Der Pilot Pribyloff folgte 
ihnen im jenem Jahre von Unalaſchka aus und entdedte die Zufel, 
der er den Namen des hl. Georg gab von dem ſeines Schiffes. 


Die Infel St. Paul und die übrigen der Gruppe wurden nad 
und nad aufgefunden. St. Paul ift vulfaniih und bedeckt mit 
Schlafen und Lava. St. Georg ift eine Granitformation. Beide 
And mit Moos überwachſen und völlig baumlos.. Man findet auf 
ihnen einige efbare Kräuter, und Sartoffel und Rüben gedeihen 
leidlich; aber das Klima ift neblich und unangenehm. Der Frübling 
beginnt im Mai, wo fid einiges Grün zeigt; im Sommer herrfchen 
dicke Nebel, und Die Sonne zeigt ſich mur felten; im Dftober fällt 
Schnee, und im Dezember treibt der Nordwind das Eis berbei, wel: 
des den Bewohnern Beſuche von Bären verfhafft. 

Die Infeln waren unbewchnt, bis die Adminiftration fie von 
Unalaſchka aus bevöfferte, und St. Georg enthält gegenwärtig 75 
Aleuten und 6 Ruffen, und St. Paul 150 Aleuten nnd 11 Rufen; 
jene wohnen in elenden Hütten von Brettern, gedeckt mit Raien, 
diefe in einigen Häufern, wozu man das Holz aus Sitka brachte. 
Sie befchäftigen fih mit der Jagd ter Seebären, Seeldwen, 
Fiſche und Vögel, der Bereitung der Hiute, und mit dem Sammeln 
des Floßboſzes am Ufer, eine beſchwerliche und oft gefährliche Ar: 
beit, indem man oft genötbigt it, die Arbeiter an Riemen von el: 
fen berabjulaffen. 

Die Menge der Seeotter, Seebären und Seelöwen, welhe man 
bei der Entdeckung auf diefen Infeln fand, ſcheint unglaublid. Gie 
waren fo ruhig, dag man nur am Ufer binzugehen und die, melde 
man auswählte, mit einem Prügel auf den Kopf zu fhlagen brauchte, 
Die Leute, welche die Erpedition von Pribyloff mitmachen, brachten 
ald ihren Privatantheil an der Jagd der zwei erften Sabre 2000 
Eeeotter, 40,000 Seebären und 6000 blaue Füchfe zurück. Allein 
diefer Reichthum murde bald vergeudet, und die ſinnloſe Habgier der 
Jäger erlegte nicht nur eine größere Anzahl Thiere, als die Natur 
wieder erſetzen konnte, fondern mehr, als der Pelzmarkt erforderte. 
Man bäufte im Sabre 1803 in Unalafchfa 800,000 Falle von Sees 
bären auf, weldye, ſchlecht und in der Eile bereitet, bald verfaulten, 
fo daß deßhalb, und um den Preis derſelben auf dem Mackte von 
Kiachta nicht herunter zu drüden, 700,000 davon verbrannt werten 
mußten. Bon der Zeit ihrer Entdefung an bis zum Sabre 188 
lieferten die Infeln über drei Millionen GSeebärenfelle; -allein das 
Produft der Zagd nimmt jährlid in ſchneller Progreion ab, und 
Baranoff beeilte fih daber, als die Infeln unter die Direktion der 
Kompagnie fielen, die Jagd auf denfelden zwei Sabre lang zu ver: 
bieten, und feitdem läßt man ın der Reihe berum dieſe Tiere 
zum Theil in Ruhe. Demnad nimmt ihre Zahl fehr ab, im Jahre 
1811 lieferten fie noch 80,000 Felle, im Sabre 1822 nur 30,000: und 
bie Veſchreibung, wie die Jagd betrieben wird, macht diefe Abnahme 

ſehr begreifſllich. 

Die mannlichen Seebären kommen iu der Mitte Aprils aus 
dem Güden an den Infeln an und beieken immer diefelben Stellen 
der Küfte wieter. Die Weibchen kommen einen Monat fräter, und 





werden von den Männchen mit Gebrüll empfangen, Diefe folgen 
ſich auf einen Felſen, und verfammeln ihre Familie um fi ber. 
Ein ftarfer Bär hat 2; bis 300 Weibchen, ſchwache und alte aber 
eins bis zwei. Die Weibchen verlaffen das Ufer nicht, bis fie eines 
oder bisweilen zwei Jungen haben, welche fie bis in den Herbit fäu- 
gen, Die jungen Thiere Frieden bis zum Junius blos unter den 
Belfen herum, ohne in's Waſſer ju geben; wenn fie etwas größer 
find, fo greift fie die Mutter mit den Zähnen und wirft fie in's 
Meer, um fie berumfhwimmend, um fie ju verhindern, ſich an’ 
Land zu reiten. Gelingt ihnen dieſs aber, fo fteigt die Mutter auch 
an's Land, nimmt ſie wieder in das Maul und wirft ſie auf's Neue 
in's Meer, bis fie ſchwimmen gelernt haben. Nach zwei Monaten 
find fie vollfommen erzogen, fie bleiben des Nachts auf dem Lande, 


ſchwimmen von Morgen bis zu Mittag, wo fie ruben, und dann 
wieder in's Waſſer geben bis Abends. Gegen Ende Septembers 
fängt die Jagd an. — 

Die Zager bilten eine Linie am Ufer hin, um den Thieren die 
Flucht in's Meer abjufdneiden, und treiben fie dann alle jufammen 
gegen das Innere der Inſel. Wenn fie auf dem höheren Theile 
derjelben angefommen find, fcheiden fie die Männden, die über 4 
Jahre alt ind, tie, melde zwiihen 2 bis 3 Jabre alt find, und die 
Beigen aus und treiben fie an's Meer zurud. Hierauf treiben 
fie die jungen Männchen, welche beſtimmt find, getöttet ju werden, 
gegen tie Niedeclaſſung bin, die eima 2 bis 3 Werfte entfernt it, 
man läßt fie auf dem Wege oft ausruben, und hütet fi fehr, fie ju 
ſchnell u treiben, da fie fonft beſonders bei warmen Weiter unters 
wegs unterliegen würden. Wenn fie angefommen find, ſo ſchlägt 
man fie mit Steulen todt, in Truppen von 3» bit 4000. Cs bat et: 
was Gmpörendes fo mit Faltem Blute Taufende von mebrioien Ger 
ſchopfen — ſchlachten und ſelbſt die abgebärteten Jäger verfihern, 
daß fie oft mur mit Widerwillen ibren Arm gegen ein Geidöpf auf: 
beben, das mit aufgebobenen Pfoten Mitleiden anzuflehen fdyeint 
und Fläglide Töne ausftößt, weiche wie Hindergeichrei lauten. 

Die Austonderung der ermahienen Männchen und Weibchen iſt 
nothwendig zur Erhaltung ber Art, allein dieſe Maasregel it nicht 
binreihen?; denn, wenn man ale junge Männchen tüdtet. wo follen 
dann die alten fih ergänzen? Dian ftredt die Felle, je zwei mir der 
rauhen Seite auf einander gelegt, auf böfzerne Nabmen aus und 
bringt fie dann in die Trodennuben, mo fie mit Hülfe von Defen 
mit großer Sorgfalt getrocknet werden. ‚Hierauf werden fie in Ballen 
von fünfjig Stüden geradt, weſche ein Schiff von Neu -Arcangel 
im Fruhſadre nah Dchozf bringe, von mo fie für den chineſiſchen 
Marft nah Kiachta abgeben. Fur den Minter wird such ein Theil 
des Fleiihes der Büren getrodnet, und einiges für NewArhangel 
geſalzen; der Rei wird verbrannt, um die Faulnig zu veröuten. 

Die alten Geedären neben ſogleich nach der Jagd in's Meer, 
die Heerden aber, welche man nicht geftört_hat, bleiben bis zum No⸗ 
vember, wo fie die Kälte notbigt, ein wärmeres Klima zu ſuchen. 
Man weis «der bis jegt nicht, wo fie den Winter zubringen, mar 
trifft jwar Serbaren an verjdiedenen Küften der großen Omans, 
von Eurjhottland an bis Kalifornien; allein ihr Pelz it von denen 
der nörtlihen Rue ſehr verihieden, fie find Pleiner, und ihre Haare 
ind kürzer, Feifer ad ſchwärzer. Dieſer Umftand und die greöe 
Diftanz, welche fie nicht zu durchſchwimmen vermögten, fo wie die 
aroße Verſchiedendeit des Klimas machen unwährſcheinlich, daß die 
Serbären von Kalifornien und der Infel innerhalb der Troven Dies 
ſelben ſeien, welche im Winter die Inſel Pribploff verlaſſen, uud 
man muß vielmehr glauben, daß im Aſten bis 40ſten ®r. n. Br. 
und im Meridian von Unalaſchka Inſelun eriſtiren, auf welche fie ch 
begeben. Das Iniereffe der ruſſſchen Kompagnie verlangt, Das Nie 
alle mögliben Mittel anwendet, viele Zufluchtdorte zu entdecken; 
denm fie mürde die Jagd dieſer ihr fo wichtigen Tbiere von dem Aus 
genblide an nerlieren, mo ein engliiches oder Aotdamerikaniſches Schiff 
dieje Winterſtationen der Bären entdeckte. 
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Demerfungen auf einer Reife von Tübingen nad) | rauben Alp am Fuße des Hungerbergs, an der Gränge einer von 


Münfingen, Urah ıc. im Sommer 1835. 
GFortſetzung). 


Unter dem jetzt regierenden König wurde dieſer Anſtalt 
wieder beſondere Sorgfalt gewidmet; zugleich wurde ſie von 
dem Hofe getrennt und zur Staatsanſtalt erklärt und als 
Mufter und Planzichule für die Landpferdezuht einer unter 
dem Minifterium ded Innern ftebenden eigenen Verwaltungs— 
bebörde übergeben. Als das einzige Mutterftutengeftüte bat 
Marbach nad dem aufgeftellten Syſtem jeden im Lande erfor- 
derlihen Schlag vom Reitpferde bid zum Wagenpferde zu ents 
balten, und es wird neuerlich hauptfächlich auf letztere viel vers 
wendet, 

In dem Thale bei Marbach befand ſich ehemals ein großer, 
übrigens künſtlicher See, der fih von Gomabdingen bis gegen 
Marbach erftredte und an feinem Ausflug eine Sägemühle trieb, 
im Jahre 1765 aber troden gelegt und in Wieſen verwandelt 
murde, die noch den Namen Seewiefen fübren. 

Der Weg von Grafeneck nad der 1’, Stunde davon ent: 
fernten Oberamtsftadt Münfingen führt durd das reizende Gra⸗ 
feneder Thälhen, welches fih biß in die Nähe von Münfingen 
erftreft und auf beiden Seiten von vortrefflihen Buchwäldern 
begrängt wird; ed iſt das bedeutendfte, wenn gleich nicht das 
längfte Seitenthälhen des Lauter-Gebiets. Die moblgebaute 
Strafe iſt mit Kirſch-, Vogel- und Meblbeerbäumen befeht. 

Münfingen liegt im Jurakalk, 581 Parifer Schube über 
der Donau bei Neuburg und 2178 Parifer Schuhe über dem 
Meere, mitten auf der Alp, 12 Reife: oder 14), würtemb, 
Stunden von Stuttgart, am der Poſtſtraße nach Ehingen und 
an der Straße in das Lauter» Thal; hat 1460 evangelifche und 
7 tatbolifhe Eimwohner, und ift der Gig der Oberamtöftellen, 
eined evang. Defanats, Kameral⸗ und Poſtamts. Münfigen, Urach 
und dad Meine Städtchen Hainchen find die einzigen Städte auf 
der würtembergifchen Alp. Münfingen liegt auf der fogenannten 


Höben umgebenen Ebene oder Mublde, die mit grünen Matten 
und Getraidefeldern bedeckt ift und der Oberamtöftadt ein 
nit unfreundlihes Ausjeben gibt. Das Städtchen bildet 
ein ziemlich regelmäfiged Viereck, deffen Thore, Mauern und 
Gräben nah dem Z0jährigen Kriege neu aufgeführt wurden; 
ed bat drei Thore und cine Meine Vorſtadt, auf Geite diefer 
DVorftadt ift der Graben ausgefüllt und zum Theil überbaut. 
Die’ Vorftadt iſt erit feit 1773 entftanden, vorber fland bie 
Sleemeifterei da, Die Linnenweberei, die befonderd ſchönes 
Damaft» und Bildwebereizeug liefert, nebſt Rindviehzucht (auch 
etwas Ziegenzucht) machen die beften Ermerbäquellen der Eins 
wohnerſchaft aus. Die Pferdezucht ift weniger bedeutend umd 
meift auf Fohlen beſchränkt. An Weinbau ift, wie in dem 
ganzen Oberamtsbezirke, nicht zu denken. In den übrigen Ges 
werben zeichnen fih die Nagelichmiede, Hafner und Strumpfs 
ftridter, ein Flafchner durch DVerfertigung von Gefundbeitsgefhirr 
und Kochheerden, ein Kunſtgießer durch Verfertigung von Feuers 
fprigen aus. In 3 Ziegelbütten wird viele Ziegelmaare vers 
fertigt, 5 Bierbrauereien liefern ein gutes Bier. Eine Del 
und eine Lohmuhle werden durch die Ueberreihe der Brunnens 
quellen betrieben und fteben deßwegen oft ftille. Seit dem Jahre 
1821 wird bier auch jährlih im Julius ein landwirthſchaftliches 
Felt nebalten. Der berrichaftliche Fruchtfpeiher war früher 
ein Schloß, welches die alten Grafen ven Würtemberg bäufig 
bewohnten; in demfelben wurde au im Jahre 1482 der dent: 
würdige Vertrag gefhloffen, durch den die beiden Grafen Eber: 
bardt MWürtemberg nach einer beinahe 42jährigen Trennung in 
die Stuttgarter und Uracher Finie wieder zu einem Staate auf 
ewige Zeiten vereinigten. Dief’d war auch der erfte Landtag, 
auf dem fi eine Vereinigung der Prälaten, Ritter und and» 
fhaft findet. Bon dem ebemaligen Schloß (dem jegigen Frucht: 
fpeiher) war die Oberamtei ein SchloßNebengebäude und, fo 
viel fih noch erkennen läßt, zufammen von Mauern und Grär 
ben umgeben, und dad Schloß hatte feine eigene von der Statt 


abgefonderte Befeftigung. Außerhalb befindet ſich der Hunde: 
zwinger, und am Ende deöfelben fteht dad ehemalige Dofjägereis 
gebäude. Dad Rathhaus war dad Jagdzeughaus. Die Kirche 
fol gegen dad Ende des 15ten Jahrhunderts neu erbaut wor: 
den fein; ihr Inneres iſt unfreundlich und ihr Aeußeres unan- 
fehnlih. Die Gefhichte des Städtchend reicht hinauf bis in's 
Ste Jahrhundert, mo ed, ald in der Münfinger Mark gelegen, 
fhon im Jahr 772 vorfommt. Wie Münfingen an MWürtem: 
berg fam, ift unbefannt; eben fo, ob es früher den Herren 
von Urach oder von MWittlingen gehört babe. Mehrere andere 
Ritter und Klöfter hatten auch noch in fpätern Zeiten Antbeil 
an Münfingen, ungeachtet dieſ'is von 1251 bis 1482 häufig 
die Nefidenz der Grafen von Würtemberg war. Im Jahre 1502 
wurde um der Peft willen die Kanzlei von Stuttgart nad 
Münfingen verlegt; und Herzog Ulrich machte dort fein Tefta- 
ment. Im Jahr 1378 wurde Münfingen von den Ulmern und 
ihren Bundedgenoffen eingenommen und zerftört, Der 30jährige 
Krieg verbeerte ed im Anfange weniger, doch 1631 bauften 
dort Graf Egon von Fürftenberg und 1643 der baierifche 
General Warth ald febr unfreundliche Gäfte; aud) die Schwe— 
den plünderten es 1646. Im Jahre 1671 brannte Münfingen 
zur Hälfte ab, 1702 brandſchatzten die Baiern Amt und Städt: 
hen, und am 14. Mai 1800 wurde es von den Franzofen befebt. 

Das Dberamt Münfingen ift nebft dem Oberamt Freuden: 
ftadt das größte Oberamt in Württemberg, und umfaßt ftarf 
10 geographifhe Meilen. Die Berölferung des Oberamtd 
war nie bedeutend; eben fo mar ed auch die Dberamtäftadt 
felbt wohl nie, und in DVergleihung mit andern würtembergis 
fhen Oberämtern ift ed dad am wenigſten bevölferte, da nur 
1816 Menfhen auf 1 TIMeile fommen. 

Die mit Waldbäumen befeßte berrlihe Kunſtſtraße von 
Münfingen über Seeburg (Oberamts Urah) nah Urach führt 
über eine Anhöhe am Hungerberg (auch Hunnenberg genannt) 
vorüber, der die Wafferfcheide zwifchen dem Rhein und der 
Donau bildet, dem Städtchen Münfingen all fein Quellmaffer 
liefert und dadurch, fo wie durch die Sage, daß einft der 
Hunnenfönig Attila auf ibm gelagert babe, merfwürdig if. 
Der höchſte Punft der Straße zwifhen Münfingen und Seeburg 
ft auf der Wafferfcheide 649 Parifer Schuhe über der Donau 
bei Neuburg, und 2246 über dem Meere. Der Berg ift ganz 
unbewaldet, zum Theil angebaut. Der Weg von Münfingen 
nad Seeburg nimmt eine Strede von 1 Stunden ein und 
führt durch dad Sceburger Thal, einer Abtheilung des Erms— 
thales, welches fih von Urah aufwärts gegen dad Dorf See: 
burg binzieht und einen meit wilderen Charakter, ald alle übris 
gen Alptbäler bat; es ift meiftend fo eng, daß faum die Straße 
und meben ihr die Ermd Raum haben. Die Ihalwände find 
mit ſchönen Buchen und das Ufer ter Erms mit Erlen be: 
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wachſen; es zeigen fih im dieſem Thale äußerft romantifche 
Partien, die fih an manden Stellen mit den fhönften Thälern 
der Schweiz meſſen fünnen. Aufwärts von Urach ift das Thal 
waldig und rauh und trägt den Alp-Eharafter, abwärts von 
Urach aber gleicht ed dem Unterlande mit den berrlihen Obſt⸗ 
gärten, Die Ermd, die oberhalb Seeburg aus dichtem fürnis 
gen Zurafalt 1025 Par, Schuhe über der Erms bei Nedars 
tenzlingen und 1925 Par. Schube über dem Meere entfpringt, 
geht mach einem Laufe von beiläufig 7 Stunden bei Nedar: 
tenzlingen 900 Par. Schuhe über dem Meere in den Nedar. 
Richt felten richtet die Ermd große Ueberſchwemmungen an, 
unter denen die im Jahr 1789 die bedeutendefte war; fie 
mwüblte damald merkwürdige Alterthümer aus, von welden eis 
nige Beweife liefern, daß die Römer auch in diefen Gegenden 
bauf'ten. 

Das evangelifhe Pfarrdorf Seeburg, mit 279 Einmob: 
nern, ſteht ganz auf einem Tuffiteinlager (die benadhbarten 
Berge Jurakalk) 936 Par. Schube über der Erms bei Redar: 
tenzlingen und 1836 Par. Schuhe über dem Meere erhaben, 2 
Stunden füdöftlih von Urad entfernt. Ed bat eine äußerſt 
malerifhe und ganz fhmeizerifhe Lage zwifchen hoben Felſen⸗ 
bergen, im Anfange des Ermöthales, dem Ihalfnoten, in mel: 
chem die verfchiedenen Wurzeln ded Thals zufammenlaufen. Die 
Heinen Häufer find zerftreut zwifchen Felfen bineingebaut, die Ein- 
wohner größtentheild fehr arm, und ihr Unterhalt durch die Lage 
felbft und durd die Verhältniſſe fehr beſchränkt. Der Ort 
bat feine eigene Markung, und die Dauptnahrungsquellen der 
Bewohner waren ehemals die Scheiterflößeret mit dem damit 
verbundenen Holzhauen, jet find ed die Tuffiteinbrüche nebſt 
der Leinenweberei. Die Steinbrühe dafelbit liefern ſehr gute 
Steine, weldhe in der Regel ganz weich breden, fo daß fie 
gefägt oder gefchnitten werden fünnen, aber an der Luft bald 
verbärten. Diefe Steine werden von Jahr zu Jahr mehr ge: 
fucht und befonderd an die Donau hinaufgeführt. Der Ort 
bat feinen Namen von einer alten, ſchon im Bten Jahrhun⸗ 
derte vorfommenden Burg. 

Die Stadt Urah liegt an den beiden Flüßchen Erms 
und Elfah, die fih unterhalb ihrer Mauern vereinigen, im 
Kalktuff auf Jurakalk 546 Par. Schuhe über der Erms bei 
Nedartenzlingen und 1446 Par. Schuhe über dem Meere, 
zwifhen boben Alpgebirgen, die großentHeild bewaldet find und 
die Stadt auf zwei Seiten umgeben. Die Stadt it 11', Stun: 
den von Stuttgart entfernt, zäblt 3000 evangelifhe Einwohner, 
it Sit der Oberamtöftellen, eined evangelifhen Defanats, a: 
merals, Forftse und Poſtamtes, fo wie eined Mevierförfterd und 
eined der 4 niedern Geminarien für evangelifche Geiftliche, 
Die Strafe von Stuttgart und Reutlingen nah Münfingen 
und Ehingen, fo wie nah Zwiefalten, nad Blaubeuren und 
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Ulm führen durch die Stadt. Die fleilen felfigen Waltwände, | gröftentheifs feuchtbare Markung vereinigt Acker⸗ und Wieſen— 


welche die Stadt einfließen, bilden mit den fruchtbaren Obft: 
gärten ded Thales einen malerifhen Gegenfag. Die Stadt 
ift ziemlich regelmäfig gebaut, nnd bat auch Feine andgezeich: 
nete Häuſer. Dad Schloß wurde vom Graf Ludwig I. von 
MWürtemberg nady der Theilung des Landes, wodurd Urach die 
Refidenz der Uracher Linie wurde, im Jahr 1443 erbaut, 
und ein älteres Schloß, das auf der Stelle ftand, abgebroden. 

Die Strafe von Urah nah dem 1’, Stunden entfern- 
ten Dettingen hinab führt dur dad Ermsthal, dem Haupt: 
thale des Oberamts. Gleich vor dem Stadtthor links, fieht 
die eine Heine Wiertelftunde von der Stadt Urach entfernte 
und zerftörte Bergfeftung Hohen-Urach auf einem von der Alp 
fchroff herabfpringenden Gebirgsftod herab; der Grund der Berg: 
fefte iſt Jurakalk, und ihre Höhe über der Erms bei Nedars 
tenzlingen 1260 und über dem Meere 2160 Parifer Schuhe. 
Die Ruine HobensUrah liegt fonah um 714 Par. Schuhe 
böher über der Ermd, und 714 Par, Schuhe höher über dem 
Meere, ald die Oberamtöftadt Urach. Der Grund des engen 
Ermsthals ift bis Dettingen herab mit Tuff und Tuffiand be— 
det, dad Thal tief im dad Alpgebirge eingefhnitten zwiſchen 
boben und fteilen Bergwänden fortlaufend, bis es bei Neubau: 
fen aus dem Gebirge bervortritt und im der Fläche zwiſchen 
der Alp und dem Redar fih fait ganz verliert. Das Thal 
gehört zu den fhönften und anziehendften in Würtemberg, und 
lann fih mit manchen gepriefenen Schweizer Thälern meffen. 
Bon teilen felfigen Waldwänden begränzt, von der Maren und 
muntern Ermd, die auf, ihrem Laufe dur das Thal mehrere 
ſehr fhöne Mafferfälle maht, bewäffert, mit üppigen grünen 
Miefen und mit Wäldern von Obftbaumen bededt, bietet dies 
fed Thal die mannigfaltigften und überrafchendften Erfcheinuns 
gen dar. 

Zwifhen Dettingen an der Erms (zum Unterfhied von 
andern Orten gleihen Namens auch „Dettingen unter Urach“ 
genannt), einem evangelifhem Pfarrdorf mit Marlgerechtigkeit, 
und dem %, Stunden davon entfernten evangeliihen Pfarr: 
dorf Neuhauſen (zum Unterfchied von andern gleihnamigen Dr: 
ter „Neubaufen an der Erms“ genannt) beginnt der Weinbau 
an den füdlihen Berghängen in einer Döbe von 595 Parifer 
Schuhe über der Erms bei Nedartenzlingen und 1495 Var. 
Schuhe über dem Meere auf Bafalt und Bafalttuff. Seit 
dem Sörgenberg (zwiſchen Reutlingen und Pfullingen) find 
dieſ's die erften Reben, welde auf diefer Route vorfommen. 
Schon zur Zeit der Stiftung des Klofterd Zwiefalten (1039, 
befanden fih Weinberge zu Reubaufen, und der Zwicfalter 
Mönch Ortlieb macht eine äuferft reigende Schilderung von 
der Lage ded Drtd. Neuhauſen liegt am Fuße der Alp und 
der Ausmündung des Erms-Thales aud dem Gebirge. Die 


bau mit Weinbau und Obſtzucht in einem glüdlichen Verhält: 
niffe. Die Einwohner haben das Lob der Häuslichfeit und großer 
Betriebfamkeit, und der Ort ift einer der wohlhabendften des 
Oberamts Urach. Auch Dettingen ift eines der wohlhabenditen 
Dörfer in MWürtemberg, in dem befonders Obft: und Wein— 
bau ftarf und mit Glück betrieben wird. Nichts deſto wenis 
ger find auch die Gewerbe in herrlichem Flor: Leineweberei 
und eine bedeutende Wagenfabrik von Daumüller, 

Fünfviertelftunden von Dettingen und , Stunde von 
Neuhauſen entfernt, liegt das ſchöne evangelifche Pfarrdorf 
Mezingen, an der Erms und der Landſtraße nach Reutlingen, 
3 Stunden unter Urach, mit 4084 Einwohnern im einer obft: 
reihen Ebene vor der Mündung ded Ermätbald, Am 2Aften 
September 1831 erhielt der Ort Stadtgeredtigfeit. Feld⸗ 
und Weinbau werden ftarf und mit Glück betrieben; aud) die 
Gewerbe find in fchöner Blüthe. Nah amtlihen Berichten, 
lieferte der Morgen Weinberg zu Mesingen in den Jahren 
1728 und 1739 einen Ertrag von 44 Eimern, und in einis 
gen Halden fogar noch etwad mehr. (Ein würtembergifcher 
Morgen it gleih 384 TRutben; eine Ruthe ift 10 Schub 
lang und der Schub glei 127 PBarifer Linien). In den wür— 
tembergifhen Jahrbüchern (Jahrgang 1818, Seite 279 iſt 
ein Beifpiel aufgezeichnet, wornah zu Mezingen ein halbes 
Ahtel Weinberg 5", Einer verzehndet bat, fo daß auf einem 
Morgen 85 Eimer kaͤmen. Man mögte bei einem ſolchen 
Ertrag freilih an der Richtigkeit ded Meßgehaltes zweifeln. 
Indeffen hat doch, nach einer in der oben angezeigten Schrift: 
AUhalm und Mezingen, gelieferten Zufammenftellung von 45 
Jahren (17°%/,,), der Morgen zu Mezingen jährlih 12 Ei— 
mer, 15 Imi und 6 Maas, alfo beinahe 13 Eimer getragen. 
Man will zwar die Beobahtung gemacht haben, daß im neuern 
Zeiten der Ertrag geringer geworden fei; allein auch die Fahr: 
gänge 1826, 1827, 1828 wiefen wieder in der Regel einen 
Ertrag von 20 — 30 Eimern, und im auferordentlihen Beis 
fpielen zu Neuhauſen und Mezingen, fogar von 36 — 40 Eimern 
auf. — Würtemberg bat 63,248 Morgen im Ertrag ftehende 
Weinberge, die im vorigen Jahre (1834) im Ganzen produ- 
cirten: 300,556% , Eimer, oder auf einem Morgen im Durchs 
ſchnitt 4 Eimer 12 Imi 1 Ouart, 

In Altern Zeiten und noch am Ende ded 16ten Jahr: 
bundertd hatten viele Gegenden in und außer Würtemberg 
bedeutenden Weinbau. So hatte Preußend Hauptftadt (Königs: 
berg Br. 54° 429° 19%. Länge 38° 5% noch Weinbau, wo 
jegt mur noch Neben in Gärten oder Treibbäufern gedeiben. 
Ob der Weinbau blos der abgetriebenen Gehölze wegen, oder 
durch Anbäufung der Eismaſſen am Nordpol und in den Glet- 
ſchern, die eine Verminderung der mittlern Wärme bewirkt 


haben mögen, abgenommen habe, oder ein verfeinerter Geſchmack, 
der an fauren Meinen fein Behagen mehr findet, oder aber blos 
der größere Vortheil bei dem Anbau der dem Klima angemeſſenen 
Gewähfe, an diefem Verfhwinden ded Weinbaues Schuld ſei — 
dürfte fchwer zu entfcheiden fein. Der Bürger (ein Zeitblatt, 
Stuttgart 1822) enthält in der Nr, 23 und 24 viel Beberzigend: 
wertbes, dad, wegen feiner Tendenz und dem Eindrud, den es 
machte, einer vielfeitigen, öffentlihen Prüfung unterworfen wer: 
den muß. Nur bei dem Anpflanzen der feinften und- edeliten 
Traubenforten fann der Weingärtner nod hoffen, feine Rech— 
nung in Würtemberg zu finden, nicht aber bei ſchlechten Ser: 
ten und in einem Klima, wo nur felten eine für den Weinbau 
ganz günftige Witterung zu erwarten ift, und wo nur zu oft 
der Weingärtner zum Troge der Natur, von Norden ber, wie 
von Mittag und von Oſten und Welten, überall Rebenpflan- 
jungen macht, die fogar nur in mittägig gelegenen Weinbergen 
in ganz günftigen Jabren zur vollen Reife gelangen. Man bes 
ſtimme daher die fhledht gelegenen Weinberge für andere Kul⸗ 
turzweige z. B. für die Obftzucht, den Futterbau, den Hopfen: 
bau, die Dadfrüchte ꝛc. und behalte nur die gegen Mittag ges 
legenen Weinberge und ebenfo auch diejenigen bei, die nicht 
ganz gegen Mittag, fondern etwas gegen Morgen oder ge: 
gen Abend liegen, und deren Boden für den Weinbau gün: 
fig if. Eine befondere Neigung zu einer gewiſſen Gebirgd- 
und Bodenart ſcheint indeffen der Weinſtock micht zu haben; 
doch iſt im Allgemeinen ein trodener Boden den Reben zu— 
trägliher, ald ein feuchter. In der Bretagne und der 
Normandie fehlt jegt der Weinbau, die Kultur des Apfelbau— 
med vertritt feine Stelle; der Moft ift dort das gewöhnliche 
Getränf. Ueber die örtlichen Verhältniffe des Weinſtocks vers 
gleihe man Shonw Pflanzengeographie (Berlin 1823), Seite 
204 u. ſ. f. 

Der höchſte Punkt des Weinbaued in Würtemberg auf 
der mördlihen Seite der ſchwaͤbiſchen Alp iſt bei Frommern, 
Cm Zurafall) im Oberamt Balingen, 1804 Parifer Schube 
über dem Meere und 240 Parifer Schuhe über der Urach 
bei Balingen. Am Zürgenberg (zwiſchen Reutlingen und Bfuk 
fingen), 723 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen 
und 1876 Parifer Schuhe über dem Meere, reihen auf der 
Oft: und Südfeite die Weinberge bis in die Spige des Berg: 
fegeld. Sonſt iſt am Abhange der Mlp die obere Gränze 
des Weinbaues im Mittel bei 1500 — 1600 Pariſer Schuhe 
über dem Meer unter 48%, Grad mördliher Breite. Die 
höchſten Weinberge bei Tübingen auf dem Steinenberg reis 
hen bis 1490 Schuhe, im benahbarten Ammerthal am Gra— 
fenberg bei Kayh reichen fie bis 1600 Schuhe; beffere Weine 
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werden jedod faum bis auf 1000 Schube Höhe gezogen. In 
der Schweiz unter 47° nördliher Breite reihen die Wein⸗ 
berge bis 2000 Schuhe Döbe; in ber mittlern Breite von 
Deutfhland unter 50° mörbliher Breite reihen fie in der 
Gegend von Trier mır bid 800 Schube Höbe. Obſt und 
Wallnuͤſſe gedeihen nod 500 — 600 Schuhe höher, ald Wein; 
jedoch verlangen fle zum guten Fortfommen eine gegen Winde 
etwas. gefhügte Lage. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


JZagdb- Tyrannei, 


Der Markgraf Karl Friedrih Wilhelm von Brandenburg, in 
deſſen Peben fi mande rohe Züge finden, war ein leidenſchaftlicher 
Säger, wie damals die meiſten Fürften, und bielt ftrenge auf die Drd- 
nung, welche in feinen Jagden ein Mal eingeführt war. Seine Sau 
und. Hatzhunde waren meiftens zu den Müllern und Fallmeiftern in 
die Fütterung ‚gegeben, wofür ihnen einiges Getraide verabreicht 
ward. Als nun einftens der Markgraf einige diefer Hunde abzuholen 
vor der Wohnung eines Fallmeiſters anbielt, bemerkle der Fürft, daß 
die Rüden fehr mager feien, und befragte feine Karaliere nach der 
Urfache dieſes Ausſehens. — „Ihre Durdylaucht, das ift leicht zu er⸗ 
Mären, fie werden fchlecht gefüttert.» — der Fallmeiſter mußte ge» 
rufen werden, und erſchien, ehrfurchtsvoll die Müge in der Hand, an 


‚der Thür, — „Bekommt Er Getraide zur Fütterung der Hunde?« 


— „„Ja, Ihro Durdlaucdt.ou — "Warum feben die Hunte fo ſchlecht 
aus ?+ — Der erfhrodfene Mann brachte einige Entihuldigungen vor; 
der Markgraf, noch mehr ergrimmt, zog ein Piftol aus dem Halfter 
eines Hufaren und fhoß den armen Fallmeifter nieder. 


Diefer edle Marfgraf ftrafte vortommende Jagdfrevel auf eine 
nicht minter gelinde Weife. Im der Nähe von Gunzenbaufen hatte 
der Knecht eines Pfarrers auf dem Feld einen Hafen gefangen und, 
nachdem er ibm das Gnick abgefchlagen, zu feinem Herrn gebracht. 
Bald ward es num ruchber, daß der Pfarrer einen Hafen erhalten 
batte; derfelbe ward vorgeladen, über den Zagdfrevel vernommen 
und geftand ihn ein und Se, Durchlaucht beliebten Selbſt die Strafe 
auf 500 Dufaten zu feßen. Bald nad) diefem Erkenntnifie oder Macht: 
fpruche Fam der junge Markgraf von der Univerfität zurüd, an dem 
ſich der Pfarrer um gnädige Vertretung bei feinem Herrn Bater ver: 
wandte, in der Erwartung, daß bei der allgemeinen Freude, welde 
die Rückkehr dieſes boffnungsvollen Prinzen erregte, feine Fücbitte 
ibm würde abgefdhlagen werden. „Ich kenne meinen Bater, lieber 
Pfarrer!» fagte der junge Markgraf, »Tieber will ich Ihm 100 Du⸗ 
faten geben, als diefe Bermendung übernehmen.“ — Der Pfarrer 
mußte die ungeheuer hohe Strafe bezahlen. 

Sriedrih Müller. 


Nro 78. 
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Forst- und Jagd- Beitung 





Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urah x. im Sommer 1835. 
Schluß.) 


Die Spite des Florianberged bei Mezingen (Jurafalk) liegt 
719 Parifer Schuhe über der Erms bei Redartenzlingen und 
1619 Parifer Schuhe über dem Meere. An der obern Gränze 
ded MWeinbaued ded Berges (585 Parifer Schuh über der Ermd 
und 1485 über dem Meere) am fübmweftlihen Umbang besjel- 
ben, fommt Bafalttuff mit Geröllen von Granit, Gneis ꝛc. 
vor *), Diefe Weinberge find die ergiebigften, und ihre Baus 
art unterfcheidet fih von der des Unterlanded theils durch bie 
engere Beftodung, tbeild auch dadurch, daf man die Gtöre 
viel böher hält. Zu Mezingen werden gemeinlid 7 — 8000 
Stöde auf einen Morgen gepflanzt, und die Sorten find haupt: 
fahlih fogenannte Putfheeren (Tofaier) Weißelbinge und Gil: 
vaner, ſehr faftreihe aber ſchlechte Trauben. 





*) Die Gerölle von Urgebirgsarten, welche fih in einigen Ge: 
genden des Oberamts Urach finden, verdienen bier einer näbern Er 
mähnung; fie wurden bis jept auf dem Stangenberg bei Ehningen 
und auf dem oben erwähnten Weinberg und Floriansberg bei Me: 
singen gefunden. In dem beiden leptern®egenden, insbeiondere auf 
dem Floriansberg, befteben fie vorzüglich aus Granit, Gneid und 
Glimmerfciefer; der Gneis enthält hier und da unedle Granaten 
eingeiprengt, fle find gewöhnlich ſtark abgerolit, ihre Oberfläche bat 
meift durch Verwitterung ftarf gelitten, fie fiegen zumeilen dicht im 
TZrapptuff tiefer Berge, woraus es fehr wahrfcheinlich wird, daß fie 
mit dieſem aus ber Tiefe gehoben wurden. Weniger läßt ſich diefes 
von den Geröllen- des Stangenberges nahmeilen, auf welchem bis 
jegt ein Bafalttuff gefunden wurde; die Gerölle beftehen bier aufer 
Granit und Gnels aus rotbem Santftein, der mit dem des Schwarz: 
maldes die größte Aehnlichkeit hat, aus Muſchelkalk, Dolomit, Fiat. 
falf, Zuratalt, Zuradolomit, Keuperfandftein, lauter Gebirgsarten, 
die durch Waſſerfluthen aus benachbarten Gegenden hieher verſetzt 
m. fönnten. Vgl. die Beichreibung des Oberamts Urach, 
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Der Weg von Mezingen nah der 2 Stunden davon ent: 
fernten Kreisſtadt Reutlingen führt an der Alptrauf bin, durch 
eine Schöne obftreihe Ebene und an einem aud mehrerlei Laub: 
bolzarten beftebenden fhönen Mittelmalde vorüber. Sobald 
man den Wald im Rüden bat, ficht man zur Tinten den hoben 
freiftebenden Bergfegel mit den Ruinen der Burg Achalm, die 
ihren Untergang theild in dem Bauernaufruhr 1525, tbeils 
in dem darauf folgenden 30sjährigen Kriege fand. Dann fom: 
men Grundftüde, die in ungemeffenen Räumen mit alten und 
jungen Eichen beitanden find und ald Weide für Pferde und 
Rindvieh dienen. Keine Fütterung ift theurer, als die na— 
türlihen Weiden, wenn der Grund und Boden, wie dieſ's 
bier bei der dichten Bevölferung und der Qualität ded Bodens 
der Fall ift, im gehörigen Werthe ftebt. Das reichlichſte und 
befte Futter auf die wohlfeilte Weife berbeizufhaffen, ift ein 
Hauptproblem der ganzen Wirthſchaftskunſt, fagt der verewigte 
Albreht Thaer. Wie überall, flebt auch bier einem müßlis 
hern Betrieb der Landwirtöfhaft dad Vorurtheil entgegen, 
welches dad Urgewerbe im alterthiimlihen Schlamme verfäuern 
läßt, ſich gegen jede Verbefferung fträubt und die Sache gern 
bei'm Alten und Veralteten läßt. Die gegen die Einführung 
der Stallfütterung aufgeftellten Motive enthalten die Quint- 
effenz alles- land: und ftaatdwirtbfchaftlihen Unſinns, 5. B. das 
Motiv: ald wife man nad aufgehobener Weide dann nicht 
mehr wohin mit dem Stal-Dung; der Menfch werde herabge— 
würdiget, indem er Viehfutter zu bauen gezwungen fer!!! 

Man glaubt, dad einzige Mittel, die materiellen Inte: 
reffen ded Volkes zu fördern, feien Erfparniffe im Staatd: 
haushalte. Die materiellen Antereffen ded Molfed werden aber 
am Beiten gefördert, wenn die geiftigen ed werden, wenn 
Erziehung und Unterricht im ihre Rechte eingeſetzt, wenn der 
Boden von den aus dem Mittelalter herübergegangenen Grunds 
faften, welche im die gegenwärtigen Verbältniffe gar nicht mehr 
paſſen, und denen ed, nad einer gänzlihen politifhen Umge— 
ftaltung der Dinge, größtentheild fogar an einer ſtreng rechtli— 


hen Grundlage fehlen dürfte, entfelfelt, und der Verkehr frei: 
gegeben wird. Die Gtaatdangehörigen tragen neue Laften 
für den Schuß, den ihnen die Regierung gewähren fol, wäh: 
rend jedoch die Abgaben für einen ähnlichen Zweck, die ihnen 
dad wilde Mittelalter auflegte, ebenfalls noch fortbeiteben, 
Am Aten Auguſt 1789 fielen in Franfreih auf einen Schlag 
alle Feudallaften ohne alle Entfhädigung. Auch in Preußen 
find die Schranfen, die früher Die Freibeit der Perfonen und 
des Eigenthumes beengten, gefunfen. Eine fortlaufende Kette 
der einflußreichilen Verbeſſerungen hat dieſ's bewirkt. Die Erb: 
untertbänigfeit wurde aufgehoben; Jedem der Befig adelicher 
Güter zugeftanden ; dem Adel der Betrieb bürgerlicher Gewerbe 
geitattet; die Auflöfung der fideifommifjarifhen Belaftungen der 
Uebereinfunft der Betbeiligten anbeimgeftellt. Die Banun— 
und Zwangsrechte wurden befeitigt; Gewerbefreiheit eingeführt; 
der Grundbefig von Frobnden, Servituren, Zebnten entbuns 
den; die Trennung der Gemeinheiten erlaubt; die Theilung 
ded Bodens nacgegeben. Die Städte find von der frübern 
Abhängigkeit befreit. Die Kreife verhandeln ihre Angelegens 
beiten felbititändig auf Kreistagen; ihre Vorfteher (Landrätbe) 
werden von ihnen aus eigener Mitte erforen. Den Ständen 
werden auf Provinziallandtagen alle Gefege zur Berathung 
vorgelegt, welche die perfönlihen und Eigenthumsrechte der 
Staatöbürger, mit Einfhluß der Befteurung, betreffen. So 
ftieg Preußen aus den Trümmern der Vergangenheit, aus der 
Aſche feiner Macht verjüngt und erſtarkt empor. Dad Prin: 
cip der Aufbebung ded leidigen Lehnsverbandes und der Ger: 
vitutenverfaffung iſt ein europäifhed Bebürfnig geworden, 
welched das allgemeine Staatöwohl fordert, und das feine 
Adels- und BauernAriftofratie der Welt zu tödten vermag. 
Es laffen fih in Mürtemberg fogenannte Rittergüter nachwei—⸗ 
fen, die durch das chrwürdige Feudalſyſtem nah und nach zu 
Grunde gingen, wie dieſ's bei dem Baron v. Schilling'ſchen 
Gut Thalheim, Oberamtd Rottenburg, der Fall if. Wodurd 
könnte der Lands und Forftwirtbfchaft wohl noch größere Hin— 
dernije in den Weg gelegt werden, ald durch einen ſolchen 
Lehensnexus? Sowohl den Pflihtigen ald den Berechtigten 
follte ein Gefeß zu aldbaldiger Emancipation willfommen fein, 
da der erite Sturm, ber über Europa gebt, dieſe Rechte als 
nicht ſtaatswirthſchaftlich auch ohne Entfchädigung nehmen 
dürfte. Die freiheit ded Grundeigenthums ift dad fiherite 
Mittel, die materiellen Intereffen der Völker zu fördern, und 
ed ift ein grober Mißgriff, Dad ganze Uebel, woran die gegen: 
wärtige Zeit leidet und worüber fie Flagt, nur dem Aufwande 
oder Luxus im Staatöhausbalte zufhreiben zu wollen. Se 
mebr ein Staat an Ausbildung aller Einzelnen, und alfo auch 
des Ganzen, vorfchreitet, um fo vielfältigere Beburfnife, Be: 
rübrungen, Verhältniſſe und Gefchäfte bilden fih and und 
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um jo zuſammengeſetzter wird, wie jeder privatliche, fo notb: 
wendig aud der Staats-Haushalt. 

Die fittlihe Veredelung des Menfhen ift Erhöhung der 
Menſchenkraft oder ſchlechthin der Zweck des mengſchlichen 
Daſeins. Was nützen dem Staate die Einwohner von verbil⸗ 
detem Geiſt? Wenn die Veredelung des Menſchengeſchlechts 
auch nicht Intereſſe des Staates wäre, ſo liegt es in der 
Natur, im Gang und Zweck der Schöpfung, den man bie 
dabin zu fehr vorbeigelaffen bat, wo ed um Wohl und Web 
von Generationen fi bandelt, und fi niemals fühlbarer ge 
jeigt bat, als im jebigen Hugenblide, Damit die neuen Ber: 
waltungs-Einrihtungen mebr dem Weſen, ald der Form nad) 
wirffam werden fünnen, Die Talente werden geboren, und 
man bat fie ald Gaben des Dimmeld anzuſehen; allein-die 
Menſchen haben deren Veredelung und Fortpflanzung in ihrer 
Gewalt, Die Stärke, Dauer, Gemandtbeit ded Körpers und 
die Ueberlegenheit des Geiſtes aller Individuen machen die 
Stärfe des Staated aus. Nur fraftige, gefunde, geiftige Men: 
fhen können dem Staate nüßen, ihn und feinen Werth flei- 
gern und feine Energie erhoben. Geifteöbejchränfheit binaes 
gen entnerot ihn, Selbſt die Freiheit vermag dem Volle fein 
Glück zu fihern, deffen Geiſt und ſittliches Gefühl nicht durch 
Unterricht veredelt wird. Ein arm und unwiſſend erbaltene# 
Volt if für feine Verfaſſung, für feine Regierung und fein 
Materland eine Sicherheit. Möge diefe Anfiht von Männern 
nicht mit Gleidhgültigfeit aufgenommen und behandelt werden, 
deren fchöner Beruf es ift, die öffentlihen Intereſſen zu ver: 
treten, damit ſich diefe nicht blos auf die Schriftitellermelt 
befhränfen, und die Gemeinfahe zum fihern Endrefultat ge: 
deihe, indem die Grundfäge einer rationellen Staatswirthſchaft 
in's praftifhe Leben übergetragen und daß landwirtbichaftlice 
Gewerbe auf jede mögliche Weife gehoben und versollfommnet 
werde. Dagegen behauptet ein deutſcher Patriot (9), daß es 
eine Krankheit fei, durch Unterricht und Erziehung auf bie 
geiftige Entwidelung des Volkes wirfen zu wollen, eine Schulen 
manie, die nur die Zuchthaus anſtalten vermebre; je weniger 
ein Staat für Erziehung und Volksunterricht thue, defto beffer 
gedeibe er! Rouſſeau, in feiner Chrift sur VPinegalite 
parmi les hommes, betrachtet den Rulturzuftand der Men: 
ſchen als die Dauptquelle des pbufifchen und moralifchen Elends, 
mwodurd die Menfchen gedrüdt werden, weil durd Kultur ihre 
Verhaͤltniſſe fo gefteigert werden, daß ihre Neigungen und 
Wünfdhe feine Gränzen mehr anerfennen. Er meint daber, 
die Fultivieten Menſchen follten in den urfprünglihen Zuftand 
natürlicher Rohheit aurüdtreten, um fi von jenem Elende zu 
befreien und ibre Beſtimmung zu erreichen, worunter er nichts 
anders ald finnliches Wohlſein oder Die Behaglichkeit eined aud 
leicht befriedigten Bedürfniffen bervorgehenden Zuftandes verftebt. 


Nicht blos materielle Clörperlihe), fondern auch immas 
terielle (geiige) Güter bilden den Wohlitand und Reichthum 
eined Volkes, weil legtere Renntniffe verbreiten, die der Land: 
wirtbfchaft fo gut vorausgehen müffen, ald dem Künſtler, dem 
Kaufmann und überhaupt allen Fächern. Wer daher den Plug 
führt, glaube ja nicht, nur er arbeite, nur er fchaffe Wohl: 
fand und Reichtum, und andere ibm umähnlih Beichäftigte 
leben von feinem Schweiſe. Er bedarf, wenn fein Aderbau 
gedeihen, und er Konkurrenz mit den fortjhreitenden Nachbarn 
balten will, der Kenntniſſe und der gelebrten Anftalten fo gut, 
wie der Gelehrte, Künftler ıc. feine Produfte, um ſich zu er— 
halten, Nur unnüge geiftige Arbeit ſchafft feine werthvollen 
Güter, ift aber, gleih der unnügen förperlihen, feine Reich— 
tbumserzeugerin, und beide werden feinen Käufer und feinen 
Preis finden, weil fie feine Brauchbarfeit haben. Im jenen 
Aufforderungen, die dur andere fehr richtige Zeit-Bedürfs 
niſſe noch ermeitert werden, einerfeitd, und den ihnen ſich ent: 
gegenftemmenden Dinderniffen und ‚abweichenden Anfichten andes 
rerfeitd liegt die ganze bewegte Zeit, welche man oft nur 
fürdtet und mißverſteht, weil man ihren Urfprung, ibren er: 
ften Quell und Grumd nicht Mar einſieht. Selbit von Män- 
nern der bödften Bildung wird dief'd noch öfterer mißfannt, 
ald gewürdiget, indem fie mit gelehrtem Stolze auf alled lands 
und forftwirtbichaftlihe Wiſſen berabfehen und ed faum des 
Namend einee Wiſſenſchaft werth halten. Sie achten in der 
gelehrten Welt nichts, was nicht durch gefchichtliche, ardänlo: 
giſche, philologiſche Forſchungen ermittelt und durch den Geift 
aufgefunden wird; und mag daher ein Wiffen noch fo viel fel: 
tenen Scharffinn, Talent und langjähriged Studium fordern, 
von noch fo müplihem Einfluß auf den Staat und die ganze 
Menschheit fein, ja fogar ein wiſſenſchaftliches Hülfämittel ab- 
geben, um jene wahre Gelehrfamfeit fördern und unterftüßen 
zu können, und ed mangeln ihr jene Eigenfhaften (die der 
Raturwiffenfchaft, der höbern Matbematit, Mechanif und Afteo- 
nomie, der Mebicin ıc. doch ebenfalld abgeben), fo ift fie gleis 
her Ehre und Würdigung mit den fogenannten gelebrten Fächern 
nicht fähig! Nun! — auch diefed wird die Zeit, die allgewaltige 
und unaufhaltbare, allmählıg ändern und überwinden belfen, 
befonderd wenn die Regierungen der Land» und Forftwiffen: 
ihaft ihre Aufmerfjamfeit widmen und fi überzeugen, daß 
ohne eine allgemeine Verbreitung derjelben in meuefter Zeit 
fein Vorfchreiten im Beſſern und Nothwendigen möglid) ift, 
dag ohne fie der alte Schlendrian in den Formen einer neuen 
Verfaffung nur fortſchleicht und wenige oder ſchlechte Früchte 
bringt. Gelangt aber der eine, wie der andere Theil zu eis 
ner richtigen Anfhanung der beftebenden Verhältniſſe, ohne 
welche dad Vorfchreiten ded Volles im Wohlſtande theild ges 
bemmt, theild ganz aufgehalten wird, fo darf man aud ge: 
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wiß fein, daß die Reibungen fi mäßigen und allmäblig in 
ein gemeinfhaftlihed freundliches Zuſammenwirken zu guten 
Zweden ſich auflöfen werden; denn ein gebildetes Wolf kann 
den Nachtheil, dad Verderben und die Zerflörung derfelben 
niemald wirffich zur Abfiht haben, es kann nur fo feinen, 
wenn man etwas will, wad dem Urtbeil und der Anſicht Ans 
derer entgegen iſt; und alle Gefahr iſt gewiß vorüber, for 
bald verftändige Aufflärungen über die wahren Intereſſen Aller 
und des Ganzen möglih werden, Allerdings hält dieſ's ſchwer, 
und für jeden Fall erfordert ed Zeit; denn der Menſch ift 
allgemein, mehr ald er es glaubt, ein Sflave gewohnter An: 
fihten und hängt an diefen fo feft, wie an allen Gewohnhei— 
ten überhaupt. Daher müffen gar oft Generationen erft un: 
tergeben, ebe die wahre und richtige Anſicht ſeſte Wurzel faßt; 
aber diefe faßt fie gewiß und gewöhnlich in den nähft Nach— 
fommenden, die fid in dem jugendlichern, noch unbefangenern 
und gewohnheitöfreiern Geift einfangen und im biefen zur 
Reife bringen. Und fo möge jedes Scherflein, was zu einer 
folhen DVerftändigung beigetragen wird, im gutem Sinn und 
mit derjenigen Achtung aufgenommen werben, die dem guten 
Willen und der reinen Abſicht wenigftend immer gebührt, wel 
he einen glüdlihern Zuftand herbeizuführen ſucht. 


— 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Neſtbau der Vögel. 
( Fortſetzuug). 


Der gefellige Kernbeißer (Loxia socia. Turgilla socia. 
Lath). Im füdlihen Afrifa leben zwei Arten Hernbeifer oder Gim- 
pel, die ſich durch den höchſt auffallenten Bau ihrer Nefter autzeich- 
nen. Die erfte diefer Arten ift der gefellige Sernbeifer. — Die Be 
triebfamteit und ter Fleiß diefer Vögel, erzählt ein älterer Reifen: 
der, ſcheint dem der Biene faum nachzuſtehen. Den ganzen Tag 
bindurd find fie ämfig bemüht, eine feine Grasart berbeisutragen, 
welche das Hauptmaterial zur Errichtung ihres außerordentlichen 
Baues hergibt und ebenfo zu Ausbeflerungen tient. Ob nun gleich 
mein kurzer Aufenthalt in der Gegend nicht binreihend mar, um 
mich durch meine eigenen Augen zu überzeugen, daß fie, fo wie 
ihre Anzahl von Fahr zu Jahr wächſt, ihre Nefter durch angefügte 
neue vermehren, fo möchte ich doch glauben, daß dief’s der Fall iſt, 
da ich einige Bäume durch die Laft derfelben niedergebeogen und 
andere nebft ihren Aeften und Zweigen völlig davon überdedt fand, 
Muß der Baum, welcher diefer über der Erde ſchwebenden Stadt 
jur Stüße dient, ibrer Faft nachgeben, fo können die Vögel nicht 
länger Schuß erwarten, und fehen ſich genöthigt, auf einem andren 
Baume einen neuen Neftbau aufzuführen. Meine Neugierde ver 
anlafte mid, ein aus dem angeführten Grunde verlaffenes Neft 
abjubrehen, um mich über feinen innern Bau zu unterrichten, und 





ich fand diefen ebenfo kunſtreich wie den äußern. Das Gebäude hat 
mehrere Gingänge, wovon ein jeder eine regelmäßige mit Neſtern 
verfehene Gaſſe bildet; zwiſchen der Neftwand befinden ſich jedes 
Mal ungefähr zwei Zoll Zwiihenraum. Aus Allem, was ich an bem 
von mir zjergliederten Neſte fand, ging deutlich hervor, daß es meh: 
rere Jahre hindurd; bewohnt gewefen war; auch waren einige Theile 
vollfommener, als andere. Ich halte dieſ's für einen Beweis, 
daß dasſelbe zu verfchiedenen Zeiten vervollfommmnet würde, je 
nahdem diejs die Vermehrung ihrer Familie oder vielmehr ihrer 
Gemeinde erfordert. Die nähere Beſchreibung dieier Gebäude läßt 
inzwifhen darüber feine Zweifel, daß die Neſter-Gaſſen blos in der 
Einbildung jenes Beobachters vorhanden waren; wiewohl noch man- 
ches Merfwürdige übrig bleibt, um den Wißbegierigen zu befriedigen. 
Sch bemerkte, erzählt Baillant, am Wege einen Baum mit eis 
nem auferordentlic großen Neſte jener Vögel, welche ih Republi: 
Baner nannte; und fo wie ich in mein Lager zurüdgefommen war, 
fendete ich einige Leute mit einem Wagen ab, um dusielbe herbei: 
zuholen, indem ich willens war, es zu öffnen und feine Beihaffen: 
beit bis auf das Kleinſte zu unterfuchen. Als es angefommen war, 
serbieb ich es mit einem Beile in Stüde, und bemerkte bald, daf 
die Hauptpartien desſelben aus einer Malle Buſchmannsgras be 
fanden, ohne irgend eine Beimifhung; indeß war es fo dicht und 
fo feſt geflodhten, daß der Regen unmöglid eindringen fonnte. Dieſs 
iſt der Anfang des Baues, und jeder Bogel errichtet unter diefem 
Baldahin fein beionderes Neſt. Jedoch findet man die Neſter blos 
unter den rinnenartigen Gängen des Baldahins, die Oberfläche des; 
felben bleibt frei, ohme indeſſen nutzlos zu fein; denn da fie einen 
vorfpringenden Stand hat und ein wenig geneigt ift, fo bient fie 
zur Ableitung des Regenwaſſers und fdüst jede befondere Wohnung 
gegen den Regen. Man ftelle fih ein großes unregelmäfiges ab: 
bhängiges Dach vor, und alle Rinnen völlig mit dicht an einander 
gedrängten Neftern befest, fo hat man eine ziemlich genaue Borflel: 
lung von diefen merfwürbigen Gebäuden. Jedes Neft bat 3 — 4 
Zoll im Durchmeſſer und ift groß genug für den Vogel; da fih aber 
alle Nefter mit einander in Berührung rings um das Dad) befinden, 
fo erfheinen fie dem Auge als ein einziges Gebäude, und laſſen 
fid} blos durch eine Peine äußere Oeffnung von einander unterfäei: 
den, welche dem Nefte zum Gingange dient, und felbft dieſe gehört 
bisweilen drei befondern Neftern gemeinſchaftlich an, wovon fih das 
eine am Boden und die beiden andern auf den Seiten befinden. 
Nah Paterfon nehmen vie Zellen mit der Zabl der Bewohner 
an Menge zu, und die alten Zellen werden zu Berbindungämwegen, 
welche mittelft der Richtſchnur und Setzwage gebildet zu fein ſchei⸗ 
nen, Ohne Zweifel müffen die Zellen mit der Zunabme der Repu— 
blif vermehrt werden; doch iſt jene Anficht dahin zu berichtigen, daß 
die alten Nefter nach wie vor Mefter bleiben, und weder in Gallen 
noch Schlaffammern verwandelt werden. Das große Net, welches 
ich unterſuchte, war eines der betraͤchtlichſten, melde ich geichen 
babe, und enthielt 320 bewohnte Zellen, welche, wenn eine jede von 
2 Vögeln, Männchen und Weibchen, bewohnt würde, auf eine Ge: 
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meinde von 640 Bögeln fchließen Tießen. Doc dürfte die Rechnung 
nicht ganz genau fein, da ein Männchen oft mehrere Weibchen hat. 

Der bängende Kernbeifer (Loxia pendilis. Targilla pendilis). 
Diefer Vogel ift die zweite Art jener Kernbeißer, die im füblichen 
Afrika leben und fih durch die fonderbare Form ihrer Mefter aus: 
jeichnen, Er gleiht an Größe obngefähr dem Hausfperling und baut 
ein Korbneft aus Stroh und Schilf, welches Aehnlichkeit mit einem 
Beutel bat, unten mit einem Eingange verfehen und mit feinem 
obern Ende an den Zweig eined Baumes befeftigt if; der Bogel 
mäblt hierzu vorzüglich Bäume an Flußufern. Auf der einen Seite 
dieſes Beutels ift inwendig das eigentlihe Neſt. Er baut nicht in 
jedem Jahre ein befonderes für ſich beftebendes Net, fondern befe: 
ſtigt an das unterfte Ende des alten ein neues, und man findet bie 
meilen gegen funf ſolchergeſtalt mit einander verbundene Mefter, 
wo immer eines an das andere gehängt if. Man hat fünf bis fehs 
hundert folher Meter auf einem Baume gezählt. 


Forft- und Jagd-Anektode. 


Zur Zeit der franzöflihen Herrichaft waren mauche deutſche 
Forftbedienten unter die Kontrole folder Inſpekteure geitellt, die, 
ehe fie den Vater Rhein überfchritten, von dem Forftifahe wenig 
oder gar nichts gewußt hatten, wodurd dann häufig Lokalforſtbedien⸗ 
ten und deren Berfahrungsweile falſch beurtheilt wurden. Gin folder 
franzöfiicher Ferft:Infpefteur am Reichswalde bei'm Niederrhein hatte 
öftere Kollifonen mit einem Förfter gehabt, worüber diefer fehr viel 
Aerger empfand, Als nun einfimals bei einer Revifion der Inſpek · 
teur im Walde einen einige Fuß hohen braunen Haufen fliegen fab, 
vermeinte er, es fei ein gefrevelter Cichenftamm oder vielmehr der 
Stod desielben darunter verborgen und machte dem ehrlichen Förfter 
viele Vormürfe, Diefer zeigte fih betroffen; wodurch der Infpefteur, 
um fo: mehr Argwohn ichöpfend, ſich bewogen fand, den Förfter auf's 
Bollfommenfte zu überführen, und raſch begann, den Haufen mit 
beiden Händen von einander zu wühlen, Diefe ftille Nahe wünſchte 
der Förfter dem unkundigen Inipekteur nur, dem die Hände nadber 
fehr brannten. Gr hatte einen Ameiienhaufen durchwühlt. — 





Meifter Reinecke, der namentlich im Winter Hunger leiten und 
oftmals bei einem fühnen Abentheuer fein Leben laſſen muß, weiß 
günfiige Augenblide auch wieder gut zu benugen, um ſelbſt für 
die folgenden Tage feine Tafel zu befegen. So jah mein Grofva: 
ter in feiner Jugend einft einen Fuchs längs des Waltfaumes an ei: 
nem Bruce binihleiden, um einer Zucht Gänfen, die auf einem 
Rain meideten, feinen Befuh zu mahen. Seine Schlihe waren fos 
milch anzufehen, bis er fih in den Wald zurüdzog und vlöglich ar 
der Stelle, wo die Gänfe waren, wieder bervorbrad, links und rechts 
um fih griff, fieben Stüd tödtete und mit der achten entfliehen mollte, 
mahrfcheinlih, um demnãchſt die andere nachzuholen, was ihm aber 
natürlich vereitelt ward, 
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Erklärung, die Forſt- und Jagd-Zeitung betreffend. 





N, einigen kritifchen Blättern, namentlih in der Allge— 
meinen Qiteraturs Zeitung — Ergänzungs:Blätter, April 1835 — 
wurde, unter der Weberfiht der forftlihen Journaliſtik, die 
Forfts und Jagds Feitung befprohen, und, indem der Herr Res 
ferent Manches zu rügen und audzuftellen fi veranlaßt glaubte, 
von demfelben Winfe gegeben, deren Befolgung, nad deffen 
Anfiht, dem gemeinwichtigen Ziele eined Blattes entgegen füh— 
ren würde, welches, im feiner Tendenz Zeitbedürfniß gemäß, 
die Tpeilnahme des Forft- und Jagd» Publitums verdiene, 


Die unterzeichnete Redaktion kann einige Ermwiederungen 
auf dem beregten Bericht um fo weniger umgeben, ald dadurch 
einerfeitd nachgewieſen werben wird, daß fle vom der Linie ihr 
rer Beftimmung in der angegebenen Weiſe nicht abwich und 
ſich der Vernachläſſigung ihred Berufes nicht fehuldig machte, 
vielmehr im Vereine mit der nunmehrigen Verlagshandlung Alles 
aufbot, was nur immer dem Blatte Auffchwung zu geben geeignet 
war, größtentheild {hen in der von dem Herrn Berichtserftatter 
bezeichneten Richtung. Schwer mögte daher nachzuweiſen fein, 
wie — indbefondere in der fpäteren Zeit — die Forſt⸗ und 
Jagd- Zeitung zum Tummelplage anonymer Skribenten und der 
Mäffenden Jugend geworden fel. Dielmehr kann und wird dem 
Herrn Referenten, fo wie jedem unbefangenen Leſer der Forft: und 
Jagd> Zeitung nicht entgeben, wie der Heraudgeber bemüht 
war, zu verhindern, daß in polemifchen Auffägen Würde und 
Anftand verlegt wurden; und ungern fab ſich derfelbe mit fonft 
ebrenwerthen Gelehrten im literärifche Fehden verwidelt, die 
einen gebäffigen Eharafter annahmen. 


Unter den des Zweded und Wirkungskreiſes der Forft: 
zeitung nicht würdigen Auffägen werden die Witterungöbeob⸗ 
achtungen in Afchaffenburg genannt, Diefelben find indeffen 
längft aus der Zeitung verfhwunden, und an ihre Stelle ſchon 
im Jahre 1832 (Mro, 7 u. f.) raifonirende Bemerkungen über 
den Einfluß der Witterung auf Wald und Jagd, und im laus 
fenden Jahre (Nro. 4 u. f.) aus amtlihen Eingaben entnom> 
mene Witterungsberihte mit befonderer Verbreitung über den 
Einfluß der Witterung auf die Forts und Jagdwirthſchaft in 
Baiern getreten, indem frühe ſchon der Wunſch, ſolche Mit: 
theilungen aus allen Gegenden Deutfchlands zu erhalten, bis 
jetzt jedod ohne Erfolg, geäußert wurde, 


Wurden Auszüge aus andern deutfchen Zeitfchriften auf: 
genommen, fo fünnen diefelben nicht Nahdrüde genannt wers 
den; denn es unterlag die Abfiht, die treffenden Gegenftände 
mehrfeitig „zu beleuchten; fowie denm auch nad) des Derrn Res 
ferenten eigener Bemerkung andere Zeitfchriften — nicht nur 


forftlihe, fondern auch allgemein wiſſenſchaftliche und belletri⸗ 
ſtiſche, 4. B. die Wiener Jahrbücher für Literatur, Kunſt und 
Mode — Aufſätze aus der Forſt- und Jagd» Zeitung aufnah⸗ 
men. Wurden und werden dagegen noch deutfche, dem Forſt⸗ 
und Jagdfache nicht eigentlich angehörende Zeitſchriften, 8. 
Erdmann’ Journal für die techniſche und äfonomifche Ches 
mie, Dingler's polytechniſches Journal u, f. w. für die Forft- 
und Jagd» Zeitung benutzt: fo ging und geht die Redaftion 
biebei von der Vorausſetzung aus, daß diefe Zeitihriften wohl 
nur in die Hände der Minderheit der Refer der Forſt⸗ und 
Jagd» Zeitung fommen, dader denfelben ein Dienft erwiefen wers 
den mögte, fle mit dem für den Forſtmann und Säger anziehen: 
den Inhalt befannt zu machen, 

Wie fehr übrigens die Redaktion, welche keine Ausgaben 
im Intereſſe ihres literärifchen Inſtituts ſcheuet, Werth und 
Wichtigkeit von KorrefpondenzNahrichten zu würdigen weiß, 
darüber laffen die diesfallſigen mehrfachen Anregungen und Bits 
ten feinen Zweifel, welhe fhon in der Ueberfiht der Leiſtungen 
der Forſt- und Jagd⸗Zeitung bis 1831 (Mro, 9 und 17), wos 
durch zugleich ein gerechteres Urtheil über die ältern Jahrgänge 
begrüudet werden dürfte, fpäter mehrfach audgefproden wurden. 

Hiebei erlaubt man fih noch, den Herrn Berihterftatter, 
der nur die ältern Jahrgänge der Forft» und Jagd» Zeitung 
im Auge gehabt zu haben ſcheint, auf die machtheilige Einwir⸗ 
fung aufmerffam zu machen, welche der läffige Betrieb diefes 
Unternehmens durd die vorige Verlagshandlung, die ihre Vers 
pflihtungen gegen die Nedaftion, die Herren Mitarbeiter und 
dad Publifum in gleichem Grade verlegte, auf den Gang des⸗ 
felben nothwendig äußern mußte, wodurd nur die Weberzeugung 
mebr bervortreten kann, daß der mehrerwähnte fritifche Bericht 
nicht gerecht genug gegen die zahlreichen gehaltvollen Auffäpe 
ift, welche die Zeitfchrift enthält, feitdem fie im Verlage des 
Herrn I. D. Sauerländer erſcheint, und wodurch insbeſon⸗ 
dere die technifchen Momente forgfam bedacht wurden, während 
die Anzeige in Nro. 1 1. 3. über die Inhaltserweiterung der 
Forfte und Jagd: Zeitung auf das Streben der Redaktion, das 
vorgeftedfte Ziel volltändig zw erreihen, binweiftt. Indem dies 
felbe fortfährt, newe Verbindungen in mehreren deutfchen Län⸗ 
dern anzufnüpfen, fo bleibt nur noch beizufügen, daß der Der: 
audgeber die dem Forſt- und Jagdfache nahe flehenden Zeit 
fhriften des Auslandes in das Bereich feines Blattes zu ziehen 
weiß, fo daß indbefondere von mun an aus der feit einigen 
Jahren in Schweden erfheinenden Forſt- und Jagd: Zeitfchrift 
Auszüge in die Forſt- und Jagd: Zeitung regelmäfig Aufnahme 
finden werden. 


Dad Unterhaltungsblatt, welches ald ſolches mit der neuen 
Folge aufgehört bat, trifft eim ebenfald nicht ganz begründeter 
Tadel. Die nicht genau wiſſenſchaftliche Abſchließung dieſer 
Zeitſchrift, das gemifchte Publikum derfelben, merfantile Rüd: 
fihten daher rechtfertigten die Hufnahme manches Unterhaltungs: 
artifeld, dem eine ftrengere Kritik zurüdgewiefen haben würde; 
während immer die Mehrheit der bezüglihen Aufjäge aus fol 
chen beftand, melde dad fompetente Urtbeil als gelungen er: 
fannte. Was hierin allenfald noch nachzuhelfen war, bat die 
neuere Zeit zur Genüge erledigt. 

Indem in dem mehrermwähnten Berichte die Forfts und 
Jagd Zeitung nah Plan und Einrihtung ald ein ſach- und 
zeitgemäfed Unternehmen, als dringendes Bebürfnif des forft- 
lihen Deutſchlands und diefelbe zu unterftügen, in Anbetracht 


Afhaffenburg am 20, Juni 1835. 


der werthvollen Auffäge, welche fie bisher enthielt, beinahe ala 
eine Verpflichtung jeded gebildeten deutfhen Forſtmannes er: 
klärt; auch dem Derausgeber die Bedingungen, feine Aufgabe 
glüklich zw löfen, zugeftanden werden: fo kann es bei der ges 
wiffenhaften Aufmerffamfeit, welche berfelbe diefem Unterneb: 
men widmen wird, und bei der eifrigen Mitwirkung, welche er 
von dem ſehr tüchtigen Herrn Verleger erwarten darf, mur 
von der Theilmahme und Unterftügung des Forft: und Jagd— 
Publikums abhängen, der Forft: und Jagd: Zeitung jenen Eins 
gang zu verfchaffen, der ihm nach der Anſicht der kritiſchen 
Blätter gebührt, und dem durch einen gediegenen, ihrer Beſtim⸗ 
mung würdigen Inhalt zu verdienen Heraudgeber und Mer: 
leger gemeinfam ftreben werden, 


Die Redaktion der allgemeinen Forſt- und Zagd: Zeitung. 
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Sorst- und Jag>- Beitung 





Die von Herm Robert in Paris erfundene Flinte, 
verbeffert von dem Herzog Heinrich von Würtemberg. 


(Mit einer lithographirten Abbildung). 


Richt leicht hatte ſich der Erfinder einer Militär » und 
zugleich auch zur Jagd eingerichteten Flinte einer fo aünftigen 
Aufnahme zu erfreuen, als diefed der Fall ift mit Deren 
Mobert in Parid. Ueberall werden feine Commis Voya— 
geurd feine angebotenen Zagdflinten Iod — und an mans 
den Drten werden fle fogar ald dag Unübertreffbare be: 
trachtet. 

Auch viele verehrte Militärs theilen dieſe Anſicht — in 
Beziehung ihres Dienſtes — und was beſonders diezu beiträgt, 
die Robert'ſchen Gewehre zu empfehlen, auch gewiß alle 
Berückſichtigung verdient — iſt die Vereinfachung ihres Me— 
chanismus, der nur wenige Reparatur vorausſehen läft, 
und die Schnelligkeit, mit welcher geladen und zu gleicher 
Zeit geſpannt wird, — Allerdings große und gewichtvolle Vor: 
züge, allein nur Schade, daß foldhe durch die augenfcheinliche 
Gefahr erfauft werden, immerwährend, wenn diefe Gewehre 
geladen find, gezwungen zu fein, felde geipannt berumtragen 
zu müffen; denn laſſen fie fid) auch ungeladen mit der Gefahr, 
die große Spannfeder zu zerbrechen oder allmäblıg zu läbmen, 
abjpannen, fo fonnte mir biefed nicht geladen gelingen, ohne 
die Zündnadel der blos zu diefer Probe mit feinem Sand ge: 
fülten Patrone zu verderben. — Noch nicht lange, nachdem 
Hr. Robert feine Flinte erfunden hatte, und fhon im 
Spätfommer von 1833 erbielt ih eine aus Parid, Ih war 
nicht wenig überrafht,. mi en Paris de eonnaissance u 
finden, und erfannte fogleih, daß Hr. Robert der von mir 
vor mehr ald 12 Jahre erfundenen und einige Jahre fpäter 
öffentlich bekannt gemahten Jagd Flinte die Ehre ermiefen 
batte, manches Eigentbümlihe nachzubilden, aber mit bedeu: 
tenden Modififationen, welchen ich zum Theil vor meiner Er: 
findung den Borzug einräume, da fie eine Vereinfachung des 


Mechanismus darbieten, welche, obgleih mit großer Gefahr 
verbunden, ein neucd Schloßſyſtem bildet, dad mir die Aus: 
fiht gab, darauf gegründet, mit vorberiger Befeitigung der 
augenfcheinlichen Mängel, etwas zu erdenfen, was, wie ich hoffe, 
ald befriedigend von den Technifern beurtheilt werden wird. — 
Ed war feine geringe Aufgabe, Die Vereinfachung der 
Robert'ſchen Flinten gepaart mit der Gefahr det Gebrauchs 
und theilmeife darauf gegründet, was die erfte anbetrifft, voll 
fommen beizubehalten und die andere völlig zu befeitigen. 
In wie ferne mir dieſes geglüdt, mag nun die hierher gehörige 
Zeichnung beweifen. Diejenigen verehrten Leſer diefer Blätter, 
welchen die urfprünglihe Robert'ſche Flinte nicht binlänglich 
befannt ift, um meine daran angebradhten BVerbefferungen ger 
börig erfennen zu fönnen, erſuche ich den 54. Band des Po- 
Iptehnifhen Journals 1834, erſtes Dftober:Heft, zur Hand 
nehmen, mo fie eine der Beſchreibung der Robert'ſchen Er: 
findung entfprehende Zeichnung derfelben finden können. — 
Aus der bier beigelegten Zeihnung meiner an der Ro» 
bert’ihen Flinte angebradhten Verbefferungen geht bervor, 
daf, ohne dem vereinfachten Mechanismus derfelben Abbruch 
zu thun, der zur Entfernung der Gefabr nothwendige medas 
nifhe Zuſatz dazu dient, mit den an den Geiten angebradhten 
Haben ſowohl zus ald abzufpannen, und auch die Spannung, 
fowie an der Robert'ſchen Erfindung, vermöge der Deffnung 
des Hebedeckels dennody vorgenommen werden kann — ein Ums 
fand, der befonders fehr Vielen am den fhlinten des Herrn 
Robert als etwad ganz Vorzügliches erfheint und immer 
ſchußfertig macht. Sept iſt man ed gleichfalld; aber die da: 
mit verfnüpfte Gefahr ift völlig entfernt, und fein Zufall ver: 
mag mehr die unmillfürlihe Entladung des Schuffed zu bes 
wirfen, wenn der Träger ded Gewehrs Gebrauch von den 
Sicherheits-Hähnen macht. Da ich eim großer Liebhaber der 
eifernen Patronen bin, und diefe leichter ſechs Mal geladen 
werden, ald der geübtefte Patronen: Verfertiger im Stande ifl, 
nur eine von Papier nah Robert'ſcher Art zu machen, auch 


mehr Sicherheit ded Gebrauchs gewähren, ald diefe, ferner feis 
nen Anfag von Ruß und Schmutz im die Läufe zulaffen, wels 
ches die Einſchiebung der papiernen Patronen fehr erfchmert, 
wo nicht fogar unmöglih mahen fann, obne nod andere Bor: 
theile zu rechnen, welche aber freilich ziemlich koſtſpielig find: 
fo ließ ich auch noch einen zweiten verbefferten Zwilling nad 
dem Robert'ſchen Spitem verfertigen, worin, flatt wie bei 
diefen papiernen Patronen von hinten mit ihren Zündnadeln 
(Stupiles) einzufdieben , diefes mit eifernen geſchieht. Leider 
muß ich aber bedauern, daß es mir nicht gelingen wollte, an 
diefen Patronen Zündnadeln anbringen zu fönnen, fondern ic 
genöthigt war, dieſe mit Piitond zur Aufnahme von Zünds 
bütchen einrichten zu laffen, weil, ich mogte ed anfangen, wie 
ih wollte, die Zündnadeln ſich in die eifernen Patronen nicht 
binlänglid befeftigen laffen, um nicht Gefahr zu laufen, daß 
fie berausfallen, und fo auch allmählig das Schießpulver ihnen 
nachfolge. 
Ulm, 


Heinrich Herzog von Würtemberg, 
mebrerer gelehrten Gefellfhaften Mitglied. 


Kritifhe Anzeigen. 


Die fchäblichften Feld, Wald s und Obſtbaum⸗Inſekten, 
mit kurzen naturgefcdichtlichen Bemerfungen und den 
daraus hergeleiteten, auf langjährige Erfahrung bes 
gründeten Berminderungsmitteln, für Landwirthe, Gars 
tenbefiger und angehende Foritmänner, Nebit einem 
Anhang über Verminderung ber Gartenfdinede und 
Bertilgung der Raupen. Bon 3. G. Gebhardt. Has 
nover, 1834. In Commifjion der Helwing’fchen Hof⸗ 
buchhandlung. 77 Seiten. gr. 8 geh. 


Es iſt ein Modegebraud, äbnlihe Erfheinungen immer 
auch dem Forftpublifum zuzufchieben, um den Werth der Sadıe 
sah dem Titel beraufzuflimmen, wenn aud) dadjenige, was 
der Forftmann fi zueignen kann, dem kleinſten Theil des Ins 
balted ausmacht. Wer mit dem Zuftande der Forſtwiſſenſchaft 
nicht vertraut ift, fönnte glauben, ed befände fih dieſe noch 
im erften Kindesalter; denn was der Forſtmann in vollftändis 
gen Lehrbüchern gründlich behandelt findet, das wird ibm in 
vielen Büchern und Schriften eingeftreut und eingemengt ge: 
boten, damit er dad anderweit ihm ausführlicher und zuſam— 
menbangend Belannte, auf verſchiedene Meife abgefürzt, recht 
oft haben fünne und auf diefe Weife Gelegenheit finde, fei: 
ner Bibliothef eine große Ausdehnung zu geben. — Diefes ift 
der Fall auch bei der bezeichneten Schrift, der wir übrigens 
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die wiſſenſchaftliche Form nicht abſprechen, obgleih wir eben 
nichts finden, was nicht anderweit fid) befindet und blos her⸗ 
übergenommen ift, 

Eine fehd Seiten lange Einleitung enthält ein Rä— 
fonnement über Natur und Naturgefhichtee Der Einflug 
neuefter Volksnaturgeſchichten ift darin bemerkbar. Die Mao: 
faifhen Büchern geben dem Verf, vielen Stoff zu feinen Bes 
merkungen; leider find die Begriffe Davon nicht geläutert, und 
die gemachte Anwendung ift mißglüdt: die erften Menfchen fol: 
len fih ernftlih und wiffenfhaftlid mit der Natur bejhäftigt 
baben, und weil fie den Geihöpfen Namen beilegten, fo feien 
auch von ihnen fchen die Infelten benannt worden, was doch 
notbmwendig die Kenntniß der Eigenfhaften u. f. w. und einen 
ausgebildeten Verftand vorausfegt! Dem Mofed war bie In: 
fettenwelt befannt, und Salomon bat fie von feinem Studium 
nicht außgefhloffen u, f. w. Auch redet der Verf. von Sit⸗ 
ten der Inſekten. — 

Bis S. 25 wird gehandelt über die Naturgefchichte der 
Inſekten und die allgemeinen Vertilgungdmittel. Was in der 
zweiten Nüdfiht von den Forften gefagt iſt, wollen wir in 
Kürze ausheben: „Aus den Forften müffen alle franfe oder 
abgeftorbene Bäume, Aeſte und Zweige, aud alle abgeftorbene 
Rinde, vermoderte Stümpfe fo zeitig, wie möglih, entfernt 
werden, Im Winter find aus den Forften alle angegriffene 
Bäume und Wurzeln zu fchaffen. 

Dad Abfuchen der Raupen durd Kinder tadelt der Berf., 
dagegen follen die Raupen in ihren Gefpinnften vernichtet wer⸗ 
den, zerftreute Raupen follen durch Erfdütterung von Bäu— 
men und Gträuce berabgebraht werden, und wenn dieſes 
durh Anſchlagen mit einer Keule gefchieht, fo muß diefe ges 
polflert fein." 

Wer mögte in all diefem Neues und durchaus mit Leich- 
tigfeit und Nugen Ausfübrbares erfennen?, 

Bon ©. 25 — 70 find die Inſekten fpeciell abgebandelt. 

Gegen die Larven der Maifäfern wird das Eintreiben 
der Schweine in die Waldungen empfoblen. 

Buchdrucker-Borkenkafer. (Bostrichus typogra- 
phus). Die Vertilgungsmittel find im Derbite und Winter 
anzuwenden; das fiherfte iſt die Entfernung angegrifferer 
und franfer Bäume. Die gefüllten Bäume dürfen nit im 
Walde abgeborft werden oder liegen bleiben. Die Wurzeln 
und Stöde follen vor dem Frübjabr gerodet werden, 

Bogelfirfhen:Motte (Tinea padella). Das Abftreis 
fen der Gefpinnfte, warn die Raupen darin find, it das ans 
gemeſſenſte Vertilgungsmittel; der Ohrwurm iſt ein natürs 
liher Feind dieſes Inſeltes. 

Kiefern-Anospen:Widler (Tortrix tnrionana ) und 
Kiefern Sproffen:Widler (Tortrix Bouliana). Außer 


den Imfeltenfreifenden Vögeln ift Fein Vertilgungsmittel bes 
fannt. i 

Binter-Spanner (Geometra brumata). Das Aufs 
lofern der Erde ift dad vorzũglichſte Vertilgungds Mittel, au: 
her dem Ninge mit Theer um die Bäume, 

Föbren-Eule. (Noctua piniperda). Die Behütung 
mit Schweinen und. dad Aufbaden der Erde um Die Bäume 
find die fiherften Vertilgungs: Mittel, 

Fihten-Spinner (Bombyx monacha). Die Infet- 
tenfreffenden Vögel leiten allein gute Dienfte, 

Proceffionds Spinner. (Bombyx processionea). 
Dom Mai bid Zuli follen, bei regnerifchem Wetter, des Mors 
gend die Nefter abgeftreift werden. 

Stamm:Spinner. (Bombyx dispar). (Die Mittel 
beihränfen fih nur auf Gärten). 

Weißdornfalter. (Papilio erataegi). Dad Ber: 
nichten der Puppen wirft mehr, ald das Tödten der Schmet: 
terlinge. Einige Forft-Schmetterlige find blos nambaft gemadıt, 
und die übrigen Infeften gebören dem Land » oder Garten: 
bau an. 

Zum Schluß wird dad Mittel von Eurtis zur Bertil: 
tilgung der Raupen angegeben. — 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Fauna und Flora des Himalayagebirges ). 


Der Kapitän Jobnfon durcreifte im Jahr 1827 das Hima— 
favagedirge zu den Quellen des Dibemna und von da bis am die 
Gränzen ter chineſiſchen Tartarei. Das Tagebuch diefer Reife wurde 
in einer der vorjährigen Gigungen der geograrbiiben Geſellſchaft 
iu London von W. Ainsworth vorgelegt und mit Bemerkungen 





*) Himalaya, Imaus der Alten, heißt das Gebirge, welches die 
Nordgränge Bengalens und des übrigen Hindoſtans umgürtet, Es 
enthält die höchſten Berge der Erde — der weile Berg oder Dhwa— 
laha:&iri, 26,872 nad den Meffungen von Eolebroofe und Ca— 
pit. Webb, und nıd jener von Blafe 8,015 engl. Fuße; 
die niedrigite Linie des ewigen Eiſes it auf der Mordfeite bei 17,000 
engl. Fuß. An dem Fuße des Gebirges zieht fi ein 4 — 5 Meilen 
breiter Waldſaum bin, bevölfert mit Nathörnern, Elepdanten, Bir 
ren, Tigern und Buffeln. Ueber denſelben breiten ſich von Bögeln 
belebte Wälder aus, denen Hochthäler fih anreihen, melde Meis, 
Baummolle, Getreide und Obſt prosuci-en, dieſe Region wird von 
ber tes Schnees und Eiſes begränjt. Weſentlich in feinem vbyſiſchen 
Charakter unerſcheidet ſich dieſes Gebirge durch die Fülle und 
Mannicfaltigfeit der Pilanzen, inebeiondere des Baumwuchſes, 
deren Pracht und Schoönheit ten Wanderer in der Naͤhe des ewi⸗ 
gen Schnees üͤberraſcht. 
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begleitet, welche ſich auch über die Thier. und Pflanzenwelt eines 
Gebirges verbreiten, welches befanntlich zuerft in der neueren Zeit 
in feinem Innern mebr aufgeſchleſſen wurte, 


Was tiefes Tagbud in Hinfiht auf Pflanzens und Thierfunte 
Bemerkenswertbes enıbält, unferen Leſern im gedrängten Auszuge mit: 
zutheilen, mögte denfelben nicht unmillfommen fein. 


Das ſparſame Vorhantenfein vierfüßiger Thiere und Vögel in 
diefen unzugänglihen Wildniſſen beftätigt auch unfer Reiſender. 
Das größte und ftärkfte der Vierfüßler ift der Büffel mit dem Pferte, 
ſchweife, grungende Ochs der Tartarei, Yack (Bos gruniens, Pallas), 
ein für das alpiniſche Thibet, insbefondere für die dasſelbe bemoh: 
nenden nomadiihen Horden wichtiges Thier von ausgebreitetem Nutzen 
durch feine fette Milch und fhmadhafte Butter, die, in Schläuchen 
aufbewahrt, das ganze Jahr hindurd fih hält und einen wichtigen 
Dandelsartifel ausmacht. Diefes als ſtarkes und dauerhaftes Laft- j 
thier geihägte Quadruped ift auf einem weiten Landſtriche vom al: 
taifhen Gebirge bis nad Central-Indien, ſelbſt in China beimifch, 
fi nährend von dem Graſe der Gebirge und Palten Ebenen. 


Die wilde Ziege (Capra aegagrus) — Shurl — unbezweifelt 
mob! in ihren Varietäten die Thibetziege (C. H. laniger) und die 
Ziege von Nepal (C. U. nepalensis), bewohnt ebenfalls diefe Gebirge, 
in denen der Hirſch beimiſch; ſchwer aber if, tie von dem Reifenden 
nur mit ven landesüblihen Benennungen bejeihneten Arten im 
naturbiftoriihen Syſteme aufiufinden. Als befiimmte Arten bemer: 
fen wir hier den Hirfh von Nepal (Cerrus Walligü), von Farbe 
dunfelgrau:braun, mit-fehr kurzer Blume, rüdwärtsgebogenen Ge 
weihen, an denen die hinteren Guden länger als die vordern, und 
gekrümmt und an jedem Noienftode zwei nad vorn gerichtete Au: 
geniprofien; der erjt in neuerer Zeit näher beflimmte, dem Aris- 
birfhe nahe verwandte Hirſch des nördlichen Indiens — la biche 
de Malacca — der dem Cerrus Aristotelis nahe fommen muß. Seine 
Farbe ift gleihförmig braun, die einfahen geraden Geweibe liegen 
ſchief nach hinten und bilden eine kurze Gabel. Die Augenfprofie 
ift länger und auch noch etwas rüctwärts gerichtet. Unter den hirfc): 
artigen Thieren nennt der Reiſende auch das Reh (Cervus capre- 
olus). Das Moihusthier (Moschus moschiferus), obgleich in Thibet 
häufiger vorfommend, wird doch auch im Himalajagebirge getroffen, 
und unter den Antilopen die einhörnige, — Tihiru — Antilope- 
Keinas — und der Goral (Antilope Goral), fo wie ber Nolghau 
(Antilope pieta). 


Unter den Bögeln nennt Herr Jobnſon den Gurit, geneigt, den⸗ 
felben für den Kondor zu halten, vielleicht aber auch nur Vultur 
gryphus, der jerod nur auf den höchſten Gebirgen der Anden in 
Suͤd Amerika vorfömmt, eher Daher der Limmergeier (Gypaetos bar- 
batus), deſſen Borfommen im Himalaja-Gebirge man ſchon wußte, 
Der Tſcheccori it das rotbe Rebhuhn, Rothbubn (Perdix rufus). 
Auch den Kukul (Cuculus canorus) hörte unſer Meifender in diefen 
Gebirgen, deifen fünlihe Höhen zwei fehr ſchöne Vogelarten: der Imp- 
jan Fılan (Lopophorus refulgens), und der sebörnte Faſan (L. tra- 
gopan) bewohnen. Die ron dem Reifenden auf dem Spiti gefehene 
rothfügige Kraͤhe ift ohne Zweifel Cyrrhocorax alpiaus, Die Schnee⸗ 


dieſen Gebirgen. 


Heberhaupt ift die Stentififation der Bögel des Himalaja mit 
denen des weſtlichen Europa überraſchend und interelanter, als es 
die Analogien jwilben den Grjeugniffen der gemäfigten Klimate 
der Gebirge von Eentral-Afien und der Ebenen und Gebirge unferer 
Breiten find. Wie fehr ver Pilanzen-, befonters der Baummuchs im 
Himalajagebirge mit dem unfrigen analog, demfelben beinahe gleich 
ift, beftätigt auch der Neifebericht des Stapitän Ichnion, der unfere 
Doftbäume, Wallnuß, Npritofen u. ſ. w. und Die Aruchtgefträude 
unferer Gärten in diefem Gebirge Hochaſiens fand, Den Fuß der 
Gebirge beſetzen Eichen- Kaflanien,, Birken: und Forbeerbaummälder, 
denen ſich die Fichte anſchließt, höher binauffteigend. Ganze Wälder 
von baumartigen Alpenbalfam (Rhodendron arboreum) nahmen ſich 
befonders fchön aus und zogen die Aufmerffamfeit des Reifenden, 
der fie noch in einer Höbe von 10,000 Zuß fand, beionters auf fi. 
Auch Weiden: und Roſengebüſche zeigten ſich dem Beobachter biswei⸗ 
len. Von den Roſenarten erwähnt Saunters der Rosa alpina, 
eentifolia, eanina, indica, nnd spinocissima, auf den öftlihen Gebir: 
gen vortommend, 


Unter den biefen Breiten eigentlich angebörenden Bäumen nennt 
Sohnfon den Thefabaum (Tectona grandis), der auch auf Java 
Zeilon, Dialabar und Koromandel ganze Waldungen bildet. Er hat 
viele Aehnlichkeit mit der Eiche und liefert ein leicht zu bearbeitendes 
zum Schiffbaue vorzüglich brauchbares, der Fäulnig und den Inſek⸗ 
ten mwiberfiebendes, jedoch minder hartes Holj, als das der Eiche; 
ed werden ihm giftige Gigenichaften zugeſchrieben. Der Mongo 
(Magnifera indica)gebört zu den größeren Bäumen biefer Gegen: 
den, er it nicht unähnlich der Kaftanie, und dienend zur Ausſchmü— 
dung ländliher Scenen, wird er nebft ter Tamarinde (Tamarinus 
indica), einem der Afazie in Wuchs und Blattform ähnlichen Baum, 
der einen aufredten Stamm mit braunsrother Rinde, eine fehr 
ausgebreitete Srone und einen Durdhmefier von oft drei Schub bat, 
in der Nähe der Dörfer angetroffen. Befonderd bemerkenswerth 
ift eine Barietät des Brodbaumes (Artocarpus ineisa)), Ider Haf 
(A. integrifolia), deffen Saamen ſich durch feine ausgezeichnete Größe 
von dem der Urt untericheidet. Diefer Baum ift ein ſehr wichtiges 
Geſchenk der Natur für Indien, nit nur durch das mehlartige, wohl: 
ſchmeckende Fleiſch, fondern auch durch die Benugung der Saamen: 
förner, melde die Größe der Kıftanien haben; man ſchält und bädet 
fie tbeild ganz, theild zerfchnitten, in Blätter gewidelt, auf heißen 
Steinen zu Brod. Aus dem Splinte werden Zeuge gefertigt, und 
dei Blätter ald Servietten und Tifchtücher gebraudt. 


Die beimifchen Getreibearten tes Himalaja find vorzüglich Gerfte, 
Weizen und Hirie, Webb fand nod in einer Höhe von 13,000 Fuß 
Roygen und Buchmeigen und fah 11,650 Fuß hoch am 21. Juni 
bie Erd: und Jobannisbeere in der Blüthe. Die Rofkaftanie und 
bie Pappel fleigen bis 9,096 Zuß bod, und Graspläge gibt es noch 
bei 14,600 Fuß. Bis jur Höhe von 5,000 find die Berge mit 
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dohle. linfere Holjtaube (Colunbe oenas) findet ſich unverändert in Pr bebedt. 


Auch der Weinftoc gedeiht auf der Seite nah Hin 
doſtan zu. 


Forft: und Jagd-Aneftode 


Bekanntlich it das Einfallen der Waldihnepfe oftmals vom Zu: 
falle bedingt; mande Stellen in den Wältern und Brüden gibt es 
aber, die von diefem Strichvogel befonders geliebt und aufgeſucht 
werden, und jeter gute Zäger fennt ſolche Drte im feinem Reviere. 
Manhe Gegenden find aber vermöge ihrer befondern Lokalitaät fehr 
zum Ginfallen der Waldfchnerfen geeignet. Auf dem Hümbling, in 
Weſtehalen, liegt ein Ritteriiz, Eiterwege, auf einem lang gebehnten 
Hügel, deſſen Kamm mit einem gut beftandenen Buben Hohmalde 
bedeckt ift, umgeben von fo anſehnlichen Mooren, daß das Auge 
von dem Hügel herab nad allen Seiten Stunden Weges ſchweifen 
fann, obne einen Buſch oder Baum zu erbliden, bis nach der Gränze 
Düfriedlands hin der Himmel mit der ungeheuern Moor: und Haid: 
ebene endlich zufammen zu ſchwimmen fcheint. Hier nach diefem höchſt 
ifolirt gelegenen Buchenbeftande gelangten vor ein Paar Jabren 
van Gelikum und der Lieutnant von der Deeken, zwei hannösers 
fche Zäger von Hafelüne, und begannen in dem Buchenbohmalde, 
der höchſtens 100 Morgen Kalb, M. balten mag, nah Baldihner 
fen zu fuchen, Bald ward aber felbft ihre Bühnfte Erwartung im 
Finden übertroffen: die Hübnerbunte flanten alle Augenblide, und 
jedes Mal, wenn ein Schuß fiel, fliebten mehrere Schnepfen auf. 
Der Tag war fchon ziemlich vorgerüdt, fie fuchten Beide aber fleißig, 
als gute Schützen im Fluge befannt, und als der Tag ſich neigte, 
die Schrotbeutel leer waren, batten fie 27 Waldfchnepfen erleat. 
Wahrlih eine feltene Schnepfenjagd! Die beiden Jäger übernach 
teten auf Eſterwege, fantten einen Boten zum nächſten Orte, um 
Munition bolen zu laffen und dann mit dem nächſten Morgen 
frühe das Merk wieder zu beginnen; nun waren aber während der 
Nacht alle Schnepfen weiter gejogen. 


Forft- und Jagd-Neuigkeiten. 


Die firengen mittelalteriihen Jagd ⸗ und Forftgefege in Dit: 
preußen haben wieder am Ende ded vorigen Jahre manche Unglücks 
fälle herbeigeführt, fo daß über zmölf Tödtungen ftattgefunden ba- 
ben, indem die Strafen fo fhmwer find, dag im Entdeckungsfalle die 
bürgerlihe Eriften; des Freofers gänzlich dabei auf dem Spiele ftebt, 
und diefer eber das Aeußerſte wagt, als ſich zu ergeben. Auf dieſe 
Weiſe bat jüngft wieder ein Förfter fein Leben eingebüßt, der mit 
einem Holdiebe in einen mörderiihen Kampf geratben war. Der 
unglüdlihe Förfter batte 21 Hiebe mit tem Beile erhalten. Der 
Mörder ift entdeckt, bat aber leider eine eben fo große Familie, wie 
der erſchlagene Forſtbediente. 
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Allgemeine und befondere Ergebnijfe von Witterungds 
beobadıtungen des Jahres 1834, 
(als Einleitung zu fpeciellenforftlihen Bitterungsberichten für 1834). 


Wenn wir den Verlauf der atmojphärifchen Erfcheinun: 
gen des verfloffenen Jahres aufmerffam in’d Auge faſſen und 
mit dem des Jahres 1833 vergleichen, fo tritt mehrfach eben 
fo viele Aehnlichkeit als Abweihung im Allgemeinen hervor, 
viel Uebereinftimmendes jedod in den häufigen plöglichen Ueber: 
gängen der Wärme zur Kälte und in dem Steigen und Tal 
len des Barometerd und Thermometers. 

Wie viel Ungewöhnliched das Jahr 1833 mit ſich brachte, 
iſt befannt. Während ded ganzen Januars mit Ausſchluß 
ber legteren Tage berrfchte Kälte, die jedoch nit über 10° 
R. binausging; im Februar aber ging nur im Anfange, gegen 
die Mitte und den 22 bis 2dten dad Thermometer entwes 
der zum Nullpunkte oder höchſtens 1° unter denfelben beruns 
ter, wogegen ed im März weit mehr falte Tage gab, Gegen 
das Ende diefed Monats flieg’ die Wärme, wechſelte im April 
oft fehr ab und wurde zuerft im Mai beftändig, wo eine fo 
warme Witterung eintrat, daß dad Thermometer mit Ausnahme 
bed Iten und 2ten, von welchem ed auf den Zten fchnell 
doppelt fo hoch flieg, und der 5 letzten Tage, ſchon Mor- 
gend um 5 Ubr 10 bis 15° R. zeigte und in der Sonne 
auf 30 bis A0° R., im Schatten aber meiften® zwijchen 18 
und 26° R. während der höchſten Wärme ded Tages, näm— 
lich zwifhen 1 bis 3 Uhr Nahmittags, binaufging. 

In Folge diefer warmen Tage durfte allerdings eine fes 
gendreihe Entwidelung der vegetabilifhen Produfte erwartet 
werden, um fo mehr, als fih die Vegetation fräftig entfals 
tet hatte und ihr Gedeiben auch die Wärme des Juni und 
Juli im Durchſchnitte fehr begünftigte. Allein fo ſchöne und 
erfreulihe Hoffnungen der Anfang ded Sommers zeigte, fo 
wenig entſprach ihnen der Erfolg; denn ſchon in der Mitte 
des Juni fielen häufige und andauernde Regen, welche die 


Ausdünftung der Gewähfe verhinderten, die Luft fortwährend 
feucht erhielten, die Blüthe der Getreidearten theilmeife ver: 
darben, ihre vollſtändige Entwidelung beeinträdhtigten, die 
Reife der Früchte verzögerten und den Weinſtock fehr zurück 
hielten, fo daf die Meinlefe unbedeutend war. 

Schon im Anfange ded Septemberd fiel dad Barometer 
auf 326 Linien und mand Mal nody tiefer herunter; es erfolg⸗ 
ten ftürmifhe Regengüffe, welche z. B. am iten in den Mains 
und vielen Rhein-Gegenden mit einem Gewitter und fürdterlis 
den Sturme begleitet waren, und fih am 5ten und 6ten 
wiederholten; die Stürme wechſelten ‚in anderen Oegenden 
mit anderen atmojpbäriichen Erjheinungen, z. B. mit Nord⸗ 
lichtern, Steinregen, wie am 2dten Dftober in Mähren, und 
mit Nebel ab. Maren auch im Dftober mande Tage beiter 
und freundlich, fo begann der November wieder mit flürmis 
fhem Regnen, (in der Naht vom Tten auf den Sten tobte in 
dem mittleren Main:Gegenden ein fürdterliher Sturm), 

Heiter und ſchön waren bie lebten Tage dieſes Monates, 
aber fhon im Anfange des December kehrte ftürmifches Re: 
genmwetter zurüd, dem am Tten bis 11ten furdtbare Stürme 
und Regen, ald Vorboten von Schnee, welcher am 12ten in ziemlicher 
Menge fiel und mit Regen abwechfelte, folgte, worauf zwiſchen 
dem 16ten bis 18ten abermald Stürme eintraten, welde 
in manden Gegenden Rorddeutfchlands ſchrecklich wuͤtheten. 
Ueberall heftige Regengüffe, oft mit ſchönen Stunden eined 
wahren Frühlingswetters abwechſelnd, aber alddann gleichſam 
mit ermeueter Kraft zurüdfchrten, Austreten der Fläſſe und 
Ueberfhwemmungen bemwirften und dadurd die Witterung bed 
Jahres 1833 zu einer fehr ungewöhnlichen machten, welche zu 
mancherlei Hypothefen Veranlaffung gab. 

Diefer Kürmifhen Witterung ungeachtet, fiel das Thers 
mometer doch nur ein Mal, nämlihd am 2Tten, auf ben Rull- 
punkt, ftand am iten und 13ten auf 1? R. und ging in als 
len anderen Tagen höchſtens bid zu 3° herunter, flieg dagegen 
in manchen Tagen während der Mittagszeit bid zu 8 und 


10° R. Mit den Ertremen der MWärme,-mwelde von einem 
bis zum anderen Tage nicht felten 4 bis 6° betrugen, waren 
jene Stürme ziemlich gleih, und während z. B. bei einem 
Sturme am 27ten December bei Trieſt 25 Schiffe untergin: 
gen, die Ueberfhwenmungen in Holland eben fo vermüftend 
wie die Stürme waren, erhob fih vom 14ten auf den 15ten 
December auch in Konftantinopel einer der beftigften Nord⸗ 
ffürme, der am folgenden Tage mit ſtets gleicher Stärke fort: 
dauerte; die hölzernen Däufer erzitterten bei den gewaltigen 
Windſtößen, wie fonft nur bei Erdbeben, mehrere Minarets 
wurden umgeftürzt, bundertjöhrige Eypreffen entwurzelt, und 
Schiffe im Hafen, ſelbſt Kriegsſchiffe, mit furdtbarer Gewalt 
fo am einander gefchleudert, daß felbit viele Mleinere Schiffe zu 
Orumde gingen. Auch im ſchwarzen Meere wüthete diefer Sturm, 

Bei einem Weberblide der Witterung des Jahres 1833 
und der Erfcheinungen von 1834 zeigt fih ein wefentlicher 
Unterfchted darin, daß die Witterung im lehteren Jahre noch 
ungewöhnlicher war. Während in der Iten Hälfte des Jahres 
1833 in Ungarn und Deftreih der Regen zur Landplage ward, 
klagte man in den Mbeingegenden über eben fo lang anhaltende 
Dürre. Geit mehreren Jahren hatte ed am Mittelrheine we: 
niger geregnet und in manchen fandigeren Strichen beöfelben, 
z. B. in Rheinheſſen, verfiegten felbft ewige Quellen; indeffen 
wurde biefer Mangel durch den häufigen Regen ausgeglichen, 
der in den legten Monaten von 1833 ſich ergoß. 

Hatte fih mun die obere Atmofphäre fehr entleert, fo 
trugen ftürmifche Regen in den erften Tagen ded Januar 1834 
zur Milderung der Temparatur viel bei. Ueberhaupt war 
diefef Monat durch Stürme ausgezeichnet. a 

Diefe und die frühere ungewöhnlich milde Witterung, welche 
in den Mains®egenden oft den fchönften Früblingdtagen gleich 
fam, aber doc haufig fehr ftürmifh war, rief in den meiften 
Gegenden von Mittels und Süddeutſchland die Vegetation 
früh hervorz denn in der Umgebung von Mußbach im Rheins 
freife fand man ſchon in den erften Tagen des Januar berrs 
lich volblübende Mandel» und Aprifofenbäume, Repsblütben, 
Früblingsblumen u. ſ. w. 

Nicht nur auf die Pflanzen, fondern auch auf die Thiers 
welt äußerte die anhaltend warme Witterung ihren belebenden 
Einfluß; denn in Bern wurden fhon am 13ten Januar zwei 
lebende Maifäfer gefangen, im anderen Gegenden erfchienen 
andere Boten des Frühlings, 4. B. Störde; Winterfchläfer, 
wie die große und Feine Dafelmaus u, f. w. erwachten; die 
Bäche und Quellen in der Umgebung von Göttingen batten 
gegen dad Ende ded Januars dad Anfeben, ald wenn ed fchon 
März und April wäre, da fie von Wafferfchneden, Waſſerkä⸗— 
fern u. dgl. wimmelten und fogar ſchon einige Infufiondtbiers 
chen enthielten. Sn Karlaruhe ſah man eine Denne ſchon 
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gegen die Mitte des Januar Junge ausbrüten und dieſe im 
Hofe ihre Nahrung ſuchen. Dieſe Beiſpiele beweiſen, wie 
überall! im weſtlichen und ſelbſt kaͤlteren Deutſchlande gegen 
die Mitte des Januar die Vegetation ſich üppig entwickelte, 
viele Inſekten fröhlich auflebten, viele Zugvögel nicht nach 
Süden gezogen oder ſchon im Januar zurückgekehrt waren; 
die Lerchen fangen ſchon gegen das Ende des Januars, ſelbſt 
hinter dem Rhöngebirge blühten die Kirſchen- und Birnbäume; 
viele Thiere, z. B. der Hamſter, waren ſehr unruhig, und 
überall berechtigten auffallende Erfcheinungen zu der Hoffnung, 
daß anhaltender und ftarfer Froſt micht zu befürchten fei. Früs 
bere Jahre fhon waren dur einen ähnlichen Eharafter der 
Witterung ausgezeihnet. So mar der Winter von 1827 
fo gelind, daß zu Konftanz die Bäume blübten, man ſchon 
zu Weihnachten Rofen, Veilchen und andere Blumen pflüdte, 
die Mädchen mit Blumen zur Kirche famen, und Knaben im 
Bodenfee badeten. Die Jahre 1289 und 1290 erfreuten 
fih äbnliher Winter, und der von 1302 hatte gegen dad Ende 
ded Januars nur zwei falte Tage, welche der Rebe und dem 
Getreide fehr fchadeten. Im Jahre 1323 blühten im Januar 
die Bäume, im April der MWeinftod, zu Pfingften war bie 
Erndte und zu Zafobi die Weinlefe. Im Jahre 1420 trugen 
manche Bäume zwei Mal Obft, zu Oftern ftand das Getreide 
in den Aehren, in der Mitte des Mai waren bie Kirfchen 
zeitig, und mit dem item September die Weinleſe. Im Jahr 
1586 war ed fo warm, daß die Bäume zwei Mal blübeten, 
und um Oſtern dad Getreide reif war. 

Aus diefen und äbnlihen anderen Beobachtungen gebt ber» 
vor, daß auf folhe warme Winter nur felten falte Früblinge 
folgten, und eben fo anbaltende Fröfte im März die Vegeta: 
tion zerflörten, wovon jedoch dad Jahr 1834 eine Ausnahme 
machte, die Anzeigen von einer frübzeitigen Erndte und Wein 
fefe ſchon im Anfange des Februard verſchwanden. 

Während das mittlere Europa, indbefondere dad mittlere 
Deutfchland, in dem letzten Monate ded Jahres von 1833 und im 
Jannar 1834 ſich einer wahren Früblingsmilde erfreute, die 
viele Pflanzen zu jenem. gefährlichen Fürmige verführte, war 
die Kälte gleihfam nah Nordoften und Welten bingewandert, 
und der Winter hatte in Rußland und Spanien von feinen 
Rechten Gebrauch gemadht; die Newa erftarrte früh, und Die 
fpanifhen Hochgebirge, namentlich die von Neufaftilien, wurden 
mit Schnee bededt. Der hohe Norden machte aber von jener 
Wärme eine Ausnahme; denn in Petersburg flieg die Kälte 
meiftend zwiſchen 14 bis 22° R., obgleih in Pommern die 
Wiefen grünten und mit Blumen gefhmüdt waren. Auch im 
Egypten Magte man über falte, aber doc fruchtbare Regen: 
güffe, und in Neuorleans traten ähnliche bisher nicht beobach⸗ 
tete Erfcheinungen einer niedrigen Temperatur ein, fo daß in 


diefer Stadt, im melher man von Wärme zu verfchmachten 
fürdten muß, die Kälte fehr empfindlih war. Jener nordi: 
fhe Winter ging jedoch fhon am 18ten Februar, nachdem 
er ſich durd lange anbaltende ftrenge Kälte ausgezeichnet, in 
einen milden Frühling über, und Schnee und Eis ſchmolzen 
gu einer Zeit, in welder aud in dem mittleren Main:Gegens 
den bie Temperatur vom Mten in den 2iten gegen 8 Uhr Mor: 
gend um 6° höher flieg und am 22ten ein heftiges Gewitter 
erfolgte. 

Obgleich der Februar und März feine eigentliche Kälte 
brachten, indem während des letzteren nur am 14ten bis 16ten, 
18ten und 19ten und am 22ten Morgend um 6 Uhr das 
Thermometer unter dem Gefrierpunfte und zwar am 18ten 
und 19ten auf 3° fand, fi aber gegen Mittag auf 7 bis 
8° erhob, fo verurſachten doch die fchnellen Uebergänge von 
der warmen zur falten Witterung fo viele Nachtfröſte, daf 
der Pflanzenwuchs allenthalben in's Stoden geriety, was für 
die Frühpflangen um fo madhtheiliger wurde, ald bei ziemlich 
hohem Barometerftande von 334 bis 335 Linien, am Tten 
Februar dad Thermometer von Morgens 6 Uhr bis Abends 
6 Ubr von 1° bis 13° fih erhob, am 29ten mit eintretenden 
ſchwũlem Weſtwinde ſchon Morgens 6 Ubr auf 9° ftand, ſich 
bödftens bis zu 11° erhob und nur bis 9° herunter ging; 
am Iten und ten März aber bis zu O fan, ſich gegen Mit: 
tag auf 12° erhob und bei fehr trübem Wetter am ten auf 
5bis 13° ftieg, worauf es fih bis zum 12ten unter abwechſelnd 
fehr heiteren und trüben, regnerifhen, oft ftürmifchen Tage, 
4 B. am Öten, in welchem bei direftem Einflufe der Son: 
nenftraßlen dad Thermometer um die Nahmittagftunden 17 
bis 19° Wärme amzeigte, und bei unaußgefegt hohem Baro— 
meterftande zwiſchen 332 bis 337 Linien fortwährend erhielt. 
Aprifofen und Pfirſchinge blüheten und gingen in Folge der 
am 13ten bis 22ten erfolgten Nachtfröſte, wobei am 16ten, 
18ten und 19ten dad Thermometer in der Frühe um 6 Uhr 
3° Kälte angeigte, zu Grunde. (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges, 


Einige hiftorifhe Bemerkungen über die Saujagd. 


Die ritterlichfte Jagd, diejenige, welche viel perfönfihen Muth 
des Jägers vorausſetzt, beherjte und Präftige Hunde erfordert, ift 
die Schmweinsjagd, — jene Jagd, welche die meiften Unglücksfätle auf- 
iujäblen bat. Gine vollftändige Gefchichte derfelden, der Begeben; 
beiten im Kampfe der Zäger und Hunde mit den Gauen wäre nicht 
ohne Intereſſe, und es würden fich dazu in dem Leben manches al: 
ten Weidmannes reichhaltige Materalien finden, welche ju fammeln 
und befannt zu machen eine Unterhaltung mit Belehrung vereinende 
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Aufgabe wäre, Die Alten, die in ihren Mythen fo ſchön und treffend 
Dandlungen und Eigenſchaften darjuftellen und auszudrucken vers 
fanden, bejeichneten den Schreden, den die Wildheit ded Schweis 
ned einzuflößen vermag, fehr gut dadurch, daf fie dadfelbe dem 
fHönften und dem ftärkften der Gterblihen gegenüber ftellen, 

Durd ein Wildfhmwein ward Adonis *) getödtet, und Her- 
kules erhöht feinen Ruhm durch den Sieg über den Cber von 
Erimanthos *9. Unter der Menge fräterer Erzählungen von 
Wildſchweinen iR befonders diejenige furhtbar, wozu die Jagd des 
Schmweines von Kalydon —) Beranlafung gab. 

Nah einer Stelle in Oppian * hatten die alten Jäger ſon⸗ 
derbare Anfihten von dem Wildſchweine. 


*) Adonis, Sohn der Morrha aus dem fträflihen Umgange 
mit ihrem Bater Kyniras, Beliebter der Venus, ein leidenſchaftli— 
her Säger, wurde von einem Eber zerileiicht, den er mit einem 
Pfeile verwundet hatte. Venus, untröftlich über den Tod ihres Ge 
fiebten, außer Stand aber, denfelben in's Leben jurüdjurufen, vers 
wandelte feinen Leihnam in eine Anemone. 

“) Ein Eber von ungeheurer Größe aus dem erimanthifchen 
Gebirge verwüftete die Fluren von Arfadien. Dem König Eurys- 
theus war dieſ's erwünſcht, um dem Herkules eine neue gefahrvolle 
Unternehmung aufjutragen; aber fo mie den nemaeiſchen Loͤwen 
und die vielföpfige Hydra, übermand Herkules ohne Mühe auch dies 
fed Waldungebeuer und brachte es gebunden dem Gurpstheus, der 
über feinen Anbli von einem folhen Schauder befallen wurde, daf 
er fi in ein ehernes Faß verbarg. Die Alten wollten durch diefe 
Mythe dem anfallenden Kontrafte zwilchen dem Muthe und der 
Stärke des Gehorhenten und der Schmähe und Berjagtheit des 
Befehlenden ein größeres Intereſſe verleihen, 

“) Die kalvdoniſche Jagd ward ebenfalld auf einen Eber von 
ungebeurer Stärke gebalten, den man ben kalpdoniſchen Eber nannte, 
Bei diefer Jagd verfammelten fi zum Theil die Helten, wie Jafon 
Kaftor und Pollur u. f. w., welche auf der abenteuervollen Fahrt 
nah Kolchis fo mande Gefahren muthvoll überftanden hatten. 

+) Dppian, geboren zu Anazarbe, einer Stadt in Cilicien, 
blübete unter der Regierung der Kaiſer Sever und Karakalla. 
Seine Gedichte über die Jagd nnd Fiiherei vereinigen mit einem 
ſchmuckvollen Style eine reiche Gelehriamteit. Die Bebantlung feis 
nes Eynegetifong, Lehrgedichts von der Jagd, ift edel. Die neuen 
Schriftfteller, im Bortheile gegen die der Vorzeit durch fo viele Ents 
deckungen, erreihen in ihren Leiſtungen die Borzüge nicht, melde 
Dppian’s Unterricht über die Wahl ter Pferde hat. Die Befhreis 
bung, melde er vom den Reizen und dem Anmuth ihrer Geſchwin— 
digkeit macht, ift amiehend und hinreißend — ein belebtes bemegliches 
Gemälde. Oppian bezeichnet die Hunde nad ihrem Inſtinkt, Vater: 
fand und Klima, über ihre Gelehrigkeit und ihren Muth ſich verbreis 
tend. Gr beabfihtigt durch feine Schrift zunächſt die Natur der Jagd: 
tiere fennen zu lehren, und diefer Zwed if ganz erreicht, Was 
richtig aufzufaſſen ſchwer ſcheint, wird bald Mar und lichtvoll durch Hülfe 
einer richtigen und genauen Bergleibung. Beſonders gelungen ift 
jener Theil des Werfes, welcher vom HDirfhe handelt; Mähren 
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„Man erzählt von bemielben, fagt Oprpian, daß es einen wei | gend vom London davon wimmelte. Auch Schottland war reich an 


fen Zahn hat, deſſen Inneres mit einer brennenden Materie aus: 
gefüllt ift. Haben die Zäger diefes Thier mit ihren langen Wurf: 
ſpießen getödtet, und es zieht jemand eine Borſte aus der Haut des 
noch zudenden Thieres und bringt diefelbe dem weißen Zahne nahe, 
fo wird die Borfte ſchnell gefräufelt, Man bemerkt felöft Spuren 
von Feuer auf jenen Flecken auf der Haut der Hunde, melde von 
diefem Zahne berührt wurden,“ 

Jacques du Touillowr, der im 16. Sahrbundert ſchrieb und 
ein braver Zäger war, batte eben fo wenig beftimmte Kenntniffe 


diefer Wildart, was der Name einer Beflgung des Grafen von Bife 
(Muekross — Wildſchweinhügel) anzeigt. Bor der Reformation ma 
ren in der Sathedrale von St. Andrew am Hochaltar zwei Hauer 
eines Keilers, davon jeder 13 — 16 Fuß lang, aufgehängt. 

In Amerika war das Wildſchwein vor der Ankunft der Euro 
päier unbefannt; in Dftindien, das Baterland dieſer Gattung, iſt 
es häufig, aber weniger wild, als in Europa, i 





von dem Naturel und der Lebensweiie des Wildfhmeines. Er ver | Die Sau-Jagd oder des Jägers Pinterfreuden 


fihert, eines gejagt zu haben, welches 40 Hunde zu gleicher Zeit todt 
geihlagen hätte, Er räth, zur Schweinsjagd Feine guten Hunde zu 
gebrauchen; denn, fagt er, wird ein Hund von einem andern Wilde 
verwundet, fo gibt ed Mittel, ten Biß zu heilen, Feines aber gegen 
die Wunden, welche ein Hund von einem Wildſchwein erhalten bar, 
Auch verfihert diefer Jagdſchriftſteller, daß, feien die Hunde auf 
Schwarzreild eingejagt, fie ungern anderes annäbmen, Er empfiehlt, 
den Hunden Hälsbänter mit Schellen umzubängen, weil fie dann 
von den Sauen nicht fo leicht getödtet werden, bie vielmehr vor 
ihnen audjureißen pflegten. 

Bei den Jagden in Frankreich war, gegen fonftige Sitte und 
Brauch, geftattet, das .verwundete Schmein, wann fhon mehrere 
Hunde gefhlagen worden, mit den Piftolen oder Flintenkolben zu 
tödten. 

Der letzte Prinz von Eonde liebte die Saujagd keidenſchaftlich 
und hielt für biefelbe viele ſtarke Hunde, 

Befonders viel Schwarjwild gab es im Walde Ehantilly. 

Englaud, wo nun das Schwarzwild ausgerottet iſt, batte deſſen 
im 12. Jahrhundert im folher Menge, daß felbit vie maldige Umge⸗ 





und Fabel dagegen, was von dem beitändigen Kampfe des Hirſches 
mit den Schlangen und von den Mitteln, melde er gegen ihren 
Biß anwendet, gefagt wird. Die Jagdregeln dieſesSchriftſtellers find didak⸗ 
tiſch ohne trocken zu ſein. Lebhaft ſtellt man ſich einen Aethiopier vor, 
bekleidet mit feinem Reitrock, über welchen eine Ochſenhaut hängt, 
die den Loͤwen täufcht und den Sieg über denſelben erleichtert. Der 
Renner wird bei'm Anblide des Königs der Thiere von Schrecken 
ergriffen, aber vom Zäger berubigt, der, um den Löwen zu bemäl- 
tigen, Lift mit Muth zu verbinden meiß. Die Beichreibung bes 
Panthers, der betrogen wird durd den verführeriihen Köder eines 
berüchtigten Weines, ift das Meifterftüd des Geihmades in der 
Darftellung. Im diefem Gerichte leiht die Fabel der Wahrheit 
Reije, verſchönert durch die erhabenften Züge aus der Mpthologie. 
Oppian's Gedichte über die Jagd und die Fiſcherei enthalten interef: 
fante naturbiftorifhe Denkwürdigkeiten. Karakalla, ergriffen von 
Bewunderung über die Schönheit und Erhabenheit, welche Dppian’s 
Evnegetiton charafterifiren, belohnte den Dichter mit einem Gold 
thaler für jeden Vers. 


Friſch auf, Kam’raden, in Wald hinaus! 

Bei Schnee und im Regenſchauer 

Saft fordern uns den Keuler heraus, 

Nicht fürdten den glänzenten Hauer; 

Macht er und auch jet bei der Kälte ſchon heiß, 
So fehen wir ihm doch verenden im Schweiß. 


Verſchwunden ift im Dften die Nacht, 

Es fihlagen die mutbigen Hunde; 

Das Wallo tönet, die Büchfe kracht, 

Es rinnt ſchon der Schweiß aus der Bunde 
Dem mütbenten Eber, er ſchnaubet daber 
Und troget dem Fänger, verachtet den Speer. 


Bon Muth belebet, empfängt er ihn ſchlau, 

Der Zäger den wüthenden Tieger; — 

Er tritt hervor und fordert die Sau, — 

Sie rennt in den Fänger dem Gieger; 

Und bat fie verendet, das Eifen im Bauch, 
Begrüft ihm die Menge nah Weidmannsgebrauch. 


Der Hörner Ton, das Rüdengebell 

Beleben die trauernden Haine. 

Die Nebel vergeben, der Himmel wird heil, 

Erlegt find die beiten der Schweine; 

Drum foll auch am Abend bei'm Liebhen und Wein 

Dianen ein Dankfeſt gewidmet fein. 
Bundernhaufen. Yoffmann. 

Or. H. Rf. 





Forft: und Jagd-Neuigkeiten. 


In Belgien ftarb ein berübmter Sägerdmann im vorigen Zahre, 
der angeordnet hatte, daß alle feine Hunde feiner Leiche zum Kirch- 
bofe folgen follten, damit er, von wahren Freunden umgeben, 
jun Erde beftattet werde, Vor der Kirche wollten die treuen Tbiere 
nicht flehen bleiben, und nur mit großer Mühe konnte fie der Kir» 
chenwaͤrter zurũckhalten. 

Friedrich Müller. 
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Allgemeine und — —* von —— 


beobachtungen des Jahres 1834. 
Fortfegung). 
Der Barometerftand war fortwährend hoch, ſank aber 
vom 2iten bis Aten auf 325 8. berunter, worauf ed nad) 


ftürmifhen Regengüfen und abwechjelnden Schneegeftöbern, 
wieder auf 330 Linien ſich erbob, fih bei ſehr rüber Mits 
terung und vielem Regen darauf erhielt und erft mit Item 
April wieder zu fteigen begann. 

Der April trug zu Diefem Stillftande in der Vegetation 
weſentlich bei; denn er zeigte ſich feinem phyſiſchen Charafter 
gemäß launifh; dad Barometer bewegte ſich ſtets zwiſchen 
327 bis 335 Linien; Morgens 6 Uhr fand dad Thermometer 
zwei Mal, am Iten und 15ten, auf O; am Iten, 1Oten, 14ten 
und 23ten auf 1°; am Pen, Tten, I1ten, 16ten und 2Tten 
auf 2° und in allen anderen Tagen auf 3 bis 8°. 

Im Durdfcdnitte waren der Februar, März und April 
dem ibnen eigenthümlichen Charakter treu, und erft mit dem 
Mai, welher regnerifh begann, erbielt fih im den Gegenden 
von Mainz, Franffurt, Afhaffenburg, Würzburg 
und anderen Orten die Wärme bis zum 29ten fortwährend von 5 
Uhr Morgens bi Abends 8 Uhr zwiſchen 9° zu 27° zu 11°, 
fo daß fie fhon am ?ten mit 12° R. begann, um 3 Uhr bis 
auf 22° flieg und bis gegen 7 Uhr auf 11 bis 14° berunter 
ging, Im freiem Einfluffe ‚der Sonnenftrablen ftieg fle in den 
wärmeren Tagen in den Mittagäftunden auf 36 bis 380 R.; 
und felbit während des Regens ftand fie zwifchen 16 bis 20°, 

Die fehr warme und doch feuchte Witterung ded Mai 
wirkte auf die Vegetation außerordentlih wohlthätig. Diefe 
war zwar von den rauben Tagen bed März und April fehr 
jurüdgebalten worden, entfaltete fih aber jegt um fo rafdher, 
da der Boden von der geringen Kälte des Januar und Fe— 
bruar, welche im höchſten 5° betrug, gar nicht durchdrungen, 
vielmehr mäßig warm, durch marme Tage gegen Ende April 
fehr erwärmt war, und die warmen Regen in der erften Hälfte 


ded Mai zu Entwidelung der Gewächſe fehr vieles beitrugen. 
Es war daher feine große Geltenbeit, befonderd in Gegen: 
den Süddeutſchlands, 4. B. in Stuttgart, Mainz, Erb: 
beeren und Kirfhen auf den Markt gebracht zu ſehen. Wa: 
ren auch die Gemitter fehr verbeerend, fo befruchteten fie 
doch fehr und brachten dem nicht durch Dagel getroffenen Ge— 
genden die größten Vortheile. Regnete ed auch nicht täglich, 
fo war doch der Himmel wie mit einem Schleier überzogen, 
ſich meiftend feiner Feuchtigkeit entledigend. Vor ibm bildeten 
fih in Folge der Ausdünftungen des Regenwaſſers Wolfen, 
melde fih allmäblig vertheilten und in ihn übergingen, wos 
durch mandye Gewitter vereitelt wurden. Oft zertbeilte ſich 
diefer Schleier, 5. B. am Sten und Oten, und dad Wetter 
wurde fehr beiter und rubig; oft entmwidelten fih aus ihm 
anfaugs Meinere, dann fchnellere Haufenwolfen, welche z. B. 
die Gewitter am Iten, 13ten und 16ten zur Folge hatten. 
Bei diefer ununterbrohenen Wärme und dem meiftend beded—⸗ 
ten Himmel, aus mwelhem fehr häufig die Sonnenftrahlen mit 
befebender Kraft bervorbrahen, fonnte der Pflanzenwuchs „nur 
gedeihen, und das Flußwafler, z. B. im Main, batte häufig 
eine Temperatur von 10 bis 19° R., was bei dem manch 
Mal 40° hohen Thermometerftande in der Sonne nicht zu ver- 
wundern war. 

Diefe fehleierartige Einbüllung ded Himmels war befon: 
derd zwifchen dem Aten und 16ten und beftund vorzugeweife 
aud fait ganz trocknen Nebeln, Höhenrauh, Haarrauch, Hehr⸗ 
rauch genannt, welcher gewöhnlich Kälte nach ſich zieht *). 


*) Diefe von den Phyſſtern noch nicht gelöſſte räthfelhafte Erſchei⸗ 
uung des Höhenraudes it wohl ald ein Proceß der Walfergasjer: 
fegung bis zur Ausicheidung von Hoblbläschen anzufehen, wobei die 
jwifchen den ſehr feinen Bläschen liegende Luft diejenige niedere 
Temperatur nicht hat, welche erfordert wird, um den Inhalt der 
Bläschen feinem Waſſergehalte nach möglihft zu vermindern und 
ihre Hülle gleihmäßig zu verdichten; mobei meiftens noch andere, 
gerade fremde Urfachen wirfen müſſen, da aus der angegebenen lin 


Wirklich folgte ihm auch an vielem Drten eine rauhe Witte: 
rung, ‚indem am 25ten auf den 26ten dad Thermometer von 


fache fih das Phänomen nicht ganz erflären läßt, Gewöhnlich geht 
es aus der fogenannten Schichtwolke d. h. aus einer wie Waller 
ausgedehnten, die Erde berührenden Wolfe hervor, welche meiftens 
an Tagen entfteht, deren Temperatur gegen die der Naht ftarf 
abfteht. Als ein trocdener, flinfender Nebel trübt es den Himmel, 
it gewöhnlich mit großer Trodniß der Luft begleitet, hat einen ei 
gentbümlicen, meiſtens brenzlich:eleftriichen Geruch und ift ſehr weit 
verbreitet. Sobald nämlih die Gonne in einer Gegend unterge 
gangen ift, erhält die Erde für die von ihr ausitrablende Wärme 
feinen Erfaß, was bejonders dann der Fall ift, wenn die Luft rus 
big und der Himmel heiter ift; daber nimmt ihre (der Erde) Tem: 


1%° auf 9° und vom 2Sten auf den 29ten von 9° auf 6° 
und vom 3Oten auf den 31 gar auf 3° Morgend um 5 Ubr 





jene vorher auf, zündet fie von der Windfeite an, unterhält das mit 
vielem Rauche ſich verbreitende Feuer durch Zerihlagen der feiten 
Erdihollen, wirft nah vollfommener Ausbrennung in die noch warme 
Aſche ven Buhmalsen-Saamen und bringt ihn alddann mittelft eis 
ner leichten @gge in bie Unterfrume des Bodens. Zu diefer Ur: 
barmahung bes weftpbäliihen Bodens gab der Prediger Bolen zu 
Halshaufen im Jahr 1807 die erite Veranlaſſung, wenn gleih man 
fhon lange vorher in anderen Gegenden Weſtphalens und in Din: 
terpommern ein ganz ähnliches Verfahren zu gleihem Zwede befolat 
hatte. 

Diefer durch das Moorbrennen erregte Rauch, welcher fih na: 


peratur ab, und es befchränft ſich diefe Abfühlung auf dem feiten | türfich weit in die Atmoſphäre verbreitet, in Diefer noch mebr ſich 


Sande entweder ſtets auf die Oberflache oder erſtreckt fih nur in ge 
ringe Tiefe; auf dem Waller aber finten die abgefühlten Theile feis 
ner Oberfläche ju Boden, werden burch mwärmere erfegt, welche auf 
ahnliche Weile wieder abgefüblt werden, wodurch eine flete Abmedh: 
felung zwiſchen Palten und warmen Waffertbeilhen und endlich eine 
Abkühlung der ganzen Waſſermaſſe Statt finvet. Sf nun legtere 
binreihend groß und hat während des Tages eine der Quittempera- 
tur gleiche oder gar höhere, fo ift in heiteren und ruhigen Nächten 
ihre Temperatur an der Oberfläche größer, ald die des angranzen: 
ven feften Landes, weßwegen auch vie Luft über dem Waſſer wärs 
mer ift, als über dem ande, und mehr Dunft entbält; zugleich fhrömt 
die Landluft beftändig gegen das Waſſer bin, fühlt die daielbft be 
findliche Puft ab und erjeugt den Mebel oder die Schichtwolke. 
Diefe Anfiht Davy’s bat man an vielen Flüſſen Deutfhlands und 
Staliens beſtättigt gefunden und erhält eine Bekräftigung in dem 
Umjtande, daß nah Harvey's Erfahrungen die Temperatur einer 
Nebelſchichte in der Mitte geringer ift, ald oben und unten. 

Run befinden ſich auf dem feſten Lande ziemlich allgemein groͤ⸗ 
tere oder Meinere Wafferbebälter oder An Folge von wiederholten 
Regen und Pflanzen feuchte Stellen; mithin läßt ſich leicht begrei⸗ 
fen, in wie fern fi ein folder Nebel oft weit über eine Gegend 
verbreiten kann. Jedoch bleibt hierbei Manches problematifh und 
dunkel, Daß der Höhenrauc fein Entftehen aud der unmittelbaren 
Erkältung der Luft verdanfen kann, ift nicht zu leugnen; allein es 
dürften doch die rauchartigen Atmofphärilien, welche- verſchiedenen 
Urforunges fein fönnen, mefentlih hierzu beitragen. Daber laſſen 
sich verichiedene Arten von Höhenraud unlerſcheiden, welde folgende 
fein dürften: 

1. Der durch das Heide» und Mioorbrennen entſtandene Moor: 
rauch (fiehe bierbei Forſt und Zagdzeitung 1333, Nro. 121 u.f. 9.0. R.); 
in Dft: und Welt:Friesland, in verfchiedenen Gegenden des Grönins 
ger:Fandes, in der Gegend von Münfter, im Saterlande, im Olden 
burgifhen, Osnabrückiſchen und in den nordöftlihen Gegenden Deutfdy: 
lands, 3. B. in manden Stellen Pommerns und anderen Staaten 
finden fic viele Taufend Morgen große mit Haidekraut bewachſene 
torfige Ebenen; dieſes Kraut wird gewöhnlich abgebrannt oder ab» 
geihmwellt, und das Erzeugniß dieſes mehr oder weniger langſamen 
ven vielen Durch Muft» und Blauglutbhige entftandenen Brenz 
gebilten begleiteten Proceſſes ift der Haiderauch, auch Pandraud ger 
nannt. Der weiteren Verbreitung des Feuers gefchieht durch Um— 
wallen ber Brandftellen Einhalt; mit der Hade reifet man nämlich 


jertbeilt und nad Verhältnig des Windes oft über 30 bis 40 Mei: 
fen bin fühlbar macht, wurde 1749 in der Gegend von Lingen in 
Weſtphalen juerft wahrgenommen. Dbgleih ſolches Moorbrennen 
bis zum Zuli, ja ſelbſt bis in die Mitte Auguſt's fortdauert, fo üt 
doch nicht wahricheinlich, dag bierin die Urſache liege, warum ;. 8. 
im Jahr 1783 ein Höbenraud faft das ganze Zabr hindurd die mei. 
ften Gegenden Europa’s überzog, und daß es nichts weniger als ge: 
wiß ift, daß der meifte Pältende Hebrrauh Mocrdampf fei, menn 
gleich er meiftens bei feinem Torfgeruche empfindliche Kälte berbei: 
führt; denn Wiegmann beobadtete ihn zu allen Jahreszeiten, im 
Winter und Sommer, Frühlinge und Herbſte. 

2, Der Gemitter-Höbenraud, welcher fih entweder aus ein 
jelnen bräunlihen Wolfen, (was jedoch felten geidieht), welche wahr» 
ſcheinlich mit jenem aus fernen Gegenden fommenden Moordamrfe 
beladen find und einen bituminöfen eleftrifch riechenden Dunft ver: 
breiten, oder aus weit verbreiteten bläulichen, elektriſch riechenden 
Schleierwolken bildet, (mas gewöhnlich der Fall if), die Sonne meis 
ftens trübt, fie aber felten röthlich gelb färbt, während fie der Moor: 
dampf, den Waldbränden ganz ähnlich, in der Negel röthet oder ftarf 
gelb darftellt, — fondern mur ihren Glanz fehr bemerkbar mindert, 
und ihr Anfehen mattmeißlih macht. Diefe Art von Höhenraud 
erfcheint öfters kurz vor den Gommergemittern fomohl mährend 
ald auch vor dem Wetterleuchten und ftellt fih aud in den übrir 
gen Zahreszeiten ein, wenn Feine Gemitter oder doch nur felten fih 
bilden. 

3. Der vulfanifhe Höbenraud, welcher manch Mal den 
Erdbeben, gewöhnlih den vulfanifchen Ausbrüchen vorausgebt und 
diefen, wenn gleich häufig nur auf Burze Zeiten und für wenig auss 
gedehnte Lufträume, folgt. Zu diefen fcheint vorzügfih der Höhen: 
rau in guten Weinjahren, wodurd fi das Jahr 1334 auszeichnete. 
vor Allem der von 1783, wo fo häufige unterirdifhe Revolutionen 
Statt fanden, zu gehören. Diefer war befunntlih über einen gros 
fen Theil der nördlihen Halbkugel in beträchtliher Dichte mebrere 
Monate hindurch verbreitet. Trodniß und mitunter faft unerträg- 
liche Schmwüle, ſelbſt während der Macht, begleiteten ihn, und mit 
Einbreden von befligen Gemwittern in der Mitte Ausguſt's endete 
er; fein Geruch war auffallend eleftriich, hier und da ſchweflich bi⸗ 
tuminds; Sonne und Mond ſchienen roth, und diefer war, wie die 
Sterne, oft kaum fidhtbar, 

4. Der kosmiſche Höhenrauch, welcher den Himmel mehr 
oder weniger araurötplich trübt, das Licht der Sonne, des Mondes 


berunterging. Diefe niedrige Temperatur dauerte jedoch mur 
eine Naht; denn fhon am demfelben Tage flieg die Wärme 
zwiſchen 2 und 3 Uhr auf 16 bis 19°, erbob ſich bei heite⸗ 
rer, jedoch rauher Witterung am Iten Juni Morgend 5 Uhr 
auf 6°, am ten auf 7°, am 3ten auf 9° und am ten fhon 
auf 14° bis 15°, worauf fie ſich fortwährend erhielt und in 
der Sonne man Mal bis 40 und 42° R. flieg; Wärme 
und Trockniß zeichnete den Juni überhaupt aus. 

Seit dem Jabre 1811 hatte man im Juni keine fo große 
Hitze und Trodenbeit beobachtet, obgleich fie von Zeit zu Zeit 
bier und da durch ftarfe Gewitter unterbroden, ja oft von 
fehr verheerenden Wolkenbrüchen begleitet waren. Der nies 
drigite Thermometerftand war am iten bis Iten Morgend 
5 Uhr 6 bis 9° R.; mit Ausnahme des Gten, 12ten und 
30ten betrug die Wärme zwifhen 12 und 18°, und die 
Nächte felbft waren mild, da befanntlih Fury vor Son— 
nenaufgang die größte Kühle berrfht und Abends um 8 Uhr 
das Thermometer mit Ausnahme bed Iten, 5ten, 17ten und 
28ten ftetd mehr als 13° zeigte, 

Während man am Sten Juni, welcher in dem mittleren 
Main» Gegenden einen befhleierten und wolfigen, abwechſelnd 
trüben und hellen Himmel brachte, im manchen Gegenden vor 
Hitze faft verfhmadhtete, richtete in verfhiedenen Theilen ded 
Rheinkreiſes, namentlich wieder im der Umgebung von Neu: 
ftadt, eim beftiged Gewitter große Verheerungen an. 

Zu ſolchen verheerenden Gemwittern gefellte fih oft ver: 
mwüftender Hagelſchlag, wodurd fih der 16te uni, in mel: 
hem über Frankfurt und Nihaffenburg ein von Welten 
ber fommendes Gewitter um 1 Uhr Mittagd und 8 Uhr 
Abends ein zweites dahinzog, und in den darauf folgenden vier 
Tagen ftürmifhes Wetter zur Folge batte, auszeichnete, 

Die Tage vom 17ten bis 22ten waren jwar weniger fürs 
mifch und regneriſch; aber am 2ten verbeerte ein ſchreckliches 
Gewitter durch Sturm, Schlofen und Platzregen die Fluren 


und der Sterne nicht fomwohl ändert, ald matt zeigt und meiſtens 
wenig Geruch bat, in den Zeiten der Blutregen, Ehleimbälle und 
Sternſchnuppen bäufig if, und durch Zurückwerſen der Erdwärme 
firablen die Luftwärme fteigert; er ſcheint feinem Urfprunge nad mit 
den Sternichnuppen und Feuerkugeln zufammen zu fallen, 

An der Bildung aller Höbenraudharten dürfte der Hüttenrauch 
und der ibm ſich anſchließende Küchenrauch weſentlichen Antheil ha— 
ben. Nicht ſelten erzeugt der Höhenrauch den Schein von vor— 
handenem Gewoͤlke; man glaubt nah Sonnenuntergang von dun— 
figen Stratuswolten ven Horizont begränzt zu feben, und fiebt doch 
nur die jugefehrten Geiten entfernter Höbenrauche. Gewöhnlich 
folgt ihm ein Falter Winter, was in dem von 1783 auf 1784 der 
Kal mar. In einer neu erfhienenen Schrift von Egen Fommt Wei: 
teres hierirber vor, 
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des mwürtembergifhen DOberamtöbezirfed Tettnang, u. f. w. 
(der Schaden betrug nach den Ergebniffen der amtlihen Bes 
rechnungen über 142000 fl.) 

Mit noch größerer Wärme fing der Zuli an. Obgleich 
am Iten Morgens 5 Uhr nur 9° M., fo flieg doch das Ther- 
mometer bei trodnendem Rordoftwinde, welcher bis zum Atem 
anbielt, 1 bis 2 Uhr Nahmittags bis zu 21°; ſchon am 2ten 
erhöhte fih die Temperatur um 2°, am Iten bid 5ten um 3 
bis 6°, indem fie am 5ten um 5 Uhr Morgens mit 17° am 
fing, im Schatten bis zu 26° flieg umd felbit nah Sonnen» 
untergang fi auf 20° erhielt, welche zwei Gewitter und ein 
leichter Regen etwas abkühlten, daber fie am Gten Morgens 5 
Ur nur 14 bis 15° und doch gegen Mittag 2 bis 3 Uhr 
26° betrug und auch nad einem von Süden ber fommenden 
Gewitter bis gegen 8 Uhr Abends mur auf 19° berunterging. 
Ein gelinder Regen in der Naht war Urfahe, daß am Tten 
die Wärme mit 15° begann, von Stunde zu Stunde bid ges 
gen 3 Ubr um 1 bis 2°, bis zu 25° flieg und bis zu 20° 
fi) verminderte. Am ten und Iten begann fie um 5 Uhr 
Morgend mit 16°, erböbete fih am Bten bid zu 27°, und 
bielt fih am ten auf 24°, indem Gewitter von Südweſten 
fie der Art erniedrigten, daß fie am 10ten mit 13° begann, 
fih aber bei reinem Himmel am 1ften bis 14ten auf 18°, 
gegen Mittag auf 26° bis 28°; in der Sonne auf 38 bis 
42° erbob und 5. B. am 13ten felbft nah Sonnenuntergang 
noch 25 bis 26° betrug, worauf in der Nacht auf den 14ten 
ein fürdhterlihes Sturmmetter fih erbob, dem ein ftarfer Res 
genguß folgte, und dennoch begann am 14ten die Wärme 
mit 18°, flieg bis 10 Uhr auf 20°, wo ein flarfer Gewitter: 
regen erfolgte, ging doch noh auf 21° und erbielt fi auf 
diefem Stande wegen des trüben Himmeld bis nad) Sonnens 
untergang. Diefe heftigen Gewitterregen drüdten Die Tempes 
ratur der drei folgenden Tage in den Morgenftunden zwar 
berunter, alein in den Mittagäftunden erböbete fie fih fo, 
daf ſie nur um einige Grade geringer war, ald in den 4 vor- 
bergebenden Tagen, Obgleich fie am 16ten Morgens 5 Uhr - 
auf 13° fand, flieg fie doh am 1Tten auf 15°, am 18ten 
auf 18 und am 19ten gar auf 20°, wenn gleih Nachts zwi— 
{hen 11 und 12 Uhr von Südweſten ber ein ftarfed Gewit— 
ter fi erbob und über die genannte Gegend ſich verbreitete, 
Jedoch ging fie am Wten wieder auf 15° herunter, erreichte 
aber dennoch von I Uhr anfangend eine größere Höhe, ald am 
19ten. 

Nachdem ſich am 2Oten gegen Mittag Wolfen gebildet 
und diefe im einen Schleier fih verwaſchen batten, erbeiterte 
fih am Aten der Himmel, die Temperatur flieg auf 18, er- 
reichte im Höchften 26° und ging nach Sonnenuntergang bis 
zu 22 berunter, Obgleih vom 22ten bid 28ten das Thermo- 
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meter zwiſchen 5 und 6 Uhr auf 15 bis 17° ſtand und am 
22ten während dem ganzen Tage nicht über 20° hinaus ging, 
fo flieg es in dem folgenden Tagen mäbrend den Mittagsftuns 
ben doch bis zu 28°, und felbit dad am Wten gegen 6 bis 7 
Uhr Abends eintretende Gewitter erniedrigte es nicht nur nicht, 
fondern e8 flieg am 27ten noch um 1° und am 28ten in den 
Mittagsftunden gar um 3 bis 4° böber; der Himmel wurde 
trüb, aber die Schihtwolfen zerftreuten ſich allmählig, und die 
Wärme erreichte in den 3 legten Tagen des Juli eine Hitze 
von 40°, 

In Franfen, in Heſſen, im Brandenburgifchen, im Preu: 
hiſchen, in Spanien, in der Schweiz, in Tyrol und in an 
deren Ländern richteten Gewitter und Wolfenbrühe, Sturm: 
winde und Hagel große Vermwüftungen an, 

Nicht nur in Deutfchland, fondern auch in Spanien und 
anderen europäifchen Cändern zeigten fi die auffallendften Er: 
fheinungen. Im den Pyrenãen brachen furchtbare Ungewitter 
ein, wodurch die Gegend von Bergara, Plaſencia und 
Elgoybar verheert wurden; es fielen Waſſerhoſen herab, und 
dad Waſſer ſtieg 24 bis 30 F. hoch. Die Sturmiluth fol 
80 Mühlen, Häufer und Dammerwerfe und an 1000 Stüd 
Vieh fortgeriffen haben; die Zahl der Ungefommenen fell ſich 
auf 4 bi8 500 belaufen haben; ; die Straßen wurden unweg— 
fam gemacht; Pferde und Wagen mit den Reifenden fortges 
rifen, ohne dag man ihnen Hülfe leiften fonnte u. f. m. 
In Virginien in Amerifa wütbete ein Wirbelwind, der alle 
Volfen, welche ſchwarz vom Himmel herabbingen, in feinen 
umgefehrten Kegel zu verfchlingen drobete und alle ibm entge: 
genftegenden Gegenftände mit fi fortriß. Solde Wirbelwinte 
und Wafferhofen zeigten ſich aud in Deutfchland nicht felten, 
3. B. am item bei Dresden; zum Glücke entlud fie ſich nicht, 
obgleid fie aus tief gehenden Wolfen in Geftalt eines Schwei⸗ 
fed berabhing. Eben fo erfolgten die ſchrecklichſten Gewitter 
vom 22ten bis zu Ende des Juli, 

Brände, veranlaft durch dad Zünden ded Blitzſtrahles 
und in Folge der großen Dürre, verurfachten Befchädigungen ; fo 
wurden bei Breslau am 2Tten durch einen Waldbrand in: 
nerhalb 4 Stunden über 3000 Morgen Wald und Schonun— 
gen in Aſche gelegt; MWaldbrände famen aus in dem Armdorfer 
Walde, bei Wartenburg, bei Mehlſack, bei Fucöberg, Dtten: 
bagen und anderen Orten ded Königsberger Bezirfed; eben fo 
in dem Drufiihen, Alt» und ReusSternbergifhen und ans 
deren Forften; bei der anbaltend trodnen und beißen Witte: 
rung und der Dürre ded Bodens und Holzes greift das euer 
ſehr ſchnell um fih und verurfaht in den Waldungen große 
Verwũſtungen. (Schluß folgt.) 
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Mannichfaltige®. 


Zur Naturgefhichte der Trüffel. 


» Die Trüffel iſt feit unendlihen Zeiten gefannt und geſchätzt. 
Schon die Römer zählten diejelbe zu den vorzüglichen Leckerbiſſen. 
Auf ter Tafel des Lukullus ſah man die italieniihe Trüffel, gab 
vor berfelben aber im Wohlgeihmade den Vorzug den Trüffeln, 
melche aus Lybien nach Rom gebracht wurden. Die Römer verftan- 
den ſich beifer hierauf, ald mir, Ruch die Griechen ſchätzten dieſe 
Pilj-Art ſehr, was die auffallente Belohnung beweiſen mögte, welche 
von den Atbenienfern den Kindern des Cheripes ertheilt worden war, 
weil er eine neue Art, die Trüffel zujubereiten, erfunden hatte; fie 
erbielten nämlich das Bürgerrecht. 

Plinius redet mit bejonderer Adıtung von der Trüffel; er nennt 
fie etwas Wunderbares, weil fie weder Wurzel nod einen Stamm 
babe. Schwerlich würde indeffen der römiihe Naturforfher den 
Trüfeln fo viele Aufmerkfamfeit bewiefen haben, bätte man fie den 
Schweinen vorgeworfen; wahrfheinlich liebte fir auch Plinius. Zu feis 
ner Zeit verſpeiſ'te man die Trüfelm eben fo, wie ist, gekocht um 
ter Afche, mit Wein, als Gewürz zu Fleiſchſpeiſen u. ſ. w. Man 
bewahrte fie in Del auf — wodurch fie am mürjigen Geihmade 
junchmen, in Kett und in Mebl, mit welchem man die Trüſſeln zu 
einer Polenta, Pulmentum der Alten — bereitete. 

Die Alten, wenn auch befannt mit den Eigenſchaften und dem 
Gebraude der Trüffeln, waren dies micht mit der Art, fie zu ver: 
mehren; worüber in unfern Tagen gelungene Erfahrungen gemacht 
wurden, die bemeifen, daß ed nicht ſchwer it, Trüffeln in einem 
Erdreihe, wo esteren nie gab, eben fo zu produciren, als ein Mift- 
beet für Champignons anzulegen. Es genügt, Trüfeln, mit Erde 
vermifcht, in einem ſchicklichen Orte in den Boden zu graben, melde 
ſich dann dafeldit feicht vermehren, Nicht in jedem Boden aber fom. 
men die Trüffeln gut fort, daher ein denfelben angemeflener gemäblt 
werden muß, ein leichter, nicht naſſer Boden, mit einer dichten 
Dammerdenfhihte. In Frankreich gibt es beſonders viele in den 
Kaftanienwäldern, Bekannt ift, dag Schweine und Hunde, melde 
daher auch auf die Trüffelfucdhe eigends abgerichtet werden, fie wit: 
tern; man will aber auch beobachtet haben, daf die Müden und 
Shnaden gern dort umherichwirren, wo Trüffel wachſen. Die Mo; 
nate Ceptember und Dftober find es, in denen bie Trüffeln den 
färfiten Geruh und angenehmfien Gefhmad haben, und daher auf 
gefucht zu werden pflegen. Es ſcheint, daß fie zwei Jahre zu ihrer 
vollen Entwickelung und Neifd bedürfen; Meine follte man daber zu 
diefem Ende noch in die Erde legen, 


Am 7. Januar bat in der Gegend von Toulon ein Landmann 
einen Schatal erichlagen, der vermutblich aus Afrika dorthin geführt 
worden war und entiprungen it. In den wenigen Tagen, melde 
derfelbe in der Freiheit zubrachte, würgte er nicht weniger als 2 
Schweine, 1 Ziege, erlihe hundert Stud Geflügel und eine Menge 
a nen a ee 3 m 
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Allgemeine und befondere Ergebniffe von Witterungs⸗ 
beobadıtungen des Jahres 1834, 
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Auh der Auguft blieb hinter feinem Vorgänger binficht: 
lih der Wärme, der Gewitter und der ungewöhnlihen Wit: 
terung nicht zurüd. Manche Gegenden batten wohl öfteren 
Regen; allein im Durchſchnitte war diefer Monat troden und 
heiß, wozu die häufigen Oftwinde und die fchleierartigen Trübuns 
gen ded Dimmeld beitrugen. Morgend 5 Uhr ging dad Ther- 
mometer nie unter 11° berunter, ftand 18 Mal über 14 bie 
17°, ging in den Mittagdftunden häufig bis 24 und 26° hinauf 
und felbft nad Sonnenuntergang gegen 8 Uhr Abends, mit 
Ausnahme ded MTten und 2Sten, nicht unter 15° herunter, 
fondern erhielt ſich bis zum Diäten ftetd zwifhen 17 bis 21° 
R. Selbſt bei einem fehr ftarfen, aber trodnen bis gegen 9 
Uhr anbaltenden Rebel ftand dad Thermometer zwiſchen 16 
bis 20°, ging bis zu 25° und nad) mehreren Gewittern von 
Weſten und Often nicht unter 19° herunter. Jedoch wirkten diefe 
und die Regen am Iten in fo fern, ald fie am Aten und 5ten 
die Temperatur um 5 Uhr Morgend auf 14 und 12° herum: 
terdrüdten; aber am Öten bis Iten flieg fie auf 14 bis 17°, 
worauf fie am Yten fand, obgleih im der vorbergehenden 
Racht drei ftarfe Gewitter vielen Regen bradten. Bom 10ten 
bis 16ten berrfchte trocknender Oftwind; die Temperatur be: 
megte fih in der Frühe zwifhen 12 bis 16°, worauf fie bei 
ſehr trübem Himmel am 14ten ftand, erhob fih in den Mit: 
tagsſtunden zu 21 bis 28° und ging Abends auf 17 bis 20° 
berunter. Am 17ten bildeten fih Wolfen, es erfolgte gegen 
2 bis 3 Uhr ein Gewitter von Rorden mit wenig Regen, 
dem am 1Sten Nebel, dann bis zum Wten fehr fhöne Wit- 
terung folgte, worauf ſich der ganze Himmel fchleierartig über: 
zog, in der Nacht auf den Aten ein Sturmmetter und am 
ten während ded ganzen Taged Regen eintrat, wobei die 
Temperatur fi doch auf 23° erhob, gegen Abend auf 19° 


fi) erniedrigte und dad Barometer von 330 auf 328, 8. 


berunterging. Dom 22ten bis ten erreichte die Tempera: 
tur während bed ganzen Auguſts bei abwechfelnd hellem und 
trübem Wetter ihren niedrigften Stand zwifhen 11, am 26ten 
um 5 Ubr, und 19°, worauf fie in den Mittagäftunden ſich 
erhoben hatte; eben diefes war am Wten der Fall, nachdem 
fie ſich am 27ten bid zw 15° erhoben, es biß gegen 10 Uhr 
geregnet und um 6 Uhr Abends ein fürchterliher Sturm ſich 
erhoben und die Temperatur auf 11°, am 29ten momentan 
gar auf 10° beruntergedrüdt hatte, welche am Ihten bei ſchlei⸗ 
erartigem Himmel -fih doch auf 21 bis 23° erhob und nad 
Sonnenuntergang noch 17° betrug. Das Barometer erhielt 
fi fortwährend zwifhen 330 und 333 Linien und ging nur 
3 Mal, am 2ten und Iten während eined ziemlich allgemei- 
nen Regend, am Wten und Zlten während eined argen Sturm: 
mwetterd und am 27ten während des großen Sturmwindes auf 
328 bis 329 8, herunter, 

Auch von biefer Witterung-Bilde des Augufts in den mitte 
leren Main⸗Gegenden wich die in anderen Gegenden febr ab. 
Jedoch erfolgte bei der großen Hitze des Juli und Auguſt, 
welche bis zur legten Hälfte ded Septemberd fortdauerte, eine aus 
Berordentlihe Dürre, welhe Mangel an Waſſer und Futter 
für dad Vieh berbeiführte. 

Faft unerträglich war die Die während des Septembers, 
der Himmel troden und heiter. Am iten regnete ed wohl 
ftarf, allein vom ten bid zum Bten fah man faum ein Mölfs 
hen am Himmel, nur am Tten und Sten waren in der Ge: 
gend von Mannheim und Heidelberg zwei Grmitter; vom 
Hten bid Diten ftieg bei völlig reinem Himmel die Wärme von 
Morgens 5 Uhr bis Abends 7 Uhr von 8° zu 25° und 28°, 
in der Sonne auf 36 bid 39° R. und drobete Alles zu vers 
fengen. Die Trauben wurden durch dieſe vebemente Dige 
zwar rafch 'gezeitigt und gleichjam gebraten, allein ohne Re— 
gen, obne Nebel und ohne Thau während einer der wichtigſten 
Nerioden ber Zeitigung. Erſt am Alten ging dad Baromes 


ter, welches bisher faſt unaudgefeßt auf 333 bis 334 fih er: 
bielt, um 2 Linien berunter, worauf ein Schleier am Dim: 
mel fi bildete, dem am 23ten bei 9 bi 17° Wärme ein 
bis gegen 8 Uhr Morgens anhaltender arger Nebel folgte, 
mit deffen völligem Verſchwinden wieder völlig reiner Dimmel 
fi zeigte; das Thermometer ging Morgens um 5 Uhr am 
en von 12° auf 9°, am ten auf 6° und am ten auf 
3°, ftieg aber bei'm Erfolge von Schihtwolfen am 27ten auf 
6° und am 2Sten auf 13°, wobei dad Barometer um 2 is 
nien fanf, am 2Iten etwas Regen erfolgte, dad Thermome—⸗ 
ter auf $ und am 30ten auf 3° bherunterfanf, was der bis 
zum Öten Dftober anhaltende Ditwind, während welches das: 
felbe um 6 Uhr Morgend nie über 5° fi erhob, verurſachte. 
In der Gegend von Mannheim, Mainz u. a, O. regnete 
ed mäbrend des ganzen September nur drei Mal, weßwegen 
die Dürre anferordentlih groß war. 

Erft am Sten Oktober entwidelten fih mit Südweſtwind 
Schichtwolken, dad Thermometer ftieg bis zum 12tem auf 8, 
9 und 12°, ging in den Mittagäftunden auf 15 bis 21° und 
in den Abendftunden auf 16 bi 13° herunter, dad Barome- 
ter aber erhielt ſich zwifchen 330 bis 333 Linien, jedod er: 
folgte erft am Iiten und 12ten Regen. Vom 13ten bis 19ten 
ging dad Thermometer Morgend um 6 Uhr von 9 bis 6°, Mit: 
tagd von 18 bis 7° und Abends von 14 bis 5° herunter; 
dad Barometer fiel vom 13ten bis 17ten von 333 bis zu 
323 Linien, wo ein ftürmifcher Regen und viel Wind erfolgte, 
dadfelbe am 28. u, 29, fih wieder auf 333 Linien erhöbete und bis 24, 
bis zu 325 Linien erniedrigte; abwechielnd rauhe, trübe, reg: 
neriihe und belle Witterung, am ten gegen 12 Uhr und 
am 27ten etwad Schnee, dann wieder Negen und fehr trü- 
bed Wetter, wobei am 2Sten und 29ten dad Barometer bie 
zu 337 Linien flieg, aber fhon am 30ten und Iiten auf 
334 8. herabſank, entſprach dem häufig wechſelnden Baro: 
meterftande.. Am 2Oten ging Morgend 6 Uhr dad Thermo: 
meter auf 3° herunter, flieg in den Mittagsftunden auf 12° 
fant aber in den Abendsſtunden bis zu 6°; den 2iten begann 
ed wieder mit 10°, obgleid Regen erfolgte, und erbielt ſich 
während ded ganzen Taged zwiſchen 10 und 12°; am 22ten 
ging ed wieder auf 6 bis 7° herunter, blieb darauf fortwäbs 
rend fteben, ſank am 2aten auf 3° bis 5°, ging am 25ten 
und Wten niht über 4 bis 7°, fanf am 2Tten etwas unter 
ten Gefrierpunft, ald Folge des gefallenen Schnees, und ging 
den ganzen Tag nicht über 27/,°; am 28ten flieg ed von 2 
bis 8°; am 29ten von 6 bis 8’/, und am 30ten von 5 bis 
11°, fant aber bei plöglid fehr trübem Wetter auf 1° herun⸗ 
ter und ging nur bi® zu 7°. 

Dem häufig fehr Nürmifhen Wetter während des Oktobers, 
gegen deffen zweite Hälfte die Wärme abnahm, folgten viele 
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Regen und in anderen Gegenden oft fehr fturmifche Gemitter, 
welche die wahrhaft lechzende Erde tränften, 

Vom Ziten Dftober bid Item November ftieg die Tem: 
peratur um 7 Uhr Morgens von 2° auf 7°, worauf fie ſich 
am 2ten erbielt; aber am Iten hellte ſich der Himmel ſchnell 
auf, und jene erniedrigte fih auf 1’/,°, flieg in den Mittages 
ftunden bei einem von 10 bis 1 Uhr anhaltenden Rebel bis 
auf 7°; am Aten auf 2 bis 12°, fih nah Gonnenuntergang 
noch auf 8 bis 9° erbaltend, am 5ten auf 4 bie 15°, wo: 
bei der Himmel fehr heiter war; am Öten auf 10 bis 16° 
und am Tten und ten auf 11 bis 17°. Es erfolgte am Äten 
ein gemwitteractiger Regen, am Tten wieder ſehr ſchöne Wit: 
terung und am ten wieder Regen. Das Barometer batte ſich 
bis zum 6ten auf 332 bis 334 Linien erhalten, fiel aber am 
Iten bid 328 €. herunter, da es fehr viel regnete, am Oten 
bis 11ten zeigte Dad Thermometer 7 bis 8° Wärme, welde 
fih in den Mittagäftunden auf 10° erhöbete, das Barometer 
ftieg auf 332 ©. und am 12ten bei eintretendem Oſtwinde, 
welcher bis zum 15ten anbielt, auf 334 L.; das Thermometer 
aber fiel Morgens 7 Uhr auf 2'/,°, am 13ten bis I5ten auf — 3° 
und erböbete fih in den Mittagäitunden faum auf 3 bis 4°, 
Am 16ten und 17ten flieg die Wärme bei Regen und Rebel, 
fiel aber am 18ten bis 22ten unter den Gefrierpunft z. B. 
am 20ten und 2Iten auf — 2; die Mittagäftunden erhielten faum 
3 bis 5° Wärme, melde bei Rebelregen und trübem Better, 
das bis zum 27ten anbielt, am 23ten und 24ten mit 4° be: 
gann, bid anf 6 und 7° flieg, am 25ten und 2bten auf 2° 
und am 27ten auf 1',° fiel, am 28ten auf 3°, am 29ten 
auf 4° und am Ihten auf 6° ſich erböbete, 

Diefe abwechſelnd finfende und fteigende Wärme erfolgte 
auch im December, in welchem dad Thermometer 8 Mal, am 
Tten, 14ten, 15ten, 19ten, Wten, ten, 29ten und 30ten 
unter ben Gefrierpunft ſank. Während es bei Regen und tr: 
bem Wetter am iten 3 bis 7° zeigte, ging es am 2ten bis 
Aten auf 6 bis 9°, fiel aber am 5ten bis Tten- bei einem ununter: 
brochenen feuchtfalten Nebel und einem Barometerftande von 
336 8. auf den Gefrierpumft und flieg nicht über 4°. Sm 
der Naht auf dem Sten erfolgte bis Morgend 6 Uhr ſtarker 
Regen und Nebel; die Wärme ftieg von 2 bis 8°, und gegen 
5 Uhr erfolgte ein Sturmregen mit Bligen; dad Barometer 
war von 336 auf 334 8, gefallen, flieg aber mit Erböbung 
der Wärme fon am Iten auf 335 L., am 10ten auf 336 
L., worauf ed ſich bis zum 16ten erbielt. Die Temperatur 
erhielt fih am Hten bid 12ten in den Morgendftunden auf 3 
bis 4° und in den Mittagäftunden zwifhen 5 und 6°, fie fiel 
am 13ten auf 1°, am 14ten auf 0°, am 15ten auf — 2 und 
brachte am 16ten etwad Schnee. Bei Regen und abwechſelnd 
trübem Himmel ftieg fie am 17ten und 18ten zwiſchen 2 und 
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4°, dad Barometer fiel auf 328 L., flieg aber am 19ten auf | die Hitze auf 32° R. Im Folge von Erdbeben und anderen 
333 8. und bielt bis zum Schluſſe einen Stand von 334 | Urfahen entitanden Einfenfungen; fo verfanfen am 25ten Jas 
bis 338 8, feſt, obgleich abwechſelnd Regen und Schnee, Wind 
: und wahres Sudelwetter erfolgte, Der Ihermometerftand mar 
x viel extremartiger; während er am 17ten und 18ten 2 bis 4° 
' Wärme zeigte, deutete er am-1dten und Wten auf fo viel 
= Kälte; ſtieg am Aten bei Schnee auf 3 bis 4° Wärme, fanf 


- am 2iten und PAten Morgend wieder auf den Nullpunkt, 


ftieg am 25ten auf 2°, aber am 2Öten auf — 2°; erhöhete ſich 
wohl am 2Sten etwas, zeigte aber am 29ten und Ihten ftetd 


Kaltegrade 3. B. am 30ten um $ Uhr Morgens 5',° Kälte, 


1 
I 


Eine Erhöhung der Wärme von Morgend bi8 Nachmittags 
zwifchen 1 bis 6° erfolgte am legten December. 

Dad ganze Jahr 1834 bot viele fehr auffallende Er: 
fheinungen und mande Natur:Merfwürbdigfeiten dar, So war 
in einem Garten zu Quadrath im Regierungsbezirk Köln 
die Südſeite eined wenigftend 65 Jahre alten Aepfelbaumes 
mit reifen Aepfeln überfäet, während die Nordfeite in der üps 
pigften Blüthe prangte, was an demfelben Baume drei Mal in 
den Sahren 1779, 1787 und 1811 der Fall war. Während 
die Getraide-Erndte faft überall ergiebig ausfiel, ftand es in 
Rußland mit ihr fehr fhleht; die Grundeigenthümer,, welche 
ihren Hornviehſtand, bie reichlihfte Erwerbsquelle für die mit: 
täglihen Provinzen Rußlands, fehr vermindert hatten, mußten 
dasfelbe noch mehr befchränfen, und die Regierung felbft ſah 
ſich in große Beforgnüfe verſetzt. Beſonders auffallend erſchei⸗ 
nen die vielen Brände in Maldungen, Stidten und Dörfern; 
jene fonnten bei anhaltender Dürre oder ftürmifchen Winden 
meiftend nur ſchwer oder gar nicht gelöfht werden. Auf ei: 
nem langen Mood und Torfgrunde zwifhen Münden und 
Augsburg, dem fogenannten Dahauer Moofe, zeigte fih ſchon 
im uni ein Brand, welcher den Boden 6 bis 8 Fuß tief 
ausglübete, und das Feuer felbft ging unter den Waffergrä- 
ben fort, weldhe dem Feuer Gränzen ſetzen follten, das bis 
zu mehreren Stunden im Umfange einen flinfenden Qualm 
und Rauch emportrieb, Die vielen Waldbrände in Oſtpreußen, 
Lithauen, Liefland und anderen Gegenden find befannt. 

Auch an anderen Erfheinungen war dad Jahr 1834 fehr 
reich; dabin gehörten 5. B. die vulkaniſchen Erſcheinungen und 
die damit verbundenen Erdbeben; fchon im Mai war der De: 
fuo unruhig, erhielt fünf meue Deffuungen, zwei Feuerftröme 
ergoffen fi fortwährend, und ein Erdbeben im- ſchwarzen Meere 
und in Spanien traf mit jenen Eruptionen zuſammen, welche 
an ber fehr heißen Witterung unfeblbar großen Antheil hatten, 
was die Vorfälle am Nten Auguſt ſehr wahrſcheinlich machen; 
denn nachdem fhon am 2iten in den 25ten ein Ausbruch des 
Veſuv Stattgefunden hatte, richteten die Auswürfe am 27ten 
Ihredlihe Zerftörungen an. In Rom flieg am 27ten Auguft 
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nuar bei Altona mit ſtarkem Krachen während eines Stur— 
mes fünf Eichen in die Erde, ſo daß keine Spur blieb, und 
die Vertiefung ſelbſt einen See bildete; bei Odeſſa fand 
ebenfalls ein Erdfall Statt, wobei ein Landſtrich an der Küſte 
verſank. Sn der Schweiz (u Biel) floſſen am Iten Januar 
alle Brunnen mit einem gelblich weißen und dien Brei über, 
und zu Wielicyka erfolgte im Dftober ein heftiger Erbftog, 
deren zwei fih am 16ten Dftober zu Lemberg bemerklich 
machten, welche gleichzeitig in mehreren Gegenden Ungarns und 
und Siebenbürgend bemerfbar waren, wodurch an vielen Orten 
aud der geborftenen Erde Waffer und Sand, welcher Schwe— 
fel und Salpeter entbielt, der am Koblenfeuer verpuffte, fpru: 
delte, die trodnen Wiefengräben fi plöglih mit Waffer und 
die Brunnen bis zum Rande anfüllten, die Theiß und andere 
Flüſſe über ihre Ufer fliegen und ein Berg Wafferfäulen ems 
porfprüßte. 

Die Vergleihung der verfchiedenen meteorologifhen Be: 
obahtungen in Frankfurt, Würzburg und anderen Orten, 
namentlih der von Schön, Kämtz, Dtto Erfenlohr 
in Karldrube, beftättigt, daß das Jahr 1834 feit 1779 
am beifeften und trodenften war: denn werden die Thermos 
meterftände über 20° R, zufammengezäblt, fo erhält man ih— 
rer gegen 130, wogegen die beißen Jahre 1781, 1811 und 
1822 nur 74, 55 und 59 folder Tage hatten, in melden 
jened der Fall war; während die genannten Jahre nur 90, 
78 und 81 Tage batten, im weldhen dad Thermometer min: 
deftend 15° zeigte, hatte dad Jahr 1834 deren mehr ald 100. 
Aus allen Beobahtungen, wenn man auch die lofalen Einwir: 
fungen auf dad Thermometer abrechnet, ergibt fih, daß ſich 
das Jahr 1834 eben fo fehr ald heißeſtes und als trodenftes 
auszeichnet. Ueberall beobachtete man außerordentlich hohe 
Thermometerftände, melde fi in den warmen Sommertagen 
in der Sonne oft auf 40 bis 43° R. erböbeten. 

Da von der Witterung die Vegetation vorzüglich abhängt, 
fo läßt fich leicht ermeffen, daß fie im Jahre 1834 einen au: 
erordentlihen Einfluß auf Leben und Wahsthum der Gewächfe 
ausgeübt haben muß, Wie oft Bäume zwei Mal blübeten, 
Weinſtöcke zwei Mal Früchte tragen, diefe viel früher als fonft 
geitigten, ift bekannt. 

So reih an Duantität und Qualität die MWeinlefe aus— 
fiel, fo dürftig war die Getreides und Heu-Erndte im vielen 
Gegenden von Rußland, Deftreih und Preußen, und ließ, 
tbeilmeife Mangel um fo mehr befürchten, ald felbt im Jahre 
1833 in Rußland die Erndte nicht ergiebig gemwefen und auf 
alte Vorräthe und felbft auf Zufuhr micht zu rechnen war. 
Selbft in den meiften Gegenden Deutſchlands war der Körner: 


Ertrag des Getraided nicht fehr ergiebig, wozu der überall‘ 


berrfhende Mangel an Futter für dad Vieh fam. Diefe und 
andere Thatſachen bemeifen, daß das Jahr 1834 binfichtlich 
der Witterungdverbältniffe zu dem merfwürdigften feit Men: 
fhengedenfen gehört. 

Für die Anhänger und Vertheidiger der Anfiht, daß die 
Kometen einen fehr großen Einfluß auf die Witterung unferer 
Atmofpbäre ausübten, wäre es freilih ein ſehr ermünfchtes 
Ereigniß gewefen, wenn der in diefem Jahre erwartete Halley' 
fhe Komet ſchon im vorigen Jahre erfchienen wäre; man würde 
dann unfehlbar gejagt haben, in Diefem fei der Grund der 
großen Wärme und Trodniß zu ſuchen. Da aber diefer erft 
im Anfange Auguftd dieſes Jahres erfcheinen, ja nad einer 
Zeitungsnahricht von Derfhel an Littrom gar nicht erfcheis 
nen fol, fo fällt alle Dinweifung auf ihn hinweg. Ein Paar 
gute Weinjahre, welche mit dem Erfceinen von Kometen zu: 
fammenfielen, mögen dieſe Meinung veranlaßt haben; allein 
die aftronomisfhe Phyſik kann feinen einzigen Grund für einen 
Zufammenbang durch Wirkungen eined Kometen auf die Wit: 
terung des Jahres 1834 auffinden, und ſelbſt die von Pils 
gram gemachten Zufammenftelungen der Kometenjahre mit 
den betreffenden Witterungdguftänden zeigen, daß die Wahr: 
ſcheinlichkeit in Beziehung auf feuchtes und trodened Wetter 
ftetö für das mittlere fpricht. 

Allerdings gehört ed zw dem wichtigften und nüßlichften 
Unterfuchungen, von der Witterung einige zuwerläffige Gefihtss 
punfte zu fennen, da die Garten: und Aderprodufte von den 
atmofphärifchen Einwirkungen vorzugdweife und von diefen dad 
phyſiſche Wohl der Menfchen ganz abhängen; ſchwer ift in: 
zwifchen die Erreihung diefed Ziels. Die zuwerläfflgften Gründe 
dürfte man ads Beobadhtungen und Berechnungen des Perio- 
difhen in der Witterung, aus der Erforfhung der Stellungen 
der Erde und Geftirne und aus der innern Befchaffenheit der 
Erde felbft ableiten. Den großen Vorrath von Beobachtungen 
bearbeitet man allmählig mehr und findet immer beutlicher, 
daß. die Meinung der Alten über den großen Einfluß des 
Mondes am meilten Gewicht erhält; denn nah Schübler's 
Unterfuhungen erfolgt gegen die Mitte zwifchen dem ten 
Diertel und Vollmonde die größte Neigung zu atmofpbärifchen 
Niederfhlägen. Nah Siber's Beobadhtungen pflegt das Ba- 
rometer im Duchfchnitte bei der Erdnaähe und Erdferne zu 
fteigen. 

Auch die phyſiſche Beſchaffenheit der Sonne mögte auf 
die Witterung unferer Erde einen flarfen Einfluß ausüben; 
denn Beobadytungen zeigen, daß die Sonnenfleden, zumal wenn 
fie neu und groß find, zuerft erhöhete Temperatur und dann 
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Iniß von 20 bis 30 Procent des Brennmaterials. 


veränderlihe Witterung bringen, was indbefondere Gruithu— 
fen aus 20:jährigen Beobahtungen gefunden haben mil. 
Diefe Sonnenfleden wirfen unfehlbar flörend auf die Perio— 
dieität in der Witterung, wovon man jedoch die fäfularen 
Regenperioden ausnehmen muß; die Beobahtungen Pilgram's, 
eines der fleifigften und einfihtigften Witterungsforfcher, ba: 
ben dieſe Periode unter allen anderen Witterungdperioden 
am fonftanteften dargeftellt. Uebrigens dürfte fie auf das Jahr 
1834 feinen erbeblihen Einfluß autüben, und es fann im Al: 
gemeinen angenommen werden, daß die Erde felbft auß ihrem 
Innern eine beträhtlihe Quantität Wärme entwidelt und de: 
zu die vulfanifhen Eruptionen mehrfach, ja weſentlich beige; 
tragen haben. Mit Zuverläffigfeit können wir freilich viele 
Erfheinungen nicht erflären. Mögten die bieberigen Darftel: 
lungen einen Neiten Beitrag zur Erreihung des gewünſchten 
Zieles liefern, was befonderd Zweck derfelben ift. 
Dr. Reuter, 





Zu dem Witterungd Bericht aus dem Ober-Mainfreife 
18? PA 

Im Forftreviere Goldfronady fhadete der Rüffel-Käfer 

(Cureulio abietis) den Fichtenpflanzungen, befonderd dort, 


wo die Stod: und MWurzelroduug unterblieben it. — 
Joſeph Sinpel. 





Mannichfaltiges. 


Neue Feuerungs-Methode. 


Es iſt bekannt, daß man in neuerer Zeit angefangen bat, die Hoch⸗ 
öfen mit heißer Luft zu ſpeiſen, modurd neben anderen Bortheilen 
auch eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial erjielt wird. Herr 
Guſtav Schäuffelin, aus Heilbronn in Mürtemberg, hat einen Ap⸗ 
parat erfunden, durd welchen diefe bisher nur mittelft Gebläle und 
alſo nur bei Schmelzungsprocefien möglihe Speifung mit heißer 
Luft aud) bei allen Arten von Seffelfeuerungen, überhaupt bei al: 
fen geichloffenen Feuern, die feines Gebläfes bedürfen, bewerkſtel⸗ 
figt werden kann. Dieler Apparat, der ihon an vielen Orten, zum 
Theil bei Dampfmaſchinen von großer Dimenfion, im Gange ift, 
bewirkt die Erhigung der Gpeifungsluft durch die verlorne Wärme 
des Kamins, und gewährt je nad) den Eigenthümlichkeiten der Feuer 
rungeGinrihtungen, auf welhe er angewendet wird, eine Erſpar ⸗ 
Herr Guftar 
Schäuffelin aus Heilbronn ift auf feine Erfindung in dem König, 
reih Würtemberg patentirt worden, und wird auf portofreie An« 
fragen über die Konftruftion des Apparate und die Bedingungen 
feiner Anwendung befriedigende, Ausfunft ertheilen. 
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Die Furcht vor Holzmangel und ihre Folgen. 


Der nachſtehend vorgetragene Rechtäftreit, wobei der Un: 
terzeichnete ald Sachverſtaͤndiger zugezogen wurde, liefert eis 
nen Beleg zu den mannigfadhen Verirrungen, zu welden bie 
im vorigen Jahrhundert befonders in Nord-Deutjhland ‚fait 
allgemein verbreitete Furt vor Dolzmangel fo bäufig verleis 
tete, und deren Folgen um fo fchlimmer ſich berausftellten, 
ald man in den Forften auch noch plans und regellod wirth⸗ 
ſchaftete. Ob bei dem vorliegenden forftlich und rechtlich nicht 
uninterefanten Falle auch böfer Wille der betreffenden Behörde 
gegen die GervitutsBerehtigten fih eingemifht und zu dem 
weiterhin gezeigt werdenden großen Nachtheile mit gewirkt 
haben mag, wagt man nicht zu beftimmen, obgleich der Schein 
ſolches wohl vermuthen laffen dürfte, und wollen wir übrigens 
aud) im deffallfige Unterfuchung weiter nicht eins, ſondern viel- 
mehr glei auf die Sache felbit übergeben. 

In einem bedeutenden mit Buchen beftandenen circa 6500 
Morgen a 120 TRuthen Kalenbergifhes Maas enthaltenden 
Staatöwald»Komplere hatten adelige Gutäbefiger und Ges 
meinden nod im Anfange des vorigen Jahrhunderts, aufer 
der Weibe-Berehtigung auch das Necht des fogenannten Schna- 
tel;s oder Scneitel-Diebes, wobei fie ohne alle Rüdfiht an 
jedem beliebigen Baume die unterften Aeſte und Zweige fos 
weit abbauen durfte, ald fie mit der Art zu erreichen waren, 
Diefed Sersitut wurde indeffen dem Forfte um fo mehr nachthei⸗ 
lig, als die Berechtigten diefelbe immer mehr und mamentlich 
dadurch auszudehnen fuchten, daß fie ſich bei dem Schneiteln 
auf die dit an den Baum gefahrenen Wagen und endlich 
gar auf die auf denfelben befindlichen Leitern ftellten und 
folhergeftalt fehr hoch hinauf reichen fonnten. Die Forſtbe⸗ 
börde fürchte daher dieſes Servitut durch eine verhältnißmäſige 
fire Brennholz Abgabe an die Berechtigten abzulöfen, und die 
adeligen Gutöbefiger ließen ſich dazu auch bereit finden, daher 
denn dieſelben fhon im Anfange des vorigen Jahrhunderts 


— — nn — 






abgefunden wurden, indem man abfeiten der Forftbehörde wahr: 
fheinlih feine Ahnung davon hatte, daß durch eine fpäterhin 
eintretende veränderte Betriebsart (unfere gegenwärtige Hoch⸗ 
wald» Wirthihaft), wobei nur ſchlanke unten aftreine Baumſchaͤfte 
erzogen werden, das fraglihe Recht von felbft erlöfchen müffe, 
Die berechtigten Gemeinden hingegen ließen ſich zu ihrem eigenen 
Schaden und zum nadhmaligen Nuten der Herrſchaft auf eine 
Ablöfung des Schneitelrehtd nicht ein, vermeinend, daß man 
fie zu beeinträchtigen beabfihtige, und jet ſchon ift ihre Ber 
rechtigung fo gut ald völlig verloren; denn, da die Ausübung 
derfelben ihnen gegenwärtig fo geringe Früchte bringt, dag fie 
fih mit ftarfer Mannſchaft ganze Tage im dem Forfte ums 
ber treiben müffen, um ein elendes Fuber Reifighol; zuſammen 
zu bringen, fo unterlaffen fie ſolche gänzlih und erſtehen ih⸗ 
ren Brennholz⸗Bedarf lieber Fäuflich. 

Die adeligen Gutöbefiter wurden mit resp. 50 und 30 
Klafter jährlich hinſichtlich des Schneitelrechts abgefunden; als 
lein, nachdem diefed beliebte Quantum denfelben einige Jahre 
bindurch geliefert worden, fo erneuerte man abfeiten Fürftli- 
her Kammer die Vorftellung darüber, daß ſolches nachhaltig 
aus dem gegebenen Walde nicht erfolgen werden fünne, und 
es verftanden die Gutsbeſitzer fih dazu, einfhveilen und bis 
dahin, daß die Umſtände ed nicht mehr erfordern würden, 
mit refpective 32 und 24 Stlafter jährlich ſich begnügen zu 
wollen. 

Bis zum Sabre 1786 blieben num die Güter im rubis 
gen Befige dieſes legtern Holzbetraged, und wurde ihnen fol- 
her alljährlidy ungefürzt verabfolgt. Im dem genannten Jahre 
aber ließ die Herrfhaftlihe Kammer unerwarteter Weife aber: 
mals erklären, daß die biöherige Klafterzahl künftig wicht weis 
ter abgegeben werden fünne, vielmehr eine Aenderung eintres 
ten müffe, welche zugleich dahin vorgefchlagen ward, daß man 
entweder die Derabjegung des biöher erhaltenen Wequivalents 
auf die Halbſchied ſich gefallen zu laffen, oder aber dad ehe. 
malige Recht zum Schneiteln wieder auszuüben habe. Ja man 
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ging in dir Furcht vor Holsmangel fogar fo weif — einen | lanten wollen, daß ſowohl im Jahre 1752 der Zuftand des 
andern Grund dürfen wir wohl nicht vorausſetzen —- in dem | fraglichen Waldes keineswegs eine Herabſetzung ded urfprüng- 


darauf folgenden Winter von 1786 auf 1787 dad den Gü— 
tern gebübrende Holz völlig zurüdgubalten, woburd 
die Befiger derfelben ſich jedoch veranlaßt fühlten, gerichtliche 
Klage auf Schu im Beſitz zu erbaben. Die Herrfchaftliche 
Kammer beugte zwar dem Erfolge derfelben vor, indem fie 
in dem nächften Winter 1787 auf 1788 die Quantität für 
beide Jahre verwilligte, und erklären ließ, fie babe dieſe Ans 
gelegenheit zur weitern Berfügung an die Landed:Regierung 
ergeben laffen. Im Jahre 1789 hatte dieſelbe Beſchwerde 
diefelbe Wirfung. Als aber im Jahre 1790 die Verweigerung 
des Holzes fi ermeuerte, fo wurde vom den Berechtigten auf 
unbedingte Erfennung des erbetenen Schuhe im Beſitze ans 
getragen. 

Hierauf erfolgte in Beziehung auf eine von der Landes: 
Regierung erlaffene, die Unterfuhung des Zuftandes der frage 
lichen Forfte bezielende Verfügung ein. Befheid, wodurch das 
angebrahte ManutenenzGefuch verworfen ward; bei der das 
gegen zur Hand genommenen Appellation an die höhere Anftanz 
waren aber die Kläger fo glüdlich, ein Schreiben zu erwirfen, 
welches verordnete, daß die im Jahr 1752 beftimmte Anzahl 
Klafterholz von reſp. 32 und 24 Hlaftern für das Jahr 1789 
bis 1791 nicht nur, fondern auch in's Künftige bid dahin für 
ihre Güter auszumeifen fei, daß, nad vorgängiger Unterfus 
hung, von der Landed:Regierung überhaupt ein Anderes dars 
üher verfügt, oder auch interimistice beftimmt fein würde, 
was für ein Holz-Quantum bis zum Abflug der Unterfuchung 
in Rüdfiht auf dem jegigen Holzbeftand und ohne Ruin bed 
Forſtes ihren Gütern verabreicht werden fönne, 

Die Gründe, worauf diefe Entfheidung ſich fügte, be 
ftanden indbefondere darin: ä 

1) daß die geforderte Anzahl Klafterholz nicht blos per 
modum precarii biöber gereicht, vielmehr dad Quantum ded- 
felben, nad) vorgängiger Unterfuhung deffen, was ein Forft 
zu ertragen im Stande fei, durch Uebereinkunft der Vorbefiger 
der berechtigten Güter mit berrfhaftliher Kammer im Jahre 
1752 reguliert worden; 

2) aus der von der Landes-Regierung erpromittirten Uns 
terfuchung ſich erft ergeben werde, ob nicht der Plägerifchen 
Behauptung zufolge, nah Abftellung der bei dem von Derr- 
fhaftliher Kammer beforgten Forſthaushalte eingeſchlichenen 
Mißbraͤuche, dad biöherige Holz-Duantum an die Güter ent 
richtet werden Fönne, 

Die Güter find num feit jener Zeit in dem Genuffe der 
refp. 32 und 24 Stlafter jährlich zwar geblieben, die -beab- 
fihtigte Unterfuhung hat jedoch nicht Statt gehabt, wenigſtens 
ift davon nichts veröffentlicht worden. Es hat indeffen vers 


ih den Gütern zygeftandenen Holzbetrages erforderlich gemacht 
bätte, derfelbe vielmehr ungefürzt und nachhaltiger aus felbis- 
ger würde haben erfolgen können, und ferner, daß auf eine 
einfeitige Unterfuhung im Jahr 1790 oder 1795 ein folder 
Holzbeftand ſich gefunden, welder ganz offenbar ausgereicht 
babe, um ohne Nachtheil den Gütern für die Zukunft nicht 
nur reſp. 32 und 24 Nlafter, fondern fogar dad urfprüng- 
ih vereinbarte Wequivalent des Schneitelholzes mit 40 und 
30 Klafter verabfolgen zu fünnen. — 

Diefe Behauptungen feinen in der That nicht ganz 
grundlos gewefen zu fein, da Herrſchaftlicher Seits von jener 
Zeit an bedeutende Holzverfäufe in den betreffenden Forften 
veranftaltet und die dafür auffommenden Gelder in die Forft: 
Kaffe gezogen worden find. Sie wurden jedoh von den bes 
theiligten Gutäbefigern nicht eber beachtet, ald bis die Ber: 
fäufe in auffallender Maffe Statt fanden, umd fie davon fih 
vollig überzeugt hatten; worauf denn diefelben im Sabre 1828, 
nahdem der Weg der Güte mehrfach vergebend verfucht wer: 
den, wieder Hagbar auftraten. 

Sie ftellten dabei vor, daf, wenn der Beltand von der 
Art fei, daß folhe außerordentliche Holz Abgaben ohne Nach-⸗ 
theil für den Forft erfolgen fünnen, ed einigen Zweifel nicht 
leiden Pünne, ihnen dad urfprünglihe Duantum von jetzt an 
nicht nur wiederum gewährt, fondern auch, dem Befinden nad, 
der Betrag, zu deſſen Nachlaſſung ihre Vorbefiger inducirt wor: 
den feien, ihnen nachgeliefert werden müffe. Wäre bingegen 
der Forft im der That nicht in fo guten Umftänden, fo haben 
fie ihr Augenmerk darauf zu richten, daß nicht durch unbe 
fugte Dispofitionen über das vorhandene Holz derfelbe in eis 
nen folden Zuftand geratbe, weldher die Landes: Regierung 
demnädhft beftimmen mögte, nach angeftellter Unterfuchung des 
Beftanded eine Herabfegung des ihnen zu liefernden jährlichen 
Quanti für nothwendig zu halten. Daß mittelft Verkaufs oder 
auf andere Meife zum Beften Fremder über einen Sntrefientens 
wald nicht diöponirt werden dürfe, fo lange er nicht nachhal⸗ 
tig die Mittel gewähre, den Berechtigten den ihnen gebübren- 
den Berrag zu verabfolgen, fönne einer Ausführung nit bedürs 
fer. Die Kläger behielten fih fodann alle Zuftändigfeiten we: 
gen der Lieferung des urfprünglihen Aequivalents für die Zus 
kunft und Nachlieferung deffen, was feit 1752 davom anſchei⸗ 
nend widerrechtlicher Weife ihnen entzogen fei, vor, und befhränf: 
tem ſich im ihrer Klage vorläufig auf die Bitte: 

„der berrfhaftlihen Kammer nit nur alle weitern Dolze 
verfäufe oder Ueberlaſſungen von Holz an Nicht-Berechtigte 
aus dem in Rede ftehenden Walde zu unterfagen, fondern 
auch dad bereitd gefchlagene und der Flößholz-Kommiſſion 


überwiefene Holz mit Arreſt zu belegen, und die ſolcherhalb 

erforderlichen Verfügungen zu erlaffen, den Kammer:Anwald 

aud im die hierdurch veranlaßten Koften zu verurtheilen", 
Hierauf erfolgte noch in demfelben Jahre von der betrefr 


fenden ZuftizeBebörde der Beſcheid: 


„daß, zuvörderft den einen Geſichtspunkt anlangend, von 
welchem aus die Imploranten die angezeigten Holzhauungen 
und Holzverfäufe und zwar unbedingt infofern ald unzuläffig 
betrachten, wie nah ihrem Dafürbalten, wenn der fraglide 
Fort fih in dem Zuftande einer folhen Benugungs-Fähig- 
feit befände, der Eintritt des Zeitpunfted voraudgefeht wer: 
den mögte, wo ihnen dad urfprünglihe höhere Dolzquantum 
von respective 50 und 30 Klafter wiederum verabfolgt 
werden müßte; demnah die Smploranten, wie aud ihren 
Vorträgen zu erfeben iſt, keineswegs wegen Entricdtung 
diefer größern Holzquantität Magbar geworden feien, fie ſich 
vielmehr ausdrüdlih nur ihre deffallfigen Befugniffe vorbe: 
halten hätten; nun aber eim folder Vorbehalt der procek 
förmlihen Anftellung einer Klage nicht gleich zu achten, und 
bevor die leßtere nicht erfolgt, die bezweckte Befchränfung 
der Forſtherrſchaft in Benutzung der fraglihen Holzung als 
unzuläffig erfcheine: 

fo wurden die Imploranten im foweit mit dem gegen 
die angezeigten Holzhauungen und Holzverfäufe fih ange: 
maften Widerfpruhe, und zwar bid dahin, daß fie wirklich 
wegen Verabfolgung der mehr beregten größern HolzDuans 
titäten Klage erhoben, zurüdgemiefen. 

Anlangend endlid den zweiten Grund ihres Widerfpruchs, 
nämlih die in Hinſicht auf die angezeigte Forfibenukung zu 
befürdtende Schmälerung des dem Imploranten zeither ges 
lieferten geringen Holz-Quanti von respective 32 und 24 
Klaftern, fo folge aus dem die Imploranten in dem Befige 
der Beziehung dieſer Quantität ſchützenden Reſcripte des 
Ober⸗Appellations⸗Gerichtz vom 2ten Juli 1791 zwar von 
ſelbſt ihre Befugniß, fih den fraglichen Beſitz uneingefhränft 
zur erhalten; auf der andern Geite fei jedoch die Thatſache, 
daß wirklich eine Schmälerung diefed Beſitzes zu befürdten 
fei, annoch nachzuweiſen. 

Die Imploranten wurden daher mit der erhobenen Klage 
zurüdgemiefen und in die Köſten verurtheilt, es werde 
dann von ihnen erwieſen, daß die bei der Klage und noch⸗ 
mald während des Laufes des Rechtſtreits angezeigten Haus 
ungen der fraglichen Forfte in der Maafe verſchlechtert wor: 
den, daß die den Imploranten in Gemäßheit des Referipts 
des Dber-Appellationd:Geriht3 vom Aten Juli 1791 gebüh: 
senden respective 32 und 24 Klafter Holz für die Folge 
entweder ganz oder theilmeife ihnen nicht mehr werden ent: 
richtet werden fünnen”. 
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Die Sache hatte nunmehr dem intereffanten Stand, daf, 
wenn fi bei der Unterfuhung des MWaldzuftandes eine folde 
Holzmaffe vorfand, um davon die Kompetenz überflüffig bes 
ftreiten und noch mehr Material anderweitig verwenden zu 
fönnen, der objhwebende Proceß zwar verloren gehen mußte, 
die Gutöbefiger fodann aber die zweite Klage mit Erfolg 
anftelen Fonnten, daß nämlich ihnen die urfprüngliche Kompe— 
ten; mit den Nachſchüſſen von den Jahren, wo ihnen ſolche 
theilweis vorenthalten worden, geliefert werde, und mußte den⸗ 
felben daher eigentlich mehr daran gelegen fein, den erflern 
Proceß zu verlieren, ald ihn zu gewinnen, um den zweiten 
anhängig machen zu können. Sie entfchloffen fih biernah num 
zur Antretung des ihnen nachgelaffenen Beweiſes und bemühten 
fih, einen Sadwerfländigen zu mählen, der Vertrauen vers 
diene, , Nachdem die herrfcaftlihe Kammer gleichfalls einen 
Sachverſtändigen beftellt, und das Amt, im beffen Kreife der 
mehrgedahte Wald liegt, die nöthigen Infteuftion erhalten hatte, 
fo geſchah im Monate Zuli des Jahres 1831 die fommiffionds 
feitige Uebermweifung der Forften zur Unterfuchung deren Zur 
ftanded an die Gadverftändigen, fo wie die Beeidigung der 
Letztern auf ein richtiged Verfahren in der Sache nad befiten 
Wiſſen und Kräften, wobei ed ihrem Ermeffen lediglich allein 
überlaffen blieb, wie fie da8 abzugebende Gutachten zu motis 
viren für gut finden würden. 

Den Sahverftändigen blieb nun gleih bei dem erften 
Befihtigen des Waldes ein Zweifel nicht übrig, wie haubares, 
ja überftändiged Holz darin in folder großen Menge vorbans 
den fei, daß man nur wenige Forftörter bei der Unterfuchung 
in Betracht zu ziehen brauche, um den Beweis zu liefern, daß 
die Kompetenz von refp. 32 und 24 Klaftern den Berechtigten 
für jegt und nod eine Zeitlang unbedingt abgegeben werden 
fönne, und wollte der von Seiten der Kammer beftellte Sad: 
verftändige auch auf ſolche theilmeife Unterfuchung ſich Tediglich 
befchränfen, (Fortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Der große St. Bernhardsberg in der Schweiz. 

Diefer Berg, einer der höchſten in den venninifhen Alpen, er 
regte vom jeber tie Aufmerffamfeit ter Naturforfher, und hatte 
fhon in den älteften Zeiten eine hifterifhe Wichtigkeit 9. Er liegt 





* Der St. Bernhardöberg hieß bei den Römern mons Jovis 
und erbielt feinen jegigen Namen von Bernhard, Oheim Karl's bes 
Grofen, der über diefen Berg im Jahr 774 mit feinem Heere zog 
mwährend Karl über den Mont Eenis nad) Stalien eilte, um dem 
longobarbiihen Reiche den Untergang zu bereiten. — 


iwiihen Nieder⸗Wallis und dem Thal von Aoſta. Geine Höhe be- 

rägt nad) den neueren Mefiungen 3,354 Meterd über dem Spiegel 
des mittelländifhen Meeres 9. Gegen die Seite von Gavoyen ift 
fein Abhang viel fteiler, als gegen Wallis zu. Nie fhmeljendes Eis 
und Schnee bedecken feinen Gipfel, und an feinen Abhängen befin 
ben fi große Granitblöde, 

Wie fhon bemerkt, ift auf der Seite gegen Savoven eine viel 
freundfihere und mildere Natur, als auf der gegen Wallid. Dort 
ſpricht eine lebhaftere Vegetation in fanften und dichten Nafenpläs 
gen und in einer Menge Feiner Blumen mit lebhaften und gläns 
zenden Farben den Wanderer freundlich an, den bier die vielen 
Bergftröme ſchrecken, welde ihre von den Bletfchern von Glaret und 
Baffore empfangene Wäfler der Rhone zuführen. Der letzt ge: 
nannte &lerfher gibt einem Bergfirom den Namen, Die Drance 
bemäffert die Tyäler von Bagnes und Martigny, meld letzteres, 
bis zur Rhone hinziehend einen weniger wilden Charakter als erſteres 
hat, zu deſſen Seiten ſchroſſe mit Lärchenbäumen und Geſträuche be 
feste Felfen einen büfteren Anblick gewähren. Nur Ziegen glimmen 
an diefen Felſen hinan, geleitet von Hirten, die nidyt minder mild 
find, als fie feloft. Das Thal erhebt ſich terraffenartia, und bildet da: 
durch für bie es durchſtrömenden Bergwäller ein Beet, über melde 
ſich diefelbe mit Ungeſtümme ergießen, wodurd in älterer und 
neuerer Zeit große DBermüftungen veranlaft wurden, befonders im 
Sahre 1818, wo die Drance aus ihren Ufern trat, Hunderte von 
Wohnungen wegriß und vielen Einwohnern den Tod brachte, 

Belonders jerftörend war im obern Theile des Thales von Pag: 
nes eine Lawine, die vor 50 Jahren durch ihr Herabſtürzen eine un. 
gebeure Maffe von Fels-Stücken mit fi fortriß, welche den aus 
1700 Gletſchern fi bildenden Gietbähen den Weg verirerrten, und 
einen Damm bildeten, wodurd an der Stelle ein ausgedehnter und 
tiefer Teich entftand, wo fonft in düftern Tannenwaldungen zahl: 
reihe Ziegenheerden gemeidet hatten. Plögfih brach tiefer Damm 
im Jahr 1818, und die von ihm eingefchloffenen Wäſſer erhielten nun 
einen meiten und freien Raum, auf der ſchiefen Fläche mit Blitzes⸗ 
ſchnelle der kleinen Stadt Martigny ſich zu wälzend, welche ſchon im 
3. 1595 beinahe ganz zerſtört worden war. Das Waſſer riß mit Wuth 
Alles weg, was ihm im den Weg trat, Waldungen wurden nieder: 





Merfwürdiger noch iſt der Uebergang der Franzofen über diefen 
Berg im 5. 1800: nahdem Napoleon, damals erſter Konſul der 
franzöflihen Republik, zu Martigny über 30,000 Mann Heerſchau 
gehalten hatte, paffirte Diefe Armee binnen 5 Tagen den Berg mit 
Geſchutz und allem Sriegsmaterial; die Kanonen murden von den 
Soldaten über Abgründe und Lawinen mit unglaubliher Anftrengung 
gejogen. Auf diefem Berge ward ein Monument zum Andenken 
an den in ter Schlaht von Marengo gefallenen General Deijair 
errichtet. 


*) Der franz. Meter if gleich 3%, 2%, 2/4” rheinl. ME. 
A. d. R. 
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geftürzt, und ungeheure Felsblöcke ſtießen mit einer ſolchen Kraft 
und einem fo furchtbaren Geräuſch zuſammen, daß aus den BWäf: 
fern ein Feuermeer fih erhob. Die Stadt Martigny wurde zum 
Theil weggeriffen, und die von Lauſanne nad Lyon ziehende Heer: 
ſtraße zerſtört. 

Mit einer ſolchen Wuth ſtrömte das Waſſer der Rhone zw 
daß es den Lauf derſelben aufhielt und fie bis zum Genfer See hin 
teübte, Nie batte man eine folde Zerfiörung geichen, Demohngeach 
tet erbauten die Einwohner unmittelbar hernach ihre Feine Stadt 
wieder, unbefümmert, wie die Anwohner von Bulkfanen, um bie Zu: 
kunft, vergeſſend, daß ein ähnlicher Unfall fie und ihre Häuſer für 
immer unter Feldtrümmer begraben könne. 

Das dem St. Bernhardsberg nächſte Ort ift der Feine Flecken 
Gaint:Pierre. Der dahin führende Weg zieht auf einen ziemlich 
fteilen Abhang hin, doch Fann man noch Wagen und Pferde gebrau: 
den, von Saint:Pierre aus aber den Meg mur zu Fuß fortiegen, 
da er zu fteil wird und die Bergwäfler die Anlegung eines Fahrweges 
bis zur Unmöglichkeit erfchweren, 

Die Alpen:Forelle, dieſes fo fehr geſchätzte Gericht, findet ſich 
nicht mehr in diefer Höhe, wohin zu gelangen biefer Fiſch durch 
die vielen Waflerfälle des Baflore gehindert if. In Mitten diefer 
farren und todten Natur, umgeben von ewigem Eid und Schnee 
und von weiten Abgründen, deren Anblick fhon Schrecken einflößt, 
haben Menihen, befeelt vom Geiſte der Religion und der Menfchenliebe 
ihre Wohnung aufgefdlagen, um zur Hülfe und zum Beiftaude der 
fi} verirrenden Reiſenden und des in dem unzähligen Biegungen 
und Hrümmungen ded Berges von Lawinen überrafhten Jaͤgers bes 
reit zu fein. Micht genug können der Muth und die bingebende 
Celbftoerläugnung der Ordendgeiftlihen bewundert werden, melde 
diefen ſchönen Beruf erfüllen, wirft man einen Blid auf ihren Wohnort 
tie Heimath des Winters, ded Eifes und der Ungemwitter, die ih 
auf diefen Höben in einem zerftörenden Umfange bilden und, jedes 
Hindernif aus dem Wege räumend, in einem Augenblicke die hof 
nungsvollften Erndten zerftören. Um ſelbſt in der Sahreszeit, melde 
man bier den Sommer nennt, jum Hofpiz zu gelangen, muß man 
den Schnee durchwaten, felten erwärmt ber wohlthätige Strabl ber 
Sonne diefe eiige Höhe, und nie ift den menihlichen Bemühungen 
gelungen, Pilanzen hier aufjubringen. Um einen Begriff von der 
Temperatur des Hofpizes zu erhalten, wird zu bemerken gemü- 
gen, daß bie aufgefundenen Leihen Monate lang in dem Leichen 
baufe aufgeftellt bleiben, ohne daß in ihren Zügen die mindefte Men: 
terung vorgeht. 

Jahrlich kommen 7 — 8000 Reifende über den Gt. Bernhard, 
tie alle als Pflicht betrachten, der Urbanität und Gaftfreundfchaft 
diefer menienfcenublichen Srdensbrüder zu huldigen. 





Erlegte Wölfe. 

Am 3. Febr. 1835 erlegte der Waldſchũ ER frael bei 
Baflenbeim, in der Näbe von Koblenz, eine Wolfin, welche 7 Zunge 
im Leibe hatte; derſelbe Waldſchutz hatte auch kurz vorher noch das 
a et 3 en ee en ner er I gehabt, ebenfalls einen Wolf zu erlegen. 
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Nro 84. 


A11ge 





13. Juli 1835. 


mei 


Sorst- und Jag>- Beitung 





Die Furcht vor Holzmangel und ihre Folgen, 
(Fortfegung). 

Da jedoch der Unterzeihnete ald Berufener der Gutöbes 
figer bemerfte, daß die Stufenfolge in den Beſtänden fehle, 
und eigentlich nur junge und alte, aber feine mittelmäfige Be: 
fände fih vorfanden, fo erfchien ihm diefe theilweife Maas: 
regel keineswegs ald genügend, und er entſchied fih um fo mehr 
für eine völlige genaue Betriebs-Regulirung und Material: 
Abfhägung, ald die Gutsbeſitzer über furz oder lang mit der 
Klage auf Erlangung ihres urfprünglihen Holz-QOuantums von 
jährlih 50 und 30 Stlaftern noch hervortreten wollten, und 
dann folches Geſchäft doch jedenfalld vorgenommen werden 
mußte, es fomit, von allen Seiten beleuchtet, für diefelben 
für vortheilhaft zu balten war, ſolches ſchon jet gleich zu 
befeitigen und dadurch in der Sache überall auf den Grund 
zu kommen, Der Unterzeichnete durfte auch um fo weniger 
auf eine raſche theilmeife Unterſuchung eingeben, ald ihm die 
BVerhältniffe ded Waldes fowohl ald feiner Umgebung in fei- 
nem Betradhte noch bid dahin genau befannt geworden waren, 
und ald num bderfelbe mit dem andern Sahverfländigen ſich 
über eine gemeinfhaftlihe Operation nicht einigen fonnte, Die 
Gutöbefiger aber ihm hinfänglihe Geldmittel bemilligten, fo 
ſchritt er fo raſch, wie möglih, zum Werke. Der betreffende 
Dberforfibediente war zwar von der Derrfhaftlihen Kammer 
autorifirt, feine Untergebenen zu Gewährung der verlangten 
Hülfsleiftungen, ald Gränzanweifung ıc., zu beordern und auch 
feinerfeitö die geforderten Nahmeifungen und Ausfünfte zu 
erteilen. Die Pammer verweigerte aber die zu der Betriebs: 
Eintheilung und Taration unumgänglich nothwendigen Rufe und 
GrößenAngaben von dem fraglihen Walde, und mußte daher 
zuvörderſt eine totale Vermeſſung desfelben vorgenommen wer⸗ 
den, morauf der MWirtbfchaftäplan entworfen, und noch in 
demfelben Jahre auch eine thunlichſt fpecielle Abſchätzung, theis 
weis durch Probeflähen, größtentheild aber durd reine Aus: 
zählung der Holzbeftände beendigt wurde, um folhergeftalt ei⸗ 


nen vollfommenen Stütpunft für dad abzugebende Gutachten 
zu erhalten. Die Wirtbihaftäpläne und Taxations-Protokolle 
find wegen ded Raums, den fie einnehmen würden, bier nicht 
beigefügt; indeffen wird der Leſer aud dem unten folgenden 
Gutachten im der generellen Angabe des Befundens dad Nötbige 
zu weiterer Beurtheilung der Sache genügend einfehen können. 
Hinfihtlih der darin berührten Lage, Klima und Boden-Be— 
fhaffenheit ded Forfted muß ich jedoch anführen, daß der bei 
weitem größte Theil desſelben — 5786 Morgen — an ber 
Nords und Rorboft: Seite, der übrige Theil — 695 Mors 
gen — aber an der Südweſt-Seite eined von Güden nah 
Norden ftreihenden, höchſtens 1000 Fuß über der Oſtſee ſich 
erbebenden Gebirges liegt, und beide Theile von dem Kamme 
des letztern nach feinem Fuße zu, im durch flahe Thäler mit 
bald Ichnen bald ſteilen Abhängen durchfchnittenen Bergrüden 
fanft auslaufen. Der Boden hat Sandftein zur Unterlage, 
und daber Lehm zu feinem Hauptbeftandtheile, und liegt fait 
allenthalben in einer für die Buche günftigen Tiefe auf; feine 
Oberfläche ift jedoch durch langes Bloöftellen deteriorirt, und 
bäufig mit Heidelbeerfraut und Moofen überzogen. 

Das Gutahten — welches ich num nachftehend mittheile — 
war babin abzugeben: ob der Zuftand der herrſchaftlichen 
Borfte ded fogenannten B...... ‚ worin die Befiger der von 
H......fhen Güter in E...... und Kleinen ®...... des 
con Dırıı. fhen Gutes zu E......, dervon......fhen 
Güter zu E...... und We......, ded von A...... ſchen 
Butes zu Großen ®...... und des vormald von®. .... .fchen 
Gutes zu St...... mit einer jährlihen Holznutzung berech⸗ 
tigt find, durd die während des Laufes ded von denfelben ger 
gen berrfhaftlihe Kammer zu St...... wegen folder Holz 
berechtigung erhobenen Rechtsſtreites und früberhin im dem 
Maafe verfchledjtert worden, daß die den Imploranten jährs 
lich gebührenden Holzquanta von refp. 32 und 24 Klafter für 
die Folge entweder ganz oder theilweife ihnen nicht mehr wer 
den entrichtet werden fünnen, 


Es murde ein vollfländiger Betrieböplan entworfen, 
und dabei die Holzbeftände nah ihrem Alter und ihrer Bes 
ſchaffenheit im die verfchiedenen Wirthſchaftstheile möglihft im 
richtigen Verhältniſſe vertheilt, um, auf dieſe Bafid geftügt, 
eine Abfhägung derjenigen Dolzmaffen vorzunehmen, melde 
danad) in der erften Periode von 30 Jahren aus ben Vorbau: 
ungen, Berjüngungds und Nachhauungen zur Nutzung fommen, 
Bon jedem der 4 Reviere, in welche die in Rede flehenden 
6471 Morgen 91 TRutben große Waldungen zerfallen, wurde 
ein befonderer Wirthſchaftsplan den Alten angelegt. 


Nach diefen Dokumenten, wobei noch bemerft werden 
muß, daß, da die betreffenden Forfte vormald völlig plans 
und regellos bewirthſchaftet, bei deren Zufammenftellung -in 
die Betriebs-Komplexe, foweit die Befriedigung der Bedürfs 
niffe es zuließ, bedeutende Opfer oftmald nicht geſcheut wor⸗ 
den find, um auf einen demnächſtigen regelmäfigen Fortbetrieb 
binzuarbeiten, und dazu jeßt wenigftend den Grund zu legen, 
(weßhalb alfo das kritiſche Auge des prüfenden Forftmannes 
nicht oberflächlich richten möge), find num folgende Holz-Quanta 
fünftig alljahrlich nachhaltig zu fällen, als: 


im d...... er Reviere 623 Klafter Holz, 94 Klafter Wafen. 
— STTER er u 60 — Holy 66 Klafter Wafen. 
PR ı SER er u 33 — Holz, 31 Klafter Wafen. 
— er or. 686 — Holz, 65 Klafter Waſen. 


mithin überhaupt, 2252 Klftr. Holz, 265 Slafter Waſen. 


und ed fheint daher, da jährlich die vorbin gedachten adelis 
hen Güter... 232%, Klafter Holz erhalten, und bie fons 
figen nah Angabe des Herrn Forftmeifterd von R...... auf 
den fraglihen Waldungen laftenden Abgaben in ... 79774, 
Klafter Holz beſtehen, folglich überhaupt 1029°%,, Klafter 
aus obigen Revieren abzugeben find, der Beweis, daß nämlich 
der Zuftand bderfelben durch die zeitherigen Hauungen ders 
maßen verfchlechtert fei, daß folhe die obigen Abgaben nicht 
mehr für die Folge zw liefern vermögen, nicht geführt wer: 
ben zu fünnen, und die deffalfige Behauptung der Kläger un: 
gegründet zu fein; denn der jährliche nachhaltige Ertrag 
überfteigt dad Bedürfnig um Vieles. 


Die fheinbare Schluffolge ift jedoch keineswegs rich: 
tig und nur dur den Umftand veranlaft, daß ic bei Auf: 
ftellung der Betriebd-Pläne die auf dem fragliden Walde 
laftenden Abgaben und deren Dedung vorzugsweiſe 
im Auge gehabt, und bierauf, mit oftmaliger Hintanſetzung 
der Regeln der Holzzucht und des aligemeinen Grundſatzes der 
Rational: Defonomie (die Bezweckung der gehörigen Boden: 
Rente betreffend) die Wirthſchaft gerichtet habe; es kann alfo 
vielmehr dad Gutachten des unparteiifhen Sachverſtändigen 
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nad individuellen Einfihten und Erfahrungen nicht anders ald 
für die Behauptung der gedachten Gutäbefiter ausfallen, mie 
ih es denn hiermit auch ausfprehe und im Folgenden erläu— 
tern werde: 

Ein Wald kann durdy die darin geführten Dauungen des 
teriorirt werden, j 

1) wenn zu viel oder zu wenig Holzmaſſe genützt wird; 

2) wenn die Dauungen an unrichtigen Ortenangelegt und 

3) wenn diefelben, infofern dadurch eine natürlihe Verjün— 
gung bezweckt oder einem jungen Bellande die gebörige 
Einmwirfung der Luft und des Lichted verfhafft werden fol, 
mangelbaft ausgeführt werden. 

ad. 1) In den fraglihen Waldungen des D...... find ohn⸗ 
ftreitig feit einer fehr langen Reihe von Jahren ftet3 zu 
geringe Dolzmaffen gefällt worden und bat man dadurch 
allerdingd wohl einen den frübern Generationen, jedoch mis 
rehtlih, entzogenen Vorrath den gegenwärtigen Sntereifen: 
ten erbalten und überliefert; indeffen, abgefeben davın, 
daß dad PVorbandenfein der vorgefundenen längft baubarem 
Beftände nur dem Zuſalle und dem irrigen Glauben zujus 
fhreiben ift, daf am D...... Holzmangel entjtehen würde, 
und die Ueberfparung derſelben der betreffenden frübern 
Forftbebörde nicht zum DVerdienfte, fondern zum großen Feb» 
ler anzurechnen ſteht, fo bat folder Umftand hinſichtlich der 
Holzabgaben nur auf den Augenblick und auf wenige 
Sabre einen günftigen Einfluß, der fünftige nahbal 
tige Ertrag aber wird dadurd offenbar gefchmälert, fo 
bald man die Befriedigung der Bedürfniſſe bei der fünftis 
gen Wirtbfchaftsführung niht voranftellen, fondern nad den 
Regeln der Natienal:Defonemie, in specie der Holzzucht 
und Forfibenugung, angewandt auf die hier beftehenden mas 
türlihen Verbältniffe, verfahren will. 

Die vorhandenen Beftände des B...... befteben naͤm⸗ 
lich, mit ſehr geringer Ausnahme, in 120: jährigem und 
älterm Holze, oder in 1 bid 40: jährigen Arten. Mittels 
wüdhfige Beſtände find nur wenige vorhanden, und die 
ältern Derter von 120 Sahren und darüber, welche Die 
betrãchtlichſte Flähe einnehmen, find größtentheild bereits 
abftändig, ja mitunter fogar ſchon abgeflorben, wie man 
aus den dürren Gipfeln und mit Moofen, Schmämmen und 
Flechten bewadhfenen Stämmen und Aeſten der Bäume lei: 
der nur zu deutlich wahrnehmen fann, und man muß for 
nad) um fo mehr eilen, diefelben zu benußen, ald eine 
Hauptbedingung bei der wegen der Holzberechti— 
gung bier durhand einzubaltenden Buchenhochwald— 
Wirthſchaft die natürlihe Regeneration if, bie 
Mehrzahl der vorgefundenen Bäume aber niht lange 


mebr Eaamen tragen wird, und deren viele fhon jeßt 
nicht mehr dazu fähig find, weßhalb auch im dem Ich: 
ten Decennio, wo die Forftbebörde auf den frühern mangel: 
haften Betrieb aufmerfjam geworden zu fein fcheint (mie 
denn aud in biefer Zeit ein Streben nah Megelmäfig: 
Pzit nicht zu verfennen it), beträchtliche, circa 350 Morgen 
umfaflende Flächen, wo folhe abgeftorbene Bäume geftanden 
haben, rein abgetricben und mit Fichten, dem bequemen 
Deckmantel ded unverfennbaren Fehlerd der Verfahren, ful: 
tivirt worden find, 


| 


r ad. 2) Nicht minder nahtbeilige, ald die geringe Holz 
nutzung in frübern Jahren, bat die unrichtige Anlegung 
der Hauungen im D auf den Holz⸗Ertrag gemwirft, 
Diefelben find nämlich im zw großem Umfange und nicht am 
den gehörigen Orten angelegt, mwodurd die Ummerfung der 
Bäume und Wegtreibung ded Laubed vom Winde und die 
Abfuhr des Holzes umd der Kohlen durch junge Derter auf 
unzähligen durch die binterlaffenen Spuren noch jegt fih ver: 
ratbenden Wegen veranlaft, und die gehörigen gleihmäfigen 
Nachhbauungen zu rehter Zeit erfchwert werden find. 


„un... 


ad. 5) Am nmahtbeiligften aber hat die mängelhafte 
Ausführung der Hauungen auf den HolzErtrag der 
fraglichen Forte fi geäußert; denn hierdurch ift der Wald 
in feinem Marfe angegriffen, indem durch das zu lichte 
Stellen der Dunfelfhläge vor dem Saamenjahre und der Ems 
pfänglihmahung ded Bodens zur Aufnahme ded Saamend und 
Ernährung der jungen Pflanzen, fo wie dur das da: 
durch veranlaßte plöglihe Freiftellen der bis dabin 
im vollen Schluſſe geftandenen Bäume nicht allein unmittel: 
bar dieſelben fränflid geworden find und bie Gelbfibefaa: 
mung zurüd gehalten worden ift, fondern auch der Boden 
bei längerm Ausbleiben eined Saamenjahres dem Sonnens 
brande zu fehr ausgeſetzt geweſen, und aus dem ad, A und 
ad. 2 angeführten Gründen (zu geringer Holzhieb und Er: 
ſchwerung der Nachhauungen) der einzeln erfchienene junge 
Auffhlag im Wuchfe zurückgehalten, oder gar zum Theil wie: 
der verdorben, auch das ſchon ad. 2 erwähnte Ummerfen 
der Bäume und Wegtreiben des Laubes nod mehr beför: 
dert worden, und der Boden daber ſeines Humus-Gehal— 
tes, (fo wie auch eined Theild feiner mingralifhen Kraft, 
welche derfelbe, wenn aud mitunter flah vorfommend, 
vor dem in nicht geringem Maafe gehabt haben muß, be 
raubt worden ift, (Schluß folgt). 
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Mannichfaltiges. 


Sanft Hubertus, 


‚Krieg und Fagd waren von jeher die Lieblings: Beihäftigungen 
fraftiger Völker, und beſonders lagen die Germanen und Ballier ih ⸗ 
nen ob. Durch das Dunkel der unermeßlichen Wälder drang ihr 
Schlachtenruf, ſchallte der grelle Ton ihrer Jagehörner, eilten fie, 
bewaffnet mit Speer, Gtreitart, Bogen und Pfeil, auf der Spur 
des Wolfes, jagten den folgen Hirfh und das Ef, kämpften mit 
borftigen Keilern und Bären und füllten im Rieienfampfe den ges 
waltigen Ur; durch die Stile der Wälder fhallten auch ihre Wo: 
dans⸗Geſaͤnge, fhmangen die Germanen ihr Trinfborn unter bebren 
Eiegesliedern und beteten in heiligen Hainen, unter Riefen:@is 
hen und auf ihren Opferfteinen die Gottheit an und befteten an alte 
Bäume die Opfer für gute Jagden. Im Ardenniihen Walde priefen 
die Gallier die Sagdgöttin Diana mit lauten Gelängen und feierten 
ihr Feft mit Wein und Liebe vor deren Bilde zu Zuoflum, 

Al nun nach und nad) durch das Dunfel der germaniſchen und 
galliihen Wälter die fegensreihen Etrahlen tes Ehrifienibums bras 
den, vermogte der heilige Bulfiajus die Säger, das Gögenbild 
der Diana zu zerfiören und an deſſen Stelle ein dem beiligen Mars 
tinus gewidmetes Klofier zu erbauen, Anerfennend die Vorliebe, 
welche ter heilige Martinus für die Jäger gehegt, verehrte man 
nun fange Zeit im Ardenner Walde denfelben als den Schuth⸗ 
patron ter Zäger. — Tiefer in Gallien widerfuhr diefe Ehre dem 
b.Germanus, der früher Bifhof von Aurerre geweſen war und vie 
Jagd leidenſchaftlich liebte. Der Wald von Saint Germain en Laye 
erhielt von ihm den Namen, und von tem h. Germanus ſchreibt ſch 
die Gewohnheit ber, die Thore und Häiufer mit Geweiben und Läu— 
fen erlegter Hirſche und Eauen ju verzieren, indem tiefer Heilige 
die Köpfe der erlegten Thiere vorzugsmeile an alte Biume hing, 

Diefe waren die Schugbeiligen ter Säger ferner Jahrhunderte, 
die nach und nad aus dem Gedächtniſſe derihiwanden und an ihrem 
maidmännlihen Heiligenfheine verloren, ſeitdem das Hüftborn 
des Hubertus den Ardenner Wald turddrang. 


Hubertus war der Eohn Bertrand's, Herzegs von Gaconien, 
und der aus föniglid franzöſiſchem Geblüte ſtammenden Princeſſin 
Huberna. Schon im feiner frühefien Zugen) empfing er am Hofe 
feiner Eltern tie nöthige Unterweiſung in ter Gottesfurdt und in 
den ritterlihen Tugenden; Baum herangemahlen aber fandte man 
ihn zu dem Könige Theotorich, der zum zweiten Male (um das 
Jahr 678) den Thron befiiegen hatte, nachdem er vorher im Kloſter 
St. Denys gefangen gehalten worten war. Hier ward Hubertus 
wohl gafilih aufgenommen und ihm alle diejenige Ehre bezeugt, 
weiche feiner hoben Geburt gebührte; doch die Heftigfeit feines 
Charakters verwickelle ihm im mande GSireitigfeiten, und beſon⸗ 


*) Siehe Forf und Zagdjeitung 1829, ©. 5399. 601. 613. 
A. d. MR. 


ders Ponnte er fih mit dem Großhofmeifter Ebronius nicht ver: 
tragen, und deßhalb verlieg er bald wieder diefen Hof und begab 
fih nad MNuftrafien, wo damals Pirin von Heriftal regierte, 
Hier fand er ein fröhlicheres Hofleben, Jagden und Ritterfpiele 
wechlelten mit einander ab, Bein und Liebe begeifterten den jungen 
Hubertus, die Gottesfurdt trat bei ibm immer mehr in ten Hin« 
tergrund, und Jagen war ſeine Luſt. Früh, wenn das Morgenroth den 
Wald durchſchimmerte, umgürtete er die Lenden mit feinem Schwerte, 
bing fein Hüfthorn um die Schulter und befiieg, gefolgt von feinen 
Rüden, das Roß, deſſen mutbige Hufihläge ihn bald aus dem Bes 
reiche des Hofes in den trauten Forft brachten, und auf der Fährte 
des Edelbirihes ftürmte er auf braufendem Hengfte dahin. Ha! dann 
ward es ihm fo leicht, fo wonnig um's Herj, werm voran die Hunde 
lautjagend forteilten und er, mie auf den Flügeln des Windes, 
dem Wilde nacheilen fonnte, welches die gewiſſe Beute des fchlauen, 
unterichteteten und muthigen Hubertus ward. 


Denn dann tie Glaubensfromme Menge mallfahrtend zur 
Kirche ſtrömte, der Meſſe beilige Gefänge aus dem Thale drangen 
und an den Höhen fich bradyen, und Alles betend auf den Knien lag, 
bes Gegens heilige Spende ju empfangen, dann fab man fih ver: 
geblih nach Hubertus in den Mauern des Gottesbauſes um; der 
Morgen war ibm zu ſchoͤn 'gemeien, um ihn daheim zujubringen, 
der perlente Thau auf dem Grafe lodte ihn mehr, denn die Edel— 
fleine an der Monftranz, und fröhlicher ſchallte ihm Das Geläute der 
jagenden Meute, als der Kirche fromme Lieder! — hinaus zum Ja— 
gen, hinaus in den Wald rief's ihn; unbefümmert um Sonn» uod 
Feſttag und um die Stunde ter Kirchzeit, jagte Hubertus im waldi: 
gen Grunde und vergaß Gebet und Meſſe und Priefter und Gottes: 
baus. 


Die beilige Oda, Schweſter von Hubertus Mutter, eine fromme, 
gottielige Frau, die ihren Better in feiner Jugend zu allem Guten 
angehalten, ihm tie erften Lehren des Chriſtenthums in’ kindliche 
Herz geprägt batte, betrübte fih fehr über das wüſte Waidmanns— 
Leben ihres fabatbihäntenten Verwandten und bat Gott inbrünftig 
um deffen Befehrung und Beſſerung. 


Ald nun einflens wieder Hubertus an einem Fefttage jagte und 
einen überaus ftattlihen Hirfh aufiprengte, riß ihn die Jagdluſt 
zu folher Hitze hin, daß er mit verbängtem Zügel tem Wilde nad: 
feste, um es zu erlegen. Schon war ter Augenblid nahe, wo Hu: 
bertus den Hirſch erreicht, ald diefer mit einem Male fi ummwantte 
und vor dem erflaunten Berfolger Reben blieb, und ſiebe, welches 
Wunter! zwiſchen dem Geweihe hatte der Hirich das Zeichen des ge: 
freujigten Heilande. Hubertus, betroffen von dieſer Wundererſchei⸗ 
nung, ſchwang ſich eiliaft vom Pferde, warf fih auf feine Knie, beugte 
vol Demuth und Reue fein entblöſ'tes Haupt tief jur Erde und 
rief: „Herr! was willt Du, daß ich thue?“ Und da war es dem 
Säger, ald wenn die Stimme des Gefreuzigten ſich hören liege und 
ihn ermahnte, abzulaſſen von fo mwildem Treiben und hinzuziehen gen 
Maſtricht ju tem Biſchofe Lambertus, vor dem er Buße thun ſolle. 
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Hierauf verſchwand bes Gebenedeiten Bildniß zwiſchen dem Gehörn, 
und im Augenblide war aud der Hirſch aus den Augen, 

Ohne erft nah Haufe zu kehren, eilte Hubertus nah Maſtricht 
zum Bifhofe. Die Worte diefes Mannes braten nun alfobald eine 
ſolche Meränderung in dem milden Jäger bersor, daf er einen gan 
andern Sinn annahm und augenblidlih allem meltlihen Treiben 
entiagt baben würde, hätten nicht die Bande der Ehe ihn noch 
an die äußere Welt gefnüpft: Floribane, feine Gattin, hielt ihn von 
diefem Schritte vorerft noch zurüd. Als aber diefe im erſten Wo 
chenbette bei der Nicderfunft mit einem Sohne ftard, ftand Huber: 
tus Entfhluß fe. Der Sohn empfing in der Taufe ben Mamen 
Floribertus. Bald nad dem Tode der Ebegattin verfchied auch Der 
Bater des Hubertus, und dieler erbte nun das Herzogthum Gaconien, 
vererbte folches aber an feinen jüngern Bruder, vertheilte feine fon» 
ftigen Güter unter die Armen und ließ feinem Kinde nur fo viel, 
als zu deſſen Erziehung und Unterhalt notbwendig war, und nabm 
dann Abſchied von der Welt. 

Hubertus verfügte fih nun in den Ardenner Wald, der fonft 
Zeuge feiner mutbigen Jagden gewefen war, mo ibm auch der Bun: 
der⸗Hirſch erfchienen, und führte dort fieben Jahre ein einfiedeleriiches 
Soeben vol Bußübungen, nahm dann den Pilgerflab und wanterte 
gen Nom, betete in allen Kicchen und wallfayrtete auf diefem Wege 
zu heiligen Stellen und Orten. Zu Nom empfing er die Weihe 
und ward bierauf vom Papite Sergius J., nach dem Tode des Bis 
ſchofs Fambertus, zum Biſchoſe von Maftricht eingefeht. Aus gro» 
fer Achtung gegen den verftorbenen Biſchof, deſſen Ueberreſte zu 
Luttich begraben lagen, verlegte Hubertus den biihöflihen Sig von 
Maftricht nach Lüttih, damals nur noch ein fehr geringer Ort, der 
bierdurdy bald zu einer Stadt ward. Dreißig Jahre lebte Hubertus 
num ald ein frommer und gottesfürdhtiger Mann in feinem biihöf 
lihen Amte und farb am 30. Mai 727, 

Etwa bundert Jahre nah dem Tode des Hubertus ward auf 
einem Koncilium zu Achen verordnet, daß der Leichnam des beilis 
sen Hubertus im ein berübmtes Benebiftiner Klofter im Ardenner 
Walde, fonft Arbain genannt, gebracht werde, welcher Ort nachher 
den Namen St. Hubert en Ardennes geführt hat. Mit dem Körper 
des Jagdpatrons befamen die Mönche auch tie Hunde deifelben, 
von denen fie die reine Nace ſtets mit befonderer Gorgfalt bewahrt 
baben, Ludwig der Leutfelige bewirkte hauptſächlich die Berfegung 
des Körpers, indem er felbit ein großer Jäger und Verehrer bes 
Hubertus war und namentlich auch wie diefer ven Nrdenner Wald 
zum Scauplage feiner Jagden machte. Viele Gdelleute begleiteten 
tiefen Kaifer auf feinen dortigen Jagden und richteten fih in der 
Verehrung des heiligen Hubertus fo fehr mad ihm, daß es Gitte 
ward, demfelben die Erftlinge der Jagd und von dem ganjen Er 
trage der Jagden überhaupt dem Stlofter, wo bie Gebeine unſeres 
Schutzheiligen rubten, den zehnten Theil zu vermachen. 
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Die Furcht vor Holzmangel und ihre Folgen. 
Schluß.) 

Nichts vermag befanntlih mehr den Ruin eined Wals 
des berbei zu führen, als befonderd nah plöpliher Frei 
ftellung die Wegnabme der Wurzeldede der Bäume 
und die zu beftige Einwirkung der Sonne und des Froftes 
auf die Wurzeln und den Boden. Leßterer muß um fo mebr 
unaufhaltbar fih verfhledhtern, ald ibm das Laub auch 
noch geraubt wird, und natürlich muß dann eine Dolzart, 
wie bier die Buche, melde nur im gutem Boden gebörig ger 
deibet, allmäblig abiterben, ausgeben und einer andern Pak 
maden, welche mit ſchlechterm Boden vorlieb nimmt. 

Außer den eben gerügten Fehlern bei den Verjüngungen 
und Nachhauungen find aud) bier und da nod Die Spuren 
der zu flarfen Durdforftungen und der Ueberbaltung alter 
Etämme im jungen Beftänden nicht zu verfennen, und in mans 
chen ſieht man in den ohnehin lichten jungen Dertern eine 
Menge Stodandfhläge, welhe nit in den Hochwald gehören 
und durch Fehler erzeugt worden find. 

Da der © als Buchenhochwald bis ungefähr zum 
letzten Decennio ſo mangelhaft bewirthſchaftet worden iſt, daß 
mindeſtens 100 Jahre erforderlich ſind, um bei der größeſten 
Anſtrengung die dadurch erzeugten mannigfachen Fehler zu ver— 
wiſchen, aber dennoch in dieſem großen Zeitraume die gehörige 
Regelmaͤſigkeit im Betriebe vollſtändig noch nicht erreicht wer: 
den wird, fo iſt daher die Aufſtellung gehöriger Wirthſchafts— 
plaͤne in den fraglichen Forſten keine geringe Aufgabe. Der 
Regel nach ſollten die vorhandenen haubaren Beſtände fämmt: 
lich ſpaͤteſtens binnen 20 Jahren verjüngt werden, damit der 
Boden feine gebörige Rente liefert und die menig ober gar 
feinen Zuwachs mehr babenden fchlechten Beftände einer Fräfti: 
gern Nachkommenſchaft weihen. Auf der andern Geite aber 
muß man die Befriedigung der Bedürfniffe, welche dem Forft- 
berrn obliegt, auf längere Zeit und für immer vor Augen 


...... 


baben, und es liegt ſonach die Alternative vor, entweder, 
das allgemeine Wohl bedenkend, der Regel zu folgen, 
oder, glei den vorliegenden von mir entworfenen 
Betrieböplänen, die Boden-Rente gegen die Pflicht 
des Staatshaushalts außer Acht zu laffen und die 
vorhandenen Beftände möglihft dergeftalt in die 
Wirtbfhaftd:Perioden zu vertbeilen, daß ein gleich— 
mäfiger nahbaltiger Ertrag gefihert werde. 

Im erften Falle würde man 20 Zahre lang im Ueber: 
fluſſe ſchwelgen fönnen, nad Ablanf diefer Zeit aber wohl 40 
Jahre lang fat gar feinen Holz:Ertrag erhalten, indem bie 
Stujenfolge in den Beftänden fehlt, und dann den Hagenden 
Berechtigten fiher nicht die Hälfte der ihmen bis jetzt verab— 
reichten Quantitäten geliefert werden fünnen, wenn man die: 
felben auch vorzugäweife befriedigen dürfte und wellte, 

Im zweiten Falle hingegen wird, abgefeben von den mans 
nichfachen Nachtbeilen, welche das der Befriedigung der Ber 
dürfniſſe ſolchergeſtalt gebrachte große Opfer mit fi führt, 
den Berechtigten zwar im Laufe des erften Umtricbes, alfo 
auf 120 Jahre hinaus, das ihnen zufommende Holzguantum 
volllommen gefihert; es fteht aber anzunehmen, daß folhed im 
nächften Turno nidyt mehr der Fall fein werde, Dem in der 
erften und zweiten Periode, ja auch theilweis in der dritten 
des jetzigen Umtriebes, müffen gewiß noch fehr beträchtliche Flä— 
chen mit Fichten bebaut werden, und in dem ausgemergelten 
Boden wird die Buche vorerſt nur einch ſehr geringen Zuwachs 
baben, wodurch alfo der Ertrag am Buhenbolze, mworanf 
die Güter ausſchließlich berechtigt find, matürlich für die Folge 
gefhmälert, vielleiht unter bie Hälfte reducirt wer: 
den kann. 

Es wird mitbin im beiden oben gedahten Fällen, im 
erftern ganz gewiß, und im zweiten bödhft wabrfheim 
lich, der Ertrag der fraglichen Forften in der Folge nicht 
immer hinreihen, wm die auf denfelben laftenden Abgaben zu 
erfüllen, daher denn alfo die Rompetenten, melde überdieſ's 
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den für ben freien Arthieb abgefundenen jährlih 118%, Klaf- 
ter ‚erbaltenden Berechtigten, ald: dem W...... ſchen Gute 
in E.....„ dem von K...... fhen Gute zu 8..... pp. 
noch nachſtehen, das ihnen bisher verabreihte Quantum von 
resp. 32 und 24 Klafter Buchenholz für Jeden künftig ganz 
oder theilweis nicht ftetd werden erhalten fönnen. 

Wenn nun auch manche forftpolizeilihe Febler, ald Uns 
terlaffung ded Dolzrüdend aus den jungen Schlägen, die Kon: 
‚ nivenz des Laubſcharrens, der Viehhude ꝛc. ferner auch der 
frühere übermäfige Wildftand einigen Antheil an der Deterios 
ration des DB...... 8 gehabt haben, fo find ed dod vor» 
zugsweife die Dauungen, mwodurd fie veranlaßt worden, 
wie ich im Vorhergehenden genugfam bemiefen zu haben glaube, 

Nachdem nun dieſes Gutahten den Parteien officiell 
mitgetheilt war, ließ der Konfulent der Butäbefiger ed ſich 
fofort angelegen fein, dasſelbe feinerfeit® zu benugen und 
dad Nöthige daraus zu deduciren. Diefelben beſchloſſen jedoch, 
vor weiterm Fortfchreiten in der Sache bei dem Minifterium 
darauf anzutragen, daß dasſelbe aus eigner Macht, da das 
Recht der Intereffenten fo Far vor Augen liege, diefen ihre 
wohlbergebradhten Rechte zugeftcehen, und femit unnüge often 
verhüten wolle, andern Falls man ſich alle Rechtszuſtändigkei— 
ten vorbebalte. Diefer Weg wurde denn aud) eingefchlagen, 
und, obgleich bereits 8 Monate feit der Einreihung der Bors 
ftellung verfloffen find, ohne Refolution zu erwirken, fo laßt 
fih doch wohl zum Voraus annehmen, daß felbige günftig aus— 
follen und das den Berechtigten fo lange ſchon verweigerte 
Recht werden werde, 

Abgefeben num von dem vorliegenden Rechtsſtreite und 
die Sahe blos aus dem forfilihen und ftaatswirtbfchaftlichen 
Gefihtöpunfte betrachtet, bat die Verweigerung ded im 
Rede ſtehenden Rechtes der Forſtherrſchaft fo wenig als 
dem Staate im Allgemeinen niht nur feinen Nutzen ge 
währt, fondern fie bat vielmehr einen unberedhnen: 
baren Schaden herbeigeführt; denn, wenn aud die um: 
richtige Anlegung und Ausführung der Danungen in dem in 
dem quäftionirten MWalde ſo wie die nachtheiligen Konnivenzen 
und fonftigen forftpolizeilihen Fehler der Unwiffenheit ver 
feübern betreffenden Fonftofficianten und ferner dem Mangel 
eined ordentlihen Wirthſchaftsplanes zuzufhreiben find, 
fo ift doh die theilmeife Vorentbaltung der fragli: 
hen Dolzabgaben hauptſächlich Schuld daran, daß ber 
Forft nicht gehörig benutzt und durch den geringen Holzhieb 
der Maafen verſchlechtert worden ift, wie aus dem Gutachten 
bervorgebt. Da man den Berechtigten die volle Kompetenz 
nicht zugefteben zu dürfen glaubte, fo durfte man matürlich 
au ein Mehreres am Holze nicht fchlagen, um ſolches anders 
weitig zu verwenden, und fomit mufte denn der Zufland des 


Waldes nothwendig allmählig immer mehr fih verfhlechtern, 
weil dad Hiebsquantum feinem Beftande bei weitem nicht ans 
gemeffen war, Ald man fpäterhin — und dieſ's ſcheint ſchon 
in den lebtern Jahren des vorigen Jahrhunderts der Fall ger 
weſen zu fein — durch die theilmeife Ucberftändigfeit des Hol— 
zes auf die Zweckmäſigkeit einer ftärkern Benutzung desfelben 
aufmerffam wurde, iſt allerdinge mehr Material ald früber 
dem Walde entnommen worden; allein e8 mag dod wohl die 
richtige Ueberfiht dabei gemangelt haben, indem ein geböriger 
Betriebsplan und eine genügende Abſchätzung der Beſtandes- 
Maffen micht zum Grunde lag, Man hätte fonft fiherlich den 
Berechtigten dad ihnen gebübrende Quantum verabreiht und 
diefe nicht durch fortwährende Vorenthaltung dedfelben zu den 
vorbin mitgetheilten Beſchwerden und gerichtlichen Klagen ver: 
anlaft, Auch würde man fodann überhaupt jährlih die den 
Verbältnifen des Forfted angemeffene Holzquantität gefällt 
und folhergeftalt die Verbefferung des Feblers der Vorfahren 
noch mehr, ald gefchehen, wenigſtens vorbereitet haben. 

Dem gegenwärtig in dem fraglihen Walde fungirenden 
Dbers und Unterforfiperfonale muß man ed übrigend rũhmlich 
nachfagen, daß fie alled Mögliche thun, um den fo ſehr ſchlech⸗ 
ten Zuftand desſelben zu verbeffern; allein die Fehler in der 
Waldwirthſchaft find nicht fo fehnell reparirt, als ſolches bei 
der Felewirtbichaft etwa thunlich ift, und ed wird eine ges 
raume Zeit darüber verftreihen, bevor der Zuſtand ded vor⸗ 
liegenden Forfted ald aut wieder angefproden werden fann, 
und find dem Perfonale auch bis jetzt wegen der Rüdfiht auf 
die Berechtigten, fo mie durh den Mangel eines richtigen 
Wirtbihaftolaned die Dände noch zu fehr gebunden gemefen, 
um alle Mittel zu BVerbefferung ded Waldes in gebörigem 
Maafe in Anwendung bringen zu fünnen. 

Ohne einen richtigen Betrichöplan, verbunden mit eimer 
nad; Erfordernig möglichft genauen Beftandes:Abfhägung, iſt 
eine angemeffene Waldwirrbfhaft nicht gedenfbar, und, wo 
diefe notwendigen Erforderniffe feblen, mangelt aud eine volls 
fommene Ueberſicht in der Iegtern und kann man dem bier 
felbe leitenden und ausübenden Perfonale Vorwürfe über eine 
mangelhafte Wirtbihafttführung nicht mahen, fo lange fie 
nur die vorgefhricbenen Hauungen richtig ausführen und eine 
gute Polizei üben. Mit diefen beiden Dingen ift aber bei 
weitem nicht genug gefheben, fondern die Hauptfahe bleibt 
immer Die richtige DVertheilung, Anlegung und Ausdehnung der 
Hauungen, melde aber, — wie cben gefagt und wie auch aus 
dem gegebenen Beifpiele beroorgeht — ohne einen zwedmäfigen 
Pan nicht gedenfbar find. Die blofe Taration ohne den Bes 
triebsplan fann nur unter den wenigften Umftänden und eigents, 
lich wohl nie genügen, — ja man fann fie vielmehr in den 
meiften Fällen, und befonderd dort, wo cd nicht auf die jähr- 


Iiche nothmwendige Bieferung eines 
anfommt, faſt gänzlich als eine zugehörige Nebenſache betrach⸗ 
ten, ſobald der Wirtbfhaftäplan umfaſſend genug aufgearbeitet 
nnd feftgeftellt worden ift, Manche in neuefter Zeit befannt 
gewordene gelehrte Tarationd: Methode hat darum wenig Werth, 
und rıod um fo geringern, ald fie vorfchreibt, daß das von dem 
normalen Waldzuftande genommene fogenannte Nutzungs⸗Pro⸗ 
cent auf jeden andern Forft angewandt werden fol, wobei man 


namentlih in dem vorbin befhriebenen Walde zum Erftaunen 
ſchiefe Refultate erlangen würde, — 


Jede Forſtherrſchaft follte daher nicht unterlaffen, von ih⸗ 
rem Walde einen ordentlichen Betriebsplan ſich zu verſchaffen, 
und die dazu erforderlichen Köſten gern bewilligen, und kann 
ber Unterzeichnete verſichern, daß in ſeiner nicht ganz kurzen 
Praxis — er bat ſchon früh und nunmehr feit 16 Jahren ſich 
mit Forfitarationen im Großen und Kleinen befchäftigt — nur 
höchſt felten ein Fall ihm vorgefommen ift, wo die Nukung 
des Walded nah der Taration fih nicht höher beraudgeftellt 
hätte, ald man fie vorher annahm und bezog, fo daß die auf 
das Gefchäft verwandten Koſten gar nicht ein Mal dagegen 
in Betracht zu ziehen waren, 

Dazu fommt nun ferner, 
fältigere und regelmäfigere Beb 
plan vorfchreibt, zu einem no 
vorbereitet wird, was man 
erreichen kann. 


Am vortbeilhafteften zeigt fi die Taration an denjenigen 
Orten, wo Gervituten, befonders Beholzigungs: Rechte, Statt 
finden, indem man bier durch diefelbe die Laſten rihtig wür: 
digen und zugleid einfeben lernt, in welhem DVerpältniffe 
folhe zum Ganzen ſtehen, wodurch man fodann zu der Ue— 
berzeugung gelangt, ob es zweclmaͤſig erfcheinen mag, fie gänz« 
lich abzulöfen, oder zu firiven, oder in feitheriger Form fort: 
beſtehen zu laſſen. 


Alſo ohne Plan, 


gewiſſen hohen Holzquantums 


daß der Forſt durch eine ſorg⸗ 
auung, wie fie der Betriebs— 
ch böbern demnädhftigen Ertrage 
ohne denfelben nie ganz zweckgemãß 


wie in allen andern Dingen, ſo auch 
in der Forſtwirthſchaft keine Ueberſicht, feine Einheit, keine 
richtige Benutzung, und ſo haͤufig, wenn der Wald groß und 
daher nicht leicht zu überfehen it, Furcht vor Holzmangel 
oder wenigftend doch vor zu farfer Benugung, wodurch, wie wir 
vorbin gefehen haben, fo große Nachtheile herbeigeführt wer— 
den fönnen, zumal, wenn Unwiſſenheit und Racpläjfigkeit mit 
der Aengftlichkeit ſich vereinigen. — 


J. C. L. Schultze, 
berzogl. braunſchweigifchet Forſtſecretaͤr. 
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Mannichfaltiges. 


Sankt Hubertus. 
Echluß.) 

Die römifc-Fatholifche Kirche hat auch bie Vorliebe und Ebrfurcht 
der Jäger für ihren Patron gut geheißen, ſo daß in den alten Meßbüchern 
von Aurerre eine Meſſe aufgezeichnet war, wo dem Hubertus in den 
Gebeten der Name eines gebenedeiten Schußpatrong beigelegt warb, 

Den Gebeinen des Jagdſchutzheiligen ward in der Folge eine 
große Wunderkraft, befonders gegen Thiere und Menden zuge 
ſchrieben, welche von tolfen Hunden gebiffen waren, Wurden ſolche 
Unglüfliche dorthin geführt, und fhnitt man ihnen am Grabe 
tes Heiligen die Stirn in Form eines Kreuzes auf, in welche Bunde - 


dann ein Gtüd von dem biſchoflichen Ornate des heiligen Hubertus 
gehalten ward, ſo waren ſie geheilt. 


Die Stadt Tervenreu in Braban 


t ermäblte den Hubertus jum 
Patron; fein Feſt fiel daſelb 


ſt auf den Zten November, an welchem 
Tage ein jeder dieſes Ortes jagen konnte, wo es ihm beliebte, und 
die Familie der Varone de Saint Hubert in Frankreich ſchreibt ih⸗ 
ren Urſprung von unſerm Jagdpatron ber. 

Abgefehen nun von dem Wahren und Falſchen dieſer Legende, 
iſt ſo viel gewiß, daß der beilige Hubertus ſchon manches Jahr⸗ 
hundert hindurch der Schutzvatron der Jäger, insbeſondere in früs 
bern Zabren der Parforges:Jäger gemefen if; an vielen Höfen wurs 
ten in frübern Zeit ihm zu Ehren große Prunkjagen gehalten. 

In der Zeit, wo die Sagdiuft an den Höfen noch mehr zu 
Haufe war und die ſtehenden Heere tie Fürften noch nicht fo fehr bes 
ihäftigten, wurden große Hoffefte mehr mit Jagdpartien geſchmückt, 
als dies nun ter Fall ift, und su Ehren des DubertußsTages, mit 
welchem ſich fonft die Parforge Zagd ſchloß, oftmals mehrtägige 
Jagdfeſte gehalten, 

Bei einem folhen Hubertus-Fagdfefte eröffneten deutſche Zäger 
den Jagdzug. Diefe trugen ihre Kugelbüchfen auf dem Satteltnopfe 
ruhend vor fih und Hirſchfãnger und Hornfeffel. Hierauf folgten 
die Bei: und Handpferde der Jagdkavaliere, dann die der Piqueurs, 
worauf der Zagtfhmidt umd Sattelknecht zu Pferte folgten. Bon 
den Etallmeiflern und Bereitern geführt, ftolzirten die föniglichen, 
oder fürſtlichen Hand und Beipferde einber, auf melde die Be: 
fuchjäger und Piqueure folgten, umgeben von der Meute, bei wels 
her fi die Burfhen und Rüdemänner zu Zuß befanden, Bor dem 
Pöniglihen Wagen einher rüt der ZJagdfommandeur, und die hohe 
Perfon des Königs oter Fürften war von Stavalieren, Jagdjunkern, 
Jagtpagen, Peibjägern und Leibſchutzen umgeben, auf melde die 
Jasdchaiſe der Pöniglihen Gemahlin, dann die ter Prinzen und Hof 
damen folgten; den Jagdzug beſchloſſen die Hofbedienten. 

Auf der Jagd» Affemblce hatten Koh, Kellermeifter und Kondi⸗ 
tor ein Frühſtück in einem JZagd elte zubereitet; nachdem das ſelbe 
eingenommen worden, ward der beſtaͤtigte Hirſch gejagt, Nach 
geendigter Jagd war offene Tafel, und tie Trinffprüche wurden vom 
Schalle der Parforge»Dörner begleitet, — Kiopf» und Treibjagen, 
Saupagen und fonftige Hohe Jagdluſtbatkeiten fünten die folgenten 


Tage nad dem Hubertus:Fefte aus, zu welchem immer die Tägerei 
und bie-fämmtlihen jur Jagd» Equirage gehörenden Perfonen neue 
Kleider befamen, x 

Um das Andenken des heiligen Hubertus zu ehren, fiiftete Cber— 
bart Ludwig, Herzog von Würtemberg, den Sant Hubertus Jäger: 
Orden im Jahre 1702, erneuerte denfelden 1711 und verfah diefen 
Drden 1718 mit Statuten. Das Ordensjeihen, ein goldenes Kreuz 
mit rotbem Schmelzwerke, war verziert mit goldenen Adlern und 
Bagsbörnern und führte den Wablſpruch: Amicitiae virtutisque foe- 
dus. Die Ritter diefes Hubertus:Ortens hatten das Mecht, unge 
laden bei allen Jagdfeften des Ordensberren zu ericheinen, und es 
war ihnen vorgeichrieben, am Hubertus:Tage, wie es einem rechtſchaf ⸗ 
fenen Jäger zukommt, jedes Mal feftlich zu jagen, wenn fie nicht 
durd Eis, Kälte oder Plapregen abgehalten würden. Damen, wel« 
the bei folhen Zagdfeften fih einfanden, um die Freuden derfelben 
mit zu theilen, mußten geftiefelt und gefpornt eriheinen und nad 
Art der Männer zu Pferde figen, 

Auch der Reichegraf Franz Anton von Sporf, ein tüdhtiger und 
mohlerfabrener Waidmann, ftiftete dem heiligen Jagdſchutzvatron zu 
Ehren einen Hubertus Jäger:Drten in Böhmen, welhen er an viele 
Erelfeute, Fürften und bohe Herren vertheilte und ben felbjt am 
3. November 17233, bei Gelegenheit einer großen Jagd, der Kaiſer 
Karl VE. anzunehmen geruhte, Das Zeichen dieſes Drdend war ein 
Hubertus Tägerborn von Gold. 

Herjog Gerhard V. von Zülih und Berg fliftete den Kurpfäl— 
ziſchen Jagd-Orden zum Andenfen des heiligen Hubertus ſchon um's 
Zahr 1444, umd als derfelbe Orden im Laufe der Zeiten etwas in 
Bergefienbeit und Verfall geratben mar, erneuerte der Kurfürſt 
Sobann Wilhelm im 1709 denfelben nicht nur wieder, fontern über: 
lies ihm auch die Einfünfte einiger Aemter in der Ober-Pfalz. Der 
Orten zäblte 12 Ritter von gräflihem oder freiberrlihem Stante; 
bei fürftlihen Ordens: Mitglietern mar feine feſte Zahl beftimmt, 
Im Jahre 1709 wurden vier fürfilihen Perfonen diefer Hubertus— 
Orden verlichen: dem Herjog von Sahfen: Meiningen, dem Landgraf 
von Heſſen⸗Darmſtadt und den beiten Pfalzgrafen zu Suljbady, Frü: 
ber beitand das DOrdensjeihen aus einem Haltbande von Jagerhör— 
nern, an melden das Bildnig des heiligen Hubertus getragen ward, 
weßhalb man auch biefen Orden oftmals ten Orden vom Horn 
nannte; fräterbin wurde ein viereckiges Kreuz mit einem Stern an 
einem rotben Bande das Zeichen, und die Devife ftand mit gothilchen 
Buchſtaben darauf: »In Trau Vass“ (in der Treue feM). Die er 
ſten drei Ritter bezogen eine Nevenüe von jährlid) 600, die folgen: 
den ſecht ein jeder von 500, und die letzten drei von 350 Mtble.; 
der Etitthalter des Drdens aber ein fiheres Cinfommen von 
4000 Rthlr *), 





*) Der Ritterorden des d. Hubert iſt der erfte bairiſche Reichs ⸗ 
orden, wozu er von dem bödhitieligen Könige Marimilian Joſeph 
erhoben und mit feinen ‚Statuten und Vorrechten beftätigt wurde, 

A. d. R. 
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Durch ſolche hohe Jäger Orden wurde nun nicht nur das An: 
denken des Jagd⸗Schutzratrons in Ehren gehalten und verherrlicht, ſon⸗ 
dern ed land auch das Bildniß des heiligen Hubertus bei der Säge 
rei in hohem Anfehen. Bei feftlihen Sagdanfjügen trugen Die Jä: 
ger foldes an Koppeln und Hornfeſſeln. Dftmald verlieh der Für 
tiefen mit des Huberti Bildniß geihmüdten Jagdzügen auch eine 
Eſtandarte und ließ ſolche Tagbaufjüge unter dem Schalle ber 
Pauken und Trompeten aufziehen. Im Jahre 1662, bei Gelegenheit 
der Vermahlung ded Markgrafen Ehriftian Ernft von Branden. 
burg mit der Purfürftlichen Princeſin Erdmuth Sopbia von 
Sadıfen, führte der Kurprinz Sobann Georg TEL, einen folden 
Hubertus: Fägerzug felbft an, der auf's Feierlichfte begangen wurde. 

Der h. Hubertus bat alfo immer in der Jagdgeſchichte eine 
ausgezeichnete Rolle geirielt, und diejenigen jagdliebenden Fürften, 
welche ihm zu Ebren feine Orden geftiftet hatten, ſuchten fein An: 
denken auf andere Weiſe zu verberrlihen. Der König Auguft von 
Polen, Kurfürft Sachſen, nannte ein prächtiges Jagdſchloß Huber: 
tusburg, dem Jagdheiligen zum Gedächtniſſe, und der Erjjäger Kle— 
mens Auguſt, Fürfibifhof von Münfter u. f. w., midmete bie 
Feine, aber reisende Jagdkapelle zu Klemenswerth in Weſtphalen 
welche neben feinem feenartigen Jagdſchloſſe ftebt, dem heiligen Hu 
bertus und lie ein eifernes Hirſchgeweih auf diefem Meinen Oottes- 
haus anbringen. 

Miele Hals » und Kupferfiihe baden die Legende uniers Schuß: 
heiligen dargeftellt, von denen Nikolas de Bruyn im Jahre 1614 in 
einem febr arofen Blatte das befie geliefert hat: angefleidet mit 
Hirſchfänger und Hüfthorn liegt der wilde Jäger Hubertus ruhig auf 
feinen Knien und betet den vor ihm ftebenden Wunderhirſch, feinen 
Belebrer, an; Rob und Hunde irren müjfig umber, ein herrlicher 
Baumſchlag umgibt diefe Scene, und den Dintergrund dieſes koſtba 
ren Blattes ziert eine fiolje Burg. 

Dief's, mein lieber Wairmann! it fo ungefähr das Merfwür: 
digfte von ter Pegende des heiligen Hubertus, vom feiner Erhebung 
zu unferm Edußsitrene, von ver Verberrlihung feines Namens 
und von feinem Andenfen, was mir davon bekannt ift und mas mit 
feinem Namen und Gerähtniffe in Verbindung fteht, und molle dies 
fer Schutheiliger meine Bitte erhören, fo er gibt Dir, meinem 
treuen grünen Bruder, noch manden froben Hubertus-Tag, mod 
mandıen glüdlihen Schuß und noch viele frohe Jagdtage im Kreiſe 
trauter Genoſſen. Waidmanns-Heil! 

Freren. Friedr. Müller. 
K. Hannov. Revierförkter. 


Erlegte Wölfe 

In Meftshafen ift ein Wolf eine Teltene Eriheinung, und um 
ſo hietr Erfnen erregt es, daß im Laufe des vorigen Winters, 
1834/5, dort deren jmwei erlegt worden find, von Denen der eine auf 
der Sude durd einen preußiihen Officier, vor dem der Wolf aus 
einem Bufche ferang, glädlih erlegt wurde; den antern aber im 
Januar 1835 der Gaſftwirth Hennemann zu Herbern, ein Paar 
Stumden von Münfter, auf 12 Schritte mit Schrot niederihoß; er 
wog 80 Pfund. Gr. Muller, 
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Berichtigung einiger forftgeographifchen Notizen Böh—⸗ 
men betreffend. 
(Andre Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 1835. Forſt⸗ 
und Zagdweien. Nr. 6). 

In meinem Auffage in der Forft: und JagdZeitung 1834 
©. 518 beigt ed: Die Waldungen enthalten alle in Deutſchland 
vorfommentde Holzarten. Wenn id) dieſ's gleich wünſchen mögte, 
wenn ih aud fagen fann, daß fie den größten Theil diefer 
Holzarten enthalten, fo kann ich doch nicht fagen alle, 

Ich will nur einige Beifpiele anführen. Go fehlt und 
Daphne laureola L., Evongmus latifolius L., die der: 
felbe als boöhmiſch auffübet, Denn gleich legterer von E. W. 
Schmitt gleihfalld ald heimiſch aufgeführt ward, fo wurde 
er dennoch fpäter micht mehr gefimden, und Schmitt’ Ans 
gabe fcheint aller Wahrſcheinlichkeit nah, fo wie viele feiner 
Angaben, auf einem blofen Irrthume zu beruhen. 

Es fehlen ferner unter andern: Ilex aqnifolium L., 
Tamarix germaniea L., Genista pilosa L., Ulex euro- 
paeus L., Hippophae rhamnoides L., Salix reticulata, 
fowie alle den höheren Alpen angebörigen Salices, die Gat: 
tung Rhododendron und mehrere andere Arten. Selbft Elaeag- 
nus angustifolia it trog dem, daß Pohl in feinem Ten- 
tamen florae Baemiae bei Brandeid an der Elbe ein gan- 
zed Wäldchen diefed Baumes angibt, in Böhmen fiher nicht 
wild wahfend; denn al mein forgfamed Forſchen im entwi— 
henen Jahre auf der Herrfhaft Brandeis, fo mie eingezogene 
Erfundigungen haben mir den Beweis geliefert, daß diefe Un: 
gabe ganz falfch it und vielleicht dadurch veraulaßt worden 
fein mag, daß jemand eine filberglängende Salix für diefen 
Baum gehalten haben dürfte, Ueberdieſ's fommt diefer Baum 
nur vereinzelt in Böhmen in der Nähe von Rulturplägen vor, 
und bringt mie veife Früchte, was gegen feine Indigenität ber 
weißt. Uehrigens rauß ich jedoch bemerken, daß Böhmen al: 
lerdingd reih an wildwahfenden Holzarten ift, daß fih bier 


noch immer eine Fundgrube zu neuen Entdefung öffnet, und 
daß es ſich immerhin mit andern Ländern meffen darf, 


Beſonders reich bedadht find die Gattungen Salix durd 
die Forfhungen des unermüdeten Herrn Profeſſors Tauſch, 
dann des faiferlihen Leibarztes Herrn Dr. Hof. Rosa durd 
die genauen Arbeiten des Herrn Staatsbuchhaltungsbeamten 
Wenzel Benno Seidl; Rubus des Herrn Apothekers Ort: 
mann zu Karlsbad, ſowie die Gattungen Tilia und Acer 
durch meine und Deren Apotheferd Ortmann, dann Herrn 
Profeſſ. Prefl’d Unterfuhungen. 

Da ich die Herausgabe einer Charakteritif der böhmiſchen 
Holzarten ald Leitfaden für den praftifhen Forſtmann Böh— 
men’ auf feinen Maldftreifereien beabfihtige, fo benüge ich 
zugleich diefe Gelegenheit, das vaterlaändiſche forftlihe Publikum 
aufzufordern, mid, gefälligt mit Beiträgen für diefed Unter: 
nehmen unterflügen zu mollen; doch muß ich bitten, mir fol- 
che foftenfrei zufommen zu laſſen. Als befonderd wünfdhend: 
werth find mir alle zweifelhaften Arten. 


Was Preßl's Flora cechica, Koſtelecky's Clavis ana- 
Iytica in floram Bohemiae, was meine phanerogamifchen und 
froptogamifhen Gemwähfe und die Nadıträge hierzu im ber 
Regensburger botanifhen Zeitung aufzählen, benötbige ich nicht 
mehr dagegen made ich inäbefondere nod auf die Gattungen ; 
Salix Rosa, Acer Rubus, Tilia Ulmus aufmerffam, im de 
nem ſich noch manche Nachtraͤge finden werden. 

Die Materialien zu diefem Werke find bereitd gefammelt, 
bedürfen nur nod in einigen Gattungen Ergänzung, und wenn 
ih die größte Volltändigfeit bei der größten Gedrängtheit 
verbürge, fo darf id auf eine gefällige Uuterftügung meines 
Unternehmend wohl mit Sicherbeit rechnen. 

Drag. P. M. Opij;. 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Forftpoligengefege Deutfchlands und Franfreichd nad, 
ihren Grundfägen, mit befonderer Rückſicht auf eine 
neue Forftpoligey Öefeggebung Preußend, Für Forits 
männer, Kameraliften und Landflinde. Bon W. 
Pfeil. Berlin, Verlag von Beit und Comp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. 


Vorerſt müffen wir bemerken, daß Titel und Inbalt ded 
Buches von einander abweihen. Es werden nämlich nicht die 
Grundfäge entwidelt, aud melden die Gefege bervorgingen 
und von welchen die erfteren nur abgeleitet werden könnten, 
fondern ed find nur diejenigen Gefege angegeben, welche der 
Verf. ald in die Forſtoolizei gehörend betrachtet, und dieſe 
find dann entweder mit Tadel oder Lob begleitet, fo daß daraus 
die Grumdfäge ded Verf. für eine Forftpolizeis Gefeggebung in 
Bruchftüden abgeleitet werden fünnten. Diefem fügt der Verf. 
Vorſchlaãge bei, 

Im Vorworte beift ed umter Anderem: „Es wird wohl 
nichts Shaden, ein Mal den umgekehrten Gang wie gewöhnlich 
zu wählen und aus dem, was gefchehen ift, die Theorie deſ— 
fen, was gefchehen muß, zu entwideln, ftatt daß man fonft 
dur Theorie zeigen will, wad angewendet werden müßte.” 

Wir können nicht umbin, zu bemerken, daß dad Erftere 
das Wefentlihe ift, die letztere MWeife aber viel bequemer fei 
und weniger Geiftesgaben und Anftrengung erfordere; denn et: 
was Gegebenes berührt von allen Seiten und zeigt Anftöße 
son felbt, welche außerdem mit vieler Mühe zu fuchen find, 
Dennoch verführt der Verf, nicht hiernach, fondern wir finden 
Tadel, kurze Bemerkungen und Weußerungen untergemengt; 
wer diefed für die Kernpun’te bält, dem bleibt überlaffen, die 
Theorie daraus zu entwideln. Uebrigend mögten wir zweifeln, 
ob dasjenige, was der Verf. Theorie nennt, gefhehen muß; 
denn nur dad muß gefcheben, was wirflid geſchieht, und 
außerdem bleibt ed ein Müßte, geht auch die Theorie und 
Alles, was durch fie gezeigt wird, blos aus dem Tadel hervor, 

Weiter heißt ed: daß die individuellen Anfihten 
ded Verf. der Würdigung ded Leferd anheim geftellt 
werden. 

Es dürfte gewiß weit vorzüglider fein, wenn der Verf. 
objeftiv entwidelt hätte; denn individuelle Anfichten fönnen nur 
einen Seitenblif auf fi ziehen. 

„Nur zwei Hauptrüdfichten des Forſtpolizei-Geſetzes“, fagt 
der Verf., „ſeien außgebeben: die Bevormundung ber 
Privatforften und die Ordnung der Waldfervituten", 

Die befondere Wichtigkeit diefer zwei Punkte wird nicht 
beftritten, aber Das Forftpolizei-Gefeg machen fie nicht aus! 
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Die Einleitung ſetzt aus einander: Was eine Forſt⸗Ord⸗ 
nung nicht enthalten muß und was ſie enthalten kann. 

Der Verf. wandert hier wieder den bequemen Fußſteig; 
wiſſen wir auch, was nicht darin ſein ſoll und was darin 
ſein kann, ſo iſt doch dadurch noch nicht bekannt, was darin 
fein ſoll, und die Lücke iſt eben fo ſchädlich wie dad Unge— 
buͤhrliche. 

Der Verf, tadelt, wenn der fiskaliſche Geiſt waltet. Da— 
rin ſtimmen wir ganz bei; denn es ift ja wohl. eine fhlimme 
Marime, Alles nur deßhalb ald vorbanden zu betrachten, das 
mit die Staatöfaffe eine Einnahme erhalte. Unter einer fol 
hen Hauptrückſicht muß natürlich jedes andere Sntereffe un. 
tergeben, — 

Der Verf. ſucht in Beifpielen zu belchren, und berührt 
dad neue Baden'ſche Forftgefeg, indem er verſchiedene Gegen⸗ 
fände nachweiſ't, die nicht Polizeifahe find, z. B. die Ent: 
fernung der Saamenbäume auf Dunfelfhlägen, die Umtriebds 
zeiten, das Betrichdalter u. ſ. w. u. ſ. w. Diefe Vorſchrif— 
ten trifft dann Tadel. 

Dabei haben wir zu erinnern, daß wir zwar die Baden⸗ 
fhen Vorſchriften ebenfalls tadelöwerth finden, allein dad neue 
Baden'ſche Forſtgeſetz iſt nicht bios ein Polizeigefeg. Der 
Perf. hätte die Sache weit richtiger faffen fönnen, wenn er 
beftimmt audgefprohen, was die Polizei in fi begreife, und 
dag Forftfulturs, Forftnugungs:Vorfhriften w. f. w. ganz ans 
dere Zweige find, bätte fih ſchon von felbit verftanden; fo 
wenig aber folhe Vorfchriften zur „Forfts Polizei" gehd⸗ 
ren, ebenfo wenig gehören die Betrachtungen darüber in die 
vorliegende Schrift, und wem man dad Durdjeinandermengen 
tadeln will, muß man fih felbft des Menaend enthalten, 

©. 5 mird bemerft, daß in einem Polizeigefehe nicht 
rein civilrechtliche Gegenftände geordnet werden follen, dagegen 
notorifhen Redtöverlegungen vorzubeugen ift, 

Dad Probibitive ift die Sache der Polizei, und die Unr 
terfuchung die ded Richters. Ein Poligeigefeg kann nur die 
Beſchutzung der Perfonen und des Eigenthums zum Gegenftande 
baben, und der Zweck wird erreicht durch Auffiht, Verbinder 
rung und Anzeige, folglich) beftcht das Polizeigejeg aud Gebot 
und Verbot. Iſt eine verbotene Handlung verübt, fo wird 
fie zum Gegenftande richterliher Einfchreitung und kann for 
wohl civilrechtlich als eriminell fein. Auf Unterlaffung des 
Gebotenen müßten Strafen gefeßt fein, und wenn dabei mır 
ein Nachweis, aber feine Unterfuchung beftcht, fo find dieſe 
von der Polizei zu verhängen, wodurch daber auch ein Poli 
zei⸗Strafgeſetz entſteht. 

Dahin alfo wäre die angeführte Stelle des Verf. zu be 
richtigen; was er weiter habe fagen wollen, iſt nicht gut ein 
äufeben, 


©. 6. „Zuleßt wird es aud mod zu empfehlen fein, daß 

man in ein Forſtpolizeigeſetz fo wenig ald möglih Anord: 
‚nended und Gebietendes aufnimmt, und fih, wenn ed 
nur irgend möglich iſt, auf das Verbietende, Unterfa 
gende befhränft." 

Hierauf dient zum Theile ſchon das kurz vorher Geſagte, 
und ohne Gebot und Verbot läßt ſich ein Polizeigefeg nicht 
erlaffen. Die Erhaltung der Waldwege, der Gränzfteine, die 
Vorkehrungen gegen Raupenfraf in an einander gelegenen Wal: 
dungen mögen zu Beifpielen Lienen, die wir für fehlagender 
balten, ald jene, welche der Verf. für feine Behauptung ans 
führt. 

Wir könnten noch weiter geben, und behaupten, es Fünne 
fogar nur wenig Verbote geben, wenn nicht für denfelben Ge: 
genftand aud ein Gebot beftehe, und daß das eine ohne das 
andere von felbit in ſich zerfalle. So 5. B. geböret doch um: 
ſtreitig die Hufficht auf die Waldwege zur Forfipolizei, Es 
muß alfo geboten fein, auf melde Weife fie benügt werden 
dürfen, und alled Andere ift verboten. Iſt aber verboten, den 
Waldweg auf irgend eine Weife zw verderben, fo muß er erft 
vorbanden fein, und folglih dad Gebot befteben, ibn in dem 
gehörigen Zuftand fegen und zu erhalten. Endlich läßt ſich 
faft aus jedem Verbot ein Gebot machen, und umgekehrt, fo 
daß einerlei iſt, in welcher Form das Geſetz beftebt. Iſt ver: 
boten, dur einen Wald mit Gewchren und Hunden zu geben, 
fo ift dad Gebot, durch den Wald nur ohne Gewehr und 
Hund zu geben u. f. w. 

Wir verfteben nicht, warum der Verf., über Geſetze han: 
deind, fo unbeftimmt ſich ausdrüfte, und nur von der einen 
Seite auffaßte, was er felbft für Hauptpunfte bält. 

Mehrfach zeigt fih, daf der Verf. in feinen Andeutungen 
und Rügen Forftreht und Forſtpolizei nicht fondert, 
was wir ald einen wefentlihen Fehler bezeichnen müffen. 

Der erfe Abſchnitt: — S. 1I— 181 — han⸗ 
delt von den Grundſẽtzen hinſichts der Bevormundung der Pris 
vatforfte. — 

Zuerft ffiggiet der Verf. gefhichtlich das Eingehen und die 
Verwüſtungen der Wälder in verſchiedenen Ländern, ſowie 
die damit verbundenen und daraus noch für lange Zeit oder 
aud für immer bervorgebenden Nachtheile, welche er aus vernad): 
läffigter oder übel angebrachter und übel gebandbabter Auffiht 
über die Wälder berzuleiten fucht. Hier find die auf Bevor: 
mundung der Privatforfte Bezugbabenden Forfterdnungen von Ba: 
ben, Baiern, Böhmen, Braunfhweig, Kurheſſen, Großherzogthum 
Deffen, Hanover, Mecklenburg⸗Schwerin, Naſſau, Preußen, 
Wür temberg und Frankreich angeführt, und der Verf. fucht. aus den 
verfchiedenen Forftordnumgen dad Wefentliche audsubeben und die 
Bor und Nachtheile zu bezeichnen und zu belegen. (Fortf. folgt.) 
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Mannichfaltiges, 


Der Shönbufd bei Afhaffenburg aus dem forfts 
lihen Gefihtspunfte, 

Nicht nur als Kunfte und Luſtgarten nimmt der Schönbuſch 
bei Aſchaffenburg unter den ähnlichen Gartenanlagen Deutſchlands 
eine vorzüglihe Stelle ein, ſondern er vereinigt auch mit ten 
Vorzügen, welche er für den greund und Pfleger der edferen Gar 
tenfunft bat, noch ein eigenes forftmänniiches Intereffe, da er zu 
den reihften Holjgärten Deutfchlands gehört und befonders über die 
Aflımatifirung fremder Holzarten vielfahe Reſultate liefert. Hat 
aud der Eifer abgenommen, mit dem Verſuchſaaten und Planzun: 
gen erotifcher Holzgewachſe getrieben wurden, in denen man zunädhft 
die Hoffnung, vermeintlich oder wirklich drohendem Holjmangel zu 
begegnen und bem geſchwächten Produftionsvermögen unferer vater 
ländiihen Waltungen wieder aufsubelfen, zu finten wähnte, fo hat 
man nichtd deſto weniger nicht aufgehört, dieſem Gegenftande die gebüh- 
vende Aufmerkſamkeit zu erbalten und instefondere jene Einflüffe 
näher zu würdigen, welche Alima, Sage und Boden, der Gang ter 
Ueberſiedlung der Gewächſe u. ſ. w. auf Kultur fremder Holjarten 
in Deuticland ausüben und man bat die Ueberjeugung gewonnem 
daß viele bier eingreifente Unterfuhungen noch vertagt werden muͤſ⸗ 
fen, wenn auch ſchon die jegige Zeit mande Belehrung in den Affti- 
matifirungs:Ergebnüfen der Gewächſe fremder Welttheile darbietet. 
Merkwürdig ift, wie in einem nicht langen. Zeitraume viele Ges 
wädie, melde fonft in unferer nörtlicen Zone vorſichtige Behand» 
lung in Treibhäufern heiſchten, nad) und nah daran gewöhnt wur: 
den, bei uns im Freien auszudauern, und es ift Beinen Zweifel 
unterworfen, daß tie Meberpflanzungen aus den füdliheren Gegen, 
den nach den nördlicern dadurch febr begünfliget werden, wenn 
Zrwiigenftationen find, welche die Angewöhnung an das fremte Klima 
vorbereiten. 

Nicht gleihgüftig ift daher, 06 Pflanzen und Saamen unmittel⸗ 
bar oder mittelbar in den natürlichen Uebergängen der Verpflanzun⸗ 
gen bejogen werden, und es kann darum nicht auffallen, wenn an 
einem Drte Ausdarer eines fremden Gewächſes im Freiem Statt 
findet, unter ganz identifchen Verhältniffen aber an einem andern 
Orte nicht gelingt. Solche Erfheinungen find häufig, und man follte 
daber behutſam darin fein, die Möglichkeit der Akklimatiſirung eines 
ausläntiihen Gemwäcles zu verwerfen. 

Ob die Meberpflanzungen virler Holjarten, welche in ſuͤdlichen 
Gegenden einen gewiſſen entſchiedenen Nutzen haben, auch dieſen 
in noͤrdlichen Zonen bewähren, iſt noch problematiſch, und nicht zu 
bezweifeln, daß die fucceffive Angewöhnung an ein fremdes Klima 
eine wefentlihe Veränderung in der Defonomie der Pflanze hervor⸗ 
bringe, Dem fei, wie ihm wolle, fo trägt Gicilifation zur Verbrei⸗ 
tung der Naturerzeugniſſe wirkſam bei und erfüllt hiermit die Zwede 
ber Vorſehung. Die bedeutentften Fortſchritte, melde darin in 
Deutfcland gemacht wurden, — dem Römer ein kaltes und un 
freundliches Nebelland, der die Verſuche eines Probus, Weinreben 
in den Decumaten zu pflanzen, für Dirngefpinnfte halten mogte — 


jengen unfere deutſchen Kunſtgebüſche. Noch ift es nicht ſehr lange, 
daß man die Meberpflanzung der gemeinen Roßkaſtanie aus Perfien 
und Griehenland in Wien mit Entzüden betrachtete, und als das 
non plus ultra der Prachtgewaͤchſe, ihrer dichten Belaubung und der 
Gröfe der Blüthe wegen anſah, daher fie überaus ſchnell als Zier⸗ 
baum in Deutſchland fi verbreitete. Sie fteht nun im Hinter: 
grunde, und der prachtvolle Tulpenbaum nimmt die Chrenftelle ein. 

Faffen wir nun den Schönbufh mäher in's Auge. Der Schoͤn— 
bufch liegt unter dem 49° 58° n, B. und 29° 45’ 6. 2. 400 P. Fuß 
über der Oberflähe des Meeres, in einer breiten Thal:Ebene, gegen 
Südweſt von Bergen und Anhöhen umgürtet, öſtlich und nördlich 
in der Entfernung einer Bierteltunde vom Maine befpült. Das 
Klima ift rauher, als jenes des höber liegenden Frankfurts; Oft: und 
Nordoſtwinde beftreichen empfindlich diefe gegen die Weftwinde größ- 
tentbeild unbeſchirmte Ebene; warme Nächte find im Allgemeinen 
daber nicht häufig; Die mittlere Temperatur fteht zwiſchen [0— 11"; 
die Sonnenbige ift durd) das Zurüdpralfen der Sonnenftrahfen von 
der Gantebene groß, doch durch die herrſchenden Winde und tur 
bie Einfluſſe der nahen Gewaſſer gemäſigt. 

Der Boden befteht aus Sant, gröberen Kies und Granit, in 
unbeträdtlider Tiefe, ein Kontiguum von vermwittertem Granit jüns 
gerer Formation, in feiten Maffen banfartig auf die Thalebene auf: 
gelagert. Der Boden ift verbeffert durch ſtrichweiſe Aufſchwemmun— 
gen alaun: und Ihonartiger Natur, burd die Auflöfungen oder Ber: 
witterungen der der biefigen Gegend befonderd eigenen Glimmers 
anhäufungen und durd die feit beinah 60 Jahren betriebene Holz: 
Pultur. Der Humititätsgrad des Bodens wird erhöht durch die 
unterirdiſche Waflerverbreitung des nahen Mains, durd die beiden 
Beiher, ven einfirömenden Bad, durch den tichten Schluß der Ge: 
büfhe, durch die füdlihe Verzweigung der Odenwälder Anhöben und 
Berge, tem Schönbufhe im Rüden, fo wie durch den weſtwärts 
naben Bald gegen Dieburg, — durchaus Urſachen, dag die füdmeli: 
hen Strichtegen, gerade auf diefem Punkte von den gegenüberfte: 
benden S;efarter Vorbergen angezogen, häufiger über diefe Anlage 
fi ergießen. Die Entladungen der weſtlichen Hagelſchauer, vor: 
zuglich auf dieſem Striche, bemeilen noch befonters das große Luft; 
abjorbtions. Dermögen der Erdihichten, worüber noh Beobahtun: 
gen anzuftellen find. 

Die eigenthümlichen, in der nädften Umgebung und im ſich 
begründeten Schutzverhältniſſe befteben gegen Sudweſt und Weit 
in einer hohen italienifhen Pappelallee auf der Kunſtſtraße nah 
Franffurt und in den rafenförmig frigfortlaufenten Remiſen, wo; 
durch tie Heitisfeit der Weſtſtürme gebrochen wird, welche oft als 
verheerende Orkane in die weite Thalöffnung dahin braufen. Gegen 
Eipwert, Sud und Oft breitet ſich ein Mantel, vorzüglich von Kies 
fernbeitinden aus, in deren Schuge die reichbeftellten Baumſchulen 
fi befinden. Die Oft: und Morbdfeite defen Kiefern, Eichen: und 


gemifhte Befände, fo mie aud die Wirthihafisgebäiude, Die Kunft 
ſchuf im Innern dur Heine Berge, Wal» und Dammerböhungen 
—— Lagen, welche die —— —— — be⸗ 
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günfigten und den unbeſtreitbaren Vortheil darboten, tie Pflanzen 
fogleih an ihre bleibende Stantörter fegen zu fönnen. 

Die beträhtlih großen beiden Weiher haben eine nützliche Ber: 
breitung gegen Weſten, und zugleih Schuß gegen die Nordwinde. 
Befonders ift diefe Rüdfiht bei dem erften Weiher beobachtet, in 
deſſen Mitte eine Infel, von dem nahen Thurmberge hinlänglicdy 
gedeckt, günfiige Eigenihaften zur Anziehung vorzügliher Holzarten 
vereinigt, wozu fie auch mit Umſicht trefilich benugt ift und bei der 
üppigften Begetation eine Fülle der wichtigern Gewächſe darbietet. 
Das oft beftrittene ſchnelle Wachsthum amerifanifcher Holjarten fin: 
det fi bier in fiegreich widerlegenden praftifhen Bemweifen und, um 
ein Beilpiel anzuführen, eine kanadiſche Pappel in faum mehr als 
50-jährigem Alter von einer Höhe und Gtärfe, wie fie ein heimifdyer 
Baum nicht in 100 Jahren erlangt. Klima, Lage, Boden und die 
andern natürlihen Nerbältniffe find daher eben nicht geeignet, eine 
günftige Meinung von dem Begetationsvermögen der Thalebene des 
Shönbufhes zu begründen, wodurd fie fih als Ausnahme von der 
Regel in Hinfiht der Vegetation und Akklimatiſtrung erotiiher Ge: 
wãchſe erhebt; vielmehr vermogte nur die geſchickte Fünftliche Be: 
bantlung des Terraind Borjüge herbeizuführen, diefer Anlage nicht 
nur als Luſthain, fondern aud als Holjgarten wichtig. ' 

Im Echönbufhe würde mande Vegetations Erſcheinung zu Jrr⸗ 
thümern fübren, bitte man nicht Gelegenbeit, genaue Erfuntigun: 
gen einzuziehen; daher zweckmäſig ift, bier zu bemerfen, daß auf 
den Wunſch des Kurfürften Friedrich Karl, diefe Planzungen 
ſchnell empor zu bringen, Peine Koſten geipart wurten, {don er 
ſtarkte Stämme aus andern Anlagen bierher zu verfehen, wie es 
3. B. mit ſtarken Beimutbäfiefern der Fall war, wodurch die für 
ihr Alter unverhäftniämäfige Stärke folder Fremdlinge fi zum 
Theil erflären läßt. Daß mande in« und ausländifhe Holzarten 
bier nicht immer an ihrer richtigen Stelle fteben, wird dem Ber: 
bachter nicht entgehen, ein Umſtand, der aber eben tarum auch zu 
belebrenten Auficlüffen führt, 

Ehe wir den Schönbuſch aus dem näheren forſtmänniſchen Ge: 
fichtsrunfte betrachten, möge eim Uederblick desielben als Kunftzar: 
ten vorangeben. 


In ver Anlage des Schönbufhes begrüßten fih Natur und 
Kunft ſchweſterlich im farbenreihen Grün mecielnder Schatten, 
aus denen dem Auge überrafhend lachende Ausfichten nah verſchie⸗ 
denen Richtungen fid öffnen. Un dem Ufer ruhiger Weiden oter 
bei dem Geräufche künſtlicher Wafferfäle werden jene fanfte Ge 
füble rege, melde den unverdorbenen Sohn der Natur bei dem 
Anblicke ihrer Reize erfüllen, während der botanifche Reichthum Die 
fed Gartens dem miffenihaftlihen Naturfreunde große Belehrungen 
gewährt, In beiden Hinfihten verdient ber Schönbuſch nähere Auf: 
merffamfeit. 

(Fortſetzung folgt). 





N® 87. 


Allge 





20. Juli 1835. 


mei 


Sorst- nnd Jag>- Beitung 





Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 


Die ftarfe Zunahme der Bevölferung aller Staaten Deutſch⸗ 
lands, ja faft ganz Europa’s, etwa mit Ausnahme von Ruß— 
(and, Norwegen und Schweden; die dadurch nothwendig ger 
mwordene Vertheilung der Grundſtücke und manche andere 
Urfahe, melde den Ertrag des Nderfeldes beeinträchtigen, 
bewirften in vielen Ländern eine gewiffe Berlegenbeit, melde 
mit jedem Jahre ausgedehntere Forderungen an die Waldungen 
maht und von ſtaatswirthſchaftlichen Schriftitellern nur dadurch 
abgewendet werden will, daß der Aderbau auf Köften bes 
Waldbodens erweitert, der Wald dem Feldbau durd Futter 
und Dünger:Surrogate immer mehr dienftbar gemadht werben 
müffe. Dierdurd fünne man den Moblftand ded Staated im 
Verbältnife ber Produktion zu der Eonfumtion fleigern und 
den Boden weit höher befteuern, ald ed bei den Waldungen 
der Fall fei. 


Bei dem ziemlich allgemeinen landwirtbfhaftlihen Noth: 
ftande Deutfhlands und dem Umftande, daß manche Gegend 
ihre Bewohner micht mehr zu ernähren vermöge, bat ed nicht 
an Borfchlägen gefehlt, den Waldboden dem Aderbaue zu 
überlaffen. Auch werden die Forderungen für Benugung des 
Diebfutterd und der Streu immer häufiger und audgedebnter, 
und dadurch die Waldungen in ihrem Ertrage ſehr beeinträd: 
tigt. Ueberhaupt werden die Waldungen von einem großen 
Theile der Staatswirthe ald diejenigen Gegenftände der Staats, 
wirtbfhaft angefehen, melde gegen andere NKulturarten des 
Bodens zurüdtreten müffen, was theilweife in fo fern zu recht: 
fertigen ift, ald der Aderbau die Grundlage ded Rational: 
wohlſtandes iſt. Im mie weit aud die Waldungen zum allge 
meinem Wohlſtande auf eine unmittelbare und mittelbare Weiſe 
wefentlid beitragen, fcheint man von manden Geiten nicht 
gründlich genug aufzufallen. 


Auch fehlt ed nicht an Forftwirthen, welche die Waldungen 
blos binfichtlih ihres Materialertrages für wichtig halten, die 
vielfahen Beziehungen nicht berüdfichtigend, worin fie und ihre 


Erzeugniſſe zu der Nation und ihrer Wirthſchaft ſtehen. Gie 
betrachten blos das Holz nah feinen vielfachen Benußungsars 
tem und richten faft ausfchließend ihre Aufmerffamfeit auf fünft- 
lihen Anbau, Schuß gegen jede Beeinträchtigung, auf den 
nachhaltigen Ertrag u. f. w., obme auf die anderen Erzeugniffe, 
auf ihre Benutzung und Verwendung und befonderd auf den 
großen und ausgedehnten Einfluß der Waldungen auf die Ber: 
befferung oder die Verfchlimmerung des Klimas und bierdurd 
auf die landmwirtbfchaftlihen Erzeugniffe zu feben. Während 
man auf der einen Seite den Werth der Waldungen wenig 


‘oder gar nicht berückſichtigt und mur die Landwirtbfhaft ald 


die alleinige Quelle des Nationalreihtbumes anfieht, ftellt man 
fie auf der anderen Seite wegen ihred Materialertraged in der 
Finanzwirtbihaft oben am und will fie um jeden Preid gegen 
jeden Eingriff von Seiten der Aderbauern durch Begrafung, 
Beide und Streu oft bartherzig geſchützt willen, dabei wenig 
oder gar micht die enge Verbindung der Land» und Forftwirth- 
{haft in’d Auge fallend. 

Die Waldungen greifen mädhtig in die ſtaatswirthſchaftli⸗ 
hen Verbältniffe ein; an ihrem Werthe kann Niemand zweifeln, 
der nur wenig im öffentlichen Leben ſich umſieht; er wird bald 
mabrnebmen, daß Flor und fortbeftand der Landwirthſchaft, 
ded Bergbaues, der Fabrifen, Gewerbe und ded Handels viel 
fach von ibmen abhängen. Sie find hinfihtlih ihrer Produfs 
tion wohl nur ald Mittel zur Befriedigung von faft unzähligen 
Bedürfniffen anzufehen und liefern weder fo gute noch fo viele 
Produkte ald der Aderbau, der in feinem Flore einen ficheren 
Maasttab für die Bevölferung und ihre Ernährung gibt, in: 
dem alle Länder ftetd, im Verbältniffe ihrer Nahrungsmittel, 
nicht aber nah den Waldungen bevölfert find. Dod tragen 
die Waldungen mittelft ihred Einfluſſes auf die klimatiſchen 
Ver haltniſſe eined Landes und hierdurch auf die landwirthſchaft⸗ 


lichen Erzeugniffe gleihviel und vielleicht ned mehr zur Sub⸗ 
ſiſtenz der DVölfer und zur Begründung ihres Wohlftandes bei, 
ald die Iandwirtbfhaftlihen Produfte felbft. 

Um aber den Werth der MWaldungen für das allgemeine 
Staatswohl und für die befonderen Intereffen nach feinem 
ganzen Umfange beurtbeilen, nachmweifen und begründen zu füns 
nen, muß man wobl unterſcheiden, in wiefern fie unmittel— 
bar durch dad Holz, ald Feuerungd:, Baus, Gefhirr- Material u. 
dal. und durch die übrigen Erzeugnife als Gras zur Fütterung 
und Weide, ald Streu u. f. w., welche mit jenem im Gegen: 
faße aller auderen Erzengniffe das Eigenthümliche haben, daß 
fie mehr durch die Einwirkung der Natur, ald durd dad Zu: 
thun der Menfchen erzeugt werden und mittelbar durch 
den Einfluß auf dem phyſiſchen Zuftand der Lönder und das 
Wohl ihrer Bewohner wirken. Nach diefem zweifachen Geſichts— 
punkte foll der Werth der MWaldungen gewürdigt, die Wichtig: 
feit eined jeden Geſichtspunktes durch Thatſachen begründet, 
eine Parallelitat Beider nachgewieſen und dad Uebergemicht des 
mittelbaren Werthes dargetban werden, — ein unfered Ermef- 
ſens nicht überflüffiged Unternehmen; denn, obgleich der Ge: 
genftand ſchon vielfach beſprochen worden, fo ſcheint er den: 
nody Beleuchtung von Seiten zu erbeifhen, die bisher immer 
mehr und weniger moch nicht im gehörigen Fichte fteben. . 

Muß der Gewerbtreibende das Holz, welches er bedarf, 
um hohen Preis einkaufen, fo find feine Fabrifate daraus auch 
tbeuerer, was im die meiften Verhältniffe des ftaatsbürgerlihen 
Lebens oft fehr ſtörend und nachtheilig eingreift. Berückſichtigt 
man bie gefpaltenen Hölzer für den Fapbinder zur Verfertigung 
von Faͤſſern, zu Neifen und Bindweiden; für den Wagner zu 
Aren, Speichen nnd Felgen; für Drechslerarbeiten; für die vers 
ſchiedenen Kamm⸗ und Gtirnräder, Treibeftöde, Schaufeln; 
für Bürften, Krämpeln, Kiften, Bretter zu Reſonanzböden 
und anderen Inftrumenten oder zum Aufwideln; zu Weinpfähs 
len, Schleißen, zu Scheffeln, Mezen, Schahteln, Trommeln, 
Spinnrädern; für Späne zu Futteralen, Körben, Sieben u. 
dgl. ; zu Rudern, Schaufeln, Mulden, Schuffeln; beadytet man 
die aus den Baumftimmen gefchnittenen Balken, Bretter und 
Latten, welhe zur Belattung der Ziegeldäher, zu Spaliren, 
Gitterwerfen, Umzäunungen und anderen Gegenfländen vers 
mendet werben: fo erhält man hinreichende Belege für jene 
große Nutzanwendung des Holzes und den unmittelbaren Werth 
der Maldungen, deren Feinde auf diefe Gewerbe und ihre 
Produkte nicht zu ſehen fiheinen. Nimmt man bierbei einen 
gewiſſen Dolgmangel an, fo wird man mohl zugeben müffen, 
daß alle genannten Gerätbfchaften, welche befonderd der Acker— 
bauer größtentheild gebraucht und wovon viele in feiner Hand: 
baltung entbehrt werben fünnen, entweder gar nicht oder mur 
um febr hohe Preife, welche wieder andererfeit# den Woblftand 
der Einzelnen und fomit ded Staates überhaupt beeinträch— 
tigen, verfertigt würden, (Forfegung folgt.) 
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Kritifhe Anzeigen. 





Die Forftpofigengefege Deutfchlands und Franfreichd nad) 
ihren Grundfägen, mit befonderer Rückſicht auf eine 
neue Forftpolizeg:Gefeggebung Preußens. Für Forts 
männer, Kameraliften und Landftände.. Bon WM. 
Pfeil. Berlin, Verlag von Beit und Comp. 1834. 
gr. 8, geh. 276 Seiten. 

(Fortiegung). 

$. 34 beißt ed: Es fei auf den großen Unterfchied auf: 
merkſam zu machen: „eb die Regierung ſich gar nicht um die 
Forftwirtbichaft der Privaten kümmern wolle, oder ob man 
fie zur Befolgung der Polizei-Vorſchriften verpflichte, und in 
Benügung und Beihügung des Forftgrundes unterftüge.“ 

„Zu Preußen", fagt der Verf., „befümmert man fih um 
den Wald, welder Privaten gehört, gar nicht, er mag ihn verwüs 
ften, ed mögen ibn Dolzdiebe, Viehheerden u. f. w. vernichten, 
aber er mag auch ſehen, wie er ſich durch die beſtehenden all- 
gemeinen Forftgefege fügt.“ 

Wir fügen bier hinzu, daß ed bei der völlig freien Pris 
vat-Forftwirtbfchaft genügt, und der Staat alle Pflichten gegen 
ben Privat: Forftbefiger erfüllt, Wenn allgemeine den Um» 
ftänden angemeſſene Forftgefege befteben und gehandhabt 
werden, dem Privat:Forftbefiger, auf feine Klage, dad Ges 
richt Recht nach dem beftebenden Forftgefegen — und biefeß 
geſchieht, — fo liegt nur die Schuld an ihm, wenn er nit 
die zweckdienlichen Mittel ergreift und fein Forft-Schußperfos 
nal aufitellt; denn es ift ibm überlaffen und es liegt fo fehr 
in feinem Intereſſe, dag nur Nachläffigkeit fein Selbſtvorwurf 
werden muß, Anordnen und Gebieten in ſolchen Fällen aber 
juriſtiſch unſtatthaft ift. 

©. 123 beißt ed: „In Preußen befümmert ſich die Re» 
gierung nicht nur gar miht um die Anftellung der Privat-Forfts 
beamten, fondern es it fogar verboten, diefe auf der forſtli— 
hen Bildungtanftalt ded Staats zu unterrichten.” 

Diefed Verbot mögte nicht zu rechtfertigen fein. 

Eandwirthe werden unterfchieden in ſolche, die einer höhe⸗ 
rer Bildung, und im foldhe, die nur eines niedern Unterrichtes 
bedürfen, und es ift diefed fat in allen Fächern fo. Berubt Die 
Forftwirtbichaft auf Unterricht, und ift ed darum zu tbun, fie 
allgemein zu beben, fo liegt dem Staat wohl als Pliht ob, 
dafür Gorge zu tragen, daß Forftleute Unterricht finden Fon 
nen, die feiner fo hoben Bildung bedürfen, ald Staatöbeamte. 

Preußen bat fogar eine Schäferfcule, und Unterricht im 
Forſtweſen für jene, die in den Privatdienft treten wollen, 
wäre Bedürfnif, auch fehr förderlich der Vereinigung der Lands 
und Forſtwirthſchaft. Auch iſt nicht abzuſehen, warum böber 


»bildete Forftmänner in feinen Privatdienft treten und fid 
für eignen follen, da ed doch Privat-Waldungen gibt, melde 
mgleich größer find, ald der Amtöbezirf eines im Staatädienfte 


ebenden DOberförfterd, und ſich Befoldung und alled Andere: 


ach der Perfon und Obliegenbeit richtet. So lange daher Die 
Jildungsanftalten nicht zugängliher werden, ftebt dem allge 
ein geregelten Betriebe der Forſtwirthſchaſt viel entgegen, 
nd entweder muß bei den Privatforften eine Bernahläffigung 
orausgefegt oder den Privatwaldbefigern der Zwang aufgelegt 
erden, einen Staatöbeamten anzuftellen, was zwar den Klar 
en der Forftbefliffenen über ſchlechte Ausfihten auf Verfors 
ung abhelfen könnte, aber der Forftwirtbfhaft in den Augen 
er Privaten ein myſtiſches Anfehen geben muß. 

Nachdem der Verf. fchom weiter vorne fagte, es feien 
ben fo viele Belege für ald gegen die Bevormundung der 
Privatforfte anzuführen, und indem er diefed durch Beifpiele 
sarguthun ſucht, ftellt er ©. 135 den Satz auf, von dem 
r behauptet, daß er unbeftreitbar fei: „Der Wald ift niemals 
yegen Verwüſtung fiher, wenn er der Willkühr der Privat: 
sefiger überlaffen if." S. 35 aber fagt der Berf., er bes 
treite den daraus zu ziebenden Schluß, daß die Verwüſtung 
ſewiß fei, oder ftetö erfolgen wird, 

Eine jede Regierung, meint der Verf., müßte darnach 
treben, fih von Beauffihtigung der Privatforfte zu befreien, 
nd ihre Auffiht fo weit ausdehnen, ald die Nothwendigfeit for: 
vert — eine Anfiht, der wir in der leßteren Beziehung beis 
lichten. 

©. 141 w. 142 begeichmet es der "Verf. ald einen be 
treitungsfäbigen Punkt, ob eine Regierung Privaten zwingen 
'ann, zum allgemeinen Beften Bauholz, Schiffbauholz u. ſ. w. 
m erzieben, obne entjhädigt zu werden, wenn dem Boden 
auf andere Weife ein höherer Werth abgewonnen werden könne; 
allein der Verf. eifert dagegen, daß der Boden unfruchtbar 
zemaht und ald folder den Nahfommen entzogen werde. 

Wir befennen uns zur legteren Anficht ded Verf., die in 
mehrfacher Beziehung von Wichtigkeit iſt. Flugſand, Flußufer 
u.d. gehören ebenfo hierher, ald die Fälle, wo der Boden nur 
zum Waldbaue ald verwendbar anerfannt werden muß. 

Dagegen fünnen wir uns von der Meberzeugung nicht tren⸗ 
nen, daß es Sache ded Staates fei, fo lange ed Gtaatäforite 
gibt, für die Holzbedürfniffe zu befondern und vorzüglich fet- 
nen eigenen Zweden, z. B. Schiffbauholz, felbft zu forgen, bei 
den Privaten aber lediglich Käufer zw fein, zwar mit dem 
Morbebalte des Virkaufrechtes, jedoch mit der Pflicht, denjes 
gen Werth zu erlegen, welchen der Eigenthümer außerdem er- 
sweislih würde erreichen fönnen. Eine Ausnahme könnte nur 
in folden Fällen Statt finden, wo Staatöforfte an Privaten 
verfauft oder verpachtet werden. (Fortfegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Der Shönbufd bei Afhaffenburg aus dem forft: 
lichen Gefihtöpunfte, 
(Fortfeßung.) 

Die Main:Brüde verbindet eine nach der Schnur gesogene Baum: 
reibe deutſcher Pappeln mit dem %, Stunden davon entfernten 
Schoͤnbuſch, indef die italieniihe Pappel eine andere Strafe — 
zugleich die Landſtraße nad Frankfurt und Darmſtadt — in recht: 
minfliher Richtung beſchattet. An der erſten — ter fogenannten 
Heinen Allee — erinnert ein zur linken Geite fiehendes fleinernes 
Krucifir mit einem Pnieenden Ritter an jene Zeit, mo diefe Gegend 
noch finfierer Wald deckte und in feiner graufen Naht das ſchwarze 
Verbrechen fi verbarg. Errichtet wurde diefes Krucifir zur Süh⸗ 
nung eines Mordes, ven im 16, Jahrhunderte ein treuloſer Knappe 
an feinem Deren, einem Ritter von Kerpen, auf diefer Stelle ver: 
übte. Den Bli von diefem Denkmale der rauhen Vorzeit wegwen⸗ 
dend, begrüfet man freundlich den beitern Eingang in den Schoͤnbuſch. 


Die Entſtehung des Schönbufches fällt in die 1770er Jahre, Er 
bieß ehedem das Nilfheimer Wälcchen, feinen Namen tragend von 
dem nahen, nun dem Freiberen von Wergenbaum gehörenden Land: 
gute Nilfheim, welches auf einer Stelle liegt, wo vormals ein gleich: 
namiges Dorf fand, Die angenebme Lage dieles Wäldchens ent 
ging dem für alles Schöne empfänglihen Kurfürften Friedrich 
Karl von Mainz nicht, der einfah, wozu fih dasſelbe umfchaffen 
laffe. Dankbar feiert die Erinnerung hierbei das Berdienft des vers 
ftorbenen k. b. HofgarteneIntendanten Ritters von Sfell, ber von 
tem Kurfürften Erthal berufen und, von feinem hoben Einne un. 
terftügt, zu dieſer Gartenſchöpfung den Plan entwarf, der unter feir 
ner Leitungvon demum den Schoͤnbuſch fehr verdienten, ebenfalls verftor« 
benen Hofgärtner Bode glücklich ausgeführt wurde, Groß waren 
die hierbei aufgegriffenen weiteren Ideen, dahin gebend, den ganzen 
Raum zwifhen der Obernburger Chauffe und dem Maine mit dem 
Buſch zu vereinigen und im bintern Theile desfelben eine Fafanerie 
anzulegen. Gemindert ward die Ausführung des erweiterten Planes 
durch mannichfache Umſtände, und zurücdgebrängt daher in einen en- 
geren, aber gut benüsten Raum die Anlage, in welche wir num 
eintreten, und die eine 400 Nürnberger Morgen enthaltende Fläche 
einnimmt. Am Gingange wird Ruhe und Erfeifhung in einem 
fhöngebauten Birthähaufe geboten; ed wurde, nebſt allen übrigen 
Gebäuden des Buſches, von imei damals in Mainz gefchägten Ars 
hiteften, Schneider und Dirycoyen, erbaut, und ihm gegem- 
über in fpäterer Zeit ein Tanzſaal gefept. Auch das nicht zu lauter 
und raufchender Freude geftimmte Gemüth wird an diefem Orte 
durch die herrliche Ausſicht über die Spiegelflähe des nahen Weibers, 
gegen die darüber führente rothe Brüde bin, angenehm angefpro- 
den. Bor dem Tanzfaale gruppiren ih auf einem Rondell die 
Luſtwandler an folhen Tagen, mo der Schönbufh häufig benutzt 
zu werden pflegt. Auf einer Schaufel, dann mit einem Ringe und 
Kegelfpiel beluſtigt ſich die frohfinnige Jugend, Unſern davon iſt 


ein fogenannter Srrgarten angebraht, und in ben legten Jahren 
eine Baumſchule für erotifhe Holzgewächſe, insbefondere für füd- 
europäifhe Nadelhoͤlzer angelegt worden. Zwei Heine Gewähshäu: 
fer (liefen fih an dieſen Theil unmittelbar an. Unfern diefer Ge 
wähshäufer ift ein runder freier Pag, zur Ruhe und Erholung, und 
beſchattet von Eichen, worunter jene aus Burgund (Quercus cerris) 
und die Speiſe⸗Eiche (Quereus aseculus), deren Früchte die Helden 
Homer’s genoffen. Zwiſchen den Lichtpunkten ded Gefträuches 
fhimmert der fhöne rothe Speifefaal in achteckiger Form hervor, 
im hoben Style erbaut, im Innern mit Fresfo.Malereien verziert, 
Rhein: und Schmweier-Gegenden darſtellend. Die Kunſt bat auch 
bier fhöpferifh in die Natur gearbeitet, um die Umgebung in eine 
beliebte Naturfcene zu verichmeljen. Bier ftreicht das Auge über eine 
grüne Rütli-Matte dur ein Felſenthal, über welches hoch in. der 
Luft eine Brüde in fühner Haltung hängt; dort eine fanfte Anhöhe 
mit einer ſchmalen, malbbegränzten Wiejen-Ausvehnung bis nahe 
an den Nilkheimer Hof; — da fehlen nun zu jenem lebendigen 
Bilde der Schweiz nichts, als die heimfehrenden klimpernden Viehher⸗ 
den und die Schalmeien und Kubreihen der fröhlihen Hirten. Auch 
batte der Schöpfer der Buſchanlagen, jener edle Gönner eines Io: 
bannes von Müller, urforünglih eine folhe Abfiht: von dem 
Shmeizer:Hofe zu Nilkheim follte das Vieh auf die Weide, getrieben 
werden. Wer mill ſich nicht bei dem Anblicke diefer Ahorne, welche 
zum Schirme des Saales beitragen, an jenen Ahorn erinnern, uns 
ter dem im Jahre 1424 der merkwürdige graue Bund von Peter 
von Gontaningen geftiftet wurde? Wer will nicht an Tell den: 
fen, unter diefer Dichtlaubigen Linde an den Meiflerfhuß diefes 
Helden der helvetiihen Freiheit, an den durchbohrten Apfel von 
Sohnes Haupte? Niht an Stauffaher, Walter Fürft umd 
Meihthal, an jenen die Würde der Menſchheit erhebenden Bund?— 
So wie dad Gemüth im folder Umgebung leicht ſich zu ſolch hohen 
Erinnerungen fteigert, fo gewährt auch die Fülle der bier zum Theil 
ald Unterwuchs dienenden erotiihen Gewächſe ein anderes Ber: 
gnügen. Die fhönen Linden aus Amerifa (Tilin amerieana at ca- 
roliniana), die prachtvollen Tulpenbäume (Liriodendron tulipifera 
et integrifolia), diefe mwohlriehende Magnolien aus Penfilvanien 
(Magnolia acuminata), diefe hochgegipfelten, gefiederten fremten 
Ballnüffe (Iuglans alba) und die Patanen bublen mit der deut: 
fhen Eiche um dad Net des Standortes, mährend der buftende 
Umberbaum (Liquidambar styraciflua) die feltiam geblattete Salis- 
burie (Gingko biloba), die neue Afuba gleichfalls aus Japan, der 
großblumige Ibiſch aus dem Morgenlante (Hibiscus syriacus), das 
Süßholz (Glycyrrhiza glahra), die fih verfuchende Fuchfle (Fuchsia 
eoecinien), fogar der ädhte indiihe Jasmin (Kasminum officinale) 
befheiden den Unterwuchs zieren. Der Drient und Deeident hier 
mächtig verbunden, bat dod auch Deutichland eine Spielart bervors 
gebracht, melde Feine fremde verdrängt, es ift die Blutbuche aus Thü- 
ringen (Fagus sanguinea ), dem Laienauge eine fremdartige Erſcheinung. 
Nun noch ju jenen Trompetenblumen (Bignonia eatalpa), zu 
jenen Gebüfhen von weißbeglödelten Daleflen (Halesia NE u TEHREIRLIE NEE VESnEE NEN ee ee 
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um erflaunt ausjurufen: Hier ift Florens Tempel! Gruppen von 
Ahornen, rechts und links am füdlihen Wege (morunter Acer tarta- 
rieum, striatum, Negundo, Hibridam ect.), abwechſelnd mit nordi⸗ 
ſchen Erlen (Alnus incana), Linden, Eichen und Buchen, bringen 
uns endlich an den Schluß dieſer Partie, an ländliche Gebaulich- 
keiten, nicht ſowohl zum GSebrauche errichtet, als vielmehr, um das 
Bild der projeftirten Alpenweide nicht unvollſtändig zu laſſen. Sie 
dienen jetzt nur zum Aufenthalte der den Buſch bewachenden Vete— 
ranen. Die rothe Eiche (Quereus rubra), Burbäger (Buxus semper- 
virens), der Wacholder (Iuniperus communis), Die Kiefer (Pinus syl- 
vestris) und andere Hölzer begrängen die weite Matte, die wir nun 
verlaffen, um uns dem lieblihen Dörfhen zu nähern, welches in 
fremtartiger, tbeild ruſſiſcher, theils böhmiſcher Bauart uns ein Bild 
vorftellt der einfachften und roheſten Menjhenwohuungen bis zur 
verfeinerten Beauemlichfeit. 

Dem freunde der höheren Gartentunft werden die zur Seite 
liegenden Baumfhulen anfpredend fein. 

Wie viele Gemäkhle welche man vor fünfzig Jahren no forg: 
fam in Gewächshäuſer verfchloß, ind hier genugthuend akflimatifirt. 
Bon den amerifaniihen Eichen und Buchen eilt man zu den felte 
nen Pinus:Arten; bier bleibt man vor einem Baume flehen, lang 
und breit geblattet mit einer großen weißen Kelhblume, es iſt die 
Magmolia auriculata; dort fommt ein ftarfer Erdbeer-Geruc, es find 
die Kalicanten, hier Büſche mit Adams-Blättern und einer Blüthe, 
wie eine Tabafäpfeife gefrümmt (Aristolochia sipho); dort fteht ein 
Baum, man überfehe ihm nicht, es ift Die Pappel von Athen, Big- 
nonia radicans, die Eiften Amönen x. — Stoff für eine eigene Be 
ſchreibung. Die Baumfdulen find in neuerer Zeit, durch die häufi⸗ 
gen Berfendungen zwar leer geworden, werden indeflen durd den 
ftet# regen Gifer des Penntnißvollen Hrn. Hofgärtnerd Rafert im 
nachhaltigen fehr guten Stande erhalten. Waſſer ift ein fo noth: 
wendiges Nequifit in jedem Luftgebüfche, daß bei der Anlegung bes 
Schönbuſches Feine Koften geſcheut wurden, batielbe aus dem von 
Memlingen und Racheim herfommenden Bach dahin zu leiten, 

Unter den vielen Partien des Schoͤnbuſches, die dur Waſſer 
verfchönert werden, verdient jene, melde das Dörfchen mit dem 
Freundfhaftstempel verbindet, vorzüglihe Aufmerffamkeit, Dem 
Bache entlang, neben fhönen Silberpapreln treten zur linten Seite 
die Gebäude des gräflih von Hezaniſchen Landgutes hervor. Unter 
verfchiedenen Windungen führt der waldumgränite Pfad, am Saume 
des Schönbufches, einem Plage zu, wo eine mit ihren autgebreite. 
ten leiten einen Nundfig bededende Fichte fieht, Symbol ver nie 
erfterbender Zeugungsfraft der Erbe, und der Götinn- Mutter Ey: 
bele geweihet, welche die Einbildungsfraft in bie griebifhe Mvthe 
verfegt, wo ein aus Fichtenzmeigen gemundener Kranz als Preis 
des Eiegers in den Tempel des Neptun niedergelegt wurde, Lieft 
man an diefer Stelle Virgil's Aneide, fo erflärt man fi leichter 
den Grund der Fabel welche feine aus Fichten erbaute Schiffe 
in Nymphen verwandeln läßt, (Fortſetzung folgt.) 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 
(Fortfegung). 

Gerade der Landwirth bedarf einer großen Menge von 
Geraͤthſchaften zum Betriebe feiner Wirtbfhaft, welche wegen 
der zu hoben Preife des Holzes manchem Nachtheile unterliegt. 
Hierin darf man einen theilweifen Grund ſuchen, warum in 
Spanien, Franfreid und England fo viel unangebautes Land 
liegt und der Aderbau nur von großen Gutöbefigern mit Bors 
theil betrieben wird; warum er in diefen Ländern weniger durch 
die phyſiſchen und inteleftuellen Kräfte des Volkes emporgebo: 
ben wird und bei diefem in einem ziemlich beklagungswerthen 
Zuftande ſich befindet... Die Aderbauwerkzeuge find zwar in 
England fehr vervollfommnet, und mande mitunter finnreiche 
Maſchinen erfegen bei vielen Verrihtungen die Stelle der 
Menfchenbände; auch findet man in der Schweiz und in Frank: 
reich, felbft in größeren landwirtbfhaftlichen Betrieben deut: 
fher Staaten von mandjen Werkzeugen vortheilbaften Gebrauch 
gemaht. Allein diefe Mafchinen trifft man nur bei'm Grof: 
güterbetriebe an; den gewöhnlihen Aderbauern ſieht man mit 
elenden und oft zwedwidrigen Werkzeugen ſich bebelfen, weil 
der Ertrag ihrer Aeder die wegen Mangel an Holz tbeueren 
Maſchinen und Adergeräthe nicht anfhaffen läßt. 

Manche folder Aderwerkzeuge find jedoch bei Meinen Wirth: 
(haften nit anwendbar, z. B. die von dem Mechanikus An: 
drew Meifill erfundene Drefhmafchine, deren Koftenpreis für 
den gewöhnlichen Aderbauern zu groß iſt, ald daß die Zinfen 
ded darauf angelegten Kapitaled durch den Arbeitslohn für das 
gewöhnlihe Drefhen mit Flegeln erfeßt würden. Allein bei 
großen Wirtbfchaften gewährt fie eine bedeutende Erſparniß 
und erfeßt eine Handarbeit, welche zu dem befchwerlichften und 


ungefundeften Arbeiten der ganzen Landwirtbfchaft gebört. 


wieder Holz if im der Landwirthſchaft unentbehrlich; die Bes 
arbeitung der Felder gefchieht meiſtens mit von Holz verfers 
tigten Gerathſchaften. Je leichter aber diefe zw haben find, 
defto einfacher ift der Ackerbau zu vervollfommnen, und je höher 
diefer vervollfommnet wird, defto mehr Wohlſtand wird im ei— 
nem Lande angetroffen, mithin gehört eine hinreichende Menge 
der verfchiedenen Holzarten dazu, den Ackerbau auf den mög- 
lichſt bluͤhendſten Zuftand zu erheben, 

Erhalt num gleih daB Holz in Folge feiner Verwendung 
bei unzählig vielen Gewerben ald Nugbolz einen fehr boben 
Werth in dem ftantöbürgerlihen Verbande, fo übertrifft doch 
fein Nugen bei den manderlei Feuerungen ald Brennholz fos 
wohl die Nothwendigkeit ald den Werth. Als ſolches gehört 
ed zu dem erften Bebürfniffen, und feine Erzeugung iſt eben fo 
rotbwendig ald Brod, zu deffen Baden ed erfordert wird. 
Gteinfohlen und Torf dienen wohl als Surrogate für Brenns 
bolz; aber Steinfoblen fommen nicht überall vor und find theuer 
und erzeugen fih da, wo fle vorfommen, aber nad) und nad) 
verbraucht werden, nicht mebr; eben fo verhält es ſich mit 
dem Torfe, Die Feuerung ift eimed der weſentlichſten Elemente 
für fait alle Gewerbe; die Beheizung der Zimmer ſteht ibm 
nicht nah. Ale anderen Erfagmittel erfhöpfen fih nah und 
nah und können nicht producirt werden, mithin bleibt immer 
das Holz das nothwendigſte Dedürfnig, Die Wärme ift ber 
fanntlid dasjenige Element der Phofif, welches im den mei: 
ften Gewerben angewendet wird; fie wird durch fünftliche Feuer 
rung erzeugt, wozu Brennftoffe erfordert werben, mithin er- 
geben ſich aus der Verwendung der Wärme zu tehnifchen Zwel⸗ 
fen faft eben fo viele Belege für den ausgedehnten Werth des 
Brennholzes, ald man die Wärme gebraudt. 

Wie nachtheilig die Uebertheuerung des Holzes in den auf 
ihm berubenden Gemwerben wirft, wie viel fie zur Erböbung 
der reife von manderlei Produktionen zum Nachtheile des 


In Grofbritanien wird fie fehr häufig gebraucht und verfhafft | öffentlichen Wohles beiträgt, wie tief fie im die Ausgaben der 
eine jährlide Erſparniß von vielen Millionen Gulden, Holzund | Familien eingreift, it aus der täglichen Erfahrung in Gegen 


den befannt, in welchen fie Statt findet, wo es nicht felten 
der Fall ift, daf viele Individuen der arbeitenden Klaſſe bei 
einem täglichen Arbeitslohne von 30 bis 40 fr. für ihren täg— 
lihen Holzbedarf zur Zubereitung von Effen 10 bid 20 Ar. 
verwenden müſſen. Im Winter ertragen viele derfelden die 
größte Kälte und entbehren nebenbei die dringenditen Bedürf: 
niffe in Seife, Kleidung w. dgl. Die Schilderung der Folgen 
eined theueren Brennholzes wäre eine vergebene Sache; der 
Familienvater, jeder Einzelne, jeder Fabrikbeſitzer und jeder 
Gewerbtreibende kennt fie. In wie weit der Dolgmangel ein 
für die Menfhen nicht wieder gut zur machendes Uebel ift, das 
fih über alle häuslichen Angelegenheiten erftredt, dürfte Keinem 
fremd bfeiben. Spanien liefert den umfalfendften Beweis. Es 
batte früber die herrlichſte Flotte, fo Tange es binlänglih Holz 
batte; es hatte im Folge feiner fchönen Däfen und glüdlichen 
Rage den Welthandel in feinen Händen; allein ed ift aus der 
Zahl der Scemahte audgeftrichen; denn feine Wälder find vers 
nichtet, und die Mittel zur Erbauung von Schiffen fehlen ihm. 
Umgefehrt verhält es fih mit Schweden, welches ſchon über 
ein Jahrhundert blos von dem Bauholze lebt, welded ed an 
dad Ausland abſetzt. England muß das zu feinen Flotten nö— 
thige Holz mit großen Summen faufen, und öffentliche Aften: 
ftüce beweifen, daß namentlih in London während jedes Wins 
ters mehrere Perfonen erfrieren. 

Die aus dem verbrennten Holze gewonnene Aſche dient 
nicht allein als fehr gutes Düngungämittel, fondern it ald Ma— 
terial des Potafhenftedend höchſt wichtig und wird für viele 
Gewerbe, 3. 3. Seifenfiedereien u, dgl., unentbehrlih. Ein wei⸗ 
tered Produft find die Koblen, deren Verwendung in vielen 
tehnifhen Gewerben eine bedeutende Rolle fpielt. Miele mer: 
den nur durch fie betrieben, und ihre Beſitzer fühlen die hoben 
Preife derfelben fehr. Sie mahen eine einträglihe Benutzung 
der Meldungen aus und find nicht immer zu entbebren, fo 
leicht fie im manchen Gewerben durch Knaks und Torffoblen 
erfegt werden fünnen. Ihr Gebrauch rechtfertigt einen neuen 
Beweis für den unmittelbaren Werth der Waldungen und legt 
der Stantäregierung wiederholt die Pfliht auf, für den Be: 
fand der MWaldungen in fofern zu forgen, daß der Mangel an 
diefem Brennmaterial nicht noch größer wird, ald er fih in 
manchen Gegenden Deutfchlands ſchon findet. 

Außer dem Nuß:, Werk: und Brennholze liefern die Wal: 
dungen noch Minden, Säfte, Früchte, Blätter, Gräfer, Kräu— 
ter, Moofe und Flechten, melhe manderlei Vortheile erzeu: 
gen und den Werth der Waldungen erhöhen. Die Rinden 
verſchiedener Holzarten werden, wenn fle in der Saftzeit ab: 
geihält find, zum erben, Färben und Flechtwerken benußt, 
wozu aud noch andere Theile der Holzpflanzen, 5.8. Blätter, 
Knospen, Blüthen, Früchte, dienen. Vorzüglich dient die Rinde 
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der Eiche, im Früblinge gefchält, ald Gerbematerial zum Loh⸗ 
gerben ded Leders; aufer ihr werden die Rinden der Ulme, 
Roßlaſtanie, Buche, des Hollunders, der Beide, Birke, Sabl- 
weide, Pappel, Eiche, des Pflaumen-Kirfhbaumes und Dafel: 
nußſtrauches, endlich die verfchiedenen Sumacharten verwendet. 
Uebrigend ift die Rinde der einbeimifhen Eichenarten unter 
den inländifhen Gewächfen das vorzüglidite Gerbematerial. 
Die Eiche wird daher zu dieſem Zwecke befonderd bewirth: 
fchaftet, und der Ertrag ift fehr reich. Beſchaffenbeit und 
Lage ded Bodens, ded Klimas und Standorted, Alter und 
Schälzeit haben auf die Quantität und Qualität des Gerbeftof: 
fes Einfluß. Die Rinde der Lerche ftebt der der Eiche nicht 
nah. Der Nuten des Gerbeftoffes ift befannt; er fonnte 
bisher noch nicht erfegt werden. Das Leder gehört zu dene: 
nigen Mitteln und Lebensbedürfuiſſen, welche nicht zu entbeh— 
ren find; die Pflanzungen der Eichen nehmen daher vorzüg: 
liche Aufmerkſamkeit des Forftwirtbed in Anſpruch, da die Rin— 
den derfelben ftetd den reinften Stoff liefern. 

Da die Eichen an vielen Orten felten find oder dod mit 
nabem Mangel bedrohen, fo wirkt dieſ's nicht nur nachtheilig auf 
die Befriedigung ded Eichen Baus und Nutzholzbedarfes, fons 
derm zieht auch höhere Preife der Eichenlche nah ſich. Man 
fiebt fi) daher veranlaft, Surrogate der Eichenrinde auf zır 
fuchen und will diefelbe in den Blättern, ganz jungen Trieben 
von Buchen, Birken, Erlen, Weiden; im Heidefraute, Bodö- 
bart, Heidelbeer:*), Sumpfbeerftrauch; im Kienpofte, Tamariäfe 
und Bedfordweide; im Pfriemfraut, Epheu und vorzüglid im 
den Sumacharten, welde zur Bereitung des Korduand und 
Saffiand dienen; in Frucht: und Saamenfapfeln; in Galläpfel: 
artigen Auswüchſen z. B. den Kelchen der Eicheln, den Saamens 
kapſeln der Buchen, Kaſtanien, in den Zapfen der Erlen, Fich— 
ten und Tannen, in den Galläpfeln und Knoppern der Eichen 
und in manden anderen Pflanzentheilen gefunden baben. Der 
Gerbeſumach macht befanntlih in Stalien, Sicilien, Frankreich, 
Portugal und Spanien einen bedeutenden Handelsartikel aus; 
die jungen Schößlinge werden getrodnet, zu Pulver geitoßen 
und unter dem Namen Smad verhandelt, Sie werden land: 
wirthſchaftlich gepflanzt, nehmen meiftend mit jedem Boden vor: 
lieb und fünnen felbit auf Dedungen und Heiden gebaut wer: 
den. Uebrigens haben fie im Baiern noch feinen befonderen 
Eingang gefunden; der Vorrath an Eichenwaldungen mag nod 


Nah Andre’s Defonomifchen Menigkeiten und Verhand⸗ 
lungen 1835 Nr. 5. Forft: und Jagdweſen follen Berfuche bewieſen 
haben, daf die Verwendung der Heidelbeeren zum Gerben großen 
Vortheil gewährt, indem 3’4 Pf. fo viel wirken, ald 6 Pfd. Eis 
henrinde, dabei dad Leder 4 Monate früber fertig und viel dauer: 
bafter wird, " A. d. R. 


icht Dazu beitimmen, obgleih die Blätter ſchon mit jedem 
jahre für die Färber bemugt werden fünnen, ihre Blüthen 
en Bienen, deren Zucht in Baiern noch ftarf ift, eine reich: 
He Nahrung geben, und mit ihnen mande öde Stellen be: 
flanzt, aljo biefen ein Ertrag abgewonnen werden Fönnte. 
Dierauf bat vor mehreren Zabren Antoni in Münden in eis 
ter befonderen Schrift aufmerffam gemacht; allein die Anpflan- 
ung der Sumacharten ſcheint den erwünfhten Anklang nicht 
yefunden zu haben. Sb nicht mande Landwirthe für ihre Aus: 
agen und Arbeit binreihenderen Lohn erhalten würden, als 
surch Die Urbarmahung folder öden Stellen mittelft anderer 
Pflanzungen, kann bier mit näher erörtert werden. Mögte 
sur von Geiten der Regierung darauf bingewirft werden. 
(Fortfegung folgt.) 


Kritifbe Anzeigen 





Die For ſtpolizeygeſetze Deutſchlands und Frankreichs nad 
ihren Grundſaͤtzen, mit beſonderer Ruͤckſicht auf eine 
neue Forſtpolizey⸗Geſetzgebung Preußens. Für Forſt⸗ 
männer, SKameraliften und Lanbftände, Von W. 
Pfeil. Berlin, Berlag von Beit und Comp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Eeiten. 

(Sortfegung.) 

©. 164 fagt der Verf.: „Die Umwandlung des Holzlan⸗ 
ded in Kulturland verfchiedener Art kann natürlich nicht ald 
Devaftation betradhtet werden, fobald irgend eine Erhöhung 
der Bodenrente dadurch nadıgewiefen wird.” 

Hierzu müfen wir bemerfen, daß Waldausrodung Des 
vaftation wäre, und um Waldland handelt cd ſich doch 
bier nur, 

Es könnte bier ganz am rechten Orte die Frage unter: 
ſucht werden: ob in dem verfchiedenen Provinzen eines Landes, 
nach den wirklich beftehenden Holgbedürfniffen, zu viel oder zu wer 
nig Boden zum Waldbau verwendet fei, und ob daher das 
Holzland zu erweitern oder davon am der Aderbau abzutres 
ten wäre? Oekonome behaupten nicht felten dad Lebtere; in 
Mirflichfeit ermitteln aber läßt es fih nur durch eine umfafs 
fende Korft-Geograpbie und Statiftif, und diefe müßte auch für 
eine gut bafirte Forftpolizei in dem Rückſichten ded Verf. die 
Grundlage fein, aus welcher auch die Beweife Mar berzuftellen 
wären. . 

Am Schlufe dieſes Abſchnittes fagt der Verf., day er 
die MWaldgärtnerei für das Seal der Forftwirtbfchaft halte, 

und daß jede Regierung darnach trachten müffe, fi) der Sorge 
für Staatöforften zu entheben, jedoch feie an Erreihung dies 
fer Zwede faum zu denfen, — 
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Der Verf. will: daß Forſtpolizeigeſetze auf allgemeine 
Grundſätze zwar geitüßt, jedoch nach den Umſtänden und Ver: 
hältniffen der Provinzen eines Staated verſchieden und dieſen 
angepaßt feien, Aus diefem Grunde find in einem und dems 
felben Staate, nah Maasgabe der Lokalverhältniſſe, Wälder 
von der Forftpolizei frei zw geben, oder unter Aufſicht zu 
ſtellen. Die Wälder der feinen Gemeinden und der morali- 
fhen Verfonen feien immer unter Kontrolle zu halten. Staatds 
beamte folle man den Privaten nicht aufbringen. Wenn eine 
Beauffihtigung notbwendig ift, fo foll diefe fi nie weiter 
ausdehnen, ald gerade nur auf die nothwendigen Rüdfichten. 
Nachhaltigteit und die Beobachtung der Forftpolizei-Gefege folle 
den Privaten zur Bedingung gemacht, die Wirthſchaftsmethode 
aber ihnen frei geftellt bleiben. 


Der Verf. belegt dieſe Sätze fehr richtig und treffend, 
doch meiftend durch Beifpiele und durd eine allgemeine Der: 
gleihung von Oft: und Weftpreufen, und felbit wo der Verf. 
gegen Dartig polemifirt, geſchieht es nicht unglüdlich. 

Ref. befremdet, warum der Verf. unter die vielfach auf: 
gezäblten Nachtheile für die Forfte nicht auch der ſchädlichen 
Unterfchleife gedachte, welche früher fogar im der Nähe von 
Preußens Refidenzftadt vom ForftihugsPerfonale verübt wur: 
den, und mwodurd der Holzdiebitahl in den Staatsforſten ges 
wiſſer Maßen ein Handwerk wurde, welches felbft durch das 
Schugperfonal ermöglicht worden zu fein feheint. Ref. hat 
Landwirthe ald ganz ehrliche Leute kennen gelernt, die ſich ihm 
zu erzählen gar nicht ſcheuten, wie fie den Holzdiebſtahl fo: 
gar ald einen Erwerb, — im Einverfländniffe mit dem Fort 
ihußperfonale betrichen. 


Schließlich haben wir zu diefem Abfchnitte gu bemerken, 
daß ſchon der Ausdruck „Bevormundung“ ein harter, 
unfereö Ermeſſens ungesigneter it. Es kann wohl ein Eigens 
tbum, welcher Art es feie, unter Aufficht geftellt werden, wenn 
Andere dabei betbeiligt find, wenn es verſchuldet, verpfändet 
iſt u. ſ. wz cben fo gibt ed Betriebe, die nur auf eine be— 
fimmte Weife ausgeübt werden dürfen, aud muß über meh: 
rere Gewerbe eine ftrenge Obhut beftehn, Polizei-Vorſchriften 
find durchgebend notbwendig, und e8 läßt fih ohne Weitered ans 
nehmen, daß die Forffultur innerhalb gewiffer Gränzen bes 
trieben werden müßte; aber wenn der Staat feine Bürger für 
unwirdig hält, um ihre Eigenthum zu verwalten, fe ift bie 
fed eine große Parodorie, Baden fcheint diefes fogar einges 
fehen zu haben; denn prüft man die neuen badifchen Forſtge— 
fege genau, fo ergibt fih, daß es für rechtlich gehalten wurde, 
den Privaten zum allgemeinen Beften geradezu ihr Wald-Ei: 
genthum bid anf den Titel eined Beſitzers abzuſprechen und 
ihnen neue Gefälle zuzugeftehen. 


Lands und Waldbau find übrigens in mehreren Rückſi— 
ten gar nit mit einander vergleichbar, vorzüglih ſchon t 
ber Beziehung daß die Landwirthſchaft alljährlich einen Ab: 
Schluß geftattet, und zu Reſultaten führt, die Waldwirthſchaft 
dagegen immer erjt nach vielen Jahren. 

Noch bleibt und zu erinnern, wie der Verf. nicht bei 
den PolizeisCegenftänden für ſich fteben geblieben iſt, d. b. 
nicht jene Umftände bezeichnete, die Vorfchläge machte, und 
die Gründe beibrahte, — denn diefed wäre nad dem Zwecke 
der Schrift lediglich feine Aufgabe gewefen, und in wie fern 
eine Einleitung rechtlich begründet werden fann, flände anders 
weit aus zumachen, — fondern er bat felbft durd das Recht 
entſcheiden wollen, eine Unterfuhung nad Rechtsgrundſätzen 
wird aber durchgehend vermißt, (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Der Schönbuſch bei Aſchaffenburg aus dem forſt— 
lihen Gefihtöpunfte, 
(Hortfegung.) 

An diefer Fichte iſt der Blick begränzt; man dringe aber nur 
durch das dichte Gebüfh, um auf einem in den Weiber hineinzies 
benden Borgebirge die fhönfte Ausfiht, ſowohl gegen die Stadt, 
als Main abwärts, zu genießen, auf einem ganz der flilen, ruhi: 
higen Betrachtung geweihten, beinabe fpurlofen Fledihen, von dem: 
felben zweifelvoll Weg und Ausgang fuchend. 

Rüdmwärts, im Innern des Gebüſches, umfpielt der filberbelle, 
rauſchende Bad, auf einer Eleinen Terraffe den der Freundfhaft 
gewibmeten Tempel, unter den Schutz von Eichen, Ahornen und Ro: 
binien gefteflt. Sinnreich ift feine Frontifgig bezeichnet, und fein 
Inneres mit fombelifhen Basreliefß verziert; die Sinnbilder der 
Greundfhaft, Treue, Beftändigfeit und Verſchwiegenheit erinnern 
an dieſe Tugenden, Im Kreife der Freundichaft empfängt die beitere 
Sröplihfeit ihre Würze, darum waren auch in der Umgebung dies 
fes Tempels ländlihe Spiele angebracht, jegt nur noch in der Er: 
innerung vorhanden. Schön ift der blumenreiche Teppich auf der ei: 
nen Seite, auf der andern ein grüner Plag mit Bignonien (Pirus aria) 
und Baftardjasmin (Philadelphus coronaria) gesiert, unter denen 
ber Bach murmelnd dahinfließt. 

Als ein Bild des Lebens, wo Scherz und Ernft fo oft wechſeln 
und die Freude fich im fich felbit verſchießt, zugleih aber als Er: 
innerung, daß nur in der Bruft des Weifen wahre Freundichaft 
wohne, wurde in der Nähe des Freundichaftstempels das Philofophen; 
baus erbaut, Dem Geifte des erbabenen Gegenftandes gemäß, decken 
melancholiſch düftere Schatten das Haus der Weisheit, in dem die 
Büfen von Sokrates, Plato, Ariftides und Demofrit bie 
Lehren dieſer großen Männer des Altertbums verfinnliden. 
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In ihre Mitte Fortuna zu ftellen, war eine nicht glückliche Stee, 
r welche unmwillfürlihes Mifbehagen den Eintretenden befcleicht, 

° mehr, da Umriß und Ausdruck der Poloffalen Statua den Meis 
ßel des Künftlers nicht empfehlen, Unter Tarusfträuhern, welche 
mit Afazien wechſeln, langt von bier aus der Meg an eine Brüde, 
an den Punkt, wo der Kanal fi in den großen Weiber erweitert. 
Schon ift hier die Ausſicht über die Waflerflihe nach einer roman: 
tiic-freien Ferne und das in dem Weiher befindlihe Inſelchen 
ein fhöner Theil in der Gtaffage der Gegend. 

Unter Gemölben von Akazien, Ahornen, Buchen und Trauben: 
firfhen legt man die Burze Strede zwifchen dem Spiegel des hin: 
tern Weibers und bem großen Pavillon zurüd und nähert ſich dem 
Lichtpunfte des Buſchet, mo die pflegende Hand der Kunft, in Wer: 
bindung mit der Natur, ihre Zaubergebilde zufammendrängte; und 
wirklich konnte fein befferer Punkt als diefer gewählt werten, um 
für den zeitweifen Fürften:Aufenthalt ein Haus zu erbauen, welches 
in gefälligen Formen des italienischen Gefchmades in die Harmonie 
bes Ganzen verihmilzt, und deſſen Inneres nicht durch übertriebene 
Heppigfeit Anſeruch macht, fondern durch eine ſchöne paffende Be 
quemlichfeit fich empficht. 

Der Blumenteppih der vorliegenden, gegen den Weiber abge: 
dachten Terrafle, die von Schwanen und andern Waſſervögeln be 
lebte Wafferpartie, die darin ſchwimmende fanft erhobene, im üppis 
ger Fülle prangente Infel, im Hintergrunde die bergumlagerte 
Stadt erheben das lieblihe Schlößchen zu einem Belvedere, und um 
nichts zu vermifien, fchmeift das Auge längs der im Waſſer fi fpies 
gelnten Frankfurter Pappelhochſtraße über bebüfcte grüne Plainen, 
während die rotbe Kanalbrüde durch den Schmelz des Farbenwerh- 
ſels der verſchiedenartigſt gemiſchten Gebüſchgruppen hindurchſchim⸗ 
mert, und der gothiſche Thurm und die verbindende Hochbrücke auf 
den ſteilen, fünftlihen Anhöhen und der Blick durch ein Idyllen⸗ 
Thalchen in den reich geſchmückten Park einen koöſtlichen Gefammt: 
eindrud machen. Die Zufammenflellung der fremdern Gewächſe 
in der Umgebung des Schlößchens geben diefer Partie einen eige: 
nen Reiz der Meubeit und Friſche. Da hat die amerikaniſche 
Scharlacheiche (Quereus eoccinea) einen Ehrenplaß, teren abgerun— 
dete Krone im Herbfte mit rothen Früdten und ſchön rotben Blät: 
tern einen überrafchenden Blick gewährt; da find die Terraffe um— 
gebende virginifhe Bäume mit ihren hängenden Tulpenbeeten, im 


Juni die Blicke der Beſchauer anlockend. Da ſieht man Alazien 
mit Flebrigen Zweigen (Acacia glutinosa), die fhönften ftimmigtten 
Platanen (Platanus oceidentalis) in den wohlgeordnetiten Gruppen, 
die fremden Ahornarten (Acer strintum, negundo, rubrum ete.) 
aus Penfilvanien, worunter ein mächtiger Silber: Aborı (Acer da- 
syearpum) mit einer ausgebreiteten Krone, ein im weiſer Ferne ge— 
haltener, hoch in die Lüfte gefiederter Giftbaum aus Ehina (Ailan- 
!häs glandulosa), deſſen übiger Wuchs ebenjo auffallend üjt, als jeim 
Dafein, die Weiten aus Babylon, die Schneeballen und Perücken. 
ſtrauche, Lorbeerkirſchen und das ganze Gefolge der afklimatifirten 
Ziergemäcje, mo es nur immer der Raum in den Boskets geftatter, 
bis auf den amerifaniihen Hagedorn (Crataepus edulis) und die 
verichiedenen baumkletternden Echmarojer und Feiienfräucher, mwors 
unter Acalca procumbens. (Sortfegung folgt.) 


is, 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigfeit der Waldungen. 


(Fortfeßung.) 

Zur‘ weiteren nußbaren Gegenſtänden der Waldungen- ge: 
hören die Säfte vieler Forftpflanzgen zu Terpentin, Harz, Pech, 
Theer, Del, Kienruß, Brauntwein, Effig u. dgl. Im der 
Schweiz, in Franfreih und Savoyen gewinnt man befanntlic) 
aus dem Lerchenbaume den venedifchen Terpentin, welden 
die deutfhe Lerche in viel geringerer Quantität gibt, weil das 
Klima zu raub zu fein ſcheint; dagegen liefern vie Weißtannen 
unter ihrer Rinde in Anoten oder Beulen einen Saft, welder 
‘oft von felbft ausfließt und ein durchſichtiges Harz bildet. 
Unfere Fichten und Kiefern werden zur Gewinnung des gemeis 
nen Terpentind angebohrt; die der Luft ausgeſetzte Saftmaffe 
erbärtet bald und wird ald Harz verfauft. Auch gewinnt man 
aus den Spitzen der Hrummbolzkiefer eine Art Balfam, der 
durch Deftillation in fogenanntes Krummbolzöl übergeht. 

Die Früchte, und das Laub zur Fütterung für dad Dich 
und zum Einſtreuen find Nußungen, welche der Landwirth, 
der den Waldungen nabe wohnt, und Vollbauern bis zur niedrig- 
ften Vollsklaſſe, welde nur wenige Grundftüde befigen, nicht 
entbehren fünnen *). Zwar follte nah Schmerz, welder 
mit Ausnahme ded jungen Ginfterd und Farrenfrautes, das 
Getraideftrob ald Streumittel jedem anderen vorzieht, die Land: 
wirthſchaft felbft die Mittel im fih tragen, hinreichend Stroh 
zur Unterftreu für dad Vieh und Bereitung von Dünger zu 





*) Ueber diefen Zufammenhang der Walditreu und Maldweide 
mit dem landwirthſchaftlichen Betriebe und dem daraus erfolgenden 
Nusen für den Landwirth verweiſe ih auf meinen Aufſatz in ber 
fand» und forftwirtbfchaftlihen Zeitichrift von Sprengel Im. Bp. 
Ztes und 3ted Heft, lieber die Nothmendigkeit der Erhaltung der 
Laubdecke in den Waldungen babe ich in der Forftzeitung 1829 Mr. 
78 u. d. f.; 1830 Wr. 84; 1831 Nr, 149 und 1834 Nr. 105 ıc. das 
Erforderlihe geſagt. 





pflanzen; allein diefes ift micht der Fall und bei der Ueberröl: 
ferung mander Gegenden und bei der häufigen Zerftüdelung 
der Grundftüde nicht möglich, 

Aus diefer Unzulänglicfeit des Aderbodend zur Hervor⸗ 
bringung des erforderlidhen Strobed, halten mande Etaatds 
wirtbe die Abgabe von Waldboden an den Aderbaueru für 
unumgänglich nothwendig, bedenfen aber die nachtheiligen Fol: 
gen nicht, welche eine zu ſtarke Verminderung der Waldungen 
mit fi bringt. Daß übrigens viele Forftwirthe mit unbaltba- 
ren Gründen gegen den Gebraud und Ruten der Walditreu 
fampfen_ und beſonders darin Unrecht baben, daß fait fein 
Waldftreumittel dad Strob erfehe, gebt aus der einfachen That: 
fahe hervor, daß Farrenfraut, Porſt, Wadhöftaude, Heide, 
Preigeld: und Deidelbeerentraut bei weitem mebr Kali, Natron, 
Kalt, Talt, Schwefel, Phosphor und Stickſtoff enthalten, als 
Roggen-, Weizen-, Gerftes und Haferftrob, und eben darum 
den Pflanzen mehr nährende Stoffe geben, ald dieſe lepteren. 
Unter allen Forftmännnern ging hinſichtlich des Nutzens der 
Waldftreu ber für die Wiſſenſchaft zu früb verflorbene Dun 
des hagen den richtigften Weg. Die Notbwendigkeit und den 
Nuten derfelben, für den Waldboden wohl beberzigend, ver: 
fannte er die dringende Noth der meiſten Landwirthe micht 
und machte daber die annehmbarften Bedingungen über Ab: 
gabe derfelben, fuchte bier die Intereffen ded Waldes mit 
denen bed Aderbaues möglihft zu vereinigen. In Gegenden, 
wo Streumangel ift, aber viele unfruchtbare Stellen fih fin: 
den, fchlägt er die Anpflanzung von Befenpfriemen, Wollkraut 
und anderen aͤhnlichen Gewächſen vor, wodurch man ſowohl 
Weide als auch durch Gewinnung derſelben viel grüne Streu 
erbielte. Auch weiſet er auf eine Vermehrung des Ahorns 
und der Fobren bin u. f. w. 

Der Aderbau bat zwar feit der Einführung des Kleebaues, 
durch Vermebrung der Kartoffelbrennereien, durch zweckmäſigere 
Bebandlung des Stalldüngers, durd die Vermebrung von 
Dungftoffen mittelit fünftliher Dungmittel und natürlicher grür 


ner Düngung fehr erfreuliche Fortfchritte gemacht, und mancher: 
lei Verbefferungen find vorbereitet worden; allein jeder näher 
Unterrichtete wird doch zugeben, daf die meiften jener Verbefs 
ferungen des Aderbaued und Wohlftandes nur dem mehr bes 
güterten Landwirthen zu aut fommen, und der Aderbau unter 
dem Bolfe noch mehr auf der anfanglihen Stufe fih befindet. 
Die Befiger von Großs und fogenannte Vollgütern befinden 
ſich wohl im der Lage, von der Walditreu wenig oder gar feis 
nen Gebrauch zu mahen; allein alle Befiger von Halbgütern, 
von unbejpannten Sleingütern und von Gtüdgütern fünnen 
ohne Zubülfnahme der Waldſtreu ibre Meder nicht gebörig düngen 
und beftellen. Diefe Befiger machen aber im Allgemeinen mehr 
als */, aus, mithin ziehen fie aus der Benugung der Walds 
ſtreu bedeutende Vortheile. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Waldweide, welche für 
Bewohner von Gebirgsgegenden und ſelbſt für Großgütler von 
hohem Werthe und zuweilen ganz unentbehrlich ift. Sieht man 
3 8. blos auf die Nachzucht oder Anzucht von jungem Viehe, 
fo erhält man Gründe für den Nuten der Waldweide. Denn 
ald landwirthſchaftlicher Grundjag ift in Bezug auf die Mich: 
zucht, welche einen Haupttheil der Landwirtbfhaft und nament- 
lich in Baiern die Grundlage für dem guten Betrieb ded Ader: 
baues ausmacht, in deren Mangelbaftigfeit zugleih das Grund⸗ 
übel des leßteren zu fuchen iſt, feſtzuhalten, daß, wenn jene 
Nach- oder Anzucht einen wirflihen und den höchſten Gewinn 
bringen fol, den Aderbauern Pflege, Futter und Streu wer 
niger foften, als bei der Stallfütterung, ihm alfo wohlfeil zu 
Gebote ftehen muß; denn unter fteter Pilege und vollftändiger 
Fütterung mit fünftlih erbauten und eingetbanen Futterftoffen 
wirft die Nachzucht vom Vieh feinen wirklichen Neinertrag ab. 
Die Waldgräfer auf Waldwiefen und fogenannten Blöfen oder auf 
Lichtungen zwifhen Pflanzungen oder auch zwifhen jungem, bins 
länglid über dad Grad emporgewachfenem Holze gewähren da⸗ 
ber der weniger bemittelten Klaffe von Aderbauern einen grö— 
feren Nuten, ald man gemeinhin anzunehmen. pflegt. 

Nicht ganz unberüdfihtigt laffen fann man die ald Fär— 
bemittel dienlihen Forftpflangen; fo dient zur Gewinnung eis 
ner blauen Farbe die Heidelbeere; zur Gewinnung einer ro: 
tben die Früchte der Raiinweide, die Rinden der Erlen, bed 
Schwarzdorned, der Kiefer, Fichte und des Aborned; zu der 
einer gelben Farbe die Rinden der Hainbuhe, Ulme, Eiche, 
Birfe, des Kreuzdornes; die Triebe und Blätter der Birke, 
ded Ginfterd, der Weiden u. dgl. zu der einer grünen, bie 
Beeren ded Kreuzdorneß w. f. w. Auch wird 5. B. mit dem 
Holze, Marfe und Rinde der Eiche ſchwarz, röthlich, gelb und 
braun gefärbt; dad Laub und die Rinde der Birke liefert 
auf Wolle und Seide eine grünlic gelbe Farbe; die Gaamen- 
fapfeln der Erlen geben eine ſchwarzbraune Tinte; überhaupt 








werden nod viele andere Waldpflangen mit vielem Bortbeile 
zur Färberei, zur Bereitung ded Zuderd, Girups u. dal. 
verwendet, woraus ſich ebenfalls Belege für den unmittelbaren 
MWerth der Waldungen ergeben, 

Merfen wir einen Bli auf bie vielfachen Beziehungen, in 
welchen die Waldungen nicht nur in das häusliche und öffentliche, 
fondern auch in dad gewerbliche Leben eingreifen, fo finden 
wir Belege genug für den unmittelbaren Werth der Waldungen, 
für den großen Nußen der Forftprodufte und für die forgfäl- 
tige Unterfuhung derfelben, um alle Forderungen, melde die 
mandherlei Bedürfniffe der verſchiedenen producirenden Klaffen 
in jeder Beziehung am fie machen, befriedigen zu fünnen. Al: 
lein die Waldungen find nicht nur des Holzes und anderer 
direft oder indireft aus ihnen fließender Produfte wegen vor—⸗ 
banden, fondern fie baben noch einen anderen Zweck, der ih— 
nen in dem großen Naturbaushalte eine Wichtigfeit verſchafft, 
die jene unmittelbare übertreffen mag, und ben Staatäregierungen 
zur gewiffenhaften Pflicht macht, nicht allein dem Holzmangel 
zu begegnen, fondern auch den Einfluß der Waldungen auf 
die Mimatifhen DVerbältniffe, auf die landwirtbfchaftlihen Pro: 
duftionen *), auf den gefellfchaftlihen Zuftand der Menfhen 
zu berüdfichtigen und das richtige Verbältnig der Waldungen, 
zu dem Kulturlande **) möglihft im Auge zu halten; mas 
früher gar nicht, und erft in der meueften Zeit geihab, wo 
man auf die Wichtigfeit der Wälder für den phyſiſchen Zuftand 
der Fänder allmählig aufmerffamer und durch ſtaatswirthſchaft- 
lihe Grundfäge zur Meberzeugung gebracht murde, daß bie 
Elemente der Volfdnahrung nicht blos nad Geld zu berechnen 
feien, fondern darnach, wie fie auf die Gefundheit und Kraft, 
auf die Mittel zur Begründung ded Wohlftanded und auf die 
allgemeinen Vortheile der Bewohner eines Landes, auf ihre 
Produktionen und auf den Werfehr mehrend einwirken, mie das 
Rationalvermögen nur nad dem großen Zufammenbange der 
verfchiedenartigen Produftiondarten bemeffen und bierdurd der 
eigentlihe Nationafreihthum begründet werden fann. 

Die Wälder werden dem Staatöwirtbe, welcher dad Ganze 
der Volfdwirtbfhaft, den innigen Zufammenbang aller ihrer 
Zweige, die Wechfelfeitigkeit der Dienfte, welche Die Producenten 
mittelbar oder unmittelbar fi leiften, und den Einfluß, mel 
hen die Erleichterung der Produftion jeder Art in böberem 
oder geringerem Grade, wozu dad Dolz fat das Meifte beis 





*) Ueber den mittelbaren Werth; der Waldungen für die land⸗ 
wirthichaftlichen Produktionen, abgeleitet aus Thatfahen von ber 
Einwirkung auf das Klima und die Vegetation überhaupt, wird dem⸗ 
nähft eine Abhandlung in diefer Zeitung abgedrudt werden, 

*) Diefed Verbältniß habe ich in der land» und foritwirthfchaft- 
lichen Zeitſchrift von Sprengel L Bd. 2. Heft. U. Bd. 1 und 2 
Heft zu begründen verſucht. 


J 
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* trägt, da es zur Hervorbringung anderer Produkte unbedingt 
nothwendig ift, bewirft, welcher dad Phyſiſche zur Grundlage 
"des Moralifhen maht, nicht allein hinſichtlich ihres Material: 


ertrages wichtig, indem z. B. hohe Holzpreife den National: 
mwohlftand eben fo wenig fördern fonnen, ald niedrige, welche 
legtere nebſt manden anderen Nachtheilen aud; den berbeifüb- 


‘ren, daf die Waldwirtbfchaft vernachläſſigt wird, die Holz— 
verſchwendung freien Spielraum erbält u. ſ. f., fondern er flebt 
ſie wegen ihred Schutzes und Einfluffes bei dem phyſiſchen Zus 


1 


ftande der Lander und ihrer landwirthſchaftlichen Produktionen 
als dem Hebel für die Gefammt:Nationalwirtbfhaft an, wobei 


; er auf die nachtheiligen Folgen binmweifet, welche ihre Vernich— 


' tung oder auch nur übermäffige Verminderung in manden Län 


dern berbeigeführt. bat. (Fortfegung folgt.) 





Kritifhe Anzeigen. 


Die Forſtpolizeygeſetze Deutſchlands und Frankreichs nad) 
ihren Grundfügen, mit befonderer Rüdficht auf eine 
neue Forſtpolizey⸗Geſetzgebung Preußens. Für Fort 
männer, Kameraliften und Lanbftände. Bon W. 
Pfeil. Berlin, Berlag von Beit und Comp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. 

(Zortiegung.) 

Zweiter Abfhnitt: Bon der Gefepgebung zur 
Ordnung der Waldfervituten. ©. 132 bis Ende, 

Der Berf. fagt in $ 50, es fei denfbar, daß bei der 
volltommenften freiheit der Privat: Forftwirtbfchaft die ihr 
anvertrauten Waldungen in dem fhönften Zuftande fein 
fünnen, jedoch undenfbar, wo die aus der Vorzeit herſtam— 
menden MWaldfereituten nicht geordnet find. (Sind denn die 
Wälder der Privaten nicht dad Eigenthum dieſer, oder find 
fie nur Erbverwalter eined Staatd-Eigentbumes?)) 

Die Beſchränkung der WBaldfervituten hält der Verf. für's 
befte, die Aufhebung obne Entihädigung für unrehtlih und 
den Abfauf in dem mehrſten Fällen für verderblih; die gänz— 
liche Aufhebung aber wird erft dann nothwendig werden, wenn 
es feine große Wälder mehr gibt und vorzüglich wenn Die 
Staatöforfte verſchwunden find. 

Im $ 52 fagt der Verf, daß die Gervitute im Einzel: 
nen nad den Drtäverhältniffen zu ordnen, aber vorher erft 
die allgemeine Anſicht feftzufegen fei, wornach dieſes zu ges 
fheben habe. Zwei Richtungen bildeten vorzüglich fih aus: 

1) Die Nebennugungen dürfen den Waldbeflger an der Haupt: 
nußung nie hindern, 

2) Die Hauptuugung werde den Mebennugungen unterges 
ordnet, 
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Der Verf. entfcheidet für dad Erftere; dieſes bezeichnen 
wir ald das MWefentlihe, und treten diefer Anfiht mit dem 
Zufage bei, daß die Servitute auch ald Rechte anzuerkennen 
find, und bei der Beſchränkung nicht nur Nüdfiht aus einer 
Art Mitleid auf fie zu nehmen ift. 

Der Verf. gebt mun die Verordnungen mehrerer Länder 
durch, und fügt Anmerkungen bei, 

In $ 56 nennt er ed einen Mifgriff, für die Orbnung 
der Servituten eine rechtlihe Baſis zu fuchen, und nicht die 
ftaatdwirtbfhaftlihe und polizeiliche diejenige fein zu laffen, 
welhe man vorzüglich ald die allgemeine betrachtet. 

Mißzuverfteben it bierin der Verf, nicht, folglich feine 
dieföfallige Anfiht eine irrige. Es wäre fchon die Vorauss 
ſetzung ſehr tadelhaft, daß ſtaatswirthſchaftliche und polizeiliche 
Grumdfäge rechtliher Begründung nicht benöthigten; dann aber 
it dem Verf. ganz fremd, daß in Fällen, wie der in Rede 
ftehende, die Staatdwirtbfhaft und Polizei eigentlih nur die 
Vorfcläge zu machen und die Gründe dafür beizubringen bat, 
dad Ganze dann einer rechtlichen Prüfung unterliegen und auf 
dad Recht geftügt werden muß, oder ed würden Staatswirth— 
fhaft und und Polizei außer dem Gefege fein, — 

©. 313 werden alle Waldfervitute nad ihrem verſchie⸗ 
denem Einflufe auf die Waldwirthſchaft aufgezählt. 

Der Wiederanbau de# Waldes und die Erzie 
lung voller Holzbeſtände gefährden nicht daß 
Recht auf fenbehimmte Deputatbölzer, auf freies Bau- und 
Nutzholz, auf Raff- und Lefeholz, -auf Lagerholz, auf Abraum, 
auf ganz abgeftorbened Holz, auf Holz, welches vom Winde, 
durch Schnee: oder Duftanhang abgebrochen ifl. (Dem gemeis 
nen Rechte zufallend.) Die Kultur fonne hindern: dad 
Recht auf eine beftimmte Holzgattung und dad auf Stockholz. 
(Polizeilich zu ordnen.) Den Bedarf unbedingt fordern 
zu fönnen: das Recht auf Stein, Sand, Lehm und Thon, 
das des Sammlend der Waldbeeren, der Wegegerechtigleit, 
des Fiſchereirechtes, das Floßrecht, dad Ablayerreht und das 
Recht der Viehtränke. (Dem Eivilrechte zufallend.) Forft 
polizeilih zu beftimmen: dad Weider und Triftreht, 
einfchließlih der Befugniß, Viehlager und Vichftände im Walde 
einzurichten, fo mie der Nothweide. Dad Recht des Streur 
ſammelns, der Gräferei, ded Laubftreifend, dad Recht auf 
Baumfrüchte jeder Art, des Harzſcharrens, der Theerfchmwelerei, 
des Afchebrennend und der Grubentohlung; dad Recht, in einem 
fremden Walde Wild zu begen, und auf eine Art fangen oder 
jagen zu dürfen, wobei Beſchädigung des Holzes Statt finden 
fan. Endlich dad Recht der Zeidelmeide und des Auſſetzens 
von Bienen im Walde, . 

Der Verf. fährt fort, durch Beifpiele zu erweifen, daß 
auch bei den Waldfervituten die Rüdfichten dad Lokale im 


Einzelnen leiten müffen, wenn auch mach allgemeinen Grund: 
fügen. Dieſes fpriht er Seite 217 u. 218 auch noch deutlich 
aus; worin wir demfelben beipflichten. 

Ref. war angenehm, wahr zu nehmen, daß der Verf. die 
Jagd in den Forften zu den Nebennvgungen des Waldbodend 
zählt und poligeilihe Vorſchriften zu Gunflen der Forfte for 
dert; denm nach den verfchiedentlich noch beftehenden zum Theil 
übertriebenen Anforderungen bat ed manch Mal dad Anfehn, als 
wenn rückfichtlich auf die Jagd der Wald in feiner Hauptnutzung 
eine untergeordnete Sache fein folle. (Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Der Schönbuſch bei Aſchaffenburg aus dem forft 
lihen Gefihtöpunfte, 
(Zortfegung). 

Ein mit Eypreffen, Tarus und Lebensbäumen umgebener Brun- 
nen, in der Form mit einer Eiſenſchale, wie man fie häufig an den 
Landftraßen der Türkei als fromme Stiftung für den durftigen 
Sandmann trifft, macht den lebergang zu der nächſt anziebenden 
Partie, dem fogenannten Fichtenfaale, umgeben von bodftämmigen 
Rothtannen, Weimutbäfiefern (Pinus strobus) von bemunderungs: 
mwürdiger Schönbeit und Stärfe, Pimpernüffen, Trauben: und Het: 
fentirihen. Diefer Fleck it um defwillen örtlih merkwürdig, mweil 
daſelbſt ſchon im Fahre 1762 ein bei den Zagdftreifereien der Kur: 
fürfien in diefer Gegend bemügter fteinener Herd ftand und bier 
in Friedrich Karl die erfte Free zur Anlage des Schönbuſches er: 
wacht fein fol, 

Im Rüden des Fichtenſaals ſtürzt fih ein Gießbächchen über 
Selien herab und fammelt fib vor ihnen in ein mit dem vordern 
Weiber verbundenes Balfin, über defien Arm eine von Trauermeiden 
beichattete Brüde führt, Die Ufer find geziert durch Gebüſche von 
Erlen und Weiden, mworunter ihöne Gremplare von Salix fragilis, 
durch Woaflerlilien (Nymphaea) mit fhmwimmenden breiten Herz 
bfättern, melde die großen gelben Blüthenfelhe über die Waflers 
fläche erheben, um nad} ver Befruchtung in ihr Element jurüdtehren, 

Es if zu beflagen, daß durd; das öftere Verfiegen des Kanals 
im Sommer die malerifche Wirfung des über die fünftlihe Kaskade 
heraßflürzenden Schaumſtrudels und dadurch auch die von dieſer 
Eeite ſich öffnente bereits erwähnte Schweizeranfiht ſehr geſchwächt 
wird. 

Indeſſen gebört die Perfpektivg von biefer Brüde gegen bie 
Meierer hin gewiß ju den icheneren des Schonbuſches, und ift bes 
fonders geeignet, fanft melandholiihe Empfindungen zu wecken und 
die Phantafle mit den Bildern der Unſchuld des ſchweizeriſchen Land: 
lebeng zu umgaufeln, z 

An diejem Standpunfte verfchmeljenden Gefühls und Nachden⸗ 
Pens winten drei Wege zur Fortiegung der Buſchwanderung, unter i 
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| Zinne dieſes Thurmes im fonderbaren Kontrajie, 


benen wir jenem folgen mollen, der dicht am See einer Strohhütte 
auführt, welche in voriger Zeit die alten Krieger beherbergten, denen 
als letzter Vorwurf wachſamer Tätigkeit die Auffiht über ven 
Schönbufh aufgetragen if. Nicht fern hiervon ladet eine Art von 
Zugbrüde zum Beſuche der bereits berührten Infel ein, melde durch 
ihre einfache geſchmackvolle Anlage zu den fhönern Partien des 
Schönbuſches gebört, durch Vorrichtungen für Pleine mit fanften 
Körperbemegungen verbundene Spiele dem Freunde gefelligen Frobs 
finnes fi dienftwillig anbietend, für den Gemädsfundigen aber 
mandes Hodintereffante enthaltend. An die Bignonien fchliegen 


ſich die hochgegipfelten ſchwarzen Wallnüffe aus Amerifa (Kuglans 


nigra), babyloniihe Weiten, Platanen, dann ver Judasbaum (Cer- 
eis canadensis), der faroliniiche Indigo (Amorpha fraticosa), Hedfen: 
firfhen, ald Lonicera alpigena, tartarica, symphoricarpus, ber 
großblumige Baftardjasmin (Philadelphus laxus), die dornloſe Ro: 
binie (Robinia inermis), auf der andern Ceite Natelhöljer, als 
Pinus maritima, Abies americana, balsamea, canadensis, pisea ma- 
riana, dann eine gedrängte Folge fhöner Spierftauden, mworunter 
vorzüglid Spirea opulifolia , tomentosa, und jene mit gelben Blät: 
tern, der pradtvolle Flieder aus Perfien (Syringa persica), das 
Fünffingerfraut (Potentilla fruticosa), die Pederblume (Pielea trifo- 
liata), Tamarisfen, Schlingbäume, Blaſenſträuche, Lorbeerkirſchen 
u. ſ. w. Man mögte jagen, vier Welttheile haben von ihrem 
Schmucke hergegeben, um diefe reijende Armiden-Infel auszuſtatten. 
Auch den Blumenfreund erfreuen fchöne und gut angebrachte Grup⸗ 
ven der prächtigen Kaiferfrone, der Hörtenfie und anderer Blumen 
in mannicfaltiger Abwechslung. In einem hier fiehenden Draht: 
füfig haufen nicht Singoögel — denn dieſe find durch ten Zauber 
der Natur ihon bierher gebannt, — fondern Lachtauben, als Sinnbild 
liebevoller Einfalt und barmlofer Lebensunſchuld; denn nur mit fol: 
den Gefühlen verftehen wir die Stimme der Natur. 

Auf das Feſtland des Echönbufches rückkehrend und an das 
Thaͤlchen gelangend, erweitert fid die Ausficht durch die felfige Höb- 
fung einer jur Berbindung zweier Bünftlihen Berge gefprengten, 
bie Teufelsbrüde auf dem Gotthard nahbildenden Brüde, durch 
Felſenmaſſen geftügt, bekleidet und umranft von dunkelgrünem 
Erheu, deffen fünfblättrige Art (Hedera quinquefolia) auch bier ve⸗ 
getirt. Sept wendet man fih links, um die thurmbefrönte Höhe zu 
erfteigen; dann fhon hat man das Berürfniß, das Schöne und Herr: 
liche im Ganzen zu überfhauen, was im Ginzelnen ergöste, ſchon 
abnet man im Vorgenuſſe eine neue Ueberraihung. Hier fteht man 
nun auf der gothiſchen Gallerie, mufternde Blicke über den Umfang 
des Buches werfend und fi die Freudengenüfe in einzelnen Er: 
fennungen wiederholend. Auch der Fernblick bat feine Reize, und 


man labt, ſich in ſtillen innern Ergießungen; fie find Gebete des Ge: 
fhörfes zum Allvater. — Beionders angenehm ift, bier ju weilen 
an foldhen Tagen, wo die Tanzfreude oder aud nur ein beiterer 
Ihöner Sonntag die Bevölferung von Aſchaffenburg und der naben 
Orte hierber ruft, zu den Rüben des Sebers ein jeltiam gemifchtes 
buntes Wogen, mit dem ſchrankenloſen Fluge des Auges von Der 


(Fortiegung folgt). 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 
(Fortfegung.) 


Griechenland und Stalien, Spanien und Frankreich, felbft 
England bei feiner vermeintlich fo hoc gepriefenen Landwirth⸗ 
fchaft beweifen, dieſes. Griechenland ift entwaldet; feine An: 
böben find meiſtens kahl und öde, der Aderbau liegt darnie⸗ 
Der, und feine Induſtrie hat nur fehr geringe Ausdehnung. 
Die Entwaldung der Apenninen führte Nachtheile herbei, wel: 
che nicht fo bald wieder gut zu machen find. Spaniend Hoch— 
ebenen find meiftend troden und unfruchtbar, weil fie ihre 
Waldungen verloren baben; Aderban, Gewerbe und Handel 
liegen darnieder, obgleih Spanien früher den’ Welthandel in 
den Händen hatte, aus denen er ibm aber vorzüglich durd) 
eigene Schuld gewunden wurde, weil die Abhänge und Gipfel 
der Berge ihrer Bäume beraubt wurden, der Aderbau vers 
nahläfigt und der Boden unfruchtbar wurde. In Frankreich 
zeigen fih die Spuren einer zu großen Verminderung der Wal: 
dungen, wenn gleich nicht in großem, aber doch ähnlichen Maas: 
ftabe wie in Spanien. Es muß feinen Holj-Bedarf theuer 
erfaufen ‚und fieht mit jedem Jahre bei der Vernichtung fo 
vieler landwirtbfhaftliher Erzeugniffe durch ungünftige Einwir: 
fungen des Klimas die Folgen jener Waldausrottungen deut: 
licher ein, 

Auch in Bezug auf die Schweiz entnimmt man aus vielen 
und ummiderfprehlihen Thatſachen, welche Kaſthofer in ſei— 
nen Alpenreiſen mitgetheilt hat, die volle Ueberzeugung, daß 
man der Verminderung der Wälder auf den Anböhen der 
Schweiz die DVerfchlimmerumg des Klimas, die Verminderung 
der Alpenweiden und impigen Graſsmatten, dad Vorrücken 
mancher Gletfher und ald Folge diefed Verfahrens die Der: 
ringerung der landwirtbfchaftlihen Produftionen zufchreiben 
müffe, Diefe und mande andere Beifpiele, welche die nach— 
theiligen Folgen des Mangeld an Maldungen beweifen, felbft 


die Kulturgefhichte der Provinzen des nördlicheren Deutſch— 
lands rechtfertigen die Meinung mander Staatdwirthe, wenn 
fie in Bezug 'auf Deutfchland überhaupt mit Arndt bemer: 
fen: „daß es bald ein ganz anderes Land, das deutfche Wolf 
ein ganz andered werden würde, wenn auf dem Schwarzwalde 
und der nahen Alp, im Odenwalde und Speffart, auf dem 
Rhöngebirge und im Thüringer Walde, auf dem Fichtelgebirge 
und Erzgebirge, auf dem Gteigerwalde und fränfifhen Lands 
rüden, auf den Tproler = und Galjburger Alpen, auf dem 
PMWieners und Böhmer: Walde und auf vielen anderen bemalde: 
ten Anhöhen an alle Bäume und Büfche die mörderifche Art 
eben fo gelegt würde, wie in den obem bezeichneten Ländern. 
Das deutſche Vaterland würde bald weniger Negen und me: 
niger feuchte Atmoſphäre haben, manches Land würde bald 
dürrer und unfruchtbar werden, viele Quellen und Bergftröme 
würden bald ganz verfiegen und letztere nur bei plößlichem 
Regen waſſerreich fein, aber zugleih DVerwüftungen und Der: 
beerungen nad ſich zieben; felbit der Rhein und die Donau 
würden bald meniger Waffer führen ımd die Fleineren Flüffe, 
3. B. der Main und Nedar, nicht mehr fchiffbar fein. Im 
Gegentheile würden Winde und Stürme verderbliher wirken, 
eine fchärfere und trodnere Luft würde herrſchen; der Winter 
zwar beller, aber weit ftrenger, der Frühling wohl ſchneller, 
aber mit nahtbeiligeren Folgen eintreten; der Sommer mobl 
wärmer, aber zugleich dürrer, und der Herbſt häufiger ald jegt 
mit Nachtfröſten begleitet fein, 

Wer die Einwirfungen der Waldungen nah phyſiſchen 
Gefegen auf die Wärme und Kälte der Länder, auf die Menge 
und Häufigfeit ded Regens, anf die durd die Ausdünſtungen 
der Gewäffer und Gewächſe bedingte Feuchtigkeit der atmo— 
fobärifhen Luft und Unterhaltung der Quellen und Flüſſe, auf 
die Winde und die Gefundbeit der Luft, auf die Feuchtigkeit 
des Bodend und die landwirtbihaftlihen Erzenguiffe, auf die 
Gefundheit der Menfhen und den gefellihaftlihen Zuſtand der 
Völker überhaupt, auf den phyſiſchen Zuftand der Länder und 


den Charakter ihrer Bewohner im feinem wahren Wefen und 
ganzen Umfange zu beurtbeilen vermag; wer diefen großartis 
gen Zufammenbang der Waldungen mit den ſtaatswirthſchaft- 
lichen Verbältnifen aus Thatſachen kennt, und zu ermeffen 
verfteht, welchen Antheil fämmtlihe Gefihtspunfte an dem 
arfunfenen Wohltande mander Völfer der älteften und 
neueften Zeit haben, umd wie fie zum Flore und Aufſchwunge 
der Nationalwirtbfchaft und hierdurch zur Begründung des 
wahren Nationalreihtbumes vieler jegiger Staaten beitragen: 
der wird von dem mittelbaren Werthe der Waldungen voll: 
kommen überzeugt fein, und fein Bedenken tragen, denjelben 
für die fämmtlihen Zweige der Volkswirthſchaft noch höher 
anzufchlagen, ald Den unmittelbaren aus ihren Produften ber 
vorgebenden. 


Diefe Widtigfeit der Waldungen in mittelbarer Bezie- 
hung wucde vorzüglih durch die Preidfrage der föniglichen 
Alademie der Wilfenfhaften zu Brüffel zur Sprache gebradt: 

„Welche Veränderungen fann die Abholzung beträchtlicher 

Wälder in den benachbarten Landſchaften und Gemeinden 
bewirken, in Beziehung anf die Temperatur und Gefundheit 
der Luft, auf die Nichtung und Heftigkeit der berrfchenden 
Winde, auf die Reichlichkeit und örtliche Vertbeilung des 
Regend, der den Quellen und fliegenden Waffern ibre Ent: 
ftehung gibt, und überhaupt im Beziehung anf Alles, was 
ihren. gegenwärtigen phyſiſchen Zuftand ausmacht. 

Die Beantwortung diefer Frage wurde befanntlih von 
M. de Jonnes verfuht, zur Zufriedenheit der Afademie ger 
löfft und mit dem Preife gefrönt, Sie führt den Titel: „Un: 
terfuchungen über die Veränderungen, die durch die Ausrot— 
tung der Mälder im dem phyſiſchen Auftande der Yänder 
entfteben“, und enthält eine Menge von Thatfahen, melde die 
Wirkungen des Einfluffes der Wälder auf die drtlihe Tempe: 
ratur, auf die Däufigfeit und Menge des Regens, auf die 
Feuchtigkeit der Atmofpbäre, auf die Quellen und fliegenden 
Waſſer, auf die Winde und Geſundheit der Luft und endlich 
auf die Fruchtbarkeit ded Bodens und den gefellfchaftliden Zus 
ftand der Wölfer beftimmen belien. Berückſichtiget man vorzüge 
lid) dasjenige, was in diefer Schrift in Bezua auf die Malz 
dungen gefagt iſt, fo erbält man eine große Anzahl von Beweis 
fen für die Wahrheit, daß der mittelbare Werth der Waldungen 
wegen der wechfelfeitigen Beziebungen, in melden fie mit den 
Bolkdintereffen und dem Eharafter der Völker fleben, den ums 
mittelbaren übertrifft; denn diefe Elemente wirken auf das 
Vollswohl, wie fein andered Verhältniß. 


Unabhängig von den Anfihten von M. de Jonnes, melde 
oft der zureihenden Begründung ermangeln, aber doch von man 
chem Schriftſteller adoptirt umd wieder gegeben wurden, babe 
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ich die Veränderungen in dem phyſiſchen Zuftande der Länder 
und den Antheil, melden die Ausrottung der Waldungen das 
ran bat, im biefer Zeitung thatſächlich nachgewieſen. Auch 
babe ich die Wirkungen der Wälder auf-das Klima während der 
verſchiedenen Jahreszeiten, die Menge des Waſſers, welches 
fie in die Atmoſphäre durch Ausdünſtung entlaſſen und andere 
Einflüͤſſe in derſelben *) zu vergleichen verſucht und dabei den 
unmittelbaren Werth der Waldungen bald direft bald indireft 
verfinnliht, obne im Befonderen auf ihn anfmerffam gemacht 
zu haben. Auf ſämmtliche Darftellungen mich beziehend, hebe 
idy blod die wichtigſten Momente heraus, begründe fie nicht 
weiter, und verweife wegen der die Grunde enthaltenden That: 
fahen auf jene Aufſätze. 

Obgleich man den Einfluß der Wälder auf den phyſiſchen 
Zuftand der Länder ſchon etwas früher zu beachten angefangen 
batte, fo fonnte man fi doch über die Art und Weiſe, über 
dad Maas und die Größe diefer Einwirkungen feine Haren 
Vorftellungen maden. Es fehlte an naturwißenfchaftlihen 
Kenntniffen, welde erft in ber neueften Zeit die Korftwirtbe 
zu gewinnen anfangen. Dasſelbe gilt auch von Seiten der 
Landwirtbe, welche fih mit Viehzucht und Ackerbau befdäfti- 
gen und dieſe Zweige der allgemeinen Volkswirthſchaft zu ver: 
beffern ftreben. Auch diefe fangen erſt feit der neueften Zeit 
an, ihre vielen Operationen und Manipulationen, welche meis 
ftend auf blos berfümmlihen Verfahren beruhen, und häufig 
weder dem Boden nody der atmofpbärifchen Luft, weder dem 
Ertrage der Felder und Wieſen, nod dem Wortbeile ihrer Bes 
figer entfpredhen. Auch ihnen fehlte und feblt es an naturhi— 
fterifchen und naturwiffenfchaftlihen Keuntniffen, welche der 
einzig fihere Maasſtab zur Prüfung fat aller Verfahrungsar: 
ten bei dem landwirtbihaftlihen Betriebe find. Erft jeßt fängt 
man bier und da an, die verfchiedenen landwirthſchaftlichen 
Produfrionen nicht allein von dem Boden, fondern auch von 
der atmofpbärifhen Luft und ihren Einwirkungen abbängig zu 
mahen. Ra man flieht immer deutlicher ein, daß, da jene 
Produktionen vorzugsweiſe in Vegetabilien beiteben, deren Entſtehen 
und Machen, Gedeiben und Neifen, deren Güte und Veredlung, 
Menge und Mannicfaltigfeit vorzugsweife von den atmoſphä— 
riſchen Einfläffen bedingt werden, diefe zum Flore des Aderbaues 
neh mehr beitragen, als der Boden felbit, indem man wahrge⸗ 
nommen bat, dag bei Einwirkung ungünftiger klimatiſcher Vers 
bäliniffe oft der fehr gut bearbeitete und gedüngte Boden ents 
weder unfruchtbar ift, oder nur mirtelmäfige Erndte liefert. 

Erkennt man einerfeitd dieſe ausgedehnten Einwirkungen 
der Wärme und Kälte, des Lichtes und der Feuchtigkeit u. dgl. 


) Jahrgang 1832 Dftob. Nr. 1 — 6; Zahrgang 1839 Mr. 107 
ud. 6; Jahrgang 1830 Nr, 49 u, f. w. 
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auf die Vermehrung und Verbefferung der vegetabilifchen Pros | hen ſollte. Manche Früchte haben mährend ihrer Meife vie 
dufte und Tbiere an, fo muß man andererfeits auch die Wich⸗ Feuchtigleit nothwendig, z. B. Rüben, Kohl und überhaupt 


tigkeit derjenigen Elemente anerkennen, welche ſie vor Allem 
bedingen; dieſe ſind die Waldungen, ihre größere oder geringere 
Ausdehnung, ihr Verhältniß zu dem bewirthbaren Acker- und 
Wieſen⸗, Gartens und Meinbergäboden und ihre Cage auf Ger 
birgdabhängen und Berggipfeln oder in Ebenen, Ju demfelben 
Grade, in weldem Quantität und Qualität der Produftionen 
des Ackerbaues und der Viebzucht, ald Grundlage des National: 
wohlitandes, als fiherite Quelle ded Nationalreihthumes und 
ald Grundpfeiler des Beſtehens der Staaten, von den atmo— 
fphärifhen Einwirkungen abhängen, bangen fie auch von der 
verhältnigmäfigen Ausdehnung und der günftigen Lage der Wal: 
Dungen mittelt des Einfluffes auf dieſe klimatiſchen Beziehungen 
ab. Unzäblig viele Thatſachen beweiſen dieſes. Zu naffe oder 
zu beige Sommer belobnen gar oft die Anftrengungen und Ko: 
ften des Landwirthes nicht; fle vereiteln meiftend die Ausficht 
auf eine fegendreiche Erndte. 

An fälteren Klimaten entwicdeln fih Blätter und Stengel 
weniger, ald die Blume und Frucht; werden Pflanzen von Ans 
höhen in Tbäler verpflanzt, fo werden ihre Blätter lang und 
breit; dad wärmere Klima bringt mehr Bäume und Sträucher, 
Farrenkräuter und Schmarogerpflangen, faftigere Bilanzen ber: 
vor, als das fältere, wie die füdlichen Finder beweifen. Derfelbe 
Boden, der in der Nähe der. Pole entweder arm an Vegeta: 
tion oder ganz vegetationslod it, tragt unter wärmeren kli— 
matifhen Verbältnifen üppige Getraidearten, den Delbaum, 
Weinſtock, Palmenarten u. dgl. Viele Pilanzen find gegen 
den Mangel an Wärme febr empfindlich, und manche verderben 
fhen, wenn die Temperatur noch mehrere Grade über dem 
Sefrierpunfte ſteht. Der Einfluß der Wärme verändert nad) 
und nad felbit Die jeder Pflanze eigenthümliche Periodicität, 
umd jede Plane bedarf vom Keimen bis zur Fruchtreife einen 
gewiffen Grad von Wärme. Die Dauer der Vegetation ſteht 
mit der Intenfität der Wärme im verkehrten Verbältniffe, und 
Diefe gehört überhaupt zu den erſten und nothwendigſten Be: 
Dingungen des Gedeihens der Vegetation. 

Gleich wichtig für die Vegetabilien iſt der größere oder 
geringere Grad von Feuchtigfeit; denm ber neblichte Him— 
mel an den Küftenländern Englands, Frankreichs und Preußens 
hemmt bie Fruchtreife, obgleih an ihnen die Wärme während 
ded Winterd größer und während ded Sommers geringer ift. 
Bei trübem Himmel dünften die Pflanzen wenig aus, und die 
ruchtreife wird verbindertz in London werden daher die 
Trauben im Freien felten reif, in der Normandie und Bre— 
tagne wird der Wein nicht mit großem DVortheile gebaut, die 
Melonen kommen nicht aus den füdlichen Provinzen Frankreichs, 
fondern von der Mündung der Seine, wo man fie nicht fürs 
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kreuzförmige Pflanzen, die meiſten aber vertragen ſie nicht; 
denn die Wurzeleinſaugung wird alddanı verhindert, es ge 
langen wohl wäfferige, aber feine falzige Nahrungstheile im 
die Pflanzen. Je größer die Wärme verbunden mit einem ihr 
entiprehenden Grade von Feuchtigfeit in einem Lande herrſcht, 
je länger und gleihförmiger beide anbalten, defto mehrere und 
edlere Pilanzen, in deito größerer Quantität und Qualität 
werden die landwirtbfhaftlihen Produfte gewonnen. j 
Beide Elemente hängen von den Maldungen befonders 
ad; denn im Sommer fühlen fie durch die Ausdünftung des 
Waferd und der wäfferigen Safttheile der Blätter und des 
Bodens, welchen fie lange feucht erhalten, wenn auch auf dem 
offenen Felde die Hige und Trockniß noch fo groß if, die 
Temperatur ab; ihre dunkle Farbe geftattet feine Zurückſtrah⸗ 
lung der Wärme, fie breden die Kraft des Regens und zet⸗ 
theilen ibn; fie bilden gleihfam Schugmanern gegen heftige 
und oft verderblihe Winde und äußern noch mande wohl: 
thätige Einflüffe, welche anderwärtd genauer gewürdigt wur: 
den, In hohen Lagen verbeffern fie das Klima fehr, halten 
Verfumpfungen zurüd, unterhalten die Quellen und Bäche, 
und erzeugen in Ländern, im weldhen fie fi in einem günftis 
gen Verhältniſſe finden, einen Zuftand, der für die Bewohner 
zu den glüdlichiten zu rechnen if. Sch made im Befonderen 
auf Das Derzogthum Naſſau, theilweife auf Preußen und Defters 
reich aufmerffam. 
Entgegengefehte Wirkungen bringen die Waldungen in dem 
Ebenen bervor; fie wirken fowobl für den Aderbau als für 
die Gefundbeit der Menfchen nachtheilig. Je mehr Waldums 
gen ein Land in den Ebenen bat, defto feuchter und ungefun- 
der iſt, deſto mehr Inſekten, Gewürmer und niedere Pflanzen 
ernäbrt ed; deſto weniger zuträglich aber ift ed den Menfchen, 
edleren Thier- und Pflanzen-Arten. Je mehr Boden von den 
Waldungen eingenommen it, auf deſto tieferer Stufe ftebt der 
Ackerbau, deſto geringer it die Menge der landwirtbfchaftlichen 
Erzeugniffe, und deſto weniger Menichen vermag er zu ernäb- 
ren. Die älteren Kreiſe Baierns dienen ald Belege nachthei⸗— 
liger Waldungen auf dad Phyſiſche des Bodens. Sie baben 
die großen moorigen Diftrifre, welche noch unfultieirt liegen, 
wenn gleich Durch die forgfame Pilege der Regierung fchon 
vieled gefcheben ift; ihre Waldungen fteben zu dem übrigem 
fultivirten Boden in feinem richtigen Verbältniffe, indem 3. B. 
der Iſarkreis bei einer Flähe von 257 QDuadratmeilen gegen 
1500000 Tagwerfe Acker- und über 1400000 Tagwerke Wald: 
boden befigt, jo dag er faum 89000 Tagwerk mehr Aderland 
ald Waldland hat. In diefem und anderen Kreifen nehmen die 
Waldungen einen zu großen Raum ein, und balten die Verede⸗ 
lung der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe zurũck“). (Schluß folgt.) 


* Die Beweiſe für > 


A " ieſe Behunptungen follen Gegenftand eines 
bejonderen Auifages werde 


tl. 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Forftpoligeygefege Deutſchlands und Frankreichs nad 
ihren, Grundfügen, mit befonderer Rückſicht auf eine 
neue Forſtpolizey⸗Geſetzgebung Preußens. Für Forfts 
männer, Kameraliften und Lanbftände.. Bon W. 
Pfeil, Berlin, Berlag von Veit und Comp, 1834. 
gr. 8, geh. 276 Seiten. 

Schluf.) 

Der Verf. bat nur nicht alle dabei fonfurrirende Umftände 
bezeichnet; wir würden aber ſtets den Satz vertbeidigen, daß 
fowohl für Land: ald Waldbau die Zagd eine Nebennußung 
fei, daber der Hauptnutzung untergeordnet fein müffe, wegen dem 
Eingreifen in den Betrieb und Ertrag ded Bodens von meh— 
rern Seiten der Befchränfung und Ausgleichung nah Rechtes 
grundfägen fo wie der polizeilichen Vorſchriften ſehr bedürfe, 
und daf die Bodenkultur von der Jagd zu unterftügen ift, das 
ber dieſe zur Nebenmugung als Bedürfniß wird, und folglid 
nad ben Berhältniffen der Dauptnugung zu regeln fei. 

©. 222 fagt der Verf., daß ſich Forfte finden, an melde 
fo große Anfprühe von Holzberehtigungen gemacht werden, 
daß dieſe faum von der gefammten vol beftandenen Fläche be— 
friedigt werden könen u. f. m. 

Diefe Umftände find allerdings beflagungswerth; aber e# 
entfteht dabei die Frage, ob diefe Holzberechtigungen zugenom: 
men haben, und etwa dann fogar die Holzkultur in eben dem 
Maafe zurücging? Sind die Berechtigungen urfprünglic fo 
gewefen wie jegt, fo dürften die bezeichneten fhlimmen Um: 
fände lediglich eine immer ſchlechter gewordene Forſtwirthſchaft 
beurfunden. Uns dünft, der Verf. gebe ſelbſt wenigſtens ei- 
ner folhen Vermuthung Raum; denn er fordert zwar die Rechts⸗ 
verfländigen zur Abjtellung zu Gunften der Waldeigenthümer 
auf, laßt fih aber auf ©. 293 weit gemäßigter über bie 
Ausgleihung aus, wogegen nichts einzuwenden ift, . 

Der Verf, ſucht num die Grundanfiht im durzen Säten 
— welche wir, noch mehr in's Kurze gezogen, mit: 

eilen: 

„Die Maldfervituten find nothwendig und nůtzlich, fo 
lange das Holz auf großem Flächen erzogen wird.” 

„Sie find anderem Eigenthume gieich zu ſtellen.“ 

„Die Nothwendigfeit der Holzproduftion  rechfertigt im 
Allgemeinen eine Beſchränkung.“ 

„Die Beſchränkung kann jedes Mal nur nah den Kultur: 
und örtlihen Verhältniffen beftimmt werden; nur der allge: 
meine Grundſatz ift überall zu befolgen.“ 

„Die Teilung der Nugung ift durch das gemeine Civil: 
recht zu fchlihten, die Erhaltung des Waldes und Sicherung 
der Bodenkultur gehört zur Forftpolizei.” 

„Ablöſung der Servituten wird oft nöthig, ift oft aber 
auch gefährlich. 
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Dom $. 63 an geht der Verf. die einzelnen Gervituten, 
welche wir ſchon weiter vorne angegeben haben, durd, um zur 
verfuchen, wie ſich feine Grundfäge auf gegebene Fälle ans 
wenden laffen; er wählt dazu das nordöſtliche Deutfchland, 
ald ibm am beiten befannt. Die NAuseinanderfegungen und 
Vorſchläge ded Verf. beurfunden Kenntniß der Verbältniffe und 
Billigkeitäfinn. 

Auch in diefem Abfchnitte widerlegt der Verf. die Bor: 
fhläge Hartig's durch einleuchtende Gründe und auf eine 
nicht zu tadelnde Meife, 

Bei den Weideberechtigungen ergieft fih der Verf. am 
bitterften darüber, ein für alle Mal einen Theil des Maldes 
feftzufegen, und unter dem eintretenden Wechfel mit den Wald: 
tbeilen diefe Beftimmung auf den Umtrieb, folglih auf das 
Alter ded Holzes zu gründen; der Verf. widerlegt diefe Anficht 
ald falſch durd die Art der Bewirtbihaftung und Lokalität, 
indem man 3. B. nicht fagen fünne, daß auf fchlehtem We: 
den 120 Jabre das vortheilbaftefte Alter für die Kiefer fei u. 
f. w. Die Behauptungen ded Verf, find fehr gründlich, und 
fo einleuchtend, daß ibm der Sieg über feine Gegner wohl 
fhwerlidy jemand ftreitig machen wird. 

©. 253 erflärt der Verf., wad man unter einer 
regelmäfigen und einer rechtlich begründeten Wirth» 
[haft begreift. 

Eine regelmäfige Wirtbfchaft ift eine ſolche, bei welcher 
feine ftärfere Dolzung Statt findet, ald die Nachhaltigkeit ge: 
ftattet; bei der rechtlich begründeten muß der Wald ſtets in 
einem foldhen Zuftande erhalten werden, daß ein Dritter Ver: 
minderung der ihm zuſtehenden Nugung oder Gefährdung feis 
ner Anfprühe darzuthun nicht vermag. 

Der Derf. wäblt für die weitere Ausführung feiner Anz 
ſichten die Staatäforfte zum Mufter, und fagt fogar auf ©. 
255. „Im zmeifelbaften Falle muß angenommen werden, daf 
dad Holz ftetd ein Alter erreihen müffe, wie dieſ's in Staatt: 
forften unter ähnlichem Verhältniſſen vorgefhrieben werden 
würde." 

Damit gerätb der Verf. im einem Widerſpruch mit ſich, 
und ed mag ihm wohl nicht eingefallen fein, wad er vorberge: 
bend äußerte, 

Dir mögten der Meinung unbedingt nicht buldigen, ta 
jene Beamte, welche den Staatäforften vorftehen, immer am 
beften adminiftriren, wenn fhon ihnen Mittel und Beringungen 
einer guten Adminiftration gegeben find, auch der Staat, bei 
dem Umfange der Staatöforfte und des Vermögens, für fein 
Waldeigenthum am gedeihlichiten und erfolgeolften zu wirfen 
vermag, daber fi allerdingd in der Lage befinden mögte, ein 
Mufter vorteilhaft aufzuftellen. 

Mas der Verf. weiter noch über die Waldweide uud über 
die andern Gervituten fagt, befteht in einer Würdigung des 
Umftände ſowohl für die MWaldbefiger ald Servitut: Beredhtig- 
ten, die fi auf fhlagende Gründe fügt; die Verfhläge des 
Verf. verdienen ale Beahtung, fo wie überhaupt diefe auch 
durch Papier und Drud ſich empfehlende Schrift. 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 


Schluß.) 

Die Waldungen vermindern die Wärme dur ein Zufams 
menmwirfen von vielen und mächtigen Einflüffen, welche die 
Dberflähe ded Bodens und feine urfprüngliche Befchaffenbeit 
wefentlih verändern, die atmofphärifhe Feuchtigkeit vermehren, 
die beißen Luftftrömungen abfüblen, zur Bethauung der 
Gewähfe fehr viel beitragen, ibnen bei lange anhaltender 
Trockniß Feuchtigkeit zuführen uud freilich die‘ Temperatur im 
Mittel um fo mehr erniedrigen, je beträchtliher fie find. Die 
Dipe ift daher in einem Lande um fo größer, je weniger Wals 
dungen ed bat, wozu bei Berückſichtigung der geographiſchen 
Breite und Höhe Spanien und Frankreich Belege liefern. Beide 
Länder beweifen, dag eine Üübermäfige Verminderung der Wal⸗ 
dungen Folgen nad ſich zieht, melde den Wohlftand der Läns 
der entweder ganz zu umtergraben oder doch fehr zu vermin- 
dern droben. Die frübere Fülle von landwirtbfchaftlichen Ers 
zeugniffen wird weder in Kaftilien noch Eftremadura, weder 
in Aragonien noch Granada miederfehren. Durd dad Ver; 
fhwinden der Waldungen auf den Kalfgebirgen find viele Ger 
genden Fraufreichd meiſtens pflangenleer und fabl geworden; 
ihr Klima if troden und heiß, und ihr Boden kann entweder 
aus Mangel am Feuchtigkeit oder an Schuß aegen die häufigen 
Fröfte und audtrodnenden Winde zu feiner böberen Kultur ges 
bradıt werden. Griechenland und Jtalien befinden ſich im gleis 
er Lage; aud in ihnen zeigen alle Gegenden die Spuren ber 
nachtheiligen Wirkungen des Mangeld an Gebirgömaldungen. 
Während in dem meiften europäifchen, wenigſtens in allen deut⸗ 
ſchen Staaten, befonderd in Defterreih und Preußen, die Ber 
völferung zugenommen bat, verminderte fie fih in Spanien 
und Stafien, meil der Boden fie nicht zu ernähren vermag. 
Es kommen bier ‚wohl viele Siöfrichte, Eitronen, Apfelfinen, 
Pomeranzen u. dgl. vor; allein der landwirthſchaftliche Betrieb 
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befindet ſich doch in einem gefunfenen Zuftande. Es feblen 
die lichlihen grünen Wieſen Deutfchlands; auf den mwaldleeren 
Hocjebenen ift der Pflanzenwuchs fparfam, weißblühende Ciſten 
bededen große unangebaute Haideftriche, und die Kaftanien und 
Eichen ded Nordens wachen nur anf den Gebirgen. Bon den 
14 Millionen Einwohnern Spaniens befhäftigt fih nur 1 Mil: 
lion mit Aderbau. 

So wie mit der Verminderung der Waldungen in ‚Spas 
nien in zu großem Mifverbältniffe ded aderbaren Bodens ein 
Sinfen ded landwirthſchaftlichen Betriebes und mit: diefem ein 
Untergraben des allgemeinen Woblftanded verbunden war, eben 
fo folgte bei den alten Völfern mit der allmähligen Bernihtung . 
der Waldungen ein Sinken ded Aderbaued. So wurde Phönis 
cien feit jener Zeit, ald ed feine Anhöhen entmwaldete, ein 
völlig unfruchthared Fand, und fein Aderbau, obgleih er einen 
boben Grad von Volllommenheit erreicht hatte, fan? auf das 
Geringfte herunter, Go hieß Paläftina früher das gelobte 
Land, und die Juden wurden erft dann gute Landwirthe, nad): 
dem fie ſich in diefem Lande niedergelaffen hatten; allein mit 
der gänzlihen Vernichtung feiner Waldungen wurde ed fo uns 
fruchtbar, daß ed von jenem Feigenbäumen und Reben, von 
jenen Dattels und Balfambaumen, von jenen Granat- und Eis 
tronenbäumen, von jenen Ziergärten und üppigen Gewächſen, 
welche es damals befaß, nichts mehr aufzuweiſen bat; es iſt 
entoölfert und kann feine Bewohner nicht mehr hinreichend ers 
näbren. So lange Siciliem feine Hochwaälder erbielt, waren 
feine niedrig liegenden Ländereien mit Korn und Waien, Res 
ben und Fruchtbäumen, mit einem Gegen der Fruchtbarkeit bes 
det, der nicht nur die Bewohner ſehr reichlich ernäbrte, fons 
dern auch Rom mit Getraide verſah. Jetzt aber find die 
Waldungen auf den Anhöhen verſchwunden, und die fo ſchöne und 
fruchtbare Inſel ift fo emtwölfert, daß fie jegt kaum der 


-früberen Bevölkerung bat‘ (fo batte z. B. Syralus einft gegen 


300,000 und hat jegt ‚gegen 14,000 Einwohner). und aud Tiefe 
nur mühefam zu ernähren. vermag. 


Ueberall, wo man aus übel verftandenen ſtaatswir thſchaft⸗ 
lihen Zweden die Waldungen abholzte, fei ed aud zur Ge: 
winnung von Aderboden, folgten Unfruchtbarkeit und Verarmung 
des Volkes auf dem Fuße. 

Mittelft einer forgfältigen Berückſichtigung des richtigen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Aders und Waldbau und des Einflufes 
der Waldungen auf dad Klima überhaupt beherrſcht die Staats— 
regierung die Hauptelemente der Volksnahrung, macht die Ges 
fundheit und Kraft, die Mittel zum Wohlitande und Frobfinn 
der Bewohner eined Landes bleibend, fihert und vermehrt das 
Nationalvermögen umd erzeugt einen Zuftand ded Landes umd 
ihrer Bewohner, welcher die fiherfte Quelle des National: 
reichthums öffnet. Diefed fheinen zwar Großbritanien und 
einige andere Länder, 5. B. die Niederlande, nicht zu beftätigen, 
und die Feinde der Waldungen mögten fie ald Belege gegen 
jenen Einfluß der Waldungen anzuführen verſucht fein. Allein 
die Meeresdünfte erhalten die Luft fletö feucht, mäfigen Die 
Hige der Sommer und Kälte der Winter, befruchten den Boden 
theilmeife und gleichen die Ertreme der Witterung aus. Da 
aber Großbritanien unter allen weſteuropäiſchen Ländern bie 
meiften unangebauten Ländereien hat, fo iſt ald gewiß anzuneh— 
men, baß der Grund biercon in dem Umſtaude liegt, weil es 
zu wenig Gebirgswaldungen hat, melde die bereinbredenden 
Winde abhalten. Denn diefe nehmen die Eigenfhaften berjes 
nigen @andftrihe an, über melde fie binweben. 

Bededen die Abhänge und Gipfel der Berge Waldungen, 
fo erhöhen fie die Temperatur im Winter und erniedrigen fie 
im Sommer, befördern dad Keimen der ‚Samen, da die Wärme 
zu den weſentlichſten Bedingungen diefed Wegetationdaftes gehört, 
und begünftigen hierdurch jede Lebensperiode der Pflanzen. Gie 
tragen dad Meifte zu einer wohlthätig wirkenden Mitteltempe: 
ratur bei und bewirfen einen mäfigen Grad von Feuchtigkeit, 
ohne melde -die Wärme die Vegetation eben fo wenig begüns 
ſtigt, ald jene ohne diefe. Mangel und Ueberfluß an Waſſer 
find aus den Folgen des trodnen und naffen Sommers bes 
kannt. Beide Ertreme werden durch Waldungen an Abhängen 
und Gipfeln von Bergen, wenn nicht ganz, doch theilmeife ge: 
mäfigt. Die Ausrottung der Waldungen benachbarter Gebirge; 
böben bewirkt Abnahme der Regenmenge*) und vermindert die 
Feuchtigkeit; das angränzende Fand wird immer trodener und 
biermit auch unfruchtbarer; fle verringert die Gemäller des 
Feftlanded und wirft hierdurch zugleich nachtheilig auf den Acker⸗ 
bau und feine Erzeugniffe. Mittelbar wirft fie nachtheilig auf 
ben Abfa der letzteren und auf den Wohlftand der einzelnen. 
Das Gegentheil bewirken die Waldungen an Bergabhängen und 





*) Dierüber leſe man meine Grörterungen in der Forftjeitung. 
Jahrg. 1828 Nr, 143 bis 146 und 1834 Nr. 44 u. 46, 
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auf ihren Gipfeln. Der Reichthum ded Bodend an Früchten 
aller Art, die herrlichen Gefilde der Uferländer ded Maine 
und Rheines, theilmeife der Donau und anderer größerer oder 
Hleinerer Flüffe beweifen durch ihre Fruchtbarkeit, durd ihre 
Berölferung und durd die Betriebfamkeit ihrer Bewohner dem 
Einfluß der Waldungen auf die Gemäffer des Feſtlandes, auf 
die landwirthſchaftliche Betriebſamkeit und auf die Beförderung 
ded Wohlſtandes der Nationen. Sie liefern die Materialien 
jur Beantwortung der frage, warum bei gleichen Breitegra- 
den die gebirgigen und zugleich waldreichen Länder diejenigen 
find, welde den größten Reihthum fowohl an Flüfen, als 
auh am foliden landwirtbfhaftlihen Produftionen bejigen, und 
warum in den meilten wefteuropäiihen Ländern, in England 
und Franfreid), Portugal und Spanien, Italien und Griechen: 
land die Waſſermenge der Flüſſe mit jedem Jahre abnahm, 
und die Fruchtbarkeit der anliegenden . Ländereien ftetd mehr 
verſchwindet. 

Von ſolchen öden und kahlen Bergabhängen ſchwemmen 
beftige Regengüffe immer mehr Sand und Gerölle in die Ebe— 
nen und Betten der Flüffe, füllen diefe ſtets mehr aus, ver: 
fanden fie, hemmen die Schifffahrt und richten oft große Ver: 
beerungen an. Dem Mangel an Gebirgäwaldungen muß man 
ed vorzugsweiſe zufchreiben, daß die Ebenen in Norddeutſchland 
fo unfruchtbar ſind, und daß dieſes aud in mandhen Ebenen 
des mittleren und füblichen Deutſchlands ſich zu erkennen gibt. 
Wirken weder Waldungen an den Bergabbängen noch Gemwäf: 
fer, weldye durch dieſe unterhalten und verflärft werden, auf 
die Feuchtigfeit der atmofphärifchen Luft ein, welche allein bins 
reichend ift, den phyſiſchen Charakter eined Landes zu beftimmen 
und feine Fruchtbarkeit zu mobdificiren, fo nehmen mit der 
wachſenden Trodenheit die Mittel der Bolfdnahrung und mit 
ihnen der Pflanzenwuchs und die Bevölferung allmählig ab, wird 
der Boden fletd mehr entmagert und verfchwindet bald alle 
Industrie der Landwirtbfchaft, 

Dadurd, daß die Waldungen im Sommer die Temperatur 
wohl um mebrere Örade erniedrigen, verurſachen fie in dem Plans 
zenleben und in den landwirtbichaftlihen Produftionen eben fo 
viele Verſchiedenheiten, ald die Erhebung des Bodend über 
dem Meere und der Abftand vom Wequator, zwei Beziehungen, 
welche auf die Fruchtbarfeit des Bodens, auf die Wahl, Natur 
und Bejchaffenbeit, auf den Ertrag, die Reihbaltigfeit und 
und Seltenbeit der Adergemächfe, alfo auf die landwirtbichafts 
(hen Betrieböarten den mächtigften Einflug ausüben. Mittelft 
Auslihtung und Trodenlegung der ebenen und fumpfigen Wälder 
an den beiden Ufern der Donau in Baiern und Ungarn würde 
man unfeblbar diejenigen Vortheile des Ackerbaues erzielen, welche 
man im Durhfchnitte in Baden und Nafau, in den fhönen 
Gefilden Blandernd und in manden anderen fruchtbaren Ges 


genden des nördlichen Franfreihd in fo fhönen Verhältniſſen 
vereinigt findet. Man würde manche einbeimiiche landwirtbichaft- 
liche Ergeugniffe nicht nur veredeln, fondern zugleih den Anbau 
fremder Gewächſe beabfichtigen und günftigen Erfolg ärnten. 

Menn und num Geſchichte, Erfahrung und Beobachtung, 
ja felb Berechnung unbezweifelte Ibatfahen an die Dand 
geben, daß Mangel an Waldungen die Temperatur erböbet, 
die Winterfälte aber verderblicher werden läßt; daß er die 
Menge bed Regend vermindert, und man aus nielen und zus 
verläffigen Ihatfahen die Gewißheit erhält. daß nicht die Fort: 
fhritre ded Aderbaues in den Ebenen es find, denen man die 
zunehmende Verminderung ded Regend im mittäglihen Europa 
zufchreiben fann, fondern der Grund im der Audrottung der 
Wälder, welche die Gebirgsabhänge bededen, zu fuchen iſt; 
daß je nah der Ausdehnung, Höhe der Lage und Gewächs— 
Arten der Waldungen die Feuchtigkeit der Luft größer oder 
geringer ift; daß die Waldungen zur Entftehung, Erhaltung 
und Vermehrung der Gewäſſer ded Feſtlandes dad Meifte beis 
tragen und dad Berderblihe der Winde verhüten; daß fie alfo 
auf die Fruchtbarkeit ded Bodens, auf die landwirtbichaftlicen 
Betriebsarten und auf die Erzeugnife ded Ackerbaues gün- 
fig eimmirten; daß aber dad Morbandenfein in Ebenen 
meiftene Die entgegengefeßten Wirkungen bervorbringe, 
wie Diefed die unfruchtbaren Gegenden Rorddeutfchlands 
beweifen, deren Unfruchtbarkeit, Torflager, Daideftellen u. f. w. 
man vor Allem der almäblichen großen Ausdehnung der Wal 
dungen in Ebenen zufhreiben muß; daß fle bei der Bildung 
des Bodens eine Hauptrolle fpielen, indem durd ihre Abfälle 
die oberfte Humusſchichte ald nmatürliher Dünger gebildet 
wird, indem die hieraus entitehenden Boben-Arten zu ben 
fruchtbarften gehören, ihre pflanzennäbrende Kraft oft 4 und 
mebr Jahre erbalten*) und eine eigenthümliche Fruchtbarkeit be: 
figen; daß an folden Stellen der Aderbau durd feinen ges 
winnreihen Betrieb bei den Voͤlkern allmäblig Neigung zu ſich 
und Achtung für ſich bervorrief, und die vorher umberirrenden 
Voͤlkerſchaften feithielt, durch die ruhigere Beichäftigung in feis 
nem Betriebe mildere Sitten erzeugte, dad Eigenthum liebge⸗ 
mwinnen und den ruhigen Befig fhägen lehrte, engere Verbin⸗ 
dungen der verfchiedenen Völkerſchaften und geregeltere Ber: 
faſſung der Staaten bervorrief, mit zunehmendem Wohlſtande 
zugleich bequemere Wohnungen, Meiler, Dörfer und Marft- 
flecken und zulegt Städte zu Stande brachte; — wenn und 
alle diefe Verbältniffe dem mächtigen Einfluß der Waldungen 
auf alle Zweige der Volkswirthſchaft zu erfennen geben: fo 
wird man Belege genug für den ausgedehnten und tief eingreis 





*) Zu näherer Belehrung über den Cinfluß der vermefenden 
Latibmenge u. f. m. vermeife ih auf meinen Abfag in der Forſtzei⸗ 
tung. 1829 Nr. 78 bis 93, 
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fenden mittelbaren Werth der Waldungen und für die Behaups 
tung zureihende Gründe haben, daß diefer Werth den unmit- 
telbaren übertrifft, und von jedem Staatswirthe nicht aufmerk⸗ 
fam genug beadtet werden fan. 

Aus all diefen Ihatfahen folgt nun, dag Waldungen 
ein gleichſam künſtliches Klima erzeugen, wohl die vegetabilis 
ſchen Erzeugnife, befonderd die zur Rabrung dienenden bins 
fihtlih der Qualität, Quantität und Auswahl befchränfen, 
wie dieſes 3.8. in Baiern der Fall ift, in deffen Innerem nur 
wenige Dbfbäume und der Weinſtock gar nicht fortfommen, 
obgleih aus Tyrol die herrlichſten Obſt-Arten nah München 
gebracht werden, wovon man fowohl in der zu großen Aus— 
Dehnung der Waldungen in Ebenen ald in dem Umftande den 
Grund fuhen muß, Daß mamentlih die Gegenden des Jar: 
und Dberdonaufreifes von der Wenfeite wegen der rauhen Alp 
von feuchten und befruchtenden Weſtwinden nicht beftrichen wer: 
den, dagegen von der füdölllihen Seite den oft eifigen Wins 
den der Tprolers und Schweizer-Alpen geöffnet und von der 
nordöftlihen Seite wenig oder gar nicht gefchügt und eben 
darum für die edleren Gewächſe nicht günftig gelegen find, 
aber doch die Fruchtbarfeit ded Bodens erhalten und in einem 
Lande die Möglichkeit darbieten, dieſes im ein fruchtbares zu 
verwandeln; denn durd die Beſchränkung der Wälder auf eis 
nen angemeffenen Umfang trodnet man die Sümpfe aus, vers 
größert Dad angebaute Land, macht die Luft gefunder, den Boden 
feuchtbarer, vermehrt die Menge und Mannichfaltigkeit nützlicher 
Gewächſe, bereitet denfür die Ernährung der Gewächfe tauglichiten 
Boden und erzeugt in den Ländern denjenigen Zuitand, welcher 
duch Schönbeit des Klimas, durch Reichthum an Gemäffern, 
durch Fruchtbarkeit ded Bodens, durch möglichft große Anzahl 
und nüglihe Mannigfaltigkeit vegetabilifher Ergeugniffe den Eins 
wohnern und dem Staate möglihit große Vortheile gewährt 
und beide in die günftigiten Verbältniffe verfept. Die phyſiſche 
Geſchichte Deutfchlands zeugt diefed am Schönften; feinen ges 
genmwärtigen Zuſtand verdankt ed der verhältnißmäfigen Aus— 
dehnung der Waldımgen gegen den Aderbau; feine zahlreichen 
Flüſſe und Bäche den Gebirgswaldungen; die Fruchtbarkeit feis 
ned Bodend bat in diefen ihren Hauptgrund, 

Dad alte Spanien erfennt man im dem jeßigen nicht 
mebr; ed liegt im Alter ohnmächtig, wurde durch feine faft 
gänzliche Entblöfung unfruchtbar und troden, feine Gewäſſer 
wurden feiht, und feine Pflanzen: und TIhierarten vermindert — 
wozu die Untbätigfeit feiner Bewohner viel beiträgt, Die 
ausgedehnten Hochebenen Neufaitiliend find zwar nod Feine 
audgetrodneten Wüften Amerifa’d oder Steppen Hochaſiens 
oder Sandwüſten Afrika's; allein die Unfruchtbarfeit des 
Bodens ift doch fo groß, daß die Bevölkerung aller Städte 
abnimmt, ftatt daf fie zunimmt. 

Auf der Lage der Waldungen berubt faft der größte Theil 
ibrer Wirkungen, mas ſich befonders aus der Salubrität der 
Luft ergibt; miedrig liegende und aufgeſchwemmtes Land bes 
deckende find fumpfig und feucht, machen die Luft ungefund, 
erzeugen MWechfelfieber und beeinträchtigen die Lebensdauer der 
Menfhen; die Feuchtigkeit liegt über denfelben und wird mit 
jenem feinen, ſich leicht verbreitenden Stoffe der Wechfelfieber 
dur Sümpfe und Morafte gefhwängert; dieſer haͤuft ſich 


gleihfam unter dem Schatten der Bäume am und bringe ls 
len, die fi ihnen naͤhern, Verderben. Die bier aufſteigen⸗ 
den Dünfte zehren felbft die an ihren Gränzen ſich feitiegende Bes 
völferung auf und vermehren die Sterblichfeit fehr; denn feit 
der Entdedung Amerika's hat man gefunden, daß die Benöl: 
ferung blos durch Auslichtung der fumpfigen Wälder zunahm 
und vorber nicht bedeutend vermehrt werden konnte, Diefe 
Erfcheinung findet man jegt nit nur in Amerika, fondern fie bes 
zeichnet auch den allmählihen phyſiſchen und moralifhen Ent: 
wicelungsgang von Niten, Afrifa und Europa, in welchem 
3. B. die langfam gegen Norden vorwärtd fchreitende Ciois 
fation die Wälder audgelichtet, die Sümpfe auögetrodnet und 
dad Land den Einmirfungen der Luft und der Sonnenwärme 
aufgefhloffen bat. Die Temperatur wurde erböbet, und die 
minder falten Binde baben dem Weinftode und anderen zar⸗ 
ten Gewãchſen unter -Breitegraden zu gedeihen geftattet, uns 
ter denen fie früber nicht fortlommen fonnten, 

Aber dadurh, daß man die Ausrottung der Waldungen 
in Aflen fo meit trieb, erzeugte man unaufbörlihe Abwech- 
felungen der atmofphärifchen Befchaffenheit, welche der Geſund⸗ 
beit der Menſchen und dem Gedeihen der Gewächſe ſehr nach: 
theilig war, die Zahl der Arten und Individuen in ſtets en- 
gere Gränzen einfhränfte, den Boden unfrudtbarer und Hoch— 
aflen zu einer wahren Wüſte machte. Möge nicht auch in Eus 
ropa dieſe Entwaldung fo weit getrieben, und dieſer MWelttheil 
dahin gebracht werden, Aflen folgen zu müſſen. Da die weit: 
europãiſchen Länder‘ Die Folgen jener Entmwaldung fühlen, fo 
mögen die nords, oft» und füdenropäifchen dieſe mobl beberzi- 
gen und einem Zuftande vorbeugen, der ihnen Verderben und 
Untergang droht. Mögen. die ftaatdmirtbfchaftlihen Berückſich— 
tigungen, welche die Waldungen alt Grundurfacdhen der Be: 
förderung des Nderbaues der Staaten, mithin ald wichtigſtes 
Beförderungmittel der Volkswirthſchaft, ald Mittel, dei ver: 
derblichen Abwechſelungen im Klima zu begegnen, eine größere 
Menge von Naturproduften, einen fiheren Erfolg der land: 
wirtbfhaftlihen Unternehmungen au erzielen und die Gemalt 
der der Geſundheit und dem Glüde der Menfchen verderblis 
hen Unregelmäfigfeiten in der Witterung zu befchränfen, Dars 
ftellen, immer mehr Eingang finden, um nicht den Nachfom- 
men Unglüf und Schaden zu bereiten, welche unabwendbar fol: 
gen, wenn die Entwaldung übertrieben wird, 

So wie einerfeitd fumpfige Wälder den Bewohnern Htranf. 
beit und Tod bereiten, wie diefed namentlih im Innern von 
Eeylon, auf der indiſchen Halbinfel, in Guyana und 
verſchiedenen anderen Gegenden der Fall ift, und die Sterblich— 
feit erböben, was auch die Torfinoore Grofbritaniens bewir— 
fen: fo tragen fle auf Bergabbängen zur Gefundbeit- ſehr viel 
bei. Hiervon überzeugt man fi immer mebr; denn in ärzts 
lichen Zeitichriften wird bier und da auf den Einfluß ded Plans 
zenreihd auf den öffentlihen Gefundbeitszuftend aufmerffam 
gemacht. Aus Malten's Bibliothek der neueften MWeltfunde *) 
führe ich eine Entwicelung der Urfache einer verderblichen Luft 
unter der Benennung Mal-aria an, welche die britiſchen Aerzte 





2) 1. Bd. 3. Theil, 401, Sahrgang 1835. 
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feit einigen Jahren beobachtet haben und der fie im Allgemeinen 
die Wechfelfieber zufchreiben, wie jenen Zuftand der Kraftlofigkeit, 
jene Schwädung der Organe, jene Entfärbung aller Zellengewebe, 
die man fo bäufig bemerfe bei den Bewohnern folder Dertlich 
feiten, wo die fFieber regelmäſig jedes Jahr herrſchend feien. 

Aus den angeführten und ähnlichen Thatfahen ergibt fi 
der nachtheilige Einfluß, welhem dad menfhlihe Leben in den 
verfchiedenen Theilen des Erballes durd die Ausdünftungen 
fumpfiger Waldungen oder torfhaltiger Moräfte, melde and 
längs untergegangenen Wäldern entftanden find, unterworfen iſt. 
Beide Ertreme wirfen auf den Geſundheitszuſtand der Menfchen 
gleich nachtheilig; doc bat ein wenn auch nicht ganz, doch ſehr 
ftart bewaldeted Sand noch für fih, daß es fruchtbar werden 
fan, wenn die Waldungen nad) einem zwedmäfigen Verhaltniſſe 
zum Aderboden und zur Bevölferung vermindert werden, 

Vergleiht man die mächtigen Eimwirfungen der Waldungen 
auf die Temperatur der verfchiedenen Gegenden, auf die Menge 
ded Regend, auf den größeren oder geringeren Grad von Fend: 
tigfeit in der atmofpbärifchen Luft, auf die Unterhaltung und 
Vermehrung der fließenden und flebenden Gewäſſer des Felt: 
fandes, auf die Gefundbeit der Menfchen, auf die Fruchtbarkeit 
ded Bodens, auf die landwirtbihaftlihen Produftionen, auf 
alle Zweige der Nationalwirtbfhaft und auf den geſellſchaftlichen 
Zuftand des Volkes mit dem materiellen Ertrage derfelben umd 
die daraud hervorgehende MWidhtigfeit für das Wohl der Eins 
zelnen und der Staaten, fo wird man mit den oft leeren De- 
Mamationen Jener nicht übereinftimmen, welche eine Veräußerung 
der Staatäforfte an Private ald alleiniged Rettungdmittel des 
gefunfenen ZJuſtandes der Landwirthſchaft in Deutfchland geltend 
machen und dadurch der Staatskaſſe ein größeres jährliches 
Einfommen gefihert wiffen wollen. Würdigen die Feinde der 
Baldungen den ganzen Umfang ded mittelbaren Werthes der: 
felben, fo lernen fie diefelben von einem böberen Standpunfte 
feunen, von welchem fie die gefammte Nationalwirthſchaft be: 
berrfchen und eine Quelle für ven Nationalreichthum werden, 
welche weit ergiebiger ift, ald die aus dem Materialertrage, 
welche es allein möglih macht, den Wohlſtand der Gemeinden 
und des Staated bleibend zu machen, und welche eben darum 
den mittelbaren Werth der Waldungen über den unmittelbaren 
bedeutend erhebt, Macht nun diefer die Waldungen ſchon uns 
entbebrlich, jo fteigert fi ihre Nothwendigkeit durch jenem um 
fo böber, Dr. Reuter. 


Abonnement vom 1. Dftober. 

Vielfeitigen Anfragen auf öffentlichem Wege zu begegnen, zeigen 
wir hiermit an, daß auf die mit großem Beifall aufgenommene bei+ 
letriſtiſchr artiſtiſch⸗ literariſche Zeitichrift 

bönir, 
Frühlingszeitung für Deutſchland, nebſt einem Literaturblatt, 
beransgegeben von Dr. E. Dufler, te, 
vom 1. Öctober an Abonnement a Rtblr. 2, 15 Ser. fl. 4 in al 
fen fofiven Buchhandlungen angenommen wird. Beitellungen 
bittet man aleıh zu machen, damit die, Gremplare vollſtändig 
geliefert merden Finnen, Bon tem 1 — 3 Quartal jind noch me: 
nige Eremplare um venermäßigten PreisaMtibr. 5. fl. 3. zu daben. 
J. D. Sauertinten m 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Ueber Nugen und Nothwendigkeit der Bereifung ber 
Forfte von Geiten ber Dirigirenden Behörde, 


Die periodifhe Bereifung der Waldungen durch den Vor: 
fand oder ein Mitglied der dirigirenden Forft:Behörde eines 
Landes ift wohl fait allgemein nicht nur ald nützlich, fondern 
auch ald nothwendig anerkannt, weil eine genaue Bekanntſchaft 
mit dem Betriebe erforderlich ift, welchen man dirigiren fol, 

Den befiern Forftbeamten find die Befuhe der Obern 
jebewzeit willfommen, weil fie es gern feben, daß ihre gute 
Wir thſchaftführung höhere Anerkennung findet, und bier äus 
Bern ſich diefe Wald-Vifitarionen, abgefeben von den Vorthei⸗— 
len der daraus für die dirigirenden Beamten bervorgebenden 
Lokal⸗Kenntniß, aud gleich unmittelbar dadurch fehr wohlthä- 
tig für die Waldungen fo wie für den Geſchäftsgang über: 
baupt, daß die ſolche infpicirenden tüchtigen Beamten durd) 
jene Anerkennung ihrer umſichtigen Thätigfeit und der getrofs 
fenen zwedtmäflgen Anordnungen zu einer noch höhern Wirk 
famfeit oder doc mindeftend zu einem ferneren Fortſchreiten 
auf dem betretenen guten Wege angefeuert werden, Bei ſchlech— 
tern Officianten dagegen bewährt ſich der Nugen diefer In: 
fpeftiond-Reife durch die Furcht vor Tadel, Rüge und Strafe, 

Daß aljo die im Rede ftebende Bereifung der Forfte, be: 
fonderd, wenn fie — was wegen der alljährlihen Veraͤnderun⸗ 
gen ded innern Waldzuftandes gefchehen muß — von Zeit zu 
Zeit wiederholt wird, in mehrfacher Hinſicht (wozu auch das 
Streben in der Wirthichaft nach einem gemeinfamen Ziele gu 
ringen) eine heilfame Wirkung hat, kann wohl nicht bezweifelt 
werden. Huf der andern Seite aber ift auch die nothwendige 
Bedingung zu erfüllen, die Reifen dergeftalt zu madhen, daß 
ber vorhin angegebene Nutzen in vollem Maafe davon wirklich 
zu erwarten ftebt, und find bierzw abfeiten des Bereifenden 
neben Einficht, Energie und Unbefangenheit befonder® erforderlich: 

1) gehörige Bekanntſchaft mit der allgemeinen natürlichen 

Beihaffenpeit der MWaldungen, fo wie mit den natürlis 


hen und politifhen DVerhältniffen der Umgegend insbes 

fondere ; 

2) ſchnelle Ueberfiht und, fo zu fagen, ein mit der böchten 
Luft am Face verbundenes völliges Heimiſchſein im Walde, 
ber richtige treffende praftiihe Blick, welcher erft den 
wahren Forftmann befundet, 

Wo felbftftändige ForfidireftiondBehörden beftehen, denen 
die ausſchliesliche Leitung der Forftgefchäfte obliegt, da finden fi) 
die obigen zwei Erforderniffe in dem Direftor vereinigt, und 
müffen ſolche auch den Mitgliedern der Direktion, mit Ausnahme 
des juristiſchen Beifigers, eigen fein. Wo aber die Leitung der 
Forftgefhäfte von einem gemeinfhaftlihen KammerCok 
le gio ausgeht, da pflegt gewöhnlich eind oder das andere jes 
ner Erforderniffe zu fehlen, ja mitunter iſt keins derſelben 
vorbanden; denn oft wird das Porflfah gar nicht ein Mal 
von einem Forſtmann, fondern von einem blofen fogenannten 
Kammeraliften vertreten, wobei es dann, wie leicht einzufes 
ben, fhleht um die Waldbenugung ftebt. 


Ditmald werden auch die Forftbereifungen entweder der 
Erfparung wegen oder aus irgend fonft einem andern Grunde 
zu übereilt, und ſchleichen fih dann dadurch eines Theils in 
die der Direftion darüber abzuftattenden Berichte manche falfche 
und irrige Angaben ein, andern Theild aber wird manches 
Gebrehen gar nicht bemerkt. Solche Bereifungen führen denn 
gewöhnlich mehr Nachtheile berbei, als ihre Unterlaffung nur 
immer bewirfen fann, und es dürfte beifer fein, fie gar nicht 
vorzunehmen; denn auf der einen Seite wird die richtige Los 
falfunde nicht erlangt, und auf der andern werden die tüchtis 
gern Betriebe: und Schugofficianten eingefchläfert, und die 
ſchlechtern Im ihrem läffigen oder gar böswilligen Thun beftärft, 
folglich der ganze Zwed der Bereifung verfehlt. 

Man bat ferner auch wohl geglaubt, daß dort, wo Tas 
rationen der Forfte gefchehen und den, Betrieb8:Dfficianten"'zwedt 
mäfig audgearbeitete umfaffende Wirthſchaftspläne zur Richtſchnur 


zugefertigt find, die Forftbereifungen abfeiten der höchſten ad: 
miniftrirenden. Behörde entbehrlich feien. Ich meined Theils 
balte jedody dafür, daf bier gute umfihtige Revifions:Reifen, 
befonder8 anfangs, gerade an ihrem rechten Orte find und 
notbwendig von Zeit zu Zeit Statt finden müffen, wenn man 
will, daß die getroffenen Anordnungen gebörig befolgt werden 
follen; denn der Menſch ift zu ſehr dazu geneigt, nad eignen 
Anfihten zu verfahren und die Verfügung Anderer, zumal, 
wenn er nicht volles Vertrauen darauf fegen zu fönnen glaubt, 
zu umgeben. Ohne genügende Auffiht auf die fpeciellen Aus: 
führungen der auf einen gemeinfamen Zwed gerichteten Wirth: 
fchaftäpläne werden einfeitig gefaßte Lieblings-Ideen der Lokal⸗ 
Behörden ſich geltend machen, und mande dem "Plane nad 
völlig richtige und mit dem Ganzen im Einflange ſtehende, aber 
gegen die Regeln der Holzzucht verftoßende Beſtimmungen nicht 
befolgt, vielmehr die Operation in den betreffenden Beftänden 
furzfihtig mit blofem Hinblick auf den einen Fle ganz an- 
derd vollzogen werden, ald fie vorgefchricben find, wodurd 
daun natürlich der Plan eine Lücke befommt und nach mehrmaliger 
Miederbolung ähnliher DVerfahrungsweifen, den Umftänden 
nach, dad Gebaute vielleicht dergeftalt untergraben wird, daf 
es über kurz oder lang zufammenftürzt. j 

Es iſt indeffen doch nicht zu umgeben, daß bei der Bes 
triebs⸗Einrichtung bisher nicht grundfäglic bewirtbfchafteter Wals 
dungen oftmald wegen Erzielung der Regelmäfigfeit und des vor: 
» fiegenden gemeinfamen Zwedd des Wirthſchaftsganzen Hauungen 
vorgefhrieben werden müffen, welche, wenn man die Orte, wos 
rin fie Statt finden follen, für fih allein daſtehend betrachtet, 
anfheinlih nah den Regeln der Holzzucht ald unrichtig ſich 
berausftellen, und vor Allem fommen dergleichen Fälle in ſolchen 
Forften vor, welche vormals im Plänter = oder im Kompofltionds 
betriebe bewirtbfchaftet wurden. Iſt dad Lokal-Perſonal gebil: 
det genug, fo wird ed die Schwierigkeiten einer Betriebs⸗Re—⸗ 
gulirung in dem ebengedahten Waldungen anerfennen und die 
Borfhriften ded Betriebsplanes einſehen, folglih auch ſchon 
eher darnach handeln, als ein minder gebildetes Perfonal; im 
Gegentheile aber bat man Umgebung der in dem Plane geges 
benen Betrichbd:Vorfhriften zu fürchten, und fehr häufig mit 
Widerfpänftigfeit zu fämpfen; daher ein fcharfed Augenmerk auf 
die Erfüllung derfelben zu richten it, wozu übrigend nur von 
Zeit zu Zeit zu wiederholende genaue Lokal-Beſichtigungen füh— 
ren können, bie im foldhen Fällen alfo unerläßlih find. Doch 
auch an den Orten, wo eim tüchtiged volllommen gebildetes 
und thätiges Perfonal fungirt, ift, wie fhon gefagt, der Nu: 
gen der Forft:Bereifungen abfeiten der höchſten dirigirenden 
Behörde nicht zu verfennen, und zum Belege für diefen Gap 
möge der im Nachſtehenden vorgetragene Befund des Waldzu— 
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ned fehr kenntnißreichen wiffenfhaftlih und praktiſch völlig aus⸗ 
gebildeten thätigen Oberforftbedienten zunächſt belegen, und von 
einem recht tüchtigen Revierforftbedienten fpeciell verwaltet 
wird, und deſſen Bemwirtbfhaftung ein völlig aufgearbeiteter 
Betrieböplan gleich den übrigen Revieren des betreffenden Obers 
forſts zur Richtſchnur vorliegt. 


Es fanden ſich nämlich bei einem nicht ex professo 
vorgenommenen Beſuche diefed Meviered, wobei fait nur die of: 
fenen Wege betreten wurden, folgende zu rügende Fälle: 


1) Ein auf einer Bergfuppe, daber frei und body geleges 
ner und den Welt: und Südweſt-Winden völlig ausgeſetzter 
60:jähriger Fihten-Beftand, welcher im zweiten Wirthſchafts⸗ 
theile befegen und zur Hauptnugung in der zweiten Periode 
beftimmt worden, ift durch gänzlihe Wegnahme der an tem 
weftlihen und fübmweftlihen Abbange des Berges zur Zeit der 
Taration noch vorhandenen und inzwiſchen verjüngten alten 
Buchen auf einer beträchtlihen Strede dem Winde ganz und 
gar geöffnet, daber denn, auch fchon mehrere umgemworfene 
Fichten an dem Saume ded Beſtandes fih vorfanden. 


In dem Betrieböplane it zwar von Ueberbaltung der den 
Fichten zunächſt geftandenen ftarf belaubten Buchen nicht Die 
Rede und zwar aus dem Grunde, weil die durch die Betriebs— 
Regulirung angenommenen und mittelft einer binreihenden noch 
vorhandenen Anzahl Meiner Stich- oder. Richtungs » Gräben 
fennbar bezeichnete Gränge des zur baldigen Verjüngung in der 
erften Periode beftimmten Buchen-Beftandes diefelben ſchon zum 
Theil ausſchied — welche übrigens nunmebr von dem Revierver⸗ 
walter mit zur Berjüngung gezogen und daher auch weggenom⸗ 
men worden find. Umfomehr aljo, ald man aus Vorliebe für 
die Anziehung von Buchen bier gegen die Vorſchrift, auf Kos 
ften des Fichten-Beſtandes offenbar zu weit ging, verdient 
dief’8 Rüge, und felbft, wenn bei der Wirthſchafts-Regulirung 
auf Schutz ded Beſtandes gegen Windfchaden gar feine Rück— 
fiht genommen und die Gränze der Buchen-Verjüngung auf 
dem äußerften Saume feftgefegt worden wäre, bätte man von 
dem fonft fo tüchtigen Perfonal erwarten dürfen, daf dad: 
felbe den Fehler des Regulatord durch ein Stehenlaſſen der 
den Fichten:Beftand gegen Wind fhügenden Buchen in erfor: 
derlihem Maafe verbeffert haben würde, Am mwenigften aber 
fonnte der unverzeiblihe Verſtoß vermutbet werden, ‚daß auch 
die wegen Schützung des FichtensBeftandes durch die Betriebes 
Eintheilung von der DVerjüngung ausgefchiedenen Buchen gar 
noch mit gefällt worden find, da doch jedem Forfibeamten bes 
fannt fein muß, wie fehr für die Fichten-Beftände vom Winde 
zu fürdten ift, und, daß die gefahrvollften Stürme in der 
Richtung von Süd und Südwe am häufigften und ftärfften 


ſtandes eines Forftreviered dienen, welches dem Wohnorte eis | einbrechen. 


2) In einem dem angrängenden Betriebd:Berbande nicht 
eigentlich einverleibten, fondern nur ald Anhang beigefügten Forfts 
orte, der auf einem ausgehenden Bergrüden in die Feldmarf 
binein flreiht, und worin dem Betrichdpfane nah, da der 
vorgefundene Beſtand fi völlig zur Mittelmaldwirtbfhaft eig: 
nete, diefe getrieben werden fell, find auf allen mit weichem 
Holze umgebenen blofen Plägen Buchen-Heiſter gepflanzt 
worden. Abgefeben nun davon, daß diefe Heifter zum größs 
ten Theil ſchlecht ſind und früber zu ſehr im Drucke geftan- 
den zu haben ſcheinen, baber entweder gar nichts oder minde: 
ftend doch nad) langen Kampfe in Herftellung des geftörten 
Organismus nur wenig demnächſt davon zu erwarten ftebt, fo 
ift die Einpflanzung der Buche in den Mittelmald, zumal in 
dem Maaſe, wie’ bier gefcheben, fo daß ein geſchloſſener Bus 
chenbeftand früber oder fpäter entitehen muß, feineswegd ange: 
meffen, weil befanntlich die Erziehung der Bude weder als 
Dbers noch ald Unterbolz im Mittelwalde rärblih iſt, da fie 
ald Oberholz ihres dichten Blattſchirms wegen zu viel verdämmt, 
und ald Unterbol; nicht vom Stode ausfhlägt und diefer früh 
ausgeht. 

Man muß daher, da von der betreffenden Forftbebörde 
ein folder Mißgriff nicht. zu erwarten ift, den Schluß zieben, 
daß diejelbe die Umwandlung ded Mittelmaldes in Buchen: 
Hochwald mit der Zeit herbeizuführen beabfichtigt. 

Es erfheint nun übrigens wohl ald möglih, ben fraglis 
hen Ort in der Folge mit Buchen durchgehends zu beitellen, 
wenn man beträdhtlihe Opfer nicht fcheut, indem alte und 
junge Buchen in folder Vertheilung vorhanden find, daf bei 
einer fteten Aufmerffamfeit, angeftrengtem Fleiße und Anwen: 
dung ber nötbigen KultursKoften endlih ein voller Beftand von 
gedachter Holzart ſich erzielen laſſen wird. 

Allein diefe Procedur erfordert einen bedeutenden Auf—⸗ 
wand an Zeit, Geld und Arbeitö:Rräften, und ed wird im ei- 
ner fangen Reihe von Jahren der Ertrag ded Bodend gegen 
die im biöheriger Bewirtbfchaftung von demfelben zu verlangende 
Rente fehr gefhmälert werden. 

Auf der andern Seite fommt in Frage, ob es denn übers 
haupt auch wohl rätblih fein dürfte, die Umwandlung des 
Mittelmaldes in Buchen-Hochmald vorzunehmen, — eine Frage, 
die ſelbſt auch in dem falle, daß ein rafcherer Erfolg von der 
Ummandlung zu erwarten wäre, in Bezug auf die betreffende 
Lofalität nur vereinend beantwortet werden kann, weil faft 
überall, befonderd aber in dem ganzen fraglichen Oberforfte, 
die Mittelmald-Derter lediglich diejenigen Flähen find, wo die 
Eiche mit gehörigem Erfolg ald Bauholz zw erziehen ftebt, 
diefe Derter im vorliegenter Gegend aber leider den Umfang 
nicht haben, daß darin fo viele Eihen erzogen werden könnten, 
um den Bedarf der ummwohnenden Menſchen zu befriedigen; 
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daher es denn, bei der Unumgänglichfeit der Rückſichten der 
politifihen Defonomie bei der Holz: Produktion, Pflicht der 
Forftbehörde fein mögte, alle ihrer Natur nach zu Mittelmald 
ſich qualificirenden Forftlähen, fobald dafelbit die Eiche zu eis 
nem vollfommen ausgebildeten Baumftamme zu erziehen ſteht, 
zu diefer Bewirthſchaftung zu beftimnen, infoweit es zu Bes 
friedigung des Bedarfs an Eichen-Bauholze erforderlih ift. 

Die mehrermwähnte Ummandlung ift alfo aus den eben 
vorgefragenen drei Gründen, als: 

a) unverbältnißmäßig bober Kulturföftenaufmand, 
b) Ertrags:Verluft einer geraumen Zeit hindurch, wielleiht 
auch wohl auf immer, und 
e) Schmälerung der Boden Flähe, wo Eichen zu Bauholz 
zu erzieben ftchen, 
gewiß nicht paßlih, und nur eine befondere Vorliebe für die 
Buche kann den Fofalverwalter diefed eben gerügten Verfahrens 
wegen einiger Maafen entjihuldigen, 

Die Oberforftbebörde aber ift dieferbalb durchaus nicht 
zu rechtfertigen, und auch der Direftion fällt die Sache zur 
Laſt; denn ed fommt in den Staatd:Waldungen nit blos da- 
rauf an, Holz zu producireu, fondern vielmehr dDadjenige, 
welches für die Gegenwart und für die nächfte Zukunft gerade 
erforderlich if, infofern fonft nit etwa Umftände eintreten, — 
jedoch bier nicht der Fall, — welche den Anfauf von Holz-Sorti⸗ 
menten aud dem Auslande und dagegen die Erziehung anderen 
Materiald zum vergrößerten Gebraude oder zur Verſendung 
in's Ausland räthlich machen, 

Umfomehr aber verdient die meherermähnte Umwandlung 
in Buchen⸗Hochwald und die zu dem Ende auf einer Blöfe 
unternommene Buchenpeifter: Pflanzung Rüge, ald fie eigenmäch⸗ 
tig gegen die Vorſchrift ded Betrieböpland vorgenommen und 
fehr mangelhaft ausgeführt wordem iſt. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einiges über die Vertheilung der Thiere. 


Die Naturgeſetze, nach denen die Thiere nah Zonen-Regionen 
vertheilt find, prägen ſich in vielfachen Erſcheinungen in ter thieri⸗ 
ſchen Oekonomie aus und find von praktiſcher Wichtigkeit in den 
verſchiedenen gefellihaftlihen Beziehungen, in Abfiht auf Nutzen 
und Gebraud der Thiere, Ueber die Vertheilung, befonters über 
den periodiichen Aufenthalt derfelben ſchwebt nod viel Dunkel, und 
unter unfern Augen finden Borgänge Statt, welche in ihren ur 
fahlihen Berbältniffen ungewiß oder unerforfct find, fo daß wir 
mit Recht darüber ftaunen, von fo Manchem, was uns gibt, Urſache 
und Zafammenbang nicht zu Fennen. Der Jäger und Forſtmann 
insbefondere, durch ihren Beruf zu Beobachtung ber Ratur dringend 


aufgefordert, von dem Gange berielden fo vielfah abhängig, 
baben häufig Gelegenheit, ſich befremdend von den Zweifeln und 
Ungewißheiten ergriffen zu fehen, die ihren Forſchungen Feſſeln ans 
legen. Dan denfe hierbei nur an die Wanderungen der Bögel. 


Bei diefer Bedeutſamkeit, welche die Vertbeilung ber Thiere 
und verfchiedene damit zufammenhängende Vorgänge im Thierleben 
für den Forftmann und Jäger nothwendig haben, mögen einige Be: 
merkungen darüber hier eine Stelle finden. 


Die geographiſche Bertbeilung jeder Thierart läßt ſich durch eis 
nen Kreis darftellen, gegen deilen Mitte hin die Thierart ſich bequem 
erhalten kann, gegen deſſen Umfang bin die Schmwierigfeiten aber 
zunehmen, fo dab das Leben endlich nicht mehr zu erhalten ift, Jede 
Art bat einen befondern Streit, fo daß die Kreiſe verihiedener Ar- 
ten einander in jeder möglichen Beziehung ſchneiden. Bis jegt bat 
man die geograpbifhen Gränzen weniger Arten erft genügend be— 
ſtimmt. Dabin gebören bauptfächlich die größern Arten der vier: 
füfigen Thiere, 3. B. der afrikaniſche und aflatiihe Clerhant, der 
Efel und der Quagga, der Löme, das Flußpferd und der Eisbär. 
Bei den Familien der weniger vollfommenen Thiere, deren Arten 
von Wenigen erforſcht worten find, it aud der Umfang ihrer geo- 
grapbifchen Vertheilung noch fehr unbeftimmt. Cie feinen folde 
natürlihe Gränzen zu baben, wie Temperatur, Nahrung, Lage und 
Geinde, 


Der Grad der Wärme in den Gegenden am Aequator fheint 
der Bermebrung lebender Geichörfe äußerſt günftig zu fein, und 
die Zabl derfelben nimmt mieder ab, je mebr wir und den Polen 
nähern. Es gibt indejfen feinen befannten Punft der Breite, mo 
der forſchende Menfch nicht Tebende Geſchöpfe beobachtet hätte. Die 
eifigen Hüften ver Länder des Morbpols find fo gut berölfert, ald 
die fanvigen Ebenen over die fhattigen Wälder tropiiher Klimate. 
Wird indeffen ein Bewohner Fälterer Himmeldfirihe in ein märme: 
res Klima gebracht, fo find ihm die Wirkungen der böbern Tempe: 
peratur mactheilig, die Funktionen feines Körpers werben geftört, 
und Krankheit und Tod ift Die endlihe Folge. Die Bewohner ber 
mwärmern Himmelsſtriche empfinden, in kaltere Himmelsſtriche ver- 
fest, dieſelbe nachtheilige Wirfung, die mit der Zeit fogar den Tob 
berbeiführen ann, Der Polarbär fheint beftimmt zu fein, in einer 
Gegend zu leben, deren jährliche mittlere Temperatur unter dem Ger 
frierpunfte flieht. In den Diftriften, wo die Individuen einer Art 
am Präftigften und fruchtbarfien find, berricht die günftigfte Tempe: 
ratur für ihr tbieriiches Leben. Das Vaterland des Pferdes ift wahr: 
fheinfih Arabien. Dort findet man die größte Menge von Pferden 
im wilden Zuftande. Die Shetlandsinjeln, mo das Pferd ziem: 
lich im Zuftande der Natur angetroffen wird, mögen gegen Norden 
bin als die Gränzen feiner Verbreitung betrachtet werden fünnen. 
Es ift dort gwergartig, erreicht erft im 4ten Jahre feine volle Fürs 
Tihe Ausbildung und bebält felten über das zmölfte Jahr hinaus 
feine ganze Kraft. Die Stute wird in zwei Jahren nur ein Mal 
traͤchtig. Dort, wo das Pferd verfhmindet, wird ed durd das Nenn: 
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tier erfegt. Die Gränzen des Lehteren gegen Süden hin erreichen 
noch nicht die Küften bes baltiihen Meeres. 

Um dem Wechſel ver Jahreszeiten zu entiprechen, treten in dem 
Umftänden der Thiere eine Menge Veränderungen ein. Die Befleis 
dung der Tbiere, welche in falten Pändern leben, ift nicht nur im 
qualitativer Hinficht, fondern auch was ihre Anordnung anlangt, von 
der Befleidung der Thiere warmer Länder verfchieden. Unterfuht 
man die Bekleidung des Schweines in warmen Ländern, fo wird 
man finden. daß fie aus Borften oder Haar von einerlei Geſtalt 
und Bildung beiteht, mährend diefelben Thiere in alten Ländern 
nicht nur gewöhnlich Borſten oder ftarfes Haar, fondern auch unter 
denfelben dicht auf der Haut eine fraufe Wolle baben. Zwiſchen den 
Schweinen Güdenglands und denen der fhotriihen Hoclande kann 
man 3. B. ſolche Verſchiedenheiten demerken. Aehnliche Wahrnebs 
mungen faffen fi auch zwiſchen den Schafen warmer und Falter 
Länder anftellen. Das Vließ der englifber Schafe befteht gänzlich 
aus Wolle, dagegen das Bließ der fhetländifhen und isländiihen 
Schafe außerdem auch noch aus einer Menge langer Haare, bie, 
3. B. auf dem Rüden des Tbieres fehr dicht und grob find. Durch 
diefe Einrichtung, im Bezug auf die Quantität der Belleidung, füns 
nen Individuen derfelben Art ſehr bequem unter Dimmelsftrichen 
verſchiedener jährliher Dlitteltemperatur leben. 

Das Abmwerfen des Haare trifft, je nah der Beihaffenbeit des 
Thieres, in Bezug auf die Wärme, ju verſchiedenen Jabresjeiten ein. Der 
Maulwurf bat ih in der Regel ſchon vor Ende Mais volllommen 
gehaart. Das Vließ des Schafes, wenn es nicht abgefchoren wird, 
fällt felten vor Ende des Junius gänzlih ab. Auf den nörbliden 
ſchottiſchen Infeln, wo die Schafe nie gefhoren werden, warten bie 
Einwohner bie Zeit ab, wo das Vließ abjufallen beginnt, und rus 
pfen dann die Wolle mit den Fingern aus, Die langen Haare, 
melde ebenfalls einen Theil der Bekleidung bilden, bleiben noch meb» 
rere Wochen fleben, weil fie nie zu gleicher Zeit mit der feinen 
Wolle abgemorfen werden. 

Die Maufer ter Vögel ift eine andere Vorbereitung für den 
Winter und analog dem Abwerfen ver Haare bei den vierfüfigen 
Thieren. ä 

Die Bertheilung der Farbe fheint im Thierreiche mit den Breis 
tengraden und der Temperatur in Verbindung zu ſtehen. In’ den 
wärmeren Erdſtrichen bietet die Farbe des Menfhen, der vierfüßis 
gen Thiere und Vögel größere Mannigfaltigkeit dar und ift tiefer 
und glänzgender, als bei den Bewohnern Pälterer Länder, Unter ben 
Bewohnern der gemäßigten und falten Länder gibt ed mande Ar 
ten, welche, in Bezug auf die Farbe ihrer Bekleidung, nicht von 
dem Wechſel der Jahreszeiten influeneirt feinen. Bei andern befteht 
eine fehr auffallende Verſchiedenheit zwiſchen dev Farbe ihres Som ⸗ 
mer- und Winterkleides. 


(Bortfegung folgt). 
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Ueber Nuten und Nothmwendigfeit der Bereifung der 
Forfte von Seiten der virigirenden Behörde, 


ESchluß.) 

3) Ein gleicher Fall, wo ſich die Forſtbehörde mit der 
Ausbeſſerung kleiner Lũcken in einem reinen Buchen⸗ und ges 
mifchten Buchen: und FichtensBeftande durch Buchenbeifter- 
Pflanzung einen Fehler in der Menge und Auswahl der letztern 
bat zu Schulden fommen laffen, machte fih an einem andern 
Drte bemerflih, wo nämlich auf hoc gelegnen Beltanded:Lüs 
den, welche fih nad Verlauf von ungefähr 20 Jahren obne 
Nachbeſſerung ganz von felbit fliegen werden, ſehr ſchlechte, 
zum Theil ſchon völlig franfe Heifter eingepflanzt waren, uns 
ter denen ſich auch bereits viele abgeftorbene zeigten, 

Abgefehen von der ſchlechten Auswahl der Heifter, betbä- 
tigt die Nahbefferung der kleinen Blöfen ſchon an und für 
ſich eine arge Verfhwendung; denn mande derfelben beburften 
einer folhen Nahbefferung gar nicht, indem fie, wie fhon an: 
geführt, nah 20 Jahren fi geſchloſſen haben würden, und 
weil außerdem auch einiges weiches Holz auf ihnen angeflogen 
ft, wovon eine gute Zwiſchennutzung gu erwarten ſteht. Auch 
würde die Rachbefferung jedenfalld wohlfeiler, fiherer und zweck⸗ 
mãſiger durd Fichten Pflanzung haben bewerkſtelligt werden 
fönnen, wie der Wirtbfchaftd-Plan es vorfchreibt. — Derglei- 
hen gemifchte Buchen: und FichtenDerter, wenn die Mifchung 
bergeftalt Statt findet, daß die Fichten bei den Durchforſtungen 
allmählich audgehauen werden fünnen und dann der Buchens 
Ort geſchloſſen dafteht, liefern faft überall die höchſtmöglichſte 
Rente, Beide Holzarten vertragen ſich befanntlich fehr gut 
mit einander, und beſonders gedeiht die Fichte zwiſchen dem 
Buchen ganz vorzüglih. Ihr Anbau ift wohlfeiler, und mit: 
telſt der Pilanzung bei weitem fiherer, ald der Buchen durch 
Heifter: Pflanzung, zumal, wenn die Heifter — wie bier der Fall — 
aus Hörften genommen werden, im welchen fie unterdrüdt ges 
ftanden haben, und dann vielleicht ſchon krank ſind. Die Fichte 
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ift überall, wo fie nicht im ſolchem Ueberfluffe vorhanden ift, 
daß fie in Brennholz gefchlagen werden muß, fondern vielmehr 
ald Baus und Nugbolz zu guten Preifen abzufegen ift, ohn⸗ 
fteeitig die werthvollſte Holzart, wie auch der Herr Gtaatörath 
Dartig in der Meinen Schrift: „Welches ift die werthvollſte 
Holzart 1.” zur Genüge dargethan bat, und, da in dem bier in 
Rede ſtehenden Oberforfte diefe Holzart fehr gefuht und tbeuer 
bezahlt wird, fo ift die Vorliebe für die Buche um fo weniger 
zu rechtfertigen, ald fie außerdem mod bedeutende Opfer an 
Zeit und Geld mac ſich zieht. 

4) Wiederum teitt die befondere Worliebe der betreffen: 
den Forftbebörde für die Buche am einer noch andern Gtelle 
auf eine verderblihe Weife in's belle Licht, wo nämlich im ei: 
nem zwar audgepflanzten, aber noch überflüffig voll beftandenen 
Fichten: Pflanzfampe BuchensPflänzlinge, und zwar noch obenein 
in einer fo geringen Entfernung von vier Fuß, zwiſchen ges 
pflanzt find. 

Diefed Verfahren befundet durchaus feinen richtigen Kals 
fül, fondern vielmehr eine arge Verſchwendung; denn, wenn 
auch der ganze fragliche Forftort fo viele junge Buchen ent 
bält, daß davon nad 20 bis 40 Jahren ein gefhloffener Be: 
ftand erwartet werden fann, und übrigens ber größte Theil 
des betreffenden Revierd Fichten producirt, ſonach alfo die 
Anzucht der Buche an dem geeigneten Stellen wohl zu wün—⸗ 
ſchen ift, fo würde es doch mindeftend nicht Nachtheil gebracht 
baben, die Fichten auf der zwei Waldmorgen (a 160TIRuthen) 
großen Ramp-Flähe, wovon der vorliegende Forftort nach vol 
lendetem BerjüngungdsProceffe ausgebeſſert worden, für ſich 
allein aufwachſen zu laffen, und die Ummandlung des davon 
zu erwartenden Beftanded in Buchen demnächſt der Nachkom⸗ 
menſchaft im zweiten Umtriebe zu überlaſſen. 

Dieſes Verfahren würde um ſo mehr das richtige geweſen 
ſein, als in dem gegenwärtigen Umtriebe, beſonders aber in 
der laufenden erſten Periode desſelben, von der jetzigen Genes 
ration ſchon fo große Opfer binfihtlih der Kulturen überhaupt 


gebracht werden müffen, und ald man übrigens auch durch die 
Buchenpflanzung zwifchen die "gedrängt ftebenden Fichten, 
einen Dominationskampf der Pflanzen hervorgerufen bat, wels 
der das Wachsthum derfelben hemmen und folglich ihren Ers 
trag nicht unbeträchtlich fhmälern wird, 

Daß nun außerdem noch die eingefegten Buchen-Pflänz- 
finge mit den Fichten im Höhenwuchſe gleichzeitig fortfommen 
werden, muß mit Grund bezweifelt werden, und ed erfcheint 
daber, von allen Seiten betrachtet, die fraglihe Kultur mins 
deitend ald eine machtheilige Spielerei, welche den Ertrag der 
FlähesProduftion jedenfalla fchmälern wird. 

5) In einem Osjährigen gut gefchloffenen Fichten-Beitande 
finden ſich einzelne (30: bis 40-jährige) früppliche und niedrige 
Eichen mit ausgebreitetem ziemlich dichtem Blattfchirme, welde 
{hen längft hätten ausgebauen werden follen, weil fie die um- 
ftehenden Fichten fchon jegt ftarf verdämmen, und es iſt in der 
That nicht abzufehen, was man mit dem Stehenlaffen dieſer 
Eichen eigentlih beabfihtigt, indem von denfelbeu Bart: und 
Nutpolg- nie zu erwarten ift, hingegen aber fhlehtes Brand: 
bolz (ald es die Eiche doch immer nur liefert) in um fo länges 
rer Zeit gu erziehen, wie ber Organidmus der fraglichen Stämme 
feblerhaft erfcheint, und durch diefe leßtern die bier fo werth— 
volle Fichte verbämmen zu laffen denn doch wahrlid weder 
forſtwirthſchaftlich noch finanziell richtig gehandelt fein mögte. 

Diefed Verfahren verdient daher ohnftreitig eine ftrenge 
Nüge, und gewiß nicht Entſchuldigung. 

6) Bei dem Abtriebe eined im erften Wirthſchaftstheile 
gelegenen baubaren Fichten-Beitanded, an welchen auf der Nord: 
feite ein gleicher Fichten-Beftand ded zweiten Wirthſchafts— 
theild grängt, und welche beiden Beftände dort, wo fie aneins 
ander ftoßen, mit alten Buchen gemiſcht find, wurde der ad. A 
diefer Bemerkungen bereit gerügte Fehler begangen. Es wur: 
den nämlich die Buchen an der Gränze auf einem hoch gelege⸗ 
nen Plateau gänzlih mit abgetrieben, und dadurch dem Winde 
die Kraft verliehen, die Fichten umzuwerfen, wodurch denn 
auch bereits eine Meberfchreitung der Gränze mit dem Abtriebe 
auf einer Flähe von 10 Maldmorgen in dem zweiten Wirth: 
ſchaftstheil hinein veranlaßt worden it. Es muß mindeitend 
angenommen werden, daß nur ber Sturm von einer foldhen 
bedeutenden Ueberfchreitung der mit Richtungsgräben fehr fennt- 
lich bezeichneten Gränzlinie die leidige Urſache gewefen ift, 
von welchem Gefihtöpunfte nur wir ausgehen wollen, Aber 
auch im diefem Falle läßt ſich nicht verfennen, daß ber betrefs 
fenden Lokal⸗Forſtbehörde die mehrgedachte Ueberhauung fehr 
zur Laft zu legen if. — Zwar dürfte diefelbe Dagegen einwenden 
— und auch jeder mit der Lokalität unbekannte Leſer wird ihr 
auf dem erften Anblick beiftimmmen — daß im Fichten-Walde 
die Anlegung ded zweiten Wirthſchaftsötheils am dem erften 
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auf einem hoch gelegenen Plateau in der Richtung gegen Nor: 
den unrichtig und ein Fehler des Betriebs-Regulators fei, wel: 
chem allein daher der vorhin gedadjte Uebelftand zur Laft fallen 
müfe. Nachdem indeffen die bezüglihen Verhältnife im Fols 
genden gehörig erwogen fein werden, mögte jenes Urtbeil wohl 
nicht mehr treffend erſcheinen. Denn zuvörderſt ift dieſerhalb 
zu bedenken, daß der zweite Wirthſchaftstheil, wenn die genü— 
gende Dedung der Bedürfnife in der zweiten Periode einges 
balten werden foll (mad doch wohl der Fall fein muß), wegen 
der zur Zeit der Betriebs-Regulirung vorbandenen großen Un: 
regelmäßigfeit in der Lage der verfchiedenen Beſtandes- und 
Alteröflaffen zweckmäſiger durchaus nicht berzuftellen war. 

Sodann find die bier gerade zur Sprache kommenden 
beiden angränzenden Orte des erften und zweiten Wirth— 
ſchaftstheils auf dem gröfeften Traftus ihrer Gränze burd ein 
Thal gefhieden, wo der Einfluß ded Windes unſchädlich iſt, 
und nur ein geringer Theil der Gränzfheidung geht won der 
Mündung ded Thales im gerader Linie in der Richtung von 
Südweft nah Südoft auf dem Plateau hinaus, Nun war 
ferner die Einmifhung alter Buchen zu beiden Seiten dieſer 
Gränzlinie nicht unbeträdhtlih, fo daß hiervon bei der Abbol- 
zung des vorliegenden Beltanded im erften Wirthſchaftstheile 
ein Mantel für den im zweiten Wirthſchaftstheile gebildet wers 
den fonnte, und entlih war im Sabre der Betriebs-Reguli⸗ 
rung gar nicht entfernt zu vermuthen, daß der Abtrieb im er- 
ften Forftorte fo fchleunig vorrüden würde, ald es leider wer 
gen einer »öllig unerwarteten fehr großen Baubolz-Lieferung 
fhon wenige Jahre nachher bat der Fall werden müffen. 

Zufällig fand nun aber an der oft gedachten beregten 
Gränzfheidung gerade das verlangte Bauholz; Statt, indef an 
den anderen Stellen der FichtensBeftände ded erften Wirth 
ſchaftstheils meiſtens ſtarkes Blochholz fih fand, und demnach 
iſt die Forſtbehörde in ſo weit zu entſchuldigen, daß ſie die 
Hauung ſchon im Anfange der erſten Periode dahin ver— 
legte, wo hinſichtlich der Deckung des zweiten Wirtbfhaftd- 
theils ſowohl als auch rückſichtlich des Haubarkeits-Alters 
der Fichten dieſelbe erſt am Ende jener Periode hätte eintre⸗ 
ten follen, wie Letzteres der Betriebö-Regulator niht anders er: 
warten fonnte, und daß man den oft erwähnten Beftand des zwei⸗ 
ten Wirtbfchaftätheild einiger Manfen gegen Sturmfdhaden ges 
fihert glaubte. 

Wenn nun übrigens aber auch die Forftbehörde zu der 
Abholzung an fragliher Stelle durdy dad Gebot der Nothwen⸗ 
digfeit gezwungen worden ift, fo bätte man doch wohl von ihr 
verlangen fönnen, daß file die Gefahr für dem zweiten Wirtb- 
fchaftstheil vorausſehe und, wenn glei im Betriebönlane das 
von nichtd enthalten, die geeigneten Mittel ergreife, um den⸗ 
felben gegen die ſchaͤdliche Einwirkung ded Südwindes fiher 


zu ſtellen, welches durch ein Etehenlaffen der am der Gränze 
befindlichen Buchen wahrfcheinlicher Weife wohl hätte erreicht wer: 
den könnnen, 

7) Die Durdforftungen ſowohl im Laub- ald Nadelpolze 
waren allentbalben im vorliegenden Forftreviere fehr ſchwach 
und fpät ausgeführt, Ed war micht zu verfennen, daß man 
die Hartigihe Lehre dabei zur Richtichnur genommen hatte 
und noch obenein nicht rationell genug zu Werfe gegangen war; 
denn der Procedur lag überall, unbefümmert um die Lofalität, 
ein gleicher Maasftab zum Grunte. Der große Einfluß, den 
die Durhforftungen auf dad Wachsthum und fomit auf den 
Ertrag der Holzbeftände fo unverkennbar äußern, ift wenigitend 
in der literarifhen Welt jegt wohl ſchon allgemein anerfannt, 
und man muß daber mindeftend fih wundern, daß nicht ein Mal 
ein Verſuch einer den beutigen Erfahrungen entfprechenden 
Durchforſtung bier gemacht worden iſt. 

8) Die durchforſteten jungen FichtensBeftände warn ber: 
geftalt vom Wildbret gefhält worden, daß auch fait alle ger 
ringern Stämme bid 12 Zoll in Bruftböhe mehr und weniger 
befhädigt waren, und dürfte der bierburch verurfachte große 
Schaden um fo mehr der Lofal-Forftbebörde zur Laft fallen, 
ald von ihr dieferbalb niht ein Mal eine Anzeige bei der Forft: 
direftion eingegangen war. 

Wahrlich eine große Kommivenz, welche die Schwäche bed 
Dberforftbedienten verräth, entweder den Wald fo felten zu 
betreten, daß der Fall ihm noch gar nicht zu Geficht gefommen 
ift, oder aber der Jagd den Wald zum Opfer zu bringen. 

Es ift zwar ber Oberforitbediente in fraglicher Sache mit: 
unter in übler Cage, weil auf der einen Seite ein angemeffener 
Beſchuß-Etat binfihtlih des Rothwildes und fogar die gänz- 
lihe Ausrottung des Schwarzwildes ihm ſtreng vorgefchrieben 

ift, auf der andern Seite aber Hegung und Vermehrung des 
Wildes etwa gewünfht und dieſ's auch wohl gar nicht um, 
deutlich zu verftehen gegeben wird, 

9) Auf einer frei liegenden Blöfe circa 1600 Fuß über 
dem Spiegel der Oſtſee wurden einzelne Lärchen in eine Fich— 
tenpflanzung eingefprengt, wovon ein Ertrag wohl nicht zu 
erwarten fein dürfte, weil eined Theils zu vermutben ftebt, 
daf, da die Lärche anfangs rafcher im die Höbe wächſt, als 
die Fichte, der Wind die einzelnen Stämmchen völlig verfrüps 
. peln oder doch wenigftend fehief beugen wird, anderntheild aber 
das bier ziemlich häufig verbandene Wildbret, welches dieſe 
Holzart fogar während ded Sommers, wo ed doch fo viele 
andere Aefung bat, zu verbaizen pflegt, wie auch am den im vorigen 
Jahre eingefegten Pflanzen im ‚hoben Grade ſchon jetzt erſichtlich 
ift, fie in einzelnen Eremplaren gar nicht auffommen laffen mögte. 

Wiederum eine Spielerei an nit geeigneter Stelle, 
melde, wenn aud micht fo verderblih mie 4 diefer Bemers 
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fungen, doch wenigftend unnöthige Koften veranlaft und den 
Kulturfonds ſchwächt! 

10) Ein anderer Verſuch, wozu gleichfalls die höhere Ge— 
nehmigung micht eingeholt worden und welder eben fo wenig 
im Betricbäplane vorgefhrieben ift, dieſem fogar entgegen ftebt, 
bat fid) dagegen beijer bewährt. Nämlich eine Bucheln-Saat 
im Freien auf einem der äußerften Borberge des Harzes, deren 
Rords und Nordweſt-Seiten jedod von einem nahe liegenden 
60:jährigen Fichten-Beftande etwas gefhugt ift. Es kiefert 
diefe Saat abermald den Beweis, daß, wie der Verfaſſer fhon 
an verfchiedenen fonftigen Drten öffentlih ausgefprochen bat, 
die Buche nicht fo fehr des Schattend und Schutzes, ald der 
atmofphärifhen Niederfhläge und fonftigen Einwirfungen bes 
darf, auc den Graswuchs nicht ſcheut, fondern folhen im 
verhältnigmäfigen Vorkommen fogar liebt, wenn fie früher als 
diefer vorhanden war, umfomebr, ald im verwichenen Sommer 
bei lang anhaltender ftarfer Hige (durchfchnittlic während meh: 
rerer Monate 20 Grad Reaumür) nur felten Regen erfolgte, 
Die jungen Buchen waren erft von der im Herbite* zuvor ges 
machten Saat entftanden, mithin einjährig, und hatten durche 
fhnittlih die Höhe von 1 Fuß, wobei fie, in vollfommen auds 
gebildeten glänzend dunfelgrünen Blättern prangend, das üp- 
pigfte Wachsthum zeigten. 

Wenn nun auch diefer Verfuch der Vorliebe für die Buche, 
welche nach dem Vorhergehenden fhon am verfchledenen Stellen 
des fraglihen Forftrevierd fih Fund gegeben bat, feine Ent: 
ftehung verdanft, indem der betreffende Pflanz: Kamp in der 
Nähe ded ad. 2 diefer Bemerkungen gedachten Mittelmaldortes 
liegt und wahrfheinlich zu theilmeifer Bepflanzung dedielben 
behufs deſſen Umwandlung in einen reinen Rothbuchen-Beſtand 
dienen foll, und wenn ferner auch berfelbe den Vorſchriften des 
Betriebsplanes zumider läuft, fo bat er dennoch feinen verſchie— 
denen Werth, zumal in einer Zeit, wo zwar wohl einige we— 
nige praftifche Forftmänner für einen lichtern Stand des Ober: 
baumd bei Verjüngung der Buche fih erflären, die Mehrzahl 
der forftlihen Autoritäten aber bis jegt mindeftend noch nicht 
beiftimmt. — 

Es macht dem Verfaffer um fo größerd Vergnügen, den 
eben erwähnten Fall bei diefer Gelegenheit zu veröffentlichen, 
ald er in verfchiedenen andern Zeitfchriften bereitd mehrere äbns 
fihe Fälle von Anziehung der Buche im lichten Stande des 
Oberbaumd und zwar im Freien unter ſonſt mißlihen widrigen 
Berbältniffen, befannt gemacht, und eine von dem bieflgen lands 
und foritwirtbichaftlihen Vereine aufgeftellte Frage: „Welches ift 
die befte Schlagtellung bei Verjüngung der Buche“ auf eine von 
den beftehenden Lehren fehr abweichende Weife beantwortet hat *). 


*) Gin Audus aus diefer Abhandlung mit Anmerfungen und 
Zufägen it ©. 265 bdiefer Blätter enthalten. d. R. 


Ob die in der- eben erwähnten Abhandlung ausgeſprochenen Ideen 
überall Anklang finden werden, ift zu bezweifeln; übrigens aber 
bält der Verfaſſer fih, aller etwaigen Gegenreden ungeachtet, 
feſt überzeugt, daß eine zu große Aengſtlichkeit bei der Ber: 
füngung der Buche feit mehreren Decennien Statt gefunden 
bat und durch eine andere Behandlung der Buchen-Erziehung 
ein bei weitem größerer Dolz-Ertrag erzielt werden wird. 

Da diefe Holzart ohnftreitig das befte Brandholz liefert, 
fo kann ed und mindeftend nicht gleichgültig fein, ob mir die 
Daubarfeit derfelben durch Befchleunigung des Verjüngungspros 
ceffed fo wie auch durd ein amgemefjenes Verfahren binfichtlich 
der Durchforftungen um ein oder mehre Decennien näher rüs 
den, oder wohl gar auf paßlicher Lofalität die Buche ganz 
frei in Rämpen erzieben, und ſodann, wenn die foldergeftalt 
erzogenen Pflanzen erwachſen find, den baubaren Beltand rein 
abtreiben und die dadurch entftehende Blöfe mittelft Bepflan⸗ 
gung mit dieſen Heiftern augenblidlid wieder in Beftand feten, 
wodurch nicht nur der Verjüngungsgang, welcher an manden 
Orten leider noh immer ganz ungebührlih lang gedebnt 
wird, und deffen mannigfachen Nachtheile ganz verſchwinden, 
fondern auch die Sicherheit und Gleichmäflgfeit der Anzucht 
bed zu refrutirenden jungen Ortes fo wie au ein bedeutender 
Vorfprung im Zuwachſe von zwölf bis fünfzehn Jahren erzielt 
werden. 

Gegen folhe gewichtigen Vorteile müffen nothwendig die 
KulturKöften gänzlich in dem Hintergrund treten, und find 
daher des Verſuchs wohl werth; weßhalb, um mieder auf uns 
fer Thema zurüd zu fommen, die Lofal:Forfibehörde des Forft: 
Revierd, worin die vorftehenden Bemerfungen gefammelt wor: 
den, wegen eined folden Verſuches gewiß Lob verdient. 

11) Weld beträdtlihe Einwirkung das Licht und die ats 
mofpbärifhen Niederfchläge auf die jungen Buchen äußern, be: 
weiſ't ein anderer Ort des oftgebachten Forftrevierd, mo die 
einjährigen Pflanzen, welche unmittelbar unter dem Oberbaume 
ſtehen, nur höchftend zwei Zoll hoch und noch im erften blaf- 
grünen Blatte befindlich find, diejenigen von gleichem Alter 
aber, welche auf einer Meinen Blöfe dicht daneben, alfo in 
gleihen Boden: Verhältnife ftehen, bereitd die Höhe von zwölf 
Zoll erreicht haben und mit mehren glänzend grünen Blättern 
bekleidet find. 

Aus den vorftehenden aphoriftifhen Bemerkungen erhellt 
sur Genüge, daß auch in tarirten und fontrofirten Waldungen 
die Verwaltungs-Beamten ihre eignen Lieblingd:Fdeen in der 
Bewirtbihaftung verfolgen und Proceduren unternehmen, welche 
fogar dem Betrieböplane entgegen ftehen. Wie vielmehr aber 
ift folhes nun wohl nit der Fall in denjenigen Forften, wo 
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die Wirtbfchaft nicht geregelt, und daher der infpieirenden Bes 
amte völlig ungebunden if. Hier ift Wifitation der Forfte 
durch die obern techniſchen Behörden der guten Betriebsführung 
wegen wohl durchaus unerläßlich. Aber auch felbft dort, wo 
dem verwaltenden Dfficianten ein mwoblgeordneter Betricböplan 
zur Richtſchnur in die Dand gegeben ift, zeigt fih — wie wir 
in dem Vorigen gefeben haben — ein folder von Zeit zu Zeit 
in angemeflenen Jwifchenräumen wiederholter Waldbeſuch gemiß 
fehr nützlich. Ueberhaupt vermag man micht gründlich zu diri- 
giren, wad man nicht gründlich fennt. Am wenigften aber ift 
eine gute ForftsDireftion ohne genaue Kenntniß des Lofald 
und der Beamten zu realifiren, felbit, wenn auch die rihtigften 
Eharten und gar forgfältig ausgearbeitete Betriebd:Pläne vor: 
liegen. Der Zuftand eines jeden Forfted, worin Dolznugung 
alljährlich Statt findet, ändert fih natürlich auch mit jedem 
Jahre, und, da ed von dem Betriebd-Regulator unmöglid ver: 
langt werden fann, daß er niht manches Beltebende anders 
anfieht, ald ed wirklich ift, derfelbe mod meniger aber mande 
fpätere befondere Zufälligfeiten zuvor zu berechnen im Stande 
ift, ferner auch bei unregelmäfigen und biöber planlos bewirth⸗ 
ſchafteten Forften fih durd die für erforderlich gehaltenen Hau⸗ 
ungen und Kulturen oft ganz andere Verbältniffe berausftellen, 
ald man vorher vermutben fonnte, und endlich aud mitunter 
Perſonal⸗Wechſel vorfommen, fo dürfte wohl einleuchtend fein, 
daß Lofal:Befihtigungen vorgenommen werden müfflen, wenn 
man den Zuftand ded Waldes zu jeder Zeit fennen will, was — 
wie fhen vorhin angeführt — durchaus nötbig ift, um die Ber 
wirtbfhaftung und Benugung zwedmäflg zu dirigiren, 
Braunfchweig im September 1334. 
J. L. Schultze. 
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Antikritik. 


Ermwiberung auf bie in der allgemeinen Forft- und Jagd⸗ 
zeitung 1835 vom April Nr. 40 — 52 enthaltene fris 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Waldraupen ganz unvorgefehen in unendlicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieder 
verjchwinden, mit dem Vorſchlage: wie deren Auffoms 
men in unendlicher Menge zu verhüten fei. Nürnberg 
in Kommiffion der Riedelifchen Buchdruderei. (Nun 
bei Riegel und Wiesner.) 

So ungüunftig auch dad Refultat der Prüfung ift, fo freut 
mich die Kritik doch, dadurch Gelegenheit findend, noch Man: 
ches ſchon gegenwärtig näher beleuchten und beftimmter auds 
drüden zu können. Auch ift die Schrift felbit dadurch im Pur 
blitum befannter geworden, die, weil fie der Druder ausbot, 
nicht ein Mal von auswärtigen Buchhandlern angenommen 
wurde, wie mir Riedel felbit geftand. 

Im Allgemeinen muß id gegen die Kritik bemerken, daß 
der Recenfent nicht bei'm Thema geblieben ift. Damit fünnte wohl 
die Replif geſchloſſen fein, da alle Einwendungen nur Rebenfahen 
betreffen, die auf eine äußerft gefuchte Weife gerügt werden, um 
Büchergelehrtheit zu zeigen, melde ih wohl alle werde auch ge: 
lejen haben. Ich will jedoch allen Einwendungen zu begegnen fuchen. 

Daß dad Syſtem meiner Schrift nur dahin gebt, zu bes 
weiſen, daß die Föhrenraupen ohne ihnen taugliches Futter nicht, 
noch weniger in umendliher Menge erfcheinen und fortlommen 
fönnen: dieſ's wird wohl feinem Zweifel unterliegen, 

Gegen die Bemerkung ded Recenfenten, daß ed eine ver« 
altete Meinung der Vorzeit fei, in welder die Naturgefchichte 
nod fehr weit zurüd war, daß die Inſekten durch Gährung 
erstftehen, glaube ich vielmehr vorbringen zu fünnen, daß bie 
Meinung die neufte ſei. Ih führe dafür Die nachſtehende 
Schrift an; „Die Erantheme der Pflanzen und einige mit dies 
fen verwandte Krankheiten der Gewächfe, pathogenetifh und nos 





fograpbifh bdargeftellt von Franz Unger, mit 7 Supfertafeln. 
Wien, gedrudt und im Verlage bei Karl Gerold 1833. 

Schwerlich wird dieſes Buch in alle Dände der Pefer 
der Forftzeitung und meiner bier angeführten Schrift fommen. 
Ich will daher nur Einiged, worauf das Spftem des würdigen 
Verfaſſers gegründet if, anführen, dad Buch felbit aber zum 
Durchleſen empfeblen. 

Sn der Vorrede beißt ed: 

„Richt ohne Beforgniß, ich fehle an der Zeit, übergebe 
ih dem miffenfchaftliebenden Publikum die mübevolle Frucht 
vieler und fchwieriger Arbeiten, die durch einen Zeitraum von 
mebr ald 10 Jahren meine Nebenftunden befhäftigten.” 

„Bald nachdem id; etwas vertrauter mit der Natur und 
ihrem Wirken wurde, fprady mich Die beitere und finnige Prlans 
zenwelt vor allen an. Mein Studium war vorzüglich ihren 
Erfheinungen gewidmet, und ihre Symbole zu verftehen, ward 
mein eifeigfted Beſtreben.“ 

„Doch nur zu bald gemahrte ich den beinahe grängenlofen 
Umfang ihres Lebens und Wirkens, andrerfeitd dad Mangels 
bafte unferer biöberigen Erkenntniß deffen, und die Lüden, 
die fi einer umfaffenden Anfiht nicht verbergen konnten.“ 

„Der vorzüglich in dem beiden legten Decennien erfolgte 
rafchere Fortgang. der Wiffenfhaft im allen Zweigen der Ras 
turfunde machte einige derfelben um fo fühlbarer, und ich ent» 
fhlog mich aldbald, für ihre Ausfülung dad Möglichite zu 
thun. Morphologie, Phyſiologie und befonderd Anatomie der 
Gewächſe fanden zahlreiche Bearbeiter, doch blich die Pathos 
logie ſtets verwaiſet, wenigftend in dem Sinne, daß fie ein 
foftematifhed Ganzes bildete. Zwar wurden einzelne dahin 
einfchlagende Gegenftände mit vieler Ausführlichfeit behandelt, 
und man darf biebei nur an Teffier, Jäger, Dopfirf m. 
a. m. erinnern, auch in einigen Lehrbüchern der Botanik wurde 
ber Phytopathologie Raum gelaffen, mie 3. B. im jenen eined 
Willdenow, Need, De Kantolle, Wenderotb, Reis 
chenbach ıc.; endlid widmeten ihr Plenk, Re eigene Ueber: 
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fihten; allein diefe waren nod weit entfernt, von einer durch 
greifenden dee geleitet zu werden. Kiefer hatte die Krant: 
beiten der Gewächſe zuerft willenfhaftlih zufammengefaßt, doch 
lieferte er faum mehr als einen blofen Umriß u. f. w.“ 

Das Spftem felbit ift in der Einleitung nachſtehend enthalten. 

„Wie alles Organische, fo ift auch der Pflanzenorganismus 
in feinem Lebensproceſſe Störungen unterworfen, Der zarte Bau 
feines Innern, die Wandelbarfeit feiner Verrichtungen im Ger 
genfaße zur Macht der äußern Einflüffe, aus denen er Stoff ımd 
Kraft zieht, laffen eine Aufhebung des Gleichgewichts um fo 
eber erwarten, ald dad Rüdwirfungsvermögen ſchwach und daß bil« 
dende leben, worauf die Thätigfeit der Pflanze befhränft ift, dem 
eingedrungenen fremden Leben um fo reihlicheren Stoff darbietet." 

„Groß ift daher allerdinge, wenn gleih niht an Mans 
nichfaltigfeit, fo doh an Maffe, dad Beer der Krankheiten 
der Gewächſe, und fallen auch die meiften derjelben durch mer 
niger ausgeprägte finnlihe Zeihen nicht fo leicht in die Er— 
fheinung, fo ift der Grand biervon ficherlih nur der tiefen 
Stufe beizulegen, auf der fih der Pflangenorganidmus befindet. 
Denn wie ſich dad Kosmiſche, Elementarifhe als Aelterliches 
oder Vorbildlihed zu dem Organifchen, Kindlihen, Gegenbild⸗ 
lihen verhält, eben fo der Organismus zur Krankheit, Die michtd 
anderd ald eim zweiter miederer Organismus ift, beifen Ele: 
mente fhon in einem andern höheren verborgen liegen, * 

"Dat daher die Pflanze im Vergleihe zum Thiere noch 
wenig Selbftftändigfeit; entbehrt fie noch jene Eentrizität, wor 
durch ſich das thieriſche Leben auszeichnet, fo ift ed wohl bes 
greiflih, mie auch die Krankheiten der Gewächſe um fo meni- 
ger durch Selbititändigfeit und durch beftimmte Form charakte⸗ 
riſirt ſind. Die meiſten Krankheiten der Pflanzen ſpielen in 
den Säften, die fie theils als rohe Nahrungsſäfte nach all- 
mäbliher Aſſimilation im Proceſſe der Athmung der Entkoh— 
lung entgegen führen, oder die im höheren Gefäßſyſteme der 
vollfommneren Pflanzen der Ernährung vorzufteben feinen, Die 
fehlerhafte Ausbildung und die zahlreichen Abnormitäten im 
hemifhen Vorgange des Nahrungsfaftes find die Urſache von 
unzähligen Krankheiten, die fih durch mangelhafte Ausbildung 
der Pflanzenſubſtanz, durch Anbäufung von Ereretionäftoffen, 
durch Aufloderung ded Paranchyms, durch veränderte Befchafs 
fenheit der Secreta u. ſ. w. oder durch Zuftände von entges 
gengefegtem Eharafter äußern, Ueberhaupt dürfen die meiften 
quantitativ und qualitativ veränderten Vorgänge der pflanzlis 
hen Chylspoeſis (Miſchſaftbereitung) als die Quellen von Krank: 
. heiten angefehen werden, die ſich mehr durch veränderte Sub: 
ftanz ald durch Alienation der Form zu erfennen geben." 

„Der Kulturftand, in den ein großer Theil der Pflanzen 
verfeßt ift, wirft fo nachtheilig auf den Organismus, daß wer 
nigftens der größte Theil folder Pflanzen Frank genannt zu 


werben verdient. Häufig wird dieſes mit Abſicht bezweckt, da 
in vielen Fällen die Rußbarfeit und dad Intereffe für den 
Menfhen dadurd vermehrt wird. Aber auch Pflanzen im uns 
fultivirten, wilden Zuftande find Krankheiten unterworfen, die 
theild einer anpaffenden Miſchung ded Bodend, andern widri« 
gen Lofalverhältwiffen, theild tiefer eingreifenden atmofphäris 
ſchen Potenzen zuzufhreiben find, gegen die ſich das ſchwache 
obnmädhtige Leben der Pflanze nur wenig zu fhügen vermag.“ 

Diefed möge vorläufig genügen, um den Danptgrundfag 
des Verfafferd erfennen zu fünnen, wie im Verlauf der Schrift 
näher dargethan ift bis zur Anfchaulichfeit, daß alle Krankhei—⸗ 
ten der Gewähfe von Innen fommen, wenn auch gleich äußere 
Einflüffe jene veranlaffen. S. 138 und 139 heißt ed weiter: 

„Jeder Pflanzenorganidmus ald zu einer beftimmten Gats 
tung gebörend nimmt irgend eine Stufe in der Reihe pflänz- 
licher Weſen ein, und erhält eben dadurch eine gewiſſe Miſchung 
der Grundbeftandtheile, Organifation und ein beftimmtes Ber: 
bältniß zur Außenwelt. Diefe Eigentbümlihfeit feined Weſens 
wodurd ed fih von anderd Gearteten unterfcheibet, verleibt 
ihm dadurch zugleih beftimmte Anlage zu Deflerionen und 
Krankheiten eigner Art.“ 

Meiter beißt es Seite 249: 

„Wenn die organifirten Wefen überhaupt fowohl der tief: 
ften ald der höchſten Stufen fih der Art nah von einander 
unterfheiden, fo gilt dieſ's im Allgemeinen auch von ben 
Krankheiten, indem fie im Kompfer ihrer idealen und realen 
"Seite ebenfo in der Kette berfelben eingreifen, wie dad Mord 
und die Palme, dad Infuforium und der geiftige Menfch.“ 

Nun zu den Einwendungen felbft. 

Die angeführten Erfahrungen kann ich gegen den, der fie 
nicht felbit gemaht bat und font nicht glauben will, mit nichts 
weiter bemeifen, ald daß die f, Regierung des Rezatfreifed 
bezeugen fann und wird, daß alle Angaben, felbit die Prognofe 
des Erfheinend der Raupen zur Zeit, wo gar feine im Walde 
zu feben waren, Auszüge aus amtlihen Berichten find. 

Keinen unbedingten Glauben, mur Prüfung verlangte id. 
Diefe ift wohl, wo man meine Meinung in allen Schriften 
über den Raupenfraß nicht fo ausgeführt findet, mit fo ge: 
ſchwind möglich. Wiederholt fordere ich daher das praftifche 
Publifum dazu auf, und fehe mit Ruhe deffen Meinung dar- 
über entgegen, mit der MVerfiherung, daß ich mid danfbarit 
eined Befferen werde belehren laſſen. Ich bin begierig, vom 
Recenfenten zu erfahren, wo die Idee zu leſen ift, mer fie 
noch angegeben bat, 

Daf die Fohrenraupen immer nur in mageren oder font 
in den im Sabreätriebe zurüdgebliebenen Beftänden ſich bäufls 
ger eingefunden und an biefen gefreffen haben, ohne ganz ges 
funde Baume anzugehen oder in diefe fortzufommen: darüber 


fann man genug im den von mir angeführten Schriften und 
andern dffentlihen Relationen lefen. 

Das ich nicht fo umerfahren bin, zu glauben, daß etwas 
Lebendes ohne Ei entitehen fünne, hätte mir der Recenſent 
wohl zutrauen follen. Wenn id auch einen Zweifel habe blif- 
fen laffen, ob niht ohne Ei von der mämlihen Art doc 
Inſekten entſtehen fünnen, und darüber zur aufmerkſamen Prüs 
fung aufforderte: fo kann diefes doch nicht jo audgelegt wer: 
ald wenn ich glaubte, ed müſſe nicht erſt dad Ei durch die 
Gährung gebildet und auögebrütet werden. Demohngeachtet 
werde ich auch meinen Glauben in der Sache oft genug in 
der Schrift aufgedrüdt haben, daß die berührten Raupen aud 
dem Ei gleicher Art entitehen. Meine Abhandlung in der 
Zeitſchrift „dad Forft: und Jagdwefen in Bayern“, 2, Jahr: 
gangs, 2. Monatsheft, von Maier, 1814, Seite 44 und folgen: 
den, drücdt ſchon diefen Glauben, das fih durd die Gährung 
vorerft ein Ei bilde, aus, Nur behauptete ih dort, daß die 
Eier der Borfenfäfer aus der Gährung bervorgingen. In der 
legten Schrift ging ich nicht fo weit; ob mit Recht oder Un: 
recht? wird die Zeit lehren. E 

Aus der Erflärung des Recenf. gebt fhon viel für mein 
Thema hervor, indem er ſpricht: 

„Wir glauben, es fei ſchon vor dem Erfcheinen diefer 
Schrift die Frage erörtert, ob der Borkenkäfer nur franfe 
Bäume angebe, und wir fügen bier hinzu: blos das Kranke 
oder Abgeftorbene gebt er an, aber auch am gefunden Bäus 
men mit franfen und abgeiterbenen Stellen, von denen an 
fih nicht zw reden wäre, Durch Lebendart und Fortpflanzung 
greift Erkranfen und Abfterben um.“ 

Damit ift außer etwad Miderfprehendem gar nichtd ges 
fagt. Ein Baum mit franfen Stellen kann nicht gefund ger 
nannt werden, wenn er auch augenblidlich noch zu Allem ver: 
wendet werden kann. Darüber alfo nichts weiter, ald daß 
ald rihtig angenommen werden fann, der Recenfent fei immer 
noch im Zweifel, wie gar Viele vom hoben und niedern Forft: 
perfonale — wiewohl ich das letztere meift beſſer unterrichtet 
fand in diefer Angelegendeit und viel weniger befangen von 
der Behauptung der Gelehrtens Meinung — ob er geftehen 
folle, oder nit, daß der Borfenkäfer feine gefunden Bäume 
angehe. 

Recenfent will ſich durch den geſuchten Zuſatz „von franz 
fen Stellen an gefunden Bäumen“ eine Hinterthüre offen 
balten, durch welche er durchſchlüpfen kann, wenn die Sache 
für einen der Wechſelfäͤlle in voller Autorität entſchieden wer— 
den follte. Was doch nicht die Unerfabrenheit ſcheu die Er: 
fabrung macht! (Fortſetzung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Einiges über die Vertheilung der Thiere. 
(Bortfekung.) 

Der Alpenhaafe gewährt ein fehr merkwürdiges Beifpiel. Gein 
Sommerfleid ift braunlich- grau, im Winter dagegen ſchneeweiß. 
Das Hermelin hat im Sommer ein blaßröthlihbraunes Haar, weL 
des im Herbite gelblihe Scattirung erhält und im Movember 
ſchneeweiß wird. Bei den Vögeln laffen ſich viele Beifpiele der Farr 
benänderung ihres Kleides nachmeifen. Das weiße Haſelhuhn oder 
Schneehubn (Tetrao lagopus) ift im Sommer afchfarbig und befommt 
im Winter eine ihöne weiße Farbe. Die Gryll-kaume (Uria grylie) 
hat im Sommer eine rußſchwarze Farbe, im Winter aber aſchfarbige 
Flecke auf weißem Grunde. Diefe Veränderung der Farbe der Ber 
kleidung der Thiere ſcheint darauf berechnet zu fein, ihre Tempera: 
tur durch Ausftrahlung ber Ablorption der Wärme zu reguliren; 
bei einem ſchwarzen Thiere entweicht die Wärme dur Ausftrahlung 
weit langiamer, als bei einem Thiere mit meifer Bekleidung. 

Die Wanderung der Thiere find ein anderer Umftand, der auf 
ihre Vertheilung Einfluß hat. Vierfüßige Thiere, 3. B. das Mothr 
wild, machen nur theilmeife Wanderungen, wie von den Gebirgen 
berab in die Ebenen, aus dichtern Waldungen in fichtere. Die mit 
Flughäuten und Floßfüßen verfehenen Gäugethiere maden weit 
größere Manderungen, mie 3. B. die große Speckmaus, welche den 
Sommer über in England fih aufhält, den Winter hingegen im 
Zuftande der Erftarrung in Stalien zubringt; der grönländifche 
Robbe wandert im Winter füdwärts bis nah Irland bin. 

Die Wanderungen der Bögel find Äußerft zahlreich, aber bie 
felbe Art, weldye in dem einen Lande zu den Wandervögeln gehört, 
bat manch Mal in einem andern Lande einen feiten Wohnſitz; ber 
Hänfling 3. B. gehört in Grönland zu den Wandernögeln, ift aber 
in Brittanien fationär. Die Wandervögel find entweder Sommer: 
zugvögel, welhe im Frühling anfommen, oder Winterjugoögel, wel: 
che im Herbit antommen und im Frühling abreiien. 

Sommerzugbögel find unter den Waflervögeln die Möven und 
Seeſchwalben, unter den Landoögeln die Schwalbe, die Wachtel, die 
Turteltaube u. f. w.; die Winterzugoögel gehören hauptſächlich den 
Ramilien der Waffernögel an. Im DOftober ſah Adanfon Schwal⸗ 
ben ſchon an den Küften von Afrika. Er erzählte, daß fie daſelbſt 
nicht niften, fondern nur den Winter dort verbringen. Prolong 
beititigt nicht nur Adanfon’s Beobachtungen in Bezug auf bie 
Schwalben, fondern fügt aud hinzu, daß die gelbe und graue Bach⸗ 
ftelje zu Anfang des Winters die Ufer des Senegals befuchen. Er: 
ftere ift als einer unſerer Sommerzugvögel wohlbefannt. Die Nach— 
tigalf verläßt Eurova im Anfang des Dftobers. Den Winter trifft 
man eine Menge Nachtigallen in Unter-Aegppten, in verſchiedenen 
Theilen des Deltas, in den tichteften Gebüfhen, an; daſelbſt nur 
Pinterzugvögel. d. b. fie fommen im Herbft an und reifen im Früh» 
fing ab.. Zur Zugzeit findet man ſie reichlich auf den Infeln des Ars 
chivels. Die Wachtel it ein anderer unferer Sommergäfle, den man 
in Afrika wieder gefunden haben will, Ginige trogen zwar gelinden 
Wintern, z. B. in England, und in Portugal feinen fie gar nit 





kehren im Frühlinge zurüd und beſuchen auf der Hin» und Herreife 
die Küften des mittelländiihen Meeres, Sicilien und die Infeln des 
Arcipels. Während diefe Vögel fo weite Wanderungen vornehmen, 
begnügen fih andere mit fürzern Meilen. Der Tord:Alf (Alca torda) 
und der Larventaucher (Alca arcotica) befuhen die Küften von An- 
dalufien im Winter und Pehren im Frühling nach England zurüd. 


Die Eommerjugsögel fheinen aus füplihen Ländern zu uns zu 
fommen, im Sommer bei uns zu bleiben und dann in mildere Hims 
melsftrihe zurũckzukehren. Ginige unferer Sommergäfte mögen den 
Winter in Spanien und Portugaf zubringen, in der Regel aber 
fheinen fie nad Afrifa zu wandern, in jenes unerforfchte Land, 
welches jede Mannigfaltigfeit der DOberflähe und folglich ein ſehr 
verſchiedenes Klima befigt, Es ift wahr, daß wir mit dem Winter: 
aufentbalte vieler unferer Scmmerzugnögel unbefannt find, befonders 
was die Meinen Bögel anlangt. Da aber diefe unter ähnlichen Um: 
fänden antommen und fortftreihen, wie foldhe, deren Wanderungen 
befannt find, und da auch die Berrichtungen, denen fie mährend ib: 
red Aufenthaltes bei und obliegen, mit jenen Aehnlichkeit haben, 
fo folgert man wohl mit Recht, daß fie denfelben Gefegen unterlie- 
gen und diefelben Wanderungen ausführen. Was diefer Meinung 
Gewicht gibt, ift der Mangel irgend eines Beiſpiels, daß ein Som: 
merzugvogel während dem Winter nad) Norden zurückgekehrt fei, 


Um die Richtigkeit der vorhandenen Folgerung zu bemeilen, 
bemerfen wir noch, daß bekanntlich die Sommerzugvögel die ſüdli⸗ 
hen Theile von Deutichland auf einige Tage oder ſelbſt auf Wo; 
den befuhen, ehe fie in Norddeutſchland erſcheinen. So beobach⸗ 
tete man 3. ®. in England, daß bie gemeine Schwalbe (Hi- 
rundo' rustica) in Guffer im Anfange der dritten Woche des Aprils 
erfheint, während man fle in ber Mähe von Erinburgb felten vor 
dem erften Mai fieht. Der Kukuk erfcheint in.demielben Distrikte 
mit der letzten Woche des Aprils, und in Edingburgh felten vor der 
zweiten Woche des Mai's. Die umgekehrte Erfheinung findet bei 
diefen Sommergäften zur Zeit ihrer Abreife Statt. Der Mornell (Cha- 
radrius morinellus) verläßt z. B. die Grampian.Gebirge zu Anfang 
des Augufts und Schottland zu Eude diefes Momats, Fehrt im Ger 
tember nach England zurüd und bleibt bafeldft bis zum November. 
Zwiſchen der Abreife des europäiſchen Ziegenmelfers (Caprimulgus 
Europaeus) aus Schottland und aus dem ſüdlichen England findet 
faſt eine Differen; von einem ganzen Monate Statt. 


Die Erftarrung oder der Winterſchlaf der Thiere hat offen: 
bar den Zweck, Schuß gegen die Kälte des Winters zu gewähren. 
Es gibt mehrere vierfüßige Thiere, bei welchen der Winterfchlaf ein: 
tritt, . B. die Fledermaus, der Igel, das Murmeltbier, der Ham- 
fier, die Halelmaus u. ſ. w. Die Winterfchläfer ziehen ſich gewöhn⸗ 
lich im Oktober zurück, und fommen im April wieder zum Bor 
feine; bevor fie erftarren, wählen fie einen ſchicklichen Ort, in der 
Regel nehmen fie eine befondere Stellung ein, und forgen felbft, 
in manden Fällen, für einen Heinen Borratb von Nahrung. 
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zu wandern. Aber in der Regel verlaſſen fie uns im Herbſte und 


— 


Ale dem Winterſchlafe unterworfene Thiere ziehen ſich an ei- 
nen fihern Ort zurüd, wo fie, in einer Entfernung von ihren Feinden 
und fo viel, wie möglich, gegen den Wechſel der Temperatur geſchützt, 
ungeftört die Zeit ihres Winterfchlafes binbringen. Die Fledermaus 
zieht fi im die Wölbung dunkler Höhlen oter in Schornfteine 
unbewohnter Sclöffer, in Kirchthürme u. a. O. jurüd. Der Igel 
wicelt fih in die Blätter ein, aus melden er fein Lager baut, und 
bleibt in den Heden liegen, welde ihm im Sommer vor Sonne 
und Regen Schuß gewährten. 

Das Murmelthier und der Hamfter verbergen fih in ihre un: 
terirdiihen Schlunfwinfel und verſchließen, wenn fie die Aunäberung 
des Winterfhlafes fpüren, den Zugang zu ihrer Wohnung fo feit, 
dag fih am jeder andern Stelle die Erde weit leichter aufgraben 
fäßt. Nachdem die Winterfchläfer fih Orte gewählt, wo fle gegen 
plöglihen Wechſel der Temperatur geſchützt find, und fid in die für 
ihre Ruhe gewöhnliche Page begeben haben, verfallen fie in einen 
Zufand der Unempfindlichkeit. Es tritt eine Abnahme der Tempe: 
ratur ein, die Refpiration und Blut-Cirkulation wird träge, ibre 
Erregbarkeit nimmt ab, und fie erleiden einen Gewichtsverluſt. 

Der Ueberfluß oder Mangel an Nahrung hat auf die geographi- 
ſche Vertheilung der Thiere einen mädtigeren Einfluß. Diele Ins 
feftenarten find mit ibrer Nohrung auf eine einzige Pflanzenart ber 
ſchränkt, oder find Schmarozer auf einer einzigen Thierart, Die 
Bertbeilung folder Thiere ift demnad von ihrer Nahrung abhängig. 
Diefelde Bemerkung findet in der Regel Anwendung auf ſleiſch⸗ 
und grasfreſſende Thiere. Bei manden Arten bezieht fih zwar die 
Beſchrankung ganz freng auf vie Natur der Nahrung, geftattet in: 
deſſen binfihtlich der Mannigfaltigfeit einen bedeutenden Umfang. 
Der Löwe 3. B. nährt ſich vom Fleiſche lebentiger Thiere, verihmäht 
indefien in Zeiten des Hungers und des Mangels auch nicht todte 
Pferde, Küuhe oder menschliche Leichname. Das Schwein nährt fih 
in der Regel von Wurzeln, ift aber nicht auf diejenigen einer ein: 
jigen Pflanzenart befchränft, und kann deßhald überall fubfiftiren, 
wo die Erde Gewächſe bervorbrinat. - 

Die Jahreszeiten äußern einen mächtigen Einfluß auf die 
die Thiere, direft in Bezug auf ihre Temperatur und indireft in 
Bezug auf die Hervorbringung der Nahrungsmittel. Das Inſelt z. 
B., welches von den Blättern eines beſonders Baumes lebt, kann 
feine Nahrung nur während derjenigen Zeit finden, in welcher die: 
fer Baum Blätter bat, Wie erhalten aber die Thiere in den an— 
dern Theilen des Jahres ihr Leben? Der Hülfsquellen find viele. 
Die Inſekten z. B. eriftiren als Puppe, welche wenig Nahrung bes 
darf oder gänzlich erftarrt. 

Schluß folgt.) 


Forfts und Jagd-Anektode. 
In der Nähe eines Dorfes bei Poitiers ift ein gut erhaltenes 
Gerippe eines Glephanten in einer Schichte rother ‚Erde zwiſchen 
zwei Lagern von Kallſtein entdeckt worden. 
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Antikritik. 





Erwiderung auf bie in ber allgemeinen Forſt- und Ja gd 
zeitung 1835 dom April Nr. 40 — 52 enthaltene fris 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Maldraupen ganz unvorgefehen in unendlicher 
Menge erfcheinen, umd gegen alle Erwartung wieber 
verſchwinden u. f. w. 

(Fortfegung.) 

Ich ſcheue mich gar nicht, in diefer Sache wiederholt of: 
fen zu befennen, daß ich die feite Ucberzeugung habe, daß der 
Bortenkäfer feine gefunden Bäume angehe, nody daß er dieſen 
ſchaden fünne. 

Darauf bin, daß ich dieſes in der oben angeführten Zeit 
fhrift für das Forſt- und Jagdweſen in Bayern, ſchon im 
Fahre 1814 unummunden ausſprach, nehme ich auch den Pris 
mat in diefer Meinung in Anſpruch. 

Mehrere der neuften Behauptungen geben noch immer da: 
bin, daß diefed Juſekt gefunden Bäumen Schaden bringen fünne, 
die außerdem noch lange würden gelebt haben. 

Ich follte vielleicht auch hierüber Gewährdmänner anfübs 
ren mit den Gägen und wo biefe zu finden find? Für 
was? Warum fol ich mid mit Nachſuchen und Aufführen quäs 
len, um falſche Meinungen, wo fie vorgebradht find, zu beles 
gen? Was kann an einer falihen Meinung gelegen fein? 

Man kennt fie ja ſchon binlänglich, wie fie unter den bes 
rühmteften und berühmten Schriftftellern vom Fach angenons 
men und vorgetragen ift. 

Ih bin überzeugt daß fpäter Ale — wenn fie für die 
Wahrheit empfänglid fein wollen — jene früher geäußerte Ans 
fiht widerrufen und dem Gegentheile beiftimmen werden. 

Ein großer Vorfprung zur Annäherung ift, feit Krutzſch 
die Frage aufwarf und ausführte: gebt der Borkenfäfer nur 
kranfe, oder geht er auch gefunde Bäume am, dadurch gemacht 


worden, daß auch die bartnädigften Widerfacher der Fangbäume 
ſchon jo weit gebracht find, ihre Meinung dahin zu äußern, 
dag doch der VBorkenkäfer auch gefunde Bäume krank machen 
und verderben fünne, Hier liegt der Knoten! Gefund fünnen 
die Bäume nicht gewefen fein, wenn fle der Borkenkäfer befals 
len bat. Diefen ift der Puls fhon gefühlt. Sie werden ihn 
entweder geſchwinder oder langfamer fhon vor dem Unfalle 
schabt haben. Dad Gefund und Krank reimt ſich dabei fo zus 
fammen, mie des Recenfenten Wolf, Sperlinge, Haafen, Mäufe, 
Eule, Baumlaufer ıc. am angeführten Orte mit den Föhren- 
raupen. 

Ich kann nunmehr ſchon durch das neu bekannte Werk: 
„Beobachtungen uͤber Urſachen und Entſtehung der Baumtrock⸗ 
niß von Joſeph Bohutinsky“ im den neuen Jahrbüchern der 
Forfttunde von G. W. Freiberrn v. Wedefind 10. Bands 
2. Hefte dartyun, Daß ich mich längft in meiner Meinung nicht 
geirrt babe, daß der Borfenkäfer feinen gefunden Baum angebe, 
und dag man — wenn er in der größten Anzahl vorhanden 
iſt — nicht zu fürdten babe, daß er dem gefunden Bäumen 
ſchaden fünne. 

In der erft angeführten Abhandlung iſt bewiefen, daß, 
wenn die Borfenfäfer aud kranke Stellen angeben, die gejuns 
den Theile bei noch kräftig vegetirenden Bäumen verfchent bleis 
ben, ja, daß todted Holz nah Umftänden von ihnen nicht ein 
Mal angegangen wird, 

Die Art der Probe, wie fie Derr Bohutinsky beim 
Einimpfen durch Auslöfung eined Stüdd der Rinde von ger 
funden Bäumen vornahm, war fehr gewagt. Ich glaube, daß, 
wenn auf Diefe Weife die fonft vor dem Ausfchneiden der 
Rindenftüde gefunden Bäume auch von den Borfenfäfern und 
deren Brut wären angegangen worden, darum die Bebaups 
tung auf den Grund der weiteren Beweismittel, die jeder 
machen kann, nicht widerlegt worden wäre. Wie leicht hätten 
durch Diefe Probe die gefunden Bäume wirklich franf werden 
fönnen, die nicht wohl eine Verlegung vertragen. 


Aus den vom B. angeführten Beobachtungen in einer 
Keibe von 43 Jahren mag denn nicht zu zweifeln fein, 
daß der Borkenkäfer fein gefundes lebendes Holz, nicht ein 
Mal torted angehe, wenn ed nicht im Saft oder, auch darin 
- gehauen, nur nicht in größeren Stüden aufgeftellt bleibt, da 
bei Meineren Stüden der Splint bald austrodnet, der die 
Nahrung des Käferd it, So bat auch Krugfch dargetban, 
dag die Borfenfäfer gar nicht mit folhen Bohrmitteln verfeben 
find, um ſich durch die äußere harte Rinde durchzuarbeiten. 


Ich meines Theild habe nie gefürchtet, daß durch Borken: 
fäfer in mehreren franfen Fichten die umftebenden gefunden 
leiden fonnten; wo im anderen Dienftverbältniffen die Waldbe⸗ 
bandlung noch mehr von meiner Anfiht abbing, vor der Zeit 
der beften Benugung der franfen Stämme, diefe nicht ängſtlich 
wegzufhaffen gefudt, und es hat ſich eben fo wenig eine 
Verbreitung ded Käferd merklich gemacht, ald nad der Erzäh— 
fung ded Herrn B. in den böhmifhen Wäldern, 


So wie man endlich bei gemaufter Beobachtung die Le: 
berzeugung allgemein wird geihöpft baben, daß für wahrhaft 
gefundes Holz ‚vom Borfenfäfer nichts zu fürdten fei; eben 
fo wird man auch nach und nah aus Ueberzeugung zugefteben, 
daß auch gefundes Holz von Föhrenraupen nicht verderben wer: 
den fünne. j 

Die Schlußfolge, welhe mir der R. aufbringen will, ald 
ginge fie aud meiner Abhandlung hervor, daß nämlich, wo 
die Ph. bombyx pini ſehr zablreih erſcheine, auch der Sca- 
rabaeus sycophanta in großer Anzahl ſich einfindet, die mert: 
würdig fein müßte, weil die Käfer mit den Raupen auf den: 
felben Radeln dur die Gährung entfteben, kann ich nur -für 
gelehrten Witz annehmen. Ich erwarte, daß mir eine Stelle 
in der Schrift namhaft gemacht werde, aus der man ein fol- 
ches Abfurdum folgern kann. 


Ueberhaupt bat der Recenfent mehr Witz und MWiderfpres 
chungslaune ald Gruͤndlichkeit vorleuchten laffen. 

Dad die Infelten nicht ganz audjurotten find, ift gegen: 
feitig zugeftanden. 

Wenn ed auch eine große Zahl von Inſekten gibt, die 
ganz gefunde Blätter gefunder Bäume — was nod nicht voll: 
fändig wird erprobt fein — angeben: fo folgt noch nicht da= 
raus, daß auch die Föhrenraupen von ganz gefunden Nadeln 
leben fönnen. 


Daß der Rec. in einem Jahre, wo die Ph. bombyx 
pini in einer Gegend fehr häufig war, die Raupen davon 
täglich mit änßerft fhönen Nadeln von fehr gefunden Zweiglein 
gefüttert fo weit brachte, daf fie, weil fie begierig davon fra: 
fen, dabei ganz auswuchſen, wird Niemand glauben, der ſich 
mebr mit der Beobachtung dieſer Thiere befchäftigte. 
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In das angeblihe Auswachſen iſt ein großer Zweifel da: 
rum zu fegen, weil mit gefagt ift, daß die Raupen bis zur 
Verpuppung — bis zum vollfommenen Infeft gelangt find. Ich 
fann mich nicht enthalten, diefe redlihe Aufrichtigkeit zu loben, 
da mehr zum Zweck gedient hätte, aud gar anzuführen, daß 
jene Raupen fi bei dem angegebenen Futter voll erhalten hät: 
ten. Wo diefed nicht gefchehen und auch nach der Wahrbeit 
vom Rec, vorgetragen fein wird, hoffe ich mich in diefer Din: 
fiht aud) noch — wenn er mehre Proben maden will — mit 
ihm zu einen. Sind jene Raupen gefund geblieben, warum 
ſoll niht auch die vollftändige Metamorphofe vorgegangen 
fein. 

Diefe äußerft ſchön angefprohenen Nadeln an ganz ge: 
funden Zweiglein können und mülfen doch, wenn auch ein 
unmerflihes, Uebel an fid gehabt haben, welches fie zur Speiſe 
für die genannten Raupen geeignet gemacht bat. 

Dief's it eben auch das Kritifche bei'm Borkenkäfer, daß 
man nicht fiher darthun fann, ob die Bäume, welche man 
für gefund angefprodhen, wenn er fie angegangen bat, auch 
wirflih gefund waren. Ich glaube, dag mach einem folden 
Erfolge immer eber für dad Kranfjein der Bäume vor dem 
Anfall gefchloffen werden fönne, müffe. 

In der oben angeführten Abhandlung, in der Zeitſchrift 
für dad Forft: und Jagdweſen in Bayern, habe ich dergleichen 
Beobachtungen von Andern angeführt, die dabin geben, daß 
bie Raupen zu ihrem Fortlommen nur ſolche Radeln verlans 
gen, an denen fie im Walde freffend gefunden werden, ges 
funde verfchmähen, und wenn fie fle ja aufnehmen, nit das 
bei fortfommen, fondern eingeben. 

Recenfent führt ja felbR an, daß eine große Zahl von 
Infelten von der Natur nur auf franfe Organiämen angemies 
fen find. Wo ct fogar in der Kritik am angeführten Orte 
beißt, daß die Ph. bomb. ſehr häufig war, läßt ſich auch 
annehmen, daß mehrereNadeln zu ihrem Futter audgebreiteter 
waren, ald der R, annimmt, von denen den Raupen zur Nah— 
rung gereiht wurden, wenn bie Inſekten wirflih dabei gefund 
geblieben find, 

Nach meiner Ueberzeugung kann man mit mehr Gicher: 
beit annehmen, daß die Föhrenrampen bei nicht für fie geeignes 
tem Futter nicht fortfommen, ald daß nicht aus der Gährung 
im franfen Holz ohne Ei von der nämlichen befondern Art 
angelegt, fondern welches die Gäbrung nur entwidelt, auch 
viele Inſelten entftchen, 

„Der Recenfent gibt zu, dag — wenn Futter vorban- 
den ift — fi die Raupen einfinden, daß fie fih dann zahl: 
reicher vwermebren; außerdem fünnen nur wenige da fein. Denn 
felbft die lebensfähigfe Brut der Schmetterlinge wird aus 
Mangel der Nahrung größtentheild umfonmen.* Wenn nun 


bewiefen, daß die Gefchichte des Raupenfraßes befannt ift, 
daf noch allenthalben, wo die Raupen in der größten Menge 
bausten, Futter genug an gefunden Bäumen ber gleichen Holz 
art, die gar nicht von ihnen in der nächſten Nähe berührt 
wurden, vorhanden war: wie fann man noch zweifeln, daß 
fie nur eigens für fie fonftitwirted Futter haben müſſen? 

Ich fahre mit den eigenen Morten des Nec. fort: „Soll: 
ten wir und aber mit Vorausfegungen befafen, jo fünnten 
wir annehmen, daß gemöhnlich von den fchädlihen Nadelholz— 
infeften eben fo der größte Theil der Brut gu Grunde geht, 
ald von vielen andern Tbierarten, (die Kröten z. B. fagt er, 
balten ziemlich das Gleihgewiht; würde aber nicht jährlich die 
Mehrzahl zu Grunde geben, fo wären fie bei ihrer Fortpflan: 
zung im Stande, in wenigen Jahren und fat aud dem Lande 
zu treiben) wird alfo ein Mal die Harmonie geftört, fo ftellt 
fie die Natur wieder auf andere Weife ber; denn ed verhält 
fih Alles wie Zweck und Mittel zugleich. « 

- Daß und die Kröten aus dem Lande treiben fnnen, 
wollen wir dabin geitellt fein laffen. Geben wir vorerft, wie 
wir und der fchon öfter zur großen Plage erſchienenen Föh— 
renraupen entledigen. 

Nah der erften angeführten Meinung des Recenfenten 
muß man fih doc gewiß wundern, mie er dafür fein kann, 
weiter unten noch mebr zu ihrer Bertilgung in Vorſchlag zu 
bringen, ald ich angegeben babe. 

Unter Andern ift in dem vorangeführten Cab des Rec. 
ausdrücklich zugeftanden, daß ſelbſt die lebensfähigſte Brut aus 
Mangel an Nahrung größtentbeild umfommen wird, Wie fan 
man Diefed mit dem folgenden Sape vereinigen? 

„Aber können auch diefe Föhrenraupen alle fih nur von 
franfen Nadeln näbren, fo fann dad Vorbandenfein der Nab— 
rung dad Hervorfommen der Raupen nicht bedingen, fondern 
nur das Beſtehen. Darin folglid läge ein Beweis, daß die 
Raupen immer da find, und durch Abfommenfhaft in unend⸗ 
licher Zabl fi) immer vermehren fünnen. » 

Hätte id micht mehr Achtung für jeden, der — auch das 
Schlechteſte fchreibt, weil nah eined Weiſen Ausfpruh aus 
dem fchlechteften Buche doch jeder fih etwas Gutes berand- 
nebmen fann: fo würde id mit mehr Perfiflage diefen Sat 
bernebmen fünnen, ald der Recenſent rückſichtlos Nebenfachen 
parodirte, Könnte man auf die vorftebende Behauptung nicht 
eher erwiedern: der Recenſent glaubt alfo, daß man zum Auf: 
fommen der Raupen nur Schmetterlinge bedarf, immer nur 
Schmetterlinge, die freilich nicht freſſen. 

Er gibt zu, daf die Raupen Futter brauchen. Wenn mın 
fein Futter vorhanden ift, wie follen aus den Eiern Raupen 
werden, wie diefe entftehen in großer Menge, woron nur die 
Mede fein fol, Einzelne werden immer Futter finden. 
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Ih pill dann willig annehmen, daß fih der Rec. nur 
vergriffen bat und Alles nicht fo hart meinte, fonft müßte ich 
mid; aud über die Mäufe aufhalten, welche er mir aufhalfen 
will und, meiner Meiming nad, von Oetreidfaamen machen 
kann, — wahrer Mofticidmus! Daher auch hievon fein Wort 
meiter in Anbetraht, daß die gute Sache dabei nichts gewin- 
nen kann. Ed muß doch auch Widerſacher geben, damit die 
MWahrbeit defto lauterer an den Tag kommt. 

In der Kritif wird eingeräumt: „daß manche Föhrenwäl- 
der zu ſchlecht angelegt feien, und daß in der Kultur nod 
manche Uebelftände beftehen, wodurch fie in fchlehten Zuftand 
geratben, erfranfen und dadurch viel Ungeziefer ſich einniftet, 
dad fie aber dann nocd mehr berabbringt; jedoch ift der Bo⸗ 
den allein gewiß nicht der fhädlichfte Einfluß, denn ed iſt ges 
rade ein Vortheil der Föhren, im fchlehteften Sandboden fort 
zufommen, aus welhem Grunde fie auch zur Kultur ded Sans 
ded empfohlen wird.” 

Auf allem ſchlechten mageren Boden wird man magere 
Holzbeftände antreffen. Daß der Sandboden der allerſchlech⸗ 
tefte — wenn gleich für Föhren der paſſendſte ift, wird doch 
Niemand in Abrede ftellen; eben fo, daß auch von dem übri: 
gen Holzarten menig darauf gedeiblih auf: und fortfommt, 
Daß der ſchlechteſte Boden befonderd durch Föhren verbeifert 
werden fünne, wird eben fo unbeflreitbar fein, ald daß ber 
befte durch Mißhandlung verdorben werden kann, daß er nur 
verfümmertes Holz trage. Wenn nun die Föhren, wie der Re: 
cenfent felbit faat, allgemeiner und am häufigften auf Sand— 
boden amgewiefen find: warum follen fie darum nicht gerade 
aus der Urfahe mehr Gefahren zum Vermagern unterliegen, 
ald andere Holzarten, die mur auf fräftigerem Boden zu 
Haufe find. 

Daß der Sandboden ald alleinige Urfache des vielen Er⸗ 
franfend der Führen von mir angegeben wurde, wird nicht nach—⸗ 
gewiefen werden fünnen; was aber auch nad dem Vorftehens 
den gar nichte auf fi haben fünnte, da Jedermann weiß, 
daf, wenn der Föhrenwald auf fchlehtem Sande nicht gut ges 
balten wird, er durch feinen Stand allein ganz herunter kom⸗ 
men fünne. Es fann aber auch der ſchlechteſte Sand durch 
Föhren und gerade durch diefe am erften, fehr verbeffert wer: 
den. Wird man da gute wüchſige Pflanzen aufzubringen fürs 
hen, allen Abfall an Radeln und dürren Fweigen von dem 
Planen liegen laffen, fein Grad, Moos, Heide ıc. ausneh⸗ 
men bis zu einem böberen Alter des Holzed und immer dafür 
forgen, daß dem Boden der Schatten nicht benommen werde, 
wenn aud Anfangs nur die Gräfer, dad Moos 16. diefen uns 
terhalten: fo wird endlich auch der fchlechtefte Sand zum Em: 
porbringen der fhönften Föhrenbäume zureihen, 

(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einiges über bie Vertheilung der Thiere. 

(Schluf.) 

Die Bögel, welche im Sommer von Inſekten leben, find ge: 
nötbigt, weil ihnen im Winter diefe Nahrung fehlt, zu verfchiedenen 
Arten vegetabilifher Nahrung ihre Zuflucht zu nehmen. Iſt diefe 
Beränterung ihrer Lebensart unzuläfig, fo müſſen fie nach anderen 
Gegenden auswandern, wo fie hinreichende Nahrung finden, Gemäß 
diefer Einrichtung, bemerft man aud eine Menge von Säugethieren, 
Vögeln und Fifhen, melde die Heringszüge auf ihrer Reife beglei- 
ten; der Nordfaper und Robbe geben fogar in die Mündungen der 
Flüffe. Die Bledermäufe, welche im Sommer von Snieften leben, 
könnten im Winter unter unferem Himmel ihren Nabrungäbedarf 
nicht finden; fobald deßhalb die Temperatur fo tief herabfinft, daß 
fie das Leben der Inſekten vernichtet, tritt bei den Fledermäufen 
der Winterfhlaf ein. Manche vierfüßige Thiere und auch Infelten, 
3. B. die Biene, welche nicht nach fruchtbaren Himmelsftrichen aus: 
wandern fönnen und eben fo wenig Winterfhlaf halten, baben 
den Inſtinkt, Vorrath für die Zukunft einzufammeln. Inter den 
vierfüfigen Thieren verdienen in diefer Dinficht der Biber und das 
Eichhorn angeführt zu werden. 


Der Einfluß der Lage auf die Vertheilung der Thiere ift eben 
falls fehr bedeutend. Manche Thiere halten ſich blos im Waffer auf; 
andere im Waffer und auf dem Sande. Unter den Fandthieren gibt 
ed mänce, welche alle Dperationen des Febens in einer befondern 
Lage oder Oertlichkeit ausführen, jedoch dabei unter dem Einfluſſe 
der verfchiedenartigen Beſchaffenheit der letzteren fteben. Es gibt 
andere indeffen, melde ihre Aufenthaltsorte in gewiflen Fahren ver” 
laffen, ohne durd die Temperatur oder den Nahrungsbedarf dazu 
veranlaft zu werden. Der frummfhnäblige Strandläufer (Scolopax 
arcuatn) 3. B. welcher in England zu jeder Zeit an den Seeküſten 
feine Subfiftenz findet und die Veränderungen der Fahreszeiten aufs 
halten kann, zieht fih zur Brutzeit in die Sümpfe des Innern jus 
rüd; der Reiher, welcher ebenfo leicht an der Geefüfte feine Nah: 
rung findet, pflegt fein Neft auf Bäumen zu bauen, und muß ſich 
alfo zur Brutzeit nad mwaldigen Gegenden begeben. Ihre Aufent: 
balt&Orte werden in Britanien Reiberftande (Herouries) oder Rei: 
herhorfte (Heroushaws) genannt, Biele Landthiere, befonders In: 
feften, bringen die erfte Zeit ihres Lebens im Waſſer zu; die Muts 
ter:Thiere fuchen folglich dieſes Element auf, um ihre Eier dahin zu 
legen, wenn fie deſſen auch fonft nicht weiter bedürfen. 


Die Raubfucht einiger Thiere hat großen Einfluß auf die Ber: 
theilung und Ausbreitung anderer. Bon allen Feinden der Thiere 
ift feiner fo mächtig, als der Menſch. Gegen mande feinem Inte: 
reffe feindliche Arten führt er einen Vertilgungäfrieg; Andern ſtellt 

er feines Bergnügens halber nah, oder weil fie ihm Bedürfniffe 
a Genüfe für dad Leben liefern. Bei diefen De SS LE EL EEE na 0 0 Zr u ers 
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hält er durch feine Geiftesfräite das Uebergewicht und begründet da: 
durch feine Herriheranfprüde, Nicht im Stante, der phyſiſchen 
Kraft nach, mit mandıen Arten fih in Kampf einzulaffen, hat er 
die Fallgrube und die Schlinge, die Lanze, den Bogen und das Feu—⸗ 
ergemwehr erfunden. Mit Hülfe Liefer Waffen und Fangapparate 
muß jedes Thier feinen Angriffen unterliegen. Der Löme, der Ele 
phant und der MWallfifch werden fo qut feine Beute, ald die Maus 
und der Sperling. Seit der Erfindung des Schießpulvers hat der 
Menih eine ſolche Heberlegenbeit über die Tbiere erlangt, daß er 
die Bränzen jeder Thierart, deren Aufenthaltsort nur zugänglich ift, 
zu Pontroliven vermag. In Folge der Niederlagen, welche ver Menſch 
im Thierreihe anrichtet, find mande Thierarten in manden Ländern 
ausgerottet worden, von welchen fie früber die natürlihen Befiger 
waren; fo ſind jeit dem Ginfalle der Römer in Britanien einige 
Arten von vierfüßigen. Thieren und Vögeln ganz verihmwunten, und 
andere nehmen mit jedem Jahre immer mehr ab. Zu denen, welche 
ausgerottet find, gehören der Bar, der Biber, der Kranich und der 
Auerhahn. Diefelben Veränderungen ereignen fih in jedem kultivir— 
ten Pande der Erde; jedes bat, fo weit uniere Geſchichte oder Tra: 
dition reicht, fchon viele feiner urfprünglihen Bersohner verloren. 

Eine Bekanntſchaft mit den Gefegen, nach meldyen ſich Die geo— 
grapbifhe Vertheilung der Thiere richtet, ift unverläßlih nothwen⸗ 
dig, befonders, wenn man die Naturalifation erotiiher Arten ver: 
fuhen will, Die Temperatur, melde ihrer Geſundbeit am beften 
entipriht, — die Nahrung, melde ihnen am befien ſchmeckt und 
fih am beiten für ihre Verdauungtorgane eignet, — die Dertlidy 
keit, weldyer ihre Iofomotiven Sträfte am beiten angemejlen find, — 
und die Feinde, gegen melde fie fih zu vertheitigen haben, find 
Umftände, melde die größte Aufmerkſamkeit in Anipruh nehmen, 
wenn man bei Naturalifationsverfuchen des Erfolges ſich verſichert 
halten will. Es gibt eine Menge Thiere, welche nicht gedeiben, fo» 
bald die geringfle Veränderung in ihrer phyſiſchen Lage Statt findet, 
Ganz anders verhält es fih wieder mit andern Arten, die deßhalb 
und feicht zu naturalifiren find. Cie vermögen fi in eine Menge 
neuer Umftände zu fügen und der nadtheiligen Wirkung der Ber: 
änderungen, in welche wir fie verfeßen, hinreihenden Widerſtand 
zu leiten. 


Die Veränderung der Lage der Thiere, welche wir zu naturalis 
firen wünſchen, muß in allen Fällen fo langiam herbeigeführt wer: 
den, als es, den Umftänden nah, nur möglich if. Auf die Weife 
wird der Widerftand, den ihr Spftem zu leiften vermag, jur orgas 
nijhen Gewohnheit, ebe alle die nachtheiligen Folgen eintreten, wel: 
che durch die Dertlichfeit herbeigeführt werden, die ihnen zum Aufs 
enthaltsort angemwiefen worden if. So bat fih auch der Menſch 
ftufenmweife daran gewöhnt und mit ihm viele Thiere, die er fich bei- 
geiellt hat, unter jedem Himmelsſtriche zu leben. 
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Erwibderung auf die in ber allgemeinen Forft- und Jagd⸗ 
zeitung 1835 vom April Nr. 40 — 52 enthaltene fris 
tiſche Anzeige der Schrift:. Wie es zugehen muß, daß 
die Waldraupen ganz unvorgefehen in unenblicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieder 
verfchwinden u. f. w. 

(Fortfegung). 

Bei entgegenfehter Behandlung aber wird der beite Sand 
nur ſchlechtes, magered, endlid vorzeitig krankes Holz ber: 
vorbringen. Dieſ's it doch eine jedem Forftgebülfen befannte 
Sache, und daß endlih die Deide und andere Gräfer durch 
den Schatten der Bäume verwefen und düngen, obſchon noch 
mamhe hochgeſtellte Forftmänner glauben, daß dieſe Gräfer 
audgerupft werden müßten, weil fle dem Dolze Nahrung ent: 
zieben, was dod mur da fein fann, wo diefe im Holje den 
Hauptbeftand ausmachen. Man wird immer frob fein dürfen, 
wenn im Sandboden Grad wächſt. Ed werden fid damit die 
Föhrenpflangen am fiherftien anſiedeln. 

Denn ed, wie der Necenfent fagt, bei einem Raupenfraf 
nicht darauf arfommt, ob noch ferner zu befürchtende Verwü— 
ſtungen eintreten, fondern vorzüglich darauf, dem beitebenden 
Uebel abzubelfen: fo frage ich nur, was er für Mittel außer 
Dem von mir vorgefchlagenen ratben will? Wenn freilich dieſe 
von ihm gefunden find, fo wird der weiteren Verwültung jes 
Dod immer nur in fomweit vorgebeugt fein, ald feine zur 
Merbreitung auf andere Beftande übrig bleibt, und midt in 
Den nahfolgenden Jahren die gegenwärtig verfhenten durch 
neue Naturereignife und Berfhlehterung frank werden. 

Wo nah der Behauptung ded Rec. die Art der Infelten 
immer zur unbedingten Verbreitung in unendliher Menge vors 
handen ift, wird auch bei allen Vorbeugungs- und Rettungss 
mitteln felbt der beite Wald nah folder Idee in Gefahr 
ſtehen, von Raupen verzehrt zu werden. Dabei wäre wohl 


nichts Anderes übrig, ald — wie der Rec. räth — ganze Wals 
dungen niederzufhlagen, wenn fle ein Mal von Inſekten bes 
fallen find. 

Weiter oben gibt er — wie ſchon berührt — den Glaus 
ben zu erfennen, daß, wenn ein Mal in ber Natur durch 
fhädlihe Thiere die Harmonie geftört wird, die Natur wies 
der das Gleichgewicht berftellt. 

Hier aber wird auf ein Mal an der Gnade des Schöps 
ferd gezweifelt. 

Mas könnte ed nad; der Meinung ded 3. beifen, wenn 
bei'm Vorbandenfein häufig von Inſekten befallener Waldungen 
nur dieſe niedergefchlagen würden, wenn nicht alle Föbrenwals 
dungen durchaus ausgerottet werden. Es fünnen ja die Ins 
feften auch im jenen ſchon ſich eingeniftet haben, befonders 
wenn angenommen wird, daß die Schmetterlinge unendlich 
weite Reifen, duch den Wind fortgetrieben, fo wie die Bors 
fenfäfer in Schwärmen machen fünnen, um bei Futtermangel 
in der Deimath für ihre Brut an andern Orten Nahrung zu 
ſuchen, was ich/freilih gegen meine Erfahrung Anderen zur 
genaueren Beobahtung überlaffen muß, wenn man aud 
den neueſten Angaben in Pfeil's Schriften niht Glauben 
fhenten will, 

Um gar nichts mehr von Föhrenraupen zu befürdten zu 
baben, mögte wohl dad Beſte fein, nah dem Vorſchlage des 
Recenfenten — alle auszurotten. 

Blaubt man an die Herſtellung ded Gleichgewichts durch 
eigene Wirkung der Natur, die wohl immer dad Mebrfte beis 
tragen muß, aber aud dem gewöhnlichen Lauf nicht ändern wird, 
daß ſchlecht gehaltene von und mißhandelte Gewächle immer zur 
erſt abftchen: was braudyt man andere Mittel anzuwenden? 
Indeffen wird doch faum einem vernünftigen Waldbefiger ein: 
fallen, bei der größten Naupenmenge feine Waldungen vor 
der Ueberzeugung ganz zu fchlagen, daß alle Bäume wirklich 
verloren feien; fo wie wenig Feldbefiger bei'm möglichen Ein- 
treffen von Heuſchrecken, welches ſich bei längerer Dauer der 


großen Dige und Trodnig auf noch mehre Jahre wohl fürch⸗ 
ten läßt — Gott aber verhüten wolle —, ihre Felder darum 
nicht unbebaut und unbefaamt liegen laffen werden. Alle diefe 
Inſekten werden ihre Eier mitbringen und auch zurücklaſſen; 
fie werden demohngeachtet wieder in Menge verfhmwinden, 
wenn für fle ungünftige Umftände eintreten. Daß wohl auch 
zur DVertilgung der Raupen ungünftige atmoſphäriſche Ers 
eignife zu deren Verfhwinden beitragen, will ich gar nicht 
fäugnen. 

Ob fih ein Föhrenmwald von Raupen befreffen noch erbal: 
ten fönne, wird jeder erfadrne Forſtmann leicht erfennen. Sind 
die Bäume wirflih fo fehr befreffen, daß ſie alle Nadeln mit 
der Scheide verloren baben, fo wird es nicht lange anfteben, 
daf auch die Rinde abfällt, Solche Stämme find, als ficher 
verloren, ohne Bedenken wegzunehmen. Haben fie noh unan- 
gefreifene Nadeln und auch benagte genug, daß fie, von unten 
binauf angefehen, ein mehr grünes als falbes Anſehen äußern, 
fo werden fle am dieſen auch bis zum nächſten Triebe genug 
haben. Gar bäufig find viele Nadeln nur ober der Scheide 
benagt und nicht ganz abgefreffen. 

Einen fihern Bemeid, ob fi die Bäume nah dem gröf: 
ten Raupenfraß noch erbofen werden, gibt im Spatherbfte 
oder auch zu Anfange des Winterd die Probe mit den 
Spikfnodpen zum nächſten Jahrestrieb. Sind jene noch frifch, 
barzig genug anzufühlen, fo wird man Abſtehen der Bäume 
nicht zu fürchten haben. Fallen diefe Knospen aber verteod: 
net bei einer Berührung ab, fo wird auch alle Hoffnung zum 
Forttreiben aufzugeben fein. Das letzte wird fih immer an 
folhen Bäume zeigen, die zu viele Radeln verloren haben. 
Haben Bäume gar feine Nadeln mehr, fo find fie gewiß auch 
verloren, wenn fie aud die Rinde noch balten, falls nicht die 
Knospen frifh find. Wenn fih nun auch Bäume, welche 
man des Fortfommend -fäbig hielt, dod nicht wieder erholen, 
fo wird ſich dieſes im Frübjahre bald zeigen. Was fann es 
fonah fhaden, wenn man den Abbieb fo lange verſchiebt? 

Den Winter über bei Kälte, in der feine Moderung vor: 
gebt, Fünnen fie wenig fchlechter werden, Und ift die Witte: 
rung mehr warn und naf, wird fiher die Rinde bald abfallen. 
Auf diefes Zeichen bin fann man immer noch zeitig genug, obne 
Schaden durch die Zögerung, den Abbieb vornehmen, Warum 
denn gleich Alle niederfchlagen? Die von mir angeführten Bei: 
fpiele, melde ich alle ald vollfommen wahr nadhmeifen kann, 
und andere mehr, belehrem zu Genüge, daß man den Abhieb 
nicht übereilen ſolle. Oft nur einige Bäume, auf 1 Tag: 
werf übergebalten, ermweifen die größte Wohlthat auf magerem 
Sande zur Beſchattung und Befaamung. Durch Raupenfraf 
an den Kronen verbuttete Bäume produciren den meiften Saa— 
mer, wie die vom Gärtner verfchnittenen die meiften Früchte, 
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Um eine Erfhöpfung bei eintretendem Nachtriebe darf 
man ſich nicht befümmern, wenn der Baum fortwächſt. Man 
wird in den nächſten Jahren feine Krankheit mehr an ibm 
wahrnehmen, Wenn die Folgen fogar gefährlih wären, wo 
fönnte man noch eine unferer Föhrenwaldungen, wo nur eis 
nen dergleihen Baum finden ? 

Daß ih nah der Angabe des Rec. die Bäume, welde 
von Raupen befallen, für verloren angegeben babe, wird mir 
nicht nachgewiefen werden fünnen. Wenn ed beißt: die Bäume 
möüffen erft franf fein, ebe fie von Raupen angefallen werden, 
fo beißt dieſ's immer nur fo viel, fle müffen an den Nadeln 
gelitten haben. Dieſ's fegt doc ficher nicht ein folhed Vers 
derben der inneren Säfte voraus, welches den Bäumen den 
Tod bringt, wenn nicht alle Nadeln verloren geben. Wie fie 
fih demohngeachtet wieder erholen, ift mehrmals ausgeführt; 
daber meiter nichts auf fo verfehrte, verdrehte Angaben und 
Schlüſſe, ald daß man ſich mur mehr im großen Bude der 
Natur umfehen möge, um richtige Belehrung zu erlangen. 

Daß Entblöfung von Moos ıc. den älteren Bäumen und 
gar nur über das gang junge Alter hinaus gewach— 
fenen niht fhaden fünne, will ih dem Ermeifen aller 
praftifchen Forftmänner überlaffen. Ich balte ed nicht der 
Mühe werth, darüber nur ein Wort weiter zw verlieren, wo 
ſchon in der Schrift dargethan it, daß Beftände, wo nur dort 
dad Mich fih häufiger im Weidegang aufbielt, am erften mit 
Raupen befallen wurden, und jedermann weiß, was Beſchädi— 
gungen mur am ben Wurzeln auch älteren Bäumen befonders 
von Nadelbolz bewirken. 

Wenn es freilich einerlei ift, ob männliche oder weibliche 
Jungen getödtet werden, fo wird fo übel nicht gebaufet fein, 
wenn man die weiblichen tödtet, dabei aber auch die männlis 
den nicht fhont, wie man wohl annehmen darf, daß ed auch 
immer gefcheben fei. 

Der mit dem Gegenftande näher befannt ift, wird wiſſen, 
daß die Weibchen eber zu erreichen find, Sie ſitzen vor ber 
Sonnenbige frübzeitlih immer miederer, ald die Mannchen. 
Doch mag der Recenfent ſich immer an die Männchen halten. 
Mir machen umfere Jagd auf die Weibchen. 

Denn nun doch die Streu den Wahdtbum der Bäume 
befördert, den der Nec. bei den Föhrenwaldungen den erbärms 
lihiten nennt, und dabei die Nadeln für nothwendig erklärt, 
fo ift mir unbegreiflih, wie er doch dad Streurehen nicht für 
ſchãdlich anfprehen fann, fo ſchädlich nämlich, daß die Beftände 
dadurd zurücgefeßt werden. Er nimmt wohl den goldnen 
Mittelweg dazu an. Wie mag aber von ihm nur ein Wort 
gegen meinen Vortrag bei folder Annahme geäußert werden, 
wo ich fo offen erflärt habe, daß die Abgabe von Strew nicht 
durchaus verboten werden fünne, obme auf einer andern Geite 
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dem Nuten aus dem Feldbaue mehr herunter zu drüden, ald 
an ben Föhrenbäumen bei der beiten Wegetation gewonnen 
werden fann. Indeſſen wird ed faum einen Wald anderer 
Holzart geben, welcher das einzubringen im Stande it, ald 
ein Fohrenwald mit feiner erbärmlihften Vegetation. Ich fenne 
einen Föhrenmwald, deffen früherer Holzbeſtand freilich bei'm Alter 
von 240:jährigen Stämmen per. Morgen 12000 — 15000 fl. 
abmwarf. Wohl werden für die Zukunft feine ſolche Bäume 
mehr erzogen werden, bei foldien Grundjägen, daß eine 
Entblöfung von Mood, Nadeln ıc. den nur über das 
ganz junge Alter binausgewachfenen Stämmen nichts ſchaden 
könne. Von dem oben erwähnten Föhrenwald mit feinen theu—⸗ 
ren Stämmen, die alle von den Dolländern eifrigit gefauft 
wurden, fann man annehmen, daß dieſe älteften Beſtände da- 
rin wenigftend 80 — 100 Jahre ganz vom Streurechen frei 
blieben. Ihre Anftedlung fällt in die Zeit des I0:jährigen Krieg, 
die ein Mal froh begonnen nad diefem nicht beraubt wurde, 
weil bei der menfchenleeren Zeit nad diefem Kriege lange nicht 
an ein Streubolen aud dem Walde nur gedaht ward, 

Recenfent ziehe nad feiner Methode noch ein Mal einen 
folhen Föhrenwald auch auf befferem Boden nad, wie jener 
auf leihtem Sande berangewahfen war, wenn er aud) veritebt, 
durch Wegnehmen der Nadeln frautartiger Gewächſe dafür auf 
ſolchem Boden nachzuziehen, die nur düngen, dem Holzwuchſe 
gar nichts entziehen. 

Ich glaube: es iſt nichts Beſſers, als alle Streu in den 
Waldungen, um ſie geſund zu erhalten, bis zum höheren Al— 
ter liegen zu laſſen, ſchon des Schattens wegen, den das 
Moos vorzũglich gewährt und ohne welchen jeder Boden, ber 
Sand befonderd, immer ſchlechter wird, fo wie fid der ſchlech— 
tefte dadurd mit den Nadeln x. auch viel verbeffern läßt. 

Lächerlich, höchſt lächerlich im praftifher Hinfiht ift der 
Borfhlag, nur dad Ausnehmen der oberften Nadelfhichte zu 
geftatten. Da müßte doch gewiß der Recenfent mit feinen Ans 
bängern alle Streu felbft zufammenfehren. Einen Streuem— 
pfänger dürfte man ſicher micht dieſ's Gefhäft felbit vorneh⸗ 
men laffen, noch deffen Taglöhner. 

Noch lächerlicher ift ed, daß Rec. behauptet: „Iſt die 
Streumegnabme dem Walde fo fhädlih, wie der Verfaſſer bes 
bauptet, fo wird der Schaden für den Wald durd böberen 
Ertrag ded Ackerlands nicht geringer, und gefegt eine ſolche 
Bodenkultur würde and Spefulation der Landwirthe allgemein, 
fo daß Getreidebau aufd Minimum fime, dann hätten wir 
wieder eine allgemeine Streuabgabe aud den Wäldern." Con- 
cedo totum. 

Laßt fih denn eime folhe Benugung auf Spekulation im 
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auf's Minimum gefebt wäre, dieſer wieder aufs Marimum 
fommen würde bei rihtigem Spefulationdgeifte, der doch wohl, 
da diefen die Noth mit aufdringen würde, immer angenom« 
men werden muf, 

Wir wollen jedoch eine folhe Umwandlung in der Benut⸗ 
zung ded Landes auf längere Zeit zum wahren Vortheile der 
Spekulanten allgemeiner auch annehmen. Haben wir dann 
nicht Urfache genug, und um fo mehr, auf die Erhaltung der 
Wälder in gutem AZuftand zu jeben, wo das Holz bei eben 
folhen möglichen Erfheinungen, — daß fih geringe Dörfer 
in volfreihe Städte mit Gewerbe treibenden und fonftigen 
wohllebenden Menfhen erſt ummandeln, die alle fein feld 
bauen — durch aufererdentlihe Vermehrung der Bevölferung 
immer dad Nötbigfte fein wird, um nur Gebäude zu Wohnuns 
gen ꝛc. zu fhaffen, wenn auch Brennfurrogate zur Genüge 
gefunden wären. So hoch id aud den Ertrag ded oben bes 
rührten Föhrenmwaldes angegeben habe, fo wird man doch ohne 
befondere Berechnung annehmen müfen, daß ein Morgen Aders 
(and mit 40 fl. jäbrlihen Ertrags nur durch dad Verdienſt 
des Beſitzers mehr doch in 240 Jahren den Waldertrag weit 
überfchreitet. 

ie wenig ih für allen Streuentzug für den Feldbau 
aud den Waldungen bin, babe ih ſchon in einer Schrift: Ents 
wurf eined Kulturgeſetzes in forftliher Dinfiht, dargethan. 

Es benöthigt nicht, daß alle Feldbefiger durchaus Gemüfe 
und Dandeldartifel bauen. Es nehmen ſchon die Kartoffeln 
Streu genug in Anfprud. 

Ob aber auch diefe bei'm Wechſel im Fruchtbau nicht mit 
weniger Maldftreu und befferer Benutzung aller häuslichen 
Abfälle, befonders der Miſtgauche — mur durch tüchtige Vers 
miſchung derfelben mit magerer Erde doch erzielt werden 
fonnen, will ih dem Ermeffen vernüsftiger Landwirthe überlafs 
fen. Zudem bitte ich noch, mir nachzuweiſen, welde befon: 
dere Verbefferung, die nur wenig beadhtendwertb wäre, nad 
gewiefen werden fann, daß fie nur allein dem mehrften Wald⸗ 
ſtreubezug zugeſchrieben werde müſſe und könne. 

2 (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Die Straußjagd in Arabien. 

Soweit in Arabien das Auge trägt, ſchweift der Blick über ein 
nacktes Sandmeer, in dem jedes thieriſche oder pflanzliche Leben uns 
ter dem verdorrenden Strable der emig im Scheitelpuntte ftebenden 
Sonne zu erlöfdhen drobt, und findet der Blick ja eine Begränzung 
diefed- Meeres, jo find es nur die grotesfen Geftalten nadter Felſen⸗ 





Allgemeinen denfen, auf nur fürgere Dauer, ohne daß zu er: | reihen, denen die üppige Waldbefleidung unferer glüdlihen Zonen. 


warten ftebt, daß im der fürgeften Zeit, wo ber Getreidebau | 


ewig unbekannt bleiben wird, — 


An eine Kultur des Bodens durch menſchliche Thätigfeit dürfte 
auch vielleicht für fehr lange Zeit noch nicht gedacht werden; bebaup: 
tet ja faum fpärlich bier und dort in dieſer Dede eine weit verwur⸗ 
zelte Staude mit Hülfe des nächtlichen Thaues ihr dem Klima zus 
gemeſſenes Dafein. Wollte auch der Fühne Unternehmungsgeift des 
Europäers, im Bertrauen auf feinen täglich fteigenden Betriebfams 
keitsSinn, den DMiefenentihluß faffen, allmählih von den Küflen 
herein den Boden diefer endlofen Räume fi untertban-zu ma, 
hen, und gewönne wirklich für den heutigen Tag fein Unternehmen 
den Anfchein glüdlichen Erfolgs; ſchon morgen dürfte eine überflu: 
ihende Sandwolfe, herbeigeführt auf den Flügeln eines wilden Or— 
Fans, das mühſam Errungene und mit ihm alle Doffnungen eines 
einftigen befferen Erfolgs unter fih begraben haben, nichts zurück 
faffend, ald den Beweis menihliher Ohnmacht. — So ift denn ber 
Sohn der Wüfte, wenn nicht einzelne Striche derfelben durch gün— 
flige Bodenverhältniffe dem Fleiße des Aderbauers eine befondere 
Begünftigung gewähren, auf die Jagd, den Taufchhandel und — 
den Raub angewiefen, um fein Leben zu friften, das ein treues 
Bild des der Patriarchen fein würde, ftellte es nicht Der ungezähm:- 
tefte Eigennutz alljufehr in Schatten. 

Unter den Jagden ift eine der für den Handel am einträglid. 
ften bie des Straußes, deſſen Schwanzfedern einen ?ofibaren und 
viel geſuchten Handelsartifel ausmachen. — Der Strauß der alten 
Welt (Struhio eamelus) bewohnt ganz Afrika bis zum Vorgebirge 
der guten Hoffnung, ift aber vorzüglih in Arabien häufig, aus Aflen 
dagegen, welches er ehedem zahlreich bewohnt zu haben fcheint, ganz 
verfhmwunden. In Arabien wird feine Jagd am thätigften betrieben, 
Auf dem jhönen, leicht gelehrigen Renner, den die Wüfte gebahr, 
wie die Wüfte tereinft fein Grab wird, eilt der Araber im fchnel: 
len Fluge dem Rieſenvogel nah, der fih nur einem folhen Pferde 
und nur einem ſolchen Zäger ergibt, da feine Schnelligkeit die faft 
eines jedes andern Thieres übertrifft. 

Der Araber bat mehrere Methoden den Strauß zu jagen, wobei 
ibm feine beſondere Gefchicklichkeit in Führung der Waften faft immer 
den Sieg zuführt, eine Geſchicklichkeit bierin ift fo groß, daß er 
eine geladene Flinte wie ein Nad in der Dand zu drehen vermag, 
fie dann im die Luft wirft und wieder fängt und faſt in demfelben 
Augenblide auf das vorgeſteckte Ziel abfeuert, Go erzählt ber 
Dane Höf; — und Lembriere, der dieſes Fand 1789 befucte, 
beitätigt tiel’s, 

Mad ihm ichleudern die Araber ihre Flinten in die Höhe, laſ⸗ 
fen fie vielmals in der Luft ſich dreben und feuern diefelbe ſogleich 
bei'm Wiederfangen auf den vorgezeihneten Gegenftand ab. — Dan 
fieht arabiſche Junglinge ſich, während das Pferd im vollem Laufe 
ift, in die Höhe richten, im Sattel aufreditfteben, fih vollfommen 
im Gleichgewicht halten, ihre Lanzen werfen und ſich vor und rüds 
wärts febren. Andere werfen fih im vollen Laufe um und ftehen auf 
tem Kopf im Sattel, 


Auch ter Gebrauch der Bolas, Diefer dem Laſſo verwandten 
Burfihaufel, ift dem Zäger der Wüpe micht unbefannt, und insbes 
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ſondere bei der Straußjagd im Gebrauche. Die Bolas beſteht aus 
einem 10 bis 20 und mehr Fuß langem Riemen, an deſſen jedem 
Ende eine gewichtige Kugel befeſtiget it. Der Zäger faßt den Rie- 
men mehrfah zufammen, fdhleudert deffen kurzes freies Ende mit 
großer Kraftanftrengung um feinen Kopf und läßt dann den gan: 
zen Riemen, mit Ausſchluß des Handendes, plöglic auf den verfolg- 
ten Gegenftand ſchießen. Die Kugel fhlingt ih durch die Gewalt 
des Wurfes um den Hals oder die Beine des Gtraufes und reiht 
ihm zu Boden. Das Pferd muß fo gut dreſſirt fein, dag es, fo mie 
die Bolas feinen Gegenftand gefaßt hat, fih wendet, um ten Mies 
nen fefter anzuziehen. Ein Bräftiger Arm, ein ſchneller und fiherer 
Blick find unerläßliche Eigenſchaften für den Gebrauch diefer Waft 
und fönnen nur durch lange Hebung von frühefter Jugend an erlangt 
werben. 

Eine finnreiche Art, den Strauß zu fangen, ift an der Güb: 
fpige von Afrifa bei den Bufhmänneru gebräudhlih und findet auch 
bei den Arabern Nahahmung. Der Zäger gräbt in der Näbe des 
Straufennefted eine Grube in den Sand, die fief genug ift, ihn 
in aufrechter Stellung zu verbergen. Auf das mit Giern verfehene 
Meft fest er feinen abgerichteten Hund und fteigt dann mit dem 
Nefte auf dem Kopfe in jene Grube hinab, Kommt der Strauß zus 
rüc und findet das Meft von einem Feinde befest, fo ſucht er diefen 
zu verjagen, eilt vefhalb auf dad Neſt zu, und wird in bie Grube 
fieigend, vom Buſchmann ergriffen und fo feicht erlegt, — Entdeckt 
der Araber ein ſolches Meft, fo verjagt er die Alten und gräbt 
eine Höhle in den Boden neben den Eiern, in die er eine Flinte 
fo aufitellt, daß fie gegen die Gier gerichtet if. Eine brennende 
Lunte, die lang genug ift, um bis zum Mbend fort zu glimmen, 
wird daran befeftigt, und das Ganze mit Steinen bedeckt, worauf 
der Fäger fih entfernt. Gegen Abend kehren die Straußen zurud, 
und da fie keinen Feind mehr fehen, fo nebmen fie gemöbnlid beide 
neben einander ihren Plag auf den Eiern ein. Die Flinte gebt los, 
und am Morgen findet der Araber feine Beute in ihrem Blute. 

Die afrifanifhen Bölkerfhaften bedienen fih zur Jagd des 
Straufßes der Pferde aus der Barbarei, die den Arabern an Ge 
ſchwindigkeit am näcften Fommen; auch Windhunde gebrauben dies 
felben zur Zagd. In den von Bergen durchſchnittenen Gegenden, wie 
am Borgebirge ter guten Hoffnung, bält der Zäger jein Pferd vom 
fchnellen Laufe fo lang zurüd, bis er den Strauß von einem Berge 
aus erblicket, der bei'm Herunterlaufen von demielben ſich eine Erfäl: 
tung und Gteifheit der Glieder zugezogen bat, fo daß er bald lebend 
eingeholt oder leicht mit einer Flinte erfegt werden kann. Seht ge: 
fahrlich ift indeffen diefe Jagd, da ter Jäger dem Strauß dem Berge 
berunter im Gallop folgen muß. 

Im Altertbum ward der Strauß mit ben Bogen verfolgt, und 
die Zäger büllten fid), wie Strabo und Oppian berichten, in Felle 
ein und abmten die Bewegungen des lebendigen Vogels nah, in: 
dem fie dur Ausftreuung von Körnern den Strauß in die geftell- 
ten Schlingen zu loden fucten; aber nah Zenophon jagte man 
diefe Vögel auch [hon mit Hunden und Pferten. — 
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Erwiderung auf die in der allgemeinen Forſt- und Jagd— 
zeitung 1835 vom April Nr. 40 — 52 enthaltene fris 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Maldraupen ganz unvorgefehen in unenblicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieder 
verfchwinden u. f. w, 


Echluß.) 


Iſt nicht überall der Feldbau in dem erbärmlichſten 
Zuſtande, wo mit der mehrſten Waldſtreu gehaust wird ohne 
Wieſen, oder ſonſtigen Futterbau? Warum ſoll man auch noch 
die Waldungen dadurch verderben laſſen. Iſt wirklich kein bef: 
ſeres, als mageres Sandland dort vorhanden, worauf auch 
die Waldungen vegetiren: ſo halte man dieſe ſo gut, daß ſich 
nach allgemein bekannten Forſtwirthſchaftsregeln der Boden im— 
mer mehr verbeſſert, gebe dann, wenn das Holz als nur 
zum Hauptzweck für tie Gegend brauchbar in etwas erſtarkt 
it, nad dem Abbicbe jenen zum Feldbau bin, nehme dafür 
außgebautes Getreideland und baue Holz darauf, bis fih das 
Land wieder verbeffert bat, doch daß nicht einzelne Dolzbörfte 
den Feldbau rings um verdämmen, — zu weffen Uebels Befeiti« 
gung auch gar oft, obne einen bedeutenden Waldtbeil abgeben zu 
müden, durch Abholzung von in Die Fluren einfpringenden fo: 
genannten Maldfpigen und Ueberlaffung derfelben zum Feldbau 
viel Gutes geſchehen kann, fo wie durch Ueberlaffung beſſeren 
Bodens zu gleihem Zwed, ftatt daß man doch nicht mehr 
Holz darauf erzieht, ald felbit auf Sand, wenn man jenem 
die Streu vorzeitig entzieht, und auf dem Sand eben fe viel 
Holz feiner Art zieben kann, ald auf dem beften fonft verma— 
gerten Lande, welches fih jedoch zum Feldbaue immer mehr 
eignen wird. Allgemein will ic wohl diefen Wedel in's Große 
nicht ratben. 


Um nur ſchlechten Feldbau ſchlecht zu erhalten, kann es 
nicht gut fein, die Waldungen aud) deßhalb zu verderben, Hält 
man diefe durch die Verweigerung der Streu, wobei doch fonft 
feine Arbeit verloren gebt, im guten Stande, fo wird man auch 
eber dod) zeitweiſe den Feldbau unterftügen fünnen, wäre ed auch mit 
Nadeln, obne den Wald dadurd Hark leiden zu laſſen. Man 
fann fiher annebmen, daß der Landwirth auch mit viel weni. 
ger Streu ausreihte, wenn diefe beffer angewendet, mehr auf 
Erzielung von Futter gejeben, und dad Stroh, ſtatt dazu, zum 
Einftreuen verwendet würde, weldes ald Futter nur tredenen 
mageren Mift gibt. 

Indeſſen glauben dieſes die Landleute nicht, und ſehen 
und erflären Jeden, der gegen das übermäfige Streuansnchmen 
aud den MWaldungen eifert, für einen Barbaren, 


Ohne offenen Widerftand wird feine Regierung die Streus 
abgabe einftellen, nur verminderen fünnen. Wie anders als 
durch vor Augen gelegte Proben diefe Meinung geändert, felbit 
die Proben freiwillig gemaht werden fünnten, als dur öf— 
fentliche Aufmunterungen, fann ich nicht ergründen. Ich werde 
daher ein anderes ausreihended Mittel, um dem allgemeinen 
Verlangen nah Streu auf die glimpflihfte WBeife begegaen zu 
fönnen, als eine der größten Erfindungen ehren. 


Mit Surrogaten wird der Necenfent wenig ausrichten. 
Ich mögte doch bören, was dazu verabreicht werden ſollte? 
Es iſt fo etwas viel leichter gefagt, ald, die Mittel Dazu ans 
zugeben. Sollen vielleiht Ginfter, Beide, anderes Grad auf 
befonderm Waltlande gezogen werden, Wo Waldland im Ues 
berfluß ift, mag dieied wohl angeben. Wäre es aber micht 
Thorheit, im folhem Falle die Streu befonderd zu erzieben, 
wo man den Echaden, den deren mäſiges Ausnehmen verurs 
ſachte, nicht hoch zu achten hätte! Nichts deſto weniger ge: 
ſtehe ich wohl zu, daß es auch in einem ſolchen Falle beſſer 
ſein mögte, nur ſo viel Wald, als nöthig iſt, vorzubehalten 
und am beſten zu behandeln, das übrige Land zur Streu⸗ und 


— 


Futtergeminnung frei zu geben; die Staatdorrwaltung kann ſich 
dann aber nicht mit der Adminiftration diefed Bodens befaf- 
fen. Ih will alfo hören, wie der Rec. den Feldbauern Streu—⸗ 
furrogate fchaffen will, welche? 

Meined Ermeffend Tann man mit Unterwuchd und Heften 
aus jungen Föhrendidichten vom 8. Jahre an dem Feldbaue 
mehr Nuten fhaffen, ald mit dürrer Nabdelftreu, ohne bei 
befcheidener Ausnahme jener dem Waldbeftante zu fchaden, 

Diefer wird ſich gegentbeilig dabei immer beffer beritellen, 
wenn alle abgefallenen Nadeln liegen bleiben. Im ſchlechten 
Sandboden kann nichts vortbeilbafter für den Holzwuchs fein, 
ald Schatten und das Holz nicht gedrängt auffommen laffen. 

Ziment. 





Kritifhe Anzeigen, 


Der vollfonmene Jäger mit dem Vorſtehhunde und fichere 
Scüte, vom Forftmeifter Hofmann 3., ſtark verm. 
und zweckm. verb. Aufl. von Eduard Krofegf. Wien; 
Tenbler 1834. XVIL u. 207.©. gr. 8 (1 Thlr.) 
Es befremdet, daß, während Schriften, bie ded Neuen 

und Werthvollen viel enthalten, die Aufmerffamteit ded Pu— 

blikums wenig auf fi zieben,. andere die fkh dieſer Bor; 
züge nicht rühmen fönnen, wiederholte Auflagen erleben. Sind 
diefe Schriften, denen bei ſolch wenig günftigem fompetenten Urs 
tbeile eine ſolche Lebenderneuerung zu Theil wird, nicht gerade 

folhe, auf welde durch die Stellung ibrer Verfaſſer, z. 8. 

ald Lehrer, eine befondere Begünftigung umd Bevorzugung 

übergebt, fo mögte man eine eigne Genügfamfeit jener Klafs 
fen von Lefern, welchen ſolche Schriften zunächſt beftimmt find, 
annehmen, wenn zu ihrer Fortverbreitung mitgewirft wird, 

In diefe Kathegorie gebört audy die vorliegende Schrift, 
melde in ihrer dritten Auflage nicht etwas entbielte, was 
nicht in den vorigen ſchon eben fo vorgefommen wäre, 

Ueber die Eintheilung bemerken wir, daß die Zagdfunft: 
ſprache dad Buch eröffnet, weit gründliher aber hätte gege— 
ben werden fönnen. Ueberhaupt ift die Waidmannsſprache ein 
Theil der Jagdkunde, der die verdiente Würdigung und eine 
fo umfihtige Bearbeitung, wie er fie verdiente, noch nicht 
gefunden bat. Man befchränft ſich meiften® darauf, die waid- 
männifhe Bedeutung ded Ausdrudes in mageren Worten ans 
zugeben, ohne im derem nähere Beziehung zur Jagd einzuger 
ben, nicht zu gedenken, daß die bisher befannten Waidmanns⸗ 
ſprachen der Mollitändigfeit mehr oder weniger ermangeln. 
Hierauf folgt die Naturgefchichte des Hundes, wobei die Li— 
teratur weit weniger benußt wurde, ald zu erwarten und zu 
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fordern gewefen wäre. Auch die fämmtlihen Methoden 
der Hundedreſſur fcheinen dem Berfaffer nicht befannt zu fein, 
da er auch dedjenigen nicht erwähnt, was bierüber in dieſen 
Blättern vorgefommen iſt; die nächſte Tendenz diefer Schrift 
ift die niedere Jagd, worüber dad Befannte vorgetragen wird, 
auch hierin die wilfenfchaftlihe Haltung vermiffend, welche dies 
ſem Buche im Allgemeinen abgeht. Was noch am beften be: 
arbeitet und durd Abbildungen erläutert ift, finden wir in 
der Abhandlung von den Gemwehren, aber zbenfalld nicht mit jener 
Bollftändigkeit, melde von einem fo wichtigen Gegenftand zu 
erwarten gewejen wäre. 

Wir umgeben den weitern Inhait dieſer Schrift, da da: 
rin nichts iſt, mas nicht bereit3 in andern Schriften ausführ: 
liher und zweckmäßiger mitgetbeilt ware, 

Erſcheint daher auch die befprodhene Schrift in ihrer neuen 
Auflage eben miht ald eine Bereicherung der Eiteratur des 
Jagdfaches, fo gebört fie doch nicht zu den unbedingt ſchlechten, 
und für den Dilettanten, der die beffern und größern Schriften 
bed Faches gerade nicht zur Dand bat, wird fie, Belanntes 
überfichtlih darſtellend, benutzt werden fönnen. 

Die typographiſche Ausſtattung ift gut. 


Wildfünge in Dianes Gebiet. Eine Sammlung von 
Jagdanekdoten, merfwürdigen Waidmannd-Erfahrungen 
und Notizen aus der Gefchichte des Wildes, Gefchenf 
für Freunde der Jagd, Herausgegeben von Friede 
rich Sylvanus, Breslau 1834. Verlagvon Eduard 
Pelz. 

Eine Sammlung von Jaydanefdoten, unter denen zwar 
triviale, manche aber auch, die dem Leſer unterhalten werden. 
In dem Leben alter Zäger ift viel Stoff zu unterbaltenden 
Mittheilungen, und es ift verdienftlih, auf dieſe Weiſe feinen 
Standedgenoffen angenehme Stunden, zum Theil felbit Beleh⸗ 
rung zu gewähren, Aus den Reminiscenzen das in diefer Dinficht 
Beachtbare zufammenitellt, laßt fih bei Sichtung und Drbs 
nung folder Jagd-Anefdoten durch eine geübte Dand etwas 
zu Tage fördern, was felbft nit obre wiſſenſchaftlichen Wertb 
ift, da aud dem mit dieſen Jagdvorfällen verbundenen Wer: 
bachtungen manche Beiträge zur Naturgeſchichte der Jagdtbiere 
fi ergeben. 

Eine auf diefe Weiſe veranftaltete Sammlung von Jagd- 
anefeoten wird für den Mann vom Fahe und für den 
Dilettanten einen Werth haben, den die gewöhnlihen Samms 
lungen vermiffen. 





— 


Arhiv der Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung der bentfchen 
Bundesftaaten, heraudgegeben von Stephan Behs 
len, Königl. Bairifchem Forftmeifter. Erſter Band, 
zweites Heft. Mit einem Steindrud und Tabellen. 
Freiburg im Breisgau, Drud und Berlag in ber Fr. 
Wagner’ichen Buchhandigug. 1835. 


Die Abſicht des Herausgebers it befanntlic, die von dem 
felben und Herrn Oberforftratp Laurop veranftaltete Samm: 
lung der Forft- und Jagdgeſetze der deutſchen Bundesſtaaten fort: 
zuführen, um in einem ſyſtematiſchen Ueberblid der fortſchrei— 
tenden Legislatur in Forts und Jagdfahen zu balten. Wenn 
fih das kompetente Urtheil über den Werth dieſes Unternebs 
mend bereitd audgefprochen bat, fo läßt fi demfelben nur 
Fortgang wünfhen, der von der Theilnahme des Forfts und 
Sagtpublifums abhängt. 

Daß vorliegende Heft enthält die großh. naffanifchen Ver: 
ordnungen von 183 — 34, die Lurfürftlic = beffiichen 
Verordnungen von 1330, 31 und 32, 33 und insbefondere die 
fehr intereffanten Vorfhriften der fünig. bair. Regierung für 
Forflfatirung, Flächenberechnuug und Herftellung des Staatds 
walds⸗Inventars von 1833. Papier und Drud find gut. 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte der Falkerei im Mittelalter. 

Die Jagd mit Falken war eine der beliebteſten Vergnügungen 
der Ritter und Edelfrauen im Mittelalter, mas Münzen, Wappen 
und Grabfteine aus jener Zeit beweiſen, aufdenen oftdie Dame mit dem 
alten auf der Fauſt abgebildet ift. Diefer Vogel, gewiſſer Maßen Attrir 
but des Arels, ftand in fo hohem Anfehen, daß die ältefien ſaliſchen, 
ripuariſchen, allemanniihen, burgundifchen und longobardiſchen Ge: 
fege und Gewohnheiten umfaflende Mafregeln enthalten zum 
Schutz und Schirm der Falten, und die bärteften Strafen auf ihre 
Entwendung festen; die ftrengfte war jene, melde das burguntifche 
Gemwohnheitsrecht beflimmte, und die darin beftand, daß, wer einen 
Falken entwendet batte, 6 lnzen des eignen Fleiſches demſelben 
sum Fraße vormwerfen mußte. 

Unter den Karolingern wurden die Falfoniere den Hof-Chargen 
gleich geachtet, und ihnen große Cinfünfte und zabfreihe Privilegien 
verlieben. Karl der Große verbot in einem feiner Haus» und Hof: 
geiege (Rapitularien) den Unfreien bie Falkenjagd. Wohl ab: 
gerichtete Falten wurden hochgeſchaͤtzt. Der b.Bonifacins, der Ayo: 
ftel der Deutihen, machte dem angellähfiihen Könige Ethelbald 
zwei abgerichtete Falten zum Geihenfe und wurde von dem Könige 
Ethelwin um ein gleiches Gefchen? angegangen, Die franzöfifhen 
Könige- waren der Faltenjagd leivenichaftlich ergeben, 9) wie Gre— 





*) Die Vorliebe der franzöfiihen Könige und der Großen dieſes 
Reichs für die Falkenjagd bewährt fih auch in der franzöflihen Li⸗ 
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gorius von Tours in feiner Geſchichte von Frankreich berichtet, 
Diefe Jagd dauerte bis zu uns nahen Zeiten fort, und mag befon: 
ders durch die damit verbundene nothwendige Fertigkeit im Reiten 
für den ritterlihe Mebungen liebenden franzöfiidhen Adel anziehend 
geworden fein. Der Adel war ed aber auch, dem tiefes Zagdver; 
gnügen ausfchließlich vorbehalten blieb, und für Peines bemiefen die 
Damen ein böberes Intereffe, als für dieſes. Es bot zahlreiche Ver: 
anlaflungen dar, Beweiſe der ritterlihen Balanterie abzulegen, und 
die Kavaliere metteiferten in der Sorgfalt, melde fie auf die Fal— 
fen verwendeten, Es war Gegenftand einer befondern Kunſt, den 
Falfen zur rechten Zeit aufiteigen zu laſſen, ihn nicht aus den Aus 
gen zu verlieren, durch Zuruf anzufeuern u. f. m. 

Franz I, der Vater der Jäger genannt, machte einen großen 
Aufwand für die Kalferei. Der Oberauficher derfelben (Ober: 
falfenmeifter) erbielt einen Jahresgehaſt von 4000 Livres, eine 
für jene Zeit ungenenre Summe, Unter feinen Befehlen ftanden 
fünfzehn Edelleute, deren jeder ein Cinfommen von 5 — 600 fi: 
vres hatte; fünfzig Ralkeniere befchäftigten fih mit der Abrichtung 
der Falten und ibrer Verwendung jur Jagd, fie bezogen jährlich 
200 Livres jeder. Dreibundert Zalfen wurden für dieſe Jagd un: 
terhaften, die von dem Dberfalfenmeifter, mo und wann es ibm bes 
liebte, ausgeübt werden fonnte. Nebſt dem zog er aus dem Hatı« 
dei, der mit diefen Nögeln getrieben wurde, noch Vortheil, da ihm 
von dem Verkaufe derfelben eine Tare erlegt werden mußte. 

So wie die Zagdequipagen, fo waren auch die Falteniere mit 
ihren Nögeln ftets im Gefolge des Könige. So wie die Falkenjagd 
in Frankreich unter der Negierung Franz I. den höditen Glanz 
erreichte, fo war fie in Deutichland zu diefer Hochſchätzung und Voll⸗ 
fommenbeit unter Kaifer Friedrich I. (regiert von 1312 — 1256) 
gelangt, der ſelbſt Falken abzurichten verftand; und höher flieg fie 
noch unter Friedrich II., der der geichicftefte Falkonier feiner Zeit und 
der leidenfhaftlichfte Freund diefer Jagd war. Er fchrieb über diefelbe 
ein Buch: "die Kunft mit den Falfen zu jagen», welches von fei» 
nem Sobne dem Könige Manfred mit Anmerkungen verfchen 
wurde, und erfand eine neue Art von Falkenkappen. Friederich 
bezog feine Falten aus Afrika, 

Nicht minder fiebten Heinrih IN. IV. die Falfenjagd, fie 
führen fogar einen Falten im königlichen Siegel; auch auf mehre 
ren von diefen Kaifern geprägten Münzen ift ein Falke abgebildet. 
Die Kaiſer und die deutihen Fürften pflegten den Stlöftern und 
Städten die Verflibtung aufzulegen, eine beftimmte Anzahl Falfen 
zu füttern. Karl V. trug die Infel Malta den von Rhodus 
vertriebenen Rittern des h. Sobannes von Serufalem zu Leben 
unter der Bedingung auf, daß diefelben jährlich einen weißen Fal- 
fen ald Zeichen des Lehen: Verbandes liefern folten. Die Geſchichte 
weift zahlreiche Veifpiele der Inveſtitur mit den Falken nad). · Auch 





ratur. Wer bierüber fih näher unterrichten will, findet in folgenden 
älteren Schriften volle Befriedigung: La Fauconerie de Charles 
d’Areussia de Capre, Seigneur de l’Esparron, à Paris chez Jean 
Hovel, 1627. LaFauconerie de Jean de Franchiere, grand:prieur 
d’Aquitaine, Paris chez Claude Cramasy 1728. - 


im Morgenlante war der Geſchmack an der Falkenjagd von jeber 
herrſchend, beionders verftanden fid die Perfer gut auf die Abrich- 
tung der Falken, und nod blüht diefe Jagd im Orient, wo die Bers 
gnügungen eben fo wenig wie die Eitten und Gewohnheiten med 
feln, Troiffart*) erzäblt: Bajazet,*) unzufrieden mit bem Aufr 
fteigen feiner Falten, habe auf ter Stelle 2000 Falfonier enthaups 
ten laſſen. 

Nicht nur der Adel, ſondern auch die in ihren Vergnügungen 
ausartende Geiftlihfeit trieb tie Falfenjagb mit einer Leidenſchaft 
und Vernadhläffigung ihred Berufes, daß die Koncilien fih bewogen 
fanden, den Geiftliben vie Falkenjagd zu verbieten. Franzöſiſche 
Barone behaupteten indeſſen Das Net, ihren Falten während des 
Gottesdienftes auf Ten Altar zu fegen. 

Der deulſche Adel hing zwar ſolchen ausichweifenten Gewohn: 
beiten nicht nach, entnahm jedoch auch von der Falkenjagd Anlaß 
zu Titel und zu Verbindungen, wie eine um das Jahr 1380 in Weſt ⸗ 
phalen entjiand, deren Glieder ſich Falfoniere nannten, 

Das keſtbarſte Geſchenk, welches ein Ritter feiner Dame oder 
ein Vaſall feinem Lehenherrn machen zu können glaubte, war ein 
weißer isländischer Falfe, dem um Hals und Fömge goldene Ringe 
gelegt wurden. Auch einem Ritter Orten gab der Falke den Nas 
men, Herzog Ernft Auguft von Sachſen-Weimar fliftete im Sabre 
1752 den Drden des weißen Aalfen; das Ordenskreuz hat die Um: 
schrift: #Vigilantia ascendimus.« (Durch Wacfamfeit ſteigen wir auf), 


Forfts und Jagd-Neuigkeiten. 


Vor einiger Zeit bat die Kunſtanſtalt des Bibliographiſchen In— 
Rituts zu Hildburgbaufen und New:Merf die erftien Hefte eines »Bil- 
berfaals für Zäger und Sagdlichhaber» herausgegeben. Diefe Liefe: 
rungen geben nun freilich Feine Original:Zeihnungen, fondern führen 
dem Jäger nur die intereffanteften Gegenftände gıfter Thier- und 
Jagdzeichner noch ein Mal vor. Insbeſondere hat es mir Freude 
*) Dichter und Geidhihtichreiber, geb. 1337., geft. 1401, zeichnete 
fih durch feine Kenntniffe, insbelondere durch feine Neigung jur 
Poefie eben fo fehr wie durch Liebe für das Schoöne und durd Ga: 
fanterie aus. Er brachte einen Theil jeines Lebens auf Reifen und 
Damit zu, die Begebenheiten, melde er zu erzäblen beabfichtigte, 
in der Nähe zu beobachten und aus dent Munde von Augenzeugen 
zu vernehmen — insbefondere der Fall in Anſehung des franz. Hofes, 
Seine Gedichte, die den Zeitraum bis Ente XIV. Jahrhunderts 
umfaßt, wurde mehrmals aufgelegt, unter dem Titel: Chronique 
de France, d’Angleterre, d’Ecosse, d’Espagne, de Bretaync. 

*) Bajazet, der fünfte türfiihe Kaiſer, reg. von 1339 bis 1402, 
gefürchtet als Eroberer, befiegt von dem Mongolenberriher Tamu— 
fan, der ihn, der Sage nad), bis zu feinem Todte — 1403 — in 
einem eifernen Häfg nadführen ließ. Ein Herzog von Burgund 
fol ihm als Pölegeld für den gefangenen Grafen von Navarra, 
zwölf weiße Falten geſchickt haben. 
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afteur; Forfimeifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Zranffurt a. M. 


gemacht, unter diefen Lieferungen redyt viele Bopirte Ridinger wie 
derzufinden, und felbft die Art der Wiedergabe, die viele Radirung, 
weldye ſich namentlich auf den Bordergründen der Ridinger'ſchen Blät: 
ter findet, ift getreulih und fauber und nicht ohne Genialität ges 
ſchehen. Um das Jagtpublitum für diefen Bilverfaal möglichſt zu in: 
tereffiren, werden zuweilen einzelne Stabiftihe angelegt, welche von 
beſonderer Ecönbeit find. Ergibt ein Meines Blatt von Zohann 
Elias Aidinger „ber verendende Hirſch⸗, vielleicht eines der koſtbarſten 
Stücke diefes noch nicht übertroffenen Meifiers; auch dieſſs hat man 
einem Stablftih zum Grunde gelegt und gut ausgeführt. Wenn nun 
diejer Bilderfaal ein Mal mit Nahbildungen ſich beichäftigt, fo iſt es 
fehr zu wünichen, in&befondere fih an Nidinger zu balten und nidıt 
die zottigen Hühnerhunde und fleifchigen Jäger der englifhen Kupfer 
blätter zum Gegenftand feiner Lieferung zu machen, von denen ſchon 
mehrere Blätter in den erften Lieferungen enthalten find, welche 
den Jäger eben fo wenig, ald ten Stunftfreund anfpreden. — Der 
mohlfeile Preis, 4 gar. ſächſiſch oder 5%, Sgr. oter 18 fr. für jete 
Lieferung zu zwei Blatt, fo wie Manier, Stich und Ausſtattung 
empfehlen diefen Bilderfaal den Zägern und Jagdliebhabern unge 
mein und laſſen fir diefes geringe Geld nichts zu wunſchen übrig, 
wenn nur für gute Auswahl überall geforgt wird. — Doch mas fol 
ich auch fagen? Nicht nur für diefe Halbfugel und für die jagtgebil: 
deten Pefer der Forft: und Jagdzeitung diefer Hemifphäre ift der Bil: 
derfanl unternommen; ber zweite Verlagsort, Mem:Vorf, zeigt an, 
daß auch die halbe Spefufation auf jenen Welttbeil gerichtet ift, und 
fomit mögen die Nahbildungen ter englifhen Jagdkupferſtiche 
auch in jenen entfernten Gegenden ihre Verehrer finden. Ich für 
meinen Theil habe fie nie geliebt, diefe engliihen Flugwildſchützen 
zu Pferde, umgeben von manchen Meinen Waſſerhunden, in aqua 
tinta Manier, dargeftellt mit netten Aradröfen, Hüten und gro 
fen Brufifraufen, und wünfhe alſo auch micht, daß ſolche Blätter, 
die mir immer jagdwidrig geweien find, nochmals nmachgebildet dem 
Publikum wieder vorgeritten werden, Doch der Nordamerifaner, 
der den engliihen Sitten näher fteht, mag vielleiht bei weitem mehr 
Freude an folden Blättern haben, als wir glauben; zwanglos And 
feine Sitten, zwanglos find auch feine Jagden: er kennt Peine ein 
geheste Wildbahn, Leine hohe und niedere Jagd, Feine Jagdgerecht- 
fame und nicht die unendlichen Abiheilungen der fpitematiidyen und 
jagdrechtlichen Ausübung unſers MWaidwerks, meldes durch Sitte, 
Kunf und Gewohnheit und un fo lieber geworden, da ſolches in 
feinen Eigenthümlichkeiten von Sabrhunderten ber fhon auf uns ber: 
abgeſtammt und in Ridinger's unendlich vielen Zeihnungen noch 
ein Mal in feiner legten Größe und Erhabenbeit und vor Augen 
gefuͤhrt iſt, und gleichſam die Geſchichte der deulſchen Sagden, wel 
in diefes Meiſters Blättern verewigt it, maden uns folde Blätter 
ſo lieb, fünnen aber immerhin denjenigen gleichgültig fein, tem auch 
diefe Geſchichte abgeht, 
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Forst- und Zagd— Beitung. 






Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts, 
und die Rückſichten und Verhältniſſe bei der Regu— 
lirung der Holzpreife. 


Nah den Grundfägen der ökonomiſch-politiſchen Wiſſen— 
fhaften oder der allgemeinen Güterlehre (fogenannte National: 
dfonomie), entjpringt der Werth der Dinge aus dem Umſtande, 
daf fie für und ein Bedürfnis find, und die Produftiondfos 
fen baben nur einen zufälligen Einfluß darauf, Weil aber 
nur folhe Dinge, die zugleih Güter find, Werth haben füns 
nen, jo werden oft die Ausdrüde „Guter“ und „Wertb* als 
gleihbedeutend gebraucht. Man kann den Werth eined Guts 
in zweifacher Hinficht beftimmen, ein Mal unabhängig von ans 
dern Gütern, und dann in Hinfiht auf ſolche Güter; im er: 
ften Fall urtheilt man über die Tauglichfeit ald Mittel für 
menſchliche Zwede überhaupt, im andern vergleicht man die 
Tauglichkeit ded einen mit der Tauglichkeit des andern Gut; 
jener ift der pofitive, diefer der verglihene Werth, Höchſt 
wichtig iſt ber Unterfchied zwiſchen Gebraucht: und Taufc: 
werth. Im weitern Sinne des Worte bat eine jede Sache 
Gebrauchswertb, an welder der menſchliche Geift in irgend 
einer Beziehung Zauglichfeit zur Befriedigung irgend eincd 
menfhlihen Zweded wahrnimmt; im engern Sinne aber bes 
Rebt der Gebrauchdwertb in der Tauglichkeit eined Guts als 
Mittel für eimen oder mehrere beftimmte eigne Zwecke eines 
beftimmten Indioidusmd, dad jenes Gut befigt oder zu beflz- 
zen ftrebt. Der Tauſchwerth eines Guts befteht in der Taug- 
lichfeit deöfelben, fih für diefed Gut auf dem Wege ded Tau— 
ſches irgend ein andered Gut zu verſchaffen, gleichviel, Dief's 
andere But ſei ein Gut von Gebraudswertb für den Begeb: 
rer oder ebenfalld nur Tauſchwerth. Blos finnlihe Güter 
fönnen Tauſchwerth befigen, nie geiftige, wie groß auch ims 
merbin ihr Gebrauchäwerth fein mag, Mit dem verglichenen 
Tauſchwerthe bat der Preis große Hehnlichfeit, beide find- aber 
nicht eind und dasſelbe. Jener beftimmt blos dad Verhältniß 
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ded Tauſchwerthes mehrerer zum Taufche geeigneter Güter 
unter einander, vermöge einer Vergleihung mit dem Tauſch— 
werthe eines andern Guts; er zeigt nur die Grade ihrer Fä— 
bigfeit zum Tanfhe im Verhältniſſe mit dem Taufchwerthe des 
zum Gradmeifer angenommenen andern Gute an, und es 
fommt dabei lediglich auf die Möglichkeit des Taufches an. 
Im Weſen ded Preifed hingegen liegt die Idee eined nicht 
blos möglichen, fondern wirflihen Umtaufches von Gütern, 
die man bereitd mach ihrem Taufchwerthe oder nah ihrem 
Werthe überbanpt verglihen hat — alfo ein Cut oder eine 
Maſſe von Gütern, die der Beſitzer eined beftimmten Guts 
bei'm wirklihen Umtauſche beöfelben gegen ein andered Gut 
oder mehrere andere dafür von demjenigen erbält, dem er fein 
Gut überläßt, oder welhe der Begehrer eined Guts dem 
gibt, deffen Gut er eintaufht. Die Uebereinkunft unter den 
taufhenden Parteien, .die den wirflihen Preis eined in den 
Tauſch gefommenen Guts beftimmt, ift nicht? weiter, ald das 
Refultat eined Kampfes zwifchen dem Befiger und Begehrer 
ded Guts. Stellt man eine DVergleihung an zwifhen dem 
Werthe der in den Taufch gefommenen Güter und dem Preife 
derfelben, fo bedient man ſich ald eines Maasſtabes der Ver: 
gleihung entweder der Münze ald folder, aber abgefehen 
von der ihr etwa beimohnenden Eigenfhaft einer Waare, oder 
man bedient fid dazu eined wirflihen Genußmitteld eines Gu— 
tes von unmittelbarer Fähigkeit zur Befriedigung menſchlicher 
Bedürfnife, Im erften Falle erhält man den Nenn: (Nomis 
nal) Preis, im andern den Sad: (Real) Preis des Gutes; 
jener befteht alfo aus der Anzahl von Münzeinbeiten, die der 
Begebrer eined in den Tauſch gefommenen Guts feinem Befl- 
ger für deſſen Ueberlaffung zahlt; diefer hingegen aus der Maffe 
von Gütern, die der Begehrer eines Guted feinem Befiger 
für deffen Abtretung am ihm überläßt. Gewöhnlich haben die 
Schaffungökoſten auf die Beftimmung ded Preifed eined Gutes 
troß ihrer Zufälligfeit einen ſehr bedeutenden Einfluß, näm⸗ 
li) der Werth der Güter, die aufgewendet werben müſſen, 
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um ein Erzeugniß der Ratur oder des menfchlihen Geiftes 
bervorzubringen. Je nachdem ber Preis eines Gutes deffen 
Schaffungsfoften ausgleiht oder fie überfteigt oder unter ib: 
nen fteht, ift der Preid angemeffen oder theuer oder mwohlfeil. 
Der angemeifene Preis ift der Ruhepunkt, der zwiſchen thener 
und woblfeil in der Mitte liegt; über ihm beginnt die Theu— 
rung, und unter ihm die Woblfeilbeit. Häufig werden die Be: 
griffe von Theurung und Wohlfeilheit mit denen von Koſtbar⸗ 
feit und Geringichägigfeit verwechfelt, dieſe Begriffe find aber 
wefentlih von einander verfihieden. Der hohe Preis eines 
Gutes, der von deſſen Koftbarfeit herrührt, ift nicht immer 
ein theurer Preis; und eben fo wenig iſt der miedrige Preis 
eined Gutes, der im deffen Geringfchäßigfeit feinen Grund bat, 
immer ein woblfeiler. So fann der Preid eines Edelfteined 
mit Mecht fehr hoch und der einer Stednadel fehr niedrig ge: 
nannt werden; fo lange aber fein Mißverhältniß zwifchen dies 
fem Preife und den Schaffungskoſten Statt findet, läßt ſich 
der Edelſtein cben fo wenig theuer, als die Stednadel wohl: 
feil nennen, weil beide alddann im angemeffenem Preife ſtehen. — 


Unter dem Preife des Holzes verftebt man gewöhnlich 
dad. mad eine gewilfe Quantität Holy G. B. ein Klafter) in 
einer gewilfen Gegend foftet, und unter dem relativen Werthe 
deöfelben, mad eine folhe Quantität often müßte, wenn der 
Waldboden bei der Holzzucht und dem Holzanbau eine fo große 
Geldrente gewähren würde, ald wenn er zum Frucht- und 
Futterban verwendet wuͤrde. 


Die Würdigung des Holzes in ftaatdwirtbfhaftliher Bes 
ziehung ald eines der erflen Bedürfnife der menfhlihen Ger 
ſellſchaft, welches man bei geböriger Sparfamfeit nötbig ges 
braucht (Verfchmendung oder unnüßer, unwirthſchaftlicher Holz: 
verbrauch kann nicht zum Bedürfnig gerechnet werden), der 
Einfluß, den entfprehende Holztaren auf die Landwirtbichaft 
und die wechfelfeitigen Beziebungen der Forftwirtbfchaft zur 
Landwirtbfhaft fo wie auf Dad Fabrifwefen und die flädtis 
fhen Gewerbe äußern, die Anforderungen, die an die Staates 
waldungen und deren Verwaltung gerichtet werden, fo mie 
endlih der Einfluß, den die Holzpreife auf die Sittlichkeit 
des Molfed haben — rechtfertigen eine Dolztarbeftim: 
mungslebre, fo wie die Brod-, Fleiſch- und Salztaxen, bie 
Maftwilobretds und Fifchtaren und die Taren der übrigen 
Forftnebennugungen. Nur die Verwerthung des Holzes mittelit 
Tare foll bier mäber zu beleuchten verfucht werden, und alle 
andere Nebennutzungen der Waldungen unbeachtet bleiben. 
Der Mangel an Uebereinftimmung der Forſtſchriftſteller in den 
Grundfägen für Entwerfung einer richtigen Tare für die Holz: 
produftion ald Dauptnugung der Wälder beurfundet die größ— 
ten Schwierigkeiten, die einer Preisbeſtimmuug des Holzes un: 


zurůckzukehren. 


terliegen, und rechtfertigt zugleich eine Erörterung fo wie eine 
Beleuchtung der fubjeftiven Anſichten. 

Durd dad Refultat vieler DVerfteigerungen erfährt man 
freilih am beiten, was dad Publifum für das Holz zu zablen 
geneigt ift, aber nicht immer, welden Werth bad Holz wirk⸗ 
lich bat, weil die Holzfäufer die Güte des Holzes oft nicht 
gehörig zu würdigen verftehen und nicht felten das beifere 
Holz, wenn ed nad feinem wahren Werthe taxirt ift, ſtehen laf- 
fen und dagegen ſchlechteres fehr gern über feinem Wertbe bezablen. 
Man kann daher bei Beftimmung der Dolzpreife nicht immer 
„rationell“ verfahren, weil diefe Beftimmung fehr oft von 
der irrigen Anfiht und der Konfurcenz der Käufer abhängt. 
Bon diefem Gefihtöpunfte ausgebend, halten ed manche Staatös 
wirthe für beffer, wenn alles Holz aus den Waldungen, wels 
ches der Fiskus befist, verfteigert würde, weil doch das, mas 
die Staatöforfte nicht einbringen und durch tarirte Dolzpreife 
weniger einfommt, der Steuerſumme beigefügt werben mülfe. 
Auch gefhähe durch Merfteigerungen ein großer Schritt zur 
Bereinfahung der Forftverwaltung, fo wie zur Befeitigung 
der obmwaltenden Mißverbältniffe und Mifverftändniffe, und als 
ler Zwang werde mit diefem Handverfaufe entfernt; auch mies 
derſpreche es der Gerechtigfeit, wenn der ärmeren Vollsklaſſe 
dad benötbigte Brennholz in geringen Gortimenten -für fehr 
ermäßigte Preife nah der Tare überlaffen werde, um dad 
Holzitehlen dadurch zu befeitigen, weil alle Gefchente, die man 
aus den Staatäforften mahe, auf Koften der Gefammtheit 
der Steuerpflihtigen gefhähen. Der Staatöregierung liege die 
Sorge ob, daf es feine Mittellofe gebe, die fih in dem fau— 
len Gewerbe des babituellen Holzſtehlens gefallen und der Ge: 
ſellſchaft zur Laft find, da fie derfelben noch die Arbeit entzie- 
ben, melde ſie ihr leiften fünnen; find aber ein Mal folde 
Leute da, fo muß man fie ernähren, damit fie nicht fteblen. 
Nichts bewegt mehr ein Gewerbe zu wechſeln, ald durch das 
bisherige nicht mehr leben zu Fönnen, und Alle, die ein Mal 
fo müßfige® Treiben geſchmeckt haben, begen folden Wider: 
willen gegen alle Beihäftigung, daß fie vorziehen, zu fteblen 
und fi aufhängen zu laffen, ald zum Gebraude ihrer Arme 
Der Staatsforſtverwaltung ftebe ed micht zur, 
dad Amt der unmittelbaren Armenverforgung und der Gnaden: 
fpendung zu übernehmen, und jeie Sache der Ortöpolijei, der 
Gemeinden und Privatvereine c. Man habe andere Mittel, 
den Holzerceffen auf das wirffamfte zu begegnem, ald die der un- 
entgeldlihen Dolzabgaben aus den Staatsforſten oder der ges 
ringeren Preife, wodurd man die Forftverwaltung nicht ihrer 
Stellung in der Nationalwirtbfchaft gemäß handeln laſſe; Den 
ärmern Klaffen würde ihr Holz wohlfeiler und nutzbarer vers 
Schafft, mern im den Ortſchaften Dolzmagazine unterhalten, 
der Bedarf nach dem Gewicht abgegeben, und in jeder Ge— 


meinde gemeinfhaftlihe Backöfen eingeführt würden, wodurch 
eine unglaublihe Menge Holz erfpart werden kann. Ueber: 
haupt würde durch die Anwendung aller befannten Holzerſpa— 
rungsmittel in mancher Gegend, wo jet vielleiht Holzman⸗ 
gel oder doch große Holztheuerung eriftirt, diefem fo drüden: 
dem Uebel abgebolfen oder doch merflihe Milderung verſchafft 
merden fünnen. In vielen Gegenden ift Holz das einzige Feuer 
rungdmaterial, um Gpeifen zu bereiten und gegen Kälte zu 
fügen, und. — feitdem die Menfchen vorgezogen haben, ftatt 
in unterirdifchen Höhlen und in. Felfen zu wohnen, in gefuns 
den und bequemen Däufern zu leben, ift Holz der Stoff un: 
ſerer Wohnungen und Gerätbichaften geworden. Nur auf höl⸗ 
gernen Schiffen ift man im Stande, über die Fluthen des Mee- 
red bin nad) ferneren, Welttheilen zu gleiten, In allen dies 
fen Beziehungen erfcheint Holz ald eined der unentbehrlichften 
Bedürfniffe, ja felbft ald Bedingung der menjhlihen Eriftenz. 
Durch örtlihe Holzmagazine wird ed möglih, die Holzer: 
fparung im Großen zu bewirken, zu jeder Jahreszeit trodnes 
Holz in Quantitäten, die den Zablungdmittelm und der ölono— 
miſchen Einrichtung der gering» und unvermögenden Einwoh⸗ 
ner angemefen find, zu erhalten — eine Aufgabe, die fi 
nicht bei der ummittelbaren DVerabfolgung aus dem Walde, 
alfo fhon darum nicht von der eigentlihen Forftverwaltung 
löfen läßt, (man vergleihe folgende Pideen: Welche Mittel 
haben wir, den Holzexceſſen auf das wirkſamſte zu begegnen 
und zugleich dem Holzmangel der ärmeren Klaſſen neben Ber 
zweckung eines allgemein geregelten Holzverbrauchs zu fteuern — 
von einem Finanzbeamten; Ludwigsburg, geörudt bei Johann 
Jakob Baumann 1827 und den Auffag im Sten Hefte 
der neuen Jahrbücher der Forfilunde, Mainz 1829, über die 
DOrtspolzmagazine. —) Manhe Staatswirtbe halten es für 
eine unbilige und rückſichtsloſe Spekulation, in folhen Gegen: 
den, wo dad Holz einen geringen Geldpreis bat und im Ue— 
berflufe vorbanden ift, diefen Holzüberfluß durch Anlegung bolzs 
fordernder induftrieller Produktionen oder durch wirkliche Um— 
wandlung ded Holzlandes in Aderfeld zu verwenden, damit 
der arme Bewohner feinen Dolzbedarf für einen niedrigen 
Preis ftetd befriedigen kann!!! 

Angenommen (aber nicht zugegeben), da die Staatöwirth- 
fchaft nad) rein finanziellen Zwecken zu behandeln, und daß feine 
andern Rüdfihten dabei zu beobachten, daß es ſtaatswirth⸗ 
Lich fei, die Forftprodufte denen zu überlaffen, die das höchſte 
Gebot gelegt haben, und in den Fällen, wo man. vermuthet, 
daß die Kaufluftigen gemeinfhaftlihe Sachen machen mögten 
oder aud irgend einer Urfache ſich ſcheuen dürften, bei der 
öffentlichen DVerfteigerung einander zu überbieten, eine Submiſ⸗ 
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forfte dort Fapitaliftifh zu bewirtbfchaften und zu benußen, 
wo der Bedarf größer ald der Materialertrag ift oder mes - 
nigftend wo der jährlihe Verbrauch dem jährlihen Fällungen 
gleich ſteht. Wo aber das jährlich zu Diebe fommende Ma: 
terial ein größeres Holzquantum abwirft, ald der Verbrauch 
fordert — da kann das Holz bei öffentlichen oder geheimen 
Verfteigerungen nicht den gebührenden Werth erreichen, und 
felbft dort, wo dad Holz durch DVerfteigerung nad) feinem ihm 
zufommenden Werthe abgefegt werden fan, indem wenigſtens 
für jetzt bei nachhaltiger Wirtbfhaft und bei aller zu bewirken: 
den Einfhränfung auf das reelle Bebürfnig, der Verbrauch 
in mander Gegend ftärfer fein dürfte, als das jährlich zur 
Nutzung fommende Holzquantum, — find auch in diefem Falle 
Holztaren für jeden Forft nöthig, um dad Minimum ded An- 
gebots zu beftimmen, oder auch beurtbeilen zw können, ob bie 
bei der Verfteigerung erfolgten Gebote zu genehmigen find. 
Subhaftationen ded in den Staatsforſten producirten Holzes 
mögen einzelnen Privaten Vortheile bringen; für die Maffe 
des Volkes und befonderd für die ärmern Bürgerflaffen aber 
muß ein folher Verkauf ſehr drüdend werden und verheerende 
Waldfrevel zur Folge haben, die dort, wo Holzmangel Statt 
findet, doppelt nachtheilig auf die Bewirtbfhaftung der Wäl- 
der einwirken und im einem Jahre die Kulturverbefferungen 
wieder vernichten Fönnen, welde die Sorgfalt einer ganzen Reihe 
von Jahren zu Stande gebracht bat. 

Weil Holz — oder furrogirende Mittel, — zur Hervore 
bringung anderer Güter unbedingt notbwendig ift und in dem 
meiften europäifhen Staaten zu den abfoluten Bebürfniffen 
ded Lebens gehört, fo Fönnen hohe Holzpreife den Wohlſtand 
nicht fördern. Gerathen dieſe Länder durch die unbefchränkte 
Freiheit der Waldeigenthümer in die Lage, ihr Holzbedürfniß 
nur mittelft hoher Preife befriedigen zu fonnen, fo ift ihre 
Eriftenz gefährdet, und die Art, die am den Baum gelegt 
wurde, ift zu einer Art geworden, Die an dad ganze Volk gelegt 
worden ift, ein großer Theil der Landedeinwohner muß auswan⸗ 
dern, und allgemeiner Fluch trifft den Staat, der nie ansflirbt, 
und die Rechnung zu machen bat, der durch Megräumung der 
Hinderniffe, die der freien Benutzung ded Waldeigenthums bis⸗ 
ber entgegenftanden, ein ſolches Unglüd berbeiführte; denn es 
it einleuchtend, daß, je höher der Preis fteht, deſto mehr 
Taufhmittel oder Geld für dem Beſitz oder Genuß deöfelben 
entrichtet werden muß. Aber weil bei'm Taufche Die eine Sa- 
che der andern zum Preiömaasftabe dient, fo fommt auch bei der 
Beftimmung ded hoben oder niedrigen Preifed eines Gutes 
der Preis aller übrigen Güter in Betracht; denn die Größe 
des Preifes läßt fih nur relativ angeben. Wenn daher der 
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Kapital, die für die Erwerbung einer größern Menge von 
Taufchmitteln oder Geld angewendet werden müflen, für dem 
Einzelnen, d. i. für den Käufer, in eben dem Grade, ald ber 
Holzpreis fleigt, genußlos verloren; denn eben jene Gegen 
fände, Bemühungen und Arbeiten, die der höhere Holzpreis 
ihm entreißt, hätte er entweder felbft genießen oder für die 
Befriedigung anderer Bebürfniffe verwenden fünnen. Das an: 
dere Extrem (ein fehr niedriger Preis des Holzes) kann aber 
den Nationalwohlitand eben fo wenig fürdern, weil fehr nie: 
drige Holgpreife nicht nur bewirken, daß die Waldwirthſchaft 
vernachläffigt wird, fondern auch der Holzverſchwendung freier 
Spielraum geben wird, und an Auffinden und Erforfhen von 
flellvertretenden Stoffen fi) gar nicht denfen läßt. im zu 
fehr bewaldetes Land entbehrt indeffen weit weniger, als ein 
zu ſehr entwaldeted, Erſteres ladet durch eine wilde üppige 
Degetation zu Anfiedelungen ein und bietet Mittel; während 
letzteres nur fpärlich genüpt, im feine höhere Kultur gebracht 
und nicht ein Mal mehr bewaldet werben kann, aus Mangel 
an den nötbigen Hülfämitteln, an Schub und Feuchtigkeit; 
und ed läßt fih vom vielen Ländern und Gegenden beweifen, 
daß fie ſchlecht und unfruchtbar geworden find durch die Art 
und Durch dad Beil. Johannes v. Müller in feiner 
Schmweizergefhihte, Anton in feiner Geſchichte der deutfchen 
Landwirtbihaft und. andere Schriftfteller haben Mehreres dar: 
über angeführt. Dergleihen abfhredende Beifpiele liefern und 
aud die auf folhe Weile mehr oder weniger verwüſteten 
Steppenländer von Afien, die Wüften Egyptens und Syriend w., 
große Landſtriche in Griechenland, Spanieu, Franfreih, Schott: 
land, Zütland, Deutſchland ıc. Man vergleihe Moreau des 
Sonnes, U. M,, Unterfuchungen über die Veränderungen, die 
dur Ausrottung der Wälder im phyſiſchen Zuftande der Län— 
ber entitehen. Aus dem Franzöflfhen überfegt von W. Wie: 
demann. Tübingen 1827. — Nach der Anfiht des Refe— 
senten, kann es aber nie ftaatdwirtbfchaftlih fein, die Vers 
theuerung des Holzed laut zu wünfhen, damit man defto be: 
gieriger nah Gurrogaten haſche, die weder fo angenehm noch 
fo gefund find, ald das zu firerogirende Holz es if. Was 
beißt das im Grunde anders, ald eine Getreidetheuerung, wie 
ed die in dem Jahren 1816 und 17 in den meiften deutfchen 
Ländern war, damit man flatt gefunden, angenehmen Weis 
zen⸗ und Kornbrodes nun Sleies und Daberbrod baden und 
eine Menge Stranfpeiten und den Tod hineineſſen möge ! 


(Fortfekung folgt.) 
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Mannichhfaltiges. 


Ueber die Fruchtreifezeit der Zerreihe (Quercus 
Cerris). 
(Ein Beitrag zu der Forſtnaturgeſchichte diefer Holzart.) 
In Reum's Grundriß der deutſchen Forftbotanit, 2te Auflage 
(in einem Bande) Dresden 1835, Seite 156, wird gefagt: daß die 
Eicheln der Rolheiche (Quercus rubra) erft im Herbfie des zweiten 
Sahres nadı dem Erfheinen der Blüthen reifen. Daß dieſs fo if, 
und die Eichein der Rotheiche bis zum Herbſt des erften Sabres 
nur die Gröfe einer Zudererbfe (Pisum satirum) erreihen — bar 
fi in der erotifchen Baumſchule zu Hobenheim volltommen beftäti- 
get, fo wie in den ſchönen Gartenanlagen zu Stuttgart, daß die 
Früchte der Zerreihe im Herbfte des folgenden Jahres nad den 
Blüthen erft reifen. Dief’s ift (fo viel dem Einſender befannt if) 
noch von feinem forfibotaniihen Schriftitieller bemerft werden, und 
unter den beutfchen Walchölzern kommen befanntlih nur zwei (der 
Wahholder und die Korche) vor, wo die Früchte im Herbit des fol: 
genden Jahres nach dem Erſcheinen der Blüthen reif werden. 





Logogryph. 
Kennft du das Land von ufermef'nem Raum? 

Es jeuget zwar nicht Blume, Gras und Baum, 
doch ift es an viel taufend Wundern reid, 

es ift auf Erden keines, das ihm gleich; 

es ſehnt mach ihm fich jedes Menihenfind, 

und boft, daß er fein Glück in ſelbem find’. 
Stennft du es wohl, dies unbefannte Sand? 
In den zwei Erſten wird es dir genannt. 


Keunft du das Thier vom ganz befondrer Art? 
Es trug ſelbſt eher ald der Menidh 'n Bart. 
Du magſt nod bie und da es auf den Höhn 
von Teutichland und der Schweiz in Heerden feh'n. 
Es müget ung mit Mid und Fleiſch; fogar 
gebrauchen wir von ihm auch Haut und Haar. 
Kennſt dur es wohl, dieſ's halbgezaͤhmte Thier? 
So nenn’ ed in den beiden Letzten mir. 


Das Ganze liebt als Wohnort Sumpf und Moor, 
doch ſteigt "8 auch in die Erften oft empor. 
Den Laien täufchet es durch fein Geſchrei, 
ald wenn ed die Stimm von beiden Letzten fei. 
Der Waidmann aber, fundig der Natur, 
verfennet felten feine rechte Spur. 
Wohlan, er treffe auch, wie im Gefild, 
mit feinem Geift das rätbfelhafte Wild! 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts 
und die Nüdjichten und Berhältniffe bei der Reguli: 
rung der Holzpreiſe. 

(Fortjegung). 

Der Hauptnachtheil, der fih bei der MWohlfeilheit diefed 
wichtigen Urproduftes (ded Holzes) äußert, ift immer die Ver: 
nadhläffigung der Holzkultur, oder, was dadfelbe it, daß bie 
Duantität des jahrlihen Erzeugniffed der Nation oder Die 
Summe der hervorgebrachten Werthe minder beträchtlich iſt, 
als fie fein würde, wenn der Holzpreis auf feiner natürlichen 
Höhe fände und der Erde der vollitändige Genuß abgewonnen 
würde, Es läßt ſich nicht erwarten, daß der Fleiß und die 
Kapitale einer Nation auf eine Produftion geleitet werden, 
die einen fo Fümmerlihen Ertrag liefert; ed läßt ſich nicht 
boffen, tag mit möglichiter Anftrengung auf die Produftibilis 
tät des Holzgrundes gemirft wird, da der Waldbefiger, wenn 
ed ihm auch gelingt, dad Totalproduft feines Grunditüds ber 
trächtlich zu erböben, doc wegen der Beſchränkung des Debits 
nicht immer darauf rechnen darf, einen höhern Neinertrag ald 
vorher aus demfelben zu zieben, fondern nur dadurch verurſacht, 
daß eine deito größere Quantität feines Holzes jährlich im 
Walde unbenugt bleibt oder auf Lagerplägen verdirbt, wovon 
die Menge des jährlich ungenußt verwüfteten Holzes auf gros 
Gen Dolzablagen zeugt, die zum Dandel mit dieſem Produfte 
angelegt find. Die Beihaffenheit vieler Holzmagazine und 
Niederlagen, die Jahre lang das Dolz den Einwirkungen des 
Windes und Wetterd Preis geben — find die ſprechendſten Beweiſe 
der Verſchwendung diefes foftbaren Produftd, Man darf es daher 
weder den Gtaatöfinanzbehörden, nod den Privatwaldbefigern 
verargen, wenn fie bei der Wohlfeilbeit ded Holzes, jo viel 
nur möglich, die Adminiftrationäfoften der MWaldungen einzu: 
fchränfen bemüht find, und alle Gejege und Verordnungen, 
die zur Erfparung dieſes Materiald ermuntern und fie fogar 
befehlen, werden fruchtlos bleiben, wenn das Dolz im Unwerth 


ift. Aber auch da, wo das Holz theuer iſt, dürften Geſetze 
gegen unmügen Verbrauch deöfelben nicht als überflüffig erfcheis 
nen, weil Holztheuerung und fogar Dolzmangel nicht immer 
zur. Erfparung dieſes Materiald ermuntert — bis die Men 
fhen, an die bürgerlihe Ordnung gewöhnt, eine vegelmäs 


fige Forftwirtbfhaft ald etwas Notbwendiged anfehen. Leute, 
die ihe Holz auf dem Rüden nah Haufe tragen, find die 
größten Holzverſchwender; Holzverſchwendung aber it Bodens 
verſchwendung, und während man immer Klagen über Dolzs 
mangel und Holztheuerung hört, ſieht man doch fo wenig 
Sinn für Holzerfparung, und zwar für eine Holzerfparung; 
die feine foftipielige Einrichtung erfordert, Möchten doch Alle 
die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes recht beberzigen, und möch— 
ten namentlih die Drtsvorftände durch Beifpiele und Beleh— 
rung der Holzverſchwendung zu feuern fuchen! In ganz Franfs 
reich, wo man die gefammte MWaldfläge zu "4, der ganzen 
Bodenflähe berechnet, und welches (mit Einrechnung der Gurs 
rogate) nur ein ’/, feines Verbrauchs erzeugt, %, aber durch 
Paſſivhandel von dem Auslande acauirit — hat man nicht eis 
nen Heizofen, fondern flatt deſſen die fogenannten franzöfls 
fhen Kamine oder Schornfteine, wo die Dige, ohne dad Wohn⸗ 
zimmer zu erwärmen, aljo ohne Nuten und ohne Zweck, zum 
Kamin binausfliegt. Zu diefer Dolwerfhwendung gefellen ſich 
in Frankreich noch viele andere, wie z. B. daf das Holz meiſt 
grün verbrennt wird amd nicht außer der Saftzeit gefällt 
wird. Mier Klaftern dürred oder vollfommen trodned Holz 
geben aber (nad) Hartig) fo viel Dige, wie fünf Klaftern 
feifches oder grüned Holz, fo wie alles Brennholz, aufer der 
Saftzeit gefällt, dann fieben Klafter chen fo viel Hite geben, 
wie act, wozu dad Holz im Safte gefällt worden if, Das 
Brennholz liefert bei'm Verbrennen um jo mehr Hitze, je voll 
ftändiger es vorher audgetrodnet war. Das grüne oder feuchte 
Holz liegt befanntlich längere Zeit im Feuer, ehe es ſich ents 
zündet, die darin befindlichen wäſſerigen Theile geben zuerſt 
in Form von grauen Dämpfen weg, und erft, wenn ed durch 


die Hitze des Feuers gehörig froden geworden ift, fängt es 
felbft an mit heller Flamme zu brennen. Es wird dabei nicht 
nur viele Wärme zum Verdampfen der im grünen Holze bes 
findlihen Feuchtigkeit unnöthig verbraudt, fondern ed geben 
auch viele von dem dichteren Saftbeitandtheilen des Holzes, 
die außerdem zur Ernährung des Flammenfeuerd hätten dienen 
fönnen, zugleich ald Rauch fort, und ed liefert deßwegen grür 
ned oder feuchtes Dolz bei weitem weniger Wärme, ald trod: 
ned, Dft flieht man aber auch, das jcheinbar trocknes Holz 
dennoch micht lebhaft brennen will, und daran ift dann ge: 
wöhnlih auch die Art der Behandlung und Aufbewahrung 
Schuld. Wenn es mämlih mit zeitig genug aufgefpaltei, 
oder wenn cd am einem dumpfen Orte aufbewahrt wird, fo 
fommen die im Holze befindlichen Saftbeitandtheile leicht im 
Gährung, und ed wird fledig oder ed erftidt. Diefer Zus 
ftand, der die Brenngüte ded Holzes fehr bedeutend vermins 
dert, gibt ſich meiftend fhon durch das äußere Anfehen des— 
felben zu erfennen, indem überall auf der Oberfläche, wo feine 
Rinde ift, und unter der Rinde felbit bläulihe Stockflecke zu 
bemerfen find, die dem Holze ein Ausſeben geben, ald ob es 
mit einer fhmärzbläulihen Farbe gefprigt wäre. Nicht alle 
Holzarten find dem Stodigwerden gleich ftarf unterworfen; 
am nachtheiligſten verhalten ſich im dieſer Beziebung die Erle, 
Birke, Hagenbuche und Maftbuche, Noch ift eined Nachtheils 
zu erwähnen, der durch unzweckmäſige Aufbewahrung des Brenn: 
bolzed herbeigeführt wird, Bekanntlich bat nämlich das ges 
flößte Holz eine fat um den vierten Theil geringere Brenn: 
fraft, old das ungeflößte, was daber fommt, daß ein Theil 
der im Holze befindlichen verdichteten Gaftbeftandtheile, die 
zur Wärmeentwidelung ſo wefentlih beitragen, durch das 
Waſſer anfgelöf't und audgezogen oder andgelaugt wird. Ein 
folches Auslaugen findet auch, jedoch nur in geringerm Maafe, 
Statt, wenn dad Holz, im Freien aufgefeht, durch öftere 
ftarfe Regengüffe durchnäßt wird, 

Weil weder fehr hohe, noch fehr niedrige Preife des Hol: 
zes den Nationalwohlitand befördern können, und die Forſt— 
wirthſchaft ihre Hauptbeſtimmung in der Landwirthſchaft felbit 
findet, indem jene ald Beförderungdmittel derfelben, fo mie 
dem Fabrikweſen und den fädtifhen Gewerbe dienen fol — 
Anforderungen die an die Staatöforfte und deren Verwaltung 
gerichtet werden — auch mit der Eriftenz jedes Staatdange: 
börigen inmig verbunden ift, daß der Preis des Holzes zu dem 
der andern Güter im einem ſolchen Verhältniſſe ftebe, daß 
der Bedarf an Holz ohne Schwierigfeit befriedigt werden kann, 
daf die Derwaltungds und Bewirtbfchaftungäfoften binlänglich 
gedeckt und noch eim mäfiger Reinertrag erzielt werde, daß 
bie Erhöhung und Erniedrigung der Holgpreife nicht von ber 
Pilfir Sinzelner abhänge und Holz nicht der Gegenftand 
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von Geminnfucht und Spekulation werde, fondern, weil Holz 
ein Erforderniß zur Exiſtenz Aller ift: fo follte die Preis— 
regulirung eined fo wichtigen und unentbebrligen Artifeld in 
der Gemalt ded Staates bleiben, damit nicht die werbenden 
Eigenfhaften * des Holzes und der wohlthätige Einfluß der 
Wälder auf dad Fabrifmefen und die fädtifhen Gewerbe auf: 
bören. Der Privatwaldbefiger iſt, wie jeder Gutöbefiger, 
Kaufmann ; beide treiben mit ihrem ergeugten Produften Dandel, 
und um eine regelmäfige und jelbiftändige Waldwirthſchaft zu 
führen, follten aud; Gemeinden und Korporationen, injoferne 
fie eine binlänglih große Waltflähe befigen, der fiäfalifchen 
Forftdireftion anvertraut fein, wenigftend in fo ferne ed Die 
nachhaltige und ftaatdwirthichaftlihe Erziehung ded Holzes ber 
trifft. Der Staat muf aus einem eigenen allgemeinen Fami- 
liengefühl fprehen; denn er bat Millionen Kinder, er bat fie 
nicht blos beute und morgen oder 30 und 40 Sabre, fondern 
auf alle Zeiten obne Gränzen und Ziel; wenigftend mülfen 
feine Gefete die allgemeine Liebe und Gerechtigkeit in ſich tra 
gen, daß fie durch ihre Gefinnung und Weisheit würdig wä⸗— 
ren, ewig zu dauern. 

Meil den bei der Forſtwirthſchaft begangenen Feblern 
nicht fo ſchnell abgeholfen werden fann, wie den bei der 
Landwirthſchaft begangenen, und oft in einem fehr langen Zeit: 
raum nicht mebr reparirt werden kann, was die Mäter ver- 
derben haben, wobei alle Stanttangebörige durd den Erfolg 
leiden müffen, indem das Holz bei weitem weniger zum ſchnel⸗ 
len und fernen Transporte geeignet ift, ald irgend eim anderes 
Lebensbedürfniß, deſſen Jeder in nicht unbedeutendem Maafe 
bedarf: fo follten alle Gemeinde: und Korporationäwaldungen 
(menigftens) von der Dberauffiht im Staate angehalten wer: 
den — vorausgeſetzt, daß der Staat nicht eine binlängliche 
Allodial⸗Waldflaäche befigt — mit unausgeſetzter Sorgfalt und 
Pflege ihren Waldungen den möglihft gröften nachhaltigen Mas 
teriafertrag abjugewinnen, damit die Waldungen die Holzbe⸗ 
dürfniſſe ded Volkes dauernd und vollftändig befriedigen lönnen, 
ſtets mit der Rüdfiht, dag bei wachſender Benölferung der 
Verbrauch des Holzes jeder Art in der Folge jehr viel größer 
werden kann umd wird, ald er es jetzt if, Die Begierde ber 
Menfhen nad augenblidlihem Genuffe und die Langfamfeit 
des Holznachwuchſes find Umftände, welhe die Gefepgebung 
beftimmen mülfen, der Benugung der Waldungen engere ef: 
felm anzulegen, ald jener der Getraidefelder. Daß eine fluge 
Regierung auch dem Getraide ihre Aufmerffamfeit ſchenkt, 
bemeifen die im mehreren Staatem nicht felten verhängten Ger 
traideiperren. Wenn durch zu rechter Zeit erlaffene Verbote gegen 
die Ausfuhr ded Getraided der Zweck, Getraidetheuerung und 
Getraidemangel zu verhüten, erreicht wird, fo geſchiehet dieſ's 
auch bei dem Holze durch eine zeitgemäfe Beihränfung und 


Regulirung der ganzen Bewirthſchaftungsweiſe der Forfte. Die 
Hauptzwe der Wälder ift die vollftändige Befriedigung der 


' Holgbedürfniffe aller Staatdangehörigen, und die Unterfuchung 


der Verbältniffe der Wälder auf deren Erträge ift durch die 


fiskaliſche Forſtdirektion eined Landes anzuftellen, ob diefer 
Zweck erfüllt werde, oder ob die Waldungen mehr oder wer 


niger Holz; produciren, ald die Landesangehörigen brauchen. 


Kennt man den Zuftand der Wälder in einem Staate im Al: 
ı gemeinen, fo läßt fich leicht beurtbeilen, ob fie mehr Holz, 


ald biöher zu produciren im Stand find, oder ob fie die bids 
berige Holzmaſſe auch fünftigbin liefern können. Man vers 


ı gleiche bierüber Hartig's Forſtwiſſenſchaft mach ihrem ganzen 


Umfange ıc. Seite 513. Berlin 1831. 

Einige Staatswirthe wollen dad fo allgemein belichte 
Syſtem völliger Freiheit aller Gewerbe auch auf die Forft- 
wirtbfchaft anwenden und die Forftwirtbfhaft der Privaten 
völlig freigeben, um dadurd eine Verminderung der Waldfläche, 
fo wie dad Steigen ded Holzpreifed zu feiner natürlichen Höhe 
zu bewirken; fobald aber dieſe Höhe erreicht wäre, foll die 
Regierung die Benugungsfreiheit des Waldeigenthums befehränfen, 
damit Feine Holznoth entſtehe. Diefe Beihräntungen müßten 
aber nun notbwendig um fo drüdender werden, da die Duans 
tität des vorhandenen Holzes, die dad Steigen der Holzpreife 
bis zu ihrer natürlichen Höhe bewirken könnte, ficher fo gering 
fein müßte, daß fie auch bei der äuferften Sparfamfeit der 
Konfumenten nicht mehr binreihen würde, deren abfolutefte 
Bebürfniffe zu befriedigen. Waren früher die Befchränfungen 
der Forftpolizei nur auf Regulirung des MWirtbfhaftäplanes 
und auf Verbote gegen millfürlihe Ausrottung der Wälder 
u, dgl, ausgedehnt, fo Fönnte fie es num gewiß nicht umgeben, 
die Fällung aud nur eines Baumes ohne obrigkeitliche Geneh⸗ 
migung zu verbieten, und die Waldbefiger müßten nun erft, 
nachdem fie eine furze Reihe von Jahren hindurch die Wohl— 
tbat völliger Benugungdfreiheit gefoftet hatten, einen Druck 
erleiden, der ungleich läftiger fein würde, ald die geringen 
Beihränfungen der vorher beftandenen zweckmäſigen Forftpolis 
zei, und zwar ohne alle Hoffnung, jemald wieder von dieſem 
Joche befreit zu werden; denn ift nach der Erreichung der na- 
türlihen Höhe des Holzpreifed das Eingreifen der Regierungen 
unerläßlihe Pflicht derfelben, fo wird man nicht (wie diefe Deren 
propbezeiben) bald ein Heer von Arbeitern dort mit Anpflanzen, 
bier mit Ausrotten der Wälder befchäftiget erbliden, die Wald: 
fultur wird ſich feiner Verbefferung erfreuen, ed werden nicht 


P mweitläufige Eandesftreden, wo biher nur fparfame Dalmen dem 


Da a ad 


magern Boden entleimten, zum Holzanbau benügt werden; denn 
ed {ft ja nun wirklich wieder eine Beſchränkung der Bewirth— 
ſchaftung der Privatforfte ftatwirt, und jene vortheilhafte Bes 
nutzung ift ja, fo lange Feine freie Dispofition über dad Wald: 


— — — — — — — — — — — — 


395 — 


eigenthum Statt findet, nicht wohl denkbar. Keineswegs läßt 
ed fih erwarten, daß dort, wo ed dem Waldbefiter weder 
geftattet ift, einen Baum ohne Zuziehung eined Staats-Forſt⸗ 
beamten zu fällen, nod fein Grundeigentbum auf eine andere 
ald die bisherige Weiſe zu benügen, wo er alfo an einem fol 
hen Grundſtück nur halbes Eigenthumsrecht befigt, andere 
Grundſtücke, worüber das Eigenthumsrecht nicht beſchränkt iſt, 
von ihren Beſitzern, ſollten ſie auch davon im gegenwärtigen 
Augenblicke gar feinen Vortheil ziehen, zum Dolzanban- ange⸗ 
wendet werden würden. 

Der Preis ded Holzes, der ſich dur die freie Konkurs 
ren; beftimmt, fans überhaupt nicht der Gefihtöpunft fein, 
von dem die Beurtheilung des ganzen Gegenftandes ausgegan⸗ 
gen werden muß, fondern nur dad Mefultat der genaueften 
Unterfuhung, ob das inländische Holzerzeugniß hinreichend 
fei, dad Holzbedürfnig ded Volkes zu befriedigen oder nicht. 
Nur dad Reſultat einer Unterfuchung, ob die Waldungen mehr 
oder weniger Holz produciren, ald dad Land brauht, kann 
eine Regierung beftimmen, die Bewirtbfhaftung der Privat: 
wälder völlig frei zu geben, oder aber fie zweckdienlich zu bes 
ſchränken. Wollte man auch fagen: daß ſich Der Preid des 
Holzes vorzüuglih nah der Menge ded vorhandenen Holzes 
und der Größe der Bedürfniſſe regulire, fo find doch gar 
viele Umftände denkbar, die allerdings einen, dem Bedürfniffe 
und dem Angebote durchaus nicht entiprechenden, höhern und 
niedern Preis des Holzes beitimmen können. Dergleihen Um— 
fände find z. B. die Noth der DVerfäufer, bedeutende Wind: 
ſchläge, Ueberhauungen und Infeltenfraß, die plöglich mehr 
Holz zum Verkaufe bringen, ald eben das abfolute Bedürfniß 
erbeifcht, und zugleich die Waldungen verderben. Zu wandel: 
bar und zufällig iſt deßwegen der Preis eined Produftes, ald 
daß nach feiner Höhe die vorhandene Duantität des legten mit 
Gewißheit erfannt werden fünnte, daher einzig und allein Durch 
genaue Vergleihung ded Bebürfniffed der Nation mit der eis 
ner guten MWirtbfchaft entfprehenden möglichen Holzabgabe 
gefunden werden fann, ob die vorhandenen Waldungen binreis 
hend feien, die Holzbedürfnife der Nation zu befriedigen, 
oder nicht, und auf den Grund bed durch folhe Berechnung 
erboltenen Refultats, fi die von der Regierung in Beziehung 
der Privat: Forftwirthfhaft zu ergreifenden Maasregeln fügen 
müſſen. Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 


So wie jur Bereicherung der Naturgeſchichte überhaupt, fo ins 
befondere zu der des Hundes hat die zonlogifche Societät zu London 
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ſehr viel beigetragen, da die von derfelden unterhaltene Menagerie | 8 engliihen Meilen in ber Stunde und legen einen Weg von 60 


zu Beobachtungen über das Maturell der Thiere im Allgemeinen rei: 
che Gelegenheit darbietet, und in derfelben nod wenig gefannte Ars 
ten unterhalten werben. 

Inter den vorzüglich ſchönen Hunde: Eremplaren im Garten der 
zoologiſchen Sorctetät ift einer der jdönften ein Eskimo⸗Hund (Canis 
familiaris borcalis. Desmarest.), der von dem k. Schiffslieutenant 
Henterfon, einem der Begleiter des Kapitän Roß, nad England 
gebracht wurde. 

Diefe Hunde-Varietät gleicht am meijten dem Schäfer» und dem 
Molfsbunde. Die Ohren find Furz und gerade fichend, die Ruthe 
iſt buſchig und erhebt fid) in einer ziemlidhen Srummung über das 
Hintertheil; hiedurch unterfheidet fih der Eslimo-Hund hauptſäch- 
lich von tem Wolfe des nämlihen Difirifts, indem legterer, wenn 
er läuft, den Schwanz; eingejogen zwiſchen den Beinen trägt. Der 
aufmwärtsgebogene Schwanz it das unterfcheidende Merkmal des 
Hausbundes, welher Spielart er auch angehören mag. Cinige Na: 
turforiher haben jene Hunde für Wölfe in einem gezähmten Zu: 
ftande gebalten. Die Anatomie Beiter (des Efimo» Hundes und 
des Wolfe) fimmen mit einander überein; indefien it der Wolf 
größer und bat flärfere und feſtere Musfeln. Die Höhe des Eh 
timohundes beträgt im Durchſchnitt 1 Fuß 10 Zoll; die Länge feir 
nes Körpers vom Dinterhaupte bis zur Infertion des Schwanzes 
(Schwanz-Wurzel) 2 Fuß 3 Zoll umd die des Schwanzes ſelbſt 1 Fuß 
1 Zoll. Der Hund im zeologifhen Garten ift von einer weißen in’ 
Gelbe fpielenden Farbe. 

Einige von den Edfimo-Hunden find gefledt, einige ſchwarz und 
weiß, einige fajt ganz ſchwarz, umd einige fahlsroth. Ihr Fell ift 
dit und peliig, das Haar im Winter 3 — 4 Zoll lang, aud hat 
fie die Natur in diefer Jahreszeit mit einem Interpel; von dichter 
weicher Wolle veriehen, melde fie im Frübjahr verlieren, fo dag 
fie die Strenge ihres Klimas mit verhältnißmäſigem Wohlbehagen 
aushalten fonnen. Cie belfen nie, ſtoßen aber, gleich dem Wolfe, 
ein langes melancholiſches Geheul aus, Cie find zuteaufih und 
zahm; aber zanfen, knurren und fämpfen mit einanter ſelbſt weit 
mehr, ald Hunde im Allgemeinen. 

Das Eremplar im zoologiſchen Garten ift gut gelaunt und fanft, 
ed will bemerkt fein und fäßt fih gern liebloſen, ſelbſt von Fremden, 

Die Eskimos Cein die nörtlidyiten Theile des Felienlandes von 
Amerifa und die angranjenden Inſeln bewohnenter Völkerfiamm), 
find in der Mehrzahl ihrer wenigen Lebensbequemlichkeiten von die 
fer treuen Hundeart abhängig: diefes Thier unterfiügt fie bei der 
Jagd, dient ihnen als Laftträger und zieht fie ſchnell und fiher über 
die fpurlofe Schneedecke ihrer furditbar sten Ebenen. Die Hunde, 
einer beftäntigen Abhängigkeit von ihren Herren untenvorfen, hels 
fen dieſen, für dürftiges Futter und reichliche Prügel, die Robbe, 
das Nenntbier und die Bären jagen. Im Sommer trägt ein einzi- 
ger Hund eine Laſt von 30 Pfund, indem er feinen Herrn auf die 
Jagd begleitet; im Winter, an ſchwere Schlitten geirannt, ziehen 
viefe Hunde 5 oder 6 Verfonen mit einer Geihwindigfeit von 7 — 


engliihen Meilen in eınem Tage zurüd, Was dad Nennthier für 
den Pappländer ift, das ift diefer Hund für den Eskimo. Er ift ein 
treuer Sflave, der wohl murrt, aber fi nicht widerſetzt, deilen 
Geduld nie ermüdet, und deifen Treue niemals durd; Schläge oder 
Hunger wanfend gemadht wird, Diefe Thiere find etwas halsftarı 
rig von Natur, indeffen haben die Weiber, von denen fie beſſer und 
friedlicher behantelt und in ihrem hülflofen Zuftande, oder wenn fie 
krank find, ernährt und gepflegt werden, eine unbegränzte Herrichaft 
über fie, und Fönnen fie jederzeit fangen und von ihren Hütten 
mwegloden, um fie an den Schlitten zu fpannen, felbft wenn fie vom 
furchtbarſten Hunger gequält werden und nichts zu freien haben, 
als die zaͤheſten und edelbafteften Ueberreſte von animaliihen Sub: 
ftanzen, welche fie auf ihren mühevollen Reifen aufipüren fönnen. 
Die Hunde ter Eskimos liefern uns ein ſchlagendes Beilpiel 
von den großen Dienften, welche der Hund dem Menfhen in Fort 
fdreitung der Geflttung geleiftet hat. Die Bewohner der Ufer der 
Bafınd: Bay und jener noch unfreuntlideren Regionen, bis zu 
welchen unfere Entdeungeihiffe neiterdings vorgedrungen find, dürf: 
ten vielleicht beftimmt fein, auf der Stufenleiter der menſchlichen Bil: 
dung eine nicht vielhöbere Stufe einzunehmen, als auf derfie jetzt ſtehen. 
Ihr Klima verfagt ihnen die Befriedigung faft jeden Perlangens, 
welches jenfeit der Gränze der gemöhnlichften und allgemeinften thie⸗ 
rifhen Bedinfnife liegt. Während ihres kurzes Sommers find 
fie mit ter Nennthierjagd beichäftigt, um fid mit Lebensmitteln und 
Kleidung zu verforgen; den langen Winter bindurd, wenn vie uns 
geftümen Forderungen des Magens fie aus ihren Schneehütten zur 
Auffuhung von Mundvorrätyen treiben, finden fie immer nod die 
Mittel zur Befriedigung ihres Hungersd in dem Rennthiere, in der 
Robbe, die in Höhlen unter dem Eis der Seen verborgen liest, 
und in ben Bären, bie auf den von Eid ſtarrenden Ufern umber: 
ihweifen; ohne den fcharfen Geruch und obne den nichtsfürdtenden 
Muth ihrer Hunde würden fie fi die verſchiedenen Gegenftände ib 
rer Jagd nicht verſchaſſen fünnen, um ihren Bedürfniffen zu gemüs 
gen, und eben fo wenig würden fie mit jener Schnelligkeit, die nicht 
wenig zu einem günftigen Erfolg ihrer Sagd beiträgt, von einem 
Ort zum andern gelangen können, Wittern die Hunde, während fie 
vie Schlitten ziehen, ein Nennthier, und wäre es aud) eine PViertel: 
Meile entfernt: fo rennen fie mit reifender Gile nad der Stelle 


hin, von woher der Geruch Fommt; und bald befindet fih das Tbier 
im Bereiche des fein Ziel felten oder nie verfeblenden Pfeiles des 
Sägerd, Sie entdeden eine Nobbeböhle einzig und allein durch Die 
Schärfe ihres Geruchs, in einer fehr großen Entfernung. Jhr Ber: 
fangen, den Bär anzugreifen, it fo groß, dab dad Wort Menork, 
welches in der Sprade der Esquimaux »Bärw bedeutend, oft ge 
braucht wird, um fie anzuipernen, wenn fie im Schlitten zehen; 
jmei oder drei Hunde, unter der Führung eines Sägers, ſtürzen ſich 
ohne Zautern auf den größten Bär. Sie find ftets bereit, auf jedes 
Thier Jagd zu maden, nur auf den Wolf nicht, vor dieſem ſcheinen 
fie eine inftinftmäfige Rurcht zu haben, welche fie bei ſeiner Annä⸗ 
herung Durch ein lautes und langes ununterbrocbenes Heulen an 
den Tag legen. — Gewiß, es gibt kein Thier, welches fo viele, nügs 
lihe Eigenſchaften zum Beften feines Herrn im ſich verrinigte, als 
ter Eequimaur⸗Hund. (Gortſetzung folgt.) 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts, 
und die Rückſichten und Verhältniſſe bei der Regu⸗ 
lirung der Holgpreife. 

(Bortfegung). 

Rah Burgsdorf's ) aufgefellten Grundfägen zu Ent: 
werfung einer richtigen Holztare für die jährlihe Dolzprodufs 
tion ald Hauptnutzung der Wälder, befaffen Qualität, Quan- 
tität und Rofalität (oder die entfernte Lage des Holzes von 
dem Drte des Konfumenten) — die richtige Beftimmung einer 
DHolztare. Dad Produft der Anwendung dieſer Grundfäße 
bleibt immer eine nur für eingelme Theile des fämmtlichen 
Holzlands zweckmaͤſige Holztare; denn diefelbe bedingt eine 
Holzabgabe auf dem Plage durch Verfteigerung oder aus freier 
Hand, die doch die Grundfäge der Rationalöfonomie nicht billigt, 
da die für die induftrielle wie für die kommerzielle Produktion 
fo wohlthätige gleihe Vertheilung der jährlihen Holzproduf: 
tion bier ein unerreichbares Ziel bleibt. Ein allgemeiner Holz: 
preis für einige Provinzen bleibt immer nod ein unauflös⸗ 
bares Problem. Gleichheit der Holzpreiſe nach ter Indivis 
bualität der technifchen Brauchbarkeit des Holzes felbit wird 
durch Berüdfihtigung der Lokalität unmöglich. Qualität der 
jäbrlihen Holzproduftion äußert ihren unläugbaren Einfluß nür 
bei der Beſtimmung des Verbältniffes der allgemeinen Tare 
nad) den Holzſorten. Hier iſt ihre Würdigung erfted Gefeß, 
Boraudfegung eines allgemeinen Preifed für die fämmtlihe 
Holzmaffe aber die weſentlichſte Bedingung zur Erfüllung dies 
ſes Geſetzes. Diefelbe ift die ganze Produftion, deren jährs 
lihe Gewinnung bad fämmtlihe gegebene Holzland nach den 
Gefegen feiner Bewirtbfchaftung geftattet, und zugleich die rich 
tigen Intereffen von dem auf Wald angelegtem Kapitale. Mit 
ihrer Beflimmung werden die für den Reſt der Geſellſchaft 


*) Gorfihandbuch iter Theil, Frankfurt und Leipzig 1801. Geite 
770, Zweiter Theil, Berlin 1800. Geite 341. 


fo vortheilhafte Allgemeinheit wie Gleichheit des Preifed er⸗ 
rungen, der ein Lokalpreis unbeflegbare Hinderniffe entgegen» 
ſtellt. 

Rah Herrn Staatsrath Hartig *) ift unter allen Ders 
faufömetboden des Holzes der Verkauf nad einer feſten Tare 
ber folidefte, aber, den Umftänden mad, nicht immer der eins 
träglichfte. 

Beim Holzverfauf aus der Dand fchließt der Verkäufer 
mit dem Käufer einen willkürlichen Dandel, bei welchem es 
begreiflich if, daß die Verkaufspreiſe fehr verſchieden ausfals 
len müffen, wobei ed nicht möglich wird, einen beftimmten 
Geld⸗Etat zu entwerfen, und eben fo wenig, die Forftbeamten 
zu fontrolliren, weßwegen der Verlauf aus freier Hand bei 
der Forftwirtbfhaft aud nicht geftattet werden kann; und die 
Verfteigerung ift nur dann dad fiherite Mittel, dad Material 
auf den höchſten Preid zu bringen, wenn der Bedarf größer, 
ald der Materialertrag ift, in welchem Falle fih dann die 
Käufer überbieten und die böcdhftmöglichen Preije bezablen, 
oder wenn (menigftend) der jährlihe Verbrauch den jährlichen 
Fällungen gleih fommt, Dann leiden aber die fortwerbenden 
Eigenfhaften ded Holzes, welches zur Derftellung einer bes 
trächtlihen Anzahl von Gütern und einer großen Quantität 
zubereitender Arbeit dient, fo mie die unbemittelte Klaffe im 
Staate, die in Gefahr fteht, ihr äußerſtes Bedürfniß nicht bes 
friedigen zu fünnen — was verheerenden Frevel zur Folge 
haben muß, den zu verhüten vor Allem in der Befriedigung 
des Bedürfniffes zu finden fein mögte. Dad geftohlene Holz 
wird meift grün verbrannt und vermehrt dadurd die Konfums 
tion, weil das grüne Holz den guten Dienft zur Feuerung 


* Georg Ludwig Hartig, Grundiäge der Forftdireftionslehre, 
Hadamar 1813. Seite 128, 

Die Forſtwiſſenſchaft nad ihrem ganzen Umfange ıc. Berlin 
1831. Seite 533, 

Forftlihes Eonverfationslerifon, Berlin 1834. Geite 302 


(befanntlich) nicht leiftet, wie dad trockne. Das Entwenden 
einer Fruchtgarbe hat für die Zukunft feine weitere nachthei— 
ligen Folgen; aber durd die Holzentwendung entftehen öfters 
in der Folgezeit Nachtbeile, die den wirklihen Verluſt 20 bis 
30 Mal überfteigen können. Wird aber mehr Holz zum Ver— 
faufe audgefeht, ald die Käufer nöthig haben und faufen wol: 
fen, fo wird man feinen Zweck bei der Verfteigerung obnebin 
verfehlen, weil dann ein Jeder feine Dolzbedürfuiife befriedigen 
kann, ohne viel zu bieten. 

Nah Dartig beruht der Hauptgrund zu Entwerfung eis 
ner billigen, den Lofalverhältniffen anpaffende Holztaxe darauf: 
dag die Geldrente der Waldftüde der Geldrente gleich fteht, 
welhe Aderfelder von demfelben Umfang und derfelben Bos 
dengüte ihrem Beflger in derfelben Gegend einbringen, Koftet 
das Holz, welches auf der Fläche eined Morgen bei guter 
Wirthſchaft jährlich erzogen werden fann, mehr, ald die Frucht, 
die man jährlih auf einem Morgen von gleicher Bodengüte 
erziehen kann (mad Abzug der Gewinnungäfoften), fo fann man 
den Holzpreis für hoch halten; im entgegengefeßten Falle aber 
für niedrig, weil der Waldeigenthbümer feinen höhern jährli- 
den Reinertrag von feinem Waldboden verlangen kann, als 
der Felbbefiger von feinem Boden, der gleiche Güte hat. Dier: 
nach läßt fich leicht bewrtheilen, ob die Holztare in einer Ge: 
gend für hoch oder niedrig gehalten werden kann. 

Nah Hartig's Gutachten über die Frage: Welche Holz: 
arten belohnen den Anbau am reichlichſten und wie verhält fich 
der Geldertrag ded Waldes zu dem des Aders? Berlin 1833 
Seite 20, kann in einem Theile des preußifchen Staates durd 
den Anbau der Forde, wo bie Klafter zu 2 Rthlr. 24 Ser. 
4 Pf. verkauft wird, dad Land fat 3 Mal jo hoch benupt 
werden, ald durd die Ackerwirthſchaft auf demfelben Boden, 
und daß felbft bei fehr geringen Dolzpreifen der Wald mehr 
einbringt, ald das Feld. 

Anders verbält es ſich freilih, wenn die Frage aufge: 
worfen wird: ob eine erft anzubauende, für ſich allein beftehende 
Waldparcelle binnen 100 Jahren jährlich durchſchnittlich pro, 
Morgen eben fo viel Geld einbringen werde, mie dasſelbe 
Grundftüd, wenn es ald Feld benugt wird? — In diefem 
Falle bleibt der Waldertrag allerdings weit hinter dem Ertrage 
des Feldes zurück, weil zu viele Jeit verflieft, bis man aus 
dem erft angelegten Walde eine Nutzung haben fann, das Ader: 
land hingegen von heute an fait jährlich Nuten gewährt, wor 
von man Zinfen anrechnen kann. Nur wenn ein erft zu Wald 
gemachtes Grundftüdf mit einem ſchon eriftirenden und mit 
Holz von allen Alteröflaffen beftandenen Walde binfichtlich 
der Bewirtbihaftung in Verbindung gebracht werden kann, läßt 
ſich vom jet an indireft ein jährliher Ertrag aus der meuen 
Anlage berechnen, weil dann der totale, folglich auch der jährs 
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liche Ertrag and dem durch das Hinzukommen des neuen Diſtriktes 
natürlicher Weife größer wird, obgleich der Holzbeftand der neuen 
Waltparcelle erft fpäterhin etwas zur Vergrößerung des jähr: 
lihen Material: und Geldertrages direft beitragen fan. Da 
aber der Holzertrag der neu angelegten Waldparcelle tbeild im 
den Lauf, theild am das Ende der erſten Umtriebözeit fällt, 
folglich dadurch der Totalertrag der Umtrichdzeit vergrößert 
wird, fo erhöht fi dadurch auch der einjährige Ertrag von 
jeßt an, und was die. Holzbeftände des alten Waldes vor: 
ſchießen, das wird fpäterhin aus der neu binzugefommenen 
Parcelle wieder erſetzt. 

Nach Herrn Profeffor v. Memminger *) ift der Brutto: 
Ertrag eined Morgen Waldes mit Haupt: und Nebennugungen 
in Württemberg — * 3 fl. und der des Aderfeldes (Seite 
310) — 20 fl. Wil mar nun Gwie es früher in Wür⸗ 
temberg geſchehen ift) den Neinertrag des Bodens ausmitteln, 
fo bringt man % ber Kulturkoſten von dem Rohertrage in 
Abzug; dieſ's maht für den Morgen Holzland 1 fl. 48 Fr. 
und für dad Aderland 12 fl. Reinertrag. Dem Morgen nad 
berechnet die würtembergifhe Stände-Kommiſſion aber den 
jäbrlihen Rohertrag der beftandenen Staatswaldfläche von 
18°%,, zu 2 fl.19, fr. dem jährlihen Neinertrag aber, obne 
Abzug der Grundabgaben und Reallaften, zu 1.15 fr. 2 Hel⸗ 
fer, und nach‘ Abzug diefer Laften zu 58 fr. 4 Heller. In 
den Abhandlungen aus dem Forft: und Jagdweſen von Chris 
ſtian Earl Andre'd Defonomifhen Neuigkeiten und Verband: 
lungen IV. Bd. (Prag 1827), Seite 46, ift der jährliche Reins 
ertrag eined Morgens der badifhen Staatöforfte zu 1 fl. 51 
fr., der der würtembergifhen zu 43 fr. und der. baierifchen 
Kronwaldungen zu 1 fl. 2 fr. angegeben. — Der badiſche 
Morgen bat 400 Duadratruthen zu 10 Fuß oder 34116%, 
Parijer Quadratſchuhe. Der mürtembergifhe Morgen von 
384 Quadratrutben zu 10 Fuß hat 29868", Parifer Qua⸗ 
dratſchuhe und der baierifhe Morgen von 360 Quadratruthen 
zu 12 Fuß 44156 Parifer Quadratfuß. 

Nah der Forft:Statiftif von Hundeshagen in Laurop's 
Beiträgen Ztes Heft Seite 459 hat der furbeffifhe Staat 
mit den diefem einverleibten KRorporationen, ald Stifter, Klös 
fter ꝛc., 900,000 Ader Holzland, deffen Einfünfte ſäͤmmtlich 
in die Kammerkaſſe fließen. Diefes Waldland maht nah Lie 
bich's Algemeinem Forft: und Jagd-⸗Journal IV, Jahrgang 1834. 
3ted Heft Seite 120, im niederöftreidhifhen Jochen — 373,186 
Joche aus, von denen 1 Joch jährlih in E, M. rentirt — 
39 kr., während in Böhmen die Forftetatd nah den neuften 
Forftbetriebseinrihtungen eine Nettorente pr. Joh und Jahr 


*) Beihreibung von Würtemberg; Stuttgart und Tübingen 
1823. Geite 322, 


bei weit geringeren Holzpreifen von 2? — 5 fl. €. M. ge: 
wäbren. Die Ratafterfommiffion in Frafreih ſchlug den Er: 
trag eined Morgen Waldes (ein franzöfifches Deftare bat 100 
Are & oder 94,768 par. TI Fuß) zu 14 Franfen, Ehaptal 
in Dem angeführten Werfe zu 10 Franfen an. 

Nah der Beihreibung des Oberamts Rottenburg von 
Herrn Profeffor von Memminger, beträgt der Flähenraum 
von dieſem Oberamtäbezirfe 76,926°, mwürtembergifhe Mor: 
gen oder 4%, D Meilen. Am erften November 1825 be: 
trug die Zahl der Einwohner 26,816, am iten November 
1822 aber 26,027; es kamen alfo im erften Zeitpunkt 6095, 
im legtern 5910 Menfchen auf eine DJ Meile, und fomit be: 
deutend mehr, als die Durchſchnittsbevöllerung in ganz Wür⸗ 
temberg ausmacht, die dermalen 4,390 Menfchen auf eine D 
Meile beträgt. Nah Henniſch's Beſchreibung des Großher— 
zogthums Baden, Heidelberg 1833, fommen in Baden im 
Durchſchuitte 4416 Individuum auf die DD Meile. Im mitt: 
leren Zablenverhältnig fommen in Baden auf je 1000 Indi— 
viduen der Benölferung 1,301 Morgen Wald, und in Würs 
temberg 1,099 Morgen. 

Dad Verhältnig ded ungebauten Landes zum angebauten, 
ohne Einrehnung der Waldungen, ift im Oberamte Rottens 
burg —1:12%,. Das Verhältniß der Waldungen zum gan- 
zen Grund und Boden —1:3%,. Das Verhältuiß nad den 
verfchiedenen Bauarten ift: 

Gärten und Länder, ...... 1 
Weinberge, oo 0000. 


Biefen.. . ——— ererere 6 
Seller, una nes aa 0a MA 
Waldungen............14 


Der Reinertrag von einem Morgen Sand beträgt nad 


der Katafterihägung ohne Zehnten 4 fl. 34 fr., und zwar von 
Beinbergen......5f. 5M. 
Bi uasanen 7f.40 fe. 
Bald..... .... u 95,7 5 
Hedern. ..... ..5f.27Rk 
Biefen. 2... +6. 4 tr. 


Und zwar von der ganzen fteuerbaren Baldflähe 24,974 fl. 
31 fr. Der Robertrag 74,914 fl. 33 fr. Der Staat beſitzt 
2772 Morgen Wald, der Adel 74%, die Körperfchaften 
16,361 (darunter die Stadt Rottenburg allein 5258) und 
3997 Morgen die Privaten, 
Demnah würde im 20fahen Betrag der Kapitalwerth 
ausmachen von 1 Morgen 
Weinberg. .. . 
Gärten. .... 
Dal. ...;. 
Adern. 2... 


...113 0. 
... 153 N. 
28 fl. 
... . 127 ii. 
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Wieſen. .. .. 149 fl. 20 fr. 
Im Durhfhnitt.... 98 fl. 

Die Preife der Felder find befonders im Nedarthale und 
im Gäu auffallend gefunfen; vor noch nicht gar langer Zeit 
wurden auf der Rottenburger Markung in ganz gutem Gelände 
Heer und Wiefen der Morgen zu 8 bis 900 fl. verfauft ; 
die beften find jegt auf 4 bis 500 fl., geringere unter 200 fl. 
berabgefunfen, und an manchen Orten werden fie unter 100 fl. 
verfauft, 

Der Flähenraum des Oberamts Reutlingen umfaßt 76,913 
würtembergiihe Morgen, unter 4%, D Meilen. Nah der 
Bevölterungslifte vom Iten November 1822 zählte das Obers 
amt 23,783 Einwohner (1823, 24,239. Es fommen mit: 
bin 5,405 Menfchen auf 1 TI Meile. Da im Durchſchnitt 
4390 Menfhen in Würtemberg auf eine OD) Meile fommen, 
fo gebört dad Oberamt unter die bevölferteren ded Landes, 
Dad Verbältniß der verfchiedenen Bauarten unter fih ift, die 
Gärten und Länder ald dad Geringfte zur Einheit gemacht, 
(alfo auf 1 Morgen Gärten und Länder.) 


Gärten und Länder... 1 Morgen. 
Beinberge, . 2.2... 4 u 
Wieſen. u... 37 " 
17} TOR RE 75 " 
Aeder... ...... ‚142 u 


Der Reinertrag von einem Morgen Landes ohne Unter: 
fchied beträgt im Durchſchnitt 3 fl. 28%, fr. Wenn man die- 
fen mit Einrehnung ded Zehnten im 2fachen Betrage fapis 
talifirt, fo ergibt fih ein Werth für 1 Morgen von 82 fl. 
53 fr. und zwar 


-für 1 Morgen Ader..... ... 90x 
ve " Weinberg... ... 0.196 ſt. 
2 „u. " Wieſen. u... 170 fl. 
nm [7 Wald... . 23 fl. 20 &. 


Im Ganzen ſteht Reutlingen auf der Gtufenleiter der 
Kultur und fomit aud des Bodenwerths und der Beſteuerung 
in der Mitte der würtemberger Oberämter, Die Staatöfteuer 
beträgt ine Durchfchnitte von 1 Morgen 22%, fr. Die Wal: 
dungen des DOberamted gehören größtentheild den Gemeinden 
und beftehen faft durchaus in Laubhölzern, die ald Mittelmal- 
dungen bewirthfhaftet werden. Der rohe Materialertrag+ift 
auf 2794 Klafter Holz und 31,893 Büſcheln Reifig gefchäßt, 
und ed fommen auf 5 Morgem micht mehr ald 1 Klafter Holz. 

Das Dberamt Münfingen hat einen Flächenraum von 
175,727 Morgen oder ftart 10 geograpbifhe TI Meilen; 


I mebit Freudenftadt ift ed das größte Oberamt in Würtemberg. 


Am iten November 1822 zählte dad Oberamt 18,158 Ein- 
wohner, und ed fommen alfo 1816 Menfchen auf 1 DD Meile, 


In Dergleihung mit andern mürtembergifchen Oberämtern, ift 
ed dad am wenigften bevölferte. 

Dad Verbältniß der verfchiedenen Bauarten unter ſich ift 
folgendes: 


Gärten und Länder. ...... 1 

BER ae 1% 
We 5. — 75%, 
Baldungen. 2222020. 33% 


3 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad der 
Katafterfhägung im Durchſchnitt, Waldungen mit eingerechnet, 
1 f. 44 fr., das Uderfeld allein gerechnet, 1 fl. 55 fr.; 
ift weit der geringfte unter allen würtembergifchen Oberämtern, 
Denn man den Reinertrag mit Einrechnung ded Zehnten (nad) 
den Dauptfummen jeder Rulturart) zu 5 Procent fapitalifirt, 
fo ergibt ſich ald Werth von 1 Morgen fteuerbaren Landes 
im Durchſchnitt die Summe von 40 fl. 19 fr. und zwar für 


1 Morgen Ader...... .... Hi 
. v» Gärten und Länder. . 164 fl. 

” „ Wieſen......... 85 fl 9 

u " 171) —— 20 fl. 24 


(Fortfegung folgt), 





Mannihfaltiges. 


Zur Raturgefhihte bes Hundes, 
(Hortfegung.) 

Mit Ausnahme ber höchſt wichtigen im Ziehen und Tragen 
von Laften beftehenden Dienftleiftungen, haben die meiften der ver: 
ſchiedenen Hunderasen auf eine ähnlihe Weile dem Menſchen in 
ber Berbreitung ter Kultur und Eivilifation wirffamen Beiſtand 
geleiftet. 

In England ;. B. waren ehemals der braune Bär, der Wolf 
und das wilde Schwein gemein; jest find fle ausgerottet. Dieſes 
Refultat, ohne welches bie Eivilifation mur fehr langfame Fortfchritte 
gemadht haben mögte, würde ohne Beiſtand des Hundes nicht ber 
beigeführt worden fein. 

Euvier fagt: Der Hund ift die vollftändigfte, die merkwũrdigſte 
und die nüglichfte Eroberung, welche der Menfc gemacht hat. Jede 
Species ift unfer Eigenthum geworden; jeder einzelne Hund ift feis 
nem Herrn völlig unterthan, richtet fich nad feinen Manieren, kennt und 
vertheidigt fein Beſitzthum, und bleibt ihm bis in den Tod treu er 
geben; und dieſs Alles nicht in Folge von Mangel oder Zmang, 
fondern einzig und allein ans aufrichtiger Danfbarfeit und wirklicher 
Sreundihaft. Die Schnelligkeit, die Stärke und die Witterung des 
Bundes haben denfelben zu einem mächtigen Allürten des Menſchen 
gegen andere Thiere gemacht, und waren vielleicht erforderlich zur 
Begründung der menfhlihen Gefellihaft. Er it das einzige Thier, 
melches dem Menfchen durch jede Region der Erde gefolgt ift. 
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Büffon fagt: Die Kunſt, Hunde aufjuziehen und abjurichten, 
fheint die erfte gemefen zu fein, melde ter Menic erfunden bat; 
und das Mefultat davon mar die Beflegung und der friedliche Beſitz 
der Erde. Allein diefe Kunft würde nie einen günftigen Erfolg ge: 
habt baten, würde nie fo allgemein geworden fein, hätte in ber 
Hunderage nicht ſelbſt ein natürliches Verlangen, tem Menſchen zu 
nügen, eine natürliche Hinneigung zu feiner Geſellſchaft, eine ftarfe 
und freiwillige Sehnſucht nach feiner Freundſchaft gelegen. Bur« 
heil, ein audgejeichneter Neifender in Afrika, hat die Beobachtung 
gemacht, daß man nirgends in den verfhiedenen Regionen der Erte 
eine gleihe Bertraufihfeit mit andern Duadrupeden je nah der 
Lebensweiſe, dem Geſchmack und der Laune verichiedener Nationen 
findet, und er fchließt hieraus, daß die durchgängige Freundſchaft 
zwiſchen dem, Menſchen und dem Hunde in den Seſetzen ber Natur 
begründet fein müßfe. Daher ift diefer Thierart von Pinne höchſt zweck⸗ 
mäfig und mit dem größten Recht der Name Canis familiaris beige 
legt worden. 

Die Hunde der Esfimos führen ſtets ein Strapagen volled und 
oft fehr münfeliges und yeinliches Leben. Sie werten nicht, wie 
die ſibiriſchen Hunde (mit denen fie viele Aehnlichfeit haben), den 
Eommer frei gelaffen, um felbft für ibr Futter zu forgen; in dieſer 
Periode find fie feift und Mräftig, denn fie haben Ueberfluß an Chaow, 
d. i. der Haut, fo mie auch Antheil am Thran des Wallroffes. Im 
Winter dagegen ift ihr Futter fehr Pärglich. Ihre Herren können 
nur wenig erübrigen, und fo werden bie armen Tbiere äußerft ma⸗ 
ger, gerade zu einer Zeit, mo man ihnen die fhmwerfte Arbeit auf⸗ 
bürdet. Es ift daber nicht zu verwundern, daß fie fi weder durch 
Schreien nod durch Schläge ihrer Treiber abhalten laffen, von der 
Bahn abzumweihen, um Alles, was fie etwa unterwegs entdecken Pün: 
nen, vom Boten aufjufchnappen, oter daß fie ſich befländig in bie 
Hütten fhleichen, um Alles, mas fle etwa jur Befriedigung ihres 
Dungers finden, wegjuftehlen. Sie fönnen jedoch dabei wenig auf 
einen glüdlihen Erfolg rehnen; denn die Bewohner ihrer Hütten 
find ftets auf der Hut und, bringen die Hälfte ihrer Zeit damit zu, 
daß fle die Namen der ungebetenen Gäfte laut ausrufen (denn alle 
Hunde haben Namen) und fle unter den unbarmberzigiten Schlägen 
forttreiden. Dief's fteht in aufallentem, aber weger der Verſchie⸗ 
denheit der Umftänte nicht unnatürliben Kontraft mit der vom Ho+ 
mer geſchilderten Behandlung der Hunde. Die Fürften im trojani: 
{hen Kriege verftatteten ibren Hunten, bei ihren ®elagen und Kefts 
lichkeiten unter ben Tifchen zu liegen und die Broden und Leber: 
bleidfel aufzulefen. Im 23ten Buche der Iliade wird erzäblt, daß 
Patrok lus nicht weniger ald neun dergleichen Demütbige Diener batte. 
Die nämlihen Fürften braten auch, wie wir im fOten Buche der 


Odoſſee lefen, ibren Hunden tie Broden und Heberbleibiel von den 
Tiihen ihrer Gaftgeber mit nah Haufe. Inter tiefen Broten be 
fanden fih die meihen Theile des Brodes «roueydaiteg genannt, 
woran die Gaſte noch nach beendigtem Mable ihre Finger abwiſch⸗ 
ten, und ſtets eine Eportel für die Hunde waren. Wibrigeiniid 
auf diefe Sitte anfpielend, fagt das Weib von Kanaan: Die Hunde 
verzehren die Krummen, fo von des Herrn Tiſche falten. 


(Fortiegung folgt). 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlihen Guts 
und die Rüdjichten und Berhältniffe bei der Regulis 
rung der Holzpreife. 


(Sortfegung.) 


Dad Eigentbum der Waldungen fteht meift dem Gtaate, 
den Grundherrfhaften und den Körperfhaften zu, Privatwals 
dungen gibt ed nur wenige. Die Waldungen find mit Laub: 
bolz, bauptjählih Buchen, beftanden. Seit einigen Decennien 
wurden viele öde MWaldpläge künſtlich mit Nadelhölzern bes 
ftelt. Der reine Ertrag fämmtliher ftewerpflihtiger Malduns 
gen ift bei dem Katafter auf 23,142 fl. gefhägt, wovon 
man mit Einfluß der Nebennugungen immer das Ifahe als 
Robertrag annehmen darf, Unter den Nebennugungen fommt 
bauptfählih auch dad Einfammeln von Bucheln in Betracht, 
woburd, wenn fie geratben — mad freilich, da fie im Frübjahr 
gern erfrieren, nicht immer der Fall it — mande Familie fi 
40 bis 60 Simri und noch mehr Bucheln verfchafft, woraus 
Del bereitet wird. 


Der Flähenraum ded Oberamts Urach enthält 96,337 °, 
Morgen oder 5’, TO Meilen, und bat gerade die mittlere 
Größe eined mwürtembergifhen DOberamtd, Ed fommen auf 
1 Meile 5235 Menfhen, fomit 960 mehr, ald die Durch⸗ 
fchnittdsBevölferung von ganz Würtemberg auf 1 TI Meile 
ausmacht. Das ungebaute Land verhält fih, ohne Eiurechnung 
ber Wälder, zu dem gebauten, wie 1:3%/,,; rechnet man aber 
Wechſelfelder, Mäbder und Dolzwiefen zum ungebauten Land, 
wie 1:1°4,, Unter den biöher beſchriebenen Oberaͤmtern 
fteben nur Münflngen und Reutlingen in gleih niederem Ber: 
hältniſſe. Dad Verbältniß der Maldungen, ohne Einrehnung 
der Holzwiefen, zu dem übrigen ganzen Flächenraume ift wie 
1: 3 

Nach den verſchiedenen Bauarten, ſind die Derdeltniſ⸗e 
gegenſeitig folgende: 


Bärten und Länder 1, 


oder von 100 Morgen 1°... 


0 RE . . 40. 

Wiehl ron. 09-220 +. ... . 20% .- 
Di onen 14. 
Baldungen. . ... 19,5... 2000.00 . 36%. 


Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad) der 
Katafterfhägung im Durchſchnitt, ohne Zehnten nnd Gülten, 
3 fl. 8 fr. und zwar 


von Grad und Baumgärten, . 1315 
» SKüchengärten und Ländern. .. 11 fl. 8 kr 
w Weinbergen. „or. 2.0. ie DR 
ne Bien. een 5A 5 fr. 
„Aeckern.. .. . . 3 fl. 38 fr. 
o We. u ne“ 11. 6. 
Die Waltflähe im Oberamt⸗ beträgt 28,894*, 


Morgen, davon gehören dem Staate 10,830 Morgen, den 
Körperfchaften 16,473 Morgen, den Bürgern 1536 Morgen, 
54%, Morgen find königliches Privateigentbum. Mit Auss 
nahme von 130%, Morgen Radelwaldungen, find ed Turdaus 
Laubwaldungen, im melden die Buche vorberrichend it; ges 
mifchte Waldungen fommen gar niht vor, In den Staats⸗ 
waldungen findet, mit wenigen Ausnahmen, der Baumwaldbe⸗ 
trieb Statt; in dem übrigen Maldungen theild der Baum: 
theild der Mittel- und Niederwalöbetrieb, und bei geringem 
Befigftande und auf den Dolzmähdern wird Femelwirthſchaft 
getrieben. Die Staatöwaldungen find im Allgemeinen gut, zum 
Theil fehr gut, und felbft die Gemeinde» und Privatwalduns 
gem nur zu einem geringen Theil ſchlecht beſtanden. Der Holz⸗ 
ertrag von einem Morgen Buchenhochwald von SQjährigem 
Umlaufe auf gutem Boden und bei vollem Beftande, beitebt 
im Durchſchnitt jährlich im %, Klafter. 

Der Flächenraum des Dberamtd Riedlingen beträgt 
139,964°/, Morgen oder 8 volle TI Meilen. Am 1. No— 
vember 1825 zählte dad DOberamt 24,091 Einwohner, am 1. 
November 1822 aber 23,420. Es famen aljo im erften 
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Zeitpunfte 3011, im letztern 2927 Menfhen auf 1 TI Meile, 
immer alfo bedeutend weniger, ald die Durchſchnittsbevöllerung 
von einer ID Meile in gang Würtemberg audmaht. Das 
Verhaͤltniß des umgebauten Landes zum gebauten iſt, ohne 
Einrehnung der Waldungen, und wenn man die MWechfelfelder 
ald gebaut betrachtet, 1:17°4,. Das Verbältnig der Wal: 
dungen zu dem ganzen Grund und Boden ift 1:3%%0- 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nach ber 
Kataſterſchatzung, ohne Zehnten, 3 fl. 45 fr. und zwar von 


Vedern 200230 4 fl. 20 fr. 
Wieden...» a Wir. 
Gärten und Ländern... 9 fl. 20 fr. 


Dad... 1 fl. 15 fr. 
Demnach würde im Wafachen Betrage der Kapitalmerth 
ausmachen von 1 Morgen 


Adler „ou 00.. 103 fl. 
Difen..: +20... 120 fl. 40 fr. 
Gärten... 2.2... 186 fl. 40 fr. 
Wald ....... 25 fl 


Zufammen im Durchſchnitt 84 fl. 12 fr, 

Nach den oberamtlichen Bemerkungen ftimmen diefe Werthe 
mit den gegenwärtigen Preifen ziemlich überein, nur die Wal: 
dungen dürften im Durchſchnitt zu 40 fl. anzunehmen fein, 
Die MWaldflähe des Oberamtes iſt eine der bedeutendften im 
ganzen Donaufreife. Unter den größern Waldfompleren zeich— 
net fih bauptfählih der Teutſchbuch, ein ziemlich ausgedehntes, 
zum Theile angebauted und bewohntes Waldgebirge zwifchen 
Riedlingen und Zwiefalten, und der Dürmentinger Wald an 
der Kanzah, fürftlih Thurn- und Taxisſches Amt Buchau, 
aus, An und auf dem Teutſchbuche bat es ziemlich viele Nas 
dels und gemifchte Waldungen; dad Nadelbolz ift durch den 
Anbau dabin gefommen. Die Flähe der Hochwaldungen ver: 
balt fih gu ‚der von Niederwaldungen wie 1:10, und das 
Waldeigenthum ift fo vertbeilt, daß von 39,086%, Morgen 
den größten Theil der Staat, die Grundberrfhaften und Körs 
perfchaften befisen und nur 1025 Morgen bürgerliche Eigens 
thum find; von dem grundherrlihen Waldungen befigt Taris 
die Hälfte, Der Reinertrag von der ganzen fteuerbaren Wald; 
fläche beträgt 34,376 fl. 10 fr.; der Rohertrag 104,928 fl. 
30 fi. ’ 

Das Oberamt Ehingen bat einen Flächenraum von 129,709%, 
wirtembergijchen Morgen oder 7°/% geograpbifhen D Meilen. 
Am 1. November 1925 zählte man 22,555; am 1. Novem: 
ber 1822, ald an dem Zeitpunkt, auf den die Berölferung 
in den frühern Oberamtöbefhreibungen berechnet it, 21,963 
Einmohner, Es kommen alfo nad) der erften Zahl 3048, nad) 
der zweiten 2968 Menfhen auf die Geviertmeile.. Im Ver: 
bältniffe zu andern Oberämtern und zur Bevölferung von ganz 


Würtemberg fteht demnach dad Oberamt bedeutend unter der 
Mitte, 

Das ungebaute Land verhält fih, ohne Einrechnung der 
Wälder, zum gebauten, wie 1 : 18, und das Verhältniß der 
verfhiedenen Bauarten unter fih ift: 

Gärten und Gartenländer... 1 


* 
* 


Daldungen ......... + 11% 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nach der 
Katafterfhägung im Durchſchnitt, ohne Zehnten, 3 fl. 25 fr, 
und zwar von Aeckern 3 fl. 44 fr., von Wiefen 5 fl. 23 fr., 
von Gärten und Ländern 9f.23 fr., von Waldungen 11.9 kr. 

Nach dem 20sfahen Betrage ergibt fih ein Kapitalwerth 
von 1 Morgen 

Meder ee 


Gärten. or... 191 AM. 
Diefen. 2.20... 118 fl. 20 Fr. 
Waldungen ..... 23 fl. 


Zufammen im Durchſchnitt 79 fl. 20 fr. 

Die fehr gefunfenen wirklichen Preife find nad dem ober» 
amtlichen Notizen gegenwärtig im Donauthale 1 Morgen Ader 
gut 160 fl., mittel SO fl., gering 30 fl., von 1 Morgen Wie: 
fen 200 fl, 120 fl., 60 fl. Auf der Alp und namentlich 
auf den luth. Bergen gilt, nad den Bemerkungen ded Schul: 
theifen zw Enmahofen, 1 Morgen Ader gut 50 — 60 fl., mit: 
tel 10— 15 fl., gering 4 — 5 fl., dagegen 1 Morgen Wie: 
fen 400 fl., 250 fl., 150 fl. 

Die Waldflihe im Oberamte it fehr anſehnlich, befon- 
ders zwifchen der Schmiehen, Lauter und Donau, Dad Wald: 
eigenthbum ift fo vertbeilt, daß über '%, den Orundberrn, ”, 
den Gemeinden und nicht ganz 4% dem Gtaate, aber den 
bürgerlihen Einwohnern gehört, Schöne Laubholzbeſtände, wos 
ein die Buche vorberrfchend ift, enthalten die Staatdwaldungen, 
fo wie die des Freiherrn von Späth:Granbeim, In einem Als 
ter von 40 — 45 Jahren, liefern fie pro Morgen einen Holz 
ertrag von 10 — 15 Klaftern. Vorzügliche Niederwaldbeſtände 
von Birken, Dagebuhen und Afpen findet man in den tiefs 
gründigen, mehr mit Sand vermifchten Böden, worin die Bude 
feltener wird. In einem 30:jäbrigen Umtriebe, gewähren die 
Niedermaldbeftände einen Ertrag von 6— 10 Klaftern pro 
Morgen. Zenfeitd der Donau im aufgeſchwemmten Lande, bils 
det die Fichte auf dieſem feuchten Grunde den Hauptbeftand, 
und der Boden feheint bafelbit dem Nadelholze viel günftiger 
zu fein, ald dem Laubholze, 

Der Flähenraum des Oberamts Blaubeuren beträgt 
117,004°/, Morgen oder nahe an 6°/,, Meilen, und ſteht 
um 1 Geviertmeile über der Durchſchnittsgröße eined würtem- 
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Am 1. November 1828 zählte das | find, für Laubholzer auf 80 und für Nadelhölzer auf 70 


Oberamt 15,933 Einwohner, und ed fommen mithin auf 1 1 Jahre; bei Mittelwaldungen für Unterholz, wo die Buche 


TMeile 2,489 Menfhen. Das Verhältniß der Waldungen 
zum ganzen Flächenraum ift 1:3, oder des Landes beitcht 
in Wald. Dad Verhältnig der fümmtlihen Baus und Kulturs 
arten unter ſich iſt folgendes: i 

Gärten und Länder „..... 1 


0 ET 66 
GN ae 5%. 
Ulm anne 28%, 0 


Der böchfte Preis von 1 Morgen Ader ift 300 — 400 fl., 
der mittlere 100 fl.; der geringfte läßt ſich nicht angeben, weil 
ed viele Güter gibt, die gar feinen Liebhaber finden und von 
ihren Eigenthümern wieder verlaffen werden. Die Wiefen bas 
ben einen Preis von 100 — 400 fl. Der Reinertrag von 1 
Morgen Land beträgt nah der Kataftereinfhägung 2 fl. 45 fr. 
und zwar von 

Gärten........ 

Aeckern ohne Wechſelfelder 
Aeckern mit Wechſelfeldern 
Wieſen 
J 

Der Durchſchnittsertrag iſt im Ganzen wegen der großen 
Waldfläche nicht bedeutend, wenn gleich viel bedeutender, als 
bei Muͤnſingen; dagegen ſchließt er ſich im Einzelnen an den 
der beſſern Oberaͤmter, namentlich Ehingen, Riedlingen ıc. an. 
Nach Maasgabe jenes Durchſchnittsertrages und der früher an— 
genommenen Berechnungsweiſe, ſtellt ſich im Durchſchnitt der 
Kapitalwerth von einem Morgen Landes auf 66 fl. und zwar 
von 1 Morgen 

Bell. 02000. 0 
Aderr 717 
Wieſen......171 il. 
Be . AN. 40 kr. 

Das Grundfatafter beträgt jeßt im Folge der Rektifika—⸗ 
tion 220,038 fl. 9 fr. Dad Steuerproviforium hatte es ans 
fänglih auf 219,354 fl. gefeht. * 

Die Walöflähe iſt verhältnißmäſig eine der größten in 
Mürtemberg; fle beträgt 38,563 Morgen, und es fommen 
auf 21 Morgen gebauten Landed immer 7 Morgen Wald, 
Die Waldungen find über die ganze Oberflähe des Oberamts- 
bezirkes ziemlich gleich vertheilt; 14,351 Morgen find Staats⸗ 
eigentbpum, 2,809 Morgen Eigentbum des Models, 15,799 
Morgen Eigenthum der Körperfhaften, und 5,604 Morgen 
Privateigenthum. Der größte Theil befteht and reinen Laub— 
waldungen, und nur 463", Morgen find Nadelpolz und 399%, 
Morgen gemifhte Waldungen. Die Umtriebszeit ift feltgefept: 
bei den Hochwaldungen, die größtentheild Staatdeigenthum 


fl 
3A. 
af 


. 46 fr. 


. rennen“ 


198 fl. 


"Zeit des Unterholzes. 


vorherrſcht, auf 40, wo die Eichen, Birken ıc. vorherrſchen, 
auf 30 Jabre; für das Oberholz die doppelte und dreifache 
Wenn es ſich um Erziehung ſtarker 
Nutz- und Bauhbölzer handelt, werden ſchöne Oberbäume theil— 
weiſe eine oder zwei Umtriebszeiten weiter übergehalten. Reine 
Kiederwaldbeitände (in denen feine Oberhölzer von einem Um— 
triebe zum andern übergebalten werden) gibt e3 im Döeramtr 
nicht, 

Die Beſtockung if bei den Buchenbolzwaldungen meiſt 
gut, nur iſt mittelmäflg, und nur wenige Morgen find öde; 
bei den Nadelholzwaldungen hingegen find nur Y, gut, '% 
mittelmäfig und ſchlecht und öde; bei den Mittelmaldungen 
ift zwar ein ganz geringer Theil öde, aber der größte Theil 
mittelmäfig und ", fchleht beftanden. Der Holzertrag von 
Mittelmaldbeftänden beträgt im Durchſchnitte jährlich, je nach 
der Beſteckung, Y%,, "4, Alſftr. pro Morgen. Ben ben 
Hochwaldbeſtänden kann bis jetzt noch fein Ertrag angegeben 
werden, da fie bucchgängig früher ald Mittelwald bewirth— 
ichaftet worden find und jekt erft mach umd nad zur Hoch— 
waldzucht übergegangen wird. Eben fo find aud; die wenigen 
Nadelholzwaldungen ded Oberamtöbezirfed noch zu jung, um 
einen Ertrag angeben zu fonnen. 

Die Benutzung des Holzmateriald findet, der großen 
Waldflähe ungeachtet, bis auf das ſchwächſte Reißerholz Statt. 
Der Abgabefat an Nutzholz verhält fih zu dem an Brennholz 
im Durchſchnitte wie 1:18. Beiläufig der Wſte Theil des 
Holzerzeugniffed wird ald Kohlholz, und zwar in demfelben 
Preife, wie Das Brennholz verwerthet. Eichenrinde wird auf 
dem Hochſträße ), wo die Eiche vorberrfhend ift, im anfehnlie 
her Menge gefhält und (den Schälerlohn abgerechnet) in dems 
felben Preife, wie das Eichenſcheiterholz nah Ulm verkauft. 
Uebrigend ift die Nachfrage dermalen nicht ſtark. Baumfäfte 
werden nicht gewonnen. Volle Maftjahre treten bei der Eis 
he von 12 — 15 Zabre, bei der Buche von 10 — 12 
Jahre ein; Sprengmaften beziehungsweife bei Eicheln und Bus 
cheln je im Iten bis Öten Jahre, 


Fortfegung folgt.) 


*) Hodfiräß, das iſt die Benennung mehrerer hochliegenden, 
größtentheils aus dem Alterthume herrübrenden Straßen. die wahr: 
ſcheinlich römifhen Urfprungs find. Die meiten derſelben liegen 
auf der Alp oder in ben von ihr begränzten Gegenden, wie ın den 
Oberämtern Blaubeuren, Ehingen und Münfingen. 
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Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 
(Gortſetzung.) 
Der Hunger, welcher die Edfimo-Hunde während des Winters 


fehr plagt, wird noch durd die Temperatur erhöht, in welcher fie 
leben. In kalten Klimaten und im gemäfigten bei Faltem Better 


begehrt der thierifhe Körper mehr Nahrung, als in warmer Witte. 


rung und in gemäfigten Regionen. Das einzige Mittel, welches 
den Hunden zu Gebote fieht, Die Mahnungen des Dungers zu be: 
ſchwichtigen over zu täufchen, befteht darin, daß fie den Magen mit 
jedem Unflath anfüllen, den fle finden und verichlingen können. 
Der Wolf und das Renntbier in den Polargegenden verihlingen, 
menn der Hunger fle treibt, Erde. Die Kamtihadalen dehnen ihre 
Mägen bisweilen burd Eägefpäne aus, Humbold erzählt, daß die 
Dtomaken während der periodifhen Ueberſchwemmung ber Flüffe von 
Südamerika, wenn fie durch die Tiefe des Waſſers von ihrer ge 
mwöhnlihen Belhäftigung, dem Fiſchfange, abgehalten werden, ihren 
Hunger oft mehrere Monate mit einer feinen, fchmierigen, leicht 
gebadenen Erde beſchwichtigen. Das fhmerzliche Gefühl, welches 
der Dunger verurfacht, wird gewöhnlich als Folge der Zufammen- 
siehung des Magens betrachtet, welche Wirkung ftets dur einen 
Drud Falter Flüfigkeit vermehrt wird, Kapitain Parry erwähnt, 
dag tie Esfimo-Hunde im Winter fein Waſſer faufen, außer wenn 
es zufällig mit Oehl vermifcht if. Cie willen aus Erfahrung, daf 
fie andern Falls ihr Bedürfnig nah Nahrung vermehren würden; 
fie lecken daber als Surrogat sginen Schnee, der feine fo ftarfe Zu. 
fammenziebung des Diagens verurſacht, als Waller. 


Hunde fönnen im Allgemeinen fehr lange hungern, ohne ba= 
durd; beträchtlich zu leiden, fobald fie nur irgend eine ftellvertretende 
Subſtanj zur Ausfülung ihres Magens haben. 

In den Memoiren der franzöfiiben Afademie der Wiſſenſchaften 
wird erwähnt, dab eine Hündinn, welbe man in einem Landhauſe 
eingeihlofen und ganz vergefien batte, fih vierzig Tage bindurd 
ohne eine andere Nahrung, ald die Wolle eines Polfters, welche fie 
in Stüde zerrifien, am Leben erbielt. Man bat dad Beifpiel eines 
Huntes, der 30 Tage ohne Nahrung oder eine fiellivertretende Sub⸗ 
ftanz lebte. 

Mir haben bereitd bemerkt, daß bie Eskimo-Hunde nicht bellen. 
Dieſ's it eine Cigenthumlichfeit mander Hunde:Racen, aber fehr 
felten derjenigen, welche in gemäfigten Ländern einbeimifch find; 
wabricheinlih bangt fie von Wirfung der bohen oter niedrigen Tem; 
peratur ad. Eonnini fagt, daß die Bewohner Oberägurtend eine 
Hunteart befigen, die dem Echäferhunde ähnele, aber eine fo ſchwa⸗— 
che Stimme babe, daß man ibr Gebell kaum vernehmen fünne. Ko: 
fumbus bemerkte, daß tie Stimme der Hunde, melde er mit nad 
Weſtindien nahm, ſchwach wurde, In beiten Fällen führte wahr: 
ſcheinlich das trorlihe Klima dieſes Nefultat herbei, Der Proybet 


Jeſaiah frielt in feiner Klage über eitle Anfläger auf dieſe Cigen- 
thümlichkeit an: „Sie find ſtumme Hunde und fönnen nicht beilen«., 

Auf den nörblihen Theilen des Feſtlandes von Amerika gibt es 
eine von den Esfimo-Hunden ganz verfhiedene Barietät. Sie find 
ſchlank und zierlid gebaut, mit frigiger Schnauze und frigigen, auf: 
gerichteten Ohren und, die Farbe abgerechnet, dem arktiſchen Fuchſe 
der nämlichen Regionen im hohem Grade ähnlich. In der That hält 
man dieſe Thiere für eine Spielart des ebenermähnten Fuchſes 
(Canis lagopus), Drei Indivituen diefer Species vom Magenzie: 
Fluſſe befinden fih in den Gärten der zoologiſchen Gefellihaft zu 
Sonden. Sie find ein Gefchen? des Kapitain Franklin und feinet 
gelehrten Begleiterd, Dr. Richardſon. 

Ihr Haar ift außerordentli fein und feidenartig und nimmt 
im Winter an Stärke (Dide) ju, während es zu gleicher Zeit mehr 
weiß wird. Der Mafenzie-Hund wird von den Hafen-Indianern 
aufgezogen und ift megen feines leichten Körperbaues und der Breite 
feiner Züge zum Jagen des Mooftbieres Camerifanifhen Hirfches) über 
den Schnee außerordentlich geeignet, indem er nicht durchbricht, wie 
dies mit einem ſchweren Hunde der Fall ſeyn würde, 

Der Hund des Lappländers, der die Rennthiere bemaht und 
fie gegen die Angriffe des Wolfes zu fihern weiß, der fie wieder 
fammelt, wenn fie fid) zerftreut haben, und feinem Herrn, wenn 
fie gemolten werden follen, in die Hürden und Pferden treiben hilft, 
gehört einer von der ded Madenzie-Hundes verfchiedenen Varietät an, 
ähnelt derfelben aber etwas in feiner dünnen Geftalt und in der 
Farbe. 

Die Veränderungen in der Stärke und Farbe des Pelzes, wel: 
den fat alle Thiere mit dem Wedel der Zabreszeiten unterliegen, 
ift eine der merfwürdigften und berrlichiten Einrichtungen ter weiſen 
Matur. Pelz, Wolle oder Federn, womit Duadrupeden oder Bügel 
befleidet find, richten ſich allgemein binfihtliih ihrer Quantität und 
Qualität nah der Temperatur der Gegend, welches das Thier be 
wohnt, Die Hunde von Guinea, das indianiihe Schaf und ber afris 
fanifhe Strauß find fo bünn befleidet, dag man fie faft für madt 
anfeben kann. Die Temperatur des Körpers it fo im Berbältnig 
zur Hite des Klimas, in welchem fie leben, nothwendiger Weile ge= 
ringer, Das itländifhe Schaf und der Esfimo:Hund im Gegentheil ha» 
ben eine warme Hülle, bei dem einen aus Haaren, bei dem andern 
aus Wolle beftiehend, welche in den Stand fegt, die heftigfte Kälte 
ohne großen Nachtheil zu ertragen. Bor dem Eintrittte des Win: 
ters nimmt das Haar aller Thiere am Quantität und Fänge zu. 
Pferde un? Rinder, die im Winter unter dem Dache leben, haben 
in Bergleihung mit denen, bie der Witterung ausgeſetzt find und 
einen zottigen Pelz befommen, nur kurzes und bünnes Haar, Der 
Stallknecht kennt diefe Cinrichtung der Natur und verdoprelt feine 
Sorgfalt im Winter, um feinen Pferden ein feines und ſchoͤnes Fell 
zu verſchaſſen, macht es aber bergeftalt freilich für die Ertragung 
ber Kälte untauglich. 

(Hortiegung folgt.) 
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Sorst- und Zagd-ZSeitung. 





Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts, 
und die Rüdfichten und Verhältniſſe bei der Regu—⸗ 
lirung der Holgpreife. 

(Sortfegung). 

Mit Einführung der Stallfütterung bat die Waldweide 
abgenommen; dagegen wird aber die Waldgräferei immer noch 
im ziemlicher Ausdehnung betrieben. Die Gewinnung von Wald: 
ftreu beſchraͤnkt fih bauptfächlic auf dad Laub; ein zweifpänniger 
Wagen koftet 36 — 48 fr. Durd die Weide» und Gtreus 
nugung haben die Waldungen vor der jeßigen Befchränfung 
tbeilmeife fehr gelitten, und dad Waldeigenthum ftebt, wie 
überall, nicht im derjenigen Adtung, wie andered Grundeigen- 
thum. Holzfrevel fommen indeffen bei dem Waldüberfluß fel- 
ten vor, dagegen find Weide, Gras- und Laubfrevel häufig. 
Die Holzpreife in den Staatswaldungen find, einfchließlic des 
Hauerlohns, durchſchnittlich folgende: 

Vom Stammholze, 1 Kubikſchuh. 
Eichen 8 — Ak. Rüſter 9 kr. Buchen 7 — 9 kr. 
Ahorn 9 fr, Aſpen A fr. Eſchen 8 kr. Linden 6 fr. Na 
delholz 4 Er, Hagenbuchen 7 fr. Birken 6 fr, 

Vom Kleiunugholze, 

Langwieden. 22 — 27 fr. Reife, birfene 2 — 4 fl, das Hundert. 
Reiterbäume 12 — 22 fr. 100 Stück Hafeln 30 kr. — 2fl. 
Gerüfftangen 9— 12 fr. 100 Stüd Baumpfähle 3 fl. 20 fr. 


Dedder... 12— 22. 100 Stüf Bohnenpfähle 36 kr. 
Plug... Er. Reifah, 1 Tracht 4 — 9 fr. 
Engen.. . . Str, 


Brennholze, 1 Klafter Scheiter. 
Eiden 5 fl. 28 fr. Ahorn 5 fl. 58 fr. Aſpen Afl. Bus 
hen 7 fl. 20 fr. Birken 5 fl. 40 fr. Nadelholz 4 fl. Eichen 
5 fl. 58 fr Erlen 5 fl. 40 fr. 

Der Oberamtsbezirk Waldfee umfaßt 156,457 Morgen 
oder ſtark 8%, DO Meilen, und gehört dem Flächenraume 
nah zu den größern Oberamtäbezirfen, Am Iften Rovember 
1832 zählte das Oberamt 19,139 Einwohner; es kamen 


demnach auf eine TI Meile 2150 Einwohner. In Derglei® 
hung mit andern Oberämtern, gebört Waldfee zu den am 
dünnften bevölferten Oberämtern des Donaufreifed ſowohl ald 
des ganzen Landes. Das ungebaute Land verhält fi zu dem 
bebauten, mit Ausfhluß der Waldungen, wie 1:14. 
Durchſchnitt fommen auf einen Menfhen 8%, Morgen Lans 
ded, Auf ein Pferd kommen 35%,, auf ein Stüd Rindoich 
8 Morgen, Die Gärten und Ränder gleih 1 gefeßt, ver: 
halten ſich die verfchiedenen Bauarten unter ſich: 

Gärten u. Länder gleich 1 auf 100 Morgen im Ganzen 1%, 


SERIE ER. SC GREEREIEE 18%, 
Baldungem „cn 1a oo nenn nn. 00 a 
— —— 


Der Reſt mit 8 kommt auf Weiden und Deden. 

Don den 156,457 Morgen Flächenraum des Oberamts⸗ 
bezirks gehören dem Staate 4774%, Morgen; den Grunds 
berrfchaften 30,617%, Morgen, den Gemeinden 16,770°, 
Morgen; den Stiftungen 1,880%,; den Privaten 102,414 
Morgen. Die Anzahl der Parcellen, in die dad Grundeigen⸗ 
thum vertheilt it, beläuft fih auf 40,317. Die Güterpreife 
find ſehr verſchieden; am theuerften find die Güter in dem 
Bezirken Waldfee, Effendorf, Aulendorf und Heiſterkirch, mo 
ein Morgen Ader gut 120 — 200 fl,, mittel 80 fl., gering 
AO fl. gilt, am wobhlfeilften in dem Wolfeggifhen, wo der Preis 
60, AO und 20 fl. if. 1 Morgen Wiefen koftet 70 — 300 fl. 
Im Ganzen hat der Güterwerth zugenommen... Der Reiners 
trag von einem Morgen Landes beträgt ohne Zehnten und 
Gülten nah der Katafterfhätung 3 fl. 1 fr., mithin hat der 
Morgen mit Hinzufügung derfelben im Durchſchnitt einen Werth 
von 68 fl. 20 fr.; von den einzelnen Kulturarten: 


Grad und Baumgarten Reinertrag Napitalwerth 
Kücdengarten und Eänder]| on... OR 
I ALLA. 80 fl. 40 kr 
Genre nenne 3 fl. 54 Hr. 
DD oe 2 14 il. 


Das den Reinertrag darftellende Grundfatafter beläuft ſich 
auf 410,610 fl. 5 fr., mit Zurechnung des fteuerfreien Eigen: 
thums der Zehnten und Gülten und des Ertrags der 12,349%, 
Morgen, um welche die Fläche bei der Vermeſſung größer ger 
funden wurde, ald dad Gteuerproviforium fie angenommen, 
beträgt der Reinertrag nach gleicher Berechnung 523,455 fl. 54 fr. 

Die Waldflähe befteht in 37,331, Morgen, wovon 
27,908%, Radelwaldungen, 8804%/, gemifchte, und nur 538,/, 
Morgen Laubwaldingen find, Den Grundherrſchaften gehören 
18,050°/4, Morgen, dem Staate 46,663”, Morgen; den Ges 
meinden 10,396%, Morgen, den Stiftungen 724°, Morgen. 
Die Privatwaldungen betragen noch 3495%, Morgen; daneben 
bat aber der größte Theil der Einwohner Rechts-Anſprüche. 

Die Waldflähe ift verbältnißmäflg eine der größten; fie 
verhält ſich zu der übrigen Bodenflähe wie 1:3%,,. Aber 
blos im der Gegend von Wolfegg bilden die Waldungen mit 
dem Altdorfer Walde ein größeres zufammenbängendes Ganze, 
im übrigen Theile des Dberamtes wechfeln fie in Meinen Par: 
cellen mit den Feldern ab, oder bededen in langen, aber ſchma—⸗ 
len Streifen die Nüden und Geiten der Höbenzüge; 35 ber 
ganzen Maldfliche liegen im dem füdlihen Theile des Oberams 
tes. Unter den Nadelbölgern find die Fichten oder Rotbtans 
nen weit vorberrfchend, weniger häufig ift die Weißtanne und 
die Forde; unter den Laubhölzern ift die Birle vorberrfchend. 
Auch findet man künſtlich gepflanzt die Lerche auf drei Plätzen 
wo fie jedoch zufammen nicht mehr ald 5", Morgen einnimmt, 

Die Staatöwaldungen fteben in fehr gunftigen Wachs— 
thums⸗ und Beftandedverhältniffen, eben fo auch die gutsherr⸗ 
lihen Waldungen, die im Ganzen fehr zwedmäflg und forgs 
fältig bemwirtbfchaftet werden. Bei Mißachtung der Waldfuls 
tur iſt dieſ's in den Gemeinde, Stiftungs- und Privatwal- 
dungen weniger der Fall, Der Ertrag von 1 Morgen Hochs 
wald bei SOsjährigem Umlaufe wird auf Y, — Y%, Kftr. ges 
ſchatzt, bei Niederwaldungen in 20s, 30, und AQ:jährigem Um— 
triebe im der Negel nicht über — Klftr. Die Haupt: 
nutzung beſteht in der des Brennbolzes; die des Baus und 
Nutzholzes verhält ſich zu jener wie 1:8. Die jährlich zur 
Rugung fommende Holzmaffe wird ganz im Oberamte felbit 
verbraucht; ein Handel damit oder ein Abſatz nad Außen fin 
det nicht Statt, was um fo auffallender ift, da die großen 
Torflager außer den Waldungen noch vorhanden find. Bisher 
war daber auch von Waldausrodungen wenig die Rede, zumal 
da dad Verhältnig der vorhandenen Feldfläche zu der Bevölke⸗ 
rung die Erweiterung der letztern nicht zum Bedüͤrfniß macht. 
Seit 10 Jahren wurden nır 36”, Morgen beftandener Wal 
dungen ausgeſtockt. 

Die Waldpreife des Holzes find: eine Klafter Buchers 
ſcheiterholz 5— 7 fl, Birken 5— 6 fl., Nadelbo 4 — 5 fl. 
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' Afpen Afl, Die MWaldnebennugungen find unbedeutend; Streu: 


und Gradnußungen fommen beinahe gar nit vor, Bucheln 
und Eicheln geratben nur in guten Jahren, wie 1807, 1811, 1819, 
1822, 1833. Defter geräth der Nadelholzſaamen. Das Har: 
gen findet nad altem Derfommen und auf den Grund älterer 
Verträge noch bier und da Statt; bei Wolfegg wird auch 
Theer gebrannt, Waldweiden fommen an einzelnen Orten 
nod vor, Der Reinertrag der Waldungen ift nad dem Ka— 
tafter 23,588 fl. 27 kr., von einem Morgen — 42 fr., eir 
ner der geringften von allen Oberämtern. 

Das DOberamt Saulgau enthält einen Flöhenraum von 
117,304 würtembergijhen Morgen oder 6/, U Meilen; es 
ftebt alfo um mehr ald 1 TI Meile über der mittlern Größe 
eined würtembergifchen Oberamtd. Bon diefem Flähenraume 
fommen auf Ortfchaften, Gewäffer, Straßen und Wege 2468 
Morgen. Am 1. November 1822 betrug die Zahl der Eins 
wohner 19,397, am 1. November 1826 aber 19,893; es 
fommen alfo im erften Zeitpunft 2895, im legten 2969 Mens 
fhen auf eine Meile, und fomit bedeutend weniger, als 
die Durhfchnittöbenölferung im ganz Würtemberg ausmacht. 

Das DVerhältniß des ungebauten Landes zum gebauten, 
ohne Einrehnung der Waldungen, ift 1:43, weit dad gür- 
ftigfte Verbältnig unter allen Oberämtern im Donanfreife. Das 
Verbältnig der Waldungen zum ganzen Areal des Dberamtes 
it 1:3%,- 

Das Verbältniß nad den verfhiedenen Bauarten ift: 


Gärten und Länder ...... 1 

Yecder „ou nenu0.. . 31,8 

Wieſen ..... ee 16,6 
Waldungen.. .. ...... 18 


Im Ganzen kommen auf 1 Menſchen 5%, Morgen an- 
gebauted und umangebaute® Land; das Verbältnig fleigt vom 
274 Morgen bis auf 26 Morgen und darüber. Das Grund- 
eigenthum ded Oberamtes zerfällt in 49,710 Parcellen. 

Die Preife der Güter fleben in den Orten, wo freie® 
Eigenthum ift, noch ziemlih hoch. Zu Saulgau z. 8. gilt 
1 Morgen Ader 30 — 300 fl., Wiefen 100 — 400 fl., zu 
Scheer, Mengen 1 Morgen Ader 100 — 300 fl., Wiefe bis 
500 fl. 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad ber 
1826 herabgefegten Rataftereinfhägung, ohne Zehnten, 3 fl. 39 fr. 


und zwar von 


Bärtten 222 20.. 10 fl. 48 fr. 
Helden 220er. af. 24 fr. 
Miefen seo ve.. 5 fl. 

Wald... rer... if. 4 


Demnach würde der SKapitalwertd ausmachen, von 1 
Morgen: 


Garten. . 2.2.2 3.% 216 fl 
ee 112 fi 
Wiefen 2.2 :.2.. 111 fl. 
Rad... 22... 21 fl. 20 fr. 


Im Durchſchnitt 83 fl. 30 fr. 

Das Grundfatafter des Oberamtes, das bei dem Steuerprosis 
forium zuerft auf 438,216. berechnet wurde, ift nun in Folge 
der Revifion von 1826 auf 392,857 berabgefet. 

Das Dberamt enthält nabe an 30,000 Morgen Wal: 
dungen. Das Verbältniß der Waldflähe zu dem ganzen Flä— 
chenraume ift wie 1:3%,,, in einem Besirfe, der fein eigent: 
liches Gebirge hat und wo die Waldungen meift eben liegen, 
ein fehr ſtarkes DVerhältnig. Die Hälfte der Waldungen ift 
grugdberrlih, /, körperfchaftlich, ungefähr 4500 Morgen find 
Privateigenthbum, nur 255 Morgen gehören dem Staate, und 
aud von diefen find meuerlih 75 Morgen verkauft worden. 
Bon ben grundberrlihen Waldungen gehören 5918 Morgen 
der Föniglihen Hoftammer, Thurn und Tarid und Königdegg- 
Aulendorf, die übrigen find unter die beiden Standesherren 
vertheilt. Rabe an der Waldflähe beflehen in Ras 
delwaldungen, die übrigen find Laubhölzer und gemiſchte Wal: 
dungen. Die Waldflähe nimmt im Ganzen den beften Boden 
des Dberamtöbezirfes ein, der fih vor dem Feldboden befon- 
ders durch einen reichen Dumusgebalt und eine außerordentlich 
üppige Vegetation auszeichnet. Der Machholder, der nicht 
felten 12 bis 14 Fuß hoch angetroffen wird, und die Wald: 
rebe, die bis in die Gipfel der Tannen binaufranft, fo wie 
der Wuchs der Bäume felbit liefern die Beweiſe davon. Bei 
Altshauſen (Altihbaufen, Alfhhaufen), im fogenannten Hardt, 
ftebt eine Eiche, die bis auf eine Höhe von 10 Fuß über dem 
Boden 26 Fuß Umfang bat, weiter einwärts im Walde eine 
Rothtanne, die 3 Fuß über dem Boden 27 Fuß im Umfange 
oder 7 im Durchmeffer bat, im Bezirfe Oberbolz eine Edel— 
tanne von 7’, Fuß Durchmeffer. Foren oder Kiefern, die 
bei ſchnurgeraden Schäften bis auf eine DHöbe von 60 ohne 
Aeſte find und auf diefe Länge noh 16 — 18 Zoll Durch— 
meffer haben, trifft man zu Hunderten an. Auffallend ift, 
daß die in dem Moor: oder Torflande und auf fumpfigen 
Pläge naufgewachſenenen Foren viel weniger zur Theerfchwel: 
lerei taugen, ald die von trodnen Plätzen. — Die Gebirgd: 
art, melde die unmittelbare Unterlage des Bodens bildet, “auf 
dem die Waldungen ftehen, ift dad aufgefhwemmte Land oder 
die jüngfte Formation. 

Die Rotation der Maldbeftände ift nach der Verfchieden: 
beit der Waldeigenthümer und ber Beſchaffenheit der Lage fehr 
verfchieden, und von 60 bis 100 Jahre beftimmt; die fuͤrſtlich 
Thurn: und Zarifche Forftverwaltung bat für gut gefunden, 
diefelbe bis auf 110 Jahre zu verlängern. Weniger Verſchie⸗ 
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denbeit findet bei den übrigen Waldungen Statt, deren Um— 
triebszeit bei Eichenwäldern gemeiniglich zu 130 — 200 ZJabren, 
bei den Buchen: und gemiſchten Waldungen zu 70 — 90 Jah⸗ 
ren und bei den Niederwaldungen zu 25 — 30 Zabren anges 
nommen wird. Der jäbrlihe Hochzuwachs oder Ertrag pro 
Morgen wird bei den Nadelwaldungen zu 4, —1 Nlafter, 
bei den Eichen⸗ und Buchenbohmäldern 2476 Klafter 
und bei den Niederwaldungen (Birken und Erlen ı.) zu 1%, 
bis 7, Klafter angenommen» Der Preis eined aufgemadhten 
Klafters Brennholz im Walde in der Gegend von Altähaus 
fen if: Tannenholz 4 fi. 20 fr, Buchenhol; 6 fl. 30 fr. 
(Fortiegung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Zur Naturgefhihte des Hundes. 
(Fortfegung). 

Die Agenten der Hudſons Bay-Compagnie, die jährlich viele 
Taufende der fhägbarften Pelje nach Europa fentet, faufen von den 
Indianern, mit denen fie Handel treiben, blos ſolche Felle, die wäh— 
rend des Winters erlegt worden find. Die Pelze derjenigen Thiere 
von Nordamerika, die immer im Sommer getödtet werden, find für 
Hantelszwede durchaus untauglich; auch zeitig in folhen Wintern 
erlangte, die ih durch ungemöhnlihe Milde ausjeihnen, find von 
geringer Güte. Das Wachsthum des Daares hängt von der Tem: 
veratur der Atmoiphäre ab, und daher find die Hafen: und Kanins 
den.Bälge bei und nicht eber reif im Pelze (wie man ſich aus zudrũ · 
den pflegt), als nachdem froſtige Witterung eingetreten iſt. Die 
Maufer ver Bögel, welche kurz vor dem Winter erfolgt, naddein 
fie ihre Jungen aufgebracht haben, ift eine ähnliche Borforge der 
Natur. Dur die Erneuerung des Gefieders erhalten fie eine bins 
reihende Körperbekleidung, um bie fih nähernde Witterungsveräns 
derung ertragen zu fünnen. 

Die Farben:Beränderung bei manchen der Polartyiere und bei 
andern, mit denen wir beifer vertraut find, obwohl eine auegemachte 
Sache, wird doch nicht allgemein als von derfelden Grundurfache, 
wie die Zunahme der Quantität ihrer Befleitung, nämlich von der 
Witterungsveränderung, abhängig betrachtet, Der. Alpenhaafe, web 
her in Schottland gefunden wird, bat den Sommer über eine bräun⸗ 
fid»graue Farbe, wird aber im Winter ſchnee⸗weiß. Das Hermes 
fin, welches auf den britiihen Inſeln vorfommt, hat im Sommer 
ein rötblic-braunes Fell; im Winter liefert es den ſchönen weißen 
fo allgemein befannten Pelz, womit die Staatskleider von hoben 
Beamten verbrämt find, 

Auf der Billa tes Herzogs von Devonfhire zu Chiswick 
befindet ſich ein schöner arktiſcher Fuchs; im September noch batfein 
Del; eine graublaue Farbe, im Januar ift derſelbe ganz weiß. Die Be: 
fchleunigung des Farbenwechſels und der Umfang der PBeränderung 
bängt von der Strenge der Jahreszeit ab. Aber der Vortheil dieſes 
Wechſels, er mag num vollftändig oder unvollſtändig fein, fällt deut, 
lid in die Augen, iobald wir ein wohlbefanntes phyſiſches Princip 
in Betradht ziehen, Ziemlich Jedermann weiß aus eigener Erfah: 


rung, daß im Sommer ein ſchwarzer Hut bem Träger eine weit 
ſtärkere Empfindung von Wärme verurfadht, als ein weißer. Der: 
felbe Umftand begegnet Thieren von ſchwarzer und von weißer Farbe. 
Werden biefelben in eine der ihres Körpers überlegene Temperatur 
gebracht, fo dringt die Wirme mit reißender Schnelligkeit in das 
jenige ein, was ſchwarz ift, und erhebt feine Temperatur weit über 
bie des andern; werden dieſe Thiere hingegen in eine weit geringere 
Temperatur, als die ihres Körpers ift, verfest, fo verliert das ſchwarze 
Thier feine Wärme durd Ausftrahlung derfelben an die ed umge 
benden Gegenflände, melde kälter als dasfelbe find, weit fchneller, 
ald das weiße. Die Oberflähe, von welcher Wärme leicht abpralit, 
wie dieſ's mit weißen Gegenftinden der Fall ift, läßt diefelbe nur 
langfam durch Ausftrablung entweichen; und dief's ift ver Grund, 
daß ſich bei den weißen Thieren die Temperatur bes Körpers im Wins 
ter nur fehr langfam vermindert. Der Farbenmwechlel der Körpers 
beBleivung einiger einer ftrengen Kälte ausgefegten Duadrupeden 
und Vögel, jo wie die Vermehrung der Quantität ihres äußeren 
Schutzes gegen die Wirfung derfelden, ift einer der fhönften Be— 
weiſe von den weifen Vorfehrungen des Schöpfers, welche wir bei 
jeder Unterfuhung feiner Werke erfennen, die wir aber bei unirer 
zu ſchnellen und oberflächlichen Betrachtung gewöhnlicher Erſcheinun⸗ 
gen ohne Rückſichtsnahme auf die Urſachen, woraus fie entipringen, 
bisweilen überfeben. 


Die Hunde des Mackenzie-Fluſſes in dem Garten der jo0logir 
ſchen Soicetät find außerordentlich fanft, Indeß verrathen fie noch 
einige Spuren ihres wilden Naturelld, Einem derfelben wurde vor 
einiger Zeit erlaubt, neben einem Manne, der mit der Gejellichaft 
in Berbindung fteht, herjufaufen, Cine kurze Zeit hindurch jeigte 
er ſich ganz fanft und geduldig, aber plöglih fhnellte er hinweg, 
und murde nur erft mach einer fcharfen Jagd, einer Fuchthetze nicht 
unäbnlich, wieder eingefangen, Ein anderer, der in Emgland gemor: 
fen worden ift, beilt — ein Umftand, ber anzujeigen ſcheint, daß 
Bellen entweder eine Wirkung der Zähmung oder der Tempera: 
tur if. 

Manche von den Hunden der nördlihen Regionen können blos 
als halb gezähmt betrachtet werden. Die Eskimo-⸗Hunde und vie 
der Lappländer find in der That ihren Herren treu ergeben, erwies: 
dern Piebfofungen und zeigen fich bis zu einen gewiſſen Grade ges 
borfam; allein ſelbſt diefe Thiere lehnen fih gegen Gewalt auf, und 
fürdten feine Züchtigung, wenn fie ihren Heißhunger zu befriedigen 
begehren. Wahrfcheinlich ift es, daß fie vollfommen gehorſam würs 
den, wenn man fie regelmäßig fütterte. So wie der Menſch in 
einem bochkultivirten Zuftante die größte Herrihaft über feine ins 
Kinftmäßigen Triebe erlangt, fo find auch die Thiere und insbefon- 
dere die Hunde diefer Wirkung der Eiviliintion theilhaftig. 


Zu den Hunden, welhe man als in einem balbgahmen Zuftande 
betrachten kann, gehören die von Neu: Süd» Wallid. Die Species 
ift in der Nähe von Port-Jackſon häufig und wird auf allen Theilen 
der Füfte gefunden. 
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Den auftralifhen Hund oder Dingo, Shaw, Canis famil, 
Desmarest, erhielt die zoologifdre Gefellihaft von Kapitain Murray 
zu Geſchenk. Der auftraliihe Hund vom Hegrn Desmarejft iſt im 
Syſtem dem Bauernpunde ald eine Epielart zugeiellt worden. 
Seine Geftalt und feine Verhältniſſe, mie fie von diefem genauen 
Beobachter gefchildert find, gleihen venen des Schäferhundes, mit 
Ausnahme des Kopfes, der vollfommen mie ber bes franzöffdhen 
Bauernbundes (matin) geftaltet if. Sein Körper ift dicht mit Haar 
beiegt, die Ruthe buſchig, und das Haar von doppelter Art; die eine 
ift mwollig und grau, die andere feidenartig und dunkelgelb. Die 
Farbe ift am dunfelften auf dem Wirbel des Kopfes, an den obern 
Theilen des Halfes, an der Ruthe auf vem Nüden; die untern Theile 
des Haljes und der Ruthe find bläffer. Schnauze und Gefiht und 
die innere Seite ver Schenkel find weißlihd. Der Schwanz hat 18 
Wirbel (vertehrac), (die Hunde haben im Allgemeinen 19). Die 
Lange des Körpers von der Nafenfpige bis jur Schmwanzwurzel be; 
trägt 2 Fuß 5 Zoll. Diefer Hund befigt eine große Bebendigfeit, 
und ift fehr muthig; bei'm Laufen trägt er den Kopf aufrecht und 
ten Schwanz emporgeboben oder horizontal ausgeftredt; er ift fehr 
gefrißig und ergreift jede Art von animalifher Nahrung, die ihm 
in den Weg fommt. 

Der auſtraliſche Hund im zoologifhen Garten zu London zeigt 
siemlih die eben aufgegäblten Eigenſchaften. Es ift jhwer Farben 
durch Worte zu fhildern; allein unſers Bedünkens erſcheint dieſes 
Thier mehr roth, ald geld, Er wird im firengem Gewahrſam gehal⸗ 
ten; aber einige. Zeit hindurch behauptete er fein natürliches wildes 
Anfehen. Pennant erzählt von einem ähnlihen nah England ge 
brachten Hunde, der ſehr gefräßig und grimmig war; derfelbe fprang 
bei einer Gelegenheit auf den Nüden eines Eſels und würde bad 
arme Thier getödtet haben, wenn es nicht von ihm befreit worden 
wäre, Mr. Gray, in feinem Appendix to Capitain King's Sur- 
vey of the Coast of Australia, fagt, daß diefe Hunde, wiewohl 


fie in Neu⸗Süd⸗Wallis gelegentlich gezaͤhmt werden, doch nie die ih⸗ 

rer Race eigentbümlihe Schlauheit verlieren, auch ſich mie abhalten 

laffen, Hausgeflugel zu tödten und Schaafe zu beißen. Diele Mit 

theilung mird durch den individuellen Charakter des Hundes im i00» 

fogiihen Garten zu London-vollfommen beftätigt. ah feiner Ans 

kunft in England, mo er im Haufe eines angelehenen Mannes ein 
geipetrt gehalten wurde, riß er fih eines Nachts von der Kette los, 
nahm feinen Weg in's Freie und batte noch vor Tagesanbruc meh⸗ 
rere Schafe getödtet. Die natürlihen Gewohnheiten einer Thierart, 
ſelbſt Hunde nicht _ausgenommen, laſſen fi durch Zähmung nicht 
völlig bejeitigen. Der gut gefütterte Hund, wiewohl aus Erfahrung 
wiſſend, daß er feine regelmäßige Kot von der Hand feines Herrn 
erhält, verſteckt oft Futter, obgleich -er vielleicht mie zu feinen vers 
borgenen Dorrätben zurũckkehrt; dief's ift eine angeerbte Gemohnpeit, 
die fi aus einer fernern Zeitperiode auf ihn _fortgepflanzt bat, aus 
einer Zeit, ald feine Gattung binfihtlih der Sorge für ihre Bedürf: 
niffe noch vom Zufall abbängig war. Der auftralifde Hund, der 
aus einem fehr unvollfommen civilifirten Lande fammt, und ber 
vielleicht im Gefellihaft mit feines Gleihen ten Pinguin und das 
Kängurub verfolgt hat, kann ſich natürlicher Weiſe nicht fo leiht am 
die Subordination des Bullendeißers oder Hühnerhundes gewöbnen; 
felbft unter dem zahmften, ganz vorzüglich Dreifirten Hunden ſprich 

bisweilen der alte Inſtinkt, der fie zu Maubthieren ftempelt, deutlich 
ſich aus, (Fortiegung folgt). 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Cuts, 
und die Rüdjichten und Berhältniffe” bei der Regu— 
firung der Holgpreife. 

(Fortfegung). 

Etwas höher ftehen die Preife näher an der Donau. Der 
Reinertrag von 1 Morgen Wald beträgt nad dem Kataſter 
1 fl. 4 fr., und von der ganzen fleuerbaren Waldflähe 31,301 
fl. 20 fr., der Robertrag 93,904 fl. Der Fläheninhalt des 
Dberamtäbezirfed Kannftadt beträgt einſchließlich des auf Kanns 
ſtadter Markung gelegenen Antheild an Berg (einem Filial von 
Gaisburg, Stuttgarter Dberamts) 33,506%, Morgen oder 
1%. OMeilen, und if dad kleinſte unter allen mwürtembers 
sifhen Dberämtern. Am item November 1832 jäblte das 
Dberamt 22,346 Einwohner, einſchließlich des Antheild von 
Berg'mit 69 Einwohnern. Es fommen alfo auf 1 Meile 
11,760 Menſchen; die Durchſchnitisbevollerung von Mürtems 
berg beträgt dermalen 4,390 Menfhen auf 1 Meile. 

Diejenige Grundfläche, die im Steuerproviforium zur 29,570 
Morgen angenommen worden ift, beträgt nad definitiven Ber: 
meffungen 2002 Morgen mehr. Ed wird wenige fo voll 
fändig angebaute Bezirfe geben, wie den ded Oberamtd Kanns 
ſtadt. Das ungebaute Land verbält fih bier, obme Einrech⸗ 
nung der Waldungen, wie 1:33%%,. Die gegenfeitigen Ber: 
bältnife der verfchiedenen Bauarten unter ſich find folgende: 

Bärten und Länder . 1, auf 100 Morgen 4,9 


Wieſen Gere 3,2 u " [7 15,2 
Weinberge oo. 35 u " " 16,8 
Waldungen 3,6 n [7 " 1 7A 
Seder .. 0000. 92 " ” 7} 43,7: 

Der Reft von 2%, kommt auf Weiden. Im Durd- 


ſchnitte fommen auf 1 Menfhen 1’, Morgen angebautes und 
unangebauted Land. Im Einzelnen fleigt dieſes Verhaͤltniß von 
Yo bis auf 5%. Auf 1 Stüd Rindvieh fommen 5'/,, 
Morgen Land, angebantes aber 3%, Morgen, auf 1 Pferd 


Im Ganzen ift das 


Ya, und gebauted 69", Morgen. 
Grundeigentfum in 69,226 Parcellen vertbeilt, fo daß im 
Durchſchnitte auf ein Guͤterſtück nicht viel über Y, Morgen 


fommt. Die Güterpreife find zwar feit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts, wie überall, ſtark gefallen, nachdem fle durch 
die Preife der Erzeugniffe in den vorangegangen Jahren und 
durch andere Umftände auf eine unnatürlihe Höhe geftiegen 
waren, fie haben ſich aber in ber legten Zeit, und beſonders 
feit Einführung des neuen Pfandgeſetzes wieder bedeutend ges 
boben. Im Durchſchnitte gilt dermalen 


gut gering 
1 Morgen Weinberg. ... 800 fl..... 300 fl, 
u „ Aecker ..... 450 fl..... 200 fl. 
" „ Bifen.....600f....:; 308 fl. 


Am geringften find die Güterpreife in Schanbach und Los 
benroth, wo 1 Morgen Ader und eben fo 1 Morgen Wiefen 
120 — 260 fl. gilt; dann in Muͤhlhauſen, wo 1 Morgen Wein⸗ 
berg 40 — 460 fl, Aecker 80 — 250 fl., Wiefen 10 — 
320 fl. gilt. Dagegen fteigen die Preife von 1 Morgen Wein⸗ 
berg in Fellbach bis 2000 fl. und von 1 Morgen Wiefe im 
Fellbach bis 900 fl., von Baumwieſen in Hebelfingen, Uhlbach, 
Stetten bis 1000 fl. 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt, ohne Jehn⸗ 
ten und Gülten, nad der Katafterfhägung 6 fl. 59 fr., fomit 
und nah Maasgabe der 20:fachen Berechnungen der Kapitals 
werth 139 fl. 40 fr., und zwar von 


Weinbergen . 2... +. 11 il. 41 tr. .... 233 fl. 40 fr. 
Gras: und Baumgarten. 11 fl. Zr... .. 220 fl. 40 fr. 
Wieſen......... 9 fil. Wekr..... 188 fl. 40 fr. 
Küchengärten u. Ländern Sf. 13 fr... .. 164 fl. 0 fr. 
TR ETE b6 fl. .... 126 A. 20 fr. 
0 IR. DE... 3 


Die Waldflähe im Oberamte beträgt 5431 Morgen, 
und verhält ſich alfo zu der übrigen Bodenfläche, wie 1:4 ,, 
zu der ganzen Bodenflähe wie 1:5%,,, es befteht demnach 


— 


faſt der 5. Theil des Landes in Waldungen. Im Oberamte 
Blaubeuren iſt es der 3.. in dem Oberamte Urach etwas we— 
niger, als der 3., und die Waldflähe in ganz Würtemberg 
nimmt etwas über 99 DMeilen des erzeugenden Bodens ein, 
Don der Waldfläche des Oberamts Kannftadt find 4614'% 
Morgen Laubwaldungen, 166 Morgen Nadelbölzer, 627%, 
Morgen gemifchte Waldungen und 23%, Morgen ganz unber 
ſtockt; nach den forftamtlihen Notizen aber würden die Na— 
delholz⸗ und gemifchten Waldungen 1813 Morgen, und die 
Faubmwaldungen dagegen um diefen Mebrbetrag weniger außma- 
hen. Bon diefer Waldflähhe gehören dem Staat 823%, Mor: 
gen, der Föniglihen Doffammer 1087%, Morgen, den Grund: 
berrfchaften 51% Morgen, den Gemeinden 3132'/, Morgen, 
den Stiftungen 107°, Morgen und den Privaten 228%, Mor: 
gen. Die Laubwaldungen find (außer 100 Morgen Hochwal⸗ 
dungen) Mittelwaldungen, wo die Eiche ſeltener, Roth» und 
Weißbuchen vorberrfhend mit Birken, Alpen, Erlen, etwas 
Arlsbeer und Wogelbeer, Linden, Saalen, Dafeln und andere 
gemeinen Sträudhern gemifht vorfommen. 

Nach den neueren forftamtlihen Nubungsplänen, beziehen 
nachftebende Gemeinden aus ihren Waldungen folgenden jährli« 
hen Dolzertrag von Ober: und Unterbolz: 

Fellbah aus 691 Morgen 70 Klafter — und Prüs 
gelholz und A000 Reißbüſcheln. 

Stetten aus 790 Morgen 40 Klafter Sqheit⸗ und Pruͤ⸗ 
gelholz und 2000 Reifbüfcheln. 

Rogrelöhaufen aus 319 Morgen 25 Stlafter Seit» 
und Prügelbolz und 800 Reigbüfcheln. 

Hedelfingen aus 134 Morgen 12 Klafter Scheit- nnd 
Prügelbolz und 1100 Reißbüſcheln. 

Robrader aus 162 Morgen 14 Klafter Scheit » und 
Prügelboly und 500 Reißbüfcheln. 

Wangen aus 139 Morgen 4 Klafter Scheit» und Prüs 
gelholz und 300 Reißbüſcheln. 

Diefe Gemeinden beziehen demnah aus 2325 Morgen 
nur 165 Klafter und 8700 Wellen oder Reifbüfchelm jährlich 
oder, wenn 200 Reißbüfcheln 1 Slafter gleich gerechnet wer: 
den, nur 208%, Klafter, mithin im Durchſchnitt Klafter 
bei einem 20: bis 30sjährigen Umtrieb, demnach faum */, 
beffen, was bei 70sjäbrigem Umtriebe gut beftandene Foren: 
waldungen fonft ertragen. In demfelben ungünftigen Verbält: 
niffe ftebt auch bei den übrigen Gemeindewaldungen der jährs 
lihe Holgertrag zur Größe der Morgenzabl. Die Staatd: und 
grundherrlihen Maldungen find zwar tbeilmeife im befferem 
Zuftande, jedoch nur theilmeife. — Die Waldpreife des Hol: 
zes find von 1 Kifte, Buchenholz 12 fl. 50 fr., von Eichen: 
holz 9 fl. 30 fr. Eine würtembergifhe Stlafter ift 6 hoch, 
6’ weit und A’ tief und enthält folglich mit Einfluß der 
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Zwifchenräume 144 Kubikfuße. Auf dem Markte zu Stutt⸗ 
gart wird aber die Mlafter Buchenholz mit 20 — 25 fl., ja oft 
noch theurer bezahlt. 

Hohe Getraitepreife haben fleifigern Aderbau, hobe Heu: 
preife fleifigern Wiefenbai zur Folge; daß aber hohe Holzpreiſe 
fleifigern Waldbau bewirken, ift nidyt in der Natur der Sache 
braründet. Der Landwirth ärntet die Früchte, welche er fäet; 
nicht fo der Forſtwirth. Durch bobe Dolzpreiie gereizt, wird 
der nahe umd fihere Gewinn Taufende anloden, die Wälder 
über ihrem Ertrage zu benußen ; aber unter Taufenden wird ſich 
faum einer bereit finden, neue Waldungen anzupflanzen, von 
von welhen Niemand der jet Lebenden Vortheile erwachſen, 
in deren Schatten erft der Enfel wandeln kann. Dief's kann 
fein Gegenftand des Zweifels, obſchon vielleicht des Streites 
fein. Waldverwüftungen und Bodenverfchlechterungen findet 
man in dicht bevölferten Gegenden immer am bäufigften; 
Alles drängt fi da in den Wald und durchbricht die Schranten. 
Mad fümmert ed den Egeiften, der in zehen Jahren zu vers 
brauchen gedenft, wovon fein Urenkel noch zehren follte, ob 
er eine öde und Menfchen künftig wenig erfreuliche, ja von 
Menſchen oft kaum benugbare Erde hinterläft? Er will les 
ben, und fie mögen auch fehen, mie fie ed machen. Dief’s 
it der Ausſpruch, womit die meiſten jet Lebenden unbequeme 
Fragen ihres Gewiſſens abweifen, dad nody zuweilen an eine 
Zukunft errinnert, die fein fol, wie eine Vergangenheit gewe- 
fen ift. Der Bauernftand verarmt und verdirbt durd zu große 
Zerftüdelung der Ländereien, fo daß das Verbältniß des Grund: 
befiged, welches ein feited und ehrbares fein follte, ein fra: 
merliches, jüdifhed und vagabundifhes Verhältniß wird. Wer 
einen Staat nicht gleich einem Taubenfchlag ſchätzt, weiß, daß 
wenige, gute und wohlhabende Menfchen ihm mehr mertb find, 
als viele fhlehte und dem Vettel fi bingebende, Die Repu: 
blifen des Alterthumes hatten den Grundfaß, den alle Regie 
rungen baben follten, daß fle nicht die meiſten Menfchen, ſon⸗ 
dern die ftärfften, freieften umd tapferften haben wollten; fie 
meinten, ein fräftiger Mann fei mehr werth, ald drei hungernde 
Schwählinge und Kümmerlinge. 

Ein Maas der Volksmenge, worüber in einem beftimm- 
ten Rande nicht binausgegangen werden darf, vermag eine Me: 
gierung nun freilich nicht zu ſetzen; aber fie foll die Natur fo 
verwalten und die Gefeße fo ftellen, daf ein gefundes, ſtarkes 
und freudiged Menſchengeſchlecht ſich entwideln und erhalten 
fann, Ein Sand kann auch zu bevölfert fein, und dann wer: 
ben die Menfchen gewiſſer Maafen mie andere Ungeziefer, wel: 
ches fi zu geſchwind vermehrt und endlich einander felbft auf⸗ 
frißt. Man barf nur an China denfen, welches von Bettlern 
wimmelt, um diefe Worte aufzulegen. : 

(Sortiegung folgt). 


Mannichfaltige®. 


Zur Raturgefhidhte des Dundes, 
(Fortiegung.) 

Aber nicht nur natürliche Triebe erben, beſonders bei den Hun— 
den, fort, fondern fogar einige von den erworbenen Gemohnbeiten. 
Der Hübnerhund ſtammt aus Spanien; und die färkftien Hundear: 
ten in England geben aus einer Paarung mit dem Fuchshunde her: 
vor, wodurd fie an Schnelligkeit gewinnen. Der natürliche Inftinft 
Des Hundes, wie man dies nod beutiges Tages an der ächten ſpa— 
niſchen Rage wahrnehmen Fann, ift, Wildsret aufjufpüren, dasſelbe 
zu beicdleihen und dann, nad einer Furzen Paufe, mit. fiherem 
Ziel, wozu ihm die Paufe verbilit, darauf loszufpringen. Die eng: 
liſche Baſtard Rage ift von Natur weniger geeignet, Wildbret zu 
fiehen, als der fpaniihe Stammbund. Aber Zucht hat die bajtige 
Ruhe und ten baftigen Sprung des fpaniihen Originals in vie 
feite bevädhtige Rube des flarfen Hundes verwandelt, oder (wie ſich 
ein Schriftfteller über diefen Gegenftand zierlih, jedoh gejwungen 
ausdrückt) „der Menfch verwandelt dieſe Art von Semikolon durch 
fein Verfahren in einen vollen Punkt.“ 

Unweit Patara in Klein⸗ Aſien fand Kapitain Beaufort, wie er 
in feiner Caramania erzählt, unermeglihe Scharen rothbeiniger Reb⸗ 
hühner (Tetrao rufus). Diefe Gegend war vormals fehr bevölfert, 
und ihrer Nebbühner gefhieht in alten Klaſſikern Erwähnung; jet 
ift fie faft ganz menſchenleer und verlaſſen. Rebhühner jo wie an: 
dere Bögel werden auf eine fünftlihe Weiſe durd ihre Furcht vor 
den Menſchen fheu; und doch fand Kapitain Beaufort jene Vö— 
gel, die an und für fih nicht von dem Menfchen beunrubigt und 
in Furcht gefest worden fein fonnten, im höchſten Grade mild. 
Sollte nicht vielleicht die fraglihe Scheuheit ald eine erblihe Ge— 
wohnheit aus jener Zeit, mo die Gegend volkreich mar und dieſe 
Rebhühner von der Bewohnern verfolgt wurden, auf die jetzige Mad): 
kommenſchaft derfelben fortgepflangt worden fein? 

In dem Garten der zoologiihen Societät befindet fih ein Paar 
fehr fhöner Bullenbeißer von Kuba. Während des Sommers 
bielt man fie in getrennten Hütten an der Kette, den Winter über 
find fie in einen Stall gebracht worden, wo ihnen die Witterung 
nicht das gerinafte anbaben kann. In ihrer Geftalt haben fie viel 
Aehnliches mit dem engliihen Kettenhunde (Canis familiaris angli- 
eus, Desmarest), deilen Hauptcharaktere folgende find: ein fehr 
kurzer Kopf, ähnſich im hohen Grade dem des Bullenbeifers, deſſen 
unterfheidendes Merkmal eine flache Etirn iſt; hängende Ohren; 
berabhängende, die untere Sinnlade bedeckende Lehen; das Ende 
des Schwanzes aufwärts gefrümmt; eine fünfte, mehr oder meniger 
entwidelte Zeche am Hinterfuße; durd eine jebr tiefe Furche von 
einander getrennte Naſenlöcher; gemeiniglih dichtes und kurzes 
Haar; verichiedenartige Farbe. , 

Die blofe Erwähnung der fübamerifanifhen Hunde muß höchſt 
fchmerzliche ‚Erinnerungen aus der Gefhichte des Menſchengeſchlechts 
in uns ermeden. Der Hund war den Bewohnern der neuen Welt 
vor der Periode, in welher er von den Europäern daſelbſt eingeführt 
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wurde, voͤllig unbekannt, wenn wir nämlich eine ſehr Peine Art, 
Alto genannt, ausnehmen, melde von den Peruanern gewiſſer Ma: 
fen ald Schooshund gebegt und erzogen worden fein fol, Die eins 
zige Beihreibung, welche wir von dieſem Thiere befigen, befindet 
fih in einem Werke von Fernandez, und die rohe Zeichnung, wel: 
che darin beigefügt ift, fann uns feinen genauen Begriff von feinem 
eigentlihen Charakter geben. Auf der Infel St. Martha fand Kor 
fumbus, wie uns Herrera in feiner Geſchichte der Entdeckung 
von Amerika erzählt, mancherlei Hunde, die nicht beflten; dieſe find 
gewöhnlich als eine Wolfsart betrachtet worden, 

Die Hunde in Weftindien haben fi fehr vermindert, aber vor 
andertbalb Zabrhunderten nody waren fie in Hispaniola Getzt Hapti 
genannt), auf Kuba und allen karaibiſchen Inſeln in folder Menge 
vorhanden, das fie vertilgt wurden, um ihren Verheerungen unter 
den Füllen und den Kälbern der wilden Kühe ein Ziel zu ſetzen. 

Den Nachrichten von Reiſenden zu Folge, welche Amerifa im 
Saufe des fiebenzehnten Sahrbunderts befucht haben, jagten die Hunde 
in Schaaren von 50 bis 60 und pflegten eine Heerde wilder Schweine 
ohne die gerinafte Furcht anzugreifen. Der legte Biſchof von Kal— 
futta, Reginald Heber, befiättigt in feinem Tagebuche die ges 
wohnlich bejweifelte Behauptung, daß die wilden Hunde Indiens 
auf Raubthiere Jagd machen. Er erjählt, die Ausfage der Khayfas 
Landleute an der chineſiſchen Gränze als Autorität anführend, daß 
nicht felten Tiger von großen Banten biefer Hunde, welde bellen 
und eine fehr gute Spur haben, getödtet und in Stücken zerriffen 
werben. 

Die amerifanifhen wilden Hunde liefen ſich fehr bald wieder 
für die menſchliche Gejelfchaft brauchbar maden. Wenn man ihre 
Zungen in die Stätte nahm, fo wuchſen diefe in völliger Unterwür⸗ 
figfeit auf, Dieſ's fcheint der Fall mit allen wilden Hunden zu 
fein; fie verlieren nie ihren Reſpekt vor dem Menihen, und fle 
entziehen ſich nie freiwillig jener Abhängigfeit von uns, die ihnen zur 
Befriedigung eines inftinftmäßigen Triebes nöthig zu fein fcheint. 
Selbſt der herrenlofe Hund befucht die Wohnungen der Menſchen. 
In dieſem balbwilden Zuftante werten die Hunde in Pilfabon, im 
Konftantinopel und andern großen Städten bes Drients gefunden; 
als unrein aus den Häufern der Mohamedaner getrieben, obgleich 
das nämliche Volk fie beihügt, wenn fie an feinen Wohnungen um: 
berftreifen. Der Hund der fieben Schläfer ift, nad der Erzählung 
des Koran, das einzige vierfügige Thier, welches Eingang in den 
Himmel gefunden bat; allein die Völker des Orients haben erhebli» 
here Gründe, jene balbwilten Hunde in Schug zu nehmen, ald wel« 
he ihnen vie heiligen Legenden ihrer Religion vorfchreiben. Bol 
ney, in feinen Reifen, ſchiſdert die Hunte der Türkei und der von 
ihr abhängigen Provinzen als befonders nutzlich zur Reinigung ber 
Strafen von allerlei animaliihem Unrathe und Nas, die andernfalls 
Veit und Tod herbeiführen würden, 

Das Klofter des großen St. Bernhard liegt ziemlih auf dem 
Gipfel des unter demſelben Namen befannten Berges in einer 
der gefährlichften Paſſagen der Alpen gwiihen der Schweiz und Sa- 
voyen. In diefen Regionen wird der Wanderer oft von dem furdt: 
barften Unwetter überrafcht, ſelbſt an ſchönen molfenlofen Tagen, 


wenn die Gletfcher im Sonnenfhein flimmern und bie rothen Blüs 
ben des Alpenröshens glauben mahen, als fönnten fie niemals 
turd einen Sturm ihres Glanzes beraubt werden. Allein plötzlich 
brauft ein Wetter herauf. Die Pfade werben durch dichtes Schnee 
geftöber unmegfam; Lawinen, ungeheuere loſe Schnee.» oder Eid 
mailen, ftürzen in die Thäler herab, Bäume und Felfenipigen mit 
fi fortreigend. Die gaffreundlihen Mönde, obgleich ihr Einkom⸗ 
men nur bürftig ift, öffnen ihre Thüre jedem Fremden, der feine 
Zuflucht zu ihnen nimmt. Non Kälte erftarrt, müde, von der Nacht 
überfallen, hat er Anfprüche auf Unterkunft unter ihrem bequemen 
Dache, auf freundlihe Bewirthung und auf angenehme Unterhals 
tung. Allein die Eorge diefer menſchenfreundlichen Orbensgeiftlichen 
für die feidende Menichheit endet hiemit noch nit. Cie belaften 
fih mit dem gefährlihen Beichäfte, ſolche Unglüdlihe aufzuſuchen, 
die vielleicht von einem beraufjiebenden Ungewitter überfallen wor 
ben find und ohne ihren menfchenfreundfihen Beiftand umtommen 
würden. In Ausübung diefer chriftlichen Liebesdienfte werden fie 
auf eine höhft merfwürdige Weife unterftügt. Sie unterhalten be: 
kanntlich eine Race edler Hunde, deren außerordentliche Klugheit fie 
oft in den Stand ſetzt, den Wanderer vom Verderben zu retten. 
Bon Froft erfiarrt, ermüdet durch Auffuchung eines verlornen Fuß: 
vfades, die Sinne dem bedeutenden Ginfluffe der Kälte nachgebend, 
welche den erichöpften Leidenden zu einem trügerifhen Schlummer 
verlodt, finft derfelbe zu Boden, und der in dichten Maſſen herab: 
ftürgende Schnee entzieht ihn dem menſchliche Auge. Hier nun tritt 
die fharfe Witterung und die außerordentliche Gelehrigfeit jener 
bewunderungsmwürdigen Hunde in Thätigfeit. Mag’immer der Ber: 
unglüdte 10 oder 20 Fuß tief unter bem Schnee fbegraben legen, 
der feine Geruch, durch weichen die Hunde ihn aufipüren fonnen, 
bietet ihm die Möglichkeit, dem Tode zu entgehen. Sie fharren 
mit ihren Pfoten den Schnee meg, laffen ein ununterbrochenes raubes 
und langfames Bellen ertönen, welches die Mönche und Arbeitsleute 
im Klofter ju ihrem Beiftande berbeiruft. Sollten die Hunde einen 
Berunglüdten finden, und menſchliche Hülfe nicht in der Nähe fein, 
fo it auch für diefen Ball geforgt, indem man dem einen derfelben 
eine Flaſche mit geiftigem Getränfe an ten Dals befeftigt hat, das 
mit fih der ſchwache Praftiofe Wanderer dur einen Zug aus der. 
felden ſtaͤrken könne; dem andern it ein Mantel auf ben Rüden 
gebunden zur wärmern Bekleidung des Aufgefundenen. Diefe wunder 
vollen Bemühungen haben oft einen glüclihen Erfolg; und ſelbſt dann, 
wenn an Beine Wiederbelebung ded Berfchütteten zu denken ift, ent: 
decken doc die Hunde ten Leihnam, den man an einem jwedmäs 
figen Orte zur Wiedererfennung für die Freunde des Verfciedenen 
aufbewahrt; und von der Art it die Wirkung der Temperatur an 
biefem Drte, daß die Gefihtözüge gemeiniglic zwei Jahr erfennbar 
bleiben. Das eine jener edlen Thiere iſt mit einer Medaille gesiert 
worden, jur Erinnerung an jenen Gall, in welchem es 22 Verfonen 
gerettet hatte, die ohne feine Klugheit fiher umgefommen fein wür: 
ben. Manche Reiſende, die feit dem Wiedereintritte des Friedens 
über den Gt. Bernhard gegangen find, haben diefen Hund gefehen, 
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und, um das. praffelnde Keuer der Mönde gelagert, die Geſchichte 
von feiner außerordentlihen Thaten vernommen. Er ftarb im Jahre 
1816 bei einem Berfüche, einen armen Wanderer zu feiner angitool» 
len Familie zu geleiten. Der piemontefifche Bote Fam in einem fehr 
ffürmifhen Wetter zu St. Bernhard an, entihloffen, noch das Heine 
Dorf St. Pierre am Fuße bed Berges zu erreihen, wo Weib und 
Kinder feiner barreten. Bergebens fuchten ibn die Mönche hiecvon 
abzubringen, fie gaben ihm endlich zwei Führer und jedem von Die: 
fen einen Humd zur Begleitung mit; ber eine von letztern war ber 
berühmte Jupiter, deffen Dienfte der Menſchheit fo nützlich geweſen 
waren. Auf dem Wege vom Klofter herab wurden fie augenblidlich 
von zwei Lawinen überfhüttet, und dasſelbe gemeinfhaftlihe Ber: 
derben traf die Familie des armen Boten; dieſe nämlich ftrengte ſich 
an mübjam den Berg zu erfteigen, in der Hoffnung, etwas von ih» 
rem ſehnlich erwarteten Freunde zu fehen over zu bören. Sie far 
men fämmtlic um. 

Blicken wir zurũck auf die wenigen von den vielen Varietäten 
des Hunbdegeichlechts, deren mir erwähnt haben, fo müflen uns die 
auferordentlihen Mobififationen, deren diefes Thier fähig if, auf: 
fallen. Diefe Mobififationen find fo ausgerehnt und befteben feit 
fo geraumer Zeit, daß es jegt unmöglich if, die urfprünglihe Race 
auszjumitten. Büffon machte einen Verſuch bierzu, aber feine 
Theorie ſtützt fih augenfheinlih nicht auf Thatfahen. Beinahe je: 
des Land befigt feine eigenthümliche Hundeart, und jede dieſer Ars 
tem unterfheiden fih von den andern durch meientlihe Charaktere, 
die ihr die Erziehung aufgeprägt bat. Der Eifimo-Hund zieht den 
Schlitten; der Schäferhund fhügt die Heerde; der Kettenhund be: 
macht das Haus; ein dieſem fehr ähnlicher Hund fällt-den Bullen 
an; der iraniihe Bluthund hegt dem nadten Intianer zu Tode, mähs 
rend der Hund des St. Bernhard den fterbenden Wanderer mit 
Gefahr feines eigenen Lebens errettet. Der Hund ſteht ohne Zwei. 
fel unter allen Quadrupeden mit den Menſchen in der engiten Sym⸗ 
pathie, und je mehr ſich ein Thier an uns anſchließt, und je leich⸗ 
ter es uns verflebt, deito eher find wir im Stande, fein Naturell 
zu modificiren und feinen Charakter zu bilden. 

. (Schluß folgt.) 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts, 
und die Rüdjichten und Berhältniffe bei der Regu— 
firung der Holzpreife. 

(Bortfegung.) 

Keine Regierung fol mit ihrer Volksmenge prablen; gäfte 
biefer Maasſtab, fo wäre Die chinefifche Regierung die erfte 
ber Welt — fonbern die Regierung rühme fih, melde die 
tapferſten und glüdlihiten Menfchen aufziehen fann, und bie 
mebr auf die Veredelung der Menfchen, ald an die Wermeb: 
rung derfelben im Geifte der Plusmacherei gedacht bat. Jede 
Regierung follte bei Allem, was fie thut, wohl zufeben; denn 
nichts iſt leichter, als ein Volf von Bettlern und Vagabunden mas 
hen, aber nichts üt fhmerer, ald diefe wieder in ordentliche und fleis 
hige Menfhen verwandeln, Das Streben der Menfchen und ihre 
Mittel, fih zu vermehren, find gleichſam unbegrängt, ibre 
Subfittenzmittel aber begränjt, und laffen defwegen fein wei: 


tered Leben zu; deyn, um zu leben, muß man Nabrung haben,” 


(n welder die Bevölferung ihre Gränzen findet; ed int dieſ's 
bie Quelle eines politifhen Uebels, gegen welches die Publici- 
Ken feine Hülfsmittel kennen, Leicht fönnen fih Staaten durch 
unweiſe Einrihrungen wohl mit Bettlern überladen, gleich den 
Engländern; aber diefe Bettler zu füttern, mögte diefen Staas 
ten nicht fo leicht werden, ald den Engländern, und tödten 
darf man fle num ein Mal doch nicht! 

Der Flädenraum von. ganz MWürtemberg beträgt 360 
DO Meilen % mit 1,580,400 Einwohnern (die Bevölferung 


*) 17,505 (nach einer ander Berechnung 17,463',) würtember⸗ 
giſche Morgen machen eine geograpbiihe D Meile, und 16,136°% 
baieriihe Tagwerfe eine geograpbifhe Q. Meile. Der mwürtember: 
süihe Zus ift gleih 127 Parifer Linien oder 360 mürtembergifhe 
Zuß maden 317 alte Pariſer Fuße, oder auch 144 würtembergiihe 
Zuße 127 franzöfifche Fuß. Ein würtembergifcher Morgen iſt nad 
der 10:fußigen Mutbe gleich 334 (oder nad der 16: fußigen Ruthe 
150) D. Ruthen. Ein baierifches Tagwerk enthält 400 D. Rutben & 
10 Fuß, oder 40,000 D. Fuß baieriihes Mans, ver baieriiche Fuß 





nimmt jährlih um 1 Procent, alfo um ungefähr 15,800 Men: 
fhen zu) 132 Städten, 175 Marktfleden, 1575 Dörfern, 
1878 Weilern, 2334 Höfen und einzeln ftebenden Däufern 3384. 
Bon dem Flächenraume von 360 Meilen können beiläufig 
angenommen werden, ald: Ader 138 — 140 DMeilen; Wald 
etwas über 99 IIM.; Wiefen 42 TM.; Gärten 5%, OM.; 
Weinberge 5, IM, ; Steinbrüdhe %, OM.; Wohnpläge, Wege 
und Gemäffer 55 DMorgen; ungebautes Land 12 Meilen, 
oder der 30. Theil von dem ganzen Flähenraume des erzeu⸗ 
genden Landes ift unangebaut, Auf Aderbau und Viehzucht 
iſt Würtembergd Bevölkerung eigentlih angewiefen, da der 
der Handel nie bedeutend werden fan, indem das Land nur 
zwei fchiffbare Ströme (Donau nnd Neckar) bat, von denen 
der eine erft auf der Gränze ſchiffbar wird, auch feine voif 
reihe Fabrifs und Dandelsitadte beſitzt. Auf jeden Fall aber 
it der Handel viel wichtiger, ald man ibn gemeiniglich dafür 
anfiebt. Vieh und Scaafwolle, Getraide und Holz find bie 
wichtigften Gegenftäude des Dandeld mit Naturerzeugniſſen, 
unter welhen dad Vieh die größte Bedeutung bat. 

Dem Referenten it fein Fand bekannt, wo der Holzpreis 
eine foldhe Höhe erreicht hätte, dag die Geldrente der Wald⸗ 
ftüfe der Geldrente gleih Mände, welche Aderfelder von gleis 
der Größe und Güte ihrem Befiger einbringen. Vielmehr fann 
im Durchſchnitte augenommen werden, daß der reine Felder— 
trag fid zum reinen Waldertrage verbalte, wie 10:1. Selbit 
im Oberamte Kannſtadt, wo die Dertheilung des Volksvermoͤ⸗ 
— Du 
ift glei 129,38 Parifer Pinien. Cine Stunde hat 1300 würtem- 
bergifche Rutben, eine Rutbe 10 Fuß, 1 Fuß 10 Zoll. Häufig wird 
jedody noch das früber üblich geweiene Duodecimalmaas gebraucht, 
nachdem die Ruthe 16 Fuß, der Fuß 12 Zoll hat. Cine geograpbis 
ſche oder deutihe Meile hat 2592°, Längenruthben und it um 7%, 
Rutbe kleiner, ald eine neue würtembergiiche Meile, die man um 
der runden Zahl willen auf 2600 Nutben geiegt bat. Cine Pol: 
ſtunde ift das Mittel zwiſchen einer geographiſchen und einer Idmiä- 
biihen Reife-Stunde, alio jwiihen 13,009 u. 16,900 Fuß. 


EN 


gend durch die Verfleinerung der großen, die Kräfte ihrer Bes 
figer überfteigenden Bauern:Güter längft geſchehen ift, und die 
Maltflähe nicht ganz des erzeugenden Landed einnimmt 
(was genügen follte, daß die lantwirtbihaftlihen und gewerbs 
lihen DVerbältniffe gut beftehen fünnen), ift der Materials und 
Gelderttag der Wälder höchſt gering. Diefed Mißverhältnif 
bat zwar großentheild feinen Urfprung in dem böchſt geringen 
jährlichen Holgertrage zu der Größe der Morgenzabl; aber in 
einem Landeöbezirfe, wo auf einem Flächenraume von 1%, 
DMeiten 22,346 Menfchen leben, folglih auf 1 T Meile 
11,750 Menfhen fommen — da fönnen die materiellen und 
pefuniären Malderträge nur geringe fein, in Folge der einge: 
bildeten wie der wirklichen Anforderuugen, welche der Land: 
mann, der Fabrifant und der Gtädter an die Waldungen rich— 
tet. Der erböbte Werth vom roben Waldproduft wird bier- 
durch begründet, und die Folgen der Waldverwüſtung durch 
Entwendung ded Grafed, Laubes und Holzes veranlaft. Was 
die Forftbebörden zur Befriedigung der eingebildeten wie der 
wahren Bedürfniffe nicht thun Fönnen — bad thun die Be 
dürftigen ſelbſt, und ruiniren die Wälder, weil der Getraide: 
und Futterbau leider ned nicht fo weit vorgerückt ift, die Zu— 
fhüfe erfegen zu können, melde der Wald dem Aderbaue an 
bedürftiger Streus und Futterquantität gewährt, Nimmt man 
aber die Gränzen der Wald: und Feldfultue — die Cage und 
die Ertragsfäbigfeit des Bodens — zur Grundlage, und wählt 
man zur Vergleihung folhen Boden für Wald und feld, wor: 
auf Das Holz noch vollftändig, dad Getraide aber nur dürfe 
tig fein Gedeiben findet, berechnet man dad Waldbodenfapital 
nicht übermäftg hoch und stellt es micht mit dem bebauten 
und bequem gelegenen Feldboden auf eine Berechnungslinie, 
dagegen den Waldertrag an Haupts und Nebennugungen, welche 
die Produftiondfraft ded Waldes fehr verringern, obne Unter: 
ſchied, wer fie bezog, vellftändig, wie fle bei einer gleich gu: 
ten Mirtbichaft, wie auf dem Felde, nah den Marftpreifen 
Statt finden, auch mit Zinfen und Zinjed:Finfen, und mit: 
telt man dabei die beiderfeitigen Reinerträge richtig aus: dann 
wird freilich der Unterfchied zwiſchen beiden Erträgen wegfallen, 
und wohl gar vielortd für den Wald ein Mebrertrag fi ber: 
auöftellen. Der Reinertrag des Feldes ift wegen des zum 
Feldbau nötbigen arößeren ftebenden und umlaufenden Kapi— 
tald und Arbeitsaufwandes viel ſchwieriger zu beftimmen, als 
bei'm Walde, befonderd einem folden, der ohne Kultur ſich 
ſelbſt verjüngte, amd wobei mitbin nur die Bodenrente, bie 
Steuer, die Auffihtövermaltungd: und Gewinnungäfoften and- 
zumitteln und abzuziehen find, Bei der gegenwärtig ſyſtema— 
tiihen Bebandlung der Wälder von Jugend auf dürften ſich 
auch für Die Zukunft ganz andere Renten aus den Forften 
berauäftellen,, als ſolches zeither der Fall geweſen ift, wo man 


gar nicht durdforftete, alte Bäume in den jungen Orten über: 
bielt, die natürlich um ſich ber verdämmten, und wo man 
vielleicht gar durch imrichtige Proceduren den Keim der mangel; 
baften Ausbildung ſchon im die ganz junge Pflanze legte. Die 
Staatd- und Forftwirtbe fünnen daher den fünftigen Ertrag 
der Wälder nah den Erträgniffen älterer Beftände nicht an— 
forehen, weil fle dabei zu erwägen haben, wie und unter mwels 
hen Umitänden dieſe erzogen worden find; Daß aber die Er: 
ziebung der Wälder deren Ertrag bedeutend zu beben oder zu 
fhwähen vermag, wird wohl keines Beweiſes bedürfen, 

Als ein weiterer Beleg: daß eine Vergleihung des Holz 
preifed mit dem des Getraides fid nicht anitellen läßt, um 
die natürliche Höhe des erften zu finden, da Beides Erzeugniffe 
von Probuftiondgattungen find, die mir einander in gar feiz 
nem Mebhnlichfeitöverbaltniffe ftehen, und der Holzpreis dort 
feine natürlihe Höhe nicht erreiht haben fan, wo die Rente 
der Waldſtücke der Nente gleich ſteht, die Aderfelder von dem: 
felben Umfange und derfelben Bodengüte ihrem Beſitzer ein: 
bringen — mag folgender dienen: dad Moor: oder Torfand 
fann, wenn es mit Erlen in Holzbeftand gebracht wird, einen 
recht guten Ertrag liefern, Um num die natürliche Höhe des 
Holzpreiſes von einem ſolchen Grundſtücke zu finden, müßte 
man nach diefer Theorie berechnen, wie groß der Ertrag dies 
ſes Grundſtückes fein würde, wenn man ed ald Getraidefeld 
benugte. Niemand wird läugnen, daß in diefem Falle der 
Ertrag jenes Grundſtückes gleih Null fein würde, und ber 
Befiger desfelben müßte dad darauf erzielte Erlenbolz, um eis 
nen Preid dafür zu erbalten, der nah diefer Theorie feine na⸗ 
türlihe Höhe erreichen follte, nicht verkaufen — fondern ver 
ſchenken. Daöfelbe gilt von ſehr fandigem Boden, von rauben 
Gebirgslagen u. dgl., die noch recht tauglich zur Holzerziehung, 
aber vielleicht nicht im Stande fein würden, auch nur einen 
Halm Getraides zu liefern. Diefed Beifpiel zeigt auffallend 
genug, wie unrichtig der Begriff der natürlichen Höhe des 
Holzpreifed it, und daß die Rente des Getraidefelded den 
Maasſtab zur Beitimmung berfelben durchaus nidt abgeben 
fönne, 

Laßt man aber ein Mal die Mente des Getreidefeldes 
wirflih den Maatftab fein, daß der Holzpreid eine ſolche Höbe 
babe, daß die Mente des Holzlandes gleich fei der Rente von 
einem Getraidefeld. gleihen Umfanges und gleiher Güte: fe 
dürfte eine einfache Berechnung zeigen, daß dieſe Döbe des 
Holgoreifes nicht für eine natürliche gehalten werden könne. 
Im Dberamte Kanuftadt beträgt 3. B. der Meinertrag eines 
Morgens Ader im Durchſchnitte 6 fl. 20 fr., und der jäbr: 
liche Durchſchnitts zuwachs in den Waldungen pro Morgen 4 
Klfte.; wenn daber nach dem aufgeftellten Begriffe die natür— 
liche Höhe ded Holzpreifes die Rente des Aders if, jo mußte 


alfo 4, Kite. 6 A. 20 fr. oder die Alafter 67 fl. 20 fr. 
im Walde foften und, bis fie in die Dände des Konſumenten 
gelangen koͤnnte — vielleiht den dopvelten Preis! Müßte nicht 
fhon der drüdendfte Holzmangel eingetreten fein, um für 1 
Klafter Holz eine folhe Summe fordern zu können? Wenn 
aber auch bei gefteigerten Holzpreiſen, karzen Umtrieben 
mit fchnellmüchfigen Dolzarten, bei der Niederwaldwirtüs 
fhaft, die befanntlih einen höhern Geldertrag liefert, als der 
Baummaldbetrieb, und man bei dem allgemeinen Streben des 
menfhlihen Geſchlechts, dad Mittel zum Zwecke machen wollte, 
der Mald dabei mehr Geld einbringen follte, ald das Feld, 
oder wenigſtens eben ſo viel Geld als das Feld im ſchnelleren Um⸗ 
laufe ertragen, und indirekte der Werth der Sachen unter den 
Geldpreis derſelben geſetzt werden, obgleich der letztere nur 
Das Kind des erſteren iſt: ſo muß denn doch darum der Aders 
bau gegen den Waldbau in Schub genommen werden, weil er: 
ſterer einen größern Erwerb und mehrere und beffere Produfte 
ald letzterer liefert. Der höchſte rohe oder Brutto:Raturaler- 
trag bat für die arbeitenden Producenten ftetd mehr Werth, 
als der höchſte reine Geldertrag, weil er mehr Hände befhäf: 
tiget und mehr Gelegenheit zu einer produftiven Arbeitädarftel- 
fung gibt. Zwanzig Morgen gut beitellter Felder (biefiger Ge— 
gend) ernähren eine Bauern-Familie reichlich, während zwanzig 
Morgen gut beitandener Waldungen dieſ's nicht vermögen, 
meil der Wald einen geringern Brutto-Ertrag bringt, ald das 
Getraideland, umd auch Direft und imdireft nicht fo viel Gele 
genbeit gibt, die Arbeit lohnend darzuftellen, ald das feld mit 
feinen Produkten darbietet. Für Holz und Getreide kann ſchon 
darum fein gemeinſchaftlicher Maadftab beftchen, weil fih Eins 
durch dad Andere nicht erfeßen läßt. Wüfted Meidefeld fan 
99/50 reinen Ertrag liefern, meil es feine Produftionsfoften 
nothwendig macht. Wenn aber diefes Weidefeld in Aderfeld 
verwandelt wird, fo fleigen die Produftionsfoften leiht auf 
9% 00, ohne hieraus auf einen Vorzug der Weidebenugung vor 
dem Aderbau fließen zu dürfen; denn eine Prodyltion bat 
einen böbern Werth, fobald ein Yo werthvoller int, als ?%, oo 
einer anderen. Der ächte Staatöwirth, der nicht nur mad) 
den Preifen, fondern auch nah dem Werthe die Sachen bes 
achtet; was dem Allgemeiner am widtigiten und in den Fol— 
gen’am einflußreichſten ift, demjenigen, was nur dem Einzel: 
nen müßlich iſt oder nur einfeitig wirft, überordnet; auch das 
dauernde Glüf der fortlebenden Nation dem zeitlichen Bor: 
tbeile der einzelnen Glieder vorziebt, wird ſich nicht auf er 
fünftelte Ausfheidung ded Waldes vom Ader einlaffen, und 
nicht eine einfeitige, allgemein ſchädliche Werthbemeſſung weder 
gegen die Felder noch gegen die Wälder anftellen. Das 
Geld kann nicht ald Repräfentationdzeihen aller Güter und 
des Nationalwohlitandes angejehen, und fomit die Naturs 
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fräfte und die Wirkung der Induftrie in ihrem wichtigen Eins 
fluſſe auf das Wohl der Völker verfannt werden. Feld ift 
wichtiger und entbehrlicher, ald Wald, und je größer die Be: 
völferung wird, deſto Heiner muß die Ausdehnung der Wäl— 
der fein; je mehr aber die Wälder an Ertenfion abnehmen, 
defto mehr müſſen fie an Intenſion gewinnen. Es iſt ein 
Axiom der Produktien, daß die Produfte einen um fo höhern 
Werth haben, je edler fie find, und nah diefem Grundfage 
baben im Allgemeinen die Waldprodufte einen geringeren Werth, 
ald die des Aderbaued; es Fünnen auch nie die Produfte des 
Ackerlandes bei gleiher Fläche durch Austauſch erfegt werden, 
und wenn auch diefed der Fall wäre, fo ift es bei dem ge 
genwärtigen Staatenverbande die erfte Pflicht eines Staates, 
fih in Beziehung der Ernährung von andern Staaten ımabs 
bängig zu mahen, weil fonft feine Eriftenz jeden Augenblick 
gefährdet if. Der Gtaatöwohlftand muß im Innern feine 
feite Begründung fuchen, und vorerft den Feldbau entwideln, 
ebe Fabrifen und Manufafturen fein follen, Ausgedehnte Forfte, 
in denen dad Wild hauſ't und in welchen nur der Forftwirtb, 
der Bergmann, der Jager und ber Fiſcher produftiv ers 
fheinen — fünnen nicht ein Gegenftand ded Nationalreichthums 
fein, weil die gewonnenen Naturprodufte weniger Gelegenheit 
darbieten, Urbeit anzuwenden, und der Lohn für die zum 
Aderbau erforderlihen Arbeit den Menjchen aud ein baarer 
Gewinn ift. Die Landwirtbfhaft ift die Baſis der Staats: 
wirtbichaft, und Triptolem's Kunft die erfte von allen, ohne 
fie gibt’8 feine Kaufleute, Peine Fabrifanten, keine atc. ꝛc. ꝛc. Aber 
nicht alle Mittel, die den allgemeinen Wohlitand begründen, liegen 
in der Gewalt des Landmanns; auch von der Geſetzgebung fors 
dert dad 19te Jahrhundert Opfer, namentlih in Beziehung 
auf den Lehns-Nexus, Zehnts und Zellgenzwang ꝛc., und die 
weijeften und berühmteften DVölferftifter und Gefetgeber des 
Alterthums haben ihre Staaten auf Ackergeſetze gegründet, 
weil der Landbau die Stütze eines jeden blühenden Staates, 
der Grund aller Nabrungsgefchäfte, der erfte und wichtigfte 
Stand ift, und fein anderer in Mufnahme gelangen kann, mo 
derfelbe nicht vorgeht und dem übrigen Nahrung, Ueberfluß 
und mwohlfeilen Preis verfihert. Berölferung, Künfte, Manu- 
fafturen und der Handel find ihm untergeordnet, 
(Fortjegung folgt.) 


Mannicfaltiges. 


Zur Naturgefhihte des Hundes. 


Schluß.) 
Wat von einer Speciet gilt, das gilt auch von einer Klaſſe. 
Das vierfüßige Thier ift leichter der Modififation fähig, — das heißt, 


es iſt für Unterricht empfänglicher, als ‚der Vogel; der Mogel 
übertrifft hierin das Infekt, das Inſelt den Fiſch. Der Unterſchied 
imiihen Verftand und Inſtinkt, die zarte Gränze zwiſchen beiden 
ift der Gegenſtand des tiefiten Nachdenkens geweien und ift es noch; 
gewiß find beide nicht eines und dasſelbe, wie einige Philofophen 
behauptet haben. 

Unter den Wirbeltbieren nehmen die Quadrupeden am leichte: 
ften Gemohnbeiten von Menſchen an; und von den Duadrupeden 
find wiederum diejenigen am meiften einer Mopififation ihres We: 
fens fähig, die ih von Natur durd einen Trieb zur Gefelligfeit in 
Gruppen vereinigen, 

Je weiter wir auf der Stufenleiter der lebenden Weſen hinab: 
fteigen, defto größer ift die Trennung vom Menſchen, bis wir end- 
lich zur Pflanze gelangen; im ihr finden wir eine lebende Subftan;, 
fübig zur Modififation, ohne irgend eine Anftrengung ihres eigenen 
Willens; und weil fie blos unmilltürliche Neigungen nah Wärme, 
Licht und Feuchtigkeit bat, fo erleidet fie weit größere Beränderuns 
gen durch die Kultur, als Thiere, mie fehr diefe auch gelehrig fein 
mögen. Bas diejenigen Tbiere betrifft, welche auf der höchſten 
Etufe nah dem Menſchen ftehen, fo laſſen fle fi, je künſtlicher ihre 
Lebensweife iſt, defto mehr durd die Umftände ihrer Zähmung mo: 
dificiten. Im Gegentheil zeigen fie deſto weniger Abneigungen von 
ihrem fpesifiihen Charakter, je natürlicher ihre Lebensweiſe if. 

Der Esfimo:Hund und der Dingo unterſcheidet fih nur fehr 
wenig von dem Wolfe, der wahrſcheinlich derfelben urfprünglichen 
Familie angehört, Im dem fnurrigen Fagdhunde kann man kaum 
diefelbe Art wieder erkennen. 

Die Einne der höher flehenden Quadrupeden, J. B. des Hun- 
det, des Pferdes u. ſ. w, And tie Werkzeuge, vermittelft welcher der 
Menſch von tiefen Thieren zu feinem Nugen Gebrauch maht; und 
er macht ihre Einne in demſelben Verbältniffe wirkſam, als er die 
Fäbigfeit ausbildet, Durch melde die Einne dieciplinirt werden; fo 
find bei'm Hunde die Sinne, welche vorzüglich zur Thätigfeit ange: 
regt werden, der Geruch und das Gehör. Die Ausgleihung, wenn 
wir uns fo ausdrüden dürfen, wodurd die Natur ihre Gaben im 
Gleichgewicht erbält, ift böchft merfwürdig. Die Gemſe, melde auf 
‚den Bergen wohnt, kann jehr weit; das Mhinoceros, weldes in 
Moräften lebt, nur in einer Meinen Entfernung fehr ſcharf ſehen. 
Die ſchwächern Tbiere, ald z. B. Kaninchen und Dafen, haben ein 
außerordentlich ſcharfes Gehör, die Raubthiere haben durdydringende 
Augen, aber ihr Gehör it ſtumpf. Die Stärfe des einen Sinnes 
macht in der Regel die Schwäche des andern wieder gut. Go ha: 
den die Hunde fein ſcharfes Geflht (mit Ausnahme des Windfpiels, 
welches feine befondere Witterung hat), dafür aber hören und ries 
hen fie außerordentlich gut. Die Vervollkommnung eines jeden dies 
fer Sinne alfo it ed, die dem Menſchen jur Derbeifhaffung feiner 
Nahrung und Beihügung feined Eigenthums mehrere Thiere fo 
ſchaͤtzbar madıt. 

Das verhältnißmäjig ſcharfe Gehör bei Hunden hängt wahrfchein: 
lich zum großen Theil von der Form des äußern Ohres ab. Shak— 
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freare ſchilderte die unvergleihlichen Hunden des Thefeus als foldye, 
deren = 

— — — ftöpfe behaͤngt find 

Mit Ohren, die den Morgenthau abfegen. 

Dief's gilt als eines von den charakteriſtiſchen Merkmalen der alten 
engliihen Hunde, die ein außerordentlich fcharfes Gehör, fo wie 
auch einen ganz vorzüglich feinen Geruch hatten. Kabanis fagt: Die 
Ohren von Hunden und andern Thieren, die beſtimmt find, leiſe 
Töne zu bören, hängen entweder herab, oder find fehr bew eglich, 
mas ihnen einen Erſatz für die geringe Bequemlichkeit des Stopfes 
gemwäbrt. 

Mir baben erwähnt, daß dieſe auferorbentlich feinen Sinne 
durch Drefiue noch gefteigert und zur Thätigfeit beftiimmt werten 
können. Der Fuhshund vermag die Spur bes Fuchſes, ten er ver 
folgt, von ter eines andern Fuchſes, die jene durchkreuzt, zu uns 
terfcheiden; der Hühnerbund findet feinen Herrn dur den Geruch 
mitten in einer von Menihen wimmelnden Stadt auf; der Ketten: 
hund beit, wenn Niemand, außer ibm, einen Fußtritt vernimmt, 
Mober mag das kommen? Die Hunde find theild von Natur, theils 
durch Erziehung daran gemöhnt, ihre Sinne durch fortwährende 
Aufmerffamkeit zu fhärfen und zu regeln, ihre Fäbigkeiten für den 
Dienft zu concentriren, deſſen Vollſtreckung ihnen obliegt. Ahr 
Fafungs:Bermögen ift einzig und allein auf den Zweck zu richten, 
der notbwendiger Weife erreicht werben muß; fie erreichen denfelben, 
gewöhnlich, und der Erfolg kann für ihre hobe Fübigfeit als ſchatz⸗ 
bares Beifpiel dienen. 





Forf: und Jagd-Anektode. 


Bei einem der fogenannten Ausläufer der Eismeere, dem Huf— 
fifire im Kanton Uri, fiel durch die anhaltende Hige des Sommers 
1834 eine Kluft fo aus einander, daß das Gerippe eines jungen 
Gemienjägerd, der vor 13 Jahren bineingeftürgt war, ju Tage fam. 
Neben dem Sfelette Sag. die fülberne Taſchenuhr, ein Waidmeſſer 
und das Eiſen des Stupers; vom Schafte war feine Spur mebr 
vorbanden, 





Zu Saarn an der Ruhr, im Regierungsbejirte Düfeldorf, 
entfamen einem Schäfer 28 Schaafe. Zwei derfelben feliten ſich 
nad) 3 Tagen wieder ein und waren fo ſchwer verwundet, Daß man 
auf die Nähe eines großen Raubthiers ſchleß. Die benachbarten Ral- 
dungen wurden durdyftreift, und mebre todte Schaafe gefunden, bei 
denen die Spur eined Raubthiers fihtbar war, Am 31. Dftbr, 1834 
ftieß ein Officier aus dem 17. Preuß. Infanterie Regimente auf ei- 
ner Sagd in der Nähe des Dorfes Helden auf einen großen Wolf 
und war fo glücklich, foldhen zu erlegen. 


— — — — — — — — — — — 


Aufldſung des Rogogrnpbs in Nro. 98: 
Himmels:Ziege, eine Art Bekaſſine. 
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Sorst- und Jag>- Beitung. 





Ueber den Wertb und den Preis eined fachlichen Cuts 
und die Nüdjichten und Verhältniſſe bei der Reguli— 
rung der Holzpreife. 

(Fortfegung.) 

Die Natur der Aderwirtbihaft und der Waldwirthſchaft 
haben in feiner Hinfiht eine Aehnlichkeit, und eine Verglei— 
hung der Produftion von Beiden mag diefe natürliche Uns 
gleichheit rechtfertigen. Das Aderland erfordert zu feiner Pros 
duftion Dünger und Bearbeitung zur Saat, die Pflege der 
Pflanzen während ihrer Vegetation feßt die Verwendung von 
beträhtlihen Summen unbedingt voraus, und Mitterungdvers 
bältniffe haben einen wefentlihen Einfluß auf das gute Ge: 
deiben der Aderprodufte. Anbaltende Regen, nafe Winter, 
Spätfröfte ıc. vermindern oft den landwirtbfhaftlihen Ertrag 
um ein Bedentended, Völlig aufer der Gewalt des Aderprodu. 
centen liegende Verhaͤltniſſe unterwerfen, bei gleihen — tod) 
notbwendigen Kulturfoften, den Naturalertrag einem ewigen 
Schwanfen und einem gleihen Wechfel den Preis der erziel- 
ten Produfte. Die individuelle Güte der jährliden Produftion, 
mie ihre Menge, die eine bequemere Beifuhr aus entfernten 
Gegenden nicht felten vermehrt, äußern einen unläugbaren Eins 
fluß auf ihren Preid, deffen Höhe immer mit der Menge der 
Produkte im einem abnehmenden Verbältniffe ftebet. Auch auf 
Meinen Flähen ygeftattet die Aderproduftion jährlihe Aernten 
wodurd fih auch die Möglichkeit eines jährlichen Intereſſenbe— 
zuged von dem auf diefe Urproduftion angelegten Kapital redhts 
fertiget, Mißjahre fünnen die jährliche Produftion gänzlich 
aufheben oder aber doc bedeutend ſchmälern; ibre Dertlich— 
feit befchränft ihre Einflüffe auf dad Lokal, deſſen Aderpro: 
bufte dem Loofe der Zerftörung unterlagen, welcher Mangel 
fih aber nur auf eim Jahr erftredt, indem ſchon die nächſt⸗ 
folgende Begetationdperiode ihm wieder endiget. Ganz andern 
Verpältniffen ift aber die Dolzproduftion unterworfen. Der 
Wald bedarf außer der Anzucht feiner weitern Bearbeitung, 


feined direkten, pofitiven Zutbund der Menfhen, auch dort, 
wo bie Cercalien ihr Fortlommen nicht mebr finden; er liefert 
feine Aernten freiwillig, beinahe obne alled Einwirken von pros 
duftiver Kraft, und unter dem wohlthätigen Schirme des Forft- 
ſchutzes erhebt die Natur ohne weitere fünftlihe Dilfe die Pro- 
duftiondfraft ded Bodend. Das jährlih abfallende Laub und 
dad mohlthätige Produft feiner endlichen Zerſetzung (die Damms 
erde) vermehrt die Produftibilität ded Bodens und madht 
jene koſtſpielige Verrihtungen überflüfflg, welche die Produk— 
tionskraft ded Aderfelded erfegen müſſen, und felbit in Jahres: 
jeiten, wo ungünftige Witterung dad Gebeiben der Feldfrüchte 
bemmt, leidet die Waldproduftion feine Störung. Aber auch 
weil die Natur meiftend allein im Walde producirt, um fo 
forgfältiger muß der Wald behandelt werden, damit die Dolz« 
arten auf folhem Boden und unter folhen Lagen noch fort: 
befteben und gedeihen, wo die Cerealien ihr Fortkommen nicht 
mebr finden; auch ift zur ordentlichen Bewirtofhaftung der 
Wälder nicht nur ein größerer Flachenrauw⸗ ſondern es ſind 
auch ausgedehntere Rückſichten und ſorgfältiger zu beachtende 
Betrieböregeln erforderlich, als bei andern Grundſtücken und 
Gewerbözmweigen, nnd der nachhaltige höchſte Waldertrag wird 
weder durch die Erforfchung des Dolzvorratbed noch durch die 
Ausmittelung ded Zuwachſes allein bedingt, fondern von nod 
etwas ganz Anderem wird bderfelbe bedingt, mämlih von der 
Behandlung ded Waldes oder von der Ferfteinrichtung (Forfts 
betriebsregulirung, Spitemifirung), oder der Verbindung einer 
Diebtanordnung mit der Ertragsermittelung, folglich durch die 
fogenannte Fachmerfömetbode, wobei jedoch nicht einer Mes 
tbode, unbedingt der Vorzug zu geben ift, fondern diejenige 
gemäblt werden muß, die fih den Verbältniffen gemäs als 
die zweckmaſigſte zeigt, Damit bei einer beſſern Waldwirth— 
fhaft die Wälder einen größern Holzertrag abwerfen, mits 
bin eine geringere Waldflähe zur Befriedigung des Bedürf- 
niſſes binreiht. Dieſes Grundgefeg erlaubt nur die Bes 
mugung eined mit der ganzen Fläche im Verbältnig Neben: 


den Theils des Ganzen, fo, daß die jährlihe Holzerodufs 
tion einen mit der Größe des erforderlihen Umlaufed in 
rihtigem Einflange ftebenden Flähenraum ded Holzlandes ers 
fordert. Schonung aller übrigen Theile iſt zur Begrüns 
dung der jährlihen Benutzung weſentliche Bedingung. Die 
Maldwirtbfhaft erfordert daher immer einen weit ausreichen: 
den Kapitalitoffbefig und wiederkehrende lange Zeiträume zum 
Bezug der Intereffen. Jede Störung der Nachhaltigkeit uns 
tergräbt die jährliche Benutzung des Holzlanded, und mit 
derfelben ift auch der Verluſt der Zinfen für oft viele Jabre 
ungertrennlich verwebt; mur richtige Anwendung der forftlihen 
Grundfäge kann diefelben fihern. Die nothwendige Größe 
des Holzlandes eignet feine Produfte zur Befriedigung des 
Bedarfes bedeutender Erdflichen, und diefelbe wird nicht fo 
leiht aus fernern Gegenden erfeßt werden, weßwegen auch 
der natürliche Werth ded Holzes feinem öfterem Wechſel un: 
terliegt; fihere Vegetation und mehr gleichbleibende Lofalvers 
bältnife begründen deffen Dauer. Ungleihbeit der Produftion, 
Verfchiedenbeit der MWirtbfhaft wie der Produfte felbft be: 
weifen feine Gleichheit zwiſchen beiden Urproduftionen der Lands 
und Forſtwirthſchaft. Auch eine Gleihitellung der Flähen und 
Voraudſetzung von völlig gleiher Produftibilität und fenftigen 
Lofalitätöverbältnifen erzwingen jened Verbältniß nicht, wel— 
ches die wechfelfeitige Baſis für die Preidbeftimmung ihrer 
Produfte erfordert, deren Annahme für den einen oder andern 
Urproducenten Verluft begründen muß. ine nähere Prüfung 
der matürlihen Geſetze zeigt daher eine gänzlihe, durch Die 
Berfchiedenheit ihrer Natur fih rechtfertigende Unanwendbar: 
feit dieſes Maasſtabes zu Entwerfung einer Holztare. 

Gleich Herrn Staatsrath Hartig, verlangt auh Späth 
(in feinem Handbuch der Forſtwiſſenſchaft Ir. und Dr. Theil 
Nürnberg 1801—1802. Zr. u. Ar. Theil Forftdireftion 1903 
— 1805 Seite 184. $. 191 im Iten Theil): daß der Wald: 
boden ein Jahr in’d andere dem Befiger baar rentiren fol, 
was er, landwirtbichaftlid oder ald urbarer Boden benußt, uns 
ter der nötbigen Pflege und Behandlung eintragen würde, das 
mit fi ein richtiged Verhaͤltniß zwiſchen beiden Nußungen er: 
gäbe! Mever Gohann Chriſtian Friederich) fagt (in feiner 
Forftdireftionslehre nad den Grundfägen der Negierungspolis 
tif und Forſtwiſſenſchaft 3 Theile te Auflage, Würzburg 
1820. Seite 379, daß es ſich nicht abfolut beftimmen laffe, 
wo die eine oder andere von dem drei befannten Verkauféme— 
tbeden — nämlich der Verkauf aus der Hand, die Verfteigerung 
und der Berfauf nad) einer firieten legalen Tare — anwendbar 
feien. Bei dem Debit des Holzes unter den Staatsangehöri- 
gen follen die Landesforfte in Betracht der vaterländifchen 
Bebürfniffe öfonemiftifch (taatswirthſchaftlichy, bei dem Des 
bit an Ausländer aber kapitalistiſch (finanziell) oder mit einem 
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reinen Gewinn benutt werden. Meyer glaubt mit Recht in 
Bezug auf die Landesbedürfnife, dieſen Zweck mittelft der 
Verwerthung des Holzes nah Taxen, die auf billige Grund: 
füge fih fügen, zu erreihen. Die mejentlihften zu Ent» 
werfung einer Holztaxe aufgeftellten Grundfäge befteben nad 
Mener in der Tauglichkeit des Holzbodens zur landwirthſchaft ⸗ 
lihen Produftion, der Werth diefer zur Dolzproduftion vers 
wendeten Erdflähen, das reine Einfommen des Holzlandes, 
das nach Abzug aller Unfoften von dem auf Wald angelegten 
Kapitale ald Zinfen bezogen werden darf, und ald weitere 
Bedingung bei der Anwendung diefer Grundjäge Erſatz der 
notwendigen Auslagen für Kultur, Schonung, Unterhaltung 
und Fabrifationäfoften ded roben Materiald, was durd Abs 
züge von dem jährlichen Einfommen geſchieht. Gleichen Ge: 
fegen unterliegt dad Einfommen, welches fih aus Nebennus 
gungen ergibt, und ihr Abzug von fümmtlihen Waldeinfünften 
liefert ald Reſultat jenen Ertrag, den die Dauptnußung der 
Wälder (dad Holz) gewinnen läßt, oder den Holzpreis. Die 
oft große Entfernung ded Waldes von dem Drte der Konfus 
menten, ibre dur die Dertlichkeit ihrer einzelnen Theile ber 
gründete Verſchiedenheit und der dadurch nothwendige Wechfel 
der Trandportfoften zieben der Beltimmung einer Holztaxe 
enge Gränzen, geben derfelben nur für einzelne Reviere rich» 
tige Anwendbarkeit, und Allgemeinheit derfelben bleibt nad 
diefen Verbältniffen unerreihbar. Nur eine auf eine lange 
Reihe von Jahren ausreichende Dauer der nach dieſen Grund: 
fäßen entworfenen HDolztare allein ift dad lohnende Reſultat 
ihrer Anwendung (Meyers Forſtdirektionslehre Seite 395). 
Einzig die Veränderung des Werthes der Waldfläche bewirlt 
eine Erhöhung oder Verminderung der Delzpreife; denn feine 
Erdfläche bat ihrer Natur nad einen abfoluten Werth, indem 
denfelben die wirkliche Produftion von Erzeugniffen beſtimmt, 
welhe die phyſiſche Eriftenz der Volksmenge notbwendig zu 
ihrer Erbaltung bedarf oder — die Produftionsfabigfeit. 
Produfte und der Grad ihrer Brauchbarkeit, jo mie ihre 
Kotbwendigfeit, bezeichnen den Maasftab zur richtigen Werthe— 
beftimmung der urbaren Erdrinden. Uebrigend gehört es 
zur Legalität, daß die Holztaxen üffentlih befannt gemacht, 
und zur guten Ordnung, daf die ökonomiſchen und mathe: 
matifhen Orundfäße, worauf fih die Regulirung derfel: 
ben gründet, ‘genau aufgezeihnet, und diefe ſowohl als die 
ausgeführten Berechnungen ald Adtenftüde in den Forft- und 
andern Archiven aufbewahrt werden, 

MWaldland wie Aderland haben ftetd ihren eigentbümlis 
hen und verfchiedenen Werth; die Werfchiedenheit ihrer Pros 
dufte rechtfertigt diefe Scheidungslinie und bemweif't die Uns 
möglichkeit einer richtigen Wertbbeftimmung ihrer Produfte nah 


‚der mwechjelfeitigen Tauglichkeit ihrer Flächen, Allgemeine Notb: 


wendigfeit der Holyproduftion bedingt die ausſchließende Vers 
mendung von Erdilähen zum Holzlande und rechtfertiget in 
feiner Dinfiht eine millfürlihe Nenderung ihrer Produftion, 
Ald nothwendige Theile der gefammten Urpreduftion, erbals 
ten die Wälder immer einen eigenen Mertb, den ihre Natur 
und die Notbwendigfeit ihrer Erzeugniſſe beftimmt. Den 
Magsſtab bezeichnet aber Das abfolute Bedürfnif des Holzes, 
welches nãchſt dem Getreide, ald dem größten Theile der Nah— 
rung aller civilifirten Rationea, unftreitig befonderd in den 
fälteren Zonen, den eriten Plag einnimmt und mur im eins 
zelnen Fällen durd andere Naturprodufte fparfam ſich erſetzen 
läßt. Der Holzpreid hängt daher wefentlih von dem indivis 
duellen Werthe dieſer Urproduftion ab, und jede Vergleichung 
dedfelben mit einer andern muß Unrichtigfeiten und Mißvers 
bältniffe zur Folge haben. 


Die Wälder find nur für Gemeinden und Korporationen 
und größere Privatgrundbefiger geeignet, und auch eben deßwe— 
gen großentheild zufammenbängende Erdrinden; ihre Theilung 
läßt fich nur in dem Falle rechtfertigen, wenn Jeder eine fo grofe 
Daldflähe erhalten kann, daß ed möglich wird, darin eine 
geordnete MWaldwirtbichaft zu treiben, Wenn aber der Wald 
fo zerftüdelt wird, daß Geber nur einen Meinen Theil davon 
befommt, fo ift der Untergang ded Waldes unvermeidlich, und 
ed entftehen Holzthenerung, Holzmangel, Stodung holzkonſu— 
mirender Gewerbe, und alle Uebel, die ſtets im ihrem Ge— 
folge find. Kann aber eine Gegend das Holz entbehren, oder 
it es einerlei, ob die bisherige Waldfläche fünftig als ſolche 
oder ald Feld benutzt wird, fo it eine Theilung nicht zu tas 
deln, und in diefem Falle müglih. Der Zufall mehr, denn 
abfihtlihe Vertpeilung, bat die Wälder bei der gegenwärtis 
gen Bevölferung noch erbalten; angränzende Gegenden werden 
oft durch ihren Holz-Ertrag beherrſcht, und find von diefer 
Urproduftion völlig abhängig, Die Natur der Wälder läßt 
daher fein Verhältniß mit dem Ackerlande ald zweiter Theil 
der Urproduftiom entdeden, und die dadurd begründete Vers 
fhiedenbeit ihrer Natur, der wichtige Einfluß ibrer Produfte 
auf entjerntere Gegenden, wie die notbwendige Verwendung 
großer Erdflähen zur Erziehung dieſer Bedürfnife — redhtfer: 
tigen die Unzulängfichfeit diefer Grundfäge bei Regulirung eis 
ner Doljtare. Algemeined Bedürfnif des Waldes fließt 
jede andere Verwendung der Erdflähe auch bei dem größten 
Grade feiner Tauglichkeit zum Ackerbaun aus. Der Boden 
braucht nicht immer ſchlecht zu fein, um zu weiter nichts, als 
zur Dolzerziehung mit Vortheil benugt werden zu Fönnen; die 
Rage des Drtd und andere Umftände können bewirken, daß 
felbt der beite Boden (abſoluter Holzboden) nicht anders, als 
gu der Holzerziehung zu benugen ift, und felbft bei Begrüns 
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dung eined neuen Gtaatd müßte nothwendige Nüdfiht auf 
Holzpreduftion genommen werden. 

Das Maldland bat daber einen dur feine Individualis 
tät bezeichneten eignen innern Werth, deffen näbere Würdis 
gung audy den einzig richtigen Maasſtab zur Preisbeftimmung 
feiner Produfte geben kann. 

Auch Herr Forftmeifter Linz (über die Regulirung einer 
Holjtare, Kreugnah, 1816 VI. 30 ©.) gibt bei der Forft: 
verwaltung dem Verkauf nad Taren den Borzug — ohne weis 
fel, weil der Verfauf nach Taren die Vertbeilung des Holger: 
tragd in die Hände der Staatsdiener gibt und dadurch dem 
Wucher mit Hol; vorbeugt, die Kontrofe ſehr erleichtert, die 
genauere Vorausbeftimmung des Geldertragd der Staatöforfte 
in ben Etatd möglich macht und der Gelvertrag überhaupt 
Nabiler wird. Herr Linz will der Walderzeugung auch gleiche 
Erträge verſchaffen, wie ihn das Feld von gleicher Bodengüte 
gibt, glaubt aber, daß die von Herrn Meyer vorgefchlagenen 
Wege nicht zur Erreichung dieſes Zweckes führen, und ftellt 
zu Diefem Ende andere Marimen auf, damit der Ertrag ded 
MWalded dem Durchſchnittsertrage des Feldes gleich werde. 

Ein wohlgemeffener Holzpreis iſt unftreitig der wichtigfte 
Gegenftand im fameraliftifhen Forftwefen; denn durch ihn wird 
die höchſte Forfteinnahme und eine vollfommene Forſtnutzung 
erzielt, was einzig und allein auf einer richtigen Tare und 
auf einer richtigen Preisberechnung berubt. Die nachhaltige 
Befriedigung der allgemeinen Bedürfniffe an Holz dem Pub: 
liklum zu fihern, iſt die Aufgabe der Forftregie, den Zweck 
im Auge baltend, daß fie den möglih größten Reinertrag an 
Geld abwerfe, aber nur in fern, als diefes unbeſchadet des 
Zwedes und Begriffes der Staatöforftoerwaltung gefhehen kann. 
Nie darf aber die bier bezeichnete finanzielle Tendenz durch 
Abfürzung der Umtriebözeiten, Ueberbauungen und wöglichſte 
Steigerung der Holzpreife geſchehen, fondern auf die Erreihung 
ded Finanziellen blos dadurch hingewirft werden: daß der höchſte 
nachhaltige rohe Materialertrag der jährlihen Gebaue fo aufs 
gearbeitet und fortirt werde, daß alles Holz auf dad Nüplichkte 
verwendet und verwertbet werden kann; bag feine Nutzung 
unterbleibe, welche unbefchadet der vellfemmenen Erhaltung 
der Waldbeſtände und des böchften Nationalertrags Statt fins 
den kann; daf die Verwerthung durch guted Maas und gute 
Trandportanftalten befördert und jeder unnöthige Adminifiras 
tiondaufwand vermieden werde. Nicht nach dem bdöchſten ums 
mittelbaren Reinertrag an Geld darf die Staatswirthſchaft 
beurtheilt werden, fondern mur nach dem Wertbe des böchſten 
Rationalertraged und feinem Einfluffe anf die Vollswirthſchaft, 
wäre er auch noch fo mittelbar. Landſtraßen, Wafferleitun 
gen, Brüden, Dämme ic. find höchſt wertbwolle Gegenftände 
im Hinſicht der Vollkswirthſchaft, und foften grofe Summen, 


wiewohl fie feinen unmittelbaren Ertrag gewähren, aber Ber: 
Sehr und Handel beleben. Bei hohen Holzpreifen durd Vers 
fteigerung auf's Meiftgebot bört eigentlich die Funktion des 
Staatäforftwirtbed auf umd gebt im dem Bereich der Finanz: 
bebörde über, weil durch Verfteigerung ein Theil der Staats— 
bürger von einem andern Theil verdrängt wird, und fomit 
für ihn der Staatsforft aufhört, ald Nationalgut gleihe Bor: 
theile Jedem zu gewähren. 
(Hortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Gemfen-Jagd. 

Die Gemſe bewohnt einen der unzugänglichen Theile der maldi- 
gen Alpen-Gegenden Europas. Auch in den baierifhen Alpen noch 
fo häufig, um ſelbſt in großen Sagen erlegt zu werben, iſt fie eine als 
lerdings durch ihre Lebensweiſe und durd das Anziehende und Ge, 
fahrvolle diefer Zagd merkwürdige Wildart, 

Gleich dem Klippenipringer auf dem Kap, (A. Oreotragus) zeich⸗ 
net fie fih durch ihre meite und genau abgemeffene Sprünge aus. 
Eie fegt über Felſenklüfte, fpringt von einer Grige zur andern, 
ohne jemals zu fehlen — ftürzt fih von einer 30 bis 40 Ellen bo: 
ben Klipve auf die fchmalfte Firfte herab, wo fie faum Raum genug 
für ihre Füße bat, und erreicht glücklich ihr Ziel. Diefe außerordent: 
liche Geſchicklichkeit im Springen und in Balancirung des Körpers, 
fo daß Diefer augenblidlih den Schwerpunkt findet, ift eine befon« 
dere Cigenfchaft des Ziegen: und Antilopen-Geſchlechts. Die Schärfe 
des Auges, Entfernungen mit gewiſſer Genauigfeit zu meſſen, ift 
mit jener Fähigkeit, dad Gleichgewicht zu finden, vereinigt. Bei 
der Gemſe find dieſ's inftinftmägige Fähigkeiten, nicht das Me 
fultat von Erziehung; denn fo wie die junge Gemſe die nöthigen 
Kräfte erlangt bat, ift fie im Stande, die Sprünge ihrer geübteren 
Gefährten nachzumachen. 

Wie verſchieden hiervon ift der Vorgang, modurd der Menſch 
die völlige Ausübung feiner phyſiſchen Kräfte erlangt! Die undebülf: 
lichen Anftrengungen des Kindes in den eriten zwei Lebentjahren 
find vorzüglid auf Erlangung der Geſchicklichkeit gerichtet, durch bes 
Rändige Verſuche den Körper im Gleichgewichte zu erhalten, die 
Größe und gegenfeitige Inge von Gegenftänden durd das Gefühl 
auszumitteln und die Entfernungen mit dem Auge zu ermefien, Un: 
fer ganzes Leben hindurch fönnen wir in feine neue Rage verfegt 
werden, mo tie Ausübung diefer Käbigkeiten erforderlich ift, ohne 
au fühlen, wie unfere Fertigfeiten durchaus dis Refultat der Hebung 
und Erfahrungen find, Bir geben leicht und ſicher auf einer ebenen 
Slide, weil wir es gelernt haben; allein wenn mir vom irgend eis 
ner Höbe auf eine fhmale Kante berabgleiten, mit welchen außer 
ordentlihen Schwierigkeiten behaupten wir da nicht unfern Stand! 
Aber ein Anderer, von Natur mit Reiner größeren Fabigkeit begabt, 
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feinen Körper im Gleichgewicht zu erhalten, läuft ohne Furcht over 
Gefahr auf einem Geländer oder einer Bruftwehr hin. 

Deſſen ungeachtet kann der Menſch durd beftändige Hebung 
eine Vollkommenheit im Gebrauch, feiner Sinne erlangen, welche 
der angebornen Einnen:Scärfe der Thiere wenig nachſteht. 

Die Gemienjäger der Alyen liefern merfwürdige Beilpiele bier 
von. Wein jemand feine phoſiſchen Kräfte und die ihm von Natur 
verliehenen medjaniihen Mittel auf zmwedmäßige Weile zu einem 
Wettkampf ſelbſt mit fo erftaunungsmwürkigen Fäbigfeiten, als der Gem⸗ 
fensJäger erworben hat, benußt, fo iſt er bes Sieges gewiß, ein Sieg, 
der bemeilt, daß es nur wenige Dinge gibt, welche außer dem Be: 
reihe der menfchliden Anftrengung und Ausdauer liegen, 

Sauffure, in feinen Alpenreilen (Voyages dans les Alpes 
par MH. B. de Saussure Tom II. p. 706) einem Werk, welches 
tiefe und gründliche Gelehrſamkeit mit anmutbiger und leichtfaßlicher 
Darftellung verbindet und durch maleriihe Schilderungen und Ger 
genftände von allgemeinem Sntereffe angenehm unterhält, beſchreibt 
tie Gemfenjagd auf eine fehr lebhafte Weile. 

Der Gemfenjäger tritt feinen mit Strapatzen und Gefahren ver: 
bundenen Weg gewöhnlich des Nachts an, um mit Tagetanbruc 
auf den bödften Weideplägen anzulangen, ehe noch die Gemſen da: 
ſelbſt eingetroffen find. Die Gemfe geht nur früh und Abends auf 
die Aeſung. Hat der Fäger ziemlich die Stelle erreicht, mo er feine Beute 
zu finden bofft, fo refognofeirt er mit einem Fernglafe. Kındet er feine 
Gemje, fo feigt er noch höher; enideckt er hingegen dad, was er 
fucht, fo bemüht er fih, über das Thier zu gelungen und demfelben 
fo nahe, als möglich, zu fommen, zu welchem Behuf er feinen Weg 
um eine Schluht nimmt oder ‚hinter einen Felienvorfprung gleitet. 

Sf er der Gemſe nahe genug, um ihre Hörner (Krifel) unter: 
fheiden zu fönnen, fo legt er feine Flinte auf einen Felſen und 
nimmt fein Ziel mit großer Kaltblütigkeit. Cr fehlt nur felten, 
Die Flinte bat oft einen doppelten Lauf. Fällt die Gemſe, jo eilt 
er ihr zu, bemächtigt ſich derfelden, indem er ihr die Kniefleren jer⸗ 
fhneidet, und denft nunmehr tarauf, welhen Weg er einzufchlagen 
babe, um fein Dorf wieder zu erreichen. Sit der Pfad zu fehmwierig, 
fo begnügt er ſich damit, der Gemfe die Haut abzunehmen; if der 
Weg aber nur einiger Maafen fo beſchaſſen, um mit einer Laſt vaſ⸗ 
firt werden zu fünnen, fo wirft er das Thier über die Schultern 
und nimmt es mit nad Haufe, ſich nicht abſchrecken laſſend durch 
die Fänge des Weges, den er zurüchzulegen, oder die fteilen Felſen, 
die er zu überfteigen bat. 

Bemerft dagegen — und dief's ift bei weitem der bäufigere Fall — 
das wachſame Thier den Jäger, fo flieht ed mit der größten Geſchwin⸗ 
bigfeit den Öletihern zu, mit außerordentliher Bebendigfeit über 
den gefrornen Schnee und die fvigigen ZFelienblöde fegend. Bor: 
zuglich ſchwer ift es, fih der Gemſe zu näbern, wenn mehrere bei: 
fammen find, 

(Schluß folgt.) 


— 
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Allgemeine 


Sorst- und Zagd-ZSeitung. 


Ueber den Wertb und den Preis eines fachlichen Guts 
und die Rückſichten und Verhältniſſe bei der Reguli— 
rung der SHolzpreife. 

(Fortiekung). 

Der Waldbefis fließt einen großen Theil der Geſell⸗ 
fhaft im Staate vom Waldeigenthume aus, und diefer aus: 
fließende Befig begründet für den Reft der Gefellfhaft die 
Notbwendigfeit, ihre Produfte einzutaufhen, wodurch ſich die 
fommercielle Produftion mohltbätig mit der Urproduftion vers 
webet, und was bei den Staatéwaldungen zu erreichen ges 
ſucht wird — vollftändig nahbaltige Erzeugung derjenigen Ges 
genftände, die mach den örtlichen Bedürfnifen am mebrften 
zur Subſiſtenz und Woblerhöbung der Staatäbürger beitragen, 
höchſter Naturalertrag und regelmäflge Abgabe — follte auch 
bei den übrigen Waldungen, um die Forftwirtbfchaft wahrhaft nas 
tional zu machen, zu erreihen gefucht werden, wenn die Staatds 
mwaldungen nicht audreihen follten, der Hebel zu fein, um die 
Vollswirtbſchaft auf einen möglihft blühenden Gtandpunft zu 
erheben. Jede Gegend bat einen gerechten Anſpruch an den 
Staat, daf er ihre Eigenthümlichkeit, ihr Bedürfniß berückſich— 
tige, und fie nicht darunter leiden laſſe, daß fie yom den 
übrigen Gegenden des Staats hierin eine oft bart genug 
Lrüdende Verſchiedenheit darbietet, die eine Ausnahme von 
einem allgemeinen Syſteme nötbig madht, zumalen da der 
Staatöforft zunächſt als Pertinenzftüc Yu derjenigen Gegend 
gehört, worin er liegt. Nicht wucherliches Steigern der 
Preife, nicht ein fidfalifchefinanzielled Ringen nach denfelben, 
verbunden mit vüdfichtlofer Benugung der bedrängten Verbält: 
rstiffe, die in Zeiten der Notb, mo der Begehr dad Angebot | den die Nationalöfonomie für Waldland und feine Produfte 
überfteigt, oft dad Doppelte, Dreifahe des gewöhnlichen Preis ; bezeichnet. Folgende Sätze erhalten daher für die Entwerfung 
ſeſatzes veranlaffen, fendern ein die Produftiensfoften decken⸗ einer richtigen Holztaxe Allgemeinbeit nud erbeben fih zu Grund: 
der Preis der Waldprodufte jollte von der Staatäforftvers | jagen: a) die Baſis zu der Ermitteling einer allgemeinen 
waltung eingehalten werden, um jo mebr, als die Bewohner der Ges } Holztare ift der Naturalertrag einer gapzen gegebenen Wald» 
gend zur Löfhung der Waldbrände, zur Vertilgung ſchädlicher Infek- | Hädhe, als Zinfen des auf Wald angelegten Kanitaled. Die Größe 





ten, zur Abwehr fonftiger Uebel, zur Heritellung der nah den 
Wäldern führenden Wege ıc, zunächſt den Beiftand leiften, und 
fie follten daher auch dafür die Wohlthat genießen, daß der 
fie berührende Staatäforft hauptſächlich zur Befriedigung ihrer 
Bebürfniffe eingerichtet und bewirtbfchaftet werde. Nur dann 
wird die Forftwirtbfchaft ihre Nationalität erreichen, und durch 
fie der Grund zu verbefferter Landwirthſchaft und erweitertem 
Gewerbbetriebe gelegt werden. Selb erhöhte Abgaben fann 
eber die Nation ertragen, ald fie Mangel oder übermäflge 
Theuerung der Subſiſtenz- und Moblerböhungsmittel bei ges 
ringen oder gar feinen Abgaben zu erbulden vermag. Der 
Baldeigentbümer tritt motbwendig aus der Reihe der Aders 
producenten und näbert ſich der fommerciellen Produftionds 
fraft, durch welhe Genußmittel an den Konfumenten gelans 
gen, der fie nicht producirt bat. Dieſe Annäherung fegt eine 
gewiſſe Ummandelung der roben Stoffe voraus, die fi bier 
durch Umwandelung des Holzes in Kaufmanndwaare ausdrückt. 
Hierdurch rechtfertigt ſich der einzig richtige Meg zur Preids 
beftimmung der Waldprodufte nah fommerciellen Principien, 
und die Grundlage eines Preiſes diefed Grundeigentbums d. t. 
die Maffe von Genufmitteln, für weldhe es fo eben eins und 
vertaufcht werden fann, bezeichnet das Mittel zu der endlichen 
Ausführung. Die Zinsrente diefed Preifes der Maldungen 
vollendet dieſe betretene Bahn, und ift der Preis der ganzen 
jährlihen Waldproduftion, Billigfeit wie ein für den Reit 
der übrigen Produftiond= und Rabrifationdfräfte nie drüdender 
und daher läbmender Grad ihrer Erhöhung fichern den gefun— 
denen Refultaten wohltbätige Gränzen; diefelben erbalten das 
richtige Verhaltniß und fihern jenen harmoniſchen Einklang, 


diefer Holztare wird durch die natürliche Produftionsfraft des 
Waldareald, fo wie durch deffen Bewirtbfchaftung mäber bes 
flimmt. 5b) Die BWaldfultur erfordert Verwendung von oft 
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Eine würtembergifhe Klafter ift 6° hoch, 6 weit und 4‘ 
tief, und enthält folglich mit Einſchluß der Zwifchenräume 144 
Kbfß.; am folider Dolzmaffe werden in der Regel 100 Kubik: 


bedeutenden Kapitalftoffen, deren Erſatz durch die Notbwendige | fuße auf ein Klafter gerechnet. Der Werth diefed Grundeis 


feit gerechtfertigt wird. ce) Die Erhöhung der natürlichen 
Zinfen in einem diefe Koften völlig dedenden Verhältniſſe iſt 
das einzige. Mittel ihres baldigen Erſatzes. d) Die mit dies 
fer Urproduftion verbundenen häufigen Gefahren, das Riſiko 
feines auf Waldungen hingeliehenen Kapitals billigen eine nur 


gentbums ift alfo *.* 28,000 fl., und die baare Anlage die: 
ſes SKapitald liefert den jäbrlihen Betrag der gewöhnlichen 
pCt.: 5 von 100, mitbin eine jäbrlihe Rente von *. 1400fl. 
Die Admintftration, der Forftihug und die Produftion des 
Holzlandes, die Ummandelung ded rohen Materiald in Kauf— 


durch Vermehrung der durch die vorhergehenden Verbältniffe | manndwaare oder feine Fabrifation, die eine jährliche Geld: 


beftimmten Zinsarten mögliche Deckung. e) Die Lähmung der 
übrigen indufteiellen und fommerciellen Produftionäfräfte einer 
Gegend bezeichnet die Gränze ihrer Erböbung, und ein billis 


vorlage bedingen, welche billig auf die Holzproduftion repartirt 
werden muß — find bier fhon in Abzug gebracht. 


Die fümmtlihe jäbrlihe nachhaltige Holzerzeugung iſt 


ger Preis der Holzprodulte ald Nefultat der Arbeit bezeichnet j alſo 30,000 Kubikſchuh Dolz, und die Repartition der Summe 


genau und richtig die Grade des Manöftabes, fo wie der Preis 
der ganzen jährlihen Dolzproduftion die Baſis zur Ermitte 
lung des individuellen Preifed der Dolzforten it. Die Anwen: 
dung diefer Grundfäte mag folgendes Beiſpiel erläutern: 

Im Oberamte Rottenburg, wo fih die Waldungen zu 
dem gefammten Grund und Boden verbalten, wie 1 zu 3%, o, 
beträgt nah der Kataſterſchätzung der Neinertrag von einem 
Morgen Ader 5 fl. 27 fr. md vom Walde nah Ab: 
zug jeder Ausgabe auf Adminiftration, Shuß und Produftion, 
1 f. 24 fr. Werden diefe Reinerträge im Mfachen Betrage 
fapitalifirt, fo ergibt fi der Kapitalmertb von einem Mor: 
gen Wald zu 28 fl. Taufend Morgen Ader bätten ſonach 
einen Kapitalwertb von — .. 109,000 fl. und würden alfo (zu 
5 pCt. gerechnet) einen jährlihen Reinertrag von *. 5,45 fl. 
gewähren; taufend Morgen Wald batten einen Kapitalwerth 
28,000 fl. und lieferten einen Reineinfommen von 1400 fl. 
ju 5 pCt. gerechnet. 

Rah der wirklichen Abfhäpung der MWaldbeftände im 
Dberamte Rottenburg, wechſelt der jährlihe Materialertrag 
Gährlihe Zuwachs) von einem Morgen in den Hochwaldungen 
von 0,6 bis 0,18-Rlafter; die meiften ertragen aber 0,5 Klaf⸗ 
ter; in den Mittelwaldbeftänden von 0,3 bis 0,094 Klafter. Die 
meiiten liefern aber 0,2 Klafter. Nimmt man aus diefen Ergebniffen 
dad arithmetifche Mittel, foerhält man pr. Morgen einen jährlichen 
Zuwachs von nahe 0,3 Klaftern *); auf 1000 Morgen alfo eine 
jährliche nahbaltige Holzproduftion von 300 Klaftern. 

*) Nah Seutter's Abriß der Forftverfaffung Würtemberg's. 
Stuttgart 1820. Eeite 48, ergab fi durch Zufammenftellungen für 
die gegenwärtige mit Hol; beftandene Waldflähe der Gtaatdwaldun: 
gen von 548,654 Morgen die Materialproduftion von 120 Jahren 
zu 25.133,671 Stlafter Holz, pr. Morgen alfo etwas über 45 Klaf: 
ter, und der jäbrlihe Zuwachs beftimmte fih im Durchſchnitt auf 
34 Rlafter:— Nah Hundeshagen's Beiträgen jur Forſtwiſſen-⸗ 
ſchaft, 2ter Bd, Ited Heft, Seite 119 1. beträgt der Materialer: 
trag des ganzen Rurfürftentyums Heſſen für Magdeburger Morgen 


von 1400 fl. zum Bezuge der 5pEt. von dem auf den Wald 


‘angelegten Kapitale oder vom Holspreife zur MWiedererftats 


tung der Kapitalzinſe weſentliche Notbwendigfeit. Der Preis 
eined Rubiffchubes Holz foftet unter dieſem Berbältniffe 2%, fr.; 
und mithin die Klafter von 100 Kubikfußen wirkliher Holz: 
maſſe 4 fl. 40 fr. Der Verkauf der jährlihen Holzproduftion 
für diefe Summe fihert dem Urproducenten den Bezug von 
5 pCt. feined auf Wald idealifch amaeleyten Kapitald, nad 
Abzug der damit verbimdenen jährlihen Verwendungen, und 
äußert feine lähbmenden Einflüffe weder auf die fommerciellen 
noch induftriellen Produftionen. Diegebörige Würdigung der Qua⸗ 
lität der aus diefer Holzproduftion zu gewinnenden Holjforten er: 
zwingt einen noch geringeren Preis des zur Feuerung beftimmten Hol⸗ 
zes, wobei die Abgabe des Holzes an die Konfumenten wie 
Ummandelung der jährlihen Holzproduftion in Naufmannd- 
waare immer wefentlihe DVerbindlihfeit des Waldbefigers blei⸗ 
ben. Wollte man die Nebennußungen des Waldes aber mit 


gegenwärtig etwa MKaſſ. Kubf. Holzmaſſe; die des roßherjogtbums 
Helen 25 Kofß., der des Speſſart's 23 Kofß.; der möglich höchſte 
Ertrag bei beflerer Kultur kann bis 40 Kbfß. etwa fleigen, während 
der fchlechtefte Forſt jept etwa 12 bis 15 Kbfß. bringt; alfo fallen 
die Ertreme zwiſchen 12 bis 40. Nah Hartig liefert ein ſchlecht 
bemwirthfchafteter Morgen Wald, felbft wenn der Boden gut if, jähr« 
lich Faum 4 Klafter Holj, da doch ein Morgen gut bemirtbfchafteter 
Wild anf gutem Boden erfahrungsmäſig wenigſtens eine balbe 
Klafter, der Roth: und Weißtannenmwald hingegen Y, bis 1 Klafter 
Baur und Brennbolz durchſchnittlich producirt, die Adminiſtrations 
koſten aber durd die davon abfallenden Reifer und dur dad Stock⸗ 
bolj mehr ald hinreichend gededt werden. Andere Autoren behaup: 
ten: daß die Madelhofjmälder nicht fo viel Nutzungen und Sicher: 
heit gemähren, als Laubholzmälder, weil legtere den verheerenden 
Angriffen des Feuers, des Sturmes und der Inieften. weniger unter» 
worfen feien. Bal. Schen?t’s Volkewiſſenſchaftslehre. Leipzig 1831. 
6. 154 — 157, 160— 163, 206. Weber ideale, normale und reale Forſt⸗ 
erträge vergleihe man auch den Sten Bd., Ites Heft der Pritifchen 
Blätter von Dr. Pfeil. Leipzig 1834. Geite 36. 


30 kr. jährlich für den Morgen in Anfchlag bringen, fo mür: 
den dieſe für jeden Kubiffug Dolz wieder mit einem Kreuzer 
in Abzug gebracht, und folglih der Geldwerth eines Kubik— 
fußes nur 1%, betragen. Nach gemachten Erfahrungen und 
mehreren angeftellten Unterfuhungen, erträgt ein von Gtreus 
bezug verfhonter Baummwald pr. Morgen jährlih im Durch— 
fhnitte ’,, Klafter mehr, ald ein Waldtbeil, in welchem dieſe 
Nutzung Statt findet, und dieſe Bodenverfhwendung fteigt 
noch mehr, je mehr man die Waldnukungen ausdehnt. Alle 
Einnahmen aus Waldnebennugungen follten für die Forftfaffe 
geftrihen werden, um auf befchränfterem Raume bei gejleiger: 
ter Bevölkerung diefelbe Holzmaſſe zu erziehen, obne Rüdfiht 
auf die Geldeinnahme, die der Forlfaffe unmittelbar zufließt. 
Ein und dadfelbe Ding kann nicht zugleih am zwei Orten 
fein, und derfelbe Nahrungsftoff, der in Form von MWaldftreu 
aus dem Walde weggebracht wird, kann micht zugleich in dies 
fem zu Vermehrung der Dolzerzeugung beitragen, die dod mit 
dem Gteigen der Berölferung gleihen Schritt halten foll. 
Mande Landesbehörden haben durch zu große Nachgiebigkeit 
in der Waldftreunugung eine zu große Verantwortlichfeit auf 
ſich geladen, und das Uebel in einer zweifachen, für den Feld: 
bau, wie für den Nationalwohlftand überhaupt ſehr beforg: 
lihen Progreffion gefteigert, indem dadurch die Landwirthſchaft 
immer mehr auf eine größere Beihülfe von Waldſtreu einge: 
richtet wurde, ftatt die Landleute! zur Beſeitigung diefer ans 
gedeuteten Mißbräuhe, zur Erfparung und felbfiftändigeren 
Begründung ihres Feldbaued zu veranlafen. Die Waldftreus 
und Grasnutzung ift immer eine Folge fchlehter Acker— 
wirtbfhaft, indem die Landwirtbfchaft Mittel in fih trägt, 
fle entbehren zu Fönnen. Das Stroh mird durch fein 
Baldftreumaterial erfeßt, und die Waldſtreu gewährt dem 
Aderbaue weniger Nuten, ald fie dem Waldbau ſchadet. 
Laub macht den Adler taub — fagt der Bauer, Die 
Die intereffantefte Schrift über Waldmweide und Waldftreu 
bat Oundes hagen unter den Titel geliefert: die MWaldftreu 
und die Waldweide in ihrer ganzen Bedeutung für Forſt- und 
Landmwirtbfhaft und Nationalwohlfahrt. Tübingen 1830. 
Mas fagte man von einem Landwirthe, der den Dünger, den 
fein Uder bedarf, hergibt, um dadurd eine landwirthſchaftliche 
Rutung zu erbalten, da nur der bumusreihe Boden reiche 
Hernten geben fann? Nicht verfländiger bandelt der Forſt— 
wirth, wenn er die Waldſtreu ald Waldnutzung betrachtet 
und hergibt. Richt eine Waldnubung, fondern eine Waldver— 
wöüftung ift das; denn fein Unterrichteter iſt zmweifelbaft, daß 
die fortgefegte Entnebmung der BWaldftreu den Wald über 
kurz oder lange zu Grunde richtet, Eben fo verträgt fid 
gleichfalls das Harzſcharren nicht mit einem hoben Dolzertrage 
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an den Orten, wo bie Holzproduftion Hauptfache ift und das 
Holz einen angemeffenen Werth bat. Nur in folhen Gegen: 
den, wo Waldnebennugungen mehr Werth haben, ald daß 
Holz, und dieſes im Ueberfluß vorhanden ift, läßt ſich eine 
zweckmaͤßige Methode, die Forfinebenprodufte zu verfaufen, 
anwenden; wo aber ein Wald im wahren Sinne des Worts 
eriftiren fell, dahin gehört eine Gewinnung der Wald: 
nebenprodufte — mit Ausnahme einer zuläfiigen Benutzung 
der wilden Baumfrüchte, etwa der Waldbienenzucht und der 
wilden Fiſcherei — durchaus nicht. So lange noh Wälder 
auf großen Flächen beftanden, der Landbau nicht? davon an 
ſich 309, die Bevölferung geringe war, nicht in allen Gegen: 
den, alſe auch in boljleere, fid ausdehnte, und die Wälder im 
Ueberflug alle Bebürfniffe befriedigten, war ein geregelter Be: 
trieb ded Waldbaues und die Berechnung der DHolzanzudt uns 
nöthig. Erft Umftände im der Zeit und veränderter Zuftand 
im Bolföleben, wodurch die Ausdehnung der Wälder vermins 
dert, der Holzvorrath mehr erſchöpft und allmählich immer 
dringendere Bedürfniffe gefühlt wurden, machten den Waldbau 
zu einem widtigen Zweige der Staats: und Privatwirthfchaft 
und bedingten daber dad Entfleben einer wirklichen Forſtwiſ⸗ 
fenfhaft. Der eigentliche Zeitpunkt der wilfenfhaftlihen Kons 
firuirung ber Forftwirtbfhaft fällt in das 18te Jahrhundert, 
obgfeih fhon im 15ten und 16ten über das Forſtweſen ges 
ihrieben wurde. Schon in der Mitte des 1Tten Zahrbunderts 
fühlte man immer fleigender dad Bedürfniß, die Wälder zu 
erhalten, die Feuerung zu befcränfen, Anbau und Nutzung 
von Waldbäumen hervorzuheben und die Rechtsverhältniſſe für 
Wälder gemeingültiger zu machen, 
(Bortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Gemſen-Jagd. 
(Schluß.) 

Mährend dad Rudel äſet, muß eine Gemſe auf einer Felſen⸗ 
fpige, melde alle Zugänge zu dem Weiderlage beherrſcht, Schild: 
wache fteben; bemerkt tiefe einen verdächtigen Gegenftand, eine Ges 
fabr, fo läßt ſie ein fharfes Ziihen vernehmen, ein Zeihen, wodurd 
das ganze Rudel aufmerfiam gemaht wird, Wenn fie ein Raub- 
tbier oder einen Jäger entdeden, fo flellt fih das erfabrenfte Thier 
an ibre Spitze, und alle ergreifen die Flucht, eine hinter der andern 
berlaufend, um ſich nad den unzugänglichſten Stellen zu begeben. 

Hier nun ift ed, wo die Mühfeligfeiten des Jägers beginnen; 
denn jept, fortgerifien vom Jagdeifer, kennt er feine Gefahr, mehr, 
Er nimmt feinen Weg über den Schnee, ohne an die Abgründe zu 
denfen, die darunter verborgen find, er ſtürzt fih im die gefährlichften 


und der Gicherftellung gegen allen Wind» und Infeltenfhaden, | Bergpäffe — er erflimmt die leiten Höhen, fpringt von Fels zu 


Gels, ohne fih um den Rückweg zu bekümmern. Oft überrafcht ihn 
die Nadıt in der Hitze der Verfolgung; allein dieſſs ift fein Hinder: 
nie, welches ihn zum Aufgeben ter Jagd befliimmen könnte. Er 
weiß, daß die Gemfe mit Einbruch der Finſterniß eben fo gut Halt 
macht, als er felbit, und hofft mithin am nächften Morgen ibrer 
mieder anfichtig zu werten. Er bringt alfo die Nacht — nicht am 
Fuße eines Baumes over in einer durch Strauchwerk geihüsten Höble 
zu, wie der Jäger der. Ebene dieſes zu thun pflegt, fontern auf ei 
nem Fablen Felfen oder auf einem Haufen roher Steine, ohne jede 
Art von Obdach. Gr ift allein, obne Feuer, ohne Licht; indes nimmt 
er aus feiner Jagdtaſche ein Stück KHäfe und etwas Gerften-Brod, 
— feine gewöhnliche Nahrung, — Brod fo hart, daf er ſich gend: 
thigt ſieht, es zwiſchen den Steinen zu zerbreden oder mit ber 
Art zu zertheilen, die er ſtets bei fih führt und womit er im Motb: 
fall Stufen in die Gletſcher baut, die ihm als Treppe oder Leiter 
dienen. Sein frugaled Mabl ift bald geendet, er legt einen Stein 
als Kopfliffen unter fein Haupt und fchläft bald ein, im tiefem 
Schlafe träumend von dem Wege, melden die Gemfe genommen. 
Die frifhe Morgenluft erweckt ihn aus feinem Schlummer; er er 
bebt fih vom feinem Pager, von Kälte halb erftarrt; er mißt mit 
dem Auge die Zelfenfpigen, welche er erflettern muß, um bie Gemfe 
zu erreihen; er trinft ein wenig Branntwein (wovon er ſtets ei- 
nen Pleinen Borrath bei ſich führt), wirft feine Jagdtafche über die 
Schultern und macht fi wieder auf den Weg, um neuen Gefahren 
su begegnen. Diefe kuhnen und beharrlihen Säger verweilen oft 
ganze Tage in dem grauenvolliten Ginöden, zwiſchen den Gletſchern 
von Chamoung, mährend ihre Familien im der größten Jurcht und 
Bangigkeit für die Sicherheit des verwegenen Vaters ſchweben. 

Aber trog der volllommnen Kenntnif der damit verbundenen 
Gefahren iſt die Gemfenjagd der Gegenjtand einer unüberwindlihen 
Leidenſchaft. Sauffure, welher auf feiner Reife in den Alven 
mit mandem Gemfenjäger zufammen kam, lernte unter antern in 
Ehamouny einen fhönen jungen Mann kennen, der im Begriffe 
war, ſich zu verheiratben. Bon dem Naturforicer gefragt, ob er 
auch ferner einem fo gefährlichen Crwerbszweige nachhangen werde, 
gab er zur Anmwort: „Mein Großvater fand feinen Tod auf der 
Gemfenjagd, mein Vater deßgleichen, und ich bin fo gewiß, daß mid, 
das nämlihe Loos treffen wird, daß ich dieſen Jagdſack bier immer 
mein Sterbehemd nenne. Wenn Cie mir auch anböten, unter der 
Bedingung, daß ich der Gemfenjagd entfagte, mein Glüd begründen 
zu wollen, fo würde ich Doch von ihrer Güte feinen Gebrauch mas 
Gen. »Sauffure fügt hinzu, daß er mit diefem jungen Manne ver« 
ſchiedene Reifen in den Alpen gemacht, dag derfelbe eine bemun: 
bernswürdige Geſchicklichkeit und Stärke befeffen, daß aber feine 
Vermegenheit größer, als beide gewefen, und daf ihn zwei Fahre 
nachher Das geabnte Loos getroffen, indem fein Fuß von dem Rande 
eines Abgrundes abgeglitten, worauf er gefprungen. 

Die Jagd an und für ſich felbit mehr als der Werth der Beute, 
bie Abwechſelung von Hoffnung und Furcht, die fortwäbrente Auf: 
regung — die Gefahren ſelbſt endlich find es, welche den Gemfenjär 
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ger gegen jedes andere Vergnügen gleichgültig machen. Derfelbe 
leidenſchaftliche Hang nah Strapatjen und Abentbeuern it der Haupts 
reiz für ben Goldaten-und Seemann, und fo wie dies von allen 
übrigen Leidenfchaften gilt, muß man fi demfelben, damit er der 
Geſellſchaft nicht nachtheilig werde und harmlos bleibe, mit großer 
Miflgung überlafen, da er in feinen Lockungen einer unferer finn: 
fofeften und verderblihften Neigungen — der Spielmutb — nahe 
verwandt ift, 

Nur fehr wenige Gemfenjäger werden alt, und diefe wenigen 
tragen deutlihe Spuren ihres mühfeligen und gefahrvollen Lebens 
im Geſichte. Sie haben ein mildes, etwas hageres Anfeben, mo: 
durch man fie mitten im Gedränge erfennen fann. Mander aber- 
aläubiihe Bauer in jenen Gebirgsgegenden bält fie für Herenmei. 
fter und glaubt an einen Verkehr pwiſchen ibnen und dem Teufel, 
der fie zuletzt über die Helfen herab in ven Abgrund flürze, 

Und wirklich erfheint ed, wenn man bie ungeheuern Gleticyer 
und Felienipigen des Montblanc von den Höhen aus betrachtet, fait 
wunderbar und unbegreiflih, wie ein Eterbliher verwegen genug 
fein kann, diefelben zu erflettern, und es fann daber nicht befrems 
den, wenn ber einfache Landmann in dem Wahne flebt, daß etwas 
Uebermenſchliches bei dieſen gefabreollen Unternehmungen im Spiele fei. 

Für den Meifenden oder den Bewohner des Chamouny Thals iſt 
der Montblanc ein Gegenftand der Ehrfurcht und der Bewunderung’ 
und fomohl die zum Anbeten geneigte Stimmung des Gebildeten als 
der fromme Aberglaube des rohen Alpenbewohners find vielleicht beide 
die Wirkungen der Danfbarkeit gegen den Schörfer des Weltalls, 
wenn das Auge auf einem der erhabenften Gepenftänte der Natur, 

„ben Ehrfurcht gebietenten Geſandten von der Erbe zum 
Dimmela, 
weilt. 

Die Gemfen wurden bisher in der Schweiz von Jahr zu Jahr 
feltener, weil es den Bewohnern erlaubt war, fie in jeder Jahreszeit 
zu ſchießen; indeß darf man auf Vermehrung derfelden rechnen, in: 
dem die alten Neglements, weldhe die Gemienjagd auf bejlimmte 
Perioden beichränfen, wieder eingeführt find, 

Die Gemfe wird felten lebendig erbentet und läßt ſich bles dann 
zähmen, wenn man fie fehr jung fängt. Der Poftmeifter am Fuße 
des Simplon hatte zwei Pärhen — Bor und Geis — die rorjüg- 
lich fhön waren. Das eine Pief ter Kreiberr ron Rotbſchild; 
das andere wurde im Jahre 1833 für die zoologiſche Sorietät in 
London erworben, ging aber bald darauf ein *). 


Forſt- und Jagd:Neuigfeiten. 

Meun und vierzig fehr fhöne und gut drefirte Jagdhunde, welche 
früber Sir John Sebright zugebörten, wurden als ein Geſchent 
des Hönigs Wilhelm IV. von England an den Herzog von Braun: 
ſchweig geſandt. 


*) In dem fürſtlich Löwenſteiniſchen Schloſſe zu Kleinheubach 
am Main wurde eine — vielleicht noch lebende — Gemſe lange 
erhalten, A. d. R. 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Cuts 
und Die Rüdjichten und Verhältniſſe bei der Regulis 
rung ber Holzpreife. 

(Fortiegung.) 

Sm 18ten Jahrhunderte erweiterte fih der genommene 
Standpunft immer mehr, dad Syitem gewann immer feſteren 
Fuß, die einzelnen Momente fingen an ſich zu entwideln, und 
was für nothwendig erachtet ward, fand eine mehrfahe und 
ausgedebntere Bearbeitung und Mittheilung, fo wie die allge 
meine Umſicht mehr zunahm. 

Die wefentlihe Berfchiedenheit des Holzes felbft rüd: 
fihtlih feiner Digfraft im roben Zuftande und ald Kohle 
geftattet feine Gleichheit des Preifed der verfdiedenen Holzars 
ten, fo wie die individuelle Tauglichkeit des Holzes zur Be: 
friedigung verſchiedener menfhliher Bedürfnilfe einen mannigs 
faltigen Grad des Werthes bearündet. Die Verſchiedenheit 
der Brennfraft der Hölzer, die Mannigfaltigfeit der Nutzholz⸗ 
fortimente, wie ihre Dauer bei'm Gebrauche, bedingen eine 
Ausgleichung ded individuellen Werthed der ganzen Holzproduf: 
tion oder die Beſtimmung ihres Verhältniſſes im reife. 
Selbſt die Natur bat fhon ein gewiſſes Gleichgewicht einer 
Gleichſtellung durch die Individualität ſelbſt begründet und 
auf diefe Weife die allgemeine Anwendbarfeit ded angegebenen 
Dreifed gegen eine dem Refte der menſchlichen Gefellihaft nachthei⸗ 
fihen Erhöhung gefihert. Eine MVergleihurg der techniſchen 
Nüglichleit zweier Holzarten liefert den Beweis. Das Bu: 
chenholz 3. B. bat nur eine befhränfte Gebrauchsfähigfeit, und 
die Hauptnugung der Buche befteht in Brenn» und Wagner: 
holz, jener des Nadelholzed aber in Baus und. geringerem 
Brennbolze. Die ſchlechtere Beſchaffenheit des Nadelholzes zur 
Feuerung gleichet ſein höherer Werth als Bauholz wieder aus, 
Den Verluſt, den eine geringere Konfumtion ded Buchenhols 
zes ald Wagnerholz am Preife veranlaßt, erjept größered Be— 
dürfniß ald Feuerholz durch feine Breungüte, Allgemeinheit 


dieſes natürlich wechfelfeitigen Verhältniſſes der individuellen 
Brauchbarkeit des Holzes einer jeden Holzart redtfertiget 
befondere Modififationen zur Preidregulirung der verfchiedenen 
Holzforten, deren Gewinnung lofale Bedürfniffe und indivi⸗ 
duelle Brauchbarkeit der jährlihen Holzproduktion gebieten; 
ihre allgemeinen Geſetze find Größe und Allgemeinheit des Ber 
dürfniffes und Länge und Qualität der gewonnenen Holzfors 
timente bei ihrem Gebrauche. Die deutfchen Nadelhölzer find 
für den Haushalt und den Verkehr Deutſchlands gewiß am 
wichtigſten; denn fle vereinigen Vorzüge in ſich, welche fie 
wertvoller, ald die beiten Laubhölzer machen, und dad Uns 
vorteilhafte, daß fle weit mehr der Gefahr der Beſchädigung 
durch Inſekten, Sturm, Feuer und Schneebruch ausgeſetzt 
ſind, als die Laubhölzer, dürfte immer mehr verſchwinden, je mehr 
die Wälder regelmäßig und mit gehöriger Sorgfalt bebandelt 
werden. — Die Roth: und Weißtannenwälder übertreffen alle 
übrigen Holzarten im Materials und Geldertrage bedeutend. 
Die Befriedigung allgemeiner Holzbedürfnife veranlaft 
in ihrer Art und MWeife mannigfaltige Formen und Sortimente, 
und die allgemeine Nothwendigfeit diefed Predufte, melde 
ed in die Kathegorie der übrigen zur phyſiſchen Erhaltung der 
Menfhen erforderlihen Naturerzeugniffe reibet, geflattet vers 
ſchiedene Grade, deren Beſtimmung nach dem Verhältniſſe der 
Dauer ded Holzes die befondern Grundjäge zur Ausgleihung 
des allgemein gefundenen Holzpreiſes liefert. Das Brennholz, 
welches zu verfchiedenen Zweden verbraucht wird, die aber 
alle darauf binausfaufen, dem in dem Holze enthaltenen Waͤr⸗ 
meſtoff zu benutzen, iſt wohl unter allen Holzſorten das erſte 
Bedürfniß und nimmt die erfte Stufe der Nothwendigleit 
ein. Der Wärmeſtoff des Holzes gewährt Schutz gegen die 
Kälte, und die menfchlihe Nahrung erfordert zur Bereitung 
der Speifen immerbin Feuer. Dem Brennholze ſteht das Kohl⸗ 
holz oder die berausgebrannte Kohle zur Seite, deren Uns 
entbehrlichkeit alle im feuer arbeitende Gewerbe beweiſen, welche 
die gegenwärtige Givilifation bedingen; die Verwendung des 


Holzes zur Fenerung ift furz, und mit einer gänzlihen Auflöfung der 
Subftanz verbunden, daher auch die größte Dolzmaffe zur Befries 
digung dieſes jährlichen Bedürfniſſes erfordert wird, Allge— 
meine Rotbmendigfeit diefer Holzforten, wie die dadurd be: 
gründete Menge, fegt diefelbe im gleiche Katbegorie, wie jene 
zur phyſiſchen Menfchenerhaltung unentbehrlichſten Bedürfniffe 
von Brod und Salz, wodurd ſich die erfte Klaſſe, in welcher 
das Feuerholz allein ſtehet, rechtfertiget, und möglihft nie— 
driger Preis kann nur die allgemeine Befriedigung diefes 
Bedürfnifes begründen, Hierdurch wird der Grundſatz beftä- 
tigt, der die Anwendung dieſes Mitteld gebietet, und fein 
Grund kann eine Erböhung ded Preifed rechtfertigen, die im: 
mer nachtheilige Folgen äußert. Go dient dad Kohlholz bei 
den Künften zu michtö, wenn es theuer ift, weil es feine forte 
werbende Eigenfchaften zur Derftellung einer beträhtlihen Ans 
‚zahl von Güter umd einer Quantität zubereitender Arbeit 
verliert. Der befondere, jedem Forſtobjekte eigene Grad der 
Brennfraft begründet nun mieder fo viele Stufen, ald die 
Forftnugung Unterfchiede darftellte, und die verhältnifmäfige 
Verminderung ded Preiſes wird unbedingte Folge diefer Vers 
ſchiedenheit, die ſich auch an der Qualität des Brennholzes 
von einer und derſelben Holzart ausdrückt; fo beſitzt z. B. 
das Scheiterholz den höchſten Werth als Brennbolzſorte, ihm 
folgt das Prügelholz und dann dad Reiſigholz, welches %, 
des Preifed eined Kubikfußes Scheiterholg betragen fann. Nach 
angeftellten Verſuchen, follen 33%, Kubikſchuh gediegener Maffe 
Reiſigholz nahe 25 Kubifjhuh Klafterholz gleih zu achten 
fein. Dad Stumpens und Wurzelbolz hat mehr Higfraft, ala 
felbt dad Stammbolz;, wenn die Stumpen friſch gerodet wer: 
den, befonderd ift dad Stumpenbolz der Rotbtanne unendlich 
beffer, ald ihr Stammbolj, und kann ald Koblpolz, wozu es 
in der Regel verwendet wird, zu %,, gegen dem Werth von 
Buchenkohlen angenommen werden; rotbtannene Kohlen werden 
auf den HDüttenwerfen fehr gefucht. Laäßt man aber die Stums 
pen halb faul werden, fo iſt das Holz freilich, wie alles faule 
Holz, ſchlecht. Nur Stumpen von alten Foren geben viel 
HDige, wenn dad Splintholz verfault ift und man nur das 
mit vielen öbligharzigen Gäften angefüllte Kern: und Wurzel: 
bolz verbrennt; daher man auch die fienigen Forchenſtumpen 
zur Theerbrennerei und zum Feueranmachen benutzt. Wenn 
man einen 6 Zoll hohen Stumpen mit allen feinen Wurzeln 
bis zu 1’, Zoll Durchmeſſer roden läßt, fo beträgt die da— 
durch gewonnene Holzmafje nah Hartig — ſo viel, 
als die Maſſe des Baumes, die vom Stumpen weggenommen 
wurde. (Fortfegung folgt) 
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Kritifhe Anzeigen. 


Vollftändiged Handbuch der Naturgefchichte der Vögel Eur 
ropa's, mit befonderer Nücficht auf Deutfchland, Bon 
Dr. Eonftantin Lampert Gloger. Erfter Theil, die 
beutfchen Landvögel enthaltend, Breslau 1834. gr. 
8. Heft 1—6. 


In der Vorrede ſpricht fih der Verf. über Jweck, Um— 
fang und Ausdehnung, fo wie über Plan und Einrichtung auf, 
Dad Werf fol ſowohl für Gelehrte von Fach fo wie für Forſt⸗ 
männer, Jagdliebhaber und Defonomen beftimmt fein, ald aud 
zum Unterrichte dienen. 

Der Verf. berührt die Schwierigfeiten, melde die Bear- 
beitung einer Naturgefchichte der Vögel bat, und erflärt ſich 
über abfichtlihe Auslaſſung einiger Arten, 

Namen der Vögel find neu gewählt oder gebildet, bei 
jeder Art aber die Synonyme beigefügt, was überhaupt rest 
gut und zweckmäſig iſt. 

Der Verf. ftellt ein eigenes Syſtem auf; was mir dar: 
über zu fagen baben, fommt fpäter vor. 

Die Diagnoftif hängt mit der Behreibung zufammen, 
aber mit audgezeichnetem Drucke, daber kenntlich gemacht. 

Ueber die vielen Abarten und Unterabarten, welhe von 
andern Schriftſtellern auch zu Specied erhoben worden find, 
redet der Verf. weitläufig und mit richtigem Urtheile. Er 
bat fämmtliche befannte Abänderungen immer blos untergefegt, — 
was wir für's Befte halten, — indem er bemerft, daß befonders 
die ihm zu Dienfte geflandenen reihen Sammlungen die ent: 
fheidendften Refultate gaben. Es ändert nämlich an Vögeln 
die Farbe in vielen Abftufungen, und fo, daf es bei einer 
ganzen Reihe folder Veränderungen ſchwer zu entſcheiden ift, 
wohin die äußerten Erfcheinungen zwifchen zweien Arten ge: 
bören, Beſitzt nun Jemand nur einzelne auffallende Abftufungen, 
fo mag er, in Ermangelung der ganzen Kette, freilih leicht 
Dazu ſich verleitet finden, die Varietät für eine Specied zu 
zu halten, Diefeh Umftand müffen wir ald vorzüglich interefs 
fant für beobachtende Forſt- und Waidmänner bezeichnen. 

Der Verf. gebt auch vergleichend auf die Säugethiere ein, 
and befonderd auf den Fuchs; allein Niemand wird wenigiten® 
bei Säugethieren auf die Farbe allein eine Specie® grün: 
den, und in Beblen’d Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft find 
alle Farben: Abweihungen ohne fonftige organifche Verfchiedenbeit 
bios ald Unterabarten angegeben. Vergl. Fuchs, Hirſch, 
Haafe. 

Bor andern ornithologifhen Schriften hat das vorliegende 
voraus: Vollftändigkeit in Wetreff der geograpbifchen Verbrei⸗ 
tung der Arten und ihrer Unterabtheilungen, die Beihreibung 
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der Mimatifhen Varietäten, die Angabe der Verwanbfchaftd: 
Berhältniffe und die vollftändige Sammlung der Synonyme. 

Seite XIX. beißt ed: Viele Beifpiele werden zeigen, wie 
wenig in der Regel das relative Längenverhältniß der Schwung- 
federn zu einander Stid hält, Diefed iſt fo wahr, daß ge: 
wiß Jeder, der viele Vögel nad foftematifhen Beſchreibungen 
unterfuht bat, oft genug zu feiner Qual es fühlte; allein 
entbehren konnte doc aud der Verf. diefed trügerifche Merk: 
mal nicht, worüber die Befchreibungen den Beweis ablegen. 

Als ein Gegenitand von untergeordnetem Werthe wird 
die Gefhlechtöverfhiedenheit der Vögel in Nüdfiht auf die 
Farbe der Weibchen bezeichnet: die minderſchöne Färbung ver 
ftebt ſich, beißt es, faſt von felbit; das Ausbleichen durch 
den Sonnenfhein nähert dad Gefieder der Männden dahin 
an; dad Alter äußert Einfluß, und mande Umftände kehren 
fogar den ganzen Unterfchied um, — e8 find daher diefe Unter: 
fhiede von dem Verf. binweggelaffen. Wir hoben diefe Um: 
ftände ald recht beachtenswerth für Forftmänner und Jagdlieb— 
baber aus; allein durchgehend verhält es ſich dennoch nicht fo, 
und ed werden wohl jedem Kundigen der Ornithologie Vogel: 
arten befannt fein, wo dad Männchen Farben bat, weldhe am 
Weibchen nie vorhanden find, und find die Befchreibungen 
nur von Männchen bergenommen, fo ficht ed mit Erfennung 
ber Art bei einem Weibchen übel aus, falld nicht fehr ernft- 
lid) darnach geftrebt wird, blos folhe Merkmale in die Diagnoftit 
aufzunehmen, welche an beiden Geſchlechtern auf alle Fälle 
vorhanden find. 

Die Einleitung handelt über Verbreitung die Arten und 
Gattungen; über Abändern durch Klima, Verwandtfhaft, ſy— 
ſtematiſches Verfahren, Synonymik. Wir müffen dazu bemerfen, 
daß nicht chen eine Einführung durch vorbereitende Kenntniffe 
darin zu ſuchen, fondern vielmehr die Hülfsmittel angegeben, 
wichtige Bücher bezeichnet, Perſonen namhaft gemacht oder Um: 
fände angeführt find, welche den Verf. in den Stand fegten 
oder dazu beitrugen‘, fein Werk zu vollführen. 

Unter der Abänderung dur Klima verweiſt der Verf. 
auf eine befondere Schrift von ibm, und gibt daraus ein Ins 
baltö-Berzeihnig (dad Abändern der Wögel durch Einfluß des 
Klimas. Bon Gloger. Beedlan 1833). Auch bemerkt 
derfelbe, daß es in vielen Fällen unausgemacht bleiben müſſe, 
was Varietät und Art fei. 

Unter Berwandtfchaft will der Verf, S. KXXIIIu. XXXIV 
verftanden willen, was die Weſen nad) ihrer wirklichen Mehnlich 
feit, ohne Rüdfiht auf foitematifhe Stellung, an einander: 
bringt. Wir fehen nicht ein, wer ed denn eigentlich anders 
meinen fönnte. 


Die Regifter beftehen im einem lateinischen über at: | anthue, 
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fungen und Arten; in einem eben folden deutſchen und im 
einem über die Synonyme. 

Drud und Papier find gut, Die erotifchen Vögel will 
der Verf. abgefondert liefern, und verfpricht aud eine Lite— 
tatur der Drnitbologie. Nachträge zu ben fünf erften Deften 
befinden fih im fechften, uud mit diefem zuſammen iſt die ges 
ſammte Seitenzahl ded Tertes 562, Abbildungen find nicht dabei, 

Dad Spitem ded Verf. bat vier Ordnungen: Raubs 
vögel. Sperlingsartige Wögel, Taubenartige 
Vögel. Hühnerartige Vögel, i 
Die Befhreibung der Ordnung tanbenartiger Vögel macht 
den Schluß des fehäten Deited, nnd man fann daher noch 
nicht ſagen, wie der Verf. die hühnerartigen davon unterſchie⸗ 
den hat. 

Unter den Rauboögeln beſtehen die fünf Gattungen: Aas— 
vögel, Geier, Gieradler, Falle, Eule. Die Falfen find 
unterſchieden in Edelfalfen, Habihte, Schlangenadler, Fiſch— 
adler, Seeadler, eigentlihe Adler, Buffarde, Wespenfal⸗ 
fen, Milanc, Gleitaare und Weihen. Die Edelfalken ſind 
wieder getrennt in ächte und unächte. Die Eulen ſind abge⸗ 
theilt in Tag: und Nachteulen. 

Daß ſich tauben⸗ (und hühnerartige) Wögel von Raub— 
vögeln und alle dieſe von der großen Ordnung fperlingsarti- 
ger Vögel durch ausgezeichnete Charaktere unterfheiden laffen, 
wird fein in die Ornitbologie Eingeweihter verfennen. Aus 
eben dem Grunde aber ließ fih auch annehmen, daß die Ord⸗ 
nung der ſperlingsartigen Vögel des Verf., auch in mehrere 
Ordnungen vertheilt, dennoch nicht ſehr leicht zu einer Der 
wechſelung geführt haben würde, Wir kennen zwar aus der 
Charafteriftif der tanbenartigen Vögel noch nicht entnehmen, welche 
Beweggründe den Verf. dazu beftimmt haben, fie von den der 
bübmerartigen ald eine eigene Ordnung abzufondern ; allein fo 
viel getrauen wir und zu behaupten, daß es gewiß mod) eber 
Beweggründe geben dürfte, die Sperlingsvögel in mebr Orb: 
nungen zu bringen, die fid von einander ziemlich unterſcheid⸗ 
bar machen könnten. 

Ein Syſtem wird dadurch weder vereinfaht, noch beaues 
mer oder überhaupt zweckmäſiger, wenn eine Ordnung. ein 
Heer von Gattungen bat, die unter Abtbeilungen, Unterord— 
nungen und unter Buchitaben gebracht find; denn erftens find 
die Unterordnungen und die Anfjchriften unter Buchſtaben durch 
Kennzeihen und Befchreibungen eher verwirrend, als überſicht⸗ 
lich, zumal wenn ed durch eine cben fo weitläufige Charaftes 
riſtik gefchiebt wie bei Ordnungen und Gattungen, was in dem 
vorliegendem Werfe der Fall ift, und zweitens bat es das Ans 
feben, ald wenn der Syſtematiker mit ſich felbit micht einig 
wäre und nur um einer Grille halber der Sache Zwang 
(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Hirſchjagd in Eugland und Shottlant. 


Nah dem Gemälde der Gemfenjagd, mo die Felien-Antilope in 
ihrer Bertpeitigung gegen den Menihen eine ziemlich günftige Stel: 
lung behauptet, mo Kraft mit Kraft, Lift mit Pitt und Gefahr mit 
Gefahr ausgealihen find, wie Fein müſſen nicht die engliſchen Jag- 
. den in neuerer Zeit eriheinen! Ein Revier voll eifriger Jäger, durch 
jede Erfrifhung eines reiblihen Frübftüds gegen die Fleinfte Ent⸗ 
behrung geſichert, und auf den ſchnellſten Roſſen, welche zur Ber: 
folgung des Hirſches abgerichtet find, einherreitend! 

Das arme Thier ift wahrſcheinlich fhon öfters gehetzt worden; 
denn es ift ja dem Jäger taran gelegen, dasfelbe, wo möglich, den 
Hunden zu entziehen, um es nochmals martern zu fünnen. Es er: 
innert fih nur zu wohl des erften furdtbaren Gebelld der fernen 
Hunde; ed hört abermals die fie ermutbigende Stimme des Jä— 
gers der Hufihlag der Pferbe ertönt wieder in feinen Ohren; 
es fürchtet, Beinen Fluß finden zu fönnen, der feine Berfolger 
aufhalten merde, indem er fie, während es ſelbſt hindurch ſchwimme, 
bis an die nächte Brücke zu reiten nötbige, — es erinnert fih, daß 
ihm das bergende Dunfel des Waldes feinen Schuß gewährte, und 
daß ibm die Hunde fogar bid unter das Dad der Bauernbütte folg 
ten, wohin es feine Zufluht nahm, Schuß bei dem Menichen fu: 
end. Es ift wahr, es eutging ibren zerfleiihenden Zähnen, aber es 
fühlte alle Schredten eines drohenden Todes. Und Bann das Thier 
von denfelben Gefühlen abermals obne Lie furdtbarfte Angft und 
Qual ergriffen werden, oder fönnen feine Verfolger diefelbe berge- 
ſtalt erregen, obne fid) der Grauſamkeit fchuldig zu machen? 

Trop aller Befhönigungen ter heutigen Hirihhegen bleiben 
diefe in ihrem Princip doch eben fo entehrend für den vornehmen 
Zäger, als Stiergefehte und Hundefämpfe für den großen Volkshau— 
fen; denn ihr Ziel tft dasſelbe, — die Marter eines barmlofen um: 
fhädlihen Geſchöpfes zur Beluftigung und Interhaltung des Men: 
ſchen. — Geſchicklichteit im Neitem ift in der That gut und nützlich, 
allein es it für das fittlihe Gefühl empörend, einen Vortheil oder 
Genuß dur unnöthige Qualen eines und untergeordneten Geſchoͤpfes 
zu erlangen. 

In alten Zeiten hatte die Hirfhjagd, ſelbſt in England, mehr 
wirkliche Aufregung in ihrem Gefolge; denn fie war nicht ohne Ger 
fahr. Der vorderfte von den verfolgenden Jägern batte Pflichten zu 
erfüllen, und diefe Pflichten waren mit grögeren Anftvengungen und 
Müpieligfeiten verfnüpft, ald gegenmärtig dem Zagdliebhaber zufal: 
len, der Alles, was fonft das Waidhandwerk bildete, den Treibern 
und Zägern von Profeſſion überläßt. Walter Scott bat eine von 
‚ den Gefahren, womit die Hirſchjagd verbunden war, in den Anmer: 
tungen ju dem »Zräulein vom Gee« gejdildert, 

Wenn der Hirſch nicht weiter konnte und Stand bielt, fo hatte 
der Jäger ehemals das ſchwere Geihäft, gerade durauf los zu geben 
und das verzweifelte Thier zu tööten, oder zu fernerer Flucht oder 
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Vertheidigung unfähig ju machen, Zu gewiſſen Zeiten des Jahres 
galt dieſſs für beſonders gefährlich, und man hielt ehemals eine Ber: 
wundung durd ein Hirſchgeweih für giftig und für gefährliher, als 
eine Verlegung durch die Hauer des Keilers, wie der alte Reim 
dief'8 bejeigt: " 

„Verwundung durch ein Hirſchgeweih führt did an Grabes Rand; 

„Vom Gbersbiß beforge nichts, ihn heilt des Baders Hand«. 

Indeß war die Hirſchjagd zu allen Seiten mit Gefahren verbuns 
den und fie muß ſtets behutſam ausgeführt werden. 

In jener frühern Periode von Englands Gedichte indeß ver 
ſchaffte die Jagd in einem unvollfommen Pultivirten Lande Nahrung 
und Kleidung. Jagd war urfprünglid eine ernſte Beſchäftigung 
welche bie Erfahrung und Geſchicklichkeit der muthigften und braos 
ften Männer erforderte. ' 

Die erften Begründer von Königreihen werden ald Zäger ge: 
fhildert. Selbſt noch vor wenigen Jahrhunderten jagten die Bewoh— 
ner von England theild aus Nothwendigkeit, theild zu ihrer Belu: 
ftigung. Als die Künfte des civilifirten Lebens, die aus der Theis 
lung von Thätigkeit und Arbeit hervorgehen, nur noch unvollkom⸗ 
men befannt waren und fpärlich betrieben wurden, fand der Jäger 
die nöthigen Artifel zur Befriedigung feiner Berürfniffe in dem von 
ihm getödteten Wilde. 

Die großen Jagdpartien in Schottland und an den Bränzen find 
den Lefern der Minſtrels mohldefannt. Die webenolle Jagd — 
The woful hunting — von Chewy Chace war vielleiht eines "der 
volfsthümlichften Gedichte in der englifhen Sprade. 

Die Nereinigung vom Jagd und Strieg, mie fie in dem ange: 
führten Gedichte geſchildert ift, mar etwas ganz Natürliches; denn 
unter einem rohen Volke war verfönliche Tapferkeit in letzterem tie 
Eigenſchaft, welche vor Allem Glück in jener verhieß. 

Gafton de Foir, einer der ſiegreichſten Helden der Ritterzeit, 
weil er zugleich einer der graufamfien, liftigften und niederträchtig- 
ſten war, galt für den gewaltigitien Zäger feiner Tage, Er ſoll ſechs⸗ 
zehnhundert Hunde gebalten haben; audy ſchrieb er ein Buch über 
die Jagd, welches den Gegenſtand fehr genau behandelt und hödıt 
anjiehend ift. 

Nicht alle Fürften und @roße indeß hingen der Jagd mit derfel- 
ben Leidenſchaft wie Gafton Phöbus, Herzog von Zeir, oder wie 
Johann V. von Schottland nad. 

Die ſchottiſchen Könige pflegten den Hirih von einem erhabe, 
nen Sige aus zu ſchießen, wenn er von den Hunden und Jãgern 
ihnen zugetrieben worden war, ein Verfahren, welches nicht mehr 
Geſchicklichkeit und Klugheit e-forderte, als das, welches man im der 
neuern Jagd mit dem Austrufe battue (Treibjagd) bezeichnet. 

(Schluß folgt.) 





Forft- und Jagd-Reuigfeiten. 

Der große Marienburger Kork in Piefland ift faſt ganz bei der 
Herbfteürre 1534. ein Raub der Alammen gemerden, und vier Vor 
hen lang beichättigten ſich mehrere hundert Bauern mit dem Loͤſchen 
ohne meientlihen Erfolg. 
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Sorst- und Jag>- Beituug 





Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts 
und die Rüdjichten und Berhältniffe bei der Reguli: 
rung der Holzpreife, 

(FZortiegung.) 

Die Holzart, der Boden, der mehr oder weniger lichte 
Stand ded Baumes ꝛc. haben einen bedeutenden Einfluß auf 
dad Verhältnig ded Stumpenholze® zum Stammbolze. Roth 
tannen oder Fichten geben gewöhnlich dad meifte Stumpenbolz. 
Weil aber die ungleich größeren Gewinnungstoften de Stums 
penbolzed erfegt werden müffen, fo fann der Preis eined Kurs 
bisfußes von gefundem Stumpenbolzge mit Y, ded Kubiffußes 
von Scheiterholz gleich gefeßt werden. 

Auf dad Brennholz folgen alle zum Betriebe der Ader: 
produftion und der menfchlihen Delonomie überhaupt notb- 
wendige Dolzfortimente, die mittelbar zur Befriedigung des 
Bedarfes dienen; ihre längere Dauer bei'm Verbrauhe und 
die Rothwendigkeit zur Gewinnung der übrigen Naturprodufte, 
welche phyſiſche Erhaltung oder größerer Lebensgenuß der 
Menfhbeit erfordern, find die rechtfertigenden Gründe einer 
Erhöhung ihres Preifes, der in vielen Fällen oft dad Doppelte 
oder Dreifahe des Brennboljwerthed betragen fann, und bie 
zweite Klaſſe der Holzbedürfnife bilden. Dahin gehören alle 
zum Feldbau erforderlihen Holzforten, alles Wagnerholz, Küf— 
nerbolz und die dem Schreiner notbwendigen Holzſortimente; 
der individuelle Zwed ihrer Verwendung redhtfertiget ihre all⸗ 
gemeine Benennung »Defonomicholz“, und ihre lange Dauer 
bei'm Gebrauche- entfhädiget den Käufer binlänglic für den 
böberen Preis, den derfelbe für diefe Gattung von Nutzhöl— 
gern zu zablen gezwungen iſt. 

Ale Holzforten, die im ihrem Verbrauche die größte 
Dauer zeigen, ftehen auf der Stufe der Bedürfniffe, indem 
mit der Größe ihrer Ausdauer immer die Menge ihrer Ron: 
fumtion ein gleiches Verbältnig bat. So erlebt der Eigenthüs 
' mer eine® neuerbauten Danfes feine Baufälligkeit nicht, und 


ed kann oft Jahrhunderte ftehen, bis der nagende Zahn der 
Zeit feinen Einfturz erzwingt; außerordentliche Zufälle können 
bier nicht berücfichtigt werden und Daher auch feine Aus- 


nahme begründen. In derfelben Kathegorie ſtehen die übris 
gen Produfte der Holz arbeitenden Gewerbe, melde gleiche 
Dauer haben, defwegen fi der höchſte Preis diefer Holzſor— 
ten unter allen übrigen rechtfertigt. Dahin gehören glles Lands 
und Waller s Gruben » und Marinenholz, alles Mühlen: und 
Mafchinenholz ꝛc. Durch den Grad ded Bedürfniffed und durch 
jenen der Dauer ded Holzes während feined Gebrauches wer⸗ 
den drei Klaffen begründet, welche die verhältnißmäfige Erbös 
bung ihres individuellen Preiſes beſtimmen. Lokale Holzbedürs 
niffe bezeichnen die Menge der jährlihen Holzpreduftion zur 
nothwendigen Befriedigung ded Bedarfd der einen oder andern 
Holzforte, und gewöhnlich ſtehen der Dolzbeftand und die tech— 
niſche Brauchbarkeit eines Holzes fhon in einem entfprechenden 
natürlihen Werbältniffe. Der allgemeine, nah den Grundfäts 
gen ded Verkehrs ausgemittelte Preis der ganzen Dolzproduf; 
tion eined Waldes bleibt, ald die wnüberfchreitbare Gränze 
des Intereffenbezuged, die Baſis zur richtigen Beſtimmung ded 
Preifed der verfchiedenen Nugbolsforten, da die individuelle 
Gebraudsfähigfeit ded Holzes zur Befriedigung verfchiedener 
menfhliher Bedürfniffe die mannigfaltigen Grade ded Mer: 
thes begründet, Der Grund ded Bedürfniffes billiget den 
böchiten Preis für die Bauholzmaſſe der dritten Klaffe, den 
nacht böchften für alled Defonomieholz und den möglichft niss 
drigen für Die zur Feuerung beftimmte Holzmaſſe. Einzig die 
Summe, deren Bezug die Procentenmenge von dem auf Holz 
land angelegten Kapital feinem Beſitzer nah den Gefegen der 
Billigkeit wie der Nechtlichfeit erlaubt, bezeichnet den genaues 
fen Maasſtab der verbältnißmäfigen Preiserhöhung, und die 
unbedingte Annahme des Doppelten und Dreifahen ded Wers 
tbed vom Brennbolje findet daher im feiner Dinfiht einen 
rechtfertigenden Grund. Das obige Beifpiel fol ald Beweis 
dienen: 


Bon 1000 Morgen Waldflähe im Revier Rottenburg 
ergab fi die Materialproduftion zu 30,000 Kubikſchuhen, 
und der jährliche Zuwachs beftimmte fih im Durchſchnitt auf 
30 Kubikſchuhe oder auf Y%,, SKlafter. Der vierte Theil 
oder 7500 Kubikſchuhe feien zu Bauholz, 7500 Rubiffhube 
zu Oekonomieholz, und 15,000 Kubifjhube oder ’/, zu Brenn 
bolze geeignet. Billigfeit erlaubet den Bezug auf 5 Procent, 
nad Abzug des jährlihen Koftenaufwandes für die Produftion, 
für Kultur, für Holzbauerlöbne, für die Unterhaltung und 
Derftellung der Abfuhrwege ꝛxc. Diefer allgemeine Holzpreis 
rechtfertiget nad) dem Grade des Bedürfniffed den Verkauf 
des Kubikſchuhes Bauholz um 5 Kreuzer, jenen des Oekono— 
mieholzes um 3 kr., und jenen ded Brennholzes um 1%, fr. 
Die Geldrente des Bauholzes, den Kubiffhub um 5 

Kreuzer, beträgt . > 
Die ded Defonomieholzed um 3 Kroner ; 375 fl. 
Und die ded Brennholzes um 17), fr. . 400 f. 


Mithin eine Summe von 1400 fl. 
- Böllige Uebereinftimmung mit jener, welde der Yuterefs 
fenbezug und der nach fommerciellen Grundfägen audgemittelte 
allgemeine Preid der ganzen jährlihen Dolzproduftion als lob« 
nendes Refultat darftellte, begründet die Richtigkeit ded einges 
baltenen Verhältniffes. Nach gleichen Gefegen wird das indis 
viduelle Verhältniß der Holzſorten einer Klaſſe beftimmt, und 
ihre ftrenge Befolgung entfernt auch bier alle ſcheinbare Schwies 
rigfeiten, 

Die Staatsordnung forgt dafür, daß Brod, Fleiſch und 
Salz, als unentbehrliche Produkte für die Nahrung der Mens 
ſchen, nicht fo boch fleigen, damit fie Niemanden durch hoben 
Preid entzogen werden; dasſelbe follte auch bei'm Holze geſche⸗ 
ben, das gewiß zum Brennen in den Defen fomohl ald auf dem 
Heerde und zu dem fonftigen Feuerungsanftalten, zum Bauen 
und allerlei Maſchinen und Werkzeugen ein gleih unentbebrli- 
des Menfchenbedürfnig ift, und den mefentlihen Vortheil eis 
ner allgemeinen, auf fommerciellem Grunde rubenden Preis: 
beftimmung begründet; denm, wenn die Handwerker die Klaf⸗ 
ter Holz mit 40 bis 50 fl. bezahlen follten, fo müßten alle 
in Holz arbeitende Techniker auswandern, die Landleute könn⸗ 
ten alddann ihre Produfte nicht mehe fo vortheilhaft umſetzen, 
würden verarmen oder müßten aud auswandern Wohlthätig 
verbindet ſich daher diefe Preisbeftimmung mit dem allgemei- 
nen Rationalmohlftande, indem ſolche jede laͤhmende Holztheuerung 
für induftrielle wie fommercielle Produftiondfraft entfernt, und 
zugleich der Forſtregie einen vortheilhaften Procentenbezug ge: 
währt. Solche Preisbeftimmungen einer Forftdireftion zur Be 
friedigung des jährlichen Holzbedarfes erſcheinen gemäßigt, 
und Billigfeit fo wie richtiger Gewinn find ihre Bafld; fie 


625 fl. 


430 


entfernen jenen Zwang, der gewöhnlich mit obrigfeitlihen-Tar 
xen verbunden ift und immer einen mwidrigen Eindrud auf 
dad Publifum zurudläßt. Der niedrigere Holzpreis äußert 
einen moblthätigen Einfluß auf den Rationalmohlftand und 
erböbet indireft dad BVelfseinfommen ; je böber aber dad Volt: 
einfommen ift, defto höher kann aber auch die Staatdeinnahme wer: 
den, Mit dem durch Waldprodufte erböheten Ertrag ber Fel- 
der (jagt Shen) fleigt auch Kapitalanfchlag derfelben und 
die Grundfteuer. Mit dem durch Waldprodufte erweiterten 
Gewerbebetrieb fleigt der Oewerbgewinn, der Preis der ros 
ben Stoffe, die Grund» und Kapitalrente, mithin auch Ge 
werb⸗ und Einfommenfteuer. Mit dem vermehrten Volksver— 
mögen fleigt auch, neben einem regern Verkehre, der Begebr 
nad böberen Genüffen, ald Folge verfeinerter Sitten und Ges 
bräude, mithin auch die Zols und Verbrauchéſteuer und alle 
übrige indirefte Auflagen: ald Port, Chauſſee, Stempel:, Spor⸗ 
tels ꝛxxc. Einnahmen. Kurz, wo Mittel zum Ermerbe find, 
da wird aud der Erwerb in der Regel nicht fehlen, Wo aber 
diefe Mittel feblen oder jo fonbar find, daß die auf fie ver: 
wendeten Ausgaben entweder den Gewerbgewinn oder gar ben 
Koftenfag gefährden, da wird auch mur wenig Erwerb Gtatt 
finden. Eine durch kurzen Umtrieb und gefteigerten Preis der 
DHolzprodufte vermehrte Staatdeinnahme fann mithin die Vers 
anlafung fein, daß die Subſiſtenz mander Staatsbürger ge: 
fährbet und der Gewerbbetrieb gehemmt, vielleicht gar vermins 
dert, und fo dad Volfseinfommen verringert wird. 


Bortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Vollſtaͤndiges Handbuch; der Naturgefchichte der Vögel Eus 
ropa’s, mit befonderer Nüdficht auf Deutſchland. Von 
Dr. Conſtantin Lampert Gloger. Erſter Theil, bie 
beutfchen Landvögel enthaltend. Breslau 1834. gr. 
8. Heft 1—6. 





Schluß.) 

Auf die Beſchreibung der II. Ordnung folgt die der er: 
ften Unterordnung: Singende Sperlingsvögel, I. Bat: 
tung: Würger. II. Gattung: Rabe. Diefe Gattung wird in 
Heher, Eiftern, eigentlihe Raben und Krähen, Steinkrähe und 
Nußknacker unterſchieden. 

Dann folgen die Gattungen Staar, Hirtenvogel, Droſ— 
fel, Steinfhwäßer, Sänger unter fünf Abtheilungen; Waffer: 
ſchwãtzer, Bachſtelze, Pieper, Lerche, Flürvogel, Ammer, Finke 
unter acht Abtheilungen; Kreuzſchnabel, Meife, Kleiber, Maus 
erläufer, Baumläufer, Schlüpfer, Seidenſchwanz, Pirol, Gold 
bäbnhen, Fliegenfänger, Schwalbe. 
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Weil es freilich wohl elnerlei iſt, wie die Gattungen auf 
einander folgen, die man durch keine Unterabtheilung mehr 
ſcheidet, fo läßt ſich gerade hierüber nicht rechten, es ſieht 
aber auch auf den erſten Anblick ſchon dennoch die Anfeinan⸗ 
folge etwas ſonderbar aus. Wir vermuthen, der Verf. habe 
die Lebensart und Nahrung der Vögel zum Leitſtern für die 
Anordnung der Gattungen gemaht, und etwa mit denen den 
Anfang mahen wollen, welhe den Raubvögeln am nächſten 
fteben, bierauf jene folgen laffen, welche wie Halbräuber ſich 
verhalten und verfchiedene Nahrung zu fi nehmen, feie dann 
mit foldhen gefommen, die Inſekten und vegetabilifhe Speife 
fuchen, endlich auf die Gaamenfreffenden übergegangen, und 
babe zulegt die blos Infeltenverzehrenden genommen. Zwar 
auch wenn diefe Vermutbung begründet wäre, mögten ſich 
doch Anftände finden, und ed fällt nicht undentlih in die Aus 
gen, daß nad): wefentlihen äußern Merkmalen der Eharaf: 
teriſtik Gewalt angetban wurde, um alle bezeichnete Vogel: 
Gattungen in eine Ordnung zu gwängen. 

Die zweite Unterordnung führt die Auffhrift: „Spers 
lingsvögel obne Singmuskelapparat“. Sie ents 
bält die Gattungen: Segler, Taafchläfer, Rade, Bienenfrefr 
fer, Eisvogel, Kukuk, Deberkufuf, Speht, Wendehals, Wie 
debopf. 

Alles Uebrige, wad fi bemerfen ließe, unbeachtet, befteht 
bei ganz ftrenger Prüfung die Diagnoſtik der erften und zwei 
ten Unterordnung darin, daß bei der erften die mittlere Zehe 
mit der äuferm mindeftend immer etwas, bei der zweiten mie 
verwachfen iſt. Für das Erkennen ift diefed wohl von Vors 
tbeil, aber auf alle Fälle find die Benennungen ber Unterords 
nungen micht gut gewählt: das Merkmal ift ein äußered, dar 
ber auch guteö, die Benennung aber aud der Footomie ge: 
nommen, wad aus vielen Gründen oft in Verlegenheit laffen 
wird, und, da der Verf. die Footomie ter Vögel ganz ums 
gangen bat, aud nad feiner Yeußerung in der Vorrede die 
Merkmale äußere fein follen — was fehr richtig it —, fo 
befteht dadurd ein MWiderfpruch mit der Charafteriftil, Wir 
feben ferner die Krähe unter den Gingvdgeln, und den Kufuf 
unter denen obne Singmusfelapparat u. d. m.; mie beifer aber 
fingt denn die Krähe, der Sperling u. d., ald Kufuf, und 
bringt der Legtere wirklich feine Stimme hervor, ohne den 
Dazu nötbigen Muöfelapparat, oder bat ber Rabe diefen, und fann 
dennoch nur die einzelnen Kräbzlaute bervorbringen, welche 
Riemand für Gefang balten wird?! 

Die III. Ordnung enthält die einzige Gattung Taube, 
mit vier Arten, 

In der IV. Ordnung find die Gattungen Fafan, Wald⸗ 
huhn — mit drei Abtheilungen —, Feldhuhn — Repphühner 
und Wachteln —, Flughuhn. 


Sollte in der noch nicht erfchienenen zweiten Hauptabtheis 
lung: „Waſſervögel“ diefe, wie der fo achtbare Herr 
Verf. felbft einfehen wird, unnatürlihe Zufammenzwängung 
aud Statt finden? Denn wir würden darunter den Stord, der 
entfhieden fein Waffervogel ift, und alle Sumpfoögel finden —. 

In einem guten Syſteme müffen die diegnoftifhen Merk: 
male febr ſchlagend fein, und mar indem Ausſchließliches bers 
vorgeboben ift, wird dem Srrtbnm vorgebeugt, je fchärfer 
daber eine Diagnoftif it, deſto kürzer ift fie. Sie foll aber 
aud; mit der Beihreibung fo übereinftimmen, daf nicht in der 
fegtern bei einer Gattung etwas vorfommt, mas bei einer 
andern ald Diagnoftif dafteht; denn im Zweifel vergleiht man 
auh die Beichreibung, und dann ift dad Heraudfinden uns 
möglich. 

Beim Aasvogel heißt ed: Schnabel nur an der Spitze 
badenförmig gekrümmt; bei'm Geier: Schnabel au der Spike 
ded Dberfchnabeld hackenförmig gefrümmt. Welcher Begriffd- 
Unterfchied liegt nun darin? In der Diagnoftif fteht bei'm ats 
vogel: Flügel fehr lang; bei'm Geier: Flügel groß und fehr 
breit. 

Denn bei den Flügeln Länge und Breite den Begriff 
von Größe geben, fo üft nicht einzufehen, weßhalb bei beiden 
Gattungen lang geurtheilt werden fol, — Der Schwanz ift 
bei'm Aasvogel in der Diagnoftif ald 1A-federig angegeben 
und bei'm Geier in der Befchreibung, alfe ift er es bei bei- 
den, und der Unterſchied ift aufgehoben. « 

Bon den Eulen wird gefagt: große, durch eine Klappe 
verſchließbare Ohrenmuſcheln. Nun ja, aber doch nicht als 
wirflic äußered Ohr, was man leicht zu glauben fi verleitet 
finden könnte. 

Den Seidenfhwanz, welcher von den Naben weit bins 
weggebracht ift, halten wir doch auch nad dem Verf. leicht 
für rabenartig zu erfennen. 

Das Naturgefhichtliche umfaßt das Vaterland, den Aufs 
entbalt, Verbreitung, die Standorte, Ankunft und Abgang, 
Nahrung, die Art und Weife zu fuchen oder zu ergreifen und 
zu fi) zunehmen, Lebensweiſe und Gitten, den Flug, bie 
Stimme, dad Brütgefhäft, die Nefter, die Zahl und Befchafs 
fenbeit der Eier, die Mandverbältniffe, die Maufer, Baftarde, 
die Befchreibung der Jungen und äbnlige Nüdfichten. 

Nugen oder Schaden geht aus der Lebensweiſe und Nah⸗ 
rung bervor, bei einigen befonder® in Rüdfiht tretenden Ars 
ten aber, wie z. B. bei'm Sagbfalfen, find auh Nachrichten 
mitgetbeilt, welcher dem Jäger nahe intereffiren. Bang und 
Jagd ift jedoch, ald außerhalb ded Zweckes des Derf., außs 
oefhlofen. Uebrigend werden eben fo wohl fpeciell ald im All 
gemeinen biftorifhe und literarifche Nachrichten vermiſſet, fo 
wie das Nothwendige aus der Zootomie uud Phyfiologie, was 


doch allerdings zu einer umfaffenden Naturgefchichte gehörte, 
und wie wir ed etwa in Bechſtein's Naturgefhihte finden. 

Die Schreibart ift anziebender, ald in dem Brehm'ſchen 
Merfe, wo die oft fettenartig hinter einander bergefchleppten 
Mittelwörter micht nur widerlich zu lefen, fondern auch nicht 
feltend finnentftellend find. 

Da und zunächſt Pflicht ift zu prüfen, im welcher Bes 
ziehung eine literariſche Erfheinung zur Forit- und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft ſtehe, fo müſſen wir ſagen, daß das eben beſprochene 
Werk, dem im Allgemeinen großes Lob gebührt, für dem Forſt⸗ 
mann und Jäger fehr empfehlungswerth ift, und wir fonnen nur 
die Syſtematik für den ausgeſprochenen Zweck nicht ald geeig— 
net erachten. Papier und Drud find vorzüglich, 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Hirſchjagd in England und Schottland. 


Schluß.) 

Es ift kaum zu bezweifeln, daß einftmald — wahrſcheinlich als 
der Boten, welcher jest Moräfte oder Torf:Moore oder gelidhtete 
Stellen und angebaute Fluren darbietet, mit Waldungen bededt war, 
der Hirfch in den meiſten Theilen von Schottland häufig angetroffen 
wurde. Wahrſcheinlich gab ed zu jener Zeit daſelbſt eine Spielart, 
melde jegt verihmunden ift; denn in Moräften findet man Geweihe, 
die jene der jegigen Hirſche an Größe weit übertreffen, 

Das Rothwild ift jept Feineswegs zahlreich und wird felten oder 
niemals auf den Grampianifhen Bergen gefeben, Die Urſache davon 
ift wahrſcheinlich das Grafen der Schaf- und Rinder-Heerden, mo: 
durch die Giniamfeit, wonach das Rothwild fo fehr ftrebt, nit nur 
in den Thälern, fondern auch auf ten Bergen gejtört worten ift, 
Da bie vortheilbaftere Benugung des Bodens ſich immer meiter in 
die entlegneren Difrifte verbreitet, fo muß diefe Wildart nothwen: 
diger Weile von Tag zu Tag abnehmen; und gewiß ift die Periode, 
wo biefelbe völlig ausgerottet fein wird, nicht mehr allzufern. 

Rothwild wird gegenwärtig in MarsFforeft und Glenartney ge: 
funden, aud) eriftirt es noch ziemlich zahlreich in den weftlichen 
Theilen von Roß und Southerland; indeß bat dasſelbe doch fo ab: 
genommen, daß Jemand, der fi nicht durch mehrjährige Beobad: 
tung mit den Nufenthaltsorten dieſer Thiere vertraut gemacht bat, 
lange in den genannten Waldungen umberftreifen kann, ohne einen 
Hirſch zu Geſicht zu befommen. Wegen ihrer Flüctigfeit und me: 
gen der Beichaffenheit des Bodens, worauf fie gefunten werden, find 
Hunte und Pferde für die unmittelbare Jagd auf diefelben nit von 
Mugen; denn das Roß würde hier nicht niedrige Gatterthüren und 
Zäune, fondern Felfen von fünfzig Fuß Höhe zu überfpringen haben, 
und die Hunde würden unaufbörli in tiefe Löcher und Schluchten 
ftürzen, über welde der Hirſch mit einem Satze wegfliegt. Sie 





fönnen nicht »mittelft Hund und Horn“ erjagt werben, wie biej’s 
der Fall zur Zeit der kühnen Barone und Mitter war; eben fo 
wenig laffen fie fih an eine Stelle zufammenjagen und einfchliegen, 
etwa fo wie dieſſs bei den Zagden der hochländiihen Häuptlinge 
geſchah. 

Indeß gibt es immer noch einige Orte, wo ein Jagdliebhaber, 
der Moraſte und überhaupt die andern Annehmlichkeiten des An: 
ſtandes nicht ſcheut, einen Hirſch finden Fann. Die fiherfte Zeit 
hiezu ift, wenn’ die Beichaffenbeit des Wetters das Wild an tie 
Duelle treibt, wo es Bufchwert in der Mähe gibt, um den Zäger 
zu bergen. 

Der größte Wald in Schottland, mo Rothwild gebägt wird, if 
der Forſt von Athol; man bat bier dieſer Wildart hunderttauſend 
engliibe Ader überlaffen, und biefen Diftrift- Dürfen zufolge einer 
gefeglihen Beftimmung weder Menſchen noch Thiere betreten, mit 
Ausnahme derjenigen Jagbliebhaber, denen vergönnt ift, die Dirfche ° 
in Rudeln zu beſchleichen. 

Diefe Zagd iſt fehr anziehend und angenehm, wie Geber, der 
daran Theil genommen und fie verfteht, bezeugen wird; ihre Aus 
nehmlichfeit wird erhöbet durch die wilde Schönheit der Scenerei, 
durch den ftärfenden und belebenden Einfluß der reinen Bergluft, 
durch die malerifhe Tracht und Erſcheinung der Hodländer und durch 
den befonderen Gifer, den fie bei einer Beihäftigung an den Tag 
legen, die ihren Bergen und ihrer Lebensweife nur zu fehr entiprict. 

Damhirſche und Rebe find weit häufiger in Schottland, nicht 
nur in eingehägten Parks, fondern auch überall in freien Waldungen. 
Sie werden in mandyer niederländiihen Anpflanzung in Forfar und 
und Pertibire gefunden, was bemweift, daß fe die Herftellung der 
Wälder bedeutend vermehren würte, Diejenigen, melde in den eben 
erwähnten Gegenden vorfommen, find wahrideinlih Abkömmlinge 
von denen, welche man in dep Parfs hägt. Im Sommer fiebt man 
fie nur felten; ift aber der Winter ftreng, fo kommen fie bieweilen 
bis in die Gärten der Landleute. 

Mehr im Freien und nicht minder häufig find fie auf dem mitt: 
fern Theile der Grampianifhen Berge, von mo aus fie ſich mahr: 
ſcheinlich in jene gebirgige Diftrifte verbreitet haben, welche reiher 
an Pilanzungen als an Weideplägen find. Muf dem füdlihen Theile 
der Palten und, um im Ailgemeinen zu fprechen, nadten Bergtette 
von Minignp find fie fehr zahlreich. 

Rehe kommen felten auf den Spigen, fondern gemöhnlih im 
den Tbälern des Tilt und Bruar vor und werden oft in Nudeln von 
Taufenden gefehen, und wenn fie einen Diftrift bewohnen, wo in 
einer Strede von zwanzig oder dreißig engliihen Meilen feine menſch⸗ 
fihe Wohnung vorbanden iſt, fo erſcheint oft auf einer Döbe eine 
fange Reihe von Böden, deren Gebörne fih an dem Haren Him— 
mel über den Bergen deutlich abgränzen und einen fhönen Anblick 
gemähren. 


Während der Brunftzeit baufen Hirfhe und Rehe in den Schlud» 
ten und Thälern an fihern Stellen, und obgleih man fle daſelbſt 
bäufig bört, fo werden fie dody nicht fo zahlreich geiehen, als in eis 
nem rubigeren Zuftande, 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


N’° 109. 


Allge 





11. September 1835. 


nei 


Forst- und Jag>- Beitung. 





— — — 


Ueber den Werth und den Preis eines ſachlichen Guts 
und die Rückſichten und Verhältniſſe bei der Reguli— 
rung der Holzpreiſe. 

(Fortiegnug.) 

In Folge deffen müffen dann auch die direften und indi- 
reften Steuerguellen in böberem Maaſe unergiebiger werden, 
ald die Einnahme der Staatsforftlaffe durch obige Operationen 
vermebrt wurde, Mille andere Abgaben, felbft in erböbten 
Beträgen, fünnen veranlajfen, daß die Induftrie und Spelula: 
tion mehr geweckt und regfamer geübt, mithin fo dasjenige 
erfeßt werde, was die Abgaben mehr betragen. Sowie aber 
die Menge und Güte der Stoffe verringert und zugleich ihr 
Preis erhöht, mithin das Mittel zur höheren Induftrie in zweis 
faher Hinſicht verfchlimmert wird, dann bewirkt die größere 
Staatseinnahme eine Abnahme und zulegt gar BVerflegung 
der Molfdeinnahmequellen, und dad Kind mordet die Mutter! 
Iſt die Nation reich, fo fann der Staat nicht verarmen, aber 
Staatsreihtbum iſt noch nicht Nationalreihtbum, oft if 
diefer vielmehr dad Mejultat der Nationalarmutd — fagt 
Julius Graf von Soden Wälder find ſchnell und leicht 
verwüftet, aber nicht fo leicht, oft gar micht mehr herzuftel: 
len, und in Fallen, wo ein unglüdlichee Zufall dem Staate 
den Befig einer binlänglihen Waldfläche verfagt, und Die 
Gemeinden:, Gtädtes und Privatmaldungen, obne daß fie auf 
Den möglihft hohen Materialertrag eingerichtet find, das 
allgemeine Holzbedürfuig des | Staats nicht befriedigen füns 
zıen, muß die fidfalifche Forftdireftion des Landes fid fo weit 
erftrefen, dag auch diefe Waldungen nicht auf den möglich 
hoben Geldertrag benußt, fondern zum Vortbeile deö allgemei: 
nen Belten, nad) der möglichſt ftarfen und zwedmäfigen Ma- 
terialproduftion eingerichtet und ibrer Forftwirtbihaft Holz⸗ 
taxen geſetzt werden, damit die Mittel nicht mangeln, um dem 
zu-boben, dem Reſte ber. Gefellihaft aefährlihen Preife der 
jährlihen Holzproduktion zweeimäfige Grängen ſtecken zu kön⸗ 





zu ge 


nen, tie die'ſs in den Notbiahren 1816 und 1817 mit den 
Getraidetaren der Fall war. Waldungen find, ftreng genoms 
men, fein Eigenthum von Einzelnen und fünnen ed auch der 
Natur der Sache nad nicht fein, weil bei ihrer Vewirtbfchaf: 
tung auf eine viel längere Zeit, ald die Dauer eined Mens 
ſchen⸗Lebens Nüdfiht genommen werden muß; fle gebören ei- 
gentlih der Gefammtheit an, und einzelne pbofiihe und mos 
ralifhe Perfonen fünnen nur in fo ferne Rechte daran baben, 
ald ihnen die gefammte, mad) einer vom Gtaate ihnen vorge 
ſchriebenen Bewirtbihaftung daraus entftehende Nutzung ges 
bört. Gewöhnlich nennt man die fo Berechtigten Eigenthimer 
ded Waldes; aber es iſt Mar und geht aus der Natur der 
Sache hervor, daf dad Waldeigentbumsrecht bei weitem be: 
fhränfter iſt und abfolut es auch fein muß, ald z. B. das 
Eigentbumörcht, fo Jemand auf einen Ader oder eine Wieſe 
bat. Holztaren (in Staats: wie andern Waldungen) können 
aber nur auf den innern Bedarf befchränft werden, und die 
Ausfüllung des Holzbedurfniffed fremder Staaten mit dem 
Ueberflufe räumt jeder möglichen Erböbung des Holzpreiſes 
wieder den freiften Gpielraum ein; in feinem Falle fann dies 
felbe nachtheilig auf dem Reſt der Geſellſchaft zurückwirken, 
(wenn glei der Handel mit roben Naturproduften in's Aus— 
land ald der unvortheilhaftefte erjcheint), da jeder höhere Preis 
dann Gewinn it, den äufere fommercielle Verhältniſſe dars 
bieten, Nur bei Ueberflug an Waldfläche zur Holgproduftion 
im Staate darf die Benutzung der Privatwaldungen ber freien 
Dispofition der Eigenthümer gefabrled ohne. poligeilihe Eins 
ſchränkung überlaffen werden. Wo aber diejed micht der Fall 
it, follten alle Wälder ald Nationalgut betrachtet und beban: 
delt, und dem Streben, die Holzpreiſe ſtets mehr zu erhöhen, 
fisfalifh entgegengewirft werden, um die allgemeine Landess 
wohlfahrt durch das höchſte Gefammteinfommen audzufprechen. 
Die Waldwirthſchaft ift, im Gegenfat der Landwirthſchaft, dem 
Berg: und Düttengewerke, dem Fabrifanten, dem Kaufmann ıc. 
fo wenig ein Gewerbe, ald die Geldfapitalien von einem Mens 


ſchen, der nur die Zinfen des ihm gehörigen Gelbfapitald ein: 
nimmt und genießt, fondern eine einfache Handlungsweiſe, die 
Produftion und Fabrifation zu unterftügen (das Mittel zum 
Zwede), verbunden mit der Vors und Fürſorge, ferner ges 
niegen zu fünnen, 

Der Preid des Holzes nach der Tare, wie er hinſichtlich 
der Verwaltung der im Forftamte Tübingen gelegenen Staats: 
forfte dur die Kreisfinanzfammer zu der Verwerthung ded 
Materiald pr. iten Julius 183435 regulirt wurde, läßt ſich 
aus nachfolgenden Angaben der Sortimente beurteilen. 

Die after Brennholz mit Einrehnung ded Macherlohnes, 
1 Klafter buchenes, eſchenes und ahornenes 


Sceiterholz 12 fl. 12 kr 
1 bitte Prügelpolz . une 9 —u 
1 ditto eichenes Sceiterboß. . » » « Iu—hn 
1 ditto deögleihen Prügelholz -. 6 —u 
1 ditto erlened und birlenes Sceiterholz . In — ⸗ 
1 ditto Prügelholz . . Gr —u 
1 ditto afpened und — Strike 6 —u 
1 ditto Prügelbolz . — 5 — 4 
1 ditto Nadelſcheiterholz Pe Bu—ıu 
1 ditto Prügelholz . In —u 


Das Reißachholz. 
100 buchene, efheneund ahornene Reißbüſcheln. , 


Die Reißbüſcheln 4 lang, 1’ did 8 fl. — kr 
100 eichene ditt 4 30 
100 birkene, erlene und aſpene bitto A 30 
100 Nadelholzwellen . 3.30 u 


100 Wellen, Pulver s oder Dapfenbelz, von Ma- 
cherlohn nicht mitgerehnet . » » «+ Tu 
Das abgängige Holz. 
1 Klafter Stumpenbol;, den Macherlohn nicht 
mitgerehnet . » » — 2f. 
100 Dormöellen 4° lang und 1 did F 
Dom Baus und MWerkholze, 
Eichenes Wellbaumbolz 26° und darüber lang 
und oben 1/4’ did pr. Kubikſchuh 
16’ bi8 25° lang, oben — 1’ did und 
gerade Per er ger 
Gewöhnliches Bau, und Nutzholz. 
Eichen pr. Kubikſchuh.. a > " 
Eſchen ditto . — .12 
Roth⸗ und —— se el 
Birken und Erlen ... 
Linden ditto . ach 
Afpen und Weiden . » x» 02... 
NRadelholzz...74 


18 fr. 


14 u 


7 
Tu 
5 


44 — 


* 


Rinden. 
Eihene, erlene und birkene pr. Klafter oder 
36 Wellen, den ee nicht mits 


gerechnet, . 8 fl. 
lindene u 
fichtene De ee Va red rn 
Dom Klein⸗Nutzholze. 
Langwieden, Leiterbäume und Geräftftangen, bu: 
chene, eichene und efchene pr. Stüd, den Mas 
cherlohn nicht mitgerechnet, 10 bis 15° lang und 
5—- 7dieee fl. 24 fr. 
15 bis 20° fang FE ur ur Da Er er „30 u 
20 bis 25’ lang te een te ae „36 
25 bis 30° lang ic Mar SS „4 u 
30 bis 35° fang „4 u 
35 bis 40% lang „5. 
40 bis 45° fang A w — u 
45 bis 50 fang 1» 6% 


Birkene und — 10 bis 15 ER pr. Etit, den Hau: 
erlohm nicht mitgerechnet, 20 Kreuzer, 15 bis 20° 26 Kreuzer; 
20° biß 25° lang 30 fr. und 25° — 30° lang 34 fr. 

Vom Klein:Nugbolz, birkene und erlene Langwieden, Leis 
terbäume und Gerüftftangen 30 bis 35° lang pr. Stüdf, den 
Hauerlohn nicht mitgerechnet, 36 fr. 35° bi 40° lang 40 fr, 


40° bis 45° lang 44 fr. 45 bis 50° lang 48 fr. 


Dom Radelbolze. 


10° bis 15° lang. 16 kr 
15’ — 0 ” * * 20 " 
20 — 25 u 24 u 
25% > 30 „ 28 ” 
30° — 35 u 30 * 
40 — AS 4 . 36 4 
45 — 50 u 40 * 
Aipen ur Sabtweiden. 
10° biß 15° lang . . 10 k 
1’ — W u . 14 » 
0 — 25 u 16 
25 — 30’ u 2 
307 — 35 u 22 u 
35’ — 40° " . 24 " 
40‘ m 45 ” 28 ” 
45' — 50' " 50 "” 


Reifftangen, Hopfenflangen N fonftige geringe Stangen. 
Birkene und eichene ohne den Holzhauerlohn, Küs 
belreife unter 10° lang pr. 100 Stüd — 
Halbführlingsreife 10° lang pr. 100 Stüd . 
" 10’ bis 15° laug 
" 15° — WW u 


19. — kr. 
2 u u 
An 30” 
8 un — u 


Halbführlingsreife 20’ bis 25° lang pr, Stüd 


” 25’ — 30 "” ” " — 

” 30’ — 35 ” ” ” et 

” 35 — 40’ n " "„ — 

" 40° — 45’ " " ” — 

[73 45’ — 50’ ” [23 "„ mn 
Dom KleinNugbolze. 

’ Reifftangen, Dopfenftangen und fonftige geringere 
Stangen vom Nadelholze, pr. 100 Stüd, mit 
Ausnahme des Macherlohns. 

10° bis 15° lang . af. — 
1° —W u... . 6u — 
20 — 235 » pr. Stud. — u. 24 
25-30 vr nu. — u. 28 
30° — 35 ” " ” * — 9— 30 
35’ zu 40° n " "” — m 34 
40’ — 45' ” ” “ — 9 36 
45' — 50° ” ” „ ” | 40 

Baumftügen, ohne Ruͤckſicht auf die ie Holgart, pr, 

Stück, ohne den Hauerlohn. 

10° bis 15, lang 6 fi. 

15’ — W u 8 u 

2 — 25% u . . «10, 

235’ — 30 u. . +12 u 

30 — 3 u. .15 4 

35’ — MM u... .18 

40 — 45 u .. -20 u 

45 — 50 u 24 u 

Baum: und Pförch⸗Stozen ohne Rider auf die 

Holzart, den Holzhauerlohn nicht mitgerechnet. 

bis 5’ lang pr. Stüd 4 fr, 

" 10° ” 173 " 6 [3 

„I nr u» 8 u 

Kleinere Hölzer, 

100 Stůd Flechtgertenholz mit Ausnahme des 
Macherlohns.... 3 fi. — 
100 Stück Bohnenſtecken.. 2. u 30 
100 Stück Erndtewinden. — 8 
100 Stück Meaaferr .» : 2 2 2. 1. 40 
1 Tracht birkenes Befenred. . » — u 12 

100 Stüd buchene Faſchinen, unten 1° did, 8 

bis 10° lang, oben zugefpigt, mit Einrechnung 
bed Macherlohnd . . . ..:.40. 8 
100 eichene dito. . . 2. .- 6. 45 
100 birfene, erlene und afpene ditto . 7 — 
100 gemifchte dito . . = 2 0. 8. 30 
100 Nadelpolzfafhinen . - 5. 30 


#* 


435 — 


k, 


u 


> Zu Zu; 


Nimmt man nun dad Meß oder Klafter Holz (6° breit 
6’ hoch umd 4° tief) im Mittel zu 100 Kubikſchuhen gedieges 
ner Maffe an, fo koſtet der Kubikfuß Brennholz 4'/ fr., weil 
nad dem oben angegebenen Brennbolztarif Die Klafter im Mits 
tel mit 7 fl. 34'% fr. bezahlt wird und der Kubiffuß Baus 
bolz im Mittel mit 20%, fr. Taufend Morgen Waldfläde 
im Revier Rottenburg producirem jährlich (mie oben gezeigt 
wurde) mit Nachbaltigfeit 30,000 EIER Oolzmaſſe, wos 
von nad einer fpeciellen Sonderung zu Baubolz, /, zu 
Defonomiebolz, und zu Brennholz tauglich wäre; oder das 
Bauholz betrage 7500, das Defonomiehols 7500, und das 
Brennholz (Scheit-, Prügel:, Stod» und Reiferbol;) 15,000 
Kubiffhube, deffen Qualität freilich ſehr verfchieden iſt. Wie 
fih dad Brennholz aber rüdfihtlih feiner Digfraft zu eimans 
der verhält — findet man, feit Hartig im Jahr 1804 feine 
phyſikaliſche Verſuche über dad Verhältnig der Brennbarkeit 
der deutfchen Baumbölzer befannt machte, und dadurch Wers 
ned, Liebhaber und mehrere Andere veranlaßt wurden, gleiche 
Verſuche anzuftellen, in allen Forftlehrbühern und forſtbotani⸗ 
(hen Werfen bei der fpeciellen Befhreibung der Hölzer bemerft, 
Ueber die bedeutenden Abweichungen darin fiche: Dundes: 
bagend Enchflopädie der Forftwiffenfhaft, ſyſtematiſch abge: 
faßt 2. Aufl. Tübingen 1327. Seite 334 oder $. 304. 
Taufend Morgen Forftgrund würden fonah eine Bruttos 
Einnahme darbieten, auß: 
7500 Kubiffhuben Bauholz a 10%, fr. — 
1237 fl. 30 fr. 
7500 Defonomichol a 6°%, * 


” — 


72 [73 30 ” 


15000 „ Brennholz a Ab » 


1125 n„ nm 
Alfo eine Summe von 3155 „ — 


Die Einnahme aus den Staatöforften Würtemberg’3 wird 
in dem Abriß ded Herrn von Seutter (Stuttgart 1820) 
folgender Maafen angefchlagen: der Aufwand beträgt nah 4 
Daupttheilen, nämlih für die Adminiftration (an Befoldung 
der Oberförfter, der Revier» und der Unterförfter, diefer zur 
Hälfte, weil wegen ihres Berufes für die nidtsföniglichen 
Krondomainenwaldungen ein Theil der Lamdespolizei zu Laft 
fällt, an Diäten umd Reifefoften, Amtserfordernifen u. f. mw.) 
17%, Procent, für den Forſtſchutz (an Befoldung für die Un 
terförfter zur ‚andern Hälfte, und für Waldfhügen; an aus 
ferordentlihen Schupfoften, Angebergebühren, Antheil an Straf: 
geldern, auch am Koſten ori Grängerneuerung, Bermeffung, 
Kartirung und Prozeffe) 11”, Procent; für Grund» und Real: 
laften 12°/,; für die Nroduftion (Rultur, Hauerlohn, zufäls 
lige Ausgaben) 15 — zufammen —“* 56°%,,. Es bleibt 
ſonach reinweg ein Ertrag von 43'/,, Procent, oder eine baare 
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Geldeinnahme von 1376 fl. und nabe 2 fr, für 1000 Meors 
sen Waldflähe; pre Morgen alfo 1 fl. 22 Kr. 1 Heller. — 
Nah der Katafterfhägung beträgt (wie ſchon gezeigt wurde) 
der Reinertrag von einem Morgen Wald im Oberamte Rot: 
tenburg 1 fl. 24 fr. (Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltige®. 


Ueber die Flora und Fauna von Amerifa, 


Ueber tie Entwicelung des organiihen Lebens in Amerifa ent: 
halten diefe Bläter fhon mehrfache Andeutungen und Notizen, wo: 
durd das Intereſſe der Leſer angeregt wird, wozu überhaupt bie ans 
dere Demifshäre fo reichhaltigen Stoff darbietet. Es fei daher ver- 
gönnt, noch einige Züge aus jenem Gemälde ausjubeben und feine 
Staffage mehr auszufuhrn, nicht beabfihtigend jedoch, eine umftänd: 
liche Schilderung deſſen liefern zu wollen, was die üppige Pilanzens 
und Thierwelt von Amerifaeinichließt, ſondern nur in Umriſſe zuſammen⸗ 
fügend und theilweife ergänzend, was für den Forfimann, Zäger und 
Naturfreund beſonders anziebend it. Richten wir unfern Blick zus 
nächſt nad) Nordamerika, und zuerft nah Georgien. 

Auf das organiihe Leben haben Gebirge und Bewäſſerung ei- 
nen mejentlih bedingenden Einfluß, dem Amerifa, von hoben aus— 
gedebuten Gebirgen durchzogen und von den größten Gtrömen der 
Erte bewſſert, befonders unterworfen ift. Eine grofe Bergfette 
trennt in Georgien die Gewäfler ded Savannah und des Nlata: 
maba, fie ziebt nordweſtlich mit den Küſten ziemlich parallel und ift 
ein Seitenzweig der Allegbanifhen Gebirge, Der Boden ift gröftens 
tbeild loder und fandig und mit hohen Waldungen beftodt. Bei: 
nabe ein Dritttheil derfelten befteht aus Sümpfen, die unzähligen 
Heinen Fluͤſſen ihren Urſerung geben. 


Diefe Rlüfe und Sümpfe bilden durd Karolina und Georgien 
eine mebrere hundert engliſche Meilen mit der Hüfte parallel fort: 
laufente Reihe. Die obern Edhichten der Sümpfe beftehen aus eis 
ner ſchwarzen fetten Dammerde und aus 2—3 Auf hohem Schlamme 
auf Falfiger Unterlage, Im Rüden diefer Ebenen erbebt ſich eine 
2—300 Fuße hohe Anhöhe, mit Waldungen bededt von Sumpffich⸗ 
ten umd Cypreſſen (Pinus palustris) *), die mit grünen Savannen *), 


*) In den Sümpfen von Karolina uud Georgien; wird 60—70 
Fuß hoch, gewinnt durch die 4’ langen ſchön grünen zahlreichen Nadeln 
ein gefälliges Auſehen. 

*) Envannen wurden die großen Wieſen im Weften von Amtes 
rifagenannt, welche gewiſſer Maafen einen unabfehbarer grünen Ocean 
ausbreiten und nur von Büffeln bewohnt And; auch werden bie Ebe⸗ 
non, welde die Ufer der Alufe begränzen, fo genannt, die während 
ter Degenzeit gewöhnlich überſchwemmt find. Sparſam iſt der 
Baummuds auf. diefen weiten Flächen, der Biderbaum (Magnolia 


"Zeichen und Robrfümpfen abwechſeln. Auch die Färber:, Quercitron ⸗Eiche 


(Quercus tinetoria Hiſt häufig. Die indianiſche Olive wãchſt vorzüglich auf 
den Hügeln. Eine Wurzel treibt viele 2—3 Fuß hohe Stengel, 
Der Frucht ſchreiben die Indianer die Kraft zu, das Wild anzulo: 
den, uud geben daher nie auf die Jagd, ohne von biefen Früchten 
bei ſich zu haben. 

Ein wichtiges Gefhen? der Natur für dieſe Landſtriche ift die 
Kobltragente Area» Palme *9), die hier jedoh nur die Döhe von 
16 Fuß erreidt. 

Mit dem Nüslihen das Schöne zu einen, ftrebt allenthalten 
die Natur, Wechfel und Mannicfaltigkeit in ihrem ungeförten Bir: 
Een darbietend; fo gehört längs den Küften zu dem Zierdem des die 
Oberflãche des Bodens deckenden üppigen Grünes die Dadenblume 
(Crinum ***); fie fhmüdt befonders feuchte fhattige Haine durch ihre 
glänzend grünen Blätter, ihren gefälligen Bau und duch tas blen- 
dende Weiß ihrer zarten Blumen, die, dur ihren fügen Duft Vie 
— erfüllend, Woblgerüche verbreiten. 

(Gortſetzung folgt). 





glaucn) und der Wachsbaum (Myrica cerifera) kommen vereinzelt 
oder auch gruppenmweife vor, kleine lichte Gebüfhe bildend, zwiſchen 
dem hoben und tichten mit Strauchwerk vermiihten Graſe der Su: 
vannen. Auch Azaleen, Kalmien, Andromeden und Rhododendren tra: 
gen zu dem anziehenten Wechſel ter Savannen Vegetation zweckmä- 
fig bei; die Ufer der Teiche und die ſumpfigen Niederungen ſchmückt 
das glänzende Azurblau der Mia, in welches fih die vergolteten Blus 
men des indiihen Blumenrobre® (Canna Iuten) und bie bufcigen 
Noien der Hntrangeen binein minden; während eine Unzabl lachendet 
Arten von Phlar mit der ſchüchternen Sinnpflanze (Mimosa sensitira) 
und der reijbaren Zliegenfalle der Venus (Dionaca muscipula), der 
feuerfarbigen Amarpllis, in den Sasannen, wo Das fleigente umd in 
kende Waſſer bis zur prächtiſen Ducca (Yucca gloriosa) heran fteigt 
um dasGehölz einen vielfarbigen Gürtel bilden und die zweifelhaften 
Gränzen des Heberganges ter Sarannen in grüne Wälder bejeidnen. 


*) Die Färbereiche, Quercitroneiche (Quereus Linctoria), auf hohen 
Bergen vorfommend, erreicht eine Hobe von SO—90' und ift beſon⸗ 
ders fchägbar durch die ihöne gelbe Farbe, welche die Rinde liefert, 
eine Eigenichaft, wegen der fie auch in Europa angebaut zu werten 
verdient, da fie in raubem Klima und in ſchlechtem Boten gut fort: 
kommt, was die in Frankreich gemachten Anpflanzungen bewieſen 
baben. 


”) Der Areka⸗ Koeblbaum (Areca cattechu) iſt eigentlich in 
Oſtindien zu Haufe, mo er eine Höhe von 30—40 Auf bei einer 
verbaltnißmäfigen Die erreicht, mit erhabenen Cirkeln umgeben, 
Spuren der abgefallenen Blätter. Die Arcca oleracen, die bier gemeint 
in, fömmt vorzüglich auf ten kargibiſchen Juſeln vor; fie iſt böber, 
ald die vorige. Aus den jungen Blättern wird ein woblſchmeckendes 
&emiüfe mie Kohl bereitet; das falerige Mark des Saamens gibt 
Stride, die audgeböblten Stämme dienen ju Rinnen, und das Doli 
zum Bauen nnd zu Haudgeräibe 

**) Die Hadenlilie, "Schirmlitie, (Crinum americanum), 
ausdauerudes Gewaächs, im wärmeren Amerifa heimiſch. 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Cuts 
und die Rüdjichten und Berhältniffe bei der Reguli— 
rung der Holzpreife, 

(Fortfegung.) 

Die Feſtſtellung der ortlihen Holzpreife für dem Ober: 
amtsbezirk Rottenburg wäre daher ald der möglihft genaue 
und richtige anzufehen, nach Abzug ded ganzen Arbeitdaufmans 
ded, nämlich der Kultur: und Verbefferungsfoften, ber Verwal⸗ 
tungs⸗, Auffihtds und Wernteloften, der Steuern und des 
Kapitalaufwandes, oder der, mit der Unerläßlichfeit eined Bo: 
dend: und Materialsfapitald für die Holzzucht verbundenen 
Opfer. 
preife gefeßt, um die fortwerbenden Eigenfhaften des Holzes 
und deſſen Abjag zu fördern, und ein richtiged Verhältniß 
zwiſchen ben verfchiedenen Arten und Sortimenten des Holzes 
beobadhtet; eine völlige mathematiſche Gleihhaltung hält Nefes 
rent jedoch dabei für unmöglih, indem er feine Meberzeugung 
babin audjpridt, daß der Holzpreis feine natürlihe Höhe, 
nah dem von ihm gegebenen Begriffe, wohl jeden Orts erreicht 
babe, und allenthalben, wo die Forftpolizei Mug dem Bedürfs 
miffe entfpriht, auch den Waldeigenthümern der jedem Produ. 
eenten yewiß zu gönnende billige Gewinn nicht entgeht. Der 
Staat joll feine Waldungen nur zum Beften feiner Ungebörie 
gen verwalten, damit diefe aus denjelben, ald ibrem Gefammt: 
eigenthume, ibre Holzbedürfnife befriedigen mögen, Lund zwar 
um einen Preid, der nur eben binreicht, die zur Verwaltung 
ihres Eigeñthums nötbigen Koften zu decken. Die Verwerthung 
des Holzes in den würtembergifhen Staatäforften darf, nach 
der Forfidienftinftruftion von 1822 für DOberförfter $ 20, mur 
in dem Falle auf dem Wege der Subbaftation gefcheben, wenn 
es nad) den regulirten Preifen an dem erforderlihen Abſatze 
fehlt. Mit dem Subhaftationdprotofolle müffen jedoch die Um: 
fände, die dad Meiftgebot mothwendig gemaht baben, der 
Föniglihen Finanzfammer vorgelegt werden. Auch bei einigen 


Dabei find die Taren etwas niedriger, ald die Marfts | 


minder bedeutenden Gegenftänden, wie 5. B. rauben Klögen, 
Spachen ıc., die nicht mad) dem geſetzlichen Maafe abgegeben 
werben fünnen, oder bei einzelnen Windbrühen, Wulzen, bie 
niht won Bedeutung und nicht fogleih anzuweiſen, jedoch 
ſchleunig aus dem Walde zu fchaffen find, oder bei gemiſchtem 
Klafterbolze, wenn deſſen Preiöbeftimmung wegen feiner Bes 
fchaffenbeit und Miſchung nah dem Regulative zu fchwierig 


it, kann der Verkauf im Aufftreih Statt finden. Für dieſe 
Fälle find jedoch die königlichen Mevierförfter jedes Mal befons 
derö zu inftruiren und zu Beiziehung der erforderlihen Urs 
fundöperfonen anzumeifen, die geführten Verkaufsprotokolle 
aber jeded Mal am die fönigliche Finanzlammer zur Genebmis 
gung einzufenden. — Nach einem vor Kurzem erfolgten Mir 
nifterial = Erlaß follen beuer mit einzelnen Partien verſchie⸗ 
dener Ruß» und Brennholz; Sortimente in den Staatöwaldun- 
gen im Kleinen Aufftrichöverfuhe gemaht werden, um eine 
Bergleihung des fi hiernach berausftellenden Holzwertbed mit 
den bisherigen Taren anftellen zu fünnen, die ſich fonder Zwei⸗ 
fel für den Meiftgebotöverfauf pekuniariſch ſehr vortbeilbaft 
ftellen dürften, da an manchen Orten Taufenide fordern, und 
nur Hunderte gegeben werden fünnen !! 


Herr von Rotteck fagt im feinem Lehrbuche bed Ver: 
nunftrechtes und der Staatswiſſenſchaften, fünfte Lieferung 
der ergänzenden Fortfeßung, oder dritten Bandes fünfte Lies 
ferung (Stuttgart 1834.) Seite 445: Auch das Holz muß 
zu den Nothmwendigfeiten des Lebens gezählt werden, in den fäls 
teren Ländern zumal, allmo die Nihtbefriedigung diefed Bes 
dürfniffes die fchredlichte Noth erzeugt, Was kann und fol 
die Staatögewalt thun, um folder Noth vorzubeugen oder ihr 
abzuhelfen? 


Zuvörderſt wird fie die Forſtwiſſenſchaſt um Rathe fra 
gen, und deren ehren allernähft im ihren eignen d. h. den 
Domanialwaldungen in Ausübung bringen im Allem, mas eine 
gute MWaldfultur betrifft, und tbeild auf die Anpflanzung, 


theild auf die Erhaltung der Wälder, theild auf ihre befte 
Benugung, unnahtbeiig dem nachhaltigen Ertrag, alſo zumal 
auf die nad Umftänden vortheilbaftefte Art des Holzhiebes 
fih bezieht. Sie wird durch Errihtung von Foritihulen für 
die Heranbildung tüchtiger Forftmänner und für die Verbrei— 
tung forftliher Kenntniffe forgen. Sie wird ferner die für 
die Domänialwaldungen gegebenen Borfchriften and ald vers 
bindlich für die Gemeinde und Korporations-, überhaupt für 
alle der obervormundfhaftlihen Fürſorge ded Staated unters 
ſtehenden Wälder erflären, und durd weitere polizeiliche Aufs 
fiht der zumal von Freolern berrübrenden oder wie immer 
font entitefenden Befhädigung derfelben ſteuern. Diefe legt 
bemerfte, rein woblthätige polizeilihe Auffiht wird fie auch 
über die Privatwälder ausdehnen, vermög ihrer allgemeinen 
Verpflichtung zum Schutze der Rechte und Güter, Auch wird 
fie die auf Holgerfparung abzwedenden Erfindungen, in Bezug 
auf Brennftoffe, Deigungsapparate, Gewerbömanipulationen ıc., 
mit Gunft aufnehmen, für fi felbit müglih anwenden und 
dur öffentlihe Belehrung möglichft verbreiten, und endlich 
auf Beibehaltung oder nöthigenfalld Erwerbung von fo viel 
Domänialwaldboden in allen Landeötheilen, ald zur Dedung 
des unentbehrlichiten Bedarfes erforderlich ift, dem forgfältigs 
ften Bedacht nehmen. Aber die Streitfrage ift blos die: ob 
ber Staat befugt und aufgefordert fei, die von ihm ald gut 
anerfannten Regeln der Forftwirtbfchaft auch den Privatmwald- 
befigern zur Befolgung vorzufchreiben und folhe Befolgung 
durch Zwang: und Strafgefege zu fihern! — Ehedeffen und 
bis auf die meuefte Zeit, nad dem Principien des zumal in 
Deutſchland beliebten Vielregierend und Bevormundſchaftens, 
geſchah dieſ's fait allenthalben, und erft die neueſte Zeit bat 
die Eigenthumdrechte der Privaten auf ihren Wald gegen ſolche 
polizeiliche Beſchränkung wirffam in Schuß genommen, obne 
jedoch noch einen vollftändigen Sieg über veralteted Vorurtheil 
und unlautere ntereffen zu erringen. Die Befchränfung der 
freien Bewirtbfhaftung der Privatwälder durch bderfelben Ei: 
genthümer ift zuwörderft ungerecht, weil fie dem Begriffe des 
Eigenthumes wiederftreitet, und oft tyranniſch, weil fle gar 
leicht unheilbaren Nachtbeiten, ja völligen Ruin dem bergeftalt 
anmaßlich Bevormundeten oder dem, bed angeblih allgemeinen 
Beftens willen, an der für ihn beften Benutzung feines Eigens 
thumes Gebinderten bringt, und neben dem erft noch unnöthig, 
felbft in Bezug auf den zur Rechtfertigung dafür angeführten 
Zwed, ja demfelben in der Negel fogar nachtheilig, und ber: 
geftalt zweifach ungerecht. Diefe Ungerechtigkeit der Beſchrän— 
fung, wofern fie nicht ald unbedingt nothwendig für den Staatd- 
zweck barzuftellen ift, leuchtet von felbit ein. Daß aber foldhe 
Nothwendigkeit nicht Statt finde, davon liegt der Beweis 
fehr nabe. 
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Behalten wir der Staatsgewalt dad allgemeine Recht vor, 
diejenigen einzelnen Bürger, die durch Dandlungen ihre Unfä- 
bigfeit, ihrer Vermögensverwaltung verftändig vorzuftehen, bes 
wiejen haben, zu entmündigen, was aljo auch auf einzelne 
Waldeigenthümer feine Anwendung findet: fo bleibt fein Grund 
übrig, die ganze Klaffe derfelben und als foldhe einer Vormund⸗ 
Schaft zu unterwerfen. In der Regel find die Waldeigenthü— 
mer felbit beflüfen, ihren Wald in gutem Stande zu erhalten, 
und daraus den größtmöglihen und nahbaltigen Nutzen zu 
ziehen. Das Intereffe ihrer Nahlommenfhaft it ihnen bier 
wie bei andern Vermögensſtücken theuer, und wenn auch mit 
unter ein zu frübzeitiger Dieb zu erwarten ift, der dem Wald 
als Wald in etwas nachtheilig fein mag, aber dem Eigenthüs 
mer felbft einen überwiegenden Vortheil (fei ed dur pofltis 
ven Gewinn, fei ed durch Schadendabmendung) gewährt, wel; 
ches er ſelbſt am Beſten oder allein zu beurtheilen im Stande 
ift, fo bat die Staatsgewalt durchaus feinen Grund, ibm un: 
ter dem Titel der Bevormundung am feinem Diebe zu bindern; 
fie bat aber auch fein Recht, ihm ded angeblichen Intereſſes 
ber Gefammtheit willen zu nötbigen, jenen Vortheil (ed fei 
denn gegen volle Entſchädigung, an deren Reihung man aber 
niemald dachte) zu entjagen. 

Uebrigend wird, wo die freie Beförfterung der Privat: 
waldungen Statt findet, felbft die etwa vorfommende Mer: 
fhmwendung einiger Einzelner für's Ganze von feiner Beben: 
tung fein; fondern ed wird vielmehr die durch die Freiheit 
ermunterte und durch das eigene Intereſſe wohl gelenfte Sorge 
der Eigenthümer die Waldungen in weit beffern Stand feßen, 
ald die oft pedantifhe, oft rein willfürliche und jedenfalls höchſt 
gehäffige und bemmende forftpolizeilihe Zwangdgewalt. 

Auch das befürhtete Ausroden der Wälder unterliegt ben: 
felben Betrahtungen. Es wird niht Statt finden, vielmehr 
werden neue Dolzpflanzungen entftehen, wo immer, je nad 
der Beihaffenbeit des Bodens und nad dem Holzpreiſe — 
alfo inäbefondere je nad dem Umfang der bereits vorhandenen 
MWaldungen — foldhe Anlagen Vortheil verheißen; und wo aus 
der Ausrodung ein Privatgerwinn hervorgeht, da ift ‚er ja mittel: 
bar auch Vortheil für die Gefammtheit. (Schluß folgt.) 


Kritifbe Anzeigen. 


Ueber bie in unſern Zeiten unter ben Füchſen berrfchende 
Krankheit und die Natur und Urfachen ber Wuthkrank⸗ 
heit überhaupt. Bon Dr. Joch. Rudolph Köchlim. 
Zürich, bei Orell Füßli und Compagnie 1835. gr. 8. 
geh. 46 Seiten, mit fchönem Papier u. Drud, 

In dem ganz kurzen Vorworte jagt der Verf. blos, daf 
er hoffe, eine Krankheit ſowohl des Menfchen ald der zahmen 


439 


und wilden Thiere näher zu beleuchten und beflandene Wider: | dachtigen Füchfen das mirfliche Beſtandenhaben der Muth 


fprüche zu löfen. 

Bon S. 1—1?2. 
ald Wuth verdähtigen Kranfpeit der Füchfe, mit Aufzählung 
aller dem Verf, befannt gewordenen Falle in Deutfhland und 
der Schweiz. 

Der Fleiß in Sammlung diefer Fälle ift recht lobenswerth. 
Aus denfelben felbit läßt aber ſich nicht mit Grund fliegen, dag 
Füchfe mit der Wuthkrankheit befallen gewefen wären. Selbft 
wo Menfhen und Thiere von verdächtig gehaltenen Füchſen 
gebiffen wurden, ift der gefährlihe Erfolg nicht eingetreten, 
ja, ein folder Fuchs und das Fleiſch einer mach dem Fuchs— 
biffe erfranften Kuh murde ohne Nachtheil von Menſchen ges 
geſſen. Im vielen Fallen konnte zwar allerdings durch ſchnelles 
Tödten gebiffener Hunde und Kapen den gefürdteten Folgen 
vorgebeugt worden fein, allein eine Beobachtung der für vers 
dächtig gebaltenen Thiere finden wir nicht angeführt. Ebenfo 
ift nicht bemerft, welche Vorſichtsmaasregeln mit den todtge— 
fundenen und getödteten ver Wuth verdächtigen Füchfen und 
davon gebiffenen Thieren genommen worden feyen. Die Fälle 
der für toll gehaltenen Katzen ergeben ebenfalld nichts, und 
nad) dem Vorliegenden zu urtbeilen, fcheint ed, ald fei mit den 
von Füchfen zerriffenen Kleidern angefallener Menfhen ohne 
mwahrgenommenen Nachtheil weiter feine Vorfiht gebraucht 
worden. Ziehen wir bieraus einen Schluß, fo fällt er dahin 
aus, daß im der Mehrzahl der Fälle die Füchfe einen fehr ftar- 
fen Mangel von Nahrung haben, und dadurch, ald wilder und ent: 
artet, fih ihrem Gattungdverwandten — dem Wolfe — in 
Naturel mehr näherten, auch an den Folgen ded Hungerd um: 
kommen; dafür fprehen auch Sektions-Berichte und befonderd 
die Falle, wo Fichten-Radeln und Kiefelfteine im Magen ges 
funden murben, 

Es befteht felbft mit der Wuthkrankheit der Dunde der 
Gall, daß wenigitend nicht ohne Wahrſcheinlichkeit viele getöd- 
tet werden, bei denen dad Einfangen und Beobachten zu ans 
bern Refultaten führen würde, obgleich es als löblich zu er: 
achten ift, lieber fchnell jeden verdächtigen Hund zu tödten, als 
Gefahr zu laufen, daß die fürdterliche Krankheit am einem 
Menfhen ausbreche. 

Son ©. 12—21. Hier — im Kanton Zürih — treten 
und ald entſchieden bargeftellte Fälle von Wuthkrankheit unter 
den Füchfen vor, wonach gebiffene Daus:Säugetbiere und for 
gar erft von denen wieder verlegte Menſchen an der Mailer: 
Then farben. Zugleih war auch unter Hunden und Katzen 
öfterd wirkliche Wuth vorhanden. Der Wuthkrankheit verdädr 
tige Waldtbiere wurden mehrere bemerft, und dabei vorand: 
gefeßt, daß fie durd den Biß toller Füchſe angeſteckt worden 
feien, obgleich der Verf. ſelbſt anführt, daß bei vielen vers 


Eine gefhichtlihe Ueberfiht von der | 


krankheit von Gelehrten und erfahrnen Männern bezweifelt wurde, 
und nah amtlihen Berichten zwar auch die Wuthkrankheit, 
jedoch tuphöfe und milzbrandartige Krankheiten unter den 
Füchfen ebenfalld wahrgenommen wurden. 

Vorzüglich verbreitet war die Krankheit der Füchfe im 
Jahre 18354. In mehreren Fällen war die Wuthkrankheit ans 
erfannt: ein Mädchen ftarb nad dem Bilfe eined Fuchſes an 
der Wafferfchew, ein gebiffener Dchfe wurde vonder Wuth befal- 
len, und unter Hunden, Dahfen und Raben zeigte ſich das 
Uebel, 

Der Berf. fchließt num, daß die Krankheit der Füchfe im 
Sabre 1834 diefelbe fei, welche feit 1819 in verjchiedenen 
Gegenden tbeild fporadiih und theild feuchenartig unter dem 
Füchfen vorfam. 

Treten wir dieſem Schluſſe bei, fo müfen mir, geſtützt 
auf die erwiefenen Falle von Wuthfranfheit unter den Füchſen 
im Jahre 1834, nothwendig auch annnehmen, daß ſeit 1819 
dieſe fürchterliche Krankheit unter ihnen ſich eingeſtellt habe, 
wenn wir auch keinesweges glauben, daß alle getödteten und 
todt gefundenen oder verbächtigen Füchfe wuthkrank gemwefen feien. 

Diefer Annahme, die fih durd Erfahrung allerdings bes 
flätigen dürfte, ſteht fhon am für ſich fein Grund entgegen; 
denn wir finden bei verwandten MVölferftämmen, unter Aehn⸗ 
lichfeit des Klimas u. d. eben fo auch auch ähnliche Krankheiten, 
ald wir unter nabeftebenden Thierarten fie finden, freilich im: 
mer nad der Eigentbümlichfeit der Art modificirt, und fo fann 
demnach auch die Wuthkrankheit der Füchſe mit in allen 
Symptomen fi ganz fo verhalten wie bei dem Hunde. Alle 
Aufmerffamfeit verdient die Sache für den Jäger in jeder Ber 
ziehung, weßhalb wir die Schrift ald intereffant allerdingd ber 
zeichnen Fönnen, der überhaupt der Werth nit abzufprehen iſt. 

Der Verf. gebt bid S. 29 die Seftiond: Berichte über 
Füchſe durch, und indem er die Symptome bei'm Typhus, dem 
Milzbrande und der Wuth zufammenftellt und ben Befund 
darunter ordnet, ſpricht er ſchon am Eingange fih dahin aus, 
daß der Befund felbft den Schluß auf die eine oder andere 
Krankheit berbeiführte, glaubt jedoh, der Grad der Krankheit 
äußere feinen Einfluß für eine Verlennung. 

©. 29. fagt der Merf,, es fei erſt die Frage zu beant: 
worten: Was it die Wuthkrankheit? Er meint, es feigewiß beifer, 
jeded verdächtige Thier für wuthkrank zu halten, und darnach 
zu bandeln, ald ſich den Folgen auszuſetzen. Dieſes foll ganz 
unwiderfprodhen bleiben, aber den Fortſchritten im Erkenntniß 
der Kranfheit wird dadurch micht förderlich zu Dülfe gefoms 
men. — 

Der Meinung Hertwig’s ſtimmt aud der Berf. bei, 
daf die Scheu vor Flüffigfeiten nicht immer eintrete; allein 


wenn fogar dabei angenommen wird, daß das beſchwer liche 
oder unmögliche Schlingen einer Flüſſigkeit durch Krampf bis 
zur Scheu ſich ſteigern könne, fo liegt ſchon damit Identität 
der Muth und Waſſerſcheue zu Tage, und beide Bezeichnungen 
find nur fonongme, folglich ift ed irrthümlich, die Krankheit, 
blos um gradeweifer Erfheinungen wegen in zwei unterſchei⸗ 
ben zu wollen. 

Sehr richtig urtheilt der Verf. in allen andern Bezie— 
hungen über die Wuthkrankheit, und darin, daß er fie ald 
eine topböfe Krankheit betrachtet; wenn aber doh ©. 33. 
gefagt if, es feien feit der ganzen Reihe von Jahren alle 
verdächtig gemefenen Füchfe für wuthkrank zu halten, fo if 
diefed Urtheil zw oberflählih und befangen, denn die meilten 
Fälle find fo gut ald unbeobachtet geblieben; und läßt es ſich 
doch nicht behaupten, daß” unter den Füchfen feine tödtliche 
und; gefährliche Krankheit außer der Muth eintreten könne; 
mit dem übrigend guten Urtdeilen ded Verf. ſtimmt dieſes feis 
neämwegsd überein. 

Bid an’d Ende der Schrift bin ſtellt derfelbe eine fernere 
Entwickelung feiner Meinung an, und unterfucht zugleich die 
Bebanptungen Anderer, 

Aus dem Schluſſe heben wir aud, was für Forft- und 
MWaidmänner zu beachten ift, nämlich: „Es fann bei den Füch— 
fen die Wutbkranfpeit ſich ausbilden, und die gefährlicheftn Fol: 
gen durch den Biß nach fich ziehen; ed find demnach alle ver: 
dächtige Füchfe zu erlegen, und überhaupt ift auf biefe Thiere 
Aufmerffamfeit zw richten; die von Füchfen gebiffenen Menfhen 
und Thiere find fo zw betrachten und zu behandeln, als feien 
fie von einem wütbenden Hunde gebiffen worden, und jur präs 
fervirenden Behandlung genügt dad DOffenhalten der Bißſtelle 
als ein Gefhwär, * 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Flora und Fauna von Amerika. 


(Fortfegung). 


Die jungenförmige Tilandfie (Tilandsia lingulata) vertritt auf 
“en Eichen unfere ſchmarozende Miftel; "die fandigen Niederungen 
ver Küfte überziebt die Meine Königspalme (Yucca gloriosa) in fo 
dichten Gebüfhen, daß kaum ein Vogel dieſelbe turchbringen kann; 
die fteifen Blätter bilden eine Art lähferner Mauer. Im feiner Bil: 
dung hält Miles Gewähs das Mittel zwiihen Baum und frautarti- 
ger Pflame; den Bäumen durch einen aufrehten 10—12 Fuß hoben 
boljigen Stamm, den Sträutern durch die Blätter und den ganzen 
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Habitus mabeftebend. Die Frucht gehört zu den Nahrungsmitteln der 
Einwohner, wirft aber, im Uebermaße genoffen, abführend. 

In den bunten Farbenſchmuck diefer Gewächſe miſcht ſich das 
feuerige Zinnober, das hohe Drange und glänzende Gold und bie 
fanfte Milchfarbe der feuerigen Azalea *), des fogenannten Feuerftraus 
ches, die herrlichſten Schattirungen hervorbringend. Die Blüthen: 
Büchel bereiten die Abhänge der Hügel in fo großer Menge, das. 
wer aus dem Schatten dahin tritt, glaubt, der Hügel ftebe in Feuer. 
Die feuerige Azalen wächſt in Meinen Gruppen, fomohl im offenen 
Walde, ald in dunffen Hainen, befonders am Rufe von Bü 
hen umihloffener Hügel. Sie erreicht micht felten eine Höbe von 
mehr ald 6—7 Ruf, gewöhnlich nur die von 2—3 Auf, breitet fih 
aber fehr weit aus. Die Pflanze entfaltet ven größten Glanz, fo 
fange die Blätter noch Mein find, 

Die efbare Naronswurjel (Arum esculentum) wird in den an 

der Eee gelegenen Gegenten von Florida und Georgien ſeht häufig, 
befonders von den Megern angebaut und ihrer großen rübenartigen 
Wurzel wegen die gekocht oder geröftet fehr wohlſchmeckend iſt, ſeht 
geſchatzt. 
Unter den Vögeln iſt vorzüglich die Wandertaube (Columba migra- 
toria) bemerfenswertb. Sie nimmt eigene Nuhepläge auf niedrigen 
Bäumen und Büſchen ein, in dem Inneren trodener Stellen der 
großen Sumpfe und verfammelt ſich Abends in unglaublicher Menge. 
Man fängt fe bei Fackelſchein (die Fadeln werden von Fichtenfptit 
tern gefertigt); die zum Fange Ausziebenden verfehen fih mit Stangen 
und Gäden und näbern ſich behutiam und fill den Rubeplägen 
der Tauben, die, von dem plöglihen Lichtſchein erihredt und ge 
blendet, von den Zweigen auf den Boden fallen; andere werden mit 
Etangen herunter gefhlagen und, betäubt daliegend, ohne Schwie ⸗ 
rigkeit in Die Säcke geftedt. Im Herbſte wandert dieſe Taube in 
die füdlichen Gegenten, um einer Pieblingsnahrung, den Früchten 
verfchiedene Eihenarten, — der Weidenreihe (Quereus Phellos), der 
Waſſereiche (Quercus aquatica) und der immergrünen Eiche (Quercus 
sempervirens) — nachjugeben, fie bleibt im Süden bis zum Autgange 
des Winters und kehrt dann in ihre Brutgegenden jurüd, 


(Bortfenung folgt.) 





Forft- und Zagd-Neuigfeiten. 


Die heftigen Stürme am Ende Oktobers 1334 haben Bögel, 
welche in ten Drfaden, Hebriden und an den Polar: Meeren einbeir 
miſch find, an die Hüfte von Belgien geworfen; mebrere derfelben 
wurden erlegt und in Die naturbiftoriihen Kabinete gebrasht. 








*) Azalca nudiflora — Gpielarten nad) der Zarbe der Blumen 
und Blumenröbre find: — alba, bieolor., earnea coccinea (major, 
minor) papillonacea, partita, rulilans. 
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Sorst- nnd Jag>- Beitung. 





Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts 
und bie Rüdjichten und Berhältniffe bei der Reguli: 
rung der SHolzpreife. 

Schluß.) » 

Um jedoch für das dringendfte Bedürfniß jedenfalld und 
unabhängig von der Privatipefulation gefihert zu fein, follen, 
wie bereit® oben bemerkt worden, Staatöwaldungen in ent: 
fprehender Menge und Vertheilung dur die verfchledenen 
Landeöbezirfe beibehalten oder erworben werden. Die falt 
überall bedeutenden Commun » und Corporation®s und die 
dur fideifommiffarifches Recht der Verwüſtung entzogenen 
5 B. ſtandes- und grundberrlihen Waldungen und dazu fo 
viel Privatwald, ald worauf man auch bei der volliten freis 
gebung der MWirtbichaft immer noch rechnen kann, vervollftän: 
digen dann gewiß, was zur befriedigenden Dedung auch ded 
minder dringenden Bedarfed gewünfcht werden mag. 

Sollte aber in einem Staate, befonderer BVerbältniffe oder 
früherer Zeitunbilden willen, Holzmangel bereitd vorhanden 
oder bevorftehend fein: alsdann wird mit verdoppeltem Eifer 
auf Holzivarung in allen Rubriken ſeines Gebrauches und auf 
Pflege des noch vorhandenen Waldbeftandes zu balten und, 
biß der legte durch Schonung und weiteren Erwachs fähig 
zur Dedung bed Bodens geworden, duch Holzeinfuhr und zw 
diefem Ende dur vorfihtig abzufhließende Dandeläverträge 
für den laufenden Verbrauch zu forgen fein. — Soweit Rotted, 

Auch bei der Waldwirthſchaft den Grundfag feitzubhalten: 
daß gänzliche Freiheit die Seele ter Kultur und des Land: 
baues fei — darüber find die Akten durch die in Diefer Bezie- 
bung in Frankreich gemachten Erfahrungen fo gut als gefchlofs 
fen zu betradten, und man muß flaunen, daß es heut zu 
Tage noch immer Männer von Einfiht geben kann, die einer 
glänzlih freien Waldwirthſchaft dad Mort führen und behaup⸗ 
ten wollen, daß fie allein das Wohl der Völfer begründen 
und die Grundlinien zu einer verbefferten Waldwirthſchaft ges 


ben Fönnen. Die Schrift unter dem Titel: „die Gränze zwi⸗ 
fhen der Feld» und Waldkultur“ von dem k. preußiſchen Derrn 
Forftmeifter Linz (Bonn 1821) enthält fehr vielen Stoff, 
um unverfennbar darzutbun, was Staaten durch eine gänzlich 


freie Waldwirthſchaft leiden Fünnen. Die Entbindung der Pris 
vatwaldbefiger von der forftpolizeilihen Auffiht kann nie das 
Mittel fein, zu einer. ideal volllommenen Waldwirthſchaft zu 
gelangen, da die geirlihe Genufbegierde der Privatwalcbefiger, 
verbunden mit der Unfunde der Waldwirthſchaftsregeln, nicht 
nur Verminderung der Holzbeftänte, fondern fogar Verwüſtung 
der Wälder herbeiführen, und die zeitlihe Genufbegierde der 
Privatwaldeigentbümer alle Fragen befeitigen wird, Die ihr 
Gemwiffen wegen der Zukunft an fle richten dürfte. Was dem 
Privatgewinn frommt, iſt nicht immer auch mittelbarer Vor⸗ 
theil für die Geſammtheit, und die nachtheiligen Folgen der 
Aufhebung der befannten Ordonnanz Ludwig's XIV. vom Aus 
guft 1669 (am 29. September 1791) find aus mehreren Schrifs 
ten binlänglih befannt. Die Waltvermwüflung verbreitete ſich 
mit ungewöhnliher Schnelligfeit und nicht blos über den zum 
Aderban tauglihen und Dazu wirklich auch angerodeten Grund 
und Boden, fondern auch weiter noch über Landftreden und 
in die Gebirgäpängen”), die nur zur Holzzucht ſich eigneten 
und jegt Wüften oder ſchlechte Weiden bilden; felbit die noch 
vorhandenen Holzbeftände find an fih auch gegen früberbin 
im Zuftande (Holzreihthume und Alter) fehr merklich berums 
ter gefommen; folglich ift von diefer Geite fo wenig, wie bins 
fihtlid) ded MWiederanbaues von Wülten, eine Anregung und 
Steigerung der Betriebfamfeit fihtbar geworden, ungeachtet 
fehr hohe drüdende Holzpreiſe dazu einladen. Das Holz, wel⸗ 
ches der Privatwaldbefiger jetzt fäet oder pflanzt, wird bei 


) Wenn daher Staats» und Forſtwirthſchaftelehrer glauben, 
die Gebirgswaldungen würden immer die großen Holjmagazine, und 
ihre Bewohner die wahren Waldpfleger bleiben, fo zeigt gerate 
tiefe Erfahrung das Gegentheil, nämlich: daß die Privaten auch auf 
dem unbedingten Holjboden die Wälter verwüſten. 


Waldbeftänden von hohem Umtriebe, der das meifte und beſte 
Holz erzeugt,. erft nah vielen Jahren geärntet, und darum 
nur Zwiſchennutzungen (Durchforſtungen) von dem, der ed an: 
baut; mithin muß der Waldbefiger dabei ein Kapital aufmwen: 
den, obne Hoffnung, ed wieder zu erlangen oder Zinfen das 
von zu beziehen. Wenn überdies die Blöfen zur Grasnutzung 
oder zum Feldbau taugen, und der Befiger baut fie mit Holz 
an, jo muß er einerfeitd eine Einnahme entbebren; er hat 
alfo doppelten Schaden, und ed ift mithin vortheilhafter für 
ibn, wenn er folhe Waldblöfen nit mit Holz anbaut, fo 
gering auch der Ertrag fein mag, den fle ald Blöfen geben. 
Wie beftimmt man jedoch alled diefed voraudfah, bemeifet die 
entfchiedene Verwerfung des 1792 dem gefeßgebenden Kör— 
per zu Parid eingereichten Antragd zur Veräußerung fämmtli- 
her franzöfifher Staatöwaldungen, und eine höchſt denfwür: 
dige Rede des Mepräfentanten Pulainsgrand prey ) vor Dies 
fer Verfammlung in der Gigung vom 16ten ventose an 7, 
nahdem die Veräußerung der Staatdwaldungen bereit durch 
eine ftarfe Mehrheit verworfen worden war. Miögten dieſ's 
doch Diejenigen berüdfihtigen, die nur ſtets die Nachtbeile 
polizeilicher Beihränfung, allein niemals die ihres Gegenſatzes 
(der völlig freien Dispofltion) im Auge haben! 

Schon im 1Tten und 1dten Jahrhunderte fand die Ober: 
auffiht im Staate es für nöthig, die Verwandlung von Wal: 
dungen in ©ectraidefelder auf dad Gtrengfte zu verpönen, 
fein Private durfte in feinem eignen Forſte einen Baum ohne 
Zuziehung und Genehmigung eines Staatöforfidienerd fällen, 
die Holzausfubr wurde befhränft — oft ganz verboten, De: 
gezeiten wurden vorgefchrieben, und neue Waldungen angelegt. 
In manhen Staaten übte man dieſes Dberauffihtärecht bis 
auf die neueſten Zeiten ald einen Ausflug der oberften Staat; 
gewalt aus. Uebernutzung it immer der erfte Grundfaß einer 
fogenannten volföthümlichen Forftwirtbfhaft, und der Privat: 
mann, der feinen Mortbeil kennt, überhaut den Wald, greift 
ihn unreif an, und bebandelt ihn alfo unpfleglich; Die menſch— 
lihe Geſellſchaft wird aber deßhalb verfürzt, weil der Wald 
nicht nad) feinem Dermögen benugt wird, nicht die Produfte 
leiftet, deren er fähig if. Hundert Gulden, welche der Pris 
vatwirtb heute bezieht, find für ihm mehr werth, ald zweihundert 
Gulden, die ihm erft nad 40 Jahren eingeben, und jeder 
Waldeigenthümer findet feinen fubjeftiven Vortheil dabei, wenn 
er alle Walcblöfen bis zur jüngften Alterdflaffe herunter fo 
bald, wie möglich, verfilbert, indem ibm das dadurch erlöf'te 
Kapital bei weitem böbere Zinfen bringt, ald der jährliche 
Erlöß beträgt, den er dur eine geordnete Waldnugung bas 





*) Bergl, Ludwig Pinz, die Gränze zwiſchen der Feld» und 
Waldkultur ıc. Zweite Auflage. Bonn 1826. Seite 40, und fo fort. 
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ben fönnte, und der totale Ruin des Waldes bewirft den 
aldbaldigen MWohlftand ded gegenwärtigen Befiterf, wenn er 
die für fünfzig und mehrere Jahre beftimmte Waldnugung im 
einem oder im einigen Jahren ſich zueignet. So faufen oft 
Leute große, mit vielen Waldungen verfehene Güter, bauen 
die Wälder herunter, und der Erlös aud dem gefällten Holze 
beträgt oft mehr, als fie für das ganze Landgut bezahlt has 
ben. Deßwegen bielt man eine Oberauffiht ded Staat® über 
die Forftwirtbfhaft der Privaten ſchon von dem frübeften Jei⸗ 
ten ber für nötbig und für eine Aufgabe ded praktiſchen Staats 
mannes, eine angemeffene Forftordnung für die unter Aufſicht 
zu ftellende Forftwirtbfhaft der Privaten zu entwerfen. Ans 
ticipationen fünnen bei der Landwirthſchaft nicht Statt finden, 
und die Landwirthe bedürfen darum auch feiner fiöfalifchern Kus 
ratel, wie die Waldbefiger, die, wenn viele ſchlecht wirthſchaf⸗ 
ten, ein ganzes Land in große Berlegenbeit bringen und den 
Untergang der müglichften Gewerbe bewirken. Nur bei einem 
Ueberflug an Waldgrund im Staate oder bei binlänglichen 
Staatöforften fann die Benugung der Privatwaldungen der 
freien Diepofltion der Eigenthümer überlaffen werden. Wenn 
aber der Staat nit im Befige binreihender Waldungen zur 
Abmwendung eined gefährlihen Dolzmangeld ift, fo dürfen die 
Beihränfungen in Anfebung der Privatwälder nicht aufbören, 
und ed müffen für ihre Bewirtbfhaftnng normirende Forſtord⸗ 
nungen erlaffen werden, weil fämmtlihe Waldungen im Staate 
vereint auf die allgemeine Befriedigung der Holzbedürfniſſe 
wirfen müffen, und der Möglichfeit eined Dolzmangeld vorgus 
beugen Pfliht der Staatäpolizei ift, bis der Staat fo viel 
Wald an fih gebracht haben wird, ald zur Abwehrung des abs 
foluten und dem Staate wirklich gefährlihen Dolzmangeld er- 
forderlih if, der Regierung alfo die Maatregelm zu Gebot 
fteben, aus den Staatswaldungen die Verhütung eines droben- 
den Mangels an Holz oder Uebertheuerung desſelben zu bezwecken. 
Reicht die Holzabgabe aus den Staatöwäldern bin, dem abſo⸗ 
Iuten Holzbedarf fämmtliher Nationalglieder bei beiter Ber 
wirthſchaftung aud fortwährend zu befriedigen, und find gute 
Kommunifationtanftalten vorhanden, daß die Holzpreife dur 
die Trandportfoften nicht zu febr in die Höhe getrieben wer: 
den, fo bat die Staatäpolizei ihre Aufgabe gelöf’t, und ed 
ftebt ihr unter der gemachten Vorausſetzung durchaus fein Recht 
zu, anderweitig die Privaten in der freien mwillfürlihen Ber 
nußung ihrer eigenthümlihen Waldungen zu befhränfen. Un 
Gelegenheit zu almäblihem Anfaufe von Waldungen dürfte 
e8 dem Staate zu feiner Zeit mangeln, und wenn diefer Zwed 
erreicht ift, der übrige Waldgrund der freien Diepofition der 
Eigenthümer zu anderem national:öfonomifhen Gebrauche über 
laffen werden. Die Befhränfung der Privatwaldbebandlung 
erfcheint in der öffentlihen Meinung ald eine fchreiende Ver: 


fetung der heiligften Eigenthumsrechte, die fi der Staat um 
fo weniger dürfte zu Schulden fommen laffen, da er ja felbft 
nur Sicherung ded Rechtes bezwecke, und eine völlige Freiheit 
des forftwiffenfchaftlicen Betriebes eine fo fiher fchützende 
Aegide gegen drüdenden Holzmangel gewähre!!! 

Sollten aber in einem Lande die Staatswaldungen allein, 
und — felbft- in Verbindung mit den übrigen Waldungen des 
Landes — nicht hinreichend fein, die Holzbedürfniffe der Staats— 
angebörigen zu befriedigen, alſo dad einheimiſche Dolzerzeug: 
niß binter dem einheimifchen Holzbedürfniſſe zurücbleiben, fo 
muß in ſolch unglüdlihem Falle die Staatdordnung ftreng für 
eine geregelte Bewirthſchaftung der Privatmälder forgen, die 
höchſte nachhaltige Benugung aller Waldungen fihern, ftrenge 
Verbote gegen Holzausfuhr erlaffen — dagegen die Holzzufuhr 
begünftigen, und mit auswärtigen bolzreihen Staaten Hol; 
bandelöverträge fchliefen, zu Auffuhung und Belanntmadhung 
etwa vorhandener das Holz furrogirender Brennmaterialien 
und zur Anlage neuer MWaldungen ermuntern, wobei die Lan: 
deöregierung mit guten Beijpielen veranzugehen bat — zur 
Holzer ſparniß aufmuntern, die beften Feuerungserfindungen be: 
fannt machen und die Anlage bolzfreffender Fabrifen und 
Gewerbe verhindern u, dgl, m, In Ländern aber, wo noch 
Ueberfluß von Holz it, wird gewiß fein Vernünftiger Zwang: 
geſetze billigen, welche die Privaten im der willfürlihen Bes 
nugung ihres Forftgrundes befhränfen — da würde die Mes 
gierung eine Forfttgrannei und feine vernünftige Forftpolizei üben! 

Kilhberg bei Tübingen, Wilhelm v. Teffin. 


Kritifhe Anzeigen. 





Omithologifche Gallerie, oder Abbildungen aller befannten 
Vögel. Von C. F. Dubois. Aachen, bei Mayer. 
gr. 4. heftweiſe. 

Der vorzüglihe Zweck diefed Werkes find bildlihe Dar: 
Relungen, die jedoch nur bei wenigen gelungen find. Ins und 
ausländifhe Vögel find vermenat. Der Tert befchränft ſich 
auf Kennzeihen der Gattungen und furze Beihreibung der Ars 
ten, Erfcheinen fol monatlih ein Heft, ſechszehn bis achtzehn 
bilden einen Band mit einem Regiſter und foitematifchem Ins 
baltöverzeihniß, 

Für den Forftimann und Jäger bat dieſes Werk ein nur 
untergeordneted Intereſſe, aus den ebenbemerften Gründen 
und bei dem Vorhandenſein werthvollerer Schriften der Art. 
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Die Schmetterlinge von Europa, von Fr. Treitſchke. 
(Fortſetzung des Werfed von Ochfenheimer.) Bb. X. 
Abth. 1. u. 2. Leipz. 1835. gr. 8. 4Thl. 3 gr. 


Diefe Abteilung enthält zwar Feine eigentlihe Forſt-In⸗ 
jeften, ift jedoch der Aufmerffamkeit des Entomologen im All: 
gemeinen werth. 


Nova acta physieco-medica Academiae Caesareae Leo- 
poldino -Carolinae naturae euriosorum. Tomi 
XVII. pars prior. Cum tab. aen. et lithogr. Bon- 
nae, Weber 185. 


| Neuer PflanzensKalender, oder Anweifung, welche in Deutſch⸗ 
land wachjenden Pflanzen man in jedem Monate blühend 
finden fonne, und an weldyem Standorte. Nach dem 
jegigen Standpunkte der Botanif eingerichtet von Dr. 

Karl Friedr, Dobel. Nürnberg, Campe 1835. 8, 

2 Thlr. 

Die in Reihenbadh’s Flora germanica enthaltenen 
Gewähfe find nah den Monaten der Blüthezeit alphabetiſch 
nad) dem Standorte geordnet und die Linne iſche Klaffe fo 
wie die Synonyme beigefeßt. 

Der Forftmann fann fih diefer Schrift, fo lange über 
die Forſtgewächſe fein umfaſſenderer Vegetationd-Kalender bes 
ſteht — Deutſchlands Pflanzenblüthesftalender von Weife, 
2 Bd. Gotha und Erfurt, Dennings 1831, follte vollftändis 
ger fein — bei dem Botanifiren ald Wegmweifer mit Nutzen 
bedienen, 


Spftematifche Aufzählung der Vögel Würtembergd, mit Ans 
gabe ihrer Aufenthaltsörter und ihrer Strichzeit. Bon 
Chr. 2. Landbeck. Stuttgart, 1834. 8. 12 fr. 
Ein nützliches, danfoerdienended Unternehmen. Die Sp: 

ftematifirung ift wie in Brebm, wo die Gattungen Sippe, 

die Arten Gattung md die Abweichungen Arten find, Aus 
den vorzüglihiten ornithologiſchen Werken find die Synonyme 
angegeben. 

Als einheimifh in Würtemberg find 295 Arten Vögel 
aufgeführt, und unter Diefen mehrere neue, 


Mannichfaltiges. 


Alte und neue Jagdzeit. 


Es würde fehr intereffant fein, wenn man aus älterer und neues 
rer Zeit Ordonnanzen, Rabinetöbefehle, Regierungsanordnungen, Bor: 





ftelungen, Supplife u. f. w., ſelbſt Geſetze zufammenftellte und aus 
ihrem Ton und ihrer Faſſung Betrachtungen über Sonſt und 
Jetzt, gleih unferem Wildungen, daraus abstrabirte. 

Wir mollen zu diefer umfarfenden Vergleihung folgenden Hei: 
nen Beitrag liefern. 


Auf häufige Klagen von Jagdbeſitzern wurde von einem 
Kreisdireftorio durch ein Umfchreiben den Finfaffen des Kreiſes die 
Gefege wegen Herumlaufens der Hunde, bie das junge 
Wild vernihteten, desgleihen wegen ded unerlaubten Ein: 
fangens der jungen Hafen eingefhärft und zugleih bes 
merklich gemadt, welche Strafen die namentlich dabei 
angeführten und republicirten Gefene deshalb feſtſetzten 
und daß ſichts Jeder felbft zugufhreiben babe, menn er 
in diefe gefeglihen Strafen verurtbeilt werden würde. 
Alles ipsissima verba der Verordnung, die gefperrt gedrudt find, 


Eine ber Gemeinten des Kreifes fand ſich veranlagt, nachftehende 
Vorftellung bei dem Kreisbireftorio dagegen einzjureihen. Dabei muf 
noch bemerft werden, daß fein Roth: und Schwarzwild mehr in den 
Forſten des Domini, wohin Diefe Gemeinde gehört, vorhanden ift, 
fondern nur ein vollfommen befriedigtes Wilvgehege, und daß über 
ausgetretenes Wild durchans Beine Beſchwerde vorher eriftirte, fons 
tern daß bie machfolgente Gingabe blos gegen Hafen, bie man nicht 
erft zu nennen für nöthig fand, gerichtet war. Eben fo ift es That: 
lache, daß die gewöhnlichen Treibjagden auf Haafen in vorhergehen ⸗ 
tem Herbft und Winter während der Jagdzeit abgehalten worden 
und felbige fehr ergiebig ausgefallen waren, meil die Vermehrung 
der Hanfen nicht nur In dem vorigen Jahre, mie allgemein, durd 
Witterung fehr begünftigt, fondern auch die Vernichtung aller Raub: 
thiere von jeher von der Forftherrichaft durch höhere Prämien, als 
irgendwo gewöhnlich find, auch zum Bortheil aller ländlihen Tau: 
benfchläge, Gänfe- und Hübnerflälle, in einem vorzüglihen Grad 
erreiht worden war, 


Die angeführte Cingabe war folgenden wörtlihen Inhaltes. 
„Einem Königl. ıc. Kreisdireftorio zeigen wir hiermit unterthänig 
an, daß uns die von 15. Mai ce. a. ausgefchriebene Eurrende we: 
gen Zagdrolizei in unferm Gerichts Kretſchem vorgelefen worden, 
woraus mir vernommen, daß die Hrn. Forfibefiker in mehreren 
Punkten der Zagdpolizei widriger Handlungen von Geitem ihrer 
Unterthanen geflagt haben, 


Wenn aud in unferer Gegend dergleichen Handlungen nit vor: 
gefallen, fo fehen wir und doch genöthigt, unterthänig zu bitten, 
den Herrn Forfibefigern befebligen zu wollen, daß auch diefe auf 
die Verminderung diefes dem Fandmanne fo ſchädlichen Viehes 
ihr Augenmerk richten möchten, denn dasſelbe nimmt fo über, 
band, daß wir und nicht mehr zu rathen wiffen; wir verlieren beis 
nah alle Luft etwas anjupflanzen, denn was wir heute pflanzen, 
an Kraut, Rüben u, deral., das finten wir am künftigen Morgen 


durd das fhädlihe Vieh zum größten Theil abgefreffen und 


vernichtet, 


44 — 


Nicht nur zur Machtzeit, fondern auch am Tage kommt dasielbe 
su 6 bis 10 Stück aus ihren Gebüfhen auf unfere Felder, fogar 
auch bis in die Gärten und Gehöfte und vernichten uns die Feld⸗ 
und Gartenfrüdte. 

Bir bitten nohmals Ein ıc. ganz unterthänig, uns in diefer Ans 
gelegenheit Hülfe leiften zu wollen, und dafür Gorge zu tragen, 
daf die Forfibefiger fehr ernſtlich auf die Berminderung bieies 
ſchädlichen Viehes bedacht fein möchten.“ 

M. den 9. Juli 1835. 

(L. 8.) Die DOrtsgerichte im Namen fämmtlider 
Gemeinde Ölieder ıc. 


Mas für elm eigenes Sinnen würde wohl einen Waidmann 
aus alter Zeit, wo fait alles Wild ritterlich und edel war, über 
fallen, wenn er die Gegenftände des edeln Waidwerkes, Vieh und 
Ungesiefer, was wirklich thatſächliche Ausdrüde neuerer Zeit find, 
nennen hörte. Er würde, wenn er gutmüthig genug wäre, bei fi 
fagen: 

„Sollte ein Sandmann es dulden, wenn ich feine Pferde braudy- 
bares oder unbrauchbares Vieh nennte? uud würde er nicht, bes 
fonters wenn er fühlte, daß ich fein Eigenthum abſlichtlich verädt: 
lich bebandeln wolle, erinnernd bemerken: man fagt doch lieber: 
ein brauchbares oder unbrauchbares Pferd. — Muß ih nun dem 
Sandmann darinnen Redst geben, warum foll ich mein edles Weid- 
wer? zum Vied berabfegen laſſen? Thier it Alles, der edle Hirſch 
und felbit der Herr der Schöpfung; dor; nicht Vieh; und wenn der 
Name auch gleihgültig und fogar wahr wäre, fo fei es, haben mir 
Rechtsverftindige geiagt, durchaus nicht gleichgültig, wenn es mit 
der Abſicht zu beleidigen gefagt werde, und fein Beweis, daß ein 
Menih ein Thier und der Hirfh u. f. m. ein wildes Vieh fei, 
könne die Injurie wegdisputiren.“ 

Mir mülen den guten Weidmann, der wohl in noch frühes 
rer Zeit gar nicht fo gemäfige ſich auszudrücken für ſchicklich ges 
balten haben würde, reden faffen und ihm fagen: Sie fünnen Recht 
baden, lieber Freund, aber die Zeit it ein Mal nicht anders! 

Alle befiehende Jagdgeſetze und ihren Widerfprucd mit beftehen: 
der Jagdgewohnheit und felbft Jagdordnung neuerer Zeit, und wie 
entweder die Gefeke oder der Gebrauch aufjubeben fei, darüber fei 
uns erlaubt, ein ander Mal Anteutungen zu geben. 





Forft: und Zagd:-Nenigfeiten. 


Aus Riga wird gemeldet, daß in der Nacht vom 6. November v. 3. 
ein Iltis ein 5%, Monat altes Kind in der Wiege getötter babe. 
Der Illtis, der durch ein Loch in der Diele in’s Zimmer gefommen 
war, hatte das Kind an der linfen Wange angebiffen und, wie er 
bei Thieren zu thun pflegt, das Blut ganz ausgefogen. Diefer merk⸗ 
mwürdige Fall ift amtlich beglaubigt, 
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Die Aeftung der Waldbäume binfichtlich ihrer Anwens 
dung auf die Holzzucht. 


So oft ih noch Gelegenheit gehabt babe, Baum⸗Aeſtungen 
in den Forften zu beobachten, habe ich fat durchgehends gefun⸗ 
den, daß folhe nicht rationell und im gehörigen Maafe von 
den Betriebd:Officianten audgeführt wurden, vielmehr zeigte 
es fi häufig, daß durch eine mangelhafte Ausführung derfel: 
ben mehr Nachteil ald Vortheil geftiftet ward. 

Manche Förfter der ältern Schule find auch jet noch 
gar der Meinung, daß dad Ausäften der Bäume eine unnüße 
und koſtbare Spielerei fei, welche feinen Vortheil bringe, und, 
mern fie diefe Behauptung dur die Erfahrungen von der 
Eihe, welche nur man früher auszuäften pflegte, und zwar 
irriger Weife, um recht fchlanfe brauchbare Stämme zu erziehen, 
zu begründen ſuchen, fo flimme id ihnen bierin volllommen 
bei. Wollen fie übrigens die Behauptung der Unzweckmäſig— 
feit auf alle Ausäftungen ausdehnen, fo befinden fie ſich ohn⸗ 
fehlbar im groben Irrthume; denn biefe Procedur bat ſich 
wohl fhon an vielen Orten im Stleinen und Großen ald höchſt 
nützlich ermiefen, und ihre Anwendung ift bei der in unferen 
Tagen jo vielfältig vorfommenden Umwandlung von Plänter 
und Mittelmaldungen in Hochwald theilmeife gar nicht zu um⸗ 
geben. Die Ausführung aber muß je nad den vorhandenen 
Beftanded:Verfchiedenheiten und mannigfahen Wirtbihaft: Ver: 
fahren fo wie aud nad den Holzarten abweichend geſchehen, 
indem fie, ganz von den lofalen Umftänden bedingt, durchaus 
genau Diefen gemäß eingehalten werden muß, wenn man ben 
gewünfdten Erfolg dadurch erzielen wil. Da nun auf der eis 
nen Seite ein großer Vortheil, ja vielfach die unerläßliche 
Notbwendigfeit die Ausäftung alter Bäume erheifcht, während 
auf der andern Seite mitunter ein beträcdhtliher Schaden da— 
durch herbeigeführt werden fann, fo erhellt hieraus leicht, daf 
zwifchen diefen beiden Ertremen noch viele Fälle in der Mitte 
liegen müffen, wo die Aeſtung mit mehr oder weniger Nutzen 


anwendbar ift oder aber mehr oder weniger Nachtheil bringt‘ 
Die näbere Beleuchtung diefed Gegenftanded mögte daher nicht 
nutzlos fein; daher ich meine Anſichten und Erfahrungen dar⸗ 
über hiermit der Deffentlichkeit übergebe, vorzüglich in der 
Abfiht, um praftifhe Forftmänner zu weitern Mittheilungen und 
Erörterungen oder etwanigen Entgegnungen zu veranlaffen. 

Bir haben den Einfluß der Ausäftung auf zweifache Weiſe 
in Betracht zu ziehen, und war: 

I. in Bezug auf die zu äftenden Bäume felbft, und 

II. auf den ſolche umgebenden Holzbeſtand. 

ad. 1. 

Um den Einfluß, welchen die Wegnahme von Aeſten auf 
die Baͤume äußert, richtig zu würdigen, bürfte erforderlich 
fein, zuvörderſt einen Blick auf dad Leben der Pflanzen über: 
baupt zw richten, und babei indbefondere wiederum die Aeſte 
ald einen integrirenden Tbeil der Holzgewächſe, fo wie deren 
Funftionen binfihtlih der Vegetation ded ganzen Stammes 
in’d Auge zu falfen. 


Obgleich ald umumftößlih befannte Wahrbeit angenom⸗ 
men werden darf, daß die Wegnabme ftärferer Aefte den Baus 
men mehr oder weniger ſchadet, und zwar je mehr, ald die 
benfelben dadurch zugefügte Verwundung brüdig oder rauh 
und von beträdtlihem Umfange ift, fo gibt ed wohl nod 
Manche, -denen der Grund hiervon entweder gar nicht oder 
doch nicht Mar genug vorliegt; die ältern Forftmänner zum 
Theil aber wollen die Schädlihfeit der Aeſtung für die be— 
treffenden Bäume noch gar nicht anerkennen, und endlich ges 
bört ed befanntlidy zu der völligen Verfländlichfeit eined jeden 
Schluſſes, daß denfelben eine vollſtändige Prämiffe vorangebe ; 
daher ich denn die bezüglihen Lehrfäge der allgemeinen Pflan⸗ 
zen⸗Phyſiogolie in gedrängter Kürze um fo mehr zuerft bier vor⸗ 
ausſchicke, ald dieſe Abhandlung nicht für Gelehrte, fondern 
nur für den ausübenden praftifhen Revierverwalter und für 
angehende Forftmänner gefchrieben if. 


Die Aeſte der Bäume find gleihfam wie befondere für 
fi beftebende Pflanzen zu betrachten, melde mit ihren Wur⸗ 
zeln im Stamme der legtern eben fo ihren Sig haben, wie 
diefer ihm in der Erde bat, und findet eim gleiches Verhältniß 
binwiederum mit den Meinern Zweigen zu den Weiten Statt. 
Wenn dur den Reiz ded Gauerftoffes der den Baum umge— 
benden Atmofpbäre auf deſſen Außenwände (die Rinde) im 
gewöhnlihen Wege, oder dur fonftige Umftinde veranlaft, 
die Zweig⸗Knoſpe unter dem Bafte desjelben im Herbſt ſich ger 
bildet bat und nach vollendeter Winterruhe im darauf folgen- 
den Frübjahre durch die Rinde nad außen bervortritt, um den 
neuen Zweig und demnächſtigen Aſt zu treiben, fo fendet fie 
zu gleicher Zeit auch einen Trieb zwifchen Holz und Baſt in 
dem dann dafelbit angebäuften Bildungs-Safte hinunter nad) 
dem MWurzelftode, auf welche Weife der neue Zweig mit eig: 
nen befondern Ernährungdwerkzeugen verfehen wird, melden, 
fo wie ihm felbit, der Stamm zum Halter dient, und die 
fpäter mit jedem Jahre noch new aufgelegten Dolzringe tiefer 
in denfelben hinein zu figen kommen, und folglich um fo inni⸗ 
ger mit ihm verbunden find. Außerdem findet eine noch inni- 
gere Verbindung der Aefte und Zweige mit dem Stamme und 
ganzen Baume no infofern Statt, ald fie bei deifen Ernäb: 
rung und Ausbildung böchft wichtige Funktionen haben und 
dieferbalb durchaus umentbebrlih find, indem der durd bie 
Wurzeln in den Schaft tretende und in diefem in die Höhe fteis 
gende Robfaft durch die Hefte und Zweige in die Bläts 
ter gefördert wird, wo er fodann erft die während feiner Reife 
bereitd von Stufe zu Stufe begonnene Veredelung vollendet, 
und nun ald volllommen gereinigter Edelfaft feinen Rüdweg 
in die Rinde wiederum durch Zweige und Aft autritt, bis er, 
nad allen Seiten in der Rinde ded Baumes gebörig vertheilt, 
dur den Baft mittelft der horizontalen Gefäße auf allen 
Punkten hindurch dringt und, munmehr zu dem eigentlichen 
Bildungs⸗Safte bereitet, zwifhen dieſem und dem vorjährigen 
Holze einen neuen Holz Ring anlegt, womit dann die Eirkus 
lation für dad Mal ihr Ende erreiht bat. 

Aus diefer kurzen Betrachtung erbellet zur Oenüge, daß 
nicht nur wegen Heilung der durd die Abnahme eined Aftes 
erjeugten Verwundung ded Baumes, fondern vielmehr auch noch 
wegen Hemmung des feitherigen Saftumlaufes im ganzen 
Stamme fo wie wegen theilweifer gänzliher Aufhebung deäfel- 
ben, welcher nunmehr natürlich eine andere Richtung nehmen 
muß, dad Entaften der Bäume dieſen umfomehr fhädlich fich 
erweift, als viele und ftarfe Aefte genommen werben. 

Schon die blofe Ausheilung der Wunde erfordert eine 
Kraft-Unftrengung der Pflanze, welche diefelbe wenigftend in 
einen färglihen Zuſtand verfegt und im manchen Fällen nad) 
Befinden der Umflände, wenn fie z. B. auf fchlehtem Stand: | 
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orte oder ohnehin ſchon in einem mangelhaften oder gereizten 
Zuftande ſich befindet, auch wohl gar ihren Tod berbeiführt. 
Durh die Demmung und theilmeife gänzlihe Siftirung des 
biöberigen Saft:Umlaufes aber ſterben eined Theil, da, wie 
wir vorbim fürzli beleuchteten, die Aeſte ihre eignen Ernäbs 
rungs⸗Werkzeuge im Schafte und Wurzelftode haben, mandıe 
Theile ded Baumes ganz ab, andern Theils wird eine gewaltige 
Kraftanftrengnng aller Organe und Gefäße des legtern und feine 
ganze Lebensthätigfeit erfordert, um dem Safte andere Gänge nad 
innen zu eröffnen, in welden er fi, wie biöher, frei und ungebin: 
dert feinem Zwecke gemäß aufs und niederwärts zu bewegen vermag. 
Daß hierdurch alfo der Baum, welcher eines Theils feiner Aefte be 
raubt worden, deſto fränfer werden muß, ald ihn die blofe 
Ausheilung der Wunde zu machen im Stande ift, dürfte ſo— 
mit wohl unbezweifelt fein, und, wenn ein älterer völlig auss 
gewachfener Baum, dem man alle Aefte genommen bat, auch 
nod fo viele Lebenskraft beſitzt, meue Schöflinge wieder her: 
vor zu treiben, fo wird er dennoch mie oder doch erft nad 
längerer Zeit wieder einen fräftigen Wuchs erlangen, und 
nach ımmittelbar folgender nochmaliger Aeſtung obnfehlbar abs 
fterben. Dad Kopf» und Stockholz ift biermit keineswegs in 
Vergleihung zu ftellen, wozu man ſich vielleicht verficht füh— 
len könnte; denn die erfte Köpfung oder der erſte Wurzelbieb 
gefchieht gerade in demjenigen Alter ded Stammes, wo er bie 
höchſte Lebendfraft bat, und fpäterhin wird dieſe eigentliche 
Verftümmelung, welche nunmehr aber auch ftetd nur im juns 
gen Holze und auf einem geringen Raume bed Stammes vor 
fih geht, allmählig immer mehr zur Gewohnheit. Uebrigens 
baben hauptfählich nur die weniger edlern Holzarten, die fo 
genannten reichen Hölzer, zureihende Neproduftionäfraft, melde 
den eblern fogenannten harten Hölzer, mit Ausnahme der 
Eiche, welche fogar in fhlehtem Boden gern vom Stode wie: 
der audfchlägt, in bei weitem geringern Maafe und mur uns 
ter ganz günftigen Verbältniffen, den Radelhölzern dagegen ganz 
und gar nicht eigen ift. 

Die Köpfung oder der Wurzelbieb an den zu diefen Be: 
triebdarten beftimmten Bäumen ift daher mit der Abnahme 
aller Aeſte am einem ältern bereitö völlig audgebildeten 
Stamme nicht in Parallele zu ftellen, aber auch der Nachtheil 
an den Kopfbolsftämmen ıc. auch keineswegs zu verfennen. 
Derfelbe äußert ſich ebenfalld hier durch Saftftodung, zunächſt 
in den Markröhren und dann mach außen zunehmend; daß bie 
Stämme nicht gleich abfterben, hat feinen Grund hauptſächlich 
darin, daß, wie ſchon gefagt, ber Dieb im jungen Holze ger 
führt wird, und fomit die nod zarte Rinde von den fchlafen: 
den Knoſpen durchdrungen werden kann. Webrigend bat darauf 
der freie oder gefchloffene Stand der Bäume viel Einfluß. 

(Hortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Feldbaummwirthichaft, ein Mittel gegen Holzmangel 
und Theurung, ober foftematifche Einrichtung der Baum 
pflanzung zwifchen Feldern, Wiefen, Huthweiden, in 
Gärten und auf anderen bazu tauglichen Pläben, und 
ihrer Benügung, um dadurch einen nachhaltigen Holz 
ertrag zu begründen, Bon Franz Diebl, k. k. Pros 
feffor der Landwirthſchaft und allgemeinen Naturlehre 
zu Brünn, wie auch correfp, Mitgl. der k. k. maͤhrſch. 
Gefelfchaft zur Beförderung des Ackerbaues ıc. Brünn, 
1834. Gedruckt bei Rudolph Rohrer. gr. 8. 72 Seiten. 


Daß diefe Schrift in's Bereich der Forftwiffenfchaft ges 
böre, bedarf der Auseinanderſetzung nicht. 

Was man häufig unter Wilfenfhaft verfteht, bleibt fehr 
dunkel: auf Entdedung neuer Raturgegenftänden fann bier 
nicht ausgegangen werden; um aber die Sache zmedentfpres 
hend durchzuführen, gehört Gründlichfeit dazu, und diefe kann 
ohne Wiffenfhaft nicht erreicht werden. Es frägt ſich alfo, um 
über den Werth zu urtheilen, nur, wie der Verf. befriedigt. 
Auch liegt nicht bei allen Schriften der Werth nur im der 
Wiffenfhaft, fondern auch populäre fünnen ein Bedürfniß fein 
und Anerkennung verdienen. 

Die Einleitung geht von S. 3 — 12. Der Tert 
enthalt: A. Beltimmung der Pläbe und Räume für die Feld⸗ 
baumfultur. :B, Auswahl der Bäume und Sträuche. C. Ver: 
mehrung, Erziehung, Anpflanzung und Pflege der Feldbäume, 
D. NRebennugungen und Hauptnutzung. Baumfelderwirtbfhaft 
der Landleute. 





Einleitung: Es ift eine unläugbare Thatſache, daß die 
Größe der Waldungen und die Produftion des Holzes ab, 
dagegen Menfchen und Bedürfniffe zunehmen. 

Wenn es auch an einer beweisführenden. Statiftif nicht 
gebrähe, fo ftehen dem Verf. fhon die Behauptungen von 
Staats- und Landwirthen entgegen, welche in einigen Länder 
reien einen Ueberfluß von Waldungen nachmeifen, und es fommt 
der wichtige Umftand in Betracht, daß wir eine Forſtwiſſen⸗ 
fhaft haben, und eine Aufgabe für fle auch diefe ift, einer 
Fläche den größtmöglidften Holzertrag abzuge— 
winnen. ©. 4. Zu einer ausgiebigen Dedung des Bedarfs 
an Brennmaterial durch Torf und Steinfohlen find nur fehr 
geringe und fchledht begründete Ausfichten vorhanden. 

Obgleich der Verf. von Refultaten redet, welche er auf 
Reifen gewonnen bat, fcheint er dod die Verhältniffe mehrer 
rer Länder umd auch bem Verkehr gar micht zu kennen, und 
die Sache ſelbſt widerlegt ded Verf. Behauptung zu Genuͤge. 


Die Vernadjläffigung der Baumzucht aufer dem gefchloffe- 
nen Waldbeftänden wird vom Verf. gerügt, und darin treten 
wir ihm ganz bei. 

©. 8. und 9. fagt der Verf., er wolle dem in Rede fte- 
benden Kulturzweige den Namen „Feldbaumwirthſchaft“ 
beilegen, und es feie keineswegs die Cotta'ſche Baumfelder: 
wirthſchaft. 

Das Letztere kann nur für Wenige belehrend ſein, den 
Namen aber hat der Verf. nicht zuerſt gegeben, und es ſcheint, 
als wiſſe er vom Inhalte der Zeitſchriften in neuſter Zeit 
nichts oder wolle nichts davon wiſſen. Obgleich der Verf. 
eine lange Difinition gibt, vermiſſen wir doch das Weſentliche 
von der Feldbaumzucht, nämlich, daß durch ſie der Bodenkul⸗ 
tur weder eine Stelle entzogen, noch fie befchränft oder ne: 
benber betrieben wird. 

A. Die Orte für die Feldbaumwirthſchaft find: Straßen 
und Wege, Ufer der Flüffe und Bäche, Kanäle, Gräben und 
Damme, Feldränder, Feldmarfen, Dorfauen und Hofräume, 
Waſſerriſſe, Bergſchluchten und Berglehnen, Sandgeſchiebe u. 
Geroͤlle, Sandbänfe, verlaſſene Fußtritte u. d. Viehtriebe u. 
Huthweiden, Wieſen, Gärten. 

Nehmen wir noch die freien Pläge, Wege in Dörfern, 
Umgebung der Häufer und Kirchen, ſowie Kirchhöfe dazu, fo 
ift die Bezeichnung der Orte recht vollftändig. 

B. Edlere hochſtaͤmmige DObftbäume und wilde Obftfor: 
ten und andere Fruchtbäume: wilder Apfel, wilde Birne, Eld- 
beerebaum, Roffaftanie, Wallnugbaum, weißer Maulbeerbaum, 
Bogelfirfhe, Sauerfirfhe, Vogelbeerbaum. Schnellwüchfige 
Waldbäume, Linde, gemeine Ahorne, Laune, Eiche, die Ul: 
men, weiße und ſchwarze Erle, die Pyramiden-, Schwarz. 
Silber» und Zitterpappel, Bruch Weide, weiße, gelbe, Bach⸗ 
und Land Weide, Birke, Kiefer, Afazie, 

In der Weißbuche bat der Verf. einen fehr wichtigen 
Baum überfehen. Bei jeder Baumarkt find zwar kurze Au— 
merfungen gemadht, ed wird aber zum Behufe ausführlicher 
Belehrung auf befannte Schriften verwiefen; da nun die Feld⸗ 
baummirtbfhaft vorzüglich in Bereiche der Defonomie gehört, 
fo erfcheint und diefe Verweiſung und Trodenheit ſehr mißlich. 

C. Das Erforderlihe über Vermehrung der Obitbäume 
iſt in den Schriften über Obftbaumzucht zu finden. Bezüglich 
der wilden Fruchtbäume räth der Verf. zu den Wäldern Zus 
flucht zu nehmen und fagt Einiges über die Vermehrungbar⸗ 
ten. Die ſchnellwüchſigen Holzarten hält der Verf. für die 
beften, und zieht die Erziehung in die Höhe der audgebreite- 
ten Krone vor, was allerdings richtig iſt. 

©. 29. und 30. find einige Dorfichtöregeln angegeben, 
über die Weife der Anpflanzung felbit aber ift wieder auf ei- 


nen Unterricht in der Baumzucht verwiefen. Die ganze Pflege 
der Bäume ift auf ©. 31 abgehandelt. 

D. Rebennugungen find: Früchte, Blätter und Kleinholz, 
ald Schneidels und Kopfholz. 

Bei den Früchten verweift der Verf. wieder auf Schrif⸗ 
ten, welche ausführlich darüber handeln. Bei den Blättern 
erwähnt er der jungen Zweige ald Viehfutter, und bejzeich— 
net mehrere Baumarten, vom denen die Blätter ald grüne 
Laubnutzung und troden ald Streu anwendbar find. 

Hauptnußumg ift der Abtrieb der Stämme, Der Verf. 
behandelt diefed Thema v. S. 35 — 55, in Fragen und Ant» 
worten, und legt Berechnungen an, 

Die Baumfelderwirtbfchaft gebt von S. 57 bis 
an's Ende, 

Der Verf. fucht zu beweifen, daß diefe Art Holzzucht in 
Mähren fhon fehr alt fei, und weit früher betrieben wurde, 
ald fie durch Schriften in Anregung fam. Das mag auch fen, 
aber ded Verf. Heimath gehört ja micht mehr zu Deutichland. 

Hiernah werden mehrere Vortheile, welche die Baum: 
felderwirtbfchaft gewährt, angeführt, unter andern aud der, 
daß die Gnadenfapellen und Strenge durch Bäume anziebender 
werden, — Den Schluß der Schrift bildet eine Aufforderung 
in etwas derber Sprade und mit mehreren Provinzialiömen. 

Diefe Unterfuhung führt zu der Ueberzeugung, daß es 
am der Sahe willen recht verdienftlih wäre, ein entiprecden: 
bed Buch erfcheinen zu laffen, daß die in Rede ftebende Schrift 
aber nichts zu bewirken vermag und der DVergeffenbeit ſchon 
bei'm Erſcheinen zufaͤllt. Bon einem Profeffor wäre mehr zu 
erwarten gewefen; laffen mir dad Nichtöfagende hinweg, fo 
behalten wir höchſtens einen fehr magern Auffaß, der durch 
andere über dieſen Gegenftand ganz überflüffig wäre. 

Der Verf. hat keineswegs alle Rüdfihten aufgegriffen, 
die Ermöglihungs» und Beförderungsmittel nur oberflächlich 
erfaßt, die Nebennugungen nur auf der Hufenfeite berührt, 
die Obitbäume nicht gehörig von den andern gefondert, auch 
die Waldbäume nicht zureihend und den Umſtänden angemeffen 
vertheilt, die Deden und ihre unläugbaren Vortheile ganz vers 
geffen, fo mie überhaupt viele Momente überfehen. 

Daß es der Schrift an Gründlichkeit fehlt, darüber fün- 
nen wir eigentlich nicht mit dem Verf. rechten; denn er fpricht 
fie ihr felbft ab. Papier und Drud find ſchlecht. 





Korrefpondenz:Nadhridten. 
Gundernhauſen im Großberzogthum Heffen. 
Nicht felten ift ed, daß bei Gemittern in ſchwülen Gommerta: 
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gen, wenn die Waldungen belaubt ſind, Windſtürme großen Sta 
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ben nicht allein für die Kulturen, fondern auch dort, mo das Hol 
im Boraus einen geringen Werth hat (mas zwar hier der Zall nicht 
it) verurfahhen, daher ich nicht defwegen, weil der Schaden nicht 
fo bereutend ift (indem nur circa 40 Gr. Heil. Normal: Steden 
Hol; umgemworfen morden find), dieſes jur Publicität bringen will, 
fondern blos die feltene Weile ter Zerflörung durch dieſes Element 
sur Beröffentlihung bringen wollte, wie die Macht verfelben und 
die Macht des Wibderftandes ihre Kräfte gegenfeitig aufgeboten haben. 

Ein in der Nacht vom 13. auf den 14. d. M. von Nordweſten 
berangezogenes Gewitter, welches die biefige Gegend aufs Neu 
in Screden fegte, (weil Tags vorher fchon ”/ ber fhönen Som: 
mer Halmfrüchte ıc. durch einen Hagelſchlag vernichtet worden int), 
debnte fih auch über den Spahbrüder Kommunalwald, Reviers Ro£: 
dorf, aus. An der nordweftlihen Gränze desfelben, ohngefähr 300 
Schritte breit und 400 Schritte lang, richtete ein demſelden voraus: 
gegangener Sturm feine Berheerungen an. Er nahm feine Richtung 
nah Südoſten, theils durch einen Eichen:Saamenfhlag und tbeils 
durch einen noch ziemlich gefchloffenen Beſtand desfelben Holzes. Auf 
diefer Fläche ergriff er Cichen, deren Fänge zwar unbedeutend if, 
60-70’, jedoch von 15—13" Durchmeſſer, weiche mehrentheilt ', 
vom unteren Stämmende, in Zwiſchenräumen von 150° ꝛc. auf der 
Fläche fo zufammengebrohen worden, daß der Abſatz (Windfal) 
oft mehrere Schritte meit gefchleudert worden if, Mur dort, mo 
eine ganz feuchte Stelle (Lade) mar, wurde der ganze Baum mit 
feinen Wurzeln autgerifien, Anbrüchige, bei gelunden zerfplitterten 
Stimmen blieben mitunter verfhont; und fo zu fagen noch Jahr: 
hunderte bindurd der Zeit troßende Gidhen erlagen dem entfeilel: 
ten Element, Welche Kraft der Geralt entgegen gelegt worden il, 
laͤßt fih nur an dem Bruche der Stämme beurtheilen. 

Der tobende Sturm vermogte nicht diefe Königin in ihren 
Gruntfeften zu erihüttern; nur der mächtige Drud von oben 
machte es möglich, dielelbe an der bezeichneten Stelle zu breden; 
nur da, wo eine fehr feuchte Stelle war, wurde fie entmwurzelt zu 
Boren geworfen. Wie Praftvoll diefelbe ihren Stand in geeignetem 
Boten — er beftebt an den treffenden Stellen aus Sand, Kies ic. !c. 
mebr durch Alluvion gebildet — nimmt, läßt fi aus der Zerförung 
fchließen. 

Hoffmanı, 
Gr. Hefl. Revierförter. 





Korfts und Jagd-Anektode. 


Daß Berthold Schwarz das Pulver erfunden babe, merden 
wir Dentſchen uns jo leicht freilich nicht abferehen laffen; dennod 
ift aber gewiß, daß fhen vor der Erfindung des Echießrulvers in 
Deutſchland die Ehinefen damit nicht unbekannt waren. Zwei Hand 
fhriften, melde in neuerer Zeit im Gecurial in Epanien aufgefun: 
den wurden, feßen es nun jiemlih außer Zweifel, daß die erite 
Erfindung des Schießpulvers Beine europäiihe, fontern aus Ebina 
nach Perfien gebracht, zuerſt aber von den Arabern entlehnt morden 
fei, melde im Jahre 691 bei der Belagerung von Mekka das Schies 
pulver bereitd anwendeten. 
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Sorst- und Zagd-Seitung. 





Die Aeftung der Waldbäume binfichtlih ihrer Anwen: 
dung auf die Holzzucht. 
(Fortiegung.) 

Aus dem Vorigen dürfte num wohl zur Genüge erbellen, 
daß die Veftung dem Stamme, woran fie vorgenommen wird, 
jedenfall® mehr oder weniger Schäden bringt, und ohne Noth 
follte fie daher am feinem Stamme, am wenigften aber bei 
der Eiche, von welcher wir gefundes ftarfed Bau» und Nutz- 
bolz erwarten, wenn folde je nach ihrem Standorte und gu: 
tem oder ſchlechtem Wachsthume älter ald 40 bis 50 Sabre 
ift, in Anwendung kommen. Im rauhen Klima und auf 
fhlehtem Boden ift die Aeſtung der Eiche ganz und gar nicht 
zuläffig, fo wie auch diefelbe den Nadelbölzern befanntlic, 
überhaupt fehr zuwider. Den jüngeren Laubholsftangen das 
gegen darf man wohl die Bezweigung theilmeife verhältniß— 
mäfig abnehmen, ohne befondern Nachtheil davon zu verfpüs 
ren; die Madelhölger fogar vertragen im jugendlihen Alter 
dad Nbfchneiden der Welle, ohne gerade bedeutend krank zu 
werden, fobald dieſes wenigftend eine Hand breit vom Stamme 
abwärtd gefcieht, und fomit dad Einreißen in die Rinde ver: 
mieden wird, 

ad. II. 

Wenn gleih nun wir aus dem Vorbergebenden erfeben 
baben, daß unter allen Umftänden dad Abhauen der Aeſte an 
ältern ausgewachſenen Bäumen diefen felbft mehr oder wenis 
ger fhädlih wird, fo erfordert es dennod ein guter Betrieb 
ſehr häufig, daß dergleichen Proceduren in den Forften vorge 
nommen werden, und ereignet ſolches fi, wie ſchon vorn ans 
geführt, am meiften am den Orten, wo der Uebergang aus 
einer unregelmäfigen planlofen Wirtbfhaft in einen regelmäfl: 
gen Hochwaldbetrieb vorbereitet werden fol, Ed fonımt denn 
natürlich micht fo fehr auf das fernere gute Gedeihen der 
audzuäftenden Bäume ald auf das des’ umfteben- 
ben jüngern Holzes an, und man bat hierbei im den meis 
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ften Fällen mehr den fünftigen ald den gegenwärtigen Zuftand 
des betreffenden Waldes vor Augen, der fo vollfommen, wie 
möglich, den Nachlommen überliefert werden fol, In folder 
Hinfiht ift das Heften häufig gänzlich unentbehrlih, und man 
kann am vielen Stellen nur mittelft diefer Procedur die genes 
rellen Vorſchriften eines zweckmäͤſigen Betrieböplaned in Der: 
ftellung der richtigen Beftände in den verſchiedenen Wirthſchafts— 
Perioden angemefien ausführen, 

Wir haben bierbei die Weftung wiederum auf zweierlei 
Weiſe zu betrachten und zwar: 

1) an Bäumen, welche gleih nah Ausführung diefer 
Manfregel in der erften Wirtbfchafts:Periode gefällt werden 
follen, und 

2) an folhen Bäumen, welche nicht in der erften Pe— 
riode zum Diebe, fondern vielmehr für die folgende oder noch 
fpätere Perioden überzubalten find, 

ad. 1. 

Befonderd bei der Betrieböregulirung in bisher plan- 
und regellos bewirtbfchafteten Laubholzforiten, ald Plänterwal- 
dungen und denjenigen, worin der fogenannte Kompofitiond« 
Betrieb geführt wurde, und bei Einrihtung eines regelmäflgen 
Hochwaldbetriebes, an folhen Orten, fommt fehr oft der Fall 
vor, daß geſchloſſene 20: bis 50:jährige Stangenhölzer edler 
Holzarten, ald Buchen, Eihen, Ahorn und Eichen, mit äl- 
tern Bäumen von vielleicht 150: bis 200:jährigem Alter mebr 
oder weniger durchfprengt, in den erften oder die legten Wirth: 
fchaftötheile Behuf der Herftellung der gehörigen Altersklaſſen 
der Beſtaͤnde für die Zufunft verlegt werden müſſen, und wird 
ed demnach unerläßlich fein, diefe ältern Bäume, infofern fols 
che entweder wegen zu dichten Blattſchirms, wie z. B. bei der 
Buche, durchgehends anzunehmen, am jüngern Holze zu viel 
verdämmen, oder aber, mad gewöhnlich der Fall ift, bis zu 
der Zeit, wo dad legtere zur Verjüngung fommt, im gefuns 
den Zuftande micht ausdauern fünnen, aus den Gtangen bers 
audnchmen zu laſſen. Wenn man num aber diefe Bäume mit 


ibren, fämmtlihen Aeften und Zweigen hauen laffen 
mollte, fo würde, je nachdem file eine große oder geringe Bes 
aftııng haben oder im mehr und weniger beträchtlicher Menge 
vorbanden find, dadurch mehr oder weniger Schaden in dem 
jungen Beftande angerichtet werden, der in vielen fällen, wie 
leicht begreiflih, bedeutend fein mögte, 

Ohne allen Schaden wird zwar der Aushieb alter Bäume 
aus jungen Stangendrtern wohl niemals gefheben fünnen; ins 
deffen fann man denfelben durch Abnahme der Aeſte und der 
Gipfel von den erflern vor ihrer Fallung fait bid zur gänzlis 
hen Unerheblichkeit verringern, fobald das Verfahren richtig 
geleiter wird und die MWaldarbeiter fih darauf gut verftehen. 
In den berrfchaftlihen Forften des bieflgen Herzogthums ift, 
fo lange der gegenwärtige Betrieb eingerichtet worden, muns 
mebr jeit 15 Jahren, die Entaftung und Köpfung der Bäume 
ausgeführt worden, und ih babe häufig Gelegenheit ges 
babt, die mwohlthätigen Folgen dieſer Maasregel in Augenſchein 
zu nehmen, Mitunter war in dem jungen Orten, befonders 
auf der Ebene, wo der fallende Stamm auf dem Flecke liegen 
bleibt, der im Herbſt oder Frühjahr geſchehene Aushieb alter 
Bäume im_darauf folgenden Sommer nicht zu bemerfen, wenn 
ſonſt nicht vielleicht der fteben gebliebene Studen oder ein 
durch die plöglihe mehre Freiftellung etwa veranlaßtes aber 
bald wieder vorübergebended Kränkeln der jungen Stangen, 
die Spuren davon verrieth. 

(Fortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Ueber bie Verbindung der Landwirthfchaft mit ber Forft- 
wirthichaft und die Mittel, wodurch biefe herzuftellen 
ift. Andeutungen für Staats», Lands uud Forftwirthe. 
Bon Dr. 5. W. 8, Fintelmann, Lehrer ber Forft 
wiffenfchaft an der foniglichen Afabemie des Landbaues 
zu Mögelin. Berlin 1834. Berlag von Dunfer und 
Humblot. gr. 8. 120 Eeiten. geh. Papier und Drud 
fchön. 

Die Verfehrheit der Titel fcheint immer mehr und mehr 
zur Mode zu werden; der Erfolg unferer Unterfuchung wird 
diefes in Anſehung der vorliegenden Schrift bewähren. 

Diefelbe zerfällt im zwei Abfchnitte. Der L von Seite 
1 — 32 führt Die Auffchrift: „Was wir unter Verbindung 
der Landwirthſchaft mit der Forftwirtbichaft gu verfteben 
baben”(). Dec IE, von ©. 33 bis an's Ende, mit der Ue— 
berihrift: „Von den Mitteln, wodurch die Verbindung der 
Sandwirtbihaft mit der Foritwirtbichaft berzuftellen ift”. 
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Vorher ein VIII Seiten langed® „Vorwort* und ein 
„ Inbaltöverzeichniß ®. 

Im Vormworte beißt ed: „EB wird nicht unpaffend fein, 
einige Andeutungen zu gebeg, was wir unter Verbindung der 
Sand» und Forftwirtbfhaft zu werfteben haben, und was wir 
für Mittel amwenden müſſen, um dazu zu gelangen". 

Bei logifher Abjaffung der Schrift follte notbwendig vor- 
erft gefagt werden, worin denn die Derbindung beftebt, und 
zwar um fo mehr, ald wir belehrt werden follen, was wir 
darunter zu verfteben haben; auc wäre fonderbar, wenn 
die Mittel erft zu belehren haben, worauf fie binzielen, und 
in der vorliegenden Schrift ift der erfte Abfchnitt um fo viel 
notbwendiger, ald wir außerdem nicht verftehen fönnten, was 
die Mittel weiter bezwecken follen, ald eine vom Verf. ver— 
langte Reform in Forftfachen, welche wir öfters mit der größ: 
ten Mühe auf die bezeichnete Verbindung nicht anzuwenden 
wüßten. 

S. VII beißt ed: „Die Andeutungen mögen ald Grund: 
ftein eined größern Gebaͤudes dienen”, 

Diefem mögten wir nicht beiftimmen; denn höchſtens 
fönnten wir Einiges der Schrift ald einen Meinen Beitrag be 
traten, und fo etwas kann begreifliher Weife feine Grund: 
lage fein. 


I. Abſchnitt. 


$ 1. Begriff des Wortes Waldbau. Wenn Begriffe 
fharf, alfo durd wenige Worte ausgedrüdt werden follen, 
und ſchon der erfte, ald einer vom dem fürzeften, ſehr lange 
und fait wie eine Erzählung ausgefallen ift: fo wollen wir un 
fere Leſer mit einer Aushebung nicht ermüden, fondern bemer- 
fen im Allgemeinen, daß der Verf. in Begriff-Aufftellungen 
nicht weit voran iſt. 

Weiter fcheidet der Merf. den rein praftifhen Maldben 
von der Theorie deefelben, und will unter erflerm nur die 
Manipulationen, unter dem andern die Vorzüge der einen oder 
andern Verjüngung verftanden wiffen. Ein Wortfpiel; denn 
auch die Lehre von den Manipulationen ift eine Theorie. 

$ 4 wird gefagt: die Verbindung ded Feld: und Wald: 
baues beitehe darin, auf einer und derfelben Flaͤche Dolz und 
Getraide oder andere Feldfrüchte zu gewinnen, und diefed fonne 
auf dreierlei Art geſchehen: 

I. Benn dem Holzbaue nur eins oder mehrmalige Ger 
treidefaat vorangeht, oder wenn der Holzſaame zugleih mit 
dem Getraide audgefäet, und das letztere hernach abgemäbet wird, 

II. Der Hadwald. 

IH. Das Baumfeld. 

Der Raum geftattet und nicht, bier eine Ueberfiht des 
Ganzen aufzuftellen, wodurch Land» und Korftwirtbihaft mit 


einander in Verbindung gebradht werden fhnmen; wenn aber 
fhon allen Sadhfundigen die Kürze des erften Abfchnittes auf: 
fallen mußte, fo wird ebenfo einleuchten, daß nur ſchwache 
Andeutungen gegeben werden, denn bad vom Verf, Aufges 
faßte find nur einige Berübrungspunfte, 

Den Hackwald befinirt der Verf. fo, das das Holz 
nad) Art eined Niederwalded bebandelt fei, und beim Baum: 
feld wird das Holz in Art eines Hackwaldes bebanbelt. 

Don der Feldbaummirtbfchaft, die doch in der 
neueften Zeit in Anregung gefommen und vom Baumfeld wer 
fentlih verfchieden it, ſcheint der Verf. nichts zu willen.) 

Da num Baumfeld und Dadwald nad bed Verf. Beitims 
mung gar nicht von einander verfhieden find, fo ift nicht eins 
zufeben, weshalb zwei Namen daftehen. 

Nebenher dürfte bemerkt werden, daß fhon der Begriff 
des Hackwaldes nicht am beften gegeben ift; denn eigentlich 
konnte dann nur von einem Niedermalde gehandelt werden. 


Weil bei verftändiger Berfaffung der Schrift die Mittel 
zur Vereinigung der Forſt- und Landwirtbihaft nur folde 
fein fönnten, welche die bezeichnete DVereinigungsmeife felbft 
zur Baſis haben, fo wäre man berechtigt, daraus zu fchlichen, 
daß lediglich eine Anleitung zur Getraidefaat mit dem Dolzs 
foamen, zur Anlegung und Bewirtbichaftung eined Hackwaldes 
und eined Baumfeldes etwa nadı neuen Grundfäßen zu 
finden fein fonne. Die Folge der Unterfuchung wird aber zeigen, 
daf wir in einem ſolchen Schluffe bei'm Verf. fehr irren würden. 

$ 5. bandelt von der mit dem Holzſaamen verbundenen 
Getraideaudfaat. $ 6. vom Hadwald und von 7 — 22 ift 
vom Baumfelde die Mede. 

Der Verf. erflärt fi gegen dad Letztere — er gibt dar 
ber diefen DVereinigungspunft auf, und feine Mittel könnten 
fih nur auf zwei Gegenftände richten. — 


$ 9. Wann wir den Boden ald Wald und ald Feld ber 
nugen follen. $ 12. Unzmedmäflgfeit den Baumfeldes in Hin— 
fiht der erforderlichen Arbeitskräfte. F 13. Unzweckmäſigkeit 
der allgemeinen Einführung im Hinſicht ded erforderlichen Bo— 
dend. F 15. Unzweckmäſigkeit in Hinfiht der Beihaffenbeit 
ded Waldbodend und der Lage zur übrigen Fläche eined Land» 
suted, 


$ 17. Abgabe von Forftland an arme Untertbanen. $ 18. 
Zwei Fälle, die mit Baumfeld verwechielt werden. — Man 
bepflanzt Aderftüce mit Bäumen, um die Thätigfeit des Bo: 
dens zu mindern, entweder um unter dem Schuge der Bäume 
Butterfeäuter oder Gräfer anquzieben, oder um den Aderbau 
in jeder Art unter diefem Schuge zu treiben. In den trodes 
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(Hierauf mäber einzugeben verftattet und der Raum nicht, 
und bebalten wir und eine befondere ausführlihe Abhandlung 
ded Gegenftandes vor.) 

$ 20. Verbindung der Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft. $ 22. 
und 23. Vergleihung der Verbindung des Feld: und Wald: 
baued und der Sand» und Forſtwirthſchaft. 

Dieje beiden Betrahtungen fönnen fade genannt werden. 


II. Abihnitt. 


$ 23. Ueberfiht der Mittel, (Um fürzer zu werben, 
wollen wir fie einzeln, mit ihren Unterauffchriften bezeichnen.) 


I. Solche, welche rein im Bezug auf die befte Bewirth⸗ 
Ihaftung der Aecker ergriffen werden mülfen. (Sind gar nicht 
abgehandelt.) 

I. Solde, die rein in Bezug auf die beite Bewirthſchaf⸗ 
tung ergriffen werden mülfen. 

1) 5 24. Zweckmaſige Bildung der Forſtleute im Allge— 
meinen. (If des Leſens nicht werth.) 525. Zweckmäſige Bildung 
ind Befondere, (Ebenfalld wertblos.) $ 26. Grad der Por: 
bildung der verfchiedenen Beamtenflafen. (Ganz verworren.) 
$ 28. Lehrzeit ded Forſtmannes. (Wird gefordert das Forfts 
wefen fol ein Handwerk fein.) $ 31. Beichreibung eines praf- 
tifhen Forſtlehr⸗Inſtituts. (Sol eine zweite Lehrzeit fein, 
und würde die Wanderzeit der Gefellen erfegen, Aller theore⸗ 
tifcher Unterricht foll entfernt bleiben.) $ 38. Weitere Aus: 
bildung. (Set erit fol fi der Forſtmann Kenntniſſe durch 
Unterricht zu erwerben ſuchen) $ 39. Weitere Ausbildung 
der Schuß-Beamten. Diefe — die Unterföriter — follen ein 
praftifches Lehrinftitut befuchen) $ 40. Weitere Ausbildung 
der adminiftrirenden Beamten. (Wenn fie die Lehrzeit über 
ftanden baben, follen fie glei die Univerfität befuchen.) $ 41. 
Weitere Ausbildung der Dirigirenden Beamten. (Sie baben 
fh in der Gejammtzabl (!) ded Studiums der Kame— 
rals, Staats- und Rechtswiſſenſchaft zu befleißigen.) $ 43. 
Don der Univerfität getrennte Lehrſtühle der Forſtwiſſenſchaft. 
(And einem Grunde, den der Verf. aber nicht zu erforfchen 
verftebt, wäre es gut, befondere Lehrſtühle zu gründen.) 

2) Anftellung taugliher Subjefte zur Verwaltung der 
Forfte, 5 45 bis 47. kann das Lefen erfpart werden. $ 49. 
Prüfung zur Anitelung der Oberförfter. Es foftet Zeit und 
Geld, und macht verlegen) $ 50. Befeitigung der Gründe 
gegen die von Verf, befchriebene Art der Prüfung. (Schwer: 
lih wird darauf geachtet werden.) 


3) Zwedmäfige Organifation und Bewirthſchaftung der 
Wälder. (Die Meinungen ded Verf. geftalten fih zu einer 


nen Marken, meint der Berf., feien dieſe Verbindungen gewiß Forſtwirthſchaft, feine quasi-Rügen aber hätte er beifer ald 


von außerordentlichem Vortheile. — 


einen Auffag niederlegen fünnen.) 


— 42 — 


4) Befreiung der Wälder von Servituten. ($ 85. Es 
wird auf Pfeil und Hartig verwiefen.) 

5) Befhränfung der Wälder auf dem ihnen abfolut ges 
bübrenden Boden. ($ 86. Der abfolute Waldboden ift jener, 
welcher nur dur Dolzanbau eine Rente zu gewähren vermag — 
Gewiß feine neue Belehrung. —) 


6) Verkauf der Staatöforfte oder theilmeifed Entfagen 
der Bevormundung über Privatwaldungen. ($ 90 — Ende. 
Der Verf. betradhtet den Verfauf ald ein unfehlbares Mittel, 
den Nationalwohlitand zu erhöhen.) 

Mit mehr Widerwille, ald diefe Schrift, find mir micht 
bald eine durchzulefen gezwungen geweſen. Es fonnte fid Je— 
mand recht verbindlich machen, der Died wirklich barzuthun 
vermögte, daß der Inhalt der Schrift fei, was der Titel 
anzeigt, daß der zweite Abſchnitt zu dem erften in Beziehung 
ftebe, und daß darin die Mittel zur Verbindung ded Land: 
und Forſtbaues und der Land» und Forſtwirthſchaft enthalten 
find. Uns dünft, der Verf. habe ſich nur gegen die Baums 
felder erklären und im Forſtweſen eine Reform vorfchlagen 
wollen, und feinen beifern Weg gefannt, ald einen auffallenden 
Titel zu wählen, fei er auch ganz unrichtig. Im erfter Ber 
ziehung hätte er einen Aufſatz im eine Jeitſchrift einrüden laf- 
fen fönnen, dad Andere hätte ein Programm werden fönnen, 
obgleich wir nichts als Verworrenheit finden. 


Mannichfaltige®. 


Ueber die Ratarfhönheiten befonders der Wald— 
und Berggegenden. 


Die Pilege des Waldes und die Ausübung der Jagd bringen 
der Anfchauung der Natur fo oft nahe, daß jedes biefür erregbare 
Gemüth den tiefen Cindrücken derfelben nicht verſchloſſen bleiben 
kann. Berge, Thäler, Zelien, Wälder, Seen, Flüſſe, Wafferfälle 
u ſ. w. find die Gesenftände, weldhe den Maturfreund, den Gebil: 
beten überhaupt, mächtig ergreifen; fie find die Theile, moraus das 
fhöne Ganze zufammengefegt ift. Der Forfimann und Jäger, in der 
freien Natur wirkend, werden in ihrer Bildung leicht die Regel und das 
Ebenmaas beobachten, melde fie allenthalben aufdrüden, und fie 
werden aus diefen Beobachtungen einen praftiihen Nusen ſchöpfen, 
und denjelben tort bewähren, wo in Waldanlagen für; beftimmte 
Zwede die Natur nachzuahmen, in der Kultur der Wälder das Schöne 
mit dem Nüglichen zu einen ift, dadurch der in unfern Tagen fo 
vielfach beſprochenen Aesthetit im Walde huldigend. Aber auch abge: 
fehen bievon, gewinnt der Genuß tie Betrahtung der Natur: 


fhönbeiten an Umfang und Innigkeit, wirb unfer Nachdenken auf 
die Ordnung geleitet, die in der Cinfügung der Berge, Thäler u. ſ. w. 
in eine Landſchaft fih ausſprechen; uns foll diefelben die Quelle fein, 
woraus Schönheit fließt, Gin gedrängter analytiicher Ueberblid der 
Stoffe, aus denen diefe Naturfhönheiten beftehen, mögte daher hier 
nicht ganz am unrechten Orte fein. 


Wenn unfer Auge auf einer Landſchaft weilt, fo find es zunächſt 
die Berge, wodurch dasſelbe angezogeu wird. Maleriih betrachtet 
find fie jedoch nur als ferne Gegenftände anzufehen. Ein Berg er- 
fcheint daher mur im Hintergrunde eines Gemäldes, wo jeine durch 
die Ferne verjüngte Größe vom Auge gefaßt werden kann, am feir 
ner gehörigen Gtelle, und feine Umriffe verlieren das Unförmliche 
und gewinnen ein fanftes Anfehen. Hiemit foll aber nicht dehaup⸗ 
tet werten, ein Berg eigne ſich nur dazu, eine Ausſicht zu ſchließen 
Er kann vielmehr eben fo fehiclih im Mittelgrunde eine Stelle 
einnehmen. Cogar im Vorgeunde läßt fih eine rauhe Ede von 
feinem Fuße anbringen, und feine höhern Regionen können deßwe— 
gen doc; weit über die Gränzen des Gemäldes hinausreichen. 

Bei einem Berge find in's Auge zu faffen: fein Umriß, — bie 
Gegenftände, die feine Oberfläche zieren, — feine Tinten, — und 
feine Beleuchtung und Schatten. 


Die Schönheit eines fernen Berges hängt größtentbeild von dem 
Umriffe ab, den er am Himmel, der gemeiniglich von einem hellern 
Blau ift, beichreibt. Cine pyramidaliihe Geftalt und eine unge 
zwungen binfliefende unregelmäfge Linie find bei einem Berge — 
fo wie in andern Umriffen — die ähten Quellen der Schönbeit. 

Berge, deren Umriſſe regelmäjige mathematiſche Linien find 
oder die eine groteöfe Geftalt haben, beleitigen das Auge; eben def: 
wegen find auch viele frisige Gipfel der Alpen mehr fonderbar, als 
fhön. Auch Formen, die den Begriff der Schwerfälligkeit erregen, 
runde, aufichwellende Formen, die von nichts, was ihnen das Schwer» 
fällige benimmt, gebrochen werden, thun dem Auge wehe. 


Eine Linie, die ohne Brechung fortläuft, diefe mag num 
grade, konkav oter Fonver fein, wird freilich jederzeit mißfalen, 
weil ihr Abwechſelung gebricdht, fie müßte denn mit andern Formen 
gut fontraftiren. Auch eine gebrochene Linie thut ſchlechte Wirkung, 
wenn die Brehungen regelmällg find, 


Die Quellen des 1ebelftandes im Umriſſe eines Berges werden 
feicht auf die Quellen der Schönheit führen. Wenn der Umriß janft 
und doch in unregelmäflgen Brechungen, die fih auf tauſendfache 
Art vermannichfaltigen laſſen, zu einer Spitze anfhwellt jo muß er 
gefallen, 

Und doch wird ſelbſt eine plöglihe Abänderung des Umriſſes 
bisweilen zu einer Quelle der Schönheit, wenn fie entweder mit ans 
dern Theilen des Umriſſes Fontraftirt, oder wenn Felſen oder an- 
dere Gegenftände die natürlihen Urfahen davon ſind. 


(Fortiegung folgt.) 
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Die Aeftung der Waldbäume binfihtlich ihrer Anwen: 
dung auf die Holzzucht. 
(Fortiegung). 


Das zu befürchtende Kranfwerden des jungen Holzes, wels 
ches fid dort, wo verhältnißmäſig viele alte nnd ſtark belaubte 
Bäume mit einem Male ausgebauen wurden, dem Auge bed 
aufmerffamen Forſtmannes bald nah der Fällung durch die 
gelbe Farbe der Blätter fund gibt und welches lediglich dem 
durch die plöplihe Wegnabme ded Oberbaumes vermehrten 
Licht» und Luft⸗Reize zuzuſchreiben ift, kann dazu mohl Vers 
anlaffung geben, daß man, fobald vieled Oberholz auszubauen 
ift, von diefem erft einen angemeffenen Theil in geböris 
ger Vertheilung über den ganzen Schlag ganz megnimmt 
und nah Beihaffenheit der Umftände in dem mäditen oder 
darauf folgenden Jahren dem andern Theil noch nachholt, oder 
aber, daß man fümmtliche alte Bäume zuvörderſt mit einem 
Male auf eine angemeffene Weife theilmeije ausäftet und 
respective im nmädhften oder darauf folgenden Jabre gänzlich 
rein äften und fällen läßt, bei welchem legtern Verfahren jes 
doch binfichtlih der theilmeifen Aeſtung zu bedenken ift, daß 
die Befteigung zu der zweiten gänzlihen Abnahme der Aeſte 
und des Gipfeld durch Stebenlaffen der dazu nötbigen Stums 
pen an den Bäumen möglich erhalten bleibt. 

Der denfende Forftwirth mit praftiihen Blicke wird bie 
Verhaͤltniſſe nad der Lokalität binlänglich zu würdigen willen, 
um dad rehte Mittel zum Audbiebe der alten Bäume aus 
jungen Orten mit möglihfter Abwendung etwaigen Nad,theiled 
des legtern zu wählen und in Vollzug zu fegen; daber ich, 
da ed ohnehin zw weit führen dürfte, tiefer in die Einzelmheis 
ten einzugeben, mid; bierüber nicht weiter verbreiten will, 

ad. 2. 

Die Aeſtung derjenigen Bäume, welche nachher noch eis 
nige Jahre oder auch wohl gar noh 20— 40 —60— 80 Jahre 
auf ihrer Stelle ſtehen bleiben follen, fann nah Maasgabe 


der Lokalität und des vorhandenen gefammten Beſtandes im 
fehr verſchiedenen Verbältniffe auszuführen fein. Sie fommt 
übrigend nicht nur im Hochwalde, fondern an manden Orten 
mit den entſprechenden Abweichungen aud im Mittelmalde vor, 
mwenn der betreffende Betriebö-Berband oder Daupttheil aus 
bis dahin unregelmäfig bewirthſchafteten Beftänden zufammens 
geſetzt worden ift. 

So wenig wie in dem Vorbergehenden fann auch bier von 
der Aeſtung ganz junger Bäume die Rede fein, weil von ib: 
nen ein befonderer Einfluß auf den übrigen Beſtand wobl nicht 
zu erwarten ift; ed fei denn, daß etwa 40», 50: bis 100-jäbs 
rige Bäume zwifhen jüngere unregelmäfige Beſtände dergeftalt 
eingefprengt find, daß ihre längere Beibehaltung bis zur Haupt: 
nugung ded ganzen Ortes des Schluſſes ıc. wegen rätblih ers 
fheint. Wenn Ddergleihen Bäumchen in dem einzelnen freien 
Stande fi zu fehr belauben, fo fann es in vielen Fällen zweck⸗ 
mäflg fein, ihnen die überflüffigen und ſchädlich werdenden 
Zweige abzunehmen, und fünnen unter folden Umitänden auch 
Aeſtungen an jungen Bäumen vorlommen und ſich nützlich 
bewähren. 

Mir baben indeffen bauptfählich wiederum nur mit den 
ältern 100: bis 200:jäbrigen oder noch ältern Bäumen, vor: 
süglih Buchen, zu thun, und zwar vor Allem in folgenden 
Fällen: 

a) bei der Lichterftellung der Dunkel» oder Beſamungs⸗ 
Schläge im Buchenhochwalde, wenn die Bäume von großem 
Umfange und ftarf befauht find; 

b) bei der Lichterftellung {hen gebauener Mittelwald⸗ 
Schläge, wenn das in zu ftarfem Verhältniß vorbandene Ober: 
bolz ganz oder doch zum größten Theile aus ſtarken ausge— 
wachfenen. Bäumen beftebt; 

e) wenn gefhloffene junge Hodhmald:Beftände von hartem 
Holze, worin alte Buchen befindlich, zur natürlichen Berjüngung 
in der zweiten Wirthſchafts-Periode beftimmt find, ibre völ- 
lige Samenproduftiond- Fähigkeit aber zu jener Zeit noch nicht 
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zu erwarten ftebt, und baber diefe alten Bäume bei der Ver: 
jüngung zu Dülfe genommen werben müſſen; 

d) wenn ein aus altem und jungem, hartem und meis 
dem Holze im ungleiher Vertheilung gemifhter Beftand zur 
Konferoirung bid im die 3. oder 4, MWirtpfchaftd-Periode der: 
geftalt, daß dann dad harte Holz thunlichſt an allen Orten 
vorherrſcht, beftimmt wird, 

ad. a. 

Sehr häufig tritt jetzt noch immer der Fall ein, daß Bus 
hen von foloffaler Größe, und daher im geringer Zahl vor: 
fommend, natürlich verjüngt werden follen, und find dergleis 
hen Buchen: gewöhnlich bis tief nah unten ftarf belaubt. 
Diefe Bäume mögen nun gefchloffen oder einzeln fteben, fo 
wird in beiden Fällen, wenn man einen fällt, eine nicht un: 
beträchtliche, ja im lettern Falle fogar, wo dann die Belau- 
bung der Stimme oft bis auf die Erde hinunter gebt, eine 
febr große Lücke entſtehen, wodurd ein zu ftarfer Licht-Einfall 
und eine zu große Einwirkung der Atmofphäroilien auf die 
jungen Buchen: Pflängchen überhaupt mit einem Male plöglic 
verurfacht werden würde, Sell demnad ein folder Beltand 
auf natürlihem Wege verjüngt werden, fo wird man wohl 
daran thun, gleih nad dem Saamenabfalle die untern Aeſte 
der rauben Bäume in der nah Beihaffenheit der Fofalität 
erfordgrlihe Höhe, melde in den meiften Fällen nicht zwanzig 
Fuß vom Stamme hinauf, von der Erde an gerechnet, betra- 
gen darf, abnehmen zu laffen. Durch diejed Verfahren, wel: 
des auch das Unterfommen des Saamend in den Boden be- 
fördert, werden die überaus nadhtbeiligen Einflüffe der niedris 
gen Beaftung auf die zu erwartenden jungen Buchen: Pflänz: 
hen aufgehoben, und diefe vom, Anfange ihres Entſtehens 
an an einen mehr freien Stand gemöhnt oder doch mindeftend 
in einem folhen Stande des Oberbaums erzogen werden, mie 
er zu ihrem guteh Gedeiben erforderlich if. Bei den nachhe⸗ 
rigen Lichtungen der Mutterbäume zu Vollendung der natürlis 
hen Regeneration wird ed bei den im Rede flehenden Be: 
ftänden auch ftetö beffer fein, ftatt der Wegnahme ganzer Stämme, 
eine gerade angemeſſene Aeſtung der legtern vornehmen zu lafs 
fen, indem man foldergeftalt es ganz im feiner Gewalt bat, 
dureh die vorfihtige verhältnifmäflge Anwendung diefer Maas: 
regel dem jungen new erzogenen Lohden, infoweit ed den Um: 
ſtänden nah tbunlih, die zw ihrem vollfommenen Gedeiben 
nöthige Einwirfung der Atmofpbäreilien im erforderlichen Grade 
zu verfchaffen, und wird dadurch auch der Schaden an dem 
jungen Beftande beträchtlich verringert, welcher durch das Fäl⸗ 
len der großen ſtark beafteten und bezweigten Bäume bei'm 
Abtrieb3:Schlage ſonſt zu befürchten ift. 

Schließlich bemerfe ih im Allgemeinen noch, daß man bei 
der Aeſtung der Bäume in Verjüngungs-Schlägen überall lediglich | 


nad Bebürfniß der zweckmäſigſten Stellung der Oberbäume 
ohne Rücfiht auf die Erhaltung der legtern felbit zu verfah— 
ren bat, indem diefe, noch ehe ein Nachtheil für fie entſtehen 
kann, ihrer Beſtimmung gemäß fallen, 

ad. b. ° 

Bei Einrihtung eines regelmäfigen Mittelmald » Betriches 
in bisher planloẽe bewirtbfchafteten Forſten fommt nidyt felten, 
ja vielmehr fehr bäufig, der Fall vor, daß die gehörigen Al: 
teröflaffen im Dberbolze fih nicht finden, und ift dann mei: 
ſtens das ftarfe Holz vorberrfhend, 

Infofern nun ein fo beftandener Schlag gerade zum Hiebe 
fommt, kann man fodann bei der Stellung des Oberboljes 
aud die nötbige Zahl junger Stangen mit zu Hülfe nehmen, 
und aus den dennoch vorhandenen beiden Alteröflafen die bes 
ftimmte Oberbolzmaffe verhältnigmäflg berftellen. Wenn in 
deifen Unterbolz gar micht vordanden iſt, wie fich dieſ's bei 
einer Betrieböregulirung ftellenweife oft ereignet, fo ift man 
bei der Stellung des Oberholzes lediglich auf die alten ftarfen 
Bäume befhränft, und muß, um dad richtige DVerbältniß ber: 
beizuführen, notbwendig die Aeftung zu Dülfe genommen wer 
den. Menn ferner der Abtrieb eined Mittelwaldſchlags, worin 
zu vieles ftarfed Oberbolz vorhanden, noch weit und vielleicht 
bis zum 2, und 3. Decennio binaus ftebt, mithin viel Schaden 
am Unterholze dur die Verbämmung zu befürdten it, ſo 
wird, um diefen zu vermeiden, abermals die fogleih anzumen: 
dende Aeſtung am zweckmaͤſigſten ausbelfen können. 

Es ift jedoch biebei allerdings zu erwägen, von welder 
Beſchaffenheit dad betreffende Oberholz ift, zu welchem Bebufe 
dasfelbe demnächſt mach feiner Fällung verwandt werden fol, 
und ob dur die Neftung deifen Werth ald Bau: und Ruß 
bolz nicht zu fehr leidet. Wenn nämlich der Schaden, welchen 
diefelbe dem Oberholze zufügen würde, den Nachtbeil, den das 
Unterbolz durch die Verdämmung in der fraglichen Zeit erlei- 
den dürfte, überwiegt, fo mögte es wohl unbezweifelt beffer 
fein, die Aeftung nicht vorzunehmen, fondern vielmehr das 
Oberholz unberührt bis zum Abtriebe des Schlages fteben zu 
laſſen. Beſteht dad letztere z. B. aus ſchönwüchſigen gefunden 
Eichen, fo kann in dem meiſten Fällen angenommen werben, daß 
die Aeſtung unterbleiben müſſe, um den Werth der Eichen als 
Baus und Nutbolz nicht zu verringern. Der Verluſt an dem: 
felben fünnte fonft leicht den obnebin geringen Schaden, den 
die Eihe durch Verdämmung an dem Unterbolze verur: 
facht, überfteigen. Iſt bingegen nur ftarfed Buchen-Oberbels, 
über gutwüchfigem Unterbolze vorbanden, fo wird binmiederum 
faft überall eine verhältnißmäſige Aeftung desſelben beilfam fein 
und darf nicht unterlafen werden, wenn man den böchſten 
Ertrag erzielen will, indem die alte Buche bei weitem dem 
Zuwachs nicht bat, ald das Unterholz, und überhaupt nur durch 


ein richtiges Verhaͤltuiß des Dberbolge® zum Unterholze die 
gehörige Bodenrente vom Mittelmalde erfolgen kann. 

Käber in’d Detail bier einzugeben, halte ih für überflüf- 
fig und zu weit führend, weil die Beſchaffenheit der Beſtände 
zu verfhießen und mannichfaltig it, und der gebildete prak— 
tifhe Forftmann aus den vorbin angeführten beiden Gegenfäs 
ten binlänglih entnehmen wird, in welhen Fällen ih die Aus: 
äftung im Mittelmalde empfeble. 

ad. c. 

Es läßt fih bei Einführung eines vegelmäfigen Hochwald⸗ 
betriebed in planlos bewirtbihafteten Laubbolzwaldungen, bei 
dann gewöhnlihem Mangel der gehörigen Alteröflaffen der Be: 
fände, bei der fogenaunten Fachwerks-Methode, zuweilen micht 
umgeben, daß junge 30: bis 50-jährige, mit alten Bäumen 
durchiorengte Beltände in den Aen Wirtbfchaftätheil verlegt 
merden müffen, wovon es vorberzufehen ift, daß fle zur Zeit, 
wo fie zur Hauptnutzung und natürlihen Verjüngung kommen, 
noch nicht famenproduftiondsfäbig fein werden. In einem fol: 
chen Falle wird man die alten Bäume bid dabin beibehalten, 
und zugleih dafür, fo viel möglih, forgen müffen, daß die 
baldige Samenproduftionsfäbigfeit ded jungen Holzes thunlichſt 
befördert werde, 

- Neben einer biefem Zwede beſonders entfprechenden 
Durdforftung ift hiezu auch verbältnigmäfige Ausäftung der 
alten Bäume anzumenden, die man von unten auf biö zu der 
Höhe der Aeſte nimmt, wo diefe legtern im ihrer Ausdehnung 
vom Stamme die größte Peripherie befchreiben. Dem jungen 
Holze wird dadurd die zu feinem möglihit rafhen Wachſsthume 
erforderlihe Einwirkung der Armofpbäroilien in thunlichem Maafe 
verfhafft, und die alten Bäume behalten Aeite und Zweige 
genug, um demnächſt zur natürlichen Befamung ded betreffen: 
den Drtes nah Möglichkeit beitragen zu können. Wenn ſo— 
dann auch das junge Holz zur Zeit, wo die Wirtbfchaftäregel 
deiien Verjüngung vorfchreibt, die Samenproduftiontfäbtgfeit 
noch nicht völlig erreicht haben follte, fo wird, infofern mur 
der Schlag von altem umd, jungem Holze dergeftalt früh genug 
richtig geftellt worden iſt, daß der Boden gehörig zubereitet 
und der unvollfommene Humus in volllommenen verwandelt 
ift, damit der Saamen gleih Dad angemeffene Unterfommen 
und feine Keime den gebörigen Standpunft finden, von den 
alten Bäumen fo viel Saamen gewonnen werden, daß Telbit 
bei der Buche mit ihren ſchweren Saamenförnern der ganze 
Ort tbeild natürlih von felbit, theils aber künſtlich durch 
Sammlung der überflüfigen Bucheln und deren Unterhadung 
an den Orten, wo der Saamenbaum nit Saamen binzus 
freuen vermag, in erforderlihem Maafe anzubauen iſt. 

Würde man die alten Bäume im vorliegenden Falle böber 
hinauf am Stamme bis zum Gipfel ausäften, wad ih ſchon 


ie 


gefeben habe, fo dürfte der Zweck ihred Gtehenlaffend ganz 
verfehlt werden. Dem Unterholje würde dadurch allerdings 
mehr Luft, Licht, Regen, Thau ꝛc. verfchafft werden, aber 
guten Saamen in genügender Menge zu der matürlihen Be: 
faamung ded ganzed Drted würde man fiher nit erlangen 
fünnen. 

Wollte man übrigens die alten Bäume etwa gar nicht ausäften 
und von der Art unberührt bis zu demnächſtiger Regeneration 
ded Beltandes lafien, fo würde man fodann an Saamen 
wohl nicht Mangel leiden, aber dur das Zurückhalten des 
beträchtlichern Wahsthumd am jungen Holge von dem in ge 
geringerer Degetationdfraft ftehenden alten Holze nicht nur im 
Allgemeinen den Ertrag des fraalihen Ortes fchmälern, fons 
dern aud das möglichſt rafhe Fortfchreiten des erftern im fei 
ner Ausbildung zur berbei gewünfhten Saamentragungsfähig- 
feit merflih hindern, 

Uebrigend bat man bei der Aeſtung diejenigen Bäume, 
melde noch eine Neibe von Zabren auf ihrer Stelle verbleiben 
follen, auch deren Lebenöfraft, weldhe durch dad Alter und 
den Standort bedingt wird, mit in Erwägung zu ziehen, und auch 
auf die Holzart Rüdfiht zu nehmen, indem die eine mehr 
die Eigenfhaft bat, Wunden zu heilen, ald die andere, Der 
den Betrieb leitende Forftwirth hat ſomit bei der Baumäftung 
vielfache] Umftände in’d Auge zw fallen, um die dabei bes 
abfihtigten Vortheile herbeizuführen, ohne Schaden zu ver: 
anlaffen. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Naturſchönheiten beſonders der Walt- 
und Berggegenden, 


(Fortiegung). 

Die nimlihen Grundregeln, nad denen wir verfahren, wenn 
wir die Schönheit in einzelnen Bergen aufluhen, helfen uns auch 
fie an Gebirgen auffinden. Gebirge werden als einzelne Gegen: 
ftände betrachtet, und find denfelben Regeln unterworfen. Wenn 
fie ih in matbematiihen oder pbantaftiihen Formen breden, 
wenn fie in mäfigen Gefalten ſchwerfällig an einander ftoßen, 
wenn fie unter rechten Binfeln in einander fallen, oder wenn 
ihre Umriſſe parallel laufen: in allen diefen Fällen wird ein Gebirge 
mehr oder weniger das Auge beleidigen; im Gegentheile aber das: 
jelbe ergögen. 

Nachdem wir die Umriffe, weldhe Berge befchreiben follen, gezeich 
net haben, wollen wir fie num ausmalen und mit ihren Tinten ause 
fhmüden. 

Die Gegenftände, welche die Oberflähe der Berge bekleiden 
find Gebölz, Felfen, vom grünen Raſen entblöfte Stellen, Heide 
und Mooſe von mannicfaltigen Farben. : 





Bas zur Befleidung eines Berges gebört, fagt uns Ovid fehr 
finnreich in feiner Verwandlung des Atlas: 


— — Jam barba comacque 

In sylras abeunt; juga sunt humerique, manusque; 
Quod caput ante fuit, summo est in monte cacumen; 
Ossa lapis fiunt. — 


Haare und Bart werden zu Bäumen und andern pflanzenartigen 
Dingen, die Knochen zu Felien, und Kopf und Schultern zu Gip— 
feln und Borgebirgen. Allein die Theile eines fernen Gegenjtandes 
— und in diefem Lichte betrachten wir einen Berg — zu genau be 
fhreiben wollen, hieße die Regeln der Perfpeftive umkehren, indem 
man das deutlich darftellte, was doch undeutlich fein fol, Wir 
merden daher all dad Mannicfaltige, was die Dberflähe ferner 
Berge bededt, als in eine Maſſe zufammengeflofen und als die 
Schichte jener Tinten betrachten, die wir oft auf ihnen fpielen ſehen. 

Diefe Tinten — die fhönften Zierden eines Berges — fieht man 
von allen Farben; doch find die herefchentften die gelbe und die Pur: 
pur⸗Farbe. Blau fann man fchwerlih für die Tinte eines Berges 
halten; denn es ift blos tie Farbe der jwifchen dem Auge und dem 
Gegenitande befindlihen Luft, die Farbe, die alle fernen Gegenftände 
fowohl, als die Berge umgibt. Gebr richtig fann man dieſe Tine 
ten die gelben Lichtſtröme, die Purpurfarben und das Mes 
belblau der Berge nennen. Sie verweilen felten auf einer Stelle, 
fondern find eine Art von fließenden feidenen Farben, die, — im: 
mer in Bewegung, — immer barmonifh, mit taufend wandelbaren 
Verſchiedenheiten in einander fpielen und buchſtäblich Farben, in den 
Himmel getaucht, find. 


Die Mannichfaltigfeit diefer Tinten hängt von vielen Umftäns 
ten ab: von der Stunde bed Tages, von der trodnen oder 
‚feuchten Luft. Die Umriffe und Geftalten der Berge faßt, meil es 
fiarfe Züge find, das Auge feiht und behält fie; allein jene Meteo 
renformen, jenes reichliche Fluten der Luftfarben bieten einen fol: 
chen Reichthum an vielfärdiger Pracht dar, daß fie das Auge flets 
täufchen, indem fie in einander fpielen, und fchon wieder verihmuns 
den find, indem es ſich noch bemüht, fie feſt zu halten. Dieſes Luft 
kolorit it im Sonnenfheine zwar am glängendften, doch an foldhen 
Bergen, wo es herrichend ift, gemiffer Maafen immer fihtbar. 


Sn Hawksworth's Neuern Reifen um die Welt findet fih eine 
Shilterung der großen Schönheit des Kolorits, womit der Pit auf 
Teneriffa pranget, „Seine Erſcheinung beitim Untergang der Sonne» 
fagt der Berf., „war fehr auffallend. Als tie Sonne bereits unter 
ten Geſichtskreis hinabgeſunken war und der übrige Theil der Infel mit 
dichtem Schwarz bedeckt erſchien, warf der Berg immer nod die 
Etrablen der Sonne jurüf und hatte ein folhes glübendes Kolo— 
rit, welches fein Pinsel autzjudrüden vermag«. Unter den zurückge⸗ 
mworfenen Sonnenfirablen, die ein glühendes Kolorit batten, ſollen 
vermuthlich jene ſchönen Tinten zu verfteben fein, deren wir erwaͤhn⸗ 
ten. Man weiß nicht, was man von dem dichten Schwarz urtbeilen 
fott, welches tie Infel beitm Sonnenuntergang umgab. Dichte Schat: 
U _ ese 
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ten find die Begleiter der aufgehenden Sonne, Abendihatten behalten 
lange einen Schimmer, fogar noch nach Sonnenuntergang. 

Die Strahlen der Sonne, als die Urfahe aller Farbe, bringen 
ohne Zweifel diefe Tinten hervor; es it aber doch zu vermutben, daf 
bei einigen Bergen bie DOberflähe etwas Eigenes hat, welches fie 
fähig madıt, die Strahlen in fo mannihfahen Tinten jürüudjumer 
fen. An vielen Bergen bemerkt man diefe Erſcheinung nicht, und 
wo bie Oberflähe Feine Abwechſelung hat, da hat die Tinte auch 
feine. 

Loc, ein engliiher Reifender, fagt: »daß ihm diefe Erfheinung 
fehr wohl befannt fei. In Savoyen bemerkte er fie faft an jedem 
Abend, wenn die Sonne ſchien; doch zeigte fie fih nur -auf den Gip⸗ 
feln ver höchſten Berge volltommen. Der mit dem reinfen Schnee 
bedeckte Montblanc hat feine eigne Tinte, erfcheint aber oft im 
glängendfien Rofenlichtes. 

Nachdem wir nun den Umriß, den ein Berg haben folk, gezeic: 
net, ihn mit Gegenftänden ausgefüllt und fchöne Tinten über feine 
Oberſlãche ausgegoffen haben, müſſen wir noch zulegt über das Ganje 
Licht und Schatten vertheilen. Wer Beides ftudiren will, muß Berge 
befuhen. Hier wird er fehen, welche herrlihe Wirkungen fie ber 
vorbringen. 

An jedem Gegenftande nehmen wir eine doppelte Wirfung der 
Beleuchtung wahr, die der Theile, und bie des Ganjen. An einem 
Gebäude bewirken Licht und Schatten, daß die Kornifden, die Pila 
fafter und andere Verzierungen bervortreten, Weber dieſe Wirfung 
der Theile breitem fih die ganzen Mailen aus. So iſt's auch an 
Bergen, (Gortſetzung folgt.) 


Forf- und Jagd-Anektode. 

Meifter Reinede, defien Leben immer- voller Gaunerftreihe it, 
läuft auch bei einzelnen Borfällen viel Gefahr, wenn nicht gehangen, 
doch erichlagen zu werden. Bor einigen Zahren Pam ich an einem 
Bintermorgen zu der Wohnung eines «Meinen Bauern“ am Barel- 
Bruche, wo id einen verendeten Fuchs vor der Thür hängen fah. 
Auf meine Nachfrage zeigte mir der Bauer feinen Bänieftall, der 
vor dem Haufe, neben einem Torfihopren flag, in welchem der Torf 
etwa 10 Fuß doch an der Band aufgefhichtet war, fo daß der Fuchs, 
den bie nächtlihe Eonverfation der Breitfüge berangelodt, nachdem 
er den Torfhaufen erflommen hatte, von biefem durch ein Loch im 
der Wand des Bänfeftalles auf die gefiederte Gefellichaft fehen konnte. 
Die Luſt mit den unten wohnenden Damen ein töte a töte ju be: 
ftehen, war in ihm zu vorherrfchend geworden, und er hatte ven tie: 


fen Sprung in diefen Harem gemacht, deren Odalisken aber aljobald 
einen ſolchen Lärm begannen, als wenn fie noh ein Mal das A» 
ritofism retten müßten. Der Bauer, aufgewedt durch diefen Pärm, 
abnet Gefahr für feinen Gänfeftıll, tet Jugs eine Leuchte an und 
bewaffnet mit einem tüchtigen Prügel eilt er in denſelben hinein; 
Meißer Reinecke aber, der ein folches MNendej:vous zu vermeiden 
wuͤnfcht, ftrengt alle ſeine Sträfte an, das 10 Ruß bohe Einfprungs 
loch wieder zu erreihen, wozu ibm nun aber der Torfbaufen febit, 
und unter ten Schlagen des Bauen muß er den wahren Salto mor- 
tale machen. j 






— — — —— u 


All 


Die Aeftung der Waldbäume hinfichtlih ihrer Anwen: 
dung auf die Holzzucht. 


Schluß.) 
ad. d. 


Dftmald ereignet ed fi wohl, daß bei Einrichtung eines 
Laubholz⸗Hochwald⸗Komplexes gemifhte Beftände, wo altes 
und junges, barted und weiches Holz mit Blöfen abwechſelnd 
vorgefunden werden, wovon entweder wegen des Uebermaaſes, 
oder weil eine natürliche Regeneration ded Holzes vorerft gar 
nicht thunlich ift, eim Theil dem fpäteren Perioden überwiefen 
werden muß, Man tbeilt folhe Beftände fodann den betref: 
fenden Wirtbfhaftätheilen zw und überläßt den Nachkommen 
deren Verjüngung, ſich darauf befchränfend, diejenigen Vor: 
ſchriften in Bewirtbfhaftung folder Orte für die Gegenwart 
dem Betriebsplan einzuverleiben, welche auf die möglihe Vor: 
bereitung der Verjüngung befonderd gerichtet find. Es fommt 
demnah darauf an, in der erften und den nächſt folgenden 
Perioden bis zur Dauptnugung und Verjüngung der fraglichen 
Beftände folhe Dauungen vorzunehmen, wodurd die Präadomis 
nation des harten Holzes und die Saamenproduftionsfähigfeit 
des größten Tbeild desfelben realifirt und der Boden für die 
Aufnahme ded Saamend und Ernährung ded Keims möglicht 
vollfommen vorbereitet wird, Der Boden darf daher nur in 
dem Maafe den Einwirkungen der Atmoſphäroilien blos ges 
ftelit werden, ald es zur Erreihung des legtern Zweckes ge: 
rade erforderlich erſcheint. 

Die Bewirtbfhaftung folder Orte ift ſchwierig, indem, 
wern man. diefelbe für ſich allein betrachtet, zuvörderſt die 
Beantwortung der Frage, welcher Holzart und welcher Alters; 
Mafe man den Vorzug geben, und melde demnach vorberrs 
fhend gezogen werben fol, oft fehr ſchwer zu beantworten ift, 
und fodann daB nah dem Refultate diefer Beantwortung ein: 
zuſchlagende Verfahren binfihtlih der vorzunehmenden Hauung 





ygeme 
Sorst- und Jagd-Beitung. 


25. September 1835. 


ine 


wiederum um fo mehr verlegen macht, je mehr die Beltände in 
ihrer Mifchung verworren erſcheinen. Wei den Waldungen ins 
deffen, in denen die Betricbsregulirung ſchon Statt gefunden hat, 
ift die Vorfrage bei Entwerfung und Feſtſtellung des Wirths 
ſchaftsplanes bereitd entfchieden, und die Zeit, wann die frag: 
lihen Beſtande zur Dauptnugung und natürlihen Verjüngung 
fommen follen, fowie die defhalb in dem Plane feftgefehten 
Beftimmungen bezeihnen die Bahn, welhe man zu verfolgen 
bat. Demobngeachtet aber bleibt dem ausübenden Forftwirthe 
noch ein nicht geringer Spielraum rückſichtlich der fpeciellen 
Ausführung feiner Dauungen behufs des vorgeftedten Zieles, 
weil deren Anwendung je nach Beſchaffenheit des vorliegenden 
Beftanded mehr oder weniger, ja oft ganz erftaunlich verfchie- 
den fein muß, Bald muß dad weiche Holz ganz oder theil- 
weife ausgehauen oder auf die Wurzel gefegt werden, um 
davon noch ein Mal Ertrag zu gewinnen; bald ift das junge 
barte Holz zu durchforften, bald das alte ganz wegzuhauen 
oder, infoweit e8 feine Lebenskraft zuläffig madht, gering oder 
ſtark zu äften, bald find Buchen-Heifter auf die entweder ſchon 
vorhandenen oder durch die Aushauung ded weichen Holzes 
entftehenden Rüden zu pflanzen, u. dergl. mehr. 

Don all den einzuhaltenden Proceduren haben wir übris 
gend nur mit der Aeſtung der ftebenbleibenden mittelmüchfigen 
und alten Bäume zu fhaffen, und dieſe kann allerdings auch 
wiederum auf mannichfache Weiſe ausgeführt werden. An Stel: 
len 3. B., wo ſich mwenig hartes Unterholz befindet, müffen um 
fo mehr die alten Bäume übergebalten werden, ald ihre zeis 
tige Beſchaffenheit noch die Ausdauer bis zur Verjüngung des 
Orts verfpriht, und ald aud noch überdies das weiche Holz 
mangelt, und folglih eine Verſchlechterung ded Bodend durch 
Bloöftellung zu befürdten iſt. Die ftehen bleibenden Bäume 
müffen nun größten Theils, je nachdem dad Unterholz von ihs 
nen durch Verdämmung zu leiden hat und infofern man ibs 
ren Saamen benußen will oder mit, mehr oder weniger aus— 
geäftet werden, und wird ed in dem meiften Fällen vortheil: 


baft fein, diefed anfänglich nur ſchwach und nad einiger Zeit 
ftärfer auszuführen. “ 

Hierbei ift nody mehr dad ad. c. am Schluffe im Allge- 

meinen Geſagte zu berüdfihtigen, Indem wegen der Ausäftung 
der noch AO bis 60 — 80 Jahre überzubaltenden, ohnehin 
fhon alten Bäume, deren Lebendfraft je nah dem Zmede, 
welchen fie erfüllen follen, gang vorzüglich mit in's Auge zu 
faſſen it, und darf der Mevierverwalter dad Geſchäft den 
MWaldarbeitern nicht allein überlaffen, fondern er oder einer feiner 
Unterförfter oder Gehülfen, legtere gut inftruirt, müffen, bes 
fonders bei fehr abweichenden Beſtandesverhältniſſen, ſelbſt das 
bei ſtets zugegen fein, indem eine allgemeine Beftimmung über 
die Aeftung für alle Bäume im vorliegenden Falle durchaus 
nicht gegeben werden kann, fondern vielmehr jeder einzelne 
Stamm, wie aud dem Vorbergebenden fhon genügend erbellen 
dürfte, eine verfchiedene Anwendung berfelben erfordert, je 
nachdem feine Befchaffenheit und die ded ihm umgebenden jüns 
gern Beftandes folhe bedingt. Die allgemeinen Beitimmungen 
für ganze Forftorte, daß die Bäume durchgehendd etwa 10 bie 
15, 20 Fuß geäftet werden follen, richten gewöhnlic mehr 
Schaden an, ald fie Vortheil bringen, 

Wir haben nun die vorzüglichften Fälle, in welchen Aeſtun⸗ 
gen bei der Forftwirtbichaft fih müplich bewähren, ja unter 
den meiften Umftänden zu einer guten rationellen Wirthſchaft 
und zu Erzielung ded möglich höchſten Ertragd durchaus er: 
fordert werden, in Kürze beleuchtet, und bierbei die Erfah— 
rung zn Rathe gezogen; denn, wie ſchon vorn angeführt, find 
in den beträdhtlihen Staatd.Forften des biefigen Herzogthums 
die Aeſtungen fhon feit beinahe 2 Decennien in Anwendung 
gelfommen, und dabei anfänglich mande Fehler begangen wor: 
den, welche bewiefen, daß man anders, ald geſchehen, und wie 
operiren müffe. Andere Ausführungen waren gleih von An: 
fang am gut, und bat ſich überhaupt im Verlaufe der Zeit 
dad Verfahren in der Anwendung immer mehr vervofllommnet, 
Es foll übrigens keinesweges behauptet werden, daf die obis 
gen Anfihten nicht bie und da noch einer Berichtigung oder 
Ergänzung bedürftig feien, fondern ich theile die bier zu Lande 
gefammelten Erfahrungen und zugleih auch auf die Theorie 
geftügten vorbergegangenen Angaben über die Anwendung der 
Baum⸗Aeſtung in den Forften hauptfählih darum mit, daß 
an andern Orten, wo ed noch nicht geſchah, Verfuche gemacht 
und die allenfall® abweichenden Refultate gleihfalld öffentlich 
befannt gemacht werben mögen. 

Zwar ftellt fi der Anwendung der Aeſtung ein unanges 
nebmes Hinderniß in der dadurch veranlaßten Geld⸗Ausgabe 
oftmald entgegen, indem biefe bei hoben, gefährlich zu beftei- 
genden Bäumen, wenn viele Vorfiht wegen des Unterholzes 
nöthia, dann bei fonftigen befhwerenden Umftänden, mitunter 
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fehr beträchtlich werden fann. Diefed Hinderniß läßt fid je 
doch in den meiften Fallen dadurch heben, daß man die Mehr: 
ausgabe gegen den gewöhnlichen Hauerlohn (mit dem Kauf: 
mann zu reden) auf die Waare fchlägt, und entweder das 
gerade betreffende oder aber das fümmtlihe Material eines 
Scylaged, mo die Baumäflung angewandt wurde, ed fei von 
diefer erfolgt oder nicht, verbältwißmäflg im Preife erhöht. 
Laãßt ed fih fo ortnen, was, wie fchon gefagt, im Dem meis 
ften Fällen gewiß angeben wird: fo hat man nicht nöthig, bie 
fraglihe Ausgabe auf den Kultur,Etat mit gu übernehmen. 

Uebrigens ift der Aufwand für die Aeftung, fobald mur 
die Waldarbeiter dabei erft einiger Maafen eingeübt und mit 
ben dazu erforderlichen guten Werkzeugen verfeben find, fo be 
deutend eben nicht, und hat derfelbe im biefigen Derzogthume, 
wiewohl er verſchiedentlich ald Dinderniß erfchienen, auch nicht 
ein einziged Mal von der ein Mal befhlofenen Ausführung 
der Aeſtung abgehalten. Auch iſt bier der Fall noch nicht 
vorgefommen, daß die fraglichen Koften auf den RultursEtat 
übernommen morden wären; vielmehr find diefelben ſtets den 
Empfängern ded Holzes mit angerechnet worden. 


Die bei der Ausäftung ded Laubholzes, mit Ausnahme 
jedoch der Eiche, derem Aeſtung ich überall, ohne Schaden zu 
verurfahen, in einem böhern ald 50sjährigen Alter nicht mehr 
zuläffig halte, zu befolgenden Regeln find folgende: 


1) Man nehme, infofern der auszuäftende Baum nicht 
gleich gefällt werden, fondern fteben bleiben fol, ihm thunli⸗ 
cher Weife nicht mehr Aeſte auf ein Mal ab, ald nach feiner 
in die Augen fallender Lebenskraft zu vermutben ſteht, daß 
er die dadurch entftehenden Wunden ohne zu große Anftrengung 
auszubeilen vermag. 

2) An den Bäumen, welhe noch mehrere Decennien oder 
gar Perioden ausdauern follen, baue man diejenigen Aeſte, 
welche über 4 Zoll ftarf find, nicht dicht am Schafte ab, um 
nicht eine zu große Wunde zu veranlaffen, fondern man nehme 
dergleichen Aeften die Zweige an der Stelle ab, mo bie letz⸗ 
tern von dem erftern ausgehen, oder aber dem Aſt felbit dort, 
wo er bünner ift, ald 4 Zoll, 


Es kann an den Orten, wo an der Erbaltung ded Bau: 
med auf längere Zeit hinaus ganz befonder® gelegen ift, mol 
eben nichts verftoßen, wenn auch dad Ordnung und Schönbeit: 
liebende Auge dur die folhergeftalt am Stamme fteben blei⸗ 
benden einzelne Stifte oder Stumpen etwas beleidigt wird. 

3) Der Hieb muß befanmtlich Die Aefte mehr in die Ränge, 
ald in die Breite treffen. 

4) Jeder abgehauene und berumter gefallene einzelne At 
muß fogleih aufgearbeitet werden, fobald die fraglihen Bäume 
in jungen Stangenorten fteben, damit durch eim Uebereinander⸗ 


berfallen der Hefte nicht Stangen gerbroden oder wenigitend 
befhädigt werden. z 

5) Um bequem zu allen Welten den erforderlichen Zugang 
zu befommen, muß der betreffende Waldarbeiter mit einem 
fogenannten Steiger, nämlid einem einzelnen Leiterbaume, durch 
melden die Sproffen in gehöriger Entfernung von einander zu 
beiden Seiten beraudfteben und am mwelhem an dem einen 
Ende ein ftarfer eiferner Hacken zum Anhängen befindlich iſt, 
verfehen fein. Dur den Gebraud eined folhen Gteigers, 
wird es dann auch möglich gemacht, 

6) Die unterften Aeſte ded Baums im Allgemeinen zuerft 
wegzunehmen, damit alle Xefte dicht am Schafte bernieder 
fallen, und dann matürlih am dem umftehenden jungen Holze 
wenig oder gar feinen Schaden anrichten, zumal, wenn bie 
zu 4 gegebene Regel befolgt wird. 

7) Die befte Zeit zur Ausführung einer Aeſtung der noch 
!ängere Jahre fteben bleibenden Bäume ift der Herbft gleich nad) 
abgefallenem Laube. Im Winter wird dad Gefhäft megen 
der durch die häufig und mehrentbeild gefrorne Fenchtigkeit 
auf den Heften erzeugte Glätte lebensgefährlih, und wird ed 
im Frübjahre vorgenommen, fo dringt aus den abgehauenen 
Heften der Saft zu fehr hervor. 


Braunfchmweig. J. € 8 Schultze. 


Die Ermittelung des durd die Maldweide im Allge: 
meinen verurſachten Holzverluftes. 


Einen Gegenftand erlaube ich mir zur Sprache zu bringen, 
der, befonderd in ber jeßigen Zeit, im der Beurtheilung der 
Waldfervitute fo häufig vorfemmend, für dem Forftmann von 
Wichtigkeit ift, nämlich die Beſtimmung des durd die Wald» 
weide im Allgemeinen verurfachten Holzertragsverluſtes. Co 
viel mir befannt, bat allein Hundeshagen (Monographie 
über Waldweide und Waldftreu) diefen Gegenftand, jedoch nur 
fehr kurz behandelt; daher theile ich auch meine Anfiht über 
die ErtragdverluftsErmittelung mit, deren freundlihe Berichti⸗ 
gung mir um fo angenehmer fein wird, als Belehrung nur 
wůnſchenswerth fein kann. 

Den Holzertragsverluft bei der Waldweidebenutzung allein 
auf dem Wege der Erfahrung feititellen zu wollen, ſcheint mir, 
bei der fo großen Verfhiedenheit der MWaldbetriebdarten, der 
den Beitand bildenden Holzarten, der Standorte, fo wie der 
Ausübung der Weidefervitute ſelbſt, eben fo untbunlih, als 
die Frage auf blos theoretifhem Wege zu löfen, wie dieſ's von 
Oundes hagen im der oben bezeichneten Schrift gefchiebt. Er- 
fahrung und Theorie müſſen bier, wie überhaupt beiallen forft- 
lichen Leiftungen von Belang, Hand im Dand gehen, wenn 
ein auch nur irgend genügendes Refultat erlangt werden fol. 
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Um ſich jedoch nicht im dem möglich zahllofen Abänderungen 
zu verirren, muß zuvor feitgeftellt werden: 

1) die Wirthſchaftsmethode, die den nöthigen örtlichen 
Unterfuhungen zu unterziehen ift, 

2) die Beflimmung ded Grades in Ausübung der Walde 
weide binfichtlich der Viehgattung und der einzutreibenden Stüds 
zabl Mich, 

' 3) der Theil des Gegenftandes, welcher durch Erfahrung 
aufgeftellt werden muß, ehe eine Berechnung anzulegen ift, 

4) derjenige, welcher der Theorie aufzulöfen überlaffen 
werden fann. 

Zu 1. Hoch» und Niederwald find diejenigen Wirthſchafts⸗ 
Methoten, die am häufisften vorfommen und aus denen die 
gewöhnlichften andern zufammengefeht find; daher find fie auch 
diejenigen, bei denen die ürtlihen Unterfuhungen Statt ha 
ben müffen, indem ed wenig ſchwierig ift, die bier erhaltenen 
Refultate auch bei Mittelbetrieb ꝛc. analog anzuwenden. 

Zu 2. Daß bei allen Viehgattungen, die Waldweide ge: 
nießen, Unterfuhungen angeftellt werden müffen, bedarf wohl 
faum ber Unführung. Betreffend den Grad der Ausübung 
der Waldweide binfihtlih der zum Eintriebe fommenden Stüd: 
zabl Vieh, welcher am paffendften bei der örtlichen Unterſu⸗ 
Hung zum Grunde gelegt wird, fo ift er ficherlich der, bei 
welchem die Weide vollftändig, d. h. fo mit Vieh befept ift, 
daß die in dem micht in Schonung liegenden Theile ded Wal: 
des vorbandenen Futterfräuter zur Ernährung deäfelben wäh— 
rend der Weidezeit ausreihen, aber auch nur ausreichen. 

Zu 3. Der Erfahrung muß allein überlaffen fein, zu bes 
ftimmen, wie groß der Verluſt am Ertrage bei jeder Holzart, 
in einer beftimmten Umtriebözeit und auf verſchiedenem Stand» 
orte ift, wenn bei Ausübung der Weide feine Schonung 
Statt hat, wobei zu beobachten ift, daß der der Unterſuchung un: 
terworfene Wald nur gefchloffene Holzbeftände haben darf. 

Rad einigen Verfuchen, welche ich in dem im meiner Räbe 
liegenden fhonungslofer RindviebsDude eingeräumten Pri- 
vatwaldungen angeftellt babe, beträgt der Verluſt am Mate: 
rial-Ertrage 

a) im Niederwalde bei 10:jäbrigem Umtriebe. 
(auf Mergelboden, bei ebener und circa 450° über ber Meeresflähe 
erhabener Lage.) 


er 
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ich | ſchlechter u Y er Dafeln mittel $/ FT) 
z \ guter ” * guter * ‚ 

Birken 16 a 
Üfhlegter » 2, Exlen fhlechter „ Yu, 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die NRaturfhöndeiten befonderd der Wald— 
und Berggegenden. 


(Zortfegung). 


Dem Homer, — ber ein eben fo maleriihes Genie befaß, als 
Birgil, obgleich er, wie es fheint, von der Malerfunft wenig ver: 
fand, — maren in feinen Bergfcenen zwei Dinge auffallend, ein 
Mal die Höhlen und hervorragende Stellen, und dann dat, wat er 
ihre befchattenten Kormen nennt. Die Erftern hat er im Auge, 
wenn er von einem einzelnen Berge fpriht, und die Letztern, wenn 
er von Gebdirgen redet. Hieraus it alfo Mar, daß ibm in beiden 
Hällen die Wirfung des Lichtes und des Schattens gefiel. Im dem 
einen Falle drüdt er die Wirkung der Theile, und im andern die 
Wirkung des Ganzen aus. 

Die Höhlen, welche er bemerkte, und die nur dadurch fihtbar 
werden, daß ber Schatten fih in ihnen verdichtet, und die Felfen 
und Beinen Hervorragungen, die blos dadurch in die Augen fallen, 
daß fle bie Lichtſtrahlen ftärfer auffangen, tragen alle bei, die Wir: 
ung der Theile, — jenen Reichthum und jene Abwechſelung auf 
den Geiten ferner Berge, die fonft nichts als eine ermüdende Oberfläche 
darftellen würden, bervorjubringen. Die Gegenftände felbft find form⸗ 
los und undeutlich; indem fie aber dem Lichte verſchiedene Oberiläs 
chen barbieten, auf denen es verweilen Bann, machen fle die hier 
erwähnte, reihe und mannichfaltige Wirkung. 

Die großen Maffen entfteben: wenn ein Berg‘ feinen Schat: 
ten auf einen andern wirft, — wenn die Sonne um ein Borge: 
Birge herumgeht, — oder durch den ſchiefen Stand der Berge. In 
allen dieſen Fällen fält der Schatten breit und dicht auf, flreicht 
über all die Fleinen Schatten hinweg und vereinigt das Ganze in 
eine große Wirkung. 

Es gewährt eine angenehme Unterhaltung, dem langfamen und 
feierlihen Hinwegftreichen biefer großen Schatten über die Berge zu: 
aufehen, — zu beobadıten, mie die Morgenfonne durch den Nebel: 
ſchatten nur ein mattes, abgleitendes Licht auf die Gipfel der Berge 
wirft, — wie in wenigen Stunden all diefe Verwirrung verfhmuns: 
den iſt, — mie mun Licht und Schatten beginnen ſich zu brechen und 
du trennen, und Form und Breite anzunehmen, mie dicht und bes 
ſtimmt die Schatten am Mittag find, — wie flüchtig und unbeſtimmt 
wieder, wenn die Sonne fih zum Niedergange neiget; bis zulegt 
ihr Geuer, im Welten flammend, einen neuen Strahlenglan; über 
die Landſchaft ausgieft, und anftatt des fanften Lichtes und Schat: 
tens, alle Farben der Natur in einem heilen, bald verſchwindenden 
Schimmer über fie verbreitet, 

Eben fo unterhaltend iſt, die mannichfaltigen Geftalten zu bei 
obachten, melde die Berge bei all diefer abwechſelnden Beleuchtung 
annehmen. Felſen, Dügel und Vorgebirge erhalten neue Formen, 
die erfheinen und mieder verſchwinden, fo wie die Sonne um fie 
berumgeßt, und der Glanz derfelben hebt, gleich dem Firniß auf ei: 
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nem Gemälde, — wenn mir uns dieſer ſchwachen Vergleichung 
bedienen důrfen, — taufend zuvor nicht geſehene Gegenftände heraus, 

Zu diefen beftändigern Wirfungen der Beleuchtung kann man 
nod eine andre, die durch Zufall entjteht, reinen — jene partialen 
flüdtigen Schatten, die von vorüberziehenden Wolken herangebracht 
werten. Zumeilen können dieſelben eine gute Wirkung thun; allein 
eben fo oft fragen fie auch dazu bei, die Ruhe in einer Landſchaft 
zu ſtören. Maler aber, melde ein undankbarer Gegenftand oft nds 
thigt, fih jede Wahrfcheinlichkeit zu Nuge zu mahen, um Wirkung 
bervorzubringen, fönnen fi ihrer fehr gut bedienen. 

Verlaſſen wir nun die Berge und wenden uns zu den andern 
Gegenftänden, woraus die Naturihönpeiten einer Landſchaft, häufig 
die von Gebirge: und Waltgegenden beitehen. Gtehende und flies 
sende Gewaſſer treten hier unferm Blicke zuerſt entgegen. 

Stehendes Waſſer erſcheint als Sumpf, Pfuhl oder See, wo» 
hin aud die gröfern Teiche gehören. 

Der Sumpf iſt ein fiebendes ſchlammiges Waller auf flachem 
Sande, — ohne Tiefe, — ohne Gränzlinie, — von jweideutiger 
Miſchung — hald Wafler und halb Land, — eine Art von vegeta⸗ 
biliihen Flüffigkeiten. 

Der Pfuhl befiebt entweder in dem Ablaufe aus einem Ges 
meinteihe, oder in dem Zufammenfluffe des Erdreiches der Gegend, 
davon das Waffer die Farbe annimmt. 

In einigen Stüden find der Sumpf und der Pfuhl einer 
lei, Zn beide fließt Alles hinein, und nichts wieder heraus. Jeder 
it im Sommer ein Zufammenfluß alles Faulenden und der Sam. 
melplag unreiner, mißgeftalteter Formen des Thierreichs, die bier 
fo gern fit fortrilanzen, 

„Wo bie Fäulnig zu Leben aufgährt 

»Und Mociaden verheerender Geihörfe ausbaudte, 


Ganz verfhieden ift dagegen die Eniftehung des Sees. In fein 
prächtige Marmorbeden, in den Höblen und Spalten felfigter Ge 
birge gebildet, ergo urfprünglid ein rauichender Etrom fein Waſ⸗— 
fer, jo rein und durdfidhtig, wie ed aus den Händen der Natur 
fam, und fo lang bielt er in feinem Laufe ftil, bis er das geräu—⸗ 
mige Becken bis an den Rand angefüllt hatte; dann floß er wieder, 
rein und ungefhwäct und unvermindert, durch eines Thalet Krünt, 
mungen fort, um mehrere Seen zu bilden oder die Majeftät eines 
öniglihen Fluſſes zu vergrößern. Hier kömmt nichts Unreines ber» 
ein, weder aus dem Thier: noch Pflanzen:Reigye, 

— — Non illie canna palustris, 

Nee steriles ulvac, nee acuta euspide junci. 

(Micht fand man dort Schilf, das die Sümpfe liebt, 
Noch nutzloſes Grad, noch ſcharf gefpigte Binfen.) 

Wegen der Geſchwindigkeit, womit das Flüſſige ſich in dieſen 
lebendigen Waſſermaſſen bewegt, hat ein großer Naturmaler ſie 
ſehr ſchön lebendige Seen genannt: 

— — Speluncac, 
Virique lacus — — 


(Fortfegung folgt.) 


Redakteur; Forftmeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Die Ermittelung ded durch die Waldweide im Allge⸗ 
meinen verurſachten Holzverluſtes. 
(Schluß.) 
b) im Hochwalde bei 120sjährigem Umtriebe, 


(Graumwate zum Untergrunde habenden Boden, gegen Süden ab- 
bängende, 800° über der Meeresflähe erhabene Lage.) 





bei 
guter Standort "%/,, 
Buchen... Imittel „ sr 
ſchlechter „ 1, 
, guter " Ya ’ 
Eichen Eee mittel " ur ’ 


Zur genauen Beftimmung des relativen Begriffs guter ıc. 
Standorte führe ich dem bei den Unterfuchungen gefundenen 
jährlichen Durchſchnittsertrag der zur Vergleihung benutzten 
feroitutfreien Waldungen im rheinl. Kubikfußen p- Magd. 
Morgen an. 

a) im Niederwalde bei oben beyeichnetem Umtriebe 
guter Standort 18 Kubikfuß, 


Buchen ... Aelehler , 3 
Deinen 33 
En m 
Bet a 
Bürfen.... —— = a 
Erlen .... — 


b) im Hochwalde bei 120:jährigem Umtriebe 





guter Standort 50 Kubikfuß, 
Buchen... jmittl u 3 
ſchlechter u 16 " 


bei 
‚ guter Standort 53 Kubiffuß, 
Eiden .... mittel —— 

Alle dieſe Verhältnißzahlen, beſonders die bei Haſeln 
Nieders, fo wie bei Buchen» und Eichenhochwaldungen anges 
gebenen, bedürfen indeß nod der Berichtigung, weil ich bis 
ber nicht Gelegenheit gehabt babe, fo viele Verſuche anzuftels 
len, als nötbig find, um ganz fihere Refultate zu geben. — 
Der Ertragdverluft bei Buchen-Niederwald dürfte fich namentlich 
noch etwas geringer berausftellen, indem die Beftände der mir 
nur zu Gebote ftehenden Verſuchsorte, fhon vier und mehrere 
Mal ald Niedermald abgetrieben, nicht fehr frohwüchſige Stofs 
fungsihläge zu liefern im Stande waren. 

Pferde und Schaafe find aber befanntlih dem Holzbes 
ftande bei der Waldweide weit machtbeiliger, ald Kühe, und fo 
weit meine Erfahrungen reihen, fann der durch ein Pferd, eine 
Kub und ein Schaaf bewirfte Schaden dur die Verbältnißs 
zablen 2,12. 1. 0,2, ausgedrüdt werden. Rechnet man nun 
10 Schaafe gleih 1 Kuh und 2 Pferde gleih 3 Kühe in der 
Weide, fo verhält fih der Schaden durch Pferdes, Schaafheer: 
den wie 1,4133:1:2. 

Zu 4. Da der Holzertragdverluft am größten iſt, wenn 
fon vor oder mit dem Erfcheinen der Holzpflänzchen refp, 
Stodausfhläge die Weide beginnt, daber ſich aber immer mehr 
vermindert, je älter fie werden, bid ein Zeitpunft eintritt, 
wo die Holzpflänghen oder Stodausfhläge eine folhe Länge 
und Gtärfe erlangt haben, daß die aus ihmen gebildeten Bes 
ftände durch dem erft beginnenden Betrieb mit Wich zu leiden 
aufhören, fo fann der Theorie überlaffen werden, den Verluſt 
am Holzertrage zu beitimmen, welchen die Weide verurfacht, 
wenn dieſelbe anfängt, fobald der junge Beſtand 1, 2, 3 bis 
fo viele Jahre alt ift, ald nöthig find, daß jede Beſchädigung durch 
dad Vieh aufhört, wenn durd Erfahrung zuvor dargetban ift, 
ob die Abnahme des Ertragäverlufted in arithmetifher oder 
geomerrifher Weife Statt bat. 


a) Auf Grund mehrerer angeftellten Verfuhe in Nieders 
waldungen entfcheide ich mich für Annahme der arithmetijchen 
Reihe, wobei die Differenz glei if der Anzahl der 
Kubiffuße des Ertragdverluftes bei gänzlicher Scho— 
nungslofigfeit, dividirt durch die Anzahl der Jahre, 
die der Beftand haben muß, wenn dad Beginnen der 
Weide anfängt ibm unfhädlic zu fein, und mum ftellt 


fit) für dem gefuchten Ertragdverluft x die Formel y — (:- ) 
2 


beraus, wo v den Ertragäverluft bei gänzliher Schonungslos 
figfeit, s die Anzahl der Jahre, die gefhont wird, und z die 
Anzahl der Jahre bezeichnet, die der Beftand erreichen muß, 
bevor dad Beginnen der Weide aufhört, demfelben nachtheilig zu fein. 

Ein Beifpiel möge dad von mir vorgefchlagene Verfah— 
ren erläutern. 


Ein auf mittelmäfigem Standorte befindliher Hainbuchen⸗ 
Niederwald liefere fervitutfrei bei 10-jährigem Umtriebe pr. 
Morg. jäbrlih 20 Kfß. Durchſchnittsertrag; bei vollftändiger 
Belegung der MWaldweide mit Vich ohne Schonung betrage 
der Verluft 7/4, des Ertraged, die Schomungdzeit, um die 
Weide ohne Nachtheil für den Dolzbeftand beginnen laſſen zu 
können, fei 12 Jahre bei Rindvieh, 8 Jahre bei Schaafen, 
15 Zahre bei Pferden, die Schonung könne aber nur 6 Jahr 
Statt haben: wie beläuft fih nun der Verluft am jährlichen 
Duchfcnittdertrage pr. Mrg. bei der Beweidung 1) mit Rind: 
vieh, 9 mit Schaafen, 3) mit Pferden, voraudgefegt, daß 
die Waldweide vollftändig mit Vieh befegt würde? 


v— (ir) m 2 
1) 875 — Hs: 8759 — 4375 Kfß. bei Rindeich, 


2» 175 —(% . 17,5) 4,375 ff. bei Schaafen, 
3) 123,37 — (5:13,37) = 7,422 Kfö. bei Pferden. 


b) Bird die Waldweide nicht vollftändig befegt, fo verhält 
ſich der Ertragsverluſt bei volltändig befegter Weide zu dem 
gefuchten, wie fih die Stückzahl des Viehs bei vollftändiger 
Weidebefegung verhält zu der wirklich nur eingetriebenen; denn 
wo Futterfräuter im binlängliher Menge oder in Ueberfluß 
vorhanden find, genießt dad Vieh die jungen Triebe und Blät: 
ter der Holzpflanzen nur ald Lederbiffen, und die Befchädt: 
gung der Holzpflangen durch Zertreten, Drüden ꝛc. — ohnehin 
nm unbedeutend — verändert fi im geraden Verhältniß mit 
der eingetriebenen Viehzahl. 


Könnten, unter Beibehaltung ded vorigen Beifpield, 25 
Kühe in dem uneingefchonten Theile ded Waldes ernährt werden, es 
, würden aber nur 15 Stüc eingetrieben, fo wäre der Verluſt 
dur leßtere 23:15 — 4,375: x 23,625 Kfß. am jährli- 
hen Durchſchnittẽertrage. 


462 


e) Wird die Waldweide aber mit Vieh überfegt, fo ift 
dadfelbe mehr auf Abbeifen der jungen Holztriebe und Blät— 
ter zu feiner Ernährung angewiefen. Der Ertragsverluft oder 
Schaden, den ein Stüd Vieh bei vollftändiger Weidebefegung 
verurfacht, verbält fi zu Dem, welden dadfelbe bei Ueber: 
fegung der Weide berbeiführt, wie die richtige Stüdzahl Vieh 
zu der wirklich eingetriebenen. 

Iſt bei dem unter a „angeführten Beifpiele der Wald 
150 Morgen groß, fo beträgt der jährlihe Ertragäverluft 
655,25 Kfß. von 25 KHüben, oder 26,25 von einer Kub; 
werden nun aber 30 Kübe eingetrieben, fo ift der Ertrage— 
verluft für eine Hub 25:30 — 236,25:x — 31,5 Afß. oder 
für 30 Kübe 945 Kfß., alfo p. Mrg. 6,3 Krf. 

d) Dat der junge Beſtand micht eim gleiches Alter, wie 
dieſ's in Hochwaldungen, befonderd auf mehr oder weniger 
ungünftigem Standorte, ſehr häufig der Fall it: fo muß man 
nah Verbältnig der Menge der ältern und jüngern Pflanzen 
des Beſtandes ein paſſendes Alter desfelben für den Viebbe— 
trieb annehmen, wenn die Weide nicht mit Vieh überfegt wird. 
Iſt die Weide mit Vieh überfegt, fo if Lie junge Pflanze 
dem Viehbiß um fo mehr audgefegt, und man kann nun der 
Berehnung des Ertragsverlufts, ohne fehr zu irren, vas 
Alter diefer Klaſſe zu Grunde legen. 

e) Mit der Veränderung der Umtriebszeit ded Waldes 
verändert ſich auch der durch die Weide verurfachte Schaden, 
weil er nur am den jungen Beftänden bis zu einem gewiſſen 
Alter Statt bat, aljo bei langen Umtriebszeiten ſich feltener 
wiederholt, ald bei furzen, und zwar fleben die Ertragiver: 
luſte in ungeradem Verbältniffe zu den Umtriebszeiten. Stimmt 
daher die Umtriebözeit ded der Berechnung unterworfenen Mal: 
ded nicht mit der überein, über melde Erfabrungsfäge für 
die Ertragäverlufte vorhanden find, fo berechnet man den Er- 
tragäverluft dedö Malded nah den legteren und multiplicirt 
das Refultat mit einem Bruce, der die Zahl der Jahre dies 
fer zum Zähler, die der wahren Umtricbäzeit aber zum Ren: 
ner bat. 

Unter Beibehaltung des unter a gegebenen Beiſpiels, würde 
der Wald bei 2O-jährigem Umtriebe 4,375. '%,, —4,375.0,5= 
2,1875 KB. pr. Mg. jährlich bei der Rindviehhude verlieren. 

Die unter a angegebene Berechnungsweiſe über den Holz 
ertragsverluft bat fi bei mehreren von mir gemachten Per: 
ſuchen in Niederwaldungen ald richtig dargetban. Ob die um: 
ter b,.c, d und e entwidelten Anfihten über die Ertragd 
verluſts⸗Berechnung fih in der Wirklichkeit ald richtig bewieſen, 
bedarf nody mehrerer Verſuche, die ich bis jegt nicht angeftellt babe. 

BWarftein, im f. pr. Regierungds Summerman, 
bezirfe Arnäberg. Oberförfter. 


Der Fichten-Rüſſelkäfer *) (Cureulio pini Lin.). 


Namen und Schriften -Tannen:Rüffelfäfer, Fichten 
fäfer, DarzRüffelfäfer, Tannensfläfer, zweiter Tannem-Rüffel: 
fäfer, zweiter FichtenRüffelfäfer, audgeböblter Rüſſel-Käfer. 

Befhreibung Man trennt gewöhnlich den Fichten: 
und den Tannen:Rüffelfäfer ald verfchiedene Arten, weil jener 
Heiner und glattbeinig, und diefer größer und gezähntbeinig iſt. 
Allein Sinne bat fie fhen beide in der Raarung angetroffen, 
und neuere Beobachtungen beftätigen dieſ's. Ich Habe fie felbit 
oft zufammen an einem Stamme mit einander fwielend und 
fih verfolgend geſehen; daher verbinde ich fie wieder, befons 
ders da fie in Geftalt und Farbe fo fehr übereinfliimmen. Das 
Männchen (C. pini) it ohne den Rüfel 3—4, und das Weib: 
hen 5—6 Linien lang. Jenes ift pech⸗ oder nufbraun, umd 
auf den bunttreifigen Flügeldecken find röthlich-gelbe Binden 
oder Duerfleden mit einigem dergleichen bellern Punkten, das 
Schildchen ift weißlich, die Schenkel find glatt und die Füße 
mit Krallen verſehen. Dieſes bat nußbraune Flügeldecken mit 
wellenförmigen roftgelblihen Binden oder Querfledfen, und die 
meißlichen Punkte auf den Flügeldeden und dem erhabenen 
Bruftfchilde bei diefem und jenem entfleben von gelblich grauen 
Härhen. Ale Beinſchenkel find am diefem gezähnt. Die Larve 
it weiß mit ſchwarzbraunem Kopfe und fharfem Zangengebiß. 

Aufenthalt, Nahrung, Fortpflanzung und Scha— 
den. Diefer Käfer wohnt in Nadelholzwäldern, am liebiten, 
wo Kiefern wahfen, doch auch im den Fichten: und Tannen: 
Diftriften. 

Er erfcheint im Mai und juni, und mand Mal fo bätts 
fig, daß er an alten Bäumen herumläuft. Er fliht die Knos— 
pen und jungen Triebe am. Das Weibchen legt feine Eier 
nicht nur unter die Rinde alter Holzſtöcke und Stämme, fons 
dern auch in die Zweige, bohrt fogar 6- — 1:jührige junge 
Kiefern an und legt bier im jede Pflanze ein auch mehrere 
Eier. Die Larven freien ih dann Gänge zwifchen dem Holz 
und der Rinde, und wenn file fih in die Nymphe oder Puppe, 
die weiß it und dem vollfommenen Inſekt ähnlich fiebt, ver: 
wandeln wollen, fo graben fie fih eine eirunde Döhle in den 
Splint. Im altem Holze und im angegangenen Stämmen 
thun fie feinen beträhtlihen Schaden ; deito bedeutender wird er 
aber, wenn fie in eine Kiefernanfaat gerathen, dann fterben 
ganze Diftrifte ab. Der Forftmann muß auf dief's Inſelt ſehr 


*) Ein Yuflag über den Schaden des Fichten-Rüffelkäfers in die, 
fen Blättern 1835 Seite 9 veranlaßte die Aushebung der Naturge— 
ſchichte dieſes Inſektes aus „die Forſtkäfer oder volltändige Natur 
geſchichte ber vorzüglichiten den Gebirgsforften Ihädlichiten Inſekten von 
€. Tbierihe, Stuttgart und Tübingeg in der Cotta'ſchen Buch 
bandlung 1330. A. d. R. 
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aufmerffam fein, und wenn er es in Menge antrifit, d b: 
lefen desſelben durch arme Leute oder Schulkinder veehnlaffen. 
Er läßt ſich auf untergelegte Tüher Ichürtehr 


Ohne ausreichenden Grund für feine Meinung zu baben, 


verbindet Behftein obigen“ Careulio pini und abietis 


Lin., welhe/tndh Yanz entjchieden zwei verſchiedene Arten find, 
ald zu einer gehörig. Trennen wir Curculio pini und abie- 
tin’ ald 2 verfchiedene Specie®, dann ift es auch der letztere 
(€. abietis), welcher in unfern jungen Nadelbölgern viel häu— 
figer, ald der erftere (C. pini), gefunden wird. 


Wenigſtens fand ih GC. abietis bier im Gebirge und 
auch auf dem Thüringer Walde öfter, ald feinen Geſchlechts— 
verwandten C. piniz ja ich treffe bier ſogar mebrere Erems 
plare vom C. rulipes, ald vom C. pini, und deßhalb dürfte 
ſowohl die Lieferung dieſer 3 Kafer auf der Rupfertafel, als 
auch noch folgende kurze Beſchreibung derfelben, ob fie auch 
ziemlich gleiches Nahrungs- und Fortpflanzungs:Gefhaft treis 
ben, bier nicht am unrechten Drte ſtehen; denn fie find der 
Aufmerkſamkeit ded Gebirgsforſtmannes fehr werth. C. abie- 
tis iſt größer und didleibiger, ald C. pini, der Rüſſel etwas 
länger und gegen dad Ende dider, auch mehr gebogen. 

Mir finden, wenn wir den Käfer am Leben genau be: 
tradhten, an beiden Seiten des Rüffeld, vom Auge bis zum 
Fühler, eine Vertiefung, welche dem C. pini abgebt. Seine 
Fühler find mehr am Ende des Rüffeld eingefegt, die Schen: 
fel mit einem Zahne verfeben. 

Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Naturſchönheiten beſonders der Wald— 
und Berggegenden. 


Fortſetznug.) 

In der That verdient auch nichts, was nicht wirkliches Leben 
hat, dieſe Benennung mehr; denn, außer dem lebendigen Strome, 
der fie vornehmlich verforgt, nehmen fie noch tauſend kleine plãt⸗ 
ſchernde Bäche auf, die durch unzählbare Adern rinnen und allent: 
balben Leben und Bewegung verbreiten. 


Bei Seen und großen Zeichen find zu bemerken: ihre Gränz 
linie, — ihre Inſeln, — und bie verfchiedenen Erſcheinungen 
auf ihrer Oberfläde, 


Die Gränzlinie iſt fehr abwechſelnd. Bald wird fie durch ein 
vortretendes Vorgebirge fühn unterbrochen, — bald ſchwingt ſie ſich 
um einen Fleinen Bufen herum, — bald fchlängelt fie ſich längs 
einem unregelmäfigen Geftade hin, — und bald folgt fie wieder den 
Bindungen einer Bucht, Unter allen diefen Umftänden kann fie 


— 


", ab unter allen verdient fe unitreitig Aufmerfiamfeit; 


weg 


DR Mae On Wafler trennt, fo fällt fie ald Gränzicheide 
tef i  Snneringfte Hebelftand an ihr fihtbar 
wird.. gu lechte Waſſer⸗Granze. 


Diere Line T ten - mandıer 
Falt das Auge au un © beit e Grönslinie 
mie ein Freisförmiger Faden, n Jung 
ed müßte denn etwa ein Borgebirge von um. 0 © 
Größe ih ind Waſſer hineinihieben, Alle Eleine Unrege, 
find verfhmwunden. Im diefem Falle beftebt die beſonden 
derfelben in dem SKontrafte zwiſchen einem folhen Baden und ver 
von den Gipfeln der Berge beichriebenen unregelmäfigen Finie, 


Hält aber das Auge auf Anböhen über dem Wafferfpiegel des 
Sees, fo befümmt die Bränzlinie eine neue Geftalt; und was, auf 
dem Wafferfpiegel gefehen, dem Auge als ein kreisförmiger 
Faden erfhien, wird num eine mannicfaltig fih änternde Pinie, 
die mehr oder meniger vorfpringt oder zurũckweicht, je machdem das 
Auge mehr oder weniger erhöhet if, Die Dauptichänbeit des Preis: 
förmigens Fadens beruht auf dem Kontrafte; bei dieſer Linie aber 
kommt, jo mie bei allen andern Schönheitelinien, noch das Schöne 
der Abwechſelung binzu. 

Und doch bat in einigen Fällen der Standort auf dem See vor 
dem über ihm den Borzug. Die Linie, die vom höhern Stand: 
orte aus einen fpigigen Winkel bildet, kann, vom Wafferfpiegel 
and gejehen, zu einer fih fanft frümmenden Linie werden. Wir ha 
ben nun die Infeln zu betrachten, wodurch See und Teiche ver 
ſchoͤnert, aber auch verunftaltet werden Pönnen, je nad) ihrer Form 
und Lage. 

IR die Inſel rund, oder bat font eine regelmäfige Figur, oder 
ift das Gebölz darauf dicht und ſchwerfällig, fo kann fie Bein fchöner 
Gegenftand fein, In der Nähe if fie eine ſchwerfällige Maſſe, und 
in der Ferne ein dunkler Fleck. 

Liegt eine Infel, — fo ſchön auch übrigeus ihre Form und Be: 
pflanzung fein mögen, — im Mittelpunfte eines runden Sees oder 
im Brennpunkte eines elliptiichen, oder hat fie fonft eine regelmä; 
fige Lage, fo verliert fie ihre Schönheit, —— aus gewiſſen 
Geſichtepunkten geſehen. 

Sind aber ſowohl die Umriſſe, als die Geſtalt einer Inſel un— 
regelmäfig, — iſt fie mit alten und laubreichen, dabei aber lockern 
und bohen Eichen bepflanzt, und ift ihre Page unregelmäfig: fo iſt 
ein wirklich ſchöner Gegenftand ſchön ſowohl für ſich allein, als in 
Berbindbung, Schwer ift und bleibt aber immer eine ſolche Lage 
einer Infel, morin fie, aus jedem Standorte geiehen, auf gleiche 
Art angenehm in die Augen fiele. 

Wir haben nun noch tie Oberflähe des Sees zu betrachten. 
Die verfchiedenen Veränderungen, die auf ihr vorgeben, hängen alle 
vom Himmel und davon ab, wie das Waſſer die Ginmwirfung bes 
felben annimmt. 


Daß der Himmel die Farbe bes Waſſers größtentgeild beftimmt, 
it befannt. 


Weänderungen. 
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Olli eaeruleus supra caput atstitit imber, 

Noetem hiememque ferens, et inhorruit unda tenehris. 

(Ihm ſtund bläulih über dem Haupte der Regen; 

Naht und Sturm brachte er mit fih, und es ſchauderte die Woge 
vor der Finfterniß.) 

Und wieder: 

Jam ruhmedhbatez “nare, ct aethere ab alto 

' Juten bigis. 

ten Strahlen dad Meer, und am hoben 

. Himmel 

Ldeudtele Dre zeittarbegı Aurora mit rolenfarbenem Zmeigefpann.) 

Die Wirkung bleibt allerdings immer viefelbe, da alles unterm 
freien Himmel ſtedende Waſſer ihm in allen Bällen zu einem Spie 
gel bient, 

In der Finfternif dei heraufjiehenden Sturms wird, wie mir 
eben fahen, die ganze Maffe des Waſſers finfter: inhorruit unda 
tenebris. 

Bei beiterm und mwindigem Wetter ift der vom Weit gekräu— 
felte See, wie Thomson ihn nennt, ein jerichhmetterter Sriegel. 
Er wirft den heitern Himmel zurüd, aber zerfiüdelt, Gemeiniglich 
it die Höhlung jeder Welle befchattet, und der Rand beleuchtet. Es 
koömmt alfo auf die Richtung der Wellen gegen das Auge an, ıd 
der Schatten oder das Licht berrihen; und wenn in der Entfernung 
die Ränder der Wellen, nah den Gelegen der Peripektive, in Be: 
rübrung erfheinen, fo wird die ganze Dberflähe in dem Theile 
beleuchtet fein. 

Sft aber der Himmel heiter und ruhig, dann ift dad Waſſer 
ein vollfommener Eriegel — und es glübt alsdann über und 
über von übereinftimmenden Tinten; es müßten denn andere von 
ten umliegenten Gegenftänten jurüdgemorfene Bilder dazwiſchen 
treten und lebhaftere Gemalde darſtellen. 

Dft fieht man eine geräumige umd durch ein vortretendes Bor 
gebirge gedeckte Bucht vollkommen rubig, indeſſen Fraufe Bellhen 
den übrigen Theil dei Sees, der der Luft mehr ausgeſetzt ift, bedecken. 

Auch entfiebt jumeilen, wenn ver ganze Gee ruhig if, auf ei 
ner Stelle in der Ferne eine fanfte Unruhe, nnd aus Feiner ſichtba⸗ 
ren Urſache von einem Lufthauche, der font von nichts empfunden 
werden kann. Diele Unrube fchleicht leiſe weiter und verbreitet die 
zütternde Bewegung mit ausnehmender Empfindlichfeit über den bal: 
ben Waſſerſpiegel. Dvid fagt: 

— — Exhorruit, acquoris instar, 

Quod fremit, exigua cum summun stringitur aura. 

(Er erzitterte gleih dem Meere, 

Welches rauſcht, wenn von ſchwachem Winde feine Oberfläche be 
ſtrichen wirt.) 

Kein Pinbl, feine Bucht eines Alufes Pönnen diefes Bild in 
feiner böchften Reinbeit darftellen. Im ihnen ift ein jedes Kroſtall 
tbeilhen gleihlam in Schlamm gefaßt, Es hat feine Glätte 
verloren, und alle fließen, mehr oder weniger, cum gurgite flaro 
dahin. Schluß folgt.) 


Ant im -ogeis Inige ! 


u reitci ron 


Redakteur; Forftmeifter St, Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 





Ne 117. 


Allge 





30. September 1835, 


mei 


Sorst- und Jagd— Beitung 





Der Fichten-Rüffelfäfer (Curculio pini Lin.). 
Schluß.) 


An Grundfarbe ift er dunkler ald jener, und die Flügel 
decken find mit gelblich grauen, meiſt ungeregelten Gtreifen 
und Punkten marfirt. C. pini dagegen ift etwad Heiner und 
ſchmaͤler, von Farbe liter; die Flecken auf den fFlügeldeden 
geben mehr in's ſchmutzig Weiße ald in's Gelbe über, und bil- 
den am bintern Theile einen ungeregelten Querftreifen. Sein 
Rüffel ift dünner und runder; die Vertiefungen mangeln obers 
balb der Fühler, und diefe find fo ziemlich in Mitte des Rüf- 
feld eingefegt. C. rufipes dagegen macht fih durch glän- 
zende Schwärze ded Körpers und Rüffeld, fo wie durd ders 
gleichen punftirte Flügeldeden, einen rötblih gelben Fühler 
und dergleihen Beine, einen kürzeren und didern Rüſſel, als 
jene baben, leicht kenntlich. 

Diefe drei befchriebenen Käfer halten ald unvolltommenes 
Inſekt ihre Winterlager miht nur am liebften unter ber Rinde 
ungerodeter Stöde, fondern fie bilden ſich auch in der Regel 
in diefen aus, Nur da, wo dad Weibchen folhe Stöde zur 
Fortpflanzung ihres Gefchlehtd nicht findet, legt ed feine Eier 
in Die Zweige junger Kiefern, in welchen jedoch das Inſekt, 
weil folhe Aefthen dann, wenn fle angefreffen, dem. Austrock⸗ 
nen ſehr leicht unterworfen find, und mithin die ſchwache 
Rinde der Larve nicht genug Dede gewährt, felten zur Boll 
fommenbeit gedeiht. Die Maden verlaffen daber dieſe Zweige 
in der Regel, wenn fie die Derwandlungsperiode erreicht has 
ben und bilden ſich in dichter Grasdede ald Puppe, von wo 
aus wir dem Käfer emporfommen feben. 

Die Frübjahrdwärme lodt den Rüffelläfer gleich den übris 
gen Inſekten aus feinem Winterlager. Ich traf ihm aber nie 
früher, ald unfern gemeinen Borkenkäfer. Auf feine Begattung 
ift er nicht fo begierig. ald jener; denn da, mo ich ihn im 
Anfang ded Mai traf, fab ich immer erſt im Auguft junge 
Käfer unter der Wurzelrinde alter Stöcke, die faum von ber 


An biefen 


Nymphen⸗ in die Käfergeftalt übergegangen waren. 
Stöden verweilen die Käfer gemöbnlih bis zum Früblinge des 
nädhften Jahres, und von hieraus gefcheben auch die meiften 


Angriffe ded Käfers auf die jungen Nadelhölzer. Wie weit 
fih feine Vermehrung erftredt, kann darum nicht genau er: 
forfcht werden, weil dad Weibchen die Eier einzeln ablegt. 
Doch fand ich im biefigen Oberforfte an einem Drte, wo das 
Inſekt bis jegt nur felten vorfommt, unter der Rinde eines 
Stoded, von dem ber Stamm im Auguft ded Jahres 1826 
verſchlagen war, in dem folgenden Jahre 84 Eremplare Ma— 
den und Nympben, die wahrfiheinlih nur von den Eiern eis 
ned Käferd abftammten. In demfelben Jahre z. B. bat er 
auch im men gemachten Fichtenpflanzungen, die aud mehr als 
tauſend Schod Pflänzchen befteben, circa 10 Schod diefer Pflänz- 
hen zerflört. Die Urfache diefed Angriffs lag, wie gewöhnlich 
bei folden Ereigniffen, fehr nabe. So wie viele Dinae, die 
auf den erften Anblick unergründlich feinen, auf ganz gewöhn⸗ 
lihen Wegen beroorgefommen find, fo waren aud diefe Käfer, 
welche die gedachte kleine Nederei verurfahten, auf ganz nas 
türlihe Weife entftanden, Es blichen nämlid in der Nähe 
jener Fichtenpflanzungen an einem fchattigen Orte, wo ich zus 
mweilen einzelne Exemplare von ihnen gefunden hatte, gegen 
30 Klafter Stöde, von denen das Holz; im Jahr 1826 ver: 
fhlagen worden war, ungerodet, und ed fand die Rodung 
erft im September 1827 Statt, In diefen Stöden waren bie 
Käfer zu ihrer Vollkommenheit gelangt, und von bier aus ges 
ſchah auch ihre Zerflörung an den jungen Pflänzchen. 

Die Angriffe der Rüffelläfer erfolgen gewöhnlich zuerit 
am untern Theile des Stämmchens, wo die Wurzeln auslau— 
fen, oder auch an den Wurzeln felbit, und Die Baſthaut des 
Holzed fcheint ihnen bauptfählih Lieblingsnahrung zu fein. 
Herr Profeſſor Kruzſch ſtellt e8 in Zweifel, ob die Borken: 
füfer im vollfommenen Zuftand Nabrung zu fih nehmen, 
und ich glaube, daß wir ihm, wenn mir die Sache ſtreng nebs 
men, beipflihten müffen; wenigſtens it mir bei Zergliederung 
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vieler Borfenfäfer, mit Hülfe eined fehr guten Dergrößerungds 
glafed nicht gelungen, aufer einer Flüffigfeit, die aber bei'm 
Rüffelfäfer mehr Mebrig ift, etwas bei ihm gefunden zu baben. 
Diefe Flüffigfeit fegt Grünfpan an die Nadel an, und fie iſt 
wohl der audgefogene Saft aus der Baſthaut. Darum nur, 
um ſich dieſes Saftes ald Nährmittel zu bedienen, verzehren 
mehrere Käferarten in ihrem vollfommenen Zuftande die Balt- 
baut oder dad Mark der jungen Triebe, oder vielmehr fie fan: 
gen ed aus. Denn auh Bechſtein if der Meinung, daß 
die Nahrung ded ausgebildeten Inſeltes feiner, ald die der 
Made fei. 

Die Urfahe, warum der Nüffelfäfer in Böhmen und ans 
dern Nabelbolzforften weit mehr Schaden als bier in unfern 
Bergen anrichtet, ift wohl lediglich in der zu langfamen Bes 
nugung des Stodholzed, hauptſächlich aber auch in dem Nicht 
einroden der Stöde und, wo dieſe in Beſaamungsſchlägen öf- 
ter ungerodet bleiben müffen, fo wie in der Kultur lang gele⸗ 
gener Räumden, auf deren magerem Boden die Pflänzchen 
lange fümmerlicd wachen, zu fuchen. 

Kur umter der Rinde einige Zeit ungerodet im Walde 
ftebender Stöde, und zwar am liebften an der Stelle, wo die 
Wurzeln in die Erde laufen, gedeiht dad Inſekt am vollfoms 
menften. Bon diefer Quelle aus fließt alſo wohl allein das 
Uebel. 

Wo dieſer Käfer im fhädliher Menge vorfommt, kann 
der Forſtmann nichts Leichteres und Gichered zu feiner Ber: 
tilgung vornehmen, ald im der Naͤhe folder Orte, wo er den 
Käfer weiß, die Stöde fo lange ungerodet ftehem zu laffen, 
bis in diefen feine Brut zur Volllommenheit zu gedeihen bes 
ginnt. Solche Stöde laffen fi während der Rodung durch 
unterrichtete Waldarbeiter leicht entrinden, und auf dieſem 
Wege wird aud dad nicht ganz ausgebildete Inſekt, welchem 
Luft und Sonne nicht zuträglich iſt, nicht bloß leicht zerftört, 
fondern auch meil die alten Käfer gleich den meiften Inſekten 
nicht über ein Jahr leben und von ihnen feine zweite Begat 
tung zu erwarten ftebt, den Forften unfhädlih gemaht. Wer 
ihn, wie unfere Nachbarn, die Böhmen, in Gruben — oder 
in Reifigbündeln fangen will, dem bleibt diefe Fangmethode 
oder auch, was Behfteim im Vorbergebenden vorfchlägt, das 
Abfhüttelm von den Fweigen unbenommen, Ich halte dief's, fo 
wie auch, daß ein gebirgifcher Forſtmann, der feine Fichtenpflans 
jungen im Jahre 1826 dadurd vor dem Zerflörungen dieſes 
Käferd gefhügt zu haben glaubt, daß er am jedes Pflänzchen 
etwas troden gelöfhten Kalk freuen lief, wenn auch nicht für 
zweckwidrig, fo doc für zeitraubend und fehr koſtſpielig. Ich 
bemerfe jedoch für die, welche ſolche Mittel gu feiner Bertil: 
gung anwenden wollen, daß der Forſtmeiſter Reichelt in 
Böhmen die Gruben, in welchen er binnen 2 Monaten 60,000 


Stüd dergleichen Käfer gefangen bat, 1 Schub lang und ",, 
Schuh breit fertigen und mit Nadelbolzjmeigen zudeden ließ; 
worauf zwei Knaben 30 — 40 Stück aus einer folgen in 
Kulturen angebrahten Grube herausnahmen. Herr Wal: 
ther (?) aber, der Darüber ein mit Einfhluß der Vorrede 
12 Heine Querfeiten ftarfed Büchlein gefhrieben hat, mas im 
böbmifhen Buchhandel; für 6 gr. zu erbalten if, läßt 
ihn in Reißigbündel, die 4 — Ellen lang und ’/, Schub 
dit gebunden und einzeln in dem Orten berumgelegt werben, 
wo der Käfer feine Zerſtörungen verrichtet, loden, und and 
diefen alle Morgen vor eingetretener Sonnenwärme ausjchüt: 
teln. Mein gebirgifher Kollege aber, der ibn durch Kalf ver: 
trieb, ftreuete an jedes Pflãnzchen, dad er vor ihm fhüßte, fo 
viel Kalt, ald er zwiſchen drei Finger fallen konnte, 

Für mein Mittel Spricht indeffen die Erfahrung, die mir 
ouf dem Thüringer Walde, Schleufinger Antheild, fhon als 
die beiten Vertilgungdarten befannt worden if. Ebenfo bie 
Wirthſchaft ded biefigen Gebirge, mo wegen des Betriebes 
der Eifenwerfe und anderer Holzbedürfniffe die Stöde bald 
nad erfolgtem Holzſchlage und meift, obme daß in ihnen die 
Käfer zu ihrer Vollfommenbeit gedeiben fünnen, bemußt, und 
fo mit ihrer Wurzel, unter deren Rinde die Käfer ihre Eier 
in der Regel ablegen, gerodet find. Aber aud dafür babe 
ich im bieflgen Oberforfte ein Beifpiel, daß diefer Käfer, ob 
zwar wohl darım nur langfamer, einige Jahre binter einander 
fih in faulen Buchenſtöcken, die ungerodet geblieben waren, 
erzeugte und im deren Nähe mehrere junge Fichten zerflörte. 
Diefe Stöde wurden’ freilih, fo wie dad Holz in Fäulniß 
überging, öfter von Zunderbolgfammlern behadt, und fomit 
viele der Käfer zerſtoͤrt. 

Wo diefer Käfer aber, wie neuerlich im preußifchen Gtaate, 
im Gefolge der Kiefernraupe erfheint, und wo man genöthigt 
ift, viele Stöde wegen der üblihen Befaamungtihläge unge⸗ 
rodet zu laffen, da mag, ſowohl wegen des vielen abftändigen 
feiner Fortpflanzung günftigen Holzes, fo lange diefe Raupe 
bauft, als auch, weil man wegen Lage und Boden Bejaas 
mungdfhläge führen und dadurd öfter den Graswuchs begün- 
fligen muß, feine Vertilgung noch größeren Schwierigkeiten 
unterliegen, ald bis jegt in unfern Bergen. 


Kritifhe Anzeigen. 


Arithmetifces Handbuch für Felbmeffer, Militärs, Forſt⸗ 
männer, Defonomen, Maurer, Zimmerleute, Müller, 
Steinmege u. f. w. Cine Sammlung von Aufgaben 
und Beifpielen aus ber Longimetrie, Planimetrie, Tris 
gonometrie und Stereometrie nebft Anleitung zum Rech⸗ 





nen mit Decimalbrüchen, zum Ausziehen ber Wurzeln, 

zum Berwandeln verfciedener Maaße in einander, 

zum Beftimmen der Dimenfionen bei den Futtermauern 
und zum Toiffren; fowohl für Lehranſtalten, ald auch 
für den Selbitunterricht bearbeitet v. I. €. ©. Ham⸗ 

pel, Lehrer der Mathematif und Architeftur, mit 3 

Figurentaf. Bredlau. Pelz, 1834. X. 318 ©. gr. 

8. 2 Thlr. 

Ein größeres Gewirre von widerfinnigem Gerede über 
mathematifhe Disciplinen, eine planlofere Darftellung derſel⸗ 
ben und eine zwechwidrigere Anordnung der einzelnen Materien 
bat Mefer. noch nicht gelefen, als ſich Alles in dem bezeichne⸗ 
ten Handbuche findet. Der Verf. will freilich viele und vies 
ferlei Leute belehren; allein er tappt mit ihnen im Dunfeln 
herum, und fpielt bald dem Lehrer, bald den Schüler mit eis 
ner Geſchwätzigkeit, welche jedes Geſetz unverftändlic macht 
und den Lernenden, welcher einige Kenntniſſe befigt, völlig 
verwirrt. Don einem foftematifchen Anordnen ift gar feine 
Spur zu entdeden; wie dem Verf. ein Gefeg einfiel, fo 
theilte er Aufgaben darüber mit. Zugleich ſpricht der Titel 
„arithmetifhes Handbuch“ gegen den größten Theil ded In— 
baltes, welcher mit fo vielen Fehlern in der Rechtſchreibung 
angefüllt ift, daß man glauben follte, dem Verf. geben eigent: 
fihe Kenntniffe in der Sache felbit ab, mobei man leicht auf 
ten Gedanfen kommen muß, derfelbe fei ein aus der Prarid 
erwachfener Lehrer, ohne befondere wiſſenſchaftliche Bildung. 

Die vielen Inkonſequenzen im Buche zeigen, daß der 
Verf. nit rubig darüber nahgedacht hat, was und wie er 
fehreiben will; denn ed fommen oft Aufgaben über Gegenftände 
vor, deren Grundbegriffe viel fpäter erflärt werden; fo findet 
man ©. 79 verfchiedene Yufgaben, worin vom Perimeter der 
Figuren die Rede ift, und doch wird diefer Begriff erft Seite 
88 jo weitläufig erflärt, daß man glauben follte, der Berf. 
wollte ihn Knaben von 6 bid 8 Jahren verfinnlihen; er erflärt 
ibn aber doch nicht deutlich, fondern gefällt ſich in feiner Ges 
fhmwaäsigfeit fo fehr, daß er am Ende nicht mehr weiß, was 
er erflären wollte. Dft fommen wieder andere Aufgaben vor, 
melde 3. B. auf Körperberehnungen beruhen; allein dad Kör⸗ 
permaaß wird erfl fpäter erflärt, und überhaupt finden ſich in 
dem Buche fehr viele Anticipationen, welhe von der fonfes 
quenten Denffraft ded Verf. eben nicht zeugen. 

Daß den harmonifchen Proportionen die contraharmonir 
fen entgegenfteben; daß der Verf. die fünfte Wurzel zieht, 
ftatt auszieht; daß oft bie Heinlihften und anmiderndften 
Vorſchriften für dad eime oder andere Verfahren mitgetheilt 
find; daß man angewiefen wird, bei'm Lejen eine® Decimals 
brucdes ein Mal leife, dad andere Mal laut zu ſprechen, und 


viele andere ergögende, aber oft einfältige Beſchreibungen cha⸗ 


467 


raferifiren dad Buch ald ein elended Machwerk, dad viel befs 
fer nicht gefchrieben wäre. Wenn der Verf. von einem Forft- 
mann feine gediegenere Bildung verlangt, ald daß er in feinem 
Buche etwa lernen foll, fo muß der Ref. beide bedauern, 
Auch mit den Militärs meint er es nicht gar löblih, da er 
fie mit Maurern, Zimmerleuten, Steinmetzen u. dgl. vergleicht 
oder gar parallelifirt. 


Dad Weſen eined periodifchen Decimalbrudes ſcheint der 
Verf. nicht zu kennen, da er ihn eine Irrationalzahl nennt, 
weil er eine unendliche Anzahl von Gtellen babe, und jebe 
mebr als dreiftellige Zahl, im welcher die Taufende dur ein 
Komma getrennt find, ein Decimalbruh eben wegen dieſes 
Komma's fei. Vieles äbnliher Art findet der aufmerffame Les 
fer, um fih von der Richtigkeit und Gründlichleit des obigen 
Urtheild zu überzeugen, wenn er ander die Zeit barauf vers 

wenden will, dad Buch zu lefen. Wohl finden fi unter dem 
Aufgaben viele von praftiihem Werthe, aber aud gar viele, 
die weder formellen nod materiellen Nutzen gewähren, fo dag 
auch im Diefer Beziehung viele Mängel ſich zeigen. Sollen 
übrigen® diejenigen Leute, wofür dad Buch beftimmt ift und 
denen ed gar zum Selbftunterrichte dienen foll, aus dem geo- 
metrifhen Theile etwas erlernen, fo müffen fie einen Unter- 
riht in den Elementen der Geometrie genoffen haben, fonft 
verfteben fie gar vieled nicht. Zugleich feßt der Gebraud des 
Buches Kenntniffe in der Buchftabenrehnung voraus; meder 
jene noch diefe kann fih der Gelbfilernende aud dem Buche 
verfchaffen. Zum Gebrauche an Lebranftalten ift dasfelbe noch 
viel weniger, weil im ihnen ein gründlicher Unterricht, und 
fein blofe® DVerfuchögezerre verlangt wird. 

In Betreff der geometrifhen Aufgaben dürfte fih dann 
ein günftigeres Urtheil fällen laffen, wenn fle nad einem durch⸗ 
greifenden Gefihtäpunfte geordnet wären, dann mögte es ſich 
ald brauchbared Uebungsbuch anfeben laffen; wie es aber vors 
liegt, ift ihm feine vortbeilhafte Seite abzjugewinnen, Dierzu 
fommt noch der hohe Preis von 2 Thalern, um melde all dies 
jenigen, weldye ſich dasſelbe, ohne feinen Inhalt zu fennen, 
anfaufen, wirklich geprellt find, wenn glei fo vielerlei im 
ibm fi findet. Da übrigend in unferen Tagen fo mancher 
lei Widerfinniged gefhrieben wird, fo mag dad Buch in der 
literarifchen Melt fein Glüd bei denjenigen Individuen mahen, 
welhen eine Belehrung, wie fie der Verf. zu gebem meint, 
notbwendig if. Für das viele Geld bat der Käufer zugleich 
einen ziemlich fehlervollen Druck. D. R. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Naturſchönheiten beſonders der Wald— 
und Berggegenden. 


Schluß.) 
Aber der See, Spencer's Quelle gleich, die aus den hellen Thrä- 
nen einer Nymrbe entiprang, 
eiſt unbefleft und rein, wie der reinfte Schnee, 
und läßt feinen Schmuß feine Wellen färben«. 


Da er alfo von aller Stodung frei it, fo ift er jittterndes 
Leben über und über. Die geringfte Stleinigkeit, eine büpfende 
Sliege, ein fallendes Blatt, beinahe ein Laut beunruhigen ihn; 

jener Laut, der vor dem Gturme vom Berge ber über die thrä: 
nende Erde binrollt, die Fluth ftört und ohne einen Hauch das 
Laub des Waldes ſchüttelt. 

Zumeilen ift diefe zitternde Bewegung fogar noch mehr partial, 
Gie läuft in verlängerten Parallelen bin und trennt auf der Ober: 
fläche die zurückgebrochenen Bilder, die auf der einen Seite ver: 
fhmwinden und auf der andern wieder zum Borfchein fommen. Dief's 
ift vielleicht das malerifchfte Anfehen, welches das Waller annimmt; 
da ed dem Maler Gelegenheit gibt, jene verlängerte Beleuchtung 
und Schattirung anzubringen, die dem Waſſer die größte Abwechs- 
lung und Helligkeit mittheilen. 


Noch eine Erfheinung nimmt man auf der Oberfläche der Seen 
wahr, die ſich meter aus ber Optik noch Perfpeftive erflären läft. 
Man flieht nämlich auf dem Waſſer jumeilen große Schattenfledten, 
ohne daß fih am Himmel eine fihtbare Urſache davon entdeden 
läßt. Es ift möglich, daß diefe Fledfen mit dem Grunde des Sees 
Verbindung haben, fo wie daß die leuchtenden Stellen auf dem See 
vom Raid der Fifche herrühren; aber wahrſcheinlicher iſt's doch, daß 
diefe Schattenflefen auf gewiſſe Art mit dem Himmel in Verbin: 
dupg ftehen, weil man fie auf dem Lande gemeiniglic für eine Mit 
terungsanzeige hält, Die Landleute pflegen oft zu fagen: "Heute 
wird fein Heumachen fein, der Eee ift voller Schatten“. Lock be 
obachtete dieſe Erfcheinung auf dem Genfer See, ohne eine befriedi« 
gende Urſache davon angeben zu Fönnen, und die dortigen Einwoh— 
ner fonnten’s eben fo wenig. Wäre der Fleck, fagt er, der Schat: 
ten einer vorüberziebenden Wolke, fo würden Dünfte, die fo dicht 
wären, daß fie die Sonnenftrahlen aufbielten, gewiß fichtbar fein’ 
wenn fie in einem heiteren Luftraume ſchwebten, und die Erſchei⸗ 
nung ließe ſich gleich erklären, Vielleicht aber läßt fie fih aus einer 
der Dichtigkeit der Dünfte gerade entgegengefegten Urfache her» 
leiten. Nehmen wir an, daf die im Puft:Raume grrade über dem 
Schattenfleten aufgelösten Dünfte verdünnt find, indeß jeder andere 
Theil des Himmels durch Zurüdbrehung der Sonnenſtrahlen Licht 
auf den Wafferfpiegel des Sees fallen läßt: fo wird diefer Theil al: 
fein nur wenig auf ihn werfen, und folglih dadurh auf dem Wal: 
fer ein entiprechender Fleck entitehen, der in Vergleichung mit den 
ihn umgränzenden Theilen dunfel erfheinen wird, 

Und diefer Zuftand der Luft kann allerdings als eine Witte 
rungs: Anzeige angenommen werden, da partiale Verdünnungen 
das Gleichgewicht der Luft fiören. 

Für den Maler wird aus dem fehr verfhiedenen Anfehen, wel: 
ches die Oberflähen der Scen aus verihiedenen Urfahen annehmen, 
der Schluß ſich folgern laffen, daß er fi bei Behandlung des Mai: 
ſers bezüglih auf Licht und Schatten großer Freiheiten bedienen 
könne. 

Wir baben num noch von Felien zu reden. Felſen unterfheiden 
ſich durch ihre Oberfläche, ihre allgemeine Geftalt und Farbe. 
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Der Felſen hat von Natur jene glatte vermitterte Oberfläche, 
bie er von der Zeit nach einer Neihe von Jahrhunderten emrfüngt. 
So hart aber auch Felien find, fo find fie doch der Veränderung un: 
terworfen. Quellen wühlen fi durd fie durch, Waflergüffe ſchwem⸗ 
men das Erdreich um fie herum weg, der Froft macht fie loder, und 
bisweilen werden fie von Stürmen und Erdbeben jerriffen. Brecen 
nun in diefen Fallen große Stüde von einem Felſen ab, jo befommt 
er eine PFlüftige Oberflähe, die gemeiniglih eine beffere Wirkung 
thut, als eine glatte, In diefen Fällen retufchirt die Natur, mögte 
man fagen, ihre Werke; die Flüftigen Stellen find größer, ſchär— 
fer abgeichnitten und geſchickter, entweder flüchtige, abgleitende Licht, 
blide oder eine ganze Muffe von Licht und Schatten zu empfaugen. 

Bezüglich ver allgemeinen Geftalt der Felfen baben beide 
Arten gleihe Mannichfaltigkeit. Beide "haben fühn voripringende 
Theile, — beite hängen ‘auf gleihe Art über ihre Grundlage über, 
— beide haben Spalten, — beide laufen bald in horizontale, bald 
in Diagonale Schichten aus, i 

Die natürliche Farbe der Felien ift entweder gram oder 
roth. Beide find ſchön, jedoch macht der graue Feld, mit dem 
Laube der Bäume ım Sommer ſowohl, ald im Herbfte einen ange: 
ttebmen Kontraſi. 

Wir nennen grau und roth die natürlihen Farben ter Ael: 
fen, eigentlih aber dienen fie nur mannihfaltigen Tinten zum 
Grunde. Diefe Tinten werden von Kräutern, Moofen und Fled: 
ten hervorgebracht; eine reiche, nnd febr harmoniſche Farbenmifchumg. 

Unter den Flechten gefallen die von weißer Karbe dem Auge am 
wenigften. Miſcht ſich aber ihre Farbe mit andern Tinten, io fann 
fie einen angenehmen Kontraft bervorbringen, ja fie fann fogar, 
wenn fie auch feine Hülfe diefer Art erborgt, in fo fern fie nur 
frarfam und glüdlic angebracht wird, die Schönheiten der natürli- 
hen Farbe bes grauen Felſens vermehren, indem fie ihr das Schim- 
mernde einiger pifanten Pinfeltrihe mitteilt. Wo fie aber berr» 
(hend if und fih, — ein Falter Schorf, über eine ganze Ober: 
flähe ausbreitet, da macht ihre meblihte Farbe eine fehr widrige 
Wirkung, es müßte denn etwa eine Laubmaſſe Schatten auf fie wer 
fen und fle heben, oder eine andere am fie anftoßende lebhafte Tinte 
diefes thun. 

Berfhieden hierin ift die Wirkung, welche der Felſenblock 
macht, der die BVorftellung eines grob jerftoßenen Felfen erregt. Mit 
folhen zertrümmerten Bruchſtücken find oft ganze Seiten der Berge 
bededt, und fie ſcheinen fi befiändig von ihnen abzulöfen, Diele 
Urt fieht der vorigen weit nad. Ihre Oberfläche bietet nicht die 
Maffe dar, wodurch der Gegenſtand Größe erhält. Im der Ferne, 
wo Bruchftüde in eine Maffe zufammenichmeljen, maden fie zwar 
eine qute Wirkung; allein aus dem Geſichtspunkte angeſehen, aus 
dem wir Felien hier betrabten, nämlich ald Gegenflänte, die zu ei: 
nem Borgrunde gehören, gibt der Felfenblod ein ſchlechtes Bild. 
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Sorst- und Jag>- Beitung 





Ueber Naturmaafe und forſtlich-provinzielle, befonders 
für Bäume. 


. €8 if feine Ertremität des Körpers mehr übrig, welche 
der Menfd nicht zu einem Maafe beftimmt und gebraucht 
bätte. Selbſt nahdem wir aus der Wiege der Kultur und natürs 
licher Meſſung gefommen find, kommen die Weifen wie die 
Naturkinder auf diefe Meffungsweife zurück, und der größte 
Mathematifer, an Namen gewöhnt, fagt mitunter: daumen 
breit, baarbreit, u. f. w. 

Bon Daumen oder Zoll — für beide haben die Franzo— 
fen aud nur ein ein Wort, pouce — geben wir bis zu 2, 
3 und 4 Finger breit über, daun laffen wir ed gewöhnlich 
gut fein und fagen: bandbreit. Dann gebt e8 zur Spanne 
der Hand, dann zum Ellbogen, — der felbft Ellen 
Bogen gefchrieben wurde; — dann zw dem ausgebreiteten 
Armen oder zur Klafter, von ber fih die Holzflafter wohl 
erſt fpäter den Namen lieh, über, Beim Fuß fangen mir 
wieder an und fagen: Fufbreit, Fußlang; Kniehoch 
fand weniger Eingang, mehr die Bruftböbe. Diefe letztere 
Beſtimmung ift ſelbſt forftlich officiel. So heilt e3 in vielen 
Forftreceffen bei Beſtimmung ded Maaſes der Bäume, auf die 
der Berechtigte Anſpruch bat: daß fie, bei der Brufthöhe 
gemeffen, die und die Stärke haben follen. Freilich wird ims 
mer ein Mann mittlerer Größe dabei vorausgeſetzt. 

Wenn die Bruftböhe etwa 3 Fuß, die ausgebreiteten 
Arme oder die Klafter G Fuß andeuteten, fo ſchien ed mit 
den menjhlihen Extremitäten num nicht weiter zu geben und 
mit der Mannedhöhe, und fo weit ein Mann im die Höhe 
reiht (mad 8 Fuß fein mögten) die Sache ein Ende zu ba- 
ben, und man mußte zu verlängernden Dülfemitteln feine Zu: 
Nut nehmen. Dieſ's geſchah auch mannigfah, felbit auch im 
Forſtlichen; denn fo beißt ed mamentlid in ältern Forſtreceſſen 
und bei Beimmung von Gewohnbeitirehten und Derfommen, 
daf ein Stamm eine gewiſſe Beſchaffenheit fo weit oder fo 


hoch haben müfe: „ald ein Mann mit der Art ge— 
langen möge”, mad bid zu 10 Fuß reihen mögte. Selbſt 
am dem Vieh borgte man einen gewilfen Maadftab, je nad: 
dem biefed bei Schonungen mit dem Maul fle noch erreichen 
fonnte, und. gab für Schaafe, Rindvieb, Pferde u. f. w. 
eine gewiſſe Höhe an, zu der der junge Gehau erwachſen fein 
müfe, ebe er beweidet werden fünne, wie dieſ's mehrere 
Forftordnungen beftimmen. 

Nachdem ed felbft mit dem Anfchuben der menſchlichen 
Ertremität ein Ende hatte, mußte man, beſonders für Felder 
und Waldbau, nad Stansen und Ruthen greifen, Es ſcheint 
etwas darin zu liegen, daß Ruthen, Stangen oder Schoſſe 
von ausjclagendem oder anderm Holz, wenn fie leicht zu 
handhaben und von gleihmäfiger Stärfe fein follen, nicht leicht 
über 12 bis 16 Fuß fein fünnen; dief'd normirte die Ruthe. 
Bon der Stange ging man vielleiht erſt fpäter zur Meßkette 
über, weil fle mehr Mechanik erforderte. Stäbe und ihr Ans 
einanderfegen, felbit bei den fchärfften Meſſungen, wie bei tris 
gonometrifhen Grundlinien, blieben dad Sicherſte, und mod) 
beute find, im eigentlihen Sinn, von vorn berein, dad nas 
turgemöfefte, fo wie das bee mathematijche Verfahren öfters 
gleich. 

So ganz ſchwankend erſcheinen ſolche Naturmaaſe keines⸗ 
weges. Denn wenn Ellen oder Fuße durch fortgeſetztes Ab— 
nehmen und Nachbilden, felbft von den Phnjifern und Mathes 
matifern, am ein ftabiled Urmaas mit Schwierigfeit zu befeftis 
gen find, was ihre heutige Verſchiedenheit erweiſt: fo mögte 
ed für eine Nation, d. h. Menſchen eines Schlages, fait eben 
fo ſicher fein, ibre fämmtlihen Daumen und Füße von Zeit 
zu Zeit zu factioniren und einen Normalzol und Fuß daraus 
berzuftellen. Wenigſtens iſt nicht zu leugnen, daß Fuße u. ſ. w. 
mitunter in Jahrhunderten oder Jahrtauſenden ſo entartet ſind, 
daß fie ihren Urfprungenormen kaum mehr gleichen, und bei 
jener matürlihen Rectification weniger bätten wachſen oder 
einfhrumpfen lönnen. 


Beim Flächenmeffen blieb man anfänglih der Natur faft 
eben fo getreu. Die Benennungen von Mderflähen bezeichne⸗ 
ten, wie wir fhon an einem andern Drt in diefem Blatte 
angedentet haben, was ein Landmann in einem balben oder 
ganzen Tag oder in einem Jahr pflügen und bearbeiten fann. 
Sp war Morgen die Arbeitdaufgabe, welhe ein Joch oder 
Gefpann in einem Morgen oder bid zur Zutterzeit vollenden 
fonnte; der Adler die Arbeit für einen ganzen Tag, daber 
der Ader auch gewöhnlich zwei Morgen entbielt. Hube wurde 
die Aderflähe genannt, die ein Wirth in einem Jahre, etwa 
30 Ader, beurbaren fonnte. Eben fo waren die Benennuns 
gen: Tagwerf, Tagmatt, Mannwerk, Joh, Juhart, Jauchart 
von jugerum oder Udergefpann, Journal oder Tagwerf 
in Lothringen und andere von der Zeit entlehnt, in der eine 
gewiffe Fläche umgearbeitet werden konnte, und murde fomit 
die Größe durch Arbeitskräfte beſtimmt, die gewiſſe ftabile 
Grängen hatten, 

Wenn wir zu den Maasbeſtimmungen für Bäume über: 
geben, fo finden wir, wenn aud nach provinziellen Verhaͤlt⸗ 
niffen verſchieden, dennoch dfter6 noch bis auf heute, in ihrer 
urfprünglihen Anmendbarfeit und Benennung ihre Stärke aus⸗ 
gedrüdt. Neuerlich traten auch beftimmtere Feſtſetzungen in 
Hinfiht ihrer Dimenflonen hinzu, früher war dieſ's nicht der 
Fall, und ed gibt wohl noch beute Dolztaren, wo z. B. die 
Benennung: Reißlatte, Sparten u. f. w., die ganze Maas⸗ 
beftimmung ift; wad wohl zu mancher Willtühr führen kann 
und wirklich geführt hat, befonders wo micht bloß eigener Ders 
brauch, der die Norm ziemlich feit halt, Statt findet, fondern 
dad Intereſſe des Käufers binzutritt, der nach willkürlicher 
Ausdehnung ftrebt. 

Es kann für manden jungen Forftmann vielleicht ſchon 
inftruftio fein, verſchiedenartige privinzielle Benennungen diefer 
Art kennen zu lernen. Wir wollen einige der gewöhnlichften 
Gradationen nah zumehmender Stärke mit ihren Gynony- 
men bier anführen und weiterhin die dafür angenommenen 

" Dimenfionen angeben: 
Rechenſtiel, Bohnenftange, Dopfenftange. 
Baumpfabl, Leiterftange, Pfahlſtange, Rüttel, Rettel. 
Reidel. 

Zaunſtange, Schrankſtange, auch Zaunrücken, Rückſtan⸗ 

gen genannt. 

Schradtholz, Schlagholzſtangen. 

Reißlatte, Lattbaum. 

Bohlſtamm, Bohlbaum, Schleppreiß. 

Strohſparren, Ziegelfparren. 

Riegel, Riegelholz, Bandholz. 

Rämen, 

Schwellen. 
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Balfen, 

Unterzug, Throm, Ueberfchmweif, Fahbaum. 

Melle, Wellenbaum. 

Maftbaum. 

In Anfpah:Bairentb wurden früher folgende Benennun— 
gen und Dimenflonen officiell angenommen ”): 


Benennung. Durchmeffer am Stammende, Länge. 
1. Dopfenftangen. .... » » 2 3..... 20 — %’ 
2. Leiter und Pfahlſtangen. 3— 4, 24 
3. Schranfftangen .. .. ee — 24 

Deichfel, Langwieth, 

Keilftangen, (hart)... 4 — 5..... 16 — %0' 
4. Rüfte oder Rattftangen.. 5— 6..... 30° 

Arm und Gerãthſtan⸗ 

gen, (hart)....... 5—— 20 — 22: 
5. Borbaubüfhe. .... - » 6— T..... 36‘ 
6. Brudreifer .. 2.2... 7— 8..... 36 
7. Halbreißer, Sechsling.. 8 — 9..... 40 
8. Sparreißer, Dreiling. . 10 — 11..... 45 
9. Röhrenftämme,. ......» 1 —12..... 42 
10. Halbfüderich . .... 13 —14...., 52 
11. Gansfüderih...... 15 —16..... 60° 
12.-Ueberfüderih....17 — 18..... 65° 


Es waren auch früher die Venennungen ſchwach- und 
fRarf:füderig, ſchwach- und ſtark- überfüdrih im 
Gebrauch, welche aber, weil fie zu unbeftimmt erfhienen, aufs 
gehoben wurden, Stärfere Stämme wurden, wie am angeführ: 
ten Ort gefagt wird, nur auf fpecielle Ordre im Ganzen ab: 
gegeben, wenn die Empfänger bei der Behörde nachwieſen, 
daß fie derſelben unumgänglich benöthigt feien. 

In den alten preußiſchen Provinzen wurden früber umd 
pam Theil noch jetzt, folgende officielle Beftimmungen ange: 
nommen **). Die untere Stammftärfe wird dabei nicht berüd: 
fihtigt, fondern blos der Durdhmeffer im Zapf und bie 
damit verbundene Ränge. 

1. Started Baubolz 12” Diam. im Zapf 46’ Rheinl, 
fang ; balb getrennt oder ald fogenanntes Halbholz dient es 
zu Schwellen. Man batte früher auch ober» oder ertraordinär 
ftarfed Bauholz. 

2. Mittel Bauholz. 8 — 9 Diem. 36 — 40° lang 
zu Schwellen, Balfen, Röhren, Stielen oder halb oder über's 


*) Tabelle über den Pörperl, Inhalt der Stämme und Nutzhoͤl⸗ 
jer für die Forftofficialen im Fürſtnathum Bayreuth, amanirt von 
der Kriegs: und Domänen Kammer. in. 8. 1797. 


*) Dr. Bilfy’s Handbuch der Landbaukunſt. Berlin 1797. 
v. Borgborf’s Forſthandbuch. ‚Berlin 1800. 


Kreuz getheilt, ald fogenanntes halb und Kreuz-⸗Holz zu 
Sparren, Riegeln, Bändern. 

3) Kleinbauholz 5—6” Diam, 36° lang. 

4) Bohlftämme 5—6 Diam. 30° lang, zu Windlatten, 
auch Riegeln und Brüddielen. 

5) Lattſtämme 3” Diam, 24° lang, zu Dadjlatten, 
welde gefpalten oder zerriffen werden, wenn nicht gefchmittene 
Latten vorzuziehen find. 

6) Sägeblöde (auch Schneideflog, Bloch, Blohftüd, Klöp: 
hen) 24° lang, 13—15 im Zapf. 

7) Schmwamms oder rindfchalige Bäume, ohne beftimmtes 
Maas und Preis, melde zu Lehmſtöcken oder Stückholz für 
Fachwerk, Windelböden u. f. w: angewendet werden. 

(Hortfegung). 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Elemente ber analptifchen und ebenen Trigonomterie, 
Zunädft für das Bedürfniß zum Dfficiereramen in 
in ber k. pr. Armee bearbeitet und mit vielen Uebungs⸗ 
beifpielen verfehen von Fr. v. Didron, Premier 
Lieut. im Leib-Regim. und Lehrer an der Kabettenanft, 
zu Berlin mit 2 Gteintaf. Berlin. Nenner 1834. 
VIII. und 184 © 8. Pr. 20 Or. 


Der Berf., dem mathematifhem Publitum durch feine 
Grundlehren der Gleihungen, Reiben und Logarithmen nicht 
ganz unrühmlich befannt, beabfihtigt in dem vorliegenden Ele: 
menten der Trigonometrie die Abhülſe eined Bedürfniſſes für 
Prüfungen der Militärd und erreicht feinen Zweck im Befon- 
beren durch die vielen Uebungsbeiſpiele, welche zunächſt auf 
militärifhe Verhaältniſſe fih beziehen. Haben diejenigen, welche 
ſich darin belehren wollen, den tbeoretifhen Theil fleißig durchs 
gearbeitet, jo finden fie an der allerdings [hägbaren Sammlung 
von trigonometrifhen Aufgaben von zufammengefepten Fällen 
der Berehmung ber fehlenden Stüdfe der Dreiede, Vierecke 
u, dgl. fehr viel Gelegenheit zu zweckmäſigen Hebungen, welche 
sicht genug zu empfehlen find, Von diefer Seite betrachtet, 
verdient die Schrift Anerkennung und Empfeblung; wogegen 
bie zwei erſten Abfchnitte weniger zwedmäſig bearbeitet find‘, 
wenn man den fireng willenfhaftlihen Maasſtab an die Ans 
ordnung, Durdführung der dem Verf. etwa vorgefhwebt has 
benden Idee und an die Darftellung ſelbſt anlegt. 


Der erfte Abfchnitt befhäftigt fih mit der Ableitung der 
trigonometrifhen Funktionen und goniometrifhen Formeln für 
fpige Wintel vermittelt des rechtwinfeligen Dreiedes; von ib: 
men geht der Derf. zur Nachweiſung der Gültigkeit für alle 
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beliebige Winkel dur Folgerung über, Diefen Inhalt von 
Gefeten und Formeln nennt der Verf. mit Unreht „analy: 
tifhe Trigonometrie."  Meußere und innere Gründe ſprechen 
gegen diefe Bezeichnung. Da der Gegenftand felbft blos den 
Winfel oder den ihm entfprechenden Bogen betrifft, fo bat er 
mit der eigentlihen Trigonometrie nichts gemein; und der 
Name „Goniometrie“ ift der richtige für den erften Abſchnitt. 
Diefe ift felbitftändig und läßt fih fowohl auf dad Dreied 
ald Diele anwenden, woraus die ebene und fpbärifhe Tris 
gonometrie und die Polygonometrie entſtehen. Refer. erwars 
tete wegen dieſer zwedwidrigen Bezeichnung eine erläuternde 
Bemerkung, fand fie aber nicht. Möge der Verf, bei einer 
etwaigen 2. Auflage diefen Mißgriff verbeffern und die Gonio— 
metrie gleihfam als felbititändigen Theil der befonderem Geo» 
metrie oder ald Einleitung zur eigentlihen Trigonometrie bes 
bandeln, 

Hinfihtlih der Erklärung der Begriffe der verfchiedenen 
goniometrifhen Linien; binfihtlih ded wahren Weſens einer 
jeden Linie und des eigenthümlichen Charakters derfelben, wos 
durch der Rernende der verfchiedenen Gefehe, Beſchaffenheit und 
Lage der Linien recht Mar bewußt wird, ift gar Manches zu 
wünfchen übrig. Gerade eine umfaffende und präcife Zerglie: 
derung der fächlihen und wörtlihen Bedeutung der Begriffe 
bildet die Grundlage für ein leichte und gründliche Mers 
ftändniß der Gegenſtände und der Anwendungen auf Dreiede, 
Dierede und Bielede; ohne ein Mared Durchſchauen derfelben 
bleibt dem Lernenden gar vieled dunfel, was die analptifche 
Methode, weldher der Verf. vorzugsweiſe huldigt, nicht zu 
verfinnlihen und zu verftändlichen vermag. . Die Vernachläſſi⸗ 
gung der funthetifchen Methode gehört nicht zu den Vorzü— 
gen der Schrift. Jedoch hat fi der Verf. darin ein befon- 
deres DVerdienft erworben, daf er fowohl die Logarithmation 
ald auch Interpolationen erörtert, weldhe, obgleich fie in der 
ausübenden Trigonometrie häufig vorfommen, im gar vielen 
Lehrbüchern ähnlicher Art übergangen oder hödtend oberfläch« 
li berührt werben. 

Im zweiten Abfchnitte findet man die Darftellung der 
Gefege und Verfahrungsarten für die Berehnung der feblen- 
den Stüde in Dreiecken, alfo die eigentlihe Trigonometrie, 
Zuerft entwidelt der Verf. die Gefege und läßt dann die Auf 
löfung der Aufgaben für fehlende Stüde im rehtwinteligen, 
gleichſchenkeligen und ſchiefwinkeligen geradlinigen Dreiede fol 
gen, womit er fi jedoch nicht allein begnügt, fondern er bes 
rüdfichtigt ſtets die Berechnung der Flächen der verfchiedenen 
Dreiede, Die einzelnen Aufgaben find fahfundig charalteri⸗ 
firt, gut gewählt und zwedmäfig mit Benutzung der manders 
lei Vortheile aufgelöst. Da die einzelnen Aufgaben auf den 
blofen Anwendungen der entwidelten Gefege beruben, fo hat 


man nicht Urfache, viele einzelne Beifpiele anzugeben und durch⸗ 
zurechnen, was der Verf, auch beachtet bat. Die Anwen: 
dung der verfchiedenen Gefege auf dad Viele gehört zu den 
befonderd nüßlichen Theilen des Buches. Der 3. Abſchnitt 
enthält die eben berübrte Sammlung von Aufgaben. 

In einem Anbange wird die Anwendung goniometrifcher 
Funftionen auf die Auflöfung der quadratifchen Gleihungen ge: 
zeigt, was ebenfalld Empfehlung verdient. Im ihrer praftis 
fchen Tendenz verdient die Schrift Anerkennung, läßt aber in 
rein wiſſenſchaftlichem Sinne Manches zu wünfchen übrig. Inö- 
befondere ift die Entwidelung der trigenometrifchen (beffer go— 
niometrifchen) Formeln zu weitfchweifig, iſt unlogiſch; Rüge 
verdienten der Mangel in Nahmeifung der Befchaffenheit der 
Tangenten und Gefanten; die Abjonderung der Geſetze von 
ihrer Anwendung bei Beltimmung der fehlenden Stüde in 
Dreieden, und eine zu oberflählihe Berückſichtigung des ins 
neren AZufammenbanges der Formeln, mwodurd der Lernende 
nicht leicht einfieht, wie fie von einander abgeleitet werden. 
Drud und Papier find ziemlich gut. 

D. N. 





Korrefpondenz-Nadhridten. 


Großherzogthum Heffen. 

So viel ber Unterjeichnete weiß, ift über die Amtdfleivung der 
Forſt- und Jagdbeamten in der Forft: und Jagd⸗Zeitung noch nicht 
verbandelt worden, und es türfte deßbalb feine Betrahtung nicht 
ohne Intereſſe fein, veranlagt durch die hierüber im Großherzogtbum 
Defien neuerdings ergangenen Beftimmungen. 

Bon jeber war es eine Auszeichnung der Forſt- und Jagdbeam—⸗ 
ten, eine von der gewöhnlichen Cirilkleidung verfchiedene, dem mili: 
täriihen Koftüme ſich mehr näbernde Kleidung zu tragen, mach den 
Dienftgraden mehr oder minder koſtbar. Der Urfprung dieſer Gitte 
verliert fih in das frühefte Altertum, foweit wenigftend mie wir 
der Geſchichte des Forft: und Jagdweſens folgen fonnen, und be 
rubte ein Mal auf dem Worjug der Jagddiener — mit deren Fun: 
tionen die des Forſtweſens inniger ald jeßt verbunden waren — in 
Folge der fo häufig vorfommenden Jagdliebhaberei der Fürſten, in 
deren näherer Umgebung zu fein und durch reichere Kleidung den 
Glamz ihres Gefolges erhöben zu helfen; zum andern, auf der 
Natur ihrer Beſchäftigung, deren Zweck die Kleidung entſprechen 
mufte, weßhalb denn auch die grüne Farbe bie Farbe bes Klei— 
des wie die des Maldes war, 

Die Zeit indeffen, die ihren gelben Zahn an fo manche ehrwür⸗ 
dige Sitte, an fo mandes, durch fchöne Erinnerungen geheiligte 
Dentmal legte, hat denn auch an diefer mächtig gerüttelt, und fie 
ganz zu verträngen geſucht, fo daß man dem Forſtmanne faum noch 
das alleinige Recht zugeſtehen will, einen grünen Ned zu tragen. 
Benigftens war diefes im Großherzogthum Heffen der Fall. Die 
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älteren Beſtimmungen binfihtlidh der Dienftfleidung bes Forftrer- 
fonals beftanden zwar noch fort; allein ſchon feit längerer Zeit wurde 
von denfelben Bein Gebraud mehr gemacht, fondern in Bezug auf 
die Kleidung beftand, wie bei allen übrigen Eivilbeamten, eine uns 
beihränfte Freiheit. 

Bor Kurzem erft find, in Folge der von dem um bie Pe 
maltung in Heſſen hocdverdienten und allgemein verehrien Herrn 
Oberforſtdirektor Klipftein gemachten Vorſchläge, neue Beſtim— 
mungen über die Dienftfleidtung ber Gr. Forfidiener erlaflen, und 
für jede Rangſtufe eine zweckmaͤſige, geſchmackvolle den früheren ähns 
liche Dienſtkleidung vorgeihrieden, und es ift zugleich ein, tbeils aus 
Mitgliedern der Oberforfidireftion, theil® aus Pokal: Forftdeamten 
beftehendes Kommite ernannt worden, um das darauf Bejüglihe ans 
zuordnen und zu leiten, indbefondere aber um den Ankauf der ers 
forderlihen Tücher ıc. im Großen zu beforgen, wodurch nicht nur 
die Preife für dieſelben bedeutend billiger geftellt werden konnten, 
fondern auch die möthige Gleichförmigkeit im Koſtüme erzielt wird, 

Die Kleidungsftüde feleft find a) die Staatsuniform, h) 
die kleine Uniform und e) der Dberrod, nebft den entipre: 
chenden Unterkleitern und Deforationen. 

Die Staatsuniform befteht in einen dumfelgrünen, anlie 
genden Peibrot nah militäriihem Schnitt, mit karmoiſinrothem 
Sammetfragen und Armauffchlägen, an denen, fo wie an den Batı 
ten, und am Ende ter Schöße ſich eine in Gold geftidte Eichen⸗ 
Guirlande befindet, Die Unterkleider (Mefte und Beinfleider) find 
von demjelben Tuche, und die Kopfbedeckung befteht in Anem dreis 
edigen Hut mit Kokarde und goldnen Kordons und einem grünen 
bangenden Reiherbufche. Gelbe Handfhube, filberne Sporen und 
ein Hirfhfänger mit fülberner Garnitur an einem golddurchwirkten 
Wehrgehänge, vollenden den paffenten, geſchmackvollen und jmed- 
mäflgen Anzug. (Schlug folgt.) 





Forft: und Jagd-Anektode. 

Bei der letzten Ueberſchwemmung der Wefer im Hopaſchen hatte 
das Wild aus den Niederungen fi, fo gut et angina, nach den böhern 
Stellen zurücgezogen; nur ein verfpäteter Haafe hatte anders Fein 
Schutzmittel gefunden, um dem immer mehr fteigenden Waſſer zu 
entgehen, als fih auf eine Kopfweide zu flüchten. Hier jab ven Haa— 
fen ein Bauer figen, und ed wandelte ihm die Luſt am, ſich desielben 
zu bemächtigen; er beftieg daber eine Mulde und ruderte zu der 
Kopfweide bin. Der Haaſe, die nabe Gefahr ahnend, hielt ſich zum 
Sprunge bereit, und der Bauer in der Hihe des Fangs ſtand in ter 
Mulde auf und beirat mit dem einen Fuße den Kopf der Weide, 
gab aber zu feinem Unglüde mit dem andern Fuße der Mulde einen 
ſolchen Stoß, daß diefe zurud aufs Waller trieb und fih weit von 
der Weide entfernte, in demfelben Angenblide aber, wo tie Mulde 
den Stoß empfing, griff der Bauer nach dem Haaſen, und Liefer im 
der Angft einen Gas machend, fpringt zufällig in die Mulde und 
ift fo gerettet. Diefe mit dem fiill darauf figenten Daafent reibt fort, 
und der Bauer en ee ne wohlbehalten auf der Kopfweide. 
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Ueber Naturmaafe und forftlichsprovinzielle, beſonders 
für Bäume, 
(Fortiegung.) 


Dieſe Art Bäume, melde von einem hoben Alter, meis 
ftend fernfaul und deren Schale fait nur allein brauchbar 
war, fand fih fonft in den Märliſchen SKieferforften ſehr 
häufig, und auf ihren baulihen Verbrauch wurde fehr gefeben; 
allein ſchon Borgsdorf hatte die Dermuthung, daß ſie zu 
Ende geben würden. 

Bei diefen Maafen oder Taxen der Stammbölzer hal: 
ten wir nod folgende Bemerkungen über Klafterhölger ein. 

Dad Maas ded Volumens einer Klafter — ſchwankte 
ed auch nad dem verfchiedenen Dimenflionen und Auftlafterungs- 
arten zwilhen 70 — 80 und mehr Kubiffußen — fheint 
gleihfalld ein Naturmaas zu fein, weldes fih dadurch ziem- 
lich gleihartig gebildet bat, daß eine folhe Maſſe ſowohl der 
Ausdehnung ald dem Gewichte nah — welches lettere bei 
einem ziemlih tredenen Zuftand zwiſchen 26 bis 36 Centner 
ſchwankt, — eine mögliche Wagenladung ausmacht, die mit 
einem guten Doppelgefpann, wie man zu fagen pflegt, über Berg 
und Thal gefahren werden kann. Ein Stamm, der eine Klaf: 
ter gibt, wurde zumeilen eine Wagenladung genannt, und war 
überbaupt ein normirended® Maad. In der oben angeführten 
Tabelle über den förperlichen Inbalt der Stämme im Fürften: 
thum Baireutb wurden überfüdrige, füdrige und halb: 
füdrige Stämme unterfhieten, und and ihren Dimenflonen 
ift zu entnehmen, daß fie mehr oder weniger ein Fuder Dolz 
oder eine Klafter halten. So bat auch in Servitutverhältniſ⸗ 
fen dad Marimum der Stämme, die eine Wagenladung oder 
Klafter betragen, eine gewiſſe Norm abgegeben. Es geben 
3. B. mehrere ſehr ausgedehnte Berechtigungen in Schleſien 
und den Lauſitzen dabin, daß die Holzungsberechtigten dürre 
Stämme oder windbrüdhige mur bis zum Umfang von 34 bis 
57 300 Leipz., bei der Bruſthöhe gemeſſen, fih anmaßen dür⸗ 





fen. Golde Stämme geben im Durdfchnitt eine Wagenlas 
dung zu 144 Kfß. Leipziger oder 108 Ki. Nheinl., was bier 
ziemlich gleichbedeutend it”). Ed war auch fehr natürlich, daß 
fi) die Berechtigungen nah ſolchen Naturmaaſen bildeten; denn 
mehr ald eine Wagenladung nahm der Berechtigte in der Res 
gel nit in Anſpruch, und dergleihen Stämme, die eine ſolche 


geben, wurden endlich ald Marimum angenommen. Eben fo 
enthalten mehrere Documente ded Mittelalterd Beſtimmungen 
über dad Maas des Rechtes nah Wagenladungen. rüber 
wurde an eine fhärfere Begränzung gar nicht gedadht ; wie 
aber dennoch eine Aufmerffamfeit auf die gewaltfam ſich außs 
dehnenden Rechte entitand, griff man nah einem Anhalt, um 
dad Recht zu firiren, und fand die Wagenladung und die dars 
aus abgeleitete Stlafter am beften dazu geeignet. 

Wir geben num zu einer andern eigenthümlichprovinziels 
len Maadbeftimmung der Bäume, zu dem f. 9. Viertel 
maas über, welches von jeber ſehr allgemein war und nod 
beute in der Ober» und Riederlaufit, in Schlefien, 
dem ehemaligen Sähfifhen Churkreis w. f. mw. eriftirt, 
und aufer feiner Eigenthümlichkeit mande Vortheile darbietet, 
die wir bier mäber bezeichnen wollen. 

Es werden, wie fhon vorhin bemerkt, die Baumftämme 
nad; dem Umfang bei der Bruftböhe eines Mannedö, oder 5 
Fuß vom gleichen Boden, gemeffen, und diefed Maas in DViers 
teln der Breslauer oder Leipziger Elle, welche beide in klei 
nen Berbältniffen feine beachtungswerthe Differenz haben, auss 
gedrüdt *), Da beide in 24 Zolleingetheilt find, fo fteigt das 
Maas der Peripberie von 6 Zoll zu 6 Zoll, Diefe Viertel 
werden noch getheilt und fomit die Stämme zu 4), Viertel, 


* Ein Riff. Leipz. ift — 0,733 Rbeinl. Ein Klafter zu 144 
Kfß. Leipz. enthält alfo 105,5 Kfß. Rheinl. oder ift im Einzelnen 
faft für gleich anzunehmen. muB. 

*+) Gine Breslauer Elle enthält 255,3” Pariſer Linien, die Leip, 
siger Elle 250,3. 


5 Viertel, 5", Viertel w. f. w. angefproden, fo daß alfo 
dad Maas nad dem Umfang um 3.300, binfichtlic des Durchs 
mefferd aber circa um 1 Zoll fteigt. 

Die Vortbeile dieſes Maaſes befteben darin, daß — mie 
in Hinfiht des Durchmefferd weit weniger der Fall it — es 
von der gemeinen Vollksklaſſe ſo gut, wie von der forftliden 
genau gefannt it, — von den Landleuten wegen ihrer Bes 
rechtigungen, die darnach beflimmt werden; von Zimmerleuten 
wegen baulücher umd anderer Braucbarfeit der Stämme. Sel: 
ten irrt ein Solder über oder unter einem balben MBiertel 
ded Umfanged, alfo nicht leiht mm 1 Zoll des Durchmeffers, 
Bei der Hebung in Anfpredung des Durchmeſſers, dünft uns, 
würden fle es nicht fo weit bringen, weil der volle Eindrud 
der Walze beftimmter und vollfommmer erſcheint, ald die des 
abötrahirten Durchmeſſers, der nur in geraden Linien und Flä⸗— 
hen fchärfer zu beurtheilen ift, weniger in fphärifchen. 

Eben fo ift es ein Vortheil für Bauhandwerker, befon- 
derd für Fimmerleute, daß biefed Maas eine Norm abgibt, 
wie Stämme von mittlerer Ränge, — alſo noch mehr bei 
vorzügliher Länge — erfahrungsmäfig gleih durch in, JO 
befchlagen werden fünnen. Daben z. B. Zimmerleute Baus 
ftämme zu 6, 7, 8 Z00 im I) befhlagen nötbig, fo find auch 
Stämme zu 6, 7, 8 Diertel dazu erforderlih. Wir fügen 
zur Ueberfiht eine Tabelle bei, woraus man erfehen wird, 
daf die Zahl der Viertel, die ein Stamm im Umfang mißt, 
mit der Zahl der Zolle, die er in Quadrat befchlagen werden 
fann, gleihen Schritt hält. Bei ftarfem Bauholz und bei 
einem cplindrifhen Wuchs der Kiefernftämme erböhet ſich eher 
die Seite des Quadratd, und täufcht wenigftend jene Annahme 
nit. ©. beil. Tab. A. 

Ein anderer Bortheil bei Anwendung diefed Maafed er: 
gibt ſich bei Abſchätzung fehlagbarer Beftände und der Beredh- 
nung ihres Zuwachſes. 

Aus unendlich viel Erfahrungen können in Kiefernbeſtänden, 
nad der jedermaligen durchſchnittlichen Ränge, wenn die Stämme 
vom Sägefhnitt bis circa 4 Zoll Leipz. im Zapf unmittelbar 
nad; Klaftern, wie wir fie oben angegeben haben, durch Er: 
fahrung gemeffen werden, folgende Refultate, mie fie die ans 
liegende Tabelle B. nachweiſt, angenommen werden. 

Werden die Stämme in gleichartig beftandenen Figuren gezählt, 
fo ift ihre Klaſſiſikation nachljenen Viertelmaas leicht, indem der, 
der die Stämme ſchaätzt und bezeichnet, dem zweiten notiren« 
den Gehülfen nur zurufen darf: Stange, oder 4,5, 6u. ſ. w., 
worunter Stämme zu %,, %,, %, ı. verftanden werden. Die 
übrige Berechnung der Stämme, nad) ihrem fummarifchen Klaf⸗ 
tergebalt, ergibt fih aus der Tabelle felbft. 

Statt, nach Vorfchrift mehrerer unſerer Forfttarationdleh- 
ter, die Stämme jedes ſchlagbaren Beſtandes in 3, 4 und 
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mehrere Klaffen nach ihrer Gehaltsmaſſe oder nach Umfang 
und Diameter abgetheilt, und dieſe Rormalftämme gleichſam 
einftudirt, auch dabei auf Länge und Vollbolzigkeit Rüdficht ges 
nommen werden fol, bat dieſ's bier ſchon der gemöhnlichfte 
Forftgehülfe, Dolzbauer u, f. m. inne, und fein Urtheil fügt 
fih auf lange Gewohnheit und eingeübtes Urtbeil. 

Noch ließe fi) der Einwand machen, daß felbft in Fis 
guren von gleihmäflg anzunehmendem Beftand dennoch bie 
fhwädern Stämme gegen die dominirenden oder flärfern be: 
fondere Längemserhältniffe hätten, die zu berüdfichtigen feien. 
Alein da die Mefung mit der Klafter fhon an den dominis 
renden wie an ben fhmwäcern Stämmen, gleichfam in ihrem 
gefellfhaftlihen Verhältniffe gefcheben ift, und dadurch die Nor⸗ 
men für den Klaftergehaft ſich feftgeftellt haben, fo gleicht ſich 
dieſ's aus, 

Das Verfahren für die Zahlung, Meffung und Beredhs 
nung ber Stämme ergibt ſich übrigend von felbft. Jede Klaffe 
von Stämmen wird mit der Mormalzabl, die ihren Klafterges 
balt befimmt, dividirt und fo auf Klafter reducirt. Dod läßt 
fih auch ein fürzered Verfahren mit Sicherheit dfterd anwen⸗ 
den. Wenn nämlidy dad Verhältniß der Stämme einer Figur 
ziemlich regelmäflg ift und eine matürlihe Abftufung in Zahl 
und Gtärfe Statt findet, fo fann mit der Rormalzahl der 
dominirenden Stämme die ganze Summe ber Stämme einer 
Figur dividirt werden. In den meiften Fällen fält das Refultat 
alddann eher etwas niedriger, ald böber gegen dad eritere 
Verfahren aus, und täuſcht alfo wenigſtens in Hinficht der Sicher 
beit nicht. Folgendes Beifpiel aus Ihatfahen entnommen, 
mobei man fi auf's ftrengfte an legtere gehalten hat, wird 
die Sache deutlich machen. 

Ebarafteriftif eines Beftandes in ebenen Kiew 
fernforften, worin die Kiefer lediglih dominirt, 
wenn aud Fichten und Eihen vorfommen. 

1. Größe ber Figur: 120 Magdeb. More. 5 R. 

2. Boden: Sand, aber frifh; guter Kernboden mit Aufs 
lage von Dammerbe; oder f. g. Fichtenboden, weil ‚die Fichte 
fih eindrängt, ohngeachtet fle micht geachtet und begünftigt 
wird. 

3. Alter der dominirenden Stämme: 80 bis 110 Jahre 
und darüber. 

4. Dominirende Stämme: Wie fih aus der Aus— 
zäblung und Meffung ergibt, ”/, der Reipziger Elle bei der 
Bruftböhe in Umfang. 

5. Nuplänge der dominirenden Stämme: 65 a 70 Fuß 
Leipz. und darüber, bei 4” im Zapf. 

6. Gewählte Norm zur Reduftion der gezäbl, 
ten Stämme auf Klaftern: Klaſſe II der beil. Tab. B. 


T. Gezählte Stämme: 
2191 Stangen. 


15744 und zwar: 


12723 Stämme a *%, der Elle 
1872 „u, nu 
2552 " n . ne 
20 “hun 
2506 " * Ya a — 
1197 u u A De ") 
686 “ u * "u 
246 " " 2, De") 
50 u " By, u) 
8 " v * un 
3 ” u“ fa u “ 


15744 Stämme, 

8. Klafterertrag ber jetzt fhlagbaren Holzmaffe. Die 
gesäblten Stämme nach Norm II auf Klaftern zu 144 Kfß. Leipz. 
rebucirt, gaben 5245 Klaftern. 

9. Ertrag per Morgen: in rımder Zahl: 43 "is. 
und 131 Stämme auf den Morgen. 

Da diefer Beſtand ein naturgemäfes Verhaͤltniß in Zu: 
nahme und Abnahme der Stärfe der Stämme zeigt, fo hätte 
ihre Reduktion auf Klaftern auch durch dad eben angegebene 
abgefürgte Verfahren, ohne einzelne Berehnung jeder Klaſſe 
von Stämmen, geſchehen fünnen; denn eigenthümlich genug, 
kommt fat diefelbe Summe von Hlaftern heraus, wenn man 
fämmtlige gezäblte Stämme — 15744 Stüd — mit 3 dis 
vidirt, nämlih 5248 Klaftern; denn die Dominirenden Stämme 
find die zu 7/, und für diefe finden in der Klaſſe II. die 
Reduftiondzahl 3 Statt, d. h. bei der angenommenen Rors 
mallänge von 60 a 70° gaben 3 Stämme eine Klafter. 

(Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Ueber Maaf und Meffen, oder Darftellung ber bei Zeit-, 
Raums und Gemichtöbeftimmungen üblichen Maaße, 
Mefinftrumente und Mefmethoden nebit Reduftiond« 
tafeln von Dr. H. W. Dove, außerorb. Prof. an 
der Univerfität in Berlin, 2. fehr vermehrte und vers 
beff. Auflage. Berlin, Sander'fche Buchhandlung 1835. 
VL: u. 192 ©. gr. 8. Pr. 18 ®r. 


Der Titel diefer Meinen Schrift bezeichnet dasjenige, mas 
man in ihr zu fuchen bat, und worüber marı Belehrung wünſcht. 
Sie bat namentlich für den Naturforfher, Forſtmann und ans 





dere techniſche Gelehrte hohe Wichtigkeit, weßwegen Refer. auf 


Diefelbe befonderd aufmerffam macht. Da fid ſchon die erite 


Auflage ſowohl durch Kürze und Präcifion im Yusdrude als 


durch Reichhaltigkeit und zweckmaͤſige Auswahl des Stoffes fehr 
vortheilhaft auszeichnete, fo mußte die vorliegende Pte dieje 
Vorzüge in nod höherem Grade erhalten, als file fowohl bins 
fihtlih der Form (die erfte Auflage hatte die Quartform) als 
auch binfihtlih des Inhaltes eine weſentlich vorteilhafte Ver: 
befferung gewonnen bat. War jene Form beim Gebraude 
unbequem, fo ift dieſe um fo bequemer und gewährt um fo 
leihtere Anwendungen, ald die Refultate zweckmäſiger geord⸗ 
net und die Rebuftiondtafeln mehrfach verändert find. 

In der erften Auflage lag bei den Gewichten die Beſtim— 
mung der Verbältniffe von Eytelmweim zum Grunde; im diefer 
zweiten die von Weber, weßwegen fle mehrfach umgenrbeitet 
werden mußten, Verſchiedene Drudfehler find befeitigt, und 
bei der erften Auflage gewünfchte DVerbefferungen find einge: 
treten, und überhaupt bat der Verf. ſich eifrigſt bemüht, die 
Bebürfniffe der verfchiedenen Klaffen der von den Darftellungen 
und Reduftiondtafeln Gebrauch madenden Individuen zu bes 
friedigen. Befonderd bequem und vortheilhaft find letztere für 
den Metrologen, melden der Verf. vor Allen im Auge ger 
babt zu haben fheint. Mefer. empfiehlt fle jedem ausübenden 
Forftmanne und überhaupt jedem, der mit Maafen oder mit 
Mefungen zu thun bat; fie erleichtern viele Darftellungen und 
Erörterumgen außerordentlih, erfparen viele Rechnungen und 
führen fchnell zum erwünfhten Ziele. Die vorausgebendeu Er: 
Märungen und verhältnißmäſigen Beltimmungen zeichnen ſich 
durch Deutlihfeit und Beftimmtbeit aus; alle unnöthigen Bes 
merfungen find forgfältig vermieden, und die Berechnungen 
mit Borfiht durchgeführt. 

Warum übrigend der Verf. die Reduktionstafeln nicht aud) 
auf die Maafe von anderen größeren Ländern Europa's z. B. 
von Preußen, England, Franfreich, deren gelebrte Forſchungen 
doch aflgemein verbreitet und deren technifche Gebiete fo viel 
feitig benupt find, ausgedehnt bat, vermag Mefer. nicht zu bes 
antworten; ihm erſchien dieſer Mangel um fo auffallender, 
ald unter den Erflärungen und Berbältnig-Beftimmungen viele 
Aufgaben vorfommen, melde jene Maafe betreffen. Möge 
der Verf. bei einer dritten Auflage darauf die gebührende Rüd: 
fiht nehmen und feiner Arbeit noch ausgedehntere Brauchbar⸗ 
feit verfhaffen, Drud und Papier find gut. D. NR. 






























Korreſpondenz-Nachrichten. 


Großherzogthum Heſſen. 
Schluß.) 

Die höheren Dienftgrade, vom Nevierförfter aufwärts, And durch 
reichere Stickereien angedeutet. Die kleine Uniform iſt dieſer aͤhn⸗ 
lich, jedoch ohne Stickerei, ſo wie der Oberrock. Die für diefelbe 
vorgefchriebene Kopfbedeclung ift eine grüne Mütze mit karmoiſinro⸗ 
them Pasboil, — 


Die Uniformen der ſchütze nden Foritdiener find nad) der Klaſſe, 
in der fie ſich befinden, oder nad) dem Amtstitel, den fie führen (Hof: 
jäger, Förfter, Waldihügen ıc.), verichieden; jedoch fehlt bei allen 
die Gtiderei, und fıtt der Sammetauffhläge haben die Förfter 
und Hofjäger Farmoifinrothes Tuch; fie tragen Hut und Hirſch— 
fänger, während die untere Klaffe graue, mit Grün ausgeſchlagene 
Röde und ſtatt des Hirihfängers eine tem Infanteriefibel ähn: 
lihe Waffe, fo mie ftatt des Hutes eine Müge trägt. 

Der Unterzeichnete fennt einen großen Theil der Jazduniformen⸗ 
melde in den verfhiedenen deutihen Staaten üblih find, befennt 
jedoch, daß er feine für fo geſchmackvoll hält, wie diefe. Sie ift 
reih, ohne überladen zu fein; für den gewöhnlichen Dienſt be 
quem, einfach und zweckmäſig, wie fie fein fell, und verbältnißmälig 
nicht foftbar. Dennoch haben die Ordonanzen, welche ihre Einfüh— 
rung verfügten — und bie nit ein Mal auf dem Wege des Fathe- 
gorifhen Imperativs erlaflen wurden, fondern vieled dem freien 
Willen des Forftperfonals überließen (3. B. melde der Uniform:Stüde 
von jedem gewünfcht würten) — bei nicht Menigen Mißfallen er: 
regt. So gebt es aber! Alle Reformen, die das) Privat:Interefie 
berühren, die Bequemlichfeit und eingeroftete Gewohnheiten flören 
mögen fie auch noch jo nüglich, noch fo wortheilbaft fein, finden fo 
lange Miffallen und Widerſpruch, bis man durd die Erfahrung ihre 
Zweckmãſigkeit hat einfehn lernen, oder bis fle felbft erft wieder zur 
Gewohnheit geworden find. 

&s würde und zu weit führen, wenn mir alle die Einwürfe, die 
man gegen die Wiedereinführung der Dienftfleidung im Forſtfache 
vorgebradt und geltend zu maden gefucht, einzeln widerlegen woll: 
ten, zumal diejenigen, die man aus dem Zeit-Geiſte (() glaubte folgern 
zu müffen. Es fei uns flatt deſſen lieber geftattet, die Vortheile an- 
zudeuten, welche biefelbe für die öfonomifchen Berhältniffe der Forft- 
Diener bat, nicht zu gedenken derjenigen, welche fie auf den Dienft 
äußert. Mander wird ſchon, wenn auch nur der Ehre des Rlei- 
des wegen, dad er trägt, zu einem würdigen Betragen genötbigt, 
welches fonft fo leicht, beionders bei Banketten x, vernadläffigt 
wird. — Exempla sunt odiosa. — 


Die erfte Autlage für eine vollftändige Equipirung ift nun frei 
lich nicht unbereutend, allein fle dauert dafür auch, man kann wohl fagen, 
für die ganze Lebenszeit, wenigftensd mas Die Staats - Uniform bes 
trifft, die nur bei feltenen feierlihen Gelegenheiten getragen wird. 
Der Forfidiener ift von der koſtſpieligen oft wechſelnden Kleider: 
mode gänzlich unabbängig geworden, und eriheint, felbit in der ge: 
wöhnlichen einfachen Uniform oder im Ueberrock, allezeit in einem 
anftäntigen, jwedmäfigen und geihmadvollen Anzuge. Alle Klei— 
dungsftürte kann er fo lange tragen, wie ber Stoff dauert, während 
ein beute nach dem Forderungen der Moede gemachter Rock vielleicht 
in einem halben Zabre ſchon unbrauchbar wird, weil ſich — der 
Schnitt geändert hat. Und was auch immer Dagegen gelagt werden 
mag, der Mode kann fi Niemand, der heutiges Tags auf Bildung 
YAnfprud machen will (und das wollen, follen und mülen doch 
auch die Forſtdiener), ganz entziehen; felbit der abstrakteſte Phi⸗— 
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loſoph ift von ihr abhängig, wenn er ſich nicht zum Eynifer herab, 
mürdigen will. Ohne einen mehr als flandes- und zeitgemäßen 
Aufwand in Kleidern zu machen, betragen aber bie jährlichen 
Ausgaben dafür mindeftend 100 Gulden, wenn Peine Dienſt⸗ 
kleidung vorgefhrieben ift, wihrend man für dieſe, einichliefs 
lich der Zinfen des auf die Equipirung verwendeten anfängliden 
Kapitals, nur die Hälfte braudt. Dieles find doch ohne 
Zweifel auch materielle Argumente, welde die Wiedereinführung 
einer alten, ehrwürdigen ©itte hinreihen> rechtfertigen. 
N. Brumhard. 


Mannihfaltiges. 


Gefährlihe Jagd. 


Einige Landleute in Norbamerifa bemerften in der Näbe ihren 
Anfierlungen zwei Adler, die zu horften begannen, und beichlofien, 
da ibr Kedervieb durch diefe großen Naubrögel ungemeinen Scas 
den litt, ven Horft aufzuſuchen und zu jerftören. An einem Sonn 
tage begaben ih num einige rüſtige junge Männer zwifhen die Fel- 
fen und fanden den Horft an einer Felewand, 100 Auf unter tem 
Gipfel derſelben und etwa 300 Fuß über dem Spiegel eines See’s. Dem 
noch entichlog fich ein Buriche, denſelben zu vernichten. Eiligſt wurden bie 
nötbigen Seile berbeigefbafft und an feinem Gürtel befeitigt, und 
derfelbe dann beruntergelafien. Kaum aber dort angelanat, erſchien 
der eine Adler und griff den jungen Mann mit aller Kübndeit an, 
der nur ein Meffer zu ſeiner Nertbeidigung hatte, mit dem er tar 
fer um ſich bieb, Dabei aber das Unglück beging, einen Hieb in den 
Strick zu führen, fo daß joldyer bis auf einen Strang durchſchnitten 
war, Geine Page war nun erfchredlich: unter fih den tiefen Ab 
grund des Sees, neben ſich den anareifenden Adler und uber ſich 
die Hülfe fo fern und vermöge des bald jerhuuenen Geild nur die 
ſchwache Ausſicht, dem gefabrdrohentem Abarunde zu entgeben. Mit 
den legten Anftrengungen fchrie er feinen Kammeraden zu, ihm eis 
ligſt zu belfen, und dieſe zogen ibn mit folder Vorſicht wieder bin: 
auf, daß er allen drobenden Gefabren glücklich entkam; die entſetz⸗ 
liche Lage aber hatte,ibn dermaaſen angegriffen, daß fein ſonſt dum 
felbraunes Haar in einer Viertelftunte weiß geworden war, 





Forſt- und Jagd: Aneftobe, 


Ein geiftliher Herr, der zugleich das Waidwerk beſonders lichte, 
machte dann und wann auf benachbarten Gütern in Weitobalen Jans 
den mit und als er nun einitens an den Iburger Bergen auf einer 
Brafenjagd mit zugegen war, wurden beim JagdRendezvous bie 
Sräfle des Tages ım ter Jagdgeſellſchaft erzählend wiederholt, Bei 
diefen Griäblungen börte er denn mehre Male ermäbnen, mie dies 
fer und jener erlegte Haafe ein Rad geihlagen uud als er hierauf 
aucd feinen Theil zur lnterbaltuug mit beitragen mollte und bes 
merkte, wie der Fuchs, dem er vor einigen Stunden geihollen, von 
ihm fo gut getrofien fei, daß derielbe auch gleihlam im Verenden 
ein Rad geſchlagen babe, winkte dem geiftlihen Herrn ein muntes 
rer Sagdgefäbrte, 309 ihn auf Die Seite und bemerkte ibm, daß ed 
eine böchjt notbwentige Sache Sei, auf größeren Jagden, mo immer: 
bin mehre Waidleute vom Face zugegen wären, ja die ridtigen Aus 
drüde der Jägerſprache zu gebraudyen, und ſomit wolle er ihm bie 
nur jagen, daß es berm Haaſen hieße: ver ſchlage ein Made; bevim 
Zuchje ſage man jedoch, wenn er im Anſchſuſſe fo Kopf über frürze: 
„der Fuchs ſchlage ein Quadrat». Der geiftlihe Herr dankte ehr, 
brachte im Laufe der Jagdunterbaltung audı feine eben erhaltene 
Lehre an. Alle lachten und er ſchlich verdrießlich von dieſer Jagd, fo 
mie er auch niemals wieder eine Jagdflinte anrübrte, jo ſehr ver 
droß ibn der Spaß. Fr. Müller. 
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Ueber Naturmaafe und forftlicprovinzielle, befonders 
für Büume. 


Schluß.) 

Noch kürzer und allgemeiner würde folgended Verfahren 
fein: wenn man die Zahl der Stämme pr. Morgen im Durchs 
fhnitt ermittelte, eben fo die dominirenden Stämme; diefe mit 
der Reduftiondzahl dividirte und fo den Ertrag ded Morgens 
auf die ganze Flöhe anwendete. Es ergibt fi dabei von 
ſelbſt, daß Alles auf die genaue Ermittelung des Durchſchnitts— 
mitteld anföme; denn bitte man nad obigem aus der Wirk: 
lichkeit entnommenen Beifpiel gefunden, daß der Morgen 131 
Stämme enthielte und daß die domimirenden Stämme die zu ’/, 
wären, fo mürde der Morgen zu 43 Klafter anzunebmen fein, 
und dieſ's mit dem Reſultat, was unter Nro. 9 angegeben 
worden ift, übereinftinmen. 

Endlich gibt obiged Viertelmaas ein eigentbümlices Hülfs- 
mittel zur Berechnung des Zuwachſes an die Hand. Es kann 
nämlid der Zuwachs jowohl im Allgemeinen als bejonderd an 
den dominirenden Stämmen in der Art unterfucdt und beurs 
theilt werden, daß man ermittelt, wie viel Jahrringe im Durch— 
ſchnitt, befonderd in der legten Periode ded Wachsthums, auf 
einen Zoll Leipz. fommen. Im obigem Fall ergab fih, daß 
25 bis 30 Jahrringe auf den Zoll zu rechnen waren, und daß 
dieſ's DVerbältnig ein abnebmended war. Wenn aber der Zu: 
wachs auch als finfend anzunehmen ift, fo ift dennoch zu ers 
warten, daß in den nächſten 20 Jahren die Stämme '/, Zoll 
auflegen werden, da es zeitber in circa 12 bis 15 Jahren ges 
fcheben if. Ein Zoll Zuwachs für den Stamm würde ? Zoll 
für ihren Durchmeſſer, und 6 Zoll oder '/, Elle für den Ums 
fang betragen; und da bier die Hälfte anzunehmen if, nur 

3 Viertel für den Umfang. Erböbet man nun alle Klaffen 
der Stämme um Viertheil, fraftionirt die Normalzahlen 
und berechnet fammtlihe Stämme auf’d neue, fo erbält man 
einen Ertrag von 6296 Klaftern, der in 20 Jahren erfolgen 


fann oder, gegen bem jegigen Slaftergebalt des ganzen Bes 
ftandes, 1051 Klaftern Zuwachs. Mill man den Durchſchnitts— 
Zuwachs damit vergleihen, fo ergibt ſich, daß, wenn in 110 
Jahren 5245 Klaftern producirt werden, jäbrlich 47%, ,. 
Klaftern zugewahfen find, und daß für die mädften 20 Jahre 
953 Klaftern an Zuwachs anzunehmen fein mögten, was eine 
Differenz von 98 Klaftern für beider Berehnungsarten gibt. — 
Daß eine progreffive Verminderung des Zuwachſes in der 
Abtriebds Periode Statt finden müffe, ergibt fi von felbit. 
Bei dem Schwanfenden, was jede Berehnungsart von Aus 
wachs bat, ericheint jene Abweichung nicht bedeutend. Wir 
follten überbaupt glauben, daß, weil, beſonders bei ältern Be: 
ftänden, die Annahme ded durdfchnittlihen Alters beinahe 
oft willkürlich erfheint, auch dad Reſultat des Durchſchnitts— 
zuwachſes ed fein müſſe, und daß ed naturgemaßer fei, Die 
wahrfheinlich zunehmende oder abnehmende Progreffion des 
Zuwachſes auf den gegenwärtigen Zuftand felbit zu begründen, 
ald vorauszufegen, daß das, mas feit 100 Jahren und län: 
ger im Durchſchnitt gefcheben fei, auch fünftig geſcheben werde. 
Es lapt fih wenigftend der Fall denfen und it öfters da, 
daß bei ältern Beftänden der Zuwachs im der Abtrieböperiode 
fi) anf Null reduciren mögte, und alfo bei Berechnung eines 
ein Mal inftewirten Durhfchnittäguwahfed eine Annahme er: 
folgt, die gar nicht eriftirt. 

Es gibt übrigens bei der Kiefer in Boden, wo die To: 
talität Sand ift, gewöhnlich eine Periode, nah ihrem Mittels 
alter und fpäter, mo der Zuw achs ſchnell ſinkt und ſich nicht 
wieder erbolt, und wenn ein Durchſchnittéäzuwachs für die letz— 
ten Perioden dennoh mäfig erjcheint umd nicht unwahr ift, 
fo liegt dieſ's darinnen, daß der fubifche Gehalt mit dem grö— 
fern Umfang bei mäßigem Zuwachs wächſt, wäbrend in frübe: 
rer Zeit der flärfere Zuwachs die niedere Progreſſion des Aus 
bifindalted erſetzt. Halt der Zuwachs ſelbſt in den fpäteiten 
Perioden gleih aus, fo mögte der frübere nod auf eine oder 
zwei Perioden berechnete Durchſchnittszuwachs immer zu nies 
drig fein, — Die Schärfe der Vergleihung und Beobachtung 
muß aud in diejen ſchwankenden Verhaltniſſen Alles erfegen. 

®. v. Er. 
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Tabelle A. 


Guted Kiefernbanbolz, wie es nach Peripherie oder Diameter im Durchſchnitt gebaut oder im Quadrat gleih durch 
befhlagen werden fann, nah Leipz. Maas angegeben. 





f Ein foldyer i — — 
Umfang am Stamm bei ter | „.; ttile Wird gewöhnlich [Durdfchnittlicher. 
Bruſthöhe oder 5’ vom glei- ee ee 


1 — — 
diefem Im: feih durch⸗ bearbeitet oder — Gibt nach gewöhnlicher Benen⸗ 
chen Boden gemeſſen, nach u — befchlagen: Diam. | Bau ae ae 
Vierteln der Leipz. Elle. end RS * 
* 
| Bieerteln — Zou. | gou. | et. 


Strobfparren. 


Ziegelfparren 


Kleinbauholz. 


Scwelen...... 


Mittels 
baubolz 


0 


‚6 
3 
.d 
A" 
4 
3.3 
3 
Br 
.2 
1 


Starkbauholz. 


Tabelle B. 


Normen für den Klaftergehalt des Kiefern-Stammholzes, wenn die Länge des Stammes vom Sägeſchnitt bis circa 4 Zul 
Leipz. in Zapf gemeffen und aufgeflaftert wird, tie Klafter zu 144 8. F. Leipz. 


Stimme nah Bier: 
teln ver Leipz. Elle 


in Umfange, bei der I. Klaſſe II. Klaſſe 111. Klaſſe IV. Klaſſe 
Brufthöhegemeflen. 70 à 80 Fuß fpz. lang] 60 a 70' lang. 50 a 60 lang. 40 a 50’ lang. Bemerfung. 


Bu einer Klafter gehören Stämme, oder ein Stamm gibt an Klaftern: 





Starte Stangen 15 20 25 | 30 Die ftärferen Stämme 
Stomm i Y = 8 g 10 find zur Shärfung des 
ad 4 6 7 8 Urtbeils bitweilen zu 
— 8 4 5 6 meifen, auch bie ftärk: 
ie; w 3 4 Vs ften oder nod) ftärfern, 
8 1%, 2 3 3% als hier angegeben find, 
2 % 1%, 1%, 2. 2'% nach ihrer Vollholzig⸗ 
„ad 1 1%, 1", 47, feit oder Abfälligfeit zu 
= Y : 1Y, 1 i 3 beurtheilen. 
a / fl /4 ’& 
rs u 1Y 1%, 1 
a 7 /, 17, 1; 
„af 2 1% 177, | 1 | 
n 3% 2 % 2 1 Ye | 1%; 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Grundlehren ber Größenfunft. Cine ganz neue Bears 
beitung der Elemente der Mathematif und allgemein 
verftändliche Anleitung zur Kenntniß der Grundſätze 
und bed Geifted der Mathematif, von Dr. 3. H. ©. 
Heufinger, k. ſaͤchſ. Profeffor mit 10 Kupfert. Leip⸗ 
zig bei Barih 1835. X u. 431 ©. u. 16 Tabellen. 
gr. 8. 2 Thlr. 6 gr. 


Wurde Refer. fhon durch den Titel dieſes Buches in eine 
gewiſſe gefpannte Stimmung verfegt und hoffte etwas Außer: 
ordentliched zu finden, fo wurbe er während des Durchgehend 
desfelben ‚oft zu dem Gedanken verleitet, ob der Verf. eigent- 
lich deſſen fich ſelbſt Mar bewußt gemwefen fein mögte, mas er 
geben wollte; er bezweifelt diefes fehr, indem ihm dad Ganze 
ald ein chaotifched Gewirre erfcheint, welches dem Geift der 
Mathematik gänzlich verfrüppelt, New ift wohl die Bearbeis 
tung; aber weder wiſſenſchaftlich, noch verftändlich; weder gründ⸗ 
lich, noch logifch geordnet, weder gefehmäfig, noch dem Mefen 
der Mathematik entfprechend; weder liegt ihr eine dad Ganze 
beberrfchende Idee zum Grunde, noch fann fie zum Selbitun: 
terrichte dienen, obgleich fle der Verf. vortheilhaft Begabten 
hier zu beftimmt, mittelmäflgen Köpfen ald Leitfaden im Schuls 
unterrichte, welhen, was fonderbar klingt, nicht ein durch 
Studium gebildeter Mathematiker, fondern ein guter Redner, 
der eine Menge Beifpiele zur Uebung im Vorrathe bat und 
paffend anzubringen verfteht, geben fol, anräth und obgleich 
er von feiner Darftellungsweife fehr eingenommen erfcheint. 

Das Buch zerfällt in zwei Hauptheile mit 12 befonderen 
Abſchnitten; der erfte befhäftigt fich mit der allgemeinen Ma: 
theſis unter den Benernungen: 1) Ontologie der Mathematif; 
2) die vier mathematifhen Dauptoperationen; 3) von den Grö- 
Gen und Verhäftnißgleihungen; 4) Größenfpftem und Syſtem⸗ 
größen; 5) Zifferrehnung und Buchftabenrechnung; 6) die Lehre 
von zwei gegebenen einfachen ungleihen Größen und den von 
ihnen abhängenden fompleren und verwandten Potenzen und 
Potenzzablen; 7) allgemeine Geometrie, Reftimetrie; 8) Eur: 
zimetrie, Größen ald wachſend betrachtet. Der 2. Haupttheil 
fol die befondere Mathefld unter den Namen: 9) Specielle 
Arithmetif oder Plethologie, Permutiren, Eombiniren ıc.; 10) 
befondere Geometrie; 11) geometrifhe Aufgaben; 12) arithme: 
tifche Aufgaben, enthalten. 


Aus diefer Ueberfiht entnimmt jeder fachverftändige Lefer, 
worin die Eigenthümlichfeiten der Darftellungen des Verf. be 
fteben. Die Einführung fremder Begriffe ift ein befonderes 
Streben, wogegen andere Mathematifer fih bemühen, die ges 
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braͤuchlichſten zu beſeitigen. In dem Unterſchiede der eigentli- 






















den Mathefit und Größenfunft und in dem der allgemeinen 
und befonderen Mathematik ftimmt Referent wohl mit den 
Anfihten ded Verfaſſers überein, allein durchaus nicht mit 
den dahin gebörigen. Daritellungen und Entwidelungen, 
welde, da- fie nicht felbitftändig durchgeführt find, als eigent⸗ 
liches Flickwerk erfcheinen und bald von diefem, bald von jenem 
Matbematifer entnommen find. In den vier Daupfoperationen 
bat der Verf. eine ganz irrige Anſicht. Refer. unterſcheidet 
im Allgemeinen die Veränderung, VBergleihung und gegenfeitige 
Beziehung der Zahlen, welche fih bei den Raumgrößen wie 
derbolen. Er ftatuirt nur zwei Hauptveränderungdarten, die 
Vermehrung und Verminderung, unterfcheidet aber von jeder 
drei befondere Mobififationen, wodurch ſechs Operationen ent» 
fteben, welche in ihren drei Dauptgegenfägen dad Gefammt: 
gebiet der Matbematit beherrſchen. Nah diefen allgemeinen 
Gefihtöpunften muß eim mathematifches Lehrbuch bearbeitet 
werden, wenn ed dem Wefen und Geifte der Wiſſenſchaft ent: 
fprehen fol, Allein das vorliegende weicht außerordentlich 
davon ab, und entftellt den Eharafter der Mathematif an vier 
(en Darftellungen, wovon die einzelnen Disciplinen viele Bes 
weife liefern. 

Er will, dag Schüler mit guten Anlagen dad Buch vor: 
erft flüchtig, dann nochmals fehr bedachtſam durchleſen follen, 
und wünfcht den Unterricht fo, daß die Schüler, nahdem fie 
einen Abfchnitt durchgelefen haben, den Beifpielen und weite 
ren Ausführungen des Lehrers folgen und von dieſem darin 
geübt werden follen, weil diefed die eigentliche Kunft der Ma- 
thematik iſt. Theilmeife ift diefe Methode gut, theilweife auch 
nachtheilig; je nachdem die Schüler mehr oder weniger gewöhnt 
find, die theoretifchen Entwidelungen ohne Uebungen aufzufaf: 
fen und ſich diefelben zu vergegenwärtigen. Wenn mun der 
Berf. noch wähnt, mit feinem fhulmäfigen Scematifiren den 
Schülern die Materialien darzubieten, um ein eigened Ge: 
| bäude zu errichten, fo ift er fehr im Srrthume und ſcheint dem 
matbematifhen Unterricht mit von der pädagogifhen Seite 
aufgefaßt zu haben, melde eine Dauptberüdfihtigung verdient. 
Eine genaue, umfaffende und elementare Zergliederung der Grund» 
begriffe ift allerdings Grundlage eined gedeiblichen Unterrichtes; 
allein gerade hierin verfleht ed der Verf. fehr, weil er eben 
dad Wefen der matbhematifchen Methode nicht gründlich durch⸗ 
ſchaut oder angewendet hat. Was er 5. B. von den verfdhies 
denen Differenzarten und anderen Verhältniſſen fagt, ermangelt 
der zureihenden Begründung und Allgemeinheit. Daß er von 
entgegengefeßten Größen nichts fagt, verdient in fo fern Tadel, 
ald er micht angibt, wie gleich bei ber Entftehung der Zablen 
durch Vorwärtdzählen die negativen Zablen enttehen, wodurch 
jene Benennung allerdingd gar nicht erwähnt zu werden braucht, 


In die einzelnen Erörterungen einzugeben, geftattet der 
Raum nicht; daher muß fi Nefer. mit diefen allgemeinen Be: 
merfungen begnügen und eine ausführlichere Recenſion diefer 
in vielen Beziehungen eigenen Schrift entweder anderen Beurs 
tbeilern überlaffen oder für eine andere Gelegenheit vers 
fparen. Se viel ift gewiß, daß der Verf. oft nicht weiß, mas 
er will, und alfo fid ſelbſt nicht verftanden hat, fonft würde 
er nicht in fo viele Kontroverfe gerathen fein. So führt er 
in die erften Elemente fhon den Begriff der Zeit ein, und 
hält Arithmetik und Geometrie für zwei Inftrumente zu Er: 
reihung desjelben Zweckes, 
ftelt und ftreng genommen audy nicht nahweifen fann, da beide 
Theile der Mathematik weſentlich verfchiedene Zwecke verfolgen. 
Hinfichtlih der typographiſchen Austattung läßt fih mehr Rübms 
liches fagen, ald binfihtlih der Bearbeitung. D. R. 





Mannichfaltiges. 


Die Jagd im Königreich Würtemberg bis Ende 
1816. 


Würtemberg war früher eines der reichſten Länder an Wild 
aller Gattungen. Seine Wälder waren bevölfert mit Hirſchen und 
Sauen, als ed kaum mehr, befonders in einigen Gegenden, heute 
noch Haafen gibt. — Wenn man bedenkt, daß unter der Regierung 
des Herjogs Karl, welcher fih durch die Stiftung der damals fo 
plübenden Akademie, wo unfer Schiller und fo manches klaſſiſche 
Talent feine erfte Bildung erhielt, unfterblih gemacht, ſolche Jagden 
gegeben wurden, wo, fo wie beiter zu Ehren des Groffürften Paul 
ron Rußland anno 1782 veranftalteten, über 6000 Stüd, Tage ſechs 
taufend Stüdt Hoc: und Reh⸗Wild, und gegen 2600 Sauen eingefangen 
worden waren, wenn man ferner damals ohnweit Ludwigsburg ges 
gen Heilbron zu einft, wie ich es oft erzäblen hörte, in einem Keſ— 
feljagen zwiſchen 6 bis 7000 Haaſen fhoß, fo kann man fih eis 
nen Begriff davon machen, wie ſehr damald Diana gerne in Würs 
temberg verweilte. — Eine der fhönften Jagden, welche der Herzog 
Karl gegeben baben fol, war die von 1763 kurz nad) feiner erften 
Verehlichung, welches Feftin:Jagen während einer fhönen Nacht 
und einer dem Tag gleihfommenden Grieuchtung abgehalten wurde, 
und wo mehr als zwei Taufend Gtüde aller Art erlegt wurden. 
Relata refero! — 


Der Jagd von 1782, der ih als ein Knabe von 10 Jahren beis 
wohnte, fann ich mich noch fo friich erinnern, als hätte fie vor zebn 
Zabren Statt gefunden. — Es wurde fein Schuß getban, und mur 
eingelne ſolche Hauptichmeine abgefangen, melde den Jager anıab» 
men. Allein mehr als 600 Stude Wild fanden doc dabei ibren 
Tor, indem fie, von einen Berg herabgetrieben, in dem bei der Eo: 
litude gelegenen Bärenfee theild erdrüct wurden, theils ertranfen. 
Dieſe Jagt Fönnte ich nicht vergefien, follte ih Methuſalem's Alter 
erreihen; denn ſchon damals floß ädhtes Zäigerblut in meinen Adern, 
und fein Schlaf fonnte die Naht vorher auch eine Minute nur 
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meiner aufgeregten Phantafie einige Muhe verihaffen, was allertings 
bei einem ferngelunden Knaben viel heißt, — 

Der Herzog Karl pflegte alle Jahre während der Hirſchbrunſt 
nad Grafeneck fi zu verfügen, wo er immer 100 jagdbare Hirſche. 


das heißt mwenigitens Zehner ho. Diele wurden aus dem Swhloſſe 
auf den freien Plag vor demjelben erlegt, und unter der Regierung 
des Königs Friedrich hatte ich oft Die Freude dort von meinem 
Fenfter aus Hirihe und Hohmild zu feben. — 

Nady dem Tode des Herzogs Karl wurde unter der kurzen 
Regierung feines Nachfolgers dem Wilde ſtark zugeiegt, und dieles 
ſehr vermindert; denn ed wurde den Bauern geftatiet, zu ſchießen, 
fo viel fie fonnten. — 

Als der nachberige König Friedrich zur Regierung gelangte, 
batte jich der Wildſtand ſchon wieder anfebnlih vermebrt, monon den 
Remeis liefert, daß auf der Hofjagd mährend dreizehn Jabten bei 


dem er aber nicht einleuchtend dar⸗ laufig 210,000 Stuck Rotbs, Kebr, Dam» und Schwarjwild und 


Raubzeug erlegt wurden. 

&h babe Damals ſehr fhöne Jagden mitgemaht, unter Andern 
das fhöne erite Feftinjagen von Babendauien, welches aber an Sauen 
nicht veichlih ausfiel, weil durch Nachläſſigkeit in der Naht vor 
der Jagd diefe ausbrahen, fo daß nur 35 Gtüde erlegt murten. 
Allein Hochwild und Nebe waren dort in Unzabl eingefangen wor: 
den? — &o viele Rebböcke auch erlegt wurden, fo fand ih auch 
nicht ein einziges, was mit Abnormitäten des Gehörns veriehen war, 
und all mein Nachſeben war vergebens, für meine Sammlung aud) 
nur irgend etwas Merfwürdiges aufzufinden. Ein zweiundzwanzigjäb⸗ 
riger und ein achtzehnjahriger wurden verihont und in den Darf 
von Mon Repos verlegt, mo ein vierundjwanziger bald mit erſte⸗ 
ren kämpfte und Sieger blied. 

Das zweite Babenbaufer Feſtinſagen, dem ich nicht beimohnte, 
ſoll ihöner noch als das erfte geweſen ſein, und Mattbifion der 
Dichter ließ fih überreden, es zu beſingen. — Man merkte es ibm 
aber mohl an, daß er ſich micht in feinem Clement befand, und fein 
—* deſchreibt mehr eine Doffeftivität, als das, mas den Jäger 
anſericht. — 

Id fann eine Jagd nicht unermähnt laſſen, wo in der Gegend 
der fogenannten Echlotwiele, ohnweit Stuttgart, und zwar nur am 
der Gränze des Yeibgebegs, zu Ehren des tamaligen Konigs von 
Weftphalen eine ſeiche Menge Haaſen zuſammen eingefejlelt wurden, 
dag auf meinem Stunde, der ſehr fhön mit grünem Tuch umgeltellt 
war, es mir ohnmöglich wurde, auch nur vor Haafen einen Fuß vor 
den andern zu ftellen. — Zwei dieier armen beängftigten Yamre 
ferangen mir auf den Schoos; denn da alle Kunſt zu ſchießen aufge: 
hört hatte, und das Morden nicht meine Sache üft, ſodald es zieier 
ermangelt, fo hatte ich mich auf meinem fehr bequemen Seſſel nie 
dergelaffen und dachte: Ach hätte ich euch doch alle lieber auf mer 
ner eignen Jagd! — Es wurden nicht mebr als 2000 Haaſen ge⸗ 
ſchoſfen. viele, wie es immer der Fall iſt, von den Treibern geſtoh · 
fen, und, wie man es ſchätzte, obngefäbr gegen 4000 durch Die Deff: 
nung des Keſſels die Areibeit gegeben, da es nicht mebr möglich 
mar, daf fie vom Fleck fommen konnten, indem fie, von odnge faht 
6000 Treibern und durch Garne eingeihloffen, einem Jeten allen 
Zagdreiz benabmen. — j 3 2 

Bıs zum Tode des Königs Friedrich blieb der Wildſtand Im: 
mer febr bedeutend, und in den legten Jabren jeiner Regierung 
erließ er den Befehl, daß diejenigen. welde über Wildibaden zu 
flagen Urſache hatten, deßfalls einfommen ſellten. — Ein luſtiger 
Pfarrer, dem vie Sauen feine Kartoffeln ſich etwas unbeſcheiden 
hatten wohl ſchmecken laſſen, gab folgendes ein: 

„Euer Königlichen Majeſtät Allerböhfte Sauen 
baden meine auer untertbanigiten Kartoffeln gefreiien.« 

Jetzt iſt es mit der Jagd Tempi pawali, und einige Jabre 
noch wird man einen Hirſch um Geld ſehen laffen können, und 
vieleicht Damit gute Geſchäfte maden. 


Ulm, Anfaugs Oktober 1835. 


Deinrich, Deriog v. MWürtemberg. i 
Zäger obne Wild und ohme Hoffnung, daß Diana ihm wieder lächelt, 
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Iſt es nöthig, über die Dauer der Keimfähigfeit ber 
Holzfaamen feftere Erfahrungen und Beftimmungen zu 
haben? 


Es dünft dem Einfender dieſes, daß Lands und Gartens 
wirthe in ibren Erfahrungen überhaupt und auch in denen 
über obige Frage weit mehr in Webereinftimmung und Ges 
wißheit find, ald es bei und Forftwirthen der Fall fein mögte, 

So bat man für Gartenfämereien ſchon ziemlich feite Be: 
ſtimmungen und tabellarifche Verzeichniſſe darüber, wie lang 
der Saamen feimfähig bleibt, wenn er zwedmäfig. aufbewahrt 
wird*). Auch über die zweckmäſige Aufbewahrung fcheinen 
die Gartenwirthe mebr. im Reinen zu fein, je nachdem z. B. 
der Saamen in Schoten, Hülſen oder Kapfeln bleibt. So 
bat man die Erfahrung gemacht, dag Schminfbohnen in Scho— 
ten fünfzig Sabre und weit länger ihre Keimkraft behalten; 
weiß man etwa genauer, wie lang der Saamen der weißblüs 
benden Magie in feinen Dülfen ſich hält? Schwerlich, da fie 
faum fo lange bei und eingebürgert ift, als jene Erfahrungen 
reichen. Weiß man cd etwa von alten Einfaffen diefer Art? 
j. B. von der Befenpfrieme oder Ginfter; oder von Kapfel: 
früdhten, wie won ber Rinde? ze. xc. Dem Einfender find 
feine vollftändigen Erfahrungen und feine nur einiger Maafen 
erfhöpfende Zufammenftellungen darüber befannt, wie dieſ's 
von den Gartenwirtben der Fall it. Daß die Urt der Auf: 
bewadrung für jede Gattung von Holzfaamen entfheidend fei, 
ift gewiß. So ift es, beiläufig gejagt, erfabrungsmäflg, daß, 
wenn 3. B. Kiefernzapfen an einem trodenen, frifhen aber 
verfchloffenem Ort body aufgefhüttelt werden, nur die außen 
liegenden Zapfen auffpringen, die innen liegenden aber Jahre 





) S. J. B. J. € F. Müller's Anmweilung zur Behandlung des 
Opft:, und Gemüfegartend. 2 Tb. Frankfurt a. M. 17%. €. F. 
Schmidts vollftändiger Gartenunterricht. 2 Tb. Peipzig 1810. Sechſte 
Auflage. 


lang gefchloffen und ihr Saamen feimfäbig bleibt, während in 
diefer Zeit luftfrei aufbewahrte Zapfen fpringen, und der 
audgeflengte Saamen in wenigen Jahren bei ter beiten Auf: 
bewahrung an Kraft verliert. 

Iſt es ferner etwa feitgeftellt, wie lang der Sieferns 
faamen in gut gefchloffenen Beltänden, im frifhen Sand, von 
frübern Saamenjahren ber liegen fann, ohne zu feimen, währ 
rend er im reinen Abtriebäfchlägen, obne vorhandene Saamen⸗ 
bäume und Saamenmwände bei vollem Zutritt der Sonne und 
atmofphärifher Einwirfung aufgeht und ſich alfo feimfäbig 
erhalten hat? Schwierig ift die Beitimmung, in wie weit fris 
fcher oder alter Saamen dieſ's Mefultat liefert: ob und 
wie der Saamen befhaffen gewefen und fi erbalten nat; aber 
doch wohl möglich. Dat man etwa ſchon folhe fünftlihe Nas 
turfaaten gemacht und Bergleihungen durch tbeilmeiien reinen 
Abtrieb angeftellt? Einfender bat nicht viel mehr ald Ahnung 
darüber, aber die beiten Waldbaufehrer werden ſchon weit 
gefommen fein und es aufgeklärt haben! 

Sonderbar ift ed bei den Gartenfämereien, daß ſelbſt 
die dligen Saamen fi nad den Erfahrungen der Gartenwir: 
the länger zu erhalten feinen, als die öligen Dolzfaamen. 
So werden 5.8. die Kohlarten, ald Braunfobl, Wirfing, Kohl: 
rabi, eben fo Rettige zu fünfjähriger Dauer und noch länger 
angenommen, während dieſ's bei Bohnenkraut oder Saturei 
nur auf 1 Jahr, bei Melde, Melife, Paſtinack nur auf zwei 
Jahre der Fall if. — Faſt fcheint ed, daß die Natur dem 
Saamen. von leicht fih ausjaenden Gewähien, mie Saturei, 
Melde, Pertulaf, Raute, Repinschen w. f. w. feine fo lange 
Dauer verlieh, eben fo bei vielen ausdanernden Gewächſen darum 
nicht, weil ibr Perenniren ſchon ihre Erbaltung und ort: 
pflanzung bebingt. 

Saamen in Papier, alfo ziemlich luftdicht gepadt — alfo 
den Schoten nnd Hülfen ähnlich — erbält feine Keimfraft län: 


ger. Dat man mit luftdichter trodener Aufbewahrung, z. B. 


durch Einfpunden in Fälfer — felbit wie bei zu confervirenden 


Früchten in’d Waſſer gelegt — bei dem Holzfaamen Verſuche 
gemaht? Schon die Natur fcheint ed zu empfehlen. Go ers 
halten ſich Saamen, die eine papier- oder lederartige Haut 
oder Ueberzug haben, wie Gurken und Melonen, fehr lange — 
Gurken 7 Jahre und Melonen über dad Doppelte — und les 
tere follen an Schönheit und Gefhmad dur dad Einſchlagen 
und längere Liegenlaffen gewinnen. Eben fo trägt das Kleb— 
rige, was den Obflfaamen wie ein Leim oder Lack umgibt — 
mwad auch bei den Gurken und Melonen der Fall fein mögte, — 
dazu bei, fein Aufgehen zu verfpäten, aber erhält ihn auf 
längere Zeit. 

Müller fagt in feinem Oartenunterricht unter andern: 
„Es ift unglaublih, wie lange ſich gut vermwahrte und ihren 
Saamenbülfen aufbehaltene Saamen in der Kraft zu feimen 
und aufzugeben erhalten. Man bat Erfahrungen von dem 
Saamen verfhiedener Hölzer, daß fie fih an 60 bis 
80 Sabre erhalten haben, (wo find diefe?), und man 
will fogar eine Erfahrung haben, daß einige Schminfbohnen, 
die an 200 Jahre alt waren, doc mad geböriger Pflege aufs 
gegangen find.“ Eben fo will man Gaamen, der Jahr—⸗ 
taufende verfhüttet war, außgegraben und feine Keimkraft er: 
regt gaben, Sollte der Natur nicht auf Decennien wenigftend 
dieſ's abzulernen fein? Wie viel fommt darauf an, reiche 
Saamenjabre bei dem Waldbau auf längere Zeit hinaus wirk⸗ 
fam zu erhalten, und follte ed nicht immer nothmendiger und 
wertbuoller werden? 

Es wäre wohl wünſchenswerth, wenn mancher Korftwicth, 
der eine gewiſſe Deffentlichfeitäfchen bat, dennoch feine Erfah: 
rungen, wie man fie für die Dauer der Hölzer gewünfcht hat, 
mittbeilte. Defterd iſt die Meinfte Thatſache, balb durd Zus 
fall entitanden, mehr werth, als die breitefle Theorie, aus 
Ueppigfeit einer falſchen Abftrationdfucht hervorgegangen. Beo- 
bachten und die Geſetze der Natur erfennen laffen, das ift die 
Frage! — Fietionen und Theorien kann jeder für fih daraus 
bilden, Selbſt wenn ſolche Thatfahen unvollkommen auf's Pa: 
pier geworfen werden, haben fie öfters Werth, und die Res 
daftion d. B. wird ihr ſchickliches Auftifhen gewiß nicht vers 
nacläffigen. Sp. 





Kritifche Anzeigen. 


Deutichlands Höhen. Beiträge zur genauen Kenntniß berfel- 
ben, gefammelt und herausgegeben von Dr. Heinrich 
Berghaus, 1. Bd. Das Fichtelgebirg und ber Frans 
fenjura. 2te vermehrte und verbefferte Ausg. Bers 
lin bei Reimer. 1834 XI 346 ©. gr. 8. 1 
Thlr. 16 Gr. Auch unter dem Titel: Nivellement 
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bed Fichtelgebirge und bed Frankenjura. Nach ben 
Barometermeffungen, trigonometrifchen und nivellitifchen 
Operationen von Berghaud, Bifhoff, Brand, 
Brouffeaud, David, Fubentſcher, Gerfiner, 
Goldfuß, Hoffmann, Mäbdler, Miller, Pech— 
mann, Schnudel, Weiß u. f. w. beredjnet von Dr. 
H. Berghaus, Prof. an ber königl. allgemeinen Baur 
ſchule zu Berlin, 


Die Wichtigkeit der Höhenbeitimmungen für den Forfts 
mann, Botanifer, Defonomen, für den Naturforfcher über: 
baupt ift allgemein anerfannt; eine Angabe der Gründe Das 
für wäre überflüfige Arbeit; daher müffen die vorliegenden Dar: 
ftellungen ald eine höchſt willlommene Arbeit angefehen wer⸗ 
den. Wer dad Gefhäft der Höbenbeftimmung fennt, der weiß, 
mit wie vielen Schwierigkeiten und Unfiderheiten dasfelbe ver⸗ 
bunden ift; daber muß man aus der Menge und Berühmtheit 
der auf dem Titel genannten Männer und aus ber gewiſ— 
fenbaften und allfeitigen Benugung der vorgenommenen trigos 
nometrifhen Landes- und Militär-Vermeffungen, melde in 
der vorliegenden Schrift aufgezeichnet find, auf Refultate ſchlie⸗ 
fen können, welche möglichft zuverläffig find, viele Unrichtig— 
feiten verbeffern und das Dauptrefultat als beftimmt darftellen, 
daß die Höbe von ſechs Punkten auf der Quadratmeile für 
dad Fichtelgebirg und den Frankenjura im Durchſchnitte bes 
ſtimmt if. Diefes Ergebnig wurde bekanntlich nebſt einigen 
auferordentlihen Abweichungen im Allgemeinen auch durd das 
Nivellement von Seiten Sachſens erreicht. 


Die vorliegende Schrift wurde eigentlih durd einen Auf⸗ 
fab ded Verf. in feinen Annalen der Erd» und Völkerkunde 
veranlaßt; derfelbe fand allfeitig Beifall; die Davon abgedrudten 
Eremplare feßte daher die Buchhandlung fehr ſchnell ab, und 
die Folge biervon war, daß diefe den Verf. erfudhte, die Ar- 
beit zu revidiren und als eine felbititändige Schrift herauszu⸗ 
geben, um die vielen Nachfragen befriedigen zu fünnen. Was 
ren ſchon dieſe Umstände binreihend, dad Erfcheinen tiefer 
Arbeit zu rechtfertigen und ſehr lobenswerth anzuerkennen, 
fo mußte die Gediegenheit der Darſtellungen felbit und der 
wißfenfchaftlihe Takt, mit welhem Die zum ganzen Geſchäfte 
gebörigen fo verfchiedenartigen Elemente geprüft und verwen- 
det find, derfelben noch weit mehr Gewicht verfhaffen, und bie 
Ergebniffe der Unterfuchungen und Zufammenftellungen mußten 
um fo größere® Vertrauen bei dem betheiligten Publitum ers 
wecken, ald die Benugung der Quellen vom Verf, forgfältig 
angegeben und frembed Verdienſt gehörig gewürdigt und aner- 
fannt iſt. 


Eine PVergleihung der im dieſer befonderen Schrift 
niedergelegten Refultate mit denen in jenem Aufſatze gibt 


eine bedeutend veränderte und vervollkommnete Geftalt zu 
erfennen, wovon nah des Merf. ebrenmwertber Bemerkung 
der Grund mehrfach darin liegt, daß der Chef ded Quars 
tiermeifter:Stabed in Münden, General der Infanterie v. 
Raglowich, denfelben wohlwollend unterftügte und ihm 
bie früher gefundenen Refultate mittheilte, mithin im Ganzen 
ſehr wohlwollend mitwirfte, der Arbeit möglihfte Vollſtändig— 
feit zu geben. Durch diefed eben fo nügliche als verdienftuolle 
Zufammenwirken wurde der erfte Grund zu dem intereffanten 
und mübefamen Werke gelegt, welches, wenn glei eines ber 
wichtigſten Gebirge Deutſchlands, dad Fichtelgebirg und den 
nah Süden fi anreibenden Franfenjura, erft einen Theil der 
deutfchen Gebirge nad feinem ganzen Umfange befannt macht, 
aber zuleih den Wunſch aller Sachkundigen anregt, daß durch 
ein folde? Zufammenwirfen, durch eine ſolche vielfeitige Uns 
terftügung die Höhen aller übrigen Theile Deutſchlands mit 
gleiher Vollftändigfeit und Umficht behandelt werden mögten. 
Betrachtet man dad ſchöne Gebirgsſyſtem des füdlichen und 
mittleren Deutfchlands, feine hohe Wichtigkeit für den Danbel 
und Aderbau, feinen großartigen Einfluß auf dad Klima und 
dadurch auf die landwirthſchaftlichen Erzeugniffe, und die auds 
gedehnte Rüdficht, welche bei Bepflanzung der verfchiedenen Anhö⸗ 
ben mit eben fo verfchiedenen Pflanzenarten genommen werden 
muß, fo erhält man Gründe genug, fowohl für die Anregung zur 
Behandlung der übrigen Höhen Deutfchlands, als auch für bie 
Nüplichleit der vorliegenden Schrift, welche Refer. vor Allem dem 
Forftmanne nicht angelegentlid genug empfehlen kann. 

Da übrigens Refer. fich ſehr kurz faſſen muß, fo bedau- 
ert er, in dad Einzelme nicht eingehen und im Befonderen auf 
die Vorzüge, bier und da auch auf zweckmäſige Verbefferungen 
aufmerffam machen zu fönnen. Er führt die Hauptüberſchrif⸗ 
ten an, damit die Leſer beiläufig daraus erfeben, melde Ges 
genftände und wie diefelben abgehandelt find. Die ganze Schrift 
zerfällt eigentlich in zwei Dauptabtheilungen, deren erite das 
Fichtelgebirge unter nachfolgenden Ueberfchriften behandelt. Zus 


erft verfinnlicht der Verf. die Ausbreitung, dann die Lage und 


den Flacheninhalt dieſes Gebirged, worauf die Höhen, durch 
trigonometrifhe Meffungen und dur Beobachtungen beftimmt, 
folgen. Sehr belehrend ift der Abfchnitt, welcher fih über die 
Höhe der Kardinalpunfte verbreitet; dazu zählt der Verf. Bai⸗ 
reuth, Goldkronach, Fröbershammer, Ochſenkopf, Reuth, Tir- 
ſchenreuth, Waldſaſſen, Ober-Röflau, Weißenſtedt, Schneeberg, 
Gefrees, Hof, Kornberg, Spielberg, Sophienreuth, Gattens 
dorf, Unterſteben und Zell. Für alle dieſe Punkte ſucht der 
Verf. die wichtigſten Momente auf, welche fie als Kardinal: 
punfte charafterifiren, und läßt für feinen ein entſcheidendes Merk: 
mal unberührt. Sie umfchließen dad Gebirg in einer, freilich 
nicht freisförmigen, fondern mehr oder weniger aus⸗ und eins 
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gebogenen Linie, und find fo gewählt, dag von dem Ganjen 
eine deutliche Weberficht gewonnen wird, melde einige in der 
Mitte jener Linie liegende Punkte, z. B. der Dchfenfopf, der 
Schneeberg und andere Höhen, befonders erleichtern. 

Diefen Erörterungen läßt der Verf. diejenigen Meffungen 
folgen, welche auf eine geringere Anzahl von Beobachtungen 
gegründet find, denem er daher aud nicht dad Gewicht wie 
den andern beilegt. Durd die Vergleihung der verfchiedenen 
Meffungen von Goldfuß, Bifhoff, David und Anderen 
gelangt er zu Refultaten, welche in ihrem Mittel fehr beleh— 
rend find. Mit großer Gemwandtbeit nnd Sachkenntniß ber 
foriht er die Manipulationen und Operationen der einzelnen 
Meffenden oder Beobadtenden und zieht aud den verfchiedenen 
baltbarften VBerfahrungsarten die Refultate, welhe er fodann 
nebit den direft gemeſſenen Höhen des Fichtelgebirges ſyſtema— 
tiſch zufammenftelt. In einem befonderen Anhange theilt er 
noch die abfolute Höhe von Prag und Gotha, die Wärmeabs 
nabme in fenfredter Rihtung im Parallelfreife des Ochfen- 
fopfed, die Temperatur und Regenmenge von Baireuth nebit 
nadhträglihen Höbenbeftimmungen mit, und liefert durch jene 
meteorologifche Gefihtöpunfte für dad Klima der genannten 
Gegenden fhägbare Beiträge. 

In der zweiten Abtheilung wird nah ähnlihen Geſichts— 
punkten der Franfenjura bebandelt,. Auch bier beſchreibt der 
Verf. zuerft die Ausbreitung und Lage, überfiebt aber den 
Flacheninhalt diefed Landrüdens, welcher die Altmühl begleitet 
und fie bei Eihitädt in einer Ellenbogenform einengt, Danu 
befpriht er die Höhen durch trigonometrifhe und barometrifche 
Meffungen und bebt ald Kardinalpunfte Regendburg, Ingol— 
ſtadt, Amberg, Neiditein, Pegnig und Rothmannsthal heraus, 
welche er nad) den erforderlichen Beziehungen betrachtet und 
nach ihren Höhen mit einander vergleicht, um eine genaue Konz 
trolle zwiſchen den verſchiedenen Angaben herzuftellen. Diefen 
Betrahtungen folgen verfchiedene Vergleihungen der Beobach⸗ 
tungen von geringerer Zuverläffigfeit, weldhe unter Anderen 
Miller, Brand, Mäpdler und Berghaus angeftellt ba- 
ben, dann zweckmäſige Nachweifungen über geometrifche Höben⸗ 
beftimmungen und allgemeine Höhenverbältniffe nebſt einigen 
nachträglichen Höben von Stolz. Obgleih man aus dem Gan⸗ 
zen erfennt, daß dem Verf. feine fo reichhaltigen Quellen zu 
Gebote fanden, wie bei'm Fichtelgebirge, fo find doch die Er- 
gebniffe mit ziemlicher Zuverläffigfeit anzuſehen. 

Möge fih der Verf. durd den allgemeinen Beifall, wels 
her feiner Arbeit gu Theil wurde, aufgefordert und ermuntert 
fühlen, äbnlihe Zufammenftellungen von anderen Gebirgen 
Deutſchlonds mit gleicher Ausdauer und gleihem Fleiße zu uns 
ternehmen und das betbeiligte Publikum recht bald damit er: 
freuen, welches ihm gewiß danfbar entgegen fommen wird. D. N, 


Mannichfaltiges. 


Die Waldungen Frankreichs. 


Frankreich mar vor einigen Jahrhunderten noch von Wäldern 
bedeckt, von einer Größe und Umfang, die außer Berhältnig mit den 
Bedürfniffen der Bevölkerung fanden. Holzfällungen wurden allent⸗ 
halben, wo es der Bedarf erforderte, ohme Vorſicht und Berehnung 
vorgenommen, obgleich im den früheften Zeiten ſchon — durch die 
im IX. Sabrhundert von den fränfiihen Königen erlaffenen Kapitu- 
larien — einige Borfihtömaasregeln über die Benugung der Wälder 
feftgefegt worten waren. Um inzwifchen eigentliche Foritoerordnungen 
aufjufinden, müflen wir bis zum XXL. Jahrhundert zurücgehen; 
diefe Forftverordnungen wurden jedoch nie volljogen. Man kann 
daher annehmen, daß vor der Erlaffung der Ordonanz über die Wäl: 
fer und Wälder in 1669 Franfreid in Anſehung des Forftbausbaltes, 
in derfelben Lage war, in der ſich dermalen die Vereinigten Staaten 
von Nortamerifa noch befinden, in der erften Periode ter Wald 
kultur, die bei allen Völkern eintritt, mo bezüglich des Waldreich- 
tbums Mangel an Ordnung und Borausfiht berrichen. 


Ergrifen von dem drohenten Zuftande der Waldungen, der 
durd die Bürgerfriege, durch bie Unmiffenbeit der Eigenthümer und 
tie Nachläffigkeit ihrer Agenten herbeigeführt worden mar, ernannte 
Eolbert eine Kommiſſton von ein und zwanzig Mitgliedern, mit dem 
Auftrage, die Waldungen des Reihs mit Sorgfalt zu unterfuchen. 
Die Refultate diefer Unterfuchung gaben der Ordonanz von 1669 ihre 
Entftehung; Anfang der zweiten Periode, der Periode der Er 
haltung. Es werden in ten Waldungen regelmäfige Hauungen ans 
gelegt; über die Waldweide feſte Anordnungen erlaſſen, um die 
jungen Beftände gegen den Zahn des Viehes zu ſchützen; man ber 
flimmte das Alter der Schlagbarkeit mit den Holjbeftänden nad den 
verſchiedenen Wirthſchafts-Methoden; Waldrodungen Fonnten nur 
mit Ginmwilligung der Stautsbehörden Statt finden u. f. w. 


Die dritte Periode ift die einer vollfommen regelmäflgen 
Forfttultur und ſyſtematiſchen Berjüngung der Waldungen; der Am 
bau nüglicer Holzarten wird begünftiget, die Dedungen werden 
durch Saat und Pflanzung in Beſtand gebracht, fumpfige und brü— 
chige Forftorte, zum Behuf des Hofjanbaues, werden gelegt; der Der 
bit der Forftprodufte wird durch Anlegung und Verbeſſerung von 
Land: und Waſſerſtraßen befördert; überhaupt eine forgfältige, mit 
Einfiht geleitete Waldfultur führt jur Erziehung von mehr und bef* 
ferem Holje. Diefe Periode beginnt mit dem. Jahre 1800, zu einer 
Zeit, wo nad den Verwüſtungen, melde die Revolution in den 
Waldungen angerichtet batte, dieſelbe um fo werthvoller murte, 
und um fo größere Vortheile daraus gezogen werden konnten, je mehr 
fid) die Manufatturen vermehrt hatten, — 


Vierter Zeitraum if der der Ausbildung bes gorſtbetrie 
bed nad den hierüber in Deutſchland aufgeſtellten Theorien. Große 
Veränderungeh in der Bewirthihaftung der Wälder waren- die Folge 
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hiervon, Dan fieht nun Haiden mit Hol; anbauen, Dünen damit 
bevflanzen, Berge, überhaupt der Kultur bisher entzogene Stellen 
ſich mit Bäumen bededen, Cine forgfame Auswahl der Holzarten 
nad den Eigenihaften und Bedürfnfen von Lage, Klima und Bo- 
den unterftügt diefe Bemühungen. Die wiſſenſchaftliche Bildung 
des Forftmanns ging in die Rückſichten und Betrachtungen der 
Regierung ein; denn man durfte nicht überleben, daß eine folde 
ſyſtematiſche fpefulative Waldbehandlung Kenntniffe vorausfege, 
die nur dur lange Studien und fortgefegte Beobachtungen erwor⸗ 
ben werben fönnen. — Und, vermift auch Frankreich nod eine 
den lofafen Bebürfniffen ganz zuſagende, verbältnißmäfige Vertbei- 
lung des Waldborens über die Gefammtflähe des Landes, fo ſtrebt 
doch die Regierung mit- ernſtlichem Gifer, fih dieſem Ziele immer 
mehr zu nähern. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts flug Mirabeau, im 
feiner befannten Schrift über die Steuern (Theorie de Fimpot), Die 
Baltungen Frankreichs auf 30 Millionen Morgen (Arpent), beiläufig 
15 Millionen Heftaren, an. 

Chaptal ließ im Jahr 1819 ein Inventar über dad Natiomal- 
vermögen anfertigen, und nahm den Befund in fein Werk über die 
Nationalinduftrie auf. Die Waldungen betrugen 7,072,000 Dektaren, 
mit einem Robeinfommen von 141,440,000 Franken; ed war biebei 
im Durchſchnitte ein zmanzigjähriger Umtrieb, daher eine jährliche 
Abholzung von 353,000 H. angenommen morden. 

Im Jahr 1834 gibt Herbin de Halle, im feinem Memorial 
statistique et administratif des foröts, die Waldflähe Franfreihs nur 
auf 6,770,070 9. an, wovon gehören; 


dem Staate . . r 1,033,127 9. 
11,448 Gemeinden. . . . 1802482 » 
330 öffentlichem Anftalten 22,832 = 
der Eivillifte . 108,537 ® 
ju den Privatbomänen 
des Königs 82,175 ® 
dem Herjoge von Aumale . 42,300 ® 
Staatsbürgern 3,678,567 * 
6,770,070 ® 


Bei den großen Fortſchritten, welche feit einem Jahrhunderte 
km Forſtbetriebe gemacht wurden, darf man fühn behaupten, daß 
dieſe 6,770,070 Hektaren Wald eben fo viel einbringen, als die 15 
Millionen, welche Frankreich zu der Zeit befaß, wo Mirabeau ſchrieb. 


Der feſtgeſetzte Umtrieb richtet ſich nach den Holzarten, nach 
dem Klima, der Beſchaffenheit des Bodens und nah den örtlichen 
und babituellen Bedürfnifen der Einwohner; er wechſelt in den Mies 
derwaldungen zwiſchen 10 und 30, in den Mittelwaldungen jwiichen 
40 und 70, und in den Hochwaldungen zwiſchen 30 und 200 Jahren. 

(Zortiegung folgt.) 





Anzeige einer Abhandlung über die Holzverfohlung. 
Ueber die Holzverkohlung if ſchon fo viel gefchrieben 
worden, daß man glauben follte, der Gegenftand fei in einer 
Weiſe erfchöpft, die von weitern Derfuhen und Mittbeilungen 
für dieſen wichtigen Zweig des Forſtbetriebes nichts weiter 
Erfpriedlihed erwarten laſſe. Indeſſen läßt eine unbefangene 
genaue Beurtheilung ded Beftehenden über dad Gegentheil von 
al diefem feinen Zweifel; denn die bei weitem meiſten Schrif⸗ 
ten über die Holzverfohlung enthalten wenig mebr ald fpefus 
fative Rompilationen und Verfuchd-Refultate der Retorte. 
Der Meiler ſelbſt if gewöhnlich viel zu wenig das ei- 
gentlihe Object der Betradhtung; daber fümmt es denn auch, 
dag man rüffihtlih der Meilersflubirung und ded Koblenauds 
bringensd beinahe ‘nirgends auf eine gründliche Erörterung ſtößt. 
Ja, der Meilerraum und Meilereinfag werden von den 
meiften für gleichbedeutend gehalten, oder doch in dem Pers 
bältniffe angenommen, wie der Klafterraum zu feiner Holz: 
maffe Beim Koblenausbringen unterfcheidet man felten die 
Holzarten und noch feltner die verfchiedenen Arten der Pro: 
centoerbältniffe, fo daß der eine 50, der andere 100 Procente 
ald Ausbringen angibt, obne ſich näher darüber auszuſprechen. 
Mit dem Gewidhte der Kohlen wird micht minder unklar ver: 
fabren, indem der Hub. Fuß Koblen von ein und der nämlis 
hen Holzart bald 6, bald 12 und mehr Pfund wiegen foll, 
obne dabei näher anzuacben, was man unter einem Kub, Fuß 
Kohlen zw verfteben babe; felbit die Größe der Gewichtseinheit 
bleibt oft ohne beftimmte Bezeichnung. — Die Beihreibung 
des techniſchen Verfahrens ermangelt ebenfalld nicht felten einer 
pracifen Darftellung, welde Deraushebung und Sonderung der 
Dauptmomente erfordert. Was hilft es zu fagen, wie man 
bier und dort zu Werke gebe, ohne vorerft eine Methode, 
gleichſam ald Baſis vollſtändig, wenn gleidy furz, dem Leſer 
vor Augen geſtellt zu haben. Uebrigens Suum euique! 
Dieſe Betrachtungen und ein vom der k. baier'ſchen Ge: 
neralbergömwerfös und SalinenAdminiftration vor beinah 4 Jah⸗ 


12. Dftober 1835, 


ren dem f, Forftamte Ruhpolding ertheilten Auftrag, Verſuche 
über den Holzgebalt ftebender Meiler und über dad Koblenz 
ausbringen anzuftellen, rückten dieſen Gegenitand meiner Aufs 
merffamfeit und dem tbätigen Intereffe naͤher, welches ih an 
dem Vollzuge ded ermähnten Auftrages nehmen dürfte. 

Nachdem ih einem von dem amtlihen Berichte über die 
Verfuchörefultate gefonderten Aufjag über eine zweckmäſige 
Meilerföhlerei der k. General:Bergmerfd: und Galinen:Admir 
niftration vorgelegt hatte, wurde ich zu weitern Verſuchen ers 
muntert, und diefelbe demnähft öffentlich befannt zu machen, 
mir geftattet, 

Während einer beinahe neunjährigen Fauftionirung als 
Aftuar am biefigen Forftamte, und insbefondere feit dem Ers 
laffe ded oben angeführten Befehles, widmete ich der Holjvers 
foblung in ftebenden Meilern um fo mebr eine vorzügliche Aufs 
merffamfeit, ald ed mir, bei der Größe und Zweckmäſigkeit 
ded Köblereibetriebed im biefigen Amtsbezirke, am Gelegenheit 
zu Beobahtungen nicht fehlte. 

Meine Ueberzeugung konnte dadurch nur befeftigt werden, 
dag im dem Gebiete diefed forfttechnifchen Faches Manches 
zu ‚berichtigen, Manches durch geeignete Verſuche geradezu 
in’d Meine zu bringen fei, 

Hiebei faßte ich jedoch mehr die praftifche, ald die 
tbeoretifhe Seite in’d Auge, und glaube defhalb feinen- 
Tadel zu verdienen, da einerſeits die Theorie der einſchlägigen 
Wiſſenſchaften arößtentbeild ohnehin genugfam befannt iſt, und 
andrerjeits billiger Weife nicht gefordert werden fann, daß man 
bei Bearbeitung eined, irgend einem Hauptfache, untergeords 
neten Gegenftanded immer wieder von vorne berein beginne, 

Sp entHloß nun meiner Feder eine Abhandlung, die im 
3ten Hefte ded VH. Bandes n. F. der Zeitfchrift für das 
Forte und Jagdweſen in Baiern abgedrudt werden wird, mo: 
rauf die Nufmerfjamfeit des Forſtpubliſums vorläufig leiten zu 
dürfen ich glaube, im der Doffuung, dadurch anderweite Ders 
ſuche über die Meilerverfoblung anzuregen. 


Ein fo weites Feld vom nicht felten mübfamen zeit⸗ und 
Poftipicligen Verſuchen, wie fie die Köblerei im Großen bar: 
bietet, kann nur durch eifriged Zuſammenwirken Vieler mit 
gutem Erfolge bearbeitet werden. Co viel ed in meinen Kräfr 
ten fand, babe ich gefucht, der Wahrheit mabe zu kommen, 
DVerfiel ich nichts deſto weniger bie und da in Irrthum, fo 
wird mir eine gründliche Belehrung gewiß fehr willfommen fein. 

Es lag anfangs nicht in meinem Zwecke, auf irgend ei: 
nen Schriftfteller im Face der Köhlerei Rüdfiht zu nehmen, 
da ih meinen Gegenftand dur eigene Beobahtungen und 
Berfuche begründen und unabhängig von fremder Autorität 
darftellen wollte. Allein einige in der Praxis fehr wichtige 
Materien, indbefondere die über Meilerfubirung und Kobs 
lenaudbringen, find im meuefter Zeit auf eine eber ver: 
wirrende, ald aufflärende Weiſe abgehandelt worden, fo daß 
ich, nicht fo fat um meinen Erfahrungen Glauben zu verfchafr 
fen, als vielmehr zum Nutzen und Frommen der guten Sache 
ſelbſt, ſolche Materien näher beleuchten zu müffen glaubte. In 
wie fern mir diefed gelungen fei, darüber febe ich dem foms 
petenten Urtheile gerne entgegen. 

Zur Ueberfiht deffen, was in der angefündigten Abhandlung 
zu erwarten ift, dadurch zugleich nachweiſend, im welchem Um: 
‚fange der Gegenftand bearbeitet wurde, diene nachſtehendes 
Inhaltsverzeichniß! 


Einleitung. 
$ 1. Die nähern und entferntern Beſtandtheile der Holz⸗ 
pflanzen. 
Verbrennungsproceß. 
Verkohlungsproceß. 


Verkohlung im Kleinen und im Großen. 
Kohlungsmethoden im Großen. 
Grubenfoblung. 
Meilerfoblung. 
Ofenkohlung. 

$ 9. Vergleichende Beurtheilung der vorſtehenden Koh: 
lungsmethoden. 

$ 10. Vergleichung der Schwar tz'ſchen Oefenkohlungs⸗ 
Methode mit der Verkohlung in ſtehenden Meilern. 
(Schluß folgt.) 


* A28 


Kritiſche Anzeigen. 


Curſus der Zeichnungswiſſenſchaften. Lehr⸗ und Handbuch 
für Kunſt⸗ und techniſche Schulen, v. ©. Haindl, 
Profeſſor an der koͤnigl. polytech. Gentrals, ber koͤnigl. 
Kreisgewerbſchule, ordentlichem Mitglied des polytech⸗ 
niſchen Vereins für das Königreich Baiern. 1. Theil, 
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die barftellende Geometrie; mit 14 Gteintafeln in 

Großquerfolio, München, 1834. Jeſeph Linda 

er’fche Buchhandlung XV, 114. ©. Pr. 6 fl. 36 fr. 

Diefe Schrift verdankt ihre Entftebung einem Bedürfniſſe 
an Fehrbüchern über varftellende Geometrie und den Auffordes 
rungen verfhiedener Sachkundigen, wozu auch die Bedürfniffe 
der Schüler des Verf. beitrugen, indem fie für feine Bor: 
träge an der Afademie, am der Kreisgewerbſchule und an der 
böberen bürgerlihen Feiertagsfhule ein zweckmaͤſiges Handbuch 
wünfchten, um darin das Vorgetragene zu wiederholen und zum 
Selbftftubium eine zweckmäßige Anleitung zu befigen. Somobl 
jene Bedürfniffe ald auch diefe Forderungen ſuchte der Verf. 
durch die vorliegende Schrift zu befriedigen, indem er fih zum 
Behufe des Gebrauches für das Selbſtſtudium befonderd bes 
mübete, der Einbildungdfraft tbeild durch Zeichnungen, tbeile 
durch Anleitung zum Herftellen von Modellen mittelt Aus— 
ſchneiden der gelösten Aufgaben in Papier zu Dülfe zu kom: 
men. Er will allgemein müglih fein, und die geometrifche 
Konftruftiondlehre von Schaffnitt, welche er bei Bearbei: 
tung feined Lehrbuches benußt haben will, mebrfad; verbeifern. 
Db er übrigend die Bearbeitungen von Schreiber nicht mehr, 
ja faſt ausſchließend, benugt bat, will Refer. nicht gerade uns 
bedingt behaupten, wenn gleich ed ibm wirklich fo ſcheint; 
vielleicht mag es der Verf, nicht gerne gefagt haben, 

Die ganze Materie theilt er in fünf Abtheilungen, denen 
kurze Entwidelungen vom Wefen, Zwed und Nutzen der dar: 
ftellenden Geometrie, von den verſchiedenen Darftellungd » oder 
Projeftiondmetboden und den verfdhiedenen geometrifhen Pro: 
jeftionen vorausgeben. Jene befprehen die Linien und Ebe— 
nen; Die frummen Linien, Tangenten, Rormalen und ihre 
Konftruftionen; die Tangentialebenen; die Durchſchnitte frum- 
mer Flächen und Ebenen und Entwidelungen ihrer Oberflähen 
und endlih die Durchſchnitte krummer Flähen. Die Jeihnuns 
gen felbft befteben aus 14 befonderen Blättern, welche durch 
jene fünf Abtheilungen bindurdhlaufen, und meiſtens Aufgaben 
enthalten. Auf dem erften Blatte findet man Darftellungen 
von Linien, Projeftiondebenen und ihren verfchiedenen Stellun: 
gen; von Projeftiondtafeln; von Lage der zu projicirenden 
Gegenftände; von der Nothwendigkeit einer dritten Projektions⸗ 
ebene nnd von den Projektionen gerader und frummer Linien. 
Das zweite Blatt liefert acht befondere Aufgaben über Linien 
und Ebenen, und verfinnliht ihre Hauptcharaktere an befon- 
deren Beifpielen. Ihnen folgen im dritten und fünften Blatte 
noch 33 andere Aufgaben über Linien und Ebenen, deren jede 
durch. eine befondere Zeichnung fo verfinnliht wird, daß mittelit 
der verfchiedenen Figuren auf dieſen biöherigen fünf Blättern bie 
Gegenftände der erften Abtheilung völlig erfchöpft werden und die 
Lernenden eine Summe von Kenntniffen gewinnen, melde üb» 


nen alle Anwendungen erleihtern, und das weitere SFortfchreis 
ten ſtets mehr erleichtern, wenn fie allen Darftellungen mit 
Aufmerfjamfeit und eigener Thätigfeit des Geifted gefolgt find, 

Im fehlten bid achten Blatte findet man die Einthei— 
lung der Kurven; die Erklärung der Tangenten und Normas 
len; der berührenden Kurven und ibrer Reigungswinfel; der 
möglichen Fälle rückſichtlich des Zeihens von Tangenten und 
der Bedingungen bei der Konſtruktion; die Erörterungen der 
Eigenfhaften, Achſen, Brennpunfte und der Kunftruftionen 
ber Ellipfe, der Parabel und Hyperbel, und vom jeder befons 
deren Beziebung mehrere Aufgaben, melde jedes mefentliche 
Moment erfhöpfen. Das, fiebente und achte Blatt verfinnlicht 
im Befonderen die Erzeugungen und Darftellungen der priß: 
matiſchen, pyramidalifhen und fonifchen Körperflächen. Diefe 
egenftände behandelt der Verf. mit großer Aufmerkfamteit 
und Umfiht, weil fie für den Gemwerbtreibenden von höch—⸗ 
fter Wichtigkeit find. Um eine Mare und deutliche Vorftellung 
zu gewinnen, empfiehlt Refer. die bier mitgetbeilten Aufgaben ; 
es ift nichts überfehen, was zur vollftändigen Behandlung ge: 
bört; nur follten die Darftelungen weniger wortreich fein, 
weil dadurcd die Hauptfache oft verdunfelt wird, 

Das neunte bis eilfte Blatt enthält die tangirenden Ebe— 
nen zu cylindriſchen Flächen, zu konifhen und Nevolutiond: 
Nähen, wobei befonder& die Darftellung der allgemeinen Me: 
thode, um die Umbüllungscurve einer Nevolutionds mit einer 
eplindrifhen Fläche zu beftimmen, das verfürzte Verfahren, 
um die Umbüllungsfurve einer fonifchen mit einer Revolutionds 
flähe und einer Eplinderflähe mit diefer zu beflimmen, fehr 
zweckmaͤſig und gelungen erfcheint. In der vierten Abtbeilung, 
melde fi mit den Durchſchnitten von eplindrifhen und fonis 
fhen-Flähen u. dgl. befchäftigt, vermißt der Mefer. eine vor: 
fihtige Vergleihung der Elimination in der Algebra mit der 
Methode, die Durchſchnitte krummer Flächen zu fonftruiren, 
und die Entwidelung, wie die Konftruftion diefer Durchſchnitte 
drei befondere Fälle darbietet; die Erzeugungslinie kann et— 
weder in der Fläche eine gerade Linie, oder eine ebene Kurve, 
oder die vorgelegte Fläche durch eine doppelt gefrümmte Linie 
erzeugt, fein. Diefen allgemeinen Beziebungen ſucht wohl der 
Derf. nachzufommen; allein er erreicht fie nicht. In der fünf: 
ten Abtheilung findet man Nachmeifungen über die Durch— 
ſchnitte cylindriſcher, fonifcher und der Revolutiondflähen, und 
ein Anhang bietet noch ſechs Aufgaben zur Uebung in der dars 
ftellenden Geometrie dar, melde vorzüglih den Gebrauch der 
geometrifhen Derter zur Löfung der Aufgaben verfinnlihen 
follen. Eine Vermehrung diefer Aufgaben gehört zu den Wün- 
ſchen des Refer. 

Dieſes iſt im Kürze der Inhalt der Schrift, welche aller 
dings fehr wichtige Gegenftände zur Sprache bringt, die aber 
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gewiß nicht zur reinen Mathematif gehören, wie der Verf. 
meint, Kein anderer Sachkundiger wird die darſtellende Geo- 
metrie zu jener rechnen. Die Wichtigkeit ihres Unterrichtes 
fann Niemand bezweifeln, der weiß, welchen ausgedehnten Eins 
fluß fie auf die Technik überhaupt ausübt, Sie fol, fagt 
Monge, der Erfinder derfelben, eines Tags eine der vorgügs 
lihften Partieen der Nationalerziehung werden, meil die Mes 
tboden, welde fie gibt, den Künſtlern eben fo nothwendig.ald Per 
fen, Schreiben und Rechnen find. Das Einzelne Me 
felungen berührt Refer. nicht; er ſtimmt zwar nicht in Allem 


mit dem Verf. überein, empfiehlt aber feine Darftellung ganz 
befonders, D. R. 





Mannichfaltiges. 


Die Waldungen Frankreichs. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Die Forſtverwaltung wird bekanntlich von einer General:Admi- 
niftration, die zu Paris ihren Siß bat und von einem General:Di. 
reftor präfldirt if, und unter derfelben von 32 Conservateurs — Ober⸗ 
forftmeiftern — geleitet. Die innere Verwaltung ift 830 Forfibeam: 
ten, — Inspekteurs, Sousinspekteurs U. f.w., — anvertrauet, und der 
Forſtſchutz wird von 8,570 Auffebern ausgeübt. Die der Eivillifte gehör 
renden Baldungen verwaltet ein General:Intendant; fie find in 12 
Infpeftionen getheilt, und in tenjelden 491 For: Dfficianten ange 
ftellt. Der Wirthſchaft in den königlichen Privat-Waldungen, welche 
in 18 Bezirfe zerfallen, fteht ein Direktor vor, der unter feinem 
Befehle 331 Forfibediente bat; die Waldungen des Herzogs von Aus 
male find in 5 Bezirke getheilt und im denſelben 155 Individuen 
in Funftion, 

In feiner Beziehung zur Marineift der Waldboden von Frankreich 
in vier Abtheilungen gebracht, nach den vierlgroßen natürlihen Baſſine, der 
eine, der Loire, der Garonne und der Nbone. Begreiflich find die 
hoben Preife des Marineholzes, wenn wir bedenfen, daß die wald» 
reichjten Departements gerade die vom Meere entfernteften. find Hier: 
aus ergibt fih auch die MWichtigfeit und die großen Vortheile, melde 
Kanäle und Eifenbahnen für den Holztrantport haben würden; es 
fönnte dann dief's vortrefflihe Bau- und Marineholz, welches die 
Baldungen des Mordens und Oſtens von Frankreich nod enthalten, 
den Berbrauchsorten leicht zugeführt würden, und mürde nicht fänger 
in’s Ausland gehen, um fagonirt, in hohen Preifen wieder angefauft 
zu werden, 


Die fhönften beftbeftandenen Waldungen Frankreich's find fol: 
gende: 





Der Bald von 
Orleans, im Departement Loiret von 42,550 Heft. 
@öterel, 2 Bar v„ 26,847 » 
Chaur, Jura “z19503 ⸗ 
Fontainebleau Seine u. Marne⸗ 17000 ⸗ 


j Der Wald von 
Hagenau, im Departement Miederrbein von 14,791 Heft. 
Darth, ‚# Oberrhein v„» 14764 ” 
Eompiegne, ” Dife v 14385 
Dabo, „ Meurtbe „1374 
Rambouillet, Seine u. Dife ⸗128183 » 
Saruns, pP Miederpyrenien » 12,000 » 
Baygory, ” — 11370 » 
Villers⸗Cotterets, Aisne „11437 ⸗ 
Vereor Drame 9613 » 
Trongais, D Allier . 9508 » 
Barouffe, w Dberpprenien » 9000 


Die meiften der Staatsoberauffiht unterworfenen Waldungen 
befinden ih in den oͤſtlichen Departements, mit Ausnahme der Pr: 
renaen und der Umgebungen von Paris. Die mittägigen und mit: 
ternähtlihen Departements, fo wie die im Innern, haben wenig 
Bald. ungern weilt das Auge des Neifenden auf den großen Hai: 
den, welche elenden Schaafheerden fpärlihe Nahrung darbieten, und 
auf den dürren Bergbalden, von denen die Regengüſſe die wenige 
produftiondfähige Erde abſchwemmen. Würden diefe unfruchtbaren 
Strecken mıt Holz bepflanzt, fo würde ſich dadurch der Mohlftand 
der Einwohner um das Doppelte erhöhen, um fo mehr dann, wenn 
die Transportbindernife befeitiget werten. Diefe Wahrheit fintet in 
der folgenden Ueberſicht, worin die Departements nach ihrer forftli: 
hen Wichtigkeit aufgeführt jind, volle Beftätigung. 


Seltaren. Hektaren. 
GSoldküſte . . 42.525 geiret . 3,331 
Mogeien . . 221,7277° Mrrüge. - » 2. 9,567 
Dber- Marne 0. 211,783  DberPprenien . . 92.284 
Mievre . 184,170 Drome . . 2... 9,849 
Meurtbe 182,25 Die... . 86,383 
Diares TF 180,750 Gironde 84,847 
Haiden . » 162633 Marne . 83,405 
Dber-Saone } 157,690 » Hod:Alpen 76,885 
Mieder- Rhein. . . 153,107 „Aube . 76,161 
Sfere . 148889  Inter-Geine . 74,45 
Eher. - 143011 Indre und Loire 73,896 
Mofel . . 146,211 Seine und Marne. 73,136 
Ober Rhein . . 142,808 Seine und Dife. 71,788 
P. 1 |) 142729  Dordogue . . . - 1 
Ardennen.. . . .„ 14183 Donme. .... sr 
Mieder-Pyrenäen. . ‚139620 Loire und Eher. . 63,043 
Doubs . - 108068 Min..... 66,070 
Eure ..  . 13006 Biene . ... 645% 
Sapne und Poire . 117,914  Dft-Porenden - 60,232 
Dar . . 116,332 MNiederAlpen . . 59,794 
Allier 110,376  Dber-Baronne. . . 59,739 
Indre . 107,052  Pupwe-Dome . . . 57,89 
Gard 104,089 Dre... . + . 57,760 
Aiene 10226 Mord... .. . 56,816 
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Hettaren. Hettaten. 
Gers 54804 Creuſe . 383.448 
Somme . 54168 Loire . . 38,180 
Derault,. . . 52,560 Calvados 37,680 
Baucufe . . 52,076 Ober Loire -. . . 35255 
Rhone-Mündungen. 51637 Sofa . . . . . 34800 
> Wr 51,115 Lozere u... 09 
Tarn und Garonne . 47,819 Mordküften. . . . 32,200 
Avepron. » » . . 47,511 Mayenne 31,447 
Sartbe . » » » .» 4746 Lot und Garonne . 28,997 
Maine und Loire . 5812 Pt . 2.2... 235.500 
PasdesEalais . . 44,787 Charente. . 24,897 
Eure und Loire . . 44,532 DberBienne . 7 . 223,076 
Alle et Bilaine 43,260 Bene. .... 21,587 
Mieder:Leire . 426593 Mande . . 15.985 
Mieder,Charente-. . 40,956  Binidterre . . . . 14,576 
Ardeche . 40,540 Morbiban . . 123.843 
Tarıı. . 2. 39468 Gore 2... 13,760 
Beide Soured . . . 39,139 Rhone . 11,800 
Eantal . 33,32 eine. . » ... 2180 


Die Verwaltung und der Schub der Forſte veranlaßt dem Staats, 
fhag einen Aufwand von 3,029,500 Br. in das Budjet von 1836 
ift hiefür aber nun die Summe von 2,904,500 Fr. aufgenommen, 
wegen ber u: diefes Jahres ſtatt habenden Maldverfäufe, 
Noch immer e Bermwertbung des zur Nugung fommenden Hol» 
zes auf dem Stode üblich; im Jahre 1832 betrug die Gefammthiebt 
flähe 25,627 Heft. 72 Ares. Aus dem Heftar ward durchſchnittlich 
711 Fr. 50 Gent. erlöft, im Ganzen aus verfauftem Hole daher: 

18,234,233 Ar. 52 Eent. 
und mit Ginfchluß des Erlöſes aus 
Mebennugungen, Zagd, Waldweide 


Maftung u. ſ. w. 3.115,567 Ir. 73 Eent, 


Zufammen 21,535,501 Fr. 25 Cent, 

Mird, was der Wahrbeit ſehr nabe fommen mögte, angenom:» 
men, daß die Staatewaldungen jährlih einen gleichen Ertrag liefern, 
fo erreichte ihr Grundwertb, ven Ertrag zu angeſchlagen, eine Mil» 
fiarde. Herrihente Holzarten find die Eiche, von der Frankreich alle 
befannte Varietäten beist; die Finde, Die Alpe, der Hornbauml, die 
Birke, die Eiche, deren Holz zu Meubles verarbeitet wird, die an 
Stonbeit mit denen aus Mahahonvbolje gefertiaten bublen; für 
Magnerarbeiten ift die Ilme ſehr nefbägt; die Weite bemohnt bie 
Miederungen und befegt die Alugufer; aus Buchsbaumholje werden 
Tabatieren, Kamme, Gabeln u. f. m. gefertigt; in Ber Normandie 
ift die Fornelfirihe, normandiihe Olive genannt, häufig. Weis 
ter vorfommende Holzarten find: die Lärche, Die Cine, der Aborn 
und ver Mogelbeerbaum, für Künfte und Gewerbe ihägbare Holz 
arten die Weiß: und Motbtanne und die Maſtbuche, deren Hol; 
bejonders zur Fertigung von Holzſchuhen verwendet wird. Bezüglich 
diefer Holzart iſt der Wald von Verzo, im Bezirke von Nbeims, be 
merfendwertb, da die Bäume in ihrem Wuchſe ſolche Biegungen machen 
und ihre Hefte fh fo in einander verlechten, daß fie eine Art fpbas 
rifcher Lauben bilden, Werden Biume in andere Orte vereflanit, 
fo verſchwindet diefer abnorme Wuchs und die Ajtbıldung wird Die 

ewöhnliche, was glauben macht, daß dieje Abnormität durch die Be 
Ahafenpeit des Bodens verurjacht wird. 





Sauerländer in. Branffurt a. M. 
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Forst- und Jag>»- Beitung. 





Anzeige einer Abhandlung über die Hotgerfohlung. 

) Schluß.) 

F rfter Theil. Bondem tehnifhen Verfah— 
ren beidem Köblereibetriebe in Rebenden Mei: 
lern. 


Erfer Abfhnitt. Mom Kohlholze uud dem zur 
Ktöblerei erforderliden Gegenftänden, 


Erfted Kapitel. Dom Koblhbolze. 
$ 11. Eintheilung des Kohlholzes. 
$ 12. Anmweifung des Kohlholzes. 
$ 13. Fällungszeit des Koblholzes, 
$ 14. Bearbeitung des Kohlholzes. 
$ 15. Vom Bringen ded Holzes bid zur Kohlplatte. 
$ 16. Vom Zurihten des Holzes bei der Kohlplatte. 


Zweites Kapitel, Don den zum Betriebe der Köh— 
lerei in ftebenden Meilern nöthigen Gegem 
fRänden (außer dem Koblholze). 

$ 17. Aufzählung und Befchreibung derfelben. 


Zweiter Abſchnitt. Bon den eigentliden Ver— 
sihtungen bed Köhler vor, während und 
nad der Berfohlung eines ſtehenden Meilers. 

Erftes Kapitel. Don den Verrihtungen vor ber 
Berfoblung. 

$ 18. Bon der Koblplatte. 

$ 19. Don der Einrichtung der Bebekkunge. 

$ 20. Bon der Meilerbrüde. 

$ 21. Von dem Anfehen oder Richten bed Meilers. 
$ 22. Der bolzfertige Meiler, 

$ 23. Von dem Bewerfen und Berüften des Meilers, 

Jweite6 Kapitel. Bon den Berridtungen wäh 
rend der Verkohlung. 

$ 24. Bon dem Unzünden des Meilers, 
8 285. Bon der Verfoblung des Meilers, 


Drittes Kapitel. Bon den Verrichtungen nad 
der Berfoblung. 
$ 26. Bon dem Auskühlen des Meilers, 
$ 27. Don dem Stören des Meilerd und dem Gorti- 
ren der Sohlen, 
$ 28. Bon der vorläufigen Aufbewahrung der Kohlen. 
$ 29. Bon der Wblieferung der Kohlen, 

Dierted Kapitel, Rahträglide Bemerkungen. 

$ 30. Zwed derfelben. 

$ 31. Bon der vortheilhafteften Größe eined Meilers. 

$ 32. Bon dem Einfluffe der Beſchaffenheit ded Holzes 
auf den Gang der Verkohlung. 

$ 33. Bon dem Einfluffe der Witterung, der Jahres⸗ 
und Tagedzeit auf den Gang der Verkohlung, 

$ 34. Von der Preisbeftimmung der Kohlen. 

$ 35. Bon einer zwedmäflgen Köhlereiordnung. 

Zweiter Theil. Bon den bei der Meilerköh— 
lerei vorfommenden mathbematifhen und phyſi— 
falifhen Gegenſtänden. 

Erfter Nbfhnitt. Von den Raummaffen- und 
Gewihtd:Berbältniffen des Holzes nnd der 
Koblen. 

Erfted Kapitel, Holz. 


$ 36. Raummaß des Holzes. 

$ 37. Solide Holzmaffe einer Normalklafter. 

$ 38. Verhältniß des Raummaßes zur foliden Holzmaſſe. 

$ 39. Von der Schwere und dem Gewichte im Allge⸗ 
meinen. 

$ 40. Gewichts-Verhältniſſe des Holzes. 


Zweited Kapitel. Koblen. 

$ 4. Raummaß der Koblen. . 

$ 42, Ausmittelung der foliden Koblenmaffe. 

$ 43. Verdäaältniß ded Raummaßes der Roblen zur foli- 
den Maffe berfelben. 

$ 44. Bon der Schwere und dem Gewichte der Kohlen. 


x 


Zweiter Abfhnitt. 
Raum: und Maffengehaltes 
Meilers, 
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Bon der Berechnung des! 


$ 68. Holz und Kohlen dem Gewichte nah, oder Ge: 


eines ftebenden | widhtäprocente. 


$ 69. Zufammenftellung der verfchiedenen möglihen Pros 


Erftes Kapitel. Rauminhalt eines ſtehenden Meis | Centverbältniffe des Koblenausbringend. 


ler8, 
$ 45. Mit welchem geometrifhen Körper ein holzferti⸗ 
ger ftebender Meiler verglihen werden fünne? 
5 46. Ranumberehnungsformeln für ftebende Meiler, 
$ AT. Methode, einen ftehenden Meiler zu meſſen. 
F 48. Hilfötafelm zur Berechnung des Rauminhaltes 
ſtehender Meiler. 
$ 49. Verſchiedene andere Berehnungsmethoden ſtehen ⸗ 
der Meiler, 
$ 50. Den Löfchungswinfel eined Meilerftoßes zu finden. 
Zweites Kapitel, Maffengebalt eines ftebenden 
Meilers, 
$ 51. Verbältnig ded Rauminhaltes eined Meilerd zu 
feiner foliden Dolzmaffe. 
$ 52. Berechnung des Holzeinſatzes eined Meilers. 
$ 53. Hilfstafel zur Berehnung des Holzeinfages der 
Meiler. 
$ 54. Vormerfung der Ergebnife der Meilerabmeifung. 
$ 55. Aus dem befannten Holzinſatze eined Meilerd 
feine Dimenflonen zu finden. 
$ 56. Anſichten Anderer über den Meilerraum und feine 
Holzmaffe. 
Dritter Abfhnitt. Bon dem Säwinden bed 
Holzes und dem Kohlenansbringen. 
Erfted Kapitel. Von dem Shwinden ded Holzes. 
$ 57. Erklärung vom Schwinden ded Polzes. 
$ 58. Vom Schmwinden ded Holzes in Folge des Aus— 
trocknens. 
$ 59. Vom Schwinden bed Holzes in ber Verkohlungshitze. 
Zweited Kapitel. Vom Koblenausbringen. 
$ 60. Bom Koblenaudbringen im Allgemeinen, 
$ 61. Verſchiedenartigkeit der Procentverhältnife) beim 
Koblenausbringen. 
$ 62. Holy und Kohlen der Maffe nad, oder Maſſen⸗ 
procente, 
$ 63. Holz der Maffe und Kohlen dem Volumen nad, 
oder Bolumprocente. 
$ 64, Holz der Maffe und Kohlen dem Gemäße nad. 
$ 65. Holz dem Raummaße und Koblen der Maffe nad. 
$ 66. Holz dem Raummaße und Kohlen dem Volumen nad. 


$ 67. Holz und Kohlen dem Raummaße nah, oder 
Maßprocente, 


$ 70. Bon dem Koblenausbringen im Großen nah den 
Angaben einiger Schriftiteller. 

$ 74. Bon dem Koplenausbringen im Forſtamts-Bezirke 
Rubpolding. 

$ 72. Allgemeine® und ſicheres Kennzeichen eines guten 
und ſchlechten Koblenausbringens. 

$ 73. Vergleihung des Audbringens im Großen mit 
dem Yuäbringen nad den DVerfnchen. 

$ 74.* Bemerkungen zu einer Stelle in der Schrift des 
Herrn von Berg. „Anleitung zum Verkohlen des Holzes.“ 

$ 75. Praftifhe Anwendung der Procentoerbältniffe des 
Kohlenausbringens. 

$ 76. Kennzeichen der beßten Kohle in ihrer Art. 

$ 77. Vom Gebrauche der Kohlen. 

Algemeine Erläuterungen zu den fieben Beilagen. 

Die fieben Beilagen. 

Die Hilfötafeln I. IL III a. und III b. 

Lithographirte Zeichnungen auf zwei Tafeln. 
Ruhpolding im Sfarkreife im Oftober 1835. 

Klein, 
f. b. Horftamts-Aktuar. 


Kritifhe Anzeigen. 


Demerfungen auf einer Korftreife burd; Böhmen und Sady 
fen unter befonderer Berüdjichtigung bed Verbandes 
ber Forftwiffenfchaft mit der Landwirthſchaft. Bon 
Sof. Sintzel, k. Bayerifchem Nevierförfter. Nürns 
berg bei Riegel und Wiefner 1835. 8. 155 Seis 
ten. Papier und Drud gut. 


Der Verf., durch literärifhe Arbeiten fhon vortbeilbaft 
bekannt, theilt Wahrnehmungen und Beobachtungen mit, 
Früchte einer Reife, die für ein beftimmt vorgeftedted Ziel, 
welches an fih ein wichtiges ift, gemacht wurde. Iſt in Reis 
febefchreibungen bei treuer Darftellung des Thatbeftandes, Um— 
ſicht mit Kenntniffen verbunden, fo fünnen fie, befonders in 
Ruͤckſicht auf einen vorgefegten Zweck, nicht ohne Belehrung 
bleiben. Zum Ruhme ded Verf. müffen wir befennen, daß er 
bei Mittheilung feiner Reiſe-Bemerkungen die audgefprochene 
Abfiht nicht aus den Augen verloren bat, und dabei feines: 
wegs auf eine einfeitige Weife in der Mittheilung verfahren 
ift; die andermeitigen angeführten Nachrichten find dem Zwecke 
nicht als ganz entfremdet zu beiradhten, machen auch den klei— 





neren Theil des Inhaltes and, und ohne alles dazwiſchen Ge: 
freute wären es feine Reifebefhreibung, fondern nur förft- 
ftatiftifche Notizen. 

Der Befund felbft füllt die Meine Schrift; die eigenen 
Anmerkungen und Zufäge des Berf. find meiftend kurz oder 
befteben in Berechnungen, und wer daher in einigen Rüdfichten, 
+ 8. über die Durdforftung, nicht ganz mit dem Verfaſſer 
übereinftimmt, findet fih in feinen Anfihten nicht beeinträch⸗ 
tigt. Es kann daher diefe Schrift, ald zweckmäſig und gut 
abgefaßt, felbit denen empfohlen werden, die nur Unterhal⸗ 
tung ſuchen; denn auf diefe gebt dabei nicht leer aus. 

Sn der Vorrede foricht fih der Verfaſſer über mehrere 
Umftände aus, die theild zwar an fih wahr find, theild aber 
in's Bereich der Landwirtbichaft gehören und daber bier feine 
Erörterung finden fünnen; mögen aud alle die Punkte zufams 
men, die Beweggründe zu diefer Reife gewefen fein, fo ift 
doch das Gefundene davon unabhängig. 

Der Berfaffer bat feinen wefentlihe Rüdfichten unbeobach: 
tet gelaffen; denn er ertheilt Nachrichten über Lage und Bo— 
den, Klima und Ratureinflüffe; über den Umfang der MWäls 
der ; bie Forfiverwaltung; Kulturart; Holzſaamen; Haupt: und 
untergeordnete Baumzucht; Anpflanzung mit oder ohne Frucht⸗ 
bau; Gründe für Holzanzuht und Einfluß auf Vortheile und 
Nachtheile; Forſt-Nutzung; Grad: und Streu. Nutzung; Forſt⸗ 
liche Nebenbetriebe; Verwendung des Holzes; Abſatz-Wege; 
Holzfällung und Holzhauung, mit den dabei beſtehenden Koſten 
und Rückſichteu; Holzpreiſe; Alter, Höbe, Umfang und Bes 
fhaffenheit der Waldbäume; Stockhöhe und Stodrodung; Ge: 
räthe und Werkzeuge; Wildftand; Fehler und Gebrechen und 
Anderes dal, 

Unter den in Anwendung gelommenen Forft:Tarationds 
methoden geihieht der von Rutor und Eotta fo wie der öfter: 
reihifhen Kameral-Forft-Tarationd: Methode Erwähnung. 

Der Verfaſſer drüdt feine Verwunderung über die in 
Böhmen unbefhädigt gefundene Wald» Martzeihen aus, ein 
Beweis, daß der böhmifhe Landmann feinen Daß gegen bie 
Forſtoerwaltung hege; überhaupt gebt aus dem Ganzen ber: 
vor, daß in Böhmen fein Holzmangel berrfcht, daß der Lands 
bau an der Forftwirtbfhaft die beſtmöglichſte Unterftügung 
findet, und die letztere nach Lofalität und beftebenden Umſtän— 
den ſich richtet, wonach fie ſchon in diefer Rückſicht für uns 
fer deutſches Vaterland in manchem Betrahte zum Vorbilde 
dienen dürfte. 

Der MWildftand erfheint meiftend fo befchränft, daß der 
Landmann davom nicht benachteiligt wird, wad mit anderen 
Rahrihten der Art aus Böhmen ganz übereinftimmt, Es würde 
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Falle ald Zwang einzufähren, wo das Wild aus dem Walde 
auf die Felder gebt, um feine Nahrung zw fuchen. 


Gegen entfprehende Mortbeile aus dem Walde find 
Hands und AnfpaunsDienfte, wie in Böhmen, fiher die vors 
theilbafteite Vergütung: Weife, melde unter zweckmäſiger Bes 
nügung von Geiten der Forftbeamten dem Landmann feinen 
Nachtheil zugehen läßt. 


Auffallend ift, daß der Verf. weder aus Böhmen noch 
aus Sahfen etwas über die Seidenraupens Zucht mittbeilt, was 
doch feinem Zwecke mindeftend nicht fremd wäre. Goll denn 
in diefen. Ländern gar feine Spur davon anzutreffen fein, oder 
werden die Raupen mit Gurrogaten ded Maulbeerbaumes ge: 
füttert, welche deſſen Anpflanzung entbehrlih machen? 


Wenn aud der Verf, dem Guten vielleicht etwas zu viel 
tut, fo — flimmen wir im Allgemeinen, bezüglid der durch 
Durdforftung erreihbaren Vortheile ganz bei; zu dicht ftebende 
Waldbäume und zu dicht ftehende Getreidefaat bringen feinen 
Vortheil. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Die künſtliche Flora von Großbritanien. 


Die fünftlidye Flora eined.Landes, der Gewächſe nämlich, welche 
urfprünglich heimiſch oder aus fremden Gegenden eingeführt und 
akklimatifiret, nın Gegenftand des Anbaues und der Kultur find, if 
in jedem Betrachte unterrihtend und belehrend und follte der natür⸗ 
lihen Flora immer jur Geite fein, Die fünftlihe Flora von Groß 
britanien lieferte Sweet In feinem Hortus britanicus, von einent 
Lande, welches mehr, als jedes andere in Europa, mit allen Theis 
len der befannten Erde in Verbindung ſteht und von allenthalben 
ber eine erleichterte Zufuhr bat. 


Es find in diefem Pflanzen-Stataloge im Allgemeinen die Län. 
der angegeben, aus denen Pflanzen eingebracht wurden, fo wie die 
Zeit ihrer Ginführung und die numerären Berhältnifie ihres Anbaues 
und des Handels, ber mit ihnen getrieben mwird, 


Den bdiesfalfigen Motizen fhiden wir nothwendige Bemer- 
fungen über die Bertheilung der Pflanzen in charakteriſtiſcher und 
malerifher Hinficht, dann jene über ihre ſyſtematiſche, ökonomiſche 
und arithmetiihe Vertheilung voran, 


Das gefellige Nebeneinanterleben der Pflanzen, fo wie das Ge: 
gentheil davon ift eine der merfwürdigften Eharafterjüge der Plan» 
zen. Gleich den Thieren leben fie allein und zerftreut, wie der Nacht» 
(hatten (Solanum dulcamara), bat gemeine Pichteöschen (Lychnis 
dioica), der Knoͤterich (Polygonum historta), die Jaunblume (Autheri- 
cum liliago) ete.; oder in Geſellſchaft wie Ameiſen oder Bienen, oft 
unermeßlihe Flachen bedeckend, mit Ausihliefung anderer Arten, 


auch in Deutſchland an allen Drten, wo noch Klagen beſte⸗ wie die Erdbeeren (Fragaria vesca), die Heidelbeeren (Vaccinium myr- 
ben, febr angemeſſen fein, die MWaldsFeldwirtbfhaft in dem | tilkus), die Bogelbeere (Polygonum ariculare), die Schmiele (Aira ca- 


mescens), die Kiefer Pinus silvestris), die Mitchelle (Mitchella repens *), 
nah Barton's Behauptung die ausgebreitefte Pflanze in Norbamer 
rißa, die alles Land zwifchen dem 23ften und 69ten Grade nördlicher 
Breite überzieht. Die Birentraube (Arbutus ura ursi) erſtreckt fi 
von Meusgerfey bis zum 72ſten Breitengrade, Dagegen find die Gor: 
donie (Gordonia Franklinia) und die Benusfliegenfalle (Dionaen mus- 
eipula) auf Meine einzelne Flecke beihränkt, Die ın Geſellſchaft le⸗ 
benden Pflanzen find in den gemäfigten Zonen gewöhnlicher, als in 
den tropiichen, wo die Begetation weniger einförmig und maleri: 
ſcher if. Die Menge gelellihaftlich lebender Pflanzen und die Kul: 
tur des Menſchen geben den gemäſigten Zonen ein fehr eintöniges 
Anfeben; unter den Tropen hingegen find die verfchiedenartigften Ge. 
fellfchaften vereinigt: fo findet man Cypreſſen und Fichten in Wäl: 
bern der Anden von Quindiu und Meriko, wie in ven Thälern Ba: 
nanen, Palmen und das Bambusrohr. Aber im Süden gibt es 
Beine grüne Wieſe und feinen Frühling. Die Natur bat für jede 
Region ihre befondern Gaben. Die Thäler der Anten, bemerkt Hums 
boldt, find mit Bananen und Palmen gefhmüdt. Auf den Ber 
gen gibt es Eichen, Tannen, Berberizen, Erlen, Brombeerftauden 
und eine Menge Gattungen, von denen man geglaubt hat, daß fie 
blos den nördlihen Gegenden angehören. &o fieht man in den Re: 
gionen unter der Linie alle vegetabilifhe Formen, womit die Natur 
den ganzen Erdball ausgeflattet hat. Die Erde entfaltet daſelbſt ein 
eben jo reihes Schaufriel, als das azurne Himmeldgemölbe, deffen 
Geftirne fih nicht verbergen. 

Die Europäer find weniger begünftigt. Die fränfelnden Pflan- 
jen, melde Liebe zur Wiflenfhaft und Lurus in unfern Treibhäu: 
fern heat, liefern nur ein ſchwaches Bild von der Pracht ihres ur. 
fprünglihen Wahsthumes; unfere reiche Sprache vermag indef, die 
fremdeſten Gegenden der Einbildungstraft zu vergegemwärtigen, und 
fo genießt der Menſch einen Borzug, den nur die Civilifation ge- 
währen Bann. 

Unabhängig von den fuftematifhen Pflanzenordnungen gibt es 
deren fo einleuchtend charakteriſche, daß fie jedem Beobachter auffal: 
fen. Dazu gehören unter andern die Seitaminäen, Tannen und Fich: 
ten, bie Akazien, Klettergewächſe, Eacti, Oräfer, Lichenen, Moofe, 
Palmen, Equifetacäen, Arum, Potbos, Dracontium ıc. Malvaceaen, 
Orchideaen c, Die fhönfen diefer Familien find die Palmen, Sci: 
tamineaen und Piliaceaen, welde den Bambus und den Pilang 
enthalten, und in den gemäfigten Zonen ganz und gar fehlen, 

Dit erkennt man das Baterland der Pflanzen an einem großen 
Eharafterzuge, wie die nationalen Berfhiebenheiten des Menſchen 
an Geftalt und Farbe, was einzig durch das Klima bewirkt wird, 
Die afiatifhen Gewächſe zeichnen ſich durch größere Schönheit aus; 


*) Die Mitchelle dem Botanifer Mitchell zu Ehren fo genannt) 
bemobnt Birginien, Karolina und Maryland, fie hat ſchlanke, holzige 
auf der Erbe liegende wurjelnde Stängel und Zweige; die Blätter 
find faft ſtiellos, ausdauernd; im Frühlinge brechen die Fleinen weilen 
Blüthen aus, A. d. R. 
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bie afrifanifhen durch fleifchige, faftige Blätter, wie die Cacti; und 
die amerifanifhen ſowohl durch die Fänge und Glätte ihrer Blätter, 
als durd die befondere Geftalt ihrer Blüthen und Früchte. Selten 
find die Blüthen europäiiher Pflanzen febr fhön, da eine große 
Dienge derielben Kaätzchen tragend find. Gemöhnlic find die am Pol 
und in bergigen Regionen einbeimiihen Pflanzen niedrig und haben 
Heine, zufammengedrüdte Blätter, aber verbältnigmäfig große Blw 
men. Die in Neuholland einheimiihen Pflanzen zeichnen ſich durd 
Heine, trodne Blätter, häufig von verfhrumpftem Auſehen, aus; in 
Arabien find fie niedrig und zwergartig, im Archipelagus gewöhnlich 
frauchartig und mit Dornen verfeben; während auf den fanarifchen 
Infeln viele Pflanzen, die in andern Ländern blos als Kräuter vorkom⸗ 
men, bie Geftalt von Sträudern und Bäumen annehmen. Die 
Staubenpflanzen vom Borgebirge der guten Hoffnung und Neuhols 
land zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit einander, wie auch die 
Sträuder und Bäume in den nördlichen Theilen von Aſien und 
Amerika. Man vergleihe 5. B. Platanus orientalis mit Platanus 
occidentalis, ferner Fagus sylratica Mit Fagus latifolia, Oder Acer 
cappadocicum Mit Acer sacchariaum; doch fommen die Kräuter und 
Daldfträucher beider Finder nicht im Mindeften überein. Humboldt 
fagt: Ein minder oder mehr loſes Gewebe von Fafern, mebr oder 
weniger lebhafte Farben, der hemifhen Miſchung der Grundftoffe an: 
gemeffen, und die Kraft der Gonnenftrahlen find einige der Urſa⸗ 
hen, die den Begetabilien jeder Zone ihren befondern Charafter 
verleihen. Gr bemerkt weiter, daß der Einfluß, den die Vegeta 
tion auf den Geihmad und die Cinbildungstraft eines Volkes ha 
ben; der Unterfchied in diejer Dinficht zwiſchen den einförmigen Ei— 
hen und Fichten in Wäldern ter gemäfigten Zonen, und ver mar 
lerifhen Zufammenftellung von Palmen, Afazien, Piſangs und Bam: 
bus in den Tropenländern; und endlih der Einfluß der Nahrungs 
mittel auf den Charakter und die Stärke der Leidenfhaften, — bie 
Gefchichte der Pflanzen mit der moralifhen und politifhen Geidichte 
tes Menſchen verknüpfe. 

Die drei hauptiächlichften ſyſtematiſchen Abtheilungen der Vege⸗ 
tabilien And die in Akotyledonen, Dikotpledonen und Monofotpledo: 
nen. ine noch einfachere Eintheilung ift die im agamiihe und pha» 
nerogamiiche Pflanzen, d. h. ohne oder mit fihtbaren Geſchlechtern. 

Theilt man die Erdkugel in Zonen, fo enthalten die gemäfigten 
den fechsten Theil aller Phanerogamen oder Pflanzenarten mit fit: 
barem Geſchlecht. Die Länder uuter der Linie enthalten davon bei: 
nahe den 20ften und Lappland nur den 30ften Theil. 


Auf der ganzen Fläche der Erdfugel verhalten fih die agamifchen 
Pflanzen, d. b. die Moofe, Fuei cte. zu den Pbanerogamen oder 
vollfommnen Pflanzen beinahe wie 1 zu 7; unter der Linie wie 1 
zu 5; in den gemäflgten Zonen wie 2 ju 5; in Meubolland wie 2 
zu 11; in Frankreich mie 1 zu 2; in Lappland, Grönland, It 
land und Schottland mie 1 zu 1 oder fie find fogar jablreicher, als 
die Phanerogamen. Innerhalb der Wendekreiſe wahlen die agami⸗ 
fhen Pflamen nur auf ven böcften Berggipfeln. R. Bromm fand 
nicht ein einziges Moos auf den verſchiedenen Infeln des Meerbufens 
von Karpentaria, die doch eine Alora von mehr als jweibundert Ar 
ten phanerogamifdher Pflanzen haben. 


(Fortfegung folgt.) 
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Zum... 


tatiftifche Notizen über die Waldungen Frankreichs. 
(Hortfegung von Nro. 152. 1834) 


Sp wie auf den Hochwaldungen, fo auh auf den Nie: 
rwaldungen lafteten vor der Promulgation des neues Forft: 
ſetzbuches drüdende Beſchränkungen. Der Adminiftration der 
ulver- und Salpeterfabrifen ftand das ausſchließliche Benut: 
ngöreht des Elsbeerbaumes (Crataegus Aria) zu; welches 
ber bei dem Abtrieb der Niederwaldungen von dem übrigen 
olje ausgefhieden werden mußte. Dasfelbe zu benuten war 
H den Korbmachern unterfagt, fo daß, wenn auch felbit für 
: Pulver» und Salpeterfabrifen davon nicht Gebrauch ges 
ıht wurde, deffen beffere und vortheilhaftere Benugung nichts 
Ro weniger dem WWaldeigenthümer verwehrt blieb, In 
sem Umtreife von zwölf Stunden fonnte dieſe Adminiftra- 
on den Elöbeerbaum für ihren Gebrauh aus den Waldun: 
en ziehen und diefelben in diefer Abficht zu jeder Zeit befu- 
en. Diefe Befhränfungen des Cigentbumd wurden im 
aufe der Zeit durch einzelne Verfügungen gemildert und, da 
wer in der neuen Forftordnung nicht weiter Erwähnung ges 
hab, diefelben auf eime Anfrage bei dem Minifter ded In— 
ern ald aufgehoben erflärt.” 

Bezüglih der Holzflöfung beftanden in den Privatwals 
ungen äbnlihe Beſchränkungen, indem die zur Flößung noth- 
vendigen Wieder» und Unterlagen abgegeben merden mußten, 
Der Unternehmer der Flößungen durfte zu diefem Ende die 
Däfen nähfte Waldungen benugen, mußte fi jedod mit den 
Waldeigentpämern über den Preis diefer Holzfortimente vers 
ftändigen, 

‚Dermalen find diefe Servitute auf jene Reiftungen bes 
fhränft, welhe den Anwohnern des Rheines darin obliegen, 
daß fle in der Entfernung von 5 Kilometern vor'm Gtrome, 
dad zum Damm. und Uferbaw erforderliche Holz, indbefondere 
die Faſchinen, der Atminiftratiom der Brüden und Deerftraßen 
‚Administration des Ponts et Chaussses abzugeben ver: 
| 
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bunden ſind. Die Benutzung der gerbſtoffhaltigen Rinden 
bringt den Waldeigenthümern große Vortheile, beſonders wenn 
der freie Verkehr damit nicht gehemmt iſt, welches inzwiſchen 
durch die Ausfuhr der Rinden verbietende Ordonnanzen vom 
10. Novbr. 1819, dann 30. Auguſt, 20. Oktober und W. 
Novbr. 1820 dadurch gehindert ift, daß zur Rinden-Ausfuhr die 
Ermähtigung der Regierung erfordert wird. 

Nah diefen Borbemerfungen über die Statt findenden 
Beihränfungen in Benugung der Niederwaldungen, geht! Fris 
ſeau⸗-Lavanne zu den Unterfuchungen über, in welcher Weiſe 
diefe Art von Waldungen zur Förderung der Rationalbedürfs 
niffe beiträgt. 

Aus dem älteren und beffer beftandenen Schlagmwaldungen 
wird der Brennboljbedarf der Städte, welche im Allgemeinen — 
nimmt man bie Fabriken aus verbältnigmäflg mehr 
Holz ald das glatte Land verbraudhen, befriedigt. In der 
Regel wird in den Dörfern nur Ausſchußholz und dasjenige 
verbrannt, welches durch die Ausäftung ftehender Bäume und 
aus Reifig gewonnen wurde. Befonderd wichtig find die Niederwal⸗ 
dungen für die Weinberge durch die Pfähle, überhaupt für die Ge: 
genden, welche Weinbau haben, durd die Reife, melde bes 
fonderd aus Birkenholz verfertigt werden. Die zablreichen 
Eifenwerfe erhalten ihren Koblenbedarf größentheild aus den 
Niederwaldungen für die Hochöfen und Frifhfeuer. Das Reis 
fig wird zur Heizung der Schmelzöfen verwendet, und bad 
Stockholz für die Heerd- und Dfenfeuer der Hütten, Dffi: 
eianten und Arbeiter; felbft das zur Unterhaltung von Gebau—⸗ 
den und für Werkzeuge erforderliche Nutzholz wird größten: 
theild aus den Niederwaldungen genommen, welche nebit dem zum 
Holzbedarfe der Rotbgerbereien, der Gpps- und Kalföfen, ber 
Ziegeleien, Töpfereien, Porcellan: und Fayence- Fabrifen, dann 
der Olashütten weſentlich fonfurriren. 

Jede diefer Nutzungen für ſich allein betrachtet, erböbet 
den Werth der Holzungen im der Nähe der Verbrauchsotte., 
der abnimmmt im Verhältniſſe der über die Gränzen der 


Verbrauchsbezirke ſich ausdehnenden Holzungen, worin eine 
Urfache der Waldrodungen liegt. Das Zufammentreffen meb- 
rerer diefer] Unftände reizt zu Holzfonfumtion, ohne jedod den 
Holzwerth beträchtlich zu erhöhen, wenn noch Material im 
Ueberfluffe vorhanden ift; ed tritt dann vielmehr diefelbe Urs 
fahe der Waldrodung ein, 

Iſt aber diefe Konkurrenz eine ſolche, weldhe bie Konfum: 
tion mit der Reduktion in's Gleichgewicht ſetzt, fo fteigt der 
Preis ded Holzes zur Höhe der Aderprodufte oder wird zum 
Aequivalent derfelben, und die Folge davon ift, daß das Ju— 
tereffe an der Waldrodung abnimmt oder ganz ſchwindet, ders 
malen der Fall mehrerer Departements der nördlihen Region. 
Tritt num dieſer Fall ein, fo muß die Gtaatöregierung mit 
den Konceffionen zu neuen Holz verbrauhenden Werfen bebut: 
ſam fein, um dadurch nicht die Bebürfniffe der Gegenwart, 
mehr noch die der Nachkommen zu beeinträchtigen und eine 
Krifid abzuhalten, wodurd die Intereffen ded ganzen Landes 
fompromittirt werden könnten. 


Schluß folgt 


Kritifhe Anzeigen 


Bemerkungen auf einer Forftreife durch Böhmen und Sachs 
fen unter befonderer Berücfichtigung bed Verbandes 
der Forftwiffenfchaft mit ber Landwirthichaft. Bon 
Sof. Sintzel, k. Bayerifchem Nevierförfter. Niürns 
berg bei Riegel und Wiefner 1835. 8. 155 Seis 
ten. Papier und Druck gut. 

(Schluß) 

Teldbaumzucht, Holzanbau des Aderlandede bat der 
DVerfaffer gar nicht erwähnt, diefelben vielleicht ganz vernadh: 
läffigt gefunden. Nadelholz ift auch in den vom Verfafler 
bereif’ten Gegenden Böhmend und Sachſens, ift allentbaben ! 
vorberrfchend. Was bezüglich der Lärche mitgetbeilt wird, ift, 
was unbegreiflich iſt, faft durchgängig ungünftig; da aber, nah 
dem Boden und klimatiſchen Verbältniffen zu urtheilen, we: 
nigftend an vielen Orten, fih dad Gegentheil für erfolgrei- 
hen Anbau einer im neuerer Zeit von fo vielen Vortheilen 
erfannten Baumart erwarten ließe, fo fünnte man zu glauben 
geneigt fein, ed läge ein Grund der ungünftigen Refultate in 
der Kultur ſelbſt. Mit einigen nicht einheimiſchen Holzarten, 
3 B. mit der Zürbel und Wenmutbäfiefer, wird in dem 
bolzreihen Böhmen eine Kulturfpielerei getrieben; ob der er: 
fteren das Klima wirklich entſprechend feie, mollen wir unent— 
ſchieden laffen, die legtere anzuziehen it aber überflüffig, da 
fie nur dorthin geeignet iſt, wo befondere Lofalverbältniffe ib: 
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ren Anbau begünftigen, dazu gewilfer Maafen außerdem ihre 
Vortheile durch einbeimifhe Holzarten und befonderd durch 
die Lärche überwogen werden. 

In vielen Fällen fommen und die befhriebenen Wälder 
vor wie eine Mufterfarte, indem weiche und harte Holjarten, 
und unter diefen Bäume dritter Größe, unter den Nadelbäumen 
wie einzeln darunter gemifchte Eremplare, angegeben find. 


Au einer Stelle, wo der Verf. vom Vorkommen des 
Eibenbaumed (Taxus baccata) handelt, bezeichnet er ihn als 
eine müglihe Baumart; forftlih und im Großen jedoch 
mögte diefelbe den Anbau micht lohnen, mindeitend nicht in 
dem Grade wie die berrichenden Holzarten. 

Die Baumfelderwirtbfhaft bält der Verfaſſer feſt im 
Auge, was aus mehreren Gründen, befonderd bei feiner gu— 
ten und mit Berechnungen belegten Daritellung febr loblich ift; 
nur hätten über das Alter diefer doppelten Bodenfultur aud 
Nachrichten beigefügt werden follen, indem fie nad neueften 
Behauptungen in Mähren und daber wahrſcheinlich auch in 
Böhmen ſchon weit früher eingeführt gemefen fein fol, als fie 
durch Cotta angeregt wurden. 

Der Verfaffer handelt zwar von einer Baumfelderwirtb: 
fhaft, allein es it fat durdgängig nur von jener Feldwirtb: 
[haft im Walde die Rede, mo die Getreidefaat einer Holzfaat 
ein oder mebrere Male voraudgeht oder damit verbunden 
wird, 

Die Kiefernfaat wird gewählt, wenn fein: Getreidebau 
eintritt, und die Vollfaat, wann das Letztere der Fall iſt. 


Zu diefem Zwede wird Gtändenforn mit Hafer oder 
Sommerkorn eingefäet. Fichten fand der Verf, durch diefen 
Anbau vorzüglich gut, auch die benannten Getreidearten für: 
ner» und ſtrohreicher, als in den Feldfluren, und eine (S.71.) 
für Baiern verfuhte Berechnung macht den baaren Vortheil 
bei Forſtkulturen ſehr einleuchtend, 5 


©. 108 it von Verbefferung eines ſchlechten Waldbodens 
durch fehsjährige Verpachtung zu Aderbau die Nede, was be: 
ftimmt im mehreren Fällen mit Vortheil geiheben fönnte. 

Eine befhwerlihe Holzflößungs- und Transports-Anſtalt 
wird Seite 99 und 100 befchrieben. Der Holzverkohlung bat 
der Berf. überall Aufmerkfamfeit gewidmet. Ungebübrlih er 
laubte Waldweite it — ©. 23. —Tgerügt, und von Aus: 
taufh von Waldland umd für die Foritfaffe vortbeilbafterer 
Gradnugung — ©. 47 — die Rede. Ueber zweckmäſige und 
übertricebene Streuwegnahme aus den Wäldern ſprechen vor: 
züglih Beiſpiele ©. 33. 37 u. 104. 


Die BVegetationdgrängen der Doljgewächfe find, nach den 


Erfcheinungen am mehreren Stellen, befonders Seite 91. be: 
zeichnet. 


Um Inſektenſchaden vorzubeugen, wurde — ©. 105. — 
die Vorkehrung des Entrindend von 30,000 Klaftern Wind: 
fälle ausgeführt, Dagegen lieg man, ©. 117, abfihtlid in 
jedem Nadelbolfhiebe einige unbedeutende Stämme mit der 
Rinde liegen, die baldigft entrindet und entfernt werden, wenn 
fi der Borken-ftäfer darin einniſtet. — Diefed Verfahren ift 
menigftend ein Mittel, um Borfenfäfer im Walde zu erhalten! 

Unter den Forftlehranftalten empfiehlt der Verf. dad ehe: 
malige Plaßer Inftitut zur Nachahmung in Baiern, dem Forftlehr: 
inftitute unter den gegenwärtigen Umftänden Noth thäten. 

Der Herr Berfaffer berührte auf feiner Neife Tharand, 
wo ihm bei einem dem Hrn, Prof. Reum gemachten Beſuche 
die ven demfelben ausgeſprochenen paradoxen Sätze über den Bege: 
tationdprocef der Holzpflangen auffielen; der MWiderlegung bedürs 
fen fie eben fo wenig, ald Deren Reum's Ausfälle gegen den 
Forfthaushalt in Baiern: fie bemeifen vielmehr, wie aud der 
Mann von geprüfter Einfiht, vielleiht durch Eitelkeit gefta- 
helt, in Irrthum gerathen kann. Was daber über die Bai— 
er iſche Forftwirtbidhaft behauptet wird, köͤmmt auf Rechnung 
faltifher Unkenntniß. 

Hiermit fchließt ſich diefe Schrift, — in fo weit fie für 
den Forftmann von befonderem Intereffe ift — die, wir wieder: 
bolen ed, zu den Erfcheinungen im Bereihe der forftlichen 
Literatur gehört, von denen ein praftifcher Nuten erwartet 
werden kann. 


Mannichfaltiges. 


Die künſtliche Flora von Großbritannien. 


(Hortiegung.) 

Auf der ganzen Erdfugel verhalten fich die Monofotpleronen, zu 
denen bie Gräler, Liliaceaen, Scitamincaen ıc. gebören, zu ter Ge 
fammtjahl der vollfommnen Pflanzen wie 1 5u 6; in den gemäflgten 
Zonen (zwiſchen 36° und 52°) mie 1 zu 4, und in den Polargegen: 
den wie 1 zu 20. In Deutichland verhalten ſich die Monofotple: 
ledonen zu der Totafumme der Arten wie 1 zu 4'4; in Aranf: 
reich wie 1 zu 4°; im Meubollaud verhalten ſich die drei großen 
Pflanzenabtheilungen, wenn man mit den Afotvledonen beginnt, bei: 
nabe wie 1, 2°/, und 6'%. 

R. Brown ſchätzt, nadı Perſion's Synopsis (Gen. Rem. on the 
Bot. of Terr. Aust. 1814), das Verbältniß der Monokotyledonen 
der ganzen Erdfugel zu den Dikotyledonen wie 2 zu 11, oder mit 
Einfhluf ter unbefhriebenen Pflanzen wie 2 zu 9. Vom Aequa— 
tor big zum 30° nördl, Br. verhalten fie fih wie 1 zu 5. In den 
höberen Breiten fintet eine ſufenweiſe Abnahme der Difotyledonen 
ſtatt, bis deren, ungefähr um 60° nördlicher und 30° ſüdlicher Breite, 
verbältnigmäflg faum halb fo viel, als zwiihen den Wendefreifen, 
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angetroffen werden. Die Farrenfräuter verhalten fih ber Gefammt- 
zahl der Species nad, wie 1,2 und 5; nämlich innerhalb der Po— 
larfreife wie 1, in den gemäfigten Länden wie 2, und zwiſchen den 
Tropen wie 5. Im Franfreid — die Farrenfräuter %,, der 
Phanerogamen aus; in Deutfchland */,, in Lappland */,. 

Die natürlichen Ordnungen der volltommnen Pflanzen find in 
ten verfdiedenen Ländern ſehr verfchiedenartig vertheilt. Folgende 
Tabelle gewährt einen allgemeinen Weberblid von den relativen Vers 
hältniffen ber verfdiedenen natürlichen Ordnungen der vollfommenen 
Planzen in Franfreih, Deutichland und Lappland, 
en. 

Berhältnig je 


der Familie zu 
Zahl der Species], fämmtlichen 


Mamen in 
ber 
natürlichen Ordnung. 


Phanerogamen 
biefer Pänder. 









“ 
E 
— 
ru 
nm 
5 
2 
Crperoideae . 55 
Graminene . 49 
Junceae . 20 


Diefe 3 Familien zufammen . 


4 
Orchidee . 2 2 20. Ya | as 
Labiatae . ... YA Yan 
Rinantheae und — X Yun | 
Boraginene . . . Hr as 
Ericeae und Rhododendreae. Yo | "As 
Compositae . * —E 
Umbelliferae Ya 1% 
Cruciferae as | As 
Malvacene . as] — 
Caryophrylleae . » Ar |’Ar 
Lezuminoseae . Ya |’ 
Euphorbeae . "Aoal ass 
Amentaccac. * —E 
Couiſerne. "Aal Yasol "Aus 


Faft überall find die Familien der agamifhen Pflanzen verbreis 
tet, Ihre Keime entwicelt die Watur in allen Klimaten freimillig. 
Das Polytrichum commune wählt in allen Breiten, in Europa wie 
unter dem Aequator, auf hoben Bergen wie in gleicher Fläche mit 
tem Meere, kurz, mo ed Schatten und Feuchtigkeit gibt. Keine der 
pbanerogamisihen Pilanzen hat fo biegfame Organe, daß jede Zone 
für fie paßt. Man fagt, daß Aleine media, Fragaria vesca Und So- 
lanum nigrum in tiefer Hinfiht vortheilhafter gebaut wären; aber 
es läßt fid darüber weiter nichts fagen, als daß diefe Pflanzen in 
dem nördlichen Theile des alten Eontinents eben fo ausgebreitet find, 
ald die Völker der kaukaſiſchen Rage (Humboldt), 

Die Pflanzen, welche hauptfählih in der Hauswirthſchaft bes 
nußt werden, find in verſchiedenen Klimaten und Ländern verfdie: 


— 


ben; aber einige, wie 3. B. die Eerealien, find im allgemeinen Ge— 
brauche, und andere, wie Bananen und Pifangs, nur in den Län 
dern, welche fie hervorbringen. 

Das Brodforn in den gemäfigten Himmelsftrihen ift hauptſäch⸗ 
lich der Waijen und der Mais; in den heißen Himmelsftrichen ber 
Reis und in ten Pälteften die Gerfte. 

Die efbaren Wurzelgewächſe der alten Welt find hauptſächlich 
Dams, füge Bataten, Zwiebeln, Möhren und Rüben; die der neuen 
Belt Kartoffeln, 

Die Supyenfräuter der gemäfigten Himmelsftriche liefern haupt: 
fählih die Koblfamilie und andere [Cruciferae. In heißen Him: 
melöftrihen werden die Kücenfräuter wenig benugt. Hülfenfrüchte, 
wie Erbfen, Bohnen und Schminksohnen, find in den meiften Theis 
fen der alten Welt allgemein anzutreffen. 

Die Früchte der nörblihen Halbkugel gehören zu den Ordnungen: 
Pomaccae, Amygdalincae Grossulareae, Rosaccae, Vitieeae Und 
Arentaccae, 

Die oftindifhen Früchte gehören hauptfächlic zu den Ordnungen: 
Myrtaceae, Guttiferae, Aurantene, Musaccae, Palmae, Cucurbita- 
ecae, Myristiccae etc. . 

Die Früdte China's gehören hauptfählich zu den Ordnungen: 
Auranteac, Myrtaceae, Rhamccac, Pomaccae, Amygdalineae, Pal- 
mae elc. 

Die Früchte Afrikas gehören hauptſächlich zu Sapotene, Palmae, 
Chrysobalaneae, Guttiferae, Apocineae, Papilionacene, Musa- 
ccae UNd Cucurbitaceae, ſo wie die Früchte Amerifa’s hauptſächlich 
zu Ammonaceae, Myrtaceae, Tercbintaceae, Myristiceae, Palmae, 
Bromeliaceae, Sapoteae, Laurinae, Chrysobalanene, Musaceae, 
Papilionaccae und Passifloreae. 

Die meiften fhönen frautartigen Blumen der gemäflgten Zone 
gebören zu Rosacene, Liliacene, Jridene, Erisinac, Ranuncu- 
lae, Primulacene, Caryophylleae , Gentianene ete. Die ber 
heißen Zone zu ten Sciamincae, Amaryllideae, Bignoniaccae, 
Melastomaceae, Magnoliaccae, Papilionaceae, Apocineae etc. 

Die nüglihften Stammböljer der gemäfigten Himmelsftrihe find 
die Pinus-Arten; in den warmen Himmelsftrichen die Palmen und 
Bambus. Im der Landwirthſchaft findet man durdgängig die Ords 
nung Graminene. 


Die®efammtzabl der befannten Pflanzenarten beläuft ſich derr 
malen ungefähr auf 180.000 — 200,000, von welchen, nah Hum⸗ 
boldt und Bromm, 38,000 beichrieben worden, und in folgender 
Weiſe vertheilt find: in Eurora 7,000; im gemäfigten Aflen 1500; 
in demfelben unter der Pinie und in ten angränzenden Infeln 4500; 
in Afrifa 3000; im gemäfigtem Amerifa, in beiden Halbfugeln 4000; 
innerhalb der Wentefreife 10,000; in Neubolland und den Inieln 
des ftillen Oceans 5000. Auf Spigbergen zählt man von den voll- 
fommnen Pflanzen 30 Arten; in Lappland 534; im Seland 533; 
in Schweden 1299; in Schottland 900; in Britanien 1,400; in Bran» 
denburg 2009; in Piemont 2300; in Jamaifa, Madagascar und auf 
der Hüfte Koromandel jmifdhen 4000 und 5000, 
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An 13,000 Pflanzen mahen den Hortus britannicus aus, fämmt- 
lich kultivirbare Arten, Moofe, Pilſe, Tange, Algen und Flechten 
find, mit wenigen NAusnabmen, ausgeſchloſſen. 

Der einheimiihen britifhen Pflanzen im Hortus britannieus 
find über 1400 Arten; aber die inländifhe britifhe Flora enthält im 
Ganzen über 3,300 Arten, Bon biefen find gegen 1437 kotyledo— 
nifhe Pilanzen und an 1893 unvollfommene oder, nah dem Zufi 
fieu’fhen Syſtem, afotgledonifhe Pflanzen. 

Unter ben Potoledonifhen oder vollfommnen Pflanzen find 182 
Bäume oder Sträucher; 855 mebrjäbrige, 60 zweijährige und 340 
einjährige. Unter den Bäumen und Eträudern find 47 Bäume; 35 
über 30 Zuß hoch, die übrigen darunter, doch über 10 Fuß hoch. 
inter den mebrjährigen find 83 Gräfer; tie nächſt größte Zahl ge 
hört zu den beiden erften Ortnungen der Klaſſe Pentandria; die nächſt 
folgende zu ter Syngenesia; und drifte zu der Monoecia Triandria, 
oder den Cyperaccae des Juffieu, melde hauptfählih bie Gat— 
tung Carex begreifen. Die meiften zweijährigen gebören zu der 1. 
Ordnung der 19. Klaffe und zu den beiden erften Ordnungen der 
Pentandria. Es gibt 4 einjährige Gräfer; 52 einjährige gebören zu 
den beiden erften Ordnungen der Pentandria, und bie darauf fol 
gende größte Zahl zu Diadelphia 'Decandria, melde die Kleearten 
und die Wien mit begreift. 

Bon den Kruntogamen find beiläufig 800 Pilze, 183 Algen, 
373 Flechten, 85 Febermoofe, 460 Laubmooſe und 133 Farrenfräuter, 

Die vollfommnen Pflanzen folgen in Anfehung der Höhe mweni- 
gen oder feinen allgemeinen Geſetzen. Bezüglih auf den Boden 
ward beobachtet, daß 276 in Mooren und fumpfigen oder naffen Dr: 
ten; 140 an Geefüften, 138 in Bultivirtem Boden, 121 auf Wiefen 
und Triften, 78 im Sandboden, 76 in und an Heden, 70 auf Krei⸗ 
den und Kalkboden, 64 auf Haiden, 60 in Räldern, 30 an Mauern, 
29 auf Kelfen und 19 auf Saljmarfhen gefunden werden. 

Bon den kryptogamiſchen Pflanzen wachſen die Farrenfräuter 
auf felfigen, fteinigen Plägen; die meiften Zaubs und Lebermoofe und 
Flechten auf Felſen und Bäumen; die meiften Tange und Algen 
in der See; und die Pilfe auf abgejtorbenen Begetabilien, befon- 
ders auf Baumftämmen, auf Dünger, u. f. w. 

Die gebirgigen und hügeligen Diftrifte von England und Güd+ 
wales find die pflangenreihiten; die größte Anzahl, dem Fläcenin» 
balte nad, findet fi im England und Wales, und die Heinfte in 
Sreland. 

In Britanien gibt es ungefähr 208 Arten milder efbarer Früchte, 
aber nur die Birne, ter Apfel, die Pilaume, die Sobannidbeere 
die Himbeere, die Erdbeere und bie Mocsbeere, (Vaecinium L., 
Oxyeoeeus). werden im Freien gefammelt, oder in Gärten ver 
edelt. Es gibt ungefähr 30 Arten einheimiiher Küchengewächſe mit 
Einfluß des Kohles, des Spargeld, der Rübe, der Möhre und 
Paſtinake. 

(Fortiegung folgt). 
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Statiftiihe Notizen über die Waldungen Frankreichs. 
(Zortfegung.) 


Die Reichtigfeit ded Transportes anderer Brennitoffe 
ift Urfahe, daß am Holz, welches zum bänslihen Bedarfe 
und für die Fabrifen einer Gegend kaum zugereicht hätte, 
dur Gurrogate, die aud Mangel am Abfag zu niedrigen 
Preifen abgelaffen werden, ein Ueberfluß entſteht. Es tritt 
dann dadfelbe Intereffe für die Waldrodungen ein, befonders 
der Fall in den nördlichen Regionen, melde ſehr volfreiche 
Departemente haben und eine Menge großer Städte einfchließen, 
wie Angers, Nanted, Breit, Rennes, Eaen, Antiend, Arras; 
Gegenden, die weniger von Holz entblöf't, durch ihre Lage 
aber, die einen durch die Nahbarfhaft holzreicher Gegenden, 
die andern durch Ströme und Bäche, andere endlich! durch 
Torflager oder durch den Dcean, begünftigt find, 

Wo diefe Hülfsquellen mangeln, aber eine große Berl 
ferung ſich zufammendrängt, ſchützt diefe gegen Waldrodungen, 
und wenn in der füdweitlihen Region die Departements Gard, 
Rhone⸗ Mündungen, Dar, Rieder-Alpen, Bauclufe, Drome, 
Hoch⸗Alpen und Iſere, bei einem Flächengehalte von 4 Mil: 
tionen 152,000 Hektaren noch 726,000 Deltaren Wald haben, 
fo verdanken diefe ihre Erhaltung vorzüglich der Nähe von 
Rimes, Marfeille, Tonlon, Avignon und Lyon, Städte, deren 
Berölferung nicht unter 30,000 Seelen it und die zufammen 
eine Bevölferung von 430,000 Seelen haben, halbſoviel als 
Darid, Rechnet man bierzu die Städte Gaſſe, Air, Arles, 
Tarascon, Alaid, Carpentras, Grenoble und Vienned, deren 
Bevölferung zwifhen 10 und 23,000 Seelen ſchwankt und 
zufammen auf 122,000 Geelen fteigt, fo befänden fih im 
Ganzen 557,000 Individuen in der Lage, jährlich 1,070,000 
Ster Bremnbolz zu verbrauchen, wozu eine beträchtliche Wald⸗ 


maffe erfordert wird, befonder8 wenn, wie bier, nicht regel: 
mäfiger Schlag, fondern Plänterwirtbfhaft Statt findet, Mas 
die Städte nicht verbrauchen, findet Verwendung auf dem 
Lande, in dem Holzbedarfe des flarfen Meinbaued, der in 
diefen Departementd betrieben wird, und wird fonfumirt von 
16 Frifchfeuern in den Departements von Gard, Rhone-Müns 
dungen und Var, dann von den Lederfabrifen im diefen Des 
partementd und im jenen der Hochalpen und Iſere, ſowie ends 
li von den Töpfereien vom Vaucluſe und Dröme, Auf der 
fhiffbaren Ifere wird von Grenoble bis zur Rhone und durd 
Floſung auf der Durance befonders viel Baubolz ausgeführt. 
DVerlaffen wir diefe Gegenden und begeben und dorthin, wo die 
Departementd von Ober⸗Vienne, Ereufe und Eorrözge ſich bes 
rühren, fo fuchen wir vergebens eine Stadt, die mehr ald 
30,000 Eimwohner zählt, es fei denn, wir ziehen unfern Kreis 
in einer Entfernung von mehr ald 60 Stunden, wo wir dann 
finden 


Nanted,.... mit 72,000 Einwohnern. 


Bordeaur.. „» 94,000 " 
Touloufe,.. » 53,000 " 
Montpellier. „ 36,000 " 
Nimed,... „ 39,000 „ 
yon " 173,000 n 
Orleand .. » 40,000 D 


Die einzigen bemerfendwerthen Städte im diefem weiten 
Raume find St. Etienne mit 38,000 Einwohnern, Elermont 
30,000, Limoges 26,000, Montauban 25,000 und Poitiers 
20,000. Diefer Kreis umfaßt, ausgehend vom dem beiden weft: 
lihen Regionen und dem Abſchnitte der ſüdweſtlichen Regio 
nen, von denen wir eben gefprodhen haben, mit Einfhluß von 
Bordeaur, Touloufe, Montpellier und yon, folgende 26 De; 
partements. 
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| 675,000] 2,000) 20,000| 22,000] » ‚ [Gerbereien, Ziegeleien, Töpfereien) 
AIDERCRE- 2.4.0; 323,000 und Kallöfen. 
21Beide Sevred‘,.. | 288,000) 585,000] 9,000] 50,000]  39,000f 1 » Töpfereien, Ravence Manufafturen. 
IVienne ... .. 268,000) 689,000] 9,000) 54,000] 63,000] 2 + [öerbereien. 
| 4Dber:Vienne. 276,000) 558,000 " 22,000) 22,000] 4 „» Berbereien, Porcellan⸗Fabriken und! 
Toͤpfereien. 
| SIcreufe. ..... 253,000] 579,000] 2,000) 36,000) 38,000 » | # | [&erbereien, Porcellan: Fabrifen und | 
Ölasbütten. 
MAller:; 2: 2% 285,000] 742,000] 26,000| 84,000) 110,000) 4115| „[Saltöfen, Ziegeleien, Fayence- und 







567,000| 794,000] 3,000] 55,000) 


Porcellan : Fabrifen und Glas⸗ 
butten. 
" " Gerbereien. 





58,000] » 
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{ lReire Be nah a 376,000) 496,000 " 39,000) 39,000 1 | 38 | „ [&erbereien. 

Mftöne.... +.» 417,000| 293,000 " 12,000| 123,000) «| u |» [&erbereien. 

10lUrdehe . ... . 328,000] 550,000] 6,0001 34,000) 40,000] » | » |» [&erbereien und Gypsöfen. 

11] Ober:?oire 286,000| 496,000| u 34,000) 34000] "| u | w [&erbereien. | 
MEantal...... 262,000] 574,000) 2,000) 37,000) 39,000] » | » |» [Gerbereien. 
13lCorreje.... . . 285,000) 595,0001 4 14,000) 14.000] 2 | 11 | „ [&erbereien. 
1 281,000| 398,000 " 25,0001 25,000] 1 | 1 | 2 JSerbereien und Gppsöfen. 














15] Dervogne . . . . 
16] Ebarente, . . , . 


1 7[Nieder:Eharente. . 
18 Gironde ... . . 538,000)1,088,000] 1,000! 90, 
1 Rot und Garonne. 
NEE 22:4 3% 
AlTarıı u. Garonne. 
22] Ober:Garonne,. . 





249erauft.. .. . . 
25lAvenron. . . . . 
Wöleozere...... 


464,000) 898,000] 1,000] 69,000| 70,000137| 97 | 2 [Gvrsöfen, Fanence » Fabriken und) 


Töpfereien. 


353,000| 589,000] 7,000] 18,000! 25,000] 9 | 16 | „ |Gprsöfen, fFavence » Fabrifen und) 
424,000) 717,0000| 41,000] 41,000 


Sladbuütten. 
1 | » JRanence.-abrifen und Glasbutten. 
7 |» PRanence-Fabrifen, Glashütten, Ger:! 
bereien und Töpfereien. 


300) 91,100] 4 


337,000] 480,0001 . 29,000 29,000| +| 6 | 3 [Ranence-Kabrifen. | 
308,000] 624,000] 1,0001 54,000) 55,000 » | » | » [&erbereien und ZTöpfereien. | 
242,000] 355,000] 3,0001 45,000] 48,000] 2| 2 |» |Gerbereien. 
407,000] 643,000] 17,000| 43,000| 60,000] » | » | 1 [@erbereien. 

328,000) 577,000] 11,000] 28,000 39,000| «| » | 1 JBerbereien. 
340,000| 631,000] 1,0001 52.0001 53.0001» | » |» |&erbereien. | 
350,000] 878,000] 10,000| 39,000| 49,000f «| r | » [®erbereien, 

139,000| 510,000] 1,000! 32,000] 33.000]. |_«_| » |Berbrreien. | 


Summa [8,725,00011,600.0141112,000 1,030,000[1,048,00017124#2|9 


Mehr ald die Hälfte derfelben bat feine Eifenfchmelzen; 
in den übrigen finden fih 71 Hochöfen und 242 Friſchfeuer, 
welche dazu beigetragen haben, den Waldrodungen Einhalt zu 
thun, die hier mehr ald anderdwo mit Thätigkeit betrieben 
wurden. 

Die vorerwähnten Departements haben eine Ausdehnung 
von 16,014,000 Hektaren, und darunter dermalen nur 1,148,000 


Heftaren Bald, daher 4, der Gefammtflihe, woran der 
Staat nur 112,000 Hektaren, daber der Waldungen ber 
figt. Sollten dereinft die Eifenfchmeljen aud meld immer 
einem Grunde aufer Betrieb fommen, fo würden die Wal: 
dungen diefer Gegend von einem noch größern Uebel bedrobt; 
denn die Megierung, an ihrer Erhaltung gewilfer Maafen allein 
intereffirt, befigt nicht den 10ten Theil derfelben, Antrerfeits 


würden zugleich die aus Mangel an Arbeit ſchon beträchtlichen 
Audwanderungen nothwendig zunehmen, und jeder Einwohner 
würde fih auf einem größeren Flächentheile ifolirt feben. Die 
Bevölkerung Diefer Gegenden, dermalen ſchon auf 8,727,000 
Einwohner Igefhmolzen, zählt auf 1835 Meter nur einen 
Menfhen, während ganz Franfreic einen auf 1687 Meter 
zählt, fo wie die nordweitlihe Region, wovon ein Viertheil 
des Bodens aus Maldungen beftebt, einen Menfchen auf 1690 
D Meter, mit Einfluß der Waldungen und nah Abrechnung 
derfelben, einen auf 1298 Meter. (Fort. folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 

Neue Jahrbücher der Forſt-Kunde. Herausgegeben von ©. 
W. Freiheren; von Wedekind, Großherzoglich heſſi— 
fchem Oberforftrathe und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellfihaften. Zehnted Heft. Darmftabt bei Carl 
Dingeldey. 1836. 8 geh. 172 Seiten. Papier und 
Drud fchön. 


Einleitungdweife zu diefem Hefte benachrichtigt der Dr. 
Herausgeber die Lefer, daß der bisher gemeinfchaftlihe Titel 
der Neuen Jahrbücher, in Vereinigung mit der Forft- und 
Sagdzeitfhrift für Baiern, ferner nicht gebraucht werde, da 
bie Verbindung der beiden Zeitfhriften der des Hrn. Deraud- 
geberd keinen Nutzen gewährt habe. In wie fern diefelbe 
nad; diefer Trennung dur einen vworgügliheren Gehalt fi 
vor der Beblen’ihen Zeitſchrift, die befonder® in der neueren 
Zeit dur ihre Richtung gegen das Forſt-Einrichtungsweſen 
in Baiern — fo wie diefer Gegenftand überhaupt — bie 
Aufmerffamfeit des denkenden Forſtmanns lebhaft anregt, ſich 
aus zeichnen wird, iſt zu erwarten. 

Der Inhalt des vorliegenden Heftes zerfällt in folgende 
Abhandlungen, Auffäge und Recenfionen, 

I. Ueber Urſache und Entftehfung der Baumtrodnif ©. 
44 von Bobutindfy, 

Der Verfaſſer beabfihtigt durch eigene Beobadhtungen 
und Verſuche die Frage zu beantworten: ob der Borfentäfer 
nur Pranfe oder auch gefunde Bäume angeht. 

Schen von vorne herein erflärt der Verfaſſer: er babe 
Kreutzſch's Behauptung immer beftätigt, alfo völlig gefun- 
des Holz vom Borfenfäfer immer verfchont gefunden. Die Bes 
obachtungen ded Verfaſſers beihränften ſich aber nicht auf die 
Art der Dermefted, fondern umfaften vielmehr ale Arten, die 
in Nadelpolzwaldungen am häufigiten vorfommen, ald: D. ty- 
pographus, micrographus, pinastri, piniperda, ortho- 
graphus und suturalis. 
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Der Borkenfäfer fand fih immer an dem Holze ein, welches 
vom März bid Juni, nie aber an dem, welches vom Dftober 
bis December gefällt wurde. Der Verfafer gibt nun Umftände 
an, unter denen die Nadelbolzarten erfranken, und fagt, daf 
dann der Borfenfäfer erfheine. Dafür werden Erfahrungen 
angeführt, und angegeben, wie der Borfenfäfer fogar bei feis 
nem häufigen Vorkommen einzelne. gefunde Bäume am Rande 
der Schläge verfhonte, auch die Trockniß unvermuthet von 
felbft aufbörte, 

Diefe Behauptungen werden bald ald Vorausſetzungen, 
bald ald Schluß dazwifhen geftellter Wahrnehmungen wicders 
bolt, mit der Bemerkung, daß in Folge der Eigenthümlichkei⸗ 
ten der Baumarten bie Trodniß öfter an Fichten ald an Tans 
nen eintrete. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Die künſtliche Flora von Großbritannien. 


(Fortfegung). 

Ungefähr biefelbe Zahl machen die frinatartigen Pilanzen, Sa 
late und Küchenfräuter aus, deren man ſich bedienen könnte, aber 
von welhen nur wenige in der neuern Kochkunſt angewendet mer: 
den. Unter ten Schwämmen werben allgemein verfpeif't, nämlich) 
ter Ehampignon, die Trüffel und die Morgel; und ungefähr 8 Ar: 
ten von Seegewähien werden gelegentlich genoffen, nur wenige eins 
beimifhe Pilanzen von Blumiften Fultivirt; dahin gehören 3. B. 
Primula elatior, Crocus, Narecissus, Dianthus u. a, Beinahe 100 
Gräfer, Kleearten und Hülfenfrüdhte werten in der Landwirthſchaft 
benugt, oter dienen an den Orten, mo fie wachſen, dem Bieb zur 
Mabrung. Zwei einheimifhe Gemächfe, der Hafer und die milde 
Gerfte, werden als Meblfrüchte gebaut, Die meiften Bäume dienen 
in den mechaniſchen Künften zur Feuerung oder zum Gerben, Der 
Flachs wird zur Leinwandbereitung fleilg angebaut. Verſchiedene 
Pflanzen geben Säfte, welche beitm Färben gebraucht werden fönnen 
und zum Theil auch wirklich benußt werben; einige hundert Arten 
mürden und wenige merten mod jetzt zu Arzeneien benugt. Un: 
gefähr 20 Potyledonifhe und über 50 kryptogamiſche Pflanzen, haupt 
ſachlich Schwämme, find für Menfhen und Vieh giftig. 

Unter der fünftliben Flora von Britannien verftehen wir biejes 
nigen einheimifhen Tanzen, die fih in Gärten erfolgreich kultivi⸗ 
ren laffen, und ſolche auslaͤndiſche, welche daſelbſt eutweder im Freien 
oder an Rünftlihen Standorten gejogen werden. Die Anzahl der 
Arten, aus denen dieſe Flora befteht, ober der Hortus Britannieus 
wie aus Gmweet’s fchon oben angejogenen Katalog erhellt, beträgt 
ungefähr 13,000 mit Einfluß der Barietäten, 

Unter den 12,970 Arten, melde genau genommen ten Hortus 
Britannicus ausmachen, find 970, deren Baterland unbefannt ift, und 
die übrigen 12,000 Arten find aus nahbemerften Ländern eingeführt 
worden. 


Europa. Niien. 
Eontinent, 
Dfinvdien . 
hl Siberien . 
Levante 
3China 
Kaufaſus 
Perfien 
Japan . 
Erin .... 
Verſchiedene andere 
Theile . 


Gontinent. 

©. von Europa. 
Cpanien . . 
Stalien . 
Ungarn 
Oeſterreich 
Deutichland . 
Die Schweiz . 
Branfreih. . . -» 
Verſchiedene andere 

Theile . 


nung 

3] Berberei . 
Yegypten . 
Maroffo . 


Guinea. 
Abyſſinien. 
Algier . 
Theile . 
Anfeln. Inſeln. 
Neu Süd⸗Wales 
NewHolland . 
alEevlion. . .» . » 
Ban Diemensland. 
Andere Infeln . 


Infeln. 

Madeira 
| Kanvia. ü 
Andere Inieln . 
GSummader fremden 

Pilanzen 
Britannien 
Summa der euro: 

päiih kotyledoni⸗ 

hen Pflanzen .|4164 
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Teneriffa . 


Summa |2365 


Nach den Angaben der über dieſen Gegenftand handelnden 
Schriftſteller — Gerard und Trew — fcheint ed, daß 47 Arten 
vor oder im Jahre 1548, insbefondere die Aprifofe, die Feige, ber 
Granatapfel ıc, eingeführt worden find. Man kann annehmen, daß 
die vor diefer Zeit eingeführten Pflanzen von den Römern zurückge⸗ 
laffen oder durch Geiftlihe aus Frankreich, Ztalien und Spanien 
berübergebraht und in Kloftergärten gepflegt worden find, 

Während der unrubigen Regierung Eduards VI, 1547—1553 
wurden die britifhen Girten nur dur 7 ausländifhe Arten berei- 
chert, und zwar durch Dr. Turner, Auffeher von dem Garten des 
Herzogs von Sommerfet (ded damaligen Lord Proteftors) zu Zion: 
Douſe. 

Vom Jahr 1553—1558 (regierte Maria), Es wurden feine 
Planzen eingeführt. 

Bom Jahr 1558—1603 (Elifabeth) wurden 533 Arten einge 
führt, und davon find 288 in ber erften Auflage von Gerard’s 
Wert über die Kräuter (Herbal), dad 1557 erſchien, aufgezählt, 
Drakers Reife um die Welt und Raleigh’s Entdeckungen in Mord: 
Amerika, die in diefe Zeit fielen, veranlaßten die Einführung tes 
Tabacks und der Kartoffeln. 





Gontinent, 


Cap d, guten Hof: 


Sierra Leona 
Verſchiedene andere | 


Die Kanariſchen 


St. Helena . 
€. Berde:Infeln 


Summa |%639 
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Amerika, 


©. Eontinent. | 
Merico. 
Peru 
Brafilien . 
Guiana 
Vera⸗CTruz 
Caraccas 
Chili 
Buenod:NAyred . . Klorida. . » . 
Anverfciedenen an: Andere Theile des 
dern Orten 5] Britifhen Ameri⸗ 
kars und der ver: 
einigten Staaten] 
N. Infeln. 
9 Weſtindien 


102] Vereinigte Staaten 
77] Karolina . 


| 


I 
| 


®. Infeln. 
Gavenne . i 
Falkland⸗Inſeln. 
Feuerland. Bahamas 


Andere Inſeln 


Summa 644 Summa 


Im Ganzen 


Bon 1603—1625 (Jakob I.) wurden nur 20 Pflanzen einge 
führt und von 1625—1649 (Karl L) 331. Zn diefer Zeit fingen 
die höheren Stände an, Geſchmack für Pflanzen zu zeigen; Privat 
leute hatten botanische Gärten, und Kaufleute von London verichafr 
ten ven damals befannten Botanifern Fobel, Johnſton und 
Parkinſon durch ihre auswärtigen Rorrefpondenten Gämereien 
und Pflanzen, ” 

Bon 1649—1685 (Karl IE) wurden 152 Pflanzen eingeführt, 
deren befonders Ray, Morrifon und verſchiedene Schriffteller in 
den Verhandlungen der 1663 gegründeten „Royal Society“ erwähnt 
haben. Während der Regierung dieſes Königs wurden die Gärten 
von Drford und Ehelfea angelegt oder erweitert. 

Bon 1685—1638 unter Zafo6 IT. wurden 44 Pilanzen einge 
führt und von 1638 bis 1702 (unter Milbdelm und Maria) murs 
den 2% Species, bauptfähiih von Mejiindien, im Garten von Ebel 
fea afflimatifirt. Während diefer Regierung folgte Plunkenet tem 
zen als Fönigl. Botaniker, und zum eriten Male wurden 

otanifer von England ausgelandt. um fremte Länder zu erforſchen. 
Wie unter dem beiten legten Negierungen, wurde auch im dieſer die 
einbeimiiche Flora durch Nap, Eibbald, Jobnion und andere 


bedeutend vermehrt. Viele der 50 Species, die ter Moyal Socicty 
jährlich vorgejeigt wurden, waren inlaͤndiſch (Forti. folgt.) 
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Der weiſe Maulbeerbaum. 


Die Kultur des Maulbeerbaums verdient in allem Be— 
trat Yufmunterung und Berüdfihtigung, dba man zu ber 
Ueberzeugung gelangt if, daß deſſen Fortfommen nidt ur 
feinem Anftande unterliege, fondern aud mit großen Bortheis 
len verbunden fei. — Den Forfts und Landwirth darauf aufs 
merfjam zu maden und ihn zu Anpflanzungen anzufeuern, bes 
darf ed wohl nicht bei der jeßigen Regſamkeit und dem Eifer 
für alled Gute und Rüplihe; um fo weniger bedarf ed deffen 
in Baiern, wo die Anregungen und Ermunterungen zur Geis 
denzudht von der Regierung audgegangen, wo Taufende von 
Maulbeerftangen von dem landwirtbfchaftlihen Verein vertheilt 
worden find, und fhon folde Pflanzungen aus neuerer Zeit ber 
Reben, um dadurch deu Betrieb der Seidenzucht ſelbſt zu bes 
gründen. 

Insbeſondere find die Forfibehörden zu thätiger Mitwirs 
fung für die Anpflanzgung des Maulbeerbaumes angewiejen, und 
foßen für dieſen beachtungswerthen Zweck fchon viel geleiftet 
baben. 

An Schriften über die Kultur des Maulbeerbaumes fehlt 
ed nicht, und wenn daber diefer Gegenſtand bier zur Sprache 
fommt, fo geſchieht ed lediglih, um mit den Erfahrungen 
und Beobachtungen ded Audlandes befannt zw machen, welche 
von dem Grafen Berry in einer in italienifher Sprache ers 
fhienenen Schrift mitgetbeilt werden, die bereitd vier 
Auflagen erlebte, was ihr ſchon zur Empfehlung gereicht. Aus— 
gezeichnet. durch Gründlichleit und faßlihe Darftellung, gebört 
fie unftreitig zu Den vorzügliheren Schriften, melde wir über 
biefen Gegenitand befigen. Der Berfaller ſtellt feine Theorie 
auf, um jein Verfahren zu rechtfertigen und zu zeigen, warum 
dieſes oder jened auf Diefe Weife und auf feine andere ge 
(heben foll, fondern er fagt, was nach feinen Erfahrungen 
getban werden muß, wenn man die Anpflamungen des 
Maulbeerbaum:s gedeihen und die darauf verwendete Mühe, 


Arbeit und Koften belohnt feben mil. Seine Lehre iſt alfo 
unvollfommen für denjenigen, der Alled zu analyfiren gewohnt 
ift, dagegen für den Praftifer ein guter Wegmeijer, da Ord⸗ 
nung, Eintheilung, Genauigkeit und umfaffende Kenntniß des 
Gegenſtandes nichts zu wünfhen übrig laffen. 

Diefe Schrift zerfällt in fieben Kapitel. Im erften 
werden Vorfhriften über dasjenige gegeben, was bei einer 
Baumfhule von Maulbeerbäumen zu beobahten iſt. Man 
wählt zur Saat die ſchwerſten Saamenferne oder diejenigen, 
weldhe in dem Gefäße, wenn man die Frucht gerdrüdt, um 
den Saamen beraudzubringen, auf den Boden finfen; man that 
wohl, den Saamen, fobald man ihn gewonnen bat, in die zur 
Einfaat beflimmte Erde zu bringen. Um zu vermeiden, daß 
diefe nicht zu hart werte, muß man den nicht tief unter dem 
Boden befindlihen Saamen mit Aſche, Ruß oder trodnem 
pulverifirtem Dung überſtreuen. Im früblinge fchneidet man 
die vorigjährigen Herbſtſchößlinge bis an den Stamm glatt weg, 
und bedient fi dabei einer Baumjcheere, — nicht ded Mef: 
ferd, da durd das ketztere Die noch loderen Wurzeln leicht aus 
ihrer Lage gezogen werden können und dadurch Noth leiden. 
Jedem der jungen Triebe läßt man mur eine Knospe, und 
ſchneidet die übrigen weg; in folgenden Frühjahre werden for 
dann die jungen Stämmen gepfropft. 

Im zweiten Kapitel wird von der Unpflanzung des 
Maulbeerbaumes, der nicht von feiner Gtelle wieder verfeßt 
werden fol, gehandelt; der Graf Berry jchlägt vor, bierzu 
eine Grube von 8 Schub in’d Gevierte zu mahen, die 2’, 
Schub Tiefe hat; von der audgeworfenen Erde nimmt man bie 
früher am der Oberflähe gelegen war, um damit die Wurzel 
ja bededen; auf diefe Weise fommt die unterfte Erdlage der 
Grube nunmehr oben darauf, 

(Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Neue Zahrbücher der Forft-Kunde. Herausgegeben von ©. 
MW. Freihern von Webefind, Großherzoglich heffi« 
fchem Oberforftrathe und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellichaften. Zehntes Heft. Darmftabt bei Carl 
Dingeldey. 1836. 8 geh. 172 Seiten. Papier und 
Drud ſchön. 

(Shluß.) 

Der Verfaffer hat in gefunde Bäume, bei verſchiedener 
Beihaffenbeit derfelben Umftände, die Brut ded Borfenläferd 
übergetragen, — nach feinem Ausdrude „eingeimpft“ — und 
doch weder Abfterben der Bäume noch Verbreitung bed Käfers 
wahrgenommen; dagegen ließ er Bäume entrinden, die erkrank⸗ 
ten und abftarben, und an diefem fand fid) der Käfer ein, 

Zum Behufe weiterer Verſuche ließ der Verf. das Holz 
einer gefällten gefunden Weißtanne in ein Zimmer von 5° 
Wärme bringen, und der Borfenfäfer ftellte fih nicht ein; 
ebenfo ließ er mit einer gefunden zu Scheitholz aufgearbeiteten 
Tanne verfahren, dazu aber ein vom Borfenfäfer angegriffe- 
nes Stüf Holz legen. Die Wärme lodte den Käfer hervor, 
er kroch auf dem gefunden Holze umber, bohrte ſich aber nicht 
eher ein, ald bis das Holz zu verderben anfing. 

An alten Bäumen traf der Verf. den Käfer nur im Pins 
ter, in der Rinde, nicht aber im Splinte, an, 

Der Verf. räumt felbft ein, daß, wenn der Borkenfäfer 
fih an einem Baume einfinde, deifen Zuftand ihm zufage, ſchon 
die zweite Generation zureihe, am mit Zerftörung der Saft: 
baut ſich über dem ganzen Baum zu verbreiten. 

In der Rinde fucht, nah dem Verfaſſer, der Borkenkäfer 
nur Schutz gegen Witterung und Zahredzeit, wenn er nicht 
binlänglih anbruͤchiges Holz findet. 

Bird alles verdorbene Holz aus dem Walde gefchafft, 
oder ift ed faftleer, fo hört die Vermehrung ded Käferd auf. 

Die Mittel und dad Einfinden ded Borkenkäfers zu ver 
bindern, find im Allgemeinen folde, wodurch dem Erfranfen 
der Bäume vorgebeugt wird: Führung der Schläge gegen den 
Wind, frühes und öftered Durchforſten der Beftände, Erbals 
tung ded Waldſchluſſes, möglihfte Einſchränkung der Streumus 
gung. 

Auh Ziment empfiehlt in feiner Schrift, — Darftel: 
lung, wie es zugeben muß, daß die Waldraupen in ganz uns 
vorbergefehener Menge erfcheinen ꝛc., vid. diefe Blätter 1835 
S. 159 — Aufpebung der Waldftreunugung ald vorzüglichited 
Mittel, um dem Raubenfraße vorzubeugen, und deutet in 
Beziehung anf die Käferarten fhon dad an, was jeht vom 
Derf, empfohlen wird; im dieſer Beziehung find daher beide 
fo gleichlautend, ald hätten fle ſich mit einander verabredet. 
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Nur hätten wir dem MBerfaffer, indem wir feinen Eifer 
und aud feine Verſuche rühmlichft anerfennen, zu bemerken, 
wie wir völlig damit übereinftimmen, der Borfenfäfer gehe nur 
krankes Dolz an, aber beifügen müffen, auch an gefunden 
Bäumen werde er angetroffen, und ed bleiben dem Verf. bier 
über noch recht weſentliche Verſuche vorbehalten. 

Es wird übrigens nicht abgefprohen werden fünnen, daß 
aud) Hefte und einzelne Stellen anBäumen durch äußereEinwirfungen 
und rindenleere Stellen erfranfen, der Baum aber dabei gefund 
bleiben fönne. 

Bad foll deun nun den Borkenfäfer abhalten, gerade in 
den für ihn geeigneten Theilen und Stellen eined übrigens ge: 
funden Baumes fich einzufinden und zu vermehren? Iſt aber 
diefed der Fall, fo bat er fih doch am gefunden Bäumen eins 
gefunden, und gerade darin liegt die Täuſchung! 

Der Berfaffer bat felbft audgefproden, daß ſchon die 
zweite Generation zureihe, um mit Zerflörung der Safthaut 
fih über den ganzen Baum zu verbreiten, und das ift ed, baf 
der Käfer auch nur an einer Stelle oder einem Aſte eines 
außerdem gefunden Baumes ſich einfindet, dadurch die Bedin- 
gung der weitern Ausbreitung fegt, und in foldem Falle der 
Käfer nicht Erfheinung eined franfen Baumes, fondern pri- 
märe Urfache der Baumtrodnig wird, Der Verfaſſer möchte 
ſich daber entfchließen, dem eben angegebenen Verhältniſſe ent: 
fprehende Verfuhe anzuftellen, die wichtig genug find, und 
wodurch nun Entfheidung der Sache herbeigeführt werde. 

I. Eine nod nicht vollendete Abhandlung ald Fortfegung 
über den Forftfultur-Berrieb im Großherzogthume 
Deffen; verdienftlih dur genaue Angabe der fultivirten 
Flächen des verwendeten Samens und der Koftenbeträge, wor 
raus ſich Folgerungen von praftifher Nutzanwendung ziehen laffen. 

UI. Anfaat des Staudenforns beider Holy 
fultur und der Hadwaldwirtbfhaft im Großber- 
zogtbum Heſſen. 

Der Berfaffer empfiehlt mit allem Rechte den Anbau des 
Staudenforn® (Secale, cereale multicaule) in den Dad: 
waldungen und feßt die Vortheile davon aus einander, m 
Odenwalde, befonders in der Gegend von Erbad, findet dieſe 
Getreideart, die fhon vor beinab 30 Jahren im Speffarte be 
fannt wurde, aber nicht im verdiente Aufnahme fam, Wür: 
digung. 

IV. Nachrichten aus der Schweiz Vom Ram 
ton Bern, von Hr. Peter von Salis Soglio in Ebur. 

Es find die Forft: und Jagd-⸗Säugethiere und Vögel, for 
wie die Fifche, Waldbäume und Adergemächfe verzeichnet, ohne 
daß biedurch jedoch bei fchon früher vorhanden geweſenen Nadı: 
richten unfer Wiffen bereichert werde. Nicht größeren WBertb 
bat die Nachricht von einem Kaſtanienwalde bei Soglio. Doch 


enthält dad Ganze einige Notizen für die forftlihe Geographie 
der Schweiz. 

V. Ueberfidt der neueften Forftorganifation 
im Großherzogthum Baden. 

Für die forftliche Statiftif von Belohnung und Sntereife. 

VI, Rahridten aus dem Herzogtbume Raffaı. 

Mittheilungen über einige Lokalitäten-Verhältniſſe, von 
nicht befonderem Werthe. 

VI Ebenfo aud dem Forft-Departement des 
Meinunger Oberlandes, 

VIII. RöniglihsPreufifhe Kommunal: Forft: 
ordnung in RegierungdsBezirfe Minden, von ©. 
87—110. 

Die Auffhrift bezeichnet den Inhalt hinlänglich. 

IX. Ueber Forftliden Unterriht und Vorbe— 
reitung zum Staatdforft:-Dienfte. Daß auf zwei Geis 
ten darin nicht viel erörtert fein kann, leuchtet ein. 

X Ueber Beräußerungen der Domänal-Fir 
fhereien. 

Der Berfaffer ftimmt gegen den Verkauf; da aber die 
WaldsFifherei in Deutfchland nidt mehr zur Forſtverwaltung 
gehört, und auch die vom Verf. in Rüdfiht auf den Wald 
beroorgebobenen Punfte die unerbeblihften find, fo müffen wir 
dafür halten, daß dieſer Aufſatz eigentlich nicht ganz in einer 
Forft:Zeitichrift feine geeignete Stelle finde. 

XI Ueber Gejeggebung und Verwaltung des 
FifhereisWefens, 

Der Berf. fagt, da in den meiften Ländern von älterer Zeit 
ber dad Fifchereis mit dem Jagdweſen dermalen noch den Be: 
börden der Forftverwaltung zugetbeilt it, jo eignen ſich die 
Jahrbücher für einen ſolchen Aufſatz. 

Wie dieſes gemeint ſei, iſt nicht recht gut zu verſtehen. 
Zur Domänen - Verwaltung oder zur Respicienz der leitenden 
oberften Staatöbehörde gebört freilich die Fiſcherei, indeſſen 
auch der Landbau, gewiß aber ift, daf fie nicht im allen deut⸗ 
ſchen Ländern unter die Forftbebörde geftellt ift. 

In alten Zeiten gab ed bloß Jäger, melde die Forfte 
mit verwalteten. Jedenfalls würde ber Herr Deraudg. der 
Jahrbücher nicht ohne Grund zu erfuchen fein, die Tendenz 
derfelben näher auszufprechen; denn nach dem Titel zu urtheis 
len, follte man Jaggegenſtände davon andgefhloffen vermutben, 
es fei dann, Jagd und Fifcherei werden nur aus dem Gefichtds 
punkte von Forftnebennuben betradtet. 

In den Verpachtungs⸗Bedingungen vermiffen wir eine gedan: 
fenmäflg anziehende Entwidelung und Hervorhebung der Mo; 
mente und fie erfcheinen als trodene Aufftelung von Beftimmungen, 
als wenn dadurch ein Geſetz gegeben wäre, was doch der ges 
feggebenden Behörde überlaffen bleiben muß. 
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XII. Roh Etwas über die Preiſe bed Brenn 
bolzes. 

Lage und Boden und das Alter der Holzbeftände bes 
baupten nah dem Verf. entjcheidenden Einfluß auf die Breun⸗ 
güte ded Holzes, — ein befannter durch chemiſche Analyſen 
belegter Sag. Der Nominal:Wertd ded Marftpreifed liefert 
einen weit richtigeren Maasftab für die Brenngüte, ald alle 
andere darauf influencirende Bedingnife. Wenn dem aber 
wirklich fo it, fo enticheiden die Zufälligfeiten im Verkehre. 

Necenflonen, worunter auch eine über die [hägbare Schrift 
ded Hrn. Herausgebers „Anleitung zur Forftverwaltung und zum 
Forftgefhäftd-Betricber, ſchließen dieſes Heft. 


Mannichfaltiges. 





Die künſtliche Flora von Großbritannien. 
(Fortiegung). 


Bon 1702-1714 (unter Georg IL.) wurden 1770 Pflanzen be: 
kannt, faft alle mittelft des Chelſeagartens, der unter Miller auf 
den Gipfel feines Ruhmes gelangte. Man nimmt an, daß 375 dies 
fer Pflanzen in 1730 und 1731 eingeführt worden find, in welchem 
letzteren Zabre die erfte Folioausgabe des Wörterbudes für Botani- 
fer und Gärtner (Gardeners- and Botanists-Dietionary) erfdien. Im 
Zahre 1739, alt die vierte Ausgabe dieſes Werkes berausfam, wur: 
den 239 Pilanzen; 1752, 196 derfelben, und 1758 u. 1759, als die 
folgenden Ausgaben erichienen, über 400 eingeführt. In der juletzt 
erichienenen, im Sahre 1763, ift bemerft, daß die Zahl der in Eing- 
fand kultivirten Pflanzen die in der Ausgabe von 1731 angegebene 
um mehr ald das Dopvelte überjieige. 

Bon 1760 bis 1817 (Georg TIL) murden 6756, oder bie bes 
trähtlich größere Hälfte aller fremden Gewächſe, die fih gegenwär: 
tig in ten Gärten Englands befinden, eingeführt. Dies kann man 
der allgemein fortgefhrittenen Eivilifation, wie der ausgedehnten 
dritiihen Macht und ihrem Cinflufe in allen Weltgegenden, vor 
zügfih im Dftindien, auf dem Kap der guten Hoffnung und New, 
Sürmales, zufhreiben, fo wie dem zunehmendem freiem Verkehre, 
der jegt zwiichen den Gelehrten aller Länder Statt findet, Georg 
IIT., unterftügt dur den Rath, Beiſtand und die unermüdlichen 
Anftrengungen des berühmten Botaniferd Sir Joſeph Banks, 
trug viel zur Aufmunterung der Botanik bei, und aus dem Garten 
von Kew wurde ein Chelſeagarten, wie aus deſſen nun verflorbenen 
Auffehers Aiton ein zweiter Miller. Die meiften neuen Pflan 
jen wurden dortbin gefandt und in dem « Hortus Kewensis* juerft 
befchrieben. Die zunächft größte Anzahl fchaflten Die thätigen Londo⸗ 
ner Handelögärtner, beionders Lee und Loddiges, herbei, melde 
in dem « Botanical Magazine,” Andrews’ « Heathery’, dem «Bo- 
tanical Register * , Loddiges“ « Cabinet* und andern Werfen beſchrie 
ben mworten find. Das Jahr 1800 lieferte unter der legten Regie: 


rung die größte Menge Pflanzen nämlich 336 Species, hauptſach⸗ 
lich Haidearten nnd Proteen vom Cap der guten Hoffnung. 

Im jährlihen Durchſchnitte der letzten Jahre, wurden jährlich 
156 Arten eingeführt. 

In Anfehung des allgemeinen Charakters der ſämmtlichen Yrlan- 
jen des britiihen Gartens wird bemerkt, daß darunter 350 Species 
barte Bäume und Sträucher, und mebr als 400 Species harte Grä- 
fer find. Die größere Zahl der zarten erotiihen Gewächſe find 
Bäume oder Sträucher; die darauf folgenden einjährige und Zwiebel; 
gewächle. In der Regel find die Farben der Blüthen in dem Ber: 
hältniffe reich und lebhaft, als das Klima, aus welchem die Pflan- 
ien flammen, warm ifl. 

Die ganze Summe der Pflanzen, welche wir als zur britiichen 
Flora gehörig aufgezählt haben, eriftiren aber wahrſcheinlich niemals 
alle zu gleicher Zeit in Britannien. Viele derfelden, und befonders 
die fremden Gewächſe, geben zufällig oder dur Krankheiten vers 
foren und fehlen einige Zeit, bis fie durch Saamen ober Pflanzen 
wieder gejogen werden. Aehnliche Unfälle finden fogar bei den harten 
Gewãchſen Statt, und dieſelbe Art, melde zu manchen Zeiten in 
ziemlicher Anzahl in ven Pflanzfchulen vorhanden, ift zu andern fo 
felten geworden, daß man fie kaum antrifft. Wenn wir daher bie 
wirkliche Zahl der zu derfelben Zeit angepflanzten Arten auf 9,000 
bid 10,000 reduciren, fo nähern mir uns wohl der Wahrbeit. In 
den öffentfihen Gartenfchulen werden Abarten fehr kultivirt, gleich: 
fam um die Schönheit geihägter Arten unter verſchiedenen Gefal: 
tem zu jeigen, oder um unter den Wegetabilien etwas den muflfa- 
liſchen Variationen Analoges zu fchaffen. Aus den britannifhen Dan: 
belögärten fommen und fünnen mad einem Kataloge: Prodromus XK., 
oder Vorläufer ver Sammlung in Pages‘ Gartenſchule zu South: 
bampton, von 8. Kennedy, bejogen werten: 


Harte Planen. 


Yet u. Bar. 
Bäume über 30 Fuß hoh . . 100 
Bäume unter 30 und 10 Fuß hoch 200 
Sic; entblätternde Sträuder . 500 
Gefüllte und einfache Rofen 330 
Immer grüne Sträuder 400 
Harte und Petternde Sträucher . 130 
Bräfer, die in botaniſchen Sammlungen eingeführt find 150 
Pflanzen mit jwiebelartigen Wurzeln . 250 
Waſſerpflanen ee ee 50 
Sumpipflanien 70 
Krautartige Pilangen . FE Ta . 2300 
Zweijährige Pflanze. 300 


—Summa 50 
Pflanzen des Gewächſe- und trodenen Barmbaufes. 
Urt u. Bar. 
Bäume und Eträuder 1450 
Haben. Fer 


— SIRR. _. } 
Zatus 1350. 
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Art u. Bar, 

Transport 1850 

Geranien 2 ee 150 
Proteen 120 
Kletternde . . - . . 90 
Saftige Pflanzjen.. 170 
Meſembrianthemums 160 
Pflanzen mit zwiebelartigen Barıin. 300 


Krautartige und ftengellofe Pflanzen . 3440 


Im Sanjen 3180. 


Treibhauspflanzen. 
Urt u. Bar, 
Bäume und SEE u 350 
Kletternte . a . .. 150 
Saft: Bilanzen . 130 
Pflanzen mit —— Garda . 50 
Rrautartige Pflanzen . 170 
Bafferpflanzen . . ö . . 23 
Bananenge waͤchſe oder ——— . 55 
Sm 755 1463. 
Ginjährige inländiihe und fremde Pflanzen. 
Art u. Ber. 
Darte . . R 5 . . . 300 
Halbyarte . .» 140 
Zãrtliche. 100 
Eßbare. 200 
Die in der Landwirthſchaft — — 4 Auenah· 
me der Grafer. “ 5 ö A F 80. 
—Eumme 3%. 
Summe: Harte, 5280; Gewächs- und trodnes Warmhaus, 


3180; Treibbaus-Pflanzen, 1463; einjährige 820; im Ganzen 10733; 
über 3000 derfelben fönnen für Mbarten gelten, jo daß der gegen 
wärtige Bejtand der in britifchen Pflanzihulen zu babenden ſich zu 
dein in Büchern angegebenen, wie 7 zu 12 oder, mit Einfhluß der 
Kryptogramen, wie 8 zu 12 verhält. (Fortf, folgt). 


Forft: und Jagd-Aneldoten. 


Ein englifher Jagdliebhaber hat ein fonderbares Gewehr mit 
getheilt, welches die Form und das Anfehen eines Spajierftodes bat 
und an dem fein Theil des Schloffes fihtbar it. Man zieht Diele 
Flinte wie ein Fernrohr aus einander und bedient ſich ihrer mit 
der größten Peichtigkeit; fe hat zwei Läufe, einen für Schrot, der 
andere ift gezogen, das Ganze aber fann als eine vortreffliche Ein- 
rühtung betrachtet werden, und das volle Gewicht dieſer Flinte be 
trägt zwei Pfund. Diele Gewehre find alle mit der größten Strenge 
geprüft und tragen weit. Der Berfertiger Lang bat ein Patent 
darauf erhalten und erlaubt, dieſe neuen Blinten in 1 Schietbahn 
zu Newmarfet zu probiren. 


A — — 
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Forst- und Jag>- Beitung. 





Der weife Maulbeerbaum. 
Schluß.) 


Das dritte Kapitel enthält Anmeifungen über das, 
3 man während ben erften vier Jahren für Verrichtungen 
einer folhen Maulbeerbaum » Anpflanzung vorzunehmen 
e, welche nicht weiter verfett werden fol. Im eriten Jahre 
t man am Ende jeden Zweigs zwei Knospen ausſchlagen, 


Mitte wachfenden Blätter nicht erftidt, und überhaupt alle 
Blätter zu größerer Volllommenbeit gebracht werben fünnen. 

Im fünften Kapitel werden Vorfchriften über die 
Behandlung der Maulbeerftrauchpflanzungen ertheilt, und es 
wird gefagt, daß fie nur am folhen Orten angelegt werden 
fünnen, die vor dem Zudrang ded Viehs völlig fiher geftellt find; 
man fol bierzu gepfropfte Maulbeerbäume verwenden, die 
Reibenmeis, parallel, anderthalb Schub von einander, ange 


ı gibt dabei denjenigen den Vorzug, welche eine Richtung nad) | pflanzt werden follen; fie werden 4—6 Linien über dem Bo— 


fen baben und gegenfeitig von einander abftehen; die ans 
en Knospen werden forgfältig weggenommen. 2. Jahr: 3 
fang März werden die Gruben bis an die Wurzeln der 
ammchen ausgegraben, und die Ausicläge Tderfelben noch 
iwärtd abgefchnitten, worauf die Erde wieder bineingewors 

wird; in einem Umfreife und auf 2, Schub Entfernung 
m Baume muß dann der Boden mit dem Grabſcheit umges 
deitet werden. 3. Jahr, Es müſſen vorerft die Schuß: 
ihle gebörig in Ordnung gebraht, und, wo es nötbig ift, 
cch andere erfeßt werden; vor dem Ausſchlage im Frübjahre 
neidet man wieder alle neue YBurzelausläufer weg, melde 
h gezeigt haben follten, und verfährt damit wie im verfloffe: 
n Sabre, überdied umgibt man den Baum mit Waizen oder 
vggenftrob. Mit dem 4. Jahr fann man fchon die Blätter 
‚brechen, jedoch thut man beffer, damit noch bis zum nächſten 
abre au warten. 

Dad vierte Kapitel betrifft die Zucht der hochſtäm— 
igen Maulbeerbäume. Hierbei find drei wichtige Gegen 
inde zu berüchfichtigen, erſtlich tie Erzielung der möglich 
:ößten- Menge von Blättern; zweitens ber Gtaffelirung 
er ſämmtlichen Aeſte, Damit derjenige, welcher bie Blätter 
byupflüden bat, obme Gefahr überall auf dem Baume binreis 
yon fan, und drittens bie gute Beichaffenbeit der Blät— 
er, melde dadurch ermittelt wird, wenn man die Strone in 
er Mitte verbältnigmäfig lichtet, und überhaupt nicht zu viele 
Zweige läßt, damit der Ruftzug nicht unterbrodyen, die in der 






den abgeholt; man läßt 2 Knospen frei wachen, auf diefe 
Art erhält man im erften Jahre zwei kräftige Zweige; im 
nächftfolgenden Frübjabre und zwar im Februar wird an jedem 
Stocke und auf derfelben Seite, in der Höhe von 1 Schub, 
einer jener Fmeige abgefchnitten, fo daß jeder Strauch aus 
einem ganzen Zweige und einem Abfchnitte beftehet; — die 
Zweige werden jegt im gleiher Richtung möglihft horizontal 
gebogen und mit einem WWeidenftride an dad abgefhnittene uns 
tere Stüd feftgebunden, fo daß fie mit dem Boden gan; pas 
ralfel in einer Linie fortlaufen. Man büte fih wohl, nod 
etwas an den ganz gelaffenen Fweigen abzufhneiden; denn die 
Erfahrung beweiſ't, daß alle Sträuhe, denen man nod die 
Spipe abgenommen, ſchlecht trieben und felbit abftarben. 

Die Krankheiten ded Maulbeerbaumd befchäftigen den 
Verf. im ſechſsten Kapitel. Dft nagen Ratten an den Wurs 
zeln; mand Mal findet man volfäftige Bäume, wo man durch 
Einfhnitte in die Wurzeln bilft; — man erfennt an den gelb- 
lihen Blättern, wenn der Baum zu fränfeln anfängt; zeigen 
fi) ſolche Symptome, dann müffen die Wurzeln vorſichtig frei 
gelegt und unterfucht werden, mo ſich oft die Urſache entdecken 
läßt; — zeigt der Daum Mangel an Kraft, dann wird durch 
beigebrachte beifere Erde die Vegetation bald wieder aufgeregt 
werden, 

Das hetzte (iebente) Kapitel enthält Bemerkungen 
über dad Abpflücken der Blätter, welches mit großer Behut⸗ 
famfeit gefheben muß; es ift nöthig, erſt dann damit anzu⸗ 


fangen, wenn der Morgentbau völlig verdunftet ift, und das 
Blatten vor Sonnenuntergang zu beendigen. Man fängt da: 
mit bei den jüngern Maulbeerbäumen an, damit fle binlänge 
lid Zeit für den zweiten Trieb baben, überdieß find die Blätter 
der ältern Bäume, weil fie nabrbafter find als jene, dem 
Seidenwurme in feinen lebten Tagen am zuträglichften; — 
bei'm Abpflücden der Blätter muß man fie von unten nad 
oben abftreifen; geſchiehet dieſes im umgelehrter Richtung, fo 
wird die Rinde von den jungen Zweigen aufgeriffen und ber 
fhädigt; — bei jungen Bäumen fol ftetd die Doppelleiter ge: 
braucht werden. Die Blätter werden am tief gelegenen, jedoch 
trodenen, aber dunfeln Orten am beften frifh und gut aufe 
bewahrt. 

Diefe Schrift verdiente eine beleuchtete und fommentirte 
Ueberfegung, unter Benugung der über diefen Gegenitand, in 
Baiern gemachten Beobachtungen und Erfahrungen. 


Kritifhe Anzeigen. 
Naturgeſchichte der drei Reiche. 





Leonhard, Leudart u, Voigt. Mit Abbildungen. 
Stuttgart, Schweizerbart’d Berlagshanblung. 8. geh. 
Zwanzigfte Lieferung. 1834. Zweite Abtheilung. Spe⸗ 
cielle Zoologie. Bögel. 

Diefed der allgemeinen Belehrung beftimmte Werk ſchrei— 
tet in umfaflender Ausführung des mohl bemeffenen Planes mit 
Erfolg vor. Wir freuen und, unfern Leſern wieder mebrere 
Lieferungen anzeigen zu fünnen, und haben nur zu beflagen, 
baf der Raum diefer Blätter und Befchränfungen zur Pflicht 
macht, daher nur wenig geftattet ift, in die Darlegung des 
Snbalted der vorliegenden Defte fo ein zu geben, wie wir 
wünfchen, 

Anfchliefend an die vordern Hefte, beginnt dad 20. mit 
$ 202, bandelnd ven den Eharaftermerfmahlen der Vögel; fle 
ftehen den Gäugetbieren um bdefwillen am nädften, weil ihr 
Blut um einen Grade wärmer ift, ald dad der leßteren, weil 
fie das relativ größte Gehirn baben und weil fie fih mehr, 
ald irgend ein andered Gefhöpf, in die Luft erbeben, ein Merk: 
mabl jedoch, welches nicht zu den entfcheidenden gehört. 

In $ W03— 11 wird von allgemeinen Eigenschaften der 
Vögel gebandelt, und ed ift alles in den verfhiedenen Beziehungen Bes 
fannte zufammengeftellt, fo daß aud nichts aus dem gewöhnlichen 
Leben vermißt wird. 

$ 204 beißt: „Die Vögel gewöhnen ſich mehr aus freiem 
Antriebe an den Aufentbaltdort, ald um ihre Herrn willen, 
und man ift nie fiher, daß fie nicht bei erwachendem fFreibeitd« 
gefühl davon fliegen. Wenn wir diefes auch bei dem Hofges 
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| fügel und in den Taubenfhlägen fogar außnahmsweiſe finden, 
jedod auch die zur Jagd gebraucht werdenden Falken zur Eins 
wendung benugen könnten, welche die Jäger fogar abſichtlich 
fih in die Luft erheben liegen: fo wollen wir lieber uns auf 
die Säugethiere beziehen; denn ein Hund, der immer an der 
Kette liegt, und in diefem Zuſtande feinem Deren äußerft ans 
bänglich ift, emtläuft in dem Augenblick, wo er losgebunden 
wird; ebenfo entläuft auch eim fehr gut dreffirte® und zahmes 
Neitpferd, fobald ed ſich frei fühlt, u. ſ. w. Alles dieſes be; 
weißt, daß das Verbleiben der Thiere bei ihrem Deren denfelben 
bei der Zähmung unter beftimmten Umftänden zur Gewohnheit 
wird, und daß die bedingenden Umftände immer erneuert werden 
müffen, außerdem aber die Rotbwendigfeit der Bewachung eintritt. 
$ 209 bezeichnet die Merkmale der Wögel ald Wetter: 
propheten; auch ift bemerkt, daß fle nicht an jedem Orte eins 
gugewöhnen find, 5. B. in dem Dorfe Meufebad bei Jena 
fein Sperling. $ 212 handelt von dem regelmäfigen Verlaſ⸗ 
fen ded Aufenthaltes: Zug und Strich. $ 212 gibt dem 
Nutzen und $ 213 den Schaden der Vögel an, 

Bon $ W418 ift die äußere Befchaffenbeit, zugleich 
ald Terminologie, abgebandelt. $ 218—227 enthalten bie 
Anatomie und Phyſiologie, dann folgt die ſyſtematiſche Auf 
ftellung und eine gedrängte Piteratur, und von ©. 78 am bie 
Beichreibung der Vögel. Die erfte Ordnung fonftitwiren die 
Papagayen. Wir fünnen aber in näbere Betrachtung micht 
eingeben, weil Seite 112 ald legte des Hefted noch nicht eine 
Vogelart beſchrieben ift, die im unfer Bereich zu zieben wäre, 

Neunzebnte und ein und zwanzigſte Lieferung: Botanik. 

Zweites Kapitel — ©. 3—116. — 


Phytotomie, Drittes Kapitel ©. 116 — 181. — 
Pflanzenchemie. Viertes Kapitel — ©. 182—256. — 
Pflanzenphyſiologie. (Noch nicht vollendet.) 


Erfter Abſchnitt ©. 3 der innere Bau der Elementar: 
Drgane. 

E8 zeigen die Elementarorgane feine Fufammenfegung aus 
einfahen. Zellenmembran und Gefäßfaſer find einfach, 
fle befteben aus einer Vereinigung von Waffertbeilden. 

Wenn wir bedenfen, daß aud das Zuſammengeſetzte nur 
and dem Elementaren entitebt und beftebt, daber obne genaue 
ı Renntniß des Lepten weder binlänglih erflärt noch begriffen 
| erden kann, und daß, zufammengenommen, über die Ele: 

mentarorgane vecht viel gefchrieben ift, fo können wu zu be 
fennen nicht umbin, daß die Abfertigung gar gu kurz fei. 

Zweiter Abſchnitt: S. 4. Innerer Bau der Zellenpflans 
zen. ©. 10. Dberbaut. ©. 16. Ban der zur Oberbaut- 
bildung gebörenden Nebentbeile. ©. 20. Bau der Gefäß 
Pflangen. Wurzel. ©. 33. Bau des Stammes. ©. 64. 
Bau der Vermebrungiergan, S. 66. Bau der Blätter. 


— —— — ———— — — 


S. 84. Bau der Blüthentheile. S. 94. Bau der Frucht 
und ded Saamend, S. 115. Literatur. 

Der Bau ber Zellenpflanzen umfaßt die Erfcheinungen 
an Kroptogamen. Beim Baue der Oberhaut wird vom Zell 
gewebe, von den Spaltöffnungen, Poren und HDautdrufen ges 
bandelt. Unter den Nebentbeilen finden wir blos die vers 
fchiedenen Haare. Beim Baue der Wurzel find die verſchie—⸗ 
denen Erfcheinungen der Vegetationen an dieſem Pflanzentheile 
unterfuht. Der Bau ded Stammes enthält die Unterfuhung 
über die Gefäße und dehnt fih auf alle wahrnehmbare anato— 
miſche Verſchiedenheiten in der Pflanzenfhöpfung aus. Unter 
dem Baue der Vermehrungsorgane ift blos von der Knospe, 
Zwiebel, Knolle, dann Rindenböderhen und Wurzelzäpfhen 
bemerft, daß ihrer bei andern Pflanzengebilden näher erwähnt 
werde. Unter dem Bau der Blätter find auch Blattftiel, Ne: 
benblatt, Afterblatt und Deckſchuppen der Knospen in Unter: 
fuhung gebracht. Der Bau der Blütbentbeile entbält die Ers 
fheinungen bed Kelches, der Blume, Staubgefäße, ded Pi— 
ſtill's; von den andern Blütbengebilden aber ift gefagt, daß 
fie nah ihrer Aehnlichkeit mit anderen Pilanzgengebilden bei 
diefen abgehandelt feien. Worüber fih der Bau der Frucht 
und des Saamens ausdehnen könne, zeigt Die Ueberfchrift felbft 
zureichend an. 

An diefem anatomifhen Theile ift übrigend der innere 
Bau der Organe nit ald Ganzes in der Verſchiedenbeit von 
Erſcheinungen, fondern nad) der Zufammenfegung aus Grund: 
gebilden dargefteflt. 

Die Pflanzen⸗Chemie anlangend, geftattet und der Raum 
nichts weiter, ald den Inbalt anzugeben, und die gründliche 
Bearbeitung Diefer Lehren anzuerkennen. 1. Artik. Die 
chemiſchen Brundftoffe: nicht metallifhe Grundftoffe. Metal: 
liſche Groſͤt. 2. Art. Unorganifhe Verbindungen: 
Waſſer. Unorganifhe Säuren, Unorganifhe Salzbafen. Or: 
ganifhe Berbindungen: Organifhe Säuren. Stärfmebl: 
artige Stoffe. Zuckerartige Stoffe. fFeitet Pflanzengewebe. 
Stickſteffhaltige Subftanzen. Farbftoffe. Pflanzenfette. Flüch— 
tige Dele. Flüchtiger Riechſtoff und flüchtige Schärfe. Harze. 

Organiſche Salzbaſen und verwandte Stoffe. Wllgemeis 
ner Ueberblick der chemifchen Zufammenfegung der Pflanzen. 

DVierted Kapitel. Pflanzenphyſiologie $ 147 und 
148. Wärme. $ 149. Licht. $ 150. Eleftricität. $ 151. 
Atmofpbärifche Luft. F 152. Waller. $ 153. Boden. (Ber 
ſonders ausführlich) 2. Art. Die Eigenfhaften der Elemens 
tarorgane. lafticität. Hpgroffopicität und Ausẽdehnbarkeit. 

Als Beifpiele für das Elaftifhe an Pflanzengebilden find 
die Staubgefäße des Mutterfraute, dad Schiffhen an der 
Schmetterlingäblume von Indigoflanzger und dad Aufipringen 
der Frucht ren einigen Walfaminenarten angeführt. 
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Diefe Erfheinungen find zwar febe befannt, allein eine 
wahre Elaſticitãt beweifen ſie nicht. 

In $160 wirdüber Srritabilität und Senflbilität gehandelt. 

Ueber die eritere find bie Erfcheinungen an Blütben und 
auch Blättern mander Gewächſe wirklich allbefannt, und wir 
benöthigen daher nichts anzuführen, und in Beziehung auf die 
leßtere erlauben wir und nur zu bemerfen, daß fle den Plan: 
gen abzutpredien ift. 

Der zweite Abſchnitt begreift die Verrichtungen der Or: 
gane in fih: Saftbewegung in den Zellen felbft und aus einer 
in die andere. Bereitung und Veränderung der Säfte, Auf 
fteigen ded Saftes in den Intercellulargängen. Funftionen der 
Saftgange. Beltimmung der Saftbebälter, Einwirkung der 
Luft in den Pflanzen durch Luftgänge und ihre Endung im 
Spaltöffnungen. Lüden. 

Geologie und Geognofie, 
von. v. Leonhard. 

Die Lieferungen: 5, 7, 10, 14, 18, 22. 

Der fehr berühmte Herr Verſaſſer läßt und nur Gutes 
und Belebrended erwarten; der Umfang von ſechs Heften je: 
doch, in welhen der Gegenftand noch nicht geſchloſſen if, und 
die Rüdfiht, daß diefe Geologie und Geognofie für allgemeine 
Belehrung beftimmt if, Daber über das ganze Feld diefer Wifs 
ſenſchaft ſich erſtreckt, macht uns zur Pflicht, lediglich im ges 
drängter Kürze den Inbalt zu bezeichnen. 

Die Einleitung entbält: Namenentwidelungen und Ber 
griffäbeftimmungen, bandelt dann vom Nutzen und Einfluffe der 
Geologie und Geognofle, von den Quellen, Hülfskenntniſſen 
und Mitteln und fübrt ibre Citeratur an. 

Erfter Abſchnitt. Felsarten, mit vollftändiger fpftematis 
fer Eintbeilung, bis S. 134. 

Der zweite Abſchnitt bis S. 186 umfaßt die Bildungs: 
weile und Lagerungdart der Felsmaſſen. Der dritte — 
bis ©, 513 — erſtreckt fih über das geognoſtiſch-geolo⸗ 
giſche Spitem der Feldarten. (Für den Forſtmann von befons 
derem Intereffe und fehr lehrreich ift, wad von „Torf und 
untermeerifhen Waltungen" vorfümmt , von ©. 
210— 223.) 

Vierter Abſchnitt — S. 514-538. — Allgemeine Vers 
bältniffe des Ertförperd, Fünfter Abſchnitt — S. 528-554. 
— Dberflähe ded Planeten. Sechſter Abihnitt — ©. 555 
—612. — Luft und Waffer, den Erdförper umgebend und 
bededend, Sichenter Abſchnitt — ©. 613—752, — Urſache 
und Kräfte, die noch wirffam find auf Wenderungen der Erds 
oberflähe. (Noch nicht vollendet.) 

Der nad Belehrung in der Geologie und Geognofie ftrebt, 
dem mird fie dur das vorliegende Werk des ruhmgefrönten 
Hrn. Derf. aufeine fehranziebende Weife aut und reichlich geboten. 


Mannichfaltiges. 


Die künſtliche Flora von Großbritannien, 
(Kortfegung.) 
Udarten von Obſtbäumen und obfttragenden Pflanzen, 
die in britifden Baumfhulen verfauft werden. 


Art u. Bar, 
ee MM 
Birnen. » — . 5300 
Mu. «> + re 2 
Quitten. . . . 5 . . . . . p 2 
Epeverlinge. . . . — 3 
Drangen und Gitronen. FÜR — 60 
Se 2 een 10 
Mektarinen.. 22 ee 50 
Mandel. » .  .. Aria: W 6 
Aprikoſen. 30 
Pflaumen. 10 
BE ie 
Meinbeeren.. . — a" . . . . a 50 
Feigen. i . ’ , . . . n . . 30 
Etahelberen. . 2 2. r 200 
Sobannidbeeren, 4 
Himbeeren. . Fee x . 10 
Moosbeeren (Vaceinium — u a —— 1 
Maulbeeren . — — —4 2 
Wallnuß. .» PA 3 
Dafelnuß. . . . . . “ . . 6 
Kaftanien. . . . r A . ‘ . . 3 
Melonen. . . e A ; . 2 e 15 
Ananas. 20 


"gi Ganyen TR. 


Efbare frautartige, im Gartenbau übliche yflanien. 


Kohlarten. nu 6 | _ — 
Hulſenfrũchte... 3— 59 
Efbare Wurzeln, . 10 — 46 
Spinatartige Pflanzen. Vu u Re 6— 10 
Lauchartige Pflanzen. e s . . . . 7— 18 
Epargelartige Pflanen. . . . . 11 — 18 
Auchenkräuter.... .. 2— 36 
.. Mlanzen, die im die Hausapotheke dienen. .14 — 13 
Pflanzen, die zum Einmachen und Einpoöcheln dienen 12— 26 
Efbare wilde Man. » >: 2 20. ddl 
Efhare Pilze. . A 6 } 3—- 3 
Eßbate Tange. . R ee = . . 8— 8 


"gm Ganzen 129 — 307. 


Die in ber Bärtnerei üblihen Blumen. 


. Buubtumtan. Art u. Bar, 
Hovatintben..  . . . 200 
Zulpen, F E 30 
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Latus 500. 
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Art u. Bar. 

Transport 500 

Crocus. PU Eee — 100 
Narciſſen. . — ——— a 4 200 
tb. . . . . . . . “ 60 
Fritiffarien. . 20 
Kaiferkronen. 20 
BDundszahn. . * . ; 6 
Bill 2 ne . 10 
Andere Arten. . . > A — 100 

Pflanzen mit faferigen Wurzeln. 
Auriken .  . n te De ee — 200 
Tuberofen a, Te ar ai ta i „10 
Shlüfelumen >: : 23 
Primeln . . R un da oe Fer 10 
Relonelfen . . n a . . . . — 200 
Gartennelken PR P 0% 0.20 9200 
Pflanzen mit Enolfigen Wurzeln. 

Dahlien B > ß ae R . 400 
Päonien . . : —— 20 
Ranunteln . 300 
Anemonen . 200 


Im Banjen 2766, 
Hartes Stammbolz und Sträucher, die inder Baumzucht, 
Blumenzudht und Eandfänitigärineret benugt werden, 


Art u. Bar, 
Bäume zu Baubolz p . . 10 
Bäume ju andern nützlichen Zmeden = en B R 20 
Bäume jur Zierde : ö : Ei 1890 
Hedenpflanzgen . . 10 
Sträucher zu verfchiedenem Gebrauch als m Breundolz, 
zu Holjtohlen, Rinde u.f.w.. - 2 


5 Gem 330, 
Landwirthſchaftliche Prautartige Pflanzen, ur Nabrung 
für Menfhen und Vieh und zur Benugung in verfhie 


denen Künften. Mt — Bar. 
Getraide zur Nahrung für Menfhen 4—- 20 
Hülfenfrüchte . . s A 4— 10 
Burzeln . .» . 0% : F 6— 20 
Strautartige Pflanzen, Nictaräfer . 9— 15 


Krautartige Gräfer und Gräfer zu Kornfrücten für die 
niedern Thierklaſſen R . >— 23 
Pflanzen, aus denen Dele und Eſſenjen bereitet werden 5— 5 


Pflanzen, die zum Färben dienen A 2-2 

Pflanzen, tie zur Bereitung von Steitungepäden .. 
werden . . 5 2—- 2 
Brauchbare Seepflanzen . 6— 6 
Moofe zum Färben . . P M 1— 1 
Moofe zu verſchiedenem Gedrauch und Künften . R 6 6 
Sm Gamen 65 — 112 


ESchluß folgt.) 


— 


N” 128. 





YlIgemeine 


Sorst- und Jagd-Beitung. 





Spftematifirung der Forftdendrologie. 

Schriften über die Forft-Botanik find ebersim Ueberfluffe 
vorhanden, ald ein Mangel daran zu verfpüren wäre; dieſ's 
ift auch der Fall bezüglich der Syſteme und Eintheilungen, welche 
der Forft:Kräuterfunde zum Grunde gelegt werden. Inzwi⸗ 
[hen mögten doc jedem mehr oder weniger Mängel und Ge: 
brechen anfleben, und feines auf jene Pracifion und Bollitän: 
digfeit vollen Anfpruh mahen fünnen, welche für einen im 
Bereihe des forftlihen Willens fo einflußvollen Gegenftand 
nicht nur wünfchendmertb, fondern ſelbſt nothwendig ift, um 
dad Stndium der Forftbotanif zu erleichtern. Was hierüber 
in Nachftehenden gegeben wird, ift eben fo wenig dad Voll: 
fommene, vielmehr der Prüfung und Berichtigung bedürftig, 
immer aber ein Beitrag zur Spftematifirung der fForft:Dens 
drologie. Der Verfaffer will zugleich dadurch vorläufig ans 
deuten, wie er diefe Wiffenfhaft zu bearbeiten beabfihtigte; 
und indem er eine Kritif des Grundriffes des Gebäudes, wel 
ed er aufzuführen gedenft, erwarten darf, wird ihm dadurch 
ein Win willlommen fein, ob die in Ausſicht geftellte Ders 
mehrung der forftlihen Literatur ald eine nützliche erfcheint, 
und ob daher die begonnene Arbeit fortzufegen oder dad Uns 
ternehmen aufzugeben fei. 

Forſt-Dendrologie-Umfang. 
Dendronomie “0.0. Benennung. 
Dendrofatbegorie „ . . . intbeilung. 
Dendrograpbie. - . » . Belhreibung 

Somatograpfie . . .„ — nad der Geftalt. 


Geograpbie . . „ „ — nad der Verbreitung. 
Phaenomenologe . „ — nah den Vegetationd- Er: 
fcheinungen. 


Dendrobifterie . . .- „ . Gefhichtlihe Nachrichten. 
Dendrotehnit . . - .„ . Benupung und Verwendung ber 
Gewaͤchſe. 
Einfluß derſelben auf den Natur- und menſchlichen Haus: 
haft durch Nugen und Schaden. 


— — — —ñ —ñe e —— — — ——c ræ — — — — — — — — — — — — — — 


A. Ueberſichtlicher Inhalt. 
I. Vertheilung der Gewächſe nach der Größe, 
II. Vertheilung nah der Verwendbarkeit. 
III. Vertheilung nah den natürlihen Ordnungen, 
IV. Aufitellung derfelben unter dem Linneiſchen Syſtem. 
V. Zufammenftellung der Gewächfe nach dem Blütbenftande. 
„ der Ylumenfrone, 
un Frucht, 
VI. Begetationd:Kalender, 
a) nad der Blüthe, 
b) » dem Blätterungäbruce. 
ec) „ der Fruchtreife. 
WIE Vertheilung der Pflanzen nah Regionen. 
a) Flachland. 
1) Raffe und feuchte Region. 
2) Trodne Region. 
3) Geograpbifche Region nah dem Grade der 
Breite, 
b) Gebirge. 
1) Region der Eiche ald Baum. 
2 " " Fohre " " 
3) „des Bohnenbaumes. 
4) niedrigen Geſträuches bis an die 
Graͤnze der frautartigen Weide. 
(Die Beſtimmungen werden nach der Hoͤbe über ver Meeresfläche 
gemadt, und die Wertbeilung gewährt die Ueberſicht, bis zu welcher 
Höhe in den Gebirgen die Baumarten mit Erfolg angepflanzt wer: 
den fünnen.) - 

VIII. Ueberfiht der Gewächſe nach geognoftifchen Bedingungen. 
Mad) der Bodenart, welche fie zu ihrem Gebeihen erfordern). 
B. Abbandelnder Inhalt. 

I. Familie des natürlichen Syſtems mit Angabe der Merkmale. 
IH. Gattung und Gattungämerfmale, 

III. Linneiſche Klaffe und Ortung. 
IV, Art. 


a) ſyſtematiſcher, lateinifher und teutfcher Namen mit beis 
gefügtem Tonzeihen und erflärter Abftammung. 


b) Linneiſche botanifhe Beſtimmung. 
e) Eharafteriftid. 
a. Habitus. 
Bezeihnung der Geftalt, nach der fih das Gewaͤchs mach Untriffen 
darftellt, eine bisher beinabe ganz vernachläſſigte Rückſicht.) 
b. Unentfalteter Zuſtand. 
H Stamm nah Form, Rinde, Beihaffenheit ihrer 
Oberfläche. 
1) Zweige, nah Stellung, Neigung, Form, Bes 
fhaffenheit der Oberflähe und Farbe. 
3) Knofpen, nad Form, Größe, Farbe, Bau und 
Inhalt, 
e. Entfalteter Zuftand. 
1) Blätter — nah allen botanifhen Rüdfihten. — 
2) Blüthe — ebenfo — 
d. Vollendeter — unmittelbarer — Zuftand der Pflanzen. 


1) Frucht — ebenfalls — nah allen botanifchen 
Rüdfichten. 
2 Samen (biöher vernachläffigt, nad allen bota- 
nifhen Beziehungen mit den Abtbeilungen.) 
aa. Aeußere Beihreibung, nah Größe, Form, 
Farbe und Oberfläche. 
bb. Innere Befchreibung, Saamenlappen. Keim 
nah Form und Page. 
e. Dolz: Farbe, Gewiht, Härte, Verwendbarkeit, 
Tragfraft, Heizfraft, Verkohlungsvermögen. 
1) Wurzel: Pahlmurzel, Herzwurzel, Form, Dide, 
Eindringen in die Erde. 
Thau⸗, Haar⸗ und Zaferwurzeln: Derbreitung und 
Eindringen. 
d) Vegetationd:Erfheinungen und Bedingungen. 

1) Blätterausbruch und Nbfall, 

2) Blütbenentjaltung: nah Zeit und Temperatur. Tas 
geözeit und Stunde der Blütbenöffnung und des 
Schließens. 

3) Fruchtreife: nach Zeit und Temperatur. 

4) Zeit der Keimung. 

5) Gefalt und Zahl der Saamenlappen. 

6) Ob fie über die Erde fommen oder unter ihr bleiben. 

7) Geognoftifhe Bedingungen ded Keimes und überhaupt 
des Pflanzenlebens. 

8) Geeignete Region. 

Befondere Beziehungen. 


1) Stelle, welde die Holzart in der Eintheilung mad) 
der Größe einnimmt. 
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2) Stelle, melde die Holzart in der Eintbeilung nad 
der Verwendbarkeit einnimmt. 
3) Schädlihe Einwirkungen auf die Holzart. 
as. Durch Meteore, 


bb, Dur andere Gewähfe, mobei die auf den 
Pflanzenarten fich gewöhnlich anfledelnden Kryp⸗ 
togame angegeben werden. 
ec, Durch Thiere. 
Saͤugethiere. 
Vögel. 
Amphibien. 
Inſekten. 


4) Krankheiten und Borbengungsmittel derſelben. 
5) Mögliche Lebensdauer. 
6) Fortpflanzungsart. 


Geograpbifhe Momente. 
1) Verbreitung nad den Graden der Breite, 
2) Höhe, bis zu welcher die Holzart vorfömmt, Wacht 
thumägränge auf Döbe und Umfang. 
Barietäten. 
Ausländifhe Namen. 
Trivialbenennungen. 
Synonyme. 
Abbildungen. 
Literatur. 


Geſchichtliche Nachrichten: 
1) Drientalifche. 
MGriechiſche. 
3) Romiſche. 
4) Symbolik. 
in der Mythologie. 
no Aeſthetik. 
„„Blumenſprache. 
5) Mißbrauch und Aberglaube. 
Einfluß des Gewächſes auf den Natur- und menſqlichen Dauspalt, 
a) Durch Rupen: 
in den Gewerben und Fabrifen. 
in der Defonomie. 
„Oaushaltung. 
„„Medicin. 


b) Durch Schaden: 
für Menſchen (als Giftgewächſe). 
Thiere (ald ſchaͤdliche Gewächſe). 
» die Kultur der Forſtgewächſe. 
(Schluß folat.) 


Kritifhbe Anzeigen 


Ueber die Ablöfung ber Servitute und bie dafür zu ges 
benden Entfchäbigung. Herausgegeben von I. F. Ruſt, 
fönigl. preuß. DefonomiesKommifjaire u. ſ. w. I. 
Theil. Magdeburg, Ereug’fche Buchhandlung. (1 Thlr. 
12 ®r.) 


In der meueren Zeit nimmt der Forfibetrieb immer mehr 
feine Richtung gegen die Forft-Einrihtung, damit für den Nach— 
balt der Nutzung eine felte Bafid gewonnen werde. Bei 
diefem Streben müffen nothwendig immer mehr die Schmies 
rigfeiten und Hinderniffe bervortreten, die fid der freien Bes 
wegung eined geregelten Forfibetriebed, der Erzielung des höchſt⸗ 
möglihften Ertrages durd die auf den Waldungen laftenden Ser: 
vitute entgegenftemmen, und die Vorarbeiten der Forſtbetriebs⸗ 
Regulirung beginnen daher meiftend mit dem Purififationds 
Geſchäfte, welches zum Theil ſchon lange vorher, ebe man 
an’d Werk mit der Betriebd-Regulirung fchritt, die Gerichts: 
und Forſtbehörden, durch die Liquidation der Waldfervitute 
mindeſtens, befchäftigte. Die Ablöfung der Dienftbarfeitörcchte, 
im Allgemeinen ald ein ſehr wirkſames Beförderungsmittel 
eined geregelten Forftbausbaltes und höheren fForftertrages er: 
fcheinend, ward daher Gegenftand vieljeitiger Beleuchtung und 
Unterfuhung, und die forftliche Literatur erhielt von diefer 
Seite manden Zuwachs. Da die Ablöfung der Wald:Servis 
tute, indbefondere die Erörterung der Umflände, unter denen 
diefelbe vorzugsweiſe von entſcheidendem Nugen ift, fo wie 
die Ermittelung der dafür zu reichenden Entfhädigung, wor: 
über befonderd die Anſichten und Stimmen der Staats— und 
Forftwirtbe getbeilt find, noch immer die allfeitige Hufmerf: 
famfeit anregt, fo it und Pflicht, alle direft und indireft eins 
ſchlaͤgige Schriften anzuzeigen. 


Aus dem letztern Gefidhtäpunfte zeigt fih der I. Theil 
des vorliegenden Werfed, während der IL, worin von den eis 


gentlihen Wald-Gervituten gebandelt wird, ein näberes | 


Intereſſe für den Forſtmann gewinnt und dadurch ein Recht 
auf eine audführlichere Anzeige erwirbt. Vorerſt begnügen wir und 
zu bemerten, daß durd die Anfichten und Grundfäge, welche der 
Verf. entwicelt und daneben feine Erfahrungen in Diefer Schrift 
niederlegt, diefelbe einen verdienten Maß neben den über den 
befprodenen Gegenftand bisher erjchienenen einnimmt. Gin 
befondered Verdienſt hat diefelbe durch die Mare Ueberficht, 
welche über den ganzen Umfang ded Geſchäftes verbreitet wird. 
Wir werden darauf fpäter zurückkommen und behalten und bie 
dahin unfer motivirte8 Urtheil vor. 
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Nomenclator entomologiens. Berzeihniß der europäifchen 
Inſekten; zur Erleichterung bed Taufchverfehres mit 
Preifen verfehen. Bon Dr. Hernig: Schäffer, k. b. 
Kreids und Stadtgerichtsarzte zu Regensburg. I. Heft. 
Lepidoptera und Hemiptera, leßtere fonoptifch bes 
arbeitet und mit vollftändiger Synonymie, Regensburg. 
Puſtet 1835. (12 Gr.) 


In den naturbiftorifchen Fächern, obgleih ihre Literatur 
eine fehr reiche genannt werden fann, vermift man häufig 
gedrängte vollftändige ſyſtematiſche Weberfihten, wodurd die 
Förderung der Wiffenfhaft fehr gewinnt und felbit dem gelehrs 
ten Bearbeiter ein mefentliher Dienſt geleitet wird. Es 
war daber ein ſehr zwedtmäfiged Unternehmen, eine Ueberſicht 
der europäifhen Infekten, zugleih einen umfaflenden Inder zu 
den Panzer'ſchen Infelten-Fauna, welhe vom Hr. Dr. Shäf- 
fer fortgefegt wird, zu liefern; dadurch zugleich den Kauf und 
Tauſchverkehr, mit Inſekten weſentlich erleihternd. Da inzwis 
ſchen diefe Schrift eigentlich außer den Gränzen der forft- und 
jagdwiffenfhaftlihen Literatur liegt, daher den Forfimann und 
Jäger nur indireft intereffirt, fo mülfen wir eine nähere Ber 
leuchtung derjelben umgeben. 


Mannichfaltiges. 


Die künſtliche Flora von Großbritannien. 


Schluß.) 
Auf manderlei Weile vermendbare harte mehrjährige 
ins und ausländifde Pflanzen. 


, Art u. Bar 
Blumen, die gewöhnlich zu Nabatten von Blumengärten 

oder Puflgärten dienen, ungefähr b 300 
Solche, die in der neuen Pharmazie gebraucht werden 50 
Solche, die von Aräuterfammiern verkauft und von Quack⸗ 

falbern und Wintelärzten benugt werden. 500 
Solde, die zum Deftiliren und zu Wohlgerühen dienen 20 


gm Ganjen 870. 

Bon feltenen Pflanzen, die unter Fenfiern gejogen werden 
müflen, gibt es in gemöbnlichen sbäufern über 100 Arten 
und Abarten, und nur halb Er meiften Treibhäufern; 
die übrigen hierber gehörigen Gewaächſe finden fih nur in öffentli- 
hen und botanlihen Privatgärten, fo mie in vorzüglichen öffentli« 
hen Pflanzſchulen. Biele derfelben find in ihrem Geburtslande von 
großer Wichtigkeit, als der Indigo, das Zuderrohr, die Theeftaude, 
der Zimmet, der Mango, Durio und andere edle Früchte, die Pal 
me, das Bambusrohr u. f. w.; fogar einige der Pflanzen, die bei 
und mehr jur Zierde dienen, find in ihrem Baterlande von Nutzen, 
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als Eamelia, Sonnenblume u. f. w., aus deren Saamen man in 
Ebina und Amerifa Dele bereitet, Daher it die Wartung oder Gr 
haltung von lebenden Eremplaren diefer Gewächſe in unfern Ge 
mwächs- und Treibbäufern eine eben fo vernünftige als mükliche 
Belhäftigung, da manche diefer Arten afflimatifirt und fogar na: 
turalifirt werden können. Auch fann man dadurch nah und nad 
bahin gelangen, den Nußen derer zu entveden, die gegenwärtig nur 
ein Gegenftand der Neugierde find. Bedürfte es noch einer andern 
Rechtfertigung für die auf diefen Gegenftand verwendete Sorgfalt, 
fo würden wir binzufeßen, daß der Lebens⸗Genuß dadurch erhöht 
wird; denn was it das Leben, wenn es ſich nicht über die Befrie: 
digung des thieriſchen Inftinftes erhebt? 


Es läßt fih wenig Beitimmtes über ben urfprünglihen Stand» 
ort der fremden Gewächſe in der britiihen Flora jagen. Im All 
gemeinen feinen naffe und mäßig warme Klimate, fo mie unregel: 
mäfige Oberflähen am fruchtbarften an PflanzensArten zu fein; 
wenn wir von Europa auf die übrigen Theile der Erde fließen 
wollen, fo dürfen wir annehmen, daß die Hälfte der eriftirenden 
Planzenarten in weidhen, etwas feuchten, entweder niedrigen oder 
erböhten Boden wäh. Wenn der Boden entweder durch die At- 
mofpbäre oder durch unterirdiihe Quellen immer’ oder oft naß ift, 
fo zerfällt er gewöhnlich in fehr Eleine Theile und Lildet eine ſchwarze, 
vegetabiliihe oder torfartige Dammerde, In Rußland und Amerika 
aibt es unermeßliche Streden, die fo beihaffen find, und die, wenn 
gleich troden, der Verdunſtung beffer, als irgend fonft melde mi: 
derftehen. In ſolchem Boren haben die Pflanzen gewöhnlich Fleine 
und fein zertheilte Wurzeln, wie die Haiden, die meiften Sumpf: 
Pilanzen und beinahe alle amerifanifhen Sträucher. Zunächſt fheint 
ein fandiger Boden in gemäfigtem Klima, im Berbältniffe zu feiner 
Feuchtigkeit, am fruchtbarften an Arten zu fein. In folhem Bo: 
den find die Wurzeln der Pilanzen ebenfalls dünn, aber nicht jo fehr, 
als in dem zuvor befihriebenen. In felſtgem und Ealfartigem Boden 
find die Wurzeln gewöhnlich ſtark und holzig, oder mwenigftens lang 
umd dringen tief ein. In thonigen Gegenden, die dem Aufſchwem⸗ 
men ter Flüffe nicht aufgefept find, finden ſich menig Pflanzen, 
meijt nur Gräfer, frautartige Pflanzen mit ftarkfaferigen Wurzeln, 
oder Bäume mit Pfahlwurjeln. So weit reicht meniaftens unfere 
Kenntuiß; da unfere Beobachtungen fib nur auf Europa beichrän: 
ken, fo werden diejenigen, welche Alten und Afrıfa befudhten, über 
diefen Gegenftand noch mebr Aufklärung neben fonnen. Uns dünkt, 
man dürfte mit Gemwißbeit den Schluß ziehen, daß die größere An: 
zahl ver in und ausländiihen Pflanzen am beiten in loderm Erd» 
reiche gedeihe, welches aus einer Miſchung von weicher, ſchwarzer 
Damm: oder Torferde und feinem Sand befteht, und mäfig feucht 
erhalten wird; fo wie man gewiß felten irren wird, wenn man 
Mlanzen oder Samen, deren Geburtsort unbefannt ift, eher einem 
ſolchen, als irgend einem andern Boden anvertraut. 


Baidmanndıfied, 


(Berfpätet.) 
Auf, Brüder! in den Wald gezogen. 
Es glänzt die Sonn’ mit gold'nen Strahl 
fhon längft am blauen Himmels-Bogen, 
und freundlid winken Berg und Thal; 
doch lockt die grüne Pracht 
bed Forſt's, fo bach und hehr, 
mit wunderbarer Madıt 
den Säger noch weit mehr; 
Zieht mit Vergnügen 
in großen Zügen 
dem Walde zu! 


Hier "haufen Füchfe, Haas und Rebe, 
der Eber und der ädle Hirſch 
und Federmildpret in der Höhe, 
verbeifend eine reihe Birſch; 
ſei's auf einfamem Stand, 
fei8 mit dem bellen Hauf 
der Treiber: viel gewandt 
fpürt er ein Ziel fih auf, 
# menn in den Hallen 
Hörner erfhallen 
zur Waidmanns Luft. 


Und neiget fih zur Ruͤſt' die Erbe, 
eilt er, die Taſche beuteſchwer, 
aufrieden zu dem eignen Deerde, 
empfängt der Müben Fohn und Ehr'. 
In der Geliebten Arm 
mie wohl enbt’s da fih aus! 
Wie duftet da ibm warnt 
des Bratend ledrer Schmaus! 
Mit wildem Triebe 
paart fid) die Liebe 
zu feinem Glüd, 


Ja herrlich ift des Weidners Feben! 
Ein Sohn nod blieb er der Natur, 
Bon feinem treuen Hund umgeben, 
fireift er dur Wie und Hain und Flur 
und ſchafft durch feine Kunſt, 
indem die Buͤchſe Fnallt, 
mit St. Huberti Gunft 
fi feinen Unterbalt, 
Heil drum vor Allen, 
Heil laßt erihallen 
der grünen Zunft! 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Syſtematiſirung der Forftdendrologie. 
ESchluß.) 


Ueberſicht der Holzgewächſe nach den Fa— 
milien des natürlihen Syſtems. 


Gramineen. 
Arundo donax (#reilrobr). 
Smilaceen. 
Smilax aspera (fahelblätteriger Smilar). 
Ruscus aculeatus, hypophyllum, hypoglossum (Mäus 
fedorn, Meine Stedhpalme, Zungenmäujedorn). 
Aristolochia sipho (Diterluzen, Ariftolodhie). 
Elaeagnoideen. 

Elacagnus angustifolia (wilder Delbaum.) 
Hippoplhae ahamnoides (Pierdedorn, Sanddorn). 
Daphnoideen. 

Daplıne mezereum, laureola, alpina, cneorum 
(gemeiner, Alpen⸗Seidelbaſt, Steinröschen.) 
Laurineen. 
Laurus nobilis (@orbeer). 
Chenopodeen. 
Atriplex portulacoides (Portulah). 
Plantagineen. 
Plantago eynops (fraudartiger Wegerich). 
Lilaceen. 
Fraxinus (Eſche), excelsior, americana, eureliulene, 
ornus. 
Syringa (Slieder), vulgaris, persica. 
Jasmineen. , 
Jasminum oflieinale (Jadmin.) 
Ligustrum vulgare (gemeine Rainmeide). 


Labiatae. 
Hyssopus ofhieinalis (Diep). 
Lavandula spiea (gemeiner Lavendel). 
Rosmarinus ofhcinalis (Rodmarin.) 
Salvia ofheinalis (Salbei). 
Satureja (Saturei), montaua, rupestris. 
Teuerium (£ippenbaum), flavum, montanum, supi- 
num, polium. 
Thymus (Thymian), vulgaris, serpillam, lanugino- 
sus, monlanus, 
Solaneen. 
Lycium barbarum (Bockedorn). 
Solanum dulcamara (Bitterfüß). 


Apocyneen. 
Vinea (Sinngrün), major, minor. 
Ebenaceen. 
Dies pyros lotus (Cotus, Perfimonpflaume.) 
Halesia (Halefia), diptera, tetraptera. 
Rhodoraceen. 
Azalea procumbens (Hzalea). 
Ledum palustre (Kienpof). 
Rlododendrum (Alpenbalfan), ferugineum, chamae- 
eistus, hirsutum. 
Ericuceen. 
Andromeda polifolia Cpoleiblätterige Andromede.) 
Arbutus (Bärentraube), unedo, uva ursi, alpina. 
Callana vulgaris (gemeine Befenbeide). 
Empetrum nigrum (ſchwarze Rauſchbeere). 
Erica tetralia, earnea (fumpf» und frautartige Heide). 
Oxycoceus palustris (Moosbeere). 
Pyrola (Wintergrün), umbellata, secunda, rotundi- 


Phyliyraea (Steinlinte), latifolia, media, angustifolia. | folia, minor, uniflora. 


Pyrenaceen. 
Vitex agnus-castus (Keufhbaum). 


Vaccinium (Heidelbeere), uliginosum, myrtillus, vitis 


idaea. 


— : 514 


Caprifoliaceen. 

Cornus (Korneltirfhe), maseula, sanguinea, alba. 

Hedera helix (Epbeu). 

Lonicera (Xonijere), tartarica, xylosteum, nigra, al- 
pigena, caerulca, periclymenum, caprifolium, parviflorum, 
Loranthus europaeus (europäifhe Riemenblume). 
Sambueus (Holunder), ebulus, nigra, racemosa. 

Viburnum lantana (Schlingbaum), opulus (Wafferbol: 
der, gemeiner Schneeball). 

Viscum album (Miftel). 

Ranuneulaceen. 

Clematis: (Waldrebe), scandens, vitalba, viticella, 
flammula, atragene alpina. 

Magnoliaceen. 

Liriodendron tulpifera (Tulpenbaum). 

Berberideen. 
Berberis vulgaris (Sauerdorn, Berberige.) 
Malpighiaceen. 
Aescnlus hippocastanus (Roptaftanie). ] 
Aeceraceen. 

Acer (Ahorn) pseudo-platanus, platanoides, negundo, 
saceharinum, rubrum, striatum, opalus, campestre, mons- 
pessulanum, tartaricum, dasycarpum, montanum. 

Hypericoideen. 
Hypericum Kohlianum (Hartheu, Johanniskraut). 
Tiliaceen. 

Tilia (2inde), paneiflora, grandifolia, parvifolia, vul- 

garis, hybrida, americana, pubescens. 
Cistoideen. 

Cistus (Ciſtrõſchen), apenninicus, vinealis, oelandi- 
eus, fumana, canus, salvifolius, marifolius, serpillifolius. 
Rutaceen. 

Ruta montana (Bergraute). 

Portulaceen. 
Tamarix (Tamariöfe), gallica, germanich. 
Saxifrageen. 
Ribes (Sobannisbeere), nigrum, rabrum, alpinum, 
petraeum, grossularia, uva erispa, reclinatum. 
Myrtoideen. 
Myrtus (Mortbe), communis. 
Philadelphus coronarius (Baſtardjasmin, Pfeifenftraud.) 
Rosaceen. 

Amygdalus (Mandel), communis, persica. 

Crataegus (Sanerdorn, Hagedorn, Weifdorn), oxya- 
cantha,ımonogynia, media, pyracantha. 

Dryas octopetala (Alpendriade). 

Mespilus (Mispel) . cotoneaster, germanica,, 
lanchier, eretica, chamaemespilus, punctata. 


Prunus (Pflaume), avium, rubieunda, lutea, oxy- 
carpa, domestica, syriaca, padus, italica, exigua, ma- 
haleb, acida, cerasus, subrotunda, armeniaca, rubella, 
vinaria insitieia, spinosa, chamaecerasus. 

Pyrus (Birne), malus sylvestris, communis sylre- 
stris, polveria, nivalis, torminalis, arix, semipinnata, 
rotundifolia, semilobata, dasyphyllus, decipiens, alpina, 
azarolus, arbutifolia, praecox. 

Rosa (Rofe), canina, nitens, plicata, sepium, re 
pens, villosa, einamomea, alba, platyphylla, dumalis, 
obovata, umbellata, fraxinifolia, eglanteria, centifolia, 
turbinata, mollissima, spinosissima, alpina, pyrenaica, 
arvensis, collina, rubiginosa, gallica, farinosa, provin- 
eialis, hispida, rubifolia, pimpinellifolia, pumila. 

Rubus (Brombeere), fruticosus, nemorosus, carylir 
folius, tomentosus, glandulosus, caesius, idaeus, saxatilis. 

Sorbus (Eberefhe), domestica, americana , aucupa- 
ria, hybrida. 

Spiraea (Spiräe), opulifolia, salicifolia, ulmifolia. 

Lequminosae. 

Amorpha (Unform), fruticosa. 

Colutea (Blafenftraud)), arborescens, eruenta. 

Coronilla (Sronenwide), emerus (Sforpionenfenne), 
coronata, minima, 

Cytisus (Bohnenbaum), alpinus, laburnum, nigri 
cans, sessilifolius, austriacus, capitatus, supinus, pur- 
pureus, prostratus. 

Genista (Ginfter), angliea, tinetoria, procumbens, 
germaniea, pilosa, sylvestris, sericea, diffusa, sagittalis. 

Gleditschia (Gleditſchie), triacanthus. 

Ononis (OHauchechel), natrix, rotundifolia, spinosa, 
hireina. 

Robinia (Robinie, virginiſcher Schotendorn), pscudoaca- 
cia, caragana. 

Spartium (Pfriemen), seoparium, patens, junceum, 
radiatun. 

Ulex enropaeus .(gemeiner Dedfaamen). 


Terebinthaceen. 
Juglans (Wallnuß) regia, alba, nigra, einerea. 
Rhus (Sumad)) typhinum, coriacia, glabrum, cotinus. 
"Rhamnoideen. 
Evonymum (Spindelbaum, Paffenhütchen), latifolia, 
europaeca, verucosa. 
Jlex aquifolium (Stehpalme). 
Rhamnus (Begdorn), cathartica, frangula, saxatilis, 


ame- | paliurus, alaternus, alpinus, zizypbus, pumilus, in- 


fectorius. 


Aaphylea pinnata (gemeine Pimpernaf). 
Euphorbiaceen. 
Buxus sempervirens (Buchtbaum). 
Urticeen. 
Morus (Maulbcerbaum), nigra, rubra, alba. 
Amentaceen. 

Alnus (Erle), glutinosa, incana, alpina. 

Betula (Birke), alba, odorata, excelsa, ruata, lenta, 
populifolia, fruticosa, ovata, nana. 

Carpinus (Hornbaum), betulus, ostrya, orientalis. 

Castanea (Kaftanienbaum), vesca. 

Celtis australis (gemeiner Zürgelbaum), 

Corylus (Dafelnuf), avellana, tubulosa. 

Fagus sylvatica (Maftbude). 

Myrica gale (Öagel). 

Platanus (Platane), occidentalis, acerifolia. 

Quercus (Eide) peduneulata, robur, austriaca, pu- 
bescens, aegilops, rubra, prinus, erispa, ilex, suber, 
coccifera, cercis. 

Ulmus (Ulme), americana, campestris, excelsa, su- 
berrosa, nemorosa, eflusa, scabra. 

Saliceen. 

Salix (Weide), alba, babylonica, margaritata, vi- 
tellina, fragilis, praecox, pentandra, Meyeriana, ca- 
prea, amnygdalina, stipularis, undulata, viminalis, mol- 
lissima, triandra, holofericea, acuminata, helix, ri- 
paria, retusa, aquatica, fissa, Forbyana, aurita, Hop- 
peana, Amaniana, Starkeana, myrtilloides, purpurea, 
spathulata, sphacelata, uliginosa, Wulfeniana, glauca, 
lanata, bicolor, Schraderiana, formosa, sileriaca, Wei- 
geliana, arenaria, furca, prostrata, incubacea, myr- 
sinites, hastata, coruscans, Jacqueniana, argentea, am- 
bigua, rosmarinifolia, repens, retieulata, serpillifolia, 
herbacea , virgata. j 

Populus (Pappel), alba, canescens, pyramidalis, ni- 
gra, monilifera, tremula, balsamifera. 

Coniferae. 

Cupressus (Eyprefie), disticha, thyoides, semper- 
virens. 

Juniperus (Wachholder), virginiana, communis, oxy- 
eedrus, sabina, nana. 

Pinus (Fichte), abies, picen, cedrus, strobus, bal- 
samea, sylvestris, pinaster, pinea, taeda, cembra, ri- 
gida, larix, mierocarpa, alba, canadensis, nigra, mug- 
hus, pumilio. 

Taxus baceata (gemeiner Eibenbaum). 

Thaja (tebenebaum), orientalis, occidentalis. 
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Mannichfaltiges. 





Die Fauna in dem Lande der Burceten“) oder Karakirgiſen. 
(Ausland 1835. Mio, 244) 


Unter den wilden Thieren ift der Büffel (Bos bufalus) das 
färffte; er wird häufig, immer ifolirt und am Fuße der Berge ans 
getroffen; er hat tie Größe eines Hausochſen, ift ader länger; fein 
Haar ift unregelmäflg, und größtentheils von beilfaftanienbrauner 
Farbe; fein Hleiih hat einen ſchlechten Geſchmack, feine Milch if 
compact und jüß; er läßt ſich leicht zähmen und kaun zu Hausar, 
beiten dienen. 

Bider wohnen an den Flüſſen und Seen; bie Kirgifen wol: 
ten öfters weiße gefangen haben. 

Wölfe finden fih in zahlreichen Trupps in den Stepren; fie 
find von gelber, in’s Graue fpielenden Barbe, weiß, mand Mal auch 
ſchwarz; ihr Pelzwerk it der Haupthandelsiweig der Kirgiſen; es 
zeichnet fi, befonders das der weißen Wölfe, durd feine Leichtig: 
feit aus. 

Der Hafe ift weiß und grau, und in folder Menge [vorbanden, 
daß er den Meifenden mitten über den Weg läuft und man ihn oft 
mit den Hinden fängt, 

Die wilden Schweine verbergen fih in Rohrdickichten am 
Ufer der Seen und der Flüſſe, oder in ben Gebüfhen; man tödtet 
ihrer eine große Menge; ihr Fleiſch ift vortrefflich; oft wiegen fie bis 
iu 20 Pud (8 Er.) 

Kapitain Rythſchkoi will in ten Gingemeiten eined wilden 
Scmeines einen Etein gefunden haben, der in verſchiedenen Krank⸗ 
beiten als wirffames Arzneimittel dient; die Kirgiſen beftätigen 
diefe Behauptung. 

Diefes wenig bekannte Land bewohnt auch der Corfaf (Canis 
eorsac), eine Fuchsart, die Feiner ift als der gemeine Bude; feine 
Farbe ift del, manch Mal weiß; man trifft ihn in großer Zahl in 
Bergfpalten und in den Rohrdickichten. Sein Pelz ift nicht theuer, 
wird jedoch von den Kaufleuten geſucht, da er fehr erwärmend ift. 

. Das wilte Pferd (Onus caballus sylvestris) gleiht in allen 
Theilen feined Körperbaued dem Haudpferde, mit Ausnahme des 
Kopfes; feine Farbe it beinahe immer beill' und größtentpeils 
taubengrau. Die Kirgifen lieben fein Fleiſch nicht fo fehr, als das 
der DHauspferde; feine Haut ift fehr hart, und man fihreibt ihr 
Zauberfraft zu und bevient ſich deßhalb ihrer, um die Kranken 
darin zu wideln. Man fängt bdiefes Thier, wenn es zur Tränfe 


*) Die Burceten find ein von den Tartaren abflammendes 
Nomadenvolf, welches den zweiten Hauptflamm der Kalmuden 
bildet, aut eima 100,000 Köpfen beftebt und um den Baital:Gee 
im ruſſiſch fibiriihen Gouvernement Irkutzk, lebt. Cie treiben 
Viehzucht, Jagd und einige Gewerbe und befennen ſich theils zur 
lamaifchen, theils zur ſchamaniſchen Religion. Ihre Fürften und 
Aelteften wählen fie ſelbſt, jedoch mit Vorbehalt der Beitätigung 
des Statthalters von Irkutzk. A. d. M · 
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gebt, indem man das Urer umringt, und es folchergeftalt fo 
lange zum Schwimmen nötbigt, bis es vor Mattigkeit ganz ent 
fräftet ift, morauf man es mit Seilen fängt; es läßt ſich dreffiren, 

Die Saiga, wilde Ziege (von Herrn Jeffermann Antilopa 
Saiga genannt, der Colus Strabo's) hat die Öröge einer Hautjiege und 
eine dunfelgelbe Farbe; fie bat einen feinen Kopf, offene Nafenlö 
her, Meine Hörner und fehr trübe Augen, dafür aber.einen fehr 
feinen Geruch, der ihr die Annäherung eines milden Thieres oder 
Menihen fund gibt. Man behauptet, -die Saiga lebe in Rudeln 
zu zehntaufend. Mavendorf, der eine Beichreibung von ihnen 
gibt, fagt, fie ſtellten fih im Sommer auf folgende Art: die erfte 
Rügt ihren Kopf wider einen Baum oder verbirgt ihn im dichten 
Sraſe, die zweite verbirgt dem ihrigen zwifchen den Keulen der ihr 
vorangehenten, und fo bilden fie in diefer Weiſe eine lange Meibe. 
Gelingt ed dem Qäger, die erfte zu überrafhen, fo darf er gewiß 
fepn, ein großes Blutbad unter ihnen anzurihten; denn die Wärme 
verurfaht ihnen eine Betäubung, wovon fie fih im erſten Augen: 
blide nicht erholen können. 

Der Tiger (Felis tigris), von den Sirgifen Ur bars genannt, 
findet ih in dem mittäglichen Theile der Steppen; er ift nicht ſehr 
hoch, feine Länge aber außerorbentlih; er bat eine gelbe, ſchwarzge⸗ 
fledte Haut, ſehr elaftiihe und nervöfe Tagen, Tange und gefrümmte 
Krallen, und eine ſolche Stärke, daß er mit Leichtigkeit ein Pferd 
niederfchlägt. 

Um auf ihn Zagd zu machen, zündet man die Gebüfhe und 
das Gras an, worin er fi verbirgt. Manch Mal kommt er bis 
nah Sibirien, wo man im Jahre 1813 einen erfegte, (Die Akade⸗ 
mie von St. Petersburg und die wiſſenſchaftliche Geſellſchaft von 
Mosfau erfannte ihn für einen Tieger.) Weiter bewodnen diefe 
Gegenden: das Reh, bas Elen, der Schafal, der wilde Efel, 
ber Flußotter u. f. w. Bon den Hausthieren das Schaaf, der 
Geftalt und den fonftigen Eigenſchaften nah dem der Krim glei. 
hend; man züchtet die Schönften in großer Anzahl, fle dienen zur 
Nahrung und liefern Kleider. Die Schaafhirten find beinahe im: 
mer Kriegsgefangene. 

Das Hornvieh iſt groß und dunkelgrau; die Sirgifen geben 
ſich aber nicht viel mit der Pflege desielben ab, und legen wenig 
Werth darauf, Die Pferde find ihr Hauptreihthum und vorzugs⸗ 
weiſe ihre Peidenihaft. Die Geftalt derfelben ift indeß nicht allzu 
anziehend; fie baben einen großen und diden Kopf, ein flahablau: 
fendes Kreuz, einen bäßlihen Hals, raubet Haar, aber dünne und 
nervige Füße, offne Nüflern, jugeruntete Rippen und einen Heinen 
Bauch; feurig, behend, ſchnell wie der Blig, find fie für die Stra— 
pazen, den Marfch und die Etrenge des Klimas abgebärtet; man 


fab, wie Kirgiſen Märfhe von fünfzehn Stunden immer im Ga, 
lopp oder Trab zu Pferde zurüdlegten, wodurch zwar tie Thiere 
für den nächften Tag unbrauchbar, am Darauf folgenden aber voll: 
fommen mieter hergefiellt waren und eben fo viel Kraft batten, 
Sie haben zum größten Theil eine helle Farbe, ſchwarze 
Es gibt Leute, die bis zu 12.000 Stück befigen; ihre 


mie zuvor. 
find felten. 
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Stutereien werden in drei Abtheilungen getheilt: die Stuten, die 
Füllen und die reifen Pferde. China bezieht eine große Menge 
derfelben aus dieſem Lande, dagegen kann fih Rußland nur ſehr 
menige, und dieſe blos durch Vermittlung der Kaifaksfirgiien ver 
fhaffen. Zum Transport des Gepäcks und der Laſten bedienen ſich 
die Kirgifen der Kamele. 

Zu den bemerfensmwertbeften Bögeln gehören die Pelikane 
an ben Geen; der Kranich, gemeiniglich grau, und manch Mal 
weiß. Die Kirgiſen behaupten, es gebe Kraniche mit ſchwarzen Be 
dern um den Hals. Pallas bemerkt, der weiße Kranich fei fehr 
mild; er flürzt fih auf die Menſchen, die fih feinem Neſte nähern; 
fein Schnabel ift fang, ſpitzig und daber gefährlich. 

Unter dem Namen Berzut findet man nod den Steinabler (F) 
(A) fulvus, Aguila meladtos), Man richtet ihn zur Jagd ab, und 
er iſt fo ftarf, daß er ein Schaaf im Aluge wegjuführen im Stande 
ift; und eine Menge antere Bögel, die man in den übrigen Theis» 
len Aliens ebenfo wie in Europa wieder antrifft. 

Die Seen baben Ueberfluß an Fifhen. Schpagin redet von 
dritthalb Ellen langen Hechten, und hörte fagen, fie ftürgten ſich 
auf die Lammer, welche ans Wafler fommen, und jögen fie hinein, 
um fie zu verfhlingen. 

Scorpione find in großer Anzahl vorhanden, doch fürdten 
die Stirgiien ihr Gift nicht, und betrachten ihren Biß als nicht jehr 
gefährlich. Inter ven Schlangen gibt ed Bipernarten, melde 
Lewetſchyn unter folgenten Mamen auführt: Coluher natriz, 
Coluber dione caspujus, Vipera beras, Boa tartarica. Kapitain 
Rotſchkoi will von einer Bıper gebört haben, welche tie Bemoh 
ner Styrta nennen, was in ruffiiher Sprache Pfeil bedeutet, und 
die fieben Fuß lang fei; fie ift dunkelroth, ſehr bebend und fürjt 
fi mit ungemeiner Gier auf ihre Beute, 





Neue Tiere im Mufeum der Naturgefhihte zu Paris, 


Herr Georges Duffumier bradte fürzlich für die Menagerie 
des Mufeums der Naturgefhichte eine der ſchönſten Sammlungen 
lebender Tbiere zurüd, welche diefes Inftitut noch je aus Indien 
erhielt, Sie beilebt aus dreizehn vierfüßigen Thieren, unter 
melden tie Hemione oder dad milde Pferd des Landes Kuth, 
der Didiggeti, (Equas Hemionus Pallas), mo biefe Art in gros 
fen Heerden lebt; ſchöne Hirfhe von falber Haarfarbe; ber 
Muntjac (C. Muntjae) mit geflektem Haar; das indiihe Reb; 
der Schweinhirſch (Hirſcheber, Sus babirusa), dad Hogdeer ber Eng 
länder, eine neue Gazellenart, und das Männden einer befondern 


und inlereffanten Schaafart, die es ſonach moͤglich fein wird fort- 
zuflangen, Herr Duffumier veranftaltete zu gleicher Zeit eine 
Sammlung ausgeſtopfter oder in Meingeift aufbewabrter Tbiere, 
moron tie Zahl der neuen Arten die S Satss ter Pariſer Natural: 
ſammlungen noch mehr vermehrte, Die Anzabl dieſer Thiere be: 
trägt Mm Gäugelbiere. 0 „Bönel, 50 Revtilien, 500 Fiſche, 10 
Werhtbiere, nabe an HM Inſelten und Krabben verſchiedener Bat 
tungen,  Diel's ift die abre Reife, welche tiefer eifrige und unen 
ſchrockene Naturforſcher masbte, und auf allen bradte er Sammlun: 
gen jufammen. 





Redakteur: Forftmeifter Si Behlen. — Verleger — 2. Eaucrländer in Franffurt a. M. 
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Forst- und Zagd-Zeitung. 





Kurze Darſtellung des Verhältniſſes der Weide⸗Nuz— 
zung im Rothbüchen⸗Hochwalde zu der im Fichten: 
Hochwalde auf einer und derfelben Fläche, 


In unfern Tagen kömmt der Fall häufig vor, daß eine 
beifere, zwedmäfigere Forfibenukung durch die Umwandlung 
devaftirter Buchenbeftände in Fichtenhochwald bedingt ift, und 
ed ereignet ſich hierbei oft, daß dagegen die auf ſolchem Ters 
rain mit der Weide berechtigten Gemeinden oder Individuen 
Widerſpruch erheben, indem fie, unbefannt mit der new ans 
zubanenden Holzart, die großen Kulturen fürdten, welche mas 
türliher Weife anfänglih ftreng gefhont werden müffen. 

Es mögte daher geeignet und von Nuten fein, die folgenden 
Bemerkungen, welche durch einen Rechtoͤſtreit zwifhen dem Eis 
genthümer eined Forfted und den in bdemfelben weideberech⸗ 
tigten Gemeinden veranlaft wurden, im diefe auch von mans 
chem zur Waldweide berechtigten, mit dem Forftbetriebe aber 
nicht genug vertrauten Landmwirthe gelefenen Blätter aufzus 
nebmen. 

Der Ertrag der Waldweide hängt, abgefehen von Klima, 
Lage und Boden und deſſen Feuchtigfeitögrade, hauptſächlich von 
der Beihattung ab, weldhe der Holzbeftand verurfacht, und es 
fommt daher bei Veranfchlagung feines Werthes für den Be: 
rechtigten vorzüglich auf die diesfallfige Beſchaffenheit an, wel⸗ 
che auf verfchiedenen Punkten auch fehr verfchieden fein Fann. 
Da ed mum in dem Zwede bdiefer Bemerkungen liegt, das Ver: 
bältniß der MWeidenugung im Buchenhochwalde zu der im Fich⸗ 
tenbochwalde auf einer und bderfelben Fläche darzuthun, fo 
wird im Nachftedenden nur von der Einwirkung des Holzbe⸗ 
ftanded auf diefelbe die Rede fein, und da biefer letztere, 
wie ſchon gefagt, auf verſchiedenem Terrain auch fehr ungleich 
fein fann, fo ift bei diefer Betrachtung fowohl von der Bus 
he ald Fichte ein mach dem heutigen Prineipien der Holzzucht 
durchaus regelrecht bewirthſchafteter volllommener Ferft an- 
genommen worden, In der Vorausfegung alſo, daß ein Bus 


chenhochwald foldhergeftalt betrieben wird, und dem Viehe nicht 
früber geöffnet zu werden braucht, als bis dasfelbe darin fo 
wenig durch Verbeißen wie Ueberreiten noch Schaden anrich— 
ten fann, findet in demfelben eigentlich gar feine Weidenutzung 
Statt. Ihr Werth it wenigftend fo unbedeutend, daß nur 
die nöchfte Roth des Berechtigten oder gänzliher Mangel an 
Auskunftömittelm für anderweitige Ernähruug feined Viehſtan⸗ 
bed das Betreiben folher Beltände rechtfertigen fan, Den 
Schaafen, obgleih man die jungen Schonungen ihnen allen: 
falld früher ald dem Hornvieh aufgeben darf, uud fie daber 
noch mehr Grad ald jenes bei feinem fpätern Eintritte finden, 
ift ſolche Weide ganz und gar nicht angemeffen; denn eines 
Theils ift denfelben dad fhon im Schatten erwahfene Grad 
nicht zuträglih, und andern Theild verlieren fle bei dem Durch— 
friehen dur die jungen Beftände an der Wolle, wodurch 
bei dem feinen Viehe oft ein micht unbeträdtliher Schaden 
entitebt. 

Dad Hornvieh wird aber erft zu einer Zeit in die bis 
babin ftreng gefhonten jungen Drte eingetrieben, wo‘ das al: 
lenfalld noch vorhandene wenige Grad doch ſchon fo fehr ver: 
ſchattet if, daß ed mur eime höchſt geringe Qualität hat. Uebris 
gend finden fi die Keime fo fparfam, dad dad Mich große 
Streden durchziehen muß, um ſich mit der fhlehten Nahrung 
vor dem Verhungern zu fihern, und foldhe Weide ift auf jes 
den Fall dem Berechtigten mehr nachtheilig ald nützlich, for 
bald, wie bier voraudgefegt worden, die Beftände im vollen 
Schluſſe regelmäflg erzogen und fo lange gefhont werden, 
bis dad Vieh dem jungen Holze feinen Schaden mehr zufüs 
gen kann. In biefem Falle betritt dasſelbe ftetd erſt dann 
die Orte, wenn ſich darin fein Grad mehr oder nur fehr 
fhlechted in geringer Quantität vorfindet, und zur Zeit, wenn 
die Beftände der DVerjüngung halber wieder fo licht geftellt 
worden find, daß im felbigen Grad wachſen kann, werden fie 
ihm fofort wieder verſchloſſen. Diefed Verfahren bedingt die 
natürliche Holzzucht bei dem Buchenhochwalde durchaus. Da’ 
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gegen verhält es ſich aber mit der Weide im Fichtenwalde ganz | Schaafen behüten laffen, wenn nod nicht binreichended gutes 


anders, indem diefer fait allenthalben nicht natürlich, wie jener, 
fondern fünftlich verjüngt wird, und dem Holzanbaue durch 
Saat oder Planzung jeded Mal erft der kahle Abtrieb des 
Beſtandes vorangebt. 

Durch die gänzlihe Entblöfung, fo, mie dur die vom 
Fällen und Bearbeiten des Holzes herrübrende Anregung des 
Bodens, welcher eine fange Reibe von Jahren im völligen 
Schatten fid befunden bat, wo dann durd den alljährlichen 
Nadelabfall eine ftarfe Ueberlagerung von Humus entftanden ift, 
wird eine Menge von Grad und Kräuterm erzeugt, welche, mit 
weniger Ausnahme, [hen im Iten Jahre nad) dem reinen Abs 
triebe des Holzes die ganze Fläche durchgehends bedecket. 

Obgleih num in gefchloffenen Fichten:-Beftänden nocd me: 
niger an Weide zu denken ift ald im ſolchen Buchen-Beſtänden, 
fo liefern doch die jungen Fichtenanlagen, welde mit ten 
Shaafen ſchon im Iten Jahre und mit dem Kühen, mit Aus— 
nabme fehr fteiler oder fteiniger Bergabbänge, wo megen des 
Zertretend vom Viehe eine längere Schonung Statt finden 
muß, au ſchon respective im Aten bis Bten Jahre betries 
ben werden dürfen, mindeftend 10 Jahre hindurch eine vors 
trefflihe Weide, wo dad Vieh, wenn diefelbe von dem Wohn: 
orte des Berechtigten nit gar zu entfernt und font nicht 
zu ſchwer zu begeben ift, feine volle Nahrung findet. Hiernach 
wird alfo der regelmäflg bewirtbfchaftete Fichtenbochwald im: 
mermwäbrend eine ertragreiche Fläche zur Beweidung datbieten, 
Die Größe derfelben richtet fi) nach der berrfchenden Umtriebs— 
jeit, und wird von dem Areale ded ganzen Betricböfompleres 

bei dem 120:jähr. Umtriebe ppt. d. 12ten Theil, 

100 " " ” n 10 " ” 

90 ” „ " [3 9 ” " 

u. ſ. w. ausmachen. Se fürzer alfo der Turnus angenommen 
wird, deſto größer ift die alljährlich ſolchergeſtalt eine gute 
Weide darbietende Fläche, melde, obfhon mit jedem Jahre 
in etwas verändert, doch ſtets eine gleihe Größe bebält. Aus 
herdem kann der ganze Fichtenmwald, bis auf die bei der fur: 
zen Schonungszeit im Zuſchlage befindliche verhältnißmäſig Au: 
Ferft Meine Flähe, durchgebends mit dem Vieh betrieben wer: 
den, liefert jedoh auf dem übrigen Terrain demfelben nicht 
mehr und wohl noch weniger Nabrung, ald der Buchenwald. 
Auf jeden Fall bat num, wie aus dem Morbergebenden 
erhellt, die Weide im Fichtenhochwalde im Allgemeinen einen 
bedeutenden Vorzug vor der im Buchenhochwalde; mobei jedoch 
noch zu bemerken ift, daß das bier angenommene frühe Be: 
treiben der jungen Fichtenfulturen nicht unbedingt durchgehends 
Statt finden darf, fondern oft nur mit großer Aufmerffam- 
feit erwogen und nah Umftänden motivirt fein will, So 3. 
3. wird fein denfender Forftwirtb zweijährige Fichten mit den 
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Gras zwifchen denfelben ſich findet. Im Allgemeinen wird er 
ferner dad Vieh nit zu oft auf einen und benfelben Fleck 
geben, die jüngften Pflanzen nicht bei feuchtem Wetter oder 
Morgens, fo lange der Thau diefelben noch benäft, und dann 
gar im Frübjahre bei eben bervorichießenden noch ganz faftir 
gen jungen Trieben betreiben laſſen u. f. mw). 

Solche zu beobachtende Vorſicht bei der Beweidung ganz 
junger Fichtenanlagen berinträdhtigt indeffen, wie es im Ge: 
gentheil ſcheinen fünnte, den Berechtigten gang und gar nicht 
an feiner Nugung, indem das hiernach momentan nicht zu er 
langende Grad an andern Tagen, wo die Umftände dem Ein 
tritt des Viehes nicht verbieten, dennoch von demfelben abge: 
weidet werden kann, und außer diefer Zeit die ältern Kultus 
ren, denen dad Vieh gar nicht mehr fchadet, die erforderliche 
Nahrung völlig genügend liefern. 

J. C. L. Schultze, 
berzogl. braunſchweigiſcher Forſtſekretait 


Mannichfaltiges. 


Vegetation einer Buche ohne Wurzel. 


In dem Forſtorte Laddekenberg, Revier Wieda, Oberfort 
Walfenried im braunicweigiihen Antheile des Harzes, findet äh 
in einem mit einzelnen 150: bis WOsjährigen Fichten und nod äls 
tern Buchen gemifchten Beſtande, an einer mäßig abbängenden fud: 
lihen Bergmand ein anſcheinlich zwiſchen den übrigen Bäumen frei 
in der Luft fhmebender Buchen Heifter von fieben braunfchmeigi; 
fhen Werkzoll Durchmefler in Brufthöhe, welcher, mit dem Stamm 
ende feines Schaftes drei Fuß vom Boden entfernt, dennoch oben 
bie auf die Länge von fünf Fuß vom Schafte von unten binauf, 
wo ſich Fäulniß bereits einfunten, vollfommen vegetirt, mie man 
an der Ninde und den alljährlich) wiederkehrenden Blätterm deutlich 
genug wahrnehmen Fann, Gin Zmeig dieſes Heifterd von circa ein 
bis zwei Zoll Durchmeſſer ift übrigens in der Höbe von ungefähr 
25 bis 30 Fuß in eine ftarfe Buche hineingewadien, und dürfte 
feine Geſchichte wohl folgende fein: 

Aus der ftärtern Buche, deren Stammende 14 Zoll Stärke im 
Diameter mißt und deren Höhe SO bis 90 Fuße beträgt! if ber 
fraglihe Heifter als ein fogenannter Auslaufer (Anklebeftange) auf 


*) Es fommt bei der Waldhude mit den Schaafen übrigens aber 
auch auf Die Art derfelben viel mitan, und ich habe mein Glaubent: 
befenntnig über diefen wahrlich nicht unmichtigen Gegenftand im 
ausgedehnteren Maaſe wie oben in ber bier ericheinenden land» und 
forftwirtbichaftlihen Zeitſchrift für Vraunſchweig, Hannover und 
die angrängenden Fänder, redigirt von Dr. Karl Sprengel, fter 
Band Aes Heft abgegeben, worauf ih Bezug zu nebmen mir er 
laube. 


drei Fuß Höhe vom Boden berausgewachfen, hat eine Länge von 
25 bis 30 Fuß erreicht, und, unterdrüdt von der Verzweigung des 
Mutterftammes in jener Höbe, fi, ohne gerade eine Krone zu bil» 
den, im drei Aefte von ein bis zwei Zoll Stärke getheilt, und ift 
hiernach der Höbenwuchs in Gtillftand gerathen. Bon diefen drei 
Weiten, außer denen der betreffende Heifter mit nod mehreren Mei: 
nen unbedeutenden Zweigen verſehen ift, hat einer in der Höhe von 
27 Fuß mit dem Mutterftamme und zwar dergeftalt ſich wieder ver 
einigt, daß erfterer die Mitte des Schaftes von letzterem, welcher 
“auf diefer Stelle act Zoll im Durdmeffer ſtark ift, durchſchneidet, 
und auf der entgegengefegten Seite, in einer Fänge von fünfjehn 
Fuß und in einer größern Dimenflon bersorragend, als ein 
Zweig des Mutterftammes ericheint, deifen Funktionen er denn auch 
wohl mit verrihten mag. Auf der Stelle, wo beide Stämme ju- 
fammengewadhien find, beträgt die Entfernung ihrer Schäfte von 
einander drei Fuß. 

Bei einer vor act Jahren in dem betreffenden Beftande vor: 
genommenen Durdforftung trennte ein Waldarbeiter den mehrges 
dachten Auslaufer vom Hauptſtamme mit der Art, um benfelben 
mit ausjuforften, fand aber nachher von feinem Vorhaben ab, als 
ibm das Zuſammenwachſen ded Heifterd mit dem Hauptſtamme hoch 
oben bemerfbar geworden und ihm wahrſcheinlich das Hinauffteigen 
und die Trennung in der Höbe zu beichmerlich erichienen war. Er 
begmügte fih nun, den Seitenſchuß des Hauptitammes, woraus der 
vielbeiprochene Heifter hervorgewachſen, von dem eritern abzufägen, 
und ift dadurd der legtere unten ganz frei geworden, fo daß er bei 
feiner Dice von fieben Zoll Durchmefier in Bruftböhe allerdings auf 
ten erften Blick eine überraihende Erſcheinung gewährt. 

Der untere Theil des Heiſters ift übrigens, wie auch ihon vorn 
angeführt, auf fünf Zug Höhe bereits ganz morich und faul gemor: 
den, von bierab weiter hinauf aber ift der fait 30 Fuß hohe Heiſter 
vollig geiund, und es tragen die Heinen Seitenzweige desſelben 
eben fo große und eben fo grüne Blätter als folhe dem Mutter: 
ſtamme im Innern feiner Verzweigung eigen find. 


Die Ernährung des Heifterd geht allerdings nur dur den in 
den Mutterftamm eingemwachienen ein bis zwei Zoll ftarfen Gipfel 
zweig vor fih, indem die Säfte des Mutterftammes mittelft der bo: 
rizontalen Gefäße die Rinde diefes Zweiges durchdringen und lin 
derielben aufs und niederfteigen. Der Robiaft wird auch mohl dem 
durchgewachſenen über dem Mutterftamme, wie icon vorn augeges 
ben, 15 Fuß weit hinausreihenten Zmeige des Deifterd mittelft der 
perpenditulären Gefäße zugeführt, indem die äußere Holzfdicht und 
auch die Rinde deifelben mit dem Mutterſtamme bereits gänzlich) 
vereinigt find und gleihlam von diefem ausgeben. Die innern Theile 
Diejer Spitze des Heifters ſtehen aber allerdings noch mit dem gan- 
zen Heifter in inniger Verbindung, und die dazu gehörigen Holjſſchich- 
ten des letztern werben fomit von jener Spige ernährt, Die übris 
gen Theile des Heifters aber fönnen den Zufluß der zu ihrer Erhal⸗ 
tung nöthigen Säfte wohl nur lediglich mittelft der horizontalen 
Gefäße des Mutterftammes erhalten, 

Ob der Heifter noch alljährlich einen Holjring anfest, kann in 
feinem jesigen Zuftante, mo das unterfte Ende desſelben morfch und 
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angefault erſcheint, nicht erſehen werden; doch ſollte ſich dies wohl 
mit Gewißheit annehmen laſſen, da eigentlich nur Edelſaft dem Heis 
ſter mitgetheilt und in deſſen Rinde ju Bildungékraft (camlium) 
präparirt werden kann. Wenn alfo das Abfterben detielben von 
unten binauf nicht zunimmt, mas aber wohl nicht unterbleiben wird, 
fo fann er, obne ſelbſt bewurzelt zu fein, fo lange vegetiren und 
färfer werden, als der Mutterttamm belebt bleibt. 


3. €. 2. Schulge. 





Die QuercitronensEihe (Quereus tinctoria). 


Die Battung Eiche (Quercus) enthält zum Theil noch wenig 
gefannte Arten, morunter die meiften amerifaniihen, deren Dia: 
anofe dadurch beionders ſchwer ift, daß fle in der Jugend im ihrer 
Form fehr wechſeln, daher man fie nur im Zuftande bes vollendeten 
Wachsthums und voller Ausbildung ftutiren muß, um die Art mit 
Berläffigfeit zu beftimmen. Die Matur fheint überhaupt dieſe Holz: 
art allgemein nüglih machen zu mollen, indem fie derfelben wie: 
der verihiedene Arten autheilte, die fih an eine verfchiedene Tem: 
veratur und Boden gewöhnen fönnten. 

Zu den beſonders nüuglihen Cichenarten gehört die Quercitron⸗ 
oder Färbereidhe (Q. tinctoria; Q. t. angulosa, Michaux; Q. dis- 
eolor, Wild; Q. nigra, Marshall; Q. velutina, Lamareh); beimiſch 
in Nordamerifa, an den Ufern des Sees Champlain, in Penfilsanien, 
in Karolina, Florida und in Georgien, wo fie vorzüglich die hoben 
Berggegenden bewohnt. Sie erreicht eine Höhe von 60 bit 80, bei 
einem Durchmefier von 3 bie 4 Fuß, (von dielen fan Mihaur an den 
Ufern des Ehamplain, und Bertram fab in Georgien Stämme, 
die 8 bis 10 Fuß im Durchmeſſer hatten). — Die Blätter find länglich 
eirund, im fcharfe und fcharfgefrigte Lappen getbeilt, unten weich 
baarig, die Früchte ftiellos, rundlich, der Kelch untertaffenförmig. 

Das Holz diefer Eichenart, obgleich den andern Arten, 3. B. der 
meißen Eiche, an Güte nachftebend, wird Doch mit Bortheil zum Bauen, 
jur Verfertigung feiner Fahrzeuge und zum häuslichen Gebrauche 
verwendet. Ein eigenthümfidher Mugen wird aber aus dem im Zell: 
gewebe der Rinde enthaltenen Farbftofe gezogen, indem man dar 
aus eine fhöne gelbe Farbe gewinnt, die an Stärke zumimmt im 
Berhältniß der zugefegten Alfalien und Säuren. Man bevient ſich 
ihrer mit gleihem Erfolge zum Färben von Wolle, Seite und Papier. 
Hierauf befchräntt fih indeffen die Benugbarfeit der Rinde diefer Ci; 
chenart nicht, fondern fie wird auch im Morden und Weſten der 
Vereinigten Staaten zum Gerben benust, da fie fehr gerbftoffbaltig 
it. DHumphry Davy, unterfuchte bekanntlich den Gerbitoffgehalt 
verfchiedener Bäume und fand, daf 3%, Pfund Eichenrinde fo viel 
Gerbftoff enthalten, ald 2 Pfund Galläpfel, ald 3 Pfund Gerber: 
Sumach (Rhusc oriaceum), 18 Pfund Ulmen: und als 21 Pfund Weis 
denrinde. . 

Die in Dftindien wachſende Acacia arabica gehört zu den gerb- 
fioffreihften Bäumen, und wird befonders zum Schmwarzfärben benutzt. 

Mit der Gewinnung der Duereitroneihe wartet man in Ame 
rifa bis zum vollendeten] Wachsthum der Bäume, felbit bis dahin, 


wo fie aus.Alter abftändig werden. Die Stämme werden dann ges 
fällt; die kleinſten Aeſte zu Wellen gebunden, der Schaft und bie 
größeren Aeſte aber entrindet, wozu meiftens Weiber gebraucht wer 
ben, die hierbei auf ähnliche Art, wie bei und, verfahren. Nur im 
Frühlinge findet diefe Nutzung Statt; die Rinden mwerden 2 bis 3 
Wochen lang getrodnet und dann an die Motbgerber verkauft; die 
entrindeten Stämme bleiben den Sommer bindurdh im Walde 
liegen und ftechen durch ihre biendend weiße Farbe gegen das friſche 
und volle Grün des Waldes fehr mahlerifch ab. 

Da bie Quercitroneihe auch im rauberen Klima und in wenig 
nahrungsreihem Boden gut fortkömmt, fo verdient ihr Anbau, ber 
in diefen Blättern fchon mehrfach befprodhen worden, gewiß Empfeh⸗ 
lung. &o viel dem Schreiber diefes befannt if, wurden in der neu⸗ 
ern Zeit, in Baiern, auf Anordnung des k. Staats: Minifteriums 
der Finanzen, Berfuhe mit ameritanifhen Holzarten (morunter 
auch die in Rede ftebende Gichenart) gemacht, und dadurch ein 
Schritt zum Anbau derfelben im Freien gethan; mit welchem Erfolge, 
darüber Näheres zu erfahren, wäre gewiß von äntereffe für den Le 
fer diefer Blätter. n. 





Mittel gegen die Oundswuth. 
(Bon Benjamin Kovat in Siebenbürgen). 


Sechs Quentden Schwalbenwurz (Asclepias vincetoxicum). 

Zwei Quentchen Rinde des Eisbeerenbaumes (Crataegus torminalis), 
und jwar von jüngern Zweigen. 

Die Keime von neun Knoblauchszwiebeln 

werden in einen neuen, unglafirten Topf von Y%, Maa oder einem 

Shoppen gethan, und dieſer mit reinem Waſſer angefüllt. 

Die Schwalbenwur; und Elöbeerrinde dürfen beitm Einfammeln 
nit auf die Erde, fondern müſſen an einen erhöhten Ort gelegt 
werben, 

Die Miihung bleibt 12 Stunden fang fiehen, dann wird der 
Dedel des Topfes verflebt, und diefer auf einem flachen Stein 
an's Feuer gebradt, vom erſten Aufwallen an noch eine Stunde 
lange, bei gleihmäflgem aber nicht zu lebhaftem Feuer, im Kochen 
erhalten, und dabei Sorge getragen, daß ber Dampf nicht den Det: 
kel emporbede oder die Milhung überkoche. 

Das Defoft muß täglich frifch bereitet werden, 

Wenn Menfhen von wüthenden Thieren gebiffen werden, fo 
beträgt die Gabe des Dekokts für einen erwachſenen Mann fünf 
große Eßloͤſſel voll; für eine nicht befonders flarfe Frau vier Ei. 
loffel; für Kinder, nach Verhältnif ihres Alters, brei bis Y, Efr 
loffel. 

Das Mittel wird nur ein Mal des Tages, und zwar bes Mor: 
gend, mit noch nücternem Magen, eingenommen. Die Zubereitung 
muß daber des Tages vorher und zwar am Abende von 5 — 6 
Ubr geſchehen. 

Man kann zwar am Abende noch ein Mal von dem Mittel 
geben, ‚aber dann einen E$löffel voll weniger. 
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Wenn ed befannt ift, wie viele Tage darüber hingingen, bis 
bei Jemanden nad dem Biſſe eines wüthenden Thieres die trank. 
heit ausbrah, fo gibt man die Mittel gerade jo viele Tage nach 
dem Bille zum erften Male. Iſt tiefes nicht befannt, fo gibt mar 
es am neunten Tage nah dem Biffe; wenn ter Gebiflene aber 
unmobl ift, auch fhon am dritten, und mwieterbolt es ſechs Tage 
fpäter. 

Am fiherften fol die Wirkung fein, wenn der Gebrauch des 
Mittels erft beitm wirffihen Herannahen der Wuth⸗Crſcheinungen 
beginnt. 

Der Gebrauch verurfaht meiftend Uebelkeiten, ſelbſt Erbre- 
dien, es ift aber blos Milch dagegen zu gebrauden, und weiter 
nicht barauf zu achten. 

Die Bigmunde zu brennen oder in @iterung zu erhalten wird 
gut fein, iſt aber nicht nothwendig. 

Auch am dritten, neunten und zwölften Tage nadı dem 
Biſſe kann das Mittel angewendet, und dabei ſechs Wochen lange 
die Wunde ofen erhalten werben. 

Bei Thieren foll die Anwendung dieſes Mittels ftets geholfen, 
und überhaupt nie fehl geihlagen haben. 





Anzeige 
Hartig’d waidmäannifhes Converſations⸗Lexikon— 


Den verehrl. Herrn Subfceribenten auf das, im Nuguft v. 3 auf 
Subfcription angefündigte: WaidmännifheConverfation: 
Lerifon, bearbeitet von dem Königl. Ober:Pandforftmeilter »c. 
Dr. ©. 8. Hartig, beehren wir und auf mehrfahe Anfragen 
biermit ergebenft anzuzeigen, daß der Drud des Werkes fo weit 
vorgefhritten ift, daß wir die Vollendung desfelben zu Novem- 
ber d. 3. beftimmt verfprehen fünnen. Bis dabin werden in 
allen Buchhandlungen noch Beftellungen zu dem wohlfeilen Sub» 
feriptionspreife angenommen, der, nad Maafgabe der Bogen: 
zahl, etwa 2%, Thlr. preuß. our. betragen wird, Mit dem 
Erfcheinen des Werkes hört dieſe Bergünftigung auf, und es 
tritt dann der um ein Drittel hoͤhere Ladenpreis ein. Berlin, 
im Dftober 1835. 

Nicolaiſſche Buhbandlung. 





Drudfebler. 


Seite 2331, Zeile 31, mad Beſonders ift wo zu fegen: Sol: 
des. Seite 233, Zeile 9, flatt Benugungen fol es heilen: Ne 
bennugungen (ein finnftörender Drudfehler). Geite 238, Zeile 
29, Ratt pflanzling muß es heilen: pfleglid. Geite 47, Zeile &. 
fatt Zufammenreifung muß es beifen: Zufammenreihung. 
Seite 247, Zeile 84, flatt und muß es heilen: um. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Zur Ermiederung auf den Aufjaß des Herrn €. 

Andre: Jagdgeſetzgebung, Wildfhaden in den De; 

fon. Neuigk. 1834. Nr. 36. Forſt- und Jagdwe⸗ 
fen. Nr. 6. 


Der vorbemerfte Auffag veranlaßte eine Erflärung, welde 
in diefen Blättern Nr. 27, 1834 enthalten ift, worauf in 
Andre’s Defonomifchen Reuigfeiten (Forft und Jagdweſen) 1835 
Nro. 11 weitere Bemerkungen erfolgten, welche behufs der 
zufammenbängenden Beurtbeilnng dieſes Gegenftanded man 
bier mittheilen zu müffen glaubt. 

„Herr ®.... bebauptete in dem Auffahe: Ueber Wild⸗ 
fhaden und Fagdberehtigungen in Behlen's Allgemeiner Forſt⸗ 
und Zagdzeitung 1834, März Nro. 27: daf der Befig 
des Weide: und Jagdrechtes die Verpflihtung zum 
Schabdbenerfage ausfhlöffe, und weil ic dieſ's Unrecht 
und Unfinn nannte, bat Herr &.... in sorftebender Er: 
mwiederung in Behlen's Allgem, Forſt- und Jagdzeitung 
1835 März Nro. 39 die Güte gehabt, mir Winke Behufs 
Zertheilung meiner Gehirnnebel zu geben.“ 

„Dinfihtlih der Weide fpriht Herr ®.... vom derjer 
nigen Waldflähe, welhe derem Beflger zur Bebütung berfümm- 
li offen laſſen muß, fie mithin nicht beftmöglih benus 
gen fann. Hier faun aber dod leicht begreifliher Weiſe 

von feinem Schadenerfage die Rede fein, wenn der Wald: 
befiger dierch mein Weidercht an der beftmöglichten Benutzung 
feines Waldes gehindert ift, fondern nur dann, wern ich mein 
Weiderecht überfhreite, mifbrauhe, dem Waldbefiger Scha— 
den zufüge; denn ich unterfheide, .troß meined angeblihen Ge: 
birnnebels, rehtlihe Beſchränkung in beftmöglihfter Benutzung 
meined Eigenthums und Beihädigung desfelben. Wenn id 
das Recht babe, in Ihrem Haufe, verchrtefter Herr ©...., 
4 Zimmer unentgeldlih zu bewohnen, fo find fie gewiß in der 
beftmöglichften Benugung Ihres Daufes beſchränkt. Dafür füns 
nen Sie aber durdaus feinen Schadenerfag von mir fordern. 


‘ 


Denn aber mein Gehirnnebel mid fo weit von- Neht und 
gefundem Verſtand ableiten, zu währen: weil id dad Recht 
der unentgeltlihen Wohnung in Ihrem Daufe babe, fei ich 
auch aller Verpflichtung zum Schadenerfag enthoben, und ich 
dürfte Ihnen Fenfter, Ofen, Fußboden, Mauerwerf ohne Schar 
denerfaß ruiniren, fo, dünft mid, würden fle mit biefer Aus⸗ 
legung ſchwerlich zufrieden fein, daß ed mir durchaus nicht am 
Klarheit der Begriffe mangelt, und Ihre Bemühung, mir zu 
Hülfe zu fommen, wahrlid nit Noth that!" 


„Sie fagten: Mit vollem Rechte würde aber unfer Lands 
mann darüber erftaunen, wenn man ihm fagen wollte: Dein 
Weidereht ift zweifelhaft und muß möglichft befchränft werden, 
oder du mußt allen dadurch entftehenden Schaden erſetzen, weil 
du dad Entſtehen nicht nachweiſen fannft, weil dad Weiden 
ded Viehes den Forft » und Felbbefiger an der millfürlichen 
Benutzung ſeines Orundeigentbumsd hindert, und weil nicht 
olle Staatöbürger ed ausüben. Mit Recht wird er diefe 
Gründe verwerfen und darauf erwiedern: Ih bin im unvors 
denflihen Befige dieſes Weiderechtes ohne Pflicht zum Schar 
benerfaße, babe ed auf rechtliche Weife durch Erbfhaft oder 
Kauf erlangt u. ſ. w.“ 


„Sprechen fle bier vom Erfaße für rechtlihe Befhränfung 
in der beftmöglichften Benuguug des Eigenthums oder nicht 
vielmehr vom Erfaße alled dadurch (durch dad Weiderecht) ent: 
ftchenden Schadens, von welchem der Berechtigte enthoben 
fein fol? Wenn aljo hier Gehirnuebel und Zweifel über die 
Klarheit der ‚Begriffe obwalten, fo wird wohl um fo leichter 
zu entſcheiden fein: bei wem diefe zu finden, ald Derr 'G... 
in vorftehender Erwiederung wiederholt und unummuns 
den auch vom Jagdrechte behauptet, daß der Jagdberech⸗ 
tigte nicht verpflihtet fei, Schadenerfaß zu lei 
ften und den nicht berehtigten Grundbeſitzern den 
durh Ausübung des Jagdrechtes entſte henden 
Rachtheil zu erſetzen.“ 


„Spriht bier Herr ©. ... nicht offenbar vom Schaden 
und Nachtheil, der dem Grundbefiger durch das Jagdrecht 
zugeht?" Bu 

„Weide und Jagd fünnen ohne Schaden und 
Nachtheil für dem Gruntbefiger ausgeübt werden, und in 
diefem Falle fann com Schadenerfage auch matürlid feine 
Rede fein." 

„Spricht aber Herr ©.... von Schaden und Nachtheil 
und behauptet er ferner; der Weider und Zagdberechtigte fei 
von ber Verpflichtung des Schadenerſatzes vom Erſatze bed 
bei der Ausübung emtitebenden Nachtheils entheben, fo fann 
vernünftiger Weife doch nur von einer folhen Ausübung des 
Weide: und Jagdrechtes die Rede fein, durd melde der Grund 
und Boden oder die dacauf befindlichen Produfte ded Belafte: 
ten beſchãdigt oder benadhtbeiligt werden, und in welchem Kalle 
nach gefunden Verftande, Recht, Billigfeit, Humanität 
und unfern Geſetzen in Defterreih, dem Beſchädigten voller 
Erfaß geleiftet werden muß. — Iſt Herr G.... anderer 
Meinung, fo wird er feine Meinung wenigftend bei und in 
Defterreich nicht praftifich geltend machen fünnen." 

„Abtretung, Ablöfung, Entfhädigung für das abzutretende 
Weide⸗ und Jagdrecht gebört auf ein andered Blatt und nicht 
bierher, wo vom Schadenerſatze des bei der Ausũbung ent: 
ftehenden Nachtheiles und Schadens die Rede ift." 

„Das rücfihtölofe Jagdrecht, das Derr®.... in Schuß 
zu nehmen fcheint, entftand und galt fo lange, ald es nur 
Herren und Sklaven oder Peibeigne gab, und der Jagdberech— 
tigte alleiniger Herr und Befiger alles Grund und Bodens war. 
Es ift ein Ueberbleibfel aus den Zeiten der roben-Gemalt, 
wo bie ftarfe Fauft das Gefeh niederhielt. Die Zeiten haben 
ſich geändert. Unter der glerreihen Regierung der. großen 
Maria Tberefia und und ded Kaijerd Joſeph wurden 
die Leibeigenen freie Landbauer und Grumdbefiger, fie erbiel: 
ten bürgerliche Rechte und erfreuten fih des Schutzes der Ge: 
fege. Das bisher beftandene rüdfihtälefe Weider und Jagd: 
recht, namentlich legtered, murde bis zur vollen Unfdädlichfeit 
für den Landbefiger beſchränkt. Der öſterreichiſche Landmann 
hatte nicht nötbig, Tag und Naht feine Saaten zu bewachen; 
es war ibm nicht benommen, feine Felder durch Zäune, euer, 
Schreckſchüſſe u. f. w. gegen das verbeerende Wild zu fhügen; 
ja erbielt dad Recht, fih jeden Wildſchaden, jeden Nadıtbeil 
bei Audübung der Jagd auf feinem Grunde und Boden, nad) 
unparteiiicher Schätung von dem Jagdberechtigten bezablen 
zu laſſen. Humanität und Recht traten an die Gtefle der 
Mobheit nnd Willfür, unter welchen noch lange, lange Zeit 
der größte Theil Deutfchlands im diefer Beziebung ſchmachtete; 
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Wildſchãden noch erreigneten, fo wird man faft zu dem Glau⸗ 
ben verleitet, daß es felbft igt mod Länder gäbe, mo bad 
Wild mehr gelte, ald der Menſch.“ 


„Ich bin fein Feind des Wildes und der Jagd! Ih ſtimme 
nicht für die Aufhebung ded Jagdrechtes. Weide und Jagds 
recht fünnen recht wohl beiteben und an fi ohne allen Radıs 
tbeil für den, auf deifen Grund und Boden dieſelben ausge 
übt werden,“ 


»Unfere weifen und humanen Geſetze machen das Weide⸗ 
wig dad Jagdrecht für Den Belafteten ganz unſchädlich, beſtim ⸗ 
men aber für Legtern vollen Erſatz für allen von dem Bes 
rechtigten ihm bei der Ausübung feined Rechtes zugefügten 
Schaden, worunter aber leicht begreifliher Weife nicht die et 
maige rechtliche Beichränfung in der beftmöglichften Benutzung 
ded Grundſtückes zu verfteben if, umd zu welcher Meinung 
nur Gebirnnebel verleiten können.“ 

€ Andre 





Ueber die Schädlichkeit des Streulaubfammelnd in 
den Waldungen. 


In einer Beilage der amtlihen Anzeigen des Brauns 
ſchweigiſchen Magazins von 1826 wurde der in Rede ftehende 
Gegenftand befproden. Da die erwähnten amtlihen Beis 
lagen nur eine befchränfte Beſtimmung und MWerbreitung bas 
ben, aber jene allgemeinere Notiz nicht gewonnen, melde 
dad bier aufgeitellte warnende Beifpiel verdient; Daber der 
Unterzeichnete ſich veranlaßt fieht, dem erwähnten Auffape 
duch dieſes viel gelefene Blatt eine größere Publicität zu geben. 

„Das in feinen Folgen für die Wälder im Allgemeinen 
fo fehr nachtheilige Streulaubfammeln, beißt es, äußert fich 
beſonders verderblih in den in dem Mefer:Diftrifte ded Der: 
zogthums Braunfchweig belegenen Buchenforſten. Schrecklich 
erſcheinen die Bilder, dieſer Waldungen zum Theil dem Auge 
des denfenden eifrigen Forftmannes; doch abjhredender noch 
müffen diejelben dem weiter blidenden Auge des umfihtigen 
Staatömwirtbed erfcheinen, wenn er die Sache gebörig beleuch— 
tet und die zu befürdhtenden traurigen Folgen ermägt, welde 
aus dem Ruine folher Wälder für den Etaat und die Toms 
menden Generationen erwachfen werden, Der erfte weiß ſich 
allerdings zu belfen und durch Anbau von ſchlechtern Laubs 
böfzern, befonderd aber von Nadelbölzern, melde ſich leicht 
und fiher anbauen laffen und auf dem bdeteriorirten Boden 
immer noch fehr aut vegetiren, feinem verödeten Walde wie 
derum einen nutzbaren Beſtand zu geben, Allein dieſ's kann 


und wenn im Sabre 1833 im der einzigen Gemarkung der | dem Letztern nicht genügen, fondern ihm liegt vielmehr die 
Stadt Eberbach in einem balben Jahre ſich fechäbundert | Pflicht auf, zw unterfuhen, ob diefe Umwandlung der Boden 
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nutzung auch in die Verhältniſſe der Staatswirthſchaft paßt 
und in ſolche nicht vielleicht flörend eingreift, ob ferner nicht 
etwa Berehtigte vorhanden find, welche die Erhaltung des 
Buchen⸗Holzes verlangen, und in Ermangelung desſelben zu 
beträhtlihen Entſchaͤdigungs⸗-⸗Anſprüchen veranlaft werden kön⸗ 
nen, fo wie envlih, ob der Forft außer dem Holze nicht auch 
noch mande andere mit Erziehung der Laubhölzer verbundene 
Nebermupungen bisher geliefert hat, deren Entbeieung der 
Umgegend zum Nachtheil gereichen wird. * 

„Lebhaft ergriffen von dem durch das Laubrechen veranlaßs 
ten traurigen Zuftande eines Theild der beträchtlihen Forften 
in dem Weferdiftrifte des biefigen, übrigens fo glüdlihen Lan: 
bed, am den GebirgdKetten des Hilſes, Solling's, Elephas 
und Voglers, in welchen mich mein Beruf ſeit mehren Jahren 
umherführte, und die ſpecielle Leitung der Gränzregulirung, 
Vermeffung und Taration zu der genaueften Bekanntſchaft 
mit Boden und Beitand antrieb, kann ich dem Drange meis 
ner Gefühle nicht länger widerſtehn, mich öffentlich darüber 
aus zuſpr echen.“ 

„Daß das unbeſchränkte Streulaubholen aus dem Walde 
demſelben nachtheilig ſein muß, leuchtet wohl hell genug in 
die Augen, uud dieſen Satz wird wohl fein Unbefangener, wel- 


her denfelben Mar durchſchaut, zu widerlegen wagen. Det. 


Beweis für denfelben liegt zu offen vor und; denn der Boden, 
dem die Nabrungstbeile, weldhe die darauf vegetirenden Pro: 
dufte fonfumiren, nidt wieder zurückgegeben werden, muß 
ſich nothwendig verſchlechtern. Darum düngt der Oekonom 
feine Felder. Der Wald in feinem natürlichen Zuſtande bins 
gegen düngt ſich felbit durch das abfallende Laub, wie auch 
durch  abiterbende Reiſer, Wurzeln ꝛc. und erfegt auf dieſe 
Weiſe dem Boden die ibm durch den Lebensproceß der Bäume 
entzogene Nahrung. Sobald ibm nun aber dieſe Abfälle ge- 
nommen werden, kann der Boden unmöglih in jeinem frübern 
guten Zuftande verbleiben, fondern muß mit jedem Tage uns 
aufbaltfam ſchlechter werden. * 

„Es ift nun zwar im neuerer Zeit mebrfeitig der Satz 
aufgeftellt worden, daß der Wald mehr Laub erzeuge, ald der 
Boden zu feiner Düngung, um jenen zu ernähren, bedürfe, 
und fcheint folhe Annabme nah der Analogie des Prlanzens 
febend im Allgemeinen aud richtig zu fein; indeſſen die Aus— 
mittelung, in welchem Maaje der Baum mehr Laub abwirft, 
ald zur Düngung des ihn ernährenden Bodens umd zu feinem 
guten Zuwachſe erforderlich ift, dürfte denn doch wohl, zus 
mal bei der fo großen Verfchiedenbeit ded Bodens, eine fehr 
fhwierige Aufgabe fein, deren richtige Loſung, wie ich glaube, 
fchwerlich Jemanden gelingen wird." 

(Schuß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Der grüne Schatten. 


Bor Charon's ew'gem Marter⸗Kahn 

an jener Ufer ſtillen Matten 

erſchien recht birgſt ein grüner Schatten; 
und alfe andern grauen ſah'n 

Verwundert auf den grünen Bruder, 

und felbft dem Alten fiel das Ruder 

vor Schrerfen aus der dürren Hand. 

Denn ſchwarze, weiße, graue waren 

von ihm berüber ſchon gefahren; 

allein nod mie war angelangt 

fo eine arme grüne Seele. 

Daher vergaß der alte Herr 

fogar fein ewig ernfted Schweigen 

und murmelnd fprach er: „Iſts doch eigen! 
Wer bift du, Freund? mo kommſt du her?« 





„Ein Forſtmann, — fieht Er mir's nicht an? — 


nicht birgften auf der Jagd verendet. 
Doch Blig, Gevatter! Er verichmendet 
das Holz gewaltig hier. Sein Kahn 
von Eichen! Selbſt die Bark, das Ruder, 
das fonnte denn, fo mie ich mein’, 
auch eben fo von Kiefern fein. 

Und dann, mas feh' ih, alter Bruder! 
warum betreibt, bei meiner Treu’, 

Shr auf dem Stor nicht Flößerei? 

Na, könnt' ich bier nur Förfter fein, 
wie Pilze mögt" das Holz gedeih'n.”u 
Verwundert folhem ſchnöden Frevel, 
läßt brummend ibn der Alte fteh'n 

und tenft: „Ma, vor der Hölle Schwefel 
wird ſchon das Maulchen dir vergehn. 
Sonſt pflegen doc ſolch arme Schatten 
hübſch demutbhsvoll am Stor zu fein, 
und nicht, wie diefer Erjmulatte, 

gleid; einem Köter hier zu fchreitn,» — 
Doch faum hat er den Kahn gelöfet 

fo knurrt der Grüne ſchon und ftöfet, 
ipn an:“ „Sa, Alter! mad’ geſchwinde; 
du wechſelſt ja mit ſchlechtem Winde, 
Mich zieht's nad jenen Schattenhain; 
da müffen "Mal Beftinde fein, 


Und endlich drüben angelangt, 

der alte Herr den Göttern danft, 

die grobe Seele voll von Erden» 
Erbärmlichfeiten los zu werben. 

Indeß marfchirt in guter Ruh 

Freund Grünrot fhnell dem Orkus m. 
‚Und heißer wird's ihm, immer heißer, 


ber Boden dampft, bie Lüfte glüh’n, 
Doch fich", von ferne wittert ihm 

der alte Höllen-Bullenbeiger, 

und wittert fharf und wittert fein 
und Fann es immer nicht ermefen; 
doch endlich belt er wie deſeſſen: 
"Das muß mir was Verwandtes ſein.“ 
Und freud'ger fchlägt des Köters Ders, 
und ſchneller wedelt feine Ruthe, 

Da wird's dem Schatten leicht zu Muthe, 
und dreift, ald ging es bimmelswärts, 
betritt er bald die Macht der Sünde, 
des Drfus ſchauervolle Schlünde, 

Und heiter wird vor innrer Freude 
das alte Dundes:ungeſicht. 

Da ſieht der Gruͤnrock ihm und ſpricht: 
⸗v Du armer Burſche, wie die Räude! 
wie fommft du denn, du altes Thier, 
au ſolchen Sudeleien hier?au 

«Muß wopl!a erwiedert Eerberus, 
#Den Freund ven alten Tartarus 
Sahrtaufende lang ſchon bewachen, 

iſt keine von den leichten Sachen; 

da iſt doch eine Jagd bei euch, 

und fei's par force, ein Himmelreich. 
Vor Durft muß man die Räude kriegen; 
denn Waſſer gibt's nur wenig bier, 
doch Feuer, wie du flehft, dafür 
genug, — und ewig fo zu liegen 

in biejer Hige; denn zu weit 

iſt mir der Styr, und was der beut, 
das iſt, wie du ſelbſt flehft, blutwenig; 
denn Bauer, Bettler, Kailer, König 
und Türfe, Zude, Heite, Ehrift 

und was fonft für Gefindel if, 


das füllet ſich daraus wie toll 

bis an den Hals den Gtoopen voll, 
Doch Blig! was fiehe ih noch bier 

und plaudre, Freunden, Eins mıt dir. 
Du darfſt dich weiter micht —— 

ich werd’ Dich durch den Orkus führen = 


Und ftumm betritt der grüne Held 
ter Qualen Grund, die Unterwelt, 
und wundert fid) und ſtauntt fehr; 
benn fomifh gebet es hier her. 
‚Dier bratet fi im eignen Bett — 
entjegt zu fhau'n — ein Pieferant , 
dort wird geihmoljen und gebrannt 
in einem goldnen Feuerbette 

ein Juden, Pad, und bier geftredt, 
gerreßt mit Schrauben ohne Ende 
ein Steuerrath, und dort die Hänte 
in Meilenmeite ausgeftredt 

dem Bifitator »Advofaten. 


Dier wird gefotten und gebraten 

ein Wucherer, ein $inancier; 

bort wird vom Wirbel bis zur Zeh 
gegwidt ein faliher Repräfentant 
mit Zangen; wieder böber brennt 

in finend fchwefelblauem Licht 

ein dies Pfaffen⸗Angeſicht. 

Doc febt, mas hufcht denn da vorbei? 
Ein Schatten ohne Kopf und Hände, 
&o lang mit Fingern ohne Ende? 
Erfenaft du diefen nit? Gi, Ei! 


Es wird — betrügt mich nit der Schein — 


mein Freund, die Forſtbenutzung fein. 
Und dort in jenen Felien graus, 

was fchleicht und minder fi heraus? 

Es ſchaut fo ftreng und ernit berab, 
und lacht doch wieder wie befeflen; 

bald mögt es taufend Ellen meffen, 

bald ſchrumpft ’8 zum Lilivut herab. 
Eied, fied, man kann es nicht erfennen. 
Es ſcheint fo viel und ift doc nichts; 

es deucht fo klar und braudt des Lichte. 
Vielleicht kannſt du dief's Weſen nennen, 
3. Freund, du kennſt es fange ſchon 
das Ding, es ift die Taration. — 
Doch Kamerad, wir müffen fheiden, 

eich ruft's zu andern höbern Fruden. 
Nimm meinen legten Bruderfuß 

und den? des alten Cerberus.⸗ 

Und aljo trollt das Hundchen ab. 


Doch mutbig ſchreitet der Grüne weiter; 
da fdwind‘t der Finfternifie Grab, j 
dem Schatten wird's fo wohl, fo heiter. 
Und fieh, es tritt in einen Hain 

von Buchen unfer Jäger ein. 

⸗Hier⸗, ruft er voller Freude aus, 
"bier findet man fih "Mal zu Haus. 
Pop Feuerfteine und fein Ende, 

das nenn’ ich tüchtige Beftände! 

Der dünnfte Etamm nicht zu umfpannen, 
und ſchlank und grade wie die Tannen. 
Da biefer, welch ein Sägeblod! 

Und dieſe ertraftarfe dorten! 

Bier gibt es Holz in allen Sorten; 

ih jeh’ nicht einen einz'gen Stod. 

Ja, ja, in diefem Götter:Hain 

Da mögt id Oberförſter fein! 

Dod fieh, meld bolde Fichtgeftalt, 
umbüllt von grauem Mebelglanze, 

eziert mit einem Eichen-Kranze, 
Duräfcreiter ſchnell ven Buchenwald? 
Gie naht fih ernft dem Jägeremang 
und redet ibn fo freundlih an: 

"Dein Bunih, er bat Gehör gefunden? 
Erfenne, Jaͤgersmann, in mir 


tie Oolzzucht, von der Erd verſchwunden. — 


Mit meinem Eichen find id) hier 

in diefen wundervollen Hain 

ben Lohn für jede Müb’ auf Erden. 
Dein Wunſch, er fol erfüllet werden. 
Du darfſt' des Glüdes did erfreu'n: 
befördert haft du auf der Welt 

bes Guten viel; drum fei in Frieden 
dir diefe Seligfeit beſchieden, 

dem Geift dad Höchſte aufgehellt. 
Sieb ber, du ſollſt in diefem Hain 
Elyiums Oberförfter fein. «« 


—— —— 
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Ueber die Schüdficfeit ded Streulaubfammelnd in 
den Maldungen. 


Schluß.) 

„Es iſt übrigend eine allgemein befannte Sache: je mehr 
Düngung, infoweit fie gzwedmälig anzuwenden ſteht, 
bem Boden gegeben wird, je freudiger wachſen die auf dem: 
felben ſtehenden Pflanzen und je mehr Zuwachs nimmt man 
an benfelben wahr; daber kann dad Manchem überflüfflg ſchei⸗ 
sende Laub im Walde, welches ohnebin auch zum Schutze der 
Wurzeln gegen Froſt, befonderd da, wo diefelben flach in der 
Dberflähe liegen, böchſt nothwendig ift, wohl nie Schaden, 
Fondern eber Vortbeil bringen, und blos in den haubarem zu 
verjüngenden Beftänden kaun dDadfelbe, wenn es in einer ſtar⸗ 
fen Schiht vorhanden ift, momentan läfiig fein. Wieviel dem- 
felben aber genommen werben barf, ohne ihm dadurch zu ſcha⸗ 
den, läßt fih, meiner Meinung nach, mit genau ermittelm, 
amd alle Befchränfungen des Laubrechens, ohne gänzlihe Ders 
bannumg dedfelben, find nur halbe Maasregeln nnd bloſe Pal 
liativmittel, deren Anwendung lediglich durch die unũberſteig⸗ 
lichen Hinderniſſe gerechtfertigt wird, welche ſich der gänzlichen 
Entfernung des Uebels etwa entgegen ſtellen. Ohnehin laſſen 
ſich ſolche Beſchränkungen auch bei der beßten ſchärfſten Auf: 
ſicht der Forſtbedienten felten in dem gewünſchteu Maafe ers 
zielen; denm der Menſch liebt es mm ein Mal, die Grängen 
einer ibm gegebenen Erlaubmiß zu überfchreiten, und vor Als 


lem it dazu der Randmann im forftlichen Angelegenbei⸗ 


ten geneigt, daber denn Mißbräuche ſehr bald fih einfchleichen 
und die Sache allmäblih anf den früheren verderblichen Zu— 
Mand zurüdjühren würden. Wo alſo nicht gerade die wahre 
Roth die Unterftügung des Landwirths mit Streulaub aus 
dem Walde erfordberlih macht, follte das Austragen dedfel 
ben, infofern font micht dergleichen in Gräben, in vom Winde 
zuſammen gemebeten Daufen oder in ältern zu verjüngenden Orten 
im Uebermaafe vorhanden ift, durchaus nicht geftattet werden. 


Die Folgen, welche aus der allmählihen Deterioration 
bed Bodens entfteben werden, fünnen nun, nad der biäberi- 
gen Kultur deöfelben und nah dem Einfluffe, melden die 
von ihm erzeugten Produfte auf die Verhältniffe der Anwobs 
ner und ded Staated überhaupt bi® dahin äußerten, fehr mars 
nichfaltig fein. Im der einen Gegend werden biefelben fich 
höchſt verfchieden von demen in der anderen geftalten. Da es 
jedoch micht im meiner Abſicht liegt, über einen Gegenftand, 
der feit mehreren Jahren in den Schriften fo mander Oeko⸗ 
nomen und Forſtmänner im Allgemeinen vielfeitig befeuchtet 
worden ift, bier einen allgemein belehrenden wiſſenſchaftlichen 
Auffag liefern zu wollen, wozu ich hnehin mich zu ſchwach 
füble, fondern da nur die Nachtheile bier erörtert werben 
folfen, welche das Laubrechen in den vorbin genannten Koriten 
und, durch den Ruin der Buhenbeftände, in der Umgegend 
erzeugt, fo befchränfe ich mic auch lediglich mur auf diefe, 
und werde folhe, fo viel ed im meinen Kräften ftebt, gemüs 
gend, im möglichiter Kürze, in's Licht zu ſtellen ſuchen. 

Der Zuftand der in Rede ftebenden Waldungen ift gemiß 
der aufmerffamften Beachtung und Beurtheilung werth; denn 
ein großer Tbeil ihrer Flächen iſt bereits völlig verödet, in 
einem andern Theile fieht man von den ſchoͤnen YBuchenmäldern 
der Vorzeit nur nod die trauernden gipfeldürren Meberrefte, 
und übrigentheild find Diefelben auch fhon kränkelnd und geben 
ſichtlich gleichfalls dem naben Tode entgegen, Sogar junge 
60-jährige Beftände, melde gerade jegt den meilten Zuwachs 
fiefern müßten, fümmern ſchon und zeigen faft gar fein Wach; 
thum mebr. Nur wenige Strihe, wo entweder, megen Der 
weiten Entfernung von den Wohnungen der Menfchen, ments 
ger Laub gefharrt ift umd fi eine gute Dammerdenſchicht 
gebildet bat, oder wo ber Boden von der Natur mit mehr 
mineralifcher Kraft außgeftattet worden, find nod mit gut⸗ 
mwüchfigen Bäumer gefhloffen beftanden. Diefe werden jedoch 
feider mmmehr auch des Laubes beraubt, da die übrigen 
franten Beftände wenig oder gar feined mehr Kiefern Fünnen, 


und es den Menfhen machgerade zur beſchwerlich wird, Die 
in den legtern abfallenden einzelnen Blätter mühfelig zus 
fammeneu zu rehen. Ratürlih müffen nun dann folde 
gute Beftände fih ebenfalls, und zwar um fo mehr 
verfhlehtern, als fie überdieſſs ſchon gering find 
und folglih aud um fo übermäfiger von den Men: 
fhen heimgeſucht werden, melde legtern, fobald im Herbfte 
das Laub die Bäume verläßt, auch fogleih in Maffe zum Eins 
fammeln in den Wald ziehen und diefes, wenn fie nicht daran 
gebindert werden, tagtäglich fo lange fortfegen, ald dort nur 
noch ein Blatt fid zeigt. — Es liegt ja ein Mal in der Rar 
tur ded gewöhnlichen Menfhen, nur für fi ſelbſt gu forgen 
und dad Erreihbare an ſich zu ziehen, unbefümmert, ob den 
Nachkommen etwas bleibt. — Solchergeftalt wird nun der 
Boden, auf welchem ſich gegenwärtig noch vollfommene Bus 
chenbeſtaͤnde befinden, gleihfalld nachgerade immer ſchlechter, 
und die leßtern werden dann im denfelben krankhaften Zuftand 
geratben, welcher die übrigen bereits erreicht bat. 

Dadurh, daß die franfen Buchenwälder den ihnen fonft 
‚eigenthümlichen fo dichten Blattſchirm verlieren, bin und wies 
der einzelne Stämme völlig davon abfterben und die Sonne 
fodann die Wurzeln befcheinen und den Boden ausdürren fann, 
wird der Zuftand derfelben immer trauriger, und die darnach 
erfcheinenden Forftunfräuter, Deide und Deidelbeere machen 
die natürlihe Verjuͤngung nur noch um fo fehmieriger, 

Nur mit einem enormen Aufwande an Zeit. und SKoften, 
und dennoch mangelhaft, würde an foldhen Drten die matürs 
lihe Regeneration der Buche fi realifiren laffen, welde übris 
gend auf feinen Fall bier zweckmäſig ift, da der Boden die 
mit Mühe und Geld erzogenen jungen Pflanzen nur fümmer: 
lich zu ernähren im Stande fein wird, wie man ed an Ort 
und Stelle an deren elenden Vegetation deutlich wahrnehmen 
fann, und wird man fih von denfelben nie einen guten Ber 
ftand verfprehen dürfen. Da das Wahstbum des lehtern 
nur aͤußerſt langfam von Statten geben würde, fünnte die 
dem Boden abzugewinnende Benugung auch nur böchſt gering 
fein, und diefelbe wird um fo mebr in den Hintergrund tres 
ten, fobald man die zur fünftlihen Nahhülfe bei der Ver: 
jüngung verwandten Rulturgelder mit den Zinfen in Anfchlag 
bringt. Raum würde auch diefer Beſtand wieder die Anmwens 
dung ded Laubrechens geftatten, fo fäbe man ihn von Neuem 
angegriffen, und dann um fo fchneller und ficherer ruimirt 
werben, 

Es gibt daher fein anderes Mittel, um die Bodenrente 
nicht zu verlieren, ald eine andere Holzart anzubanen, melde 
mit fhlehten, magern Nabrungstbeilen vorlieb nimmt, und 
da dürfte die Anzucht von Nadelholz wohl die vortbeilhaftefte 
fein, weil dasſelbe bei einer leichten wohlfeilen und meift völlig 
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fihern Kultur nicht allein auf dem ſchlechten Boden, auf bun⸗ 
tem Gandftein rubendem rotbem Lehmboden, noch fehr gut und 
ſchnell vegetirt, fendern auch durch feine fo ſehr müglichen 
Eigenſchaften viele Vorzüge vor den weichen Laubhölzern bat, 
welche letztere allenfalld auch in dem bdeteriorirten Terrain 
fortlommen würden. in Theil der ruinirten Waltungen in 
den Oberforften Holzminden und Stadtoedendorf find bei der 
höchſten Orts befohlenen bereitd vorgenommenen zweckmäſigen 
Forfleinrihtung fhon zum Anbau der Fichte beftimmt worden, 
und, da biäber jene Gegenden noch höchſt wenige faft gar 
nicht in Rede zubringende Nadelholzbeftände befaßen, wird biefe 
Mandregel auch für Diefelben äußerft heilſam fein und auf 
den MWoblitand der fommenden Generationen gewiß einen micht 
unbedeutenden Einfluß äußern, indem fie nicht allein daS ih⸗ 
ren nötbige Tannenbaubolz dann in der Nähe billig anfaufen, 
fondern auch, durch die Daritellung und den Transport des 
auf der Wefer nah fernen Ländern zu verfendenden Holzes 
nach diefem Fluſſe, micht unerbeblihe Fuhr⸗ und Arbeitälöhne 
verdienen fünnen, 

Ob es indeffen zweckmäſig fein wird, fümmtlihe Bu— 
henmälder in Nadelholz umzuwandeln, und ob es folderger 
ftalt nicht nachtheilig it, wenn die erfteren durch dad Laub: 
fharren devaſtirt werden: dieſ's ift eine Frage, melde, 
mit Hinfiht auf einen großen Theil der Forfte im Wefer-Dir 
ftrifte (die Fläche der Gemeinde: Waldungen ift nur äuferft ger 
ring und kann daher nicht in Betracht fommen) durdaus mit 
Rein beantwortet werden muß, wie aud dem folgenden ber: 
vorgeben wird. 

Zuoörderft gebt durch folde Umwandlung die Maftnugung 
dem Staate überhaupt und in specie den in den meiften dor— 
tigen Forften damit berechtigten Unterthanen rein verloren, 
welhe Nußung den Letztern und fomit auch der Gefammtheit 
früher unmittelbar und durch die von dem Audlande eingemies 
theten Schweine eine hohe Revenũe geliefert bat und auch 
jetzt noch oft, befonders bei hoben Kornpreifen, ein nit un- 
beträdtlihed Einkommen gewährt; tie Anwohner der betrefs 
fenden MWaldungen entbehren ferner fünftig dad befle Brenn 
material, Buchenholz, womit fle gleichfalld berechtigt find, und 
endlih auch, was vor Allem befonders zu beadten, fogar die 
Streulaubnugung felbt — womit fie leider den 
Wald devaftirt haben, und welde unter diefen Um 
ftänden aud gänzlih wird aufhören müffen. 

Der obmebin mitunter fehr arme Mauer jener Gegend 
würde bierdurd dann unausbleiblid) ganz und gar verfümmern; 
denn, wenn er, was unter feinen gegenwärtigen Verbältniffen 
nicht zu beftreiten ftebt, dad Laub zu Streu und Dünger durch⸗ 
aus nicht entbehren fan, was fol er dann anfangen, wenn 
gar keines mehr vorbanden if? 


Ferner werden die herzoglichen ifenhütten, Glasfabri⸗ 
fen und die Porcellanfabrit, melde zum Theil nur mit Bus 
chenholze betrieben werden, ſolches auch nicht mehr erhalten 
konnen und dann vielleicht gar eingeben müffen. 

Die in den fehr bevölferten Fabriförtern, ald Grünen: 
plan, Schorborn z. wohnenden Menfchen, welche ſämmtlich 
ihren Ecwerbszweig dadurd; verlieren würden, find dann aus 
Ger Stand gefept, fih anf rechtliche Weiſe zu ernähren, und 
verfallen zu Abbelfung ibred Mangeld auf mande unnüße, der 
menfhlihen Gefelfhaft nachtheilige Mittel; der in den der Fa— 
brif nahe gelegenen Dörfern wohnende, mit Herrendienft und 
Zebnten fo fehr belaftete arme Bauer, welcher die Anfuhr von 
Holz und fonftigen Materialien für Ddiefelbe verrichtet und 
ſich hierdurch beinahe ganz allein dad zur Leiſtung der öffentli⸗ 
chen Abgaben und Beftreitung feiner höchſten Nothdurft erfors 
derliche baare Geld verdient, wird durch die Entbehrung dies 
ſes DVerdienfted wiederym gleichfalls fehr ſchwer gedrückt werden. 

Das Eingehen jener Fabrifen wird auf bie Verwerthung 
des Holzes und den MWohlftand der Umgegend, folglich auch 
auf den ganzen Staat, einen unzuberehnenden Einfluß äußern. 

Alle diefe in dem Vorftehenden angeführten wichtigen Nach— 
theile werden num dur die Umwandlung fämmtliher Buchens 
wälder des Mefer:Diftrifts in Nadelholz die wahrfheinlih uns 
auöbleiblihen Folgen fein; und, daf die völlige endlihe Devas 
ftation der nod vorhandenen erfteren Beltände und folglid 
auch deren Ummandlung in Nadelholz mit Gemwißdeit fid vor: 
ausſetzen läßt, fald dem Uebel nicht bald gefteuert wird, kann 
man an Drt und Stelle, bei einiger Unterfuhung, ja meis 
ftend gleich auf den erften Blick, ſchon jetzt Mar einfehen. 

Der Herr Hofjägermeifter und Kammerrath (nun Gebei- 
merratb) Graf von Veltheim bat fih von dem traurigen 
Zuftande der betreffenden Waldungen, und davon, daß hieran 
bauptfählih dad Faubfcharren Schuld ift, bei der ald Direftor 
der Taration der Herrfhaftlihen Forften vorgenommenen Be: 
fihtigung derfelben auch vollfommen überzeugt und bereits 
das Nöthige darüber bei biefiger Fürftl. Kammer zur Sprade 
gebraht. Es läßt fih nun vom dieſem weifen einfihtsvollen 
hoben Kollegio gewiß erwarten, daß ed kräftige Maasregeln 
ergreifen wird, um dem bereitö fo verberblic; gewordenen und 
mod; größered Unheil drobendem Uebel Einhalt zu thun, und 
fomit wenigftend die noch zw rettenden Buchenbeftände der 
Nachwelt zu erhalten. 

Leider ftellen fich aber der guten Sache nur noch mande 
Dinderniffe entgegen, welche notbwendig erft überftiegen und 
befeitigt werden müffen, bevor dad Laubfharren gänzlih ein 
geftellt werden kann. Obgleich das Leptere fein wirflihed Ger 
vitut ift, fondern lediglich im Wege der Gnade blos zugelafs 
fen wird, wie ſchon daraus zur Genüge brrvorgehen dürfte, 
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daß dad Sammeln ded abgefallenen Laubes auf beliebige Orte 
und Zeiten von der Forfibebörde bisher willfürlich befchränft 
worden ift, und die Unterthanen dagegen Beſchwerde nicht ers 
boben haben, fo läßt fih dod vom einer fo erhabenen huma⸗ 
nen Regierung, ald die unfrige ift, mit Gewißbeit vorausſe⸗ 
Ben, daß ſolches nicht eher gefeglih verboten werben wird, 
als bis die Ablöfung des Fruchtzehnten Statt gefunden hat, 
und der Landmann zu Düngung feiner Felder dad erforderliche 
Stroh behält. — In mehreren Dörfern der Wefer:Gegend wird 
auch der Fünfte und in einigen fogar müffen beide, ber 
Zebnte und Fünfte, zugleich abgegeben werden. — 
Wenn diefe Ablöfung ſo wie die der Herrendienfte mit 
dem Spannwerfe und die der Waldweide Aefchehen find, der 
Bauer das geärntete Stroh ſämmtlich behält, welches übers 
baupt für feine Felder ein bei weitem beffered Düngungsmittel 
it ald das Laub, und zu Leitung der Dienfte nicht einige 
Pferde mehr zu halten braucht, ald wozu er bid jegt, wenn 
er feine eignen Felder nicht vernadhläffigen und deren Erzeus 
gung zu rechter Zeit in Die Scheune bringen wollte, durchaus 
gezwungen gewefen ift; wenn ferner berfelbe die nächtliche 
Waldhut mit den Pferden aufgeben und diefelben des Nachts 
im Stalle behalten fann, wodurd er im Befige des Miftes 
und gefunden, wohlgenährten ftarfen Viehes bleibt: dann 
dürfte der Zeitpunft eingetreten fein, wo die Unterfagung bed 
Raubfammelnd ald eine wahre Wohlthat erfcheinen würde, ſtatt 
daß fie gegenwärtig den Landmann an manden Orten nod in 
geoße Verlegenbeit feßen könnte, weil derfelbe ein Mal mins 
deftend an die Gewinnung bed Laubed gewöhnt ift, und vors 
erft nichts Anders dafür in die Ställe zu liefern vermag. 
Mögte doch diefer in vieler Dinfiht beilfame Zeitpunkt 
nicht mehr fern fein, damit die fo gewiß vorandzufehenden ſchlim⸗ 
men Folgen, welche, wie wir eben betrachtet haben, aus der 
Devaftation der Buchenmwälder im Wefer-Diftrifte unauöbleiblich 
bervorgeben werden, noch zu rechter Zeit abzuwehren find! — 
Es gereiht dem Freunde und Pfleger der Waldfultur 
dermalen gewiß zur bobem Zufriedenheit wahr zu nehmen, daß, 
feitdem dad Vorftehende niedergefchrieben wurde, man dem bes 
zeichneten Ziele theilweiſe ſchon merklich näher gerüdt iſt. 
Manches iſt bereits in der Sache geſchehen, und Vieles wird 
ſich noch in der Bälde beſeitigen laſſen. Möge dad oben Ges 
fagte dazu in etwas beitragen, daß aud in andern Gegenden 
diefed Ziel mit Eifer verfolgt werde. J. €. 8. Schul hze. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rubdolding, im k. b. Iſarkreiſe, 31. Oktbr. 1835. 
Eine Bärenjagd. 
Bei Gelegenheit eines Forſtgeſchäftes im Reviere Zeil, Fön. bair. 
Forftamts Ruhpolding, fpürten am B. Oktober I. J. der Unterjeich⸗ 





nete, dann der f. Revierförſter Schwangler von Zell, und ver 
Forſtwart Zehntmapr einen ſtarken Bären auf friſchem Wechſel 
im der Richtung nah dem Waldorte Schwarzachen ſuͤdlich. Tags 
darauf, ald am 24. Dftober, veranftaltete ter Unterzeihnete eine 
förmliche Jagd auf dieſes in dem füdbaieriihen Gebirgen bereits 
ſehr felten gewordene Thier. — Nachdem man vorerft den ges 
nannten Waldort gehörig eingefreifet, und dadurch die Gewißheit 
erlangt hatte, daß der Bär noch nicht fortgewechſelt fei, beſetzten 
zehn Zäger, — beftebend aus dem Perſonale des Foritamtes der 
Meviere Zell und Ruhpolding und dem Bruder des Unterzeichneten, — 
theils die Linie längs dem Stiergrabenbad bis oberhalb der Klauſe, 
theils die Linie längs tem Schwarjachenbache bis zum Fiſchtache, 
und bildeten fo die beiden Schenkel oder Katheten eines rechtwick 
lichten Dreieckes, deſſen Hypotenufe oder längfte Seite von neun 
Treibern eingenommen wurde, — Um 8%, Uhr Morgens fegten ſich 
die Treiber in Bewegung, und löften bald darauf, als fie nämlich 
den Bären frifch gefpürt hatten, die Hunde. Die Hege nahm fo- 
gleich‘ ihren Anfang. Der Bär ward flüchtig. und wechſelte ter 
Stiergraben:Klaufe zu, mo er dem Zagdgebilfen Sebaſtian Eh läd 
ter auf ungefähr 15 Schritte pfeilgerade anrannte, Die auf das 
Thier abgeichoffene Kugel prallte jeroh am Gtirnbeine, genau in 
der Mitte, jwifchen den Eebern, ab, und ließ (mie ſich ſpaͤter zeigte) 
nur ein deutlich fidhrtbares, von den Haaren völlig entblößtes GOruͤb⸗ 
hen im Beine jurüd. 


Der Bär warf hierauf um und ging flüchtig in den Jagdbo— 
gem zurück. Die zweite von dem Jagdgebilfen Shlähter glei 
darauf aus dem Doppefgemehre nacgefendete Kugel ging febl, — 
Mit der Schlauheit eines Fuchſes wußte fih das gehetzte Thier den 
Hunden zu entjieben, und fuchte anf einer andern Geite an? dem 
Jagdbogen zu entfommen. Da ward, ungefähr um 9 Uhr, dem 
Forftamtsaktuare Klein das feltene Jagdglück zu Theil, dem, üter 
das 36 Schritt breite Briesbette des Schwarzachendaches, flüchtig geben 
den Bären auf 80 Schritt Entfernung einen tödtlihen Kugelſchuü 
hinter das rechte Schulterblatt beijubringen. Nah dem Schuſſe 
eilte der Bär dem nördlichen Gehänge des Priegelberges zu, ward 
jedoch gleich frank, und hielt an diefem Einhangeden auf der Edweiß- 
führte nachziehenden Zägern in geringer Entfernung Stand, wo dann 
der k. Nevierförfter von Rubpolting Michael, und ber f. Nevier 
förfter v. Ruhpolding Neisberger (tiefer letztere erlegte am 17. 
December 18%2 einen, nun im Naturafien:Sabinete zu München 
aufbewahrten, fehr ſarken Bären) aus Vorfiht noch ihren Schuß 
auf eime bierorts fo feltenes Jagdthier anbrachten. 


Der erlegte Bär (Ursus Arctos, und zwar der ſchwarzbraune fand: 
bär) mog unaufgefhärft, 280, aufgeihärft 240 bair Pfund, und maß von 
der Naſe bie zum Schloffe 6 bair, Fuß. Er wurde an die P. bair, 
Akademie nach Münden abgeliefert, wo er wahrſcheinlich einft im 
joologifhen Kabinete zu jehen fein wird. 

Ditlis k. b. Forftmftr. 
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Mannichfaltiges. 


Eine Jagd auf peruaniſche Schaafe 
(Temps.) 





Seit at Tagen zu Chillan, und im Begriff, meine Reife nach 1 


Gonoeption fortzufegen, ward ih von meinem Birthe, Dom Luis 
Bargas, einem der wohlhabenden Einwohner der Stadt, eingela- 
den, mit ihm vierzehn Tage auf feinem am Fuße der Anden liegen 
den Gute zujubringen, „Ich verſchaffe Ihnen dert vieleiht eim 
Vergnügen, fagte er zu mir, "Dad wenigen Europäern zu Theil 
wird. In den Eondilleren it ibon Schnee gefallen, und diefes 
if die Zeit, wo vie wilden Schaafe die höhere Gegend verlaſſen 
und ſich in die niederen Tbäler begeben. Wenn ich einige Indianer 
zufammen bringen‘ kann, die in meiner Nachbarſchaft leben, fo wol⸗ 
fen wir feben, ob wir nicht eimige jener Schaafe einfangen fünnen.« 
Ein folder Antrag fam mir höchſt gelegen, daber ich ihm freudig 
annabur, 

In früherer Zeiten hatte es der milden Edaafe in diefer Ge 
gend eine Menge gegeben, und man fab davon nicht jelten Heerden 
von anderthalb bis jweihundert Stud beifammen; aber von ten Im. 
dianern ſowohl der Wolle, womit diefelden einen anſehnlichen Han- 
del treiben, ald des vortrefflihen Fleiſches wegen verfolgt, baben 
dieſe Thiere fehr abgenommen. Nur den Geiern kamen die Meges 
fein zu Gute, welche von den Intianern unter ven milden Schaa« 
fen angerichtet wurden, und verfchafften ihnen auf einige Boden reich⸗ 
liche Aetzung. Und fo ift das wilde Schaaf in einem großen Theile 
ter Anden von Chili vertilgt worden, und es gibt teren mur noch 
auf einigen Punkten, wo fie fih am Drten, die den Jägern wäb— 
rend eines Theiled ded Jahres unzugänglich find, haben vermehren 
fönnen. Zu diefer Jagd bedarf ed übrigens weder der Hunde, no 
ſelbſt eines Gewehres. Sie beruht darauf, das Terrain zu fiudiren, 
wo ſich die Schaafe aufhalten, diefe dann zu umzingeln und in ein 
Defils zu treiben, deſſen Ausgang dur einige quer übergefpannte 
Selle, an melden Zeuglappen oder Häute befeftigt find. monor fie 
eine ſolche Scheu haben, daß fie ſich Tieber von den Jägern töten 
laſſen, als die unbedeutende Barriere überfpringen, veriperrt if. 
Zuweilen drängt man fie aud an einen Abgrund, in den ſie ſich 
binab ſtürzen, wenn die Zäger nahen; diefe müffen dann oft meite 
Ummege machen, um zu ihrer Beute zu gelangen, welche fie leicht 
ſchon im Befige der Geier finden, wenn fle nicht eilen. Die Haut: 
fache bei dieſer Jagd ift alfo, daß man Leute genug mitnimmt, 
melde mit den von ben Schaafen beſuchten Orten und mit ben 
Berggipfeln befannt find. Bor Zeiten verfammelten ih bie Indie 
ner ju mehreren Hunderten, umfreisten eine große Strede Landes 
und erlegten dann Taufende diefer Thiere; jept find die Pehuenches, 
wie man fagt, die Einzigen, melde biefe Jagden, au melden weh» 
rere Stämme gleich Theil nehmen, noch mit machen. 

(Fortfegung folgt). 
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6. November 1835, 


neine 


Sorst- und Jagd-Beitung. 





Zur Forſtſtatiſtik Deutfchlands, 
Herzogthum Braunſchweig. 

Die 266707 Waldmorgen à 160 Braunſchweigiſche Duadrat ⸗ 
rutben*) enthaltenden Staatswaldungen und die 79,932 Walds 
morgen umfalfenden Geneindewaldungen des Dergogtbumd Brauns 
ſchweig find in adminiftrativer Beziehung der Mejpicienz und 
obern Leitung einer Abtbeilung der die Domainen, Forſten, 
Jagden, Berg: und Hüttenwerfe adminiftrirenden Herzogl. Kam— 
mer untergeben, welche Äbtheilung die Benennung „Derzogl. 
Kammer, Direktion. der Forfte und Zagden" führt.. Vorſtände 
Derjelben find der Präfldent der Kammer (von Bülow) und 
der Feritdirefter (von Uslar), unter denen drei Referenten 
fungiren (dermalen Dofjägermeifter und Kammerratb v. Belt: 
beim, nicht zu verwechſeln mit dem früher in derfelben Ei- 
genfhaft verwendeten jegigen Geheimenrathe und Dofjägermeis 
fter Grafen von Veltheim), dann die Kammer »Affefforen 
Udde u. Wolff. 

Dicfed Kollegium bat eine eigne Regiftratur uud Kanzlei 
amd ein Sekretariat, (Forſtſekretair Shulge, Rammer:Revis 
for Domener und Auditoren Grotrian, du Roi und 
von Pamel). 

Die Leiftung der Wirtbfhaft in den Staats- und Ge: 
meindewaldungen gebört zum Reſſort der Korftdireftion; die 
Rechnungsſachen aber, obgleih dad mit der Führung der Forft- 
rechnungen nnd Kaſſen beauftragte Perfonal gleihfald der Die 
reftion untergeben ift, dabin berichtet, die Rechnungen eihreicht 
und die Monitur und die Liberatorien von daher empfängt, 
ift der Aufſicht ded Finanzfollegiums untergeordnet, welches ſaͤmmt⸗ 
lihe Rechnungs⸗ und Kafenfahen aller Verwaltungszweige des 
Fandes zu beauffihtigen und die Geihäftsführung bed dabei 
augeftellten Perſonals zu fontroliren bat. 

Da dad Finanzfollegium mit den Lofalbeamten nicht un: 
mittelbar forrefpondirt, ald etwa, wenn die dem Finanzfols 
fegio auch obliegenten, von Zeit zu Zeit ftattfindenden Kaſſen⸗ 
reherchen vorgenommen werden, fondern alle bezüglichen Mit: 
tbeilungen nur won der Direktion empfängt und an dieſe zus 
rückgibt, fo folgen hieraus allerdings Erfhmerung und Weit⸗ 
läufigfeit ded Gefhäftdganges, 

Es hat ſich jedoch die Nüplichfeit diefer befondern fon: 
trolirenden Behörde feit ihrer Einrichtung im Jahre 1832 der: 


*) Der Braunfhweiger Morgen bat 23706 par. Geviertfuße — 
2359%, Gen. Wietres, 176'%, Rheinl. Gev. Nuthen preuß. Mor: 
gen, 695 Wiener Klafter. n.d..R. 


geftalt bewährt, daf, da auf der andern Seite die Forfiver- 
waltung die Ueberfiht des Rechnungs: und Kaſſenweſens noth⸗ 
wendig behalten und daher alled daöfelbe Betreffende durch der 
ren Dände geben muß, der Uebelftand eined weitläufigen Ger 
fhäftdganges fürglich zu ertragen if. 

Unter der Leitung der Eentralbebörde werden die Forſte 
zunörberst von zehn Lokal Oberforfibedienten, Vorftänden der 
sehn Dberforfte, in welde das Land getheilt ift, admini⸗ 
ſtrirt. Fünf Oberforfte, Blankenburg, Daffelfelde, 
Walfenried, Harzburg und Geefen, liegen auf und an 


dem Darze, und von den fünf andern Oberforften drei, 


Holzminden, Stadtoldendorf und Königslutter — 
in Heineren Gebirgen, wie der Golling u. f. w., und zwei, 
Braunfhweig und Helmftädt, gröftentheild in der Ebene, 

Den Oberforibedienten ift ein Schreibgehülfe für die Bür 
reauarbeiten beigegeben, und ihnen zur Seite, jedod unter ih⸗ 
rer Auffiht, fteht ein Forftfchreiber, der, dad Rechnungs— 
führende Perfonal zunähft zu fontroliren und die Lohnung 
der MWaldarbeiter zu beforgen hat. 

Die dermaligen Oberforftbedienten find in den Oberfor: 
ften Braunſchweig: Forftm, v. Praun zu Braunfhweig; Delms 
ſtaͤdt: Oberf. Häberlein in Helmſtädt; Königelutter: Forſtm. 
Ubode in Königslutter; Blankenburg: Oberforfim. v. Bülow 
in Blankenburg; Daffelfelde: Dberf. Thiele in Stiege; Wal: 
fenried: Dberf. Dommesd in Walfenried; Harzburg: Forſtm. 
Dommes in Harzburg; Geefen: Dberf. v. Unger in See— 
fen; Stadtoldendorf: Oberf. v. Shwarzfoppen in Stadt: 
oldendorf; Holzminden: Forflm.. Wolff in Holzminden, 

Den Oberforſtbedienten find zunächft die Revierförfter, 
zugleich Rehnungsfübrende Beamten des betreffenden Forftreviers, 
und diefen, je nahdem die Größe und Page des Mevierd es 
erbeifht, mebre Gehülfsförſter oder Unterförfter aud 
Gehülfsjäger ald blofe Hülfs- und Schutzofficianten unter: 
geordnet. Außerdem liegt ed den ſämmtlichen Revierförftern, 
welche im zwei-Klaffen getbeilt find, noch ob, einen fogenanns 
ten Revierjäger auf eigene Koften zum berrfchaftl. Dienfte 
zu balten, und haben die Mevierförfter der größern Reviere 
auc die Verflihtung der Unterhaltung eined Reitpferded, wos 
für ihnen jedoch ein Dafer-Deputat verabreicht wird, und zu 
welhem Ende ihnen auch die nöthige Landerei ıc. gegen billis 
gen Preis verpachtet zu werden pflegt. 

Die folgende Ueberfiht weiſ't die Eintheilung der Forfte 
und den Stant des Verwaltungs: und Schugperfenals fpeciell nady. 
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1 


2 Revierf., 4 Gehuͤlfsöf. und 


8 Revierförfter, 


10 Gebülfsföriter, 
2 Gebülftjäger. 


8 Revierf., 6 Gebulfäf., 
2 Gebülfsjäger und 























Berwaltungds 
— 
und — Anmerkungen. 
Schutz⸗Perſonal. Annahme. 






Das vorbemerfte Perſonal bat außer 








Dberföriter, 
Forſtſchreiber, dem Forſtbetriebe und Forſtſchutze auch 
Schreibgehulfe. noch die Jagd im den betreffenden Re: 


vieren und umliegenden Feldmarken 
zu adminiftriren und zu fhügen, und 
gilt diefe Bemerkung für alle fol 
gende Forſtreviere. 

Die Notbwendigfeit eined ſtarken 
Schutzperſonals im Oberforfte Braun: 
ſchweig iſt durch die zerfireute Rage 
der Waldungen, beträdhtlihen Feld⸗ 
jagden und die Nähe der großen Stadt 
bedingt. 


Bederfhügen, 
Mevierf., 4 Gehülfsf. und 
1 Gebulfsjäger. 

Revierf., 7 Gehüffäf. 
Revierf, 

Nevierf., 3 Gebülfäf, 
Nevierf,, 2 Gehülfsf. 
Mevierf., 2 Gebülfsf, 
















Gebulftförfter, 
Gebülfsjäger. 
Dberföriter, 
Forftfhreiber, 
Schreibgebülfe, 


Revierf,, 1 Gebülfsförfter 
und 1 Gebülfsjäger. 
Revierf., 1 Gebülfsf. 
Mevierf,, 1 Gebülfdf, und 
1 Gebülfsjäger. 

Nevierf., 1 Gehulfsf, 
Revierf., 2 Gebülfsf. 
Revierf., 1 Gebülfäf. 
Revierf., 3 Gebülfäf. 














Diefe Forfte liegen im Königreiche 
Preußen obnweit Magdeburg, und 
werden von dortigen fünigl. Forſt⸗ 
bedienten mit beauffihtigr. 












Mevierförfter, 






Dberförfter, 
Forfiichreiber, 
Screibgebülfe. 


Revierf., 2 Gebülfsf. 
Revierf., 1 Gehülfsf. und 
1 Gehülfsjäger. 
Revierförfter. 

Revierf,, 1 Federfhüg. 
Revierf., 1 Gehülfsf. und 
1 Gehülfsjäger. 

Revierf.,, 2 Gebülfsf. 
Revierf. — Gebülfsf. 
Revierf. — Gebülfsf. 









Federfhüg. 





Fortfegung folgt.) 






Mannichfaltiges. 


Eine Jagd auf peruanifhe Schaafe. 


(Fortfegung.) 

Don Luis hatte nur fünfzehn Guachos zu feiner Verfügung; 
er fandte fie nach einem Punkte aus, 5 Etunden weit im Gebirge, 
und ſchickte ſogleich einen Erpreffen an die Welteften eines Kleinen, 
vier Stunden fübwärts gelegenen Dorfes, mit dem Anfinnen, fünf 
und zwanzig Männer auf einem andern, dem erfteren benachbarten 
Punkt zu ftellen und fie am folgenden Morgen früh zu uns ſto— 
gem zu lafien. Wir mußten zwei Nächte im Gebirge zubringen, und 
richteten und demgemäß ein. 

Am folgenden Morgen, gegen 10 Ihr, kamen ber Kazife, ein 
Mann von beiläufig 60 Jahren, und fein Sohn, der etwa 20 Jahr 
alt fein mogte, zu une. 

Unjere Saravane beftand nur, mit Einſchluß des Sohnes meis 
nes Wirthes und zweier Dienfithuenden Peone, aus fieben Perfonen, 
Ein mit Lebensmitteln und Gepäd beradtis Maulthier begleitete 
uns Bir betraten den Hoblweg Angefihts des Hauſes, und nad 
dem wir uns eine Zeitlang zwiſchen den Felsblöden hindurchgewun⸗ 
ben hatten, welche von den Anhöhen niedergeftürgt waren, paffirten 
wir die Polcura über eine von Lianen gebaute Brüde, wie man 
teren in Menge über die Flüfe in Chili findef. Die dortigen Ins 
dianer und auch die in Peru waren uns in biefer Erfindung meh: 
rere Zahrhunderte zuvorgefommen, und wir haben fle von ihnen 
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denen bildete, welche wir bisher vaſſirt hatten; ein Bach, der durch 
batjelbe floß, war mit Gras und Gefträud bewachſen. Wir vers 
forgten uns bier mit Holz und Waller, das wir unferm armen 
Mauftpier aufluden, welches ohnehin faſt unter feiner Laſt erlag. 
Diefed Thal war auf allen Seiten von ordnungslos über einander 
gethürmten Felſen eingeengt, und ein riefiger Berg, mit ſchnee⸗ 
bedeckter Kuppe, ſchien uns den Ausgang am entgegengeiehten Ende 
verfperren zu wollen. Bir ſchritten indefien breift darauf los; als 
wir ihm bis zur Hälfte erftiegen hatten, umgingen wir ihm, um jur 
andern Seite zu fommen, wo wir mit der einbrechenden Nacht ein» 
trafen, welche wir auf diefem ungefähr 8000 Fuß über ter Meer» 
resfläche erhabenem Punkte zubringen follten. 

Während wir und um den Kochkeſſel gelagert hatten und, auf 
die Erzählung des Indianers horchend, den einige Gläfer Tafia aus 
feiner gewohnten Schmeigfamfeit reifen, wohlgemuth unſer Abends 
eſſen verzehrten, leuchtete plöglih ein Feuer am Abhange tes Ber- 
ges, der in das Thal zur Linken ftieß; einige Augenblide fpäter nah⸗ 
men wir ein zweites zur Rechten wahr und gleih nachher ein drit 
tes, im der Tiefe des Thales, am Eingänge des Defilt, — Diefer 
Anblick verjegte den Raziten in eine Aufregung, deren ih ihm nicht 
für fähig gehalten hätte. Er erflärte und durd lebhafte Geſtikula⸗ 
tion tag Manoenore, welches zu mahen er den Indianern, die er 
Tags vorher ausgefandt, befohlen hatte. Er beftand darin, daß fle, 
fo viel es ihnen möglich fei, alle Schaafe, die ihnen aufſtießen, vor 
fih her in das Thal, welches wir vor Augen batten, treiben und 
dann auf ten Anhöhen Bampiren follten, welche vief's Thal beberrs 
fen. Die Guados des Dom Luis hatten ihrerfeits in der entges 


nur entlehnt, um fle zu vervollfommmen. Ueber einen kaum gebahn« | gengeiegten Richtung ein Gleiches gethan, und die beiden Trupns 


ten Pfad die Schlucht verlaffend, befanden wir und auf einem öden, 
mit vielen Kleinen Hügeln bededten, von allen Geiten durch fpige 
Felſen eingeichloffenen Plateau, über welches wir hinzogen. Es war 
troß der Jahreszeit und der Höhe, auf welcher wir und befanden, 
eine erflifende Hitze. Einiges verfümmerte Geftrüpp vegetirte ge» 


waren faft zu gleiher Zeit am Drte ihrer Beftimmung angefommen. 
Einige Mann der einen Partei hatten fid) des Defiles bemädtigt, in 
welches das Thal ausmündet, fo daß bie armen Schaafe allenthalben 
vom Feinde umzingelt waren. 

Am folgenten Morgen mit Sonnenaufgang waren wir auf den 


wiffer Manfen wieder feinen Willen auf dieſem alles Waflers beraubs | Beinen; in einem Augenblide war wieder ein Feuer angejünder, 


ten Boten; aber zahllofe Kaktus, die allein eine hinlängliche 
Mabrung fanden, wuchſen bier mit einer Kraft, wie ich das außer: 
bald der Anden nie wieder gefeben babe. Alle lebende Weſen jchie: 
nen dieſe Ginöde verlaffen zu haben; man hörte weder den Belang 
der Bögel noch das Gelumfe der Infetten, nur einige Geier ſchweb⸗ 
ten fchmeigend in den Lüften, und wir faben ihren Schatten grofe 
Kreife um und ber beſchreiben. Zumeilen fan plötzlich ein Guanacu 
auf dem Gipfel eines Berges zum Vorſchein, unbeweglih, wie ein 
freies Standbild, das durch eine übernatürliche Kraft auf ein riefi- 
des Piedeſtal geftellt worden, und verihwand micder hinter dem el: 
fen, fo wie wir uns näherten. Alles gewann mit einem Worte 
mehr und mehr den Eharakter einer fordillerishen Landſchaft. Bald 
mar jede Spur eines Weges verihwunden, und wir gingen dem 
Kazifen, unſerm Führer, nad, der auch mit den verborgenften Win— 
keln diefer Berge befannt zu fein fhien. Gegen 2 Uhr Nachmit- 
tags erreihten wir ein Thal, das einen auffallenden Kontraft mit 


und dann ſchickten wir uns an, in's Thal himabzufteigen.  Diei’s 
war jiemlich fchmwierig, obgleich nicht mit großer Gefahr verbunden. 
Den erften Theil des Weges legten wir zurüd, indem wir und an 
den Felieniprüngen feftbielten, meiftens rüdmwärts gebeud, wobei 
I mir uns gegenfeitig unterftügten. Mehr als ein Mal wichen die 
Steine unter unfern Füßen, unb hätten uns faft mit ſich fortgeriſ⸗ 
fen. Endlich kamen wir zu einem minder abichüffigen Abhange, und 
in wenig Augenbliden hatten wir indgelfammt und woblbebalten 
unfere Beſtimmung erreicht. Auf die Anmweifung des SKajifen fell. 
ten wir uns in Diftanzen von anderthalbhuntert Schritt von eitt- 
ander, mie Jäger bei einem Treibjagen, in einer Gbene im einer 
Finie auf. Don Luis, defien Sohn und ih, mit Flinten bewafi. 
net, beieg'en bie Flügel dieſer Schlachtordnung. 


(Fortfegung folgt.) 
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Fortpflanzung der Fichte durch Stedlinge. 


Die Verhandlungen ded Vereines zum Beförderung des 
Bartenbaues in den k. preufifchen Staaten (19. Lieferung ©. 
296) enthalten folgende, gewiß die Aufmerkſamkeit jeded aus: 
übenden Forftwirtbed anfprehende Mittheilung ded ‚Deren 
Dberförtterd Feuerftod zu Straupig bei Lübben. 

„Seit dem Sabre 1825, beift es, habe ich Verſuche ges 
madjt, Nadelhölger durch Stedlinge zu erziehen. Dieſes ift 
mir mit der Fichte (Pinus picea) gelungen, Ich ging dabei 
auf folgende Weife zu Were. Im März befagten Jahres 
ſchnitt id von den Fichten, die zum Verpflanzen beftimmt was 
ren, Hefte von 15 Zoll Länge, welche die Triebe von 4 Jah⸗ 
ren entbielten, und ftedte fie bid zur Hälfte ihrer Länge mit 
ihren Nebenzweigen in die Erde. Im Juni ward id gewahr, 
daß fie anfingen zu wachſen. Im folgenden Jahre bildeten 
fih ſchon die Wüdyfe, weldye anzeigten, daß ed gerade Bäume 
werden wollten; die fogenannten Wipfel trieben 4 Zoll lang, 
und in den folgenden Jahren waren die Triebe 6—7 Zell lang.“ 

„Obgleich diefe Stedlinge in den Jahren 1830 und 1831 
von den Dafen faft gänzlich abgenagt wurden, fo daß ih an 
ihrem Fortlommen zweifelte, fo hoben fie doch im Frübjahre 
unter den abgenagten Aeſten junge Triebe hervor und bilden 
fih wieder zu Bäumen, wovon der größte 3 Fuß 9, Zoll, die 
übrigen 2 Fuß 4—6 Zoll haben, und ich hatte die Freude, 
alle Stedlinge vom Jahre 1825 (ed waren 14 Stück) gedeihen 
zu feben“, 

„In den folgenden Jahren babe ich mit jüngern, zwei 
bis dreijährigen Trieben diefer Holzart Verſuche gemacht, die 
mir ebenfalld geglüdt find. Sogar Triebe von 6-8 Woden 
Alter hatte ih ald Stedlinge benußt, die fih nun ſchon zu 
Bäumen bilden. Diefe Seitentricbe hatte ih von ibrem Zweige 
nicht abgefhnitten, fondern abgeriffen, damit die Knospe, die 
fih im vorigen Jahre gebildet batte, und aus der fie hervor: 
gegangen, fo wie auch etwas altes Holz daran blieb. Mit 
jungen Trieben ungefähr 8 Wochen alt, ohne alted Holz das 
ran zu laffen, babe ich ebenfalld Verſuche gemaht, wovon 
mebrere zu wachſen angefangen haben. Da dieſe Verſuche 
aber noch zu new find, fo ift der Erfolg nod abzuwarten.“ 

„Alle diefe Stedlinge befamen im erften Jahre feine Wurs 
zeln, fondern es bildete fih um den Knoten oder Abjchnitt 


eine Harzwulſt, aus der im folgenden Jahre die Wurzeln bers 
vorfamen und fih im den nachfolgenden Jahren weiter auöbils 
deten. Diefe und mehrere Verſuche haben mich belehrt, daß 
ein mit etwad Lehm vermifhter Sandboden und ein (wenig: 
ftend in dem erften Zabren) befdhatteter Sand dem Gedeiben 
diefer Stedlinge am zuträglichften find. Ein von Natur fetter 
oder gedüngter Boden bewährte ſich durchaus nicht ald auge 
meffen, der Wuchs blieb fchleht und kümmerlich, und die meis 
ften Stedlinge vertrodneten. Nah dem Einfegen der Steck— 
linge legte ich Gras oder fleine Zweige von Kiefern oder Fichs 
ten dicht um bdenfelben in verbältnigmäfiger Höhe bi8 an 4 
Zell, um ihn vor dem Austrodnen zu ſchützen, und babe das 
dur das Fortfommen gefihert, Bon den erften Stedlingen 
babe ich einige nah 3 Jahren verpflanzt, und kann verfihern, 
daß nicht einer davon eingegangen ift, auch zeigen fie einen 
freudigern Wuchs, ald andere, die aud dem Samen erzogen 
und mit Ballen verpflanzt werben. 

Diefe Methode fcheint vorzüglich für Forſtkulturen geeig: 
net zu fein, indem dadurch Blöfen, felfige und Gebirgsgegens 
den ficherer tultivirt werden fünnen, als ſolches durch den Sa— 
men, wo oft Fröfte und andere Zufälle ungünftig einwirken, 
geſchehen kann, und es ift wohl zu erwarten, daß bei fortge— 
feßten Verſuchen *) diefer Art fih noch mehrere Vortheile 
und Vorzüge diefer Kulturart gegen die gewöhnliche Ausfaat 
bervorthun werden. Befonders läßt fih ein mehrjähriger Zeit: 
gewinn mit Gewißbeit erwarten, wenn die Erfahrung dieſe 
Methode in den Forften auch binfihtlih des Koftenverbältnif: 
fed im Großen ald annehmbar bewährt haben wird. 

Die Monate März, Auguft, September, Oftober babe 
ich zu diefer Kulturart vorzüglich günftig befunden; aud im 
November und December, wenn die Witterung günftig war 
und fein Front einfiel, dergleidhen Stecklinge mit gutem Er- 
folge eingefegt. Db auch andere fremde und einheimifhe Nas 
delhölzer ſich anf dieſe Weife vortheilhaft fortpflangen laffen, 
darüber habe ich mir vorgenommen noch forgfältige Verſuche 
anzuftellen und die Refultate treulich befannt zu machen. 


*) Diefe Verſuche anzuftellen und die Refultate öffentlich befannt 
zu machen, fann Jenen, die fi hierzu berufen fühlen, nicht genug 
empfohlen werten, A. d. R. 





Zur Forftitatiftit Deutſchlands. 
(Fortfegung.) 
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4 Oberförfter, 


15 Gebülfsjäger, 


BIT 


Größe 
Verwaltungs der 
und Privatforfte 
nach ungefährer 
Schuß: Perfonal. Annahme. 


1 Forftfchreiber, 
1 Schreibgebülfe, 


1 Revierf., 2 Gehülfsf. 

1 Revierförfter, 1 Gehülfsf,, 
1 Gehülfsjäger. 

1 Revierförfter, 1 Gehülfsf., 
1 Gehülfsjäger, 

1 Revierförfter, 2 Gehülfsf., 
1 Gebülfsjäger, 

1 Revierförfter, 2 Gehäülfsſ., 
1 Gebülfsjäger. 

5 Revierförfter, 

8 Gebülfsförfter, 

4 Gebülfsjäger. 


1 Oberförfter, 
1 Forftfchreiber, 
1 Schreibgehülfe, 


1 Revierförfter, 1 Gebülfsf,, 
1. Gehülfsjäger. 

1 Revierf., 1 Gehülfsf. 

1 Revierf., 2 Gebülfsjäger. 

1 Revierf,, 2 Gebülfsjäger, 

1 Revierf., 2 Gehülfsf. 

I Revierförfter, 

4 Gebülföförfter, 





1 Oberförfter, 
1 Forftichreiber, 
1 Schreibgebülfe. 


1 Revierf,, 3 Gehülfsjäger. 

1 Revierf., 1 Gebülfaf, 

1 Revterf., 1 Gehülfsf. und 
1 Gehülfsjäger. 

1 Revierf., 1 Gehülfsf. 

4 Revierförfter, 

3 Gehülfsförfter, 

4 Gehülfsjäger. 








Anmerfungen, 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Eine Jagd auf peruaniſche Schaafe. 
(Fortſetzung). 


Wir warteten eine lange Zeit, ohne daß uns etwas zu Geſichte 
kam, und verzweifelten ſchon am Erfolge der Jagd, als rechts auf 
einer Anhöhe ein Schaaf fihtbar ward. Es ftand einige Augenblide 
unbeweglich mit hoch aufgerecktem Kopfe, als wie wenn es hätte 
winden wollen; dann that es mit feinen Borderpfoten mehrere Schläge 
auf den Boden, es ließen fi nun zwei, dann vier, dann fünf 
Schaafe blicten, und gleich darnach ſchoß die kleine Heerde, mit Blij 
zesſchnelle die Bergfeite hinab. Cie rannte ahthundert Schritte vor 
uns, durd das Thal, und hatte in einem Augenblide den gegen 
über liegenden Berg erreicht. 

Als ich fie fo vorbeiftreihen ſah, hatte ich in meiner Neulings⸗ 
Ungeduld mein Gewehr angeſchlagen und wollte ihnen, gewiß ver⸗ 
gebens , eine Kugel nachſchicken; aber ber Kazike winfte mir, 
dies micht zu thun, und erft die eigentliche Heerde abzuwarten. 
Wir rücdten langſam weiter vor; bald war mir, als hörte id}, tief 
aus der Schlucht, rechts, ein Geſchrei erfhallen, und gleich darnach 
ſahen wir aus dem Hohlwege einen Trupp von etwa dreiſig Schaa⸗ 
fen kommen, an deſſen Spitze eines war, welches die übrigen an 
Gröge übertraf und die Rolle des Anführers zu ſpielen ſchien. Sie 
machten einen Augenblick Halt, wie wenn ſie das Thal rekognoſciren 
wolllen, und ſchlugen dann dieſelbe Richtung ein, welche ihre Bor: 
gänger genommen hatten. Nun fehten au mir und auf biefer 
Seite unter lautem Gefdrei in Bewegung und feuerten, jedoch in 
zu großer Entfernung, um treffen zu fönnen, mehrere Shüe ab. 
Durd) dieſs Getoͤſe erſchreckt, theilte fih ber Trupp in drei Rudel, 
von welchen die erfie, den Anführer am der Spitze, denfelben Weg 
einfchlug, den der Bortrab genommen hatte, was wir nicht hindern 
konnten, weil wir nicht ſchnell genug eintrafen. Die zweite, die 
theils wieder umfehrte, flüchtete fih in das Gebirge rechts; aber fat 
zu felbiger Zeit erihienen die Indianer, welche aus dem Hohlmege 
kamen, auf den Anböben, ſchwenkten unter furchtbarem Gefchrei 
ihre Ponchos, und trieben die Schaafe in das Thal zurüd; nur eis 
nige wenige entfamen, und dieſe fahen wir die Felfen io feiht ers 
flimmen, wie Gemfen. Das dritte Nudel, ftärfer ald die beiden 
andern, drang in die Schlucht zur Linken, ber gegenüber, dur 
die man die Ebene debouchirt. 

Es lag am Tage, daß mir nicht zahlreich genug waren, um eis 
nen fo großen Raum einzufchließen. Von den Indianern rechts, 
die uns ale Schaafe zugeſchickt hatten, welche fie auf ihrem Treibs 
jagen aufgeföbert, war nichts mehr zu erwarten, Sie fanden dies 
fen Augenblid regungslos auf dem Hügel echellonirt, wo fie ſichtbar 
geworden maren, aber in zu geringer Anzahl, um ibn feiner ganzen 
Länge nach zu decken. Zwei von ihnen bielten den Eingang von dem 
Hohlwege beſetzt, den die Schaafe paflirt waren. So blieben denn 
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nur noch die Guachos des Don Luis übrig, die micht vorwärts gin» 
gen und deren Nicht Anweſenheit den Dügel zu unferer Linken völlig 
frei ließ. Schluß folgt). 





Anzeige 
Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 

S. v. Tenneders Jahrbuch für Pferdezucht, Pferbefennts 
niß, Pferbehandel, die militärische Campagnes, Schul 
und Kunftreiterei und bie Roßarzneikunſt in Deutſch⸗ 
fand und den angrenzenden Ländern auf das Jahr 1835. 
Fortgefegt von dem Stallmeifter Auguft von Kutz⸗ 
leben. 11 u. 12. Jahrg. 12. kartonnirt. Jeder 2 fl. 24 Fr. 


Inhalt des XI. Jahrgangs: Biftiren ber Reiterfälle. — 
Figur, Stellung, Kraft u. Rage d. Pferdes. — Franconi üb. Drei- 
fur. — Nugen derfelben. — Eigenfhaften, Geſchicklichteiten, natürf. 
Anlagen d. Kunſtpferde, Inftrumente, Geräthihaften u. Lokal j. des 
ren Abrichtung. — Vom erften Unterricht, Befreunden, Laufenlaf- 
fen a. d. Leine, einfahen Schule, Apportiren, Klingeljieben, Kopf 
fhütteln, Fußzählen, Stundenangeben, verftellten Lahmgeben, Reif: 
fpringen ıc. der Kunſtpferde. — Sfopathiihe u. homöopathiſche Heil» 
verfuche feit 1833 auf der Berliner Thierarzneifgule. — Inftruftion 
für preuß. Thierärzte. — Heilung einer ſchwarzen Knotengeſchwulſt 
bei einem Pferde. — Zillers pferdärztl. Tagebuch. — Morgen: u. 
Abendbetrahtungen der Pferdeärzte, Bereiter und Geftütmeilter. — 
de Bach Reflerionen üb. Reitfunft. — Zuftand der Tbierarjnei= u, 
Reitkunſt in Frankreich und deffen Vergleichung mit dem in Deutſch⸗ 
fand. — Lüpfe üb. pferdeärztl. Klinik. — Heilung der Ueberbeine. 

Inhalt des XII. Jahrgangs: Der Remonteankauf in Baiern 
von Martin Kreutzer. — Nachticht von dem Wettrennnen in 
Pretzſch im preuß. Herzogth. Sachſen, vom dort. Ob. Amtm. Khun. — 
led. das Geftüte des Hrn, Starke in Eanig bei Oſchatz. — Nach 
richten vom Berein der Pferdeliebhaber in Gera von Hrn. C. o. 
Metſch. — Schreiben des k. k. öſtr. Geſtütmeiſters B. an den 
Grafen von C. — Entſtehung eines Dummkollers von einer Waſſer⸗ 
blaſe im Gehirn, vom Thierarzt Frenzel. — Krankengeſch. eines 
Pferdes, in deſſen Hinterleibe ſich ein Gewüchs von feltner Größe 
u. Form fond, von dem P. f. Reg. Roßarzt Menfenbring. — 
Kunftpferde im 3. 1691. — Ueb. Pferdez. in der Alt» u. Neumark v. 
Thierarzt Lubke in Aſchersleben. — Web. Fohlenkrankh. v. Geftüt: 


meifter Franke in Wendelſt. — 4. d. Leben eines alten Stallmei⸗ 
meifterd. — Ehr. de Bach üb. Abrictung d. Pferde j. Springen. — 
Veb. Charafter u. Temperament d. Pferde v. Digbr. — Ueb. Stel ⸗ 
lungen u. Beweg. d. Pferdes v. demſ. 
Der Ladenpteis der zehn erſten Jahngänge ift 24 fl. — Auf mehr 
fahe Aufforderung und um die Anfdaffung completer Eremplare 
u erleichtern, fol der Preis, jedoch nur bei Abnahme aller jehn 
ahrgänge complet und fo weit der geringe Borratb reicht, auf 
13 fl. 30 fr. berabgefegt werden, wofür fie alle Buchhandlun⸗ 
gen Tiefern fünnen, 


Rebakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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meine 


Sorst- nnd Jagd-Beitung. 





Ueber die Flugfähigkeit der Vögel. 


Ueber das Flieguermögen der Thiere, indbefondere der 
Vögel, wurde in Nro. 40 dieſer Blätter vom laufenden Jabre 
Einiges gefagt. Beleuchtet in letzterer Beziehung wird biefer 
Gegenftand durch dasjenige, was hierüber Faber — mübeı 
das Leben der hochnordiſchen Vögel — anführt, was baber 
bier ald eine zwedimäflge Zugabe zu den vor erwähnten Be: 
merlungen betrachtet werden mag. 

Die Flugfäbigfeit, beißt es, if die Fertigfeit ber Wögel, 
ſich von einem niedrigeren Medium in die Luft zu erbeben, oder 
von da ſich auf.die Erde berablaffen, und ſich in der Luft 
nad allen Richtungen im einer unbeftimmten Zeit willkürlich 
bemegen zu koͤnnen. Diefe Fähigkeit wird in feiner Thierklaffe 
fo allgemein und fo audgebildet gefunden, ald unter den Bö- 
geln. Die Hauptrolle bei'm Fluge fpielen die Flügel; doch tra 
gen die Bildung des ganzen Körperd, der fpigige Schnabel, 
die abgerundeten Schultern, der Schwanz, der federbededte 
Körper, nebſt dem Baue der inwendigen Theile, dazu bei, dieſe 
Dauptfäbigfeit in dem lofomotorifhen Verhältniſſen der Vögel 
zu befördern, durch hinreichende Flugfäbigfeit vermögen fie dro- 
benden Gefahren zu entfliehen, ihre Rabrung aufzufpüren und 
auf ihren Wanderungen große Strecken der Erde zu durdfliegen. 


Die Flugfähigfeit ift allgemein unter den Vögeln, nur mer 
nige Gattungen der tropiſchen Vögel, die Strauß-Rafuare und 
Pinguine find diefer Faähigkeit beraubt; unter den nordifchen 
Dögeln ift es mur der große Papageientauder (Arca impen- 
nis.) Dagegen find alle Vögel temporär ihrer Flugfähigleit bes 
raubt. Diefes findet regelmäflg in ihrer erſten Lebendperiode 
Statt, fo lange fie noch nicht völlig ausgewachſene Schwingfe⸗ 
dern haben, fo wie in der Mauferungszeit bei den Arten, 
welche nicht nad und mach, fondern auf ein Mal ihre Schwing: 
federn manfen, mie bei den Enten, Oänfen. und Schwänen. In 
diefer Zeit, wenn diefe Arten den Verluft ihrer Flugfähigfeit 
fühlen, verbergen fie fih im Scilfe oder fuchen dad Meer. 


Außergewöhnlich verlieren die Vögel ihre Flugiähigfeit, wenn 


‚| fie krank oder angeſchoſſen find, wenn auch gleich nicht in dem 


Flügeln; denn Krankheit ſchwächt eher den Flug, ald die Gchr 
und Schwimmfähigfeit. Dies bemerfte Faber oft, werm er 
eine Ente in den inmwendigen Theilen angeihoffen hatte. We—⸗ 
gen der Wunde vermogte fie micht zu fliegen, konnte wohl 
aber bis zum letzten Augenblide ihres Lebend tauchen. Ein 
augenblidliher Verluft der Flugfaͤbigkeit wurde auch bei ver⸗ 
Ichiedenen Vögel:Arten wahrgenommen, welche unbedingt am 
Meere brüten, wenn fle fih an's Land berein verirren und 
dad Meer aus dem Gefichte verlieren; denn alsdann fann man 
fie nit dahin bringen, daß fie auffliegen, fondern ſie ſitzen 
rubig und laffen fih mit Händen greifen. Dieſes bemerft man 
nicht nur bei den Urien und Alfen, fondern aud bei dem gut 
fliegenden Tölpels und Sturmvögeln. Daber fliegen auch diefe 
Vögel in der Gefangenfchaft fo ungern auf, obgleich ihre Flür 
gel gang unbefhädigt find, Wenn fle dad Meer wieder erblib 
fen, fo fliegen fie fogleid; wieder. Diefe fonderbare Veräm 
derung kann nur durch die Verwirrung erflärt werden, worin 
fie durch fie umgebenden fremden Gegenflände geratben, die 
Umgebung ihres Elements vermiffend, welches fie in ber Regel 
nie aud dem Auge verlieren. 

Da fi die Flugfähigfeit bei dem verſchiedenen Arten auf 
die verfchiedenfte Weife äußert, fo ift es eine ſchwere Aufgabe, 
den Flug der verfhiedenen Vögel in eine Eintheilung zu bringem, 
da er ſich beinahe bei jeder Art auf eine eigenthümliche Weiſe äm 
fert. Ein etwas fürzerer oder längerer Flügel und Schwang 
die Beſchaffenheit der Luffzellen u. a. m. verurſachen ſolche 
Abweihungen in ihrem Fuge, melde ſehr leicht wahrgenom⸗ 
men, aber ſchwer befchricben werden. fünnen, 

Die Schmwingfedern find zum Fluge der Dögel weſentlich 
nothwendig, und von den Vögeln, welche feine Schwingfedern 
haben, willen wir daher a priori, daß fie nicht fliegen fünnem 

(Fortfegung folgt.) 
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Anmerfungen 


Außer bem vorbemerften Perfonale- 
bed Dberforftd Harzburg find noch 2 
bazu gehörige Braunfhweigifche Jagd: 
bedienten im koͤniglich⸗ hanndveriſchen 
Darzantheile angeftellt zur Adminiftras 
tion der auf einer fehr großen Fläche 
zu Braunfhweig zuſte henden 

gd. 





(Schluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Eine Jagd auf peruanifhe Scha afe. 


GSchluß.) 

Die Ebene war ebenfalls gänzlich verlaſſen. Ein Seſchrei, mel. 
es fih ploͤtzlich von der Seite hören lief, wo die Indianer ber 
Schlucht zur Linken gegenüber fationirt waren, gab uns daf Zei 
ben, daß ein neuer Auftritt fommen werte. Es erhob. fih in die 
fem Augenblicke aus der in Rede flehenden Schluht ein Staubwir- 
bel, und bald darauf brach eine Heerde Schaafe daraus heruor, die 
drei Mal ftärfer war, als die vorherigen zufammen genommen; ju- 
gleih kamen die Guachos auf der Höhe zu Geſicht, gerade fo, wie 
es bei den Indianern der Fall geweſen war. Alle eilten dann der. 
geftalt der Ebene zu, daß fie an ben äuferften Enden biefer Linie wies 
der zufammenftießen, während wir unfererfeits auch fo ſchnell, wie 
möglich, ausiritten. Dief's Manoeuvre gelang auf beite; wir bil: 
deten innerhalb wenig Minuten einen fo eingejogenen Kreis, daf 
unfere Beute uns nicht entrinnen konnte, ir umjingelten einen 
Raum von ungefähr fünfhundert Schritt effer, und biefer 
Kreis, fo wie die Zwifhenräume zwiſchen jedem Jäger, verengten ſich 
mehr und mehr, fo wie wir weiter vorbrangen. Durd- unfern Ans 
bi und durch unfer Geſchrei erſchreckt, hatten die gefangenen Schaafe 
Anfangs nad mehreren Geiten bin verzweifelte Verſuche, durdjus 
drehen, gemadt; aber von ben Zägern zeitig jurücgedrängt, Iöf'- 
ten fie fi auf, es riß Verwirrung unter ihnen ein, und nun 
tannte jedes feinen eignen Weg. Bald waren fle vereimelt, bald 
bildeten fie eine kompakte Maffe, ganz mie eine Heerde Schaafe, 
die von einem Wolfe gehept wird. Ginige fprangen mehrere Fuß 
hoch in die Luft und drehten fih im Kreife, und eine Meine Anzahl 
Beibhen liegen in ber Angft ihre Kleinen im Stich, die unter jäm- 
merlihem Blöden hinter ihnen berliefen. Die Schaafe mahten ei. 
gen legten Berfuh, und mehrere von ihnen fürjten ſich, die Augen 
zu, auf einen Punkt, den fie in Bedrängni für den ſchwächſten 
balten mogten. Ein Indianer ward wirklich ju Boden gemorfen, 
und es gelang einem Dutzend Schaafe, durch diefe Lücke, die ſich 
aber gleich wiederſchloß, zu entrinnen. 

Die meiſten Guahos und Indianer batten ihre Laſſos mitges 
gommen, melde fie faft nie ablegen, und wovon fie faft täglich bei 
ben Heerden in den Eftenzias Gebrauch mahen. Sie ſchwangen 
fe ein paar Mal um den Kopf herum, dann fielen beiläufig zwan⸗ 
ss Schlingknoten zwiſchen ben verwirrten Trupp, umd ein jeder ders 
felben hatte ein Schaaf am Halfe gepadt. So gerieth faſt die Hälfte 
in Gefangenfhaft. Auf Don Luis’ und meine Fürfprahe ließen 
bie Jäger es nun gut fein; wir öffneten den Kreis, und ter Reit 
der Schaafe war, die Freiheit benugend, die fid ihnen fo unerwar: 
tet darbot, in wenigen Minuten unferm Gefihtöfreife entſchwun—⸗ 
ben. Nun erfolgte eine rein barbariihe Scene. Vergebens bat 
ih, daß man ſich mit der Wolle der unfhuldigen Thiere begmügen 
und mindeflens einige Schaafe am Leben laſſen möchte, meine Bitte 
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fand kein Gehör. Die armen Thiere quälten ſich jaͤmmerlich, ihre 
Bande los zu werden, und machten non der einzigen Waffe, welche 
die Natur ibmen gegeben bat, Gebrauch, indem fle ihren Henfern 
einen flinfenden Speichel in's Geſicht fpieen, Die Guados tödteten 
fie eben fo, wie fie ihr Rintvieh tödteten, durch das Abichneiden der 
Kehle, und im weniger ald zwanzig Minuten maren die jmanzig 
Cadaver abgejogen und jerlegt, um feichter transportirt ju werden. 

Es war 11 Uhr, und wir hatten noch nichts genoſſen. Auf 
dem Schauplatz des Gemetzels felbft ward ein großes Feuer ange 
macht, und bald flanden jehn hölzerne Spiele, mit den faftigften 
Fleiſchſtücken daran, darum her. Drei oder vier Gchaafe aingen 
drauf; denn ein Guacho und nod mehr ein Indianer bat von Na 
tur die beneidenswertbe Faͤhigkeit erbalten, ohne alle Beläfligung für 
drei Tage mit einem Male zu effen, Dagegen fann er aud, um 
die Sache wieder ausjugleihen, drei Tage hinter einander faften. 
Der übrige Theil Des Tages ward angewendet, den Reſt ter Beute, 
welchen wir für uns zurückgelegt, in die Nähe der Grotte ju trans; 
portiren, wo wir die Nacht zugebracht hatten. Die Indianer und 
Buados nahmen das Uebrige mit zu ihren Pferden, welche fie in ver 
Umgegend gelaffen. Am folgenden Morgen trafen wir ohne einen 
Unfall wierer zu Ilemäus ein. 

Ich erhielt auf meinen Antheil einige Pfund Wolle, die ich 
fpäter zu Ronception frinnen ließ, unb woraus mir eine Grau auf 
dem Lande einen Poncho anfertigte, der fo weich wie ein Kaſchemir⸗ 
Shawl und völlig waflerdiht war. Ich babe oft einen Eimer Bai: 
fer darauf gießen laffen, ohne dag nur eine Spur vor Näffe. daran 
geblieben wäre. Einige Monate fpaterhin ließ ich mich verleiten. 
ibn einem Liebhaber aus Buenes-Ayres für 100 Piafter zu überlaſ⸗ 
fen; was mich aoch diefen Augenblick reut. 





Anzeige 





In allen Buhbantlungen ift zu. haben: 

Th. Theus's (GGroßh. S. W. Militär » Mufifbireftor), 
Diana. Allgemeines Liederbuch f. Forts und Waid⸗ 
männer, in 10 Abtheilungen. Nr. 1. Zwölf Lieder für 
brei Männerjtimmen in Begleitung zweier Hörner. gr. 
42. Im fchönem allegor. lithogr. Umſchlag. Preis 36 fr. 


Inhalt: Jägers Morgenlied, Schützenruf. Romanze. Jägers 
Abendlied, Jägers Ständhen. Jägers Liebeserklärung. Zum Wald, 
zum Wald ıc. Der Jäger Herbllied. Des Jägers Waldgeſang. Jagd: 


ruf. Der Bogelfang. Des Jägers Jagdbaus. — Diejes Heft bildet 
den Ynfang zu einem Evclus von nolfsthüumlichen Geſaͤngen für Forſt⸗ 
und Saybmänner, der, wenn ed bei denielden ven gemünfhten An« 
klang findet, in gleichen Lieferungen fortgefegt werten foll. Die Com⸗ 
voſition zeichnet ſic ebenio febr durch melodiihen Reictbum, als 
burch gemüthlihe Anſprache aus; die Begleitung zweier Dörner_ift 
orginell und verdoppelt den Eindruck dieſer ſchduen Gelänge, Bir 
bofien baber, micht blos das Jagd⸗ fondern das ganze muffljebente 
Yublifum werde Liefe neueften Früchte eines alten Bekannten mit 
thätiger Unterftügung aufnehmen. 


Redakteur: Forftmeifter St, Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Die Flugfühigkeit der Vögel. 
(Fortiegung.) 


Sind die Schwingfedern zwar vorbanden, aber im Ber: 
bältniffe der Größe und Schwere des Körpers allzı Mein, fo 
verlieren fle gleichfals ihre Bedeutung für die Flugfähigkeit; 
Diefed iſt der Fall bei Auca impennis. Einige der älteren 
Drnitbologen ſprachen nicht nur dieſer Alte, fondern auch ih⸗ 
ren Gattungdverwandten und den Arten von Unıa und Mon- 
mon, Corymnus und Ponıcers die Flugfähigfeit ganz oder 
zum Theil ab, welches bei weitem nicht richtig ift, da fie for 
gar unter gewiffen Bedingungen fleifige Flieger find. Diefe Orni: 
shologen haben nämlich die Begriffe von einem ſchlechten und 
einem ummwilligen Fliegen nicht hinreichend unterſchieden. Der 
ſchlechte Flieger hat einen Fehler in der Flugfähigfeit ſelbſt, 
Der unwillige, fo zu fagen, mur in der Anwendung derfel- 
ben. Jener kann nit oder mur beſchwerlich fliegen, dieſer 
will ed nicht. Schlechte Flieger find zum Beifpiel die Arten 
Rarwus und Gareisera. Denn die Shwimmvögel, 
welche für ſchlechte Flieger gelten, unwillige genannt werden, 
fo geſchieht dieſ's mit Reht. Im Flugakte bemerken wir näm- 
lich drei Momente, den Moment des Auffliegend, des Fluges 
ſelbſt umd des Riederfinfens, 


Den unwilligen Fliegern, namentlich den Urien, Steiffü: 
fen, fällt das Fliegen befhmwerlih im Aufflisgungs: Momente, 
Mit dem kurzen Flügeln und dem ſchweren Körper hält ed fchwer, 
aus dem niederen in’d höhere Medium zu kommen. Sie füns 
sen daher, fo lange fle auf irgend eine Art fortfommen fünnen, 
sicht leicht zu diefer Anftrengung bewogen werben, die ihnen 
Das Auffliegen verurfaht. Haben fie aber ein Mal diefe Bes 
Fchwerlicjfeit überwunden, fo fliegen fie haufig hoch and ziem- 
Lich anhaltend. Denfelben Bejchwerlichkeiten unter dem Auf: 
fliegen find die mir langen Fliegen und furgen Beinen verfehe: 
nen Vögel, 3. B. die Schmalben, unterworfen, fo z. B. nahm 


Faber wahr, daß die Hınuxno apus fid vergebens bemühte, 
fi von der Erde in die Luft zu erheben. 

So mie der Trieb, welcher auf die unmilligen Flieger 
wirkt, fie färker oder ſchwächer zum Fluge antreibt, fo ſieht 


man fie aud öfter oder feltener fliegen. Mehrere unter ih— 
nen, ald die Urien, Alfen und Parventaucher, brüten hoch in 
den Felfenfeiten. Wie ſtark der Brut« und Fütterungdtrich 
auf die Vögel wirkte, it befaunt; jene Schriftfteller haben alfo 
ihre Seen von der geringeren Fähigkeit diefer Arten gewiß 
nicht bei dem mordifchen Bogelbergen erhalten, weil man fie 
dafelbft umabläffig im burtigen Fluge zwifchen den Felfen und 
dem Meere hin und ber und oft baufenmeife große Streden 
fliegen ſieht. Dasfelbe it der Fall mit den Tauern bei den 
Landſeen. So lange die Steißfüße und Waſſerhühner durch's 
Tauchen entfliehen fünnen, fliegen fie nicht; aber dann, wenn 
fie die augenblickliche Unzulänglihkeit der Tauchfähigfeit fühlen, 
fiebt man fie auch in einer fehrägen Linie fih hoch in die Luft 
erheben und jehr fchmell fliegen. Sowie der Trieb, welder 
den Flug der unwilligen Flieger notbwendig macht, an Stärfe 
abrimmt, fieht man fie auch feltener fliegen. Daher fliegen 
Unia troile, alle und Arca torda an den dänifchen Hüften 
im Winter weit feltener, als an den nordifhen Boyelbergen 
in der Brutzeit. Einige diefer unwilligen Flieger erheben fich 
boh in die Luft, ald die Taucher, die Steiffüße; andere nicht 
über die Höhe ihrer Vogelberge, ald die Urien, Alfen und 
Monxox. 

Wenn ſich die Vögel von der Erdflaͤche in bie Luft ers 
beben wollen, fo athmen fie ftarf, fchlagen mit den Flügeln 
und thun einen Sprung. Se kürzer ihre Flügel find, deſto 
böber hüpfen fie; ja einige find fogar gezwungen, einige Schritte 
mit audgefpannten Flügeln zu laufen, um fi in die Luft er 
beben zu fünnen, z. B. Gänfe, Shmäne. Auch if dieſ's fo: 
gar der Fall bei den Aufterfiihern, Regenpfeifern, Reibern 
und einigen Möven, 

(Fortfegung folgt). 
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Mannichfaltiges. 


Die Tigerjagd in Indien. 


Mit den Fortichritten europälicher Civiliſirung in Indien bat 
fi tie Anzahl der Tiger, eine Geißel dei Landes, allmählich ver 
mindert. Die Hindus laſſen fi felten von freien Stüden in eine 
Tigerjagd ein, wiewohl diefes Thier in ihre Häufer bricht und das 
Bieh, ja nicht felten fogar Menfchen fortichlerpt, vorzüglih wenn 
ſich ein Dorf in der Nahe einer nicht gelichteten, mit Binfen umd 
Geſtrüpp (Dſchungle genannt) überwahfenen Wildnif befindet. 

Sn den Theilen von Dftindien, wo noch wenig Anbau ift, 
fchießt wildes Geftrüpp in Menge auf, welches den ſchädlichſten 
Raubtbieren und Schlangen einen ihrer Beute ganz nahen Zu: 
fluchtsort gewährt. In folhen Gegenden oder wo ed Wälter und 
Dickichte in geringer Entfernung von den Dörfern gibt, find Die 
Einwohner in einem Zuftande befländiger Unruhe und Aufregung 
und fehen oft Freunde und Anverwandte am heilen Tage von Ti: 
gern fortihlerren. Wohl mögen fi bier und da einige beberjte 
Männer finden, die mit Muth und Entichlofienheit handeln, um 
die Unglüdlihen zu befreien; aber in der Regel ift dieſes nicht der 
Fall. Der ſchwache und furhtfame Bengale flieht meift von dem 
Schauplage des Schredens und eilt fo ſchnell, wie möglich, jum er: 
Ken beiten Sicherheitsorte, verſchamzt ſich dafelbft, fo gut er kann, 
und wartet, nachdem er ein kurzes aber inbrünftiges Gebet an feine 
Schutzgottheit gerichtet, in nicht geringer Unruhe auf Nachricht, ob 
er ohne Gefahr fein Aſyl verlaffen und zu feiner Belhäftigung ju: 
rückkehren können. 

Einige Dörfer find fo völlig vom Geſtrüpp umgeben, daß man 
fih unwillkürlich zu der Frage veranlaßt fühlt, welcher Grund die 
Auswahl fo höhr unwirthbarer Gegenden zur Anfiedelung beftim- 
men önnen? Man ficht oft eine Meine Stadt, zu welcher blos ein ein« 
ziger Fußpfad führt; dieſer ſchlängelt fih micht ſelten eine Stunde 
lang durch einen finftern, mit Gebüfh und hohem Grafe verwach⸗ 
fenen Bald, und führt endlich zu einer Meinen lichten Etelle, die 
nicht mehr ald einen ober zwei Ader urbaren Bodens enthält, wozu 
etwa noch einige wenige abgefonderte Felder kommen, fo daß das 
Ganze höcftens 10 oder 12 Aecker im fid begreift, die gerade nur 
binreihend beftellt find, um der elenden Bevölkerung der menign 
ebenfo eleuden Hütten den nothdürftigften Unterhalt zu gewähren. 
Dergleihen feltfame Lagen wählen die Eingebornen niht aus Man: 
gel an Land, welches in dem fruchtbaren Ebenen im Ueberfluß zu 
haben ift, fondern aus einer, wie es fcheint, im ihrer Natur begrun 
beten Abneigung gegen Grundzins und antere Steuern, 

Die Meinen Dörfer liegen gewöhnlich fo verfteft, und der Gin: 
gang zu ihnen ift ſo gefährlich, dag ihre Vemohner gegen die Be, 
ſuche der Steuer⸗Eintreiber gefichert find. Einige zahme Büffel, eine 
oder wei Kühe und eine kleine Heerde Ziegen vollenden in der Re: 
gel die armfelige Habe eines ſolchen Ortes. 
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Hier überlägt fih ber bürftige Hindu dem ihm angenehmen 
Gefühle, von allen gefeglihen Forderungen umangefochten zu blei⸗ 
ben; allein er muß für feine falihden Begriffe von Freiheit ſchwer 
büßen. Er bezahlt ſchwere Abgaben an den Tiger, ber, durch das 
Gebrüll und den Geruch des Viehes bald herbeigelodt, fih in der 
Nähe auf vie Lauer legt und felten verfehlt, feine mädtlihen Be 
ſuche abzuftatten und alles, was er außerhalb der Hütte findet, fort 
zuſchleppen. Ja bitmweilen, wenn die Furcht der ſehr vorſichtigen 
Bewohner die Geduld des Tigers ermüdet hat, macht er ſich mit 
feinen allgewaltigen Klauen eine Deffnung, durch melde er in das 
Innere des Haufes eindringt. Bei ſolchen Gelegenbeiten wird er 
häufig das Opfer feiner Raubgier, indem die fliebenten Bewohner 
die Thüre hinter ſich verichliefen, fo daß fi der königl. Beſuch 
mie in einer Falle gefangen fieht; denn wenn ihm auch das Eindrin« 
gen nicht ſchwer fiel, fo fteht es doch ganz anders mit dem Unt« 
kommen, Sedenfalls berricht ein großer Unterfchied zwiſchen dem 
blofen Herabplumpen durch eine Deffnung und der Rücklehr durch 
diefelde gegen den Willen der verfammelten Flüchtlinge, vie, unter 
ſolchen Umfärden ſich ermuthigt fühlend, unverzüglich die Breſche 
befeßen, wohl bewaffnet mit Zangen und Musfeten, um ihrem Feinde 
dort zu begegnen, wo fie mit Gemißbeit auf einen glüdliden Er 
folg rechnen fönnen. Wan erzählt Bälle, wo das Stroh unter der 
Laſt der Angreifenden, die, um dem gefangenen Tiger das Garaus 
zu machen, das Dad) beftiegen, herunterbrad; und Bei einer Gele 
genibeit, wo dasſelbe auf eimige über den Fußboden ausgeftreute 
glimmende Kohlen ftürgte, jerftörte die augenblicks auflodernde Flamme 
mit Bligesfchnelle das ganze Haus fammt dem Tiger, dem jeder 
Ausweg zur Flucht abgefchnitten war. 

Die Shefarrier-Kafte, deren Beihäftigung in der Jagd beftcht, 
it nicht zahlreich genug, um diefe NRaubthiere vollig auszuroiten. 
Die Thätigkeit und der Muth der Europäer werden das Uebel im 
Allgemeinen entfernen. Bor einigen Jahren wurde bie Infel Koi 
fimbuzar durd einen Deutihen, Namens Paul, welchem die Natur 
große Musfelkraft verliehen hatte und der ſich der Bertilgung der 
Tiger widmete, faft ganz von biefen Thieren befreit. Dieier Mann 
fol an einem Tage fünf Tiger geſchoſſen haben, feine Flinte fehlte 
nie; und fo groß mar der Erfolg feiner Thätigkeit in Bertilgung 
tiefer Geißel des Landes, daß ungeheuere, ganz mit Geftrüpp über 
wachſene Wildniffe, die jenen grimmigen Ungeheuern faſt obne Strau— 
ben überlaffen worden waren, fih bald in fruchtbare Ader:Diftrifte 
verwandelten. 

Die oftindifhe Kompagnie zahlte früher für jeten Tiger, der 
innerhalb ihrer Befigungen getödtet wurde, eine Belohnung von 
10 Rupien.*) 





*) Die oftindifhe Rupie — 1 fl. 8 fr. pf. rh. 
A. d. R. 
GSchluß folgt.) 
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Die Flugfähigfeit der Vögel. 
(Fortfegung). 

So lange der Vogel in der Luft emporfteigt, fährt er 
fort, mit den Flügeln zu fchlagen, beugt den Kopf aufwärts 
und den Schwanz niederwärtd; wenn er die Höhe erreicht hat, 
zu der er fliegen will, hält er feinen Körper borizontal und 
fliegt mit gleihem Fluge. 

Im horizontalen Fluge zieht der Vogel die Beine unter 
den Körper; bie langbeinigen, ald die Störhe, Reiher und 
Waſſerlaͤufer, ftreden die Beine bintenaus, um den Mangel 
eines langen Schwanzes zu erfeßen, der Hals wird ausgeſtreckt 
gebalten, und nur wenige Arten, wie der Reiher, beugen ihn 
im Fuge rudwärts in einen Bogen, 

Durch Hülfe ded Schwanzed wird der Flug bin und ber 
gelenft, indem der Vogel den Schwanz nad der der Wendung 
ded Körperd entgegengefegten Seite drebt; daher fliegen bie 
Kurifhmwänzigen, und zu der Zeit, da fie ihre Schwanzfedern 
mauſen, unficher, glei einer Gondel, welche ihr Ruder vers 
Ioren hat. Wenn fie fih im Fluge drehen wollen, fo wenden 
fie den Kopf nah der Seite hin, uud arbeiten am meiften 
mit dem der Wendung entgegengefegten Frlügel. 

Einige Bogel:Arten haben die Eigenheit, ſich hoch in ber 
Luft zu erbeben, ehe fie ihrem horizontalen Flug beginnen; an⸗ 
dere bleiben in der niederen oder niederften Region der Luft. 
Diefer Unterfhied muß nicht immer in der relativen Größe 
der Flügel zum Körper gefucht werden; denn unter dem kurz⸗ 
flügelligen erheben fi 5. B. die Arten von Corumzus und 
Ponıcers hoch in die Luft, indeffen die Arten von Ternas, 
Uni, Arca, Monwon ziemlich niedrig Biegen, fo wie dager 
gen unter den Cangbeflügelten die Srenxa-Arten nur eine et 
was hobe, und Purrixus und PnroceiLanıa eine niedrige 
Luftregion einnehmen, indeffen verfchiedene- andere langflügelige 
Arten unter den Adlern, Schmwalben, Reibern, Zölpeln und 
Möven fid oft fehr Hoch im die Luft erheben. Auch Gänſe 


und Schwäne, weldhe feine relativ jlängeren Flügel, als die 
Enten und Sänger, haben, nehmen dod eine höhere Luftregion 
ein, ald diefe. Es iſt alfo nicht immer der Fall, daß die 
Länge der Flügel im direkten Berhältniffe zur Höhe des Stands 
punfted ftehe, zu welchem die refpeftiven Bogel-Arten fih ers 
beben, ehe fie ihren horizontalen Flug anfangen. 

Der Flug der verfchiedenen Voͤgel zeigt ſich auf vers 
fchiedene Weiſe, und dieſ's gründet ſich mehrentheild auf die 
Länge und Bildung ihrer Flügel. Die Eintheilung einiger Na— 
turforſcher von den Vögeln in Ruderer und Segler ftimmt 
mit der Natur überein. Die Erfteren haben oft kürzere, ſpi—⸗ 
tzigere und fchmälere Flügel, Sie bewegen diefe durch ſchnelle 
wiederholte Schläge und fommen gefhwind vorwärts, 3. B. 
die Habichte, und die meiften Singvögel, Lummen, Alten, Taus 
her, Enten. Die lebteren haben lange, mehr abgeründete 
und breite, doch zuweilen fpigige Flügel, Sie fliegen langfamer, 
ald die Ruderer, haben aber nicht fo oft wiederholte Schläge 
nöthig und find beſonders ausdauernde Flieger, z. B. die Ad- 
ler, Kibige, Tölpel, Meerfhwalben, Möven, Raubmören, 
Sturmtaudher und Sturmvögel, 

Die Segler find eigentlich mehr im der Luft zu Hanfe, 
ald die Ruderer, weil fie bafelbft längere Zeit verweilen fün- 
nen, ohne zu ermüden, Sie fliegen oft nur, um ſich zu belus 
fligen, und zeigen alddann die ganze Fertigkeit ihrer Flugkunſt. 
Vermittelſt ihrer langen Flügel können fehr viele unter ihnen 
in einem ſchoͤnen Kreisfluge ohne eine merflidhe Bewegung der 
Flügel zw einer anfehnlihen Höhe emporfleigen. Hierin er: 
celliren befonderd die Adler, Raben, Störde, Tölpel, Möven, 
namentlih Lanus marinus, glaucus, leucopterus. Doch 
fehlt diefer Meigende Kreisflug andern langflügeligen Vögeln, 3. 
B. den Schwalben, Kibigen, Meerfhmalben, Sturmoögeln; 
fie fliegen aber alle bebend mit vielen Wendungen, und die let« 
ten verftehen der Bewegung ded Meeres mit ihrem fchnellen 
Fluge zu folgen und mit Bebendigkeit den aufgethürmten Wo— 
gen zu entgehen. Befonders fand Faber viel Aehnlichkeit mit 
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dem fluge der Hiınunno urbica und dem der Pnoczıranta 
pelagica. 

Die Ruderer find überhaupt wenigen im der Luft zu 
Haufe, ald die Segler. Sie fliegen felten, um ſich bios 
zu befuftigen. Ihr Flug ift hurtig, aber fie bedürfen vieler 
Flügelfhläge, um den relativ ſchweren Körper in der anfäng- 
lihen Richtung zu erhalten. Es fcheint ibmen ganz und gar 
verfagt zu fein, ſich durch freisförmige Schwingungen ohne 
Flügelfchläge in die Luft zu erheben; dagegen find fie, fo zu fas 
gen, meht Dert Über die Richtung, in welcher fie fliegen wol⸗ 
fen, ald die Segler, welche im Sturmwetter, wegen ded gro: 
fen Windfanges, immer aus ihrer Linie geworfen werden, 
Es find daher gemeiniglich and) nur Tangflügelige Vögel, — 
Fregatoögel, Zölpel und Sturmodgel — welde bei ftürmis 
{her Witterung fehr weit von ihrem Wege nad fernen Lan: 
den verfchlagen werden. Da die Nuderer alfo weit leichter 
die Richtung ihres Fluges berechnen fönnen, ald die Gegler, 
fo find fie ald Ranbodgel gefährlihere Feinde, ald die lang- 
flügeligen. Man vergleihe die weit größere Fertigkeit, mit 
welcher der furzflügelige Fauco palumbarius und nisus ihre 
Beute erbafchen, mit der bed langflügeligen Farco milvus oder 
albieilla. — Endlid nimmt man bei mehreren der minder langflüs 
geligen Vogel-Arten einen eignen Flug wahr, der mit den 
freisförmigen Schwingungen der langflügeligen Vögel einiger 
Maafen verglihen werden fann, nämlich die Fertigkeit, in der 
Luft auf demfelben Punfte mit auf und niederwärts bewegten 
Flügeln ftile zu halten — ritteln. Diefe Fertigkeit wird z. 
8. bei Farco tinnunculus, lanius, excubitor gefunden, 
und fie wenden fie befonderd an, um Nahrung auf dem Lande 
aufzufpäben. ine ganz analoge ertigfeit zeigen die Meer» 
fhwalben, namentlih Stern aretica und minuta, welde 
im Fluge ftoden, wenn fle einen Fiih auf der Waſſerfläche 
gewahr werden; fie flatterm über ibm mit bewegten Flügeln, 


‘fo wie der Thurmfalfe über einer Maus, und ftürzen fih dann, 


wie biefe Raubvögel, auf die Beute nieder. 

Die Federmafle der Vögel trägt dazu bei, ihren Flug zu 
befördern; fle erhalten dadurch eine größere Ausdehnung, obne 
bedeutend an Schwere zu zu nehmen. Daher fliegt der Vogel 
ſchwer und ungern, wenn er maufert. Die Wögel, welche die 
größte Federbedeckung haben, fliegen am meiften anhaltend. 
Doch kommt ed bier mit ſowohl auf die Dichtigfeit, ald auf 
die Fänge udd Elafticität der Federn an. So haben die Schar: 
ben, Taucher und Steiffüße im jeder Rüdfiht eine ebenfo 
dichte Federmaffe, ald die Möven und Meerfhwalben, fliegen 
aber weit weniger anhaltend, als diefe; ihre Federn find auch 
fürzer und minder elaſtiſch. Im jedem Falle gibt freilich die 
Federmafle feinen Ausſchlag im Charakter des Fluges, wenn 
dad Verbältniß des Flages nicht dasſelbe if. 


Dat der Vogel einen langen Schwanz, und find die Plüs 
gel im DVerbältniffe dazu lang, fo erhält der Flug mehr Bieg⸗ 
famteit ; der lange Schwanz aber macht aud den Flug mins 
der eben und er wird mehr und mebr büpfend, fo wie Die 
Flügel an Länge abnehmen. Man vergleihe den Flug der El: 
tern, Spedte; daher hüpfen die langfhwänzigen Seeihmal:- 
ben und Raubmöven mehr im Fluge, ald die Tölpel und Mö— 
ven und Lestnıs cataractis bat daber einen ganz andern 
Flug (beinahe wie eine Kräbe), ald Lesrnes parastiea und 
pomarina, eben deßbalb, weil er feinen fo langen Schwanz bat. 

Die meiſten Vögel, bei welden die Länge der frlügel 
einiger Maafen nad der Größe des Körpers eingerichtet if, als 
die Sumpfvögel von den Linneihen Scorarax, Trınsa 
und Pnaranorus, baben einen ihnen eignen Flug, welder 
wirbelnd genannt werden kann. Er äußert fih dadutch, Daß 
fie nebit den ſchnell bewegten Flügeln zugleih den Körper uns 
ter vielen Wendungen bins und berdreben. " 

Der Flug der Eingvögel it, mit Ausnahme der Schwal: 
bemartigen, mehr oder weniger hüpfend, zuweilen flatternd, aber 
mit fo vielen Abänderungen bei den verfhiedenen Arten, daß der 
Charakter des Fluges bei jeder Art unmöglih angegeben wer: 
den kann. Gie ziehen überhaupt im Fluge tie Flügel mebr 
borizontal an den Körper, ald die Schwimmvögel, deren Flü- 
gelbewegungen minder zuſammenziehend und mebr ſenkrecht iſt. 
Einen eigenen Flug haben zuweilen die Tauben, wenn ſie, ſich 
tummelnd, die Flügel in die Höhe deben und ſich in eine niedrige 
Luftregion berablaffen. 

Diefelbe WogelsArt verändert ihren Flug etwas nah der 
Leidenfhaft, melde auf fle wirft. Sind fie gereizt, fo wird 
dadurch der Flug beſchleunigt. Die langfam fliegende parafi- 
tiihe Raubmöve fliegt beinah doppelt fo gefhwind, als ger 
wöhnlich, wenn fie eine Meerfhwalbe mit einer Beute erblidt, 
um fie zw erreichen, ebe dieſe fle felbit verſchluckt. Sie vers 
mag alödann mittelft einer eigenem Fertigkeit ſich auf die der 
Verfolgten entfallene Beute herab zu werfen und fle zu ers 
bafchen , ebe fie die Erde oder dad Waſſer erreiht; menn fie 
diefelbe erbafcht bat, fliegt fie wieder in einem Bogen in die 
Höhe und entfernt fih. Diefe Lufttauchfäbigteit bat einige 
Analogie mit dem Stofen gewiffer Falfen, welde von oben 
auf ihren Raub berabftürgen, und iſt eigentlih ein Zweig der 
wahren Stoftauchfähigkeit, derzufolge die Tölpel, Meerſchwal⸗ 
ben und Möven fih aus der Luft unter die Wafferfläche bers 
unter werfen, um ihre Nahrung zu erfaflen; denn. fo mie dieſe 
Stoßtauder, werfen ſich auch die Naubmöven lothrecht mit auf: 
gebreiteten Flügeln auf die aus der Luft beriumterfallende Nah⸗ 
rung berab. 

Manche Vögel haben einen eigenen Flug zu der Zeit, 
wenn fle Eier oder Jungen baben. Wenn die Brut in Ges 


fahr iſt, flattern fie über der Erde bin, wie einige Sylvien, 
Canaprıus hiaticula, Anas acufa und tadorna; der Ki⸗ 
big und die Avocette werfen ſich mit vielen Wendungen in 
die Euft; Haemarorus ostralegus und Numextus phaeo- 
pus fliegen mit ſchnell bewegten Flügeln über diejenigen bin, 
welde ihre Brut beunrubigen, und dad Schneehuhn fliegt in 
der Paarungszeit mit zitternden Flügel ſchräg in der Luft, 
ſtodt einen Augenblick ſchwebend und wirft fi dann zur Erde 
nieder, Gleichfalls gefchieht befonderd in der Paarungszeit, daf 
die Raben, Milanen, Bufharden, fih in freitformigem Fluge 
gegen die Wolfen erheben. Auch bemerkt Nillſon richtig in 
der Scand. Fauna II. p. 279: dag Empenıza milliaria in 
ber Brutzeit anders, ald in der anderen Jahreszeit fliege, da 
fie mit zitternden Flügeln und zitternden Beinen nur kurze 
Streden flattert. 

Im Momente ded Niederfliegend, wenn der Vogel aus 
der höheren Luft auf niedere Medien miederfinfen will, kehrt 
er den Kopf nad) unten, den Schwanz in die Höhe, leert die 
Luftſacke aus uud hält die awögebreiteten Flügeln ftille. Die 
langflügelligen ſinken eben und gradweiſe nieder, die furzflügel: 
ligen fallen hurtiger und fchräger, wie einige Falken, Taucher, 
Schnepfen u, ſ. w. Wenn fie in der Naͤhe des feiten Rube: 
Punttes find, fo Areden fie die Füße aus, ſuchen in's Gleich: 
gewicht zu kommen, und legen die Flügel in ihre Lage, Die 
ſehr langflügelligen, 5. B. der Adler und die Meerfchwalben, 
sieben figend die Flügel in die Höhe, wenn fle fi gegen bie 
Erbe niederlaffen wollen. ESchluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Die Tigerjagd in Indien. 
(Schluf.) 


Der Tiger fpringt ebenfo wie der Löme aus einem Dinterhalt 
auf feine Beute und läßt fih in den meiften Fällen durch den plög- 
lichen Biterftand des Menſchen in Furt fegen. 


Eine Geſellſchaft Spazirgänger in Dftindien wurde einft durch 
eine Dame von einem Tiger befreit, melde, als fie ihn zum ver» 
derblihen Sprunge bereit fah, ihren Sonnenſchirm öffnete. In Eng: 
päflen in Hindoſtan find Reifende oft von Tigern ergriffen, auch 
Stiere und Pferde find der Gefräfigkeit der lauernden Beftie zum 
Dpfer geworden. Pferde haben eine ſolche Furcht vor tem Tiger, 
daß fie ſich faft niemals bewegen laſſen, ihm Stand zu halten. Die 
Sagb auf Tiger zu Pferde ift daher mit großer Gefahr verbunden. 
Der Elephant im Gegentheil, wiewohl ihn der Anblick des Tigers 
fehr beunrubigt, ift eher zum Steben zu bringen, während fein Rei. 
ter dem verberblihen Eprunge des Unthiers durch einen Schuß 
vorkommt, der dasfelbe zu Boden ftredt. Cine Gigenheit des 
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gers befteht darin, dag er leicht in‘ Waller gebt, entweber wenn 
er verfolgt wird, oder in Berfolgung feiner Beute diefe auf dem 
entgegengeiesten Ufer eines Fluſſes erblickt . 
Der Biſchof Heber hat in feinem Tagebuch eine Erzählung von einer 
Tigerjagd mitgetpeilt, die vol maleriſchen ‚Effekte, hoͤchſt anziehend ift. 
Zu Kulleanpuhr, fagt Deber, bemerkte ver junge Naja 
Gourman Singh im Laufe des Gefprächs, daß in einem nahen 
Dickicht ein Tiger haufe, der bereits viel Unheil angerichtet, daß 
er ſelbſt nah tem Raubthiere ausgezogen fein würde, mofern 
er nicht krank gewefen wäre, und menn er micht geglaubt hätte, 
daß dieſs eine willfommene Unterhaltung fomobl für Herrn Boul: 
berion, den Diffrift#Einnehmer, als für mich fein-dürfte, 

Ich fagte, daß ich Fein Jäger fei; aber Herrn Boulderfons 
Augen funfelten bei Erwähnung bes, Tigers, umd er glühete von 
Berlangen, den Unhold in feinen Verſteck aufjutreiben. Inter bie 
fen Umftänden mogte ich ihm fein DBergmügen nicht rauben, indem 
er mich durchaus nicht allein laſſen wollte, und verfprach; wiewohl 
in feiner andern Abfiht, nur als Zufchauer der Jagd beijumohnen, 

Mr. Bouflderfon riet$ mir indeß, meine Piſtolen zu laden, 
um mich im Notbfalle vertheivigen zu Fönnen, und lieh mir zu dem⸗ 
felben Behuf eine fhöne Doppelflinte. Wir brachen ein wenig nad 
3 Uhr auf unfern Glepbanten auf, mit einem Diener hinter einem 
Homtah, der einen großen Ehatta trug, mas indeh ganz unnöthig 
war. Der Raja, troß feinem Fieber, erihien ebenfalld. Eine An- 
zahl Leute zu Fuß und zu Pferbe, theild aus unferm Lager, tbeils 
aus der Nachbarſchaft. waren gleichfalls zugegen, und alle verries 
then offenbar dieſelbe Art von Intereffe und Freude, welde in Engs 
faud durd ein großes Wettrennen erregt werden. Der Raja ritt 
einen Fleinen mweiblihen Clephanten, der kaum größer und dicker 
war ald ein Durhamſcher.Stier, faft eben fo zottig, als ein Pudel. 
Diefes Tbier ſtammte aus dem benachbarten Walde, wo die Ele 
pbanten in der Regel, jedoch nicht immer, Eleiner find, als die von 
Bengalen und Chittagong. Er ſaß in einem niedrigen Howdah, 
mit zwei oder drei Flinten, die ihm zur Seite lagen und in Be: 
reitfchaft nefegt waren. Mr. Boulderfon hatte ebenfalls einen 
furdtbaren Apparat von Musketen und Bogelflinten, tie über fe 
nes Mohouts Kopf emporragten. Wir ritten ungefähr zwei engli- 
fhe Meilen über eine mit langem Schilf-Gras und Binfen bebedte 
Ebene. Wachteln und mildes Geflügel flogen in Menge auf, und 
fhöne Antelopen fab man in allen Richtungen davon eilen. 

Der Biſchof ſchildert hierauf die Durchſtoͤberung des Didichts, 
das Dervorbrehen von zwei ber Art der Elenthiere angebörigen 
Thieren, welhe man im Lande mit dem Namen » Mohr bejeich: 
net, und die wachſende Angft fänmtlicher an der Jagd theilnehmen: 
den Leute und fährt dann folgendergeftaft fort: 

Endlich ftredten alle Elerhanten ihre Nüffel in die Höbe, fin: 
gen an zu brüllen und mit den Borderfüßen heftig den Boden zu 
ftampfen. 

Der Meine Elephant des Raja Pehrte um, und mahm troß al: 
lem, was der Mohout (Treiber) dagegen fagen ober thun mogte, 
feinen Poſten gleih im Rüden von Herrn Boulderfon. Die drei 
andern (temn auch einer von meinen BagagesClephanten war zuge 


gen, indem der Mobout, obwohl unbemaffnet, es nicht hatte Üüber's 
Herz bringen können, [das Scaufpiel zu miſſen) gingen langfam 
und fühnen Muthes vorwärts, mit erhobenen Rüffeln, geſpannten 
Ohren, und ihre Fleinen Mugen Augen aufmerffam vorwärts ge- 
richtet. 


Wir find hart an ihn heran, fagte Mr. Boulderfon; feuern 
Sie gerade auf die Stelle, wo fie das Gras fi ftarf bewegen feben, 
wenn er fi) vor Zonen erhebt. Gerade in diefem Augenblice ftampfte 
mein Elephant wieder beftig mit den Füßen. Da, da! ſchrie der 
Mobout; ich fab feinen Kopf. Ein kurzes Gebrüll oder vielmehr 
ein lautes Brummen folgte, und id; erblidte unmittelbar vor dem 
Kopfe meines Elephanten die Bewegung eines großen Thieres, wel: 
ches durd dad Gras wegſchlich. Ich feuerte, und als ich die Be- 
wegung noch deutliher wahrnahm, feuerte ich den zweiten Lauf ab. 
Ein anderes kurzes Geheul erfolgte; die Bewegung ward ſogleich 
ſchneller und verlor fih bald in dem entfernteren Geſtripp. Mr. 
Boulderfon fagte: Es foll mid nit wundern, wenn Sie ihn bas 
legte Mal getroffen haben; mie dem auch fei, wir wollen ihn aus 
feinem Verſteck hervortreiben, und ich will ihn in’s Aug faffen. 


Wirklich lief der in Reitern und Fußgängern beftehende Zufhaus 
erbaufe, der feinen Stand an dem Didicht gewählt hatte, in allen 
Richtungen davon, Bir eilten fogleidh an Ort und Stelle, fanden 
aber, daß es nur ein blinder Laͤrm gemefen; und in der That hatten 
mir alles gefehen, was wir von dem Tiger fehen follten, und 
durchfuchten noch zwei Mal das Geftrüpp, aber vergebene, 


Mod erfuhr ich von Herrn Boulderfon, daß ber Löwe, mie 
wohl nicht fo groß und fchnell als der Tiger, im Allgemeinen ftärs 
fer und mutbiger fei. Diejenigen, welche in Indien getöbtet wor 
den find, anftatt fortzulaufen, wenn fie duch ein Dickicht verfolgt 
wurden, ſchienen deſſen Schug nicht ein Mal für nöthig zu halten. 
Wenn diefe Thiere ihre Feinde heranrüden fehen, fpringen fie her⸗ 
vor, um ihnen auf offener Ebene Wiberftand zu leiften, gleich dem 
Fühnften unter allen Thieren, dem Bullenbeißer. Sie werden dergeſtalt 
in der Regel ohne große Schwierigkeit niedergeſchoſſen; allein wenn 
man fie fehlt oder blos leicht verwundet, find fie furdtbare Feinde. 
Obgleich fie nicht geihwind find, fpringen fie dod mit großer Kraft 
und Behendigfeit; und ihre Maffe, ihre ungebeuere Tagen, und das 
große Gewicht ihres Körpers mad) vorn macht fle oft geſchickt, auf 
den Kopf des größten Elephanten zu ſetzen und das ftattlide Thier 
fammt dem Reiter zu Boden zu ziehen. 


Wenn ein Tiger auf einen Elephanten fpringt, fo vermag letz⸗ 
terer gewöhnlid) feinen Gegner unter feine Füße zu ſchleudern, und 
danın wehe diefem. Der Elephant Pniet entweder auf ihn und zer 
drückt ihn augenblicklich, oder gibt ihm einen Stoß mit dem Fuße, 
der ihm die Rippen halb zerbricht und ungefähr 20 Schritt weit fort: 
ſchleudert. 

Die Elephanten werben indeß oft furchtbar zerriſſen; und ein 
großer alter Tiger klammert ſich oft zu feft an, um auf obige Weile 
abgeichüttelt werden zu können. In diefem Falle gefchieht es nicht 
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felten, daß ber Elephant vor Schmerz, oder in der Hoffnung, fei- 
nen Feind unter ſich zu bringen, niederftürzt, und dann läuft der 
Reiter auf feinem Rüden fehr große Gefahr fowohl von Freund als 
Feind; denn, wie Mr, Boulderfon behauptete, ift die Schramme 
von der Kralle eines Tigers bisweilen eben fo gefährlich, als die von 
einer Katze fein fol. Allein dies war nicht oft der (Fall; und in 
der Regel erlangten diejenigen, welche durch feine Klauen oder Zähne 
verwundet und nicht gerade getödtet worden waren, leicht ihre Ge⸗ 
fundheit wieder. 


Es fcheint indeg nicht ſchwieriger, den Tiger gelehriger zu mas 
hen ald den Löwen. So wie der Schad von Perfien feine jahmen 
Löwen bat, haben die Fakirs oder Bettel:Priefler in Hindoſtan zah⸗ 
me Tiger, welde fie allentbalben bin begleiten und, ohne einen Ver⸗ 
ſuch zur Flucht zu machen, in der Nähe der Hütten ifrer Herrn 
barren. ’ 

Die Tiger in den englifhen Menagerien fdienen mit wenigen 
Ausnahmen unter derfelben vollfommnen Eontrolfe ju ftehn, ald das 
Thier, welches feit fo langer Zeit bindurd; als Inhaber der befiern 
Eigenfhaften des Kapengeichlecdhts gegolten hat. 

Verſchiedenen Thierwärtern in Menagerien ift es im Berlauf 
der letzten Jahre geglüct, durch Begattung zwiſchen Löwen und Tis 
gern Baftarde zu erhalten. 

Ein englifher Menagerie-Beſitzer, Atfins, hat zu verſchiedenen 
Zeiten dergleihen Baftarde gezeigt, die aus einer Vermiſchung bes 
Löwen mit der Tigerinn hervorgegangen waren, Im Geptember 1828 
fah man zu London in feiner Sammlung zwei junge Lömen.Ziger, die 
zu Edindburg am Ziten Dejember 1827 geworfen worben waren. 
Ihre Hauptfarbe war nicht fo heil als die des Tigers, und bie Quer⸗ 
fireifen waren etwas dunkler, als bei diefem. Die Beinen Thiere 
zeigten fi fehr zum Spielen geneigt, und die Mutter war ſehr 
zahm und friedfertig, fie ließ den Wärter in ihren Käfig gehen und 
ihre Zungen ben Zufchauern zeigen. 

Sm Herbite 1829 war dieſelbe Tigerin mebft ihren Jungen 
und dem Löwen in einem und demfelben Käfig zu feben, und jeden 
Zufhauer ſetzte das friedliche, fanfte Verhalten der ganzen Gruppe, . 
die ſich zärtlich um den Wärter berumbdrängte und auf feine Befehle 
ihre große Kraft im Springen mit dem bereitwilligtten Gehorfam 
an ben Tag legte, in Erftaunen. 


Forf- und Jagd-Anekdoten. 


Die-abgefommenen Falfenjagden fheinen wieder in Aufnahme 
zu kommen. Der Herjog von Et, Albanslhat acht Falten abgerichtet, 
und die Zagd mit Riemen, Kappe und Lockung findet bereits Etatt. 
Der Herjog hat nöthig gefunden, in Dighgate dur Anſchlagzettel 
zu erfuchen, während der Baize nicht auf feine Balken zu hießen. 
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Ueber die Verbreitung der Heiden, 


Zu den fehr verbreiteten, der Aufmerffamfeit des Forft: 
mannd in mehrfacher Beziehung nahen Waldgewächſen gehört 
die Heide. Befonderd belehrend ift, was bierüber Schoco 
in feiner Pflanzengeograpbie anführt, und daher nicht ohne 
Intereſſe gelefen werden mögte, 


Zwar find die Arten diefer Gattung bolzartige Gewächſe, 
aber es find nicht hohe Bäume, fondern Sträucher, wovon 
nur wenige eine mehr ald mittlere Höhe erreihen. Durch die 
einander gegemüberftehenden, wirtelförmigen oder zerftrenten (wie 
alternirend) fhmalen, fpiten, immergrünen Blätter von trodner 
Subftanz findet eine Annäherung an die Nadelhölzer Statt, 
fo wie auch im fofern, daß die Arten diefer Gattung große 
Streden bedecken. In der Blüthen- und Frucht-Bildung wei 
den dagegen beide Gattungen fehr von einander ab, und bie 
Heiden feinen auf einer höhern Stufe der Ausbildung zu 
fteben. Die Blume, eine Zwitterblume, it mit einem Kelche 
und einer Krone verfeben, in ihren heilen und Theilungen 
ift die Zahl Vier vorberrfhend; denn der Kelch ift vierbläts 
terig oder einblätterig-viertheilig, Die Krone gleihfalld in vier Theile 
getheilt oder mit vier Zähnen verfehen, die Zahl der Stamina 8, 
die Kapſel aus 4 oder 5 Klappen beftebend, in 4 oder 8 Fächer ges 
theilt. Der Kelch und die Krone find von trodner membranöfer 
Subftanz und bleiben deßhalb gewöhnlich nad) dem Berblüben figen. 
Die Gattung ift außerordentlich zahlreich; denn Perfoon’s synop- 
sis entbält 269 Arten, und wenn auch mehrere von dieſen 
eine firenge Kritik nicht beftehen, fo find doch nah der Ders 
auögabe diefed Werkes fo viel neue Arten entdeckt worden, daß man 
wenigftend 300 befannte Arten anzunehmen berechtigt ift, Dies 
fer großen Mannichfaltigfeit ungeachtet, ftimmen die Arten in 
den Hauptfennzeihen fo fehr überein, daß alle Verſuche, bie 
Gattung im mehrere natürlihe Gattungen zu theilen, bis 
jegt geſcheitert find; nur unfere gemeine Heide (Erica vulga- 
vis) ift in der neueren Zeit von den übrigen getrennt, und 


und ald eigene Gattung unter dem Namen Calluna aufge: 
ftellt worden. Der doppelte Kelch, die Stellung der Scheide 
wände in der Kapfel gegen die Klappen derfelben, fo wie der 
etwas abweichende Habitus, geben allerdings zu dieſer Trens 
nung einen binlängliden Grund; allein die genannte Art fteht 
in diefer Hinſicht allein. Auf der andern Seite ftimmt doch 
auch diefe Art fo fehr mit dem übrigen überein, daß wir in 
pflanzgengeographifher Dinfiht die Linne’fche Gattung beibes 
halten können. 

Den Menfhen wird diefe Gattung nicht fo. wichtig, als 
die der Zapfen tragenden Bäume; wo fie in Maffen auftritt 
und große Streden Landes bedeckt (HDeidegegenden), wirft fie 
in öfonomifher Hinſicht ſchaͤdlich. Daß fle etwas Brennholz 
liefert, Schaafen und andern Thieren eim Färglihes Futter, 
den Bienen Honig darbietet, vermag jenen Schaden nicht zu 
erfegen. Beinahe fämmtliche Arten fordern einen trodnen Bos 
den; nadte trodne Ebenen und Abbänge, kahle Dügel find 
daber die beiten äußern DVerbältniffe für die Heiden; bier ver« 
breiten fie fih im großer Menge und vernichten beinahe alle 
andern Pflanzen. In Laubwäldern find fie felten und fpars 
fam; in Buchenwaldungen, bebauptete Linne, — mit Unreht — 
fommen fie gar nicht vor, Beffer gedeihen fie in NRadelmäl- 
dern, fo die gemeine Heide (E. vulgaris) im Fichten: und 
Tannenwäldern, Er. arborea und scoparia im füdlihen Eus 
ropa in Wäldern von P. pinaster und pinea. Mehrere 
Flechten fommen in Gefellfhaft mit den Heiden vor: z. B. 
Lichen rangiferinus und L. ericetorum (Cenomyee ran- 
giferina und Bacomyces roseus Acha); auch einige 
andere Pflanzen, 3. B. Exacum filiforme, Nah Thun 
berg wachen die Deiden auf dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung nie in Wäldern. 

Die Polargränge diefer Pflamgenform in Europa ift nad) 
Wahlenberg Naimala in Lappland (gegen 69° n. B.); die 
Aequatorialgränze in der nördlichen Hemiſphäre ſcheint in der 
Barbarei und auf den fanarifchen Infeln (28°) zu fein; denn 


von Guinea, den fapverbifhen Infeln, Senegal, Kongo und 
andern tropifhen Gegenden Afrika's, ja nicht ein Mal von 
Aegypten fernen wir Heiden. Zwar gibt Forsfäl Er. sco- 

arıa als eine in Arabien einbeimifhe Pflanze an; allein er 
beftimmt nicht die Höhe über dem Meere, auf welcher fie dort 
wählt. Gegen Welten bat dieſe Form im alten Kontinente 
feine Gränge, aber gegen Diten; denn nah Pallas wird E, 
vulgaris jenfeit der Uralfette immer feltener, bis fle im öfts 
lihen Aften und- Kamtſchatka gänzlih verfdwindet: Wohl 
treten bier zwei eigenthümliche Arten auf, D. bryantha und 
E. Stelleriana ; aber die Heideform ift in ihnen nit rein dars 
geftellt, und fie werden deßhalb auch von mehreren Botanifern 
zu der Gattung Andromeda gezogen. Auf dem Kaufafus, 
in Japan, China und Indien fehlt die Gattung ganz; auch 
im ganzen neuen Eontinente fuchte man fle bis jegt vergebens. 
Dagegen kommt fie in der temperirten Zone ber füblichen Der 
mifphäre wieder zum Vorfcheine, und zwar an der füdlichften 
Spitze Afrika's im anßerordentliher Menge. Die Aequatorials 
gränge läßt fi hier, wegen Mangel an Beobachtungen, nicht 
beftimmen, wahrfcheinlich überfteigt ffe micht den Wendefreis; 
gegen dem Güdpol verhindert dad Meer die weitere Merbreis 
tung (349. Auf Jsle de Bourbon fommen drei Arten vor; 


auch ſah ih eine von Madagasfar; aus dem übrigen Ländern 


der füdlihen Halbfugel, Neuholland, Südamerifa, Neu:Gees 
land, St. Helena u. ſ. w. haben wir bis jet feine Heide. 

Der Verbreitungsbezirt ift alfo binfichtlih ber geographis 
fhen Breite unterbrohen und durch die heiße Zone in zwei 
Theile getheilt; im Hinſicht der Fänge auf den weſtlichen Theil 
des alten Continents befchränft. — 

In Rüdfiht der Höhe gebt die nörblichfte Art (CE, vul- 
garis) in Lappland bis zu der fubalpinifhen Region, alfo 
nicht über 1800 Fuß; in dem füdlihen Europa bis zu der 
Alpenregion binauf, ja nah Decandolle bid 3000 Meter 
(9200 Fuß); auf den fanarifhen Inſeln fteigt E. arborea 
nicht höher, ald bis A140 F. Dad DVerhältniß der afrifanir 
fhen Arten in diefer Hinſicht ift unbelannt. 

Ohngeahtet, in Europa wenigftend, oft große Streden 
nur von den Individuen einer einzigen Art bededt find, fo 
trifft man die Individuen verfchiedener Arten aud häufig 
vermifcht, z. B. die Sumpfbeide (E. tetralix) mit E. vul- 
garis im nörblihen, E. scoparia mit E. arborea im füd- 
lihen Europa; an der Güdfpike Afrika's, wo fo viele Arten 
vorhanden find, find bergleihen Vermiſchungen wahrſcheinlich 
no häufiger. Es folgt hieraus, daß die Verbreitungäbezirfe 
der einzelnen Arten gemwöhnlih in einander laufen; indeß trifft 
man aud bier Gegenfäße, z. B. zwiſchen E. vulgaris und 
E. arborea; jene ift im nördlichen Europa die berrfchende 
Art, wird aber vom diefer im füdlihen verdrängt, und löft 
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dort wieder dieſelbe auf den Bergen ab. Die Berbreitungds 
bezirke diefer beiden Arten find übrigens in Hinſicht der übri- 
gen nord» und füdenropäifhen Arten übergreifend. 

Don den befannten 300 Arten haben etwa 280 auf dem 
Borgebirge der guten Hoffnung ihre Heimath; von den übris 
gen fommen etwa 16 in den Ländern vor, welche dad mittels 
ländifhe Meer umgeben, auf den kanariſchen Infeln und auf 
Madera; — dad nörblihe Europa bringt nur 4 Arteu CE. 
vulgaris, tetralix, eiliaris und eineres) vor. Die Ber: 
theilung der Arten zwiſchen dem beiden Hemiſphären iſt alfo 
fehr ungleich, und es ift allerdings eine auffallende Erfcheinung, 
daß immerhalb eimed fo feinen Bezirkes, ald dad befannte füde 
liche Afrifa, eine fo große Mannichfaltigfeit einer und derfels 
ben Gattung ſich entwidelt bat. Im fo fern mir daber nur 
auf die Arten Rüdfiht nehmen, fo findet allerdings dad Mas 
simum diefer Gattung in dem füdlichen Afrifa Statt, und Die 
Heiden der nördlihen Demifphäre werden nur Repräfentanten 
einer füdafrifanifhen Form; allein wenn wir zugleich die Zahl 
der Individuen berüdfichtigen, fo wird der Unterfchied zwiſchen 
beiden Demifpbären nicht bedeutend; — die füdlihe behält 
aber doch den Vorzug der größeren Mannichfaltigfeit, und im 
fo fern bleibt dad Marimum dod immer dort, 

Die Verbreitungsbezirte der Arten meichen in Dinfiht der 
Größe fehr von einander ab, die größte Verbreitung fcheint 
E. vulgaris zu haben: in der Ebene zeigt fie fih von Lapp⸗ 
land bis Stalien, auf den Bergen gebt fie bis Marokko, in 
dem füdlihen Europa fleigt fie bis zu 9200 F. Nah E. vul- 
garis find E. arborea und scoparia am meiften verbreitet; 
fie fommen in den Ländern vor, welche dad mittelländifche 
Meer umgeben, fo wie aud auf den fanarifchen Infen, voraus⸗ 
gefeßt, daß die fanarifhe E. arborea Texo feine eigen- 
thümliche Art ift. In Portugal wird E. arboren durd die 
febr äbnlihe E. Insitanica ſubſtituirt. Auch E. tetralix 
bat im nördlihen Europa einen ziemlih großen Bezirf; die 
übrigen ewropäifhen Arten find von geringer Verbreitung ; 
mehrere fommen nur in Portugal vor, einige nur in Gries 
henland, E. sieula Gussone nur in Sieilien, andere nur 
im füdlihen Franfreih und Stalien. — 

Am Borgebirge der guten Hoffnung ift die mittlere jährs 
lihe Temperatur 199,4; in dem Gürtel der nördlihen Des 
mifphäre, wo die mehrften Arten bervortreten, ift die Mit- 
teltemperatur von 12° — 20°; allein die Gattung fann eine 
weit niedrigere Temperatur vertragen; denn E. vulgaris fommt 
in Gegenden vor, deren M. T. unter 0° if. Das Küſten⸗ 
klima fcheint diefer Pflanzenform günftiger, ald dad Kontinen⸗ 
talflima, Ein ſolches Klima bat dad Rap, mo die Dauptmaffe 
von Arten vorfommt; nah dem Kap ift Portugal an Deiden 
am reichften; E. tetralix, eiliaris und cinerea zeigen ſich 


nur in dem norbweftlihen Europa, und nur die ſehr biegfame 
E. vulgaris gebt tief in dem alten Kontinent hinein; bie 
übrigen Arten haben in den Umgebungen ded mittelländifden 
Meered oder auf Inſeln ihre Heimath. 

Der Umftand, daß diefe Form auf gewiffe Meridiane bes 
ſchränkt iſt, leitet zu der Unterfuhung, ob nicht auf andern 
Meridianen unter nämlicher Breite wenigſtens ähnliche Formen 
die Stelle der Deiden vertreten, — Wir finden dann aller: 
dinge, daß unter den Gattungen der Familie Ericaceae Juss. 
In Neuholland die Gattung Epaeris (die Familie Epacrideae 
nah Bromm) ſehr zablreih it (Brown hat 135 Arten) 
und and eine ähnliche Rolle dort fpielt, ald Erica auf dem 
Eap. In Nordamerifa haben die verwandten Gattungen 
Vaecinium und Andromeda eine weit größere Zahl von Ars 
ten, ald in Europa; in dem Hodlande des tropiihen Suũdame⸗ 
rifa zeigen ſich gleihfall® viele Arten von Waecinium (Vac- 
einium Tnibaudia Kunth), fowie aud von Befaria und 
Eseallonia; und von der magelhanifhen Meerenge, deren Ums 
gebungen in botanifher Hinfiht fo wenig befannt find, tens 
nen wir einige Andromeden; im Dodlande Indiens kom» 
men Baccinien vor, und in Neu⸗Seeland zeigen fih Epacris 
den. Allein daB Befchränftfein der großen Gattung Erica 
auf beftimmte Meridiane bleibt demungeachtet immer auffallend. 


Die Flugfühigfeit der Bögel. 
Schluß.) 

Wenn der Vogel an einem erhöhten Orte rubt und von 
da aus den Flug beginnen will, wirft er fi blos mit aus: 
gebreiteten Flügeln herunter im die Luft. Der Moment des 
Auffliegens it alfo bier miht mit fo viel Beſchwerde verbuns 
den, ald wenn der Vogel von einem miebrigen Orte in die 
Höhe kommen will, und es ift befonderd für die Vögel mit 
ſehr kurzen Füßen, wie die Schwalben, oder mit ſehr kurzen 
Flügeln, wie die Urien und Alten, bequem, wenn fle von ei⸗ 
nem boben Orte berab ihren Flug beginnen fünnen, Wenn die 
Arten der Schwimmoägel, welche ungern fliegen, auf einem 
erbabenen Plage am Meere fteben und entflichen wollen, fo 
fliegen fie nicht hinunter in diefed niedrige Medium, fondern 
fie laffen fih mit zufammengehaltuen Flügeln binunterfallen, 
und verfchwinden unter demfelben. Diefe Eigenfchaft der Schar: 
ben und Lummen täufhte Drn. Faber anfänglich, wenn er nad) 
ihnen in den Felfen fhoß; denn nah dem Schuffe ließen fle 
fid) wie tödtlid verwundet in's Wafler hinunterfallen; er ward 
aber leicht feinen Itrthum gewahr, wenn fie wieder unbefchä: 
digt außer der Schußweite aus. dem Waffer hervorſchoſſen. 

Kein Vogel ift ein fo ausgezeichneter Flieger, daß er ſich 
beftändig in der Luft aufhalten fünnte. Die wahre Ruhe erhält 
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er nur durch Berührung mit dichteren Medien; die Schwalb 
ruht oft auf dem Dahe und der Sturmvogel im Meere, Aber 
wie lange fle ununterbroden ihre Flugfähigfeit benutzen fünnen 
zeigen und die Landvögel, melde in der MWanderungszeit über 
Meere fliegen, wo fie nur ſehr wenige feſte Ruhepunkte haben. 
Uebrigend enden fie ihre wichtigften thierifhen Funktionen auf 
ber Erde oder im Meere. Rur wenige Arten, ald die Oper: 
ber, Fliegenfänger und Schwalben, ergreifen ihre Nahrung im 
Fluge; fein Schmwimmwogel thut dies, außer bidweilen bie 
Raubmöve,. Keine bekannte Vogel:Art paart ſich fliegend, viel 
weniger erfüllen fie die aus ihrer Paarung refultirenden Der: 
bältniffe. Die Fabel, daß der Paradiedvogel fliegend feine 
Eier audbrüte, wird dur ihre eigene Ungereimtheit widers 
legt, fo wie die Sage der Bewohner ded Nordens, daß der 
Eistaucher feine Eier ſchwimmend unter den Flügeln ausbrüte, 
Dagegen verfolgen fih die Vogelarten oft in der Luft, ent: 
weder aus Nederei, oder wenn fie Luft haben, ſich zu ſchlagen. 
Faber fab oft im Zöland ganze Haufen von PuaLanorus 
einereus fih im Fluge verfolgen und ſich tüchtig fehlagen. 
Vom Paarungdtriebe erhitzt, fliegen die Männchen der Eins 
ten und fogar die Männchen des kurzflügeligen arftifchen 
Steiffußed nah den Weibhen. Oft ſieht man im Derbfte 
in land die Falfen und Raben im Fluge fi ſchlagen. Eis 
nen fehr imponirenden Anbli diefer Art hatte der Verfaſſer 
im Winter 1819—20 auf Defjord, wo er eine heftige Schlä- 
gerei zwifchen einem Fiſchadler und einem weiſen isländifchen 
Falfen fab, da der Meinere, aber muthigere Raubvogel lange 
Zeit den Adler anzufallen fortfuhr, indem er ſich in die Luft 
erbob und fi darauf in Bogen auf den großen Gegner her 
unterwarf. 


Korrefpondenz-Nahridten. 


Ulm, den 15. November 1835. 

Am legt vergangenen Donnerstag Abend, den 12. November, 
wurde auf einer Jagd im Dof, der eine halbe Viertel-Stunde von 
Ulm gelegenen Scharfridterei, ein ftarker faft gang ausgewachſener 
männlidier Golvadler (Falco chrysattos) dur‘ einen Preiliguß der 
Maaßen getroffen, daß er ganz betäubt lebend ergriffen wurde und jegt 
völig wieder im normalen Zuftand ſich befindet. Da er mit ges 
wohntem Appetit das ihm Borgefegte ſich gut ſchmecken läßt, auch 
gar Fein Schweiß an ihm zu ſehen if, fo ſteht ju erwarten, daß bei 
feiner Bräftigen Natur diefes Abenteuer ihm gar nichts thun wird. 
Diefe Gattung von Ndler, welche uns aus der Schweiz, dem Boral 
berg over Tyrol befuchen, und zwar meiftens Paarmeife, ift in bie 
fer Gegend eine feltene Erſcheinung, und gewöhnlich kommen nur 
im Spätbherbite die fogenannten Steinadler und meiftens zu zwei. 
Es ſoll ſich noch einer in biefiger Gegend gezeigt haben, und vielleicht 
wird er auch angelodt werden, wozu alle Anftalten getroffen find, 
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und die äuferfi falle und in dieſer Zabredjeit ganz ungewohnte Wit: 
terung das Shrige beitragen wird. 

Schon am 5. November fiel hier ein tiefer Schnee auf hart 
‚gefrorenen Boden. Am 6. hatten wir wieder ein Neues, und feit 
dem wächſt die Kälte täglich, heute am 15. bis zu 10 Grad Neau: 
mur, um 6 Uhr Morgens. Das Sonderbarfte und mit diefer falten 
Witterung Kontraftirende ift, daß noch mebrere Gattungen Sommer: 
vögel angetroffen werben, und mehrere Holjarten, als die Weide, 
das Pulferholz, die Salmeide und das Pfaffenkappelholz, ihr frifches 
grünes Laub haben, fo defgleihen auch mande junge Birfe. 

Vor 16 Tagen ſchoß ich noch eine Schwalbe, um Einigen, welche 
imeifelten, daß noch irgend eine angetroffen werde, des Gegentheil 
zu beweilen. Das Auffallendfte war wohl, dag am 22. September 
ſchon ich Feine Schwalbe mehr gemahr wurde, und aber am Ende 
Dftobers folhe wieder im großer Menge vorhanden waren, alio 
wahrſcheinlich rechts oder links umgemaht hatten, ohngeachtet die 
Witterung ſich rauh, naß und Falt feit Ende Septembers gleich ge: 
blieven war. Schnepfen wurden faft gar feine den ganzen Herbft 
angetroffen, ſonſt zweifle ich nicht, daß an Brunnenauellen um fo 
mehr einzelne zu finden waren, als fo mander Gommervogel, der 
fonft ſchon Anfangs Oktobers unfere Gegend verläßt, bis jegt noch 
bier vorhanden if, 

Bor ſechs Wochen wurden einige wütbende Füchfe angezeigt, die, 
nachdem ſolche glücklich erfegt worden, ärztlich unterfucht die nämlichen 
Kennzeichen der Krankheit aufwieſen, welche ich vor einigen Zahren in 
diefen Blättern beſchrieben habe. Einer diefer Füchfe biß eine Katze, 
welche ebenfalls toll und aber bei Zeiten unfchädlich gemacht wurde, mo: 
durch man großem Unglück vorbeugte. Mehrere Füchſe, welche frank wa: 
ren, aber noch nicht in höherem Grad, wurden aud) gefeben, und aber 
theils erichlagen oder verendeten, bevor die Tollwuth ausbrad. 
Seit dem wird man, Gott Lob! in hiefiger Gegend feinen Franken 
Buchs mehr bis jegt gewahr, und Manche Magen nur darüber, daf 
der ſchlaue Meiſter Reinecke ihm feine Bänfe und Hühner weggeſchnappt 
und vie ſchmunzelnde Hoffnung auf einen fetten Martinis-Braten, 
vereitelt hat, 

Ein Umftand, welcher bemerkenswerth fein mögte, iſt mohl 
ber, daß ohngeachtet wir drei auf einander folgende ungewöhnlich 
trodene Zabrgänge gehabt, es dennoch faſt gar Feine Mäufe gibt, 
und daher jeder Befiker von Geflügel um fo mehr alle Urfache bat, 
au verhindern, daß Meifter Reinecke ihm nicht in's Gehege fomme, 
beionders dort, wo es wenig Daafen gibt, welchen er überhaupt in 
diefer Jahreszeit nichts abgewinnen und am Waller nur färgliche 
Jagdbeute mahen kann. 

Heinrid H. v. Mürtemberg. 


Mannichfaltiges. 


Einige Worte über die Wald und Jagd betreffen 
den Dihterifhen Erzeugniffe. 


Unter den alten Klaſſikern bat Eenopbon etwas über die Jagd 
in Verfen und Profa gefchrieben. Der jüngere Plinius, deßglei— 





den Horas in einer Ode ober Epiftel, Ovid in feinen Verwand⸗ 
lungen in der Fabel des Aftäon, Arianus, genannt Zenophon 
der Jüngere. 

Gedichte über Wald und Jagd in ten lebenden Sprachen gibt 
es viele, Unter den Engländern ift Thomfon Jagddichter; in feinen 
Sahreszeiten, und zwar im Gefange der Herbft, wurde von ihm bie 
Zagd beſungen. 

Die Franzjofen haben einige gute Jagddichter Jacques de 
Fouilfour, im 16. Jahrhunderte, dichtete Jägerlieder. De Lille 
hat in feinem Gedichte „Les jardins= and der Jagd gedaht, eben 
fo auch in feinen Saisons. Florian theilte und mebrere Gedichte 
mit, welche Jagdgegenftände behandeln. Der vortrefllihe Fabeldich: 
ter Pafontaine gebört auch wohl bierber; nicht leicht iſt ein jagd⸗ 
bares Thier aufgufinden, welches er nicht als handelnde Perion in 
feiner Fabelwelt auftreten läst. Guillaume de Gable fhrieb das 
berühmte Relais Ludwig's XIII, 1611. 

Die Deutihen waren immer fehr eifrige Jäger, und befangen 
fhon früh diefe ihmen zur Leidenfcaft gewordene Neigung. Das 
Lied der Niebelungen und des Knaben Wunderhorn liefern den Be: 
weis; Meinefe der Fuchs ift ebenfalls ein halbes Jagdgedicht. Wir 
fennen das hobe Alter diefer Dichtungen, Auch die neuern deutfhen 
Dichter haben mitunter Sagdgegenftänte und Sagdbegebenhriten bes 
fungen, der alte Themming in ſehr holperihen Berfen, daneben 
aber auch Hirfchfeld in feiner Gartentunft, aber in poetifh fein 
follender feihter Profa. 

Goethe, der Altmeifter der beutfchen Dichter, hat den unglüd- 
lich liebenten Zäger unnachahmlich gefchilvert. Bürgers Zeldjäger: 
fied und fein milder Jager find allgemein befannte Meifterftude. 
Bon Matthifon haben wir dad Dianenfeft, ein Gelegenheitsgedicht 
jur Feier einer großen Jagd in Babenhaufen unter König Friede: 
rih 1 von Württemberg. Bon Heinrih Voß find zwei Jagdlie: 
der befannt; das eine iſt ſatyriſch, das andere befingt eine ſchöne 
Fägerinn. Schubart dichtete einige hierher gehörige Bolfsgeiänge, 
vorzüglich auf das Berenden eines weißen Lieblingsbirihes in Thier- 
garten der Solitude bei Stuttgart, und ein anderes, wo fi der 
Dichter Über die Weidmannsſprache allerlei Scherje erlaubt, In den 
neueften Zeiten madten Wildungen Epoche und der zu früb ver- 
forbene Bunfen, dann Haug; Cramer, der fruchtbare Romas 
nenfchreiber, lieferte auch Miebreres für diefes Fach. Am anipres 
chendſten ift fein lyriſches Gericht Jägerliebe -, im erften Theile 
von Wildungen’s Taſchenbuch. Walter in Gieſen befang die Jagd 
und ten Wald überhaupt. Schaͤtzbare Beiträge haben fonft noch ge- 


liefert: Joſeph Pfeil, Karl Emil Diezel, Priiher und von 
der Bord. Auch Graf Walderfee, uns durch BWildungen’s 
Feierabende bekannt geworden, verdient Crmwäbnung. 

ie vieles hierher Gebörende enthält die Literatur des Autlanz 
des, meldet, in uniere Mutterferahe übertragen, böberen Werth 
baben würte, als jo manche Protufte neuerer Dichter, melde Die 
Mittelmäfigteit nur ausnahmmeis zu überfchreiteu pflegen. Sefbft 
aus dem Aitveutichen ließe ih Manches für den modernen Deutſchen 
angenehm lesbar machen. Mögten tiefe Andeutungen dazu beitras 
gen, eine würtige Bermehrung der Unterbaltungs-Leftüre der Freunte 
von Wald und Jagd anzuregen, 
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Andeutungen zur Bearbeitung einer Forft: und Jagd: 
geſchichte von Deutfchland, 


Der Mangel einer zufammenhängenden deutfhen Forſt⸗ 
und Jagdgeſchichte ift befannt, und fomit ihre Nothwendigkeit 
erwiefen, melde ſich mit der fchnellen Progreffion ber Willen: 
ſchaft fteigert. Die Schwierigkeiten einer erfchöpfenden Dars 
ftellung der fortfhreitenden Entwidelung und Ausbildung des 
Forft: und Jagdweſens in Deutſchland find unverkennbar und 
wohl lediglich die Urſache der biöherigen Verzögerung. Bleibt 
ed dabei, fo müffen dieſe Schwierigfeiten zunehmen und bie 
Verzögerung zugleich. Wie fchwer daher ift, die Bahn zu 
breden, verfennt wohl Niemand; dieſ's darf aber von einem 
Verſuche nicht abſchrecken. Es fei daher dem Schreiber diefes 
geftattet, einige Ideen hierüber näher anzudeuten, indem um 
berihtigende Winfe gebeten wird. Es ift eine unendliche Zahl 
der Quellen zu einer Forſt- und Jagdgeſchichte der Deutfchen 
vorbanden; wenige, dieſe aber reiher, würde beffer fein, ba 
die vorhandenen vielen dad Studium, nicht aber die Aus— 
beute vermehren. Wer fennt nicht den Grundftein unferer 
Forfigefhihte, Stiſſer's nun jedoch veraltete Schrift und 
die darin zufammengefchüttete Literatur? wer kennt micht bie 
Werke von Ludwig, Fritſch, Lünig, Sedendorf an.f.f;; 
die, feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts firommeis ber: 
vorbrechenden Forftordnungen, welche zugleih die wiſſenſchaft⸗ 
lichen erſten Forſtlehtbücher vel quasi waren, und aus deren 
Anordnungen man jene und die Forftgebrehen und den Zu- 
ftand der Forſte mit ihrer Geſchichte erratben muß, wie aus 
einem Recept den Zuftand ded Kranken und die Krankheit ſelbſt? 
Wer erfhridt nicht vor der Progreffion feit Befmann, 
Mofer, Stahl und Anderen? 


Es würde ſchon ein Verdienft fein, wenn man Stiffer'd 
ältere® Werk new bearbeitete, ihn aud feinen Noten und Alles 
gaten, im Denen er fhwimmt, rettete und leöbar machte. 


Eine andere Schwierigfeit der Bearbeitung der Forft- und 
Jagdgeſchichte ift die Theilung der Perioden, vorzuglih in neus 
rer Zeitz; eben fo die Theilung der ältern Geſchichte der Forfte 
ohne Wiſſenſchaft und der new entftandenen Forftwiffenihaft 
felbft, niht minder die fih davon trennende Geſchichte der 
Forfigefepgebung und endlich die Verſchiedenheit der Forftges 
ſchichte nach dem verfchiedenen Staaten und ihren Schidfalen 
und Veränderungen, da befanntlih in dem nörblihen Pros 
vinzen Deutſchlands weder Forft + (foresta dominica, in 
forestata te.) noch Gefege und Gefchichte eriftirten, während 
in den füdlihen fhon die Gebilde jeder Art weit vworgerüdt 
wareıt. 

Diefe Schwierigkeiten nicht verfennend, möchte der Bear: 
beitung eines umfaffenden Werkes über die Forſt- und Jagdge⸗ 
f&hichte folgender Plan zum Grunde zu legen fein. 

Sollte eine folhe Schrift in abgetheilten Deften, fo ziem— 
lich nad den Perioden der Gefchichte, erfcheinen, bei jededma- 
liger Theilung von Forft und Jagd an und für fih. Damit 
wäre bid zu der — weiter unten anzugebenden — Aten Pe: 
riode fortjufahren, dann aber die Geſchichte der Forfte und 
die der MWiffenfchaft zu theilen, und letzterer ein eigened Deft 
zu beftimmen; ebenfo der Geſchichte der Forftgefepgebung, des⸗ 
gleichen den Forft» und Zagdalterthümern, 

Jene Perioden und die damit einiger Maafen forrefpondi- 
renden Hefte beftimmen ſich in folgender Art: 


1. Periode. Von dem frübeften Zuſtand Deutſchlands 
an, nah den Quellen, die und davon übrig find, bis auf 
Karl den Großen bis 800, 


So mager die Quellen aud der allerfrübeften Zeit find, 
fo ergeben fid doch aus der allgemeinen Geſchichte felbft, ebenfo 
aus der Naturgefhihte, Geographie und Alterthumskunde ins 
tereffante Andeutungen, ja felbft begründete Schlüffe laffen ſich 
aufftellen, melde auf diefe dunkele Periode ein anziehendes 
Licht verbreiten fünnen. 


2. Periode. Bon Karl d. ©. bis zur Ausbildung der 
Landeshoheit der deutſchen Fürften oder bis Rudolph von 
Habsburg, ald dem Meftaurator ded beutfhen Reiches und 
deutſcher Inſtitutionen. 800—1273. 


3. Periode. Von da bis zur beginnenden Ausbildung 
forſtlicher Geſetzgebung und forſtwirthſchaftlicher Grundſatze 
durch Forſtordnungen. Bon 1273—1500. 

4. Per. Von da bis zur Ausbildung des Forſtweſens 
als Wiſſenſchaft, Karolwig, Stiſſer, Bedmann und 
ihre Zeitgenoffen. Bon 1500-1750. 

5. Per. Don ba bid auf die neuere Zeit, im welcher 
Periode die Geſchichte der Forfte und der Wiſſenſchaft getheilt 
erfcheint. Don 1750—1830. 

Es liegt in dieſen Perioden eine Stufenfolge von Jahr⸗ 
hunderten, welche mit der Zunahme der Reichhaltigfeit der Ges 
ſchichte überhaupt und auch unferer in umgelehrtem Berhältniffe 
ſteht. Die erfte Periode begreift über 8, die zweite über 4, 
die dritte über 2 und die fünfte noch nicht 1 Jahrhundert. 

—A g. 





Kritiſche Ueberſicht der neueſten forſtlichen Journalli⸗ 
teratur. 


Indem die Redaktion die in Nr. 1 des laufenden Jahr: 
ganges der Forft» und Jagdzeitung gemachte Zufage erfüllt, 
glaubt diefelbe um fo zuverfihtliher auf den Beifall ihrer 
Leſer rechnen zu können, ald bei ber großen Zahl periodifcher 
Schriften, welche gegenwärtig den Markt des deutſchen Buchs 
bandeld überfluthen, ed nur wenigen Forfanännern möglich fein 
dürfte, fih mit dem Inhalte derfelben, ſoweit fie forſtliches 
Interefie baben, befannt zu machen und mit dem Fortgange 
der Wiſſenſchaft Schritt zu halten. 

Die jede Wiffenfhaft, fo hat auch die Forftfunde, feit- 
dem fle in den Kreis der Wiſſenſchaften eingetreten ift, ihre 
Phaſen gehabt, ihre Perioden und Epochen durchlaufen; und 
wenn man den Blick bis zw ihrem Anfange rückwärts wendet, 
fo mag man wohl erftaunen über ihre rafhe Entwidelung, 
obgleich wir mit einem geiftwollen Schriftfteller fagen mögten: 
daß wir doch erft bid zum Ende ihres Anfanges ge 
tommen find, 


Gewiß iſt es aber, daß diefer eminente Erfolg zunaͤchſt 
durd die Journaliſtik vermittelt und befördert worden ift, 
fo wie denn überhaupt die vorzugdweife Neigung der Literatur 
nach diefer Richtung bin einen ungebeueren Umſchwung in das 
wiſſenſchaftliche Leben gebracht, und in Bezug auf alle Wiſſenſchaf⸗ 
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tem während weniger Jahrzehnte Mefultate geliefert bat, 
wie fle frübere Jahrhunder te nicht aufweiſen Fönnen. 

Ueberdieſ's iſt die Forſtkunde ſyſtematiſch bereitd aukge⸗ 
bildet, und es bedarf, für's Erſte wenigſtens, nur des weitern 
Forſtſchreitens auf dem Wege der Beobachtung. Wie aber 
bisher, fo wird auch künftighin die Wiſſenſchaft in dieſer 
Weiſe hauptſaächlich durch die Journaliſtik gefördert werben, 
und es wird dieſelbe ſonach auch das wichtigſte Hülfämittel 
gegenſeitiger Belehrung bleiben. 

Deßhalb mögte denn auch, wie ſchon anderwärtd (Jeit⸗ 
ſchrift für dad Forſt⸗ und Jagdweſen, mit beſonderer Rüdfiht 
auf Baiern, beraudg. von Behlen, VI. [der neuen Folge] 
2te8 Heft. S. 153) geäußert worden ift, eine fpftematifche 
Sammlung aller in den verfchiedenen Zeitichriften enthaltenen 
Abhandlungen, fomeit fle in näherer Beziehung zum Forſtwe⸗ 
fen fteben und bleibenden Werth befigen, ein lohnendes Unter: 
nehmen fein, um auf dieſe Art ein Repertorium zu erhal: 
ten, auß welchem für die Bearbeitung größerer Schriften ein 
wefentliher Nutzen gezogen werden fünnte. Indeſſen ift zu bes 
dauern, daß der wiſſenſchaftliche Indifferentism, der fih im 
Forftfache immer mehr zu verbreiten fcheint, ein Unternehmen 
der Art wohl ſchwerlich wird zu Stande fommen laffen. 

Begnügen wir und daher damit vorläufig die Ausbeute 
der Zeitjchriften der beiden lebten Jahre (1834/35), inſoweit 
fie das Forſtfach und die einfchlagenden Hülfswiſſenſchaften 
betrifft, näher in's Muge zu faſſen, mobei wir dermalen der 
erfteren eine ausführliche Bearbeitung widmen, um die Grens 
zen unfred Berichtes nicht allzumeit außzudehnen, und weil die 
Kürze der Zeit, biß zu welcher bin wir denfelben den Leſern 
der Forft= und Zagdzeitung vorzulegen wünfchen, daß legte 
faum noch geftatten dürfte. Für die Folge fallen ſolche be; 
fhränfende Rüdfichten weg. 

Daf wir und übrigens an feinen beftimmten Zeitabfhnitt 
ausfchlieglih gebunden haben, gefhah darum, weil wir Die 
journaliftifhe Literatur in ihrem wiſſenſchaftlichen Einfluffe und 
nach ihrer zeitlihen Richtung im Zufammenbange zergliedern 
wollten, 

Die Abhandlungen, welche fih in andern als forftlichen 
Zeitfhriften befinden, konnten mir nur kurz berühren lanzei— 
gen), um die Grenzen unfered Berichtes nicht weiter auszudeh⸗ 
nen, als mit ihrem Zwecke: eine pragmatifche Ueberficht 
der neueften forftlihen Zournaliftif zu geben, vereinbar war. 
Darım ift aud die Mathematik gänzlich ausgeſchloſſen ge: 
blieben, um fo mehr, da wir ihr denjenigen Einfluß auf 
die Forſtkunde nicht einräumen Fonnen, wie ed eine ge 
wiffe Schule tbut, und weil überdieſ's die matbematifchen 
Zeitſchriften größtentheild den höhern Lehren diefer Wiſſen⸗ 
{haft gewidmet, mithin für das forftlihe Publilum von mins: 


derem Zutereffe find. Dagegen haben wir aus dem Gebiete 
der Staats⸗ und Raturwiffenfhaften Alles, was und von Be: 
deutung ſchien und fomeit wir es aufzwfinden im Stande was 
ven, in dem Kreis unferer Aufgabe bineingezogen. Was und 
im Drange der Zeit und mannichfaltiger anderer Arbeiten 
ſollte entgangen fein, werden wir nachholen, und überhaupt dies 
fer Rubrif der Forft- und Zeitung im der Zufunft die mög. 
lichſte Sorgfalt widmen, 


L 
Zeitichrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen mit befonderer 
Rückſicht anf Baiern; früher herausgegeben von Dr. 
€. 5. Meyer, königl. baierifhem Regierungs + und 
Kreiörathe bed Rezatkreiſes. Fortgefegt von S. Behlen. 
Seit länger als drei Decennien (1813 erſchien das erſte 
Heft) erfreut fi dieſe Zeitſchrift der Theilnahme des forſtli⸗ 
hen Publikums. Obgleich zunähft für Baiern beſtimmt, ver- 
danft ihr unwiderſprechlich doch die Wiſſenſchaft überhaupt wer 
fentlihe Bereiherungen durd eine Reihe von Abhandlungen 
von nicht ephemerem Werthe. Eine feit 1831 mit den „Neuen 
Sahrbühern der Forftlunde»r vom Freiberrn von 
Wedekind eingegangene Bereinigung bat in diefem Jahre wier 
der aufgehdrt. Jährlich erfcheint ein Band vom vier Heften. 
Der neuen Folge fünften Bandes, drittes Heft. 
Gotha, Henningd und Hopf. 1834, 
1. Ueber die Witterungsverhältniffe bed Jahres 1831 und 
die damit verbundenen Erfheinungen in ber organiſchen Na— 
tur. (Bom k. b. Herrn Forſtamts⸗Actuar Maper zu Mars 
quartitein.) 
BL Ueber die Feſtſtellung des nachhaltigen Ertrages der Wal⸗ 
dungen. (Von Herrn Forfigebülfen Friedric) Ludwig Guimpel. 


Det: 
henden Zontomie der Forft- u, 
Sagbtbiere, D Dr. Defiberger.) 
Beihreibung des Meichenbachiſchen Winkelmaß⸗In⸗ 
ſtruments, nebſt Anweiſung zur Manipulation deſſelben 
bei dem Horizontal» und Vertikal-Winkelmeſſen. it 
zwei Abbildungen. Bon dem E. b. Salinenforftinfpeftor 
Duber zu Reichenhall.) 

Schöter Band. Erftes Heft: 
I. Von den Maadregeln zur Sicherung der Forfte, zur Bes 
friedigung der Holzbedürfniffe der Nation im Allges 
meinen (vom Staatdrath Kraufe). 
a) Bon dem Forftfchuße. 
b) Ueber dad Forft- u. Jagdrecht. 
Etwas über Probeorte und Probebäunte (vom dem ku b. 
Forftmeifter Egger zu Dillingen), 
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III. Diviforen zur Beftimmung der Klafterzahl, welde die 
Baumftämme, nad Verfchiedenheit der Holzart, ihres 
Wuchſes und ihrer Stärfe geben (von dem k. b, Forft- 
gehülfen Reutchen. 


Zweites Heft: 


L Ueber die Beſtimmung des foliden Holgmaffengebaltes in 
ben normalen 3%, Fuß in der Länge und im Umfange 
baltenden Wellen (von dem f. b. Forftmeifter Egger). 
Ueber Baumböhenmeffung (von Demfelben). 

Meber den Zuftand der Kiefern Waldungen in der ober 
ven Pfalz und über die Mittel, ihre Produftion zu ers 
höhen (von v. ©.) 

Das Forftwefen in Stalien (Schl. v. V. B. 2. 9) 
Kritifche Meberfiht des Ganges der teutſchen Forftliteras 
fur von ihrem Beginne am bid auf unfere Zeit (von 
Dr. Defberger). 


Drittes Deft: (1835). 

1. Ueber Nothwendigkeit, Nuten und Außdehnung ded Stu: 

diums der Ehemie für dem Forſtmann, durh Thatſachen 

befegt (com Prof. Dr. Reuter). 

Recenfion von Dr. Earl Sprengel’ Chemie für Lands 

wirthe, Forſtmaͤnner und Kameraliſten. Ir Tpeil Goͤt⸗ 

tingen 1831. Ir Thl. dafelbft 1832. 

Vierted Heft: 

L Allgemeine Beziehungen und Geſichtspunkte für eine Forſt⸗ 

witterungslehre (vom Prof. Dr. Reuter). 

Ueber Flähenberehnung (vom Forftmftr. Egger). 

Grundlinien einer allgemeinen Raturgefhichte der Forſt⸗ 

Säugetbiere und Vögel, 

Siebenter Band, Erftes Heft: 

1. Ueber die Feftftellung des nachhaltigen Ertrags der Wal 
dungen (vom Fb. Forſtamts⸗Actuar Gui mpel). Fort⸗ 
fegung und Schluß der im Zten Heft des Vten Bos 
abgebrochenen Abhandlung). 


(Zortfegung folgt.) 


IL. 
I. 


IV. 
V. 


II. 


II, 
IH. 





. 


Korrefpondenz-Nahridten. 


Braunfhmeig, 
Bor einigen Jahren beſchloß befanntlich die Regierung eine 
forſt- und landwirthſchaftliche Lebranſtalt zu errichten, 
die jeboch nicht in der intendirten Einrichtung in's Leben getres 
ten ift. Sm Sabre 1831 wurde zwar fchon der Direftor der Anftalt 
ernannt, aud) einige Lehrer berufen, darunter befonders Dr. Spren- 
gel, Auch ward der zu errichtenden Anftalt ein paflendes Lokal 
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im fogenannten Kreuzkloſter, nun einer herzoglichen Domaine, ange 
wiefen, bie nähere Organifation der Anftalt felbft aber blieb mod 
ausgeicht. R 

Die Regierung beabfihtigte nämlich fpäterhin, ein vollkommnes 
roſytechnſches Inftitut zu errichten, wasaber, da die Fanditände die da⸗ 
zu nöthigen Geldmittel nicht mit einem Male haben bemwilligen wollen, 
gleichfalls vorerft nicht in dem beabfichtigten Maafe realifirt werden 
wird. Die Regierung ſah fih daher genöthigt, um mit der Sache doch 
menigftend ein Mal den Anfang zu machen, vorläufig die fhon früs 
ber beftandene im Jahre 1745 unter der Benennung Collegium 
Carolinum errichtete Lehranftalt dem vorfeienden Zwecke gemäß 
in etwas zu erweitern. Diefe Lehranſtalt war urfprünglich zur Kor 
derung einer böhern allgemeinen Bildung und dazu beftimmt, die 
zwifhen den Gymnaſien nad ihrem damaligen Zuftande und den 
Univerfitäten Statt findente Lücke ausjufüllen. Sie gab den ans 
gehenden Studirenden die Gelegenheit zu einer weitern allgemeinen 
Ausbildung und befonders zur Erwerbung derjenigen Keuntniffe, 
welche in dem Lehrplan der Gymnaſien nicht aufgenommen, auf den 
Univerfitäten aber nur auf Koften der für das Fakultäts Studium 
beftimmten Zeit betrieben werden können. 


Das Collegium Carolinum foll eine dem Geifte der Zeit 
mehr entiprechende Einrichtung erhalten, und auch denen eine mil: 
ſenſchaftliche Ausbildung gewähren, die, ohne ein Fakultäts Studium 
zu wählen, für eine höhere Stufe des bürgerlichen Lebens ſich ber 
fimmen. Zu dem Ente foll dasfelbe Fünftig aus drei, fo weit es 
ihre verfhiebene Tendenz erfordert, getrennten Abtheilungen, einer 
humaniſtiſchen, einer technifchen und einer merkantiliſchen, 
beftebn. 

1) Die humaniſtiſche Abtheilung foll, wie bisher, die Mittel zu 
einer höhern allgemeinern Bildung derjenigen darbieten, welche ben 
Schulunterricht beendigt haben, und entweder demnädft zum Stu: 
dium einer Fakultaͤts⸗Wiſſenſchaft auf die Univerfität übergeben, oder 
ihre wiſſenſchaſtlichen Studien auf diefer Anftalt beſchließen wollen. 
Sie begreift den Unterriht in ®er Religion, in den alten und 
neuen Gpraden und deren Literatur, in dem deutſchen 
Style, ber Gefhihte, Länder», Völker- und Gtädtes 
Runde Europa’, ber National:Delonomie, der populären 
Aftronomie, der philoforhifhen Wiffenfhaften und der 
encyPlopädifhen Rechtswiſſenſchaft. 


2) Die tehnifche Abtheilung der Anftalt dient für die willen: 
ſchaftliche Ausbildung folher Zünglinge, welche, irgend ein Gewerb⸗ 
fach, alfo ein foldyes, welches auf Produktion und Erwerb abjielt, 
mit böbern Anſprüchen auf Fähigkeit und Bildung, zu ihrem fünf 
tigen Berufe ermählt haben. Kabritanten und Techniker im enge: 
ren Sinne, Landwirthe, Pharmaceuten und diejenigen, melde dem 
Forſt⸗ Berg» und Hüttenmeien, fo wie dem Baufache ſich widmen, 
werben hier die Vorbildung für ihr Fach erhalten. 

Der Unterricht wird demnach diejenigen Wiffenfhaften und Künſte 
vollftändig umfaſſen, melde allen oder mehreren diefer Fächer zur 


gemeinfamen Grundlage dienen ober als Hülfswiffenihaften uneht- 
behrlih And, als: reine Mathematik in ihrem ganzen Umfange, 
praftifhe Geometrie mit Planzeihnen, darftellende Gen» 
metrie mit MafhinenZeihnen, Mechanik, Bhyfik, theo- 
retifhe Chemie, Zoologie, Botanik, Geographie und 
allgemeine Tehnologie, außerdem freies Zeihnen, Ma- 
len, Mobelliren und Boffirem. 


Diefem Unterrichte werden fih Vorträge über eigentlihe Fady 
Wiſſenſchaften, namentlih über die mehanifhen und chemiſch— 
tehnifhen Gemerbe, Pharmalognofie und pharmafeuti- 
fhe Chemie, über Land» und Forſt- Wirthſchaft, Berg» und 
Hüttenkunde, nebſt Landwirthſchafls- Forſt- und Berge 
recht, fo wie über bürgerlihe Baukunſt, anſchließen. 


3) Die merfantilifhe Abtheilung endlich bezweckt die wiſſen- 
ſchaftliche Ausbildung derjenigen, welche ſich dem höhern Handels- 
flande widmen. Der Unterricht wird fi deßhalb auf alle faufmän- 
nifche Wilfenfhaften, ald Theorie und Politik des Handels, 
faufmännifhes Rechnen, Korrefpondenz, Buhbalten, 
Waarenfunde, Handelsgeograpbie, Handels: und Wech— 
ſelrecht ıc. erſtrecken. 


Es verſteht fich übrigens wohl vom ſelbſt, daß in manchen Ger 
genftänden der Unterricht in ber einen Abtheilung auch von ten 
andern Abtbeilungen befucht werden kann. 


Diefs ift der Plan der beabfihtigten Erweiterung ded Collegii 
Carolini, welcher indeffen, wie fhon vorn angeführt, vorerft nur 
theilweis realifirt und erft allmählig Rufenweis zur Vollendung gebracht 
werden fol. Da man nun in der Wahl der bei der 2ehranftalt 
anzuftellenden Lehrer fehr forgfältig zu Werke gebt, und übrigens 
die fhon vorhandenen Hülfdmittel, der phofifaliihe und chemiſche 
Apparat, die Sammlung mathematiicher Inftrumente, das Mine 
ralienfabinet, die botanifhe Sammlung und die Bibliothek, fo wie die 
Naturalien Sammlung des Mufeums — eine reihe Quelle der Bes 
fehrung gewähren werden, auch für dem Unterricht in der Botanik 
außerdem der botanifhe Garten, für anihaulice Unterweifung in 
der Landwirthſchaft und für öbomomiike Werfuche die unmittelbar 
vor Braunſchweig liegenden Doma Kreuzflofter und Rid⸗ 
dagshaufen zu Gebote ftehen, H ib die mannichfachen 
Fabriken und Werkftätten der Stadt und Imgegend fo wie das ber 
nahbarte Darjgebirge in techniſcher Beziebung zu vielfaher Beleh · 
rung Gelegenheit darbieten, fo läßt ſich mit allem Rechte von ber 
Anftalt wohl recht viel in der Folge erwarten. 


Der Forftmann indbeiondere kann bier alle verfdiedenen Be- 
triedsarten fo wie auc die Wirthſchaft in der Ebene und im Ge, 
birge im Kleinen und Großen fennen lernen, und es muß für ihn 
der Beſuch der Anſtalt fiher von großem Nugen fein, fotald die 
forſtwiſſenſchaftlichen Vorträge tühtigen Männern aufgetragen werben. 

i 
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Forst- und Jagd- Beitung 





Kritifhe Ueberficht der 'neueften forftlihen Journalli⸗ 

teratur. 

I. 
Zeitfchrift für dad Forfts und Jagdweſen mit befonberer 
Rückſicht anf Baiern; früher herausgegeben von Dr. 
G. F. Meyer, fönigl. baierifchem Regierungs » und 
Kreisrathe bed Rezatkreiſes. Fortgeſetzt von S. Behlen. 
Gortſetzuug.) 

Zweites Heft: 

I. Die Grundſätze der forſtlichen Taxationslebre in ihrer 
Anwendung auf Waldvertheilungen; mit beſonderer Be— 
rũckſichtigung der Lehre von der Bodenfhägung (von Aus 
auft Brumbard ®). 





*) Diefe-Abhandl., wovon ein beionderer Abdruck in derfelben 
Berlagsbandlung erfchienen ift, iſt theils bei'm Segen, theild bei'm 
Abſchreiben des Driginalmanufcriptes durch folgente Fehler entftellt 
worden, um deren gefällige Verbeſſerung gebeten wird, 

S. 4. 3. 3 v. u. in der Anmerkung ft. da 1. io. 

10. 3. 9». o. ift das Wort »von« überflüſſig. 

11. 3.16 v. u, ft. allen 1. aller, 

3. 11». o. find die Worte erelativer Preismaasſtab⸗ zu im 
klaviren. 

3. 18 v. u. iſt das Mort »nicht« überflüfig. 

3. 1». o. ft. Staatswaldung |, Staattwaldungen. 

3. 20 ve. 0. ft. übergeht 1. übergienge. 

legte 3. ft. praktiſch I. faktiſch. 

3.42. o. find tie Worte -Einzel ⸗Werthe⸗ zu inklaviren. 

Für das Tabellenfihema Lit. D. muß tie Heberfchrift ſtatt „zur 
—— der Normalſt aäm me⸗ zur Berechn. der Normalf läden« 
heißen 

In der »Zufammenftellung der Normalftimme nah Bollbolzig- 
keitsLängen und Durchmeſſerklaſſen zur Beftimmung des Verhält: 
niffes der Holzfortimente und der mittleren Stammformzahlen» find 
die Spalten 6, 7, 8 und 9 überflüjiig, 

In ven Bemerfungen zu den »Ertragstafeln« muß es, fiatt „bie 
Durcforftungs:Erträge find ausgeſchloſſen / heißen: «fo mie die Durch⸗ 
fortungs-Erträge.r 
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Kritifche Blätter für Forft- und Zagbwifjfenfchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forftmännern und Gelehrten her, 
ausgegeben von Dr. W. Pfeil, Fönigl. preuß. Ober 
Forftrathe und Profeffor, Ritter bes kaiſerl. ruffiichen 
St. Annenordend 2ter Klaffe. Adıter Band, Erftes Heft. 
Leipzig, 1834, in Baumgaͤrtner's Buchhandlung. 

Es it gewiß nicht im Abrede zu ftellen, daß die „Kritiſchen 
Blätter“, welche fi nunmehr feit 13 Jahren der Theilnahme des 
forftlichen Publikums rühmen fönnen, die Wiffenfhaft ſchon mit 
manchem werthvollen Beitrage bereidhert und auf ihre Ausbildung 
einen unverkennbar günftigen Einfluß geäußert haben. — 

Inſofern bat fih Hr. Oberforftrath Pfeil durch ihre Ders 
ausgabe unbeftreitbare Verdienfte und den Danf aller gebildeten 
Forftmänner erworben; — ſchade nur, daß fih der Herr Der- 
audgeber der Anfeindung und Kränkung feiner würdigſten Stans 
deögenoffen nicht ganz enthalten und dadurchdie Lichtſeite feiner 
ſehr fhägbaren Zeitſchrift einiger Maaſen getrübt bat. 

Strenge, aus Meberzeugung und dem Bewußtſein wiſſen⸗ 
fhaftlihen Kraftgefühld bervorgegangene Beurtheilungen literär 
riſcher Werfe können der Wilfenfhaft nur förderlich und heils 
fam fein, wenn fie ohne Leidenfhaft und Vorurtheil in ein 
der Würde der Miffenfhaft angemeflened Gewand gefleidet 
worden; daher der Boden der Kritif nie auf eine jedes bus 
manere Gefühl und die Gefege des gebildeten Lebens verle— 
gende Weiſe betreten werden darf. 

Die in den vorliegenden Heften enthaltenen Abhandlungen 
betrachtet Refer. mit Vergnügen näher, da diefelben, beſon— 
derd infoweit fie vom Herrn Herausgeber ſelbſt berrüßren, mit 
für dad Gelungenfte und Werthoolliie balt, was die neuere 
Forftliteratur aufzumeifen bat. 

Denfelben geben die Recenfionen folgender Schriften voran: 
1) Der Waldbau nad neuen Grundfägen ald die Mutter des 

Aderbaued, von C. Liebich, k. k. quiescirtem Kameral⸗ 

Ingenieur ꝛc. Prag, Calve'ſche Buchhandl. 1824. 


9 Die Grundſatze des Forflihuges in nöthiger Verbindung 
mit der Forftpolizeilehre, von L. P. Laurop, te ums 
gearbeitete Aufl. Heidelberg bei Mobr, 1833. 
Volftändige Zägerfhule ıc., von Chr. Friedr. Gottl. 
Thon, vormal. Forſtkommiſſaͤr. Mit 25 Abbildungen. Sl: 
menau, 1834. bei Voigt. 

Handbuch ber Forfts und Jagdgefeßgebung des Königreichs 

Baiern, Bearbeitet und herausgegeben von Beblen und 

gaurop. Air Bd., Ir Bd, Ie Bd, Karlsruhe, bei 

Mare: 1831. 

5) Die Stod: und Boigteigutd:Beflger der Eifel und der umliegen: 
den Gegenden, wider ihre Gemeinden in Betreff ſtreitiger Wals 
dungen, von D. Läis, Adoofat-Anwalt am fünigl. Landge⸗ 
richte zu Trier. Ir Bd. 1830. 2r Bd. Trier. 1831. 

6) Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Künften 
und Gewerben. Ein vollftändiged und nöthiges Handbuch 
für Phyſiler, Forſt- und Hüttenmänner von Peclet, Prof. 
an dem GentralsGewerbeinftitute in Paris. U. d, Franz. 
überf. und mit den nöthigen Zufägen für Deutſchl. verſe— 
ben von Dr. €. 5. U. Dartmann. Ir Thl. Braun: 
ſchweig, bei Vieweg, 1830. 2r Thl. ebendaf. 1831. 

Unter den Abhandlungen handelt die erſte — (von Hrn. 
Dberförfter Berg) „Ueber das Feftftampfen bed Bo: 
dens“, welches, nah einem früheren Auffabe, im 2ten Hefte 
des VI. Bos. der Krit. Blttr. ©. 116, wenn es in einem 
friſch rajolten, feuchten, humofen Sandboden angewendet wird, 
die Entftebung von Grad» und Unfräutern verhindern foll. 
Verfuhe und Erfahrungen haben diefe Beobachtung am Harze 
jedoch nicht beflätigen wollen; wenigftend bat bei dem erfteren 
bie Graßs und Unfräutervegetation bei Fichtenfaaten, die auf 
geitampftem Beden gemaht wurden, feine Abweihung von ders 
jenigen auf nit geftampften Saatſtellen gezeigt. 

Die Pte Abhandlung macht unter der Rubrik „Inſek— 
tenfahen” auf einige von Hrn. Eichhoff in Air. 5 der 
Forſt- und Jagd-⸗ Zeitung, Jahrg. 1834, mitgetbeilten Beobs 
achtungen über dad Verhalten des Fichtenborkenkäfers (Hiyles. 
piniperda) aufmerfjam. 

Der übrige Raum des Hefte® (von ©. 26 bis 213) ift 
einer Abhandlung „Won dem Unterfhiede des ideas 
len, normalen und realen Ertrages der einzelnen 
Holggattungen (Holzarten?) und verfhiedenen Bes. 
triebsarten" — gewidmet, für deren Mittheilung wir dem 
Herrn Herausgeber den aufrihtigften Danf zoflen müffen, indem 
niht zu läugnen ift, Daß das Schwanfende, Lückenhafte in den 
Ertragsangaben über die verfchiedenen Holz⸗ und Betriebsars 
ten und bie Unzuverläffigkeit unferer Erfahrungätafeln bereits 
zu großen Mißgriffen geführt und viele mit umgebeuren Koften 
ansgeführte Schägungen gänzlih unbrauhbar gemadjt haben. ! 


3) 


4) 
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Refer. ſtimmt daher dem Herrn Verf. vollkommen bei, wenn 
er (S. 28) ſagt: „Die Unterſuchungen, welchen Glauben ums 
fere Erfahrungstafeln verdienen, iſt daher für die Wiffenfhaft 
wie für Die Praxis eine der intereffanteften Aufgaben, melde 
bem Forftwirthe gemadjt werden fünnen.” Auch darin theilt 
Refer. die Anfiht ded Deren Verf. ganz, wenn er diefen Tas 
feln den Vorwurf macht, daß fie mehr den mögliden, als 
den wabhrfheinlihen Ertrag angeben und fih um den mit 
einiger Sicherheit zu erlangenden gar nicht kümmern. — 
Vieleicht hat Dundeshagen viel zu der Anficht beigetragen, 
daß alle zum Entwurfe von Ertragdtafeln anzuftellenden Der 
ſuche nur in vollfommenen Befänden gemacht werden dürf⸗ 
ten, obngeahtet er irgendwo felbit zugeftebt, daß des Mit» 
telmäßigen und Schlechten burd Die ganze Natur weit 
mehr zu finden fei, ald bed Vollfommenen und Beften. 
Indeſſen befigen doch auch diefe Ertragsangaben, die fih auf 
voltommene Beftände beziehen, großen Werth; nur bürfen 
fle niht der Etatd-Ermittelung durch's Ganze größerer 
Wirtbfhaftöflihen bin, zum Grunde gelegt werden, weil fie 
bier zu einer Reihe von Täufhungen und zu fallhen Refultar 
ten führen. Verſuche dagegen, welche in ungewöhnlich außges 
zeichneten Beftänden gemacht werden und fehr hohe Erträge 
geben, haben, felbft für die Wiffenfchaft, nur einen untergeord« 
neten Werth, und zwar, weil, wie Hr. Pf. (5. 30) fehr 
richtig bemerft, eine Menge felten zufammenwirkender Umftände 
fid) vereinen müſſen, um folde Baumrieſen bervorzubringen. 
Erträge dieſer Art nennt Hr, Pf. „idealer, weil fie der 
Idee einer abfoluten Bolfommenheit am Erften entfpreden, 
deren Bild wir von dem Belten, wad wir vom Holzwuchſe 
fennen, und was und ald Ideal vorfhmebt, dem wir made 
ftreben müffen, entnommen haben... . „daß fie aber nicht 
ben Maßſtab liefern dürfen, wonach man den Ertrag jun 
ger, anfcheinend ebenfalld vollfommener Orte, für die Zukunft 
berechnet, bat fhon Eotta ausdrüdlih bei dem Entmurfe 
feiner Hülfds und Erfahrungstafeln bevorwortet.“ 

Unter „normalen" Beftänden werden dagegen ſolche 
verftanden, Die eine Befhaffenbeit haben, wie fie uns 
ter den beftebenden BVerbältniffen durch eine gute 
Wirthſchaft regelmäßig bergeftellt werden fünnen, 
wenn nicht außergewöhnliche machtheilige Ereigniffe und Eins 
wirfungen dies hindern. „Ein idealer Beſtand ift nur dad 
Werk ded Zufalld, indem ſich eine Menge günftiger Umftände 
vereinen, ihn in der größten Vollfommenbeit berzuftellen ; ein nors 
maler muß ftetd und überall, auf jedem Boden und in jedem Klima, 
wo noch überhaupt regelmäßig Dolz zu ziehen iſt, berzuitellen 
fein, fobald nicht Unglädsfäle oder Angriffe von Menſchen 
oder Thieren dieß hindern" Was Hr. Pf. „normale” Bes 
flinde nennt, mödten wir, um den Begriff felter zu beftim- 


dern ein „plaätziger“ Fichtenbeftand an Rlivpen, ein Crlenbe 
ſtend, der lückenhaft if, weil die fehr tiefen fumpfigen Stellen 
fein Holz produeiren Pönnen ıc., find feine normalen De 
ſtände, oder fünnen doch im Allgemeinen nicht dafür gelten, 
weil dieſes feine Standörter find, auf denen nod überhaupt 
urzgelmäßig" Holz zw zieben ift, oder wo ſich normal⸗voll⸗ 
fommens Beftände „berftellen laſſen“. ferner rügt auch 
ber Hr, Berf., und zwar mit Recht, daß ſelbſt fhon Eotta, 
obgleich er feine Erfahrungstafeln nur für normale Beftände 
entworfen baben will, diefelben doch, wie ſich leicht nachmweifen 
läßt, fo wie Andere, welche Erfahrungstafeln entworfen haben, 
dieſer wichtigen und unerläßlihen Forderung nicht gemügt, 
fondern nur ideale Beftände im Auge gehabt hätten, Und bie: 
fed, fo wie der Umftand, daß überdieß ein großer Theil der 
in Dede flehenden Ertragsangaben anf falſchen Interpolationen 
bericht, iſt ed denn auch, was biefelben für die Prarid faft 
gang unbreud,dar, wenigftend ihre Anwendung ſehr unverläffig 
mat. Nicht fo unbedingt kann Refer. dagegen dem Verf. 
beiftinmen, wenn er (S. 34 die Behauptung aufftellt: daß 
abfo'-t volllommene Beftände feltuer im böberen Alter, ald 
im jüngeren za finden feien, obngeadhtet zugegeben mer: 
ben muß, daß e8 auf fhlehten Standorten allerdings hau: 
fig der oT fein mag; dann aber ift dad Alter nit mehr 
ein der Solzart und dem Standorte, welche den Umtrieb 
bedingen müffen, entiprehendes, weil ein ſolches den Eulmi: 
nationdpunft der relativen Wüchſigkeit nicht überfchreiten darf. 
Gewiß dagegen ift ed, daß durch den mit dem zunehmenden 
Alter der Betände immer lichter werdenden Stand bed Dol: 
zes fpäterhin mande, durch unvollftändige Befaamung ic. ent: 
ftandene holzleere Stellen, welche im jüngeren Alter bemerf; 
bar waren, verſchwinden, und fih ſpäterhin ein dem Alter 
angemeTener, vollfommener Beſtand bildet. Nur bei Nadel: 
bolsbeftänden, mehr ald bei'm Laubholge, werden oft in ber 
Jugend vollfommene Hölzer durh Sturms oder Inſektenſcha⸗ 
den fpäter gelihtet, und die von Hrn. Pf, audgeiprochene 
Behauptung dürfte daber auch zunähft nur auf diefe zu bezies 
ben fein. Den fiherften Beweis endlih, daß die meiften unfes 
rer Erfohrungdtafeln fih nicht auf Direkte Verſuche im nor: 
malen Beftänden gründen, liefern die in denfelben zum Theil 
nachgemwiefenen Erträge, wie die Cotta'ſchen 140jährigen 
Eſchen-⸗, Nborn: und Rüfternbeftände, die auf dem ſchlechteſten 
Boden noch 1152 bis 2400° per Morgen enthalten, oder 
gar die 260jährigen Eichen auf ganz fhlehtem Boden, welde 
noch 2100 bis 3600 geben follen!! — Und doch hat man 
diefe Erfabrungdtafeln fo häufig zur Norm angenommen und 
fih höchſtens damit begnügt, fie aus einem Maafe in ein ans 
dered überzutragen, oder eine Reduction der beiden Klaſſen 
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mn, Fiber „normelsualllommenen Beftände rennen; ! 


vorzunehmen, ohne zu berückſichtigen, mie verderblih die ums 
vermeidbaren Täufhungen, melde aus diefem Verfahren bers 


‚vorgegangen find, in jeder Dinfiht wirlen mußten, indem fie . 


auf der einen Seite dem foftbarften Schägungen alles Ver⸗ 
trauen, alle Zuverläffigfeit raubten, auf der andern aber die 
nächte Urſache waren, an dem, „fo böhft nadtbeiligen 
boben Brennbolzslimtriebe" feſtzuhalten. Daß aber, 
was der Hr. Verf. nur bedingt zugeftebt, die Anwenbung uns 
zuverläffiger Erfahrungstafeln die Fachwerksſchätzung weit mehr 
gefährden muß, ald es bei der Anwendung des rationellen 
Verfahrens der Fall ift: geht vornweg ſchon daraud bervor, 
daß dieſes letztere, wiewohl dad Nutzungsprocent allerdings 
auch nach den Erſahrungstafeln berechnet wird, doch den Etat 
nicht für lange Zeiträume hinaus feſtſetzt, fondern mit Berüds 
fihtigung der faftifh erfolgenden Ertragsergebnife von Zeit 
zu Zeit neue Einrichtungen folgen läßt, und auf dem vorhan—⸗ 
denen MaterialsFond Rüdfiht nimmt, 

Unter „realen“ Erträgen verſteht Hr. Pf. endlich die: 
jenigen, welche im Durchſchnitte großer Forftflähen fid ergeben, 
deren Erträge von den durch einen geregelten Nachhaltsbetrieb fünf: 
tig gu erwartenden, in Folge zeitliher Unvollfommenpeit der Bes 
fände, kedeutend abweichen. Schen Hundegfhagen bat, 
und irren wir nicht, zuerft, darauf bingewiefen, melden gros 
fen Werth ſolche Ertragdangaben beflgen, weil fie gewiſſer 
Maafen die einzige baltbare Baſis find, worauf ſich eine Be: 
rehnung des Einfommend aus der Forftwirtdichaft in ſtaats— 
mwirtbfchaftliher und nationalöfonomifcher Hinſicht gründen 
läßt, ohngeachtet auf der andern Seite auch wieder nicht in 
Abrede geftellt werden fan, daf fie, um zuverläffige Err 
tragsangaben für diefen Zweck zu erhalten, doch nicht ganz 
brauchbar find, weil fie fi nicht oder doch mur felten auf 
einen nachhaltigen Betrieb gründen, und weil die Verſchieden— 
beit der Forfte nach Holz-⸗, Betriebs- und Beftandsart unendlich 
it, was Alles indeffen ihrem Intereſſe, welches fie in wiſſen⸗ 
fhaftliher und praftifcher Dinfiht haben, nicht Eintrag thut. 

Nah diefen Vorbemerkungen geht der Hr. Verf. zur 8: 
fung feiner Aufgabe über, indem er die mit großem Fleiße 
und unverfennbaren kritiſchen Blicke geſammelten Angaben über 
die Erträge der verfhiedenen Holzarten mitfbeilt, jedoch mit 
Recht diejenigen unbeachtet läßt, Die, wie Nüftern, Efchen, 
Aborne ıc, in reinen Beltänden im Großen nicht vorfommen. 
Weniger theilt hingegen Nefer, die Anſicht des Hrn. Verf. dar 
rüber: daß auch die Ertragsangaben über reine Eichenhodh- 
waldungen von böberem Alter (200 Zabren) füglih entbehrt 
werden fönnten, deren Eriftenz Hr. Pf. fogar (S. 116) gänz- 
lich in Zweifel zieht, während Nefer. Befände der Urt nam: 
baft machen fünnte, die im jeder Hinſicht vollfommen genannt 
werden müffen, und über bie er ſich die Mittheilung fpecieller 


Ertragstafeln für eine fpätere Gelegenheit vorbebält. Ueber— 
baupt fpricht fih in demjenigen, mad Hr. Pf. über die Eiche 
und ihre Erträge im Hochwalde fagt, der Beweid aus, da 
er ſelbſt wenige Erfahrungen über diefe Holzart gemacht zu 
baben fcheint, woraus fih denn die von ibm (S. 118) zuge: 
ftandenen Fehler und Irrungen allerdings erklären laſſen mög: 
ten, — wenn auch Mefer. gegen die Behauptung nichts 
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Mannihfaltiges. 


Ueber die Berbreitung der Pflanzen. 


Leber die Verbreitung der Pilanzen und über den Einfluß, den 
ihre Standorte, befonders das Anfteigen an Bergen, auf die Pilan> 
zen äußern, enthalten die Schriften von Schoum, von Humboldt, 
Wahlenderg, von Buch und Andern ſchätzbare Nadıweilungen, mo» 


einzumenden findet, daß Eichenhochwaldbeſtände von 260 Jahren | durd die Pflamengeographie, ein der neueren Zeit angebörender 


auf der geringiten Eotta'jchen Bodenklafe allerdings um 
denfbar find, 

Den Anfang maht Hr. Pf. mit der Kiefer, und Refr. 
bedauert, ibm nicht in das Detail feiner Unterfuhung folgen 
zu Können, da die Refultate derfelben, in Bezug auf bie ber 
treffenden Angaben, und der Eritifchen und erläuternden Aus 
füge ded Hrn. Verf. von den Lefern felbit geprüft werden 
müffen. Am Schluſſe jeder einer Holzart gewidmeten Ab: 
bandlung ift eine tabellarifhe Zufammenftellung der verſchie— 
denen Angaben, mit dem Namen der Schriftſteller und ber 
Beʒeichnung der Bodengüte, welche letztere Hr. Pf. ſehr zweck⸗ 
mäfig dort, wo mehr als fünf, wie z. B. bei Cotta zehn, 
Bodenklaffen vorfommen, diefelben auf fünfe zurüdgeführt 
hat, modurd die Ueberfiht ungemein erleichtert wird. Auf 
die Kiefer folgen die Ertragsangaben über die Fichte, Buche, 
Eiche, Hainbuche, Birke, und (S. 138 ff.) die Erträge des 
Mittelmalded, die gleih von vorn herein mit Ausfällen ges 
gen Hartig und Dundeshagen eröffnet werden. Wahr 
iſt ed allerdings, daß fih weder die Erträge der verſchiedenen 
Betrichdarten am und für fih, noch ihre Ertragsverhältniffe 
zu einander in pofitiven Zablen genau ausdrüden laffen, wie 
ed von Hundes hagen fcheinbar geſchehen if, indem er, und 
nach ibm Andere, den Ertrag des Hochwaldes — 100, ben 
des Mittelmalted — 75 und den des Niedermalded — 50 
angibt; allein eben fo gewiß iſt ed auch, daß die von 
ihm angegebenen Zahlen nicht, wie Hr. Pf. glaubt, — aus 
der Luft gegriffen find, fondern auf fehr forgfältigen Ver: 
fuchen beruhen, ſich auch immer nur auf analoge Verhältniſſe 


beziehen, feinedwegs aber zur Vergleihung von E ihenbod» | 


wald auf dem beften Boden mit Buhenniedermwald 
auf dem ungünftigftien Standorte dienen follen. Go 
etwas follte ſich doch wohl von felbft verfteben, um fo mehr, 
da Hundeshagen die Beftandöverhältniffe, auf die fid feine 
Zahlen beziehen, immer mit großer Genauigkeit angegeben bat. 


Fortfegung folat). 


— 


Zweig der Naturwiſſenſchaften, am wirkfamften gefördert wurde. 

Das Wichtigſte aus diefen Schriften hat Naumer in feinem 
Lehrbuche der allgemeinen Geographie (Leipzig, Vrodhans), 
ein Werk, welches feines reihen Inhalte wegen nicht genug empfoh- 
fen werden fan, mit Umſicht und wertvollen Zufägen zujammen« 
geſtellt. Cinen Auszug in diefe Blätter aufgunebmen, türfte für jene 
Leſer von Intereſſe fein, denen Raumer's Werk nicht zu Geſicht 
gekommen ift. 

Es werden die Breiten» und Längenzonen, die Pflan— 
jenregionen, die Gränzen der Pflanzenwelt nad Breite 
und Höhe, die Größe der Bäume, Blätter, Blüthen und der 
Laubfall in's Auge gefaßt, tie Zahl der Pflanzenarten ver 
ſchiedener Länder angegeben, und Beifpiele der Berbreitung von 
Arten, Gattungen und Familien beigefügt. 

In der nördlichen Hemilpbäre ſcheint eine Breitenzone von 10 
Bis 15° bie gemöhnfichte für böbere Prlanzen zu fein, Dagegen Zonen 
unter 5° und über 30° zu dem feltenen gehören. In der ſüdlichen 
temporirteit Hemifphäre follen die Berbreitungsbezirfe Meiner fein. 

a) Karpfand uud Nordafrita haben bei einer Entfernung von 
8— 30° Breite nur 61 gemeinfhaftlihe Arten, dagegen die Rarra- 
then und Dänemark bei einer Differenz von 5 bi6 6 Breiten» Graden 
135 gemeinfchaftlihe Arten haben. 

p) Der Menſch hat die Zonen oft künſtlich erweitert. Die na 
türlihe Polargränge der Orangen überfteigt vielleicht nidt den 30. 
Grad nördl. Breite; durch Kunſt gedeihen fie bis zu 44°. 

) Bilanzen der füdlichen Hemiipbäre finden Ah zum Theil auf 
der nörtlidien. 3. B. von 446 Gattungen Südafrifa's fonmen 300 
in ter noͤrdlichen temperirten Zone vor. Bromm führt 165 euro 
päifhe Pflanzen an, die in Meuholland, Thunberg 115, die in 
Sudafrika vorfommen. 


d) Die Gränzen der Breitenzonen richten fih mehr nah den 
Sfochmienen und Siotheren, als na den Jiothermen, d. b., nicht 
ſowodl nad der mittleren Jahrestemperatur läßt es ſich beſtimmen. 
ob Gemädfe an einem Orte aufdauern und gedeihen, fontern nad 


der mittleren Temperatur der Eommer und Wintermonate. Der 
deutfhe Sommer ift wärmer, der Winter fälter, als der engliſche. 


Darum reifen in Deutidland Wein und edle Früchte in der Som- 
merbige, die in England nicht gedeihen; dagegen viele Gemäkhfe in 
Deutfhland im Freien geirieren, melde in England unverjehrt Durdy 
mwiternn. — Belonders ift die mittlere Temperatur in der ganjen 
Mogetationsperiode eined Gemähies zu berücfihtigen, vom erjien 
Anfange zur Reife der Frucht. In den legten 20 Jahren war 1811, 
1822 und 1834 die mittlere Temperatur während der Vegetations 
periode des Weins am höchſten, daher tie Güte jener Jahrgänge. 


(Fortſetzung folgt) 
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Kritifche Ueberfiht der neueften forftlihen Journalli⸗ das Wiegen 1c. des Reißerholzes zur Erforfchnng des mirklis 


teratur. 


II. 


Kritiſche Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forftmännern und Gelehrten her 
ausgegeben von Dr. W. Pfeil, Fönigl. preuß. Ober: 
Forftrathe und Profeffor, Ritter des kaiſerl. ruffischen 
St. Annenordens ter Klaffe. Adıter Band. Erftes Heft. 
Leipzig, 1834, in Baumgärtner’d Buchhandlung. 


(Zortfegung.) 


Im Weiteren berehnet Hr. Pf. die Angaben über den 
Ertrag ded Mittelmalded von verfchiedenen Schriftitellern, 
in denen, wie er felbft bemerft, zuletzt doch fein fo großer 
Unterfdhied Statt findet, ald man auf den erften Blick und 
nah ber vorerft ausgefprodenen Anfiht vermutben follte. 
Indeffen theilt Refer. den Wunſch des Hrn. Berf., die Be: 
ebadhtungen über den Ertrag des Mittelmaldes fortgeſetzt und 
vervollftändigt zu feben, um fo mehr, da die Erträge, bei 
einem paffenden Berbältniffe des Dber- und Unterbolzes, über: 
baupt unter geeigneten Verhältniffen, ohne Zweifel fehr geſtei⸗ 
gert werden fünnen, 


©. 157 gebt Hr. Pf. zur Beleuchtung der befanntgewor: 
denen Niederwald: Erträge über, wobei er, febr richtig, 
die oft allzu niedrigen Anſätze einedtheild dem bäufig ſchlech⸗ 
teren Boden ber Niederwaldungen, anderntheild dem Umftante 
zufchreibt: daß die hoben Ertrags⸗Angaben über Höchwaldungen 
fih haufig nur auf vworausgefegte normale Beſtände bezieben, 
welche man nur ſehr ſchwer allerwärts auffinden kann. Dazu 
fommt ferner die größere Gchwierigleit bei der Beflimmung 
der Erträge im Hochmalde (weil diefelbe auf dem Stamme 


hen Maffengehalted, wieder bedeutende Irrungen unterlaufen, 
indem die Gewichtsverhaltniſſe nach Jahrszeit, Dolzart und 
Standort verſchieden find, 

©. 160 ff. gibt der Dr. Verf. die von Dübamel, Mül: 
ler, v. Wedekind, Eihhoff, v. Seutter, Klaupredt 
ic. mitgetheilten Bu dh ennicderwald:Erträge an, wobei er aber» 
mald Veranlaffung nimmt, die Hundes hagen'ſchen Refultate 
anzugreifen. Wahr ift es allerdings, wenigſtens glaubt es 
auch Refer., daß Dundesb, in feinen Folgerungen oft zu 
kühn geweſen ift, obgleich ihn darum die Vorwürfe noch lange 
nicht treffen fünnen, welde ihm Hr. Pf. maht, indem Huns 
desh. bei feinen Unterfuchungen über die Erträge des Hoch— 
und Niederwaldes einerfeitd, und denen des leßteren, binficht: 
lich der verſchiedenen Holzarten, andrerfeits, immer nur gleidhe 
Rofalitäten und normal ⸗volllommene Beftände im Auge hatte, 
Und ed ift doc wohl nicht zu läugnen, daß ein durch Zahlen 
ausdrudbares Verbältniß in dem Ertrage eined Buchen ic. 
Hoch: und Niederwaldes bei gleichen Boden: und volllomme: 
nen Beftandöverbältniffen befteht, fo wie anderfeitd auch in 
dem Ertrage zweier Holzarten ein ſolches nachgewieſen werden 
fanı. Mehr wollte Hundeshbagen mit, und auch dieſes 
nur, foweit ed für feinen afademifdhen Zweck oder für eine 
beiläufige Beurtbeilung erfordert wird. Wenn aber Hr. Pi. 
alle dieſe Merbältnißzahlen unbedingt vermwirft, fo mögte 
Nefer. wohl wiſſen, womit er zu rechtfertigen gedenft, 
daß er miht nur felbft folhe Berbältnißzahlen mitgetbeilt, 
fondern auch diejenigen Anderer für feine Arbeiten benußt, 
ja benfelben zum Grunde gelegt bat. Ale Schriften des 
Herrn Verf. beweifen dieſes, indeffen will der Refer. nur 
die neueren und neueften zur Hand nehmen, um ſich nicht 
dem Vorwurfe auszuſetzen, ald ob er (wie ed Dundeshagen 
ift nachgeſagt worden) abfichtlid, auf dic erften unvolltom: 


gefhiebt), ald bei'm Niederwalde, wo der Fable Abtrieb der menen literärifhen Verſuche des Deren Verf. zurüdgegangen 
Schätzung zu Hülfe fommt, wenn gleih auch hierbei, dur | fei. Im der „Anleitung zur Ablöfung der Waldſervi— 


tute, mit befonder Rüdfiht auf die Preufifhe Ge— 
feggebung ıc. Berlin 1828“ gibt Hr. P. z. B. eine Menge 
von Verhaͤltnißzahlen an, die eben fo relativ find, wie ed die 
von Hundeshagen gegebenen nur immerhin fein fünnen. 
©. 11. theilt er unter andern eine Tabelle über die Gewichts— 
verbältniffe des Holzes im grünen und trodnen Zuftande 
mit, wobei derjenige Grad von „Trockenheit“ verflanden wird, 
„wie er gewöhnlich im Walde vorfomme.? Was ift das für 
ein Grad von Treodenheit?! — Freilihd — bemerkt der Herr 
Verf. weiter — kann die Tabelle nur „Durchſchnittszahlen“ 
geben, da dad Gewicht des Holzes „ſehr verfchieden iſt.“ Fürs 
wahr! cben fo verfchieden, wie die Dundeöbagen'ihen Ver: 
bältmißzahlen über die Dolzerträge es find, — Eben fo aufr 
fallend ift die im der angeführten Schrift (S. 50) vorgeſchla⸗ 
gene Art der Ermittlung ded Raff- und Lefeholzertrages, 
wofür Hr. Pf. ald den einzig richtigen Weg dem bezeichnet, 
zuerft die gefammte Feuerholzkonſumtion einer berechtigten Ge: 
meinde auszumitteln, biervon dasjenige Holz in Abzug zu brins 
gen, wad auf andere Weile bezogen wird, und dem Reſt end» 
lich als das in Rede ſtehende Raffs uud Leſeholzquantum ans 
zuſehen. Wir mögten wohl die Frage aufwerfen: ob Dr, Pf. 
ſchon Berechtigungen der Art abgelöf't bat, und ob er dabei 
auf diefe Weife verfuhr? — ©. 82 gibt er das Verhältniß 
der Brenngüte der Holzarten an, ohngeachtet es ſehr leicht 
nachzumeifen if, daß gerade diefe Zahlen gar feinen 
Werth befigen und nicht ein Mal für die Wiſſenſchaft, ges 
ſchweige denn für den praftiihen Gebrauch tauglich find. 
Endlih wird (5. 113.) eine Klaffentafel, „die verfchiedene 
Ernährumgsfähigfeit des unbefchatteten Waldbodens nahweifend", 
mitgetbeilt, wobei Dr. Pf. bemerkt: „Weniger um die Boni: 
tätöflaffen der Waldweide — ohne Befhattung — feſt zu bes 
flimmen, ald Gelegenheit zw geben, fie zu berichtigen (7), und 
weil, um etwas Beſſeres zu erhalten, immer erft etwas Un: 
vollkommenes da fein muß, dieſ's daher immer noch beffer ift, 
ald gar nichts, macht er einen Berfuch, fie nad) der Befchaffenheit 
unferer Wälder anzudeuten, indem er folgende Klaffentafel ent 
wirft.” — — Refer. fragt nun nochmals, womit Hr, Pf. die bier 
gegebenen DVerbältniffe (feiner Ertragstafeln nicht zu erwähnen) 
rechtfertigen will, da er dievon Hundes hagen und andern Schrift: 
ftellern für ähnliche Zwecke mitgetbeilten fo ganz verwirft? 
In dem allerneueften Defte der Kritifhen Blätter 
beißt es endlih (S. 63): „Wir geben dazu folgende Verhält— 
nißzablen ded verſchiedenen Weidewerthed einer gewiſſen Fläche 
nad) Maasgabe der ‚größeren oder geringeren Beihattung, von 
melden es ſich vom felbit verfteht, daß fie mur beiſpielsweiſe 
angenommen worden find, da fich diefelben nach dem verfchies 
denen Dolzgattungen und Betriebdarten und dem abweichenden 
Feuchtigkeitsgrade des Bodens wefentlic ändern.“ 
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Kehren wir zu unferer Abhandlung zurück. 

S. 195 -folgt eine Nahmweifung der verfchiedentlih geges 
benen Kopfbolz-Erträge, in Anfehung deren der Dr. Verf. 
glaubt, daß es ſchwer fein dürfte, diefelben „Morgenmeis“ 
anzugeben, weil fle zu fehr von der dichteren oder meiteren 
Stellung der Stämme abhingen, und eine Pflanzung im 16füs 
figen Verbande gegen eine von 24 Fuß gerade um fo viel 


"mehr Ertrag liefern würde, ald jene erftere eine größere Stamm» 


zahl entbielte —?! — Abgefehn jedoeh davon, daß dem ges 
wöhnlich nicht fo ift, flebt Refer. nicht ein, warum fih bie 
Kopfbolz-Erträge nicht eben fo gut Morgenmweis folten ars 
geben laffen, ald die Hoch- und MittelmaldsErträge, bei des 
nen ja, binfihtlih der Stammzabl, ebenfalld große Verſchie⸗ 
denbeiten obwalten, febald dieſelbe nur ermittelt und amgeges 
ben wird, wobei jedoch auf das Alter und die Durchmeſſer⸗ 
Hafen Rüdfiht genommen werden muß. So viel ift gewiß, 
daf der Kopfholzbetrieb alle Aufmerkfamfeit verdient, und am 
allererften geeignet fein dürfte, zwei Gewerbäzweige (Viehzucht 
und Dolzerzeugung) mit einander zu verbinden, um zumal bei 
den jekigen dem landwirtbidaftlihen Gewerbe an und für fih - 
nicht fehr günftigen Feitverhältniffen, die blos durch eine außs 
gebehntere Viehzucht unter Zubülfenahme freier Meideflähen 
und ausgedebnterer Benutzung derfelben, im Gegenfate zu 
der nur reicheren Gutäbefigern der begünftigteren Gegenden 
bei einer größeren Ergiebigkeit ded Bodens im Getreides und 
Futterbaue möglihen Stallfütterung, verbeffert werden fünnen, — 


„ben ärmeren Klaffe der Landbewohner erfolgreih zu Dülfe zu 


fommen. _ 

Aus diefem Grunde widmete auch Hundeshagen dem 
Kopfholgbetriebe in der lebten Zeit feine Studien, und bie 
verfchiedenen, allerdings zum Theil abweichenden, Ertrags:Ans 
gaben rühren von einer Zahl ausgedehnter Verfuche und Mite 
tbeilungen aus verfchiedenen Gegenden ber, und find Ffeincäs 
wegs, wie Hr. Pf. (5. 206) glaubt, das Produft der „Spes 
fulation und Berechnung”, was fih ſchon aus den im erften 
Hefte der „Forſtlichen Beridhte und Miscellen“ ©. 
97 ff. und im erften Hefte des JIL Bos. der „Beiträge 
zur gef. Forſtw“. S. 188 ganz fpeciell mitgetheilten 
Erfahrungstafeln erfehen läßt, *) 

©. 207 folgt eine Ueberfiht der älteren Angaben über 
den. Ertrag ded Dadwaldes, und ©. 212 eine tabellarifche 
Zufammenftellung ded Ertragd der verfchiedenen Dolsgattungen 
und Betriebdarten in Kubikfußen der jährlichen durchſchnitt⸗ 
lihen Maffenergeugung, worauf jedoch Refer. feinen Werth le 
gen kann, weil fie ganz und in einem nod weit höheren 

*) Die neuteften Angaben über Hainbucher Kopfholjerträge in 
der »Zeitfchrift für das Forft: und Jagdweſen⸗ v. Beblen VII. BbM. 
2tes Heft. 


Grade derjenige Tadel trifft, welhen Hr. Pf. ben mehrer: 
wähnten DVerbältnißzahlen zur Laſt gelegt bat. 

Damit fchließt fi das 1fte Heft des Bten Bandes, und 
Nefer. gebt fonah zum 2tem Hefte, und zum ten des Oten 
Bandes über, in denen die Fortfeßung der Abhandlung gege- 
ben wird, 

Auf den Grund feiner Unterfcheidung zwiſchen idealen, 
normalen und realen Erträgen verfucht nämlich der Derr Ders 
ausgeber die letzteren in Bezug auf die deutſchen Gtaatds 


forfte nachzuweiſen, was allerding® ein verdienftlihed Unters 


nehmen ift. Unterdeffen muß Refer. befennen, daß ed ihm in 
der Art, wie ed bier gefcheben, ohne befondere Bedeutung er 
fheint und weder für die Wilfenfhaft noch für die Praris 
von erheblihem Werth fein dürfte, theils weil den Angaben 
mitunter die erforderliche Zuverläffigfeit abgeht, theild aber, 
und bauptfählih darum, weit die Data zu abgefhloffen das 
ſtehn, und die Verbältniffe, unter denen die Erträge erfolgten, 
viel zu unvoltändig, zum Theil gar niht, angegeben werden 
find. Welchen Werth kann z. B. die Angabe der innerhalb 
der deutfhen Staaten erfolgenden Erträge der Staatdforfte 
baben, wenn nicht zugleich dad Verbältniß der Beſtands- und 
Betriebdarten und der . technifchen Behandlung ausführlich 
angegeben wird? Dad Mehr oder Minder des Ertrag 
vermag durchaus feinen Maasftab zur Beurtheilung abzus 
geben, fobald jenes nicht befannt iſt, und ed kann im einem 
Staate der burchfchnittlihe Materialertrag der Staatsforfte 
verhältnifmäßig um mehr ald um dad Doppelte und Dreifache 
böber, als im einem andern, und die Bewirthſchaftung in die: 
fem legtern doch beffer, ald im jenem fein. Eben darum 
tönnen auch die höheren Erträge, welche Hr. Pf, für mande 
Staaten (5. B. Hannover und Sachſen-Weimar) nachgewieſen 
bat, nicht zum Beweife dienen, bis zu welcher Höhe ſich die 
Erträge nachhaltig bemwirthfchafteter Forfte im Allgemeinen 
fleigern laſſen. An und für fih kann es jedod dem Deren 
Herausgeber nicht zum Vorwurfe gereichen, daß er biefe Mor 
mente nicht berüdfichtigt hat, da fle, mie er felbit beflagt, 
äußerft fhwer und mir von öffentlichen Behörden zu erheben 
find, In ftatiftifcher Hinſicht verdient dagegen die in Rede 
ftehende Abhandlung vollfommene Anerfennung, und der Herr 
Heraudgeber für ihre Mittheilung Danf; während ihre ſonſti⸗ 
gen Zwecke auf anderm Wege erlangt werden müſſen. Hierfür 
dürfte aber wieder nichtd geeigneter fein, ald wenn fi ein Verein 
von Männern bildete, der fih, mit Unterftüßung der betreffenden 
Staatäbehörden, die Bearbeitung der Forf,Statiftif zur Daupt: 
Aufgabe mahte, um von allen Staatöforften ausführliche Bes 
fhreibungen zu erhalten, aus denen fih ſodann dasjenige 
würde ermitteln laffen, wa® Hr. Pf. ſchon durch feine Arbeit 
zu bezwecken ſuchte. Refer. verfennt zwar die Schwierigfeiten 
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nicht, die der Ausführung eines folhen Unternehmens im Wege 
Neben, glaubt dagegen auf der andern Seite auch wieder, daß 
ed nicht der einzige Weg fei, auf dem man endlich das vor» 
geſteckte Ziel erreihen fann, fondern meint auch, die Hoffnung 
begen zu dürfen, es mit der Zeit zur Ausführung fommen zu 
feben, — was freilich eine Bermeffung der Forſte voraus 


fegt, die bis jegt noch nicht allenthalden erfolgt fein mögte, 


In dad Detail, der Unterfuchungen fünnen wir dem Herrn 
Verf. nicht folgen, und müffen deßhalb unfere Lefer auf die 
Abhandlung felbft vermeifen. 

©. 48 bis 114 enthält die Nachweiſung der forftlichen 

Ertragdrefultate aus den Staatöforften der preufifhen Mo— 

nardie, und kurze topographiſch-⸗ſtatiſtiſche Beſchreibungen der 

Provinzen, Dann folgen die braunſchweigiſchen Forfte, mit 

befonderer Rüdficht auf den Darz; das Großherzogthum Sadı- 

fens Weimar, Gotha, Königreih Sahfen, Böhmen, Medlen 
burg, Baiern, Würtemberg, Baden (morüber ſich feine Nach— 

weifungen finden), Großherz. Deffen und Kurbeffen (S. 158). 
Das Ite Heft des Iten Bandes enthält die Fortſetzung; 

intereffante Nachrichten über die Forfte des bannöverfhen Dar: 

je8 und Ertragsangaben über reine und gemifchte Nadels und 

Laubholzbeftände aus dem Thüringer Walde (S. 92— 112). 
Kehren wir jegt wieder zu dem zweiten Hefte zurüd, 

welches zuerft folgende Recenfionen enthält: 

1) Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen Forſtſtrafgeſetz⸗ 

gebung, mit befonderer Rüdfiht auf das Großberzogtbum 

Heflen, entworfen von Anguſt Brumbard, Dffenbadh 

am. 1833.' 

Anleitung zur Betriebsregulirung und Holzertragsfhägung 

der Forfte von G. W. Frhrn. v. Wedelind. Darm: 

ftadt, 1834. 

3) Land: und forfiwirtbfchaftlihe Zeitfhrift für Braunſchweig 
und Hannover. Deraudgegeben von dem land: und forfts 
wirtbfhaftlihen Vereine des Herzogthums Braunſchweig, 
redigirt von Dr. Earl Sprengel, Iten Bandes Ites 
Heft. Braunfchmweig bei Vieweg. 

4) Der Boden und die atmofohärifhe Luft in aflfeitigen, 
materiellen, gadförmigen und dynamiſchen Einwirkungen 
auf Ernähren und Gedeiben der Pflanzen, mit Bezug auf 
Land» und Forftwiffenfhaft von Dr. Reuter, k. b. Prof. 
der Matbematif am Gymnaſium zu Aſchaffenburg. Frank 
furt a. M, bei Sauerländer, 1833. 

5) Ueber das Weſen der Wälder mit befonderer Mücfiht auf 
den Canton Bern. Bon U. v. Tavel. Bern, 1834. 

I. Abbandlungen: 

„Ueber das Verbältnif der Nutzungsgröße eines 
Waldes, in welchem alle Altersflaffen in einem 
idealen vollfommenen Verhältniſſe ſtehen, zu 


2) 


bem gefammten Materialuorrathe deſſelben“. 

(5. 158 bis 173). 

Refer. geſteht, daß er micht recht weiß, was Dr. Pf. 
mit dieſer Abhandlung eigentlih fagen will, wenn fle nicht 
ein abermaliger Angriff auf die Hundes hagen'ſſche Taxa— 
tionsmethode fein fol. Eine ausführliche Prüfung geitattet 
diefelbe, -obne tiefer Im dad rationelle Abſchaͤtzungkverfahren 
einzugeben, nicht; weßhalb ſie Refer. übergeht, um fpäter auf 
den betreffenden Gegenſtand befonders zurüczufommen. 

(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Verbreitung der Pflanzen. 
Gortſetzung) 
Zum GSedeihen im Freien erfordert: 
Das Zuderropr eine müttlere Zahrestemperatur von 19° Reaum. 


en EEE EEE RE IR 145 * 
1. [1.1.77 . 135 * 
N RE Arte 5 105°» 
Bein gedeiht am beten bei 2 2 2 222. 128 * 

erfordert mindeftens, um trinfharen Wein ju geben, 7,0 » 
Das meifte Obſt gedeiht gut Bi. . . 2. 2... 8—-10* 

Es erfrieren: 
Bohnen, Gurken, Kartoffeln bei. . Pe - 
Zitronen, Pomeranzen, Morten . » 2 2... 3— 5» 
Mandeln, Rosa centifolia - 2 2 2 22m 21—23# 
Beinreden, ähte Kaftaniens, Pfirſiſche⸗ Aprikoſen⸗ 

u NEE RE 24—27 
Pflaumen», Kirfhens, NRußbäume . . 2... 25—28 # 
Birn» und Aepfelbäume, Ehen . » » 22... 77 ⸗ 


Die Längenzonen find nicht größer, als die Breitenzonen. In 
ben nördlichen Polarländern ift eine große Anzahl Pflanzen allen drei 
Kontinenten gemeinfchaftlih. Je mehr man fid dem Hequator mäbert, 
je größer bie Zone wird, um fo feltener findet man Pflanzen, 
deren Berbreitungsbejirfe einen volftändigen Gürtel um die Grde 
bilden, 

a. Grönland und Lappland haben $ gemein; die meiften von Rof 
und Parry gefundenen Pflanzen wachen in Lappland, bie 
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europäifhen Gebirgen nur mit wenigen, in den andern nur mit nic» 
deren Pflanzen ter Fall ift. 1200 bis 1800 dürfte die gewöhnliche 
Höhenausdehnung fein, 12,000 eine Eeltenheit. Pflanzen von einer 
großen Breitenzone haben gewöhnlich auch eine große Region. Das 
gemeine Haidekraut, welches in der Ebene von 68°40’ bis 40° nörbl. 
Breite wählt, bat in Gübeuropa eine Region von 9000’. 

a. BWablenberg. Shoumw, Humboldt und Andere haben Res 
gionen beftimmter Gebirge aufgeftelt. Nah Wabhlenberg 
und Shoum folgen z. B. in der nördlihen Schweiz; (46° bis 
48° nörbl. Breite) die Regionen von unten nah oben. 

1) Die Ebene, 

2) Die Region des Wallnußbaumes, deffen obere Bränze 25007. 

3) Die Region der Buche, deren obere Öräuje 4000. 

A Die Region der Natelbölger bis 5500". 

5) Die untere alpinifhe Region bis jur Oränze der Sträucher, 
4: B. ber Alrenroſe, bis 7000'. 

6) Die obere alpiniihe Region oder die Schneeregion. 

Gür die Apenninen (42° bis 43° nördl. Breite) gibt Shoum 
folgende Regionen an. 

1) Die immergrüne Region, wo Bäume und Sträuder ihre 
Blätter nicht verlieren, O0 — 1200'. 

2) Region der Eichen und Kaftanien, Eichen mit abfallenden 
Blättern und Kaftanien, die Hauptbeftandtheile der Wälder, immer: 
grüne Wälder verfhwinden, die Kräuter werden den nordeuropäifchen 
ähnlicher, 1200 — 3000". 

3) Region ter Buche, 3000 — 5000, Die Buche vorherricend, 
felten find Rotptanne (Pinus picen) und Kiefer (Pinus sylvestris). 

4) Subalpinifhe Region, 5000 — 6000. Bude und Kiefer nur 
als Straub, hie und da Alpenpflanzen. 

5) Untere Alpenregion, 6000 — 7000’. Heitelbeeren (Vaccinium 
myrtillus) und viele Alpenpflanzen, 

6) Die obere Alpenregion, 7500 — 8900. Hamilton theilte 
Nepaul (ce. 36° nördl. Breite) in drei Regionen. 

1. Die Ebene mit indifher Vegetation. 

2. Die Bergregion, mit Wältern von Eichen und Fichten, Kafta- 
nien, Nußbäumen ıc. und Sträuiern europäifher Art. 

3. Die Alpenregion des Himalaya mit einer Art Rothtanne, Birke 
und Rhododendern x. Im nörblideren Himalaya, unmeit der 
Ganges: Quellen, unter e. 31° nördl. Breite, gebeiben Aprikoſen 
und Weizen bis über 12,000° bo; Pappein und gute Weiten 
befinden fih bei 14,000° Höhe. 

An den tropiihen Anden reiht (nah Humboldt) ven O bis 


Hälfte der in Kamiſchatka gefundenen Pflanzen find europäifche, | 1200° die heiße Region der Palmen. Die Bäume haben immer Blät- 
andere And nordamerikaniſche. # der nordamerifanifhen Arten |ter. die Raſendecke des Bodens fehlt. In der temporirten Region 
ind europäifh. Von 1113 ſibiriſchen Arten find faft 5 euro: | 1200 bis 6600° berrſchen baumartige Aarrenfräuter, in der Palten 


päifhe. Dagegen Humboldt und Bonpland nur 24 Eye 


Region 6600 bis 14,760° nur Gräfer und Flechten. In Peru reiht 


cies im tropiſchen Amerika fanden, die es mit ber alten Weit jedoch der Aderbau über 12,000. Es gedeihen in biefer Höbe am 

gemein hatte, 

In Lappland, mo die Schneegränge 3300° hoch, wachſen bäufig 
Pflanzen vom Meeresufer bis zu dieſer Gränze, was in füdlichen 


TiticaSee Roggen, Kartoffeln, Mais, ja Weijen autgejeihnet gut. 
(Bortfegung folgt.) 
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Forst- und Fagd- Beitung 





Kritifche Ueberſicht der neueſten forſtlichen Sournalli- 
teratur. 


II. 

Kritifche Blätter für Forſt- und Jagbwiffenfchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forftmännern und Gelehrten ber. 
ausgegeben von Dr. W. Pfeil, Fönigl. preuß. Ober: 
Forftrathe und Profeffor, Ritter des kaiſerl. ruſſiſchen 
Et. Annenordend ter Klaffe. Achter Band. Erftes Heft. 
Leipzig, 1834, in Baumgärtner’d Buchhandlung. 

(Fortfegung.) 

„Die Forfllehranftalt in Templin, im Meflen: 
bursifhen.“ (S. 175—178). 

Hnter der Leitung ded Derrm Oberförflere Gantbe bat 
diefe Anftalt früher im Büdenburgiihen fieben, fpäter im 
Mecklenburgiſchen zwölf Jahre beftanden. Jetzt if fie einge: 
gangen, weil der Sohn und Gehülfe ded Herrn Verf. einen 
andern Wirkungskreis erhalten bat. Auch Neier, bält das Auf: 
bören folder, unter der Leitung verftändiger, wiffenfchaftlich 
gebildeter Lehrer beftehenden Unterrichtdanftalten für einen Vers 
luſt, weil fie die befte Vorfchule für junge Forſtmänner find, 
fo lange fie blos ald ſolche und micht ald wirflihe Bildungs: 
anftalten betrahtet werden. Dieje Letzteren Dürfen, nach des 
Refer. Meinung, nun ein Mal feine andere ald Afademien, 
und jene nur der Vorbof fein, durch melde die Zöglinge in 
die Wiſſenſchaft eingeführt werden. 

„Ueber den fırrzen Umtrieb und den Einfluß 
der aud dem Materialfapitale ded Waldes gezo— 
genen Geldfapitalieun auf die Gütervermehrung 
und die Belebung der Nationalbetriebsfamfeit." 
(S. 178). 

Herrn Pf. gebührt das Verdienſt, zuerſt und zu wieder: 
bolten Malen auf die Vortheile aufmerffam gemadt zu baben, 
welche aus einem miederern Docmaldumtriebe, ald dem biöber 
gewöhnlichen, für dad Nationafeinfommen hervorgehn. Diefes 


Verbdienft fo wie die Priorität desſelben ift ihm auch niemals 
beftritten worden, vielmehr erfennt Hundesbagen im 2ten 
Hefte feiner „Forftlihen Berihte und Miscellen" 


S. 181 datfelbe vollfommen au, indem er fagt: „Erkennen 
wir vornherein Deren Pfeil fogar ein zweifaches Verdienſt 
um diefe hochwichtige Angelegenheit darin zu, 1) daß er es 
war, der zuerft die (ohnehin gemöhnlih überboben) Ums 
tricbäzeiten weniger von ihrem roben Maffenertrage, ald 
vielmehr nach ihrem Geldwerthe und fonftigen Nugleiftungen bemefe 
fen und defbalb denn auch 2) die Nebennugungen gebörig mit in 
Rechnung genommen willen wollte." — Nur einen fchnelleren 
KRapitalumlauf, wie er bei anderen Gewerben (Handel) 
Statt findet, und mie ibm Here Pf. auch dem Waldgemwerbe bei 
niederen Umtriebszeiten zufchreibt, nurden bat Hundesh. in 
Abrede geftellt, indem er (Beitr. zur gef. Forftw. II. 1. 
S. 188 ff.) febr gründlich bemeif’f, daß eim folder in der 
Art, wie ibn Herr Pf. umterftellt, bier weder wirklich befteht 
noch befieben fann, Und wenn Der Pf, S. 180 der vor 
und liegenden Abbandlung, aus Hundeshagen's Schrift: 
„die Staatskräfte ded Grofberzogtbumsd Deffen we. 
Tüb. 1833 den Schluß zieben zu dürfen glaubt, ald ob Dr, 


| Hundeshagen feiner (Deren Pfeils) Anfiht in dieſer 


Dinfiht beigetreten und zum „Prosdelpten" feiner Lehre ger 
worden fei, jo deutet diefes vielleicht abfichtlih auf ein Miß⸗ 
verſtehen deijien bin, wad Dundesbagen behauptet hat. Lei⸗ 
der müſſen wir uns verfucht halten, dieſ's zu glauben, indem 
in der angeführten vor und liegenden Schrift von einem „Sa: 
pitalumlauf* gar nicht die Rede iſt. Die Vorzüge des nie 
deren Umtriebes ergeben ſich vielmehr daraus, daß der jähr- 
lihe Durchſchnittszuwachs über das mittlere Alter binaus 
nicht mehr erbeblih zunimmt, oder daß wenigſtens die bie 
zum 120ten oder 140ten Jahre etwa erfolgende größere Mafe 
fenproduftion mit dem Finfenverlufte an dem Materialfapitate 
während eined Zeitraumes vom 30 bis 50 Jahren außer Ver⸗ 
bältniß ftebt, und mithin dieſes auf dem Stocke erhaltene 


Kapital für das Rationaleinfommen einen um fo bedeutenderen 
Berluft an werbenden probuftiven Sapitalen verurfacht, je 
größer ed if. Das if das game Geheimniß. — Uebrigens 
wird von Herrn Pf. der Begriff vom Kapital dahin erläus 
tert: „daß ed ein Vorrath von Gütern oder Genußmitteln fei, 
welcher den gegenwärtigen Bedarf des Beflgerd überfteigt (1) 
und zur Erfüllung von Zweden in der Zufunft dienen fol“ (!!) 
Hiernah würden alfo Gebaude, Werkzeuge, Waarenvorräthe ıc. 
überhaupt alle ſachlichen Güter, die zum unmittelbaren Bes 
triebe eined Gewerbes erfordert werden, feine Sapitale fein, 
während die fogenannten Genußmittel, die nicht dazu ges 
bören, von Hrn Pf. dem Kapitale zugezählt werden, und zwar 
(weil bei einem Schriftſteller, meldyer eime Forſtwirthſchafts⸗ 
fehre im Bezug auf Ratienalöfonomie und Finanzwiffenfhaft 
gefhrieben bat, eine derartige Unfunde mit den einfahften 
Begriffen der Volkswirthſchaftolehre vernünftiger Weiſe nicht 
angenommen, werden fann), wie es jcheint, blos Darum, um feir 
ner früheren, etwad zu voreilig ausgeſprochenen Behauptung 
über einen beſchleunigten KRupitalumlauf eine andere Wendung 
zu geben. Alles diefed hätte es jedoch micht bedurft, wenn 
Herr Pf. dasjenige, was er S. 205, 206 fagt*), früher und 
deutlicher hätte außfprechen wollen, weil Darüber feine Zweifel mehr 
beftehen fünnen, Auch dad wird vernünftiger Weiſe Niemand 
beftreiten, daß es beffer ift, bie über dem eigenen Bedarf 
binausreihende Dolzproduftion — von unbedingtem Waldbos 
den — dem Auslande abzugeben, ald durch überhohe Umtriebs⸗ 
zeiten große ferile Materialvorrätbe aufzubäufen (S. 200). 
Uebrigens fehen wir der (5. 182) verfprodenen Abhand⸗ 
lung „über die tehnifchen Vortheile niederer Umtriebözeiten« 
fehnliht entgegen, um endlich auch von diefer Geite die noch 
immer verbreiteten Anfichten über die vermeintlichen Vortheile 
bober Umtrieböperioden befeitigt zu fehen. Und gemiß vers 
mag bierzu die Autorität ded Herren Herausgebers viel beizu- 
tragen. 
Reunter Band, erftes Heft. 
s I. Recenfionen: 
4) Ueber die Abfindung der Hutungsberechtigten in den Fors 
ften. In fort, land» und ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung. 


Leipzig 1835. 





*) «Wir haben die Behauptung aufgeſtellt, daß unfere Erfab- 
rungstafeln binfihts der Nachweiſung des Zeitpunfts ber größeren 
Maffenerzeugung in den mehrſten Fälle falſche Refultate liefern, 
und daß mir binfichts biefer durch Verkürzung des Umtriebes im All: 
gemeinen gewiß ungemein gewinnen würden. Dies (bat man 
beftritten, fo lange man konnte, bis Ach die Wahrheit die Bahn ge: 
drohen hat, und Niemand mehr zu befireiten wagt, daß allerdings 
wohl in Kiefern der 50 u. 6Ojährige Umtrieb mehr Maſſe liefern 
würde, als der 120jährige, der 40jährige in Birken mehr wie der 
Bjährige u. f. w.⸗ 
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Allen Forfibefigern und Hutungsberechtigten gewidmet von 
4. F. Stuhr. Duedliub. b. Baſſe 1834. 

2) Der Waldbau in furgen Umriffen für Forſtleute, Wald⸗ 
befiger und Ortövorfteber. Von Dr. Gmwinner, Prof. 
der Forftwilfenfhaft in Hobenbeim, Stuttgart in Schwei⸗ 
zerbarts Verlagsbandlung 1834. 

3) Deutſchlands Wälder: Beiträge zur Forſtgeographile. Bon 

€. W. von Bülow, Oberförfter vormald im Rev. Bez. 

von Köln Berlin bei Reimer 1834. 

Darftellung, wie es zugeben muß, daß die Waldraupen 

ganz unvorbergefehn in unendlicher Menge erſcheinen und 

wieder gegen alle Erwartung auf ein Mal verſchwinden, 
mit dem Vorſchlage, wie deren Auflommen in unendlicher 

Menge zu verhüten if, Bon €, B. Zimment, Forſt⸗ 

meifter in Nürnberg. Nürnberg in Kommiſſion der Ries 

del ſchen Buchdruckerei 1834. 

Oeconomia forensis oder Inbegriff derjenigen Grundſãͤtze 

und Beftimmungen, welche dem Zuriften von der Lands 

wirtbfchaft und dem Delonomen von dem Rechte zu 
wien nötbig find. Rah dem jetzigen Standpuukte des 
landwirtbfchaftlihen Gewerbes mit Berüdfihtigung der 

Preuß. Gefeßgebung und de gemeinen Rechtes bearb. 

von I. 8. Kretſchmer, ZJuftigrath und Zuftitiarius ber 

K. Generalkommiſſion in Weftpreußen ꝛc. Berlin bei 

Rüder 1833. 2 Bde. 

Archiv der Forft: und Jagdgefeßgebung der deutſchen Bun⸗ 

deöftaaten. Deraudgegeben von St. Behlen. Freiburg 

im Breisgau bei Wagner, item Bds. Ites Heft. 1834. 

7) Ueber die Forftgefepgebung in Deutſchland, desgleichen 

über Forftpoligei. Bon ©, F. Kraufe, Königl, Preuß. 

Dberforftmeifter a. D. Gotha 1834. 

Die Forftwirtbfhaft in Beziehung auf Bergbau. Zunädft 

für Berg, Cammerals und Forftbeamte ıc. nach den neue⸗ 

ften Erfahrungen und auf Natur geftügten Prinzipien bes 
arbeitet von 3. G. Leinbdd. Leipz. 1834. Iter, 2ter 

u, 3ter Theil. 

Gemeinfaßliche Belehrung über den Maifäfer, als Larve 

und ald Käfer, feine Verwüftungen und die Mittel gegen 

denfelben; ein Beitrag zu der landwirthſchaftlichen Fauna. 

Für den Bürger und Landmann nad fremden und eigenen 

Erfahrungen zufammengeftellt, von Prof. Dr. Plienins 

ger. Stuttgart und Tüb. (Eotta) 1834. 

10) Forſtinſekten. Naturgefchichte derjenigen Inſelten, melde 
den bei und angebauten Holzarten am meiften ſchaͤdlich 
werden. Ein Leitfaden für den Unterriht der K. Sächſ. 
Akademie für Forſt / und Landwirthe in Iharand und ein 
Hülfebuh für praktiſche Forftmänner von Prof. E. 9. 
Rofmäßler, Leipz. 1834. 
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41) Fr. Dolls Wörterbud deutſcher Pilangennamen, oder 
Verzeihnig fämmtliher in der Pharmazie, Oekonomie, 
Gärtnerei, Forſtkultur und Technik vorfommenden Plans 
gen und Pflanzentheile nach ihren Provinzial- und ſyſte⸗ 
matifchen Namen, nebſt Angabe der lateinifchen, wie auch 
ber Stellung im fünftlihen und natürlihen Syſtem. Ers 
furt 1833. 

42) Vollſtändiges Handbuch der Naturgefhihte der Vögel 
Europa®, mit befonderer Rüdfiht auf Deutſchland von 
Dr. Eonft. Lamb. Gloger, 2 Bode. 

13) Schleſſens Wirbelthier-Fauna, ein fpftematifher Weber: 
blick ber im dieſer Provinz vorfommendr Säugetbiere, Vör 
gel, Amphibien. und Fifhe, mit Rüdfiht auf den allges 
meinen Charakter ded Landes, fo mie auf das lokale 
und quantitative Dorfommen feiner Thiere namentlich 
mit Angabe ihred Anfteigend auf Berghöhen und ihrer 
wichtigſten Abänderungen. Bredlau 1833. 

14) Hymenopterorum Ichneumonidibus affnium Mono- 
graphiae, genera europaea et species illustrantes 
scripsit Christ. Godofried. Neesab Esenbeck. Vol. 
2 Stuttgartise et Tübingiae sumptibus J. G. Cot- 
tae 1854 

I. Abbendlungen. 

„Die temporelle Ablöfung des Weidefervituts; 
ein Mittel, die mötbige Shonungsflähe ohne Auf 
opferung vom Forftgrunde auf geſetzliche Weife zu 
erhalten". Bom Herausgeber. 

Refer. ift mit dem Derrn Verf. darüber cinverftanden, 
doß eime Hblöfung ded Weiderechtes in manden fällen für 
den Waldbeſitzer Nachtheile bat, wenn demfelben eine binreis 
ende Schonungsflähe vorbehalten ift. Es kann indeſſen fälle 
geben, wo der Waldeigener eine größere, ald die vorgefehene 
Fläche einzubegen mjinfht, und zwar 1) bei devaftirtem zu 
ftarf angegriffenen oder von Unglüdsfällen betroffenen Forften. 
2) Bei Ummandlungen ded Nieder: und Mittelmaldes in Hoc: 
wald. 3) Bei temporeller Verkürzung des normalen Betriebs— 
alters, und wo ed fi alddann darum handelt, eine temporefle 
Abldfung, und zwar auf fo lange zu bewirken, bis der Zus 
ftand des Waldes durch das Beweiden nicht nicht mehr gefähr- 
det wird. ine Ablöfung auf ewige Zeiten würde unter die: 
fen Umftänden nicht im Intereffe des MWaldbefigersd liegen, zus 
mal da folhe Ablöfungen gewöhnlih mit einem erheblichen, 
oft den Werth des Dbjefted überfteigenden Koftenaufwande 
verbunden find. Deßhalb fchlägt der Hr. Verf. eine tempor 
relle Entfhädigung vor, und glaubt, daß fih’damit der Bes 
rechtigte, fobald ihm durch diefelbe ein vollfländiged Aequiva⸗ 
lent geboten würde, müſſe abfinden laffen. Um diefed audgu: 
führen, wäre nichts weiter erforderlich, als in einem Forſtkultur⸗ 
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oder Forftpolizeigefeße die Beftimmung aufjunchmen: „Sobald 
der MWaldeigenthümer ein Mehreres, ald die gefeklihe Scho⸗ 
nungdfläche, der Weide durch Einhegung entzieht, muß er dem 
Berechtigten in berfelben Art für die Zeit, wo dieſes gefchieht, 
entſchãdigen, ald dieſ's gefheben müßte, wenn die Weidegerech⸗ 
tigfeit ganz vom dem zuviel eingehegten Walddiftrifte abge 
löft würde." 

„Nahriht von Herrn Beyrih aus Rortamerifa 
über diejenigen Bäume, welde er bis jetzt auf ſei— 
ner Reife Gelegenheit hatte gu beobadten.” (5.67). 

Die Jahrelang ausgefegten Verhandlungen über Anbau 
amerifanifcher Holzarten find in der neueren Zeit mit lebhaften 
Intereffe wieder aufgenommen worden. Mangel an hinreichen⸗ 
den Erfahrungen über die Natur der überfeeifchen Flora mag 
zum Theil die Veranlaffung geweſen fein, daß man über ihre 
Afflimatiffrung im Großen noch feine Verſuche bat machen 
fönnen, und ed if deßhalb um fo danfbarer anzunehmen, 
daf ein deutfcher Pflangenforfher es unternommen bat, ihnen 
feine Aufmerffamfeit zuzuwenden, und ums auf diejeni⸗ 
gen Holzarten aufmerffam zn machen, deren Anbau fi 
lohnen würde, wobei er jedoch bemerft, daß fih von dem 
Klima der Gegenden, in dem bdiefelben in Amerifa vorkom— 
men, fein fiherer Schluß auf ihr Gedeiben in Deutſchland 
ziehen und Darüber fein Urtbeil fällen läßt, fondern daß 
nur Verſuche darüber entfheiden müſſen (S. 68). Mag es 
num au immerbin fein, Daß unfre einheimifhen Dolzarten 
noch ein großed Feld zur Nachforſchung übrig laffen (vergl. 
Neue Jahrb. d. Forfitunde, v. Freiberr ». Wedekind Ates 
Heft, Mainz 1828. S.164), fo dürfte damit doch die Auf 
merffamfeit geretfertigt fein, welche wir der Kultur fremder 
Holzarten, die fih an unfer Klima gewöhnen laffen, widmen 
ſollen. 

Unter den durd die Güte ihres Holzes ſich beſonders 
aus zeichnenden Eihenarten nennt Herr B. Quercus alba u. 
Q. obtusifolia (Stellata FFild.), beide fommen in den ver« 
fchiedenften Bodenarten fort, und fleigen von den Meeredfis 
ften bis zu der Höhe der Gebirge hinauf. Das Holz wird, 
feiner Elafticität wegen, befonderd zu technifhen Arbeiten bes 
nugt. Zum Bauen und Brennen dient das Holz von.Q. ru- 
bra, Q. coceinea, Q. palustris und Q. tinctoria. Von 
der Gattung Pinus empfiehlt Herr B. P. mitis, rigida w. 
taeda, von denen die erftere dad befte Baus und Nugholz lies 
fert. Unter den Ahornarten werden‘befonderd Acer rubrum, 
A. dasycarpum und A. saccharinum, fo wieſdas Holz; von 
Liriodendron tulpifera gefhäßt. Castanea americana vers 
dient fowohl wegen ihres Holzes, welches Eichenholze gleicht, 
als auch ihrer Früchte wegen Beachtung. Unter den Eichens 
arten zeichnen fih Fraxinus americana und F. epipetra 


durch einen hohen, ftarfen Stamm und ihr ſchnelles Wachstum 
aus. Iuglans nigra empfiehlt ſich ebenfalld durch einen ra⸗ 
{hen Wuchs, während Inglans alba, tomentosa und squa- 
mosa langfam wachſen, jedoch ihres Oolzes wegen fehr geſchätzt 
find. Schneller wachſen Jugl. amara und porcina die bei eis 
nem Gtammdurdmeiler von 2 bie 3 Fuß 60 bit 70 Fuß 
Höbe erreihen und in jedem nicht zu trodenen Boden ges 
deipen. Nyssa villosa und biflora zeichnen fi durd die 
Härte und Claftieität ihred Dolzed aus. (Fortf. folgt). 


Mannichfaltiges. 


Pi Ueber die Verbreitung der Pflanzen. 
(Fortfegung). 


Die gegebenen Beilpiele bewähren bie von Tournefort am 
Ararat gemachte Beobachtung ($. 2560), welche Hal fer wiederholte, 
ba er anführte: daß im Kanton Wallis, wenn man das Gebirge von 
Sion aus erfeigt, auf 7 Stunden Bergfteigens Pflanzen gefunden 
werten, die von 40° bis 80° nördl. Breite wachen. Die nördliche 
Dalbkugel der Erde (fo wie die übliche) Fann als ein Berg betrady 
tet werden, deſſen Spiße der Nordpol, der Aequator fein Fuß. Wenn 
in den tropifchen Anden ein Kondor in wenigen Minuten aus der 
Schneeregion des Chimboraflo durch die Regionen, mo nım Flechten 
und Gräfer gedeihen, tiefer durch Die Regionen der Eichen, ber baums 
artigen Farrenfräuter bis im die niederfte heiße Palmenregion am 
Meltmeere hinabfliegen Fann, fo mürde er auch bei'm rafheften, 
ſtracks gegen Norden gerichteten Fluge lange Zeir brauchen, bis er 
von der tropiihen Palmenregion in die polarifhen Ebenen gelangte, 
wo nur noch Sräſer und Flechten gedeihen. 


Es ſcheint aber auf den hoͤchſten Alpen, wie in den äußerten 
befannten Polargegenden der Schnee aller Vegetation eine Gränze 
zu feßen; wo diefer feblt, zeigen fich Pflanzen. So fanden Bhilipps 
und Scoresby noch zwiſchen 77° und 80° nördl. Breite, fo Kapi- 
tn Sabine jwilden 70° und 76° nit nur Blehten und Mooſe, 
fondern auch böbere Pflanzen. — Ebenſo traf Namond in ten Py— 
renäen höhere Pflanzen auf 9000° Höhe, Sauffure auf dem Dont: 
blanc auf 10,700, Humboldt in den Anden auf 17,000‘ Höhe, mehr 
oder minder boch über der Schmeelinie. Engelhard und Parrot 
fanden am Kasbeck fat 100% über der Schneelinie (11,000 hoch) 
Cerastieum Kashbeek mit Blüthe und Samen; Flechten fand Gaufs 
fure am Montblanc 14,400° hoch, nabe dem Gipfel; Gerard im 
Himalayagebirge (bei Shipke) eine der Galbei ähnliche Pilanze 
e. 16,960 Fuß boch. 

Wie die Kälte, fo ſetzt die Hitze der Begetation Grämen. Tre- 
mella thermalis grünt nahe dem heißen Karlsbader Sprutel; Konſerven 
wachen bei St. Filippo (Toskana) in Bädern, deren Temperatur 407 R. 







Mevattens: Formeißter St. Behlen. — Berleger: I. D. Gauerländer in Franffurt a. M. 
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Die beige Zone dat mehr Bäume und Sträuder, alt die ge= 
mäßigte; innerhalb der Polartreife, fo mie auf den hödflen Alpen 
böhen wachſen nur nod Sträucher, feine Bäume, 

Yalmen erreihen 150° Höhe, die Wachtpalme (Coroxylon andi, 
cola) bi 180°; fie wächlt in einer temperirten Region ber heigen 
Zone. Der Stamm des Boabab (Andansonia digitata), eines tropie 
ſchen Baumes, erreicht einen Durchmeſſer von 77‘. Ein Dradendaum 
am Pit von Teneriffa bat 44° im Umfange. Es find an 400 Bäume, 
darunter 9 vorzüglich große. Diefs it der Reſt jener aliberühmten 
Eedern Pibanon’s, die bei'm Tempelbau Salomon’s gebraucht wur” 
den. Nah der Meffung des Miffionärs Fisf hatte ein Stamm bei 
99° Höbe 40° im Imfange; er war wielleiht vor 3000 Jahre, zu 
Salomon’d Zeit, ein fdlanfer junger Baum. Der Yetna trägt Kar 
fianienbäume von 64, 70° im Umfange; der größte berühmte hat 
180° an der Wurzel, Nordamerika bat einen Reichthum mächtiger 
Baume, 

Die Größe der Blätter nimmt vom Pol (mo die Nadelhoͤlzer) 
zum Yequator zu (Palmblätter u. a.). Ebenfo bie Größe der Blu: 
men. Die Blumen der füdainerifanifhen Ariſtolochia tragen Kinder 
als Müpe, die Blume der javaniſchen Rafflefia bat 3 engliihe Fuß 
im Durchmeſſer, wiegt 15 Pfund und fönnte 12 Kannen Waſſer 
faffen. 

Charakteriftiich ift für die temperirten und kalten Zonem ber 
Laubfall, während Bäume und Sträucher der heißen Zone das ganze 
Jahr grün bleiben, mas auch ſchon bei vielen. in den niedern Regio» 
nen Güeduropa’s der Falk, . B. in der immtergrünen Region der 
Apenninen. Als der Gngländer Buckingham im Monat Februar 
durch das auf der Oſtſeite des Jordans gelegene, von Alters ber be 
kannte Gebirge Gilead reifte, hatte er veine föflihe Anſicht von 
Geböljen. Die volle und friſche Belaubung immergrünender Bäume 
im Gegenfage der Schneelager, aus denen ihre Stämme: bervorfteis 
gen, war neu und auffallend.“ 

Behalten nun die Bäume füdlicher, indbefondere tropiiher Gegen 
den Zeitlebens eim und diefelben grünen Blätter? Keines— 
wegs. Auch in der beißen Zone gibt es Bäume, welche regelmäſig 
in jevem Jahre ihre Blätter verlieren. Eben dieſelben verlieren die 
Blätter aud in unfern Bewächthäulern, in tenen die Temperatur 
möglichst gleich und nie unter 10° M. ift; fie thun dieſ's mod Dazu 
im Sommer. Ebenio fällt vas Land der Birken und aller unferer 
Bäume mit abfallentem Laube — folüis deeiduis — in Sicilien zw 
terfelben Zeit wie bei und, wenn auch das Thermometer nicht auf 
0° fintt. Dagegen ift der Norden bis auf bohe Breiten mit immer, 
grünen Nadelholzwaldungen bedeckt. — Das Blatt fiirbt, wenn es 
das Ziel feines Lebens erreicht hat; Wärme fann feinen Tod nicht 
verbindern, Kälte kann ibm beſchleunigen. Das immergrüne Bla:t 
der Madelmälder hat meift eine Lreijährige Dauer, die Blätter der 
Föpre fallen regelmäjig im vierten Früblinge ihres Lebens ab. 


Schluß folgt) 
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Sorst- und Fagd- Beitung 





Kritiſche Ueberfiht der neueften forftlihen Sjournalli- 
teratur, 
. I. 

Kritifche Blätter für Forfts und Jagbwiffenfchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forftmännern und Gelehrten her 
ausgegeben von Dr. W. Pfeil, Fönigl. preuß. Ober: 
Korftrathe und Profeffor, Ritter des Faiferl, ruffifchen 
Et. Annenordend 2ter Klaffe. Achter Band. Erftes Heft. 
Leipzig, 1834, in Baumgärtner’d Buchhandlung. 

J (Fortfegung ) 

Der Einfender der vorliegenden Nachrichten (Herr Scho 
and Wörlig) fügt denfelben die Bemerkung bei, daß in dem 
Herzoglihen Garten von Wörlig Querceus eoceinea und 
rubra in dem Zeitraume von 60 bis SO Jahren, feitdem fie 
dort gepflanzt worden find, diefelbe Stammftärfe und einen 
weit böberen Wuchs erreicht baben, ala Q. robur in 200 
Jahren. Dagegen zeichnen fih Pinus rigida und taeda 
durd ihre Schönheit aus, und bedürfen überdief’3 einer 
forgfameren Pflege, weßbalb fie zum Anbau im Großen nicht 
zu empfehlen find, Von den Abornarten zeichnen fih nad 
Orn. Schoch's Erfahrungen befonderd Acer rubagm, dasy- 
earpum nnd sacharinum aud. — 

„Bemerkungen über die Erle" von Herrn Ober: 
förfter von Berg. ©. 78. 

Die Mutterftödfe der Erle follen die Eigenthümlichkeit 
befigen, fih nur ein Mal reproduciren zu fönnen, indem 
jede Stodlode in 5 bie 10 Jahren ihr eigenes Wurzelfpftem 
entwicelt, der Mutterftod aber, wenn dieſes gefcheben ift, 
abfirbt. Allgemein ift diefe Erfahrung nicht; denn Mefer. 
fennt Erlenniederwaldbeflände, in denen die Stöde ihr Repro: 
duftiondvermögen viel länger beibepalten. 

„Meber dad Keimen der Eiheln vor dem Einfte 
den, in Bezug anf bad Gelingen der Saat“ von dem 
jelben. 


Bon Herrn Oberförfter Duenfel in Sautenthal wurden 
im Herbſt 1825 Eicheln zum Ueberwintern eingegraben. Als. 
man am 10ten April des folgenden Jahres die Grube öffnete, 
batten diefelben über 5 Zoll lange Keime getrieben, welche man 
zum Theil ganz, zum Theil bis auf 1 u. 1’/ Zoll verfürzte, ebe 
die Eichelm geitecft wurden. Am 17. Mat waren die im Herbite 
ausgefäten Eicheln bereitd aufgegangen, und am Ende ded Mo: 
nats auch die von der Früblingd-Saat. Der Längenwuchs bes 
trug ohne Unterfchied 8 bis 16 Zoll; während indeſſen die 
im Herbfte gefaten Eicheln gegen 16 Zoll lange Pfablwurzeln 
gebildet hatten, waren die von der Frübjahrd:Gaat, wahrs 
fheinlih in dem Verhältnife, ald man die Keime abgefchnitten 
batte, kürzer geblieben, wogegen fih weit mehr Seiten: und 
Faſerwurzeln gebildet hatten. 

„Ueber den Anbau der Kiefer auf trodenen 
Hängen im Ralfgebirge” von Hrn. Reg. Cond. Gold- 
mann (5. 82). 

Die Abfiht des Verfafferd ift, die Vorzüge anzugeben, 
welche die Kultur der Kiefer auf trodenen, durch Streurechen 
entfräfteten Bodenarten vor dem Anbau der Fichte bat, ins 
dem dieſe legtere zu ihrem Gedeiben ſchon einen feuchteren 
Boden uud füblere Lagen fordert, auch weniger auf die Vers 
beiferung des Bodend einwirkt. Zugleich ſpricht fih der Verf. 
gegen die Meinung aus, daß die Kiefer auf Kalkboden nicht 
gut wachſe und bei einer Höhe von 600 bis 1000 Fuß über 
der Meereäflähe vom Duft, und Schneeanhange zu leiden habe, 
mäbhrend die Fichte an den Mittagdfeiten ded bunten Sand» 
fteingebirged und des Duaderfandfteind fein Gedeiden zeige, — 
wenigſtens im Sten Jahre ihon fo bedeutend im Wachsthume 
nachlaſſe, daß fle im ZOten oder 40ten Jahre abgetrieben wers 
den müßte. Ald Dindernig des Anbaued der Kiefer bezeichnet 
der Verf. dad Vorurtbeil der Eonfumenten, daß dad FKiefern- 
bolz zum Bauen wie zum Brennen ſchlechter, ald dad der 
Fichte fei, und fchlägt defbalb gemifchte Saaten von Kiefern 
und Birken vor. Refer. ſtimmt ganz mit diefen Anfichten übers 
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ein, und haͤlt die Kiefer auf trodenen, durch Freiliegen und 
Streurehen vermagerten Bodenarten für die geeignetefte Holz. 
art, Roh vor Kurzem hatte er felbit Gelegenheit, eine ger 
Iungene Pilanzung von 2: bis Asjährigen Kiefern im 5füßigen 
Verbande auf einem flüchtigen Sandboden (bei Seeheim in der 
Bergſtraße) zu beobachten, welcher allen anderen Kulturverfus 
chen widerſtanden hatte, 

„Skizze einer Forftgefhihte des Preufifhen 
Sta ates“. Dom Herausgeber. (S. 113). 

Für die vorliegende Abhandlung, welche die Fortſetzung 
einer im Uten Hefte ded VIIten Bandes der Krit. Blätter 
begounenen Arbeit bildet, findet Refer. die Bezeihnung „Forkt: 
geſchichte“ nicht ganz paffend, — ein Mal, weil fie neben dem 
Geſchichtlichen mehr ftatiftiihe Notizen enthält, und zum ans 
dern, weil fie nicht blos die forftlihen Zuftände, fondern mebr 
die Jagdverhältniſſe in's Auge faßt. Unter Andern wird (S. 
123) äber das Vorfommen ded Auerochſen folgende intereffante 
Nachricht gegeben: „Ein merfwürdiger Bewohner Preußens 
war der Auerochfe, wie man ibn font nannte, der Bifon des 


Durch ein Reglement vom 24. September 1707 wurden 
die Preife des Brennbolged, welches die Bewohner von Königs⸗ 
berg aus dem Kronforften erhielten, obngefähr zu 25 Gilber- 
groſchen (1 fl. 30 fr.) für das Alafter des beften Klobenhol⸗ 
308 feſtgeſetzt, und gleichwohl ſchien diefer Preis den Königs— 
bergerm noch immer eine ungebeuere Theuerung! (S. 133). 

Gegen den Wilddiebſtahl wurden ungewöhnlich firenge 
Gefete erlaffen. Unter andern werden in einem Edifte vom 
9. Zun. 1718 die Gerichte angewiefen, „die Wilddiebe ohne 
große Unterfuhung und mit kurzem Prozeß binnen 24 Stun: 
den zu hängen, felbit wenn fle nur mit Flinten in einem 
Gehege betroffen wären." Auf die Einlieferung eines leben— 
digen Wilddiebes fegt die Preußische Forſtordnung v. 1730 
100 poln. Gulden Prämie; auf die Einlieferung einer Hand 
50 Gulden, wobei die Oberforftmeifter nur darauf zu fehen 
batten, „daß nicht etwa unfchuldige oder verirrte Reiſende 
aud PrivatsAffeften oder Begierde um dad Leben gebracht 
würden. « 

„Ueber Verhinderung und Abftellung des Wild» 


Bialowizer Waldes, welcher fid bis in dad 1Ste Zabrhundert | diebſtahls. Mit befonderer Rüdfiht auf die Ber 


binein noch im Litthanen aufgehalten hat. Es muß diejed Thier 
früber im großer Menge in Preußen gewefen fein; denn der 
Einfang derfelben und ihr Verkauf zu den Damals in Deutjch: 
land, Italien, Franfreih und England ſehr belichten Kampf: 
jagen wird ald ein Dandelözweig diefer Gegenden aufgeführt, 
die aud Bären, Wölfe, Luchfe dazu lieferten. Schon oben 
(7. Bd. 1 Oeft. S. 158) wurde bemerkt, daß Kurfürft Fried- 
ih III. im Anfange feiner Regierung den Verſuch machte, 
Auern und Ebern aus Preußen in der Kurmark anzufiedeln, 
und ed können diefe Thiere dafelbit wohl nicht fo felten gewe— 
fen fein. Der Sage nad) bat fogar noch der Fürft Leopold 
von Deſſau unter Friedrich Wilhelm J beftättigte Parforcejagd 
auf Auern in Litthauen abgehalten. Auch werden fie noch in 
der Forftordnung vom 23. März 1739 ald ein im Königreiche 
Preußen vorbandened Wild aufgeführt. Ihre Echonung wird 
daſelbſt Tit. XXXIL. geboten, ibre unbefugte Erlegung fol 
nad Ti. XXXIV. mit 100 fl. Ungar. beftraft werden. Sie 
find aber num ſchon lange vẽrſchwunden, obwohl die Stellen, 
wo im den Forften die Auerſcheunen geftanden haben, d. h. 
die Schuppen zur Aufbewahrung des Deucd, um fie im Win: 
ter zu füttern, — noch jeßt nachgemwiefen werden, — Bis auf 
einen geringen Wildftand in einigen Revieren ift auch das 
Rothwild in ganz Dit: und Weltpreußen durch die Wilddiebe 
audgerottet worden, Das letzte Auerwild wurde nad ded von 
Panne witz Statifif von Weftpreufen 1755 geſchoſſen, als 
unter Friedrih dem Großen die barbarifchen Geſetze gegen die 
Wilddiebe gemildert wurden, welde fein Vater und Grofvar 
ter erlaffen hatten." 2 


bältniffe in den öſtlichen Provinzen Preufend“ vom 
Herausgeber. (5. 139). 

Eine recht beachtenswerthe Abhandlung! — zumal zu ei: 
ner Zeit, wo fait alfenthalben der Hang zur Wilddieberei cher 
zus ald abzunehmen ſcheint. Sehr wahr bemerft der Derr 
Derf., daß Ddiefelbe die Schule des Müpigganged, ded Stra; 
henraubes und anderer Verbredyen fei, und deßhalb die böchſte 
Aufmerkſamkeit von Seiten der Gefeßgebung in Anfpruch nehme. 
Weniger fann Ref, der Anfiht des Deren Verf. über die ob: 
jeftive Bedeutung ded Verbrechens, in Arafrechtliher Beziehung, 
beitreten, weil die Waffen ded Wilddiebes, ihrem Zwecke 
nad, nicht mit denjenigen verglichen werden fünnen, die bei 
andern Verbrehen im einer gefährlichen Abfiht angewendet 
werden, zur bireften Ausführung des Verbrechens aber gar 
nicht nöthig find, Der peinliche Begriff von gefährlidem 
Diebftahl jet aber eine folhe Abfiht voraus, und ſchließt 
defibalb auch diejenigen Werkzeuge aus, die, wie z. B. Feilen, 
Uerte, Hebel u. d. gl., wenn fie gleich zu Angriffds oder Vers 
theidigungswaffen brauchbar find, doch nur in der Abſicht mit: 
genommen werden, um ſich des Objektes bemächtigen zu kön— 
nen, Uebrigens haben auch neuere Nechtöftraflehrer den Wild» 
diebftahl gar nicht zum Diebſtahl — nad) gemein:ftrafrechtlihem 
Begriffe — rechnen wollen, weil nad) der Analogie eined Ar: 
tifeld der Carolina — wonach an Fifhen, die fih in 
fließendem Waffer befinden, Fein Diebftahl begangen wer« 
den kann — es auch bei dem Wilde nicht fein fünnte, Sei 
dem indeffen, wie ibm wolle, foviel ift gewiß, daß nicht blos 


privatrechtlihe, fondern hauptſächlich polizeiliche Rüdjihten für 


eine geichärfte Beſtrafung des Wilddiebſtahls, der ftetd einen 
gefährlihen Charakter anzunehmen droht, ſprechen. 

Die Gründe, aus denen der Dr. Verf, das Fortbeſtehn 
der Wilddicberei in Preußen zu bemweifen fucht, übergeben mir, 
weil fie zunächit auf lofalen Einrichtungen beruben ; eben fo 
Die in Vorfchlag gebrachten Mittel für einen verbejjerten 
Jagdſchutz. 

©. 158 wirft Hr, Pf. die Frage auf, wober ed wohl 
fommen möge, dafi im Allgemeinen der Hang zur Wilddieberei 
in den fleineren Staaten (Sahfen, Braunfhweig, Medlens 
burg 1.) nicht fo groß fei, mie in den größeren, z. B. in 
Schleſſen, längs der böhmifhen Gränze bin, in der Marf 
Brandenburg und in Oft» und Weſtpreußen. Im einer ger 
ringeren Moralität der Bewohner diefer Gegenden findet er 
ihn nicht, Sondern mehr in dem Mangel von Beauffihtigung 
und dem Ernfte, womit man in den Mleineren Staaten dem 
Wilddiebe zuvorzufommen fucht. Auch biermit it Refer. nicht 
ganz einverftanden, indem er die größere oder geringere Nei— 
gung zum Wildern mit dem fittlihen Zuſtande allerdings im 
Zufammenbange findet, und diefer im den Fleineren Staaten 
wohl beffer fein möchte, ald in den größeren. Nächſt dem 
Dürfte aber die im jenen, und namentlich in dem genamnten 
Staaten, beftebende größere Betriebfamfeit in bürgerlichen und 
Landwirtbfhaftlihen Gewerben wieniger arbeitälofe Menfchen 
machen. Endlich find diefe Gegenden auch fultivirter und be: 
völferter, und deßhalb an und für fih fon zur Ausübung 
Der Jagd weniger günstig, Unterdeffen mögte eine ſtrenge 
Auffiht immerbin febr zu empfehlen, wenn auch in waldreichen 
Gegenden fo leicht nicht ausführbar fein. 

„Bemerkungen über die Lebensart einiger ſchäd— 
Ehen Forftinfeften, von Jimmer, Förfter auf dem 
Nittergute Schnadig bei Düben, ohnweit Leipzig, 
nebſt einem Vorworte von Prof. Schwägeridhen". 
(S. 161.) j 

Die Bemerkungen betreffen eine neue Galmüdenart 
(Ceeidomya), welde Hr. Schw. C. brachyntera nennt; 
Tortrix Bouliana, Curculio indigena (Rhynchaenus in- 
digena Gylinh.) und Cryptocephalus pini Fabr. Chry- 
somela pini Lin.); die dazu gehörigen Zeichnungen find faus 
ber und forreft. 

„Meber den Stand der Buhenbefaamungtfchlär 
ge”, vom Revierförfter Weller (S. 171). 

Nahdem in Folge mehrfeitiger Erfahrungen im Gebiete 
der Holzzucht die vor etwa 30 bis 40 Jahren von Dartig 
aufgeftellten Generalregeln über die Stellung der Buchen: 
befamungsihläge fih nicht ganz haben bewähren wollen, bat 
man in der neuern Zeit diefer Lehre eine wiederholte Auf⸗ 
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In Hartigss „Abhandlungen über intereſſante Ges 
genſtände Died Forſtweſens. Berlin 1830”. S. 93 fſ. be 
findet ſich ber eita eine darauf bezügliche Abhandlung, der wir 
jedoch eine ge milfe Oberflählichfeit und Einfeitigkeit nicht abs 
ſprechen fünnerı. Schr gründlich bat fie dagegen Dundesbas 
gen, noch firz vor feinem Tode, bearbeitet (Forſtliche 
Berihte unl) Miscellen, 1.S.77, — und Beitr. zur 
gef. Forftw. III. 1, ©. 1) md die game Lehre von 
der Hochwald⸗ Schlagſtellung einer vellftändigen Revifion unters 
worfen. Der vorliegende Aufſatz, womit noch eine Abhand⸗ 
lung im 2ten Hefte des VIIten Bos. der Krit. Blttr. 
zu vergleichen: ift, bildet eine nicht unwichtige Ergämung der . 
obigen Arbeiten, indem er die Vortheife einer leihteren Schlag» 
ſtellung (auf“ eine Entfernung von 12 bis 15 Fuß) aud für 
dad nördlihfte Deutichland nachweiſt. (ferner vgl. man 
über den bitreffeuden Gegenftand: Neue Jahrb. d. Forftfunde, 
von Frhru. v. Wedefind, Ited Heft, S. 142; 3tes Heft, 
©. 172.— Liebich's Forft: und Jagd-Journal, Jahrg. 1834, 
Ated Heft, ©. 173. — Allgem, Forft: und Jagd Zeitung, 1835. 
Kr. 67 fi) 

Den übrigen Raum des Heftes füllt ein „Verzeichniß 
der im königl. Forftgarten zu Neuſtadt-Eberswalde 
im Jabre 1825 vorbandenen lebenden Holzgewächſe“ 
aus. Es find deren überhaupt 668. Bon Intereffe würde 
ed gewefen fein, weun der Derr Herausgeber auch über die 
Wachsthums- und Vegetationsverbältniffe derjelben etwas mit: 
geteilt hätte, um darnach beurtheilen zu können, welde Ars 
ten fih etwa im Großen fultiviren liefen. 

(Zortfegung folgt). 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Verbreitung der Pflanzen. 


Schluß.) . 

Die entblätternden Taubbolzmwälder unferer nördlichen Gegenden 
fallen uns deßhalb jo traurig auf, weil der Winter tie Bildung der 
neuen Blätter bis zum Frühling zurücdbält, während in ten Tropen: 
fändern junges Grün das abgefallene Laub bald erſetzt. Nur diefs 
verſchuldet der Winter nicht mehr; denn die Blätter würden abfallen, 
abfterben, wenn ihre Zeit gefommen, herrſchte aud ein ewiger 
Frühling. 

Die Zahl ver Pflanzenarten in Europa wächſt vom Pol gegen 
Süden. &o hat Sappland über 1100 Arten, Dänemark 3034, Franf- 
reih 5900, Bielleiht nimmt die Zahl an dem Aequator zu. Dager 
gen ſcheint die temperirte Zone der füdlichen Hemifpbäre reicher an 
Arten zu fein, als bie heiße. Bromm brachte aus Meubolland und 


merkſamleit gefhenft und fie feſter zu begründen verſucht. BansDiemensland 4000 Planen mit, vom denen die Hälfte zwi: 


chen dem 30° und 35° fübl, Breite gefunden wurde. Thunberg 
fammelte an der Südſpitze Afritas 3342 Pflanzen; jegt fennt man 
dort wohl ſchon 5000. 

Shoum gibt Beilpiele der Verbreitung beſtim mter Pflanzen: 
arten, Gattungen, Familien. Cinige der michtigften find: 

Der Weinſtock. In Weſtfrankreich (bei Nantes) reicht er bis 
70°20°, in der Champagne bis 50°, am Rhein bis 31%, bei Meifen 
über 51°, bei Grünberg in Schlefien nahe an 52°, bei Potsdam dar: 
über hinaus, in Ungarn bis 49°. Man baut ihm bei Aſtrachan, am 
Kaufafus, in Perfien. In Japan reift der Wein nidyt, Ehina baut 
ihn nicht. Am füdlichflen wächſt er auf Ferro (27°,48°) und der Ins 
ſel Bahrein im perfiihen Meerbufen, weniger in Aegypten. — 

In der neuen Welt findet er fih in dem ſüdlichen Provinzen 
der vereinigten Staaten, am Obio, nördlich bis 37°, in Eüd- Fran: 
cesco bis 38° mördl. Br., füdlih in New Merico bis 32° 9 nördl, Br. 

Findet man den Weinftorf näher am Yequator, wie ju Et. Jago, 
(einer der capverdiihen Infeln) oder auf St, Thomas unter'm Ae— 
quator, in Abpiiinien, Defan, bei Einnana (10°279: To ift dieſſs 
nicht in der Ebene, fondern in gewiſſen Höben. 

Auf der Südhemifphäre it Weinbau auf dem Kap der guten 
Hoffnung (34° füdl. Br.), bei Eonception in Chili (37° für. Br.), 
in der Provinz Buenos-Ayres (50° bis 35° füdl. Br.) und in Neu: 
Eid Wallis 34° füdl. Br.). 

Die Gattung der Fichten: japfentragende, immergrüne, meift 
barzige Nadelhölzer. Zu ihnen gehört die Edeltanne, die Rothtanne, 
der Lerchenbaum, die Kiefer, Pinie, Ceder. Wichtig für den Haus;, 
Shiff:, Bergbau, als Brennmaterial ıc, 

Diefe Nadelböljer berrfhen in Weſtfrankreich, Schottland, Mor: 
wegen und Gdyweden, Nortdeutichland und in Rußland von der Oſt— 
fee bit Kamtſchatka, weiter über Japan hinaus, in den aroßen Na 
deiholjwäldern Amerika's. Cüdliher berrihen die Fichten auf Ge 
dirgen, in den Alpen, Apenninen, dem Saufafus, dem Hodlande 
Mexiko's und Indien’s; in der Ebene dürften fie nur bis 30° nördl. 
Breite gefunden werden. Auf der füdlihen Demifphäre kennen mir 
feine Fichten. 

In Pappland wachſen die Fichten bis auf 1200, in den Karpathen 
(Krüppelfihten) bis 6100%, in der Schweiz bis 6050, auf dem Kaus 
taſus 5472%, in den Porenden (unter gleicher Breite mit dem Haus 
kaſus, nämlid von 42° bis 43%) 5500, in den Apenninen cbenfalls 
unter dieſer Breite bid 6000‘, im merifanifhen Hodlande 12,120 
hoch. — Die Kiefer trifft man von Schottland bis zur Lena, von 
Lappland bis Eicilien ꝛc. Innerhalb der Polarkreife findet man nur 
an wenigen Gtellen Aderbau. In Sibirien bis 68°, in Kamtſchatka 
nicht big 51°, in Nordweſt⸗Amerika (in den ruſſiſchen Befigungen) 
geteiben Gerfte und Roggen bis zum 58°, auf der Oftfüfte Amerika’ 
fhwerlih über 52°. In Lappland geht die Gränze bis 70°. 

Gerfte und Hafer, in Curopa die nördlichen Getreidearten, geben 
im nörbligen Norwegen, Schweden und Schottland und einem Theile 
Sibirien’s ein Hauptnahrungsmittel. 
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An Gerſte und Hafer fchließt ſich füblich der Roggen an, berricht 
(als Nahrungsmitttel) in Schweden, Sübnormegen, Daͤnemark, Schott ⸗ 
land, in den Offeeländern und einem Theile Sibirien's. Gerfte 
wird in diefen Ländern zum Bier, Hafer für die Pferte gebraucht. 

Südlicher liefert Weizen faft ausſchließlich das Brod, fo in Eng- 
fand, Frankreich, einem Theile von Deutichland, Ungarn, einen? 
Theile vom Kaukaſus, in den Ländern bes mittleren Aflen‘d. Der 
Weinſtock verdrängt in diefen Gegenden zum Theil den Gerftenbau. 
Südlih den Ländern, wo der Weizen berricht, werden Reis und 
Mait mit dem Weizen gebaut, So in Portugal, Spanien, den 
franzöfiihen Landern am Mittelmeere, in Stalien, Griechenland, 
Kleinaften, Perfien, Nordindien, Arabien, Aegypten, Nubien, der 
Barbarei, auf den kanariſchen Infeln, Der Roggen fommt nur nody 
in bedeutender Höbe vor, Hafer verfhwindet zulegt, Gerfte dient 
nur als Maultbierfutter. 

Sn China, Sapan, Indien herrſcht der Reis vor. 

Nordamerika baut Weigen und Roggen. In der heißen Zone 
herriht in Amerika der Mais, in Aflen Reis; in Afrika finden ſich 
beite gleichmaͤſig, wahrfcheinlih weil Mais in Amerika, Neie in Alien 
fein Vaterland bat. Im den tropiihen Ländern treten aber noch 
andere wichtige Nahrungsmittel, wie die Palme, deren verihiedene 
Arten Datteln, Kokusnüſſe und Sago (tie meblige Subſtanz des 
Stammes) liefern; auf den Inſeln der Südſee berriht der Brod» 
fruhtbaum. — In der temperirten Zone der Südhemifpbäre hat der 
Aderbau bereutende Aehnlicyfeit mit dem der Morchemilgbäire. In 
Südbrafilien, Buenos-Ayres, Ebili, auf dem Kap der guten Hoff- 
nung, in der temperirten Zone Neubolland's herrſcht der Weizen, 
Gerſte und Roggen zeigen ſich in den füdlihen Theilen der genann« 
ten Länder und in Wan» Dientendland, 

Der Höbe nad) herrfht in den Anden der Mais, von 3000’ bis 
6000’, tiefer ſteht er dem Pifang ıc. zur Seite; von 6000’ bis 9240 
berrihen europäiſche Getreidearten, in dem niedrigen Regionen der 
Weisen, höher Gerſte und Hafer; von 9240’ bis 12,300 werden nur 
Kartoffeln gebaut. . 


Kartoffeln, um das Jahr 1623 aus Peru und Ehili nah Europa 
gebracht, reihen bis zum 60° nördl. Breite, ja in Finnmarfen bis 
60°; Erbien baut man in Europa bis 62° nördl, Breite, Gurfen ſelbſt 
im Archangel bis 65° nördl. Breite, 


Kirfhen uud Pflaumen gedeihen am beften vom 55° bis 40° 
nördl. Breite. Nepfel und Birnen fommen in Schweden fort bis 
Stodholm, doch fümmerlih; in Rußland bis 55%. Die Wallnuß ift in 
Süpveutichland zum Theil häufig, felten in Zütland. Aechte Kafia, 
nien kommen nahe bei Meißen fort; ftarfe fruchtbringende Kaſtanien- 
bäume bei Wernigerode, auf der Nordſeite des Harzes. Mandeln 
baut man z. B. in der Pal; bis 50° mördl, Breite, Der Delbaum 
ift vorzüglich in Südeuropa zu Haufe, 
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Kritiſche Ueberſicht der neueſten forſtlichen Journalli⸗ 


teratur. 
(Gortſetzung). 
III. 


Neue Jahrbuͤcher der Forſtkunde. Herausgegeben von ©, 
W. Freiherrn von Wedefind, großherzogl. heff. Ober: 
forftrathe und Mitgliede mehrerer gefehrten Gefell 
fchaften. Zehntes Heft. Darmfladt bei L. Din 
gelbey. 1835. 


Unter diefem Titel kündigte Herr von Wedekind, in 
der Borrede zum eriten Defte, im Jahr 1828 eine neue 
forftliche Zeitfhrift an, die eineätheild an die Stelle verfchie: 
dener bereits eingegangener oder im Eingeben begriffener Zeit: 
fhriften treten (5. IX. ded in Hefte), andrerfeitd aber die 
Gefellfhaftsihrift der Societät der Forſt- und Jagdkunde in 
Dreyßigacker (biöher von Herrn Oberforftratd Laurop unter 
dem Titel „Jabrbüher der Forft» und Jagdmiffen: 
ſchaft“ herausgegeben) bilden follte (S. XIII. des 2ten Def: 
ted). Dem, dem erften Hefte vorgedrudten Plane zufolge, 
fellten die Jahrbücher vorzugsweiſe der Forſthausbaltungskunde, 
der Staatsforftverwaltung und der Forftftatiftif gewidmet fein, 
womit fpäter noch ein ſyſtematiſch geordnetes Repertorium der 
Ergebniſſe der forſtlichen Journaliſtik, d. h. eine periodiſche 
Ueberſicht der in anderen forſtlichen Zeitſchriften erſchienenen Auf⸗ 
ſätze ꝛxc. verbunden wurde. Im jedem Sabre follten 4 
Hefte erfheinen, und zwar jedes von 10 Dogen im größten 
Detavformat, fo daß Mefer. jetzt, fatt über das 10te Heft, 
eigentlich über dad 32te zu berichten hätte, wäre die von dem 
Herren Herausgeber in dem erſten Hefte gegebene Zufage — 
daß jährlich 4 Defte erfcheinen follten — in Erfüllung gegangen. 

Mit dem Zabre 1830 wurden die Neuen Jahrbücher 
der Forftdunde und die wZeitichrift für das Forſt- und Jagde 
weſen, mit befonderer Nüdfiht auf Baiern“ (vergl. oben) in 


Eins zufammengefaßt, und zwar fo, daß von da an ebenfalls 
vier Jahreshefte erfheinen, und abwechſelnd den Titel einer 
der beiden Zeitfchriften — neben dem Doppeltitel „Allge: 
meine Jahrbücher der Forft- und Jagdlunter — 
führen, zugleid aber aud die Beftimmung der „Neuen Jahr⸗ 
bũcher“, ald Gefellfhaftäfchrift der Societät der Forft- und 
Jagdfunde beibehalten follten. Nach diefer Verſchmelzung beis 
ber Zeitfhriften durfte man wohl die Hoffnung begen, eine 
die MWiffenihaft wahrhaft fördernde Zeitſchriſt begründet zu 
ſehen. Allein! — der Erfolg entfprad den Erwartungen nicht, 
denen man fi bingegeben hatte. Denn wenn aud die der 
Zeitfhrift für das Forf- und Jagdweſen xc. ange 
börigen Hefte in regelmäfiger Reihefolge, ihrem urfprünglichen 
Plane gemäß, forterſchienen, fo blieb die Redaktion der Neuen 
Jahrbücher dagegen im Rüditand, indem im Sabre 1830 
dad achte und erft im Jahre 1833 das neunte Deft in die 
Hände des Publitumd fam, und mun 1835 — dad zehnte 
Heft wieder erfchienen it, welches num wieder den alleinigen 
Titel „Reue Jabrbüder der Forftfunde führt (meil 
die oben erwähnte Vereinigung Dem Gedeihen der Jahrbücher 
nicht günftig gewefen fein fol); welche bisherige Unterbrehung 
von dem Herausgeber der Schuld des früheren Verlegers zus 
gefchrieben wird, 

Zu beffen und zu erwarten iſt indeffen, daß der Derr 
Herausgeber, unterftügt durch tiichtige Mitarbeiter, fein Jour: 
nal, obme weitere ftörende Unterbrehung, im Geite der Wil: 
jenfhaft und der Zeit redigiren wird. Der innige Jufammens 
bang der Forftwillenfhaft mit der Staats» und Volfiwirtb; 
ſchaftslehre, mit den Naturwilfenihaften und der Landwirth, 
ſchaft bedingen dermalen eine ſorgſame Berüdfihtigung diefer 
Wiſſenſchaften bei der Bearbeitung forftliher Disciplinen, 
und diefe wieder eine genaue Bekanntſchaft mit dem Gefammts 
gebiete jener im techniſcher und literärifcher Beziebung.- Darım 
bat die Redaktion einer forftlichen Zeitichrift, welche den An: 
fprüchen eines wißfenfhaftlid Und vielfeitig gebildeten Publi⸗ 


kums und der MWiffenfihaft felbft genügen fol, gegenwärtig 
auch mit weit mehr Schwierigkeiten zu fimpfen, als früberhin, 
wo ed fih nur um die almäblihe Anregung wiffenfhaftlicher 
Feen handelte, wo nur bie erften Principien der Wiſſenſchaft 
entwidelt werden follten. 

Rah Form, Zweck und wilfenfhaftlihem Gehalte ftehen 
die von Hundeshagen heraudgegebenen, mit feinem Tode 


leider aufgehörten „Beiträge zur gefammten Forftmifs | 


fenfhaft” (im Ganzen 7 Hefte) fo wie feine „Forſtlichen 
Berihte und Miscellen“ (2 Hefte) bisher unerreiht da. 
Sm Jahr 1824 erfhien dad erfte Deft der Beiträge, 
im Jahr 1833 daß fiebente und — legte berfelben. In 
jenem erften Hefte theilte der berühmte Deraudgeber den Plan 
und die Tendenz der Zeitfhrift mit, wonach diefelbe zunächft 
und bauptfählic der forftlihen Technik und den gefammten 
Naturwiſſenſchaften, nad ihrem Eingreifen in dad MWaldgewerbe, 
gewidmet fein follte. Uebrigend war dad Erfcheinen der Hefte 
durchaus an feine beftimmte Zeit gebunden, umd zwar — 
wie der Derausgeber fehr richtig bemerkt: — „weil ein fol 
her Zeitzwang viele längft anerkannte Nachtheile zur Folge 
bat und für den Zweck völlig überflüfig if. * 

Diefer Zwanglofigfeit ift ed den auch, nad bed Refer, 
Anfiht, zuzufchreiben, daß diefe Zeitfhrift auf die Fortbildung 
der forftlihen Technik durch gediegene Abhandlungen und werth⸗ 
volle literärifche Beiträge fo fräftig eingewirft und eben da: 
durch ein ſtets wachfended Intereſſe des Publikums erhalten 
hat, welches ihre Fortſetzung zehn Jahre lang begünſtigte. 

Eben fo war ed mit dem ſchon erwähnten „Forſtlichen 
Berihten und Miscellen“, von denen 1830 daß erfte, 
1832 dad zweite Heft, im derfelben Verlagsbandlung (Roupp, 
in Tübingen) erfhienen. Auch fle enthalten viel ausgezeichnet: 
Treffliches. Auch fie folten — fo mie die Beiträge — in 
swanglofen Heften erfheinen, und den. Jwed haben, alle 
Erfheinungen und Verhandlungen des Tages in der forftlichen 
Literatur und Prarid, nah ihrem engeren Zufammenbange und 
ihren Refultaten geordnet und zugleich mit eigenen Beiträgen 
oder Zufägen, Bemerkungen und Artifeln begleitet — im ges 
drängten Umriffe zur Weberfiht und allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, — folglih für die Forſtwiſſenſchaft ein Repertos 
rium gu begründen, wie andere Fächer es längft 
befigen. 

Dir dürfen demnach wohl wünfhen, für das Aufhören 
diefer Zeitfhrift und den MVerluft, melden die Wiſſenſchaft 
dadurch erlitten, und auf andere Weiſe entſchaͤdigt zu ſehen; 
wad denn, mad des Refer. Meinung, aud wohl gefchehen 
könnte, wenn die Herrn Derandgeber nur eben fo wie Dun 
beöhagen verfahren, d. h. nur Arbeiten von wiſſenſchaftli⸗ 
chem Werthe aufnehmen und das Erfceinen ber Defte” feinem 
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Zeitgwange unterwerfen wollten. So lange diefed nicht ge 
ſchieht, d. h. fo lange Lie forftliche Zournaliftif mit werth⸗ 
und gebaltlofen Gegenftänden angefüllt wird, um nur jedes 
Heft zur beftimmten Zeit der Preffe zu übergeben: fo lange 
wird es jeder Zeitfchrift ſchwer werden, fi aufrecht zu erhal⸗ 
ten und die Theilnahme des Publitums in dem Maafe zu 
feffeln, in dem es ihr Fortbefteben nöthig macht. — 

Wenden wir und zum Juhalte des vorliegenden Heftes, 

Die erfte Abhandlung — deren -die Inbalts » Anzeige 
überhaupt vierzebm nachweiſt — handelt über ein ſchon viel 
fah und zum Theil nicht ohne Leidenſchaftlichkeit jeit einer 
Reihe von Jahren ber befprochenes Thema: „Ueber Urfadhe 
und Entftebung der Baumtrodnif", von Jofepb Bo— 
thuindfy, Wir balten biefe Abhandlung für die befte von 
allen, und die erfte Stelle gebührt ihr infofern mit Recht. 
Denn obgleih wir im Allgemeinen eben nichts Neues in ders 
felben gefunden, vielmehr mur die befannten Beobachtungen 
vom Prof. Krutſch (vergl. deffen Schrift: „Geht der Bor: 
fentäfer nur franfe, oder gebt er aud gefunde Baus 
me an? Dredden, 1835", — und: „Einige Verfuche 
mit Borfenfäfern" in den „Neuen Jahrb. d. Forſtk.“ 
IVtes Heft, ©. 1 ff.) ) beftätigt gefunden haben, fo müſſen 
wir doch auch dieſes dankbar anerkennen, und die forgfältig 
gefammelten Thatſachen, fo wie die mit Umſicht angeftellten 
Verfuche ded Hrn. Verf. laffen ed nicht mehr bezweifeln, daß 
die Baumtrodniß niht Folge, fondern vielmehr Urſache der 
Vermehrung des Borkenfäfers ift, oder daß berfelbe völlig ges 
funden Nadelholzſtämmen niemald oder nur bei übergroßer 
durch krankhafte Zuftände berbeigeführter DVermebrung ver 
derblich werde, Außer über den gemeinen Borfenfäfer hat der 
Berf. feine Beobachtungen noch über andere derfelben Sippe 
angebörige Arten, melde die deutfhen Nadelhölzer bemohnen, 
angeftellt, Bostr. micrographus Fabr., Bostr. pinastr. 
Bechst., Hylesinus piniperda Fabr., Bost. saturalis/Gylnh. 

Die angeführten zablreihen Ihatfahen bezüglich der in 
verfchiedenen Jahren und am verfchiedenen Orten vorgefommes 
nen DVerbeerungen bed Borkenkäfers, fowie die Ddiefelben er« 
läuternden und für bie Anfiht des Herrn Verfaſſers pres 
hende Berfuhe, müſſen wir die Lefer bitten, a. a. D, felbft 
nachzuleſen, da fle einen Auszug nicht wohl geftatten; eben fo 
wie die dem Derfaffer zugefommenen Notizen über das Bors 
fommen und den Haushalt der erwähnten Räferarten im Groß: 
berzogtbum Heſſen. ü 

Die zweite Abhandlung if Portfegung der von bem 
Herrn Herausgeber der Jahrbücher bereits im VIIten und 


*) Außerdem vergl. man hiermit: Liebichs aufmerffamen Kork» 
mann II. 2. Prag 1827 und W. 1. 1828; — fodann Mre. 25. 
Zahrg. 1828 diefer Zeitung. 


IXten Hefte derfelben gegebenen Nahrihten, „Ueber dein 
Forftfulturbetrich im Grofberzogtbum Heffen“. 
Der Oegenftand bat eigentlich mehr drtlichvaterländifches , ald 
allgemein⸗wiſſenſchaftliches Intereſſe, feine ſtatiſtiſche Seite 
etwa abgerechnet. Die Notizen erſtrecken ſich überdieß blos 
über die in den Dominialwaldungen während des Jeit— 
raums von 1830 bis 1832 ausgeführten Kulturen, alſo 
mit Ansſchluß derjenigen, welche in Privat- und Kommunual⸗ 
waldungen gemacht worden ſind, deren Mittheilung ſich der 
Hr. Verf. für ein ſpäteres Heft vorbehalten bat. 
III.Nachrichten über die Anwendung des Stau— 
denkorns (secale cereale multicaule) bei der Holzkul— 
tur undderDadwaldwirtbfhaft imGrofberz.Heffen.“ 
Sm Zabr 1825 ließ die großherzogl, Oberforfidireftion 
ein Malter von diefer Getraideart aus Böhmen fommen, wo 
ihre Kultur, im Derbindung mit dem Waldbaue, fhen feit 
lange mit Vortheil betrieben wird, und vertheilte dasſelbe in 
Diejenigen Daminialforftreviere (Nedarfteinah und Hirſchhorn), 
in denen Hadwaldwirtbfhaft eingeführt il. Der Erfolg ent: 
fprah den Erwartungen, indem ber Anbau deöfelben 1) went: 
ger Beftellungsfoften erfordert, weil ed, mit Heideforn oder einer 
Sommerfrucht zugleih ausgefäet, bei derfelben Bodenbearbei: 
tung und Ausſaat zwei Ärnten liefert; 2) weil die Stod 
loden den Befchädigungen einer zweiten Beflellung nicht aus— 
außgejegt werden, wodurd ein Dauptanftand der Bereinigung 
bes Feldbaues mit dem Waldbaue in den Dadwaldungen bes 
feitigt wird; 3) weil dadurch, daß ſich dad Staudenforn ftärfer 
bebuſcht und im zweiten Jahre zu einer anfehnlichen Höhe 
beranwädt, es ſich felbit, den Boden und den Holzwuchs mehr 
und dauernder fügt, ald dad gewöhnliche Korn, Dafer oder 
Bufhwaizen; 4) weil es für den Zwech einer vollftändigen 
Beftellung, und im Verbältniffe zur Ürnte weniger Ausſaat 
erfordert, und 5) endlih, weil ed ein ſchwereres und mehl; 
reichere8 Korn gibt. — Wir fügen diefem dasjenige bei, was 
in einer neueften Schrift (der Hads und Röderwald im 
Vergleiche zum Buchenhochwalde ıc., von Jäger, Darm: 
ftadt 1835) ©. 83 über dad Gtaudenforn und feinen Anbau 
in den Dadwaldgegenden ded Odenwaldes gefagt wird, Hier: 
nah ift vom Staudenforn nur halb fo viel Ausſaat nöthig, 
als vom gewöhnliden Winterroggen, während fi der Körner: 
ertrag dedfelben um 11 p&t. höher flellt und bem Rohrertrag 
des Winterfornd um 26 bis 27 pCt. überfteigt. 
(Weber den Hadwaldbetrieb mit befonderer Rüdfiht auf 
die Siegener Peuberge vergl. man außer Mr eben angeführ⸗ 
n Schrift noch G. 8. Hartig’s Journal für das Forſt⸗ 
und Jagdweſen, Jahrg. 1806. ©. 153. — Zeitfchrift für 
das Forſt⸗ und Jagdweſen von Behlen, V. 1, — ımd bad 
IVte Deft der Neuen Jahrbücher, von Frhrn. v. Wedelind,) 
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IV. „Rahrihten aus der Schweiz (Kanton 
Bern)" von Peter von Salis⸗Soglio. 

Den Hauptbeftand der Laubmwaldungen in den Alpengegen- 
ben bildet die Buche. Im Kanderthale verfhwindet diefelbe 
jenſeits Wimmid; im Simmenthale oberhalb Erlenbah, und 
im Saanenlande gibt es gar feine mehr. Der Jura hat viele 
Buchenwälder. Im Godmenthale befindet ſich noch ein Buchen: 
mwäldhen 3690 Fuß doch, auf der Mittagäfeite; einzelne 
Stämme fommen bis zu 4500° Höbe vor, wo aber ihr Saar 
men felten noch reift. Eichenwaͤlder find feltener und befteben 
größtentheild aus der Sommer⸗Eiche. Die Wintereihe (Q. 
robur), obgleich felten, gedeiht noch kräftig bis zu 3360 (23609, 
nur fümmerlih aber bis zu 3000 Fuß. Die übrigen Laubs 
bolzarten bilden feine ganzen Beſtände, fondern zeigen fi nur 
einzeln, foweit die DVegetationdgränge gebt. In den Regionen, 
wo die Buche und der Kirſchbaum feltner erfceinen (37079, 
zeigt fi der Bergahorn (Acer pseudoplatanus) in riefen 
mäfiger Größe, — bei 5000 nur noch verfrüppelt. Acer 
platanoides fommt felten, und einzeln bi zur Höhe von 4000 
Fuß vor. Ulmus campestris und die Eſche (Fraxinus 
excelsior) gedeihen, obgleich die erftere nur fümmerlih, bis 
zu 4100 Fuß, während die Weißerle (Alnus incana) bis 
zu 4200° noch kräftig vegetirt. Weißbirke (Betula alba) 
fteigt gegen die Grimfel bi zu 5000° Höbe. Die Beſtände des 
Jura bilden in den höheren Regionen Weiß: und Rothtannen 
(Fichten), wovon die leßteren bis zu 6500 Fuß in die Döbe 
fteigen, wo Die einzeln ftehenden, fogenannten MWettertannen 
die äußerften Grängen des Holzwuchſes bezeihnen. Nicht fo 
hoch fteigt die Tanne, die gewöhnlich dort erfcheint, wo die 
Buche verfchwindet. Die Kiefer nimmt gemöhnlih die Som— 
merfeiten ein und fteigt mitunter, z. B. am Schwarrenbache 
auf der Gemmi, obgleih kümmerlich vegetirend, bis zu 6400 
Fuß. Die Legfohre (Pinus mugho) fleigt biß zu den höch⸗ 
ften Regionen des Holzwuchfes empor. Die Lärche fümmt eins 
zelm bis zu 6000° Höhe vor, während die Zürbelfiefer die 
äußerfte Begetationdgränge ded Holzes (6350 Fuß) erreicht. 

V. „Heberfiht der neueften Forftorgantfation 
im Großberzogtbum Baden nad. ibrem Stand im 
December 1834.” 

Eine Berichtigung der bereit# im IVten Hefte S. 184 
gegebenen Meberfiht. Mef. hält diefe fo mie ähnliche Mittheis 
lungen nur für Dülfsmittel zur Ausfüllung von Lüden, wo⸗ 
für fein anderes ‚Material gerade zur Hand liegt; wenigſtens 
hält er fie der Beftimmung ber Jahrbücher nicht für angemeffen, 
weil diefe, feiner Anfiht nah, nur für Driginalarbeiten aus 
dem fpeculativen Gebiete der Wilfenfhaft und ihrer Hülfafächer 
geöffnet fein follten. Paffender eignen ſich folde Notizen für 
die Forft- und Jagdzeitung, bei möglihfter Beherrfhung 


des Gtoffes und Vermeidung alles Langweiligen und Irre⸗ 
feranten. 

In diefelbe Kathegorie müffen wir leider! aud ben 
folgenden Auffag (VL) „Nachrichten aus dem Herzog 
tbum Raffau feßen, indem derfelbe im Grunde nichts ald 
die Morſch. Route für eine Erfurfion in die Umgegend von 
Wiesbaden enthält. Ueber die forfllihen Verhältniffe diefer 
intereffanten Gegend erfährt der Leſer Wenig, fo wie auch dad 
prachtvoll eingerichtete Jagdſchloß des Herzogs — die Platte 
— nur im Vorbeigehn erwähnt worden iſt, ohngeachtet es 
nicht blos für den Jäger, fondern für jeden Gebildeten, mer 
gen der berrlihen Gemälde und anderen KRunftarbeiten von 
bohem Intereſſe ift. 

Der VIIte Aufſatz ſchließt ſich, bezüglich ſeines literaͤri⸗ 
ſchen Werthes, den beiden vorigen getreu am. Unter der Ue— 
berfchrift: „Aus dem Forftdepartement des Meininger 
Oberlandes“ theilt nämlich der Herr Herausgeber — in 
der guten Meinung, daß es für, die Lefer vom Intereife fein 
würde — bdenfelben einen Auszug aus einer bereits im Jahr 
1827 von Herrn Oberforftdireftor von Mannsbach bei fei- 
ner Abberufung nah Meiningen vor bem ſämmtlichen Forſt⸗ 
Dienerperfonal feines früheren Amtöbezirts gehaltenen Rede mit, 
an der jedoch Refer. durchaus nichts aufzufinden vermag, wo⸗ 
für fi) ein größeres Publikum intereffiren konnte, — um fo 
weniger, da fle ſchon vor acht Jahren gehalten worden if. — 
Don ©. 88 bis 110 gibt der Herr Deraudgeber einen mörts 
lichen Abdruck einer von der königl. preuf. Regierung zu 
Minden am 1. Juni 1830 erlaffenen Kommumnalforftordnung, 
die viel Gutes enthält, für die Jahrbücher jedoch, im dieſer 
Form mwenigftend, nicht geeignet üft, indem wir für ausführs 
liche Mittpeilungen in den der pofitiven Forfigefeggebung ans 
gehörigen Materien bereitö eine befondere Zeitfhrift und 
andere literärifche Organe befigen. Außerdem ift diefelbe aber 
auch nicht mebr new genug, um ihre Aufnahme in die Jahr 
bücher zu rechtfertigen. 


Mannichfaltiges. 


Sichere Heilart des Ohrenkrebſes der Hunde. 
Rz. 


Axungi pore. 3 j 
mircan. praeeip. rubri 3 j ß- 
Sig. Hiemit die wunden Gtellen des Tags 4 Mal zu beſtreichen. 
Unter allen Mitteln, welche Einfender diejed zur Heilumg des 
Odre⸗ Mrebſes verſucht bat, fand ſich dieſes am zuverläffigften. Die 
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Mittel, welche Herr Kegel in feiner, meuen Metbode zur Abr ich · 
tung ter rohen und Sorreftion der verdorbenen Dübhnerbunde # 
zur Deilung des Wurms am Behange der Hunde unter Nro. 31 
und 32 empfiehlt, bat Cinſender nicht fo bienlih gefunven, wie je 
nes Mittel. Selbſt wenn der Schaden mit einem glübenden Eifen 
recht derb audgebrannt, und die Wunde nadıber täglich einige Mal 
mit jerlaffener frifher Butter bis die Heilung erfolgt war, befiri» 
hen wurde, war nit alle Mal eine Ratifaltur, ındem das Ile. 
bel nad einiger Zeit am oter über der gebrannten Stelle wieder 
anfing und ganze Stüde des Obrenmuſchelknorpels jerftörte. Nen- 
ere Veterinärärjte Buriren tiefe örtliche Kranfheit durch Haar ſeile⸗. 
Dief's geſchieht, indem man durch den Bebang, unmittelbar über 
dem Krebsſchaden, mittelft einer iharfen Spicknadel eine reine (um 
beftrihene) 6—8 ZoU lange Schnur von ber Dide einer Zederfpule 
durchftiht und an jedem Ende diefer Schnur ein Duterhöljhen bes 
fefliget. Diefe Schnur wird in ber Folge täglich einige Mal bin 
und bergejogen, bis die Heilung nah Verlauf von 14 Tagen er- 
folgt it. — Einfenter theilt dem Yublitum Diele Necerte mit, weil 
er glaubt, den Jagdliebhabern und Freunden der Hunde einen an« 
genehmen Dienit zu ermweilen. [3 


EURER — 
Anzeige. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Die Geheimniſſe der engliſchen Gewerbfabrikation und Buͤch⸗ 
ſenmacherei, ſo wie die Erzeugung der verſchiedenen 
Eifenforten zu den feinſten Jagdgewehren. Aufgedeckt 
und erlauternd dargeſtellt von William Greener, 
praktiſchem Büchfenmacher zu Nemcaftle. Aus dem 
Englifchen überfegt und mit den Hauptverfahrungsars 
ten der Suhlaer Gewerbfabrif verfehen von Dr. C. H. 
Schmidt. Mit 16 lithogr. Tafeln. 8. 2l. 24 fr. 

Dieſes dem Herjoge von Wellington ugeeignete Werk ver. 
breitet fih über Gegenftänte, die jedem Büchſenmacher, Gemehrfa- 
britanten, Militair und Jagdfreund vom böhften Intereſſe find, 
und indem es die Reſultate vielfältiger und äußerft iharffinnig 
som Verf. angeftellter Verſuche mittheilt, föfrt es die Aufgaben und 
bringt Streitfragen zur Entiheidung, welche für den Bau und bie 

Anwentung der verſchiedenen Schießgemehre von großer Wichtigkeit 

find, Der engliide Oberſt P. Hawker, als großer Gemwehrfenner 

bekannt, fpricht fi über dieſes Bud; in einem demjelben vorgedruck⸗ 
ten Brief an d. V. alfo aus: „Ich bekenne, daß id diefed un. 
ter alfen Werfen, welche jemals über bie Gewehrfabris 

Pation gefhrieben worden find, bei Weitem für dad beiie 

balte, u. ich mögte die Lektüre desfelben jetem Büdfen- 

mader ıc. Großritaniens empfeblen.« 


— — nn 


Allge 


Sorst- und 


” 


Kritifche Ueberficht der neueften forftlihen Journalli⸗ 
teratur. 


II. 


Rene Jahrbücher der Forfifunde, Herausgegeben von ©, 
DW. Freiheren von Wedekind, großherzogl. heſſ. Ober- 
forftrathe und Mitglieve mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften. Zehntes Heft. Darmſtadt bei 8. Dim 
geldey. 1835. 





BE 





(Fortfeguug.) 


IX. „Ueber forftlihen Unterriht und Vorbereis 
tung zum Staatöforfidienfte“. Mom Heraudgeber, 

Eine ber wichtigſten und intereffanteften Materien der Staats⸗ 
forſtwirthſchaft ift hier auf zwei Geiten abgehandelt worden. 
Das Mangeltafte des forftlihen Unterrichtes liegt nach der Mei: 
nung ded Herrn Verfaſſerẽ darin, daß die Dülfwiffenfhaften 
gleichzeitig mit der Hauptwiſſenſchaft vorgetragen werden, mäbs 
rend doch die erfteren beffer auf größeren Bildungsanftalten (Uni: 
verfktäten) gelehrt würden, wo der Vortrag durch die bier bes 
findlihen ausgezeichneten Lehrer, Sammlungen und Apparate unter: 
ſtutzt und verdeutlicht werden fönne. Hierin ſtimmt Refr. ganzmit 
dem Hrn. Verf. überein; weniger darin, dag fänmtlihe Hülfs⸗ und 
Nebenwiſſenſchaften auf diefe Weile während eined Kurfed von 
anderthalb Jabren „gründlich" fludirt werden könnten, 
Wir mögten wenigſten drei Jahre darauf in Vorfchlag brin- 
gen. Eben fo wenig fann Refer. die Anſicht des Hrn. Verf. 
tbeilen: daß der eigentlid Forftliche Unterricht am beiten von 
Forkbeamten zu ertheilen fei. Denn angenommen auch, 
wiewohl keiueswegs zugegeben, daß ein großer Theil unfrer 
Forſtverwaltungsbeamten diejenigen Kenntniſſe beſitzt, die zu eis 
nem Areng-willenfhaftlihen Vortrage erfordert werden, fo iſt 


doch dad Talent ded Lehrers weit feltner noch, ald dad dei 


Lernens, und nur Wenige dürften befädigt fein, ihr Wiſſen 
in einem floren Vortrage mit logiſcher Konſequenz und Deuts 
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4, December 1835. 


meine 


ng. 





lichfeit zu entwideln und auf ihre Zuhörer überzutragen. Dieſ's 
wäre das erfte Bedenken, welches wir den Borfchlägen des 
Herrn Verf. entgegenzufegen hätten. Ein zweites, wichtigeres 
befteht darin: daf die Zeit der meiften Verwaltungsbeamten 
zu fehr in Anſpruch genommen if, um einen größten Theil ters 
felben dem Lebrfahe widmen zu können. Und eim größter 
Theil biefer Zeit muß doc darauf verwendet werden, da der 
Gegenftand fo wichtig und folgenreih it. Wenn ed aber auch 
von feiner wefentlihen Bedeutung wäre, daß durch häufige 
Abwefenheit von Daufe, welche der techniſche Dienft erfordert, 
die Unterrihtöftunden zum öfteren ausgefegt werden müßten, 
fo erfhweren diefelben dad, fo wie die zablreihen Bürcau Ar: 
beiten, nur alzuoft eine gründlihe Vorbereitung von Seiten 
des Lehrers und gewähren nicht jene geräuſchloſe Muſe, melde 
dad tiefere Denken erfordert. Mefer, kann ſich daber, wie er 
auch früher gethan bat, nur für die Anſicht ausfprechen, die 
theoretiihe Bildung während eines vierjäbrigen afademifhen 
Kurfus zu vollenden, in’ welhem Zeitraums die Hülfẽfächer 
nebft der Dauptwifenihaft in einem der Zeit anggmeffenen 
Umfange erfhöpft werden fönnen. Dagegen ſtimmt Mefer. der 
Anfiht des Herrn. Verf, volllommen bei, nah vollendeten 
Studiew den jungen Forfimann unter der Leitung wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Lokalforſtdiener in das praftiicdhe Leben einzujühren. 

X, „Ueber die Beräußerung der Domanial 
fifdereien." 

Der Verf. unterfuht namentlich die Frage: ob die Vers 
äuferung der Domanialfiihereien oder aber die Verpach— 
tung berfelben in flaatöwirtbichaftliher und polizeiliher Din: 
fit vorzuziehen fei. Er erklärt fih gegen die Veräuferung, 
— und zwar 1) aus Rüͤckſichten der allgemeinen Gewerbs (?) 
polizei und ded Schutzes der Jagden (2) und Fiihereien; 2) 
wegen des Schußed der MWaldungen, inöbefondere derjenigen 
des Fiskus und ded Staates; 3) wegen bed Schutzes der 
angrenzenden Grundftüde, insbefondere dedjenigen für die Bes 
wäfferung der Wiefen, und 4) der treibenden Waſſerwerke 


(Mühlen), Außerdem aber auch noch 5) wegen ber Vermu⸗ 
thung, daß die Kaufſchillinge der Fiſchereien bie Kapitalwerthe 
ihres feitherigen Reinertrags — da bie Verwaltungdfoften un 
bedeutend find — nicht erreihen würden. Im Allgemeinen 
find wir hierüber mit dem Herrn Verf, einverftanden. 

In der Klten Abbandl. theilt der Herr Herausgeber zus 
erft feine Anflhten „Weber Gefepgebung und Verwal— 
tung des Fifhereimefend“ im Allgemeinen mit, denen 
er von Seite 121 bis 125 die im Grofbergogthum Heffen 
beftehenden darauf bezũglichen pofitiven Vorſchriften folgen läßt. 

XI. „Noch etwas über die Preife des Brenn 
Holzes“ Coeranlaßt durch die Auffäge in Nr. 68 und [91 der 
Forfte und ZJagdzeitung v. Jahr 1828). Bon Herrn Revier: 
förfter Frey werden bier Erfahrungen über das bei öffentlis 
chen Verkäufen faktiſch ſich heraudgeftelte Preisverhältniß zwi⸗ 
fhen Buchen: und Kiefernbolz nach verſchiedenen Stammſtär⸗ 
fen angegeben. Bei ftärferem Holze war dad Verhältniß des 
Preiſes wie 4:4,25 zwiſchen Kiefer und Buche; geringered 
Kiefern-Scheitholz ftellte fih im Preife um 0,25 niedriger, 

Der übrige Raum ded Hefte (vom Seite 131 bis 170) 
it — einen Nahtrag über dad Staudenform (vergl, oben) 
abgerechnet, mit „Recenfionen“ audgefüllt, 

Die erfte derfelben behandelt Die befannte Schrift von 
von Geutter: „Die Forftpoligepfirafgefeggebung 
wiffenfhaftlid begründet x. Mannheim 1831", 
und fann, ihrer Verfpätung wegen etwa nur durch die Wich— 
tigfeit des Gegenſtandes oder durch einen befonderen Beruf 
des Dern v. Wedef. — Kompetenz, wenn man will — über 
Gegenſtände der Forfiftrafgefeggebung fein Urtbeil abzugeben, 
gerechtfertigt werden. Dad Urtpeil ſelbſt iſt mißbilligend 
ausgefallen, und fließt fih mit der Bemerkung, dag der 
Verfaffer durch dasjenige, was er in feinem Buche geleiftet, 
den heben Ton, den er angeſtimmt, nicht gerechtfertigt babe. 

Die zweite Necenflon betrifft eine ebenfalls ſchon im 
Zabr 1831 in den Buchhandel gefommene, and anderen Ber 
urtbeilungen bereitd binlänglich befannt gewordene Schrift! 
„Einige Worteüber die Königl. Sähfifhen Staat 
forfte und deren Adminiftration. Dresden u. Lpz. 
1831." 

3. enthält mehr eine blofe Anzeige ald eine kritifche Ber 
leuchtung des «Preeis des lecons de travaux et de con- 
structions forestitres donnees a P’&cole Royale fores- 
tiere par M. Paul Laurent, peintre, ancien eleve de 
V’&cole polytechnique, professeur de dessin a l’&cole 
Royale forestierer — und zugleih die Antündigung eines 
zu erwartenden ähnlichen Unternehmend für die Bedürfniſſe 
des deutfchen Forſtunterrichtsweſens — dem Refer, einftweilen 
einen gedeihlihen Fortgang wünfdht, 
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Rr. 4 if eine Selbft:Recenfion des Deren Deraudgebers 
über feine 1831 ‚bei Ledfe in Darmftadt erfchienene » Ans 
leitung zur Forfiverwaltung und zum Forfige- 
fhäftöbetrieber, Wenn ed fih drum handelt, den Stand» 
punkt zu bezeichnen, von welhem der Verfaſſer einer Schrift 
bei ihrer Ausarbeitung ausgegangen iſt, die Entwidelung ſei⸗ 
ner Aufgabe und feinen Jdeengang dem Lefer vor Augen zır 
legen oder ihm mit den fubjeftiven Geflhtöpunften der Bear⸗ 
beitung befannt zu maden: fo flimmen wir der Anſicht des 
Herrn v. Wedel. volllommen bei, daß dieſes zunächſt durd 
den Verfaffer felbit geſchehen muͤſſe. Nur über die objek 
tive Seite, über Werth und Gehalt einer Schrift in formel 
fer und materieller Beziehung können wir dad Urtheil des Verf. 
felbft im Allgemeinen für fein vollgultiged Zeugniß balten, weil 
es allegeit mehr oder weniger beſtochen ift. Dem zuerſt bezeich⸗ 
neten Zwed follen aber Die Vorreden zu erreichen ſuchen, 
während die Kritif ihr Richteramt felbiiftändig und unparteiiſch 
üben muß. Dem Referenten ift ed daher auch nicht ganz Mar, 
was der Herr Verf. mit der im Rede ftchenden Anzeige — 
die überdieſ's fo fpät erfcheint — eigentlich bezweden will. 

Nr. 5 enthält eine kurze Kritik über ein Bändchen Ges 
dichte C!) für Zäger und Sagdliebhaber von Gerog Frie— 
berid. 

Nr. 6 beurtheilt die forftentomologifhen Tabellen von 
von Spreemwiß. Stettin 1831. — 

Unter Nr. 7 führt der Herr Derandgeber feine „Ans 
leitung zur Betrieböregulirung und Holzertrag® 
fhäpung der Forſte. Darmftadt 1834 ein, weil er 
fih in den wenigen Zeilen der Vorrede zu kurz gefaßt zu ba 
ben glaubt. Zuerſt erfahren wir, daß der Derr Verfaſſer 
dur „dringende Beweggründe zur „[hleunigften" Der: 
ausgabe der Schrift beftimmt worden fei, als eigentlich erft 
das Kapitel von der Audmittelung des Holzes ausge— 
arbeitet, dad Uebrige dagegen nur Entwurf fragmentarifcher 
Abhandlungen gewefen wäre,"— wodurch ed dann geſchehen, 
daß der Drud der erften Kapitel fhon begonnen, während 
der Herr Verf. die folgenden noch bearbeitete, und dem Geßer 
(neben vielen Dienftgefhäften) dad Material zu wöchentlich 
2 bis 3 Drudbogen in die Dände arbeiten mußte, fo daf das 
Schreiben und Druden des ganzen Buches (von 27 Bos 
gen und vielen Tabellen) in der kurzen Zeit von Januar bis 
März zufammengefallen if. Und fo — beflagt der Herr Ber: 
faffer — fei ed ihm beinahe mit allen feinen früberen Schrif: 
ten gegangen. Einer unzeitigen Eile bei wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten folte ſich jeder Schriftfteller forgfam enthalten und 
die letzte Feile an die Erzeugniffe feiner Feder mit vieler Um- 
fiht legen. Die Kunft eine® blühenden förnigen Vortrages, 
und des nonum prematur in annum {ft ed, mad einer 


Schrift innere und äußere Vollendung gibt. — Eine derma- 
fen ausführlihere Beurtheilung ded Buches liegt bier um fo 
weniger in ber Yufgabe des Mefer., als dasſelbe in andern 
feitifhen Blättern und im der Forft« und Sagdjeitung felbit 
gewürdigt worden if. Er will ſich diefelbe für die von den 
Herren Verf. im Ausſicht geftellte zweite Auflage vorbe 
halten. 

Nr, 8 enthält die Amzeige eined Werkes, welches die im 
Großbergogtbum Heſſen beftebenden forftgefeglihen Vorſchrif⸗ 
ten nachweiſt und einen Theil des heſſiſchen Staatsrechtes bildet. 

Nr. 9 ift eine Anzeige der „Forſtmathematik mit Anwei⸗ 
fung zur Forftvermeffung, Holzſchätzung und Waldwerthberech⸗ 
nung von König. Gotha 1835.“ 

Refer. beſchließt hiermit feinen Bericht über das fragliche 
Heft, mit dem Wunfche, daß dad Unternehmen eine zeit» und 
plangemäßere Richtung erhalten möge. 

Eilftes Heft. 

Diefed Heft ift dem vorigen rafcher machgefolgt, ald Refer. 
vermutbet hatte. Es enthält zehn Abhandlungen und die 
Beurtheilung von vier in das Forſtfach einfchlagenden Schriften. 

I. Der DHolzpreißtariffür die Domanialwal- 
dungen bed Grofhergogthums Heffen." 

Refer. will ed dahin geftelt fein laſſen, ob dieſer Auf: 
ſatz, welcher die meueften Verfügungen der Großh. Def. Ober: 
forftdireftion über dem betreffenden Gegenftand enthält, für 
die Stelle, welche er bier einnimmt, paffend if. — 

I. „Die Societät der Forfts und Sagdfunde 
und die Gefellfhaft der Wald» und Jagdfreunde.“ 

Nahdem die durd den verewigten Bechſtein im Jahr 
1797 & geftiftete Societät der Forft» und Jagdkunde in 

. Balteröhaufen (die Refultate desfelben befinden fih im UlIten 
Bande ded „Reuen Forftardivs von Gatterer, Ulm 
1797. ©. 245. ff.) eine Reihe von Jahren fortbeftanden und 
mit Hülfe der audgezeichneteften Männer des Forft- und Jagd» 
faches die wiſſenſchaftliche Entwidelung beider Fächer mächtig 
gefördert hatte, wurde im Sabre 1829 eine Reorganifation 
derfelben nöthig eradhtet und dem Deren Oberforftrathe Frhru. 
von Wedelindvon Seiten des Sachfen-Meiningenfchen Landes; 
minifteriumd der ehrenvole Auftrag zu Theil, Seiner Her 
soglihen Durchlaucht Vorſchläge über diefe Reorganifas 
tion zu machen, „um ihrer Thätigfeit eine der Wiſſenſchaft 
wahrhaft nüglihe Wirffamfeit zu fihern.“ Das Erfte gefhab; 
wiewohl ohne Erfolg, indem Pr. v. Web. unter'm 28. Jan. 
1830 die Nachricht erhielt, daß Seine Derzogl. Durch⸗ 
laucht die Reorganifation der Gefellfchaft zur Zeit noch bes 
anftandeten. Aus dieſem Grunde glaubt der Derr Heraus⸗ 
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Wiſſenſchaft wenig Intereſſe beſitzen, obgleich es nicht zu leuge 
nen ift, daß fomohl die Wicderherftellung der Eorietät der 
Forft » und Jagdkunde, ald mie auch die Bildung äbnlicher 
Vereine anderwärts, für die Förderung der Miffenfhaft und 
zur Anregung eined lebenäfräftigeren Geifte® in berfelben zu 
wünfden wäre. Mit den Morfchlägen, welche Dr. v. Web. 
zu dem Ende mat, ift Refer. im Allgemeinen einverftanden; 
nur gegen die Derausgabe von drei befonderen Gefellfchaft: 
fhriften und Die Verbindlichkeit der Mitglieder ($. 12): 
jedes Jahr eine Abhandlung für diefelbe einzuſchicken — 
mögten gegründete Einwürfe zu machen fein. Denn wenn die 
Geſellſchaft auh nur 300 Mitglieder zählte, und jeder Aufs 
fag aud blos einen Bogen betrüge, jo würden dadurch jähr⸗ 
ih zwölf Bände, jeder von 25 Bogen entſtehen. — Eben 
fo wenig dürfte der Vorſchlag ($ 17) fih zur Ausführung 
eignen, daß von Seiten des Durchlauchtigen Proteftord ber 
Gefellfhaft ein „DOrden" „zur Belohnung forſtmän— 
nifher Verdienſte“ möge geftiftet werden, Refer. gefteht, 
daß er beim Lefen dieſes Vorſchlags herzlich hat lachen müfs 
fen; denn daß Drden — wie Hr, v. Wedel. in einem bes 
fonderen Zufage zu diefem $ (5. 32) bemerft — pour le 
merite militaire befteben, rechtfertigt die Gtiftung eines Or: 
dend «pour le merite forestier® dod wohl niht, da wir 
ja dergleichen Audzeihnungen auch pour le merite civil bes 
figen, und man mit derfelben Folgerichtigfeit die Stiftung von 
Orden für pbilofopbifhe, theologiſche, juriftifche, 
mebicinifhe ꝛc. Derdienfte beifchen fünnte, während doch 
ein einziger zur Anerkennung aller diefer, wie es bisher 
aud wirklich geſchehen ift, genügt. 

Endlich flieht Refer. nicht ein, weßhalb flatt des bisheri⸗ 
gen Namens: „Societät der Forſt- und Jagdkunde“ ıc. ber 
neue: „Befelihaft der Wald» und Jagdfreunde“ in Vorſchlag 
gebracht worden iſt, da der erftere doch die Tendenz und 
den Zwed der Gefellfhaft — welches ein rein wiffen: 
fhaftlider it umd fein foll — viel beffer bezeichnet, 
ald diefer letztere, worunter auch im Verein von blofen „Dis 
lettanten" verftanden werden fünnte, 

VIL „Ueber dem Unterridt in der Holzer 
tragsfhägung und Forftbetriebseinrihtung.“ 

Sehr treffend beginnt der Derr Herausgeber diefen Auf: 
fat mit folgenden Worten: „Das bemußtvolle Kennen und Ver: 
fteben der Lehren der Forfibetrieböregulirung, das Vertrautfein 
mit dem Wefentlihen, worauf ed bei deren Anwendung an 
fommt, die Gemwandtbeit, einen vorliegenden Thatbeftand, ein 
gegebenes Beifpiel fogleih mit den kritiſchen Augen eines 
Forfttaratord und Forftregulatord aufzufaſſen, den wirth: 


geber durch die Mittbeilung der erwähnten Vorfchläge feine | ſchaft liche Zufammenhang und die Art der gegenfeitigen 
Indiscretion mehr befürchten zu dürfen; die übrigens für bie | Ergänzung der zu einem Waldverbande gehörigen Diftrifte zu 


begreifen und die Richtung zu erkennen, in welcher für dem 
Zweck eined pragmatifhen (7) Betriebs hingearbeittt, das Ein: 
zelme der Geſammtidee untergeordnet werden fol: das ift die 
Bildung, deren‘ Verbreitung unter dem audführenden wie anr 
ordnenden Horftperfonal ich noch für wichtiger balte, ald 
felbR die genaueſte Befchreibung, Taretion und Wirthſchafts— 
einrihtung durch befondere Commiſſäre. Der Forſtwirth, mel: 
Her fie befigt, kaun, namentlich wenn eine gute Vermeffung 
vorliegt, fi im Wefentlihen felbft helfen, ohne fonderlichen 
Koftenaufwand die beftbegründeten und ausführbarften Betriebe: 
plane für feinen Bezirk ſelbſt aufftellen umd fie nah dem Fort: 
fhritte der Zeit forbilden — und eine Forftdireftion fann nur 
bei einem ſolchen Forftperfonal die immerhin nöthigen Maas: 
regeln zur Controle und Mebereinftimmung leicht und ficher 
treffen.“ : 

Dad Rachfolgende foll eine Anleitung fein, wie dieſe 
Bildung erreiht werden fann, und zwar dadurch, daß den Ber. 
nenden nach einer die Ueberſicht des Geſammt⸗-Themas ent: 
widelnden Einleitung die einzelnen Fweige der Tarationdfehre, 
nad ibrer logiſchen Stufenfolge, vorgetragen werden; wobei 
jedoch ald unerläßliche Bedingung des Verftehend ein vor: 
bergegangener gründlicher Unterrriht in der Holzzucht 
gefordert wird,. An die Einleitung reiht fih die Lehre von 
den Beltimmungsgründen bed Dolzertragd — mie 
fie der Herr Verf. im feiner „Anleitung zur Holzertragsſchä— 
gung ıc. entwidelt hat; die Forfbefhreibung und eine 
Anleitung zur Ausmittelung des gegenwärtigen 
Holzvorratbes und ded Zuwachſes; endlich die Lehre 
von der Bildung der Wirtbfhaftögangen, bie 
Ertragdberehnung und die Buhhdaltung. 

IV. „Weber das Liquidationsquantum.“ 

Unter Liquidationsquantum verſteht der Hr. Verf. (Anlei: 
tumg zur Holzertragsſchätzuug . ©. 335) den in den Ver— 
füngungefhlägen (Licht⸗ und Abtrichbsfhlägen) befindlichen alten 
Holzeorrath, welcher, aus einer früheren Wirthſchaftsperiode 
übernommen, erft in einer fpäteren zur Nugung fommt, Der 
vorliegende Artikel ift eine kurze Ermiederung auf einen in 
Nr, 63 und 64 des laufenden Jahrgangs der Fort: und 
Zagdzeitung befindlichen Aufſatz darüber. 

V. „Radridhten aus der Schweiz" von Peter vo. 
Salis-Soglio. Ohne ſpecielles forftliches Intereſſe. 

VI. „Ueberſicht der neueſten Forſtorganifſa— 
tion im Kurfürftentbum Heſſen, nebſt andern 
Beiträgen zu deffen Forftftatiftif." 

Die Gefammt:Waldflähe beträgt, nah S. 61: 1578333 
Kafler Ader — 1476384 Preuß. Morgen. Hiervon fommen 
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1291740 Kaßl. Acker auf bie unter landbesßerrliher Admins 
ftration flehenden Maldungen, und 286593 auf die blos ums 
ter fandedberrlicher Oberaufſicht ſtehenden. 

Die Oefammt:Einnahme ber Staatäforfioerwaltung be: 
trug im Jahr 1833: 328275; im Sahr 1834: 371930 Tolr. 


‚Die Ausgabe 1833: 198757; 1834: 199759 Thlr. 


VI „Nachrichten aus Dänemarf, indbefondere 
deffen Forftorgamifation.” (8. 65 — 70). 

VII. „Ueber unentfhiedene forftlide Rechts— 
fragen und entfhiedene bemerfenswertbe Forft: 
redhtefälle, mit befonderem Bezug auf Preußiſche 
und Sächſiſche Gefege” von Forftmeifter v. Spans 
genberg (Fortfegung einer im IXten Hefte abgebr. Abhdf.) 
Ein intereffanter Aufſatz, auf den wir jedoch, da er feines 
Auszugs fähig if, die Leſer felbit verweilen müfen. Er bes 
trifft zunähft Fragen, melde bei forflihen Gersitut-Ablöfuns 
gen zur Sprade fommen. 

IX. »Dauberg&: Ordnung für den Kreis Siegen 
vom 6. Dechr. 1834.” 

X „Die Erträge und Berwertbung der Dad 
waldungen im NRedarthale nebſt Bergleihung mit 
andern Niederwaldungen." 

Dei dem immer größeren Intereffe, welches einem forft: 
lichen Betriebsfufteme zugewendet wird, deffen Zweck die Vers 
bindung des Feldbaues mit der Holzzucht iſt, dürfte die Mit: 
tbeilung fpeciellee Ertragdangaben, wie fie in dem vorliegen⸗ 
dem Aufjage verfuht worden find, eim ſehr zeitgemäßes ms 
ternehmen zu nennen, und mande biöberige Auſicht zu befes 
ftigen oder zu berihtigen im Stande fein. (Die Fortſetzung 
der Abhandl. foll fpäter folgen.) 

II Rezenfionen. 

1) Dieforftpofizeinefege Dentfhlands und Frank: 
reich& nah ihren Grundſätzen, mit befonderer Rückſicht 
auf eine neue Forſtpolizeigeſetzgebung Preußend. Für 
Korfimäuner, Kameraliften und Landflände von W.Pfeil. 
Berlin, Veit 1834. 

Der Hack- und Rödermwald, im Vergfeih zum Bus 
cenbedmalde, nebſt Wemerfangen über Holz⸗, Frucht-, 
Futter = um Etremertiag verſchiedener Betriebdarten, 
mit befondigee Nüdfidıt auf den Dbeumwald, von I. P. 
E. L. Jäger, Großb. Def. (Revierförfter und Forſt⸗ 
verwalter), Gräfiih Erbach-Erb. Forftmeilter x. Darm: 
ftadt 1835. Bei K. Dingeldey. 
Die Forft:Matbematif md Anweiſang zur Forfteer: 
meſſung, Holzſchätzung und MWaldwerthberehnung, nebſt 
Huͤlfstafeln für Forſtſchatzer, von G. König, Grofb. 
fähfifhen Forſtrathe, Forſttaxations Commiſſarius, Ritter 
dw. f. O. Gotha, 1835, in Commiſſion der Becker'⸗ 
(hen Buchhandlung. 
Bemerfungen auf einer Forftreife durh Böb— 
mer und Sadfen, von Joſeph Singel. R.b. 
Nevierförfter. Nürnberg 1835, Riegel and Wiehner. 
(Kortiegung folgt.) 
— — — — 


n 


3) 


4) 


Nedafteur: Korftmeifter St. Behlen — Berleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a M. 


Nre 146. 
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Forst- und Jag»- Beitung. 





Kritifche Ueberſicht der neueften forftlichen EEE Wirthſchaftsſyſtem ausbilden; ein anderes, als 


teratur. 


(Bortiegung). 
IV. 


Hort» und Jagdabtheilung ber Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen. Herausgegeben von Emil Aus 
bre. 1834 Prag. 3. ©. Calve'ſche Buchhandlung. 
Die DBerdienfte, welche fih der würdige Deraudger 

ber dieſer Zeitfhrift um die Forft» und Landwirtbfhaft feis 

ned DVaterlandes erworben bat, find anerfannt. Außerdem 
verdanfen ibm aber beide Wilfenfhaften auch Bereicherungen 
von hohem allgemeinem Sntereffe, und Refer. ergreift deßhalb 
mit Vergnügen die Feder, um die Lefer der Forfts und Jagd⸗ 
zeitung wiederholt auf diefelbe aufmerlſam zu machen, um fo 
mebr, da die Rebaction feit dem Jahre 1832 dem Forſt⸗ und 

Jagdweſen eine befondere Abtheilung gewidmet hat, wodurch 

die Anſchaffung weſentlich erleichtert worden iſt. Mefer. bes 

Dauert übrigens, den reichhaltigen Inhalt nur im allgemeinen 

Umrifien andeuten zu fünnen, indem ihm die Grenzen feines 

Berihted ein fpeciellered Eingeden auf die zahlreihen Artifel 

nicht geſtatten. 

Zunãchſt iſt die Zeitſchrift auf die Staaten der Deſter⸗ 
reichiſchen Monarchie berechnet, in Folge deſſen ſie allerdings 
Manches enthält, was eigentlich nur lokales Jutereſſe hat, ans 
Dererfeitd viel Eigenthümlihes, zunaͤchſt auf Die Einrichtung, 
auf die befonderen forfllihen Verhältniſſe und Inftitutionen 
jener Staaten Bezügliched, fonah manche forftliche Lehre haupt: 
ſãchlich auch nad diefer Richtung bin zu entwiceln ſucht. Im 
Defterreich- nämlich, wo fi der größte Theil der Forſtfläche 
im Allodialbefige won Privaten befindet, wo es fait gar feine 
Staatöwaldungen gibt und nur ein verbältnifmäßig Heiner 
heil Eigenthum von Gemeinden. ic. ift, mußte fih, in Be 
zug auf die erfteren, zunächft ein den individnellen Jutereſſen 


bei vorwiegender Berüdfichtigung ſtaatswirthſchaftlicher Princi- 
pien beftehen fan. Daher fümmt es denn aud, daß man in 
Deiterreih z. B. den Betrieböregulirungen eine fo ausge— 
dehnte Nufmerffamfeit zugewendet, und das Forftabihägungs. 
weſen dort überhaupt fih nicht blos theoretifch vielfah aus: 
gebildet hat, fondern daß ein großer Theil der Waldungen 
daſelbſt auch wirklich zur Abſchätzung gefommen iſt. In dem 
vorliegenden Jahrgang der Androͤ'ſchen Zeitſchrift (Mr. 3, 5, 
14) beftättigt ſich diefed abermals, fo wie ed denn überhaupt 
nicht zu verfennen if, daß Hr. Andre ſowohl durch diefe, ala 
wie auch dur feine Schrift (Einfahfte, den böditen 
Ertrag und die Nachhaltigkeit ganz fiher ftellenbe 
Forſtwirthſchafts Methode, Prag 1839) nah diefer 
Seite fehr förderlich eingemirft hat, und unter feiner Leitung 
viele Waldungen abgefhägt und regulirt worden find. 

Nächſtdem bat die Echre von den periodifhen Durdfor: 
ftungen, aus benfelben Gründen, vielleicht nirgends größere 
Anerkennung , ald in Defterreih gefunden, und befonderd an 
Herrn N, einen warmen Stimmführer und Vertheidiger ges 
babt, theild in feiner befannten lebrreihen Schrift (die vor: 
züglihften Mittel, den Wäldern einen höheren Er: 
trag abzuygemwinnen, Prag, 1826), theild im den früberen 
Sabrgängen, fo wie auch in dem gegenwärtigen (Mr. 1, 7, 8, 
14) der Defonomijden Neuigkeiten. 

Endlich war cd bauptjädhlid Die öſterreichiſche Schule und 
zumal Dr. Andre, welhe die Staatsforftwirtbfhaft als 
ein mit dev Gewerbs⸗Politik und dem Geiſte der Zeit im Wis 
berfpruch ftebendes Inſtitut bezeichneten, und defhalb die Vers 
äußerung der Staatdwaldungen zur Verminderung bed höheren 
Regie-Aufwanded ıc. mit vieler Wärme im Antrag brad: 
ten. Es lag dieſe Idee um fo näher, ald ein großer Theil 
ber öfterreihiichen, bejonders der böbmifhen, Privatwaldun. 
gen unläugbar in einem treffliden Zuftande iſt, und bei einem 
geringeren Verwaltungs⸗Aufwande höhere Reinerträge ermitteln 


mag. Allein alled dieſes mögte doch (mie auch bereits viel» 
fach ift bewiefen worden) nicht hinreichend fein, um eine Ver— 
äußerung oder Verpachtung der Staatsforfte zu rechtfertigen, 
wenn bderfelben auch nicht an ſich ſchon unüberwindliche Hinder⸗ 
niffe im Wege fländen. Auch ſcheint e8 fat, ald ob man von 
diefer Idee, felbit von jenen Seiten ber, von wo man ihre 
Realiftrung entfchieden glaubte anempfeblen zu müflen, in der 
neueften Zeit allmahlich zurücgefommen it, indem man blos 
noch die Forfthohbeitdrechte, und den Einfluß der Staatöforft: 
verwaltung auf die Bewirtbihaftung der Privat: und Kommur 
nalwaldungen mehr hefhränft willen will, und befonders in 
Bezug auf diefe legteren eine volltändige Benutzung zur Unters 

ftügung der Landwirtbfhaft in Anſpruch nimmt (Nr. 8). 
Hiermit glaubt Ref. die Tendenz der Zeitichrift genügend 

bezeichnet und den zum Tbeil ſehr intereffanten Inhalt anges 

deutet zu haben. . 

Außerdem enthält daB vorliegende Heft folgende Recens 
fionen: 

1) Gutachten über Die Fragen: melde Holzarten belohnen 
den Anbau am reihlichiten? und wie verhält fi ber 
Geldertrag ded Waldes zu dem des Aderö? Don Dr. 
®. 8, Hartig ꝛc., Berlin, 1833; Dunfer und Humbolt. 


(Rr. 1.) 

2) Bollftändige Zägerfchule ıc., von Ehr. F. ©. Thon. 
Re. 3.) 

3) Anleitung zur Eonftruction und dem Gebrauche eines eins 


fahen Tafhen » Dendrometerd, mittelit welchem 

man die Döbe und jedem beliebigen Durchmeſſer ſtehen⸗ 

der Baumflämme meſſen, und daraus ſowohl ihren, ald 
ten Kubikinhalt liegender Baumftämme aus den beis 
folgenden Tafeln ohne Rechnung entnehmen kann. Bon ©. 

Winkler, Prof. x, Wien, 1834. (Nr. 11.) 

Cogaritbmifhe und logarithmiſch-trigonome— 

trifhe Tafeln. Zum öffentlihen (2) Gebraude über: 

baupt, und zunähft für Individuen, die ſich dem Forfts 
fache, der Mefi: und Baufunft widmen. Bon G. Wink⸗ 

ler. Bien, 1834. (Rr. 11.) 

5) Wildfänge in Dianend Gebiet, Eine Sammlung 
von Jagd: Anefdoten, merkwürdigen Weidmannd:Erfabs 
rurigen und Notizen aus der Geſchichte ded Wildes. Ger 
fchenf für olle Freunde der Jagd. Derandgegeben von 
Friedrih Sylvanus, 1 bi 3 Rudel. Breslau 1834. 
Pelz. 12. (Nr. 11.) 
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V. 


Allgemeines Forft- und Jagd⸗Journal. Ein Zeitblatt 
für Forſt⸗ und Landwirthe, Jagdliebhaber, Herrſchafts⸗ 
beſitzer und Freunde ber Induſtrie. Herandgegeben von 


Chriftoph Liebich, k. k. quesc. Kamerals Forftinges 
nieur von Böhmen und Forſtrath x: Vierter Jahrg. 
1834. Bier Hefte. Prag, bei Gottl. Haafe Eihne. 


Nefer. mögte die meiften der in vorliegender Zeitfhrift 
eutbaltenen Auffäge eine Gallerie „forftliher GenresBils 
der auß Defterreidh“ nennen, obne daß er jedoch weder 
dem anerkannten Werthe der Zeitfhrift, neh dem Verdienfte 
ihred würdigen Derausgeberd zu nahe treten will, Mie ins 
deffen die Andre'ihen Defonomifchen Nenigkeiten, fo trägt auch 
dad allgemeine Forſt- und Jagd-Journal dad eigentbümliche, 
&harafteriftifche Gepräge der öfterreihiihen Schule an fih, und 
iſt fomit zunächft für Defterreih, und befonderd für Böh— 
men von großem, zugleich aber auch vom allgemeinem Inter- 
effe. Was Refer. zur Bezeichnung der Tendenz der Andre'ihen 
Zeitfchrift gefagt bat, gilt daber im Wefentlihen aud von der 
vorliegenden, wenn gleich beide Herausgeber in Anfehung ihrer 
wiſſenſchaftlichen Meinungen zum Theil fehr divergiren, im 
Folge deren fie denn auch fchon feit geraumer Zeit in litera> 
riſchem Streite Icben, von dem fih auch in diefem Jahrgange 
des Forfts und Jagd» Fonrnald® Spuren finden. 


Mit befonderer Wärme und Vorliebe behandelt der Herr 
Herausgeber Waldfeldwirtbfhaft, wie er fle nennt, und 
fowohl in feiner Schrift (der Waldbau nah neuen 
Grundfägen als die Mutter bes Aderbaues x. Prag 
1834) ald auch in dem vorliegenden Jahrgange feiner Zeit: 
fcheift (Mr. 1. 10, 11, 15, 19, 20, 23) werden die Vor: 
züge derfelben durch Tbatfahen von Neuem nachzuweiſen ge: 
fudyt, wad um fo mehr Intereſſe bat, je mehr man diefes 
Betrieböfpitem in der neueren Zeit überhaupt wieder zu bes 
achten angefangen bat, ed auch nicht bezweifelt werden kann, 
daß dadfelbe, befonderd in Defterreih und namentlich in Böh⸗ 
men, empfohlen zu werden verdient. Denn überhaupt muß 
das Augenmerk der dortigen Forftwirtbe in fo fern auf eine 
Verbindung der Holzzucht mit den landmwirtbfchaftlihen Ges 
werbszweigen gerichtet fein, je mehr diefe legteren durch drt- 
liche oder zeitliche Verhaltniſſe unterflügt fein wollen. Hier⸗ 
über äußert fi der Herr Herausgeber im ten Defte S.129 
folgender Maßen: „So lange der Forftmann als reiner Holz⸗ 
züchter baftand, "mochten ihn die Klagen über Futter» umd 
Streunoth wenig fümmern; gegenwärtig aber, wo er ald war- 
mer tbeilnehmender Freund für die Leiden des Landwirths 
überall Empfänglichfeit an Tag legt, läßt ſich hoffen, daß 
er gewiß freundlich feinem Nebenmenfchen die Hand reichen 
umd. ihm zeigen wird, ‚wie er es machen müffe, um auf ande⸗ 
ren Wegen feine leeren Scheuern und Futterbbden zu füllen, 
damit die erfte Stütze der REES ber Viebftand, nicht 
zu Gruude gebe," 


Auch die Durhforftungen finden an Herrn 8, einen 
warmen und fräftigen Anhänger, und die vorliegenden Defte 
(Re. 3, 4, 6, 9, 12) enthalten wieder mande dahin einfchlas 
gende werthvolle Recenfionen. 

1) Allgemeine Forſt- und Jagd» Zeitung, von Behlen. 
Nr. 45.) 

2) Die Forftpolizeigefege Deutſchlands und Franfreihs, von 
Pfeil. (Mr. 112.) 

3) Ueber die Verbindung der Landwirtbfchaft mit der Forft- 
wirtbihaft, und die Mittel, wodurch dieſe berzuftellen 
if. Andeutungen für Staatds, Land» und Forſtwirthe. 
Bon Dr. Fintelmann, Prof. an dem Landw. Inftitute 
in Möglin. Berlin, 1834. 

4) Anleitung zur Betrieböregulirung, von Frhrn. v. Wede⸗ 
find, (Rr. 126.) 

5) Forſtliches u. forſtnaturwiſſenſchaftliches Converſations⸗ 
Lexikon ıc., von Dr. ©. L. Hartig, k. preuß. Staats⸗ 
rathe ꝛe., und Dr. Theod. Hartig, Prof. Berlin, 
1834. (Nr. 192,) 

VI. 

Erwãhnen wir jetzt noch derjenigen Aufſätze, die, obgleich 
fie nicht im Zeitfchriften vorfommen, welche ausſchließlich der 
Forſtwiſſenſchaft gewidmet find, doch forſtliches Intereſſe befi- 
Ken; worauf wir zu den naturwiſſenſchaftlichen Journalen übers 
gehn, um die im denfelben enthaltenen Abhandlungen, infoweit 
fie bierher gehören, den Lefern ber Forſt- und Jagdzeitung, 
anzudeuten, 

Archiv der politifhen Defonomie und Polizeiwiſ— 
fenfhaft, beraufgegeben in Verbindung mit Prof. 
Herrmann in Münden, Geb. Eonf. Rath Los in 
Koburg, Präfident Freiberr von Malchus im Deidel- 
berg, Prof. Mohl in Tübingen, Staatsrath Rebe: 
nius in Karlsruhe und Minifterialratb Rogenauer 
dafelbit von Dr. Earl Heinrih Rau, Geh. Hofrath 
und Profeffor in Heidelberg, Bd. I. Heft. 1. Deidelb. 
1834. Winter: Beurtheilung des badiſchen Forftgefeges, 
von Lotz. — 2ted Heft.: Ueber Forftwefen, von Rau. 
— äted: Heft.: Ueber Say's Anfihten von der Stati— 
ftif und ihrem Verhältnig zur Nationalöfonomie von v. 
Malchus. — Waldrodungen. 

Wochenblatt für Land» und Hausmwirtbfhaft, Ge 
werbe und Handel, Herausgegeben von Prof. Rieka 
in Hohenheim. Stuttgart, Cotta 1834.: Die Walds 
wirtbfchaft der Gemeinden von Dr, Gmwinner (Nr. 40.) 
— Ueber Staatöbomänen und deren Veräußerung im Ins 
terefie ded öffentlichen Wohle, — die penfitwanifche Holz⸗ 
fällart o. Bo rcht. (1835. ı Mr. 21). — Der Wald⸗ 
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trauf von Bühler (Nr. 296), — Forftlihe Reiſebemer⸗ 
tungen von Dr. Owinner (Nr. 29, 30). — Ueber 
Raubfütterung (Mr. 31). — Ueber dad Bedürfniß der 
Revifion der AgritultursGefeggebung in fat allen füds 
deutfhen Staaten, vom Domänenratb Knaus (Rr, 31). 
— Baldftreunugung (Nr. 8). — 

Jahrbücher der Geſchichte und Staatskunſt. Her— 
ausgegeben von Pölig. Leipzig 1835. Die Gewerbs— 
feuer der Landwirthſchaft (Forſtwirthſchaft?) v.von Fulda. 
(te Heft). — 

Allgemeine landwirtbfhaftlihe Zeitung. Heraus— 
gegeben von F. 4. Rüderballe 1834. Verxpflanztes 
Holz muß nit in feinem Wipſel oder in feinen Zweigen 
befähnitten werden, CDecemberbeft). — (Ueber denfelben 
Begenft. Ar. 11 der Delonemifhen Renigfeiten und 
Berbandl. v. Andre). — Dad Anſäen des Holzes, 
1835. (Aprilheft) — Ueber den Anbau der Aazien 
in Dinfiht auf Holz: und Faubfuttergewinnung (Janıars 
beft). LLiebich's Allgem. Forft: und Jagd: Journal. Ites 
Heft. ©. 47. 3tes Deft. ©. 154). 

Archiv ‚der teutfhen Landwirthſchaft, herausgegeben 
von Pohl. Leipzig 1835.: Ueber Zudergewinnung aus 
dem Gafte ded Abornd, (Februarheft). 

Lands» und forftiwirtbfhaftl. Zeitfhr. für Braun— 
fhweig und Hannover. Derausgegeben v. Dr. €. 
Sprengel. IL 1. Ueber dad Verdrängen der Laub: 
mwälder im nördlichen Dentfchland durch die Nadelbölger 
vom DOberförfter von Berg. (Schl. im 2ten Hefte). — 
Die - and» und Forftwirtbfchaft in ihrem Bezug auf Na— 
tionalmohlfahrt ıc, vom Prof. Dr. Reuter. (Fortſ. u. 
Schl. im ten Hefte.) 

Allgemeine Wochenſchrift für Land» und Haut: 
mwirtbfhaft. Derausgegeben von Ladiged. Darm. 
ſtadt 1835.: Ueber den Rebenertray der Waldungen durch 
Streunugung, von Pabft (Maibeft), [Ueber den relat. 
Werth der Waldftreu und ihr Verbältnig zu andern Streu⸗ 
fubftangen vergl. Liebich's Journal ꝛc. Jahrg. 1834, 
ited Heft. ©. 48, 53; 3tes Heft. S. 136 fi.] 

Berbandlungen des Vereins zur Beförderung bed 
Gartenbauesd in den fönigl. preuß. Staaten. 
IX. BD. ite8 Deft. Berlin 1835.: Bemerkungen über 
Feuerftod's Methode, Nadelhölzer durch. Stedlinge zu 
vermehren. [Miebich’d Journ. Ites Hit. S. 25]. — 
Fortdauer ded Holzwachsthums an abgehauenen Stöden 
der Weiftannen, von vu Bangenbeim. — 

Allgemeine Gartenzeituug. Herausgegeben v. Fr. Otto 
u. Alb. Die trich Berlin 1834. Raw. Ueber Ben: 
tzung deb Nadelholzes in-den Gartenanlagen (Nr. 52). 
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Zoologie. 

Notizen aus dem Gebiete der Naturs und Heil— 
funde, gefammelt und mitgetbeilt von Dr. ®. 
F. von Froriep. Weimar 1834. XLII Bd.: Kurz 
gefaßte Geſchichte der foſſilen Pflanzen, nah den neues 
ften Quellen bearbeitet von A. de Eandolle (Nr. 14 
und 15). — XLIII Bd.: Lebendweife ded europäifchen 
Kukuks. (Nr, 3). — Ueber die Refpiration bei den Bös 
geln, von E. Jacquenin. (Nr. 20). — Die Eier dei Or- 
nithorynchus paradoxus. (Rr. 22). — KLIV 2b.: 
Ueber den lebenden Ornithor. parad. von 2. Bennett. 
Mr. 10. — Vom Kolfraben. (Nr. 19. — Ueber bie 
Geſetze, nach welchen die Fabigfeit, Licht und Wärme ber: 
vorzubringen, den verſchiedenen Gruppen des Thierreiches 
zukommt, v. E. MW, Brayley. (Mr. 17). — XLV Bd.: 
Ornithor. parad. (R. 2.) — Ueber den Aufenthaltsort 
und die Lebensweiſe ded Taucherhuhns und des Carmo— 
rans, v. Eh. Waterton. (Nr. 7). — Beiträge zur Nas 
turgefhichte des Kukuks. (Nr, 9; Fortfeßung mn. Schl. in 
Ar. 10 m. 11). 

Iſis, berausgegeben von Oken. Leipz. Brodbaus. 1834. 
Nachtrag zur, Lehre vom Dirfchgemeih (Heft 5). — Ueber 
Sufeftenmetamorphofe und ihre Anwendung auf Inſekten⸗ 
claffification; von 8. Imbof. (Heft 19. — Wann 
werden die Krähenarten brutfähig? beantw. von Brehm. 
(1835. Heft 4. — 

Annalen der Phyſik und Chemie. Herausgegeben 
von Poggendorf. Berlin. Barth 1835.: Notitzen, 
die Wanderungen der Zugvögel betreffend. (Heft 1). — 

Eorrefondenzblatt des Königlich Würtemb, Land— 
wirtbfhaftlihen Vereins. Jahrg. 1835.: Syſte— 
matiſche Aufzählung der Vögel Würtembergd mit Angabe 
ihrer Aufenthaltsörter und ihrer Strichzeit. (Deft 1). [Es 
ſind danach bis jetzt 295 Wögelarten in Würtemberg beo- 
badıtet, wovon 175 Arten dafelbft brüten). 

Defon. Reuigfeiten u. Verhandl. v. Andre. Jahrgang | 
1834. Die Amerifanifhe Wandertaube, Col. migrato- 
ria. (Me, 13 der Forts und Jagdabtheilung). 

Nova acta physieo-mediea Academiae Caesarene Leo- 
poldino-Carplinne naturae curiosorum Tomi XVII 
pars prior. C. tab. aen. et lithogr. CXKXXIV). 


* 


Bonnae Weber. 1855. Entomologiſche Beiträge von 

I. 3. Rapeburg, indbefondere über Curenlis notatus 

und deſſen Zerftörungen; und über Bostrichus laricis. 
Echluß folgt.) 





hlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Fraufſurt 


‚Deffentlider Dant. 

Seine Hochfürftlihe Durchlaucht Herr Fürſt Marimis 
lian Karl von Thurn und Taris, Fürft zu Buchau und Are: 
tozin, gefürfteter Graf zu Friedberg, Scheer ıc. ıe. ıc., mein 
gnädigfter Herr gerubte vermöge höchſten Reſcriptes v. 17ten 
Septbr. d. 3. auf mein untertbänigfed Anſuchen mid wegen 
fortmäbrender Augenſchwäche mit dem Ebarafter eines fürftlis 
Forftmeifterd, mit meinem ganzen Gehalte, der beftehenden 
Perfonalzulage, allen Naturalbezügen, der freien Wohnung im 
anmutbigen Sagdfhlofe zu Karlſtein, Domäne Nihenburg, 
Chrudimer Kreife Böhmens, und dem ohnentgeldlihen Genuffe 
dortiger Dienftgründe allergnädigft temporell zu quiesciren. 

Um diefe eben fo hochberzige ald menfchenfreundlihe Hand, 
fung noch mehr im helles Licht zu ftellen, bin ich verpflichtet 
anzıführen, wie dieſer erbabene Fürft fhon im Jahre 1832 
mid; Behufs ärztliher Behandlung meines Augenübels nicht 
nur durch ein ganzes halbes Jahr wie in voller Aftivität bes 
urlaubte, fondern auch zu dieſem Zwecke noch 200 Fr. cm. 
bewilligte, und einen gleihen Geldbetrag zu meiner temporel: 
len Dienitvermaltung inöbefondere ammweifen lief, Zugleich 
wurde vermöge O. Domänen: Oberadminiftrationd- Verordnung 
v. Aten v. und pracs. Iten d. M, mir ferner eröffnet, wie 
diefer Durchlauchtigſte Fürft gnädigft befoblen babe, daß für 
einen meiner Söhne die zweite Forftfefretärftelle im jetigen 
Oberforftamte Aichenburg guädigft vorbehalten, und bis zu 
diefer wirflihen Befegung in proviforifcher Dienftverwefung 
bleiben fol. — Da ich nun erit im eilften Jahre das Glüd habe, 
diefem boben Fürftenhaufe zu dienen, und wirklich feinen Aus: 
druck finde, um meinen innigften Dank für diefe beifpiellos 
großmütbige Würdigung in Anbetracht meines geringen Berdiens 
fted nach Mafgabe innigiten Gefühled ausdrinfen zu können, 
fo vermag ich nur im fhiller Bruft, Gott dem Allmächtigen 
und diefem edelmüthigen Fürften zu danfen und durch öffent⸗ 
lihe Befanntmahung dieſes Merfmabled wahrer Fürſtengröße 
vieleiht aud Andere zu ähnlicher Großmuth in fol rühm: 
lihften Beifpielen zu ermuntern, und bierduch, wenn auch 
nicht zu gleich großer That anzueifern, doch manchen ähnlich 
Leidenden Verbefferung zu bewirken und fo wenigſtens dieſe 
in ſich felbit belohnende große Handlung zu feiern, Die 
fegnend im feiner zahlreichen Diener Derzen übergegangen ift, 
und im entferntefter Abkunft noch gerühmet werten wird, 

Schloß Karlftein im Chrudimer reife Böhniens, 


P. H. Edler von Lujek, 
fürſtlich Thurn und Tariſcher quiesciren⸗ 
der Forjtmeifier, k. k. beeideter Landmeſ⸗ 
fer im Koͤnigreiche Böhmen und Fers. 
Mitglied der P. P, Äfenem. pate, Geſell⸗ 

ſchaft an. Prag. 
— 


a. M. 
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Forst- und Iagd-Beitung. 
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Inſektenbeſchäͤdigungen im bairiſchen Obermainkreiſe 
in den Jahren 1832 und 33. 


Die Nachtheile der Inſektenbeſchädigung für den Waldbau 
beginnen von Zeit zu Zeit fi zu ermeuern und und zu bes 
fümmern, — baber dad Protofoll immer offen bleiben muß, 
damit dad Verhalten diefer Waldverwüſter genau beobadhtet 
werden fünne, und die Nachwelt erfahre, welche Mittel 
gebolfen, welhe dagegen fruchtlos gewefen feien, — 
damit man nun mehr dahin gelange, dieſe Plage zu bannen 
oder unfhädlih zu machen. — Meined Erachtens ift dad ra- 
difalfte aller Mittel „gefunde, fräftige Walbungen“, 
deren Erziehung wir vorzugsweiſe mehr durd freie Einwirkung 
der Elemente und weniger dichten Schluß in der Jugend bes 
günftigen müffen. — Diefed fehlte bisher bei den Kiefernber 
ftänden, daher fo viel Trockniß, Schneedrud, Krüppelholz und 
Snfettenverheerungen, — die gewiß weniger überhband nehmen 
fönnten, betradhteten wir bie Widerflandöfraft, die im ger 
funden Organismus liegt, mehr ald Zweck unferer pfleglihen 
Waldbehandlung; allein man entfernt fi hiervon in eben dem 
Maafe, ald der fogenannte enge Schluß ded Waldes ald das 
Ziel eined normalen Waldftandes angefehen ift! 

In den legt verfloifenen Jahren hatten wir ed bier mit 
dem Kiefernfpanner (Phalaena geometra piniaria) zu tbun, 
welcher feit dem Herbfte 1832 die früppelbaften Fohrenbeftände 
der DOberns Pfalz heimgeſucht und die Forſtmänner in bange 
Beforgnig und Schrecken gefegt bat; es find dagegen biäher 
mehrere Mittel theild mit, tbeild ohne Erfolg angewandt worden, 

Bor Allem muß ih auf die im J. Defte von Liebidh's 
Allgem. Fort» und Jagdjournal 1833 Nr, 2 fichende Mono: 
grapbie und Delonomie dieſes Spanner®, der au in dem ans 
grängenden Böhmen in der Gegend von Eger ſich ziemlich 
gleichzeitig fpüren lief, aufmerffam machen. — 

Dort finde ich unter den Bertilgungsmitteln die Leucht: 
feuer aufgenommen, was fi bei unfern Bemühungen durchaus 





9, December 1835. 
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nicht bewährte und am Ende die mir befonderd aufgefallene 
Bemerkung: 
«daß bdiefer Maupenfraß im durchforſteten Diftriften am 
bäufigften ftatt gefunden, während die mit Fichten unters 
wachſenen Streden davon faft ganz frei geblieben find! « 
Gewoͤhnlich dringen die Inſekten (mit Ausnahme des Glie— 
derftecherö, der nur freiftebende Bäume aufjuht), vorzuge; 
weiſe in gefchloffene dumpfige, nicht gehörig gereinigte Beftände 
ein, wo die atmoſphäriſchen Einflüffe weniger wirfen fönnen, 
und ohnehin die Fohren in nicht ganz frifhem Wachsthume 
fi befinden, wie dief’8 bei engem Schluß auf magerem Sand» 
boden gewöhnlih der Fall if. Daß dagegen die mit Fichten 
unterwachfenen Fobrenbeftände minder gelitten haben, iſt eine 
alte Erfahrung, der zufolge die Mifhung der Holzar— 
ten ald ein Präfervatio der Inſekten⸗Verheerungen angefehen 
werden fann, auch fchon früher anerkannt war; — baber bei 
der Nadelholzzucht recht in’d Auge gefaßt werden ſollte und 
möglichfte Anwendung davon bei der pfleglihen Behandlung 
aller Nadelmälder ald Grundlage feititellen. 

Ich will dad Intereſſanteſte zur Belehrung und weiteren 
Beobachtung bier im Kürze mittheilen, damit man im andern 
Gegenden erfahre, weldhen Erfolg die Bemühungen zur Ver: 
tilgung dieſes Inſektes hatten, zugleih aber zu Beruhigung 
der zu ängftlihen Forftleute, die da glauben, daß die von die— 
fem Kiefernfpanner angegriffenen Beftände verloren feien, das 
Refultat vorausfhiden: daß nirgends bedeutender Abitand vors 
gefommen fe. — In Folge Befebld von oben, wurde im - 
Herbfte nach der Derpuppung die Nadelſtreu zufammens 
gerecht, um im dem möglichft großen Daufen die Puppen in 
der zu erwartenden Gährung zu erſticken. Zur Zeit des Ausflie: 
gend der Schmetterlinge und ded Auskriechens der Raupen 
aber wurden Feuer und Shmwefelverdünftungen angeord⸗ 
net. Ein Forftamt ließ daher in drei inficirten Revieren Mitte 
Zuni gegen 50 Leuchtfeuer um 9 Uhr des Abends anzüunden 
und bis nach 11 Uhr beftändig unterhalten. Es ergab fi, daß die 
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Schmetterlinge feinedwegs von denfelben angezogen wurden — | Dredden mitbrahten. Diefer hätte aber den Verſuch gemacht, 
welches ohnehin nur beiden Schwärmern (Sphinges) der Fallift — | fie auf's Neue zum Treiben zw bringen, was blos dadurch 
vielmeor blieben diefelben unbemeglih an den Zweigen der | zu bewirken geweſen wäre, daß man fie mit den Zweigen ein» 
Fohrenftangen figen, und erft ald man fie durch Schütteln | gegraben babe, indem fle über der Wurzel abgefägt gemefen 
der Zweige beunrubigte, ließen fie ſich wahrnedmen, fegten ſich ſeyen — Relata refero. Dod muß ich bemerfen, daß mir 
aber gleich wieder an die Stangen, ohne ſich dem Feuer zu | diefe Ausſage nad) dem, was ich gefehen habe, nicht wahrfheins 
näheru. Durd das fortgefegte Beunruhigen derfelben mit: ! lich fcheint, obgleih ed mir von einem Freunde, den ich in 
telft Schütteln der Stangen fand zwar eine ziemlich bedeu⸗ der jüngften Zeit darüber befragt babe, wenigſtens ald Gage 
tende Bewegung der Schmetterlinge Statt, wobei viele ihren | beftättigt worden if. Mir aber fhienen die jegigen Zweige 
Tod in den Feuchtfeuern fanden; allein im Ganzen war der |viel zu elaftifh und gefrümmt, auch waren fie mir viel zu 
Erfolg im Berbältniffe zur Menge ber vorhandenen | wurzelartig angefeßt, ald daß ich glauben kann, daß alle diefe 
Schmetterlinge doch unbedeutend, und da felbft die | Rumpfe fi fo vernarbt und fo ausgeſchlagen haben könnten, 
fer Erfolg nur durch ein beſtändiges Schütteln der Fob- | daß man gar nicht fieht, daß ein Abſtand zwifchen den neuen 
renftangen erreicht wurde (mad im Großen nicht anwendbar | Zweigen und dem Rumpfe beftebt. Dad Abfägen der Wur—⸗ 
iM), fo erfannte dad Forftamt, daß durd die Anwendung | zjeln würde aud wohl einer Pflanze, befonderd wenn fie wer 
derLeuchtfeuer der beabfihtigte Jweck, Verminderung | der durch Erde noch fonft einen Einſchlag feucht und friſch er— 
der Schmetterlinge (Phalaena geometra piniaria), um fo | halten worden ift, zu viele Kraft zum Ausſchlagen nehmen. 
weniger erreicht wurde, ald felbit bei dem Schütteln der Stans | Daß jedoch diefe Bäume mit den Zweigen in die Erde gegras 
gen diefe Schmetterlinge nicht zum eigentlihen Schwärmen, | ben find und die Wurzeln jet Blätter treiben, ift augenfällig. 
fondern nur in einem beweglichen Zuftande von einer Stange Ernft, Freiherr v. GemingensDornberg. 

zur andern gebracht werden fonnten, und um nur diefen ſchwa—⸗ 


hen Erfolg im Großen hervorzubringen, eine außerordentliche Kritifche Weberficht der neueften forftlihen Sournalli: 
Menge Feuer angezündet werden müßten. — teratur 


ortiesung folgt.) 
e —*— (Schluß.) 


Botanik. 


Iſis, von Oken. 1835. Die Achſendrehung der Pflanzen 
als Grund der verſchiedenen Blattſtellung, don L. Thie— 





Der Aufſatz „die Eiche und ihre Anziehung“, mit be— 
ſonderer Rückſicht auf das Herzogthum Braunſchweig. 


(Forſt⸗ und Jagdzeitung. Mr. 23. 1835). nemanın. (Heft 8) 

Mur mit Freuden Tonnte das forftliche Publifum einen | Notizen aus dem Gebiete der Naturs und Deilfunde, 
Auffag lefen, der fo im das wiſſenſchaftliche und ausübende son v. Froriep. Bd. XLIII. Ueber dun inneren Bau 
Fach eingreift, ald der oben bemerfte. — Eine Bemerkung der Pflanzen, von Keith. (Mr. 4, 5.) — XLIV. Bd. 
ad marginem, daß nämlid einer der Befannten ded Herrn Unterfuchungen über die durch mande nicht mit grünen 
3. €, 8. Schulze, Herzogl. Braunfchweig. Forftfefretärd, einen Theilen verfebenen Pflanzen in der Luft hervorgebrachten 
Baum gefehen haben fol, der mit den Zweigen in bie Erde Veränderungen, von F. Marcet. (Nr. 21.) — Ueber 
gepflanzt gewefen und freudig aufgewachſen fei, veranlaßt mic, die Struftur einiger fofftlen Hölzer, welche auf der Ins 
zu glauben, daß diefe Manipulation noch nicht gehörig befannt |- ſel Mull ıc. gefunden worden find, von W. Nicol. 
if; daher ich mir erlaube, bier meine wenigen Erfahrungen (Nr.22) — XLV. Bd. In wiefern befigen die Pflanzen 
bierüber mitzutbeilen. Im Jahr 1817 fam id auf meinen die Fähigkeit, unter den ihren abforbirenden Oberflächen 
Reifen durch Dredden und ſah in einem der Schloßgärten da- dargebotenen erdigen Stoffen eine Wahl zw treffen? von 
felbft mehrere Drangen-Bäume, fo viel ich mir erinnere, von 4 Ehr. Daubnen, (13.) 
bi 5 Zoll im Durchmeffer, welde mir dadurd auffielen, dag | Flora, oder botanifhe Zeitung. 1834. Ueber Pflanzen, 
ihre Zweige mehr ald gewöhnlich gefrümmt, unb die Dimens die fih nur auf Urgebirgen und auf Kalfalpen finden, 
fion am obern Theile ded Stammes größer war, ald am un: von Upotbhefer Stein" (Mr. 37.) — Die in Böhmen 
tern. — Der mid begleitende Lohnbediente erzählte mir, daß wildwachfenden Pflanzen, nad einem neuen Syſteme (in 
fle afrifanifher Abfunft feien, und daß einige Gelehrte, welche wellenförmig abfteigender Aufeinanderfolge) geordnet von C. 
Yuguft IE 1717 auf naturbifterifhe Entdeckungen nad v. Reichel. (Mr. 14) — Bemerkungen über Betula 


Afrifa gefandt bätte, fie ald Ballaft für dad Kurfürftenthum nana und über Prunus Camaccerasus. (Rr. 45.) 


Allgemeine landw. Zeitung, von Ruder. Jahrg. 1834. 

Ueber den Einfluß des MWafferd auf die Begetation 
(Decemberbeft). 
Neue Annalen der medlenburgifch. landwirtb- 
fhaftlihen Gefellfhaft. Jahrg. 1834. Ueber das 
Erfrieren der Pflanzen in heiteren Frũhlingsnächten (Otes 
und 10te8 Heft.) 

Allgemeine Gartenzeitung: Meber den Einfluß ded Sons 
nenlichtes auf die Pflanzen, v. Mörch. (Nr. 28). 

Verbandlungen ded Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaued in den königl. Preuf. Staaten. 
XI Bd. 1835. Ueber Acclimatiſirung der Gewaͤchſe. 
¶ Beft). 

Land» und Forftwirtbfhaftlide Zeitfhrift für 
Norddeutfhland ıc, von Dr. Sprengel. II 2b. 
1834. Einige Bemerkungen über die Anwendung der 
Mever'fchen Vegetationsſcale, v. Weftfeld. — 

Ueber die Krankheiten und Mifbildungen der Gewähfe, von 
Prof. Dr. Wiegmann. 

Oekon. Reuigk. und Berbandl., von E. Andre, 1834. 
Höhe des Standorted ded Pflanzenwachsthums über der 
Meereöflähe. [Ein intereffanter Auszug aus Hübner's 
Einleitung in die Pflangenfunde,) (Forſt ⸗ und Jagdabth. 
Nr. 13.) 

Allgemeine Wochenſchrift für Land» und Haus— 
wirtbfhaft und die einfhlagenden Gewerbe, 
Herausgegeben von E. v. Ladiges. Darmftadt, Teste, 
1835. Ueber den Einfluß der Eleftricität auf die Ve— 
getation, von Wenderotb (Merzbeft). 

Ardhio für Raturgefhihte. Im Verbindung mit mehs 
reren Gelehrten beraudgegeben von Dr. Arend. Friedr. 
Aug. Wiegmann, a. o. Prof, an der Univ. zu Berlin, 
Berl. Nicolai. 1835. Jahresbericht über die Refultate 
der Arbeiten im Felde der phuflologifhen Botanif von 
dem Jahre 1834, von Dr. 3. Meyer (?tes Deft). 


Geognoſie. 


JIſis, von Oken. 1835. Betrachtungen über die Formas 


tion der Erdoberfläche, dargeftellt im Lichte der Organo⸗ 
genie, vom Grafen ©. v. Buquoy (Heft 8). 
Allgem Wochenſchrift ı., von Ladiges (vergl. oben). 
1835. Von der Entftehung ded Bodens, von Metzger 
Ganuarbeft). 
Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und 
Hüttentunde, beraudgegeben von Dr. €. 3. B. Kar: 


987 


türliher Beziehung ftebender Feldarten, von Erbreicd 
(Heft 1). 

Journal für praftiihe Chemie, herausgegeben von Erd: 
mann und Fr. W. Schweigger-Seidel. Leipz. 1835. 
Beiträge zur näberen Kenntniß der Torfbildung und der 
in den Torflagern vorfommenden Dolzmaffe, von W. 4. 
Lampadius, (Rr. 1.) 


Chemie und Phyſik. 

Sournal für praktiſche Ebemie, v, Erdmann ıc. 1834. 
Verſuche die Wirkung des Gerbeftoffes und mehrerer an 
derer Agentien auf die Wurzeln der Pflanzen betreffend, 
von Payen. (Nr. 17.) — Ueber die Veränderungen, 
welche die Luft durch das Keimen und dur die Gäh— 
rung erleidet, von Th. de Sauffure (Mr, 1N. — 
Ueber die Zufammenfegung der Atmofphäre, von Bouf: 
fingault (Nr, 20), 

Annalen der Phyſik und Chemie, herausgegeben von 
Poggendorf. - Berlin, 1835. Ueber die in der Conftruc: 
tion verbefferten Höbenmeßbarometer, von Breithaupt 
(Nr. 1). — Ueber den Magnetiömus der Erde, von L. 
Mofer (Mr. M. — Ueber den Einfluß des Mondes 
auf den Barometerftaud und die Regenmenge ıc., von 
Dtto (Mr. 5). [Ucher den Einfluß des Mondes auf 
daB thierifhe und Pflanzenleben, Andre Delon. Neuigf., 
Abth. Forft- und Jagdw. 1834. S. 112.) — Ueber 
dad Gefeg der Temperaturzunahme nad; dem Innern der 
Erde, von G. Bifhoff (Mr. 6). 

Berbandlungen ded Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen. 1835. Lief. 2. Koch— 
Öfen (Holz fparende) für bäuerlihe und Taglöhnerfami: 
lien, von Böhm, — Aufftellung der Erfordernife eines 
Luftheizungsofens, von Hoffmann. [Ueber denfelben Ge: 
genftand vergl, man auch Liebich's Zournal. 1834. L 
©. 54. Andre'8 Defon. Neuigfeiten ic., Abth. Forft: u. 
Jagdwefen, Nr. 5. ©. 33.) 

Eorrefpondenzblatt des fünigl, würtemb. landwirtb> 
fhaftl, Vereind. Bd. VII. Jabrg. 1835. Stuttgart 
und Tübingen (Cotta). Ueber Wärmeverluft bei Stuben- 
öfen und ähnlichen Feuereinrihtungen (Heft 1). 


Mannichfaltigee. 


Vertheilung der Thiere. 
Bei einer oberflächlihen Ueberſicht ſcheinen bie Pflanzen reichli- 


ften. Bd. VIII Berl. 1834. Ueber dad Braunfohs | her, als die Thiere vorhanden zu fein. Dagegen verhalten fih bie 
Ienlager des Wefterwaldes und die zu demfelben in nas I Arten der Thiere im Bergleihe zu denjenigen der Pflanzen wie 10 


zu 1. Daraus ergibt fih nun, daß die Botanik, im Vergleiche mit 
der Zoologie, ein fehr beichränftes Studium if. Vergleicht man die 
Pflanzen nur mit den Infekten, fo geben fie fhon fein. Berhältnig 
in der Zahl der Species. So ;. B. find die phanerogamilchen 
Pflanzen Englands nad) einer runden Zahl auf 1500 gefchägt wor: 
worden, während die in diefem Lande entdedten Inſekten (und wahr⸗ 
ſcheinlich bleiben noch viele Hunderte unbefannt) an 10,000 betragen, 
fo daß alfo mehr ald 6 Inſekten auf eine einzige Pflanze kommen. 
Es ift deßhalb klar, daß unfere Kenntniffe über die geographiſche 
Vertheilung der Thiere im Berhältniffe zu dem, was mir in diefer 
Dinfiht von den Pflanzen wiffen, gering und unbefriedigend find. 
Eie zu erlangen, ift auch mit den Schwierigkeiten verbunden, bie 
fih von ber Natur fo zahlreiher und verfhiedener Gefhöpfe nicht 
trennen laſſen und diefe Keuntniffe immer im gewiſſen Grade un: 
vollſtändig erhalten werden. Selten ift es ber Ball, daß ein einzel« 
ned Cremplar einer Pflanze ifolirt gefunden wird. Der Botanifer 
Fann deßhalb fogleih zu gewiſſen Schlußfolgerungen gelangen. Be: 
findet er fih in einem bergigen Lande, fo kann er ohne große Schwie: 
rigkeit die geringfte und die größte Höhe angeben, in welder eine 
befondere Pflanzenart gefunten wird; und die Natur des Bodens, 
den man als die Nahrung der Pflanze betrachten Bann, iſt mit eis 
nem Male befannt. Aber diefe Vortheile ftehen dem Zoologen nicht 
zur Seite. Er hat es mit Geſchöpfen zu thun, die ſich beftändig auf 
ber Erde bewegen oder in den Tiefen des Dceans verbergen, und 
eine Menge Funktionen im Verborgenen verrichten. Bon den Sipp⸗ 
ſchaften der Thiere, welche im Meere leben, kann er nur einen fehr 
unbedeutenden Theil kennen lernen. Die folgenten Bemerfungen 
müffen defbalb blos als ein Umrif der allgemeinen Geſetze betrach ⸗ 
tet werden, nach welcher ſich die Geographie der Thiere zu richten ſcheint. 

Die Bertheilung der Thiere über die Oberflähe der Erdfugel 
muß unter jwei Gefihtöpunften, unter einem allgemeinen und unter 
einem befonderen, betrachtet werben. Der erite befaßt ſich mit 
Samilien oder Gruppen, welche befontere Zonen bewohnen, und 
andere, durd welche fie in ber andern Hemifphäre repräfentirt wers 
den. Unter den zweiten gehören die lokale Vertheilung der Thiere 
eines Landes oder auch die einzelnen Arten. Auf die allgemeine 
Vertheilung der Gruppen muß der Zoolog im höheren Grade feine 
Aufmerkfamfeit richten, als auf die Loßalität der Species. Wenn 
man bie Natur in ihren höhern Gruppen fludirt, fo entdeckt man, 
daß gewiſſe Funktionen unter verfhiedenen Formen entwicelt mers 


den, und man fängt an, etwas von dem großen Plane der Vor: 


febung bei der Schöpfung der Thiere zu begreifen; man gelangt zu 
allgemeinen Refultaten, bie fir immer denen verborgen bleiben 
müflen, welche nicht über die Wohnorte der Species oder über die 
Örtliche Verteilung der Thiere hinausgehen. 

In der Regel findet man, daß die Thiere, wie die Pflanzen, 
nad Zonen vertheilt find. Fabricius theilt bei Gelegenheit, mo 
er von den Inſekten fpricht, die Erdfugel in acht Klimate und nennt 
fie das indiſche, das äguptifche, das ſüdliche, das mittelländifce, das 
noͤrdliche, das orientalifhe, das oceidentalifhe und das Alpenklima. 
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An das erftere fchlieft er die Tropen ein; in das zweite die nörd— 
li unmittelbar daran grängende Region; in das dritte die füdliche 
angrängende Region; in das vierte die an's mittelländifhe Meer 
grängenden Länder, mit Einihluß von Armenien nnd Medien; in 
das fünfte den nördlichen Theil von Europa zwiſchen Lappland und 
Paris; in das ſechſte den nördlihen Theil Aſien's, wo die Kälte im 
Winter äußerft ftreng ift; in das fiebente Mortamerifa, Japan und 
China; und in das achte alle die Berge, deren Gipfel mit ewigem 
Schnee bedeckt find. Es leuchtet indeffen ein, daß diefe, wiewohl 
fehr geiftreihe Theorie, dennoch eine äußerft künſtliche ſei; die Ab» 
theilungen find unbeftimmt und mwillfürlih, und wir wiſſen, daß 
Thiere des einen Landes meientlih von denen eines andern verichie- 
den find, obfchon beite Länder denfelben Grad der Temperatur har 
ben. Latreille bat defhalb eine beffimmtere Theorie aufzuftellen 
verfucht. Weine beiden primären Abtheilungen find das arftifche 
und antarftiihe Alima, je nach ihrer Lage über oder unter der 
Hequinoctiallinie; und indem er 12 Breitengrade für jedes Klima 
nimmt, theilt er dad Ganze in 12 Theile. Er beginnt mit 84° nörd» 
liher Breite und bat 7 arktiihe Klimas, nämlich dad Polarflima, 
das an datfelbe angrängende, das obere, das mittlere, dad über den 
Tropen liegende, das tropifche und das Aequatorialklima; aber feine 
antarktifhen Klimas find der Zahl nach nur fünf, indem unter 60° 
füdfiher Breite Bein Fand entdeckt worden ift; fie beginnen mit dem 
Aequatorialklima und endigen mit dem oberen. Er fhlägt auch eine 
fernere Eintheilung der Klimas durch gewiſſe Meridianlinien vor, 
trennt auf diefe Weile die alte Welt von der neuen und unterab- 
theilt die erftere in zmei große Theile, einen öftlihen, melder mit 
Sndien beginnt, und einen weſtlichen, welcher mit Perfien endet. 
Er fchlägt ferner vor, man folle jedes Klima fo anſehen, als ent 
bafte es 24 Fängen» und 12 Breitengrade, Diefes Spitem fommt 
allerdings dem, was wir in ber Natur ſehen, näher, als das vom 
Fabricius vorgefhhlagene; aber Hr. Kirby bemerft ganz richtig, 
daf die Gintheilung der Erdfugel in Klimas durch äquivalente Pa- 
ralfel: und Meridiankreife weit mehr das Anfehen eines fünftlichen 
und willfürlihen Syſtemes, als eines natürlichen bat. 


Smwainfon if der Meinung, dag die geographiſche Bertheis 
fung der Thiere in genauer Verbindung ftehe mit den Gränjen je 
ner großen und augenfälligen Durchſchnitte, in melde die Erdfugel 
getbeilt worden ift; und daß im Berbältniffe zur geographifchen Nabe 
des einen Stontinentes zum andern auch entweder die proporlionale 
Identität oder die Analogie ihrer refpeftiven Tbiere ftehen müſſe 
Er nimmt an, daß Europa, Aſien und Afrifa darin befonders mit 
einander übereinftimmen, daß ſie gewifle Thiere gemein haben, die 
von Amerifa und Auftralien gänzlich ausgeſchloſſen zu fein iheinen. 
Beide letztgenannten Länder find nicht nur ihrer Lage nach ilolirt, 
fondern ıhre Thiere unterfcheiden ſich auch ganz deutlich in Geftalt 
und Habitus von denjenigen der drei Kontinente der alten Welt. 
Er if der Meinung, daß die Tbiergeograrbie Aſien's mit der von 
Auftrafien durch die Permittlung von Borneo, Neu: Guinea und 
den benadibarten Inieln in Berbindung fiebe, während die Ameris 
fa’s fih gegen die Polarregionen bin mit Eurova vereinigt. Diele 
5 großen Tunen oder Abtbeilungen bieten nur gewiffe Verwandt: 
ihaften oder Analogien dar, die von andern Urſachen abhängig ind 
und in Temperatur, Nahrung und Lofalität ihren Grund haben, 


(Fortiegung folgt.) 
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Sufeftenbefhädigungen im bairiſchen Obermainfreife 
in den Jahren 1832 und 33. 


(Fortſetzung). 


Die Verſuche mit den Schwefeldampffeuern mußten, ſo 
unlieb es dem Forſtamte auch war, bis auf die letzten Tage 
des Juni verſchoben bleiben, weil dad Anzünden der Feuer 
wegen der anhaltend beftigen Winde bei der großen Trodne 
nidyt gewagt werden durfte, Nach endlich efngetretener Wind- 
ftille und bei volllommen beiterer Witterung lieg man auf vers 
fchiedenen P lägen, wo die meiften Schmetterlinge fihtbar wa— 
ren, 25 Schwefeltampffener anzünden, und beobad)tete dabei 
folgendes Verfahren. E3 wurden nämlich die Feuer Mittags 
gegen 11 Uhr angefhürt, und nahdem dad Holz beinahe bis 
zur Kohle abgebrannt war, ließ man den kleingeſtoßenen Schwefel 
(8 Pfund) in der Größe der gewöhnlihen Haaſenſchrote auf 
die Feuer legen, der angenbliklih einen ftinfenden Gerud vers 
breitete. Der * dieſer Verſuche war, daß die Schmetter⸗ 
linges obngefaͤhr Stunde, nachdem die Feuer angezündet was 
ven, fih von der Höhe gegen die Erde beruntergogen und fo 
betäubt waren, daß man mehrere derfelben ohne befondere Mübe 
babhaft werden konnte, und im diefem Zuftande befanden fid) 
diefelben auch noch am mähften Morgen, während fie gegen 
Mittag am diefem Tage, aljo 24 Stunden, nachdem Schwefel: 
dampf bervorgebraht war, ihre vorige Munterfeit wieder ers 
langt hatten. 

Das Forftamt ſchließt aus dieſem Ergebniſſe, daß bie 
Schwefeldampffener zur Verminderung der fraglihen Schmets 
terlinge allerdings mit gutem Erfolg angewendet werden fünns 
ten, in der Vorausfegung, daß diefelben gleich im Anfange der 
Shmwärmzeit angefhürt und wenigſtens 5— 6 Stunden ununs 
terbrochen unterhalten würden, auch eine bedentende Anzahl 
Teuer zu gleiher Zeit angezündet würden: was indeſſen felbft 
für Die dabei anweſenden Menſchen nachtbeilig fein dürfte, und 
was überdieß nicht unbedeutende Koften veranlaffen würde, 


Shen vor Anzündung der Schwefeldampffeuer hatte man 
übrigens bemerft, daß die Anzahl der Schmetterlinge allents 
balben geringer wurde, und nad einigen Tagen haben ſich die— 
felben bedeutend vermindert; daher zu vermuthen fand, daß 
die Schwärmgeit vorüber ift, daß die Weibchen ihre Eier ber 
reitö verforgt hatten, und daß diefelben mit den Männden in 
ihrer Mebrzahl dem Naturgefege bereitd unterlegen find. Welche 
Folge num die große Anzahl der vorhanden gewefenen Schmet« 
terlinge für die Waldungen baben muß, wird fi bald in der 
Wirklichkeit zeigen, und es ift faum zu zweifeln, daß die zu 
befürchtenden Nachtheile nicht unbedeutend fein werden, wenn 
allenfalls die aud dem Ei gefhlupfte Raupe im ihrer erften 
Lebensperiode, wo fie gegen äußere Eindrüde fehr empfindlich 
if, durch zufällig eintretende ungünſtige Witterung ihren Tod 
findet, 

Da nad der zeitherigen Beobahtung die fraglihe Phaläne 
in der Regel fich in den Stangenhölzern aufhält, fo mögte vielleicht 
dad Schuͤtteln der Stangen und das Tödten der berunterfallens 
den Raupen ein Mittel fein, die Rachtheile des Raunenfrafes 
zu vermindern, 

Das Forftamt bemerkte noch, daß die im vorigen Herbite 
durch dieſen Spanner ſtark beimgefuchten 30jährigen Fohren— 
beftände, von welchen ein großer Theil der Nadeln beraubt 
war, gegenwärtig wieder vollftändig benadelt find und nicht 
mur ihr matürliched Grün, fondern aud ihr Wachsthum durch 
Fortbildung der Jahrestriebe gleich Dem nicht angegriffenen Bes 
ſtanden fortgefegt haben. Noch vor wenigen Wochen leuchteten 
diefe Beſtaände mit ihrer gelben abgeftorbenen Farbe aus den 
übrigen gefunden Beftänten grell hervor; deſto überrafchender 
war ed, diefelben in einem volllommen gefunden Zuftande wies 
der zu ſehen. 

In einem andern Revier wurden in einem Fohrenſchlage 
fhom mehrere Raupen in einem Klumpen beifammen gefunden, 
ohne daß jedoch durch die forgfältighe Rachforſchung noch weis 
tere Eremplare aufgefunden werden konnten, fo daß die ein 
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zelm vorgefundenen Raupen lediglich ald eine ausnahmsweiſe 
jrübe Erſcheinung zu betrachten if. 

Zu Ende tes Jahrs 1832 waren auch mebrere Fohren⸗ 
beſtände in einem andern Forſtamte von demſelben Fobrenjpan- 
ner angegriffen. Bon dem ohnehin ſchlechten zur Fallung ges 
eigneten Beſtande wurde ein Theil abgeholt, den Streuberech- 
tigten die tbeilmeife Abnugung der angegriffenen Beftände ge, 
ftattet, und die Schulfinder, Leſeholzſammler u. f. mw. aufgcbo: 
ten, die Pupven zu fammeln, wodurch viele Taufende vernich⸗ 
tet wurden. Mit der anhaltenden der Entwicklung der Pup⸗ 
pen günftigen Witterung im Frühjahre 1833 trat jedoch die 
Beforgniß ein, welche aud in Erfüllung ging. Denn obgleich 
es im Herbfte und Winter ſchwer war, im Reviere Trebgaft, 
wo befonders viele Puppen gefammelt. und vernichtet wurden, 
mehrere aufzufinden, fo erfhien doch im Juni der Schmetter⸗ 
ling im zabllofer Menge, Die Beſorgniß flieg defwegen böber, 
weil die immer anhaltend warme und trodene Witterung die 
Entwicelung der abgefeßten Eier zu begünftigen ſchien. 

Deffenungeachtet erfhienen feine Raupen, und die Natur 
batte mit den ihr zu Gebot ſtehenden, von und gar wicht ger 
abnten Mitteln dem Uebel mit einem Schiage abgeholfen. Was 
waren bier alle Bemühungen des Menſchen, wenn die Natur 
nicht gebolfen hätte! Aber auf welche Urt mag fle wohl ges 
bolfen haben? Diefe Frage drängt fih und unwilfürlih auf, 
nnd wenn wir auf die ganze Entwicklungsgeſchichte diefer Spanns 
raupe bei den für leßtere dem Anfchein nah fehr günftigen 
Witterungdverhältniffen zurüdgeben, fo leuchtet ein, daß, wenn 
auch ſchon im Herbite durch die Ichneumos viele Puppen vers 
nichtet wurden, doch erft im Juni und Juli die Ratur unferen 
Beforgnifen ein Ende gemacht hat. 

Bid zum Ausfliegen ded Schmetterlingd war bie Witte 
rung allerdings günftig; denn er erſchien im großer Anzabl, und 
eine Menge Eier wurden abgefegt. Allein auf dieſe mußte ans 
baltend trodene Witterung ungünftig eingewirft haben; fie ſchie⸗ 
nen vertrodnet zu fein, und die zu ihrer Ausbildung nöthige 
Wärme mit abwechſelnder Feuchtigkeit ermangelt zu haben. 


Die Beforgnig wegen Abfterben der Stämme war mohl 
nicht ungegründet; denn, wenn auch dieſe Spannranpe durch 
den fpätern Anfang ihres Freſſens bei weitem weniger Schas 
dem verurfacht, ald namentlich die Phalena bombyx pini und 
monacha, welde ihren Frag beiim Eintritt der Vegetation 
beginnen und berfelben fogleih ſtörend entgegentreten, fo muß 
bo das mehrere Jahre nad einander erfolgte Abfreffen der 
Nadeln durd die Spannraupe in den, ohnehin im ſchlechtem Zu—⸗ 
wachſe begriffenen Beftänden endlih doch den Tod des Stam⸗ 
med nad) ſich ziehen. 


Da dieſes Abfreffen zum Glück nur ein Mal erfolgt if, 


fo haben fid die Beftände wieder gut erholt, und find mit eis 
nigem Zuwachs durchgekommen *). 

Bei dem gewöhnlichen Streurehen auf einer äbnlih be» 
wachſenen Fläde fann man annehmen, daß fat ale Puppen 
auf dem Boden zurücbleiben und nut wenige in die Streu— 
baufen fommen. Es genügte daher für den beabfihtigten Zweck 
nicht, nur die Nadelſtreu oberflählih binmegzunchmen, fondern 
ed mußte der Rechen fo tief eingeführt werden, daß die zur 
Berpuppung in die Erde gefrodhene Raupe berausgeriffen und 
in die Haufen gebracht werden fonnte oder, wo dieſes nicht 
volftändig zu erreihen war, der Zerflörung durch die Wit: 
terungseinflüffe bloßgegeben wurde, 

Diefe Manipulation hatte auch den gemünfdten Erfolg, 
indem die auf diefe Weiſe freigeftellten Raupen durch die außer» 
ordentliche Näfe und abwechfelnden Front größtentbeild zu Grunde 
gegangen find; mur wenige bievon behielten noch Kraft gemug, 
fi) wieder in den Boden einzugraben, und dieſe baben ſich 
nicht nur gefund erhalten, fondern auch wirklich verpuppt. 

In jenen Beftandöpartieen, welche mit Haide überzogen 
find und wo dad Aufrehen daher nicht vollftändig gefheben 
fonnte, bat fih die Raupe in größerer Anzahl verpuppt; Das 
gegen ift diefelbe im dem etwas ticfern Lagen, mo der Boden 
mit dem fogenannten Spießmoos überzogen ift, durch die große 
Näſſe entweder fhon vor der Verpuppung vernichtet worden 
oder fpäter die Puppe felbit in Fäulniß übergegangen, und bie 
Gährung in den zufammengerehten Streuhaufen, obſchon Dies 
felben eine bedeutende Größe einnehmen, ift nicht in dem Maaſe 
eingetreten, daß die vollftändige Vernichtung der Raupe erzielt 
wurde. Es find zwar viele taufend berfelben zu Grunde ges 
gangen, allein eine nicht unbedeutende Anzahl hat fi verpuppt, 
und die Puppe befindet ſich bis zu diefem Augenblicke in ginem 
vollfommen gefunden Zuftande, fo daß, wenn nicht aufn 
mit dem Eintritte ded Fruͤhjahrs eine höhere Temperatm in 
denfelben noch entfteht, welde ungünftig auf die Puppe oder 
ihre weitere Verwandlung einwirft, faum zu bezweifeln ift, daß 
aus diefen Haufen eine Anzahl Schmetterlinge fih entwideln 
wird, (Schluß folgt.) 

+) Um fih von dem Erfolge des Streurehens zur —** 
der Puppen des Fohrenſpinners zu überzeugen, und um jugleich ei⸗ 
nen annäbernden Maadftab für den Streus@rtrag nad der Lage 
und dem verichiedenen Boden⸗Ueberzuge, dann für den erforderlidyen 
Zeitaufwand zu Gewinnung derſelben zu erhalten, ließ man in_ei- 
nem gelichteten Fohren- Mittelbeftande ein Tagwerf Fläche abmeilen, 
melche wife mit_der Heidelbeere und kurzem Moofe überjogen, 
und worin Ichon feit mehr als 10 Zabren Feine Streu gerecht wor» 
ten war, ton dem Bodenüberjuge genau reinigen unb bie bierbei 
—— Streu in Haufen von einem Durchmeſſer von 12—15 


uß und einer Höhe von 5 dis 6 Fuß zufammenrechen, was folgen: 
des Refultat gewährte. : 

Die Arbeit wurde vurd 17 Mann in den —— 10 Ar. 
beitötunden vollführt, und lieferte 3 ftarfe vierfpännige Fuder Streu 
der Schäkung nad. Auf einer Fläche von beiläufig 10 Quadratfug 
fand man 44 Puppen, während auf andern Flächen fih wieder ſchon 
weniger auffinden ließen, 


Kritifhe Anzeigen. 


— 


Entwurf einer allgemeinen Forts und Jagdordnung mit 
befonderer Ruückſicht auf den preußifchen Staat, von 
Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Preußifchem 
Staatörathe, Oberlandförfter, Professor honorarius an 
ber Univerfität zu Berlin, Ritter des Rothen Adlers 
Ordens Mitglied mehrerer beutfchen, franzöſiſchen 
und pomſchen Geſellſchaften. Berlin 1833. Verlag 
von Dunker und Humblot. Blatt 8. 


Wir leben im Zeitalter der Organiſationen, Reorganiſa⸗ 
tionen und mit unter auch Dedorganifationen, und auch das 
Forftwefen fiebt fih von diefem Schwindel der Zeit mehr oder 
weniger befallen. Wir wollen hiermit nicht fagen, daß bie 
Forftadminiftration nicht zum Befferen fortfchreiten folle, fon: 
bern find vielmehr überzeugt, daß fie im Geift und Form ih— 
red Würkens fih den Staatdeinrichtungen im Allgemeinen ans 
paffen, an den DVerbefferungen derfelben ſich betheiligen müſſe. 
Wir vermeinen daher nur, daß an der Forfiverwaltung zu 
viel geändert und gefünftelt werde, dadurch die Schwierigfeis 
ten in der Ausführung bäufend, durd Verlegung der möglich: 
ften Einfachheit, welche alle Zweige des öffentlichen Dienfles, 
gang befonders aber die Forftverwaltung dharafterifiren fol. 
Reben wirklichen Forftorganifationen, Forft-:Ordnungen u. ſ. w. 
treten ideale auf, welche ald Zufammenftellung der Princi: 
pien betrachtet werden müſſen, wornad nach fubjeftiver Ueber: 
jeugung die MWaldungen eined Landes zu adminiſtriren, Die 
ſtaatẽwirthſchaftlichen Zwede der Forftverwaltung zu verfolgen 
find, und eine ſolche Arbeit ift die vorliegende, aus der Fe- 
der eined Mannes gefloffen, der immer durch Lehren und aus— 
übende Wirffamfeit eine hohe und adıtbare Stellung unter 
den Forftmännern unfers Vaterlands einnehmen wird, um def 
fen Forſthaushalt er unvergänglihe Verdienſte fih erworben 
bat durch reiche Ausfaaten in einem zu feiner Zeit noch we: 
nig angebauten Boden. 

Ehe wir diefe Schrift befonderd befprechen, mögen einige 
allgemeine Bemerkungen über Forft-Organifation und forft: 
Ordnungen vorangeben. 

Denn Uenderung irgend einer Forftverfaffung und Vers 
waltung im Rede ift, fo drängt fich notbwendig die Frage auf: 
"Dat die dermalige materielle oder formelle Gebrehen; fehlt 
es an dem Einigungs und Eentraliflrungs-Punfte des indivi- 
duellen Würkens, und ift vielleicht jeder Provinzialforftverfaffung, 
der Stempel der Eigenbeit und Nichtübereinftimmung mit dem 
Ganzen aufgedrüdt, Es if bäufig der Fall, daß in aus 
mehreren Provinzen zufammengefeßten Staaten, 3. B. in Baiern, 
in jeder Provinz in der Forftverwaltung noch Trümmer des 
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alten Staatögebäudes ſich vorfinden oder, wenn aud eine ſtufen⸗ 
weife, durch Zeitbedürfniffe bewürfte Ausbildung Statt fand, 
doch nicht eine gleihförmige Behandlung der Gefchäfte, geleitet 
von einem gemeinfchaftlihen Mittelpuntte, 

Die Nachtheile dieſes mangelnden Zufammenbanges des 
Ganzen äußern ſich weniger im tedhnifchen, ald in allgemeinen 
Beziehungen, in der Verbindung ded Forſthaushaltes mit der 
gefammten Staatöwirtbfhaft, und haben auf diefe Weiſe eine 
nachtheilige Nüdwürkung. 

Vertheilte Gewalt im irgend einem Theile der öffentli— 
hen Verwaltung bat unverfennbare Nachtheile, unvermeidlich 
find die Reibungen und Collifionen der Behörden, und nicht ers 
reihbar ift der Zweck der Verwaltung, Einheit und Ueberſicht 
des Ganzen. Uber eben diefe Gewaltstheilung iſt Hauptcha⸗ 
rafter mander dermaligen Forftverfaffung. Die fo nothwens 
dige Ueberfiht des Ganzen gebricht daher; mas Gutes gefchieht, 
ift zu partiell; Gebrechen der Berfaffung dagegen find oft fehr 
generell und eingreifend in dad Innere, in dad Sunerfte der 
Verwaltung. 

Wenn die Mehrheit der MWaldvorftände aus gebildeten, 
rehtlihen, mit Geradheit, Biederfinn und Gefchäftsliebe bes 
gabten Männern befteht, fo iſt die erfte Bedingung einer gus 
ten Waldbewirthſchaftung gegeben, und es bleiben dann binficht: 
lid) der unmittelbaren Bewirtbfhaftung der Waldungen nur 
jene Wunſche, welche Ungleichheit in der Vertheilung der Forft- 
betriebögefhäfte, lokale Befhwerung der Berufsarbeiten und 
ähnliche Umftände erzeugen. ine Frage ganz anderer Art 
und für die oberfte Staatäbehörde gleich wichtig ift die: Tras 
fen die Anftrengungen der Forftbebörden in dem Mittelpunfte 
gemeinfhaftliher Landeswohlfahrt zufammen? Griffen die Rä- 
der der Mafchine fo in einander, daß die Bewegung allgemein 
und gleichartig ift? Unterftügen fih die Theile in Förderung 
des Ganzen? Iſt vielleicht des Einen Wirlungskreis zu eng, der 
des Andern zu weit? Wird der gefammte Forſthaushalt nicht 
nad einen und denfelben Grundfägen geleitet, und felbft ein 
feine Verwaltung im Allgemeinen beſtimmtes Geſetz vermif: 
fet? u. f w. 

Iſt die Nothmendigfeit einer Reorganifation der Forſt⸗ 
verwaltung zur Evidenz erhoben, fo bleibt zu erörtern und 
entftebt die weitere Frage: „zu beflimmen, welche Grundfor⸗ 
men für eine neue Forftorganifation anzunehmen find, " 

Möglihfte Vereinfahung des Gefhäftdganges, Erledis 
gung der Gefhäfte durch möglihft wenige, ihrem Zeit⸗ und 
Kraftaufwande zufagend befoldete und Nahrungsforgen enthos 
bene Beamten, ohne fie jedoch über dad Maas ihrer Kör⸗ 
pers und Geifteöfräfte mit Arbeiten zu überladen, find Grunds 
principien der Organifation irgend eines Verwaltungszweiges. 
Die Dauptmomente jeder Drganifation müffen in enger 


Harmonie mit den geograpbifchen und politifhen Verhãltniſſen 
des Landes und ſeinen lokalen Bedürfniſſen ſein, nicht min— 
der auch in Uebereinſtimmung mit den inneren Verhältniſſen 
des zu organiſirenden Verwaltungszweiges. (Fortſ. folgt). 





Mannichfaltiges. 


Vertheilung der Thiere. 


Gortſetzuug.) 

Die Thiere mit Wirbelbeinen haben eine weitere Verbreitung, 
als diejenigen ohne Wirbelbeine, und find darin dem Menſchen ähn« 
fi, welcher über die ganze Erde verbreitet it. Den Hund und bie 
Krähe findet man mild unter faft jedem Klima; die Schwalbe ver- 
fegt fi in wenig Tagen aus der gemäfigten Zone in die heiße; und 
zahlreiche andere Wögel machen jährlich weite Reifen. Diefen zunächſt 
find die Iufeften vor allen andern Thieren ohne Wirbelbeine am 
meiteften verbreitet; die Hausfliege ift in Amerika und Europa ganz 
biefelbe, und Smwainfon bemerkte in Brafilien ungeheure Schwärme 
von Schmetterlingen, welche jährlich aus dem Innern des Landes 
nad) der Küfte ziehen, 

Die Seethiere find in der Regel weiter verbreitet, als biejenis 
gen, melde im ftrengen Sinne des Worted Landtbiere zu nennen 
find. Diefes kann mwahrfcheinlih davon herrühren, daß fie unabhäng- 
iger von den Wirfungen der Temperatur find. Es ift merkwürdig, 
daf, mit Ausnahme der Kräbe umd zwei oder brei anderer Vögel, 
die Yandoögel Amerifa’s von denen Europa’d ganz verſchieden ſind, 
daß aber faft alle Arten unferer Waſſervögel, ſowohl in der neuen 
Melt, ald an den Südfüften Afrikas angetroffen werden, 

Nãchſt den bereits erwähnten fünf geographiihen Gruppen träat 
bie Temperatur, wie man annehmen kann, viel dazu bei, die Eta- 
tion der Thiere zu beftimmen. Cie bat auch einen merfwürdigen 
Einflug auf das Kleid der Thiere. Miele vierfüfige Thiere, melde 
bie Fälteren Regionen bewohnen, erfcheinen den Sommer über in ib» 
ren natürlihen Farben, werden aber im Winter weiß. Diejelbe 
Veränderung findet Statt in dem Gefieder mehrerer Randoögel, wird 
aber nicht bemerkt bei Inſekten oder bei den andern Thiergruppen 
ohne Rückenwirbel. Die Temperatur bat auch einen großen Einfluf 
auf die Größe und Farbe der Thiere, Die Sphynx convolruli Eis 
rora’s findet man auch in Indien, aber von weit geringerer Gröfe 
und von weit bervortretenderen Farben, Diefes ift gewöhnlich die 
Wirkung der Wärme auf die Thiere, welche hauptſächlich im den ges 
mäflgten Zonen au leben pflegen, Bei denjenigen Tbieren, von wel: 
“hen man annehmen kann, daß fie zwiſchen ben Tropen leben, ers 
hoͤht ein größerer Grad der Wärme nicht nur den Glanz der Far 
ben, fondern aud ihre Größe. Es gibt viele Vögel und Inſekten, 
welche man ſowohl im Innern von Brafilien, mie in Cayenne fin: 
det, aber wegen der größeren Wärme im festern Lande find bie 
GEremplare immer größer, und ihr Gefieder ift ihöner. Die Tempe 











Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. 


erleger: 5. 


ratur hat auch binfichtlich der Qualität und Quantität ber Haare, 
Federn u. ſ. w. auf das leid der Thiere Einfluß. Dieſes bemerkt 
man ganz befonders bei folhen Hausthieren, melde aus ihren nar 
türlihen Klimaten in fremde verfegt worden find. Die Berefung 
des Schweind beftebt in warmen Ländern aus dünn vertbeilten Bor- 
ſten von derſelben Form und Gewebe, wie in Europa; in fälteren 
Klimaten baben diefe Thiere dagegen noch außerdem dicht auf der 
Haut eine feine krauſe Wolle, über welche die langen Boriten vor: 
ragen. Die Bericiedenbeit der Schweine im nordligen Curopa und 
im tropiihen Amerifa iſt ſehr auffallend; leptere ie faſt nadı? 
fhon etwas Aehnliches Fan man an den Schweinen des fürfiten 
England’ und des nördlichen Schottland's bemerfen. Aehnliche Er 
fheinungen bieten fih dar bei den Schafen Falter umd warmer Lin 
der: das Vlies der engliſchen Schanfe befteht ganz aus Wolle, wäh⸗ 
rend das der fihottländifchen und der ieländiihen Schaafe außer der 
Wolle eine Menge langer Haare hat, wodurch es das Anfehen er, 
bäft, als fei es ſehr grob. 

Auf die beiondere oder örtliche Vertheilung der Tbiere haben 
verſchiedene Urfahen Einfluß, die fonft auf die geograrhiidhe Ber 
theifung wenig einwirfen, So leben, 3. B. bie nur Inſekten freir 
fenden Vögel der Familie Sylvindae von allen Meinen Inſekten, ohne 
Rücdfiht auf eine befondere Species zu nehmen; aber die Sylviadac 
Amerika und die Europa’ charafteriſtren ſich beiderfeits durd eine 
Eigenthümficheit der Gtruftur, welche, ohne zu täuſchen, das Zeit» 
fand bezeichnet, dem fie angehören, Der Wendehals wird repräfen- 
irt in Amerifa durd den Oxyrhynchus eristatus Swains.; aber 
feiner von diefen Wögeln bewohnt alle Theile feines refpeftinen Feſt⸗ 
landes; ihr Aufenthaltsort richtet fid vielmehr nad Temperatur, 
Zutter und anderen Umftänden, welde mit der lokalen Bertheilung 
in Verbindung ftehen, Aus der Temperatur entipringen alle Uria 
chen, welche auf die lofale Vertheilung Einfluß haben, namlich Fut- 
ter, Dertlihfeit und Wandern. Wäre das Klima dieſes Landes fo 
unveränderlich, wie das Brafilien's, fo fönnten die Inſekten, melde 
ſich jept das Jahr hindurch nur ein Mal vermehren, dann ſich mehr 
mals vermehren, und die Schwalbe würde nicht mehr genötbigt fein, 
uns; wie jegt, zu verlaffen, um in andern Klimaten ibr Zufter zu 
fuchen. ſobald unfere Inſektenzeit vorüber iſt. Wantern und Er 
ftarren find auf gleihe Weife die Wirfungen der Temreratur. Dis 
Mandern hängt von der Wirkung ab, welche die Beränderungen 
der Fahresjeiten in der Menge oder in dem Mangel des animali- 
ſchen oder vegetabiliihen Futters bervorbringen. Das Erſtarren 
oder der Winterſchlaf it ein Zuftand der Unthätigkeit, in welchem 
die Nothwendigkeit tägliher Nahrung ſuspendirt ift. 


Das Wantern der Vögel und Fiſche ift weit ausgebreiteter, als 
dad der vierfüfigen Tbiere. Die Bogel ber Polargegeuten wandern 
in ftrengen Wintern nad Britanien, mährend diejenigen Afritad 
ebenfalls nah Britanien kommen, fobald die ſüdliche Wärme ten 
hoͤchſten Grad erreicht bat; aber diefelbe Species, melde in dem en 
nen ande zu den mandernden Vögeln gehört, ift in einem ander 
Sande ftationär, Im Grönland fol der Hänfling zu den wandern‘ 
den : ögeln gehören, in England dagegen zieht er nicht fort. 


(Schluß folat,) 


». Sauerländer in Franffurt a, M. 
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(Schluß) 


Die angegriffenen Beftände find übrigens zur Hälfte ganz 
entnadelt, doch haben die Zweige der Fohrenſtangen ihre nas 
tũrliche Elafticität noch, daher noch Hoffnung ihres Fortlebens ift. 

Da bei dem Mangel einer binreihenden Anzahl Schweine, 
melde zuverläfig zur Vertilgung der Puppen beitragen Pönnten, 
der Umftand, wie er in einem andern Forftamte eintreten 
fonnte, daß die Schweine davon erfranften und felbft mehrere 
zu Grunde gingen — dbgefehen davon, daß die Fandleute ſchwer 
dahin zu bringen waren, ihre Schweine auszutreiben, — auf ans 
dere Mittel gedacht werden mußte, fo machte man auf der 
abgerechneten Fläche einen Verſuch mit dem Eintriebe von 
Schaafen; allein folder gewährte den erwarteten Erfolg nicht, 
indem der Tritt der Schaafe nur dort die Puppen vernichtete, 
wo folhe zufällig auf einem harten Gegenftand lagen, außer: 
dem aber diefelben unverlegt von den Schaafen nur tiefer in 
den Boden getreten wurden. Zur Erlangung vollftändiger Re: 
fultate machte man mehrere ähnliche Werfuche, wofelbft der 
Bodenüberzug aus Grad und Moos befteht und im Derbfte 
ſich fehr viele Raupen gezeigt hatten; allein ebenfo ohne Ers 
folg, fo daß immerhin das Sicherſte bleiben wird, die Streu 
wegzufhaffen und die auf dem gereinigten Boden verbleis 
benden Puppen der Vertrodnung zu überlaffen. 

Bezüglich auf dad Verhalten der fragl, Spannraupe muf 
noch bemerft werden, daß im Derbfte 1832 -einzelne, jedoch 
unbedeutende Beichädigungen bereits fihtbar, und daß durch 
diefe Beſchädigungen fi noch in den legten Tagen ded Nor 
vernber an 10 Tagw. in einem 30: bis AQjährigen Stangen: 
holze von der überaus gefräßigen Raupe ganz entnadelt waren. 

So gering diefe Befhädigungen auch damald waren, be: 
fonders, weil man boffen durfte, daß der abgefreffene Beftand 
ſich wieder erholen werde, indem die Radeln nicht aus der 





Scheide gefreffen waren (mad auch der Erfolg ald richtig bes 
ftätiget hat), fo mußte man doc befürdten, daß die Gefahr 
im Sommer von 1833 zunehmen würde, wenn die Raupe ihre 
Verwandlungsperiode glücklich beſteht. Und diefe Vorausſetzung 
nahm im Frübjahre auch allerdings einen bedenflidhen Charakter 
an, indem die Schmetterlinge des Fobtenfpanners fih in großer 
Menge ſehen ließen, und weil die in Anwendung gebradhten 
Vertilgungsmittel, ald Leuchtfeuer und Schmefeldampf, mur 
ohne alle Wirfung geblieben find. 

Da indeffen mit dem Sommer 1832 auch eine höchſt un— 
freundlihe und naßkalte Witterung eingetreten war und bie 
zum Monat September beinahe unnnterbrochen fortdauerte, fo 
batte man Urfache zu glauben, ‚daß entweder fhon die Eier 
oder, wenn die Raupe in einzelnen Fällen zum Ausſchlüpfen 
gefommen, diefe in ihrer erften Entftehung zu Grunde gegangen, 
fobin die drohende Gefahr bereits vorüber fei; allein, wenn 
auch diefe Vorausfegung im Ganzen ald richtig ſich bewährte, 
fo ergaben fih fpäter doch Ausnahmen, welche noch immer 
für die Waldungen befürchten ließen. Im einem Reviere näms 
lich zeigte fih in dem erften Tagen des Oktobers auf einer 
fandigen audgemagerten Anhöhe in ſüdlicher Cage und zwar in 
derfelben Beftandäpartie, melde im vorigen Jahre ſchon ans 
gefreffen war, die Raupe auf ein Mal im großer Anzahl und 
vermehrte fih im furzer Zeit fo febr, daß 80 bie 100 Tag 
werf abgefreffen find; auch im Forftorte Müplftein dieſer Res 
vier find auf 2 Partien die Berwäftungen auf beiläufig 12 bis 
15 Tagwerle ſichtbar. 

Alle übrigen Reviere, in welchen die Schmetterlinge eben 
fo häufig vorhanden waren, find von dem Raupenfrafe vers 
ſchont geblieben. 

Db der zum zweiten Mal abgefreffene Beſtand fich aber: 
mald erholen wird, mögte zu bezweifeln; dagegen dürfte als 
ziemlich wahrſcheinlich anzunehmen fein, daß der zum erften 
Mal befhädigte Theil wieder friſche Nadeln treiben wird, und 
ed würde der Nachtheil ſich dennoch nicht fo bedeutend erger 
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ben, wenn micht im mächften Jahre der Raupenfraß abermals 
zurückkehrt. Um num diefes, wo möglih, zu verhindern, bat 
man in den befdhädigten Partien alle Bodenbededung hinweg 
und auf große Haufen ſchaffen laffen, und zwar zur Zeit, wo 
die Raupe zur Derpuppung auf den Boden ſich begab, um da; 
dur mittelft der in den Streuhaufen entftehenden Gährung 
die mit hinweggebrachte Raupe zu vernichten. — 

Ueber eine andere auffallende Raupenerfcheinung und noch 
nie gehörte Angriffe find und vom Fichtelgebirge folgende Nach⸗ 
richten augefommen. 

Im Mai 1833 bemerfte man im mehreren Revieren 
eine totale Entblätterung der Heidelbeere (Vaccinium myr- 
tillas), womit ale in ſchlechtem Schluſſe ftehenden Nadels 
bolz-Beftände überzogen find, und nur auf Schlägen und lich: 
ten Plägen war dieſes ſchaͤdliche Forftunfraut noch mit Blät- 
tern verfeben. 

Einige glaubten, daß dieſes Schwarzbeerkraut erfroren, 
Andere, daß ed durch Scloffen entblättert worden fei. Bei 
näherer Unterfuchung fand fih noch eine blafßgrüne geftreifte 
Spannraupe in ungemein großer Anzahl vor, welche mit ei⸗ 
ner außerordentlihen Gefräfigfeit im kurzer Zeit ganze Stre- 
den von Schwarzbeerfraut kahl abgefreffen hatte. Auch die 
Radeln an den jungen Trieben des Fichtenunterwuchfes wur: 
den von diefer Raupe angegriffen, wahrfcheinlih aber nur aus 
Mangel an Schmwarzbeerblättern; denn bald darauf erfolgte 
die Derpuppung an ben abgefreffenen Stengeln diefes Forftunfrauts. 

Diefer wahrfheinlih im ganzen Fichtelgebirge um ſich 
geriffene Raupenfraß war nur in fehattigen Orten bemerkbar, 
und jede dem Sonnenlihte audgefegte Stelle blieb davon 
befreit. — 

Die Raupe felbft war von der Phalaena geometra fas- 
ciaria wenig unterfhteden, nur etwas Heiner ald Ddiefe, und 
ich glaube, daß es die Phalaena geometra fasciaria ift, die 
jedoch ald fhäblihe Raupe am Nadelholze bis jetzt fih noch 
nicht gezeigt haben foll. — 

Daß indeffen die fleißigen Heidelbeerleferinnen dadurch feinen 
Eintrag erlitten haben, gebt daraus hervor: daßgerade im Jahre 
1833 mehr, ald je, von diefer Frucht in jener Gegend gefams 
melt und nah Damburg, Bremen (man fagt an 200 Er.) 
geſchickt worden find, fo daß eine fleifige Perfon im Stande 
war, gegen 40 bis 45 fr. Tagelohn zu erwerben. — Deßhalb 
wollen wir die Beerfräuter doch nicht begen, aber eben fo 
wenig immer nur jammern und Magen, wenn auch andere 
BWaltprodufte dem Wald abgewonnen und Nahrungszweige 
fürarme Gebirgäbemohner werden können, — 

Wie diefes befonderd im Fichtelgebirge der Fall und die 
Waldgewerbsinduſtrie zu Haufe fei, davon ein ander Mal mehr, — 
— — 





Kritiſche Anzeigen. 


— einer allgemeinen Fern⸗ und Jagdordnung mit 
beſonderer Rückſicht auf ben preußiſcheu Staat, von 
Dr. Georg Lndwig Hartig, Königlich Preußiſchem 
Staatsrathe ꝛc. 

Gortſetzung). 

Die Grundformen jeder Organiſation liegen demnach ger 
wiſſer Maaſen in den allgemeinen Landesverhältniſſen und in 
jenen der einzeln Adminiſtrations⸗Sektionen. 

Die Gefege und Verordnungen, wodurch die Dermals 
tungdart der Forfte beftimmt wird, pflegt man Forſtord⸗ 
nungen zu nennen, eine Benennung, die in jeder Hinſicht 
unpaffend, und der mit ihr verbundene Begriff zu weit fein 
dürfte. in anderes ift dad Geſetz, durch welches einem Ders 
waltungdzweige Form und Bildung gegeben, die zur Verwal⸗ 
tung berufenen Beamten beftimmt und ihre Wirkungskreiſe 
im allgemeinen vorgezeichnet werden; ein anderes jened, mel, 
ches feftfegt, wie die Gefchäfte bis im ihre weiteſte und kleinſte 
Beziehung beforget werden follen. Die Grundfäge der Forſt⸗ 
DOrganifation find Inhalt eined Organifationd-De 
reis; dagegen die Beftimmung der betaillirten Behandlungs: 
art der Forftbetriebögefchäfte einer eigenen Forſt⸗Verwal⸗ 
tungsordnung vorbehalten bleibt, * 

Ueber Forftorganifationen wurde in neuerer Zeit viel ge 
dacht und gefchrieben., Die Lehre fcheint erfhöpft und bie 
Vorausſetzung gegründet, dab man dad Beſte endlih erfannt, 
und in praftifhen Ausführung bewährt gefunden babe. Dem 
ungeachtet ftoßen wir in dem meilten Staaten, und oft in je 
nen, welde ſich dur eine zweckmaͤſige Verfaſſung im Allges 
meinen vortbeilbaft auszeichnen, anf Forftdienft:Berfaffungen, 
welche eben nicht die empfehlungsmwertbeften find, ihre Gebre: 
hen täglich mehr entfchleiern und ſchon von ihrer Entftebung 
an den Keim allmäbligen gewiſſen Verfalled in ſich tragen. 
Die Urfahe diefer befremdenden Erfcheinung ift wohl in fol» 
genden Umftänden zu ſuchen. Entweder find dieſe DVerfaffuns 
gen alt oder neu. Sind fle jenes, fo fällt ihr Entſtehen ge: 
möhnlich im jene Zeit, wo nicht Holz anzubauen, fondern bie 
Jagd auszuüben Befchäftigung der Waldoorfteher war, und 
wo noch nicht die Roth dad Holz zu fhägen gelehrt hatte. 
Diefe Verfaffungen bildeten fih nad und nah aus, man än— 
berte an denfelben nad) den wechfelnden Bedürfniffen und Ans 
forderungen der Zeit, dad Gebäude blieb alt, und nur ein 
zelne Theile deöfelben wurden verbeffert oder aud nur verziert. 
Dad Grundprincip folder Forſtverfaſſungen war daher fehler: 
haft, und fo mußten fie ed nothwendig felbft fein. Sind das 
gegen ſolche Verfaffungen new, und beftätigt die Erfahrung 


ihre Vorzůglichkeit doch micht: fo find fle gemöhnlich übel ges 
ratbene Kopien anderer Gtaatd: Einrichtungen. Man unter: 
fuchte zu wenig die Berhältniffe und Kräfte des zu organifirens 
den Bermwaltungdzmweiges, ließ die Lofalität ju wenig erfted 
Geſetz der Anwendbarkeit entlehnter Organifationd>Jdeen fein, 
man führte ein Gebäude auf, ohne ein dauerhafte Fundament 
gelegt zu haben, — 

Aus diefen Bemerkungen ergibt fih nun die natur⸗ und 
fachgemäfe Abtheilung der die Ordnung und Einrichtung des 
Forfthaushalted bezielenden Gefege und BVerfügungen dahin, 
daß dadurch 

1) die Einrichtung des Forſtdienſtes, inäbefondere die 
Abgrängung der Verwaltungdbezirfe und der Wirfungsfreife, 
und alles, was fi anf die perfönlihen Verhältniſſe der Forſt⸗ 
beamten bezieht, feitgefegt wird — Forftorganifationds 
Defret; 

2) dad auf den techniſchen Betrieb Bezügliche feine Ge: 
ftaltung erhält — Forftverwaltungsordbnung, oder endlich 

3) die gefeglihe Beſtimmungen über Feevel und Mer: 
geben und deren Beftrafung zufammen geftellt werben, Forſt⸗ 
buß, Straf, Rügeverordnung. 

Nach diefen allgemeinen Vorbemerkungen faffen wir nun 
die Schrift näher in’d Auge, 

‚ Diefelbe hat zwei Dauptabtheilungen: 

Die erfte Abtheilung — Allgemeine Forftord- 
nung — verbreitet fih von Seite 1 bis 125 über alles, 
was auf die Ordnung ded Forfthaushaltes fih bezieht. Gleich 
im erften Abfhnitte (Waldeigentbum und Oberauf— 
fit) ſpricht ſich der Verfaſſer gegen eine freie Privatwalds 
mwirtbfchaft aus, und berührt die ihm hierin nötbig fheinenden 
Beihränfungen. Die Freunde und Gegner der Freigebung des 
Privatforfthaushalted haben unſres Ermeffend dad medium 
tenuere beati aus den Augen verloren, und fi über das 
Princip, welches bierbei berrfchen und walten foll, midt vers 
fändigt. Der Staat ift nur in fo fern zu Beihränfungen der 
Benutzung der Privateigenthbumd brrechtiget, als dieſe, in alls 
gemeinen Staatszwecken gegründet, dadurch unerläßlih gebos 
ten find, denen daher die Privatrüdfihten und der Privats 
Vortheil in fo fern nachſtehen müſſen, ald dadurd die Erhals 
tung des Ganzen bedingt if. Es kann daher an dem einen 
Orte ganz beilfam und gerechtfertiget fein, der Privatwaldbes 
nutzung vorübergehend Feſſeln anzulegen, was an einem ans 
dern Orte entbehrlich, daher ungerecht erfcheint, 

Im Allgemeinen muß fih der Staat die im Begriffe feis 
ned geiftigen Lebens liegende Befugniß und Pflicht konfervas 
tiver Maasregeln vorbehalten, und eine Forftordnung kann 
Daber nur die Bedingungen aufftellen, unter denen Befchränfung 
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beftimmen, melde vdenfelben zw geben if. ine allerdings 
fhmwierige Aufgabe, aber dieſ's meniger, fobald man ſich 
über ein richtiges und klares Princip vereinigt bat. Daß übris 
gend eine unbedingte Zwangdwirtbfhaft der Privatforfte eben 
fo wenig als eine unbedingte freie Wirthſchaft ohne Nachtpeil 
ftatthaft fei, bemweifet die Erfahrung. 

Man führe noch fo fehr an, daf der eigne Vorteil den 
Waldeigenthümer leiten und beflimmen, daher ibm die befte 
Benugung feined Eigenthums zeigen werde; dieſ's iſt erfab- 
rungdmäfig unrihtig, da der Gewinn bed Augenblided, wenn 
auh die Notb nicht antreibt, den Wortbeil der Aus 
funft häufig überfehen läßt. Wer fih von dieſer Mahrbeit 
überzeugen will, der befuche die Privatwaldungen am Main, 
am Nedar und im Odenwalde, und er wird die wehmüthi— 
gen Gefühle nicht unterdrüden können, welche der erbarmungss 
würdige Zuftand Diefer Waldungen nothwendig erregen muß. 
Die Philanthropie im Forftwefen, der die Forſtſtaatswirthe Eins 
gang zu verſchaffen fo fehr ſtreben, kann im Allgemeinen die 
Theilnahme der Unterftügung ded unbefangenen Mannes, der 
die Belege feines Urtheild im Walde gefammelt an den Einwir- 
kungen verfchiedenartiger Bewirthſchaftungen und Lofalitäten, 
nicht erregen, und eine ſolche ganz freie Wirthſchaft wird auch wohl 
nur in Gegenden, wo die Kultur des Boden? und bie Intelligenz 
feiner Bebauer weit vorgefchritten ift, ausführbar fein. 

Nahdem wir dad Princip, welches der Herr Verfaffer 
feinen Vorfchlägen unterlegt, nicht anerfennen, kann die Ber 
leuchtung der fpeciellen Beſtimmungen nicht übergangen werden, 
da diefe mehr und weniger mit den Rechten ded Eigenthums 
der Privatwaldbefiger im Widerftreit gerathen und fi durch 
die ſtaatswirthſchaftliche und ſtaatspolizeiliche Nothwendigfeit 
eintretender Befchränfungen nicht rechtfertigen laſſen. Nur 
eine Bemerkung drängt fih und bier noch auf über einen 
Punkt, wogegen fo häufig verftoßen wird, und worüber praf: 
tiſch unrichtige Anfihten noch fo vielfach befteben. 

(Sortiegung folgt.) 


m _ 


Mannichfaltiges. 


Vertheilung der Thiere. 
Schluf.) 

Das Erftarren ober der Winterfchlaf der Thiere hat offenbar 
den Zweck, die Notbmendigkeit, Nahrung zu fi zu nehmen, den 
Winter bindurd zu fuspendiren, obfhen in manchen FKälfen die Thiere 
einen kleinen Borrath eintragen, wahrfheinliih aus dem Grunde, 
damit er ihnen zur Nahrung diene, ehe fie in vollftändigen Winters 
ſchlaf verfallen. Mehrere vierfüßige Thiere find dieſer partiellen 
Suspenfion des Lebens unterworfen, 3. B. bie Haſelmaus, ber 


der Privatwaldwirtbfhaft Statt finden darf, und die Ausdehnung | Igel, die Fledermaus, dad Murmelthier ıc. Die Bögel follen mandı 


Mal in einem ähnlihen Zuftande angetroffen worden fein, aber dier 
fes ift fehr zweifelhaft. Unter den Inſekten ift dagegen das Erſtar⸗ 
ren eine fehr gewöhnliche Erfheinung, und ein großer Theil der Inſek— 
ten bringt, wenn er feine Berwandlungen durdgeht, einen beträcht⸗ 
lichen Theil feines Lebens in diefem Zuftande zu. 


Die Dertlichkeit oder Sage äußert einen großen Ginfluf auf die 
lokale Vertheilung der Thiere, obſchon fie wenig Einfluß auf die ger 
ographiſche Vertbeilung der Gruppen bat. Luft, Erde und Wafler 
baben ihre beſonderen Bewohner, und diefe find wiederum auf ge: 
wiffe Situationen in ihren reipeftiven Glementen beihräntt, Die 
höheren Regionen werden von der Adler» und Falfenfamilie beſucht; 
die mittlere Region von den Vögeln, die in der Luft ihr Futter fu: 
hen, und die untere Region von den Inieften, welde blos büpfen 
oder mur über den Boden binfliegen. Die verfhiedenen Aufenthalts 
orte auf dem Lande, wie Berge, Ebenen, Wälder, Marien und 
ſelbſt fandige Wüften, find von verſchiedenen Gattungen der Geſchöpfe 
benölfert, die ihre Subfiftenz fuchen, für melde an befonderen Dr: 
ten geforgt if. So iſt 5: B. der Aufenthaltiort einer befontern 
Species felten oder nie bis an die äußerten Gränzen bin fortlaus 
fend oder ununterbrochen, fondern hängt vielmehr von lokalen Ur: 
ſachen ab, die mit der geographiihen Vertheilung gar nicht in Vers 
bindung fteben. Das Waſſer ift entweder der gänzliche oder der 
theilmeife Aufenthaltsort unzähliger Thiere. Hier bat aber die Page 
einen gleichen Einfluß: die tiefen und die feichten Stellen des Oce— 
ans, feine erponirten oder gefhüßten Geftade, fein fandiger, felfiger 
oder fchlammiger Grund find fämmtlih Aufenthaltsorte verihiede: 
ner Geſchöpfe, die ganz verichieden von denen find, welde in Strö— 
men, Seen, Flüfen und Süßwafler-Buchten leben. Hauptfählic 
bei den Inſekten findet man, daß das vollfommene Thier einen ans 
dern Ort und Elemente bewohnt, als in feinem unvellfommenen 
Zuftande. Die Larven der Trichopterae Kirby und aller Libellulae feben 
ganz im Waller und ftellen anderen Waſſer-Inſekten nach; fobald 
aber die Periode der Umwandlung eintritt, fo Priechen fie an Pflanzen 
bis über die Oberfläche des Waſſers, es platt ihre Haut, und fie werten 
geflügelte Inſekten, welche unmittelbar einen ununterbrodenen Krieg 
gegen andere in ihrem neuen Elemente beginnen. Die Larve der 
mohlbefannten Ephemera lebt gleihfalls im Waſſer und bringt fait 
ihr ganzes Leben im Waſſer zu; aber das vollfommene Inſekt bat 
feinen Mund, erhebt fi im die Luft und fcheint blos geboren zu 
fein, zu flattern und zu ſterben. Manche Coleoptera bringen die 
Zeit ibres Lebens ganz unter der Erte, andere in Baumſtämmen, 
und wieder andere in fauligen Gubftanzen zu. Diefe Aufenthaltsorte 
find aber ganz verſchieden von denen, welche fie befuchen, fobald fie 
sur Reife gelangt find. Die Lepidoptera erfahren, nachdem fie aus 
den Giern auegekrochen find, drei Veränderungen, und zwar alle in 
ganz entgegengelegten Situationen. Im Larvenzuftande erreichen 
fie ibre vollfommenen Dimenfionen, indem fie von den Blättern 
der Pilanzen ſich nähren; alddann gehen fie in den Zuftand der Pup⸗ 
pen über und erftarren entweder über oder unter der Erbe; aus 
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den Puppen kriechen fie aus und werden wiederum als olltommen 
geflügelie Inſekten Bewohner der Erde oder der Luft. 

Die Raubgier der fleiihfrefienden Thiere fol, nah einigen 
Schriftftellern, auf die Vertheilung der Thiere und felbft auf die 
Bertilgung mander einen beträchtlihen Einfluß gehabt haben; aber 
bis jegt iſt noch fein Beifpiel zur Unterſtützung diefer Behaurtung 
aufgeftelt morden, auch erfahren wir aus der Geſchichte nicht, dag 
Obiges wirflih der Fall geweien fei. Die foffilen Ueberteſte jener 
enormen jleiichfreffenden Tbiere, welche in der neueren Zeit entdeckt 
worden find, und deren Driginafe vor der Gündfluth gelebt has 
ben, mögen dieſe Anfiht wahrſcheinlich gemacht haben, indem vie 
Berheerung unter einer Menge Kleinerer Tbiere, die nur den Hunger 
einer Eidechſen Gattung, wie der Plesiosaurus, von 40 Fuß Länge 
und 6 Fuß Höhe ſtillen fonnten, bald ganze Familien ausrotten mußte; 
aber man darf nicht vergeffen, daß Diele ungeheueren Thiere einer 
Shöpfung angehörten, die von terjenigen ganz verſchieden war, 
welche jegt die Erde bedeckt; und daß weder in Afrika, noch in Ins 
dien, wo die gegenwärtigen Nagen fleifäfreifender Thiere am reich» 
lichſten vorhanden find, irgend eine Veränderung oder eine mer 
lite Nerminderung in dem Verhältniſſe derjenigen Thiere Statt 
gefunden hat, die ihnen bauptiählih zur Mahrung dienen. 

Der Menfd allein hat auf verſchiedene Weife einen mädtigen 
Einfluß auf Thiere und auf ihre Vertbeilung ausgeübt; dieſe Wers 
änderungen find indeſſen rein fünftlich; fie haben die gänzlihe oder 
tbeilweife Erloͤſchung einiger Arten verurfaht, und wiederum die 
Mermehrung und Zäbmung anderer. Der Menſch führt gegen viele 
Tbiere, melde feinen Intereffen nachtheilig find, einen Vertilgungs« 
frieg, weldyer mit der zunehmenden Berölkerung endlich in einzel 
nen ändern feinen Zwed erreiht. Der Wolf, einft fo häufig in 
Britanien, daß die ſächſiſchen Könige Wolfeföpfe ald Tribut nabmen, 
ift feit Sabrhunderten in diefem Lande ausgerottet, und eine fort» 


ſchreitende Abnabme der wilden Tbiere wird nicht nur in Europa, 
fondern aud in Mortamerifa bemerkt. Andere Thiere, die vermöge 
ibrer Gemwobnbeiten den Menſchen feinen Schaden brachten oder 
die als Leckerbiſſen geſchätzt werden, find ebenfalld aus Britanien 
vertrieben. Der Reiher und der Kranich find als britiibe Bögel 
gar nicht mebr befannt; auc der Trappe, den man den Gtrauß 
Guroza's nennen kann, iſt jetzt felten und wird, aller Wabhriche in⸗ 
lichkeit mad. in einigen Jahren ganılid aufgerottet fein. Auf gleiche 
Weile it der Dudu (Didus ineptus) feit einem Jabrbunderte nicht 
mehr geieben worden, und eriſſirt wabriheinlich gar nicht mehr *). 
Der Nugen, melden Dagegen die Ausbreitung und die Zäbmung 
mancher Thiere gemäbrt baden, iſt fattiam befannt. Ale Die vers 
fhierenen Arien unfered Hauthabne fammen aus den Wäldern Inne 
dien’t, von wober wir au den Rafan und den Pfau befommen ba» 
ben, Der Pintado oder das Perlhuhn (Numida meleagris) iſt afri« 
kaniſchen Urſprungs; das Pferd und der gezahmte Ochſe waren in 
der neuen Welt vor der Anfunft der Spanier unbefannt, und Aut 
fralien bat alle feine Hauetbiere aus Europa erhalten. Der Truts 
bahn ıft amerifanüihen Urſprungs, und lebt noch mild in den Wälz 
dern feines Vaterlandes. 


*) Die Holländer fanten am Ende des 16. Jabrhunderts diefen 
fonderbaren Vogel, der von der Größe des Schwanes war, aber 
nicht fliegen fonnte, auf der Damals unbewohnten MauritiuseIrrfef 
(Isle de Franee). Gr if in feiner beichrinften Heimatb verſchwun— 
ven und ſcheint gänzlich vertilgt zu fen. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Ne 150. 


Allge 





16. December 1835. 


mei 


Forst- und Jag>- Beitung 


EZ —— —— — 





Ueber die zweckmäſigſte Art der Anpflanzung von Al: 
leen an Landſtraßen. 


Die Bepflanzung der Heerſtraßen mit Frucht und Forſt⸗ 
bäumen, mehrfache Vortheile in ſich vereinigend, nimmt feit 
Sadrzebenden die befondere Aufmerffamkeit der Regierungen in 
Anſpruch, und man üt gewöhnt, in folhen Baum: PMlanzungen 
ein Merkmal forgfamer Boden-Kultur und einer guten Lan— 
des⸗Adminiſtration zu erfennen. Hiebei fommt noch in Be: 
trat der gefüllige Eindrud, Den Alleen neben den Heerftra: 
Gen auf den Reifenden machen durch die verfchönernden Züge, 
Die dadurch der Phyſiognomie einer Gegend aufgedrüdt wer 
den. Immer mebr beften daher die Regierungen ihr Augen: 
merf auf diefen, nicht nur aus dem eben bezeichneten Geſichts—⸗ 
punfte und für die Landwirthſchaft wichtigen, fondern aud in 
forftliher Beziehung nicht unerheblichen Öegenfgnd ; um fo 
mebr, ald die Baumpflanzungen nicht befhränff find auf die 
waldleeren Räume, die von Heerftraßen durchzogen werden, for 
deen immer mehr auch im den Waldungen felbit entitehen. 
Zu den Wirkungskreis der Forſtbehörden gehört die Unterbal: 
kung ber Straßen und Wege in dem Waldungen, und es ift 
denfelben nebſt dem häufig, befonderd in Baiern, die Leitung 
ded Vicinalftraßenbaues aufgetragen; daher das Intereſſe der 
Forſtbeamten in nahe Beziehung zw den Anordnungen tritt, 
welde von der Staatäregierung über den in Rede ftebenden 
Gegenſtand erlaffen werden. Hieher gebört auch die durd die 
Amtöblätter in Baiern verbreitete Belehrung über die Anpflan- 
zung von Alleen neben den Landſtraßen, welde bier mitzutdeir 
ka wir und um fo mehr veranfaft feben, ald dadurd man 
rd Andere, was Intereſſe bat, wie 4 B. die klimatiſchen 
Derbältuife in Baiern, zur Sprache kommt 
I. Wabl der zur Aupflauzung an Landſtraßen rn. 

liden Bäume 
1. 


Bei ter Wahl ter zur Bepflanzung der Landſtraßen 


tauglihen Bäume hat man 1) auf Klima, 2) Befhaffenheit 
des Bodens und 3) auf die befonderen durd die Pflanzung zu 
erreihenden Zwecke Rädfiht zu nehmen. 
A. Wahl der Bäume nad dem Klima. 
= 
Die Sicherung des Gedeibend jeder Planzung liegt in 
der die Beſchaffenheit des Klimas genau berüdfichtigenden 
Wahl der Pflanzen, Das Klima wirft flörend auf die Pro- 
duftion durch ein der Vegetation nicht entſprechendes Verbält: 
niß von Wärme und Feuchtigkeit und durch eine zu große Def: 
tigkeit der Luftſtrömungen oder Winde, deren Einfluß mit der 
Größe der Pflanze wählt, Das Klima von Baiern, bei wel: 
chem indeffen immer noch der Unterfchied des allgemeinen und 
örtlichen Klimas befonders in's Auge zu faſſen,“) Hajffificirt ſich 
in 1) Weinflima, 2) Dopfenklima, 3) Wintergetreidflima, 4) 
Sommergetreidflima, 5) Klima der natürlihen Preduftion, 
ad 1) Weinflima baben diejenigen Gegenden, im melden 
eine mittlere Temperatur zwiſchen 12 und 8 Grad 
N. eine Vegetations-Jeit *) von 7 Monaten und 
eine BodensBearbeitunge:FJeit von fat 9 Monaten 
Statt findet. 
ad 2) Der Hopfen (Maid, Dirfe) erfordert zu feinem Ge: 
deiben eine mittlere Temperatur von 8 bis 7 Grad 
R., eine Vegetations-Jeit von 6 Menaten und eine 
Boden Bearbeitungd:Zeit von 3 Monaten. 
ad 3) Das Wintergetreide erbeifht eine mittlere "Tempera: 
tur von 7 bis 6 Grad R., eine Vegetationd- Zeit von 





*) Es Pann 3. ®. berfelbe Hügel oder Berg an feinem fürlicen 
Abhange ein HopfenRlima, auf dem Plateau ein Wintergetreide: 
Klima, und auf feinem nördlichen Abbange ein Gonmergetreid- 
Klima haben. 

*) Unter Begetationdzeit. der. Pflange veriteht man den durch 
nachtheilige Fröfte in der Megel nicht gefährteten Zeitraum zwiſchen 
der Saat und völligen Reife der Frucht. 


5 Monaten und eine BodensBearbeitungdsFeit von 
‘ T Monaten. 
ad 4 Sommergetreide gedeiht noch bei einer mittleren Tem: 
peratur von 6 bi8 5 Graden R. bei einer Vegeta⸗ 
‚ tiondzeit von 4 Monaten und bei einer Boden:Bes 
arbeitungdsZeit von 6 Monaten. 
ad 5) Unter 5 Grad R. bört der Getreide-Bau auf, und 
ed beginnt dad Klima der fogenannten matürlichen 
Produktion. 

Das fihere Gedeihen der erwähnten Pilanzen, ald: des 
Meinftodes, des Hopfend oder der Hirfe, des Winter⸗Ge— 
treided (morunter man vorzugäweife Walzen verftcht) und des 
Sommer;Getreides gibt jedem Landwirthe den Maasſtab zur 
Beurtheilung ded Klimas feiner Gegend. 


3. 


Die Beihaffendeit des Klimas wird 

1) durdy die geogranhifche Rage, 

2) dur die Elevation. (Höhe ded Ortes), 

3) duch die Richtung und Neigung der Gebirge, dann durch 

Einfluß ausgedehnter Walds und Wafferflähen beftimmt. 
Für die einzelnen Regionen ded Klimas Baiernd fünnen 
nachſtehende allgemeine Erfahrungsfäge aufgeftellt werden: 

1) Die Donaus und Alpen:Region hat im Allgemeinen wer 
gen der hoben Lage und der ungünftigen Richtung und 
Nähe der Gebirge ein fältered Klima, ald die Main: 
und Rhein-Region, daber in der Rhein. Region mehr 
und edlere Pflanzen, ald in der Main:Region, und in 
diefer wieder mehr und edlere Pflanzen, ald in der 
DonansRegion gezogen werden fönnen. 

Das Klima der Donau-Region nimmt mit Abnahme der 

Elevation (Höhe der Drte) an Güte zu, fo daß bad 

eigentliche Donau⸗Thal das befte Klima bat. Die bergis 

gen und waldigen Gegenden biefer Region, als die Al: 
pen, dad Granitgneus-Gebirg (baierifher Wald) und 
das ſchwaͤbiſch⸗fraͤnliſche Kalfgebirg haben, einzelme füds 
liche Abhänge und einzelme, vor den rauhen Winden ger 
fügte Orte abgerechnet, das rauheſte Klima dieſer 

Region. 

3) Die Donau:Region hat mit Ausnahme einiger füdlicher 
Abhänge an der Donau (und am dem Bodenfee) fein 
Weinklima; audgebreiteter ift indeffen dad Hopfenklima, 
und am meiften verbreitet dad Klima des Wintergetreis 
bed. Auf Sommergetreid und bie natürliche Produktion 
find nur die oben erwähnten rauhen und waldigen Berg: 
gegenden befchränft, 

4) Das Klima der MainsRegion if, ungeadytet der nörblis 
cheren Lage, wegen der geringeren Elevation milder, ald 


2) 
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das der DomamMRegion, und zwar um fo milder, je 
mehr die Elevation nad dem Laufe des Maind abnimmt. 
Wenn in ben oberen, Maingegenden die Dopfen- und die 
mit ihm gleiches Klima erfordernden Garten - und ans 
deren Pilanzen vorzüglich gebeiben, it der Weinbau im 
ben niederen Main⸗Gegenden allgemein verbreitet; daß 
aud die bergigen Gegenden des Granit:Bebirges, des 

Jura⸗Kalkzuges u. f. w., nur für Sommergetreid oder 

natürliche Produktion geeignet feien, ift befannt. 

5) Das mildefte Klima bat unftreitig die Rhein-Region, 
wofür die audgebreitete Kultur des MWeind und anderer 
edler Pflanzen zeugt. 

4. 

Die Plangenüifheilen fih in Beziehung auf das Klima im 
zwei Klaffen: 

4) in beimifhe und 2) im nicht beimifche. 

Seder Boden bringt unter einem beftimmten Klima Pflans 
gen hervor, welde für ſich ohne fünftlihe Hülfe der Menſchen 
entfteben und fi erhalten; dieſe nennt man die Pflanzen ber 
natürlichen Produktion. Pilangen der fünftlihen Produktion 
find diejenigen, melde ohne Zuthun der Menfchen nicht entite- 
ben oder, wenn fie der pflegenden Hand ded Menfchen ent: 
bebren, mieder verſchwinden. Daß nicht einheimifche Pflanzen 
unter Hülfe der Menfchen afflimatifirt werden fünnen, bedarf 
keines Beweiſes, unterdeifen bat diefe Afflimatiftrung ihre Gränge. 


(Fortiegung folgt.) 


Kritifche Anzeigen. 
Entwurf einer allgemeinen Forft« und Jagdordnung mit 
befonderer Rücficht auf den preußiſchen Staat, von 
Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlic; Preußifchem 

Etaatörathe x. 

(Bortfegung.) 

Man verwechfelt die Domänenforfibehörden mit den Staats 
forftbehörden, und ordnet daber jenen ‚dem Privatwaldbaushalt 
in fo weit unter, als eine fpecielle Bewachung und Kontrol⸗ 
lirung deöfelben nothwendig ift, während man die Staatdforft- 
behörden von einer fperiellen Oberaufſicht ausnimmt. Bird 
bierbei von dem Gefichtöpunfte audgegangen, daß ein fpflema- 
tiſcher und zwedmaͤſiger Forſthaushalt organifirt, daf die Staats- 
vegierung für die Verbefferung diefer Waldungen einen größe 
sen Aufwand zu machen im Stande, und mehr in ber Lage, 
gut ausgebildete Forftbedienten zu wählen, daher bier alle Be: 
dingungen einer Muſterwirthſchaft gegeben feien, fo läßt ſich 
diefe Einrichtung wohl and dem Geſichtspunkte der faktijcdhen 


Zwedmäfigfeit billigen, ohne indeſſen zu vermeiden, daß da⸗ 
durch die erften Primeipien der Verwaltung verftoßen werden. — 
Es follte vielmehr im jedem Staate eine Eentral:Oberaufficht 
über alle Waldungen ohne Anfehung des Eigenthums befteben, 
in welchem Falle nur folhe Mandregeln zu erwarten find, wie 
fie dad Gefammtwohl der Waltungen erbeifcht. 

Wie fehr entweder dort, wo der Staatsdomänenforſtbe— 
börde die audfchlieflihe obere Nefpicion des gefammten Wald» 
landes zufteht, und wo von biefen Oberbebörden entweder uns 
geeignete und ungebührlihe Demmniffe der Benußung eintres 
ten, oder aber bie Gemeinds⸗, Korporationds, und Brivatwals 
dungen zu den vorforglichen Einfdreitungen zu fur; fommen: 
beweif’t die tägliche Erfahrung; abgefeben davon, daf in dem 
Gange der Staatöforfiverwaltung nicht immer die ftaat- 
wirtbfchaftlihe Anfiht, die bier ausfchließlih die beftimmende 
fein follte, vorherrſcht, fondern diefelbe meiſtens an firanciel- 
fen Beweggründen Mebt, wodurch danı häufig Kollifionen 
und Kämpfe zmwifchen der Adminiftration und den Forſtbehör— 
den fich entfpinnen, jedenfalld zum Nachtheile der Staatdeinwohner. 

Der Here Verfaſſer erwähnt der nothwendigen Bildung 
des Forftperfonald; fowie der Staat für die Bildungsmittel 
aller Verwalter des öffentlihen Vermögens forgen und darauf 
Bedaht nehmen muß, daß die Staatöbürger die für ihre eim: 
zelne Betriebözweige erforderlihen Subjekte aus den öffentlis 
hen Bildungsanftalten empfangen fönnen, ohne jedoch den Zwang 
aufzulegen, nur auf dieſe und feine andere Weije gebildete 
Officianten zu verwenden, fo muß auch dieſes der Fall beim 
Forftmeifter, und Die Staatäregierung berechtiget fein, von 
der Mahl wohl gebildeter, unterrichteter Adminiftratoren die 
Ueberzeugung zu erhalten, was nur mit berubigender Gemwißbeit 
durch ſtrenge Prüfung derjenigen zu erzielen it, die zu Ders 
waltungsftellen im größeren und zu Wirthſchafts⸗Kontiguen 
vereinigten Meineren Privatwaldıngen afpiriren, 

Der dritte Abfhnitt handelt von der Begren 
zung der Waldungen, und greift demnach zugleich in die 
Rechtöverhältniffe der Waldeigenthümer. — 

Der vierte Abfhnitt verbreitet fi fpeciell 
über die Befugniffe und Rechte der Waldbefiger 
zur Benutzung ibrier Baldungen Wir beziehen und 
Dief’sfalld auf dakjenige, mas über Recht und Ausdehnung 
der Waldbenugung und Beihränfung berfelben vorm bereitd 
gefagt worden iſt. 

Im fünften Abfhnitte wird von den Redhten, 
Befugniffen und Berpfligtungen der Waldeigen 
tbümer gehandelt. 

Sm $. 61 if von den Forſtgerichtstagen bie Rebe, 
melde der Derr Verfaſſer monatlich. abgehalten haben will, bie 
aber meiftens vierteljährig abgehalten zu werden pflegte. 
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In jenen Rändern, wo die Beltrafung ter Forftfreufer 
mit zur ordentlichen Kompetenz der Gerichts- und Polizei-Ber 
börden gehört, was bei der guten Laudesverfaſſung nicht ans 
ders jein kann, und wo daber die Forftbeamten nie ald Anfläs 
ger erfcheinen, fann die Beftrafung der Forftfrevler mit den 
übrigen Polizei » Vergeben gleichzeitig Statt finden. Go 
war durch die Ehurfanzlerifhe Forftrugenverordnung vom 
17. März 1803 feftgefegt, daß die mit der Zufammenftellung 
der Frevelanzeige beauftragten Nevierförfter die Forftruaregis 
ſter an den gewöhnlichen Polizei-Sigungen den Aemtern zu 
übergeben und die betretenen Frevler unmittelbar dahin vor» 
zuladen hätten. 

Im Königreihe Baiern, wo der fForfimeifter den Rugs 
thätiyungen beizumobnen bat, um erforderliche technifche Aus⸗ 
funft zu ertheilen und die Polizeibebörde in Vollzug der Ders 
ordnung zu kontroliren, ift Regel, die Frevler vierteljährig 
abzumandeln, was auch ganz angemeſſen erſcheint. 

Es wird bei dem Betreten ſolchen Holzes, bei deſſen 
Fälung oder Aufladen der Verführende von dem Forftbedien- 
ten angetroffen wurde, Nachweiſung des vechtmäfigen Erwer⸗ 
bed gefodert. Von der juridifchen Seite betrachtet, erſcheint 
abereine folhe Verfügung nicht begründet ; allein die Nachweiſung, 
die rechtmäflige Erwerbung ded verfahrenen Holzes, mit Außs 
nabme von Loo8s und Lagerholz, muß fhon in einer gutem 
Forfteinrichtung liegen, außerdem auch die fleifigfte und ftrengfte 
Auffiht in großen Forftrevieren ben Frevel ſchwer zu verbüs 
ten vermag. Wie dieſe Nachweiſung berzuftellen fei auf eine 
die zarteren Nechtöbegriffe mindert berührende und das Mers 
kehr wenigit befhwerende Weile, hängt mit von ber Lofalität 
ab; jedoch darf man folhen Anordnungen die Abſicht nicht 
anfeben, ald wollte dadurch nur die Bequemlichkeit des Forft: 
auffichtd-Perfonald befördert werden. Im vormaligen Kur: 
fürftentbume Mainz beftanden Holzpaffirfheine, in den baie- 
rifhen Domänenmwaldungen find Dolzabfolgefheine eingeführt. 

Daß zweite Kapitel handelt vom Schuß gegen 
Weidfeevel. 

Wir ſtimmen demjenigen bei, was darüber vorgetragen 
wird, ſelbſt der unbedingten Ausſchließung der Ziegen aus den 
Waldungen. Wo nothwendig ift, die Armuth durch die Zie— 
gen einiger Maafen zu erleichtern, finden die Thiere auch aus 
Ger den gefhloffenen Waldungen Nahrung, und wo in tieferen 
Waldungen die Ziege auf ganz unſchädliche Weiſe fonft verlo: 
ren gebende Weide genießen kann, iſt eine eigentliche Waldkul⸗ 
tur nicht wohl denkbar, 


(Zortiegung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte der Antilopen . 


Ueber die das weſtliche Curopa bewohnende einzige Antilopenart, 
die Gemſe, war in dieſen Blättern ſchon die Rede, welchen Bemer; 
Pungen ſich einige weitere über Maturell, Sitten und Lebendweile 
der außereuropälihen Arten um fo zweckmäſiger anreihen mögten, 
als diefe Thiere in ihrer Defonomie fo manch Anziehendes und Ve: 
merfungswertbes baben. — . 

Die Antilopen in der alten und neuen Welt beimifch find in 
ihren Arten im gewiſſe Gränzen eingefchloffen, melde fie nicht zu 
überfchreiten, Daher von örtliben Umſtänden abhängig zu fein und 
ſelbſt nicht ein Mat Motifitationen vom Klima anzunehmen ſcheinen. 


*) Der Name Antilove, obwohl dem Anſcheine nach griechiſchen 
Urfprungs, wurte von den Alten nicht gebraucht, In einem Werke, 
welches von Euftathius, einem Schriftſteller aus Konftantin's 
Zeiten, herrübren foll, findet man den Namen Antbolopos einen 
mit fangen, gleidy einer Säge gejadten Dörnern verfebenen Thiere 
beigelegt. Manche Shriftiieller des Mittelalters bedienen ſich zur 
Bereihnung des nämlichen Thiered der Mamen Antbolopos, 
Antalops, und Antarlos. 

Man vermutbet, daß dieſes Thier der Oryr der Alten war, eine 
Antilopen:Art, die, einer fabelbaften Borftelung zufolge, nur ein 
Dorn haben follte. 

Panthalors, in der alten Sprache Aegppten's, beteutet das 
Einhorn. Scriftfteller über vergleihente Anatomie wollen in dem 
Einhorn der Heiligen Schrift das Nbinoceros erfennen. Die Eri: 
ftenz eines Wiederfäuerd mit geſpaltenem Hufe und einem Horne 
it von Camper für eine Unmöglichkeit erflärt worden. 

Das Stirnbein beftebt urfprüunglih aus zwei Theilen; ein Horn 
fonnte, feiner Anſicht mad), nicht in dem Mittelpunfte der Tbeilung 
gewachſen ſen. Euvier hat gezeigt, wie die Torftellung des Ein— 
boms entftanden fein mag, mämlid) durch die rohen von Milden 
auf Felfenmände gezeihneten Riguren: — Unbekannt mit der Perr 
foective, und bemüht, dad Profil der gehörnten Antilope darzuſtellen, 
konnten fie ihr bios ein Horn geben, und fo entitand der Oryr. 

Der Orpr der ägnptiihen Monumente ift höchſt wahrſcheinlich 
nichts anders, ald dad Erzeugniß eines gleich rohen Stols, den die 
Religion des Landes dem Künſtler zur Prliht machte. 

Manche ver Profile von Quadrupeten haben vorn und hinten 
bloß ein Bein, warum follten fie nun gerade zwei Hörner zeigen? 
Es iſt möslih, daß dann und wann ein Thier auf der Jagd ge 
fangen murde, weldes der Zufall des einen Hornes beraubt hatte, 
wie Dies oft mit der Gemje und der ſcothiſchen Antilope der Fall 
iſt; und Dies würde zur Veflätigung des Irrthums binreihen, mel: 
den jene Gemälte urfprünglih veranlaßten, Daber fommt et 
wabrfcheinliay, dag wir nenerdinge das Ginborn auf den Gebirgen 
von Thibet finten. 

— — —— —— 
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Diejenigen Species, die durch die geographiſche Lage am weite⸗ 
fen von einander getrennt find, untericheiden ſich keineswegs anı 
meiften von einander, im Gegentbeil finden die größten und jabl- 
reichten Unaͤhnlichkeiten zwiihen den Arten tes nämlihen Landes 
Statt, — mie dieſſs z. B. mit den ungeheueron Autilopenbeerden in 
Sütafrifa ver Fall if. 

Der Einfluß eines gewöhnlichen Klimas dürfte tiefe ſpeciſiſchen 
Berfcierenbeiten, wären fle urferünglih ein zufällige Nefultat von 
Temperatur Verfhiedenbeiten geweſen, eher auttilgen als unterbal: 
ten. Die Rasen verratben dazu nicht die mindefte Neigung, Ah ge: 
genfeitig zu begatten; denn gerite Diejenigen Arten, welche einander 
am aͤhnlichſten erſcheinen, zeigen, wenn wir Pallas glauben dür- 
fen, die größte Antipathie gegen einander, Mod, feltimer ift es 
aber, daß fogar in. dem mämliden Lande tie Wufenthaltöbegirfe 
einer jeden Species genau abgegränzt find, 

De Lalande behauptet, daß in Südafrifa diejenigen Antülopen, 
melde die Cbenen bewohnen, nie in bie Wälder eindringen, umd daß 
wieder Lie in den Wältern baufenden meder die Cbenen noch die 
Moore aufjuhen. Jede Oertlichkeit behält die ihr eigenthümliche 
Eperies. 

Es Scheint aus den eben mittgetheilten Thatfahen hervorzugehen, 
daß die beionteren Diftrifte eines Landes nicht durch Autwanderung. 
fondern durch örtlihe Erzeugung mit Antilopen bevölkert worden 
find; und Dief's ift eine Theorie, die einen von den vielfältigen Ber 
weiſen abgibt, daß die Alles berückſichtigende Sorgfalt der göttlihen 
Vorſehung urforünglic jedem Geichöpfe denjenigen Mas angemwiefen 
bat, ber ihm am meiften entipriht. Gin umüberfteiglichet Dinder- 
niß ſetzten die Antilopen wegen diefed befondern limftandes denjemi« 
gen Naturforihern entgegen, melde beftrebt waren, ſpeciſtſche Ver ⸗ 
ſchiedenheiten von zufälligen Urſachen berjuleiten, und die, nahvem 
fie die Mobififationen, welche Klima, Zahmung und andere äußere 
Umftänte auf veridiedene Duatrupeden-Familien ausüben, gehörig 
wahrgenommen, auf eine höchſt unpbilofephiihe Weile verfuhten, 
dieſe Umſtände über ihre eigentliben Gränzen hinaus autzudehnen. 

Faft alle Antilopen find von zutraulichem, friedfertigem und 
ſanftem Naturell. 

Im Allgemeinen, jedoch mit Ausnahme ter kleineren Arten von 
Südamerika, leben fie in großen Heerten,. Ihr Geſicht, ihr Gebör 
und ibe Geruch find auferortentlih fein. Zufolge tes räumlichen 
Berhältnified der GehörsHöble (Irommelhöble), welches die Stärke 
und Scharfe des Gehörfinned beftimmt, faßt das Ohr der Antilope 
ten Schal ſchneller und leichter auf, ald dasielbe Organ irgend 
eines andern wiederläuenden Thieres, Der Nylgau (A, pieta), Das 
Enu (A. Gau) und die Gemſe (A. Rupisapra) machen, was die 
Entwidelung ter Gehoͤrhöhle anlangt, Ausnahmen von diefer Me: 
gel, was vielleiht daher rühren dürfte, daß die erfteren auf Ebenen 
leben, mo fe der Gefahr mehr preis gegeben ind, während Pie 
letzteren ihren Feinden weniger zugänglihe Orte bemohnen. 

Fortfegung folgt). k 
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6. 


Ueber die zwechmäfigfte Art der Anpflanzung von Al: 
feen an Landſtraßen. 
Fortfegung) 
5. 


Die Bepflanzung der Strafen mit einbeimifchen Bäumen und 
Gemeinbäumen unterliegt in feinem Theile Baierns einer Schwier 
eigfeit; indeffen find dieſelben nur auf jene Stellen zu beichrän: 
fen, in welden dad Gedeihen der Obftbäume wegen klimati— 
fher oder agronomifher*) DVerbältniffe nicht mehr gefihert ift. 

Unter den einheimifchen Planen find zum Anpflanzung am 
befter geeignet: 

1) die Ulme, 
2) bie @inde, 


Die nihteinheimifhen Pflanzen, wornater die Obſtbäume 
die größte Zahl ausmachen, theilen fi rückſichtlich des Ali 
mad in folhe, welche zu ihrem vwollftändigen Gedeihen 1) des 
MWeintlimas, 2) des Hopfen-Klimas, 3) des Wintergetreids 
Klimas und 4) des Sommergetreid⸗Klimas bedürfen, 


Zu 1). Im BWeinklima gedeihen die edelſten Obſtfrüchte; uns 
fere Zone umd die Wahl der zu feßenden Obſtbäume 
sichtet fich bier nach den fpäter noch näher erörters 

‚= ten agromemifchen und Öfonomifhen Verhältniffen. 

Zu D. Im Hopfen » oder Hirſe⸗Klima find vorzugsweife die 
edleren Sorten der Uepfel und Birnen, der Ruß: 
bäume, und unter gewiffen Verbältniffen die Kirſche 
auch und die Weichfel zur Anpflanzung geeignet. 

3u 3). Im Wintergetreidflima ift dad Gedeihen der gemeis 


3) der Aborn, 

4) die Eſche, 

5) die graue Erle, 
6) die Weide, 

7) die Eiche, 

8) der Vogelbeerbaum, und 
9) die Aſpe, 
10) die Pappel. 

Auch dieſe einheimiſchen Pflanzen verlangen micht gleiche 


J 


ausnahmsweiſe. 


nen Sorten der Aepfel und Kirſchen nur dann ges 
fihert, wenn die Pilänzlinge unter denfelben flimati- 
fhen Verhaͤltniſſen gezogen und baber erft afflimati- 


flimatifhe Verhaltniſſe (Region), und man fanır in diefer Ber 
ziehung 1) die Tiefe, 9) die mittlere und 3) die bobe Re: 
gion umterfcheiden, 


firt worden find ). 

Im Sommergetreidflima hören die Pflanzungen der 
Dbſtbaume, mit Ausnahme jener der Schwarzkirſche 
(Prunus avium), welche erfabrungdmäflg auch noch 
in diefem Klima fortfömmt, im Freien auf, 

Zu 5) Unter dem Gemeinbäumen, worunter diejenigen vers 
fanden. find, melde feine geniehbaren Früchte bers 
vorbringen, eignen ſich vorzugdmweife zur Zierde und 
Beſchattung im der Nähe der Städte: die Ropfaftas 
nie, Wazie, jedoch legtere nur au vor Minden ges 
fhügter Standpunften, 


Zu 4). 





*) Daber die Vervollkommnung der Baumfhulen in allen In: 
duftrie-Schuigärten unumgängfih nothwendig erſcheint. — 


Zu 1). Eine niedere Lage (Thalregion) und ein mehr war: 
mes als falted, daher Wintergetreid⸗Klima erfordern 
zu ihrem guten Gedeiber die Eiche ꝛtc. 

Ju 2). In eimer mittelhohen Lage gedeihen noch die Ulme, 
Linde, die Eiche, Aſpe, Pappel ıc. 

Zu 3). Einen fehr boden Stand mit faltem Klima ertragen 
noch der Ahorn und der Vogelbeerbaum. 

B. Babl der Bäume nah dem Boden. 
7 
Die Produktivität des Bodens iſt auch bei gleichen kli⸗ 


* In dichtgeſchloſſenen Waldrevieren wird im Allgemeinen nur 





die Pflanzung mit Gemeinbäumen Etatt finten, wozu ſich bei ent: 
fpredienden Boden⸗Verhaͤltniſſen am beften vie Eiche eignet. 


matifchen Verbältniffen auf dem verfhiedenen Stellen der Erd 
Oberfläche verfehieden. Die Beftandtheile des Aderbodend die⸗ 
nen bei der Vegetation auf dreifahe Weife: 1) indem fle den 
gebörigen Standort der Bewurzelung barbieten, 2) einen an 
gemeffenen Einfluß der atmofphärifchen Luft und Feuchtigkeit 
vermitteln, 3) und unmittelbar zur Ernährung der Pflanzen 
dienen oder den Behälter der pflangennährenden Stoffe bil: 
den. Auf dieſe die Vegetation bedingenden Verhältniſſe des 
Bodens haben Mifhung und Tiefe der KrummsUnterlage und 
Rage ded Bodens Einfluß. 


a) Bon dem gehörigen Standorte ber Bäume, 
8. 
Die richtige Wahl des Standortes der Bäume hängt 
1) von der Artbarfeit und Lockerheit, 
2) von der Tiefe der Krumme, und 
3) von der Rage ded Bodens ab. 


Zu 1). Artbar ift der Aderboden, fomeit die Krumme mit 
Plangenmoder durchdrungen und fomit den Pflans 
zenwurzeln zugänglich ift; der Feld, dad Gteingerölle, 
der rohe Lehm, rohe Mergel und rohe Sand find 
daber umartbar. Der unartbare Boden ift zur Pros 
duktion der höheren und edleren Pflanzen untauglich, 
daher bei'm Ausfegen der Bäume die Wurzeln derfels 
ben mur mit artbarer Krumme in Berührung kommen 
dürfen, 

Da der Aderboden der Standort der Pflanze ift, 
melde mit ihren Wurzeln fih im den Zwifchenräus 
men der Krumme befeftiget, fo iſt Mar, daß eim zu 
ſtarker Zufammenhang des Bodens ber Ausbreitung 
der Pflanzenwurzeln in eben dem Grade entgegenftebt, 
im weldem eine gu große Lockerheit der Wurzeln feine 
hinreichende Befeſtigung gewährt. Da der Grad ber 
Lockerheit des Bodens mit der Schwierigfeit der Ber 
arbeitung im geraden Verhältniſſe fteht, fo bezeichnet 
der Landwirth den loderen Boden mit dem Namen 
des leichten, den kompakten und zufammenbhängenden 
aber mit dem Namen des ſchweren Bodens. Im All: 
gemeinen ift der Boden um fo loderer (leichter), je 
mehr er fandige oder humoſe Theile enthält, und er 
wird um fo fompafter (ſchwerer), je mehr die lehmis 
gen und thonigen Theile vorwalten. 

Den der Vegetation zufagendften Grad der Locker⸗ 
heit hat in der Regel der Boden ber aufgeſchwemm⸗ 
ten Flußthäler, Die Mittel, den fehlerhaften Zufams 
menhang der Krumme in ein der Begetation zuſagen⸗ 
des Derbältniß zu fegen, find dem Landwirthe in der 











3u 3). 


Fünftlichen Miſchung der Boden⸗Arten und zum Theile 
auch in der Düngung gegeben. 

Eine angemeffene Tiefe der Krummen ift zum Gedeihen 
aller Pflanzen im Allgemeinen und der tiefwurgeluben 
Bäume indbefondere nothwendig, und man kann ame 
nehmen, dafi ein Boden, deſſen Tiefe unter drei Zoll 
finft, für die fünftlihe Produktion aller Pflanzen und 
für die natürliche Produktion der Bäume ganz untauge 
lich fei, daher zu ſeichter Boden da, wo bie Unter« 
lage artbar ift oder artbar gemadht werden fann, 
vertieft und, wo dieſes nicht der Fall if, erhöht 
werden muß. — 

Es iſt Raturgeſetz, daß alle größern Pflanzen nur im 
fentrechter Stellung bei horizontaler Bodenfläde zur 
vollfommenften Entwidlung gelangen fünnen, und daß 
daber nur auf eimer, wenn auch Meinen, horizontalen 
Flähe die Wurzeln fih nach allen Seiten gleichſoͤr⸗ 
mig verbreiten Fönnen. 

Ge größer die Neigung nun eines Abhanges iſt, 
defto mehr find die Bäume zu einer widernatürlicen 
Ausbreitung ihrer Wurzeln nad) einer Richtung gezwun⸗ 
gen, Aus biefem Grunde dürfen daher die Bäume 
nicht zu nahe an den Rand bed Ehauffee-Grabend 
geſetzt werden; und konnen biefelben nur am Abhänge, 
welche unmittelbar von dem Banquet der Straße bes 
ginnen, gepflanzt werben, fo ift dem Bette des zu 
fegenden Baumes eine angemeffene Teraffirung zgeben. 


b) Bon der gehörigen Feuchtigkeit bes Bodens. 


9 


Eine der Vegetation entſprechende Feuchtigkeit ift Die zweite 


Bedingung der Produftion, theild weil dad Waſſer felbft den 
größten Beſtandtheil aller Megetabilien ausmacht, theils weil 
die Rabrungsftoffe den Pflanzen nur im aufgelödten Zuftande 
zur Ernährung dienen können. Im Mangel und Meberfluß der 
Feuchtigkeit liegt Unfruchtbarkeit. 


Der Ueberfluß an Feuchtigkeit liegt entweder in ber Ats 


mofphäre oder in dem Boden. Waſſer⸗Ueberfluß kann durch 
eine zu große waſſerfaſſende und waſſerhaltige Kraft, große 
Wafferbaltigfeit der Krumme, durch einen für das Waffer um 
durchdringlichen Untergrund, durd ebene Cage, durch Leber 
ſtrömungen von Flüſſen und Bächen, durch Quellen und Durch⸗ 
fiferung aus dem Untergrunde u. f. w. herbeigeführt werden. 


Raffe, zum Acerbau nicht geeignete Gründe geftatten, 


wie auch ihr Klima und Boden fonft befhaffen fein mögen, 
feine andere Baumpflanzung, als die der Erlen und Beiden. 
Befteht der naffe Boden aus reiner Moor» oder Torferde, fo 
muß diefe mit mineralifhen Subftangen, 4 B. Straßenloth 


gemengt, und auf biefe Art bie Miſchung des Bodens ber 
Begetation anpaffend gemacht werben. 

Der Mangel an Feuchtigfeit liegt am hänfigften im einer 
zu ſeichten Rrumme, deren waſſerfaſſende und waſſerhaltende 
Kraft gering if, am einem waſſerdurchlaſſenden Untergrunde, 
oder in einer zu großen Neigung der Bodenfläche. 


10. 

Zu dem trodenen oder hitzigen Bodenarten werben vor 
zugẽweiſe gerechnet: 

1). Der DuarzfandsBoben, welcher in Bayern, befonders 
Im Rezatkreife, in einem großen Theile ded Unter» und Ober 
mainkreifed und in einem Theile ded Regenfreife, dann im 
den Landgerihten Hirſchau, Naabburg, Schwandorf, Neuburg 
vor dem Walde, ziemlich ausgebreitet iſt. Derfelbe entftand 
theild durch Anſchwemmung, theild durch Verwitterung bes 
Sanbfteined. Je weniger der Duarsfand:Boden thonige, kal⸗ 
fige oder humofe Theile enthält, und je größer die Körner 
bes Sandes find, defto geringer ift feine Probuftivität, defto 
fhwieriger die Zucht der Bäume, Nach den bisherigen Erfahs 
rungen widerſteht die Ulme noch am meiften der Dürre, Ent 
Hält der Quarzfandboben bei einer gehörigen Tiefe etwas Feuch⸗ 
tigkeit, fo gedeihen auf bemfelben mod die Linde und die Eiche, 
welche legtere befonders bei Strafen- Zügen durch Waldungen 
zu wählen ift. 

2), Der Granitfand-Boden, welder fruchtbarer ald der 
Duarzfand: Boden ift, und ſich nicht felten auf den Höhen des 
baierifh>böhmifhen Granit;Gebirged im fogenannten baierifhen 
Walde, im öftlihen Theile der Oberpfalz und im Fichtelge⸗ 
birge findet. Der geeignetfle Baum, ſowohl für Boden, als 
Lage, ift der Ahorn, welcher auch nad Umftänden durch ben 
Vogelbeerbaum erfegt werden kann. 

3). Der trodene Kalfboden, welcher fowohl auf Höhen 
als Niederungen ſehr audgebreitet it. Es beſtehen nicht nur 
die baieriſchen Alpen und ihre Vorberge, dann das einen gro⸗ 
Gen Theil des Landes zwifhen den Alpen und der Donau bes 
deckende Gteingerdlle, fondern aud die ſchwäbiſche durch bie 
Landgerihte Nördlingen, Heidenbeim, Monheim, Weißenburg, 
Eichftädt, Kipfenberg, Greding, Beilngried, Kellheim, Deman, 
Burglengenfeld, Neumarkt, Heröbrud, Sulzbach, Gräfenberg 
binziebende Alpe aus Kalt oder Mergel. — Ferner ift das 
ganze Land zwifchen dem beiden Krümmungen des Main im 
ber Linie von Schweinfurt bid Wertheim Kalkland, für wel: 
ches die Eſche unter allen Bäumen entfchieden die vorzüglichite 
Pflanzung iſt. Nur für fehr hoch gelegene Gegenden muß 
fRatt ber Eiche der Ahorn gewählt werden. 

Gortſetzung folgt.) 
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Kritifhe Anzeigen. 


Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Jagborbnung mit 
befonderer Ruͤckſicht auf dem preußifchen Staat, von 
Dr. Georg Endwig Hartig, Königlich Preußiſchem 
Staatsrathe ıc. 

(Bortfeßung). 

In $. 106 will der Berfaffer das Futter-Raubftreis 
fen unter außerordentlihen Umſtänden ausnahmöweife geftat« 
tet haben. Allerdings können in Gebirgsgegenden. durch fpät 
eintretende Fruͤhlinge rechtfertigende Gründe für die Geſtat⸗ 
tung des am fi ſehr fhädlichen Laubſtreifens ſprechen; auch 
wird ſich an folden Orten biezu Gelegenheit finden, wo biefe 
Nutzung ohne empfindlihen Nachtheil der Holzoegetation Statt 
finden fann. 

Das dritte Kapitel handelt vom Schutze gegen 
Waldbrände und das vierte von dem gegen Im 
fettenverbeerungen. Die bezüglihen Vorfchriften find 
fo allgemein erlaffen und von einer vielfeitigen Erfahrung fo 
genau angegeben, daß fid hierüber nichts fagen läßt, was nicht 
bereits befannt wäre. MWalbbränden und Inſektenverheerungen 
entgegen zu wirken, gehört zum Meffort der allgemeinen Lans 
deöpoligei, und alle hierauf bezüglichen Anordnungen find daher 
nicht in den Kreis des Lokalforſtſchutzes eingeengt, fondern es 
it vielmehr den Polizeibehörden in der Befugniß, eine ausge ⸗ 
dehnte Hülfe zur Konkurrenz zu ziehen, ein weiter Spielraum 
gegeben. 

Im ſechſten Abfhnitte wird von der Verpflich— 
tung der Waldeigenthümer zur forftmäfigen Be 
bandlung und Kultur ihrer Waldungen gehandelt 
und badurd die fo fehr beſprochene freie Waldwirthſchaft bes 
rührt. Wir haben und hierüber in dem einleitenden Bemer⸗ 
kungen im Allgemeinen ausgefprochen, und. weifen daher auf 
den ald allgemeine Norm aufgeftellten Grundfaß bin, daß mur 
dan und dort vom Regierungd wegen auf die Privatwald: 
Wirthſchaft einzuwirken in wahren Sntereffe desſelben und des 
allgemeinen Staatswohles liege und niht aus den Grängen 
der Regierungdbefugniß gefchritten werde, wo dieſ's die nach⸗ 
baltige Befriedigung allgemeiner Landeöbedürfniffe gebieterifch 
fordert, Wird ſchon dur die Polizei und ftrafrehtlihe Bor: 
fehrungen zum Schutze des gefammten Landes und zur Beſtra⸗ 
fung der darin verübten Vergeben und Frevel indireft auf 
grundfäglihe Behandlung der Waldungen hingewirfet, fo iſt 
im Allgemeinen von der Staatdregierung daB Nothwendigſte 
für den vorgefepten Iwed gefhehen. Gemeinden und Gtif« 
tungen maden bierin eine Ausnahme und können fi Ber aus 
der Staatd-Kuratel fließenden Oberaufſicht auf ihr Waldeigen- 


thum nicht entziehen. Befondere Erwähnung verdient der Anz 
bau der Sandfhellen, die ſchon ihrer Natur und Ber 
ſchaffenheit nach bei der meiſtens eintretenden Nothiwendigfeit, 
verbeerender Verbreitung derfelben Eindalt zu tbun, die polis 
zeilihe und forftwirtbfchaftlihe Einwirkung an ſich ſchon in 
Anspruch nehmen. Wird hierin dad Nothwendige verfäumt, fo 
find die Folgen faft immer ſehr fühlbar, mie dieſ's Referent 
dur ein Beifpiel aud feiner Näbe belegen fann. 


(Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Zur NRaturgefhihte der Antilopen. 
sun, (Fortiegung). 

Die zierlichfte und ſchoͤnſte von Allen Antilopen ift die Gazelle, 
(A., Doreas). Gene, die fih im Jahr 1827 in der Föniglichen 
Menagerie zu Windſor befand, war 20 Zoll body und maas vom 
Kopfe bis zum Schwanze 22 Zoll. Das Fell war ſchön glatt, ber 
Leib außerſt ſchlank und zierlich, der Kopf befonders leicht und jart, 
bie Opren in bobem Grabe biegfam, die Augen fehr glänzend und 
bligend, und die Beine waren fo fchlanf und dünn mie Rohr. 

Die arabiihen Dichter haben. um die Schönheit der Gazelle zu 
bezeichnen, ihre gemählteften Gyitheta angewendet. Byron hat 
das Bild gebraucht, wo er von den dunfeln Augen einer orientali. 
ſchen Schönen ſpricht: 

Geh', blid* in das Gazellen⸗Auge. 

Wenn der Araber feine Geliebte ſchildert, fo iſt fie eine Anti: 
lope an Schönbeit, — „feine Gazelle befhäftigt feine ganze Seele⸗; 
nnd jo find im ihrer bilderreihen Sprache vollfommene Echönheit 
und Gazelle Schönheit gleichbedeutende Ausdrüde. 

Dieſe Thiere find in zabliofen Heerden von Arabien bis an dem 
Senegal in Afrika verbreitet. Löwen und Panther. ftellen ihnen 
nad, und ter Menſch jagt fie mit Hülfe des Hundes, der Unze und 
des Falken. 


Burcelf * liefert von den zablreihen Heerden des am Kap 





lebenden Springbodes (A. Euchore) eine anziehende Schilderung, 


meldye wir bier mittbeilen. 

„Auf diefem hoch gelegenen Boden betraten wir eime fehr weite, 
fhöne Ebene, die mit einer unglaublihen Anzahl wilder Thiere be: 
völfert war; unter diefen befanden ſich beträchtliche Heerden von 
Duagga’d und viele Gnws, bei weitem die zahlreichſten aber waren 
die Epringböde, die gleih Schaf Heerden veridhiedene Theile der 
Ebene bededten. Ihr regellofes Durdeinanderlaufen machte ed uns 
möglich ihre Anzahl zu fhägen; indeß glaube ich, daß fie fi, ohne 
Uebertreibung, mohl auf zweitaufend Stück belaufen mogte.» 

„Dieſes Thier ift eine der fhönften Antiloven von Südafrila, 
und gewiß it es auch eine der zahlreichſten. Die Ebene bot feinen 





*) Bravels in Southern Africa (Reifen nad) Güb»Afrifa), 


andern Gegenftand dar, welcher die Aufmerffamfeit bärte feſſeln 
fönnen, und feloft wenn diefs der Fall geweien wäre, fo würde ich 
doch nicht Leicht meine Bewunderung von biefen ſchoͤnen Thieren ba- 
ben abjiehen oder meine Beobachtung ihrer Geberden und Themes 
gungen unterbrechen können. Nur gelegentlich fah ich fie jene merf» 
würdigen Syrünge madhen, welchen fie ihren Namen verdanken; 
wenn fie grasten oder ſich gemächlich bewegten, liefen over trabten 
fie gleich antern Thieren oder gleich dem gemeinen Reh. Wurten 
fie verfolgt oder befchleunigten fie ihren Schritt von freien Stüden, 
fo thaten fie häufig einen außerordentlihen Sag, indem fie mit ge» 
frümmtemn oder erbobenem Rüden hoch in die Luft ſamellten (ge 
wöhnlic etwa acht Fuß hoch) und zur Flucht bereit zu fein fhienen. 
Einige von dem Heerden zogen fait bis auf Flintenſchuſweite bei 
uns vorüber; und ich bemerkte, daß bei Kreuzung des betretenen 
Fußrfades die meiften über diefen mit einem jener Quftiprünge weg» 
ſetzten. Da der Weg völlig glatt und in gleicher Höhe mit der 
Edene war, fo war feine Nothwendigkeit zu diefen ihrem Eprüngem 
vorhanden; allein es ſchien, als ob die Furcht vor einer Schlinge 
oder eine natürlihe Neigung, den Menſchen als ihren Feind zu bes 
trachten, fie beflimmte, feldft dem Boden wicht ju trauen, welchen 
dieſer betreten hatte. 

„Die Wanderungen unzjäpliger Trupps von Springboͤcken aus 
unbefannten Gegenden im Innern Afrikas nad den Stätten der 
Gefittung gehören unter die außerordentlichiten Beifpiele der Frucht⸗ 
barkeit thieriſchen Lebens. Die ungeheure Anzahl einer ſudamerika⸗ 
niſchen Bogelfpecies, welche den Guano (eine Art Dünger) in fo 
großer Menge erzeugt, daß er einen beträchtlichen Handeld:Artitef 
bildet, — die Tauben-Schaaren von Nordamerika, — die Heuichre: 
den Aritard — fönnen nicht mehr überrafchen, a die Heerden Die 
fer Cpringböfe. Sie fommen nicht mır auf die angebauten Ede 
nen; man bat den Löwen mitten im biefem dichten Haufen wandern 
und einberidreiten fehen, mit blos fo viel Raum zwiſchen ibm und 
feinen Schlahtepfern, als die Furt der ihm zunäcit umgebenden 
Thiere durch das Drängen mach außen bewirken konnte, ie vor: 
teriten Glieder diefer ungeheuren Kolonnen find fett, dagegen die 
Nachut Außerft mager, fo lange nämlich ber Zug dielelbe Richtung 
verfolgt; allein wenn fie, mit dem Merhief des Moufond (Mansoon*), 
nad) Norden jurüdfebren, wird die Nachtut zur Vorhut und mäftet 
fih num ibrerfeitd, während legtere abgemagert und den zablreiben 
Feinden, die ihrem Mariche folgen, zur Beute wird. So oft fle die 
Furcht treibt, entweder nor dem Jäger oder dor dem in die Heerde 
einbrehenden Raubtbiere, intbeiondere aber, wenn die Heerden in 
jabllofen Haufen veriammelt find, fo daß ſich ein Allarm nicht Ihmelf 
verbreiten und die Wege jur Flucht öffnen kann, drängen fie ſich 
feit aneinander, und ihr ängflides Streben, zu ‚entfommen, veran 
laßt fie zu Quftfprüngen, wobei ſie zu gleicher Zeit den weisen Fleck 
auf dem. Kreuje zeigen, der durch die Anftrengung breiter wird und 
fih, wenn fie wieder berabfommen, gleichſam ſchließt; daber Ihr 
Name Springbod oder Prunfbod.r (Fortf. folgt.) 


beftimmte Jahreszeiten gebuntene Winde 
nen Theil det Jahres hindurd mad einer 
feßen dem. übrigem Theil gam and oder 
mweben nach einer eatgegeugeiegten Richtung, was ter Fall an der 
afrifanifchen Hüfte ift ın Foige der ungleidien Erwärmung der biefe® 
Meer einichliefenden Länder, melde zur Zeit, wo diefe Winde wehen, 
I gerade entgegengeiekte Jahreszeiten haben. A. d. K. 



























So werden an 
genannt. Sie herrſchen ei 
beſtimmten Richtung und 
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Forst- und Jagd-Beitung. 


Ueber die zwectmäfigfte Art der AUnpflanzung von Als [Rande eines in Kultur fehenden Feldes erreicht, meil fle auf 





leen an Landftrafen. biefem Standorte an allen Bedingungen der fünftlihen Kultur 
Theil nehmen, Daß die äftere Lockerung des Bodens durch 
(Bortfegung), die Aderwerkzeuge der Yusbreitung der Baumwurzeln und 


4). Der ausgetrodnete Dumusboden. Wenn Torfmoore | daher dem Gedeihen der Bäume miht nachteilig fei, Iehıt 
auf eine unzwedmäfige Weiſe troden gelegt werben, fo vers | das Beiſpiel des mit dem Obfbaue verbundenen Wdferbaues, 
fallen fle nicht felten aus der Waſſerſucht in die Dürrfuht, | Mo eine Anpflanzung der Art niht Statt finden kann, muß 
welches letztere Uebel fait noch ſchlimmer, ald das erfte if; |der Boden vor der Aufnahme ded Baumes eine Kinftlihe Zus 
denn unter allen Bobenarten ift der bürre Moprboden am bereitung erhalten, welche vorzüglich in der’ Lockerung und Bils 
ſchwerſten zur Froduftion gu gwingen. Auf demfelben muß | dung einer artbaren Rrumme gu einer gehörigen Tiefe befteht. 
— ſich daher mit der ſonſt nicht ſehr empfehlungswerthen Eine friſche Düngung des Bodens iſt nicht nothwendig. Wo 

ſpe begnügen. auf feichtem Boden die Bildung einer fünftlihen Krumme mit 
4. großen Schwierigfeiten verbunden ift, fann der Roth aus den 
r Straßengräben oder von der Straße felbft dazu genommen 

Ein feuchter (weder gu naſſer, noch zw trodener) Boden, — 
welcher ſich meiftens in aufgefchwemmten Rieberungen ber Flußr werden. Diefed muß jedoch erft eine gebörige Zubereitung 
tbäler, auf dem Iehmigen und mergellgen Dügelande, auf deu erhalten. Das Straßenkoth beftebt nämlich aus einer Mens 

3 — gung von mechaniſch verkleinerten Mineralien und Erkrementen 
fanften Hängen der Urgebirge u, faw. findet, if für die Kul⸗ * z 
* der Thiere und iſt mach Verſchiedenheit der zum Beſchütten 
x ber meiſten lands» und forſtwirthſchaftlichen Pflangen der } ’ 
: . Er, . Ider Straße genommenen Steine felbit wieder verſchieden. 
geeignetfte; diefer Boden ift es, welder unter günftigen kli⸗ * (ä t ; 
matifhen Merbältniffen die größte Maffe der Getreide» und yore rd —— ãugnet werden daß reine Quarz⸗ 
Futterflanzen hervorbringt, und auf welchem auch faſt alle bio— * —— 9— ap: er ——— ne 
ber aufgeführten Gemeinbäume und bei. günftigem Klima auch egetation geeignet fin . io bei veffen 5 dngeadhte ——— 
MN = 2 fen und Grabenfotb im Allgemeinen ein wichtiges Material 
ale angeführten Obftbäume gedeihen. au or : 
i für die Baumpflanzungen, Derfelbe muß indeffen, nachdem er 

e) Bon den pflanzennäbrenden Stoffen. in die Nähe des Platzes, wohin der Baum zu ſtehen fommt, 

12. gebracht worden, mit gewöhnlicher Adererde, Baufhutt, ges 
branntem Kalk, Mergel und äbnlihen Körpern, wie fie unter 
verfhiedenen Verhaͤltniſſen zu erhalten find, gemengt und mäbs 
rend eined Zeitraumes von 2 Jabren den Einwirkungen der 
Amofphäre audgefegt werden, damit die jo nothwendige Zer⸗ 
fegung der mechanisch gepulverten Mineralien und die Ber: 
bindung derfelben mit ben bumpfen und düngenden Subftenzen 
überhaupt erfolgen fünue. 

Sehr gwedimäfig iR eb, dieſe Kompofte einige Mel um: 
zuſtechen. 


Die Beſtandtheile des Bodens dienen theils ſelbſt zur 
Vflanzennabrung, theils bilden fie dem Bebalter für Die dem 
Boden kuͤnſtlich übergebenen düngenden Subſtanzen. Nicht alle 
Pflangen verlangen ein gleiches Maad von Rahrungäftoffen ; 
im Allgemeinen find die auddauernden Pflanzen genügfamer, 
ald die jährigen; die einbeimifhen und Gemeinbäume erbeifchen 
weniger fünftlihe Zubereitung des Bodens, ald die nichtein⸗ 
heimiſchen und die Donbäume. An beften und moblfeilften 
wird dab Gedeihen der Bäume durd die Anpflanzung an dem 
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13. 


Nachſtehende Tabelle bietet eine Ueberſicht der nah Boden und Klima gu wählenden BaumsArten bar, 
Tabelle 


Wein⸗ und Hopfen-Klima,| Wintergetreid» Klima. | Sommergetreid: Klima, 


Im fönnen angepflangt werden 



















Dbftbäume Obftbäume Gemeins 


bäume 





Der Apfel 


Quarzfandboden Die Kirfche 


Die Ulme 






Der Aborn, 



































} Ale, Der Apfel 
Granitfandboden ; der Dogel»- | 2: Der Aborn 
5 |: Geaerp übers) beerbaum | Die Kirfhe Kirfehe 
E Koltfandb —ã—e—ä— Eſche [Der Zotet Die Eſch es “ 
* alkſandboden rfolg forts e —24 e e warz⸗ 
fommen, Die Kirſche Kirfhe 
| Humusboden Die Aſpe = Pu Die Afpe 
Die Erle Die Erle 
Thonboden | — — | Diewenel — Die Weide 
| & — — — —— —r — — — 
| 7 Moorboden ° — — Die Pappel 
Aufgefhwenmter — Die 
Die Eſche Die Eſche 
Sand» und Thon» Der Apfel 2 Schwarz 
| Boden Die Linde Die Linde Kirfhe 
& Die 
3 Lehm⸗ Alle, Der Ahorn Der Ahorn 
| = * l der . . + Schwarz Der Aborn 
& Dügel» Boden —* ber] Die Eſche Die Eiche | girrge 
| 2 haupt mit . i 
* Mergelboden | Erfolg fort: | Die Eſche Die Eſche Die Eiche 
g fommen. 
| Granit; Aborn, 
oder Vogelbeer: | Der Apfel | Der Ahorn Der Ahorn 
Gebirgsboden. baum 


C. Bon den beſonderen Zweden bei der Wahl der Bäume zur Anpflanzung an ben Straßen. 
14. 
Jede Produftion hat einen beftimmten Zwed und zwar entweder 
1) die Erzielung der möglichft größten Rente, oder j 
2) die Erreihung allgemeiner ftaatöbürgerliher Nugungen. Daß bei Bepflanzung der Landſtraßen mit Bäumen mit der 
Bezug eier aus den verwendeten Kapitalien zu ziebenden möglichft großen Rente der Hauptzweck fein kann, ift eben ſo 
einleuchtend, ald bei diefen Anpflanzungen übrigens auch die Erreihung einer mäſigen Rente nicht gänzlich ausgeſchloſſen 


bleibt. Der Hauptzweck der Bepflanzung der Straßen 

iſt jedoch ohnftreitig ein ftaatöbürgerliher, und befteht 

einerfeitö in der DVerfchönerung bed Landes, andererfeitd 
in den Vortbeilen, weldhe die Reifenden durd den Schuß 
gegen Hige, Stürme u. f. w. genießen. 

Noch wenig berüdfichtigt find die vortheilhaften Wirkun⸗ 
gen, welde die Baumpflanzungen auf die Befchaffenheit des 
Klimas und daher auf die Vegetation ausüben, indem fle die 
Heftigfeit der Winde mäflgen, die Austrodnung des Bodens 
vermindern und überhaupt die Verflüchtigung der luftformigen 
büngenden Gubftangen, melde ſich beftändig aud dem Boden 
entwideln, verbindern. 

Die eigentlihen privativen Nutzungen, welche dieſe Ans 
pflanzungen gewähren, beſtehen in den jährlichen Erträgniffen 
on Früdhten und Laub, welche tbeild als Futter, theild als 
Streu verwendet werden, und endlich in dem künftlichen oder 
natürlichen Tode ded Baumes, 


(Bortfegung folgt). 





Kritifhe Anzeigen. 


Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Jagborbnung mit 
befonderer Rüdficht auf den preußifchen Staat, von 

Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Preußiſchem 

Staatörathe ıc. 

(Schluß.) 

Was im fiebenten Abfhnitte von den Rechten, 
Befugniffen und Berpflihtungen der Waldeigen 
tbümer zur Einbegung ihrer Waldungen vorfommt, 
hängt mit dem Vorbergebenden zufammen, und folgt fhon aus 
dem Imperative einer forftmäfigen MWaldbehandlung. Für die 
Dauer der Einfhonungsflähen laffen fih wohl annäbernde, 
fhwer aber allgemein genaue VBerhältniffe ermitteln und aufs 
ftellen, und wenn Weidſervitute auf den Waldungen laſten, 
rechtliche Beziehungen und Rückſichten mit in Anregung fommen, 
und Vergleiche und Receffe mit den wirtbfchaftlichen Geboten 
nicht felten in MWiderftreit treten, fo find die bezüglichen Bes 
ftimmungen gewöhnlich durch lokale Rüdfichten beftimmt, mes 
niger jedoch in Anfehung der Schonungszeit, ald der Schonungs⸗ 
flaͤchen. 

Der achte Abſchnitt enthält allgemeine Vor— 
ſchriften und Beſtimmungen zur ordnungsmäſigen 
Adminiſtration der Waldungen. Er zerfällt in dreis 
zehn Kapitel, welche ſich verbreiten über die Borfhrif- 
ten über die Holzwirtbfhaft, und die Benutzung der 
Waldweide; das Grasfhneiden und Gradrupfen, 
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die Maft, Waldftreu und Hargbenugung; die Wald» 
rodungen, die Einfammlung der Holsfaamen, dem 
Torf, die Köhlerei, die Theer- und Afhenbrenne 
rei; über die Benußung von Lehm, Thon, Mergel, 
Sand und der Steine, über die Einfammlung ber 
Waldbeeren und Shwämme, endlich über die Ben 
gung der Bienenweide und ber Ameifen-Eier, 

Dad bier Borgetragene zeugt im Allgemeinen von dem bes 
währten, einfichtövollen Praftifer, liefert aber zugleich dem 
Beweid, wie der Forſthaushalt vielfach verſchiedenen lofalen 
Modififationen allgemeiner Anordnungen fi nicht entziehen 
fan, Wir wollen ald Beifpiel nur die Räumung des Wals 
bed anführen, wofür ſich eine allgemeine Zeitbeftimmung durch⸗ 
aus nicht machen läßt, fondern die lediglich abhängig ift vom 
Klima, von der Lage der Waldungen u, f. w. Wird das Hol 
in Lichts und Abtriebſchlägen während der Diebzeit neben 
die Wege geihafft, fo iſt Beſchädigung ded Waldes nicht mög⸗ 
fh, und in forft:öfonomifher Hinſicht jedenfalls beffer, das 
Holz den Sommer hindurh, ald während dem Winter 
und Frühling, abzuführen. Ganz ähnliche Modififationen tres 
ten rücfichtlih der Waldhut ein, wobei die gegen den gefons 
derten DVieheintrieb in die Waldungen vorgefhlagenen Maasres 
gelm ſehr zweckmäſig erfcheinen. Die fogenannte Privathut 
ift längft in jedem Sande, wo auf Ordnung im Walde und 
auf Moralität ded Volkes gehalten wird, unterfagt, — ein 
Verbot, welches ſich auch auf die Feldweide zu’erftreden pflegt. 

Der neunte Abfhnitt handelt von den Waldfers: 
pituten, ihrer Erwerbung, Befhränfnung und Abs 
löſung, wobei der Hr. Verfaſſer mehr, ald in jedem anderen 
Theile feiner Schrift, dad Königreich Preußen zunächſt im Auge 
gehabt hat, Die Ablöfung der Waldfervitute wird ald ein mäch⸗ 
tiger Debel des Auffhmunges der MWaldwirtbihaft betrachtet 
und damit im dem meiften beutjchen Staaten der Anfang ges 
mat. 

Die darüber aufgeftellten Grundfäge fliefen aus dem 
Rechte im Allgemeinen und werden zugleich von den örtlichen 
Beihaffenbeiten und Zuftänden beftimmt, wodurch inzwiſchen 
Nugen und Zweckmäſigkeit der Servitutablöfung in einzelnen 
Fällen aufgehoben werden kann, befonderd im Gebirgägegen- 
den, wo 3. B. dad Gervitut der Beholzung, der Streuſamm⸗ 
lung u. f. w. auf ber einen Geite ebenfomenig irgend eine 
zwedentfprehende Surrogirung zuläßt, ald auf der andern 
der größren Vortheil für den Wald weniger in foflbaren Abs 
findungs-Oegenftänden, ald in Fortbauer der Gervitute durch 
Benupung folder Forftobjefte liegt, welche außerdem nicht mit 
Bortheil für die Forftregierung benugbar wären. 

Den zweiten Haupttheil der Schrift macht die Jag d⸗ 
ordnung aus. Im erften Abfhnitte wird vom Jagb- 


eigentbume im feinen verfchiedenen Kategorien, im zweiten 
von den Jagdtbieren, und im dritten von der Wild« 
sucht und dem Verhältniß derfelben zu andern Pro: 
Duftiondzweigen, daher vom Schuß der Felder gegen 
das Wild, von dem Wildfhaden, von dem biesfalliigen 
Schadenerfape und von ber Abldfung er Jagdſer— 
vitute gehandelt. 

Der vierte Abfchnitt verbreitet fi über die Anle 
gung eingefriedeter Wildpark, der fünfte entwidelt 
- was fih auf Wild und Jagdſchutz bezieht, Gegenſtand des 
fehften find die Jagd» und Fang Methoden, ber 
fiebente if der Belimmung ber Jagdzeit und ber 
adhte den Borfhriften über ben ordnungsmäfigen 
Jagdbetrieb gewidmet; immeunten ift die Rede von ber 
Sagdfolge, im zehnten von der Wolfs- und ande 
ren Treibjogden, der eilfte bandelt von der Beftras 
fung ber Zagdvergeben, und der zwölfte enthält das 
Sagdftrafreglement. 

Bon minderer Michtigfeit ald eine Forſtordnung ift aller: 
Dinge eine Jagdordnung, indeß feinesfalld fo unerheblich, wie 
e8 vielleicht fcheinen mögte; denn abgefehen davon, daf in den 
Zufammenbhange des Naturhaushaltes die Erhaltung der müßr 
lichen wilden Thieren gehört, muß die flete Sorge der Res 
gierungen dahin gerichtet fein, darauf zu wachen, daß das 
Gleichgewicht zwifhen den Anforderungen der Wald» und Felde 


kultur in dem Zaydbetriebe nicht geftört und zugleich die Auf: | 


merkfamfeit der Zagdbehörden auf die Verminderung und Außs 
rottung jener Ihierarten gerichtet werde, melde neben der Eis 
viliſation nicht beftehen fünnen. Was in Diefem verfchiedenen 
Beziehungen bier vorfömmt, ift im ächt praftifchen Geifte auf: 
gefaßt, gehört zum Theil aber im ben Kreis der Jagdkunde 
und der allgemeinen Landespolizei, und müffen wir audgedehis 
tere Bemerfungen bier der bereitd beregteu nothwendigen Kürze 
halber umgeben. 

Ded Referenten Urtheil über dieſes literärifhe Produkt 
entwidelt fih ſchon aus den im Cingange gemadten Bemer⸗ 
fungen und ſpricht fich im Wefentlihen dabin aus, daf, der 
Herr Verfaſſer feine zahlreiche wertbvollen Schriften durd, eine 
nit minderen Gehalts vermehrt bat, die indeſſen noch manchen 
Ergänzungen, insbefondere demjenigen, Raum läßt, wodurch 
die befondere Anwendung diefed Entwurfes auf den preußifchen 
Staat bedingt ift. 
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Anzeige 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Eh. & Morand Cfönigl. franz. penf. Fifcherei Aufpeftor 
zu St. Pierre und Miquelon), Fiſch⸗ und Krebsfangs⸗ 
geheimniffe, oder die feichtefte u. ergiebigfte Fifcherei 
mit Angeln u. Reufen. rei in's Deutfche übertras 
gen, durch bie Refultate eigener; vieljähr. Erfahrun⸗ 
gen vermehrt u. unter Gewährfeiftung für bie angeges 
benen Hüffsmittel verbürgt und garantirt von I. K. v. 
Train 8 1f. 12 fi. 

Der Hr. Herausgeber leitete für ben Erfolg feiner bier mitge- 
theilten ®eheimniffe Garantie, da er nicht ein Mittel niedergeichries 
ben bat, teffen Unfehlbarfeit er nicht genügend erprobte. Obſchon 
feine Schrift mehr für Freunde des Fiſchfangs, als für wirkliche 
Fiſcher beſtimmt if, fo wird doch mander alte Fifcher, dem der lä- 
cherliche Dünfel beherrfcht, nichts Neues von Andern lernen zır Pins 
ten, wenn ſich dies Büchlein bis zu ihm verlieren follte, zu feiner 
Belhämung finden, daß die bier angegebenen Köder einen von ihm 
nie für möglich gehaltenen Erfolg haben. Nie wird ein Freund ber 
Fifherei, dem die hier angegebenen Hülfsmittel noch unbekannt find, 
fih einer fo reichen Beute zu erfreuen haben, als fle ihm durch fie 
niemals fehlen fann. 





Charade. 
Deei Sylben. 


Die Erſten werben nicht getrennt, 

Weil ih durch fie ein Ganzes nennt, 
Der Menih will ed nicht gern vermifien, 
Gebraten dient's als Leckerbiſſen, 

Und fpendet auf befannte Weile 

Auch lebend eine gute Speiſe. 

Es lebt im Dorf, im Feld und Hain, 
Jedoch nur felten ganz allein. 


Stets meilt es in der Menfhen Mitte 
Was bier bejeichnen foll das Drüte; 
Es liebt die Erften immer gern 

Und naht fih ihnen aus der Fern‘; 
Es eifert oft mit feined Gleichen. 
Dasfelbe liſtig zu erfchleihen. — 

Das Ganze, eine Kreatur, 

Dient in dem Wald und auf der Alur. 


Gundernhaufen. Doffmanım. 
Ar. D. Ritt. 





Redakteur: Forftmeifter St. Beblen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Sranffurt « a M. 


Allge 












23. December 1835. 


meine 


agd-Beitung. 


Ueber die zwectmäfigfte Art der Anpflanzung von Als gensendet zu wiſſen, da berfelbe eben fo ſchoͤn und großartig 


leen an Landſtraßen. 
(Gortſetzuug.) 
15. 

Der Nutzen der Früchte der Obftbäume iſt bekannt. Uns 
ter dem verfhiedenen Obftbäumen eignen ſich der Apfels und 
Nufbaum in dem ihnen jugewiefenen Regionen deßwegen am 
beften zu Anpflanzgungen an Straßen, weil 

1) diefe Bäume eine bedeutende Höhe und Größe erreichen, 
2) die Früchte ſich fehr gut aufbewahren und zum Verkaufe 
bringen laffen, und wenn. diefed nicht der Fall ift, 

3) die Aepfel zur Bereitung von Wein, und die Nüfe zur 

Gewinnung von Del benüßt werden können. 

Die Aepfel haben überdieſ's noch den Vortheil der leich— 
ten Ernte. — 

Weniger geeignet iſt die Birne, theild weil im Allge⸗ 
meinen der Birnbaum befiere Mimatifhe und agromatifche, Ver: 
bältniffe verlangt, ald der Apfelbaum, theild weil aud die 
Birne ſich weniger gut aufbewahren und verwenden läßt, als 
der Apfel; wo indeffen die Zucht der Birnbäume, fo wie die 
Verwendung der Früchte derfelben, z. B. zum Dörren, ſchon 
allgemein verbreitet if, kann auch diefe Obfigattung zur Pflan⸗ 
zung gemählt werden. Noch meniger find aber Pflaumen oder 
Kirfhen allgemein anzuempiehlen, theild meil die Buäme, nas 
mentlid der Pflaumenbaum, zu Mein bleiben, "theild weil die 
Früchte derfelben, nämlich die Kirfchen, dem Vogelfraße zu 
febr außgefegt find und die Errite viele Mühe verurfacht. 
Gleichwohl verdient die Schwarzfirfhe, deren Verwendung 
zu Bereitung des Kirſchwaſſers befannt ift, und deren Holz 
febr gefhägt ift, für das Sommergetreid⸗Klima alle Aufmerk. 
famfeit. 

Bo der Wallnußbaum fortfömmt, wünfhen Seine Ma: 
jeſtat der König denſelben vorzugsweiſe in großen Alleen ans 


ald nutzbringend ift. 
16. 


Unter den Gemeinbäumen koͤnnen natürlich nur Laubbaͤume 
genommen werden, und unter diefen gewähren die Efihe, der 
Ahorn, die Ulme und die Linde den größten Nuten, indem 
diefe Baumarten nicht nur treffliches Werkholz, fonderm im ih⸗ 
ren Blättern auch Futter und Streu liefern, die Rinde liefert 
vorzugämeife in ihren Blüthen Nahrung für Bienen, - und ihre 
Saftrinde müglihen Baſt. Der Nuten der Lohsgebenden Eiche 
ift befannt. Da indeffen diefe beiden leßteren Baumarten weit 
langfamer, als bie erftgenannten wachſen, fo find unter dem 
Gemeinbäumen die Eſche, der Ahorn ımd die Ulme die wiche 
tigften und brauchbarſten zur Bildung der Straßen:Alleen, wenn 
nicht durch befondere örtlihe Verhältniſſe die Pflanzung einer 
andern Baumart den Vorzug verdient, wie biefed bei der 
Erle und Weide für naffen Boden der Fall ift. 


17. 


Hauptregel muß fein und bleiben, die Bäume nicht zu 
vermifhen, fondern zu jeder Allee nur eine, umd zwar bie 
der Gegend, dem Kima und den fonftigen Verbältniffen zufa- 
gendfte, zu verwenden. 

Den größten Ertrag werden ſolche Anlagen noch bei Eins 
führung einer fihern forftmännifchen Bewirthſchaftung gewähren. 

Bedenft man nämlih, daß die angeführten Bäume nad 
40 — 50 Jahren das höchſte Wahsthum überfchritten haben 
und zurückzugehen drohen, fo liegt aud der Gedanke ganz 
nahe, felbe im diefem Alter allmählich durch junge Pflanzuns 
gen zu erfeßen. Schlägt man nun im einer Allee, melde feit 
50 Jahren befteht, alljährlich den 5Often Baum und erfegt ihn 
durch junge Stämmdhen, fo würde das erfte Mal nah 100 
Jahren Coom Beginne der Pflanzung an), in der Folge aber 


jedes Mal nah 50 Jahren die Verjüngung vollendet fein. 


Don 1000 Stämmen würden auf dieſe Weiſe alljährlich 
20 gefchlagen, eine fo unbedeutende Anzahl, daß die Lüden 
kaum bemerft würden. Der Werth diefer 20 Stämme betrüge 
aber mad; mäfigem Ueberfchlage an Nutz⸗ und Kohlholz unges 
fäbr 200 fl. 

Nehmen wir die Zahl der im ganzen Reiche an den Stra: 
Gen gepflanzten Gemeinbäume zu 600,000 an, fo ergäbe ſich 
ein Totalmerth von 6,000,000 fl. und zur jährlihen Fällung 
12,000 Stämme im Werthe von 120,000 fl., oder wenn man 
der möglichen HDinderniffe wegen die Summe um ein Drittheil 
berabfette, 8000 Stämme mit dem Werthe von 80,000 fl, 
eine Rente, welche ausreihen ‚dürfte, die Koften. aller Stra 
fen:Anpflanzungen für die Zukunft aus dem Ertrage der Anpflans 
jungen felbft zu decken. 


U. Bon der Erziehung der Bäumden in den Baum 
Säulen. 


18. 


Für Anpflangungen von Allen an den Straßen ift es 
doppelt nothwendig, den jungen Stamm gehörig vorzubereiten 
und ſtark werden zu laffen, weil derfelbe bei fpäterer Aus— 
pflanzung am der Strafe jedenfald in eine ſchlechtere Lage ver 
fegt wird, als andere Bäume in der Nachbarſchaft, melden Gar⸗ 
tenfhuß, Düngung und überhaupt forglihe Pflege zu Theile 
wird, Aus diefen Gründen bietet auch die Produktion naher, 
befonderd günftig liegender Gärten und Grundſtücke feinen 
Maasftab für die VBereitwilligfeit des Bodens und Klimas, 
wenn ed fih um Anpflanzung an Straßen handelt. Man kann 
im Gegentheile nur dann auf dem ficheren Erfolg folder Pflan- 
jungen rechnen, wenn man 

a) die Forderungen am biefelben niedriger ſtellt, als bie 
Produftion der umliegenden Grundftüde zu erlauben 
fheint, alfo in der Wahl und Behandlung der Bäume 
fih nad Gegenden richtet, welche verhältnißmaͤſig eine uns 
günftigere Cage haben, ald die wirflihen Umgebungen 
treffender Landitrafen; 

b) die Bäume fo mabe, wie möglich, am ihrem fünftigen Stand: 
orte aud Saamen oder Gtedreifern erzielt, und fle uns 
ter Umftänden aufwachſen läßt, welche mit Berückſichti—⸗ 
gung ihrer Jugend ihrer fpäteren Stellung entfprecden ; 

e) diefelben in den Baumſchulen gehörige Größe und Alter 
erreichen läßt, durch öftered Verſetzen den Wurzelftand 
auf die fünftige Auspflanzung vorbereitet, und wo Ber: 
eblung nothwendig wird, die Edelreifer hierzu von gleich« 
fallß bereits in der Nähe afflimatifirten Sorten wählt; 

d) dad Auspflanzen felbit aber mit größter Gorfalt voll 
führt und fpäter dem Baume möglichften Schuß gemährt. 
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19. 

Dem Punkte a) if in der vorgegangenen Belehrung über 
die Wahl der Bäume fchon dadurch ertfproden worden, daß 
für jede Gegend folhe BaumsArten bezeichnet find, die ger 
möhnlih unter minder günftigen Verhältniffen ded Klimas und 
Bodens noch gut gedeihen. (Siehe Tabelle $. 13). 

20. 

Zu b). Zur Erreichung dieſes Zwedes find den mit Alleen 
zu befegenden Landſtraßen nahe liegende Baumfchulen 
unumgänglich nothwendig; ‚denn in diefen Fönnen die 
Bäume auf eine ihrem fünftigen Standorte entfpres, 
ende Weife erzogen werben. Dierzu bieten die Schul 
gärten, für melde die Baumpflanzungen bereits vor« 
gefchrieben find, Die geeignetfte Gelegenheit ohne its 
gend eine Beſchwerde für Die, Gemeinde dar. Größere 
Baumfhulen für Landgerihtd-Diftrifte oder gar ganze 
Kreife find weniger geeignet. Sie find es nicht in Hin⸗ 
fiht auf das Gedeihen der Baumpflanzungen felbft, weil 
die im ſolchen Anftalten ergogenen Setzlinge (noch immer 
zu ferne von ihren fünftigen Standorten erzogen) nie 
allen Lofalitäten des Diftriftes zu entſprechen 
vermögen, 

Sie find es ferner miht in Dinfiht auf die al, 
maͤhlich zu erweckende Luft zur Obſtbaumzucht, da 
foncentrirteAinftalten weder allen Diftriftd-Bemohnern 
befannt werden, noch für fle Intereffe haben. Sie 
find es endlich nicht in finanzieller Hinfiht, da cens 
tralifirte Anftalten ftet? eigene Individuen, eis 
gene Regie und jährlihe Diftriftdanfhläge (Um⸗ 
lagen) erbeifchen, während die örtlichen Baumfchulen 
dur; den Scullehrer und Schuljugend unentgeldlich 
gepflegt und ohne Aufwand für die ohnehin fo ſchwer 
belafteten Gemeinden erhalten werben fönnen. j 

Es follen daher von nun an die Schulgärten ausſchlie⸗ 
Gend dem Zwecke der Baumzucht und zwar in der Art gemid« 
met werden, daß jeded Kind darin im der Zucht und Vered⸗ 
lung der Bäume”gründlichen Unterricht finde, und daß bie für 
die Anpflangung der Daupts und Bicinalftraßen in der Ge 
meindemarfung nicht nöthigen Bäume den Ortsdeinwohnern 
und, wo möglich, den fie veredelt Habenden oder deren Eltern 
zu Anpflanzang in den Hausgärten ober Feldungen unentgeld- 
id) abgetreten werden. 

a) Bon der Anzucht der DObitbäume in den Baum 
Säulen. 
2. 

Obſtſaamen Tann fi) faft jede Gemeinde felbft verfchaffen. 
Man wählt hierzu für die vorgefchriebenen Hepfelbäume dem 
gemeinen wilden Dolzapfelbaum, — Um die Kerne in ihrer 


Keimfähigkeit zu erbalten, bewahrt man die völlig reif gefams 
melten Hepfel auf, bis im Rovember bie Ausſaat geſchehen 
fol, zerftampft diefelben fodann mit einer hölzernen Keule, wirft 
das Ferbrödelte in's Waffer, und wählt die zu Boden fallenden 
Kerne als” zur Ausſaat völlig tauglih. Auch kann man aus 
den Treftern der gefelterten wirtbichaftlichen Hepfel, wenn felbe 
noch balbwilde Sorte find, bie Sterne auf diefe Weiſe fons 
dern und zur Ausſaat gebrauchen. 

Die Schwarzfirfhen läßt man fo lange liegen, bis das 

Fleiſch zu faulen oder zw vertrodnen anfängt, fondert fodann 
dur Kneten mit der Dand im einem Gefäße mit Waſſer die 
Kerne von diefem Fleiſche, mifcht felbe mit trodenem Sand 
und bewahrt fie in einem Topf, den man an einem fchattigen 
Drte in die Erde gräbt und, um die Mäufe abzuhalten mit 
einem Stein bedeckt. Die Ausſaat auf die befonderd herge— 
richteten Saatbeete gefchieht im November. Als Saatbeet 
nimmt man ein Stückchen Gartenland, welches nicht ſchattig 
und dumpfig gelegen if. Iſt der Boden mager, fo wird bers 
felbe mit altem abgefaultem Dünger oder Holgerde u. dig. ver 
beffert, und den Sommer über mit Saat oder Sommerge⸗ 
‚müfe bepflanzt, im September aber jebenfalld gut umgegra- 
ben und diefe Arbeit zu Ende Dftoberd wiederholt, Ein Stück⸗ 
chen Sand von 5 Fuß Länge und 3 Fuß Breite ift zur Aus⸗ 
ſaat hinreichend. 

Loderer, fräftiger, aber nicht friſch gedüngter Boden ift 
am beften geeignet; denn man darf die erſt fpäter in der Baum: 
ſchule an mageren Boden zu gewöhnende Pflanze bei ihrem Auf 
feimen auf dem Saatbete auf feine Weife verfümmern, und 
am freudigen Emporfproffen hindern, Dad Saamenbeet wird 
hoͤchſtens 3, Fuß breit angelegt, damit man, obme hinein zu 
treten, von beiden Seiten jüten kann. Die Aepfellerne füet 
man in nad der Gartenſchnur 6 Zoll weit von einander ges 
zogene und 1 bis 1’/, Zoll tiefe Rinnen, jeden Kern von dem 
andern etwa 4 Zoll entfernt, und bededt fodann diefe Rin: 
sen, indem man gute Erde bis zur völligen Ansfüllung darauf 
bringt 


aus einander. Die möthige gute Erde (Miftbeeterde) zum Def; 
fen der Rinnen bereitet man ſich am leichteften, indem man 
gleihe Theile guten Rafen, verweilen Kubdünger und Laub 
ſchichtenweiſe auf einander feßt und die Maffe während des 
Sommerd einige Male durch einander ſticht. Im nächſten Jahre 
int die Erde ſchon brauchbar. Bor Hühnern und Mänfen find 
die Sanmenbeete auf dad Sorglichfte zu‘ verwahren. In dem 
auf die Andfaat folgenden Sommer werden die aufgebenden 
Sämlinge fleißig gejätet und bei trodenem Wetter mit dem 
auf die Gießlanne aufgefegten Spigfolben begoſſen. Bei fol 
Her Behandlung werden fle in diefem Jahre noch 10 — 12 
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Die Kirſchlerne legt man 2 Joll tief und 2—3 Zell 


Zoll hoch und Fönmen im darauf folgenden Frühlinge verfeßt 
werben ; find jedoch durch einen Zufall die meilten aufgeganges 
nen Saͤmlinge ſchwach geblieben, fo läßt man die ganze Hub 
faat lieber no ein Jahr in dem Saamenbeete ſtehen. Im 
Herbfte vor dem Verſetzen wird der dazu beftimmte Platz im 
der Baumfchule hergerichtet. (Hortf. folgt). 





Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte der Antilopen. 


(Bortfegung). 

Die ungebeuern wandernden Schwärme biefer Thiere, die gele⸗ 
gentlich gleih einer Gündfluth von dem Gebiet der Buſchmänner 
auf die nördlichen Theile der Kap⸗Kolonie herabftrömen, And von 
feinem Schriftſteller mit fo lebhaften Farben geſchildert werben, als 
von Kapitain Stodenfträn in einem Thomfon’s Reiſebeſchrei⸗ 
bung beigefügten Briefe, dem daher hier ebenfalls eine Stelle ein. 
geräumt werden mag. 

„Wenn Semande, heißt es, süber irgend eine jener weiten 
Landftreten im Innern wandert, und auf feinem Marſche Gelegen- 
heit hat, jene zierliche Antilope (den Springbod) zu bewundern, der 
bünn auf ben Ebenen ausgeftreut erſcheint, feinen harmloſen Luft⸗ 
fprüngen nadhängend, fo kann er fih kaum vorftellen, daß biefe 
Zierde der Wüfte in demfelben Grade verheerend werden kann, als 
felöft die Heuſchrecken. Die unglaublich sahlreichen Heerden, welche 
bisweilen aus Norden berbeiftrömen, find für die Pandleute wäh» 
rend einer lange anhaltenden Dürre eine fehr große Plage. 

„Jeder Berfuc einer Zählung würde vergebens fein; und wollte 
man eine ber Wahrheit ſich nähernde Angabe wagen, fo würde man 
fih in den Augen derjenigen, welche feine Kenntniß von dem Lande 
baden, dem Verdachte ausfegen, daß man von bem angemaßten 
Privilegium der Reifenden — zu übertreiben — Gebrauh marke. 
Deſſenungeachtet it es eine im Innern wohlbefannte Sache, daß bie 
DHirten und Biehmäfter bei Annäherung der Tre: Boͤcke (wie dieſe 
wandernden Schwärme genannt werden), fi nach andern Weide: 
plägen für ihre Deerden umſehen und ihren Zänbereien fo lange den 
Rücken kehren müflen, bis ſchwere Megengüffe eintreten.« 

„Jeder Verſuch, die angebauten Fluren, wofern fie micht mit 
boben und dichten Zäunen umgeben find, zu ſichern, erweift fi 
fruchtlos. Daufen dürren Düngers (das Brenn-Materiaf der Gew 
eumberger und anderer Theile) werden dicht neben einander rings 
um die Felder aufgefchüttet und angezündet, fo daß fle einen dicken 
Rau verurſachen, indem man hofft, hierdurch die Einfälle der An 
tilopen abzumehren, allein der grauende Morgen zeigt die Unwirk 
famPeit diefer Vorfihtsmaasregel; man flieht mit Kümmernig die Flu⸗ 
ren, melde noch Abends zuvor ftol; auf ihr üppiges, eine reiche Ernte 
verheißendes Grün zu fein fheinen, mit Taufenden diefer Thiere 
bevedt und bis auf dem nadten Boden abgeweidet und feſtgetreten.⸗ 

‚Man erzählt Beifpiele, daß dergleichen zahllofe Trupps mitten 
durch die Schafpeerben ihren Weg nehmend, viele der feptern, wie 


in einem Strome, mit fi fortriffen, fo daß diefe für ihre Beflger 
verloren waren und wilden Thieren jur Beute wurden.« 

»So lange alt die Dürre anhält, nehmen aud die Züge und 
Berheerumgen der Springböde Fein Ende; natürliher Weiſe it auch 
die Mepelei unter letzteren beträchtlich, da diefelben den Cinwoh- 
nern jur Nahrung dienen. Aber kaum beginnt der Regen vom Hims 
mel berabzuflutben, fo verfhmwinden fle und werden an der Nords 
Gränje (des Kaps) eben fo felten, als in ben geſchützteren Diftriften 
von Bruintjes:Hoogte und KRamdeboo.“ 

„Die afrikaniſchen Koloniften ſelbſt willen Beinen Grund von 
der auferorbentlihen Erfheinung biefer Thiere anzugeben; und eben 
weil fie die Sache nicht zu erflären im Stande find, hält Jedermann 
der nicht Augenzeuge von dergleihen Scenen gewefen ift, ihre Er⸗ 
aählungen für übertrieben; indeß führt eine genauere Unterjuchung 
des Landes, ſudlich vom Drangefiver (Fluſſe), ſogleich zur Pöfung 
der Schwierigkeit,“ 

„Die unermeßlichen öden Striche zwiſchen dem eben genannten 
Sluffe und der Kap⸗Kolonie, weftlih vom Zeekoe-River, obihon von 
Quellen, die anhaltend Waſſer geben, entbläft und daher für menſch⸗ 
fihe Weſen auf längere Zeit unbewohnbar, enthalten deſſenungeach ⸗ 
tet bier und da flodende Warfer-Tümpel und; Bleys, die natürlichen 
Behälter, gefüllt mit brakiſchem Waſſer, welches zwar fchlecht ift, 
aber doch dem Wildpret genügt. Auf diefen endfofen Ebenen ver 
vielfältigen füh die Gpringböde, von keinem Zäger beunruhigt (aus⸗ 
genommen wenn die Bufhmänner einige wenige mit ihren. vergif- 
teten Pfeilen tödten), bis die ganze Gegend, im buchſtaͤblichen Sinne 
des Wortes, davon wimmelt. Warn mun (etwa alle vier oder fünf 
Jahre) anhaltende Dürre eintritt und den am und für ſich zur Un— 
fruchtbarfeit geneigten Boben völlig zerflüftet und die Teiche und 
Tũmpel austrocknet, fo treibt Mangel, vorzüglich an Waſſer, dieſe 
Myriaden von Tbieren entweder nad dem Orange-River oder nad) 
der Stolonie, wo fie auf bie oben geſchilderte Weife einfallen. 

„Sobald aber ſchwere Gewitterwolfen ihre Wafferfluten auf die 
verbrannte Gegend entladen und die fait verfchmundene Vegetation 
wieder beleben, und allen grasfreffenden Thieren von Meuem Weber 
flug darbieten, mithin gerade zu derjenigen Zeit, wo mir dieſe uns 
willfommenen Gäfte beherbergen und mit Futter verforgen könnten, 
treiben fie ſowohl ihr eigner Inftinft als auch unfere Berfolgungen 
nad ihren unfruchtdaren aber friedficheren und entlegenern Ebenen 
zurück, um ihre während der Wanderung erlittenen Berlufte wieder 
zu erſetzen und daſelbſt fo lange zu bleiben, bis fle die Nothwendig— 
feit von Meuem zwingt, in unfer Gebiet einzufallen.« 

„Zu obiger Schilderung der in unermeßlihen Heerden wandern 
den Sprinaböce» fagt Pringle, am den der Brief, aus dem fie 
entlehnt ift, gerichtet war, „habe ih nur wenig von meiner eignen 
Beobachtung hinzuzufügen. IH nahm einft meinen Weg durch eine 
nicht wenig beflürzte Schaar, die ſich Über eine gragreihe Ebene 
unfern tes Meinen Fiſchfluſſes ausgeſtreut hatte. Ich meines Theils 
war nicht im Stande, mit einiger Genauigfeit ihre Anzahl zu ſchã · 
gen; aber gewiß iſt, daß die ganze Gegend, ſo weit als das Auge 
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über dieſe weit ausgedehnten Ebenen reihen konnte, durch ihre Ge⸗ 
genwart im buchſtäblichen Sinne des Wortes weiß oder beſſer ge 
fhedt erſchien, und mein Begleiter, beffer als ich mit dergleichen 
Scenen vertraut, meinte, daß wir nicht weniger als fünfundzwan« 
jig- oder dreifigtaufend von Thieren auf ein Mal vor Augen haben 
dürften.» 

AIch wüßte nicht, fährt Pringle fort, »daf irgend eine dem 
Springbo nahe verwandte Antilopenart in ben nörblihen Theilen 
von Afrifa oder in Paläftina vorkäme; allein es iſt ein feltfamer 
Umftand, daß ter Mame diefes Thieres in der Bihuana-Sprade 
(trebe) ganz derfelbe ift, melder in dem Gefange Salomon's zur 
Bereihnung eines Thieres der Antilopen ⸗Familie, ber im unferer 
Weberfegung faͤlſchlich durch roe (Meh) miedergegeben iſt, gebraudt 
wird. 

Der Springbod läßt fih, jung gefangen, leicht zähmen; mar 
fiebt ihn am verfchiedenen Drten, auf den Padipöfen und Bauer: 
gütern der Kofoniften, zur Unterhaltung für die Kinder aufziehen 
und bidmweilen gleich einem Fieblingelämmhen vor deu Thormegen 
unter einer Anzahl von Hunden und Federvieh fpielen, — er begleis 
tet die Schaf und Ziegen-Heerden auf die Weite und kehrt regel- 
mäfig und friedlich mit diefen zurück. 

Solche Umftände zeigen, mie leicht es fein würde, mit etwas 
Sorgfalt und Geſchicklichteit die Zahl der Hausthiere zu vermehren, 
wenn man ihnen einige von denjenigen Arten binzufügte, die bisher 
als hoͤchſt ſcheu und nnbändig gegolten haben. 

(Schluß folgt). 


———————————— — — — — — 


Anzeige. 


Liſt über Liſt, oder: ſo ſangt man Wölfe, Fuͤchſe, Marder, 
Wieſel⸗ und Mäufearten, Maulwürfe, Hamſter, Fiſch⸗ 
ottern und andere ſchaͤdliche Säugethiere, Vögel, Fis 
fche und Reptilien leicht u. zu großer Beluftigung. 
Namentlich f. Jager, Delonomen u. Gartenbefißer, ald 
Refultate feiner langen bewährten Erfahrung befannt 
von Verardi. Mit 5 lith. Tafeln. 2te fehr verm. 
Aufl. 1 fl. 21 fr. 

Schon von der erfien Auflage fagte eim Mecenfent in der Ber 
liner Literaturseitung: »Diefe Ueberfegung iſt noch viel beſſer, als 
das franzöflihe Original und als felbft der Titel verfpriht. Es ent 
hält eine reihe Auswahl der verfchiedenartigften Fangmethoten. Cs 
hat, wenn ihn nicht fein Feuergemehr bes Fangens überhebt, eben 
fo viel Werth für den Zäger, als für den Defonom und Gärtner.u— 
Ein anderer Necenfent in den landwirthihaftlidhen Berichten Ieb 
Heft fagt: „Ehe man oft mehrere Thaler an Mäufefänger und fo 
genannte Kammerjäger wegwirft, thut man beſſer fich diefe Schrift 
anzufchaffen, welche über die Wertilgung diefer Ihäbfihen, oft aller- 
dings fehr liſtigen Thiere die fiherfte Belehrung gibt.“ 


Nedafteur: — — Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Ueber die zweckmäſigſte Art der Anpflanzung von Als 
Ieen an Landſtraßen. 
(Bortfegung). 
22.‘ 

Die Baumfhule fol tiefen, guten Boden und eine, wo 
möglih, gegen Morgen und Mittag gerichtete Rage haben. 
Schuß gegen Norden durch Gebäude, hohe Bäume oder Ans 
böhen, iſt wünfhenswerth, doch muß der Platz Iuftig und fon 
nig und feinedweged vor den Oſtwinden und der Kälte ab- 
geichloffen fein, damit die jungen Bäumen am alle Verändes 
rungen der Atmofphäre gewöhnt und dadurch abgehärtet wer 
ben. All zu maffer, gu ſchwerer und gar zu magerer Boden 
ift unbrauchbar. Zu ſchwerer Boden wird mit loderem (Fluß⸗ 
fand oder Straßenfoth) gemifcht, friſch und fettgedüngte Erde 
muß zuerft mit Sommerfrüchten beflangt werden. Zur Anlage 
einer Baumſchule, welche nachhaltig alljährlih 150 Stämmehen 
abgeben fann, erfheinen %, baierifche Tagwerk (8000 ua; 
brat:Fuß) für binreihend. Das Herrichten derfelben befteht 
im Umgraben der ganzen fruchtbarer Erdſchichte, welche micht 
unter 2 Fuß tief fein darf. 

Wo die fruchtbare Erde fehlt, iſt ſolche aus verweſtem 
Rafen, Laub, mo möglih, Dünger u. f. w. Fünftlich berzuftellen, 

Der große Vortheil, welcher durd die Anlegung von 
Baumſchulen in den Schulgärten erwächſt, beſchränkt fih in⸗ 
deſſen nicht allein auf die Straßenpflanzungen, obgleich ſchon 
bierdurd die Gemeinden in Vergleich mit den bisherigen Ankaufs- 
Foften für fchlechte, jedes Jahr new zu erfeßende Bäume volle 
Entfhädigung finden, fonderm die Anftalten liefern, wenn die 
Allee-Pflanzungen vollendet fein werden, dem Landmann eine 
binreihende Anzahl zweckmaͤſig erzogener, gefunder, dauerhaf- 
ter und mwohlfeiler Bäume zu feiner Privat-Rügung. 


23. 
Dad Derfepen geſchieht von Ende März bid Ende April, 


zuerſt bie Kirfchen, fodann die Mepfel. Bei'm Ausgraben müſ⸗ 
fen befonder6 die zarten Faſerwurzeln gefchont werden; hiezu 
ift zweckmäſig, einen zwei Fuß tiefen Graben an dem Rande 
ded Saamenbeeted auszuwerfen und von da aus die Wurzeln 
zu untergraben, wo fih dann die Stämmchen leicht heraus 
nehmen laſſen. Man gräbt nie mehr Pflänzlinge aus, ald man 
in einem Tage fehen kann, und bedeckt diefelben ſogleich mit 
einem naffen Tuche oder ftellt fie in ein Gefäß mit MWaffer, 
damit die zarten Wurzelfafern nicht vertrodnen; dann wird 
die Pfahlmurgel jeded Bäumchens auf die Hälfte ihrer Länge 
abgefhnitten; haben fih aber flarfe Seitenwurzeln gebildet, 
fo ſchneidet man die Pfahlwurzel dicht unter dieſen weg. Sit 
gar feine Pfahlwurzel vorhanden, fondern teilt fi die Wur⸗ 
gel in mehrere Aeſte, fo befhneidet man blos die befhädigten 
Ende der Fafern. 

Auf dem fhon im verfloffenen Derbfte zubereiteten Lande 
werben 2 Fuß von eimander entfernte 1 Fuß tiefe und breite 
Gräben in Linien, wo möglid, der Befonnung wegen von Mit 
tag nach Mitternacht gezogen. 

In diefe feht man die Bäumen 2 Fuß weit aus einan⸗ 
der, micht viel tiefer, ald fie faßen, indem man auf einem 
Haͤuſchen in dem Graben gefhütteter Erde ihre Wurzeln aus⸗ 
breitet und felbe, ohne viel zu rüttelm, mit feiner Erde bes 
deckt. Morber wird jedoch dad GStämmden auf eine Länge 
von 6— 8 Zoll zurückgeſchnitten, und nach dk Hinſetzen hin« 
reihend begoffen, 

Wenn die Rnofpen ausbrechen, drüdt man die untern 
bis auf die drei oberften ſachte ab, und wählt unter den 3 
auslaufenden die ftärffte zur Fortfegung des Stamm, worauf 
im nächften Frübjahre die beiden andern glatt abgefchnitten und 
die Wunde mit Baumwachs verflebt wird. Den Sommer hin⸗ 
durch wird der Boden zwifhen den Stämmchen einige Male 
mit Vorſicht aufgelodert, damit die Wurzeln nicht verlegt 
werden. Dad Unfraut wird forgfältig gejätet, und die Pflange 
bei trodenem Wetter Abends begoffen. 


— 


24. 

Dad Veredeln der Schwarzfirfhe erfcheint für alle Allee: 
pflanzen noch mißlih, und es ift am beften, felbe ald Wild: 
flämme zu erziehen, weil auf dieſe Weife Frucht und Holz 
dennoch ihre Nutzung gewähren. Die Aepfel können entweder 
gleich im dritten Jahre über der Erde, für Alleebäume zweck⸗ 
maͤſiger dann veredelt werden, wenn fie einge Schaft:Höbe von 
7 Fuß erreicht haben. Beides gefchieht am beften durch Oku⸗ 
firen auf das ſchlafende Auge, 

Die Edelreiſer follen von in der Nachbarſchaft erprobten 
Sorten genommen werden, weil bei Allee Pflanzungen vorzüg- 
lich auf das fihere Fortlommen gehalten werden muß. Hier: 
bei ift befonderd darauf zu ſehen, daß die gewählten Sorten 
ftarfed, dauerhaftes Holz machen, die firengen Winter gut 
auöhalten, ſpaͤt blühen, um nicht zu ſehr von Nadhtfröften zu 
leiden, und zwar gutes, aber, wo möglich, nicht durch hohe 
Färbung befonderd lodendes Dbft geben. — Die weitere Zucht 
der Wildlinge ober veredelten Stämmchen, bis fie zur Aus⸗ 
pflanzung tauglich find, befteht vorzüglich im der Bildung des 
Stammed und der Krone. 

Bil man die Wildlinge erft hochſtämmig veredeln, fo 
läßt man fie wachen, bid fie die Schafthöhe non 7 bis 8 
Fuß erreicht haben, und fchneidet in jedem Frübjahre die an 
dem Hauptitamme befindlichen Seitentriebe rein hinweg, damit 
die Schnitte während :ded Sommers heilen fünmen. 

Erft wenn der Stamm bie verlangte Höhe erreicht bat, 
ofalirt man den Daupttrieb bei ungefähr 7 Fuß Höhe anf das 
fhlafende Auge, oder fopulirt ihn im folgenden Frübjahre. 
Aus dem Ebdelreife wird die Krone gezogen, indem man daß: 
felbe bei Okulanden bis auf die zu den Kronäſten nöthige Au: 
genzahl (A — 5) einfürzt, Beim Kopuliren muß gleich in der 
Wahl des Edelreifed darauf gefehen werden, daf die Augen 
(menigftend 4) zu einer fräftigen Kroue paffend fleben. 

Hat der MWildling bereit im diefer Höhe die Krone ge 
bildet, fo veredelt man die Mefte durch Dfuliren. Um die 
hierzu möthigen Triebe zu erhalten, ſchneidet man diefe Aeſte 
bid auf dad unterfte nach außen. ſtehende Auge zurüd, und 
ofulirt den * demſelben entſprungenen Zweig im Auguſt des⸗ 
felben Jahres auf feine äußere Seite, 

Stämmen, welche gleich über der Erde zu Hochſtämmen 
veredelt wurden, werden auf folgende Weiſe behandelt: 

Im Freübjahre nad, der Veredlung, che das eingefeßte 
Auge zu treiben anfängt, wird der Wildling dicht ober dem 
Yuge ſchief von hinten nad dem Auge aufwärts abgefchnitten, 
und die Wunde mit Baumwachs verliebt. Der audlaufende 
Edeltrieb wird wegen Gefahr des Abbrechens durch Stürme 
an ein ſtarkes Stäbchen vorfihtig mit Baſt oder Binfen ans 
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gebumden, und bie unterhalb am Wildling vortreibenden Aus 
gen müffen fleißig abgebrüdt oder abgefchnitten werden, um 
den Saft dem Edelreife zuzuleiten. Sonft wird in dieſem und 
bem folgenden Jahre an dem Edelreife nichts abgeſchnitten. 

Die flärfere Endfnofpe verlängert den Stamm, und die 
Seitenfnofpen treiben jept Nebenzweige, bie aber nur für den Fall 
beſchnitten werden dürfen, wenn felbe zu üppig heranwachſen, 
oder wenn eimer der oberen eine Gabel zu bilden drobt. kehz⸗ 
tere müffen im Frühjahre dicht an der Rinde weggeſchnitten 
werben. Naͤhme man dem Baume alle feine Geitenzmeige, fo 
bliebe er unten dünn und ſchwach, und würde oben, wo die 
Kronäfte ihre Nahrung geben, di, da befanntlih der berabs 
fteigende Saft die Pflanze ernährt. Solches Wachsthum bat 
außer der Mißgeftalt den Nachtheil, daß die Bäume während einer 
langen Reihe von Jahren ded Pfahles nicht entbehren fönnen. Bei 
der oben angeführten Behandlung dagegen erreicht ter Baum’ 
bei gutem Boden und gehöriger Bewurzlung ſchon im zweiten, 
bödhftens dritten Jahre nad der Veredlung die Schafthöhe 
von 6—7 Fuß, und bedarf feined Pfahles in der Baums 
fhule. Nur den Bäumen, melde frumm wachſen, gibt man 
Pfähle; aber auch dieſen micht länger,-al® bis fie ſich wieder 
gerade gezogen haben. 

Im dritten (möthigen Falld vierten) Früblinge nah dem 
Austreiben des ofulirten Auges wird der Baum auf Schaft» 
böhe von 7 Fuß, von der Stelle der Vereblung gerechnet, fo 
zurüctgefchnitten, daß über biefer Höhe noch 5— 6 Augen zur 
Bildung der Krone fteben bleiben, und men erft werden die 
Seitenzweige vom Schafte glatt über der Rinde weggenommen 
(ohne die Rinde felbft zu verlegen) und die Munde verklebt, 
Bon den fih entwidelnden Kron-Aeſten läßt man die am res 
gelmäflgften von einander entfernten drei bis vier ſtehen, bie 
übrigen nimmt man hinweg. Alle während des Sommerd am 
Schaft vortreibenden Augen drüdt oder, wenn fie ſchon Zweig⸗ 
lein gebildet haben, ſchneidet man glatt ab. Im nächſten Frübs 
jahre fünnen die Bäume zur Anpflanzung abgegeben werben. 
Sollte der eine oder der andere Stamm die Schafthöhe noch 
nicht erreicht haben, fo laͤßt man ihm noch ein Jahr wachen, 
aber ohne ferner zu ſchneiden. Dat ein foldyer zwar die Höhe 
erreicht, ift aber dabei dünn und ſchwach, fo ſchneidet man 
ihn zwar auf die gehörige Zahl der Augen zurück, um die 
Krone zu bilden, nimmt aber die Geitenzweige am Schafte 
noch nicht weg, fondern läßt felbe noch ein Jahr ſtehen und 
entfernt mur die zu üppig wachitnden. 

Die Schwarzfirfchen werden ald Wildftämme erzogen, ihre 
Krone nad erlangter zwectmäfiger Höhe dur Einfürzgen ges 
bildet und die Geitentriebe, wie oben angegeben worden, erft 
gleichzeitig mit der Bildung der Krome entfernt. 

(Schluß folgt.) 


u 
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Mannihfaltiges. 


Zur Raturgefdidte der Salmen. 
(Edisburgh. New Philosophieal Journal Jan. bis April 4898). 


. Der Galm (Salmo Salar) ift ein befanntlich fehr fruchtbarer 
Bild; ſowohl Männden ald Weiden find häufig zur Fortpflanzung 
fhon im erften Jahre ihres Lebens tüchtig. Der Nogen des Weib: 
end enthält im Durchſchnitte 17,000 bis 20,000 Eier. Während 
der Monate Auguft, September, Dftober haben die Reproduktions⸗ 
organe tes männlichen und des weiblihen Lachſes mehr oder weni. 
ger volltändig ihre Reife erlangt, um welche Zeit biefe Fiſche dur 
Inſtinkt der Fortpflanzung angetrieben werben, Flüffe zu ſuchen und 
dieſelben beinahe bis an ihre Quellen zu verfolgen, um einen Ort 
au finden, wo fie ihren Laich fiber abfegen können. Nur im Win. 
ter und Frühlinge beſuchen fle die Küften des Meeres und Pehren 
mit ber Fluth und Ebbe jurüd umd gehen auch vorwärts. Dabei 
verfolgen fie die geradefte Linie in der Mitte der Flußbette, und 
geben fih alle Mübe, jedes Dindernif, mag es natürlich oder Fünft: 
lich fein, welches ihnen im Wege fleht, zu überwinden, Das Lai— 
hen it im Januar vorüber. Wenn der mweiblihe Fiſch die Stelle 
erreicht hat, wo er laichen will, fo begibt er ſich nach ſeichtem Waf- 
fer umd zwar, im der Regel, ded Morgens oder im Zwielichte des 
Abends, und zwei folder Fiſche treiben dann immer auf dem Grunde 
ihr Spiel. Nach einiger Zeit fangen ſie damit an, eine Furche zu 
graben, indem fie gegen die Strömung mit der Nafe den Kies auf. 
arbeiten, da nämlich der Salm mit feinem’ Kopfe nicht ſtromabwaͤrts 
arbeiten fann, denn das Waller würde dann im feine Ohren dringen 
und ihn erfäufen. Wenn die Furche gemaht if, fo kehren das 
Männchen und das Weibchen etwas zurück, naͤmlich auf die eine 
und bie-antere Geite der Furche. Cie werfen fih dann auf die 
Seite, fommen wieder zufammen md reiben fih am einander, und 
beide ergiefen ihren Gaamen zu gleicher Zeit in die Furche. Diefer 
Proce wird wicht auf ein Dal beendigt; da die Eier des Mogens 
jedes einzeln ausgegeben werden müſſen, fo find 8 bis 12 Tage er 
forderlich, ebe das Gefhäft vollendet ift. IM die Fortpflanzunge: 
Periode vorüber, begeben fie fi wieder in die Fluten, um ſich zu 
erholen. Der auf dieſe Weile abgeſetzte Laich wird nachher mit fei- 
nem Kies bedeckt, und in biefem Zuftande bleiben die Eier wochen: 
lang, oder manch Mal noch länger, ohne daß, allem Anfheine nad, 
mit ihnen eine Beränderung vorgeht, wie Saamenförner im Gchooie 
ber Erbe. In einem frühjeitigen Frühling kommt die Brut bald zum 

Borfchein), fräter bei einem fpät eintretenden Frühling. Im ber 
Regel beginnt der Laich um die Mitte des Mlärzes emporjufteigen, 
und die erfie Bewegung zeigt fih in der Mitte des April. Die 
junge Brut hat das Anfehen einer dichten Körmerfaat, die im zabl- 
loſer Menge aus der Tiefe emporfeigt. Der Schwan; fommt iu: 
erft empor, und die jungen Thiere verlaffen oft das Flußbette mit 
einer Portion der das Ei ausfleivenden Haut an ihren Köpfen. Aus 
Berfuchen, welde mit dem Rogen gemacht worden find, ergibt fi, 
daß bderfelde nur in füßem Waller ausgebrütet werden Bann; denn 
brachte man eine Portion des Rogens in Saljwafler, fo Fam nie 


mals ein Ei zum Leben, und brachte man sinen jungen Fiſch, wel- 
her im Suͤßwaſſer ausgebrütet worben war, in Salpwaſſer, fo ver 
vieth er Syrptome bes liebelbefintend und farb in einigen Stun 
den. Benn die junge Brut die Gier durchbrochen bat, fo verhält 
fie ſich anfangs inden Wirbeln des Fluffes, bis lie binlängliche Kraft 
gewonnen hat, und gebt dann Hußabwärts, wobei fie jedoch immer 
das Ufer verfolgt und ihren Weg fortiegt, bis fie das Salzwaſſer 
findet, wo fie alddann verfhwindet. Flußabwaͤrts zu geben beginnt 
bie junge Brut im März; diefes dauert durch dem ganzen April und 
einen Theil des Mai’s, ja manch Mal fogar bis zum Junius fort, 
Der ®rund, weßhalb die junge Brut flugabwärts die fer der Flüſſe 
und bie mittlere Strömung in den Flußmündungen behauptet, iſt 
nad Flemming offenbar der, daß bas ruhigfte Wafler und folglich 
badjenige, weldhes fih amı beften für diefe jungen und ſchwachen 
Thiere eignet, am Ufer anzutreffen ift. Nachdem die jungen Salme 
einige Boden im Deere gemweien find, Lehren fie wieder nad) den 
Küften und Flüſſen zurüd und haben jeht eine Schwere von 1 Pfund, 
oder 1’, Pfund erlangt. In der Mitte des Zunius wiegen fie fhon 
2 bis 3 Pfund und follen jede Woche um ein balb Piund fchwerer 
werden; ju Ende der Fiſchzeit haben fie ihon ein Gewicht von 7 
oder 3 Pfund, Ju den erften 5 Monaten feined Lebens, d. h. vom 
Anfang des Aprils bis zum Ende bes Auguſts, erlangt der Lachs 
unter günftigen Umftänden 8 Pfund Schwere und nimmt auch mad 
der Zeit noch zu, obſchon langfamer, jedoch immer in einem folhen 
Berbältniffe, daß er in 33 Monaten eine Schwere von 35 Pfund 
erlangt. Nachdem der Fiſch im Fluſſe gelaicht bat, zieht er fih in 
die mädhften Tiefen zurück, um fih au erholen. Nach pwei ober 
drei Wochen beginnt dad Mäunden, firomabwärts zu ziehen. Das 
Weibchen bleibt länger in der Gegend, wo es gelaicht bat, fo mauch 
Mal bis zum April oder Mai. Wenn fie fih nach dem Meere zu 
rüdbegeben und die Hlufmündung erreichen, verfolgen fie einen ahn⸗ 
lihen Weg, wie die Brut, ſchwimmen nämlich micht längs den Uferu 
bin, fondern fuchen die Mitte des Fluſſes. Um dieſe Zeit find fie 
verhältnigmäfig ſchwach, und indem fie fih nad dem tiefften Theile 
bes Flußbettes begeben, find fie beifer im Stande, der Fluth zu wi: 
derſtehen und auch die Ebbe zu bemuben, um ihre Wanderung nad 
der Gee zu beicleunigen. Es bat dem Anſchein, als ob mande 
Salmen, melde im Frühling flußabwärts gehen, im Herbſte der 
Vermehrung halber ſchon wieder romanfwärts ziehen, und diefer 
Umſtand ift nicht minder merfwürbig, ald das frühzeitige Wachsthum 
biefer Thiere. Die See ſcheint dad Element zu fein, in welchem der 
Salm feine Nahrung findet und wähk. Wenn er in Süßwaſſer 
gefangen wird, fo ift er verhältnigmäflg mager, und man findet fel 
ten im Magen dad Geringe. In Flußmündungen dagegen und an 
Küften nimmt der Salm reichlihe Nahrung zu fi, und man findet 
den Magen desfelden oft mit Sandaalen angefüllt. — 





Zur Raturgefhihte der Antilopen. 
Schluß.) 


Der Nylgau (A. pieta) ift eim hödft merfwürbiges Thier, 
weiches einige von den Zügen der Antilope und des Rindes in ſich 


iu vereinigen ſcheint. Er iſt fo groß als ein Hirſch, aber feine 
Gliedmaßen find flärker und fchmerfälliger, und bie Kürze feiner 
Hinterbeine bewirkt, daß er mit tölpelbafter Anftrengung zu laufen 
ſcheint. Sein indifher Name bedeutet »blauer Ochs.“ Der Nyl⸗ 
gau bewohnt die Ebene des Indus, die Berge von Cashmere und 
wahriceinlic auch die Kette des Dimalaya. 


In ber trefflid geordneten Menagerie von Herrn Croß befan- 
ben fi ein männliches und ein weibliches Gnu, beide in ihrer Art 
vorzüglich fhön, bie in England aufgezogen worden waren. Diefe 
Gefhöpfe find ziemlich fanft und verträglih, aber von etwas lau 
nenhaftem Naturell. Pringle, der das Gnu in feiner Heimath häu⸗ 
fig gefehen hat, entwirft davon folgende Schilderung: — 


‚Das Gnu (A. Gau), von dem Hottentotten Gnu und von 
den bolländifchen Anfieblern milde beest, d. i. wilder Ochs, ge: 
nannt, bewohnt die Berge, welche an die fchottifhe Niederlaffung 


am Pavian’s Fluſſe graͤnen. Wiewohl es in der Megel, und viel- |’ 


leicht mit Recht, von den Maturforfhern dem Antilopen-Beichlechte 
zugezaͤhlt wird, fo ſcheint es doc eins von jenen Mittelgliedern zu 
bilden, welche, der vortrefjlihen Anordnung der Natur gemäß, gleich 
fam die verfhiedenen Thier-Battungen ju einem harmoniſchen Gan- 
ven (Syftem) verbinden. So wie der wilde Hund von Suͤd⸗Afrika das 
Hunde und Bolf-Beichlecht mit dem der Hyäneverfnüpft, fo macht auch 
das nu den verbindenden Ring zwiſchen dem Büffel und der Antilope. 
Im Befige der deutlichſten Züge, welche der leeren Familie eigenthüm- 
lid} angehören, verräth das Gnu zu gleiher Zeit in feinem allgemei» 
nen Anblid, in Geftalt, Bewegungen, ja feldft in dem Gewebe und 
Geſchmack feines Fleiſches Eigenſchaften, welche fehr ſtark für ſeine 
Verwandtſchaft mit dem Rinder⸗Geſchlechte ſprechen. So beobad- 
tete Pringle, daß dieſes Thier, gleich dem Büffel oder gemeinen 
Dehſen, durch den Anblick der Scharlachfarbe heftig gereist wird; 
und es mar eine feiner und feiner Reifegefährten Beluftigungen, 
wenn fie fi diefen Thieren näherten, ein rothes Halstuh an eine 
Stange zu hängen; fo wie fie diefen Popanz erblidten, überließen 
fie ih allerlei feltfamen Sprüngen , peiihten ſich die Seiten mit 
ihren langen Schwänzen und mwühlten den Erbboten mit den Hu 
fen auf, als wären fie heftig erboßt umd bereit, auf den Menſchen 
los zu flürgen, entflohen aber, fo wie man nad den Flinten griff, 
um auf fie zu feuern, um in fiherer Entfernung ihre Bocksſprünge 
und Drohungen von neuem ber zu beginnen. Verwundet follen fie 
dem Jäger bisweilen gefährlih werden. Man hat Beifpiele, mo 
junge Gnu's juglei mit dem Hausvieh aufgejogen wurden; fie wa⸗ 
ren fo zahm gemorden, daß fie mit der Deerde regelmäflg auf die 
Beide gingen und nie Miene machten, ju ihrer natürlichen Freiheit 
surüdzufehren; da fie indeß, wie die Landleute in der Kap- Kolonie 
verfihern, leicht von einer gefährlichen Seuche ergriffen werden und 
dieſe dem übrigen Vieh mittheilen, fo hat man aufgehört, fle als 
eine Seltenheit aufzujiehen. Ob bie eben mitgetheilte Behauptung 
gegründet if, konnte Pringle nicht beftimmen, beftätigte aber, 
baf in Sũdafrika ſowohl unter den wilden als zahmen Thieren und 
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vorzüglich unter den großen Antilopenarten gelegentlich äußerft ver- 
beerende Krankheiten einreißen. 

Der Kap'ſche Hirfh, Hartebeest (A. Caama), gemein am 
Kap, ift eine der jhönften und größten Antilopenarten. Es iſt ziem⸗ 
lich fo hoch als das Gnu, aber fhlanfer und jierliher, Die füb« 
afrifanifhen Raubthiere ſtelen ihm fehr nah. In den Winkeln der 
engen Bergſchluchten, burd melde das Wild von den fteilen, ſteini⸗ 
nigen Bergen herabzufteigen pflegt, um mit dem Futter zu wechſeln 
oder aus den Quellen zu trinken, weldye von den Abbängen hervor 
fitern, fand Pringle Häufig friſche Schädel und Hörner von diefer 
Antilope, — die einzigen Weberrefte, welche bewieſen, daß der Löwe 
feine Beute überrafdt und zerriffen, und daß die gefräßige Hyäne‘ 
welche feiner Spur gefolgt, fi an Den von ihm unverjehrt gelaffes 
nen Bruchftüden gelabt und ſelbſt Die Knochen mit Ausnahme des 
Schädels und einiger andern nichk gut zu zerflimmenden Stücke 
verſchlungen hatte. x 

Wiewohl die Hyäne dem ausgewachfenen flühtigen Hartebeeft 
an Schnelligfeit nicht gleich kömmt, fo erbeutet fie doch jedenfalls 
manches junge Thier und fann flets auf die alten und Franken als 
fihere Schlachtopfer rechnen. 

„Der wilde Hund vom Kap, (C. pietus) würgt wahrſcheinlich 
noch mehr; zu ſchwach, um ein Thier, wie das Hartebeeft, anzugreis 
fen, geſellen fih die milden Hunde der MWüfte zu ganzen Nudeln 
zuſammen, und hegen dieſes und andere große Antilopen zu Tode. 
Pringle war einft Augenzeuge von einer folden Jagd, wo ein Hars 
tebeeft, dem die wilden Hunde hart zufegten, am bellen Mittage 
durch einen Obſtgarten rannte, Die wilden Hunte, das Hallo: Ges 
fchrei vernehmend, welches einige Leute, die Zeuge dieſes Schau: 
fpieles waren, erhoben, ließen ſich dadurch auf einige Zeit in ihrer 
Verfolgung aufhalten, als ob fie Furcht hätten; allein, ehe noch 
eine Flinte zu einem Angriff auf fie herbeigefhafft werben konnte, 
erneuerien fie die Jagd das Thal hinab mit allen Kräften, einen 
leinen Umweg machend, um die Häufer zu vermeiden, und da die 
arme Antilope hart mitgenommen fdien, fo mogte fie. bald ihren 
Berfolgern zur Beute geworben fein, trog dem Bleinen Borfprunge, 
ben fie vor ihren Verfolgern gewonnen batten.« 

Die größte unter allen fübameritanifhen Antilopen, der Kanna 
— afrifaniihes Elenuthier der Holländer, (A. Orcas Pallas) — 
ebenfalld Bewohner der Berge am Kap, ift jedoch jeltener, als das 
nu und das Hirfchthier (Hartebeeſt) Diefe Antilope ift harmlos 
und furdtiam und weder fo zierlicdh gebaut noch fo ſchnell, als die 
meiſten Arten ihrer Sippſchaft. Wenn fle fett ift, Täuft fie fo fang: 
fam und träge, daß fie vom dem ihr zu Pferde nachjagenden Bauern 
leicht eingeholt und ohne einen einzigen Flintenſchuß mit dem Waid- 
mefjer miedergeftohen wird. Ihr Fleiſch iſt micht fo trocken (mager), 
als das der meiften Antilopen, und nmäbert fih in Geſchmack und 
Beihaffenheit mehr dem Rindfleiſch. Sowohl wegen feiner Schäß- 
barfeit in dieſer Hinfiht, als auh wegen feiner Groͤße, in Ber 
bindung mit den wenigen Mitteln, die es zu feiner Selbſtvertheidi⸗ 
gung und Eidherftellung befigt, iſt dieſes Thier gegenwärtig ſehr fel 
ten gemorden, felbft in den entlegenften Theilen der Kap-Kolonie, 


und in furzer Zeit wird es mwahrfheinlih ganz und gar aus ihrem 
Gebiete verihmunden fein. 


Im DD —ñ— — 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a, M. 


N’e 155. 


Allge 





Fo 


— I Ener nn — — — — 


Ueber die zweckmäſigſte Art der Anpflanzung von Als 
leen an Landftraßen. 


Schluß.) 
b) Anzucht der Gemein-Bäume, 
25. 

Wo die Straßen der Gemeinmarkung miht oder micht 
indgefammt mit Obftbäumen befegt find, fomit ein kleinerer 
Theil ded Schulgartend auch der Nachzucht anderer Baum- 
Sorten zu widmen, muß Saatbeet und Baumfchule für die 
©emeinbäume eben fo forgfältig, wie für die Obftbäume ber: 
gerichtet werden; denn es ift eine ganz irrige Meinung, daf 
Gemeinbäume, wenn fie zwedmäflg erzogen werden follen, doch 
nur wenig oder gar feinen Schuß bedürfen. Bearbeitung des 
Bobdend, Jaten und Begießen bei trodener Witterung findet 


bei den Gemeinbäumen ebenfo, wie bei Obſtbäumen Statt. 


Rüdfihtlih der Saat und Verpflanzung der einzelnen Arten 
ift Nachſtehendes zu beobachten: 
a) aud Saamen’ find zu erzleben: 
1) die Eſche, 
2) die Ulme, 
3) der Ahorn, 
4) die Eiche; 
b) aus Wurzel-Sproffen oder Gtedlingen werden gezogen: 
1) die Linde, 
2) bie Erle, 
3) die Weide, 
4) die Pappel. 


’ 26. 
a) Zucht aus Saamen. 


D Die Efhe (Fraxinus excelsior). Die Saamen wer: 
den im Derbfte in 1 Zoll tiefe Rinnen gefäet, leiht mit Erde 
bedeft und angegoffen. Die im nächften Frübjahre aufgehenden 


Pflanzchen werben nah 2 Jahren ebenfalls im Frũhjahre 1. 
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meine 


est- und Iagd-Beitung. 


Fuß weit aud einander in die Baumſchule verfeßt. Nach aber- 
mals 2 Jahren wiederholt fi bie Berpflanzung, und die Baum: 
hen fommen 2° weit von einander zu ftehn. Im 6 bis 7. 
Jahre werden fle zur Auspflanzung tüchtig fein. In Gegen- 
den, wo viele Eſchen wachſen, fann man der Zucht aus Saas 
men entbehren, indem man 2 — 3sjährige Sämlinge im Freien 
aufſucht, felbe im Frübjahre forgfältig aushebt und im die 
Baumfchule verpflanzt. Häufig gehen die Eſchen-Saamen auch 
erft im zweiten Jahre auf, Es muß hierauf vorzüglich bei dem 
Jäten Rüdfiht genommen werden. Sind bie meiften Säm— 
finge erft im zweiten Jahre aufgegangen, fo hat natürli die 
erfte Verpflanzung erft nad drei Jahren von der Ausſaat an 
Statt. 

2) Die Ulme (Ulmus campestris), aud Feldräfter ger 
nannt, ift der dichteren fhönen Krone wegen der Flatterrüfter 
(Ulmus effusa) vorzuziehen. Die Saamen werden gleich nad 
der Reife im Juni auf dad Saatbeet in feihte Rinnen ges 
fäet, fehr wenig mit Erde bedeckt und angegoffen. Sie geben 
fhon nah 2— 4 Wochen auf. Nah? Jahren im Frübjahre 
werden fle 1’ aus einander, nah 4 Jahren gum zweiten Male 
I weit verpflanzt. Im Tten und Bten Jahre find fie zur 
Auspflanzung tauglid. 

3) born (Acer pseudoplatanus), Die Saamen 
werden am ſicherſten im Frübjahre (März) geſäet und gehen 
dann nah 4 — 6 Woden auf. Die Rinnen werden 1’ tief 
eingedrüdt, die Saamen aber mur "/,* mit Erde bededt. Die 
jungen Pflänghen brauchen Schatten; es ift defbalb gut, auf 
dad Saatbeet Hafer dünne auszuſäen. Im Item Frübjahre 
werben die Plänzhen das erfte Mal 1’, im Gten das zweite 
Mal 2’ weit im die Baumſchule verfegt, nah 8 Jahren find 
fie zur Auspflanzung tauglich. 1 

4) Die Eiche (Quercus pedunenlata). Die Eicheln 
werden im November oder, wenn allzuftarfer Mänfefraß zu 
beforgen ftebt, im März 14 — 2” tief und 3 Zoll aus ein« 
ander mit der Spitze mad unten geftedt Cam beßten in 6’, 


von einander gezogenen Rinnen). Der Saame muß während 
des Winters forglich bewahrt werden. Am beften gefchieht die: 
ſes in hölzernen mit Löchern verfehenen Fäßchen, welde man 
in fließended Waffer (mo ed nicht einfriert) hängt. Im zweir 
ten Frübjahre werden die jungen Pflanzen nach forgfältigem 
Abfchneiden der Pfahlmurzel furz vor Ausbruch ded Laubes 1‘ 
weit im die Baumfchule verfeßt. Gewöhnlich nah 3 Jahren 
von da an, kann dic zweite Verpflanzung in 2’ aus einander 
in 3° von einander flebenden Linien Statt haben, wo fie dann 
bis zur Auspflanzung (10 — 12 Jahre nad) der Saat) ſtehen 
bleiben. 
27. 
b) Zucht aus Wurgel»Sproffen oder aus Stedlingen. 


1) Die Linde, und zwar für böber gelegene Gegenden, 
im Sfars und Oberbonaufreife die Sommer:-Linde (Tilia 
grandifolia), in dem fandigen Niederifngen Franfensd die Wins 
ters»tinde (Tilia parvifolia), Man kann fie zwar aus 
Saamen ziehen, welche im Dftober gefammelt und in Rinnen 
2%, tief ſogleich gelegt werden müffen. Da aber die Zudt 
aus Saamen etwas langwierig und unficher ift, fo vermehrt 
man in Gegenden, wo fi bereit® Linden befinden, den Baum 
viel fchneller, indem man alle Stämme, welche aud der Mur: 
zel oder dem untern Stamm:Ende viel Sprößlinge machen, 
1’ hoch mit Erde beſchüttet. Gewöhnlich befommen darin die 
Sprößlinge ſchon nad einem Jahre felbit Wurzeln, und wers 
den dann mit bdiefen forgfältig vom Mutterftamme getrennt 
und 2° von einander in die Baumſchule verſetzt. Nah 3 Jah— 
ren werben fie zum zweiten Male 3’ weit von einander verr 
plant. Zur Auspflanzung find fie in der Regel erſt nah 
10 —12 Jahren tauglid. 

2) Die Erle, Für höher gelegene Orte die graue Erle 
(Alnus incana), für Niederungen die SchwarzErle (Alnus 
glutinosa). In den meiften Gegenden, wo die Erlenpflans 
zung vorgefhlagen ift, findet man den Baum häufig genug 
bereitd wild vorfommend, und dann ift das fiherfte, 3 — 6: 
jährige junge gute Stämmchen im freien audzubeben und in 
die Baumfhule 2° weit von einander zu verpflanzen. Wenn 
aber Mangel an ſolchen Pflänzlingen fein follte, werden am 
Anfange des Frühlings MWurzelftöde von Erlenbüfchen ausge: 
graben, in Stücke getheilt, fo daß jeded noch Wurzeloermögen 
genug beſitzt, die Wurzelfafern felbft und die aufgewachfenen 
Triebe bis auf 3° zurüdgefhnitten und die Gtüde fodann 6 
tief 2’ aus einander im die Baumfchule gelegt. Man läßt je: 
dem Wurzelſtück fodann nur einen Trieb, Den Sommer über 
muß fleißig begoffen werden. Nach zwei Jahren werden fle 
auch 2,‘ aus einander verpflanzt, und find im Tten Jahre 
zur Auspflanzung tauglich. 
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3) 4) Weide und Pappel. Bon erfteren eignen ſich 
an Straßen in höher gelegenen Gegenden vorzüglid die weiße 
Weide (S. alba) und ihre Spielart mit fhön gelben Zwei⸗ 
gen; die Dotter-Weide (S. vitellina) in Niederungen an 
der Donau, und in Franfen die Korbweide (S. viminalis). 
Don Pappeln wird theild die SchwarzPappel (Populus nig- 
ra), theild die lombardiſche oder Ppramiden-Pappel (Populus 
italica dilatata) gezogen. 

Die Anzucht der Pappeln und Weiden gefhieht anf gleiche 
Weiſe, mie befannt, dur Setzſtangen, oder noch ſicherer 
durch flarfe einjährige Gtedlinge, welhe man Anfangs 
März fchneidet, auf 12 — 15 einfürzt, und in Graben von 
1’4'‘ von einander fo tief einfeht, daß fie nur 2— 3 über 
dem Boden ſtehen. Man ſteckt fie nach einer Richtung bin 
etwas fehräge, fchneidet im Aten Frübjahre alle Triebe bid auf 
den ftärkiten glatt ab und erzieht diefen ald Stamm. 

Man wähle übrigens, um dad Anfliegen der läftigen und 
für das Futter fogar fhädlihen Saamenwolle zu vermeiden, 
die Steklinge oder Gebftangen nur von männlichen Stämmen, 
die man defwegen zur Blüthezeit audfuht und bezeichnet. 


IH. Bon der Auspflanzung der Bäume an die Straßen. 
28. 


Man geht bei der Anlage der Scheiben von dem Grunds 
fate aus, daf der Baum 3 Fuß tiefen artbaren Bodens bes 
darf. Zu dem Zwecke wird an der Gtelle, wo ber Baum 
ſtehen foll, dad Land fo tief, ald das fruchtbare Erdreich gebt, 
im Herbfte umgegraben, und fodann von der Umgegend fo viel 
Erde darauf gehäuft, daß ſich eine erhöhte Scheibe von mins 
deftend 3 Fuß Durchmeffer am obern Ende bildet. Wo daß 
Erdreich zur Bildung der Scheibe fehlt, ift durch Anhäufung 
und Artbarmahung ded Straßenfothes auf die oben angegebene 
Weiſe folhes berzuftellen. Die Erde muß von Steinen und 
grobem Unfraute gereinigt werden. 

Sobald die Scheibe in Geſtalt eined abgeftugten Kegels 
bergerichtet ift, wird im Frübjabre in ber Mitte derfelben eine 
ftarfe 4— 5 Joll dicke und 10 — 11’ lange, am untern Ende 
gebrannte Stange, wo möglih, bis auf 3’ Tiefe in den Boden 
ſenkrecht eingefhlagen, fo zwar, daß, wenn der Baum gepflanzt 
wird, die Stange bis zu den Kron:Meften reicht, Ddiefelben 
aber nicht durch Reiben verlegen fann, worauf im Pflanzen 
felbft Rüdfiht genommen werden muß. Wo Felö-Unterlagen 
u. f. w. dad Einrammeln der Stange bid zur möthigen Tiefe 
nicht geftatten, muß derfelben durch Nebenftügen ihre gehörige 
Feſtigkeit gegeben werden. 

FR die Scheibe fertig, jo beginnt Cim Frühlinge) die Aus⸗ 
pflanzung. Der Baum wird im der Baumfchule forgfältig und 
mit mindefter Beſchaͤdigung der Wurzeln auögehoben, die Wur⸗ 
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zelwunden beſchnitten, fo daß die Wundfläche zu leihterer Bil: 
dung. der. Saugwurzeln aus den Wundrändern nad unten zu 
ſtehen fomme, vorzüglich alle zerriffenen und zerquetfchten Wur⸗ 
zeln bis auf das gefunde Holz zurüdgefchnitten und ſodann 
auch der Kronenfhnitt auf verbältnigmäfige Weife zu dem 
Wurzelftande vorgenommen, Am meiften iſt bierbei darauf zu 
feben,, dad ſich feine Gabeläfte bilden. Wo ed gefheben fann 
und fahverftändige Leute dazu vorhanden find, ift ed gut, die 
erften 2— 3 Jahre der Krone durch zweckmaſiges Befchneiden 
noch mehr Heftigfeit und Negelmäfigfeit zu geben. Das Aus 
heben gefchieht am beiten, wenn man um die Stämmchen ber 
in der nöthigen Entfernung (mindeftend 1 Fuß) einen Graben 
sieht, alle denfelben durchlaufenden Wurzeln abſchneidet, und 
ſodann auch die ſenkrecht binabgebenden mit einem fcharfen 
Spaten abflidt. 

In der Scheibe wird num eine Grube gemacht, in der 
Mitte der Grube wird aber eim Theil der Erde wieder in 
Form eined Gatteld aufgehäuft und auf dieſer die Wurzeln 
nad allen Seiten regelmäfig ausgebreitet. Sodann wird die 
übrige Erbe zwiſchen und auf die Wurzel gebraht, ohne je 
den Baum zw rüttelm oder die Erde mit den Füßen anzutres 
ten. Das fefte Anlegen der Erde muß durch flarfed Angießen 
(Anſchlemmen) erzielt werden, welches zumal bei der Frühlingds 
Planung unerläßlih if, Wenn auf dieſe Weife ſämmtliche 
Wurzeln mit Erde bedeckt und angefchlemmt find, wird ber 
übrige Theil der Grube mit der noch vorfindlihen Erde gleich 
der DOberflähe der Scheibe eingeebnet. In gutem Boden wird 
der Baum nicht tiefer gefeht, ald er in der Schule geftan- 
ben bat. 

Dad Anäheben der Bäume aus der Baumſchule muß fo 
furz, wie möglich, vor der Pflanzung geſchehen, und eö find die 
Wurzeln in der Zwifchenzeit durd Aufbewahrung der Stämm:- 
hen am fühlen Orten, Bedeckung mit feuchten Tüchern u. ſ. w. 
möglihft frifd zu erhalten. 

Kein Baum darf fogleih nah dem Einpflanzen an die 
Stange fetgebunden werden, fondern wird Anfangs nur am 
oberen Ende ber Stange fehr loder mit einer Weiden:Rutbe 
angebeftet, damit dad Erdreih mit dem Baume zugleich ſich 
fenten kann, und feine Zwifhenräume zwifhen Wurzeln und 
Erde. fih bilden. Erſt 2—3 Wochen fpäter gefchieht das 
Anbinden mittelft gutgedrehter Strobbänder, wovon eined um 
die Mitte, dad andere am obern Ende der Stange zunächſt 
der Krone und zwifhen Baum und Stange über Kreuz ans 
gelegt und befeftiget wird, 

Dad Kreuz iſt nothwendig, um die Reibung zu vermeiden, 

Mindeftend zwei Mal im Jahre, d. i. im Herbſte und 
im Frübjabre, müffen die Baumfcheiben leicht und ohne Ver⸗ 
legung der Wurzeln aufgelodert und von allem Unfraute ges 


reiniget werden. Erſteres ift um fo mötbiger, weil nur ba: 
durch den Bäumen die erforderliche Feuchtigkeit zugeführt, und 
ber Boden durch den Einfluß der Luft verbeffert werden kann. 

Wo der Straßenfoth nicht zur Erzeugung der bei neuen 
Anpflanzungen nothwendigen Erde verwendet werden muß, iſt 
berfelbe um die Scheiben ber anzuſchlagen, und dadurd der 
Stand ded Baumes zu beffern. — Doch müffen immer nur 
dünne Schichten auf ein Mal vorgefchlagen werden, und darf 
der Koth nie an den Baum felbft, fondern nur an den Rand 
der Scheibe zu liegen kommen. 

Wo Herbft» Planungen nöthig erfcheinen follten, muß 
die Scheibe wenigſtens 3—4 Wochen vorher angelegt werben. 

Der Kronen»Schnitt darf im diefem «Falle aber immer 
erft im nächſten Frübjahre geſchehen. — Im Allgemeinen wird 
jedoch zu jeder Auspflanzung an Straßen das Frühjahr als 
die befte Zeit feſtgeſetzt. 


Mannichfaltiges. 


Beſchädigungen durch Maikäfer. 


Nicht unbedeutend ſind die Beſchädigungen, welche die Maikäfer 
inf" einzelnen Jahren den Frucht: und Waldbaͤumen zufügen, und noch 
vor wenigen Jahren fab man in der Waldungen am Main ganze 
Diftrifte junger Eihen und Buchen entlaubt. In der Vorzeit fcheinen 
die Verheerungen, welche biefes Inſekt anrichtete, noch bedeutender 
geweſen zu fein, und es fehlte wohl nur an biesfalligen Aufzeicy. 
nungen, um bie Belege dieſer Thatfahe nachzuweiſen, von denen 
mir einige über England anführen wollen, weldhe in ten bekannten 
philofopbiichen Transactionen enthalten find. 

Im Jahr 1688 fam ter Maifäfer an den Herden und Bäumen 
in der Grafſchaft Galway zu fo vielen Taufenden zum Borfchein, 
daß fie traubenförmig über einander hingen, wie bie Bienen, wenn 
fie geſchwärmt haben. Den Tag über blieben fie ruhig, aber gegen 
Sonnenuntergang waren fie in Bewegung, und das ſummende Ger 
rãuſch ihrer Flügel Mang wie entferntes Trommeln, Die Menge ver 
Maikäfer war fo groß, daß fie auf einem Raume von drei engliſchen 
Meilen die Luft verdunfelten, und das Getöfe, mit welchem fie das 
Laub verjehrten, war fo laut, daß man es. mit dem Zerfägen von 
Zimmerbof;, aus einiger Entfernung vernommen, verglichen hat. 
In einer fehr kurzen Zeit waren mehrere englifche Meilen weit 
die Blätter aller Bäume abgefreffen, und die ganze Landihaft mar 
mitten im Sommer fo öde und Fabl, als wie fonft mitten im Bin: 
ter. Schweine und Federvieh verzehrten diefe Infetten zu ungeheu⸗ 
ern Quantitäten; fle lauerten unter den Bäumen auf die herabfal: 
lenden Klumpen und mäfteten fi von biefem ungewöhnlichen Gut 
ter. Selbſt die niedereg Volksklaſſen bereiteten biefe Snieften, 
melde den ganzen Ertrag der Erde aufgezehrt hatten, auf eine be 
fondere Weife zu und genoffen fie als ein Nahrungsmittel, Gegen 
das Ende des Sommers follen die Maikafer plöglih verſchwunden 


fein, und man hat feine Nachricht, daß fie im folgenden Zahr in 
deträchtlicher Anzahl wieder zum Borfchein gefommen wären. Als 
das befte und allein wirkſame Bertilgungds Mittel des volllommenen 
Inſektes ward befunden, die Bäume oder Bülhe Mittags zu ſchut⸗ 
teln, wenn bie Maifäfer entweder fchlafen oder im Zuftande ber 
Erftarrung ſich befinden, und fle alddann zufammenzußehren. Cine 
einzige Perfon fing auf diefe Weife in einem Tage 1009 Maifäfer, 
and zerftörte nad einer mäflgen Berehnung dadurch nicht weniger 
als 100000 Eier. Berftändige Lanbwirthe adern den Boden, fobald 
fie mit Grund in demſelben Maikäfer:Larven vermuthen, und dieſes 
kann man in’ der Regel fhon aus bem Befrebungen der Dohlen, 
diefe Larsen zu erreichen, abnehmen. Sie find auch ein Lieblings- 


‚ futter der Krähen, der Elſtern und der Häher, deren einzige Be 


fhäftigung im Greüplinge fat drei Monate lang darin beſteht, In- 
fetten diefer Art nachzuſtellen, und die Verheerung, weldye fie unter 
denfelben anrichten, überfteigt alle Berehnung. — 





Ueber das Audtrodnen des Stammhbolzes. 


Dis Austrocknen des Stammbolies befteht in Verdunſtung der 
flüffigen Theile durch bie natürliche Wärme der Atmofphäre, wobei 
die Vorſicht beobachtet werden muß, das Holz gegen bie birefte Ein 
mirfung der Sonne und des Windes zu ſchützen, weil es font Riſſe 
befömmt und fehr befhädigt wird. Da biefer Proceß Tangfam und 
unregelmäfig von Statten geht, wenn er auf die gewöhnliche Weife 
betrieben wird, fo bat der Engländer Langton *) eine neue Me- 
thode entvedt, das Holz auszutrodnen, melde in ber Entfernung 
des größeren Theiles bes atmofphäriihen Drudes und in ber Ans 
wendung künſtlicher Wärme befteht, und wobei die zum Austrodnen 
des grünen Holzes nöthige Zeit, fo daß ed verbrauhbar wird, nur 
zwei Mal fo viel Wochen beträgt, als das gewöhnliche Verfahren 
Sabre erfordert. Bei diefem Fünftlihen Berfabren wird noch eine 
Euftpumpe benugt, um den Saft aus dem Holze zu ziehen. Da nun 
das Streben ber Flüffigfeit nach der Außenſeite bin dadurch vermehrt 
Weird, fo Fann eine höhere Temperatur, als diejenige der Atmoirbäre, 
mit weniger Gefahr, riffiges Holz zu befommen, angewendet und 
der Proceß kann folglich in Fürzerer Zeit vollendet werden; einige 
Verſuche werden das befte Verhältniß der Zeit und der Wärme für 
die verſchiedenen Holjforten ergeben. 

Ginige merfwürtige Thatfahen über die Dauerhaftigfeit, welche 
man dem Stammbolze durch künſtliche Mittel geben kann, wurden 
zu Cloſebure in England beobadhtet *). Der Cigenthümer eines 
Gutes weichet feit 30 Jahren alles Fichten: und Lärhenbaumbol;, 
nahdem es in Planken gerfhnitten worden, befländig in einem mit 
Waſſer gefüllten Behälter ein, nahdem das Waſſer ftart mit Kalk 
gefättigt worden war. In Folge diefes Einweichens wird der Zuder: 
fof im Holz. von weichem der Wurm leben fol, entweder ganz 
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*) Newton’s Joura. Vol. 1. p. 244. 
=) Edingb. Phil. Zourn. June 1828. 





verändert oder völlig zerflärt. Das Hol; der ſchottiſchen. Fichte, 
welches häufig zu Dachſchiudeln benugt wird mad zu allerhand Ar» 
beiten innerhalb des Haufes, hat, wenn es auf diefe Weile behan- 
beit worden if, in folhen Lagen 30 Jahre lang gefund und ohne 
eine Spur von Würmern geftanden, während dieſes Holj, wenn 
es ohne eine ſolche Worbereitung angewendet wird, vom Wurme 
fhon nad wenigen Jahren durchfreſſen zu fein ſcheint. — 





Forft- und Jagd-Neuigkelten. 


Bei dem Fortbrehen und Sprengen einer Klippe, melde zwi- 
fhen Rheine und Lingen in,der Ems fid befand und der Beihif- 
fung dieſes Fluſſes in dem Hannöverfhen Antheile fehr hinderlich 
war, wurde eine Stange eines Hirfches und der Hauer eines Keu⸗ 
lers gefunden, welcher fehr groß und ſchwarz angelaufen if; beide 
Stüde find jedoch Zeugen von ben ftarten Thieren, welche vie Vor⸗ 
welt enthalten haben uf. 


Auflöfung der Eharade in Rro. 152. 
HDühnerhund. 





Anzeige 


In allen Buchhandlungen ift zu 6 : 

Neues Taſchenbuch für Raturs, Forfis und Jagbfreunde 
auf bad Jahr 1836. Herausg. von dem Herzoglich 
Saͤchſ. Forſtmeiſter G. v. Schultes. Mit 3 illum, 
u, 1 ſchw. Kpfrt. gr. 12. in fon lithograph. Umſchlag 
kartonirt. 1 fl. 48 fr 
Des Herrn Berfaffers einzige bis jest im Drud erfchienene 

Schrift «Der neue Sylvan« if fomohl von dem Forftpublitum 

als der Kritif mit entichiedenem Beifall aufgenommen, und dadurch 

fein fchriftftelleriiher Beruf feRtgeftellt worden. Die Mannigfaltig- 
keit diefes neuen Wildungen (denn jeder Kenner wird obiges 

Jahrbuch für eine würdige Hortfegung desfelben erfeunen) ergibt ſich 

durch 18 verfhiedene, befonders dem Forfimann fehr intereffante 

Yuffäge, die fih mit gutem Gewiſſen für Originalproduftionen aus⸗ 

geben können und auf deren Darftellung, Dialeftif ıc. die größte 

Sorgfalt verwendet werben if, Gelehrter trockner Kram ift ver 

mieden; fondern felbft der Ernſt, mo es ging, in das fiherzbafte 

Gewand ber Laune eingeßleidet worden. Die beigegebenen Abbil 

bilvungen, ja felbft der Umfchlag gewähren dem Forſtmann und Jür 

ger neue Gegenflände. Wildungen's Taſchenbuch hat feiner Zeit 
viele Freunde gefunden. Den Bedürfnifien der Jetztwelt bürfte aber 
vorftehendes entiprehender fein. Andere Zeiten, andere Eitten. 





Redakteur: Sorftmeifter 8. Behlen. _ - Berleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a M. 
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